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Erftes Hapitel 
Gröffnung der beutjchen Bundesverfammlung. Gongreß von Aachen. Allgemeiner Receß der 
Zerritorialeommiffton zu Franffurt. Wiener Schlußafte. Errichtung der Kriegsverfaflung bes 
deutfchen Bundes. Mafregeln der deutſchen Bundesverfammlung für die innere Sicherheit 
Deutfchlande. Concordate. 


Durch den neunten Artikel der Stiftungdafte ded deutſchen Bundes war bie 
Eröffnung der Bundeöverfammlung auf den 1. September 1815 angefegt, und bie 
Stadt Frankfurt am Main zu ihrem Sige beflimmt worden. In Paris zogen ſich 
aber nach deſſen Uebergabe an die Verbündeten die Unterbandlungen über den Brie- 
den dergeftalt hin, daß Deſterreich und Preußen fih veranlaßt faben, bei den übrigen 
Mitgliedern des deutfchen Bundes auf Verfchiebung der Eröffnung der Bundedver- 
fammlung bis zum 1. November 1815 anzutragen. Es fanden fi zu diefem 
Termine Gefandte der meiften Bundesglieder in Frankfurt ein. Allein die Berhand- 
lungen zu Paris waren fo fehwierig und umfaßten eine foldye Menge von Gegen- 
ſtänden und Berbältniffen, daß erft am 20. November der Parifer Hauptvertrag und 
feine Nebenverträge unterzeichnet werben konnten. Man hatte fich daher genöthigt 
gefeben, eine neue Bertagung bis zum 1. Dezember 1815 eintreten zu laflen. Indeß 
walteten in Betreff der Territorial-Ausgleichungen zwifchen einigen ber vornehmflen 
Bunbdeöglieder theild wirkliche Differenzen ob, theild wollte man biefen michtigen 
Gegenftand in feinen Hauptzügen mindeftens früher, ald die Bundeöverfammlung 
zufammentrat, feftgeftellt wiffen, und fo trat eine dritte Vertagung auf unbeflimmte 
Zeit ein, 

Im September und Oktober 1816 hielten die Gefandten der Bundesmitglieder 
Präliminar-Eonferenzen, oder fogenannte „vertrauliche Beſprechungen,“ um bie Er- 
Öffnung der Bundesverfammlung vorzubereiten. Am 5. November 1816 endlich 
wurde die Bundeöverfammlung durch den kaiſerlich öfterreichifchen Präfldialgefandten 
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Grafen Buol-Schauenflein ohne alle eigentliche Feierlichkeit, wie man in der Bräliminar- 
Gonferenz vom 30. DOftober übereingefommen war, eröffnet. Der wichtigen Hand» 
lung wohnten bei: für Preußen der Breiberr von Humboldt, welcher bis zum Ein- 
treffen des königlich preußiichen Bundestagsgefandten Grafen von der Golg zur 
Führung ber preußiihen Stimme bevollmächtigt war; für Sachſen der Graf von 
Schlig, genannt Görg; für Baiern der Baron Gruben; für Hannover Georg 
Friedrich von Martens, für MWürtemberg Niemand, da durch das Ableben des 
Königs Friedrich die Vollmacht des Barons Linden erlofchen war, und ein neuer 
Gefandter fich noch nicht legitimirt hatte; für Baden ber Baron Berftett; für Kur— 
beffen der Herr von Carlshauſen; für Großherzogthum Heſſen der Herr von 
Harnier; für Holftein der von dem Föniglich däniſchen herzoglich Holfteinifchen Ge— 
fandten Baron Eyben fubflituirte großherzoglich mecklenburg'ſche Gefandte Baron 
Pleſſen; für Luremburg der Freiherr von Gagern; für Braunfchmweig der obgenannte 
Herr von Martens; für Medlenburg- Schwerin und Medlenburg-Strelig der Baron 
Plefien; für Nafjau der Freiherr Marfchall von Bieberſtein; für Sachſen-Weimar, 
Sachſen⸗Gotha, Sachſen-Coburg, Sachſen-Meiningen und Sachſen⸗Hildburghauſen 
der Baron Hendrich; für Holſtein-Oldenburg (erſt ſeit Bundesbeſchluß vom 15. Januar 
1824 wurde dieſe Stimme ſtatt Holſtein-Oldenburg nur Oldenburg genannt), ferner 
für Anhalt-Oefſau, Anhalt-Bernburg, Anhalt-Köthen, Schwarzburg-Sondershauſen 
und Schwarzburg-Rudolſtadt der Herr von Berg, für Hohenzollern-Hechingen, 
Hohenzollern-Sigmaringen, Liechtenflein, Walde, Neuß älterer Linie, Reuß jüngerer 
Linie, Schaumburgskippe, und Lippe der Baron Leonhardi; für Lübeck der Senator 
Dr. Sach; für Frankfurt der Syndikus Danz; für Bremen der Senator Smidt; für 
Hamburg der Syndikus Dr. Gried. Das Protofol führt der Öfterreichifche Hofrath 
und Direktor der Bundespräfidialfanzlei von Handel. Außerdem mohnten zufolge 
des in der Präliminar-Gonferenz vom 4. November 1816 gefaßten Beſchlußes der 
Eröffnungsfigung ausnahmsweiſe die nachſtehend genannten Gefandtichaftsräthe und 
Gefandtichaftöfefretäre bei: ‚von Defterreih der Gefandtfchaftsratb Friedrich von 
- Schlegel, der Gefandtfchaftäfefretär Auguft von Wolf, der Gefandtichaftscommis 
Graf Karl von Buol-Schauenftein; von Preußen der Hofrath und Rittmeifter von 
Sänlein, der Hofrath Bois de Landes und der Gefandtichaftsattahe Baron Bülow; 
von Sachen der Legationdratb Gebhardt; von Baiern der Kämmerer Baron Hert⸗ 
ling; von Baden ber 2egationdrath von Büchler; von Kurbefien der Gefandtichaftd- 
fefretär Gerber; von Dünemarf der Gefandtfchaftsfefretär Baron Perhlin und ber 
Gefandtfchaftsattache Baron Bülow; von den Niederlanden der Gefandtfchaftsfekretär 
von Eck und der Hauptmann vom Generalftabe Friedrich von Gagern; von ben 
großherzoglich und herzoglich füchflichen Häufern der Legationdfefretär Gruner; von 
Holftein-Dldenburg, Anhalt und Schwarzburg der Legationdfefretär von Starfloff. 

Vormittags eilf Uhr am 5. November 1816 verfammelten bie vorgenannten 
Bundedtagdgefandten, Gefandtichaftsräthe und Sefretäre fih in dem zur, Sigung 
beftimmten Zimmer, und nahmen nad) der Ordnung des fechäten Artifeld der deut- 
chen Bundesafte, und zwar zufolge des in der am 1. Dftober 1816 gehaltenen 
PräliminarsEonferenz gefaßten Beichlußes an einem runden Tifche in der Art Sig, 
daß zur linken Hand des Eaiferlichen Präflvialgefandten der Königlich preußifche 
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Gefandte, nach dieſem der Föniglich fächfifche, und fo fort die Gefandten in der 
Reihe, wie fle im oberwähnten fechöten Artikel verzeichhet find, fich niederließen. Der 
mit der Protofoldführung beauftragte Öfterreichifche Hofrath Handel ſaß dem kaiſer— 
lichen Präfidialgefandten gegenüber zwifchen den Gefandten Freiherrn von Gagern 
und Baron Pleſſen. Die Gefandtichaftsräthe und Sefretäre nahmen Pla hinter 
den Geſandten. 

Der Faiferliche Präfidialgefandte eröffnete die erfle Sigung der deutichen Bun- 
deöverfammlung mit einer Rebe, worin er eine Skizze des Grundcharafterd des 
deutichen Bundes entwarf. Namentlich fagte er in Bezug auf die Zeit ded Rhein— 
bundes: „Diefe tieffle Erniedrigung, die ein Volk zu ertragen haben Fann, diefe war 
aljo für Dasjenige beflimmt, welches geeignet war, in der erften Reihe der Nationen 
zu glänzen, wenn es das eigentliche Band ber Nationalität fo zu ehren verftanden 
hätte, wie es auch bei der Zerlegung in mehrere Staaten, und ſelbſt bei Beachtung 
der eigentlichen Vorzüge dieſes Verhältniſſes, hätte möglich fein dürfen, Uns Allen 
it auch diefer Zuftand der Nation noch in wehmüthiger Erinnerung, wir Alle kennen 
aber auch den Heldenmuth der ganz Deutjchland zum treuen Bunde vereinte, um 
Freiheit und Unabhängigkeit von Außen zu erfämpfen, und eines neuen National- 
bandes fich wieder würdig zu zeigen. Diefer hohe Preis ward verdient, der 8. Juni 
1815 vereinte alle deutiche Staaten zu einem Bund, den wir mit Ehrfurcht und 
Stolz den deutſchen nennen. So aljo erjcheint Deutjchland wieder ald ein 
Ganzes, als eine politifche Einheit; wieder ald Macht in der Reihe der Völker. 
Deutfchland war im Kaufe der Zeit weder berufen, die Form einer Einherrſchaft 
oder audy nur eines wahren Bundesftaate® zu gewähren, eben jo wenig aber 
entfprach es dem Bebürfniffe der allwaltenden Stimme der Zeit, ein bloßes politifches 
Schug- und Trugbündniß zu fchließen, fondern in der Zeitgefcbichte ift Deutjch- 
land dazu berufen, einen zugleich die Nationalität fichernden Staatenbund zu 
bilden. Diefes iſt Deutfchlands Beſtimmung, diefed der Standpunkt der deutjchen 
Nation in der Reihe der übrigen Völker Europas. Unſere Obliegenheit wird es 
fein diefen doppelten heiligen Zwed: Achtung für die mehreren Völferftämme und 
mehreren felbftftändigen deutfchen Regierungen, und gleiche Achtung für bad und 
Ale umfaffende große Band der Nationalität zu entwideln, zu erfireben. Wir 
wollen und zum Ziel unferer Beftimmung fegen: die Heiligfeit der Bundesakte in 
ihren Grundbegriffen mit unbeirrter innerer freier Wirkfamfeit der einzelnen Regier- 
ungen nad Local- und Zeitbedürfniß; hingegen aber. auch gleich heilig zu halten 
auf jenen Beſtimmungen und jenen Geift der Bundesafte, wodurch diefelbe Ausdruck 
und Sicherung des großen Nationalbandes bezwedt. Im diefer Art halten wir und 
fet auf dem Gipfel, wo ein großes Volk in der Mannigfaltigfeit feiner bürgerlichen 
Formen, der großen Beitimmung der Menfchheit und feiner Entwidlung entgegen- 
geht; zugleich aber ein einziged Ganzes in nationaler Beziehung ausmacht.” 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift in der Eröffnungärebe Folgendes: „Bei 
dieſer jeßt verfuchten Skizze ded Grundcharafterd bed deutfchen Bundes darf ich aber 
auch,“ fagte Graf Boul-Schauenftein, „am Schluße nicht dad Verhältniß dedjenigen 
Hofes unberührt laſſen, deſſen Haupt einft die deutfche Krone trug. Die Bundesakte 
beruft Seine Majeftät den Kater von Defterreih zum Vorſitze des deutſchen 
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Bundestags. Allerhöchſt Diefelben erkennen hierin das ermeuerte Vertrauen ber 
beutfchen Bundeöftaaten, wohin Defterreichd Regenten von jeber firebten. Keine 
Furcht, kein Mißtrauen fol dieß fernerhin flören, denn wer fennt nicht jene glüd- 
liche, zum gegenfeitigen Vertrauen berechtigende Lage, daß Oeſterreich auf beutichem 
Boden eben fo wenig eine Eroberung, ald eine eigenmächtige Erweiterung feines 
Standpunftes im’ deutichen Bunde beabfichtigen will, oder au nur kann! Der 
Kaifer ehrt den erklärten Ausdrud des Öffentlichen Willens, und folgt diefem jet 
wie immer. Feierlich fol ich bier, nach ausdrüdlichem Auftrag Seiner Majeftät 
des Kaiſers, die Verficherung niederlegen: Seine Majeftät betradyten Sich ald voll» 
fommen gleiches Bundesglied, Sie erkennen in dem eingeräumten Vorfige beim Bun— 
dedtage Fein wahres politifches Vorrecht, fondern ehren darin nur bie fchöne Be— 
flimmung einer Ihnen anvertrauten Gefchäftsleitung. Die Macht der Öfterreichifchen 
Monarchie kommt hierbei nicht im Anfchlag, diefe kann und wird nie fich äußern 
gegen den deutfchen Bund, oder einzelne Bundesſtaaten; aber ganz auf deren volle 
Kraft möge jeder derfelben, fo wie die Gefammtheit zur Erhaltung der Unabhängig- 
feit jeder politifchen Art feft vertrauen. Seine Majeftät ſchmeicheln Sich daher, auf 
volles Vertrauen fümmtlicher Bundesftaaten rechnen zu können, und dort, wo ed 
gelten muß, fol dieſes fich im gegenfeitigen fchönften Lichte bewähren. Die Ber: 
dienfte der Vorfahren Seiner Majeflät um Deutfchland follen immer nur deßhalb 
Allerhoͤchſt Denenfelben gegenwärtig bleiben, um auch fünftighin dieſes Erbtheil 
Allerhoͤchſt Ihres Hauſes mit Achtung zu bewahren.“ 

Der preußifche Gefandte Freiherr Wilhelm von Humboldt nahm nach beendigter 
Eröffnungsrede des kaiſerlichen Präfidialgefandten fo dad Wort: „Die fo eben von 
dem vorfigenden Herrn Gefandten im Namen des kaiſerlich königlich öſterreichiſchen 
Hofes bezeugten Gefinnungen müffen dem Föniglich preußifchen um fo mehr erwünfcht 
und erfreulich fein, als feine Majeftät der König von Preußen diefelben vollkommen 
theilen. Die Stiftung des beutichen Bundes fügt zu der Gemwährleiftung der Ruhe 
und Gintracht, welche fonft durch einzelne nicht immer von zufälligen Umftänden 
unabhängige Verträge erreicht wird, für die deutfchen Staaten noch diejenige hinzu, 
welche aus einem allgemeinen und beftändigen Gefammtvertrage hervorgeht, deflen 
Weſen nach Außen und Innen hin fichernd, bewahrend und erbaltend ift, und welcher 
dad Zuſammenwirken jelbfifländiger, unabhängiger und in ihren MNechten gleicher 
Staaten, zum gemeinfhaftlihen Wohl durch gemeinschaftlich feſtgeſtellte gefegliche 
Formen und Einrichtungen möglich macht. Indem der deutfche Bund auf biefe 
Weife in wohlthätigen, allgemeinen Beziehungen mit dem europälfchen Staatenfhftem 
fteht, bildet er zugleih aufs Neue Länder zu einem politifchen Ganzen, deren Be— 
wohner durch gemeinfame Sprache, Abftammung, Undenfen, und eine ehemalige 
ehrwürdige Verfaſſung unauflösbar verbunden find. Seine königliche Majeftät von 
Preußen finden, nach den von Allerhöchſt Ihnen bei jeder Veranlaffung bewährten, 
auf die Unabhängigkeit und das Wohl ded gefammten deutſchen Vaterlandes gerich 
teten Gefinnungen, in jeder diefer beiden, Ihre deutfchen und übrigen Staaten um— 
faffenden Betrachtungen die beruhigendfte Genugthuung, und die Ihrem Kerzen 
erwünjchteften Beweggründe, zu dem gemeinfchaftlichen Zweck an Ihrem Theil beizu= 
tragen und auf dad Kräftigfte dazu mitzuwirken, daß bie daraus entjpringenden 
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wohlthätigen Folgen vollſtändig und allgemein genoſſen und empfunden werden. So 
enge auch ſchon die Bande find, welche Seine königliche Majeſtät an Seine Majeſtät 
den Kaifer von Defterreih und die Übrigen in dem Bunde begriffenen hohen Höfe 
und Staaten anfchließen, fo ungemein erwünfcht und angenehm ift es Ihnen doch, 
diefelben durch die gegenwärtige Vereinigung noch enger gefnüpft zu fehen. Aller 
höchſt Diefelben haben mir ausdrücklich aufgetragen dieß bei der heutigen feierlichen 
Eröffnung der Bundedverfammlung — einem Tage, den Seine Majeftät auch an 
Ihrem Theil, fo folgen» und fegensreih als möglich für Deutfchland zu machen 
wünfchen — in Ihrem Namen zu bezeugen, und in dem Laufe der nunmehr begin- 
nenden Gefchäfte, jedes einzelnen, unter dem Vorfitze, welchen Seine königliche 
Majeftät mit unbedingtem Vertrauen dem Faiferlich Königlich öfterreichifchen Hofe 
übergeben ſehen, gemeinfchaftlih mit den Gejandtichaften Ihrer hohen Mitftände, 
ohne irgend eine einfeitige und einengende Rückſicht, dergeftalt wahrzunehmen, daß 
dadurch die Bewahrung der Selbftfländigfeit, Unabhängigkeit und Sicherheit, fowohl 
des gemeinfamen Baterlanded, ald der einzelnen Bundesftaaten, ſowie die Erhaltung 
und Erweiterung jeded Vorzuges, durch melchen Deutfchland auf die Achtung der 
anderen europäifchen Nationen Anſpruch macht, vollftändig und ficher erreicht werden.” 

Die Gefandten der übrigen Bundesmitglieder erflärten nach der Weihe ihre 
aufrichtige, Herzliche und patriotifche Zuftimmung zu den von dem Faiferlichen Prä- 
fidialgefandten und dem Föniglich preußifchen Gefandten ausgefprochenen Aeußerungen. 
Der Gefandte Baierns legte in feiner Aeußerung beſonders Gewicht auf die Selbſt⸗ 
fändigkeit der einzelnen Bundesmitglieder, ſagend: „Seine Majeſtät der König von 
Batern haben bei jedem Anlaſſe bereits die erflärtefte Abficht zu erkennen gegeben, 
daß Ihre Allerhöchiten Gefinnungen mit denjenigen volfommen in Einklang flehen, die 
von den vorflimmenden verehrlichen Herren Gefandten der Faiferlichen und Föniglichen 
Höfe, mit jo lebhaftem Intereſſe in Beziehung auf die Selbitftändigkeit des deutſchen 
Bundes, umd jedes einzelnen Mitgliedes desfelben geäußert wurden.“ Auch ber 
berzoglich holſtein⸗oldenburg'ſche Gefandte folgte dem Beiipiele Baiernd, indem er 
erflärte, „fi darauf zu befchränfen, Namens feiner höchften Committenten (auch die 
anbaltinifchen und fchmwarzburgiichen Höfe) das Iebhaftefte Vergnügen über die all- 
gemein geäußerten für die Wohlfahrt, Freiheit und Unabhängigkeit Deutichlands und 
der einzelnen Bundesftaaten fo viel. verfprechenden Grundfäge und Gefinnungen zu 
bezeugen und denfelben vollfommen beizuſtimmen.“ 

So war benn die bdeutfche Bundeöverfammlung, auf welche die ganze Nation 
ihre Blicke gerichtet hielt, eröffnet. Nach dem Wortlaute und Geifte der Bundedafte, 
wie nach den in der Gröffnungsrede des Faiferlichen Präfldialgefandten gegebenen und 
von fämmtlichen Bundestagsgefandten mit allgemeiner und volfländiger Zuflimmung 
aufgenommenen Erklärungen war in feiner Art zu erwarten, daß die Bundeöverfamm- 
lung die Hoffnung desjenigen Theiles der deutfchen Nation erfüllen werde oder auch 
nur Fönne, welcher ein viel flrafferes Band der politifchen Ginheit auch nach Innen 
wollte, als in der Verfaffung eines Staatenbundes Tag, der allen feinen Mitgliedern 
die ganz gleichen Rechte der Selbitftändigfeit und Unabhängigkeit einräumte und 
gewährleiftete. Innerhalb dieſer Verfaffung war indeß Raum genug, der beutjchen 
Nation ein Maf "der Einigkeit, Eintracht und daher auch Einheit zu gewähren, 
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defien fle feit Jahrhunderten entbehrt hatte. Die Bundesverfamnlung war von dem 
redlichſten Willen dazu befeelt, und wenn ihr Zweck nicht fo vollftändig erreicht 
wurde, ald es mwünfchenswertb gemweien wäre, fo lag das hauptſächlich daran, daß 
fle, wie wir feben werden, bald nach dem Beginne ihrer Ihätigfeit gegen den revo— 
Iutionären Geiſt kämpfen und diefen Kampf nur allzu Tange fortſetzen mußte. 

Eine Menge der wichtigften Geichäfte harrten der Erledigung durd; die Bun- 
bedverfammlung, und ed wurden dieſe in ihrer zweiten Sigung am 11. November 
1816 von dem faiferlichen Präfldialgefandten nambaft gemacht. In derfelben erſchien 
der Graf von der Golg als preußifcher, der Graf von Mandeldloh als mürtem- 
bergifcher Bundestagdgefandter. Der Iegtere erklärte im Namen feines Königs, daß 
derfelbe die durch dem Beitritt Würtembergs zum Bundesafte übernommene Verbind— 
lichkeit mit Gewiſſenhaftigkeit erfüllen, und bei den bevorftchenden Berathichlagungen 
mit patriotifchen Eifer zu allem Dem mitwirken werde, was zur Erreihung bed 
hohen Bundeszweckes führen könne. 

Graf Buol= Schauenflein hielt hierauf einen Vortrag, in welchem er die in 
Berathung zu ziehenden Hauptgefchäfte, und die angemeflen fcheinende Form für beren 
Behandlung auseinander fegte. Er ſchickte ald Hauptanhalt, und gewiffermaflen als 
leitende Norm der Beratbfchlagungen drei Grundfäge voraus. Der deutfche Bund 
ift ein Staatenbund, wobei eines Theils die Gleichheit der im deutſchen Berein ver» 
brüberten deutjchen, Fürften und freien Städte, andererſeits aber auch die fichtbare 
Richtung eines, ſämmtliche fouveräne Staaten wohlthätig umfaflenden National- 
bandes, ald die zwei gleich feften Grundftügen, den wahren Charakter des Bundes 
bezeichnen. Die Deutichen erfcheinen ald Staatenbund wieder in den Reihen der 
Mächte. Zweitend bat die Berfammlung der deutichen Gefandten im Jahre 1815 
für mehrere einzelne Klaffen oder Perſonen im deutichen Vaterlande die Spuren und 
Folgen der Zerflörung vergangener Zeit fo dringend erfannt, daß auch in diefer 
Hinfiht die Sorge der Bundedverfammlung ausdrüdlid in Anfprud genommen 
wurde. Drittend kann ber deutſche Bundestag dad nicht von feinen Berathungen 
ausfchließen, was nad Eröffnung deöfelben im Strome der Zeit fich zu feiner Berüd- 
fihtigung eignen wird, wie ed ber Augenblick, mie es die Pflicht erheifcht, in heiliger 
Beachtung der Grundfeften des Bundes, 

AZufolge des eben angegebenen, der Bundesakte entfprechenden Charakters des 
deutſchen Bundes ergeben fich folgende Gegenftände der Beratbungen des Bundes- 
tages: diejenigen Anordnungen, worüber vor Allem eine Vereinigung nothwendig 
ift, um als organifcher Körper feine Beftimmung zu beginnen. Als einftweilige 
Normen, und bis eine Bundedorbnung bleibende Anordnung gewähnen wird, wären 
die in den Präliminar= Conferenzen in Beziehung auf den Gefchäftsgang bereits 
getroffenen, vorläufigen Berabredungen anzunehmen. Gleichzeitig hiemit oder fpäter« 
hin für ſich allein wäre der achte Artikel der Bundedakte wegen Herftellung einer 
beftändigen Stimmenordnung in Berathung zu ziehen, ba auch biefe ſich auf ben 
beftändigen Organismus des Bundestages bezieht. Zweitens gehören zu den aus 
dem Charakter des deutfchen Bundes fich ergebenden Verhandlungsgegenftänden die— 
jenigen Beſtimmungen, welche fich nicht auf den eben erwähnten äußeren Organis— 
mus beziehen, fondern das innere Gebäude bed Bundes felbft betreffende organiſche 
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Grundbeftimmungen ausmachen. Der zehnte Artikel der Bundesafte bezeichnet die 
felben als erſte Gejchäfte der Bundesverfammlung, wodurch auch der elfte Artikel 
feine notwendigen näheren Beflimmungen erbalten wird. „Hierdurch wird,” fagte 
Graf Buol, „bezwedt die vollfommene organische Geſetzgebung de# deutichen Bundes 
in Hinflcht feiner auswärtigen, militärifchen und inneren Verhältniffe. Dieſer Zweig 
unferer Geſchäfte wird einen vorzüglich wichtigen Gegenftand unferer Verhandlungen 
ausmachen, und erforbet dringend eben jo angemeflene Vorbereitung, als reife und 
anhaltende Berathung. Diefe beiden Artikel find es, wodurch der bdeutiche Bund 
feine Hauptgrundlage erhalten fol; fie find es, welche vorzüglich eben jo das Wohl 
ber Geſammtheit, als zugleich auch felbft unmittelbar jenes der einzelnen Deutſchen 
bezweden. Mit Vertrauen beichäftigen diefe ausgebobenen Gegenftände die Öffentliche 
Aufmerkfamkfeit in Deutjchland. Unſer Beftreben wird es fein, gerechter Erwartung 
der Öffentlichen Meinung zu Huldigen, ihr zu entfprechen.“ 

Drittens folle, jo mie dieſe zwei Richtungen alles dasjenige umfafjen, was aus 
dem Begriffe eines von gleichen und fouveränen deutfchen Regierungen gefchloffenen 
Bereind folgt, nach dem gleichzeitigen nationalen Richtungen des Bundes Folgendes 
in Berathung gezogen werden. Die Beflimmung der Bundedafte im bdreizehnten 
Artikel wegen Feſtſetzung einer landſtändiſchen VBerfaffung in den Bundesjtaaten. 
Dabei müſſe als Zielpunft gleich forgfaner Beachtung fichtbar bleiben: Die Feſt- 
fegung derjenigen Grundſätze, welche in diefer Hinſicht ald gleihförmig anzunehmen 
zweckmäßig fein möchte, und zugleich Ueberlaffung aller derjenigen Beftimmungen, 
welche nach örtlichen und PBerfonalverbältniffen den einzelnen deutfchen Bundesflaaten 
zum wechjelfeitigen nie trennbaren Nugen der Fürſten und Völker vorbehalten bleiben. 
Die BVolziehung des zwölften Artikels der Bundesakte. Endlich der achtzehnte 
Artikel der Bundedafte, welcher, wie Graf Buol fi ausdrüdte, „bie woblthätigften 
Beftimmungen für alle Deutfche enthält, und ein wahres deutſches Bürger 
recht begründet.” Es Tiege bierin, fuhr Graf Buol fort, die Aufforderung eines 
MWetteiferd, und gewiß verdiene diefer Gegenſtand eine baldige reife Berathung. Hie— 
mit Könnte in Verbindung gefegt werden der ſechzehnte Artikel wegen der bürgerlichen 
Nechtöverhältniffe aller Confeſſionen und der Befenner des jüdiſchen Glaubens. 
Gleichwie die Ausführung des achtzehnten und des fechzehnten Artikels die einzelnen 
Bewohner der verfchiebenen ſouveränen deutfchen Staaten in’ nationaler Beziehung 
einander näher bringe und gleichfam vereinige, jo bezwecke der neunzehnte Artikel bie 
deutfchen Bundesftaaten ſelbſt in Hinficht ded Handeld und Verkehrs, ſowie ber 
Schifffahrt zu einigen. Auch diefe Beftimmung führe zu mohlthätigen und gemein= 
nüßigen Anordnungen, um das Wohl der Gegenwart fomwie der fpäteren Zufunft für 
Deutfchland zu fichern. Dieß wären diejenigen Beratbungspunfte, welche aus dem 
grundgefeglichen Charakter des deutjchen Bundes felbft abzuleiten find und von ber 
Bundesakte dargeboten werben. 

Die Beitimmungen des Lüneviller Friedens, der hierauf erfolgte Reichsbeputa- 
tionsſchluß von 1803, felbit die Nheinbundsafte feien nody bleibend in mandhen 
ihrer Folgen, deren gänzliche Befeitigung Europa nicht entwirrt, fondern verwirrt 
haben würde. Es gehöre zum großen Looſe der Menfchbeit, daß die Gegenwart 
auch ſchuldlos die Härte der Vergangenheit empfindet. Die deutjchen Gefandten beim 
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Wiener Congreße hätten dieſe große Wahrheit erfannt, zugleich aber auch mit Ge— 
vechtigkeit und Milde, fo wie es deutſchen Negentenfinnes würdig ift, qus den öffent 
lichen Berhältniffen fomie aus den Urkunden jener Zeit dasjenige namentlich ausge— 
hoben, worüber ihnen nach Eröffnung des Bundestages weitere Berathungen und 
Beflimmungen angemefjen ſchienen. Hieher gehören: die Verfügung des viergehnten 
Artikels, daß wegen der im Jahre 1806 und feitbem mittelbar gewordenen ehemaligen 
Neichöftände und Reichsangehörigen nad) den gegenwärtigen Berhältnifien ein gleich— 
förmig bleibender Nechtözuftand feſtgeſetzt werben folle. Diefer Gegenſtand verdiene 
daher um fo mehr eine reife Berathung, da hierbei heilige Nechte unglüdlicher Opfer 
der vergangenen Zeit, und die begründeten Öffentlichen Verhältniſſe der fouveränen 
Fürften und Staaten zu berüdfichtigen fein werden. In Verbindung biemit ſtehe bie 
Beratbung der im fechöten WUrtifel der Bundesakte vorbehaltenen Anordnung wegen 
der den mebiatifirten vormaligen Reichsſtänden etwa zu verleihenden Curiatſtimmen 
im Pleno. Der fünfzehnte Artikel beftätige ausdrüdlich nochmals die Beflimmungen 
des Neichädeputationsfchlußes von 1803 in Betreff des Penflond- und vormaligen 
Gefammtfchuldenwefens in Deutichland. Zugleich aber bezwede er analoge Beſtimm⸗ 
ungen für die Mitglieder des deutſchen Ordens in Beziehung auf deffen Güter und 
Gommenden, fowie eine Aenderung im feitherigen Suftentationäwefen der überrheini— 
ſchen Biſchöfe und Geiftlichen. Der flebenzehnte Artikel fichere das fürftliche Haus 
Thurn und Taris in feinen begründeten Poſtverhältniſſen. 

Hiemit wären bie Gegenftände angegeben, welche die Bunbesafte nach einem 
der zwei oberwähnten Grundfäge der Bundesverfammlung zur Berathung übergebe. 
In Betreff der dem aufgeflellten dritten Grundjage entiprechenden Gegenftände erflärte 
Graf Buol mit Bergnügen fi zur Erfüllung der im fünften Artikel der Bundes⸗ 
afte der öfterreichifchen vorfigenden Gefandtfchaft auferlegten Pflicht bereit, die ihm 
zufommenden Borfchläge der Beratbung der Bundesverfammlung zu übergeben, fo 
wie er zugleich beauftragt fei, feierlich zu erklären, daß Seine Majeftät der Kaifer 
eben jo auch die als gleiches Bundesglied zu marhenden Vorfchläge der geneigten 
Aufnahme Ihrer Mitbundesftände zum Voraus empfehle. „Die Zeit,“ fuhr Graf 
Buol fort, „bildet und geftaltet die Staaten und Staatenvereine; jene Form werde 
die befte fein, welche nicht aus bloßen Abftraftionen entnommen, fondern bad Re— 
fultat des Nationalbebürfniffes if. Nie wollen wir diefe Lehre der Geſchichte für 
Völker und Regierungen verleugnen, und immerhin mit patriotifcher Bereitwilligkeit 
die Vorfchläge und Wünſche in Erwägung ziehen, welche im Laufe der Zeit über 
biefen ober jenen Gegenfland der Öffentlichen Verhältniffe des deutfchen Bundes und 
zur Kenntniß kommen werden. Die Zeit, die Kultur der Menfchheit kennt feinen 
abfoluten Grenzpunft; jo wollen aud wir da8 Gebäude unſeres deutfchen 
Bundes für heilig, aber nie für gefchloffen und ganz vollendet hal— 
ten. Der fechöte Artikel der Bundesakte erwähnt fchon im Allgemeinen gemein- 
nügige Anordnungen ald Gejchäftögegenftände der Plenarverfammlung. Mit wahrem 
patriotifchen Sinne wollen wir die einzelne Anwendung diefer Aufgabe je nach den 
Bebürfniffen und richtig erkannten Zeichen der Zeit zu machen und beftreben. Im 
diefe Kategorie der ih von Zeit zu Zeit ergebenden Geſchaͤfte gehören endlich auch 
jene, welche ſich auf das Intereſſe des deutfchen Bundes beziehen, oder doch im Kreife 
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feiner Öffentlichen Beſtimmung liegen, und fo wie fie im Laufe der Zeit entftehen, 
auch ihre Erledigung finden müffen, 3. B. fpecielle Berbältniffe mit auswärtigen 
Staaten und dergleichen. Ich ermeuere die Verfichherung, daß die Faiferlich Königlich 
Öfterreichifche vorfigende Gefandtichaft jederzeit ohne Verzug die gehörigen Berath- 
ungen darüber veranlaffen werde.“ 

Hierauf ging Graf Buol zu der Frage Über, wie die Berathung über biefe 
Maſſe der Geſchäfte einzuleiten ſei? — Und in der That jedes einzelne diefer Gefchäfte 
war vielumfaflend, berührte eine Menge von Interefien, und es gingen Jahre bin, 
bis mehrere die wichtigften derfelben beendigt wurden, ja einige find es bis zur 
Stunde noch nicht. Wir vermögen nicht die Gefchäfte, welche erledigt wurden, in 
ihren einzelnen Stadien, auf denen fie allmälig der Neife und legten Beichlußfaflung 
zugeführt wurden, zu verfolgen, fondern müſſen und mit Regiftrirung der wichtigften 
je nach Zeit und Gattung begnügen. 

In Bolge ded von dem Grafen Buol in der Sigung vom 11. November 
gemachten Borjchlage wurde in jener vom 14. November 1816 der Beichluß gefaßt: 
dag die vorläufige Geſchäftsordnung, wie folche im der vertraulichen Beiprechung vom 
30. Dftober 1816 verabredet worden, vorbehaltlich der fich im Verfolge ald noth— 
wendig und nüglich darſtellenden Modificationen bis zur Annahme einer förmlichen 
Bundesordnung für gültig anzuerkennen, dabei aber die Bekanntmachung der Bun« 
deöverhandlungen durd den Drud als Regel feftzufegen fei, die der Publicität nicht 
zu übergebenden Verhandlungen hingegen jedesmal befonderd audzunehmen wären. 
In diefe Geichäftsordnung war namentlich auch die Beſtimmung aufgenommen, daß 
die vorläufige Ordnung der Sige umd der Abſtimmung ſich in der engeren Bunbes- 
verfammlung nad der Reihenfolge richte, in welcher die Bundesſtaaten im vierten 
Artikel der Bundedafte aufgeführt find, fo wie bei Plenarfigungen nad derjenigen, 
welche der fechöte Artikel angibt. Es figt und flimmt alio nach Defterreih und 
Preußen in der engeren Bundedverfammlung Baiern, und folgt dann Sachen, in 
den Plenarfigungen dagegen Sachſen und folgt dann Baiern. Jeder Gefanbdte, 
welcher die Plenarftimmen mehrerer Bundesftaaten führt, Hat folche einzeln, und in 
der gedachten Ordnung abzugeben. Die Gefandten derjenigen Bunbesftaaten, welche 
in der engeren Bundedverfammlung zu einer Gefammtftimme vereinigt find, und unter 
denen ein Turnus in der Stimmung ftattfindet, dürfen in der Sigung ber engeren 
Bundesverfammlung gegenwärtig fein, obgleich dafelbft jede Geſammtſtimme nur von 
Einem foldyen Gefandten geführt werden darf; wobei fich jedoch die Bundes ver⸗ 
fammlung für fünftige ähnliche Fälle die Entfcheidung vorbehielt. Zum vorläufigen 
Siegel der Bundesverſammlung wurde dad der Falferlich Öfterreichifchen Gefandtichaft 
mit der Umfchrift gewählt: „Kaiferlih Defterreichifche Präfivialfanzlei.” Als Adreſſe 
der. Bundedverfammlung wurde angenommen: „An die Hohe Deutjche Bundeöver- 
ſammlung.“ In der Sigung am 5. Dezember 1816 wurde befchloffen: daß Fünftig alle 
Eingaben bei der Bundeöverfammlung nur in deutfcher Sprache anzunehmen feien, 
die in einer fremden Sprache abgefaßten Belege aber mit der deutichen Ueberfegung 
überreicht werden müßten. In der Sigung vom 30. Januar 1817 wurde auf die 
Erinnerung des Präfldiums, daß es unfchiclich fei, anonyme Eingaben bei der Bun— 
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beöverfammlung einzureichen, beichloßen: nicht unterzeichnete Eingaben künftig nicht 
mehr anzunehmen. 

Es lag im der Natur ber Gefchäftsführung durch eine Verſammlung, daß 
Commiſſionen beftelt wurden, um die Gegenflände die zur Erörterung zu fommen 
batten, vorerft zu prüfen und zu begutachten. Auch hatte der kaiſerliche Präfidial- 
gefandte Graf Buol in der Sigung vom 11. November 1816 Ausfhüße oder 
Eommifftonen, an welche die Berathungsgegenftände nach gemachten erſten Bortrage 
zur näheren Bearbeitung und Vorbereitung zu übergeben feien, in Vorſchlag gebracht. 
Die von einer ſolchen Gommiffion vorgefchlagene Gefchäftsorbnung in Betreff der 
Bundestags = Commifflonen murbe durch Beichluß der Bundeöverfammlung vom 
29, April 1819 genehmigt. Nach diefer Geſchäftsordnung ſollte die Wahl aller 
Gommiffionen auch fortan auf die bisher übliche Weife gefcheben, durch Mehrheit der 
Stimmen im engeren Rath, nachdem zuvor die Zahl der Mitglieder beftimmt mworben. 
Auf „bisher übliche Weile“ bedeutet: durdy Stimmenzettel, welche jeder Stimmführer 
anonym abzugeben hat. Es befteht nach der Commiſſtons-Geſchaͤftsordnung eine Gom- 
miſſion zur Begutachtung der Privateingaben, die der Regel nach aus fünf Mit: 
gliedern beſteht, welche dreimal im Jahre gewählt werden, zu Oftern für die Ein— 
gaben von Oftern bis zu den Sommerferien, bei Wiedereröffnung des Bundestags 
für die Eingaben vom Anfang der Ferien bis zu Ende des Jahres, zu Neujahr für 
die Eingaben von Neujahr bis Oſtern. Im Betreff der Commifflonen zur Vorbe— 
reitung algemeiner Gefege des Bundes, oder zur Begutachtung der Reclamationen 
derjenigen Individuen, Gorporationen und Klaffen, für welche die Bundes- ober 
Congreßakte ausdrücklich Beſtimmungen und Hinweifungen enthält, ſetzt die Gefchäfts- 
orbnung feſt, daß keine derfelben in eine permanente Gommiffion zu verwandeln fei. 
Die Frage der MWählbarkeit derjenigen Gefandten von Guriatfiimmen, welche ben 
Sigungen der Bundeöverfammlung ohne Stimmrecht beimohnen, wurde durch Bun- 
beöbeichluß vom 26. März 1821 dahin entfchieden, daß auch fie zu allen Commif- 
fionen (jeldftverftändlich auch zu Referenten derfelben) gewählt werden können. Das 
Motiv zu diefem Beichluße war, daß ja ihre Meinung nicht gezählt werde, fondern 
ber für die Gurie flimmende Bundestagdgefandte über Vorträge von ſolchen mie 
über jeden anderen Gegenftand frei abftimme. Uebrigens würde die Wahl der Euriat- 
flimmführer zu Commifflonen ſehr erfchwert geweien fein, wenn ein folcher bei dem 
Wechſel der Stimmführung aus der Commiffion, in die er gewählt worden, wieder 
hätte audfcheiden müflen. 

Am 19. Dezember 1816 murde einer Commiſſton der Auftrag ertheilt: ein 
gemeinfchaftliches, umfaffendes Gutachten vorzulegen, woraus allgemeine, die Com⸗ 
petenz der Bundeöverfammlung vorbereitende Grundfäge hervorgehen, und ihr einft- 
weilen ald Proviſorium bis zur definitiven Feſtſetzung der organifchen Einrichtungen 
überhaupt, zur Befolgung dienen Fönnten. Gompetenz ift der bei der Bundeöver- 
fammlung übliche Ausdruf für Umfang der Wirkungsbefugnif. In ber Sigung am 
12. Juni 1817 erflattete gedachte Commiſſion ihr gemeinfchaftliches Gutachten. 
Die Mehrheit der Stimmen entfchied für die proviforifche Annahme der in dem Com— 
miſſionsgutachten enthaltenen Gompetenz = Beftimmungen, und ed murbe von ber 
Bundesverfammlung der Beichluß gefaßt: daß das von der Commiſſion vorgelegte 
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Gutachten über die Competenz der Bundesverſammlung einſtweilen als Proviſorium, 
bis zur definitiven Feſtſetzung derſelben, auch unter Vorbehalt der, nach eingegan- 
genen Inſtruktionen oder etwa fonft zu beſchließenden Abaͤnderungen oder Zuſätze, 
ald verbindlih angenommen werde. Die näheren definitiven Beflimmungen über 
die Eompetenz ber Bundesverfammlung erfolgten durch die Wiener Schlußafte vom 
15. Mai 1820, welche wir an feinem Orte auch in diefer Beziehung analhſiren 
werben, daher darauf vermweifen. 

Im flebenten Artikel der Bundesakte ift der Bundeöverfammlung die Befugniß 
gegeben, fi, wenn die ihrer Berathung unterzogenen Gegenftände erledigt find, auf 
eine beftimmte Zeit, jedoch nicht auf länger ald vier Monate zu vertagen. Durch 
Beichluß der Bundesverfammlung vom 26. Juni 1817 wurden für den Ball einer 
zu bejchließenden Vertagung, einftweilen, bis zur Herftelung einer Bundestagsord⸗ 
nung, proviforifche Anordnungen getroffen. Hiernach wird das Bundestagspräfidium 
und die Präfldialfanzlei als fortwährend im Amte, daber auch das Einreichungsd- 
protofoll immer als offen betrachtet. Der präfldirende Gefandte muß jederzeit, wenn 
er abgebt, aljo auch bei eintretender Vertagung (dafern er nämlich während berfelben 
Frankfurt verläßt), einen anderen Bundestagsgefandten zu den Präfldialgefchäften 
fubftituiren. Mebft dem Präfivialgefandten oder deſſen Stellvertreter müſſen jederzeit 
zum wenigſten zwei Bundeögefandte fih am Site des Bundestages befinden, welche 
jeboh nur einzig dazu im Vereine mit dem Präfidialgefandten fich zu verfammeln 
haben, um zuvörderſt in Kenntniß der Eingaben und ber Gefchäftslage erhalten zu 
werden. Berner um mit dem Präfldium zu ermeflen, ob ein dringender Ball vor- 
handen fei, welcher die frühere Einberufung der Gefandten erfordert, (Tritt diefer 
Fall der Eile ein, fo geſchieht die Einberufung durch den Eaiferlichen Präftdialges 
fandten; wäre der Präfldialgefandte abweſend, fo hat deſſen Stellvertreter ihn, er ſelbſt 
aber die Bunbdeögefandten von dem Orte aud, wo er ſich aufbält, alsbald zur Rüd« 
fehr einzuladen). Um endlich im Falle der Verzugsgefahr die etwa zur Inftruftion 
eines Geſchäftes nothwendigen Einleitungen zu treffen, alled andere aber ber Bundes⸗ 
verfammlung zu überlaffen. Ausdrücklich wird in dem Bundesbeſchluße auch bemerkt, 
daß, wie ſich von jelbft verſtehe, alle in Frankfurt anmwefenden Bundedtagdgefandten 
an biejen Gejchäften des fonach aus dem Präfldio oder befien Stellvertreter, und 
fämmtlichen anmefenden, allerwenigftend aber aus zwei zu mwählenden Bundesgefandten 
beftehenden Ausſchußes Theil zu nehmen berechtigt find, fomit von felbft zu dem= 
felben gehören. Wenn vor der Vertagung vorbereitende Commiſſionen ernannt find, 
fann biefelbe die Fortfegung ihrer Arbeiten nicht hindern. Vor eintretenber Ver⸗ 
tagung ift jedesmal der Zeitpunft der erften förmlichen Sigung feflzufegen, zu wel- 
chem fich der Bundestag wieder zu verfammeln hat. Am 20. September 1819 wurde der 
am 6. Juni 1817 über die Vertagung der Bundeöverfammlung gefahte Beichluß auf 
Antrag des Faiferlichen Präfldialgefandten dahin modificirt: daß wenn in Beziehung 
auf die heute gefaßten Beſchlüße (am 20. September 1819 nämlich, die wir an 
feinem Orte anführen werden) im Laufe der Ferien Fälle vorkommen, welche auf 
der einen Seite nicht geflatten, die dabei zu ergreifenden Mafregeln bis zur Wieder- 
eröffnung der Sigungen zu verfchieben, auf der anderen aber nicht wichtig genug 
find, um eine frühere Einberufung der Bundeögefandten zu veranlaffen, die zu 
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Frankfurt anmefenden Mitglieder, falls deren nicht weniger als fleben find (und es 
tft wohl dringend zu wünſchen, daß deren mindeftend nicht weniger zurückbleiben 
mögen) und die Abwefenden durch Subflituten vertreten werden, befugt find, zu= 
fammen zu treten, fi von den verfchiedenen ernannten Gommifflonen Berichte ab— 
flatten zu laffen und darauf dasjenige zu verfügen, mas einen Aufſchub erleidet, 
unter der Verpflichtung, bei Wiedereröffnung der Sigungen davon der Bundesver— 
fammlung Bericht zu erflatten und deren Beftätigung zu bewirken. Was bie eben 
erwähnte Subftitution betrifft, muß angeführt werden, daß ſchon früher die Maf- 
regel verabredet worden war, daß jeder vom Sitze der Bundeöverfammlung abreifende 
Geſandte einen Subflituten ernenne, der felöftverfländlich Gefandter eines Bundes- 
flaated fein muß. 

Nachdem fchon in ſechs unmittelbar vorhergehenden Sigungen Abflimmungen 
über die auswärtigen Verhältniffe des deutfchen Bundes, und die Accreditirung aus- 
wärtiger Gefandtfchaften bei demielben, erfolgt waren, gab endlich in der Sitzung 
vom 12. Juni 1817 der Faiferliche Präfldialgefandte den aus gedachten Abftimm» 
ungen gezogenen Entwurf eined Beſchlußes, den er bereitö im ber letzten vertraulichen 
Sigung, (fo werden diejenigen Sigungen genannt, welche zum Zwecke vorläufiger 
Erörterung und Austaufhung ber Anfichten dienen, und ohne amtliche Form und 
Wirkung find) vorgelefen hatte, zu Protofol, um zu vernehmen, ob folder als 
allentbalben von der Mehrheit der Stimmen angemeffen befunden und angenommen 
werden wolle. Sämmtliche Stimmen vereinigten fi) mit dem Entwurf, der nun 
zum Beſchluß erhoben wurde. Darin erkannte die Bundesverfammlung, geleitet von 
dem Grundfage, daß der deutfche Bund in feiner Gefammtheit als freie unabhängige 
Macht zu betrachten und alle aus bdiefem unverfennbaren Vorderſatze abzuleitenden 
Bolgerungen eben fo richtig als unbeftreitbar feien, zuvörderſt an, daß die Frage, 
ob Sefandtichaften auswärtiger Höfe und Regierungen bei dem deutfchen Bunde und 
ald Eentralbehörde desjelben bei dem Bundestage accrebitirt werden können, ſowie 
auch, ob der deutfche Bund Gefandtfchaften abjenden möge, alſo deflen actived und 
paffives Gefandtichaftsrecht überhaupt, ald bereits entfchieden, außer bem Kreife 
ihrer Verhandlungen liege. Demnächft fegte die Bundesverfammlung bie befonderen 
Foͤrmlichkeiten feft, unter welchen fie diefe Rechte ausübt. 

In Betreff der erften diplomatifchen Eröffnung von Seite der beutfchen Bun- 
beöverfammlung an andere Mächte und Regierungen wurde beflimmt, daß diefelbe, 
ald berufen, die Angelegenheiten des deutfchen Bundes zu beforgen, die Begründung 
und Gonftituirung desfelben durch die Bundes- und Congreßafte vom 8. und 9. Juli 
1815 und die am 5. November 1816 erfolgte Eröffnung ded Bundestages, allen 
europäifchen Mächten mit Einfluß derjenigen, welche zugleich Mitglieder des Bundes 
find, und den Norbamerifanifchen Freiftaaten förmlich befannt macht. Die Bekannt» 
machungs- und nachfolgenden Schreiben follten in fonft üblicher Kanzleiform an die 
Souveräne und Regierungsbehörden der Breiftaaten im Namen des Bundes unter 
der Unterfchrift und Ausfertigung: Der deutfche Bund und in deffen Namen, 
der Kaiſerlich Defterreichifche präfidirende Gefandte, in der franzöflichen 
Ueberjegung aber: La confederation germanique, et en son nom, le Ministre d’Autriche, 
President de la Diete, erlajlen werden. Außerdem wurde feftgejegt, daß die Bekannt: 
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machungsfchreiben in deutfcher Sprache abgefaht und den Begleitungsichreiben an die 
Minifterien jener Mächte, an welche diefe Bekanntmachungen ergeben, Abfchriften, 
nach Umftänden in Iateinifcher oder franzöflfcher Ueberfegung beigefügt werben 
follen; dag aber in fünftigen Schreiben an auswärtige Negierungen bie Bundesver- 
fammlung fich in der beutfchen Sprache ausbrüden, und zur Beförderung der 
Gefchäftöverhandlung, dort wo es gegenfeitig gefchieht, zugleich eine franzöfliche 
Ueberfegung beilegen wird. 

In Betreff des allgemeinen diplomatifchen Verkehrs von Seiten des deutfchen 
Bundes mit dem Auslande wurde feftgelegt, dab die Bundeöverfammlung denſelben 
beforgt. Diefer diplomatifche Verkehr kann fchriftlih und mündlich geführt werden. 
Es ift daher, mie in dem Befchluffe der Bundeöverfammlung vom 12. Juni 1817 
ausdrüdlich erflärt it, mur eigene freie Beftimmung ded Bundes, wenn berjelbe, 
unbefchadet des Geſandtſchaftsrechtes, für dermalen in der Regel Feine allgemeinen beftän- 
digen Gefandtichaften bei auswärtigen Höfen und Regierungen zu halten fich entfchließt, 
fondern fih für jet zum biplomatifchen Verkehr, theils auf fchriftliche und mündliche 
Mittheilungen, theild auf außerordentliche Gefandtichaften zu beftimmten Zwecken und 
Aufträgen beſchränkt. Der fchriftliche diplomatifche Verkehr wird in gleicher Art 
und mit Beobachtung gleicher Formen von dem Bundeöpräfldio fo bejorgt, wie für 
Erlaffung der erflen Befanntmachungsichreiben feitgefegt wurde, und zwar entweder 
durch Erlaffung eines Schreibend an bie betreffende ausmärtige Regierung, ober 
durch eine Note an die bei dem beutfchen Bunde acereditirte Gefandtfchaft derfelben. 
Diefe Ichriftlichen Berbandlungen find in der Regel nur ald das Refultat des Be— 
ſchlußes der Bundeöverfammlung anzufeben. In Bällen jedoch, wo es angemeflen 
ift, wenn vorerft die erhaltene diplomatifche Mittheilung ausnahmsweiſe nicht fofort 
der ganzen Verfammlung befannt gegeben wird, bat die Präflvialgefandtfchaft ber- 
gleichen fchriftliche Mittheilungen einem eigends von ihr zu erbittendem Ausfchuße 
vorzulegen, in welchem man ſich unter eigener Berantwortung einigen muß, ob und 
in wie ferne jegt oder nicht, die erhaltene diplomatifche Mittheilung an die Gefammt- 
beit bewirkt werden ſolle. Foͤrmliche officiele Erklärungen oder wirkliche Verhand⸗ 
lungen ſtehen diefem Ausjchuße nicht zu, fondern müflen der Bundeöverfammlung 
vorbehalten bleiben. Was über den mündlichen piplomatifchen Verkehr mit den bei 
dem beutfchen Bunde accreditirten auswärtigen Geſandtſchaften feftgefegt wurde, ſehe 
man weiter unten. 

Die auswärtigen Oefandtjchaften bei der deutfchen Bundesverfammlung find als 
bei dem beutfchen Bunde acereditirt anzufeben. Zufolge des der Wiener Congreßakte 
beigefügten Reglementd über den Rang der diplomatifchen Agenten werben auch von 
Seite des deutfchen Bundes Botfchafter, Nuntien und päpftliche Legaten als unmit— 
telbare Repräfentanten der Berfon ihres Souveräns, folglich ald erfte Klaffe, fodann 
die Gefandten, welche mit dem Charakter ald bevollmächtigte Minifter befleidet find, 
ald die zweite Klaffe, ale übrigen diplomatifchen Agenten aber als zur dritten Klaffe 
gehörend, angeſehen. Jede auswärtige Regierung Fann dad Beglaubigungsfchreiben 
für ihre Gefandtichaft an den bdeutfchen Bund in der eigenen Nationaliprache oder 
fonft gefälligen Sprache abfaffen, es ift jedoch nebft der mit dem Original jedesmal 
zu überreichenden Abjchrift audy eine Ueberfegung entweder in der deutfchen, Tateinifchen 
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oder franzöfifchen Sprache zu übergeben. Die bei dem deutfchen Bunde zu acerebis 
tirenden Gefandten haben fi) an den präfldirenden Gefandten der Bundesverfammlung 
zu wenden, und demfelben ihr Beglaubigungsfchreiben in Ur- und Abſchrift, auch 
nach Beichaffenheit derfelben, in der Ueberfegung mitzutbeilen. Der prüfldirende 
Gejandte gibt hiervon der Verfammlung Kenntniß, legt ihr die Abjchrift des Be— 
glaubigungsfchreidens und, wenn dadfelbe nicht im deutſcher Sprache abgefaßt wäre, 
auch die beizufügende deutiche, Iateinifche oder franzöſiſche Ueberfegung vor. Etwaige 
Bedenken gegen ein Ereditivfchreiben fünnen auch einen Gegenftand der vertraulichen 
Beiprechung ded Bundedtaged ausmachen. Wenn bei dem Beglaubigungsfchreiben 
nichts zu erinnern iſt, jo werden die Driginal-Beglaubigungsfchreiben ber Gefandt- 
ſchaften jeder Klafjfe in der Berfammlung eröffnet, allda verlefen und bie Gefanbdt- 
ſchaft ald gehörig accreditirt angenommen. Bon der ſonach erfolgten Accreditirung 
wird die Anzeige zum Protokolle der Bundeöverfammlung gemacht. In Anſehung 
der üblichen Befuche und Gegenbefuche blieb es bei dem allgemeinen Herkommen, 
und ed wurde mur noch feftgefegt, daß den Gefandtichaften dritter Klaffe der erſte 
förmliche Gegenbejuch nur durch Karte gewährt wird. Das Antwortfchreiben an bie 
auswärtige Regierung auf das Grebditivfchreiben wird nach den ſchon oben angeführten 
Beilimmungen eriheilt und unterzeichnet, und zwar in beutfcher Sprache, mit Bei- 
fügung einer Iateinifchen oder franzöflichen Ueberfegung. In Betreff der gefandt- 
ſchaftlichen Vorrechte der bei dem deutlichen Bunde accreditirten Gefandtichaften war 
ausgefprochen, daß die Bundesverfammlung mit dem Senate der freien Stadt Franf- 
furt fich dahin vereinigen werde; daß denfelben die nämlichen gefandtfchaftlichen 
Nechte gewährt werden, wie folche die Bundesgefandtichaften genießen. 

Ueber die Verhandlungsdart der deutfchen Bundeöverfammlung mit den auswär— 
tigen Gefandtichaften wurden folgende Normen aufgeftellt. Die Verhandlung mit den 
accreditirten ausmärtigen Gefandtfchaften kann jchriftlih oder mündlich geſchehen. 
Diejelbe it, in fo ferne eine Mittheilung an die auswärtige Gefandtichaft zu be— 
wirken ift, im Allgemeinen immerhin nur dad Nefultat eines Beichluffes der Bundes— 
verfammlung, ohne Rüdficht auf die verfchiedenen Klaflen der Gefandiichaften. Was 
die ſchriftlichen Verhandlungen betrifft, wurden ſchon oben die näheren Beftimmungen 
angegeben. Bei den mündlichen ift zwar vor allem auch der Präfident in analoger 
Art dad unmittelbare Organ der Bundesverfammlung; es ſteht diefer jedoch jederzeit 
frei, einzelne Bundesgeſandte zugleich mit der Präfldialgefandtichaft zur mündlichen 
Verhandlung zu beauftragen. Bei foldyen mündlichen Beipredungen if in allen 
jenen Fällen, wo entweder Anträge gemacht, oder auf fie Antworten ertheilt werden, 
ohne deßhalb einen eigentlichen fchriftlichen Notenmwechiel einzuleiten, zugleich eine 
dad Weſentliche der mündlichen Beſprechung enthaltende Berbalnote zu übergeben. 
Diejelbe muß, wenn fie von dem Präſidium zu ertbeilen ift, vorher der Bundes— 
verfammlung, oder ausnahmsweiſe dem beflimmten Ausichuße vorgelegt werden. Die 
Bundesverfammlung erläßt ihre Noten in deutfcher Sprache, und legt für die aus— 
wärtigen Regierungen eine Ueberjegung in lateinifcher oder franzöfifcher Sprache bei. 
Die auswärtigen Gejandtihaften jeder Klaffe können ihre Noten nach Gefallen an 
den Bund, den Bundedtag ober dad Präflvium richten. Die Präfldialgefandtichaft bat 
in der Regel jede Note oder Eröffnung von einer auswärtigen Gefandtfchaft in der 
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nächften ordentlichen oder nach Befinden außerordentlichen Sigung zur Kenntniß ber 
Bundedverfammlung zu bringen; das Präfldium ift jedoch auch im diefer Beziehung 
ermächtigt, im geeigneten Fällen von der erhaltenen Note oder Eröffnung einem zu 
erbittenden Ausſchuße die erfte Mittheilung zu machen. 

In Betreff der Abberufung und Beendigung der fremden Gefandtfchaften wurde 
Bolgendes feftgefegt. Die allgemein üblichen Formen, Gebräuche und rechtlichen 
Verbältniffe treten auch binfichtlicy der bei dem deutjchen Bunde accereditirt gewejenen 
aber zurücberufenen, oder fonft beendigten fremden Gefandtichaften ein. Insbeſondere 
wird es in Anſehung des Necreditivs eben fo wie bei dem Grebitive und deſſen 
Uebergabe gehalten, Nicht nur in dem Falle eined ausbrechenden Krieges mit dem 
deutſchen Bunde, fondern auch fonft im Allgemeinen ift die bei demfelben accrebitirt 
gewejene und jetzt abreifende Gefandtichaft auf Verlangen von dem Bundedtage mit 
einem Paſſe zu verjeben, und genießt dadurdy auf der Reife in allen Bundesflaaten 
den im analogen Fällen üblichen völkerrechtlichen Schug. Die Bundesverfammlung 
bat fich übrigens im einzelnen Fäden, wie fie es ratbfam bält, vorbehalten, auch 
diefenige deutfche Negierung,, durch deren Gebiet die Gefandtfchaft reifen wird, im 
Boraud davon zu benachrichtigen, ſowohl um dieſe felbft gegen etwaige Gefährde zu 
jhügen, ald aud damit der durchreifenden Gefandtfchaft, nach dem Verlangen der 
Bundesverfammlung, das gehörige Geleit ohne allen Anftand gegeben werde. 

In der Sigung der Bundesverfammlung vom 19. Februar 1824 trug ber 
faiferlihe Präfivialgefandte (damals bereitd des Grafen Buol Nachfolger Freiherr 
Münd-Bellinghaufen) darauf an, die gefandtichaftlichen Worrechte, welche den Bun- 
dedtagsgefandten in der freien Stadt Branffurt zuftehen, dermalen durch einen öffent» 
lichen Beichluß auf diejenigen Gejandtfchaften auszudehnen, welche die auswärtigen 
Mächte am deutjchen Bunde acereditiren, und hiernach die Einladung an den Senat 
der freien Stadt Frankfurt gelangen zu laflen, damit derjelbe die deßfalls nöthige Ber- 
fügung treffen wolle. Nachdem bierauf der Gejandte der freien Stadt Frankfurt, 
Syndifus Danz, in Beziehung auf den Bundestagsbeichlußg vom 12. Juni 1817 
erklärt hatte, daß der Senat bereit ift, den verfchiedenen bei dem deutſchen Bunde 
acereditirten Gefandtichaften die nämlichen gefandtichaftlichen Rechte zu gewähren, wie 
folche die Bundestagsgefandten genießen: wurde der Antrag ded Präfldiums zum 
Beichluße erhoben und zugleich verfügt, daß dadfelbe die dermalen bei dem bdeutjchen 
Bunde acereditirten auswärtigen Gefandtfchaften davon Kenntniß geben möge. Die am 
deutſchen Bunde beglaubigten auswärtigen Gefandten erwiederten diefe ihre gemachte 
Mittheilung in befonderen Noten. 

Die gefandtfchaftlichen Vorrechte der Bundedtagsgefandten zu Branffurt am 
Main waren noch vor der förmlichen Eröffnung der Bundeöverfammmlung, durch 
‚eine Art Vertrag mit diefer freien Stadt feftgefegt worden. Am 1. Dftober 1816 
an weldyem Tage bie erfte der erwähnten Präliminar-Eonferenzen oder vertraulichen 
Beiprechungen flattfand, wurde ein aus den Gefandten von Hannover, Holftein und 
Bremen beftehendes Comité ernannt, um ein Gutachten über die Beftfegung der 
Berhältniffe der Bundeöverfammlung ſowie auch ber Bundeögefandten zur freien 
Stadt Frankfurt zu entwerfen und vorzulegen. In der zweiten Präliminar-Gonferenz 
am 9. Dftober wurde dieſes Gutachten vorgelegt und erörtert. In der dritten am 
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15. Dftober wurden die Grörterungen fortgefegt, und das erwähnte Comité zur 
Ausarbeitung eined Entwurfes auf den Grund des erſten Gutachtend und ber 
gepflogenen Erörterungen veranlaßt. Im der vierten am 22. Oktober wurde biefer 
Entwurf vorgelegt, ohne Mitwirkung ded Gefandten der Stadt Frankfurt zum Bes 
ſchluß erhoben, dann von dem Faiferlichen Präfidialgefandten dem Senate mit einem 
furzen Begleitungsfchreiben am 23. Oktober zugemittelt. Der Senat ber freien 
Stadt Frankfurt gab feine Erklärung am 25. DOftober, welche Erflärung in ber 
fechöten ‚ Präliminar-Eonferenz; am 30. Dftober 1816 vorgelefen, und in einem 
Antwortfchreiben an den Senat im Wefentlichen für übereinftimmend mit den An— 
fihten der Gefandtjchaften erklärt wurbe. 

Hienach haben die Bundestagdgefandten, und zufolge ded Bundesbefchlußes von 
19. Februar 1824 die bei der Bundesverfammlung acerebitirten fremden Gefandten 
und die fie begleitenden gefandtichaftlihen Verfonen, für fih, ibre Familien und 
Dienerfchaft folgende Borrechte in Frankfurt. Die Wohnungen gefandtichaftlicher 
Perſonen geniefen der völligen Exterritorialität. Die Gefandten und gejandtichaft- 
lichen Perſonen, nebſt ihrer Bamilie und Dienerfchaft, find von aller ftädtifchen 
Jurisdiftion, mithin von aller Eivil-, Griminal- und polizeilichen Gerichtöbarfeit der 
Stadt Frankfurt befreit und es erſtreckt diefe Befreiung fich auch auf die Obſigna— 
tion bei Sterbefällen. Keine Behörde der Stadt Frankfurt kann fich amtlicher 
Weiſe unmittelbar an die Bundeöverfammlung oder an eine einzelne Bundes— 
gefandtfchaft oder auswärtige bei dem Bunde accreditirte Oefandtichaft wenden; ſon— 
dern es befleht dazu eine vom Senate aus feiner Mitte ernannte Gommilflon. 
Diefelbe hat in diefer Hinficht die Stelle des an Höfen beftehenden Minifteriums 
der ausmärtigen Angelegenheiten in der Art zu vertreten, daß alle von der Polizei 
oder anderen Behörden der Stadt an die Bundesöverfammlung oder an Gefandt- 
[haften zu machende Anzeigen und Anträge allein durch diefe Commiſſion gefcheben, 
und daß auch die Gefandten, im Ball fie über einen zum Wirkungskreis der Stadt 
gehörenden Gegenftand Beichwerde zu führen haben follten, ſich an diefe zu wenden 
haben. Die Gefandten genießen ferner für fih und für alle ihrer Gefandtichaft 
angebörigen Perfonen einer gänzlichen Befreiung von flädtifhen Steuern und Ab- 
gaben aller Art, imöbefondere von Sperr- und Chauffeegeldern und von Abgiften 
von allen Gonjumtibilien und Mobilien, weldye fle zu ibrem und der Ihrigen Ge- 
brauch fommen lafien, fomwie des Rechts, auch von Fremden verfertigte Mobilien, 
felbft außerhalb der Meßzeiten, zu diefem Zwecke einführen zu laſſen. Sie ver- 
pflichten ſich jedoch in Betreff aller Confumtibilien und Mobilien, welche fie kommen 
laffen, erforderliche Gertififate unter ihrer Unterfchrift und Siegel dahin audzuftellen, 
daß diefe Gegenftände ihnen gehören und zu ihrem oder der Ihrigen alleinigen Ge— 
brauch beftimmt find. Sie genießen gleichmäßig einer völligen Befreiung von aller, 
Einquartirung, oder deren Reluction, in Betreff aller von ihnen oder von den ihnen 
angehörenden PBerfonen bewohnten Häufer oder- Wohnungen, in jo weit ſolche von 
ihnen eigenthümlich oder miethweife befeflen werden. Bei der ohnehin ſchon durch 
die Bundesakte beftimmten Aufhebung des Abzugßrechtes bleiben die Erben eines 
Gefandten oder einer feiner Gefandtichaft angehörenden Perſon von aller Bezahlung 
des Abzugsrechtes, und zwar diefe Erben felbft in dem Kalle befreit, als die Erbſchaft 
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nach einem nicht zu dem bdeutfchen Bunde gehörigen Staate ausgeführt werden follte. 
Die Bundesgefandten und die bei dem Bunde acerebitirten fremden Gefandten genießen 
dad Recht, den Unterthanen in allen den Fällen Päſſe zu ertbeilen, oder felbige zu 
vifiren, in welchen nach anerfanntem Grundfage des Völferrechts diefes Recht den an 
einem Staate accrebitirten Geſandten zufteht. Der Senat der Stadt Branffurt bat 
dafür Sorge zu tragen, daß in dem Kirchen der verfchiedenen chriftlichen Confeſſtonen 
anftändige Pläge zum Gebrauch der Gefandten und ihres Gefolges nah Maßgabe 
ded dazu vorhandenen Bedürfniffed angewiefen werben. 

Bon den weiteren Oefchäften der Bundeöverfammlung in diefer Zeit, die ſich 
auf die Geſammtheit des deutichen Bundes beziehen, ift zu erwähnen ber einbellig 
gefaßte Beichluß der Bundesverfammlung vom 16. Juni 1817 über die Vermittlung 
derſelben bei Streitigkeiten der Bundeöglieder unter fich, und Aufftelung einer wohl⸗ 
geordneten Austrägalinftang. Im Eingange des Beſchlußes wird gefagt: Die verbün- 
deten jouveränen Fürften und freien Städte Deutfchlands haben bie fchon in ber 
Mefenheit des deutichen Bundes, ald eines, mit einem gemeinfchaftlichen Nationale 
verbande verbundenen Staatenvereined, gegründete Berpflihtung durch den eilften 
Artikel der Bundedafte auedrüdflih übernommen, fich unter einander unter Feinerlei 
Borwand zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen, fondern fie 
bei der Bundesverfammlung anzubringen. Zur Verfolgung diefed Bundeszweckes 
und zur Erfüllung der in der Bundedafte hierüber noch befonderd übernommenen 
Pflichten wird dann in dem Beſchluße Bolgendes feftgefegt. Die Bundesverfammlung 
ift diejenige Behörde, bei welcher alle und jede Streitigkeiten der Bundesglieder unter 
ih anzubringen find. Es verfteht fich jedoch von felbft, daß den Bundesgliedern 
überlaffen bleibe, auch ohne Zutritt der Bundesverfammlung die gütliche Ausgleich- 
ung ihrer Streitigkeiten unter fl zu treffen, und fich einander die Austräge zu 
gewähren; indem die Thätigkeit der Bundesverfammlung nur dann eintritt, wenn 
fih die Bundeöglieder über einen jtreitigen Gegenftand auf feine Art unter fich 
einigen fönnen. Wenn eine Streitigfeit mit gehöriger Darftellung der Anfprüche 
des Befchwerde führenden Theils wirklich angebracht worden ift, verfucht die Bun⸗ 
deöverfammlung vor Allem die Vermittlung unter den ftreitenden Theilen durch einen 
Ausschuß, welcher aus zwei und, nach Befinden, auch aus mehreren Bundeögefandten 
beftebt. Nachdem die Bundeöverfammlung den Parteien die Ernennung des Aus— 
ſchußes befannt gemacht hat, wird derfelbe binnen eines kurzen Termind von dem 
beklagten Theile gleichfal8 eine Darftelung der Sache und feiner Einreden begehren, 
um in Vergleich derfelben mit der Darftellung des Klägerd, angemeflene Borfchläge 
zu gütlicher Beilegung entwerfen zu können. Sodann fegt der Ausihuß einen 
Termin zum Berfuch der Güte an, und bemüht fich, einen Vergleich zu Stande zu 
bringen. Bei eintretenden Schwierigkeiten erftattet der Ausſchuß, fo mie überhaupt 
von dem Erfolge, der Bundeöverfammlung Bericht. Die Vergleihungsurfunde wird 
in Urfchrift, die gegenfeitigen Ratififationdurfunden aber werden in beglaubigter Ab» 
fehrift in dem Bundedarchive niedergelegt, und der Bund übernimmt bie Garantie 
bed Bergleiches. 

Wenn der Bermittlungsverfuch bei Streitigkeiten der Bundeöglieder unter fich 
ohne Erfolg bleibt, und daher eine richterliche Entfcheidung erfolgen muß, fo wird 
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für jeden vorkommenden Ball eine Austrägalinftanz gebildet, wobei in folgender Art 
zu verfahren if. Bor Allem ward feſtgeſetzt, daß die deutiche Bundeöverfammlung 
nur ſich ſelbſt und feine auswärtige Behörde unmittelbar als Austrägalinftanz 
erfennen fann. Wenn der zur Vermittlung der Streitigkeiten angeorbnet gewefene 
Ausschuß die Anzeige von dem mißlungenen Berfuch der Bundeöverfammlung gemacht 
bat, fo bat binnen vier bis ſechs Wochen, von dem Tage der Anzeige an gerechnet, 
der Beklagte dem Kläger drei unparteiifche Bundesglieder vorzufchlagen, aus melden 
diefer eines binnen gleicher Frift wählt. Gebt jene Friſt vorüber, ohne daß der 
Beklagte drei vorfchlägt, fo geht diefe@ dreifache Vorſchlagsrecht an die Bundeöver« 
fammlung über, woraus alsdann der Kläger einen zu wählen bat. Die dritte oberfte 
Juftizftele des auf eine oder die andere Art gewählten Bundesgliches ift biernächft 
als die gewählte Austrägalinftanz zu betrachten, welche im Namen und anflatt ber 
Bundedverfammlung, ſowie vermöge Auftrages bderfelben handelt. Die Bundeöver- 
fammlung bat dem gewählten Gerichtöhofe dieſe feine Beſtimmung nicht nur befannt 
zu machen, fondern ihm auch unter Mittheilung der Vergleichöverhandlungen förm- 
lichen Auftrag zur Vollziehung der Bundesafte ald Austrägalinftang zu ertbeilen. 
Die Uebernahme des Austrägalauftraged von der beftimmten dritten oberften Juſtiz— 
ftelle iſt als Bundespflict anzufehen. Nur ganz befondere der Bundesverfammlung 
etwa unbekannt gewefene Berhältniffe, welche eine völlige Unfähigkeit der Inftanz- 
übernahme enthalten, können zur Entfchuldigung dienen, find aber binnen vierzehn 
Tagen von dem Tage des erhaltenen Auftraged bei der Bundeöverfammlung vorzu- 
bringen. Da nah dem zwölften Artikel der Bundesakte alle Staaten ded Bundes 
ein eigene® oder gemeinjchaftliches Gericht dritter Inſtanz haben müflen, fo kann auch 
jedes Bundesglied erforen werben, welches ein eigened ober auch nur ein gemein 
ſames Gericht dritter Inſtanz hat. Der alfo eintretende oberfte Gerichtshof hat bie 
Angelegenheit ganz nad) der Prozefordnung, mwelche er überhaupt beobachtet, zu in⸗ 
ſtruiren. Wenn derfelbe aus mehreren Senaten beftebt, fo bat er diefe Austrägal- 
fache im Pleno zu verhandeln und das Urtheil, es fei ein definitive oder ein Zwi⸗ 
fchenerfenntniß, zu fchöpfen. Im Iegterem Falle wird die Inftruftion bei demfelben 
Berichtöhofe fortgefegt. Im erflerem aber wird das gefchöpfte Erfenntniß von dem« 
felben oberften Gerichtöhofe ausdrücklich im Namen und aus Auftrag bed Bundes ben 
Barteien eröffnet; und der Gerichtöhof überſchickt demnächſt dem Bundestage bie 
Akten und dad Erfenntnif, um auf deſſen Befolgung halten zu fönnen. Das 
Erfenntnig in der Hauptſache felbft erfolgt in Ermanglung befonderer Entſcheid⸗ 
ungsquellen, nach den in Deutichland bergebrachten gemeinen Rechten, und muß 
längftens binnen Jahreöfrift, vom Tage ber überreichten erften Klage oder Beſchwerde⸗ 
fchrift, erfolgen. Sollte es ausnahmsweiſe nicht thunlich fein, fo Hat der oberfte 
Gerichtshof als Austrägalinftanz einen Bericht an die Bundeöverfammlung zu er- 
flatten, die Gründe eines nothwendig geglaubten längeren Verzuges anzuzeigen, und 
die Bewilligung oder Mißbilligung vom Bundedtage zu empfangen. Das Erfenntniß 
ift, gemäß des eilften Artikels der Bundedafte, für die flreitenden Theile verbindlich. 
Es wird jedoch dem Rechtömittel der Neflitution ex capite novorum Gtatt gegeben, 
meldyed von dem Beitpunfte der aufgefundenen novorum binnen vier Jahren anzu= 
bringen iſt. Das Weflitutiondmittel ift bei der Bundesverfammlung anzufündigen, 
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und diefe überjendet foldyes dem oberften Gerichtähof, an welchem die Sache zum 
erften Male verhandelt und entfchieden ward, wo fobann über bie Statthaftigkeit oder 
Unftatthaftigfeit des Rechtsmittels jelbft gefprochen wird, und bie neu zu verbandelnde 
Rechtöangelegenheit wieder zu inftruiren und zu entjcheiden ift. Ueber die nähere 
Beitimmung bei Anwendung und Ausführung diefes Rechtömitteld, den Reſtitu— 
tiondeid, das ganze Audträgalverfahren überhaupt mit Einfchluß der Bollziehungd- 
orbnung, des Koſtenpunktes und dergleichen, behielt fich die Bundesverfammlung vor, 
demnächft einen befondern Beichluß zu faflen. — Wir werden bierauf an feinem 
Drte zurüdfommen. 

Der achtzehnte Artikel der Bundesafte fichert den Unterthanen der deutſchen 
Bundes ſtaaten die Freiheit von aller Nachfteuer zu, in fo ferne das Vermögen in 
einen andern beutfchen Bundesftaat übergeht, und mit dieſem nicht befondere Ver- 
bältniffe durch Freizligigfeitsverträge befteben. Die Bundeöverfammlung hatte fich 
bereitö in mehreren Sigungen mit diefem Artikel befchäftigt, und faßte dann in jener 
vom 23. Juni 1817 den Befchluß, durch welchen in Betreff der erwähnten Freiheit 
folgende nähere Beflimmungen feftgefegt wurden. Die Nachfteuer- und Abzugsfreiheit 
von dem aus einem Lande in das andere gebracht werdenden Vermögen bezieht ſich 
auf alle deutfchen Bundeöflaaten gegen einander. Jede Art von Vermögen, welches 
von einem Bundeöftaat in den andern übergeht, es fei aus Beranlaffung einer Aus- 
wanderung, oder aus dem Grunde eined Erbichaftsanfalled, eined Verkaufes, Tau— 
ſches, einer Schenfung, Mitgift, oder auf andere Weife, ift unter der bunbeöver- 
tragsmäßigen Abzugöfreiheit begriffen. Jede Abgabe, welche die Ausfuhr des Ver— 
mögend aus einem zum Bunde gehörigen Staat in den andern, oder ben Llebergang 
ded Dermögenseigenthumd auf Angehörige eines andern Bundesſtaates bejchränft, 
wird daher für aufgehoben erklärt. Dagegen ift unter diefer Breizügigfeit nicht be— 
griffen, jede Abgabe, welche mit einem Erbſchaftsanfall, Legat, Berkauf, einer 
Schenkung und dergleichen verbunden ift, und, ohne Unterfchied ob das Vermögen 
im Lande bleibt oder herausgezogen wird, ob ber neue Befiger ein Inländer oder 
Fremder ift, bisher entrichtet werden mußte, namentlich Gollateral-Erbicyaftöiteuer, 
Stempelabgabe und dergleichen; auch Zollabgaben werden durch die Nachiteuerfreiheit 
nicht ausgeſchloſſen. Die zum Bortheile der in einzelnen Staaten oder Gemeinden 
beflehenden Schuldentilgungäfafien, oder überhaupt wegen der Communalfchulden 
eingeführten Abzüge von auswanderndem Vermögen werben durch ben achtzehnten 
Artikel der Bundesafte ald aufgehoben angeſehen. Manumiffiondgelder, da wo bie 
Leibeigenfchaft oder Hofhörigkeit noch zur Zeit beftehet, find, in fo ferne fie nur von 
dem aus einem Bundesſtaat in den andern auöwandernden Unterthanen zu entrichten 
wären, unter ber Nachiteuerfreiheit begriffen. Was den Loskauf von der Militärpflich- 
tigkeit in Hinſicht auf Freizügigkeit anlangt, behält fi die Bundesverfammlung eine 
fernere Uebereinkunft bis zur Feſtſetzung der Militärverhältniffe des Bundes überhaupt 
und der damit in unmittelbarer Verbindung ftehenden Anordnungen über die Militär 
pflicptigkeit im Allgemeinen, vor. Die durd die Bunbdedakte feftgefegie Nachſteuer⸗ 
und Abzugöfreiheit findet ohne Unterfchied Staat, ob die Erhebung dieſer Abgabe 
bisher dem landesherrlichen Fiskus, den Standeöherren, den Privatberechtigten, Goms 
munen oder Patrimonialgerichten zuftand; und die ausgefprochene Aufhebung aller 
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und jeder Nachfteuer kann feinen Grund zu einer Entfchädigungsforderung an den 
Landeöheren für die den Berechtigten entgebende Einnahme abgeben. Auch die Art 
der Verwendung ded Abzugsgefäls kann feinen Grund darleihen, dadjelbe gegen bie 
Beftimmungen der Bundesakte befteben zu laſſen. Die befonderen Breizügigkeitöver- 
träge werden, in fo weit fie dasjenige, was bie Bundesakte und diefer Beichluß der 
Bundeöverfammlung über die Breibeit von aller Nachfteuer enthält, begünftigen, 
erleichtern oder noch mehr ausdehnen, auch Fünftig aufrecht erhalten. Dergleichen 
Berträge befteben aljo, in fo ferne als fie ben in der Bundesafte und in dem 
gegenwärtigen Befchluße aufgeftelten Normen nicht entgegen find. Als allgemein 
geltender Termin, von welchem an die völlige Nachfleuerfreiheit von allem auswan⸗ 
dernden Vermögen in den deutfchen Bundeöftaaten Statt haben fol, mird der 
1. Julius 1817 feftgefegt, unbefchadet jedoch der günftigeren Beſtimmungen, welche 
theild aus Verträgen verfchiedener Bundesftaaten unter ſich, theils aus landesherr⸗ 
lichen Verordnungen einzelner Regierungen hervorgegangen find. Es wird übrigens 
ber Zeitpunkt der Vermögenderportation und des Verzichts auf dad Unterthanenrecht 
zur Richtſchnur genommen. 

Zufolge dieſes Bundesbeſchlußes erging am 11. Mai 1819 die preußifche 
Verordnung betreffend die Aufhebung des Abſchoßes und Abfahrtögeldes in den 
deutfchen Bundesſtaaten; am 2. März 1820 das Öfterreichifche Patent, betreffend 
bie Breigügigfeit der Unterthanen der deutichen Bundesflaaten, in fo ferne dad Ber- 
mögen in einen andern Bundeöflaat übergeht. Der Bundesbeſchluß vom 23. Juni 
1817 wurde auch den Erklärungen zum Grunde gelegt wegen ber zwifchen Preußen 
und verfchiedenen deutſchen Bundesftaaten verabrebeten Breigügigfeit in Betreff der zum 
deutſchen Bunde nicht gehörigen preußifchen Provinzen. 

In der Bundesafte Hatten die Bundeöglieder ſich gegenfeitig ihre fämmtlichen 
unter dem Bunde begriffenen Beflgungen garantirt. Und im Weſen und Zweck bes 
Bundes lag, daß die Gefammtheit jedem einzelnen Bundesgliede feine unter dem 
Bunde begriffenen Beflgungen garantirte. Es kömmt aber feine bunbeövertragd- 
mäßige Beflimmung vor in Betreff der Garantie der Berfaffungen der einzelnen 
Bundedftaaten durch den Bund, ald am 18. November 1816 der großherzoglich 
Sachjen-Weimariche Bundedtagdgefandte Hendrich im Namen des Großberzogd bei 
dem Bunde um Uebernahme der Garantie ded unter bem 5. Mai 1816 errichteten 
Orundgefeged über die landſtändiſche Verfaſſung des Großherzogthums Sachien- 
Weimar⸗Eiſenach nachſuchte. Im der Denkichrift, welche der Geſandte bei der Bun- 
deöverfammlung einreichte, war folgende Definition der Garantie enthalten: Dir 
Uebernahme der Garantie enthält die Derficherung des Garantd, daß er, wenn 
fünftig ein Theil, es fei der Landesherr oder die Stände, ben in dem Berfaflungsd- 
vertrag übernommenen Berbindlichkeiten entgegenhandeln würde, auf Anruf des 
andern Theild alle zweddienlichen Mittel anwenden wolle, um jenen zur Erfüllung 
berfelben zu bewegen oder auch zu mötbigen. Ein ſolcher Fall, hieß es in der Denk⸗ 
fchrift ferner, fei weder in der nächften noch in der jegigen Generation zu beforgen, 
und jedem Sachkundigen werde es einleichten, daß fchon die Uebernahme der Garantie 
ihn Hindern müfle. Dan wage dad Unrechtliche nicht, wenn man bie Hoffnung 
nicht babe, es durchfegen zu können. Uebrigens würbe die Bundesverfammlung auch 
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ohne ausbrüdlich übernommene Garantie verbunden fein, den Theil, welcher über 
Verlegung des VBerfaffungsvertrages zu lagen habe, zu unterflügen, denn es fei nicht 
einzufeben mie auf andere Weife bei einer von Seiten des Landesherrn oder der 
Stände eintretenden Weigerung die Gefahr einer Despotie oder Anarchie entfernt 
werden fönne. Die Verhandlungen über den Entwurf der Bundesafte beweiſen, daf 
man faft einflimmig die Sicherheit gegen innere Feinde der Staaten für einen ber 
erften Zwede des Bundes gehalten habe, und daß von mehreren Seiten bie Sicher» 
ftellung der Landeöverfaflungen über die Garantie des Bundes verlangt worden fel. 
Uebrigend Hatte der Großherzog von Weimar in dem Grundgefege "feinen Ständen 
ausdrüdlich veriprochen, die Sicherflelung der Verfaſſung des Großherzogthums dem 
deutſchen Bunde zu übertragen, 

Am 2. Dezember 1816 brachte der Eaiferliche Präfidialgefandte diefe Angelegen- 
beit vor die Bunbesverfammlung. Die Denkfchrift wurde verlefen, und der Präfl- 
dialgefandte trug bierauf vor: er zweifle keineswegs, daß fein Allerhöchſter Hof in 
diefem Vorgange Seiner königlichen Hoheit von Sachjen-Weimar, einen neuen Beweis 
Ihrer patriotifchen Gefinnungen erkennen, und daher gerne für die Uebernahme ber 
angetragenen Garantie flimmen werde, zu welchem Zwecke er fich beeilen wolle, den 
geeigneten Bericht zu erflatten. Der preußifche Bunbdestagsgefandte flimmte dem 
Öfterreichifchen bei, und fagte, er werde in ber gewiſſen Vorausfegung, daß fein Hof 
fi dem großberzoglich Sachſen⸗Weimar'ſchen Antrage geneigt erklären werde, bier- 
über Bericht erftatten. Baiern äußerte, ed fcheine doch vor der Hand offenbar an 
der Gompetenz zu fehlen, eine ſolche Garantie zu übernehmen. Sollte der Ball 
eintreten, die Garantie in wirkliche Ausführung zu bringen, fo würde es allerdings 
noch eines organifchen Geſetzes bedürfen, um die Art diefer Garantieleiftung zu be= 
flimmen. So lange dieß nicht geicheben, und ba die Bundesverfammlung Feines 
wegs als ſelbſtſtändige Macht erfcheint, fo ift vor Allem eine Verlaßnahme erfor- 
derlich, um die Inftruftionen der fämmtlichen Höfe nachzufuchen. Sachſen erklärte, 
fein Bedenken zu finden, dem von dem Großherzoge von Weimar und den Ständen 
des Großherzogtfumes übereingefommenen Antrage ſchon jet beizutreten, da dadurch 
feine dem Bunde fremde Berpflichtung übernommen werde; aber auch wenn ſich bie 
Mehrheit dahin einigen follte, der Inftruftiondeinholung nicht entgegen zu fein. Mit 
Wärme flimmte Hannover dem gemachten Antrage, auch ohne beffalld erhaltene 
befondere Inftruftion, zumal in dem Maße, wie dieß von Defterreih und Preußen 
gefchehen, fchon jegt um fo mehr bei, als durch diefe Garantie nur foldye Verpflicht- 
ungen übernommen werden, welche dem gefammten Bunde ohnehin ſchon obliegen 
würden, wenn er bereinft von dem einen ober dem andern Theile um Schuß zur 
Aufrechthaltung diefer Berfaffung angefprochen werden follte. Der mwürtembergifche 
Gefandte nahm den großherzoglich Sachien-Weimar'fchen Antrag zur Berichterftattung 
an feinen Hof. Baden äußerte, che und bevor die gewünfchte Gemwährleiftung und 
bie aus derſelben entſtehenden Berpflichtungen förmlich übernommen werden fünnten, 
dürfte vorderfamft erforderlich fein, die Art und Weile, fowie die Mittel und Wege, 
wodurch der Bund in den Stand gefegt fein wird, eine ſolche Gewährleiſtung bei 
jeglicher Veranlaffung zu behaupten, gleichzeitig mit der Abfaffung der organifchen 
Geſethhe des Bundes feitzuftellen ; die Bundesakte enthalte in Beziehung auf ben 
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vorliegenden Fall nichts, was zur beftimmten Norm des bier einzufchlagenden Ber- 
fabrens dienen fünnte, deßhalb dürften denn auch die meiften Herren Bundestags- 
gefandten höchſt wahrfcheinlich vorerft befondere Inftruftionen von ihren Höfen und 
Regierungen über diefen in der Fundamentalakte des Bundes nicht vorgefebenen Kal 
zu gemwärtigen Haben. Kurheſſen flimmte mie Defterreih und Preußen für ben 
Antrag und für Berichterflattung, Großberzogtbum Heſſen wie Würtemberg. Der 
Gefandte für Holftein und Lauenburg erflärte, daß er, vertraut mit den conftitutio= 
nellen Gefinnungen feines Hofes, glaube verfichern zu Eönnen, daß berfelbe ben 
Antrag des Großherzogs von Weimar bereitwilligft genehmigen werde; er trete 
indeffen, ba er über benfelben mit feinen beftimmteren Befehlen verfehen fein könne, 
nicht nur im Allgemeinen der Abftimmung des kaiſerlich äfterreichifchen Präſidial⸗ 
gefandten volltommen bei, fondern auch noch indbefondere deſſen ſehr gegründeter 
Meinung, daß die Genehmigung der höchſten und hoben Höfe befonderd einzuholen 
fein werde. Der Gefandte für Luremburg (Freiherr von Gagern) fprach die durch 
eine feiner gewohnten gefühldwarmen Reden motivirte Meinung aus: Es ſei im 
Namen ded deutichen Bundes dem Großherzoge von Sachjen- Weimar der geziemende 
Dank zu erfennen zu geben, daß Hochderſelbe unter den erflen die verheißene Ordnung 
in feinem Lande herzuftellen geneigt und befliffen geweſen fei; fämmtlichen weimar'⸗ 
ſchen Staatsmännern und Behörden, die dabei nüglich concentrirt haben, die allge= 
meine Zufriedenheit audzubrüden; und demnach Herrn und Land die begehrte Ge— 
währleiftung der deutfchen Gefammtheit zuzufichern. Die berzoglich fächflfchen Häufer 
flimmten für die beantragte Garantie. Braunfchweig und Naffau behielten ſich das 
Protokoll offen. Medlenburg- Schwerin und Medlenburg-Strelig fimmten dahin: 
baf dem gedachten Antrage von der Bunbdedverfammlung völlige Genüge geleiftet, 
und auch die gewünfchte ausbrüdliche Anerkennung der Garantie mittelft förmlichen 
Beichlußes ertheilt werben möge. Holftein-Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg 
traten Defterreich bei. Der Gefandte für die Curie der fechzehnten Stimme (Hohen⸗ 
zollern, Liechtenftein, Reuß, Schaumburgsfippe, Lippe und Walde) erkannte zwar 
die Vortheile an, welche für Fürft und Volk dur eine Garantie ſolcher Art ent- 
fpringen fönnen und werden; da-aber der Bund bei Uebernahme der Garantie zu—⸗ 
glei Rechte und Pflichten übernehme, fo glaube der Gefandte für die fechzehnte 
Stimme vorerft auf Inftruftiondeinholung antragen zu müflen. Der Gefandte für 
die flebenzehnte Stimme (vier freie Städte) äußerte: Da die Erhaltung der inneren 
Sicherheit Deutſchlands ald einer der Hauptzwecke ded deutfchen Bundes in dem 
Grundvertrage audbrüdlich anerkannt und die zeitgemäße ruhige Ausbildung, ſowie 
bie künftige unverbrüchliche Beobachtung der ſchon in der Bundesafte den einzelnen 
Staaten verheißenen landfländifchen Berfaffungen, unftreitig ald ein weſentliches Be— 
fürderungsmittel jenes Zweckes anzufeben ift, fo halte ich es für meine Pflicht, unter 
Vorausfegung der Genehmigung meiner Committenten, den Antrag bes großberzoglich 
weimar'fchen Gefandten mit der dankbarften Verehrung des baburch gegebenen Beis 
ſpiels vaterländifcher Geflnnung und weiteren Bortfchreitend zu einem lebendigen, die 
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Bundeöftaaten bemahrenden Nationalvereine aufzus 
nehmen, mithin unbedenklich die volfommenfte Beiftimmung zu erklären. Es wurde 
bierauf der Beſchluß gefaßt: Daß die Note des großberzoglich fächflichen Herrn 
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Gefandten, geheimen Raths von Hendrich, diefem Protokolle anzufügen; und die von 
Seiner königlichen Hoheit dem Großherzoge von Sachfen-Weimar-@ifenadh unter- 
fertigte Urfunde vom 5. Mai 1816 als Grundgefep über die Iandfländifche Ver: 
faſſung des Großherzogthums Sachſen-Weimar-Eiſenach in dem Bundedarchive zu 
hinterlegen; demnächſt aber auf den Antrag, wegen der von dem deutſchen Bunde 
zu übernehmenden Garantie dieſer Iandfländifchen Verfaſſung noch vorderfamft die 
Abſtimmung von Braunſchweig und Naffau zu vernehmen fei. 

In ber Sigung am 5. Dezember 1816 fchloßen Braunfchweig und Naffau fidy 
der Stimmenmehrheit an. Luremburg erflärte machträglih und wiederholt der 
Mehrheit ebenfalld beizutreten. Darauf wurde der Beſchluß gefaßt: daß auf bie 
dem Antrage entiprechendfte Weife megen der von dem beutfchen Bunde zu über- 
nehmenden Garantie des Grundgeſetzes über die Ianbftändifche Verfaſſung des Groß- 
herzogthums Sacjen-Weimar-Eifenach, an die refpectiven Höfe und Gommittenten 
zu berichten ſei. 

In der Sigung der Bundeöverfammlung am 13. März 1817 eröffnete der 
Eaiferliche Präfldialgefandte, da die erbetenen Weifungen eingegangen waren, bad 
Protofol zur Ablegung der definitiven Abſtimmungen, und holte die Stimmen nach 
der im vierten Artikel der Bundesafte angeführten Ordnung ein. Bei der Umfrage 
fagte der Öfterreichifche Gefandte im Wefentlichen: Der Eaiferlich königliche Hof glaube 
vor Allem bemerken und biermit zu Protokoll erklären zu müflen, daß die Compe— 
tenz der Bundeöverfammlung, dem Antrage Seiner königlichen Hoheit des Großher- 
3098 von Sachjen-Weimar zu mwillfahren und die gemwünfchte Garantie zu übernehmen, 
nach bießfeitiger Anflcht, und zwar mit bloßer Rüdficht auf die Bundesafte, feinem 
gegründeten Zweifel unterliegen dürfte. Sollte diefer Grundjag, welchem der Faiferlich 
Öfterreichifche Hof vollfommen beipflichtet, auch nicht unbedingt angenommen merben ; 
fo bedürfe ed wohl Feiner Erörterung, daß der deutiche Bund in feiner Gefammtbeit 
eine hohe Stelle in dem europälichen Staatenfyfleme einzunehmen, demnach als eine 
Macht zur Ausübung jedes feinen Grundbegriffen gemäßen Rechtes berufen fei. So 
mie aber jede Macht, als folche, ohne Rüdficht auf die Form ihrer eigenen inneren 
Berfaffung, zur Uebernahme von Garantien überhaupt, eben fo wie zur Uebernahme 
anderer äußeren Staatöverpflichtungen berechtigt ift; jo wie die europäifche und unfere 
vaterländifche deutfche Staatengefchichte und zeigt, daß auch jelbft während des Be— 
ſtandes der beutjchen Meichöverfaffung einzelne deutiche Staaten in Garantieverhält- 
niffen unter fih, und auch mit auswärtigen Mächten flanden; mie Fönnte man 
zweifeln, daß Deutfchland im Ganzen, im neuen hoben Vereine feiner Fürften und 
freien Städte, heute die Garantie der ftändifchen Verfaſſung eines deutfchen Bunded- 
ſtaates zu übernehmen, nicht ebenfalls berufen fein follte? die erfte und umbebingte 
Nücficht jedoch, welche der deutjche Bund bei der Uebernahme der Garantie ber 
fändifchen Verfaſſungen in den ihm bildenden fouweränen Staaten zu nehmen bat, 
ift ficher die, daß die fländifche Verfaſſung des einzelnen Staates nicht den. Beding- 
ungen der Bundesakte widerftreite; denn neuere Berpflichtungen können nur mit 
früheren Bundamentalbeftimmungen übereinflimmen, und ein Staatenverein würde mit 
ih in Widerfpruch fallen, wenn er die Garantie von Grundfägen in ihrer Ans 
wendung übernehme, welche mit dem Urvereine in offenem Wiberftreit flünden. Ohne 
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daber ſich auf ganz ungeeignete Art in die allgemeine Würdigung jener Tandftän- 
difchen Verfaffung des Großherzogthums einzumifchen; fondern während man viel- 
mehr in diefer Hinficht die Ueberzeugung ausfprechen muß, daß unter der erwähnten 
Mopification übrigens im Allgemeinen der vereinte Wille der Fürſten und ber 
Stände zu erkennen und zu achten if; und ohne eben daher auch bie Unveränder- 
lichkeit diefed Willens feftiegen zu wollen, fondern während ebenfo in diefer Hinficht 
alle® der freien Vereinigung zwifchen Fürften und Ständen vollflommen im Laufe 
der Zeit überlaffen bleibt; kann alfo der uns leitende Geſichtspunkt für die Gegen» 
wart, fo wie für die Zufunft, nur durch die Bundesafte als gegeben betrachtet 
werden. Zugleih foll aber die kaiſerlich Königliche Bundestagsgefanbtichaft noch 
erinnern, daß fo wenig unter fonveränen Mächten bei Uebernahme ſolcher Garantien 
immerhin auch die Form deren Wirkfamfeit in allen einzelnen Beziehungen noth⸗— 
wendig feflgefegt wird, fondern fo wie dieß theild im den unter fouveränen Bürften 
überhaupt geltenden völferrechtlichen Beflimmungen und üblichen Staatöprarid nad 
Zeugnif der Geſchichte feine Erledigung findet, theils aber im beutichen Bunde jede 
mögliche Lücke durch die fernere Entwidlung der Bundesafte ausgefüllt werben wird; 
fo glaubt auch der Faiferliche Hof, daß der Abgang der Beflfegung ber organifchen 
Verhältniffe des deutfchen Bundes, welcher Deutfchland in gerechter Erwartung ent- 
gegenflebt, und nicht abhalten kann, dem Antrage Seiner Föniglichen Hoheit zur 
Beruhigung von Bürften und Ständen unter den berührten Beflimmungen zu will 
fahren. Der kaiſerlich Fönigliche Hof flimmt demnach, in Erwägung aller oben 
berührten Rüdfichten, für die Uebernahme der Garantie. 

Der preußifche Bundestagdgefandte äußerte: In Uebereinftimmung mit den in 
der Abftimmung des kaiſerlich königlichen vorfigenden Herrn Gefandten mitgetheilten 
Anfichten feines Alerböchften Hofes, bin auch ich ermächtigt zu erklären: daß, da 
nach dem Antrage Seiner königlichen Hoheit des Herrn Großherzogs von Sachſen— 
Weimar⸗Eiſenach die Sicherftellung der Tandfländifchen Verfaſſung des Großherzog⸗ 
thums, fo mie diefelbe in dem Grundgefege darüber enthalten ift, in Einverſtändniß 
des Landesheren mit den Ständen nachgefucht worden ift, dieſelbe in Gemäßheit des 
Buchſtabens, Sinnes und Geiſtes der Bundesakte vom deutſchen Bunde übernommen 
werben koͤnne. 

Die übrigen Bundedtagdgefandten erflärten fich mit der Uebernahme von Seiten 
des Bundes einverflanden; jener für MWürtemberg jedoch Äußerte: Er habe bie 
beſtimmte Inftruftion, ſich in jedem vorfommenden Falle fireng an den Sinn und 
den Buchflaben der Bundesafte zu halten, in dem vorliegenden Falle e8 jedoch aus: 
nahbmömeife angemeffen zu finden, dem Wunfche des Großherzoge von Weimar 
zu entiprechen und bie Garantie für feine Gonftitution zu übernehmen. Und der 
Geſandte für Luremburg fimmte fo: Mein königlicher Hof theilt zwar die Anſicht, 
daß die Bundesakte folche Verpflichtungen nicht ausdrücklich ausſpreche, und daß das 
Begehren- von freier Wahl abhänge. Diefes vorgängig, trete ich der Abflimmung 
von Defterreich, Preußen, Baiern und Hannover bei. 

Der Gefandte der großherzoglich und fächflichen Käufer fagte: Bon den ber- 
zoglich ſächſiſchen Häufern bin ich angewiefen, den großherzoglichen Antrag zu unter 
lügen, Die Meinung, daß es dem Bunde, als einer nicht felbftftändigen Macht, 
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offenbar an der Competenz fehle, die Garantie ber Weimar-Eifenach'fchen Grundver- 
faffung zu übernehmen, hörte ich in der achten vorjährigen Sigung (am 2. Dezember 
1816) um fo mehr mit Bedauern, weil durch dergleichen Aeußerungen ein Schein 
von Wahrheit auf die ungegründeten Vorwürfe fällt, die man dem beutfchen Bunde 
gemacht hat, als ob fein Zwed nur dabingebe, die durch den Umſturz des deutfchen 
Reiches erworbenen Souveränetätsrechte zu fichern und den Unterthanen die Mechte 
ferner vorzuenthalten, welche ihnen die vormalige Verfaffung zwar bei ihrer Aus- 
artung nicht immer gewährt, aber doch in der Theorie verheißen hat. Die Bundes- 
akte jagt im eilften Artikel: „Ale Mitglieder des Bundes garantiren ſich gegenfeitig 
ihre ſämmtlichen unter dem Bunde begriffenen Beflgungen.“ Es ift aber doch wohl 
nicht mehr felbftfländige Macht erforberlih, den Unterthanen auf ihres Pürften 
Berlangen umbeftrittene vertragsmäßige Rechte gegen Fünftige Glieder des Bundes zu 
garantiren, als den Landesherren ihre Beilgungen? 

Es wurde ber Beichluß gefaßt: daß der deutiche Bund die Garantie des am 
5. Mai 1816 errichteten Grundgefeged über die landſtändiſche Verfaffung ded Groß 
herzogthums Sacfen-Weimar-Eifenach ganz, mie fle damals von Seiner föniglichen 
Hoheit dem Großherzoge und den Ständen verlangt worden fei, übernehme. 

In Folge dieſes Beſchlußes und der ihm vorangegangenen Abflimmungen ges 
ſchah es, daß in das oben ſchon erwähnte, durch Bundesbeſchluß vom 12. Juni 
1817 als Proviforium angenommene Gommifflondgutachten über die proviforifche 
Eompetenz-Beflimmung der Bundeöverfammlung nachftebende Beſtimmung kam: 

So mie bie eingelnen Gebiete unter der allgemeinen Garantie des Bundes 
ſtehen, fo ift derfelbe auch berufen, die Garantie der Berfaflungen einzelner beutfcher 
Staaten unter den bei Beranlaffung des großherzoglih Weimar'ſchen Anſuchens in 
der achtzehnten Sigung, in Uebereinftimmung mit dem Eaijerlich Öfterreichifchen Voto, 
allgemein angenommenen Mopdiflfationen, mithin dann ‘zu übernehmen, wenn ber 
einzelne Staat unter den gehörigen Erforberniffen, das heißt, unter einflimmiger 
Entfchließung ded Fürften und der Stände darauf anträgt, daß der Bund die Ga— 
rantie feiner Berfaffung übernehme. 

In der Sigung vom 22. Dezember 1817 flellte der großberzoglich Mecklen— 
burg- Schwerin und Medlenburg-Strelig'iche Gefandte Freiherr von Pleſſen das 
Anfuchen auf Uebernahme der Garantie der großberzoglichen Verordnung vom 
28. November 1817 über die Mittel und Wege, um bei flreitigem Falle in Ange— 
legenheiten, welche die Landesverfaflung betreffen, zu einer rechtlichen Entſcheidung 
zu gelangen, dur den Bund. Zugleich trug Pleffen den dringenden Wunfch ber 
beiden Großherzoge vor: daß ed den Gefandtfchaften gefällig fein möge, über bie 
Erfülung des dreizehnten AUrtifeld der Bundesafte (Tautend: „In afen Bunbesftaaten 
wird eine Iandeöftändifche Verfaſſung Statt finden“) fich zu erflären und bie Bun- 
desverfammlung in Kenntniß zu feßen, auch die Einholung angemeflener Inftruf- 
tionen bieferhalb befchließen zu wollen. Es wurde hierüber der Beichluß gefaßt: 
Auf den Antrag wegen der, von Seite ded beutichen Bundes durch die Bundeöver- 
fammlung zu übernehmenden Garantie bed vorgelegten großherzoglich medlenburg'- 
hen organifchen Stantögefepes, um alle Beftimmungen beöfelben, in welchen auf dem 
Bundedtag Bezug genommen werde, jederzeit aufrecht halten zu wollen, Verlaß auf 
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ſechs Wochen zu nehmen; die vorgelegte großherzoglich mecklenburg'ſche Verordnung 
nad) dem Antrage, in dem Archive zu deponiren; und den Gefammtantrag, mittelft 
eigenen Berichtes, den Regierungen zur Inftruftionseinholung vorzulegen. 

Es erfolgten nun bei Gelegenheit der verfchiedenen Abftimmungen über ben 
Antrag auf Uebernahme der Garantie der medlenburg'ichen Verordnung vom 28. No— 
vember 1817 wichtige Verhandlungen der Bunbeöverfammlung über die Vollziehung 
bes dreizehnten Artifeld der Bundesafte, von denen wir das Weſentlichſte mitzutbeilen 
verpflichtet find. In der Sigung vom 5. Februar 1818 äußerte der preußifche 
Bundeögefandte: Der König von Preußen babe, noch che die Bundedafte den 
Grundfag für alle deutfche Staaten aufgeftellt, eine ftändifche Verfaſſung der Lage 
feines Staates für angemeflen erfannt, und die Einführung einer foldyen durch Ber- 
ordnung vom 22. Mai 1815 feinen Landen verfündigt. Nur die Schwierigkeiten 
aller Art, welche fchon bei einer oberflächlichen Betrachtung des preußifchen Staates 
nicht entgehen können, haben zwar keineswegs die Gefinnungen des Königs geändert, 
mobl aber gehindert, daß das Königliche Wort in dem bisher verfloffenen Zeitraume 
in Erfülung geben Eonnte. Ein Krieg, welcher alle Kräfte des Ganzen und ber 
Einzelnen in Anſpruch genommen, fei eben beenbigt geweien, und habe, ber fenend- 
reichen Folgen des Gieged ungeachtet, in allen Berhältniffen, befonders in ben nach 
dem Zilfiter Frieden der preußifchen Monarchie verbliebenen Provinzen, unendliche 
Störungen und Berwidelungen, welchen die Regierung ihre ungetbeilte Aufmerffam- 
feit zumenden mußte, binterlaffen. Berlorene Provinzen waren wieder gewonnen, 
aber durch neue Inftitutionen vom Mutterlande entfrembdet, ohne die alten Mar und 
beutlich aufgegeben zu haben. Neue Provinzen famen hinzu, ganz verſchieden in den 
meiften bürgerlichen Einrichtungen. "Hierauf brach der neue Krieg vom Jahre 1815 
aus, und veranlaßte neue Hinberniffe. Der bisherige Furze Zeitraum babe kaum 
bingereicht die preußifchen Provinzen durch ein allgemein übereinflimmendes Band ber 
Verwaltung an den Staat anzufchließen. Nach der allgemeinen Ginrichtung ber 
Provinzialbehörden in ihren neuen und wieder vereinigten Provinzen hielt bie 
preußifche Regierung es für den nöthigften Schritt, der flänbifchen Verfaffung ſich 
zu nähern, daß fie der oberfien Verwaltung eine Einrichtung binzufügte, woburd 
recht mannigfaltige Anſichten und Kenntniffe von dem Zuflande der einzelnen Pro- 
vinzen, von Dingen und Perfonen in die Summe ber Berathung gebracht mwürben, 
und fo unter vielfeitiger Ginwirfung, Grundſätze, recht praftifh und anwendbar, 
reifen könnten, Dieb fei durch Errichtung des Staatsrathes gefchehen. Gleich bei 
defien erften Zufammentritt ernannte der König aus felbigen eine Commiſſion, welche 
fich befonders mit Berathung über ftändifche Berfaffung befchäftigen ſollte. Bon 
ihr find drei Mitglieder, durch Rang und Würde ausgezeichnet, in die Provinzen 
ausgegangen, um dort mit fachverftändigen Männern Rückſprache zu nehmen, und 
die Wünfche und Bebürfniffe der einzelnen Lande zu erfunden. Die gefammelten 
Materialien würben nun bald die Sache dahin verbreitet haben, daß flänbifche Pro- 
sinzialeinrichtungen wirflidy ind Leben treten fünnen, moburd zur Ausführung ber 
Verordnung vom 22. Mai 1815 der mwefentlichfte Schritt gefchehen fein werde. 

Die große Verfchiedenheit, Tieß der preußiiche Bundesgeſandte fich ferner ver- 
nehmen, die große Berjchiebenheit der deutfchen Bunbesflanten, welche nothwendig 
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auch auf die fändifche Verfaffung Einfluß äußert, bringe es mit fi, daß über 
Grundfäge, die für alle paflen, und über eine Zeit, wo felbige in jedem Staate in 
Kraft treten koͤnnen, eine gemeinfame Berathung auf der Bundeöverfammlung wenig⸗ 
ſtens mit Erfolg nicht ftattfinden könne. Denn nur aus der innerften und genaueften 
Kenntniß eines jeden Landes, wie fle Eingeborenen beimohnt, aus einer unmittelbaren 
Berührung der verfchiedenen Organe des politifchen Lebens eines jeden unter ſich, 
aus einer vertrauendvollen inneren Beratbung und Behandlung fann die Grundlage 
der ftändifchen BVerfaflung, die Art und der Moment ihrer Geburt, naturgemäß und 
zum wahren Seile der Sache hervorgehen. Soldye Erforderniffe und fländifche Ein- 
richtungen zu berathen und zur Reife zu bringen, fänden fich aber nach der Weiſe, 
wie diefelbe gebildet ift, nicht beiiammen. Je mehr aber die Erfüllung des breigehnten 
Artikels der deutfchen Bundesakte einem jeden Staate zur inneren Verhandlung 
beimgegeben werde, deſto angemeflener fcheine e8 dem ganzen Verhältniſſe des Bundes, 
welcher zu gegenfeitiger innerer und Außerer Erhaltung ber Orbnung gegründet ifl, 
daß jeder einzelne Staat von ben Bortfchritten, welche er in dem Berfaffungswerfe 
macht, nach Verlauf eines Zeitraums ben Bund in Kenntniß feße. Sei auch das 
Werk felbft bis dahin noch nicht vollendet, fo werde es doch zur eigenen Genug« 
thuung jeder deutfchen Regierung gereichen, daß fie für die anderen, welche mit ihrer 
Ausgabe bereitd zu Stande gefommen, und in der allgemeinen Erfüllung des drei⸗ 
zehnten Artikels die wahrhafte Garantie ihres befonderen Rechtözuftandes erkennen, 
die Bunbdeöverfammlung von den flattgefundenen Hinderniffen unterrichte. In diefer 
Abficht werde die preußifche Regierung es fich angelegen fein laſſen, nach Berlauf 
eined Jahres von dem Fortgange und ber Lage ihrer fländifchen Einrichtung den 
Bund in Kenntniß zu feßen. Es wäre fehr zu münfchen, daß alle übrigen Staaten, 
welche noch feine Stände haben, fi zu berfelben Anzeige, in gleicher Friſt, ver- 
einigten. Und dieſen Wunfch fei die preußifche Geſandtſchaft angewieſen, „hierdurch 
dringend zu erfennen zu geben.“ 

Der Gefandte für Holftein und Lauenburg erflärte im Namen ded Königs von 
Dänemark, daß derfelbe dem großberzoglich mecklenburg'ſchen Garantiegefuche feine voll⸗ 
kommene Zuftimmung ertheile. In Bezug auf den zweiten Antrag der Großherzoge von 
Mecklenburg erklärte der Gefandte, daß der König, fo wie in allen Punkten des Bundes- 
vertrages, auch dem dreizehnten Artikel volltommen Genüge leiften werde. Der König 
babe aber auch die wefentlichften Schritte hiezu bereits zurückgelegt, und flehe gegenwärtig 
in Begriff, die in Gemäßheit jenes dreizehnten Artikels, in dem Herzogthume Holftein 
einzuführende Berfaffung zu beflimmen. Bereits im Jahre 1816 babe nämlich der 
König zu dieſem Zwecke Commiffarien der holſtein'ſchen Prälaten, der Ritterfchaft, der 
Städte und Aemter ernannt, welche ſich über die von Seiner Majeftät gemachten 
Vorſchläge berathen und binnen kurzer Zeit, unter dem Borfige eines Eöniglichen 
Staatöminifterd aufs Neue zufammentreten werden, um ihr Gutachten über die widh- 
tigften Punkte der im Herzogthume einzuführenden Verfaffung dem Könige vorzu= 
legen. Was das Herzogtbum Lauenburg betreffe, genieße dasſelbe fortbauernd bie 
Iandftändifche Verfaffung, die ununterbrochen im demfelben flattgefunden hat, und ihm 
burch befondere Staatöverträge auch für die Zukunft zugeflchert worden if. 

Der Gefandte für Luremburg äußerte, daß er zwar über ben fo wichtigen 
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Gegenftand in feinem ganzen Umfange mit ber vollfländigen Inſtruktion nicht ver- 
verfeben fei. Allein aus dem Sinn und den Abflchten der ihm bereitd zugegangenen 
Inftruftionen gebe bereitö fo viel hervor, daß man die eben mit fo viel Grünplichkeit, 
Offenheit und Nachdruck entwidelten Anfichten des königlich preußifchen Hofes ben 
Zeitverhältniffen und diefer Epoche ſehr angemefjen findet, fo daß die fünftige lurem⸗ 
burg’fche Abftimmung um fo fürzer werde abgefaßt werden können. 

Der Gefandte der großherzoglich und berzoglich fächflichen Käufer erflärte an- 
gewiefen zu fein, dahin zu flimmen, daß ber Bund die von dem großherzoglich 
mecklenburg'ſchen Gefandten erbetene Garantie der Verordnung und Uebereinkunft, 
wie es gehalten werden folle, wenn Streit zwiſchen Fürften und Ständen über bie 
durch die Verfaffung beftimmten Berhältniffen entftche, übernehme. Gr fei ferner 
ermächtigt, im Namen feiner böchflen Gommittenten zu erflären, daß ihnen eine 
ſolche aus der Mitte ded Bundes felbft Fommende Anregung zur Erfülung der allen 
Deutfchen in der Bundesakte gegebenen Zuficherungen fehr willkommen gemefen fei; 
fomwie daß fle ed für nötbig halten, ſich mit diefem Gegenftande auch von Seite der 
Bundedverfammlung zu befchäftigen, und obgleich nicht alle landfländifchen Verfaf- 
fungen, wegen der verichiedenen Localverhältniſſe gleich fein Können, fie doch gern 
dahin mitwirken werden, daß man fich über gewilfe allgemeine Grundfäge, als Bafts 
aller landſtändiſchen Berfaffungen, vereinige. Bon dem Großherzog zu Sachen: 
Weimar-Eifenach und dem Herzoge zu Sachſen⸗-Hildburghauſen fei ihm noch befon- 
ders befohlen worden, zu erklären, daß KHöchfidiefelben noch jegt wie damals, die in 
der am 16. November 1814 von ihren Congrefibevollmächtigten auf ihren Befehl 
unterzeichnete Note, außdgefprochene Ueberzeugung in Nüdficht der Rechte hätten, 
welche den Landfländen in den Berfaffungen der verfchiebenen beutfchen Staaten ale 
das Minimum zu vermwilligen fein. Da nach dem Antrage, der zu dieſer Abflimm- 
ung Veranlafjung gab, die Bundeöverfammlung von der dermaligen Lage der land— 
Rändifchen Angelegenheiten in Kenntniß gefegt werben fol, fo bemerfe er bierbei 
noch Folgendes: Die großberzoglich WeimarsEifenach’fche Grundverfaffung hat be— 
kanntlich Tängft die Garantie des Durchlauchtigften Bundes erhalten. In dem Sach— 
ſen⸗Gotha'ſchen und den Sachſen-Altenburg'ſchen bat, unter allen Berhältniffen bie 
landftändifche Verfaſſung fo fortbeftanden wie unter dem gemeinfchaftlichen Ahnherrn 
der vier herzoglich fächflichen Linien, Ernft dem Brommen. Eben jo in Sachſen⸗ 
Meiningen’schen, mit Ausnahme einiger bei den Erbtheilungen von anderen Randes- 
tbeilen abgeriffener Aemter, die nun aber auch mit der Meiningen’fchen Landfchaft 
vereinigt werben follen. Uebrigens haben fich die gotha'ſche und bie meiningen'iche 
Regierung bis jeßt gefcheut, etwas Weſentliches an diefer Verfaffung abzuändern, bei 
welcher fi Fürſten und Untertbanen fo lange wohl befunden haben. Auch im 
Sachſen⸗Hildburghauſen'ſchen beſteht noch die alte fländifche Verfaſſung, doch hat 
man es für zweckmäßig gehalten, ſich mit den Ständen über einige Mobificationen 
zu vereinigen, durch die man theild den Binanzzuftand für fünftige Zeiten fefter 
gründen, theild eine den dermaligen Verhältniſſen angemeffenere und der öffentlichen 
Meinung mehr entiprechende Volksvertretung berzuftellen beabſichtigt. Diefe neue 
Grundverfaflung hoffe er, der Gefandte, der hoben Bunbeöverfammlung bald zur 
Garantie vorlegen zu können. In Coburg Hat der Herzog in Berückſichtigung der 
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Wiener Erklärung vom 16. November 1814, ſchon unterm 16. März 1816 den 
Untertbanen die Zufiherung zur Erlangung einer fländifchen Berfaffung ertheilt und 
die Grundlinien derjelben vorläufig gegeben, auch bereitd durch das MNegierungscol- 
legium einen Entwurf einer landfländifchen Verfaffung abfaflen Laffen, durch melchen 
die vormals getrennten Sachſen⸗Coburg'ſchen und Sachſen-Saalfeld'ſchen Landfchaften 
mit den übrigen Landeötheilen in einen Tandftändifchen Körper vereinigt werden follen. 

In der Sigung am 16. Februar 1818 flimmte der öfterreichiiche Präſidialge— 
fandte wie folgt: Da das von den beiden großherzoglich medlenburg’fchen Höfen 
vorgelegte Staatägefeg vom 28. November 1817 denr vereinten Willen der Regier- 
ungen und Stände entipricht, und auch Keine Beſtimmung dedfelben der beutfchen 
Bundesafte mwiderftreitet, fo trägt der kaiſerlich Eönigliche Hof mit Berufung auf bie 
bei Beranlaffung des weimar'ſchen Garantiegefuched aufgeftellten Grundfäge darauf 
an, von Seiten des bdeutichen Bundes durch die Bundeöverfammlung den Inhalt 
diefe® organijchen Staatögefeged, ganz nad) dem gemachten Antrage dahin zu garane 
tiren, um alle Beflimmungen deöfelben, in welchen auf dem Bundestag Bezug ges 
nommen worden ift, jederzeit aufrecht halten zu wollen. So viel übrigens den 
dreizehnten Artikel der Bundesakte überhaupt betrifft, behalte ich mir vor die Anfichten 
meines Allerhöchften Hofes in einer befonderen Abftimmung nächſtens vorzulegen. 

In der Sigung am 23. Februar 1818 äußerte der Gefandte der vier freien 
Städte, daß er den Auftrag habe, die vollfommenfte Zuftimmung derfelben zu der 
verlangten Garantie zu erklären. In Betreff des zweiten Punktes des großberzoglich 
mecklenburg'ſchen Antrages, der ſich auf die Erfüllung des dreizehnten Artifeld der 
Bundedafte bezieht, bemerkte der Gefandte, es feien befanntlich die Berfaflungen der 
freien Städte jo befchaffen, daß fie der weſentlichen Bedeutung jenes Artikels bereits 
Genüge leiften, während in benfelben zugleich die Mittel zu allen Verbefferungen 
liegen, von deren Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit man fich überzeugt. Je glüd- 
licher fich die freien Städte in diefer Lage befinden, um fo lebhafter müſſen fie ſich 
mit dem Wunſche vereinigen, durch die allgemeine Ausführung des dreizehnten Ars 
tifeld (welchen fle, wie die während des Laufes der Wiener Verhandlungen auch von 
ihnen unterzeichneten Noten und Erklärungen bezeugen, ſchon damald umfaflender 
und beftimmter abgefaßt zu fehen wünfchten), ein Bedürfniß erfült zu ſehen, weldyes 
ſehr dringend zu werden feheint, und deſſen Befriedigung eine ber ficherfien Grund— 
lagen der Kraft des Bundes zur Erhaltung der Äußeren und inneren Sicherheit fein 
wird, die zulegt doch hauptſächlich auf der Zufriedenheit aller Bürger der Bundes⸗ 
flaaten beruhen muß. 

In der Sigung am 2. März 1818 Außerte der preußliche Bundeögefandte: 
Bei der befonderen Theilnahme, welche der König von Preußen dem Portgange 
Iandfländifcher Einrichtungen im Umfange Deutfchlands widmet, habe Allerhöchſtder⸗ 
felbe aus der, der Bundeöverfammlung mitgetbeilten Verordnung der großberzoglich 
medlenburg’fchen Höfe vom 28. November 1817 nur mit Vergnügen den Stand- 
punft erfehen können, bis zu welchem dieſer Gegenftand in den beiderfeitigen Landen 
vorgerüdt ift, in welcher Gefinnung Allerhöchſtderſelbe fein volfommenes Einver- 
ſtaͤndniß erflären Tafle, daß nach dem in Uebereinfunft mit den Ständen hinzugefügten 
Untrage, der Inhalt gedachter Verordnung von Seiten bed Bundes dahin garantirt 
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werde, „daß alle Beflimmungen derjelben, in welden auf dem Bundestag Bezug 
genommen worden ift, jederzeit aufrecht erhalten werden follen. * 

Baiern trat in Betreff diefer Garantie der Mehrheit bei. In Bezug auf bie 
Anregung bed Vollzuges des dreizehnten Artikeld der Bundesakte erklärte der bairiſche 
Bundesgefandte Folgendes: Die fchnel fi folgenden politifchen Ereignifle hatten 
verhindert, daß die in ber bairiichen Berfaffungsurfunde vom 1. Mai 1808 vorge- 
zeichnete Nationalrepräfentation zur Volziehung gebracht werden konnte, und als bie 
Begebenheiten der Jahre 1813 und 1814 eine veränderte Geftaltung Deutichlands 
berbeiführten, bedurfte eö bei dem Könige von Baiern Feines anderen Aufrufes als 
des feiner eigenen landesväterlichen Geflnnungen, um diefen Berhältniffen feine volle 
Aufmerkfamkeit zu widmen. Er berief ſchon im September 1814 eine Berfammlung, 
aus der Zahl der vorzüglichften Staatsbeamten gewählt, deren Aufgabe ed war, die 
Gonftitution vom Jahre 1808 und bie in Folge derfelben erlaflenen organifchen 
Edikte einer genauen Prüfung zu unterwerfen, bie zeitgemäßen Abänderungen vorzu- 
ſchlagen, und bie hiedurch geformte neue Verfaſſungsurkunde ſowohl, ald die hierauf 
fi gründenden Gefege und Anorbnungen zu bearbeiten. Sie waren durch die fort» 
gefegten Bemühungen diefer Verfammlung, und durch die von dem Könige hierauf 
gefaßten Befchlüffe bereits zur Kundmachung gereift, als derſelben abermald Hinder⸗ 
niffe in den Weg traten. Diefe ergaben ſich theils durch die im Laufe des Jahres 
1816 vorgefallenen Teritorialveränderungen, durch welche ſelbſt ganz beterogene Ele— 
mente in den Gtaatöförper gebracht wurden, theild durch die Ungewißheit über bie 
Beſtimmung des Fünftigen Zuflanded der ehemals unmittelbar geweienen Fürſten und 
Grafen, dann des vormaligen Reichsadeld, -meldye mit der ftändifchen Berfaflung in 
fo engem Zufammenhange ſteht. Im demjenigen Theile ded Reiches, wo dieſes 
legte Hinderniß nicht obwaltete, nahm der König feinen Anftand einftweilen wenig» 
ſtens die, auch in dem vorigen Jahre wieder verfammelten Kreisflände einzuberufen. 
Der König hat durch Verordnung vom 2 Februar 1817 wiederholt feinen feften 
Willen ausgeiprochen, eine Repräfentation zu begründen, weldje geeignet ſei, das 
Vertrauen des Volkes und die Kraft der Regierung in fich zu vereinigen, In Bolge 
defien bat der König, fobald der Staatsrath feine volftändige Bildung erhalten 
hatte, Ausſchüſſe aus bdeffen Mitte angeordnet, und demfelben die Mevifion der 
Edikte über dad Gemeindeweſen, über die gutöberrlichen Rechte und die Gerichtöbar- 
keit, über die Errrichtung der Majorate und Bamilienfidveicommiffe, Gegenftände, die 
auf die Grundlage jeder Händiichen Verfaſſung die engfte Beziehung haben, dann bie 
Drganifation des in den Kreifen berzuftellenden Landraths, ſowie überhaupt die 
Bollendung der Arbeiten über die künftige Verfaſſung des Reiches durch Verord⸗ 
nung vom 7, Juni 1817 übertragen. Während dem bat der König die Verhältniſſe 
der ehemals unmittelbar geweſenen Reichsſtände und des Reichsadels nicht aus den 
Augen verloren, fondern die, wie man hoffen darf, befriebigende Feſtſtellung ihres 
Zuftandes iſt dergeftalt vorbereitet, daß man in Bälde dem Nefultate entgegenſehen 
darf. Wenn aber ſchon auf fämmtliche diefe Gegenftände die angeftrengtefle Mühe 
verwendet wird, jo Eonnten doch die hierauf Bezug habenden Arbeiten noch nicht zu 
jener Bollendung gebracht werden, ohne melde fi die Einführung einer foliden 
Verfaſſung nicht wohl denen läßt. Bei diefen Vorbereitungen und den wiederholt 
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und laut erklärten Geflunungen des Königs fann man indeß mit voller Beruhigung 
ben Zeitpunft erwarten, an welchem derfelbe ſich in den Stand geſetzt finden wirb, 
eine der eigenthümlichen Lage und den Verhältniſſen feiner Staaten angemeffene lands 
Rändifche Berfaffung in Wirkfamfeit treten zu laſſen. 

Der Föniglich ſächſiſche Gefandte erklärte, der König von Sachſen ſei zufrieden, 
daß von dem deutjchen Bunde die Aufrechthaltung der in der großberzoglich medlen- 
burg’schen Patent⸗Verordnung enthaltenen, auf den Bundedtag Bezug habenden Bes 
flimmungen zugefihert werde. Wenn dagegen nach dem Gingange und dem Schlufe 
der erwähnten Patent-Berordnung, diefelbe nur fo lange ihren Werth und Wirkung 
behalten fol, bis in Bezug auf die Aufrechthaltung der Randesverfaffungen allgemein 
gültige Beflimmungen und Ginrichtungen auf dem Bundestag getroffen fein würden; 
fo könne der König diefer letzteren Vorausſetzung nicht beipflichten, halte ſich auch 
für überzeugt, daß die Bunbdeöglieder mit ihm der Meinung find, daß eine Befugniß 
des Bundestages zu dergleichen allgemein gültigen Einrichtungen weder in dem Bun 
deövertrage, noch in dem am 12. Juni 1817 angenommenen Gompetenz=Proviforium 
begründet und um fo weniger voraudzufegen fei, ald dadurch der Souveränetät ber 
Bundesfürften und ihrer Unabhängigkeit wefentlicher Eintrag gefchehen mürde. Im 
Anfehung des im Namen ber Großherzoge von Medlenburg geäußerten Wunfches, 
daß die Bundesgefandtfchaften über die Erfüllung des dreizehnten Artifeld des Bundes⸗ 
vertrages fich erklären und die Bundeöverfammlung davon in Kenntniß fegen möchten, 
bedürfe ed Föniglich fächfifcher Seits einer ſolchen Erklärung nicht, da bekanntlich in 
dem Königreiche Sachfen eine landfländifche Verfaffung fhon längft befteht. Wie 
aber allerdings die Erfülung des gedachten Artikels in den Bundesſtaaten, welche 
dergleichen Verfaſſungen noch nicht haben, eben jo mwünfchenswerth als zugefagt if; 
fo bege der König zu derfelben das Vertrauen, daß fie der befhalb eingegangenen 
Verpflichtung Genüge zu leiften, fich amgelegen fein laffen und dem Bunde davon 
Kenntniß geben werben. Uebrigend erachte der König, daß der Bund lediglich auf 
biefen Punkt Rüdficht zu nehmen und über die eigentliche Beflimmung des dreizehnten 
Artikels nicht hinauszugehen habe, fondern den Bundesgliedern als fouveränen Fürften 
vorbehalten bleibe, nad) Maßgabe der Localitäten und anderer Umftände, entweder 
neue landftändifche Verfaffungen einzuführen, oder zu modificiren, und überhaupt 
dergleichen Einrichtungen zu treffen, ohne in ihrer dießfallfigen Gerechtfame befchränft 
zu werben. 

Holftein-Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg traten den biäherigen Abſtimm⸗ 
ungen für die von dem Großherzoge zu Medlenburg nachgefuchte Bundesgarantie 
der, nach vorgängigem Einverſtändniß mit den Landſtänden unter dem 28. November 
1817 exlaffenen Verordnung, wegen einer angemeffenen Inftanz zur Erledigung einer 
rechtlichen Entfcheidung in Streitigkeiten zwifchen dem Landesherrn und den Ständen 
und was babin gehört, bei, fo daß demnach in vorkommenden Fällen die Bundes» 
verfammlung, nach Anleitung bed dritten, vierten und zwölften Artikeld der gedachten 
Verordnung, die Betretung des Rechtsweges und bie Befolgung eined ergangenen 
rechtlichen Exrfenntniffes zu bewirken haben wird. 

In der Sigung vom 5. März 1818 ſtimmte ber großberzoglich Hefflfche Bun⸗ 
deögefandte in Betreff der Uebernahme jener Garantie wie Defterreich, und behielt fich 
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die Abgabe der Erklärung in Betreff des dreigehnten Artikels der Bundesakte für die 
nädhftfünftige Sigung vor. Hohenzollern, LKiechtenftein, Neuß, Schaumburgskippe, 
Lippe und Walde flimmten eben fo der Uebernahme jener Garantie bei. 

In der Sigung vom 6. April 1818 gab der Ealferlich Öfterreichiiche Präflbials 
gefandte die vorbehaltene Abflimmung über die Vollziehung des dreizehnten Artikels 
der Bundesafte folgender Geftalt ab: Als zur Zeit der Wiener Congreßverhandlung, 
und indbefondere bei der damaligen Erörterung der Bunbedafte, die im Laufe der 
Zeitereigniffe und vielfältiger Territorialveränderung bewirfte Aufldfung der einzelnen 
fändifchen Berfaffungen in Deutfchland in Anregung Fam, ſchon damals bat ſich 
der Kaifer über diefen Gegenſtand in einer Art erklärt die über Allerhöchſtdero An- 
fihten feinem Zweifel Raum laſſen fonnte. Der dreizehnte Artikel der Bundedafte 
war eind ber Reſultate der damaligen Vereinigung ber Fürften und freien Stübte. 
Er befteht; er muß demnach auögeführt werden, bad beißt, ed müflen in allen deut» 
fchen Staaten ftändifche Berfaffungen beſtehen, und folglich da, mo es deren feine 
gibt, eingeführt werden. In der Natur eines an feinen beflimmten Zeitpunft gebun- 
denen Verſprechens liegt, daß deflen Erfüllung fo bald und fo gut als möglich flatt- 
finde. Die Weisheit der Regierungen und ihr von den Negierten unzertrennliches 
‚ Intereffe fordern, daß man in einer Angelegenheit von fo großem Gewichte nach dem 
Beften, was unter den gegebenen Umſtänden erreichbar ift, firebe. Es unterliegt 
daher feinem Zweifel, daß die Vorſchrift des dreizehnten Artikeld der Bundesafte in 
allen den Staaten, wo landſtändiſche Berfaflungen noch nicht eingeführt oder bie 
früher beftandenen zu Grunde gegangen find, in ihrem wahren Sinn und Zwed voll- 
zogen werden muß. So wünfchendmwertb aber auch, zur gemeinfchaftlichen Beruhigung 
der Regenten und Bölfer, die möglichfte Befchleunigung der auf die landſtändiſchen 
Berfaffungen Bezug babenden Vorarbeiten fein mag; fo billig ift es jedoch, daß ben 
Regierungen zur reifen und erfchöpfenden Behandlung eines nicht bloß für die Ge— 
genwart, fondern für die ganze Zukunft fo wichtigen Gefchäftes die erforderliche 
Zeit vergönnt werde. Der Kaifer hielt es nicht außer dem Kreife der Geſchäftsöbe— 
förderung, in dem Präfldialvertrage vom 11. November 1816 die Vorausfegung 
aufzunehmen, daß die nähere Erörterung diefer Sache durch die Bundeöverfammlung 
hätte gewünfcht werden können; da indeflen feit jener erflen Eröffnung, die meiften 
ber Regierungen den Wunfch zu erkennen gegeben haben, dieſe vaterländifche Ange⸗ 
legenheit nach den individuellen Verhältniffen der einzelnen Staaten zu behandeln 
und feftzuftellen, da insbeſondere diejenigen Staaten, melde durch die Entſcheidung 
des Congreßes bedeutende Territorialveränderungen erfahren hatten, allerdings damit 
anfangen müßten, ihren neuen Wirfungsfreid fennen zu lernen, die gerechten Ans 
fprüche ihrer alten und neuen Unterthanen gegen einander abzumägen, und die ver 
ſchiedenen Beftandtheile ihres Gebietes zu einem regelmäßigen Ganzen zu verbinden, 
um dem aufzuführenden Gebäude eine fichere Grundlage zu geben; jo fpricht ber 
Kaifer, im Gefühle des volften Vertrauens in die Weisheit der Regierungen, den 
aufrichtigen Wunſch aus, daß der dreizehnte Artikel der Bundesacte in den Staaten, 
weldye noch nicht in dem Balle find, ihn zu erfüllen, auf eine feinem hoben Zwecke 
angemeflene Weile zur Bollziehung gebracht, und jede nicht in der Sache gegründete 
Verzögerung vermieden werden möge. Der Kaifer tritt übrigens dem Föniglich preußifchen 
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Antrage, daß binnen Jahresfrift die Bundesverfammlung von ben ferneren Einleit- 
ungen, und, wo möglid, von deren endlichen Refultate in Kenntniß gefegt werben 
möge, vollfommen bei. 

Hannover flimmte für die von dem Großherzoge von Medlenburg nachgefuchte 
Garantie. In Bezug auf die Bollziehung ded bdreizehnten Artifeld der Bundesafte 
äußerte der hannover'ſche Gefandte: Der Prinze Regent bat durch die wieberbolten 

und dringenden Erklärungen, weldye feine Gefandten auf dem Gongrefe zu Wien 
übergeben haben, deutlich genug zu erfennen gegeben, mie fehr ihm die Aufrecht- 
haltung und Feſtſtellung der Rechte der Unterthanen am Herzen liege, und mie er 
dabei von dem Grundfage ausgehe, daß durch die Auflöfung des vormaligen Reichs— 
verbandes die Verhältniſſe der vormaligen Neichsfürften, gegenwärtig unabhängigen 
Glieder des deutfchen Bundes, zu ihren Unterthanen nur in fo weit abgeändert worden, 
als dieß die Aufhebung der Neichöverfaffung unmittelbar und zur nothwendigen Folge 
gehabt; daß, da kaum Ein deuticher Staat ehemals ohne eine gemwiffe repräfentative 
Berfaflung geweſen, und jelbft dad, mas während des langen Revolutionäfrieges 
vorgefallen ift, dem deutſchen Unterthanen den Verluſt ihrer Rechte für immer nicht 
zuzieben koͤnnen, die Herſtellung oder Begründung fländifcher Verfaffungen unter 
ſolchen Mopififationen, welche die veränderten Zeitumflände und die vorgefallenen 
Territorialveränderungen nothwendig machen, ſchon an ſich den Nechten gemäß ift, 
und überdieß zu denen Zufagen gehört, welche den Voͤlkern während des Revolu— 
tiondfkrieged laut und öffentlich gemacht worden. Diefen Grundfägen getreu, hat 
der PrinzeNegent fobald die Limftände ed nur immer geflatteten, und befanntlich 
ſchon im Jahre 1814, mithin ſchon vor Abſchluß der Congreßakte, eine allgemeine 
Berfammlung von Deputirten aller Stände der Provinzen, aus welchen das Könige 
reich Hannover damals befland, berufen, in welche nachmals auch Deputirte der 
feitdem acquirirten Provinzen eingetreten find, und diefe Verſammlung zu einer De= 
liberation über alle Gegenftände veranlaft, die nach der alten Berfaffung ded Landes 
einer fändifchen Berwilligung bedurften, oder über welche es rathſam erachtet werden 
konnte, fie zu vernehmen. Diefe Berfammlung, welche von den vormaligen Ständen 
nur dadurch unterfchieden ift, daß in ihr alle Provinzen, nad den dringenden Bes 
bürfniffen der Zeiten vereinigt worden, hat den gehegten Abfichten und Wünfchen 
volfommen entiprochen, indem bie wichtigften Angelegenheiten, die mit ihr verhandelt 
worden, regulirt oder wenigflend eingeleitet find. Sie felbft wird, nah Maßgabe 
der gemachten Erfahrungen noch Abänderungen erleiden, worüber die Stände jelbft 
ihre gutachtliche Meinung werben äußern können. Neben bdiefer allgemeinen Ber: 
fammlung werden, nach der Abficht des Prinz-Regenten, auch die partifulären Stände 
der einzelnen Provinzen ded Königreiches berufen werden, um die befonderen Ange— 
Iegenheiten derfelben, welche dem Interefle der übrigen fremd find, zu berathen, ſobald 
fich Hierzu BVeranlaffung findet. Der PrinzsRegent genießt die fchönfte Belohnung 
feines Verfahrens in bdiefer für die imnere Ruhe und Glüdfeligkeit der Völker fo 
höchſt wichtigen Angelegenheit, durch die allgemeine Zufriedenheit und Ruhe und das 
unbeſchränkte Vertrauen der Unterthanen zu der Regierung des Landes, welches bie 
glüdliche Folge feines Berfahrens gewefen if. Der Prinz⸗Regent hegt den brin= 
genden Wunſch, daß ſobald immer möglich, in allen einzelnen Bundeöftaaten der 
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dreizehnte Artikel der Bundesafte ſich fchöner vollendet in Wirklichkeit darftele, als 
ed die Umſtände geftattet haben, ihn in die Bundesafte aufzunehmen. Der Prinz« 
Negent verfennt keineswegs die Ungleichheit der Schwierigkeiten, die ſich einer 
fchnellen Vollziehung desjelben in dem einen Rande mehr als in dem andern entgegen 
ftellen, die große Verfchiedenheit zwifchen den Staaten, die ganz zu dem Bunde 
gehören, und denen, welche nur einen Theil einer zu dem Bunde nicht gehörige 
Monarchie ausmachen, deren Berfaffung fle oft erft angepaßt werden müſſen; zwi— 
fchen den Staaten, die durd eine große Veränderung ihres Territorialbeftandes zu 
manchen neuen Anordnungen gendtbigt werden, und denen, für welche noch das alte 
Gebiet ganz oder mehrentheild unverändert ift; zwiſchen denen, wo ſchon von Alters 
ber eine wohl organifirte Tanditändifche DVerfaffung befand, und zwifchen ſolchen 
Ländern, die aus Theilen zufammengefegt worden, in welcher feine, oder eine nur 
unvollfommene, oder längit untergegangene ftändiiche Verfaſſung vorhanden war, 
Wenn aber auch auf der einen Seite fchon bierin die Unmöglichkeit liegt, einen 
feften Zeitpunft zu beflimmen, bis zu weldyem dieſe fändifchen Verfaffungen allgemein 
bergeftellt fein folen, oder auch nach überall gleichförmigen Beflimmungen bier das 
Niedergerifiene wieder aufbauen, dort dad noch nicht Beflandene errichten zu wollen, 
welche beide Punkte außerhalb der Grenzen der Befugniffe der Bundesverfammlung 
liegen und noch weniger durch vorgreifende Urtheile oder ungeduldig geäußerte 
Wünfche Unberufener ſich erreichen laffen: jo findet doch der Prinz⸗Regent in dem 
Inhalte jo mandyer über diefen Gegenftand vorangegangener Erklärungen, aus wels 
chen fid ergibt, wie ſchon in fo manchen Rändern, ſelbſt foldden, welche mit den 
- oben berührten eigenen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, theils ſchon wirklich eine 
Ständeverfammlung auf erwünfchte Weile zu Stande gebracht, bergeftellt oder erhalten 
worden, theild durch erſte und unvermeidlich voranzufchidende Maßregeln Manches 
vorbereitet worden, den Stoff zu dem fchönften Hoffnungen, daß der Zeitpunft nicht 
mehr fern fein merde, wo die Zurüdgebliebenen diefem Beifpiele folgen, und Andere 
das angefangene Werk der Vollendung näher bringen und dadurch gegründeten Be— 
ihmerden aus einzelnen Bundesftaaten werde vorgebeugt werden, denen die Bundes 
verfammlung ihr Gehör und ihre Verwendung nicht verjagen könnte, ohne die 
Pflichten zu verlegen, welche ihr die Sorge für die Aufrechthaltung ded dreizehnten 
Artikels, wie der anderen Artifel der Bundesafte, auflegt. 

Der würtembergifche Bundesgeſandte gab folgende Aeußerung zu Protokoll: 
Der König von Würtemberg ertbeile dem in der adhtundfünfzigften vorjährigen 
Sigung, im Auftrage der beiden Großherzoge von Medlenburg, zu Protokoll gege- 
benen Anſuchen um die Garantie des Bundes für ein, die Verfaflung ihrer Lande 
ſicherndes Gefeg fehr gern feine Zuſtimmung. Was aber den bei diefer Gelegenheit 
in Rüdfiht auf die Vollziehung des dreizehnten Artikels geäußerten Wunſch der 
beiden Großberzoge betreffe, fo gehe die innigfte Ueberzeugung ded Königs dahin: 
daß eine, den gegenwärtigen völferrechtlichen Verhältniffen der Bundesſtaaten und der 
geihichtlichen Entwickelung der deutfchen Volksſtämme angemeflene, die Kraft der 
Regierung und die Freiheit ded Volkes vereinigende Repräfentativverfaffung die höch— 
ften und nie zu trennenden Interejfen der Regenten und ber Völker begreife, und 
daß daher die Erreichung dieſes Ziels für das Wohl der deutfchen Gefammtheit, wie 
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für das Wohl eined jeden einzelnen Bundesftaates gleich wünfchenswerth fei. Wenn 
nun gleich die große Berfchiedenheit der Verbältniffe in dem einzelnen deutfchen Bun— 
deöftaaten auf die Urt, wie, und ben Zeitraum, wann bdiefe Aufgabe gelöst 
werden fünne, unverkennbar einen nicht unbedeutenden Einfluß haben müffe; fo dürfe 
man ſich doch der Hoffnung überlaffen, daß ein aus reinen Abflchten ſtets hervor— 
gebendes ernfled Wollen dann, wann ed mit den Erfahrungen der Vergangenheit und 
Gegenwart und mit der, auch in Deutfchland zu erwartenden reiferen Einficht in das 
Weſen repräfentativer Berfaffungen verbunden werde, binreichen follte, die Schwierig: 
keiten zu befeitigen, welche ſich der Vollziehung des dreizehnten Artikels hin und 
wieder noch entgegenftellen Fünnten. Daß das, von ben deutſchen Fürften in dem 
dreizehnten Artikel der Bunvesafte frei gegebene Wort, fo -bald ald immer möglich 
werde erfüllt werden wollen, leide wohl eben fo wenig einen Zweifel, ald die Noth— 
wendigfeit, daß in den Vorbereitungen zur wahrhaften Erfülung desfelben, das 
beißt, zur wirklichen Einführung repräfentativer Verfaffungen, jede Uebereilung ver- 
mieden werben müſſe. Der König fände fi daber beftimmt, dem in der flebenten 
dießjährigen Sigung gemachten königlich preußifchen Antrage: daß die Bundesverr 
fammlung (wenn ed nämlidy nicht früher gefchehen könne) nach Verlauf eines Jahres 
von dem Fortgange und der Lage der fländifchen Ginrichtungen in den einzelnen 
deutſchen Bundesftaaten in Kenntniß zu fegen fei; hiemit beizutreten, ba ſich diefer 
Antrag nicht allein auf die eigenthümlichen WVerhältniffe des preußifchen Staates, 
fondern auch auf jene Berhältniffe gründe, welche, wenn gleich vieleicht unter anderen 
Formen, doch mehr oder weniger auch in anderen Bundeöflaaten obwalten möchten. 
Was aber die Verhältniffe in Würtemberg inäbefondere betreffe, fo fei die regefte 
Sorgfalt ded Königs (feit 30. Dftober 1816 Wilhelm) vom erften Augenblide des 
Regierungsantritted an bid zu dem gegenwärtigen, ununterbrochen dahin gerichtet 
gewefen, das mwürtembergifche Volk der Vortheile einer, den liberalften Grundfägen 
entiprechenden RepräfentativsBerfaffung theilhaftig zu machen. Diefe Sorgfalt liege 
als Thatſache ganz Deutfchland vor, und der König glaube daber, daß jede Erdrter- 
ung der für die Erreichung bed hoben Zweckes gemachten Schritte bier überflüßig 
fi. Die Gefinnungen des Königs feien, in Beziehung auf diefen Gegenſtand, un— 
verändert biefelben, und je früher er fich in der Lage finden würde, die Bunbeöver- 
fammlung von der glücklichen Vollendung ded Verfaſſungswerks in Kenntniß zu 
fegen, um deſto vollfländiger würde die Beruhigung fein, welche er felbft in ber 
Herftelung verfaffungsmäßiger Formen fuche. 

Baden trat in Betreff der gemünjchten Garantie der Mehrheit, Kurbeflen ihr 
vollkommen bei, und beide behielten fich Abftimmung und Aeußerung wegen Erfüllung 
bed dreizehnten Artikels der Bundesafte vor. 

In der Sigung am 13. April 1818 äußerte der großberzoglich heſſiſche Bun- 
dedgefandte: Es ift fchon in früheren Abflimmungen umſtändlich ausgeführt worden, 
warum eine beflimmte Zeit für die Eröffnung neu zu errichtender landſtändiſcher Ver- 
fammlungen noch nicht feflgefegt werden kann; jo gewiß auch in allen deutfchen 
Staaten landſtändiſche Verfaffung errichtet, und diefe Errichtung nicht länger, als 
es die Verhältniffe zum Wohle der Unterthanen felbft erfordern, aufgefchoben werben 
muß. Bekannt ift es, welchen fördernden Antheil an den Wiener Congreß-Verhand⸗ 
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lungen über Errichtung von Landfländen namentliy die großberzoglich beifliche Ge- 
fandefchaft nahm; und eben fo bekannt, welche politifche Ereigniffe unmittelbar nad 
bem Abſchluße der Bundesafte eintraten, und alle Ihätigfeit mit Drang und viels 
facher Anftrengung auf die Äußeren Verhältniſſe zu richten nötbigten. Eben fo 
gewiß war vor Bellimmung der neueflen Gebietöveränderungen zu inneren, umfafs 
fenden Ginrichtungen auf feine denkbare Weile mit Erfolg zu fchreiten; und dieſe 
Berlimmung trat für das Großberzogtbum Heſſen befanntlich erft in der Mitte des 
Jahres 1816 ein. Im menigen anderen Staaten, vielleicht in keinem Deutichlands, 
war die Gebietöveränderung ded Jahres 1816 für die ganze innere Gtaatöverfaflung 
verhältnigmäßig von folder Wichtigkeit, wie in dem Großherzogthum Heſſen. Zwar 
fein, auch noch fo Eleiner Theil angeftammten Gebiets, aber dennoch etwa ein 
Dritttheil des gefammten Staated wurde abgetreten. Die neu erworbenen Beflgungen 
beftanden theild aus einem, zuvor unabhängigen Fürftentbum (Ifenburg), wo durch— 
aus neue Verhältniffe eintreten mußten, und eine enbliche Feſtſetzung durch theilweiſe 
Wiederabtretung erjchwert wurde, dann vorzüglich aus einem Theile des linken 
Rheinufers, welcher, bis zum Barifer Frieden, Frankreich einverleibt, ohne Aufheb⸗ 
ung franzöflicher Berfaflung, durch wechſelnde proviforifche Regierungen, große, in 
fich nicht zufammenhängende Abänderungen in der Verwaltung erfahren hatte. So 
war das Großherzogthum aus Beftandtbeilen zufammengefegt, welche für Geſetz⸗ 
gebung, Gerichtäverfahren, finanzielle und fonflige adminiftrative Verhältniffe die ver- 
fchiedenften Normen hatten. Im einem Reiche erfter Größe mögen mehrere dazu ger 
hörige Ränder abweichende Verfaffungen haben. Im .den meiften deutjchen Staaten 
würde Mangel an Ginheit die Berwaltungäfoften zu ſehr erhöhen. Ein rafches 
Zufammmenmwerfen, fehnelle Vereinigung des Entgegengefegten in Eine Maffe, mürbde 
viele achtbare Intereffen heftig erfchüttern, wohl auf immer verlegen; es könnte nicht 
übereinflimmen mit der weifen und milden Abficht des Großherzogs, nur nach reifer 
Prüfung dasjenige zu einem Oemeingut zu erheben, was in irgend einem Theile deö 
Staates fih als vorzüglich, als ächte bürgerliche Freiheit fördernd, bewährt hat; es 
wäre nicht vereinbarlih mit der von dem Großherzoge, namentlich ber Provinz 
Rheinheſſen ertbeilten Zufage: liberale Einrichtungen, herbeigeführt vom Gelfte ber 
Zeit, zu beachten. Es ift offenkundig, wie man im Großherzogthume den Verſuch 
begonnen bat, in Geſetzgebung, Juftigverfaffung und einem bedeutenden Theile der 
Adminiftration das Ungleichartige in ein wohlthätiges Ganze zu vereinen; und wenn 
ein Aehnliches für manche Gegenſtände der finanziellen Verwaltung jegt erſt vorbe- 
reitet wird, noch nicht verwirklicht ift, wen mag dieß wundern, wenn man bie völlige 
Verſchiedenheit der Steuerverfaffung auf beiden Seiten des Rheins auch nur ober« 
flächlich Fennt? Daß unter ſolchen Verbältniffen die Vorbereitungen zu Einführung 
Iandftändifcher Berfaffung noch nicht weiter gediehen find, kann daber feinem linbe- 
fangenen auffallen, zumal wenn man erwägt, daß das jetzige Großherzogthum zur 
größeren Hälfte ehemals Feine Landftände Hatte, und daß es viele Jahre hindurch ala 
Nachbar revolutionärer Stürme und als Kriegsichauplag die Aufmerkjamkeit feiner 
Regierung hierauf zufammendrängen mußte. 

Endlich erheifchen die inneren Ginrichtungen noch deßhalb befondere Umficht, 
weil ein Viertheil ded ganzen Staates aus flandeöherrlihen und patrimonialgerichtd- 
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berrlichen Befigungen beftehet. Die Wichtigkeit diefed Umſtandes für Iandftändifche 
Einrichtungen ift um fo weniger zu verfennen, wenn man erwägt, daß gerade in 
ſolchen deuifchen Staaten, welche zu ihren Angehörigen nicht wenige Standesherren 
zählen (Würtemberg, früher Naffau) die ernftlichften Bemühungen der Regierung zu 
Begründung Tandftändifcher Verfaffung bisher vergeblih waren. Die großberzogliche 
Gefandtfchaft bezieht ſich hier auf dasjenige, mas fie in ber vierzehnten Gigung über 
bie Einleitung, alle flandeöberrlichen Verhältniffe auszugleichen, auch vertraulich mit« 
getbeilt hat; wodurch ebenfalls bezweckt wird, allgemein gegenfeitige® Zutrauen, als 
eine der nothmwendigften Vorbereitungen zu beilfamer Tandfländifcher Verfaſſung zu 
vermehren. Die großberzogliche Gefandtfchaft glaubt ſich mit diefen Andeutungen 
begnügen zu fönnen, und ſchließt fich dem Föniglich preußischen Antrage unbedingt an. 

Braunfchweig und Naflau traten der von den großberzoglich medlenburg'fchen 
Höfen, in gewiflen beflimmten Fällen, nachgefuchten Berfaffungs-Garantie von Seiten 
bed Bundes nach dem im der achtundfünfzigften Sigung (vom 22. Dezember 1817) 
gemachten Antrage bei. 

In der Sigung am 4. Mai 1818 äußerte der großherzoglich badiſche Gefandte 
in Betreff der Vollziehung des dreizehnten Artikels der Bundesafte: Der Großherzog 
hat durch die in dem Megierungsblatte vom 30. Juli 1816 eingerückte Öffentliche 
Berfündigung feinen Untertbanen erklärt, daß die berelts auf den erften, Auguft ges 
dachten Jahres beſtimmt geweſene Zufammenberufung von Landfländen bloß deßwegen 
bis auf Weiteres ſuspendirt worden, weil von Seite des babifchen Gouvernements 
die Hoffnung und der Wunfch genährt worden, inzmwifchen diejenigen Gegenftände der 
deutfchen Bunbdeöverfaffung, mit welcher man die befondere Verfaflung des Groß— 
herzogthums in Einklang fegen wollte, beftimmt zu ſehen. Da jedoch mehrere wegen 
diefes Gegenftandes ſeitdem abgegebene Abftimmungen allerdings die triftigften Mo— 
mente entwickeln, aus denen eine Uebereinfunft der Majorität der Bundesglieder über 
allgemeine Normen ftändiicher Verfaffungen, wenigſtens noch nicht in einem Furzen 
Zeitraume, fich erwarten laffen dürfte; fo Hat der Großherzog, um ben breizehnten 
Artikel ohne diefe, noch immer in feinen Wünfchen liegende Uebereinfunft abzuwarten, 
fobald als möglih in Bolzug zu fegen, den Befehl ertheilt, den bereitd vollſtändig 
gefertigten Entwurf nochmald mit den feitdem in wirkliche Hebung gefommenen flän« 
difchen Verfaſſungs-Legislationen zu vergleichen, hiernach, mit Rückſicht auf bie be- 
fonderen Berhältniffe des Großherzogthums, finaliter zu ajuftiren und ihm alddann 
zur Sanftion vorzulegen. Demnach ift die großherzogliche Gefandtichaft zu ber 
Erklärung autorifirt, daß längftens binnen des in der Föniglich preußifchen Abftimm= 
ung enthaltenen Zeitpunftes, wahrfcheinlih aber noch früber, von dem Refultat biefer 
Anordnungen genügende Anzeige gemacht werben kann. 

Der großherzoglih luxemburg'ſche Gefandte äußerte von feinem Hofe beauftragt 
zu fein, fundzugeben, daß der König (Wilhelm der Niederlande) fh für Luremburg 
zu der erbetenen Garantie bereit erklärte, „da das vorgelegte Staatögefeg ben ver- 
einten Willen der Regierungen und Stände ausſpricht, keine Beflimmung beöfelben 
mit der Bundesakte flreitet, und diefe Garantie in dem Maße, wie fle begehrt und 
geleiftet wird, nur die Aufrechthaltung derjenigen Beftimmungen bdeöfelben betrifft, in 
welchen auf dem Bundestag Bezug genommen worden ift, und welche die Bunded« 
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verfammlung ohnehin aufrecht zu halten, ſich berufen finden mußte.“ In Betreff 
der Erfülung des dreizehnten Artikel der Bundesafte äußerte der Gefandte, daß ber 
König von den folgenden einfachen Gefichtöpunften ausgebe: Der dreizehnte Artikel 
ftellt den Sag auf, und er iſt Gefeg für alle deutichen Bundesftaaten: „In allen 
deutfchen Bundeöftaaten wird eine landſtändiſche Verfaſſung ſtattſfinden.“ Der Zeit: 
punft der Einführung kann bei der Menge der einzelnen Staaten und bei der Ber: 
fchiedenbeit ihrer Regierungdgrundfäge, Formen und Ginrichtungen unmöglich gleich- 
zeitig fein; der Ausdruck „wird“ zeigt genug, daß man ſehr weife und mit Worbes 
dacht bei Faſſung ded Artikeld weder Gleichzeitigkeit der Ginführung, noch einen 
befimmten Zeitpunkt, bis zu welchem die Einführung geichehen fein müfle, bat 
bezweden wollen. Indem jedoch, nach dem vierten Artifel der Bundesakte, bie 
Bundeöverfammlung die Angelegenheiten ded Bundes zu beiorgen bat, fo befindet 
fi allerdings, in Beziehung auf dem in dem großberzoglich medlenburg’fchen An—⸗ 
trage ausgefprochenen Wunſch einer Erklärung „über die Grfülung des dreigehnten 
Artikels,“ der koͤniglich niederländische großberzoglich Iuremburg’iche Bundesgefandte 
dermalen auch offiziell dazu ermächtigt, und erflärt hiermit: daß, wenn auch ber 
König, fein Herr, von aller Anmaßung entfernt, mit feinem Beifpiele anders, als 
durch deſſen Verwirklichung vorangeben zu mwollen, in der Abſtimmung der legte if, 
es doch eben fo meltfundig bei feinem Regierungsantritt fein erfler Gedanke geweien 
ift: eine eben fo frei burchbacdht und ermogene, ald willig angenommene Berfaflung 
einzuführen, mittelft welcher das Großherzogthum Luremburg zugleih mit allen 
anderen Brovinzen feine eigenen Landitände erhalten bat, und in deren Geift übrigens 
wefentlich enthalten it, daß, während daſelbſt im regem aber gefeglichen Leben das 
Wohl und Gedeihen ded Staates befördert wird, jede durch Erfahrung und Zeit» 
umftände natürlich berbeigeführte Ausbildung und Mopiflfation im derfelben gemein- 
fchaftlih und ordnungsmäßig vorgenommen werden fann, und daß demnach ben 
Sinn ded dreizehnten AUrtikeld der Bundesakte, in Beziehung auf Luremburg in ber 
That mehr ald zur Genüge und zwar im Voraus entſprochen worden ift. 

In der Sigung am 25. Mai 1818 gab ber kurheſſiſche Bundesgefandte in 
Betreff der Erfüllung bed dreizehnten Artifeld der Bundesalte folgende Erklärung: 
An der Genauigkeit ded Kurfürften, feine Untertbanen in den Genuß einer mohlges 
ordneten landſtändiſchen Verfaſſung zu fegen, bat wohl niemals gezweifelt werben 
können. Bekannt ift, daß der Kurfürft, alsbald nach Rückkehr in feine Staaten, bie 
alte Tandftändifche Verfaffung in Heſſen, mit einigen Modifikationen und unter Vor—⸗ 
bebalt der, etwa nad den Beilimmungen des Wiener Congrefied erforderlichen Ab- 
änderungen, wieder bergeftellt. Bekannt ift e8 nicht minder, auf welche thätige und 
liberale Weife der Kurfürft durch feine Gongrefgefandtichaft an den Berathungen 
über allgemeine Einführung von Landfländen und Beſtimmung der Nechte berfelben 
Theil nahm. Bekannt ift e8 endlich, daß der Kurfürft unmittelbar nach Linterzeich- 
nung ber Bundesafte zu fehneller Erfüllung des darin enthaltenen Ausſpruchs: „in 
allen deutfchen Staaten werden RepräfentativBerfaffungen beftehen“ eine Gommiffton 
nieberfegte, um eine neue Landeöverfaffung zu entwerfen. Ungeachtet in diefem Ent— 
wurfe, mit gehöriger Rüdficht auf die geänderten Zeiten und Umflände, die Vorrechte 
der altheſſiſchen Landſtaͤnde möglichft beachtet und den Ständen überhaupt weit 
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größere Rechte eingeräumt waren, als die heſſiſchen Landftände jemals gehabt hatten, 
jo glaubten doch die auf dem engern Landtage im Jahre 1816 verfammelten fländi« 
ſchen Deputirten, denen jener Entwurf unter der Hand mitgetheilt wurde, berechtigt 
zu fein, noch weit größere Begünftigungen zu fordern, und veranlaften, fowohl 
durch diefe übertriebenen Forderungen, ald durch ihr Benehmen im Allgemeinen, den 
Kurfürften, jenen Landtag aufzulöfen. Unter diefen Umftänden, und da die eingetres 
tenen TerritorialsBeränderungen, befonders binfichtlich der fürſtlich und gräflic Iſen— 
burg’fchen Standesherren, einer zuvor in Kurheſſen nicht gefannten bevorredhteten 
Klaffe, ganz neue Verhältniſſe herbeigeführt haben, deren nähere Beſtimmung zuvör— 
derft unumgänglich nöthig gefchienen, jo hat der Kurfürft diefe vor allen Dingen 
noch erſt abzuwarten für zweckdienlich erachtet, wird aber auf jeden Fall demnächſt 
nach eigenen Ermeſſen und nach den individuellen Verhältniſſen feiner Staaten, auch 
feinerjeitö das Nöthige anzuordnen nicht entftehen. 

Der Gefandte für Holftein-Dldenburg, Anhalt und Schwarzburg äußerte: Der 
im dreizehnten Artikel der Bundesakte enthaltene Beſchluß ift einmürbig von allen 
Bundeögliedern gefaßt, und Feine Regierung wird abſichtlich Cinrichtungen verzögern, 
für welche der freiefte Wille ſich offen und feierlich erflärt hat. Als dieſes von den 
meiften jeßigen Bundesgliedern fchon vor Errichtung des Bundes geſchah, mußte 
zugleich ber in ber Natur der Sache gegründete Vorbehalt hinzugefügt werden, daß 
den einzelnen Staaten bie angemeflene Einrichtung der fländifchen Berfaflung nad 
dem Gbarafter der Einwohner, den Rofalitäten und dem Herkommen überlaffen bleibe. 
Auch if befannt, daß eben dieſe nothwendige Nüdficht die fo kurze und einfache 
Faffung des dreizehnten Artifeld veranlaßt hat. Da durch die politifchen Veränder— 
ungen in Deutichland die Regenten fein neues Recht zur Regierung, die Unterthanen 
feine neue Pflicht zum Gehorſam erhalten haben; da der Uebergang von einem 
politifchen Zuftand in den anderen ohne Zerreifung gegenfeitiger Verpflichtung erfolgt 
it; jo bat ſich auch diejenige BVerfchiedenheit der Berfaffungen der deutjchen Staaten 
erhalten, welche jenen Vorbehalt nothwendig machte. Gemeinfchaftlich war allen die 
Bewahrung gegen willfürliche Gewalt, umd der Grundvertrag des deutichen Bundes 
beweifet binreichend, mie weit die Glieder deöfelben von dem Gedanken entfernt find, 
auf die erlangte und befeftigte Unabhängigkeit ein willfürliches Negierungsiyftem zu 
gründen. Aber aus der Berfchiedenheit der älteren Berfafjung, in Berbindung mit 
den neueren Ereigniſſen, geht hervor, daß nicht überall derjelbe Weg zu bdemielben 
Ziele und wenigftend nicht gleich leicht und gleich jchnell führen kann. ch enthalte 
mich, Bemerkungen hier zu wiederholen, die in früberen Erklärungen ausführlich und 
befjer entwidelt find, als ich es zu thun vermöchte. Die Bundesafte hat für bie 
Erfüllung ihres dreizehnten Urtifeld Feine Zeit vorgefchrieben. "Aber eben darum, 
weil feine Zeit beſtimmt und weil es gewiß der allgemeine Wille ift, daß die unbe— 
flimmte Zeit Feine unendliche werde, haben alle Bundedglieder ſich bereitwillig erwie— 
fen, einander von dem Fortgange einer Ungelegenbeit in Kenntniß zu fegen, die für 
die Staaten Deutfchlands und ihren inneren Beſtand, von dem auch die Kraft und 
die Feſtigkeit des Bundes abhängt, von ber allerhöchſten Wichtigkeit if, In den 
oldenburg’fchen, anhaltifhen und ſchwarzburg'ſchen Landen wäre eine landſtändiſche 
Berfaffung bereits bergeftellt, wenn es in der Macht der Regierungen allein geftanden 
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hätte, bie Hinderniffe zu befeitigen, welche in befonderen Verbältniffen Tiegen, und 
Schwierigkeiten zu überwinden, obne deren vorgängige Entfernung vielleicht wohl bie 
Form, aber nicht dad Weſen landſtändiſcher Verfaſſung gegeben werden konnte. In 
Anhalt beftebt noch eine ſolche: aber ihre Verbeſſerung wird gewünfcht, da der Lauf 
ber Zeiten ihre urfprüngliche Geftalt gar fehr verändert bat. Die Regenten An: 
halte, für das Wohl ihrer Untertbanen gleichgefinnt, haben ihr Abſehen auf eine 
Uebereinftimmung in der Berfaffung der anhaltifchen Landestheile gerichtet, bie ohne 
Beachtung mannigfacher Nüdfichten und ohne vorfichtige Einleitung nicht zu erreichen 
if. Schwarzburg befindet ſich in demfelben Ball, und bat überdieß noch Territorial⸗ 
verhältniffe auszugleichen gehabt. Schwarzburg-Rudolitadt hat bereitd 1816 eine 
Berordnung wegen der Volkörepräfentation überlaffen, und man ift mit deren Aus— 
führung beichäftigt. Für bie oldenburg’fchen Lande, bei welchen gleichfalls zum 
Theil neu berichtigte Territorialverbältniffe zu berüdfichtigen find, ift die lande 
fländifche Verfaſſung durchaus neu, und es fordert reife Ueberlegung, um eine heil» 
fame Einwirkung der verfchiedenen Klaffen der Staatöbürger zweckmäßig und dauernd 
zu orbnen. Vieles ift bereitö vorgearbeitet, und ich zweifle nicht, daß die Bemüh— 
ungen des Herzogs bald mit erwünfchtem Erfolge gekrönt fein werden. Ich trete 
daher dem königlich preußifchen Antrage in der flebenten Sigung diefed Jahres bei. 

Hohenzollern, Liechtenftein, Reuß, Schaumburgskippe, Lippe und Walde: Die 
biefige Gefandtfchaft vereinigt fi, in Rückſicht der allgemeinen Anſichten über die 
Erfüllung des dreizehnten Artikels, mit der Majorität der vorliegenden Abftimmuns 
gen, und wird ihrerfeitd nicht verfehlen, nach dem Antrage der königlich preußifchen 
Gefandtfchaft, von der Rage dieſes Gegenftandes eine hohe Bunbesverfammlung in 
Kenntniß zu feßen. 

Der kaiſerlich öfterreichifche Präfldialgefandte las nun den Entwurf des Bes 
fchlußes vor, und es erflärten fich ſämmtliche Stimmen mit demfelben vollfommen 
einverflanden. Der Beichluß Tautete: Die deutfche Bundesverfammlung bat auf ben 
in der achtundfünfzigften Sigung des vorigen Jahres (1817) von Ihren Föniglichen 
Hobeiten den Großherzogen von Medlenburg- Schwerin und Medlenburg-Strelig 
durch Ihre Bundesgefandtichaft gemachten Antrag beichloßen: daß der beutfche Bund 
durch die Bundesverfammlung den Inhalt des großberzoglich Medlenburg- Schwerin 
und Medlenburg-Strelig’fchen organischen Staatögefeges, über die Mittel und Wege, 
um bei ftreitigen Fällen, in Angelegenheiten, welche die Landesverfaſſung betreffen, 
zur rechtlichen Entfcheidung zu gelangen, ganz nach dem Antrage dahin garantire, 
um alle Beflimmungen deöfelben, in welchen auf den Bundestag Bezug genommen 
worben fei, jederzeit aufrecht halten zu wollen, Was hienächſt ven bei dieſem Anlaße 
von Ihren Eöniglichen Hobeiten den Großherzogen von Medlensurg- Schwerin und 
Medlenburg:Strelig ausgebrüdten Wunfch, wegen näherer Angabe über die Erfül- 
lung des dreizehnten WArtikeld der Bundedakte in den deutichen Bundesftaaten betrifft; 
jo bat die Bundesverfammlung aus den Erklärungen der Bundesgefandtichaften jener 
Staaten, welche durch die von ihnen angeführten unverwerflichen Gründe noch zur 
Zeit an ber vollftändigen Erfüllung des dreigehnten Artikeld der Bundesakte verbin- 
dert worden, mit gerechter Beruhigung die Verficherung entnommen, daß die betref- 
fenden Regierungen bdiefen Artikel der Bundesafte auf eine, feinem hoben Zwecke 
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angemeffene Weife in Bollziehung zu bringen umd dabei jede nicht in der Sache 
gegründete Verzögerung zu vermeiden, kräftigſt entſchloßen und befliffen find, auch 
nicht unterlaffen wollen, der Bundeöverfammlung binnen Jahresfrift die geeigneten 
Mittbeilungen von ben ferneren Einleitungen in den ftänbifchen Einrichtungen, von 
deren Fortgang und, wo möglih, von ihrem allerfeitigen endlichen Refultate zu 
machen, welchen diefelbe fofort vertrauungsvoll entgegenfleht. 

Man flieht aus diefen wichtigen Verhandlungen über die Erfüllung des drei—⸗ 
zehnten Artikels, daß die deutfche Bundeöverfammlung ihren Beruf, auch bie Rechte 
der deutfchen Bölker zu fichern, in ber richtigften Art auffaßte und vollfommen zu 
erfüllen bereit war. Leider gaben zu der Zeit bereits die deutfchen Völker, mißleitet 
von der neuerungdfüchtigen Partei, der beutfchen Bundesverfammlung Beranlaffung, 
vornehmlich für Aufrechthaltung der Rechte der Negierungen und der Autorität über- 
haupt Sorge zu tragen, eine Beranlaffung, die gar bald zur Nöthigung wurde. 
Bevor wir hierüber berichten, iſt es nothwendig, den Congreß von Aachen und feine 
Beichlüße zu berühren. 

In dem zweiten Parifer Frieden war die Oceupation eines Theiles von Frank⸗ 
reich durch eine Armee der Verbündeten auf fünf Iahre, als Marimum ihrer Dauer, 
feftgefegt worden. Zugleich war jedoch beflimmt, daß die Decupation früher enden 
fönne, dafern nach Berlauf von drei Jahren die verbündeten Souveräne im @inver- 
ſtändniße mit dem Könige von Frankreich die Rage diefed Königreiches als fo bes 
ihaffen erkennen, daß die Bemengründe, welche zu jener Maßregel Anlaß gegeben, 
ald nicht mehr vorhanden fick darftellen. Bereits im Jahre 1817 hatten bie Ver— 
bündeten den Zuftand der Dinge in Branfreih als in folcher Beflerung begriffen 
angefeben, daß fle in eine beträchtliche Verminderung der Occupationsarmee milligten. 
Einen nicht minder wichtigen Beweis ihrer günftigen Gefinnungen gaben fle burch 
den Warifer Traftat vom 25. April 1818. Die franzöflfche Regierung hatte nämlich 
im zweiten PBarifer Frieden fich nicht nur zur Zahlung von flebenhundert Millionen 
Franken Kriegdfoftenentfchädigung an die verbündeten Souveräne, fondern auch ver- 
pflichtet, alle Brivatforderungen, die außerhalb des Gebietes Frankreichs an basfelbe 
entftanden waren, zu befriedigen. Schon im neunzgehnten Artikel _ des erften Parifer 
Friedens hatte die frangöflfche Regierung diefe Verpflichtung übernommen, und in 
dem vierten Mebenvertrage zu dem zweiten Parifer Briedendtraftat waren hierüber 
nähere Beftimmungen getroffen worden. Diefe Forderungen, zu deren Ermittelung 
und Liquidation zufolge des fünften Artikels jenes Nebenvertraged gemifchte Commiſ⸗ 
fionen zufammen getreten waren, beliefen fich auf ungeheuere Summen, deren legte 
beflimmte Ziffer fich gar nicht abfehen ließ. Um nun bem peinlichen Zuflande ber 
Ungewißheit, im welchem die franzöflfche Nation deßhalb fchmebte, mittelft Löfchung 
aller jener Privatanfprüche durch Feſtſetzung einer beftimmten Summe ein Ende zu 
machen, kam zwifchen Defterreih, Großbritannien, Preußen und Rußland einerfeits, 
und Frankreich andererfeits zu Paris der vorermähnte Traktat vom 25. April zu 
Stande. Die franzöftfche Negterung verpflichtete ſich darin, in das große Buch feiner 
Staatöfchuld eine Rente von zwölf Millionen und vierzigtaufend Franken einzutragen, 
welche ein Capital von zmweihundertvierzig Millionen achthunderttaufend Franks reprä- 
jentirten. Hiedurch wurde die Geſammtheit der Schulden geldfcht, welche Branfreich 
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außerhalb des Umfanges feines gegenwärtigen Gebieted gegen Individuen, Gemeinden 
oder was immer für Privatkörperfchaften auf fi geladen hatte. Die Verbündeten 
benahmen fi in dieſem Traktat außerordentlich großmütbig gegen Branfreih, denn 
die in Anfpruch genommenen Summen betrugen fechzehnhundert Millionen Franks. 
Die erwähnte Nente von zwölf Millionen vierzigtaufend Franks wurde durch dem 
fiebenten Artikel des Traktates vom 25. April 1818 in folgender Art repartirt: 
Anhalt⸗ Bernburg flebenzehntaufend Franks Renten, Anhalt⸗Oeſſau achtzehntauſend⸗ 
fünfhundert, Deſterreich (ed folgt das Verzeichniß im Traktate der alphabetiſchen 
Ordnung der franzöfifchen Namen) eine Million zweimalhundertfünfzigtauſend, Baden 
zweiundbreißigtaufendfünfhundert, Baiern fünfmalhunderttaufend, Bremen fünfzigtau- 
fend, Dänemark dreimalhundertfünfzigtaufend, Spanien achtmalhundertfünfzigtaufend, 
Kirchenflaat zweimalhundertfünfzigtaufend, Frankfurt fünfunddreifigtaufend, Hamburg 
eine Million, Hannover fünfmalhunderttaufend, Kurheſſen fünfundzwanzigtaufend, 
Großherzogthum Heſſen mit Einfchluß von Oldenburg dreimalbundertachtundfünfzig- 
taufendeinhundertfünfzig,, Ionifche Infeln, Isle de Brance, und andere Länder unter 
brittiſcher Herrfchaft einmalhundertfünfzigtaufend,, Lübeck einmalhunderttaufend, Meck⸗ 
Ienburg- Schwerin fünfundzwanzigtaufend, Medlenburg-Strelig eintaufendfiebenhundert- 
fünfzig, Naffau fechstaufend, Parma fünfzigtaufend, Niederlande eine Million fechd- 
malhundertfünfzigtaufend, Portugal vierzigtaufendneunbundert, Preußen zwei Millio- 
nen fechömalhunderttaufend, Reuß dreitaufendzweihundertfünfzig, Sardinien eine Mil- 
lion zweimalhundertfünfzigtaufend, Sachſen zmweimalbundertfünfundzwanzigtaufend, 
Sachſen⸗Gotha dreißigtaufend, Sachfen- Meiningen eintaufend, Sachfen-Weimar neun= 
taufendzweibunbdertfünfzig, Schwarzburg fiebentaufendfünfhundert, Schweiz zweimal« 
bundertfünfzigtaufend, Toskana zmweimalhundertfünfundzwanzigtaufend, Würtemberg 
zwanzigtaufend, Hannover, Braunfchweig, Kurbefien und Preußen achttauſend, Kur« 
heſſen und Sachfen- Weimar flebenhundert, Großberzogtbum Heſſen und Baiern 
zebntaufend, Großberzogtbum Heilen, Preußen und Baiern vierzigtaufend, Sachen 
und Preußen, einmalhundertzehntaufend Franks Rente. Der Traftat vom 25. April 
1818 war für Deflerreih von dem Baron PVincent, für Großbritannien von Sir 
Charles Stewart, für Preußen von dem Grafen Friedrich Heinrich von Golg, für 
Nußland von Pozzo di Borgo, für Frankreich von dem Herzoge von Richelieu 
unterzeichnet. 

Zu Aachen hielten am 28. September die Kaifer von Defterreih und Rußland 
ihren feierlichen Einzug, und waren von dem Könige von Preußen empfangen wor» 
den, der einen Tag früher in der Stadt Karls ded Großen eingetroffen war. Schon 
am 9. Dftober wurde eine einfache gleichlautende Uebereinkunft abgeichloßen, und 
zwar wurden für Branfreich alle vier Verträge von dem Herzoge Richelieu, für 
Deiterreih von dem Fürften Metternich, für Großbritannien von Lord Eaftlereaph 
und dem Herzöge von Wellington, für Preußen von dem Fürften Hardenberg und 
bem Grafen Bernftorff, für Rußland von den Grafen Neffelrode und Capo d’ Iſtria 
unterzeichnet. Der Eingang der Gonvention lautete: „Nachdem Ihre Majefläten ber 
Kaifer von Defterreich, der König von Preußen und der Kaiſer von Nußland jich 
nach Aachen begeben und Ihre Majeftäten der König von Branfreih und Navarra 
und der König des vereinigten Königreiches Großbritannien und Irland Ihre 
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Bevollmächtigten dahin gefendet haben, nachdem die Minifter der fünf Höfe zur 
Conferenz zufammengetreten find und der franzöfliche Bevollmächtigte zu erkennen 
gegeben bat, daß in Anbetracht des Zuftandes Branfreichd und der getreuen Boll- 
ziebung ded Iraftated vom 20. November 1815 Seine Allerchriftlichfte Majeftät 
wünjche, daß die im fünften Artikel dieſes Traktates ftipulitirte militärifche Occupation 
fo ſchnell als möglich endige, baben die Minifter ver Höfe von Defterreich, Großbri— 
tannien, Preußen und Rußland, nachdem fie im Verein mit dem Bevollmächtigten _ 
Branfreihs Alles, was auf eine jo wichtige Entfchliefung Einfluß haben Fann, 
reiflich überlegten, die Erklärung gegeben, daß ihre Souveräne dad Prinzip ber 
Räumung des franzöflfchen Gebietes am Ende des dritten Jahres der Belegung zus 
laſſen.“ Im erften Artifel wurde dann feftgefegt, daß die Decupationdtruppen das 
franzöftiche Gebiet bis zum nächflfünftigen 30. November, oder früher noch, wenn 
möglich, räumen. Der zweite Artikel befagte, daß die von jenen Truppen befegten 
Pläge und Feſtungen den biezu ernannten Commiſſarien des Königs von Frankreich 
in dem Zuftande, im welchem fie fich zur Zeit der Belegung befanden, dem neunten 
Artikel der betreffenden Convention vom 20. November 1815 gemäß, übergeben 
werben follen. Der dritte Artikel ſetzte fehl, daß die für. Sold, Gquipirung und 
Bekleidung der Truppen der Deccupationdarmee beflinmte Summe in allen Fällen 
bis zum 30. November auf dem nämlichen Fuße bezahlt werde, wie fle feit dem 
1. Dezember 1817 bezahlt worden iſt. Im vierten Artikel hieß es: Nachdem alle 
Rechnungen zwifchen Branfreich. und den verbündeten Mächten regulirt und gefchlofien 
find, fo wird die von Frankreich zur Vervollſtändigung der Vollziehung des vierten 
(die Entfchädigung betreffenden) Artikeld des Traktates vom 20. November 1815 zu 
zahlende Summe definitiv auf zweihundertfünfundfechzig Millionen Franks feſtgeſetzt. 
Bon diefer Summe, fagte der fünfte Artikel, werden hundert Millionen effektiven 
Werthes durch Renteninferiptionen auf dad große Buch der franzdfifchen Staatsfchuld, 
vom 22. September 1818 an laufend, abgetragen. Die befagten Inferiptionen werben 
zum Gourd von Montag dem 5. Dftober 1818 angenommen. Der fechöte Artikel 
beftimmte: Die übrigen hundertfünfundfechzig Millionen werben in Neuntheilen, von 
Monat zu Monat vom nächſtkünftigen 6. Januar (1819) an, in Wechfeln auf die 
Häufer Hope und Comp. und Gebrüder Baring abgetragen werben, welche Wedhfel 
fomwie die im vorigen Artikel ermähnten Renteninferiptionen «von dem franzöflichen 
Staatsſchatze an die Commiſſarien der Höfe von Defterreich, Großbritannien, Preußen 
und Rußland zur Zeit der völligen und definitiven Räumung des franzöflichen Ges 
bieted zu übergeben find. Der flebente Artikel beftimmte: Zur felben Zeit werben 
die Commiſſarien der genannten Höfe dem franzöflichen Staatöfchage die In ihren 
Händen befindlichen ſechs nicht eingeldsten Berfchreibungen von jenen fünfzehn ein- 
bändigen, welche zufolge des zweiten Artikels der über die Vollziehung bed vierten 
Artikels des Traktates vom 20. November 1815 abgefchloffenen Convention übergeben 
worden waren. Die nämlichen Gommiffarien werden gleichzeitig die kraft des achten 
Artikels befagter Convention creirte Infeription von fleben Millionen Renten zurüd- 
fiellen. Der achte Artikel. endlich betraf die Ratificationen, welche binnen vierzehn 
Tagen, wenn möglich früher ausgewechfelt werden follten. 
Es handelte ſich num darum, die zukünftigen DVerhältniffe zwiſchen Frankreich 


44 Achtzehnted Buch. Erſtes Kapitel. 


und ben Mächten, welche ben Wriedenstraftat vom 20. November 181% unter: 
zeichnet Hatten, feftzuftellen. Das geſchah in Form eines am 15. November zu 
Aachen fünffach ausgefertigten und von den obgenannten Bevollmächtigten der fünf 
Mächte unterzeichneten Prototols. Im ingange war ald Grundfag audgefprochen, 
daß dieſe Verhältniſſe dahin feftgeftellt werden follen, daß Branfreich, indem ihm bie 
Stelle, welche ihm in dem europälfchen Syſtem gebührt, zugefichert wird, enge mit den 
‚ friedlichen und wohlwollenden Abfichten, welche von allen Souveränen getheilt wer⸗ 
den, verfnüpft und dadurch die allgemeine Ruhe geflchert werde. Demzufolge kamen 
die fünf Höfe über nachflehende Punkte einftimmig überein und erflärten: 1) Daß 
fie feft entichloffen find, weder in ihren gegenfeitigen Beziehungen, noch in denen zu 
anderen Staaten, von dem Prinzip der innigen Einigung, die biöher bei ihren ge= 
meinfamen Berbältniffen und Intereffen den Borfig geführt hat, ſich zu entfernen, 
eine Einigung, die durch die Bande chriftlicher VBrüderlichkeit, welche die Souveräne 
unter fich geſchloſſen haben, ftärfer und unauflöslicher geworben iſt. 2) Daß biefe 
um fo wahrhaftere und dauerhaftere Einigung, je weniger fle auf einem ifolirten 
Intereffe oder einer Combination des Augenblickes berubt, feinen andern Zweck haben 
fann als die Erhaltung des allgemeinen, auf gewiſſenhafte Achtung ber in den Ver⸗ 
trägen eingegangenen Berpflichtungen und der Gefammtbeit der aus ihnen fließenden 
Rechte, gegründeten Friedens. 3) Daß das, den anderen Mächten durch die Reſtau— 
ration ber monarchiſchen, Tegitimen und conftitutionellen Gewalt vergefellichaftete 
Frankreich fich verpflichtet, fortan zur Aufrechthaltung und Befeſtigung eined Syftems 
beizutragen, welches Europa den Brieden gegeben bat und allein deſſen Dauer ver: 
bürgen kann. 4) Daß, menn zur befleren Erreichung des oben audgelprochenen 
Zweckes die Mächte, welche zur gegenwärtigen Akte mitgewirkt haben, es für nöthig 
erachten, befondere Vereinigungen entweder der erlauchten Souveräne felbft oder ihrer 
Minifter und Bevollmächtigten zu veranftalten, um gemeinfam über ihre eigenen 
Intereffen, fomweit fle fi auf den Gegenfland ihrer gegenwärtigen Beratbungen be= 
ziehen, zu verhandeln, jederzeit Ort und Zeit diefer Zufammentretungen vorläufig 
durch dad Mittel diplomatifcher Mittheilungen feſtgeſetzt werden fol, und daß, wenn 
diefe Vereinigungen Angelegenheiten, bie fpeziel mit den Intereffen anderer europälfchen 
Staaten verfnüpft find, zum Gegenſtande haben, fe nicht anders ftattfinden werben, 
als in Folge einer förmlichen Einladung von Seite derjenigen Staaten, welche die 
befagten Angelegenheiten betreffen, und unter dem audbrüdlichen Vorbehalt ihres 
Rechtes, an ihnen direkt oder durch ihre Bevollmächtigten Theil zu nehmen. 5) Daß 
bie in gegenwärtiger Urkunde niedergelegten Beſchlüße durch die beigefügte Deklaration, 
welche als durch das Protofoll fanctionirt und einen Theil desfelben bildend zu bes 
trachten iſt, zur Kenntniß aller europätfchen Höfe werden gebracht werden. 

Die erwähnte Deklaration lautete: Die Uebereinfunft vom 9. Dftober, welche 
die Bollziehbung der in dem Friedendtraftat vom 20. November 1815 ausgefprochenen 
Berbindlichkeiten definitiv geregelt hat, wird von den Souveränen, die fle gefchloffen 
haben, ald die Vollendung des Friedenswerkes und als die Ergänzung bed feine 
Dauer fihernden politifchen Syſtems betrachtet. Die innige Einigung, melche zwijchen 
den zu diefem Syſteme vergefellichafteten Monarchen herrſcht, Bietet Europa jomohl 
in ihren Grundſätzen wie nicht minder in den Interefien ihrer Völker das Heiligfte 
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Pfand feiner fünftigen Ruhe. Der Zweck dieſer Einigung ift eben fo einfach als 
groß und heilbringend. Sie zielt auf feine neue politifche Combination, auf feine 
Anordnung der durch die beſtehenden Verträge ſanktionirten VBerbältniffe. Ruhig und 
fätig in ihrer Wirffamfeit bezwedt ſie lediglich die Aufrechthaltung des Friedens 
und die Verbürgung der Lebereinfünfte, die ihn begründet und befeftigt haben. In— 
dem die Souveräne dieſe erbabene Einigung bilden, betrachten fie ald deren Grund- 
lage ihren unmandelbaren Entſchluß, fih weder gegen einander, noch in ihren Ber» 
hältniffen zu andern Staaten von der firenaften Beobachtung der Grundſätze des 
Völkerrechted jemald zu entfernen, welche allein durch ihre Anwendung auf einen 
bleibenden Briedendzufland wirffam die Unabhängigkeit jeder Regierung und bie 
Stätigkeit der allgemeinen Bergefelfchaftung zu verbürgen vermögen. Treu biefen 
Grundfägen werden die Souveräne fle auch in den Zufammenkünften aufrecht halten, 
denen fie entweder in Perfon beimohnen, oder die zwiſchen ihren Miniftern flattfinden 
werden, fei ed, daß fie die gemeinfame Erörterung ihrer eigenen Intereffen bezwecken, 
fei ed, daß fie fih auf Bragen beziehen, im deren Betreff andere Staaten ihre Da- 
zwifchenkunft förmlid in Anſpruch genommen haben. Derfelbe Geift, der ihre 
Ratbichläge leiten und in ihren diplomatiſchen Verkehr herrſchen wird, wird auch bei 
diefen Zufammenfünften den Borfig führen, und die Ruhe der Welt wird fletd deren 
Beweggrund und Zweck fein. Mit diefen Gefinnungen haben die Souveräne das 
Werk vollbracht, zu welchem fie berufen worden find. Sie werden nicht aufhören, 
an deſſen Befefligung und Bervollfommnung zu arbeiten. Sie befennen feierlich, 
daß ihre Pflichten gegen Gott und gegen die Völker, über welche fie herrſchen, ihnen 
vorschreiben, der Welt, fo viel an ihnen liegt, das Beiſpiel der Gerechtigkeit, Ein» 
tracht und Mäßigung zu geben, ſich glüdlich preifend, daß fle fortan der Beichügung 
der Künfte des Friedens, der Vermehrung der innern Wohlfahrt ihrer Staaten, und 
der Wiedererweckung jener religidfen und moralifchen Gefinnungen, deren Herrfchaft 
durch dad Unglück der Zeiten nur allzuſehr gefhwächt worden ift, alle ihre An— 
firengungen widmen fönnen. 

Ganz vollftändig über die Zukunft Frankreichs waren die vier Mächte, obſchon 
fie ihre Truppen aus diefem Lande zogen, dennoch nicht beruhigt. Die Möglichkeit 
einer abermaligen Revolution in Frankreich ſchwebte ihren Geift beftändig vor. Zwar 
batten durch den Allianztraftat vom 20. November 1815 Deflerreich, Großbritannien, 
Preußen und Rußland den Ball einer wiederholten Bedrohung der Ruhe anderer 
Staaten durch revolutionäre Bewegungen vorgefehen, ſchloßen aber dennoch zu Aachen 
noch eine befondere Uebereinfunft zum Ginfchreiten bei dem etwaigen Ausbruch einer 
neuen revolutionären Erſchütterung in Frankreich. 

Auf dem Wiener Gongreße war ein Reglement über ben Rang ber biplomati= 
ſchen Agenten am 19. März 1815 zu Stande gefommen, welches die fiebenzehnte 
der Beifügungen zur Schlußafte jenes Gongreßes bildet. Darin waren bie diploma 
tifchen Agenten in drei Klaffen getheilt: Botſchafter, Legaten, oder Nuntier; Gefandte, 
Minifter oder andere bei den Souveränen beglaubigte Perſonen; endlich Geſchäfts— 
träger, welche bei dem mit den auswärtigen Angelegenheiten betrauten Miniftern be 
glaubigt find. Im Machener Gongreßprotofol vom 21. November 1818 ſetzten bie 
fünf Mächte feſt, daß die bei ihnen beglaubigten Miniflerrefidenten in Betreff ihres 
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Ranges eine Mittelflaffe zwifchen den Miniftern der zweiten Klaffe und den Geſchäfts— 
trägern bilden follen. 

Auf dem Aachener Congreß war auch eine Territorialcommiſſion befchloffen worden, 
um einen Generalreceß in Betreff der Territorialangelegenbeiten zu Frankfurt zu Stande 
zu dringen. Diefer Generalreceß murde in gedachter Stadt am 20. Juli 1819 für 
Defterreih von dem Baron Weflenberg, für Großbritannien von dem Grafen Clans 
carty, für Preußen von dem Baron Wilhelm von Humboldt, für Rußland von dem 
Herrn von Anftett unterzeichnet. Es war biefer „Generalreceß der zu Branffurt am 
Main verfammelten Territorialcommifflon ein gemeinfamer Vertrag, welcher bie befon= 
deren Verträge und Ausgleichungen, bie in Folge der Berlimmungen der Wiener 
Gongreßafte vom 9. Juni 1815 und des Barifer Traftated vom 20. November 
beöfelben Jahres erforderlich geworden waren, in ein einziges Inftrument zufammen- 
faßte, um fie mit den nothwendigen Ratificationen zu verfeben. Wir erwähnen bier 
gleich, daß Branfreich durch eine befondere Acceſſionsakte vom 20. Dftober 1820 
diefem Receße in allen Punften beigerreten ift. 

Der erfte Artikel des Generalreceßes zählt die Beflgungen auf, melde Defter- 
reich von Baiern zurüderhält. Im zweiten Artikel find ale Befigungen angeführt, 
weldye am rechten und linken Ufer des Rheins an Baiern kamen. Im dritten Artikel 
wurde Landau zur deutichen Bundesfeftung erflärt. Der vierte Artikel nennt die 
Memter, welche das Großherzogthum Heſſen an Baiern abtrat. Der fünfte Artikel 
beftimmte die Grenze zwiſchen den bairiſchen Staaten am linfen Rheinufer "und 
Branfreih. Im fechöten Artikel wurde Baiern eine Militärftraße von Würzburg 
durch die Staaten ded Großherzogd von Baden nach feinen Beflgungen am linfen 
Rheinufer gefichert. Der flebente Artikel Iegt Defterreih die Zahlung einer immer- 
währenden Rente von hunderttaufend Gulden an Baiern ald Schadloshaltung für 
den Mangel des Zufammenbanges zwifchen feinen Beflgungen auf, Im achten Ar- 
tifel erbielt Baden die durch den einundfünfzigften Artikel der Wiener Gongreßafte 
Defterreich zugefprochene Grafichaft Hohengeroldseck, wogegen jenes an dieſes einen 
Theil des Amtes Wertheim abtrat (e8 gehörte diefer Theil zu den im zweiten Artikel 
angeführten Abtretungen Oeſterreichs an Baiern). 

Der neunte Artikel widerrief die Zufagartifel zum Frankfurter Traftat vom 
20. November 1813, melche eine für das Großberzogthum Baden nachtheilige Klaufel 
enthielten. Der Großherzog (feit 8. Dezember 1818 Ludwig, ein Sohn des erften 
Grofiberzogd von Baden Karl Friedrih aus erſter ebenbürtiger Ehe), feine Erben 
und Nachfolger wurden für immer von benjelben entbunden, und ber Beſitzſtand bee 
Großberzogtbums, wie er damals (20. Juli 1819) war, wurde förmlich anerfannt. 
Im zehnten Artikel wurde das zu Gunjten der Grafen von Hochberg, Söhne des 
Großherzogs Karl Eriedrih (aus zweiter morganatifher Ehe) im Großherzogthume 
Baden (1817 durch den Großherzog Karl) feftgefegte Nachfolgerecht für und im 
Namen der contrabirenden Mächte anerkannt. Diefe beiden Artikel beugten einer 
möglichen Theilung de8 Großherzogthums Badens nach dem über kurz oder lang zu 
erwartenden Tode bed unvermählten, 1763 gebornen Großherzogs Ludwig vor. 

Im elften Artikel wurden Preußen die im Parifer Frieden vom 20. Noveniber 
1815 von Brankreic abgetretenen Bezirke des Saar⸗ und Mofeldepartements zuer⸗ 
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kannt, eben jo im zwölften Artikel die von Defterreich an dadfelbe abgetretenen Be— 
zirfe im Saardepartement, mit Einbegriff der fonft zu Luremburg gehört habenden 
Barcellen am rechten Ufer der Moſel, ſowie der im erflen Pariſer Frieden von 
Frankreich abgetretenen Bezirke im Mofeldepartement, mit Ausnahme jedody jener 
Gebiete, welche zufolge des zweiten Artikels des Generalreceßes an Baiern famen. 
Der dreizehnte und vierzehnte Artikel beitimmte die Grenzen des preußifchen Groß« 
berzogthumd Niederrhein gegen Frankreich, Rheinbaiern und die Befigungen Olden⸗ 
burgs, Sachſen⸗Coburgs und Heffen-Homburgs am linken Ufer des Rheins. 

Der fünfzehnte Artikel gab dem Kaiſer von Defterreichh und dem Könige von 
Preußen das gemeinfame Bejagungsredht in der Feſtung Mainz. Die Beſatzung dieſes 
Platzes ſollte aus einer gleichen Anzahl oͤſterreichiſcher und preußiſcher Truppen 
befteben, und der Großherzog von Heflen an demfelben Rechte mit einem Infanteries 
batailon Theil nehmen. Der fechzehnte Artikel befagte: In Folge des vorigen Ar— 
tifelö werden der Kaiſer von Defterreih und der König von Preußen das Recht 
ausüben, den Gouverneur und den Plagcommandanten von Mainz abmwechjelnd von 
fünf zu fünf Jahren zu ernennen, und zwar bergeflalt, daß, wenn der Bolten des 
Gouverneurs mit einem Öfterreichifchen General befegt ift, jener ded Gommandanten 
mit einem preußifchen General bejegt fein muß, und jo umgekehrt. Auch ift man 
überein gefommen, daß wie biäher die Direktion der Artillerie Defterreich, jene des 
Genies Preußen zugehören wird. 

Im flebenzebnten Artikel trat der Großherzog von Heſſen das Herzogthum 
Weftfalen, wie er ed zur Zeit der Unterzeichnung der Schlufafte des Wiener Eon 
greßes befaß, und im achtzehnten das Recht der Souveränetät und Lehenäherrlichkeit 
über die Grafichaften Wittgenftein-Wittgenftein und WittgenfteinsBerleburg an Preußen 
ab; die beiden Grafichaften hatten aber Standesherrichaften zu bleiben. 

Der neunzehnte und der zmangigfte Artikel zählten die Beflgungen auf, welche 
an das Grofherzogthum Heffen famen, nämlih: Das Souveränetätörecht über bie 
Gebiete des Fürften und der Grafen von Iſenburg, mit Ausnahme der an Kurheſſen 
fallenden Bezirke; dann über die Beflgungen des Grafen von Solmd-Rödelheim und 
des Grafen von Ingelheim, die einen Theil des ehemaligen Departements Frankfurt 
gebildet hatten; das Eigenthum der Salinen von Kreuznach, über welche jedoch dem 
Könige von Preußen das Souveränetätörecht blieb; ferner der Kreis Alzei mit 
Ausnahme ded Bezirkes Kirchheim= Poland, und die Bezirke Pfeddersheim und Worms 
im Kreife Speyer; Stadt und Gebiet Mainz mit Einfhluß von Eaffel und Koftheim, 
mit Ausnahme aber alles deffen, was die Beftung bildet, welche zur deutfchen Bun- 
deöfeftung erflärt wurde. Der einundzwanzigfte und der zweiundzwanzigfte Artikel 
beflimmten die Verhältniſſe von Mainz näher, und zwar namentlid auch, daß in 
Kriegdzeiten, oder wenn Deutfchland von einem Kriege bedroht und die Feſtung in 
Belagerungdzuftand erklärt wird, die Gemalt des Militärgouvernements unbefchränft 
iR und feine anderen Grenzen hat, ald welche Klugheit, Herfommen und Völkerrecht 
vorfchreiben. 

Im dreiundzwanzigften Artikel räumte der Großherzog von Heflen an Preußen, 
Baiern und Defterreich (wegen des Öfterreichifchen Theiles der Beſatzung von Mainz) 
Militärftraßen durch fein Gebiet ein. Durch den vierumdzwanzigften Artifel wurde 
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die in den Zufagartifeln zum Traftate von Frankfurt vom 23. November 1813 
(durch welchen Heffen-Darmftadt der Allianz gegen Napoleon beitrat) enthaltene 
nachtbeilige Klaufel als unverbindlid für den Großherzog von Heſſen, feine Erben 
und Nachfolger erflärt. 

Der fünfundzwanzigfte Artikel beftimmte die Territorialausgleihung zwiſchen 
dem Grofherzoge und dem Kurfürften von Heflen, und im fechöundzwanzigften Ar- 
tifel fegte der Großherzog von Heſſen in Vollziehung des achtundvierzigſten Artifels 
ber Schlufakte ded Wiener Congreßes den Landgrafen von Heſſen-Homburg in bie 
Beflgungen, Einkünfte, Rechte und politifchen Verhältniſſe wieder ein, deren er durch 
den Rheinbund beraubt worden war. 

Der flebenundzwanzigfte, der achtundzwanzigfte und der neunundzwangzigfte Artikel 
machten die Gebiete namhaft, welche Preußen zufolge des neunundvierzigften Artikels 
ber Schlufafte des Wiener Congreßes an Oldenburg, Sachſen⸗Coburg und Heflen- 
Homburg abtrat. Der dreißigfte Artikel beſtimmte, daß der Großherzog von Dlden- 
burg, der Herzog von Sachſen⸗Coburg diefe Gebiete für fich und ihre Erben und 
Nachfolger mit voller Souveränetät befigen follen, und fegte namentlich feſt: „Seine 
Durchlaudht der Landgraf von Heflen-Homburg wird für fich, feine Erben und Nach⸗ 
folger auch in Betreff der Beilgungen, in welche er durch den achtundvierzigſten 
Artikel der Schlußafte des Wiener Congreßes wieder eingefegt worden ift, ber voll⸗ 
fommenen Souveränetät genießen, und den Xitel fouveräner Landgraf von Heſſen 


’annehmen.“ Wir fügen bier gleich bei, daß die Bundesverfammlung jich in ihrer 


Plenarverfammlung vom 7. Juli 1817 zu dem Beſchluße vereinigt batte: Daß 
Seine Durchlaucht der regierende Herr Landgraf von Heſſen-⸗Homburg und das 
landgräflide Haus in den deutfchen Bund aufgenommen, das Stimmenverhältniß 
dedfelben aber einer weiteren Anordnung vorbehalten werde. 

Der einunddreißigfte Artikel befagte, daß felbftverftändlich die in den im dem 
fiebenundzwanzigften, achtundzwanzigften und neunundzwanzigiten Artikel bezeichneten 
Bezirken liegenden Gemeinden mit ihren Bannmeilen abgetreten wären, fo daß legtere 
nirgendd von den neuen Örenzen durchichnitten würden. Der zweiunddreifigfte Artikel 
ficherte Preußen das Recht einer Militärftraße durch das Fürſtenthum Birkenfeld 
unter Bezugnahme auf die hierüber zwifchen dem Könige von Preußen und dem 
Großberzoge von Oldenburg abgeſchloſſene befondere Konvention. 

Der dreiunddreifigfte Artikel lautete: Nachdem der Großherzog von Oldenburg, 
der Herzog von Sacfen-Goburg und der fowveräne Landgraf von Heflen in Beſitz 
der ihnen beflimmten Gebiete gejegt worden find, der Großherzog von Medlenburg- 
Strelig ein befondered Abkommen mit dem Könige von Preußen getroffen, der Graf 
von Pappenheim eine Entſchädigung an Gütern in der preußiſchen Monarchie er= 
halten bat, auch dieſe letzteren Ausgleichungen der Territorial-Gommifllon bekannt 
gegeben wurden, erachtet der König von Breußen ſich gänzlich von den Verpflichtungen 
entlaftet, die er durch den neunundvierzigſten Mrtifel der Schlußafte des Wiener 
Gongreßes übernommen hat. 

Der vierumddreißigfte Artikel ficherte dem König der Niederlande die von Franf- 
teih durch den Friedenstraftat vom 20, November 1815 abgetretenen Bezirke, welche 
1790 Theile der Öfterreichiichen Niederlande, des Fürſtbisthums Lüttich und des 
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Herzogthums Bouillon gebildet hatten, fomwie der Enklaven Philippeville und Marien- 
bourg mit den gleichnamigen Beftungen, die gleichfalls in jenem Traktate von Franke 
veich abgetreten worben waren, und beflimmte zugleich die Grenzen. Im fünfund« 
dreißigften Artikel wurde der dritte Artikel des zu Wien am 31. Mai 1815 zwifchen 
dem Könige der Niederlaude, Preußen, Großbritannien, Defterreih und Rußland 
geichloffenen Traktates ſowie der fiebenundfechzigfte Artikel der Schlußafte des Wiener 
Gongreßed, worin flipulirt war, daß Luremburg als eine deutiche Bundesfeftung 
betrachtet werben folle, ausdrüdlich aufrecht erhalten und beftätigt. Da jedoch, bes 
fagte der fünfunddreißigfte Artikel des Generalreceßes der Territorialeommiffion, ber 
König von Preußen und der König der Niederlande in feiner Eigenſchaft ala Grof- 
berzog von Luremburg die übrigen Verfügungen der genannten Artikel den durch 
den Pariſer Traftat vom 20. November 1815 bewirkten Veränderungen anpaflen 
und auf die wirkſtamſte Art für die combinirte Vertheidigung ihrer bezüglichen 
Staaten Fürforge treffen wollen, fo find fie übereingefommen, in ber Feſtung 
Zuremburg gemeinfame Befagung zu halten, ohne daß jedoch diefes einzig und allein 
in militärifcher Beziehung getroffene Uebereinfommen irgendwie im Geringften das 
Souveränetätörecht des Königs der Niederlande Großherzogs von Luremburg über 
Stadt und Beftung Luremburg ändert. Im fechsunddreißigften Artikel trat der 
König der Niederlande Großherzog von Ruremburg dem Könige von Preußen das 
Recht ab, den Gouverneur und den Gommandanten bdiefer Beftung zu ernennen, 
willigte ein, daß ſowohl die Befagung im Allgemeinen ald auch jede Waffe inöbe- 
fondere zu drei Biertheilen aus preußifchen, zu einem Viertheil aus niederländifchen 
Aruppen beftebe, und verzichtete dergeftalt auf dad Ernennungsrecht, welches ihm durch 
den flebenumdvierzigften Artikel der Schlufakte des Wiener Congreßes zugefichert 
worden war. Weiter befagte der ſechsunddreißigſte Artikel des Generalrecefes: Die 
Truppen werden auf Koften ihrer begüglichen Regierungen befoldet und equipirt. 
Dasſelbe gilt auch in Betreff ihrer Ernährung, fo lange die Feſtung nicht in Bes 
lagerungszuftand erflärt worden ift. In diefem Wale ernährt fi die Bejagung aus 
den Magazinen ber Feftung, und ed wird für deren Ergänzung nach den Örundfägen 
geforgt, welche in den zwifchen dem Könige von Preußen und dem Könige der 
Niederlande Großherzog von Luremburg zu Branffurt am Main am 8. November 
1816 geichloffenem, diefem Receße beigefügten Traktate aufgeftelt worden find. Der 
achtunddreißigſte Artikel fegte feft: Da dem Könige der Niederlande Großherzog von 
Zuremburg die Fülle ded Gouveränetätärechted in der Stadt und Feſtung Luremburg 
wie in dem ganzen übrigen Großherzogthume zufteht, jo wird die Gerechtigfeitäpflege, 
die Einnahme der Steuern und Abgaben jeglicher Art, fowie jeder andere Zweig ber 
Eivilverwaltung ausfchließlih in den Händen der Eöniglichen Beamten bleiben, und 
der Gouverneur und der Plagceommandant werben ihnen, dafern nöthig, Hilfe und 
Beiftand leiſten. Andererfeitö wird der Gouverneur mit allen nöthigen Vollmachten 
verfehen werden, die ihm in Gemäßhelt der Berantwortlichkeit, die auf ihm rubt, 
die freie und unabhängige Ausübung feiner Funktionen fihern, und ed werden ihm 
in Allem, was die Vertheidigung des Platzes betrifft, die Eivil- und Lofalautoritäten 
untergeordnet fein. Um jedoch jedem Gonflift zwijchen der Militär- und der Eivil- 
autorität vorzubeugen, wird der König der Niederlande Großherzog von Luremburg 
Geſchichte der Dentfgen. V. 4 
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einen Specialcommiſſär ernennen, welcher als Mittelsmann zwiſchen dem Gouverneur 
und den Civilautoritäten dient, und die Weiſungen des Gouverneurs in Polizeiange- 
legenheiten empfängt, foweit diefelben auf die militäriichen Verbältniffe und auf die 
Vertheidigung ded Plaged Bezug haben. Der Gouverneur fann für ben nämlichen 
Zwei und ſtets innerhalb der eben angegebenen Beichränkungen von feiner Seite eine 
Perfon wählen und abordnen, und dieſe beiden Beamten werden eine gemifchte Com— 
mifflon bilden. Im Falle des Krieges aber, oder wenn eine der beiden Monarchien 
Preußen oder Niederland mit Krieg bedroht und die Feſtung in Belagerungdzuftand 
erklärt wird, find die Vollmachten ded Gouverneurd unbejchränft, und haben keine 
anderen Grenzen, ald welche Klugheit, Herkommen und Bölferrecht vorfchreiben. 
Wenn endlich die Bundesverfammlung die Beeidigung der Gouverneurs und Com— 
mandanten der Bundesfeftungen befchließen follte, fo werden der Gouverneur und der 
Commandant der Feſtung Luremburg den Eid nach dem von der Bundesverfammlung 
angenommenen Formular leiften. 

Der achtunddreißigſte Artikel befagte: Da ein Theil der Entihädigung in Gelb, 
zu deren Bezahlung der König von Frankreich ſich im vierten Artikel bed Pariſer 
Traftated vom 20. November 1815 verpflichtet bat, Fraft der zwifchen den verbün- 
deten Mächten zu Barid getroffenen Abkömmniffe zur Berftärfung der Bertheidig- 
ungslinie der an Frankreich grängenden Staaten beftimmt ift, fo wird dieſe Summe 
in folgender Urt vertheilt: Der König von Preußen empfängt zur Verwendung auf 
die zur Vertheidigung des Niederrbeind beflimmten Werke zwanzig, ber König von 
Baiern fünfzehn, der König der Niederlande fechzig, der König von Sardinien zehn 
Millionen Franke. Fünf Millionen Franks find für die Vollendung der Feflungs- 
werke von Mainz, zwanzig für den Bau einer Bundesfeſtung am Oberrhein beftimmt. 
Die Verwendung diefer verfchiedenen Summen wird in Gemäßheit des Syſtemes 
geſchehen, dad von den Mächten, die den am 20. November 1815 zu Paris ge- 
fchloffenen Frieden unterzeichnet haben, in dem bdiefen Receße beigefügten Protokoll 
der am 21. November 1815 gehaltenen Eonferenz ihrer Minifter niedergelegt if. 

Der neunundbreißigfte Artikel befagte, daß der im Pariſer Frieden vom 30. Mai 
1814 bei Brankreich belaffene, durch den Traktat vom 20. November 1815 aber 
rüdabgetretene Theil von Savohen dem Könige von Sardinien reflituirt wird, um 
von ihm feinem Erben und Nachfolger mit voller Souveränetät und vollem Gigen- 
thum befeflen zu werden, und daß die Grenzen zwiſchen Savoyen und Frankreich die 
nämlichen fein follen, wie fle im Sabre 1790 gemeien find. Die Gemeinde St. 
Julien bleibt von diefer Reftitution ausgenommen. Sie ift der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genofjenfchaft gegeben worden, welche davon den Theil, in welchen der Hauptort 
liegt, an den König von Sardinien rüdabgetreten hat. 

Im vierzigften Artikel wurde zu dem Zwede, eine unmittelbare Verbindung 
zwifchen dem Ganton Genf und der übrigen Schweiz hberzuftellen, ein Theil des 
Ländchens Ger definitiv mit dem Canton Genf vereinigt. Auch wurde die Gemeinde 
St. Julien mit der im vorigen Artikel bezeichneten Ausnahme mit biefem Canton 
vereinigt. Der einundvierzigfte Artikel beftimmte die Grenzen zwifchen Sardinien und 
ber Schweiz, 

Der zweiundvierzigfte Artikel Iautet: Die Souveräne, welche kraft ded gegenwärs 
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tigen Receßes Beflgungen erlangen, welche durch die Parifer Friedenstraftate vom 
30. Mai 1814 und vom 20. November 1815 von Frankreich abgetrennt worden 
find, treten in alle Rechte, und übernehmen alle Laften und DVerbindlichkeiten, welche 
in diefem Betreff in den zwei genannten Iraftaten ftipulirt worden find. 

Der dreiundvierzigfte, der vierumdvierzigfte und der fünfundvierzigfte Artikel bes 
fagten: Da der gegenwärtige Beſitzſtand der Herzogthümer Barma, Pincenza und 
Buaftalla, fowie jener ded Fürſtenthums Lucca durch die Stipulationen der Schluß— 
afte des Wiener Congreßes beflimmt worden ift, jo find und werden bie Verfügungen 
ihres neunundneungigften, bunderterften und hundertzweiten Artikels in voller Kraft 
und Gültigkeit aufrecht erhalten. Der in dem neunundneunzigilen Artikel der Schluß— 
akte ded Wiener Congreßes vorgefehene Heimfall ift in folgender Art beftimmt: Die 
Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla geben nach dem Tode Ihrer Majeftät 
der Erzherzogin Marie Louife mit voller Souveränetät an Ihre Majeftät die Infantin 
Marie Louife von Spanien, den Infanten Karl Ludwig ihren Sohn, und auf deſſen 
männliche Nachkommen in gerader männlicher Linie über; mit Ausnahme der in den 
Staaten Seiner Eaiferlic königlichen Majeſtät am linfen Boufer enclavirten Bezirke, 
welche in Gemäßheit der im neunundneunzigften Artikel der Schlußakte ded Wiener 
Congreßes aufgeftellten Beichränfung Seiner befagten Majeftät bleiben werden. Zur 
nämlichen Zeit findet der durch den Hundertzweiten Artikel der Schlußafte ded Wiener 
Congreßes vorgefehene Heimfal des Fürftenthums Lucca unter ben Beſtimmungen 
und Klaufeln diefes Artikeld zu Gunften Seiner £aiferlichen Hoheit des Großherzogs 
von Toskana ftatt. 

Der fechöundvierzigfte Artikel lautete: Obſchon die Grenze der Öfterreichifchen Staa- 
ten in Stalien durch die Po-Linie gebildet wird, fo ift man doch einftimmig überein» 
gefommmen, daß, weil die Feſtung Piacenza von befonderem Belange für das Berthei- 
digungsſyſtem Italiens ift, der Kaifer von Oeſterreich bis zur Epoche des Heimfalls 
nach Erlöfchung des fpanifchen Zweige der Bourbonen das reine und einfache Be— 
fagungsrecht in diefer Stadt hat, während alle Negalien und Eivilrechte über diefelbe 
dem künftigen Souverän von Parma vorbehalten bleiben. Die Koften und die Er— 
näbrung der Garnifon in der Stadt Piacenza fallen Oeſterreich zur Laft, und ihre 
Stärke in Briedendzeiten wird zwiſchen den beiden hohen Theilen auf freundjchaftlicye 
Weife beftimmt werden, wobei jedoch die größtmögliche Erleichterung der Einwohner 
zur Richtſchnur zu nehmen iſt. Der flebenundvierzigfte Artikel hielt den Heimfall der 
Herzogthümer Parma und Pincenza und Guaftala im Bale des Erlöſchens des 
Zweiged des Infanten Don Karl Ludwig ausdrüdlic nad dem Wortlaute des 
Traftates von Aachen vom Jahre 1748 und des Separatartifeld zum Traktate zwis 
ſchen Defterreih und Sardinien vom 20. Mai 1815 aufrecht. 

Der achtundvierzigfte Artikel befagte: Die Traktate, Gonventionen und andere 
Akte, die fich dem gegenwärtigen Receße beigefügt finden, namentlich): 

1) Der Traklat zwifchen dem Könige von Sardinien, der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft und dem Ganton Genf, gefchloffen zu Turin am 16. März 1816; 

2) ber Traktat zwifchen Defterreich, Preußen und dem Großherzogthum Heſſen, 
gefchlofien zu Frankfurt am Main am 30, Juni 1816; 
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3) der Traftat zwifchen Großbritannien und dem Großherzogthum Heſſen, ge- 
fchlofien zu Sranffurt am Main den 30. Juni 1816; 

4) der Traktat zwifchen Preußen und dem Königreich der Niederlande, geſchloſſen 
zu Branffurt am Main den 8. November 1816; 

5) der Traktat zwifchen Großbritannien und dem Königreich der Niederlande, 
geichloffen zu Branffurt am Main den 16. November 1816; 

6) der Traftat zwiſchen Defterreih und dem Königreich der Niederlande, ge= 
fihlofien zu Sranffurt am Main den 12. Mär 1817; 

7) der Traktat zwiichen Rußland und dem Königreich der Niederlande, gefchloffen 
zu Frankfurt am Main den 17. April (5. April alten Styls) 1817; 

8) der Traktat zwifchen Defterreih, Spanien, Branfreih, Großbritannien, 
Preußen und Rußland, gefchloffen zu Paris den 10, Juni 1817 (betraf Parma, 
Piacenza und Guaftalla und Yucca); 

9) der Traftat zwifchen Deflerreih und dem Großberzogtbum Baden, geſchloſſen 
zu Sranffurt am Main den 10. Juli 1819; 

10) der Traktat zwifchen Defterreih, Großbritannien, Preußen, Rußland und 
dem Großherzogthum Baden, gefchloffen zu Frankfurt am Main den 10. Juli 1819 
(hielt die Integrität ded Großherzogthums Baden aufrecht, und erfannte dad Nach- 
folgerecht der Grafen von Hochberg in diefem Großherzogthume an); 

werden als integrirende Theile der durch die gegenwärtige Akte flipulirten An⸗ 
orbnungen betrachtet, und werden je nach ihrem bezüglichen Inhalte diefelbe Kraft 
und Gültigkeit haben, wie der Receß ſelbſt. Was den (ſchon im vierten Bande 
diefed Werkes auseinander gefegten) Traftat, der zu München am 14. April 1816 
zwifchen Defterreich und Baiern geichloffen worden und gleichfalls der gegenwärtigen 
Akte beigefügt iſt, betrifft, fo iſt derfelbe ihr im Sinne und Geifte des flebenten 
Artikeld des gegenwärtigen Receßes beigefchloffen worden (daß nämlich die hoben 
vertragchließenden Theile Baiern gegenüber fich ald volfommen entlaftet betrachten, 
da ihre gegen den bairifchen Hof übernommenen Verpflichtungen nie anders als 
bedingnißweiſe übernommen worden waren, und fle von ihrer Seite jedwede Erfül- 
lung, deren fie fähig waren, erhalten haben). 

Der neunumdvierzigfte Artikel Sprach denfelben Vorbehalt wie im hundertzwan⸗ 
zigften Artikel der Schlußakte de8 Wiener Congreßes in Betreff bed Gebrauches der 
franzöfifhen Sprahe aus. Der fünfzigfte Artifel betraf die Ratififationen, und 
beflimmte, daß ein Exemplar diefed Receßes im Archiv der Hof- und Staatskanzlei 
zu Wien bei der Gefammtheit der Akte, aus denen er gezogen iſt und auf denen er 
berußt, aufbewahrt werde. Die hohen vertragfchließenden Theile behielten fich übri— 
gend vor, einen gemeinfamen Gang einzufchlagen, um ben Receß der anderen Bes 
theiligten Mächte und Staaten mitzutbeilen und zum Beitritte vorzufchlagen, 

Die Verträge, welche der Generalreceß anführt, find keineswegs bie einzigen, 
welche auf die Ierritorialausgleihung Bezug hatten, oder ihr folgten. So wurde 
zwölf Jahre nach dem Münchener Traftate vom 14. April 1816 zwiſchen Defterreich 
und Baiern, am 13. Dezember 1823 zwifchen diefen ‚beiden Mächten eine Conven⸗ 
tion gefchloffen und zu München am 14. Mat 1829 befannt gemacht, welche die 
Liquidation und Ausgleihung der NRüdflände an Landeöverwaltungd- Ausgaben und 


Auf die Territorialausgleichung bezügliche Traktate 53 


Einnahmen, ſowie der Landesfchulden im ben gegenfeitig abgetretenen Rändern betraf. 
Am 2. Juli 1828 wurde zu Branffurt am Main der Hauptvertrag der an dem 
vormaligen Großherzogtfum Brankfurt betheiligten Staatsregierungen über die Aus- 
gleichung der großherzoglich Frankfurter Gentral- und Fuldaer Departemental-Laften 
unterzeichnet, ein ſehr fchmieriges Werk, bei deſſen Zuflandebringung Defterreich durch 
den Direktor der Faiferlich Königlichen Präfidialgefandtichafts- und der deutfchen Bun 
deö- Kanzlei, Minifterrefidenten an dem großberzoglich heſſiſchen, dem berzoglich nafe 
fauifchen Hofe und bei der freien Stadt Frankfurt, Freiberrn von Handel, Preußen 
durch den Legationsrath und Bundestags-Geſandtſchafsrath Friedrich Karl von Bülow, 
Baiern durch den Legationsrath Freiberen Karl von Hertling, Kurbeffen durch feinen 
Bunbedtagdgefandten Wilhelm Auguft von Meverfeld, und die freie Stadt Frankfurt 
durch die Senatoren Schmidt und Ihm zufammen wirkten. Bon befonderer Schwie- 
rigfeit war auch der verwidelten Verhältniffe wegen die Hauptconvention zur Volle 
ziehung des zwifchen dem Könige von Preußen und dem Könige von Sachſen zu 
Wien am 18. Mai 1815 abgefchloffenen Friedendtraftates, und zu näherer Beflimm= 
ung der, burch diefen Traftat veranlaßten Auseinanderfegungen und Ausgleichungen, 
unterzeichnet zu Dresden am 28. Auguft 1819 von Hanns Auguft Fürchtegott von 
Globig für Sachen, von Johann Ludwig von Jordan für Preußen, und von dem 
kaiſerlich Öfterreichifchen Bermittlungscommiffarius Freiherrn von Gärtner. - Diefer, 
eine aufßerorbentliche Menge von Gegenfländen und Interefien umfaflenden Haupt⸗ 
convention waren vier Beilagen hinzugefügt: Die Convention megen Abgabe und 
Bortfegung der in dem Königreiche und Herzogthume Sachſen anhängigen Rechts» 
fachen, unterzeichnet zu Dreöven am 20. Bebruar 1816; die Convention über die 
Peräquationdstieferungs-Aequivalentgelder und GEentralfteuers Angelegenheiten, unter= 
zeichnet zu Dresden am 23. Juli 18175 die Convention wegen ber Kaffenbillets, 
unterzeichnet zu Dreöden am 25. November 1815; endlich die Komvention zum 
Behuf der Auseinanderfegung der Stiftungen im Königreiche und Herzogthume 
Sachfen, unterzeichnet zu Dresden am 27. Juli 1817. Nicht minder ſchwierig und 
umfangreich war auch die Gonvention zur Vollziehung der zwiichen dem Könige von 
Preußen und dem Großherzoge zu Sachien-Weimar-Eifenach abgefchloffenen Staats- 
verträge, gegeben Wien am 1. Juni 1815, ..und Paris am 22. September 1815, 
und zu näherer Beftimmung der bierburch veranlaßten Auseinanderfegungen in Bes 
ziebung auf die vormals koͤniglich fächflfchen Gebietötheile, unterzeichnet zu Berlin 
am 1. Mai 1826 von bem geheimen Legationdrathe Wilhelm Joſeph Balan für 
Preußen, und von dem Megierungsrath Chriftian Friedrich Schmidt für Sachien- 
Weimar. Berner der umfangdreiche Receß zwiichen Preußen und Naffau abgeſchloſſen 
zu Branffurt am Main den 14. Dezember 1816 und zu Wiesbaden ben 19. Des 
zember 1816, betreffend die nähere Ausgleihung der Schulden, Benflonen und 
Staatödienerverhältniffe. Die Convention zwifchen Preußen und dem Großherzog- 
thum Heffen, unterzeichnet zu Münfter den 12. März 1817, betreffend Verhältniffe 
bed durch Staatövertrag vom 30. Juni 1816 abgetretenen Herzogthumes Weite 
falen und der Graffchaften Wittgenftein- Wittgenftein und Wittgenflein-Berleburg, und 
der Nachtrag zu biefer Convention, unterzeichnet zu Gießen am 6. Juli 1817. Nicht 
minder ift zu erwähnen ber am 17. Mai 1825 zu Karlöruhe zwiſchen Würtemberg 
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und Baden geichloffene Vertrag über Ausgleihungen von Forderungen und An—⸗ 
fprüchen aus den älteren Staatöverträgen, abgeſehen von mehreren ähnlichen Ber: 
trägen, die mit der Bergangenheit gründlich abrechneten. 

In mehreren der erwähnten Verträge wurden auch die Grenzen beftimmt; indeh 
müffen doch folgende Grenzverträge noch angeführt werden: Grenzvertrag zwiſchen 
dem Könige von Preußen und dem Könige der Niederlande, unterzeichnet zu Aachen 
am 26. Juni 1816; beigefügt war eine proviforifche Mebereinfunft zu Gunſten der 
Babrikanten an den Grenzen beider Staaten. Orenzvertrag ziwifchen dem Könige von 
Preußen und dem Könige der Niederlande unterzeichnet zu Gleve am 7. Dftober 
1816. Grenzvertrag zwifchen Frankreich und Baiern, unterzeichnet zu Paris den 
5. Juli 1825. Vertrag zwifchen Branfreih und Baden wegen Berichtigung ber 
Rheingrenze und wegen Herſtellung bed Eigenthums und Beflgftandes der Rhein—⸗ 
infeln, unterzeichnet zu Straßburg ben 30. Januar 1827. Deklaration zwifchen 
Preußen und Frankreich zur Beilegung ber Irrung, die ſich in Betreff des Bezirkes 
Leyen erhoben hatte, unterzeichnet zu Paris am 11. Juni 1817. Definitive Ueber⸗ 
einfunft zwifchen Preußen und Frankreich, gefchloffen zu Saarbrüdf den 23. Oftober 
1829, um die Grenzen der beiden Staaten in Gemäßheit der Stipulationen ber 
Parifer Traftate vom 30. Mai 1814 und vom 20. November 1815, ſowie der zu 
Paris am 11. Juni 1827 unterzeichneten Convention zu reguliren. Grenzvertrag 
zwifchen Hannover und dem Königreich der Niederlande, unterzeichnet zu Meppen am 
2. Juli 1824. Vertrag zwifchen Hannover und Oldenburg, über die Vollziehung 
des dreiunddreißigften Artikels der Wiener Congreßakte (durch welchen flipulirt war, 
daß Hannover an Dldenburg einen Bezirf von fünftaufend Einwohnern abzutreten 
babe) vom 9. Juni 1815 und die Purification ihrer bisher gemifchten Befigungen, 
unterzeichnet zu Bremen am 4. Bebruar 1817. 

Was dad im dreiunddreißigſten Artikel des Generalreceßes ber Frankfurter 
Territorialeommilflon vom 20. Juli 1819 erwähnte Abkommen Preußens mit Med— 
Ienburg-Strelig betrifft, hatte es damit folgende Bewandtniß. Preußen hatte in 
Folge der zu Paris unter den verbündeten Mächten gepflogenen Verhandlungen bei 
der am dasſelbe won Defterreich gefchebenen Abtretung derjenigen Diftrifte im ehe— 
maligen Saardepartement, welche ber, Iegteren Macht durch ben einunbfünfzigften 
Artikel der Schlußafte ded Wiener Congreßes zugefallen waren, bie Verbindlichkeit 
übernommen, die Unfprüche zu befriedigen, welche dem Großherzoge von Medlen- 
burgsStrelig nach dem neunundvierzigften und fünfzigften Artikel der gedachten Con— 
greßakte auf ein Gebiet mit einer Bevölkerung von zehntaufend Seelen auf dem linken 
Rheinufer zuftanden. Nachdem zwifchen Defterreich und Preußen am 1. Juli 1816 ber 
Vertrag von Worms abgefchloffen worden, wurde am 18. September 1816 zu Frankfurt 
am Main von dem Freiherrn Wilhelm von Humboldt für Preußen, von dem Freiberen 
Auguft von Dergen für Medlendburg:Strelig ein Vertrag unterzeichnet, durch welchen 
jenes an diejes die ehemaligen Gantone Eronenburg, Reifferfcheid und Schlehden mit 
Ausnahme einiger Gemeinden als diejenigen Bezirke abtrat, welche die erforderliche 
Seelenzahl enthalten. Weil aber der Großherzog von Medenburg-Sirelig megen 
der Entfernung der bezeichneten Territorien von feinen alten Landen ein anderes 
angemejleneres und vortheilbafteres Abkommen zu treffen wünfchte, und der König 
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von Preußen, da dieſes Gebiet auch Fünftig von feinen Staaten völlig umfchloflen 
bleiben müßte, dieſem Wunfche beitrat, folglich beide Theile geneigt waren, eine 
anderweitige Bereinbarung zu fehließen, fo wurde im dritten Artikel der Ueberweiſung 
bed im erſten Artikel genannten Gebieted an den Großherzog auf ſechs Monate, 
längftend ein Jahr, vom Tage der Unterfchrift der gegenwärtigen Uebereinfunft an, 
binausgefeßt. Der Großherzog leiſtete auf das Necht, die Ueberweijung innerhalb 
diefed Jahres fordern zu können, Verzicht; der König von Preußen dagegen ver 
ſprach, diefelbe, nach Ablauf desfelben, fogleich gefcheben zu laſſen, ald der Groß— 
berzog darauf antragen wird. Bis zur wirklichen Lebermeifung blieb das Gebiet bei 
der preußiichen Monarchie ald alleinige Eigenthum des Königs und feiner Landed- 
bobeit unterworfen, fo daß die im erflen Artikel paciscirte Abtretung bis dahin nur 
als eine proviſoriſche anzufehen war. Im vierten Artifel verfprach ber König von 
Preußen dem Großherzoge von Medlenburg-Strelig, von dem 1. Mai 1816 an, 
ald an welchem Tage der König in den Genuß derjenigen Theile ded Saardeparte— 
ments gefommen war, mit welchen die aus dem neunundvierzigften und fünfzigften 
Artikel der Wiener Congreßakte fließende Verbindlichfeit verknüpft ift, die reinen nach 
Abzug der Ausgabe übrig bleibenden Einkünfte zu gewähren und diefelben dem 
Großherzoge bei Ueberweifung bed Gebietes auszahlen zu laffen. Sollte in Gemäß- 
beit des dritten Artikels ein anderes Abkommen getroffen werden, fo werde man ſich 
über die Art der Vergütung dieſer entgangenen Einfünfte befonderd gegenfeitig vers 
fiehen. Für die Gewährung der dem Großherzoge für die Zeit von dem 1. Mai 
1816 von dem dÖfterreichifchen und dem bairiſchen Hofe zuftehenden Einkünfte, ver= 
ſprach der König von Preußen, fi nicht nur auf das Eräftigfte zu verwenden, fon= 
bern auch dafür Sorge zu tragen, daß der Großherzog auf jeden Ball hierin dem 
andern im neumundvierzigften Artikel der Wiener Gongrefafte genannten Fürften gleich— 
geftellt werde. Im fünften Artikel endlich verfprachen für den Fall, daß die im erften 
Artikel audbedungene Abtretung zur Volziehung kommen folte, beide contrahirenden 
Theile im Voraus, fich nach liberalen Grundfägen und zum Vortheile der beiderfeitigen 
Unterthanen über diejenigen gegenfeitigen Beflimmungen zu verftehen, meldje der Han- 
belöverkehr, der Truppendurdhzug und der enge, jet zwifchen den, im diefem Falle als— 
dann getrennten Gebieten beftehende Verband nothivendig und ratbfam machen dürften. 

Aber die Abtretung kam micht zum Vollzuge, vielmehr murde der Vertrag 
zwifchen Preußen und Medlenburg-Strelig, über das durch den dritten Artikel des 
Bertraged vom 18. September vorbehaltene fernere Abkommen, zu Berlin am 
21. Mai 1819 von dem wirklichen geheimen Legationdrath und Gefandten am 
königlich fächflichen Hofe, von Jordan, und von dem wirklichen geheimen Oberre- 
gierungsrath Hoffmann, für den König von Preußen, von dem Minifter-Refidenten 
geheimen Legationsrath Greuhm für den Großherzog von Medlenburg-Strelig 
unterzeichnet. Der Großherzog entfagte für fich und feine Nachfolger allen Rechten 
und Anfprüchen aus dem Staatöverirage vom 18. September 1816 auf das ihm 
abgetretene Gebiet in den ehemaligen Gantonen Gronenburg, Neiffericheid und 
Schlehden, zu Gunften des Königs von Preußen. Auch wurde anerfannt, daß, ba 
die Uebergabe biefes Gebietes am ben Großherzog in Folge des gedachten Staats— 
vertrages und der fortgefegten Unterhandlungen bisher audgejegt geblieben war, und 
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ber König von Preußen fich fortdauernd im vollſten Befige dedfelben befunden hatte, 
daraus, daß biefed Gebiet für den Großherzog beflimmt gewefen, fein Anfpruch an 
den König entftanden wäre. Im zweiten Artikel nahm ber König von Preußen biefe 
Entfagung an, um bas gedachte Gebiet auch ferner, wie unausgefegt biöber, mit 
allen den Rechten und Verbindlichfeiten zu beflgen, mit welchen ihm dasſelbe ohne 
alle Beziehung auf den Staatövertrag vom 18. September 1816 zufland, und ver» 
pflichtete fich dagegen, eine Million Thaler preußifchen Gourants, nad) dem - Münz⸗ 
fuße von 1764, an den Großherzog in zwanzig gleichen vierteljährigen Raten, jebe 
von fünfzigtaufend Thaler, aus feiner Haupt-Schagfaffe in Berlin zahlen zu laffen. 
An die Stelle der Einkünfte von dem für den Großherzog durch den Gtaatövertrag 
vom 18. September 1816 beflimmt gewefenen Gebiete, ſoweit biefelben von bem 
Könige von Preußen zu vergüten übernommen worden war, traten die Zinjen der 
zu zahlenden Milion Thaler nah dem Zinsfuße zu fünf vom Hundert jährlich. 
Und da der Großherzog von Medlenburg-Strelig den Wunfch geäußert batte, bie 
Landſtraße ganz zu beflgen, welche von feiner Stadt Fürftenberg nach feiner Reſidenz 
Strelig führt, trat der König von Preußen biefe Straße, ſoweit fie in feinem Gebiete 
lag, nebft demjenigen unbewohnten Domanial-Forftlande ab, welches ſich zwiſchen 
gebachter Straße und der großberzoglichen Landesgrenze eingefchloffen befand, an ben 
Großherzog mit voller Landeshoheit und Eigentbum ab, und ed wurde ber durch 
bie Tare ermittelte Werth des fraglichen Stüdes Forſtland von der nächften viertel- 
jährlichen Eapitalzablung flatt baaren Geldes in Abrechnung gebracht. 

Die im flebenten Artikel des Parifer Traftates vom 25. April 1818, beffen 
weſentlichen Inhalt wir oben angegeben haben, der freien Stadt Hamburg zuerfannte 
Renten-Infeription von einer Million Franks auf das große Staatöfchuldbucd 
Frankreich behob die Anfprüche gedachter Stadt in Vertretung ihrer beſchädigten 
Bürger an die franzöfliche Regierung. Es war aber in Gemäßheit ded dritten 
Artikeld der Uebereinkunft zwiſchen Frankreich und den verbündeten Mächten vom 
20. November 1815 im Betreff der Liquidation der auswärtigen Forderungen, wel⸗ 
her Artikel fo lautet: „Die Anſprüche des Senat? von Hamburg in Betreff der 
Bank diefer Stadt, werben den Gegenftand einer befondern Convention zwifchen den 
Eommiffarien Seiner Allerchriſtlichſten Majeftät und den Gommiffarien der Stadt 
Hamburg bilden,“ ſchon am 27. Dftober 1816 diefe Convention zu Paris von ben 
Staatsräthen Portal und Dubon für den König von Frankreich, von bem Senator 
Silem für die Bürgermeifter und den Senat ber Stadt Hamburg abgefchloffen und 
unterzeichnet worden. Darin wurde bie Borberung des Senates von Hamburg im 
Namen der Bank dieſer Stadt an Frankreich, meldhe Forderung in der Wegnahme 
der Fonds gedachter Bank in ben Jahren 1813 und 1814 ihren Urfprung. hatte, 
auf die Summe von zehn Millionen Franks feſtgeſetzt. Frankreich verpflichtete ſich, 
diefe Summe mittelft Eintragung einer Rente von fünfhunderttaufend Franks auf 
dad große Buch der franzöflichen Staatöfchuld zu bezahlen, und zwar follte befagte 
Rente mit Genuß vom 22. März 1816 auf den Namen ded Senators Sillem ein- 
getragen, und biefem am Tage der Ausmwechfelung der Ratifitationen ber gegenwär— 
tigen Convention überantwortet werden, Dem Senate von Hamburg wurde für bie 
Intereffen des befagten Eapitald von zehn Millionen Franks vom 20. November 1815 
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bis zum 22. März 1816, und zwar zu vier vom Hundert, Rechnung getragen. 
Diefe Intereffen beliefen fih auf die Summe von bundertvierunddreißigtaufend fieben- 
hundertachtzig Franks zweiundfünfzig Gentimes, und folten fammt den Rüdftänden 
der Rente von fünfhunderttaufend Franke, betragend zmweihundertfünfzigtaufend Franks, 
von dem franzöftichen Staatsichage in die Hände des Senatord Sillem am Tage 
der Auswechſelung der Ratififationen der gegenwärtigen Convention baar bezahlt 
werden. Gegen Uebergabe der Infeription von fünfhunderttaufend Franks Rente und 
Bezahlung der ftipulirten Intereffen. verzichtete im fünften Artikel der Senat von 
Hamburg ſowohl in feinem Namen ald in jenem der Bank biefer Stadt, auf jeden 
wie immer gearteten Anſpruch, der von der Wegnahme der Fonds befagter Bank 
bergeholt fein möchte. Im jechöten Artikel endlich wurden alle und jede Akte, 
welche vor der jegigen Gonvention abgefchloffen worden waren und auf die Erfegung 
der Fonds der Hamburger Bank Bezug hatten, für null und nichtig erflärt. 

Außer der von dem Aachener Congreß beichloffenen Territorialeommifflon, deren 
zu Stande gebrachten Generalreceö wir feinem wefentlichen Inhalte nach mitgetheilt 
haben, war auf diefem Gongreße auch ein Gonferenzprotofol, und zwar am 7. No— 
vember 1318 unterzeichnet worden, welches die den vormald veichöftändifchen, jetzt 
Randesherrlichen Bamilien durch die deutſche Bundesafte geficherten Rechte und Ver— 
bältniffe betraf. Wir müffen daher nachholen, was in Bezug auf diefen Gegenftand 
biöher gefcheben war. 

Am 13. Juni 1815 hatte eine Anzahl vormaliger reichsftändifcher Landesherren, 
der Fürft Georg von Metternich, Vater des Öfterreichifchen Miniſters, an der Spige, 
folgende Rechtövermahrung wider den fle betreffenden Inhalt der deutfchen Bundes» 
afte eingelegt: „Die unterzeichneten unterdrüdten Landesherren find in ihrer gerechten 
Erwartung, durch die deutfche Bunbesafte ihren Nechtözuftand von 1805, mit Hin» 
fiht auf die zur Beförderung des deutfchen Gemeinwohls freiwillig dargebrachten 
Dpfer, nach getroffener Lebereinfunft mit ihnen, wieder bergeftellt zu ſehen, ſchmerz⸗ 
lich getäufcht. Die Verhältniffe nöthigen fle zwar, in Anfehung der in ber neuen 
Eonftitutiondafte für ihren Fünftigen Zuftand diftirten Normen, ſich für jegt ber 
Gewalt der Umftände zu fügen. Sie ſehen fich jedoch verpflichtet, für ſich, ihre 
Nachkommen und ihre angeftammten Untertanen, vor dem hohen Eongreß und vor 
der ganzen Welt die Bermahrung einzulegen, daß fie fich den Umfang ihrer Mechte 
und Befugniffe, wie ihn der Befigfland von 1805 bezeichnet, für ewige Zeiten vor— 
behalten, und nur in diejenigen Opfer willigen können und werden, welche ald Re— 
fultat freiwilliger Nebereinfunft mit ihnen, einzig und allein eine rechtliche Menderung 
ihres altehrwürdigen,, garantirten Rechtözuftanded zu begründen vermögen, Sie be— 
balten ſich daher vor, den Umfang dieſes Mechtözuftandes bei der fünftigen Bunded- 
verfammlung und bei jeder rechtlichen Veranlaffung geltend zu machen.“ Die Unter- 
zeichner dieſes Aktenftüdes Eonnten von demfelben um fo weniger irgend eine Wirkung 
erwarten, ald alle ihre Schritte, zur Herftellung ihres Rechtszuſtandes von 1805, 
bie fie vor Unterzeichnung der deutfchen Bundesakte und Wiener Congreßakte gethan, 
vergeblich gewefen waren, auch der Congreß im Begriffe war, ſich zu trennen. 

Am 1. November 1816 übergaben mehrere reichöftändifche Landesherren von 
fürftlichem und gräflichem Stande, welche ald Standeöherren deutfchen Souveränen 
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untergeordnet worden waren, ein Promemoria an die Bundesverfammlung, worin es 
bieß: „Diefer erhabenen Berfammlung wurde auch der Ausſpruch über ihren Beiflg, 
ihr Stimmrecht, und eine dem Alter, der Würde ihrer Häufer entfprechende Neprä- 
fentation bei derfelben in dem fechöten Artikel der Bundesafte vorbehalten, nachdem 
fie von ber fall ganzen Gefammtbeit ded hoben Congreßes zu Wien ald gerecht 
anerfannt, und auf bdiefelbe angetragen worden war. Da nur durch biefe Repräfen- 
tation eine freiwillige Uebereinfunft in Folge gemeinfchaftlicher Verhandlungen erzielt, 
und nur in ihr das Prinzip der Rechtmäßigkeit der künftigen Verhältniſſe dieſer 
Stände gegründet werden kann; da fie der Billigkeit entfpricht, in jeder Hinficht 
unverfänglich, der beutfchen Verfaſſung analog, und mit dem Begriffe der Ebenbür- 
tigkeit verbunden ift: fo glauben bie Unterzeichneten die ebrerbietige Bitte um den 
gerechten Ausfpruch diefer hoben Berfammlung um fo mehr jegt vortragen zu müſſen, 
als dieſelbe nach dem erwähnten Artikel zugleich mit der Berathung über die orgas 
nifchen Geſetze erfolgen, diefe hingegen nach dem zehnten Artikel das erſte Geſchäft 
der hoben Berfammlung nach ihrer Eröffnung ausmachen wird.“ 

In der zweiten Sigung der Bundedverfammlung am 11. November 1816 bob 
der Präfldialgefandte Graf Buol-Schauenftein in feinem bereits oben erwähnten 
Vortrage über die Gegenſtände, über welche diefelbe zn beratben haben werde, ins—⸗ 
befondere auch den vierzehnten Artikel der Bundesafte, der die Feſtſtellung des Rechte: 
zuftandes der mittelbar gewordenen ehemaligen Reichsſtände und Reichdangebörigen 
anordnet, und die Beitimmung des fechöten Artifeld in Betreff der den mediatifirten 
vormaligen Reichsſtänden etwa zu verleibenden- Guriatfiimmen im Pleno, hervor. 
Graf Buol äußerte damals, daß dieſes Alles fich fehr füglich in einer pragmatifchen 
Sanftion werde zufammenfaffen laflen. 

Am 25. November 1816 richteten das fürftliche Gefammthaus Hohenlobe und 
die gräflichen Häufer Kaftel und Limpurg-Spedfeld-Rechtern durch den fürſtlich 
Hohenlohe'ſchen Hofratb Edlen von Braun an die Bundesverfammlung das Geſuch, 
daß diefelbe den Mebdiatifirten bei Berathung der organischen Gefege einige Curiat⸗ 
flimmen zugeflehen möge. Hierüber wurde nach dem von dem hannöver'ichen Ge: 
fandten Herrn von Martend erftatteten Gutachten in der Sigung der Bundedver- 
fammlung vom 13. Januar 1817 der Beichluß gefaßt: daß die Reklamationen ber 
mebiatifirten vormaligen reichöftändifchen Käufer Hohenlohe, Kaftel, Rechtern und 
Limpurg, wegen Berleibung einiger Guriatftimmen bei Berathung ber organiſchen 
Bundeögefege vor der Hand noch zu reponiren feien, bis nach der Geichäftsfolge der 
Hauptgegenftand, den fie betreffen, zur Sprache fommen werbe. 

Es war natürlich und nothwendig, daß die Megierungen jener Bunbdeöflaaten, 
denen ehemalige Reichsftände ald Standeöherren untergeordnet waren, fi) mit Feſtſtel⸗ 
lung der Rechtöverbältniffe derſelben, ſowohl im Wege der Geſetzgebung als der Unter⸗ 
handlung befchäftigten, und nicht erft abwarteten, bis die Bundeöverfammlung mit ihrem 
viele Zeit in Anfpruch nehmenden Geſchäftsgange allgemeine Normen für die Ausführ- 
ung des vierzehnten Artifeld der Bundesalte berathen und befchloffen haben würde, So 
hatte der König von Preußen bereits am 21. Juni 1815, alfo dreizehn Tage nach 
Unterzeichnung der Bunbdesafte, ein Edikt erlaffen, durch welches er die Nechte und 
Borzüge feftjegte, welche bie dem preufifchen Staate nun angehörigen vormaligen 
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Neichaftände als eine ihrem Stande gemäße Auszeichnung genießen follen. Im erften 
Artifel wiederholte und befeftigte der König alles Dasjenige, was ihnen und dem 
ehemald unmittelbaren Neichdadel in der zu Wien am 8. Juni 1815 unterzeichneten 
deutfchen Bundesafte im vierzehnten Artikel zugefichert wurde. „Zweitens,“ ver⸗ 
ficherte der König, „wollen Wir und fortwährend bei der deutfchen Bundesverfamm- 
lung dafür verwenten, daß den ehemals unmittelbaren Reichsſtänden, alfo auch jenen 
Uns angebötenden, einige Euriatftimmen im Pleno der deutfchen Bundesafte beigelegt 
werben.“ Die übrigen fünf Artikel beitimmten einige echte näher, weldje ber 
vierzehnte Artifel der Bundesafte den Standeöherren ficherte. In der Ausführung 
des Ediktes zeigten fich jedoch Schwierigkeiten, welche, wie wir ſehen werden, erft 
fpäter geboben wurden. 

Da einige der Bundedgefandten den Wunſch geäußert hatten, über die flaatd- 
rechtlichen Berhältniffe der mebiatifirten vormaligen Reichsſtände in den Staaten ihrer 
Souveräne Erklärungen abzugeben, jo eröffnete der Faiferliche Präafidialgefandte in 
der Sigung der Bundedverfammlung vom 29. Januar 1818 hierzu das Protokoll. 
Der Gefandte der großherzoglich und herzoglich fächflichen Häufer erflärte: Da bie 
Gerechtigkeit dringend fordere, daß man in allen Bundesftaaten die ehemaligen Reichs— 
Hände und Reichsangehörigen baldigft in den Beſitz des Mechtözuftandes fee, der 
ihnen im viergehnten Artikel der Bundesakte verfprocdhen worden, oder ſich, menn 
irgendwo bie ihnen zugeflandenen Rechte mit der Berfaffung unverträglicy befunden 
werben follten, auf billige Weile mit ihnen vereinbare, fo fei dieß auch der Wunſch 
feiner höchſten Gommittenten. Keiner derfelben jet in den Ball, daß vormalige 
Reichs ſtände feiner Souveränetät bei Aufhebung der Neichöverfaffung unterworfen 
worden. In Anfehung der, der Landeshoheit des Herzogs von Sachjen-Gotha und 
Altenburg ſchon früher untergeordnet geweſenen Befigungen der fouveränen Fürften 
von Schwarzburg und ber mediatifirten Fürften von Hohenlohe ſei Alles in dem 
durch alte Verträge feitgefegtem Zuftande geblieben. Der vormald unmittelbare 
Reichsadel ſei in allen großberzoglih und herzoglich fächflfchen Landen nach Vor— 
fchrift des vierzehnten Artifeld der Bundesafte behandelt worden, und merde auch ba, 
wo es bisher noch nicht gefchehen, bei der neuen Ordnung der landſtändiſchen Ver— 
bältniffe die ihm zugeflcherte Landitandfchaft erhalten. 

Hienächſt fegte der Gefandte für Naffau auseinander, daß fich bei Bearbeitung 
der Bolftrekungsvorfchriften an die Behörden rüdfichtlich des vierzehnten Artikels der 
Bundesakte fogleich gezeigt babe, daß, wenn man den Mediatifirten den Genuß ber 
ihnen eingeräumten Rechte nicht nur vollftändig fichern, fondern die Ausübung diefer 
Rechte von ihrer Seite, wie ed der Buchſtabe der Bundesafte mit fih bringt, mit 
den BVorfchriften der Landeögefege in die nothwendige Uebereinftimmung bringen und 
dabei noch das eigene Intereffe der Mediatifirten fo viel ald möglich berüdfichtigen 
wollte, die Erlaffung allgemeiner VBolziehungsfchriften, ohne nähere Bezugnahme auf 
die individuellen Verhältniffe jedes einzelnen, der maffau'fchen Souveränetät unter= 
worfenen Mediatifirten, nicht zum Ziele führen würde. Denn nicht alle Rechte, 
welche die Bundebakte den Mediatifirten einräume, Könnten (wie ed auch fehon in 
dem vierzehnten Artikel felbit bei Gelegenheit der Gerichtöbarkeit in zweiter Inſtanz 
ausdrücklich bemerkt werde) ohne eigenen großen Nachtheil für einzelne Mediatifirte 
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und zum Vortheil des Landes, dem fle angehören, von ihnen nach den Vorfchriften 
der Landesgeſetze ausgeübt werden. Andere, den Mebiatifirten eingeräumten Rechte 
fönnten zwar ohne große Aufopferungen von ihnen ausgeübt werben, brächten aber 
ben Mebiatifirten feinen Nugen, während auf der anderen Seite dadurch ber flchere 
und einfache Gang der Staatöverwaltung erichwert werde. Noch andere Mechte, 
welche den Mediatifirten die Bundesafte nicht eingeräumt habe, hätten dagegen für 
manche derfelben einen großen Werth, während andere, die ihnen zuſtehen, für fie 
werthlos feien, die jedoch zu erwerben der Staat Öfterd ein größeres "ober geringeres 
Intereffe habe. Ueberall, wo diefer letztere Fall eintrete, entfpreche alfo ein gegen» 
feitiger Austaufch dem Interefle des Souveränd und dem des Mebiatifirten. Bei 
biefen Verhältniffen, die fo klar feien, daß fie durch Anführung einzelner Beifpiele 
nicht näher bezeichnet zu werben brauchen, fei Seine berzogliche Durchlaucht zu 
Naffau von felbft auf die Idee geleitet worden, daß einer zwedimäßigen, dem Intereffe 
der Mediatifirten und des Landes gleich entiprechenden Volziehung (des vierzehnten 
Artifeld) der deutfihen Bundesafte Auseinanderfegungs- Verhandlungen mit den ein« 
zelnen Mediatifirten vorausgehen müflen, daß man fich aljo von Geiten der Regier- 
ung über bie Vollziehung der Bundesafte, im Wege der Unterbandlung mit von 
beiden Seiten zu ernennenden Bevollmächtigten benehmen, und die Bundesafte und 
die Föniglich bairifche Verordnung (vom 19. März 1807) dabei zum Grunde legend, 
im Einzelnen über die Fünftigen Verbältniffe den gegenfeitigen Bortheil vor Augen 
babend, mit den einzelnen Mebiatifirten, ſoweit ed noch nicht gefcheben, audein= 
ander fegen müfle. Der Gefandte berichtete dann, was in diefem Wege Günftiges 
ſchon vollbracht worden, und Günftiges noch zu hoffen ſtehe, Iegte auch die Ber» 
hältniffe in Bezug auf den im Herzogthum Naflau begüterten ehemaligen Reichsadel 
dar, und fagte: Aus dieſer Darftellung der beftebenden Verbältniffe der ebemals 
Unmittelbaren in dem Herzogthume Naffau ergebe ih, daß in dieſem Bundesftaate 
beinabe alle zu diefer Klaffe Gehörenden in Anfehung der Rechte befriedigt wären; 
welche ihnen der vierzgehnte Artikel der Bundesakte zumeife. Sollten Einzelnen noch 
in biefer Beziehung rechtliche unerledigte Forderungen zufteben, fo werde die Regier— 
ung auch dieſe auf dem bezeichneten Wege auszugleichen bemüht fein. Aus diefer 
ſpeziellen Darftelung gebe ferner von ſelbſt noch der allgemeine Geſichtspunkt hervor, 
daß in allen Bundeöftaaten nur einzelnen von den Regierungen wegen der aus dem 
vierzehnten Artikel der Bundesafte ihnen erwachfene Nechte nicht befriedigten vormals 
Unmittelbaren der Recurs an bie Bundeöverfammlung nicht abgejchnitten werben 
dürfe, während allgemeine im Namen fämmtlicher vormald unmittelbaren Reihöftände 
und Reichsangehörigen erhobenen Reklamationen immer aus dem Geflchtöpunfte der 
Individualität zu beurtbeilen, und auf biefen Geſichtspunkt ſchon darum von ber 
Bundeöverfammlung in ſich ergebenden befonderen Fällen zurüdzuführen fein werben, 
weil überall die Verfügungen, die in den einzelnen Staaten in biefer Hinficht getrof- 
fen werden müffen, mit der Vorfchrift der Randesgefege, dem buchftäblichen Inhalte 
des vierzehnten Artikels der Bundedafte gemäß, in Einklang gefegt werben follen. 
In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 20. April 1818 gab der han» 
növer'jche Bundeögefandte eine Darftelung der Lage der nämlichen Angelegenheit im 
Königreihe Hannover. Es fei befannt, äußerte der Gefandte, welchen Antheil der 
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Prinzregent bei Entwerfung der Bundedafte befonderd mit an der Fürforge genom= 
men habe, daß die Mediatifirten auf jede thunliche Weife in allem demjenigen unges 
ſtört erhalten würden, was mit den Rechten des Souveräns, dem fle untergeordnet 
worden, nur irgend vereinbarlich wäre. So mie der PBrinzregent daher alles das— 
jenige gern genehmigt habe, was zum Bortheil der Mediatifirten in die Bundesakte 
aufgenommen worben, oder burch bieielbe auf nähere Beſtimmung verftellt worden, 
um dadurch einen in allen beutjchen Staaten übereinftimmenden Rechtszuſtand der— 
felben zu bewirken, fo ſei Höchfiderfelbe überzeugt worden, daß die Erreichung dieſes 
mohlthätigen Zmedes fi weit eher durch gütliche Verhandlungen und gegenfeitige 
Uebereinfunft mit den Ginzelnen, ald durch allgemein ausgefprochene theoretifche 
Grundfäge erreichen Laffe, deren Anwendung doch allemal, oft ſelbſt zum eigenen 
Beten der Mediatifirten, den aus der Berfchiedenbeit der Lokalitäten entfpringenden 
nothwendigen Mopififationen unterliege; daß ferner, wenn gleich alle Mebiatifirte ein 
gleichförmiges Loos des Berluftes, nicht der Souveränetät, die fie niemals befeffen 
haben, fondern besjenigen Theils ihrer vormaligen Rechte betroffen habe, welcher jetzt 
auf den Souverän Übergangen ift, dem fle untergeordnet worden, und fie in fo ferne 
ein gleiches Intereffe haben, dennoch fein Grund vorhanden fei, um fie noch jegt als 
eine eigene für fich beflehende moraliſche Berfon zu betrachten, deren Mitglieder eines 
bad andere zu vertreten hätte, und mit der nur gemeinfam unterhandelt und abges 
fchloffen werden könne, daß vielmehr ein jeder derfelben fich damit begnügen fönne 
und müfle, wenn ihm von dem Souverän, dem er angehört, diejenigen Rechte wirk- 
lich zugeftanden werden, welche entweder im ber Bundesafte fpeziell angedeutet wor⸗ 
den, ober fonft, nach der Berfaffung eines jeden Landes, mit der Ausübung ber 
Souveränetätörechte Über fie und ihre Gebiete vereinbarlich find. Der Prinzregent 
babe daher feinerfeits die größte Bereitwilligfeit gezeigt, um durch gütliche Berhand- 
lungen und gegenfeitige Uebereinfunft mit den einzelnen wenigen, in dem Königreiche 
befindlichen mebdiatifirten Standeöberren den Beftimmungen der Bundesafte zu genli- 
gen. Es gebe deren in dem Königreiche Hannover nur drei: den Herzog von 
Looz⸗ Corswarem wegen des Kreiſes Emsbühren, den Herzog von Arenberg wegen 
des Kreiſes Meppen, den Grafen jetzt Fürſten von Bentheim wegen der Grafſchaft 
Bentheim. Der Erſtere, der wegen der großen Mehrheit ſeiner Beſitzungen in dem 
vormaligen Fürſtenthume Rheina-Wolbeck preußiſcher Unterthan ſei, habe als Beſitzer 
von Emsbühren bis jetzt keinen Schritt gethan, um mit ſeinen Landesherren eine 
Vereinbarung zu erwirken. Mit dem Herzoge von Arenberg wären die Unterband- 
lungen anfänglich mit vieler Wärme betrieben worden, und würden zum Schluße 
gefommen fein, wenn fie nicht der Herzog felbft ganz abgebrochen hätte. Er habe 
nämlich eine jährliche Rente von hundertwierunddreißigtaufendzweihundertfleben Franks, 
welche Bonaparte ihm 1810 für den Verluft feiner Hobeitörechte bei der Einver- 
leibung des Landes zugefagt, aber nie bezahlt hatte, in diefe Unterhandlung einzu- 
mifchen gefucht, und als dieſes abgelehnt habe werden müflen, und man von Seite 
ded Gouvernement? angefangen, über die Negulirung feiner Verhältniffe ald Media- 
tifister mit defien Mandatarius zu Branffurt, dem geheimen Nat von Schmauß, 
zu unterhandeln, habe derfelbe fich nie darauf einlaffen, nicht einmal Anträge machen, 
noch jemals die verlangten Nachweifungen und Notizen über die Domainen feines 
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Eommittenten beibringen können, und fei von demfelben zulegt ganz ohne Inftruftion 
gelafien worden. Was die Verhältniffe mit Bentheim anlange, jo ferien vom No» 
vember 1815 bis März 1816 darüber commiffarifche Unterbandlungen in Hannover 
gepflogen worden, um folde zu reguliren. Bon Seiten des Gouvernementö ſei 
man dabei dem Fürften von Bentheim mit größter iberalität entgegen gefommen, 
dieß aber von deſſen Seite fo wenig ermiedert worden, daß die jenfeitigen übertriebenen 
Forderungen ohne Beeinträchtigung der Rechte der Unterthanen, wie ber erften 
Souveränetätörechte gar nicht hätten zugegeben werden Fönnen. Während der Unter« 
bandlungen fei der Bentheimifche Commiſſarius plöglich abgereist, wodurch ſolche 
daher ind Stoden gerathen, ohne daß man von Seiten des Fürflen die geringite 
Neigung zu deren Anknüpfung geäußert hätte, und nachdem die gemachten Anträge 
nit angenommen worden, fo könne auch von dem nicht weiter bie Rede fein, 
wozu dad Gouvernement fi mit Kiberalität bereitwillig erflärt hatte, fondern nur 
noch von dem, was nach der Bundedafte gefordert werden fann. Der Prinzregent, 
welcher fein Bedenken trage, diefe Lage ber Sache mit Offenheit zur Kenntniß ber 
Bundesverjammlung bringen zu laſſen, könne ed nur wahrhaft bedauern, daß durch 
die Zögerungen und den üblen Willen, welchen man ihm bierunter in den Weg 
gelegt habe, es bis fegt unmöglich geworden fei, diefer Angelegenheit in dem Könige 
reiche Hannover die völlige Erledigung zu verfchaffen. Der Pringregent fei und 
bleibe dazu jederzeit bereit, werde ed aber gern ſehen, wenn die geſammelten Notizen 
über die Lage der Sache in den einzelnen Bundesftaaten, welchen Mediatifirte zu 
Theil geworden find, "und über die Hinderniffe, weldye auf der einen ober andern 
Seite der vollſtändigen Erfülung des vierzehnten Artikeld entgegen gelegt worden, 
Anlaß geben können, um, ohne dadurch dem zu nahe zu treten, was bereitö in ein« 
zelnen Ländern durch DBergleiche glüdlich feitgelegt worden, durch nähere Feſtſtellung 
der gemeinfamen Anficht ded Bundes über den wahren Sinn und Umfang bed viers 
zehnten Artikels auf der einen Seite den Mediatifirten den Genuß der Rechte mehr 
zu fichern, welcyen fie in Anfpruch nehmen können, auf der anderen aber ihnen zu 
weit getriebene Erwartungen zu benehmen, welche wenigflend eine mitwirfende Ur⸗ 
fache zu fein feheinen, warum die von ihnen ſelbſt gewünfchte und gewiß gegenfeitig 
wünſchenswerthe Feſtſtellung ihres Rechtöverhältniffes in mehrern Rändern noch nicht 
zu Stande gefommen. (Im Königreihe Hannover erfolgte die endliche Feſtſtellung 
der Mechtöverhältniffe der drei genannten Aandesherrlichen Käufer in den Jahren 
1823 und 1826). 

Am 23. April 1818 erließ der Großherzog Karl von Baden eine Verordnung, 
durch welche er die Mechtöverhältniffe der vormaligen Reichsſtände und Reichdange- 
börigen im Großherzogthume unter zu Orundlegung der Normen der Bundesafte „in 
Gemäßheit der gegenwärtigen Verhältniſſe“ (Worte des vierzehnten Artikels) fet- 
fegte. Diefe Verordnung wurde der Bundeöverfammlung in ihrer Sitzung vom 
4. Mai 1818 von dem badifchen Bundesgejandten mit nachfolgender Erklärung 
übergeben; Der Großherzog habe hiedurch dem viergehnten Artikel der deutfchen 
Bundedafte auf, eine Art Genüge gethan, weldye die allgemeinen Rechte feiner 
ſämmtlichen Untertbanen mit den Borrechten der ehemaligen Reichöunmittelbaren 
möglichit zu vereinigen vwermöge. Der in der Bundedakte ſelbſt angegebene Geſichts⸗ 
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punft der gegenwärtigen Berhältniffe habe bei der Lage des Großherzogthumsd gegen 
benachbarte fremde Staaten, und bei dem eben jo umverfennbaren als unvermeidlichen 
Einfluße der in foldyen herrſchenden politifchen Grundfäge auf deſſen Einwohner, 
nie außer Augen verloren werden dürfen. Auf den Ball, daß jedoch einer der 
Betheiligten glauben ſollte, die Bundesafte fei hierin nicht vollftändig erfüllt, und 
daß eine weitere Ausdehnung derfelben rechtlich begründet jet, bleibe ihm unbenom- 
men, feine Beſchwerde bei dem Bundestage anzubringen, worauf man weitere Erläus 
terung zu ertbeilen nicht ermangeln werde. 

Der König Marimilian Joſeph von Baiern hatte fhon am 19. März 1807 
eine Deklaration erlaffen, welche die künftigen Berbältniffe der feiner Souveränetät 
unterworfenen reichdunmittelbaren Bürften, Grafen und «Herren zu ben verfchiedenen 
Zweigen der Staatögewalt betraf. Diefe Deklaration ift e8, welche im folgenden 
Abſatze des vierzehnten Artikels der Bundedafte gemeint war: „Bei der näheren 
Beflimmung der angeführten Befugniffe fowohl, wie überhaupt und in allen übrigen 
Punkten, mird zur weiteren Begründung und Fefiftellung eines, in allen beutjchen 
Bundes ſtaaten übereinftimmenden Rechtözuftanded der mittelbar gewordenen Fürſten, 
Grafen und Herren, die in dem Betreff erlaflene königlich baierifche Verordnung 
vom Jahre 1807 ald Bafld und Norm unterlegt werden.“ Am 26. Mai 1818 
gab Marimilian Joſeph feinem Königreiche eine neue Berfaffung, und die vierte 
Beilage zur Verfaſſungsurkunde enthielt das Edikt, welches die ſtaatsrechtlichen Ber« 
bältniffe der vormald reihaftändifchen Fürften, Grafen und Herren in Ueberein- 
Rimmung mit dem vierzehnten Artikel der Bundesafte und mit der neuen Berfaffung 
orbnete. In allen durch diefe Verordnung nicht abgeänderten Beitimmungen blieb 
es bei der EZöniglichen Deklaration vom 19. März 1807. Nicht in den die Stan 
deöberren betreffenden heilen des Ediktes vom 26. Mai 1818, fondern in der 
Berfaflungsurfunde jelbit mwurden die Standeöberren im Königreiche Baiern für 
erbliche Reichsräthe, für erbliche Mitglieder nämlich der erſten Kammer der Stände- 
verfammlung erklärt. Im der Sigung der Bundeöverfammlung am 1. Juni 1818 
übergab der bairifche Bundesgefandte derfelben das Edikt vom 26. Mai, welches 
beurfunde, auf melche Weife den Beflimmungen des vierzehnten Artifeld der Bun— 
dedafte in Baiern genügt morben. 

In der Sigung der Bundedverfammlung vom 8. September 1818 gab bie 
preußifche Bundestagsgefandtfchaft eine nähere Erklärung darüber ab, was von ihrer 
Regierung bis dahin megen Ausführung des viergehnten Artikels der deutfchen Bun— 
desakte theils gefeglich angeordnet, theild einer weiteren Verhandlung mit den, ihrem 
Gebiete einverleibten, vormald unmittelbaren Reichsſtänden vorbehalten worden war. 

In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 1. Oktober 1818 hielt ber 
faiferliche PBräfivialgefandte einen Vortrag folgenden Inhalts. Die feit der Eröffnung 
des Bunbeötaged bei demfelben übergebenen Beichwerden und Borftelungen, welche 
theils nur im Allgemeinen die Beſtimmungen eines der Bundedafte gemäßen Rechts— 
zuftanded ber ehemaligen deutſchen Reichöftände und Reichsangehörigen anſprechen, 
theils aber auch gegen einzelne beflimmte Regierungsanorbnungen gerichtet feien, 
hätten die Aufmerkjamfeit Seiner Majeftät des Kaijerd auf fich gezogen. Schon 
bei der Darſtellung des allgemeinen Gefchäftäumfanges diefer hoben Berjammlung, 


64 Achtzehntes Buch. Erſtes Kapitel. 


in der Sigung vom 11. Oftober 1816, fei die kaiſerlich Öfterreichifche Gefandtichaft 
zu der Erklärung beauftragt geweſen, daß, nach der Meinung Seiner Majeflät in 
diefer Angelegenheit eben fo fehr die Nechte unglüdlicher Opfer der vergangenen Zeit 
ald die begründeten Öffentlichen Berbältniffe der ſouveränen Fürften und Regierungen 
berückfichtigt werden müßten; Seine Majeftät glaubte ſchon damals Ihre Ueberzeug- 
ung ausfprechen zu jollen, daß eine unbedingte Annäherung an die Verhältniſſe der 
Vorzeit eben fo, wie eine rüdfichtslofe Behandlung der Opfer des nachherigen ge= 
waltfamen Zuflandes, dem gerechten Sinne der deutjchen Regierungen, der dermaligen 
Lage der Dinge, und jedem gegründeten Anſpruche der Betbeiligten widerftreite. In 
näherer Würdigung diejed Gegenftandes glaube Seine Majeftät, daß demnächſt von 
den folgenden Hauptgrundfägen auszugehen wäre. 1) Die Beflimmungen des vier« 
zehnten Urtifeld der Bundesafte ſind als unverlegbare Direftivnormen, ſowohl für 
die Megierungen als für die betreffenden Klaſſen der Unterthanen zu betrachten. 
2) Iede Abweichung von den Beflimmungen der Bundesafte, binfichtlich der gegen« 
feitigen Berechtigungen, jede Mobififation ded darin gegründeten Rechtözuflandes, 
welche entweder dem Interefle der Staaten, oder ben individuellen Berhältniffen ber 
Betbeiligten, fo wie überhaupt den ocalverhältniffen angemeflen erachtet wird, fann 
eben daher auch nur auf einer freien Bereinigung beruhen, wozu allerdings eine 
gemeinfame Verhandlung und Erörterung der einzelnen Anſprüche, erlangen und 
Anfihten den Weg bahnen und führen dürfte. 3) Die Bundedafte enthält zwar 
nur die erften Grundzüge der flaatd- und privatrechtlichen Berhältniffe der ehemals 
Unmittelbaren; allein, tbeild die, vorzüglich bei allen auf die früheren Seiten rüd« 
greifenden publiciftiichen Beziehungen und überhaupt bei allen Rechtsverhältniſſen in 
Deutſchland wichtige Nechtsanalogie, theild das Grundprinzip der vorläufigen Aus- 
ſcheidung zwiſchen Staats- und Privatgerechtfamen, und die eben jo forgfame, möge 
liche Beachtung der legteren, als die der Bundesakte entiprechende Berüskfichtigung 
der eriteren, dürfte am ficherften zu umfaflenden und allerfeitö Sefriedigenden Reſul⸗ 
taten führen. Selbſt die Rheinbundesafte, obgleich ein Denkmal der unglücklichſten 
neueren Zeit unſeres deutſchen Vaterlandes, kann ald ein Hilfömittel zur richtigen 
Würdigung des gegenwärtigen NRechtözuftandes dienen. 4) Seine Majeſtät erfennen 
in der von dem föniglich preußifchen Hofe in der Sigung vom 3. vorigen Monats 
zur Kenntniß diefer hoben Verſammlung gebrachten Form und Art der Verhandlung 
mit den betreffenden Standeöberren über diefen wichtigen und vielfeitigen Gegenftand 
die geeigmetfte Weife der Geihäftsführung, um diefe umfafjende in Staat6- unb 
Privatverhältniffe eingreifende Angelegenbeit zum allfeitigen befriedigenden Nefultate 
zu führen. Seine Majeftät find überzeugt, daß eine vorgängige gegenfeitige Ver—⸗ 
handlung den mehrfachen Bortheil gewähren würde, nicht fortwährend neue Erwart- 
ungen zu erzeugen, zugleih alle ſchwankenden Bejorgniffe zu bejeitigen, und einen 
beftimmten Rechtözuftand auch in der bleibenden Ausführung zu fihern. Nur auf 
folche Art fcheinen auch die, dem verfchiedenen örtlichen Beziehungen anzupaffenden 
Beflimmungen und Andeutungen der Bundedafte mit den individuellen Verhältniſſen 
der einzelnen Länderverfaffungen, fowie felbft mit den mannigfaltigen Perſonalrück⸗ 
fichten in angemefjener Art vereint werden zu können, und nur fo wird ed aud« 
führbar jein, bie individuellen rechtlichen Intereflen mit jenen des Ganzen im gegen» 
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feitigen Bertrauen auszugleichen, und eine, auf Abwägung der gewiß vereinbarlichen 
beiderfeitigen wohlverflandenen Intereffen beruhende Anordnung zu erreichen. 

Dieß ſeien die Grundfäge, welche die kaiſerlich Öfterreichifche Regierung als 
Hauptanhaltspunfte bei der näheren Ausführung des vierzehnten Artikels fo wie bei 
Beurtheilung aller benfelben betreffenden Anordnungen betrachte, und welche die 
Öfterreichifche Bundesgefandtichaft als folche bier Öffentlich anzuerkennen beauftragt 
worden. Es ſei der Beruf diefer hoben Berfammlung, darauf zu achten, daß bie 
im vierzehnten Artikel der Bundesakte feitgefegten Öffentlichen Verhältniffe in Erfül- 
lung übergeben, fowie diefed auch zum Ueberfluß noch in der Sigung vom 12. Juni 
1817 beflimmt ausgefprochen ward; eben deßhalb wären auch in der Gigung vom 
17. November 1817 bdiefe Punkte der Erörterung unter die nächftens vorzunehmenden 
Segenftände der Berathung aufgenommen worden. Wenn es gleich daher, nach den 
oben als Direftionormen vorausgefegten Grundfägen, vor Allem den einzelnen Res 
gierungen obliege, fich über die der Bundedafte entiprechenden Beitimmungen mit den 
Betheiligten zu einigen, und bie angemeilenen Anordnungen befannt zu machen, fo 
fei jedoch zugleich notwendig, auch von Seiten ded Bundestags fi fomohl über 
die Form der Behandlung diefed mehrfeitigen Gegenſtandes, ald über die jene Ber: 
bältniffe felbft betreffenden Grundfäge in gutachtlichen Anſichten zu vereinigen. In 
diefer Hinficht fei die Faiferlich Öfterreichifche Bundesgefandtichaft angewiefen, darauf 
anzutragen, daß eine Gommiffion gewählt werde, welche ebethunlichft zufammen- 
trete, um 1) die in diefer Beziehung bereitd angebrachten, oder ſich etwa weiter noch 
ergebenden einzelnen Befchwerden und Vorſtellungen erörtern und gutachtlichen Vor⸗ 
trag zu deren Erledigung zu erftatten. 2) Sodann habe jene zu wählende Eom- 
miffion eine Zufammenftelung und Anwendung derjenigen Grundfäge zu begutachten, 
weldye man zur befriedigenden Erfülung des vierzehnten Artikels der Bundesakte, 
ſowohl in Hinficht der Form der Behandlung, als in Anfehung der Sache felbft, 
angemeflen erachte. Die Eaiferlich öfterreichifche Negierung beabfichtige durch biefen 
Antrag, einen, eben fo für die Regierungen, als für fo viele einzelne Betheiligte 
wichtigen Gegenftand ded Staatd- und Privatwohls feften Beflimmungen zuzuführen, 
und halte eine nähere Bereinigung, binfichtlich der hier bei dem Bundestage, ſowohl 
über die Form der Behandlung, ald über die Sache felbft aufzuftellenden Grundfäge, 
auch ſchon deßhalb nützlich und nothwendig, um von feiner Seite ungeregelte Er— 
wartung oder ungegündete Beforgniffe, zum Nachtheil des Geſchäfts ſelbſt, und zur 
Verzögerung deſſen Berichtigung und Ausgleihung, zu veranlaffen. Allein Seine 
Majeftät der Kaifer glauben fich hierauf noch nicht befchränfen zu dürfen. Gie 
halten auch dafür, daß, da aus den bei der Bundeöverfammlung zur Kenntniß 
gekommenen Gingaben und Anzeigen fich ergibt, daß einzelne vormalige Neichäftände, 
do wie auch neuerbingd die Bevollmächtigten der vormaligen Reichsritterſchaft fich 
an ihre betreffenden Regierungen zur Beförderung eines der Bundesakte entiprechenden 
Rechtözuftanded gewendet haben, es zweckbeförderlich, und dem gegenfeitigen, im 
Bunde unerläßlichen Vertrauen angemeffen fein würde, dieſe Vorftelungen ben be— 
treffenden Regierungen im Allgemeinen durch einen zu faffenden Protofollarbeichluß 
zur geneigten Würdigung mit der Bemerkung zu empfehlen, daß man bie angenehme 
Hoffnung hege, die Behandlung dieſes Gegenftandes, nämlich die Berathung Über ben 

Geſchichte der Deutſchen. V. 5 


66 Achtzehntes Buch, Erſtes Kapitel, 


vierzehnten Artikel der Bundesafte alddann mehr in der Verkündigung des bereits 
vollzogenen vierzehnten Artikels, ald in den näheren Erörterungen desſelben befteben 
fönnen, Die kaiſerlich Öfterreichifche Gefandtfchaft folle daher eine foldye Empfehlung 
zur Würdigung bei diefer hohen Verfammlung ausdrücklich noch in Antrag bringen, 
und ſchmeichle fih um fo mehr, auch hierin die allgemeine Beiltimmung zu haben, 
als dadurch nur noch die felbfteigene Behandlung und zugleich eine befördernde Be- 
richtigung bezweckt werbe. 

Die königlich preußifche Gefandtfchaft Auferte, fie könne fich, nach den bekannten 
Grundfägen ihres Alerhöchften Hofes und da die nöthigen Ginleitungen zur befon- 
deren Audgleihung mit den mebtatifirten ehemaligen Reichsſtänden bereits getroffen 
wären, in der vorliegenden Sache nicht anderd, als mit der Faiferlich öſterreichiſchen 
Propofition vollkommen einverftanden erflären, und trage daber auf die Wahl einer 
Commifflon aus drei Mitgliedern an. Die bairifche Bundesgeſandtſchaft äußerte: 
In Baiern find, wie in der achtundzwanzigften Sigung angezeigt wurde, bie Ber: 
bältnifje der ehemaligen Neichsftände bereits auf eine befriedigende Weiſe feftgefept 
worden. Es wird Seiner Majeftät dem Könige zum befonderen Vergnügen gereicdhen, 
wenn auch in Tämmtlichen übrigen Bundesflanten die Beſtimmungen ded vierzehnten 
Artifeld der Bundesafte ihre Berichtigung erhalten. Indem man daher dem Faiferlich 
Öfterreichifchen Antrage Beitritt, if man auch mit der vorgefchlagenen Ernennung 
einer Commiſſion von drei Mitgliedern vollfommen einverflanden. Koͤnigreich Sachien 
und Hannover flimmten für die Öfterreichifche Propofition. 

Der mwürtembergifche Bundesgefandte äußerte: Ich nehme feinen Anftand, ben 
beiden verehrlichen Anträgen der Faiferlich öfterreichifchen Gefandtichaft beizuftimmen, 
muß jedoch bemerken, daß, wie ed mir jcheint, die Bundedafte und die koͤniglich 
bairifche Deklaration vom Jahre 1807, worauf in jener Alte Bezug genommen if, 
die einzige Quelle jei, aus welcher die etwa weiter erforderlichen Beftimmungen über 
das Nechtöverhältuiß der Standesherren gejchöpft werden dürften. Auch muß ich 
daran erinnern, daß nach der Erklärung, welche ich früher in die Protofolle ber 
Bundesverfammlung niederzulegen die Ehre hatte, der König nicht bloß in dem, dem 
Berfaffungdentwurfe angehängten Adelsſtatut, fondern auch im mehreren fpäteren, 
dasfelbe vervollftändigenden Entfcheidungen, den Forderungen des vierzehnten Artikels 
rechtlich entfprochen habe. Es ift auch in den fpäteren Berbhandlungen mit den 
Standeöherren, namentlid) mit dem Fürften von Hohenlohe, Alles gefcheben, was 
geeignet fein konnte, diefelben zu einem befriedigenden Refultate zu führen. Darauf 
ging der würtembergifche Bundesgefandte in die Zergliederung einer neuerlich erho= 
benen Beſchwerde des Fürften von Thurn und Taris ein. Wir erwähnen von den 
verfchiedenen Wünfchen des Fürften hier nur „die Beibehaltung der Reichsſtandſchaft 
(d. i. der würtembergifchen) auch in dem Balle, wo der Bürft die Ausübung bed. 
vollen Staatsbürgerrechtd in einem anderen Staate dem vollen Staatsbürgerrecht in 
MWürtemberg vorziehen folte.” Hiezu bemerkte der würtembergifche Bundesgefanbte: 
„Der entgegenftehende Grundfag ift fo fehr in der Natur der ſtaatsbürgerlichen Ber- 
hältniſſe und der politifchen Rechte und Pflichten eines Landſtandes gegründet, daß 
er ald Grundfag nicht aufgegeben werden fonnte. Die Bundesafte ſpricht keineswegs 
für den Anſpruch des Fürften, da doch wohl aus der bedungenen Freiheit des Auf- 
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enthalts, ohne weſentlich verjchiedene Begriffe zu verwechſeln, das Recht ber Land: 
ſtandſchaft für einen Forenſem nicht abgeleitet werden kann.“ 
Auch alle übrigen Stimmen vereinigten fich mit dem Antrage der kaiſerlich 


Öfterreichifchen Gefandtichaft, ed wurde zur Wahl einer Commiffion von drei Mit- 


gliedern gefchritten, und nachdem folche auf die Bundedgefandten Grafen von Buol— 
Schauenſtein (Oeſterreich), Herrn von Hendrich (großherzoglich und herzoglich ſäch— 
ſiſche Häuſer) und Freiherrn von Pleſſen (Mecklenburg) gefallen war, beſchloſſen: 
Daß eine aus den Herren Bundestagsgeſandten Grafen von Buol⸗Schauenſtein, 
Herrn von Hendrih und Breiheren von Pleſſen beflebende Commiffton beauftragt 
werde, die bereitö angebrachten, oder etwa fich noch weiter ergebenden Beſchwerden 
und Vorſtellungen der fubjieirten ehemaligen deutfchen Reichsſtände, Neichöritterfchaft 
und Neichdangehörigen zu erörtern und gutachtlichen Vortrag zu deren Erledigung 
zu erflatten ; jodann eine Zufammenftellung und Anwendung derjenigen Grundfäge 
zu begutachten, welche zur befriebigenden Erfüllung des vierzehnten Artikels der 
Bumdesakte ſowohl in Hinfiht der Form der Behandlung, ald in Anfehung der 
Sache felbft angemeffen erachtet wird; und daß endlich die von einzelnen vormaligen 
Reichs ſtänden und den Bevollmächtigten des vormaligen unmittelbaren Reichsadels 
eingereichten Borflelungen den betreffenden Regierungen im Allgemeinen zur geneigten 
Würdigung mit der Bemerkung empfohlen werden, daß man die angenehme Hoffnung 
bege, die Behandlung dieſes Gegenftandes, nämlich die Berathung über den vier- 
zehnten Artikel der Bundesafte, werde von Seite ded Bundestags alddann mehr in 
der Verkündigung des bereitd vollzogenen vierzehnten Artikeld, als in der näheren 
Erörterung desſelben beftehen Fönnen. 

Das war die Lage diefer wichtigen Angelegenheit zur Zeit ald der Congreß von 
Aachen fich verfammelte. In der Gonferenz, welche die Bevollmächtigten von Defter- 
reich, Großbritannien, Preußen und Rußland am 7. November 1818 zu Aachen 
hielten, lenkte der Bevollmächtigte der letztgenannten Macht, Graf Neflelrode die 
Aufmerkſamkeit der Gonferenz auf eine (in Abfchrift dem Conferenzprotokoll beigelegte) 
Denkichrift, welche die Fürſten Wilhelm von Bentheim=Steinfurt und Georg von 
Löwenfteine Wertheim im Namen und in Vollmacht der mediatifirten Fürften und 
Grafen in Deutfchland den zu Aachen vereinigten Souveränen und Miniftern über- 
reicht hatten, und worin fie die Bollziehung der Artikel, durch welche die Wiener Con» 
greßakte die Nechte und Prärogative beftimmt hat, die fle in der gegenwärtigen Ordnung 
der Dinge geniefen follen, und namentlich deöjenigen verlangten, der ihnen die Ausficht 
eröffnete, einige Guriatftimmen bei der deutfchen Bundesverfammlung zu erlangen. 

Der Fürft Metternich gab die nothmwendigen Aufflärungen zur Kenntniß bes 
gegenwärtigen Zuftandes diefer Frage. Er beleuchtete diefelbe fomohl unter dem 
Gefichtöpunfte der Berhältniffe, welche nach der deutſchen Bundesakte zwifchen den 
fouveränen Mitgliedern des beutfchen Bundes und den mebiatifirten Fürſten und 
Grafen beftehen follen, als unter jenem der Stellung diefer gegenüber der Bundes- 
gefammtbeit. 

Er ftellte zu diefem Zwecke folgende Gefichtspunfte auf. 

Erftensd. Die deutfche Bundesakte ift von den fouveränen Fürften Deutfch- 
lands gefchloffen worden, und bildet einen Theil des Gongrefireceßed. Der deutſche 
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Bundesvertrag ift in feinen pofltiven Stipulationen unverleglich, wie es ſämmtliche 
Vereinbarungen des Wiener Congreßes find. Der Berluft, den die mebiatifirten 
ehemaligen Reichöfürften und Neihöftände an ihrer Unabhängigkeit erlitten haben, 
ift durch diefe Akte fanftionirt worden. Dagegen ſichert fle ihnen Vorrechte, welche 
die fouveränen Fürften weder befchränfen noch ändern können, ohne zugleich die 
Bundesafte und die Congreßakte zu verlegen. 

Mehrere deutfche Souveräne haben die feierlichen Berpflichtungen erfüllt, die 
fie zu Gunſten einer Klaffe übernommen hatten, welche den hoben Adel Deutſchlands 
bildet, und welche aller Nüdfichten um jo mehr würdig ift, als fie das Opfer der 
‚unglüdlichen Greigniffe der legten Zeiten geworben iſt. Breußen bat dieſes Beifpiel 
der Gerechtigkeit zuerft gegeben, hat ſich nicht darauf beſchränkt, den mediatifirten 
unter feine Souveränetät geftellten Häufern das zu fidhern, was ihnen der Bundes— 
vertrag gewährt, fondern bat mehr gegeben, ald wozu ed verpflichtet war. Der 
König von Baiern bat gleichfalls feine Verpflichtung gelöst. Die bairifch gewor- 
denen mebiatifirten Reichsfürſten und Reichsſtände haben Seiner Majeftät ihre vol- 
fommene Zufriedenftellung bezeugt. Der Herzog von Naffau bat fi in gütlicher 
Verhandlung mit feinen Mediatifirten zur Befriedigung beider Parteien verftändigt. 
Es gibt jedoch Staaten in Deutſchland, in welchen die Rage der Mebiatifirten, weit 
entfernt auf die Grundfäge geflügt zu fein, melde die Souveräne diefer Länder felbft 
ſanktionirt haben, feit 1815 ſich nur verfchlimmert bat. Die Klagen der unter dieſe 
Souveränetäten geftellten mebdiatifirten Käufer find nicht nur im Rechte begründet, 
fondern auch jo befchaffen, daß fie ſowohl unter dem Gefichtöpunfte der Gerechtigkeit 
als unter jenem der Klugheit Abhilfe erheifchen. Der Kaifer von Defterreich bat 
geglaubt, gegenüber ber Bundesverfammlung vor dem Schluße ihrer legten Seſſion, 
feine Gefühle der Fürſorge in diefem Betreff ausfprechen zu follen. Der Bundestag 
ift fofort zur Ernennung einer Commiſſion gefchritten, welche mit Prüfung diefer 
gerechten Vorftellungen beauftragt iſt. Sie wird nicht fäumen, nach Eröffnung ber 
neuen Seſſion ihren Bericht zu erflatten. 

Zweitens. Der fechöte Urtifel der Bundesafte hat den mebiatifirten Bürften 
die Ausficht eröffnet, Stimmen bei der Bundeöverfammlung zu erlangen. Die Ent» 
fcheidung hierüber ift den ſouveränen Bürften, Mitgliedern des beutjchen Bundes, 
vorbehalten. 

Aus diefer Sachlage folgt: 

1) Daß die mebiatifirten Reichsfürſten und Neichäftände dad vollgültige Recht 
haben, von ihren bezüglichen Souveränen in die Rage gefegt und in felber erhalten 
zu werden, welche ihnen die Bundesakte und die Gongreßafte verbürgen, und daß 
aus dem nämlichen Grunde diefe Souveräne keinerlei Recht haben, fie außerhalb dieſer 
geſetzlichen Stellung zu laſſen; daß ſowohl Klugheit ald Gerechtigkeit den bejagten 
fouveränen Fürften gebieten, mit der Erfüllung ihrer Verpflichtungen nicht länger zu 
zögern, vielmehr durch die gefchehene Erfüllung die Bewegung der Geifter zu flillen, 
welche die nothwendige Folge des gegenwärtigen Zuflandes der Dinge iſt; daß, ba 
die Verhältniffe der Mediatifirten von allen Höfen, welche einen Theil des Wiener 
Congreßes gebildet haben, fomwie von ber Gefammtheit der Staaten, die biefer Afte 
beigetreten find, fanftionirt wurden, daraus hervorgeht, daß, wenn die Mebdiatifirten 
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dad Recht Haben, in letzter Inflanz an die Dazmifchenfunft und Verwendung der 
Mächte fich zu wenden, um in die Stellung, welche der Receß ded Congreßes ihnen 
anweijet, zu gelungen, ed doch ſcheinen will, daß die Mächte die nächſtkünftigen 
Entfcheidungen des deutfchen Bundestages abwarten fünnen, indem fie diefen als bie 
natürlichfte und über die wahre Rage zu urtbeilen mächfte und geeignetfte Inftanz 
betrachten ; daß fie inzwiſchen nichts deſtoweniger ihre Minifler bei den Höfen von 
Stuttgart, Karlörube und den beiden Heſſen beauftragen, einen freundfchaftlichen und 
vertraulichen Schritt bei diefen Souveränen zu thun, um fie zu vermögen, ihren 
Mediatifirten gegenüber im Geiſte der ©erechtigfeit zu verfahren, welche in Anbetracht 
ihrer feierlichen Berpflichtungen nur mit ihren eigenen Intereſſen in Einklang 
fein Fann. 

2) Da bie Frage, ob den mebiatifirten ehemaligen Reicheftänden einige Euriat- 
flimmen zugeflanden werben follen, durch den fechöten Artikel der Entjcheidung des 
Bundedtaged vorbehalten und in fein freies Ermeſſen geitellt worden ift, fo liegt 
diefe Verfügung nicht im gefeglichen Bereiche der Mächte. 

Die günftige Entfcheidung der Brage wird von den mebiatifirten Käufern lebhaft 
gewünfcht, ihre Anficht in Betreff diefes Punktes it einftimmig. Im der That ift 
nicht nur der größere Theil der mediatifirten Fürften nicht minder edel und nidht 
minder alt ald die gegenwärtig regierenden Käufer, fondern es gibt auch einige, die 
unter die Souveränetät von Fürſten geſtellt find, melde nicht einmal Eriftenzmittel 
haben, die mit denen einiger ihrer neuen Bafallen vergleichbar find. Es genüge das 
Haus Fürftenberg anzuführen, welches zehnmal mehr Untertbanen befigt als das 
Haus Hohenzollern-Hechingen und noch heutigen Tages ein zehnmal größeres 
Einkommen hat, ald diefer Fürft, unter deſſen Souveränetät das Haus Fürftenberg 
geftellt worden iſt. 

Wenn die Mebiatifirten ihre Unabhängigkeit eingebüßt haben, fo verlangen fie 
wenigſtens, daß die Bürften, von Geburt ihres Gleichen, diefe Erinnerung an den 
alten Glanz ihres Haufes nicht verlieren, und wenn fle nicht alle ihre nugbaren 
Nechte habe retten Fönnen, fo ift es natürlich, daß fie doppelt auf den Befland von 
Ehrenrechten halten. Der vierzehnte Artikel garantirt den Mebdiatifirten ihre Rechte - 
der Ebenbürtigkeit mit den fouveränen Häufern; fle beforgen, daß fogar diefer Artikel 
endlich zur Vergeſſenheit veralte, wenn die Erinnerung an die unabhängige und lan- 
deöberrliche Stellung, in deren Beſitz fie nicht mehr find, nicht durch eine beftimmte 
Stellung und durch einen bevorrechteten umd Öffentlich anerfannten Stand befefligt und 
aufgefrifcht wird. 

Noch eine andere Rüdficht endlich läßt die Mediatifirten Iebhaft wünfchen, zum 
Rechte der Nepräfentation bei dem Bundedtage zu gelangen. Sie erbliden nämlich 
in diefer Aufnahme ein gefichertes Mittel, um ihre Stimme zu Gunflen der nugbaren 
Rechte zu erheben und geltend zu machen, melde ihnen die Bundesakte zufichert, 
welche aber durch den gewöhnlichen Gang der Staatdgewalt in iſolirten Staaten 
unterminirt und vernichtet werden möchten. Ihre Bejorgniffe in diefem Betreff wird 
unzweifelhaft durch die Schwierigkeit gerechtfertigt, in mehrern Theilen Deutfchlands 
die Erfüllung jener Verpflichtung zu erwirfen, auf welcher Habe und Sein der Mes 
diatiſirten in ihren neuen Bafallenverhältniffen beruht. 
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Der Kaifer und ber König von Preußen, welche von dem gleichen Geiſte bed 
Mohlwollens für die Mediatifirten bejeelt find, haben nicht Anftand genommen, ſich 
jeder Zeit in günftigem Sinne über ihre Neflamationen in Betreff der Anwendung 
des fechöten Artikels auszufprechen. Da aber das Geſetz nur mit Stimmenbel- 
ligfeit votirt werden kann, fo iſt nur zu febr zu beiorgen, daß die Wüniche fo 
vieler Opfer eines durch die Willfür Bonapartes bewirften Umfturzes nur ſehr 
fchwer in Erfülung geben werben. Die Leitung der Angelegenheit ift beiflich und 
verlangt im Interefle ihres Erfolges große Rückſichtenahme; die Wahl des Augen- 
blides, um fie zu Branffurt zu behandeln, hängt Iediglich von günftigen Umftänden ab. 

Defterreich Hält dafür, daß, obgleich die Mächte kein legales Recht der Das 
zwifchenfunft haben, es dennoch Nugen bringen könne, wenn fle ihre Minifter bei 
den deutfchen Höfen anmeifen, ereignenden Bald ihre Verwendung mit den Schritten 
vereinigen, welche Defterreich und Preußen kraft ihres vollen Rechtes den nämlichen 
Höfen gegenüber zu thun berufen find, Es würde fich darum handeln, biefe 
Minifter mit eventuellen MWeifungen zu verfeben, von denen fie nur in Folge ber 
ihnen von ihren Gollegen von Defterreih und Preußen gegebenen Anregung Gebrauch 
zu machen hätten. | 

Die Herren Bevollmächtigten, einftimmig der Anſicht, daß es gerecht fei, 
fih mit den Intereffen der Bittfteller zu befaflen, und durch alle mit der Bundes⸗ 
verfaffung Deutfchlands vereinbaren Mittel die nugbaren und Ehrenrechte zu fichern, 
welche den Mediatifirten nach dem Berlufte ihrer Landeshoheit geblieben find, haben 
beſchloſſen: 

1) An die bei den deutſchen Höfen accreditirten Miniſter Deſterreichs, Groß- 
britanniens, Preußens und Rußlands Inftruftionen zu erlaffen, welche die fefte 
Anficht der vier Souveräne ausfprechen, auf daß die Beflimmungen, welche die Rechte 
und Berhältniffe der Mediatifirten in deu deutſchen Bundesſtaaten geregelt haben, in 
ihrem vollen Umfange ohne Befchränfung oder millfürliche Abänderung aufrecht 
erbalten werben, und welche Inftruktionen die befagten Minifter ermächtigen, ba wo 
ed nöthig werden möchte, daran zu erinnern, daß die Souveräne, welche die Con— 
. greßafte unterzeichneten, auch das Recht und die Pflicht haben, über die Vollziehung 
diefer Akte zu wachen; 

2) In der nämlichen Inftruftion die Minifter der vier Mächte zu beauftragen, 
bei den deutfchen Höfen den Wunfch der mediatifirten Grafen und Fürften, Guriat- 
flimmen am Bundedtage zu erlangen, zu unterflüßen, wie auch eintretenden Bald 
ihre guten Dienfle zu verwenden, auf daß in ben Verhaltungsbefehlen, welche die 
deutſchen Höfe nah Frankfurt abgehen laſſen, der Urtikel der Bundesafte in Betreff 
der den Medintifirten zu gemährenden Stimmen in einer foldhen Art ausgelegt und 
vollzogen werde, wie es ber Anzahl der Häufer, die an diefem Vorrechte Theil 
nehmen follen, dem Umfange ihrer wirklichen Beflgungen, ihrer ehemaligen Stellung 
im Reiche, den ihnen felbft in der neuen Ordnung der Dinge für die Zukunft wor- 
behaltenen Rechten, und der Wohlfahrt Deutfchlands angemefien fein wird; doch folle 
die Vollziehung dieſes eventuellen Befehls für den Augenblick aufgefpart werben, wo 
bie Gefandten von Defterreich und Preußen ihren Gollegen die Anregung bazu 
geben werben. 
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Unterzeichnet war diefed in mehr ala einer Hinficht merkwürdige Gonferenzpro- 
tofoll wie folgt: Metternich. Caſtlereagh. Wellington. Hardenberg. Bernflorff. 
Neftelrode. Capodiſtrias. Die Hoffnung, welche dieſes Gonferenzprotofoll in ben 
Mediatifirten erweckte, daß fie nun ganz ficher einige Euriatfliimmen im Pleno erhalten 
würden, ift bis auf den heutigen Tag noch nicht in Erfüllung gegangen. Im Web» 
rigen aber jcheint das gedachte Protokoll nicht ganz ohne beichleunigende Wirkung 
auf die endliche Feſtſtellung der — der Mediatifirten in verſchiedenen 
Bundesſtaaten geweſen zu fein. 

Gegen die von dem Großherzoge Karl von \ Baden vom 23. April 1818 er- 
lofjene Verordnung, welche diefe Nechtöverbältniffe zu beitimmen gefucht hatte, waren 
Beichwerden und bezüglich Wünfche der Meviatifirten in Baden bei der Bundedver- 
fammlung mit der Bitte eingegeben worden, daß von ihr darüber entjchieden werben 
möchte, Karls Nachfolger der Großherzog Ludwig ſetzte bald nach feinem NRegier- 
ungdantritte (8. Dezember 1818) eine Commiſſton nieder, und forderte die Baden 
angehörenden ehemaligen Reichsſtände ſowie den ehemaligen Reichsadel auf, ihre 
Beichwerde von derjelben prüfen zu laffen. Wirklich erfchienen fämmtliche ehemalige 
Reichsſtände und bei weitem der größte Theil des Reichsadels, mit weniger Aus- 
nahme, durch bevollmächtigte Abgeordnete, und zufolge ded von der Commiſſion nad) 
geichebener Beſprechung darüber erflatteten Berichtes erließ der Großherzog Ludwig am 
16. April 1819 dad Edikt, die ſtandesherrlichen und grundherrlichen Rechtöverhält- 
niffe im Großherzogthum Baden betreffend. Im der Sigung der Bundesverfanmlung 
vom 29. April 1819 erklärte der badifche Bundesgefandte: In Gemäßheit ded in der 
Sigung vom. 1. Dftober 1818 gefaßten Befchluffes, dem zu Folge beftimmt wurde, 
„eine Commiffion zu ernennen, um die bereitö angebrachten ober noch weiter ſich 
ergebenden Beichtwerden der ſubjicirten ehemaligen Reichsſtände und Reichöritterfchaft 
zu erörtern und deren befriedigende Erledigung nach dem Sinne des vierzehnten 
Urtikeld die Bundesafte einzuleiten" ſieht fih nun die großherzogliche Gefandtichaft 
durch Uebergabe des höchſten Ediktes vom 16. April 1819, „die flanded- und grund» 
herrlichen Rechtöverhältniffe im Großherzogthum betreffend,“ in den Stand geſetzt 
anzuzeigen, daß der Großherzog, von dem Gefühle durchdrungen, ſowohl ald Regent 
einem jeden feiner Staatsangehörigen fein ihm gebührendes Recht widerfahren zu 
laſſen, ald auch ald Bundesfürft allen übernommenen Berbindlichkeiten unaufgefordert 
Genüge zu leiften, id bewogen gefunden babe, dem Reſultate jenes Befchlußes zu— 
vorfommend, den ehemaligen Reichsunmittelbaren den Genuß aller derjenigen Berech— 
tigungen zugugefteben, welche dem Sinne des vierzehnten Artikels der Bundedafte 
angemeffen find. Nach dem Antrage des Eaiferlichen Präfldialgefandten wurde hierauf 
einbellig beſchloſſen: indem man den biedurdy gegebenen Beweis der rein patrio- 
tifchen und Gerechtigkeit liebenden Gefinnungen Seiner königlichen Hoheit mit Danf 
erkenne, jo bege man babei gern im Voraus die Erwartung, daß bie von ben Me— 
biatifirten gegen die frühere Verordnung vom 23. April 1818 bei dem Bundedtage 
eingelegten Beichwerden, durch die gegenwärtige Verordnung ihre gerechte Erledigung 
und gehörige Berichtigung in der Art gefunden haben würden, um die Beflimmungen 
ber Bundedakte im vierzehnten Artikel in Erfüllung zu bringen. Es wäre in dieſer 
Hinficht nur noch der angemeſſenen Erklärung der Mediatifirten bier am Bundestage 
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entgegen zu ſehen; und fei inzwifchen biefe erfolgte Mittheilung der zu dem Betreff 
ernannten Gommiffion zu überweifen. 

! In der Sitzung der Bundeöverfammlung vom 24. Mai 1819 erfolgte ber 
Commiſſions⸗Vertrag, die Vollziehung des vierzehnten Artikels der Bundesafte be— 
treffend. Darin ſprach die Commiſſion ihre Anſicht über Wortlaut und Sinn dieſes 
Artikels, insbeſondere im Verhältniß zu den Landeögefegen und Landedeinrichtungen 
aus; erÖrterte den Geſichtspunkt, aus welchem die bairifche Deklaration von 1807 
als Bafls und Norm zu weiterer Begründung und Peiflellung eines in allen 
deutfchen Bunbeöftaaten übereinftimmenden Rechtözuftanded der mittelbar gewordenen 
Fürften, Grafen umd Herren zu betrachten fei; und verbreitete fich über jene Gegen 
flände, welche zu befriebigender Erfülung des vierzehnten Artikels durch Verhand⸗ 
lungen der eingelnen Regierungen mit ihren Standeöherren zu erledigen wären, mit 
Vorbehalt jedoch des Erflärungs- oder Entfcheidungsrechtes der Bunbesverfammlung 
für den Ball eines Zwieſpalts. Zugleich übergab die Commifflon eine tabellarifch 
geordnete, vergleichende ſummariſche Darftelung des Rechtszuſtandes ber fubjtcirten 
vormaligen Reichöftände Es wurde befchloffen: daß die Bundesverfammlung dies 
jenigen Regierungen, gegen welche von ihren fubjicirten vormaligen Reichs ſtänden 
und Reichsadel Beichwerben wegen micht befriebdigender Erfüllung des vierzehnten 
Artikeld der Bundesafte angebracht find und annoch vorliegen, dringend erfuche und 
auffordere, den Subjicirten zuvörderſt alle die einzelnen Befugniffe und denjenigen 
gefammten Nechtözuftand angedeihen zu laſſen, fo wie die gefeglichen Beitimmungen 
des vierzehmten Artikeld zugleich mit der königlich batrifchen Verordnung vom März 
1807 die Baſis und Norm dazu angeben, auch fich bieferhalb nur zunächft an ben 
Ausdrud und die Vorſchrift derfelben zu halten, 

Bei Gelegenheit der Angabe des meientlichen Inhaltes des königlich preußiſchen 
. Epiftes vom 21. Juni 1815, betreffend den Rechtszuſtand ber dem preußifchen 
Staate ald Standeöherren untergeordneten vormaligen reichsftändifche Landesherren, 
ift gleich erwähnt worden, daß die barin enthaltenen Grundfäge bei der An- 
wendung mancherlei Schwierigfeiten fanden. Daber erlich König Friedrich Wil- 
belm der Dritte, nachdem zuvor bie Wünfche und Anträge der preußifchen Me— 
diatifirten in einer mit ihnen gepflogenen Berbandlung näher vernommen mworben, 
zur Gntwidelung jener Grundfäge und zur volftändigen Ausführung des durch 
fie und dur den in bie Verordnung vom 241. Juni 1815 aufgenommenen 
viergehnten Artikel der Bundesafte begründeten Nechtözuftanded der vormald unmit- 
telbaren Reichöftände in der preußifchen Monarchie, die Juftruftion vom 30. Mai 
1820. Im der Sigung der Bundeöverfammlung am 20. Juli 1820 erinnerte ber 
königlich preußifche Bundeögefandte, daß er bereitd vor zmei Jahren bie Erklärung 
darüber abgegeben babe, mad von feiner Negierung bis dahin wegen Ausführung 
des vierzehnten Artikels der Bundesafte theils geſetzlich angeordnet, theild einer 
weiteren Verhandlung mit den ihrem Gebiete einverleibten vormald unmittelbaren 
Keichöftänden vorbehalten worden war. Diefe Verhandlung, äußerte ber preußifche 
Bundedgefandte, Hat feitbem ununterbrochen fortgedauert; um der mancherlei Schwies 
rigkeiten willen, welche in der Natur des Gefchäfts Tagen, konnte fie aber nicht früher 
als erft vor Kurzem zu einem folchen Reſultate gedeihen, daß fi ber König in den 
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Stand fah, dasjenige, was der vierzehnte Artikel der deutfchen Bundesakte und das 
königliche Edikt vom 21. Juni 1815, mit Erweiterung der durch jene begründeten 
Rechte, in allgemeinen Gründzügen enthielt, durch eine Entwidelung ins Leben zu 
führen. Es iſt diefe in einer von dem Könige vollzogenen Inftruftion vom 30. Mai 
diefes Jahres enthalten, welche hiemit der hohen Bundesverfammlung vorgelegt wird. 
Dei der Abfafjung derfelben mwaltete Feine andere Abficht vor, als alles ganz und 
ohne Deutung zu erfüllen, was ben vormaligen Reichäftänden von der preußifchen 
Regierung verbeißen war. Das Wohlmollen gegen bdiefelben fannte feine andere 
Grenze, als wo andere mohlbegründete unverlegbare Privatrechte berührt wurden. 
Gegenwärtig find die Behörden mit der Ausführung der Königlichen Inftruftion 
befchäftigt, und ed können fich num ohne weiteren Verzug die zum preußifchen Staate 
gehörenden Standeöherren des Genußes aller der Rechte erfreuen, auf welche ihnen 
der vierzehnte Artikel der Bundesafte und dad Edikt vom 21. Juni 1815 ben 
Anſpruch gab. 

In der am 25. September 1819 verfündigten Verfaffungsurkunde des König« 
reiches Würtemberg war den Häuptern der vormaligen reichäftändifchen fürftlichen 
und gräflichen Häufer die erbliche Mitgliedfchaft in der erften Kammer der Stände» 
verfammlung allerdings eingeräumt worden, aber ihre Nechtöverbältniffe waren noch 
keineswegs geordnet. Im Namen und Vollmacht der Mehrzahl vormaliger deutfcher 
Reichs ſtände in Würtemberg übergab der Graf. Friedrich von Waldbott-Baffenheim 
am 13. Februar 1821 eine Denkſchrift, worin fle fich beflagten, daß die Erfüllung des 
vierzgehnten Artifeld der Bundedafte noch immer unterblieben fei, daß fie fi noch 
immer Feiner Rüdgabe der ihnen (unter dem erften Könige von Würtemberg) ent- 
zögenen Jurisdiktion erfreuten, nicht in den Beflg der Bolizeigerechtfame gefegt wors 
den, für bie ihnen entzogenen Gefälle noch jegt der Entfchädigung entbehrten, und 
daß ſogar die in jenem Artikel den Standeöherren namentlich zugefagte Ortöpolizei, 
mit mehreren anderen Gerechtfamen, feitdem erft an die Gemeinden vergeben mworben. 
Die Reklamanten ſprachen die Ueberzeugung aus, daß ohne die Vermittelung der 
Bundesverfammlung eine gütliche Ausgleichung ihrer flaatdrechtlichen Berbältniffe 
nicht zu erzielen fei, und fahen mit Bertrauen den Borfehrungen entgegen, welche 
die Bunbdesverfammlung am geeignetften finden werde, um jenen grundgefeglich ver- 
fündeten gleichförmigen dauerhaften Nechtözuftand für fie im Königreiche Würtemberg 
zu bewirken. In der Sigung der Bundesverfammlung am 1. März 1821 trug ber 
königlich fächfifche Bundesgefandte Namens ded wegen Bollziehung des vierzehnten 
Artikels der Bundesakte beftelten Ausſchuſſes diefe Denkjchrift vor, und beantragte, 
daß die Föniglich würtembergifche Regierung durch deren Bundedtagdgefandten zu 
veranlaffen fei, über die im der fraglichen Vefchwerde angeführten Umftände, und 
indbefondere darüber: in wie ferne und aus welchen Gründen die bundedgefegliche 
Erfüllung des vierzehnten Artifeld der Bundesafte im Königreiche Würtemberg zur 
Zeit annoch Anftand gefunden habe? eine baldige Erklärung bei der Bundesver⸗ 
fammlung abgeben zu laflen. 

Der königlich würtembergifche Gefandte Äußerte, er werde die Inſtruktion, um 
die gewünfchte Aufklärung ertbeilen zu können, fofort einholen, bemerkte aber in 
formeller Hinficht, daß der Bevollmächtigte der Reklamanten die Eönigliche Ent— 
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fchließung über deren Anträge nicht abgemwartet babe, welche bereits jo vorbereitet 
geweien fei, daß fle demjelben unvermweilt zugegangen fein würde, wenn er ihr micht 
durch feine Eingabe an die Bundesverfammlung zuvorgefommen wäre. Nach dem 
Antrage des Eaiferlichen Präfldialgefandten wurde hierauf befchloffen: daß man bie in 
dem Gommifflondvertrage in Antrag gebrachte Erklärung der königlich mürtemberg’- 
ſchen Regierung eheſtens erwarte, und die gegenwärtige Aeußerung ber Geſandiſchaft 
einftweilen zu den Gommiffionsaften zu geben fei. 

Am 8. Dezember 1821 wurde die königlich würtemberg’fche Verordnung erlaf- 
fen, betreffend die definitive Beflfegung eines bleibenden Rechtszuſtandes für bie 
Mehrzahl des im Königreiche Würtemberg begüterten, vormals reichäritterfchaftlichen 
Adels. In der Sigung der Bundesverfammlung vom 13. Dezember 1821 übergab 
der mwürtemberg'fche Bundesgefandte diefe Verordnung und äußerte: Der König hatte 
nach längeren Verhandlungen der ehemaligen Reichsritterfchaft unterm 4. Juli dieſes 
Jahres eine Zufammenftelung ſämmtlicher zur Beförderung einer gütlichen Ueberein- 
funft, ohne eine deßhalb beftehende Verbindlichkeit gemachten Zugeftändniffe mit der 
Erklärung zugeben laſſen, binnen der Friſt von zwei Monaten die unbedingte An- 
nahme derfelben auszufprechen, worauf fie durch eine zu erlaffende königliche Dekla- 
ration in ben Genuß dieſes Rechtszuſtandes geſetzt werden follte. Eine Berfäumniß 
diefer Friſt folle gleich wie eine ausdrückliche Verweigerung betrachtet, und follten 
für diefe die Annahme verfäumenden oder verweigernden Mitglieder der ehemaligen 
Neichöritterfchaft die fämmtlichen während der Verhandlungen bewilligten Zugefländ- 
niffe als nicht gefchehen angefehen werden. Bon der Mehrzahl gingen hierauf un» 
bedingte Erflärungen, zum heil mit Beifügung befonderer biefelben jeboch nicht 
bedingender Wünfche ein. Für diejenigen, welche nicht genau den beftimmten Termin 
einhielten, wurden zufällig eingetretene Beranlaffungen der Verſpätung angeführt, 
Nur wenige gaben ablehnende Erklärungen, andere blieben ganz damit zurüd, Für 
dieſe beiden Iepteren Klafien bat nunmehr der König das angebrohte Präjudiz wirklich 
eintreten laſſen; hingegen den vorgedachten Rechtözuftand auch auf diejenigen Mit- 
glieder der ehemaligen Meichsritterfchaft in Gnaden auszubehnen gerubt, deren An—⸗ 
nahmesErflärungen verfpätet eingegangen waren. Die Bundeöverfammlung beſchloß, 
diefe Anzeige fammt der föniglichen Verordnung vom 8, Dezember an die betreffende 
Commiſſion abzugeben. 

In einer nachträglichen Erklärung, welche der würtemberg’fche Bundedgefandte 
zum Protofolle der Bundedverfammlung vom 10. Januar 1822 gab, murde zür 
Befeitigung eined möglichen Mifverftändniffes der Sinn der Präclufivfrift, die der 
König von Würtemberg dem reichsunmittelbaren Adel am 4. Juli 1820 geftellt 
hatte, dahin angegeben, daß fie nur jene freiwilligen Zugeftändniffe, weldhe in Feiner 
Weiſe aus dem viergehnten Artikel der Bundedafte abgeleitet werben können, be= 
troffen habe und betreffe. Denn im Uebrigen fei es nicht entfernt die Abflcht der 
Regierung , denjenigen Mitgliedern des ritterfchaftlichen Adels, welche die Schluß- 
erflärung vom 4. Juli nicht angenommen haben, die Gewährung der auf den vier- 
zehnten Artikel fireng rechtlich zu begründenden Anſprüche zu verweigern oder nur 
zu erfchweren. Die Bundesverfammlung beſchloß, diefe nachträgliche Erflärung an 
die betreffende Commifflon abzugeben. | 
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In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 31. Januar 1822 legte der königlich 
würtembergiiche Bundedgefandte den Gang der Verhandlungen mit den ehemals reichs⸗ 
fändifchen Käufern dar, ſuchte nachzumeifen, daß die Schuld des Scheiternd nicht an 
der Regierung liege, und äußerte, daß er ausdrücklich beauftragt fei, die dem ſtandes⸗ 
berrlichen Bevollmächtigten wiederholt gegebene Erklärung auch bier zu wiederholen: 
„dad, — da der von der Föniglichen Regierung angebotene Rechtezuftand, wie er 
aus den vorgelegten Aktenftüden, nämlich der Schluferflärung vom 17. Oftober 
1820, und ber Anlage des Minifterialfchreibens an den flandeöherrlichen Bevoll⸗ 
mächtigten vom 14. Mai 1821 in ihrer Verbindung hervorgeht, feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung nach, mur dad Ergebniß einer Verhandlung war, welche, im Zwecke und 
in der Borausfegung einer gütlichen Bereinbarung geführt, fich über die Grenzen 
der auf den vierzehnten Artikel der Bundesafte ſtreng rechtlich zu begründenden An 
ſprüche ausgedehnt hat — die königliche Regierung fih an ihre Zugeftändniffe, in 
jo ferne fie jene Grenzlinie überfchreiten, gegenwärtig nicht weiter für gebunden 
achtet, und fich Iediglih auf die Anerkennung der nach dem Geſichtspunkte bed 
ſtrengen Rechts eintretenden und zu rechifertigenden Anfprüche ber Standedherren 
beſchrünkt.“ Die Bundeöverfammlung beichloß, die Aftenjtücde, auf welche der wür- 
tembergifche Gefandte in feinem Vertrage Bezug genommen hatte, und jeine zu 
Protokoll gegebene Erklärung der betreffenden Commiſſion zuzuftellen. Indeß einigte 
fi) die mwürtembergifche Regierung doch nach und nad mit ihren Standeöherren 
einzeln, und die Deflarationen, die flandeöherrlichen Verhältniſſe der einzelnen Häufer 
betreffend, find theild noch aus den zehner, und zwanziger, theils aber auch aus 
den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts. Am 31. November 1829 erfchien eine 
königlich möürtembergifche Verordnung, betreffend die Gerichte von Ebenbürtigen in 
peinlihen Bällen ber Häupter flandeöherrlicher Häuſer. In dem Protofolle der 
Sigung der Bundesverfammlung vom 18. März 1830 erfolgte die Erflärung des 
würtembergifchen Bundesgefandten in Betreff der Lage der Angelegenheit mit den 
Standeäherren; eine frühere würtembergifche Erklärung in biefer Sache war der 
Commifflon wegen Bollziehung des vierzehnten Artifeld der Bundesakte im März 
1824 zugegangen. 

Die Bundedverfammlung hatte in ber einundzwanzigſten Sigung bed Jahres 
1823 beſchloſſen: diejenigen Herrn Gefandten, welche mit ihren Abftimmungen oder 
mit GErflärungen gegen die beſtehende Gommifflon,, in Betreff der flaatörechtlichen 
Berhältniffe der fubjicirten vormaligen Reichöftände, noch rückſtändig fein dürften, 
um Abgabe derjelben bid zum 15. Januar 1824 zu erfuchen. Demzufolge gab der 
großherzoglich badifche Bundeögefandte in der Sigung der Bundeöverfammlung von 
legtgedachtem Tage und Jahre befannt, daß mit der Standesherrfchaft Fürftenberg 
eine befinitive Uebereinfunft über die Feſtſtellung ihrer flaatörechtlichen Verhältniſſe 
geichloflen worden; begleichen eine definitive Lebereinfunft mit der vordem ummittel= 
baren Ortenau'ſchen Ritterfchaft, daß jene im Greichgau und im Odenwald diefer 
Iegtern Uebereinkunft beigetreten ſei, jo auch der größere Theil ded vormald unmit- 
telbaren Reichsadels des Cantons Hegau, und daß fich mit Beftimmtbeit erwarten 
laffe, daß auch der Reſt ungefäumt nachfolgen werde. Sobald dieß gefchehen fei, 
werde die großhergogliche Regierung bie Refultate der Berhandlungen über ben 


76 Achtzehntes Buch. Erſtes Kapitel. 


fünftigen Rechtözuftand der gelammten ehemals unmittelbaren Reichöritterfchaft im 
Großherzogthume zur Vollziehung des vierzehnten Artikels der Bundesafte im 
einer Iandeöherrlichen Verordnung zufammenfaflen unb zur Öffentlichen Kenntniß 
bringen laffen. j 

Der großberzoglich heſſiſche Gefandte äußerte, daß im Großherzogthume Heffen 
die ſtaatsrechtlichen Berhältniffe der Standesherren des Großherzogthums Heflen im 
Allgemeinen, nad voraudgegangenen gründlichen Erörterungen mit den ſtandesherr⸗ 
lichen Bevollmächtigten, durch das großherzogliche Edikt vom 17. Februar 1820 
regulirt worden. Mit dem gräflichen Haufe Erbach-⸗Erbach, das bei der Bundes— 
verfammlung eine Reklamation eingegeben babe, fei über die Gegenflände berjelben 
ein Bergleih im Werke. 

Der Bundesgefandte für Braunfchweig und Naffau bezog fih im Namen des 
legteren auf feine früheren Erflärungen über diefen Gegenftand, und fügte bei, daß 
alle Berhältniffe mit den Standeöherren im Herzogthume Naffau regulirt und der 
Regierung feine darüber erhobenen Beichwerden bekannt feien. Hierauf befchloß bie 
Bundesverfammlung, die eingegangenen Grflärungen an bie betreffende Commiſſion 
abzugeben, welche ſich damit befchäftigen werde, diefen Gegenftand der Bundesver- 
fammlung vorzutragen. 

Der Kurfürft von Heffen erließ am 1. Mai 1818 eine Verorbnung, betreffend 
den Gerichtöftand der Standeöherren; vom 29. Mai 1833 iſt das Furbefftfche Edikt 
| über bie befonderen Berbältniffe der kurheſſiſchen Standeöberren. Hohenzollern⸗Sig⸗ 

maringen ſchloß im Dftober 1818 einen Vertrag mit dem Fürften von Fürften« 
berg wegen der Appellationsinftanz für die ftandeöberrlichen Aemter Jungenau und 
Irochtelfingen. 

Mehrfach befchäftigte ſich die Bunbeöverfammlung auch mit ben BVerhäftniffen 
"ver Fürften und Grafen von Schönburg zu dem Königreiche Sachen, und faßte 
in ber Gigung vom 7. Auguft 1828 den Beichluß: den Fürften und Grafen von 
Schönburg auf ihre unterm 4. März 1818 eingebrachte und unterm 24. Januar 
1819 erneuerte Borftellung, wegen Beilimmung der Verhältniſſe dieſes Hauſes zum 
deutfchen Bunde zu bedeuten, daß die fouveränen Fürften und freien Städte Deutich- 
lands ſich dahin vereinigt haben, dem Haufe Schönburg in Rückſicht auf feine vor- 
malige Stellung zum beutfchen Reiche, — unbefchadet aller aus dem Mecehe des 
Jahres. 1740 hervorgehenden Rechtöverhältniffe, — diejenigen perfönlichen und 
BamilieneRechte und Bortheile einzuräumen, welche durch die Bundes⸗ und Schluß: 
afte oder durch fpätere Bundesbefchlüffe den in dem Jahre 1806 mebiatifirten ehe— 
maligen reichöftändifchen Bamilien im Bunde zugeflchert werden. 

Die Standeöherren ftellten bei den Wiener Minifterialeonferenzgen im Jahre 
1820 den Antrag, daß den ehemals reichsfländifchen Bamilien ein ihrer Ebenbürtig- 
feit mit den fouveränen Käufern angemeffener Rang und Titel zuerkannt, und das 
Prädifat Durchlaucht für die Fürſten, das Prädikat Erlaucht für die Grafen geſetz⸗ 
lich beftimmt werde. Die Minifterconferenz verwied den Antrag zur Berathung an 
die Bundesverfammlung. Diefe faßte am 18. Auguft 1825 folgenden in das Se- 
paratprotofoll ber Sigung dieſes Tages aufgenommenen, und auf Präfldialantrag in 
bad offene Protokoll vom 19. Auguft übertragenen Beſchluß über die Courtoiſie für 
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die mebiatifirten Bürften, nämlih: Die fouveränen Fürften und freien Gtäbte 
Deutfchlands haben ſich dahin vereinigt, daß den mittelbar gewordenen, vormals 
reihöftändifchen Familien ein ihrer Ebenbürtigfeit mit den fouveränen Häufern ati« 
gemeflener Rang und Titel gewährt, und den Fürften dad Prädifat Durchlaucht 
gewährt werbe. 

In der Sigung ber Bundeöverfammlung vom 13. Februar 1829 wurde auf 
das Geſuch der Häupter mehrerer vormald reichöftändifcher gräflicher Familien um 
Ertheilung des Pradikats Erlaucht beihloffen: Nachdem die fouveränen Fürflen und 
freien Städte Deutichlands fi in dem Befchluffe vom 18. Auguft 1825 dahin 
vereinigt haben, daß den mittelbar gewordenen vormals reichsſtändiſchen Familien ein 
ihrer Ebenbürtigkeit mit den regierenden Häujern angemeffener Rang und Titel gewährt 
werde, und in Bolge dieſes Beichluffes den Häuptern diefer fürftlichen Familien das 
Prädikat Durchlaucht gebührt; fo wird nunmehr auch den Häuptern der vormals 
reichs ſtändiſchen gräflichen Familien die nachgefuchte Auszeichnung durch Verleihung 
des Prädikats Erlaucht gewährt. (Diefer Beſchluß wurde aus dem loco dictaturae 
gebrucdten Protofolle vom 13. Februar 1829 in das öffentliche Protofol der Sitz⸗ 
ung vom 12. März 1829 aufgenommen.) 

Die beiden Bundesbefchlüffe wurden von den deutfchen Negierungen, von Breußen 
am 28. April 1832, in ihren betreffenden Staaten promulgirt und ed find nicht 
nur die Untertbanen fondern auch die Behörden verpflichtet, den Häuptern ber vor= 
mals reichöftändifchen fürftlichen und gräflichen Häufer im Umfange des deutjchen 
Bundes, jenen dad Prädikat Durchlaucht, dieſen das Prädikat Erlaucht zu geben, 
Es bedarf übrigens nicht der mindeften Auseinanderfegung, daß den deutfchen Sou— 
veränen wie dad Recht Standeserhöhungen vorzunehmen, fo auch dad Recht Rang 
und Titel zu verleihen zufteht und durch die Bundesbefchlüffe vom 18. Auguf 1825 
und 13. Februar 1829 in feiner Urt gemindert worden iſt. 

Der preußifchen Bekanntmachung vom 28. April 1832 war beigelegt erſtens 
das Verzeichniß der in den preußifchen Staaten angefeffenen fürftlichen 
und gräfliden Familien, auf welche jene zwei Bundeöbefchlüffe ihre Anmen- 
dung finden, nämlich: J. Bürftliche Käufer: Herzog von Aremberg, Fürſt zu Bent- 
beim-Steinfurt, Bürft zu Bentheim⸗Tecklenburg⸗Rheda, Herzog von Croh, Fürſt 
von KaunigeRietberg, Herzog von Looz-Corswarem, Fürft zu Salm-Salm, Fürſt 
zu Salm⸗Kyrburg, Fürſt zu Salm-Horſtmar, Fürft zu Sayn »Wittgenftein Berleburg 
Fürſt zu Sayn-Wittgenftein-Hohenflein, Bürft zu Solms-Braunfels, Fürſt zu 
Solms⸗Lych und Hohenfolms, Fürft zu Wied. Gräfliche Häufer: Graf von Stol- 
berge Wernigerode, Graf von Stolberg- Stolberg, Graf von Stolberg-Rosla. Zweitens 
war ber preußifchen Bekanntmachung vom 28, April 1832 beigelegt dad Verzeichniß 
der fürftlichen und gräflihen Bamilien in den übrigen deutſchen 
Bundesflaaten, melde von den letztern als folche namhaft gemacht find, auf 
welche die Bundesbefchlüffe vom 18. Auguft 1825 und 13. Februar 1829 Anwen- 
bung haben, und zwar in Defterreich, Bürften: Fürft von Aueröperg, Fürſt von 
Eolloredo-Mansfeld, Fürft von Dietrichftein, Fürft Eſterhazh, Fürſt von Kaunitz- 
Rietberg, Fürft von Khevenhüfler, Fürft von Lobfowig, Fürft von Metternich, Fürft 
von Rofenberg, Bürft von SalmsReifferfcheid-Krautheim-Raiz, Fürſt von Schön- 
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burg- Waldenburg, Fürft von SchönburgsHartenftein, Bürft von Schwarzenberg, 
Fürft von Stahremberg, Fürſt von Trautmanddorff, Bürft von Windiſchgrätz 
Gräfliche Häufer: Graf von Harrach, Graf von Kuefftein, Graf von Schönborn 
Buchheim, Graf von Stadion, Graf von Sternberg-Manderfcheid, Graf von Wurm- 
brand. Baiern. Bürften, die in Baiern domieilirt und mit ehemals reichsſtändi— 
ichen Befigungen begütert find: Fürft Fugger von Babenhaufen, Fürft von Hohen⸗ 
lohe-Schilingsfürft, Bürft von Leiningen, Fürft von Römenflein-Wertheim-Freuden- 
berg, Fürſt von Lömwenftein- Wertheim-Rofenberg, Fürft von Dettingen-Spielberg, 
Fürft von Dettingen Wallerftein, Fürft von Thurn und Taxis. Pürften, die zwar 
außer Baiern domieilirt, jedoch mit vormald reichöftändifchen Befigungen daſelbſt 
begütert find: Fürſt Efterhazy, Fürſt von Schwarzenberg, Fürſt von Waldburg— 
Wurzach, Fürſt von Waldburg-Zeil⸗Trauchburg. Grafen, die in Baiern domicilirt 
und mit ehemaligen reichsftändifchen Beflgungen begütert find: Graf von Caſtell, 
Graf Fugger von Blött, Graf Fugger von Kirchheim, Graf Fugger von Norden« 
dorf, Graf von Giech, Graf von Drttenburg, Graf von Pappenheim, Graf von 
Rechterensfimburg, Graf von Schönborn («Wiefentheid), Graf von Waldbott-Baf- 
fenheim. Grafen, die zwar außerhalb Baiern domicilirt, jedoch mit ehemals reichd- 
ſtändiſchen Beflgungen dafelbft begütert find: Graf von Erbach-Wartenberg-Roth, 
Graf von Stadion. Sachſen: Das fürftliche und gräfliche Haus der Herren 
( Dynaſten) von Schönburg. Hannover und zwar fürftliche Käufer: Herzog von 
Aremberg, Herzog von Looz⸗Corswarem, Fürft zu Bentheim (Steinfurt). Grafen: 
Graf von Stolberg-Stolderg, Graf von Stolberg-Werningerode, Graf von Platen- 
Hallermund. Würtemberg, fürfllide Häufer: Fürſt von Golloredo-Mangfeld, 
Fürft von Dietrichftein, Fürſt von Fürftenderg, Bürft von Bohenlohe-Kirchberg, 
Fürft von Hobenlohesfangendburg, Fürſt von Hohenlohe-Oehringen, Bürft von 
Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein, Fürft von Hohenlohe WaldenburgsJartberg, Fürft 
von Hobenlohe-Waldendburge Waldenburg, Fürft von Löwenftein- Wertheim- Freuden» 
berg, Fürſt von Lömwenftein-WertheimsRofenberg, Fürft von Dettingen-Spielberg, 
Fürſt von Dettingen Wallerftein, Fürſt von Sayn-WittgenfteinsHohenftein, Fürſt 
von Schwarzenberg, Fürft von Solms-Braunfels, Fürft von Thurn und Taris, 
Fürft von WaldburgsWolfegg-Waldfer, Fürft von Waldburg-Zeil⸗Trauchburg, Fürft 
von Waldburg-Zeil-Wurzah, Fürſt von Windifchgräg. Gräflihe Häufer: Graf 
von Erbady-Wartenberg-Rotb, Graf von Fugger-Kirchberg-Weiffenborn, Graf von 
BuggereMordendorf, Graf von Königsegg-Aulendorf, Graf von Neipperg, Graf von 
Plettenberg Mietingen, Graf von Püdler-Limpurg, Graf von Quadt-Isnh, Graf 
von Rechberg und Rothenlöwen, Graf von Schäsberg-Thannheim, Graf von 
Stadion-Thannhaufen, Graf von SternbergeManderfcheid, Graf von Törring-Önt- 
tenzel, Graf von Waldbott-Baffenheim, Graf von Waldek und Pyrmont, Graf 
von Iſenburg-⸗Büdingen-Meerholz. Baden, Fürften: Fürft von Fürftenberg, Fürft 
von Leiningen, Fürft von Solm-Meifferfcheid- Krautheim, Fürft von der Leyen, Fürſt 
von Löwenftein = Wertheim. Grafen: Graf von Leiningen-Neudenau, Graf von 
Leiningen-Billigheim. Kurheifen: Fürſt von Iſenburg-Birſtein. Grafen: Graf 
von Iſenburg⸗Meerholz, Graf von Ifenburg-Wächtersbadh, Graf von Solms-Rödels— 
heim. Großherzogthum Hefien, Fürften: Fürſt von Iſenb urg-Virſtein, Fürſt 
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von Reiningen, Fürft von Lömwenftein-Wertheim-Freudenberg, Fürft von Lömenftein- 
Werthheim⸗ Roſenberg, Fürſt von Solms-Braunfels, Fürft von Solms⸗Lych und 
Hohenſolms. Grafen: Graf von Erbach-Erbach (d. i. Erbach-Wartenberg⸗Roth), 
Graf von Erbach-Fürſtenau, Graf von Erbach-Schönberg, Graf von Iſenburg— 
Büdingen, Graf von Iſenburg-Meerholz, Graf von Ifenburg- Philippseich, Graf von 
Iſenburg-Wächtersbach, Graf von Schlig genannt Görtz, Graf von Solms-Laubach, 
Graf von Solms-Rödelsheim, Graf von Solmd-Wildenfeld, Graf von Stolberg- 
Gedern (d. i. StolbergeWBerningerode), Graf von Stolberg-Ortenberg (d. i. Stol« 
berg-Rosla). Najfau: Fürft von Wied. Grafen: Graf von Leiningen-Weſterburg. 

Nicht in dem zweiten ber preußlichen Bekanntmachung vom 28. April 1832 
angehängten Berzeichniffe befindet fh: Hohenzollern Sigmaringen, Fürft 
von Bürftenderg, Fürft von Thurn und Tarid. Im Betreff Naffau's ift noch zu 
bemerken, daß der Erzherzog Stephan von Defterreich, welcher von mütterlicher Seite 
die vormals reichäftändifche Grafichaft Holzappel und die Herrfchaft Schaumburg 
erbte, 1829 von Naffau nicht zu dem fandeöherrlichen Prädikate Durchlaucht anges 
meldet werden fonnte, weil ihm ein meit höheres zufömmt. Derfelbe ift unter den 
erblichen Landftänden im Herzogthume Naffau im naffauifchen Staats und Adrefhand- 
buch an erfier Stelle genannt. Der Graf von Walmoden befaß die vormals reiché— 
Rändifche Herrihaft Gimborn und Neuftadt in der preußifchen Provinz Cleve und 
Berg, Hatte aber im Jahre 1819 feinen dortigen flandeöherrlichen Gerechtfamen ent= 
fagt. Er wurde 1830 von Medlenburg, unter welchem er flandeöherrlich nicht 
begütert ift, zu dem Prädifate Erlaucht angemeldet. Am 12. Juni 1845 faßte die 
Bundesverfammlung einen Beichluß, durch welchen fle die gräfliche Kamille Bentinf 
ald denjenigen vormals reichsſtändiſchen Käufer gleichftehend anerkannt wurde, deren 
Hänptern dad Prädifat Erlaucht bundesgefeglich zuföümmt. 

Auf dem Congreße zu Aachen kam die bedenkliche Stimmung der Gemüther in 
vielen deutfchen Ländern, und die Mittel den Zeitgeift, wie man diefelbe nannte, zu 
bannen, zwifchen den drei Monarchen und ihren Räthen allerdings zur Sprache; 
die gefahten Beichlüfle find aber weder durch ein Gonferenzprotofol noch durch 
ein jonfliged diplomatifches Aktenſtück zur Deffenrlichkeit gelangt. Eine „Dentfchrift 
über den gegenwärtigen Zuſtand Deutichlands,“ welche den rufflichen Staatsrath 
Stourdza, zum Verfafler hatte, und dem Bevollmächtigten zu Wachen mitgetheilt 
wurde, brach ſich zuerſt in England, dann in Branfreih und endlih auch in 
Deutjchland die Bahn zur Deffentlichkeit. Die Denkichrift fchilderte die Rage noch 
viel düfterer als fie ohnehin war, und erregte in Deutjchland großen und gerechten 
Unwilen. 

Bedenklich war aber unleugbar die Öffentliche Stimmung in Deutichland gewor— 
ben, und ein unruhiger Geift hatte fidy der Gemüther vieler Menfchen bemächtigt. 
Die deutichen Bölfer, ſeit Jahrhunderten in allen öffentlichen Angelegenheiten zum 
Schweigen verurtheilt, hatten jegt biefen ihren Sinn zugewendet. Und da man 
biezu wie zu Allem durch die harte Schule langer Erfahrung erzogen worden fein 
muß, fehlte «8 eben fowohl an Reife des Urtheild, als an weiſem Gebrauche ber 
Mittel, um Öffentliche Zwecke zu erreichen, ja ſelbſt an Klarheit über diefe Zwecke. 
Auf den Ruf der Fürften Hatten die deutfchen Völker fich gegen die Fremdherrſchaft 
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erhoben, hatten in gewaltigen Schlachten geflegt, und hofften nach dem Ende der 
Kriege auf einen Zuftand unbefchreiblicher Herrlichfeit und Größe für das deutſche 
Vaterland. Unfähig, die folide Wohlthat zu begreifen, welche burch die Verwand⸗ 
lung Deutfchlands in einen Staatenbund dem gemeinfamen WBaterlande erwieſen 
worden war, zürnten fle der Wirklichkeit, weil fle der Gegenfag ihrer Träume von 
einem neuen Kaiferreiche deutfcher Nation war, Freiheit war ben beutjchen Voͤlkern 
verbeißen worden, als aber die Zeit des Friedens auf die Erregtbeit der Kriegäzeit 
folgte, erſcholl zürnende Klage über Nichterfüllung der Verheißung. Mit Unrecht, 
denn die Freiheit, welche eigentlich verbeißen worden, dad war die Unabhängig— 
feit Deutfcylands von fremden Joche, die Wiedererringung feines Selbftbeftimmungsd- 
rechtes, und diefed Ziel war vollfländig verwirklicht. Die politifche innere Freiheit, 
welche die Völker meinten, und wobei die ded englifchen Volkes ald Hoffnungsbild 
diente, iſt ein Ding, das wohl verbeißen, aber nicht plöglich gegeben werben kann, 
denn zu ihr müflen in Gharafter, Gefchichte, Sitten des Volkes die Grundlagen in 
fefter Gediegenbeit vorhanden fein, fonft richten, wie auch die Erfahrung bewieſen 
bat, die fogenannten conftitutionelen Charten nur Unbeil und Verwirrung an. 

Geleugnet kann indeß nicht werden, daß einige ber leitenden deutſchen Staats—⸗ 
männer die Breibeit, für welche die deutfchen Völker von den Fürften in ben Kampf 
gerufen wurden, nicht bloß in dem befchränften Sinne der Nationalunabhängigkeit, 
fondern auch im Sinne der Theilnahme des Volkes durch Vertreter an den Staats— 
angelegenheiten verftanden haben. Die Wiener Congreßverhandlungen über die deut⸗ 
fehen Angelegenheiten liefern den Beweis, daß es das conflitutionelle Repräfentativ« 
foftem war, womit einige der Bevollmächtigten fämmtliche deutiche Staaten befchenft 
wiffen wollten. Aber die flar in die Zukunft vorfchauenden Staatmänner, welche 
bie Seele des Congreßes waren, indbefondere Fürft Metternich, trugen gerechtes Bes 
denken, die DVolkövertretung, wie man fie in Frankreich verfland, auf deutfchen Boden 
zu verpflangen. Sp wurde denn zulegt der dreigehnte Artikel der Bundesafte, jo 
wie er fidy in berfelben befindet, beſchloſſen; Iandftändifche DVerfaflungen follten in 
allen deutjchen Bundesſtaaten ftattfinden, mit dem biftorifchen Rechte alfo nicht ge= 
brochen werden. Dad monarchifche Prinzip war dadurch in vollem Umfange für 
Deutfchland gerettet. Wenn dagegen ber dreizehnte Artikel gelautet hätte, in allen 
deutjchen Bundesſtaaten werden repräfentative Verfaffungen flattfinden, fo würden die 
fürftlichen Stifter der Bundesakte dad Prinzip, auf welchem dad gefammte europäiſche 
Staatenſyſtem beruht, ſelbſt aufgegeben haben. 

Die Ideen, welche die franzöflfche Revolution gezeugt hatten, waren aber ſchon 
in jo vielen deutfchen Köpfen feflgewurzelt, daß man den dreizehnten Artikel, obſchon 
er Ear von landftändifchen Verfaffungen fprach, fo verftand, als hätte er die Eins 
führung von Berfaffungen, bei denen der Schwerpunkt des Staated in vom Bolfe 
gewählten Bertreterverfammlungen ruht, zum Gefege erhoben. Dan befchuldigte die 
Regierungen des Wortbruches, weil fle die fo verftandenen Iandfländifchen Verfaffuns 
gen nicht aus dem Boden, ben es für fie gar nicht gab, bervorzauberten. Aus ben 
Verhandlungen der Bundeöverfammlung über den dreizehnten Artikel, die wir oben 
mitgetheilt haben, wird der gerechte Refer die Ueberzeugung gewonnen haben, daß bie 
deutfchen Fürſten den ernfteften Willen batten, die Nechte der Völker durch land⸗ 
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ſtaͤndiſche Verfaſſungen ficher zu ſtellen und ben dreizehnten Artikel der Bundesakte 
gewiflenhaft zu erfüllen, das fich aber in Bezug auf die Nafchheit der vollftändigen 
Erfüllung Hinderniffe entgegenthürmten, die nicht fofort zu Übermwältigen waren, und 
die hie und da auch zu einem nicht geringen Theile in den Berfammlungen, welche 
einige Fürſten zur Zuftandebringung von Verfaffungen beriefen, gelegen haben. 

Was indbefondere Preußen betrifft, hatte der König ſchon am 17. November 
1813 eine Verfammlung nach Berlin berufen, welche aus frei gewählten Abgeord⸗ 
neten der Nittergutöbeflger, der Städte und der Kleinen Grundbefiger beftand, insbe⸗ 
fondere über die wichtigften Erforderniffe de8 Momentes beratben und ein Gutachten 
erftatten follte, aber ihrer Aufgabe fich nicht gewachfen zeigte, fondern unverrichteter 
Dinge audeinander ging. Dieß entmuthigte die Regierung keineswegs, vielmehr 
beharrte bdiefelbe bei ihrer Abflcht, der Monarchie eine liberale Gefammtverfaffung zu 
geben. Schon haben wir in dem Vortrage ded preufifchen Bundesgefandten am 
5. Februar 1818 der berühmten Föniglichen Verordnung vom 22. Mai 1815 
Erwähnung gethan, melde die Einführung von Provinzialftänden verhieß, aus 
denen dann bie Mitglieder der allgemeinen Wolfsvertretung gewählt werden follten. 
Wer möchte nur im geringften zweifeln, daß es dem Könige Friedrich Wilhelm dem 
Dritten beiliger Ernft bei Verfündung diefer Abficht war? Bald zeigte fich aber, daß 
die „Schöpfung einer fländiichen Verfaſſung nicht durch Zauberworte hervorzubringen 
ſei,“ mie fi der preußifche Bundestagdgefandte in der angeführten Sigung ber 
Bundedverfammlung auddrüdte, und daß man damit beginnen müſſe, den Zufland 
der einzelnen Provinzen, die Dinge und Perfonen, genau fennen zu lernen. Der 
Staatsrath wurde errichtet, und aus demjelben eine Commiſſion ernannt, welche fich 
befonderd mit Berathung über ftändifche Verfaſſung beichäftigen follte. 

Diefe von der Nothwendigkeit gebotene Bedachtſamkeit erregte Mifibehagen, denn 
der Wunſch nach einer Berfaffung, welche jedweder Willfürmafregel vorbeuge, war 
allgemein. Man ahnte damald noch gar nicht, daß dad conflitutionelle Weſen wenn 
auch unter anderen Formen mehr Willkür mit fih führe, ald je ein abjoluter 
Herrſcher, der von feinen Pflichten durchdrungen war, geübt hat, und daß badjelbe 
überbieß bie Grundlage des feſten Beftandes jeder Monarchie untergrabe. In Rhein- 
preußen und jenen heilen Weſtfalens, melche früber gleichfalls unter der Herrichaft 
geiftlicher Fürſten geftanden hatten, nun aber unter preußijche Hoheit gefommen 
waren, gab ih, von dem berühmten Görres, dem Herausgeber des rheinifchen 
Merkur angeregt, der Wunſch nach mindeſtens fo viel ftändifchen Rechten, als dieſe 
Bürftenthümer unter ihren alten Regierungen gehabt hatten, dann aber nach Ein- 
führung einer gemeinfamen Verfaſſung mit befonderer Stärke fund. Als ber Staats- 
fanzler Fürft Hardenberg auf Befehl des Königs, der im Jahre 1817, diefem Jahre 
der Hungerönoth in faft ganz Deutfchland, die Nheinprovinzen bereidt und Abſtel— 
lung aller ihm bargelegten Befchwerbepunfte, ſoweit nur irgend möglich, zugefagt 
batte, nach diefen Provinzen fam, um fich zu überzeugen, was zu thun fei, ftellte 
Ach ihm zu Koblenz am 12. Januar 1818 eine Deputation der Notablen des Re— 
gierungsbezirkes bar, an deren Spitze Goͤrres eine Adreſſe überreichte, welche in 
keineswegs unterwürfigen Ausdrücken verlangte, daß die Regierung ihre Tängft ertbeilte 
Zufage der Verleihung einer Iandftändifchen Berfaffung endlich erfüle. Der Fürft 
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Hardenberg fol die Verficherung gegeben haben, daß die Breußen zu gebende Ber- 
faffung eine freifinnigere fein ſolle, al8 diejenige, um melche in der Adreffe gebeten 
werde. Goͤrres veröffentlichte die Unterredung mit dem GStaatöfanzler in einer 
Schrift, welche er dem Könige und dem Kronprinzen überfandte, bie aber der 
legtere im feinem und feined Vaters Namen höchſt ungnädig zurüdwies. Der 
Staatöfanzler ftellte feinerfeits die Nichtigkeit einzelner Angaben deſſen, was er 
gefagt haben folle, in Abrede. Die Schrift machte nichts deſtoweniger im Publitum 
das größte Auffehen, und fleigerte die Öffentliche Mißſtimmung, welche durch die 
Kabinetöordre vom 21. März 1818 nur wenig gemildert wurde. In biefer miß- 
billigte der König die Adrefle, nannte mit Recht die Mahnung an Erfüllung feines 
frei gegebenen Berfprechens einen freventlichen Zweifel an der Unverbrüchlichkeit des 
föniglihen Wortes, und rügte ſcharf, daß man dem lirtbeile des Landesherrn in 
Betreff ded Zeitpunftes, den er zur Einführung einer Verfaſſung für geeignet halte, 
vorgreifen wolle, 

Der Kaifer von Oeſterreich hatte feinen Untertbanen feine gemeinfame Berfafs 
fung verfprochen, und eben fo wenig fühlten fie ibrerfeiis einen Drang nach einer 
ſolchen. Am 24. März 1816 flelte diefer Monarch in dem wieder mit der Mo— 
narchie vereinigten Tyrol die frühere Berfaffung her, und fo hatten alle feine zum 
deutichen Bunde gerechnete Staaten Tandfländifche Verfaffungen, wie ber dreizehnte 
Artikel der Bundesakte dieß vorfchrieb. 

Das Königreich Sachſen blutete noch aus taufend Wunden, welche ihm der 
Krieg und die Theilung ded Landes gefchlagen. Die ftändifche Berfaffung, der fich 
Sachſen von alten Zeiten ber erfreute, wurde aufrecht erhalten, unb einige Aender⸗ 
ungen, die in derfelben vorgenommen wurden, indbefondere durch Dekret vom 
16. Dftober 1820, geben feinerlei Anlaß zur Aufregung der Gemüther, wie denn 
unter dem König Friedrich Auguft Niemand in Sachſen auch nur entfernt an Oppo— 
fition gegen die Regierung zu denken wagte. 

In Baiern hatte der König Marimilian Joſeph ſchon 1808 eine BVerfaffungs- 
urfunde befannt machen laffen, weldye aber niemals in das Xeben trat, Im Sep- 
tember 1814 berief der König, wie dieß auch der bairiiche Bundesgefandte in feinem 
von und mitgetbeilten Bortrage in der Sitzung der Bunbeöverfammlung vom 
8. März 1818 anführte, eine aus den vorzüglichften Staatöbeamten zufammenge- 
fete Verfammlung, welche die Eonftitution von 1808 und die in Folge derfelben 
erlaffenen organifchen Edikte forgfältig prüfte, und eine neue Berfaffungsurfunde 
audarbeitete. Indeß Hinderten tbeild die im Jahre 1816 eingetretenen Territorialver- 
änderungen, durch welche Baiern feine Rheinprovinz erhielt, tbeild die Ungewißheit 
über die Beſtimmung des fünftigen Zuftandes der Mediatifirten, die Verkündigung 
jener Arbeit ald Geſetz. Auch war der damald noch in vollem Beflge des Ber- 
trauend des Königs befindliche Graf Montgelad gegen jede Beſchränkung der Res 
gierungdgewalt. Erft nad feiner unerwarteten Entfernung von der Leitung ber 
Staatdangelegenheiten am 2. Bebruar 1817 wurden die Berfaffungsarbeiten wieder 
mit Ernſt in Angriff genommen, und führten zu dem aus Bentnerd, des General« 
direftord im Minifterium des Innern, Feder herrührenden Staatögrundgefege, welches 
am 26. Mai 1818 nebft zwölf Edikten als Beilagen, Eundgemacht wurde. Die 
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neue Berfaffung verbürgte: Freiheit der Gewiſſen; Freiheit der Meinungen, unter 
gefeglicher Borkehrung zur Verhinderung des Mißbrauches; gleiche Berufung der 
Eingebornen zu allen Staatsämtern; Gleichheit der Wehrpflicht, der Befleuerung und 
vor dem Gefege; Unparteilichkeit und Unaufhaltbarfeit der Rechtspflege; Ordnung durch 
alle Theile des Staatshaudhaltes, und viele andere höchſt werthvolle Rechte. Das mo— 
narchifche Prinzip war volfländig gewahrt. Die Ständeverfammlung befteht aus der 
Kammer der Reichsräthe (die volljährigen Eöniglichen Prinzen, die Kronbeamten des 
Königreiches, die beiden Erzbiichöfe, die Häupter der ſechzehn mebiatifirten fürftlichen und 
gräflichen Familien, ein Biſchof, der Präfldent des proteftantifchen Oberconfiftoriums, 
die erblichen und die lebenslänglichen Neichsräthe), und aus der Kammer der Abge- 
oröneten (drei Abgeordnete der Liniverfitäten, flebenzehn Grumdbeflger mit gutsherrlicher 
Gerichtöbarkeit, elf Vertreter der katholiſchen und fünf der proteftantifchen Beiftlich- 
feit, dreiunddreißig Vertreter der Städte und Märkte, endlich fechsundfechzig Vertreter 
der ländlichen Grundbefiger ohne gutöherrliche Gerichtsbarkeit). Die Zufammenbe- 
rufung der Ständeverfammlung erfolgt längſtens alle drei Jahre, 

Der König Friedrich von Württemberg, ein tüchtiger, aber firenger ja barter, 
fogar graufamer Regent, dem an ber Liebe feiner Unterthanen wenig lag, hatte, 
faum durch Napoleon zur Bülle der Souveränetät gelangt, die alte Landesverfaſſung 
für null und nichtig erklärt, und berrfchte über die Unterthanen feiner Stammlande 
wie über die in den neuerworbenen Gebieten mit fehrankenlofer Willkür, welche er 
indbefondere auch den ehemaligen NReichdunmittelbaren, denen das unglüdliche Loos 
der Unterordnung unter feine Souveränetät gefallen war, mit einer Nüdfichtölofigkeit 
ohne Gleichen fühlen Tief. Als auf dem Congreße zu Wien die Verhandlungen 
über die deutfchen Angelegenheiten eine ſolche Wendung nahmen, daß König Friedrich, 
der auf nichts eiferfüchtiger war als auf feine unumfchränfte Souveränetät, beforgte, 
daß diefelbe gefihmälert werden würde, während er ed als in fein freied Belichen 
geftellt wähnte, ob er dem zu bildenden deutfchen Bunde beitreten wolle, reiste er 
plöglih von Wien in fein Königreich zurüd. Meberzeugt von der Nothmenpigkeit, 
zu feinem Plane der abjoluten Unabhängigkeit Würtembergs die einmüthige Unter: 
ſtützung feines Volkes zu bedürfen, erließ Sriedrich, er, der fich zu Wien ben An— 
trägen auf Einführung fländifcher VBerfaffungen in allen deutfchen Staaten am be= 
harrlichſten und nachbrüdlichften widerfegt hatte, am 11. Ianuar 1815, wenige Tage 
nach feiner Rüdkunft, eine Bekanntmachung ded wefentlichen Inhaltes: daß er, von 
dem Augenblide an, wo gebieterifche Verhältniffe die Staatöveränderung von 1806 
herbeigeführt, den Entſchluß gefaßt habe, fobald ein feier Stand der Dinge einge- 
treten jein würde, dem Königreiche eine den Rechten der Binzelnen und den Bebürf- 
niffen des Staated angemeffene Berfaffung und fländifche Nepräfentation zu geben; 
und daf er ſich nun bewogen finde, feinem Wolke diefe ihm beſtimmte Wohlthat 
nicht länger vorzuenthalten, und dadurch den Öffentlichen Beweis abzulegen, wie 
nicht eine Äußere Notwendigkeit oder eine gegen Andere übernommene Verpflichtung, 
fondern die Ueberzeugung von dem Bebürfniffe einer fländifchen Verfaſſung für das 
Intereffe ded Staates und der Wunfch ihn geleitet habe, auch hiedurch das Glüd 
feines Volkes für die künftigen Generationen dauerhaft zu begründen, Zugleich 
wurbe verkündet, dab der König am 15. März die fländifchen Vertreter verfammeln, 
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und ihnen die von ihm fanftionirte Verfaffungsurfunde zur Beihwörung vorlegen 
werde, worauf diefelbe unverzüglich in Ausübung geſetzt werden ſolle Am 29. Januar 
erfolgte dann eine Verordnung bed Staatsminifteriums, wonach die Ständeverſamm ⸗ 
lung aus von dem Könige ernannten Mitgliedern ded Adels und der Geiftlichkeit 
und aus vom Volke gewählten Abgeordneten zu beftehen hatte. In Bezug auf die 
Wahl der legteren enthielt die Verordnung zweckmäßige, felbft freifinnige Beitimmungen. 

Aber die Öffentliche Stimmung war fo fehr gegen den König, und fo fehr 
zweifelte man an feinem aufrichtigen Willen, feine unumfchränfte Regierungsgewalt 
wirklich zu mäßigen, daß fich feine Voraudfegung, man werde das bargebotene Ges 
ſchenk mit freudigem Danfe annehmen, als irrig erwied. Am 15. März 1815 
eröffnete der König die Landesverfammlung mit einer Rede, übergab die von ihm 
allein ausgegangene Berfaffungsurfunde, und erflärte, daß fomohl er felbft als die 
Behörden die in ihr beflimmten Rechte der Untertbanen achten und aufrecht halten 
werden. Die Berfammlung fahte einftimmig den Beichluß, dem Könige dafür zu 
danken, daß er ihnen Veranlaßung gegeben, über die Anwendung der neueren auf 
die früheren Berbältniffe ded Landes zu berathen, erklärte aber eben fo einmüthig, 
daß die Mechte von Herren und Land durch mwechjelfeitige Uebereinfunft beflimmt, und 
dabei die alte Berfaffung, zu deren Zurüdforderung fie vom ganzen Volke beauftragt 
fet, zur Grundlage genonmen werben möge. Am 22. März erläuterten die Stände 
diefe Erklärung dahin, daß eine Urkunde, an deren Grrichtuug die Vertreter des 
Volkes keinen Antheil gehabt, nicht die Grundlage der Verhandlungen fein könne, 
fondern lediglich die altwürtembergifche Verfaſſung, welche, gleichwie fie durch Ver— 
träge zwifchen den Regenten und ben Ständen entflanden fei, auch nur auf biefem 
Wege habe aufgehoben oder abgeändert werden Fünnen, und daß es in der Stände 
Auftrag und Verpflichtung Tiege, diefe Verfaffung auf das ganze Land auszubehnen, 
und diejenigen neuen Beſtimmungen, welche der „Geift der Zeit“ nothwendig mache, 
durch gemeinfchaftliche Uebereinkunft feflzufegen. Die Mehrzahl der mebiatifirten 
Fürften und Grafen, ſowie der ehemaligen Reichsritterſchaft trennte ſich von ber 
Sache der Stände, und behielt ihre Nechte, wie der Wiener Congreß fie beflimmen 
würde, vor. Bon den meiften Städten und Aemtern gingen bei der Landesverſamm⸗ 
lung @ingaben ein, worin um Wiederberftelung der alten Berfaffung gebeten wurde; 
eben fo wenig fehlte e8 an einer Menge von Beichwerden über Bebrüdungen unter 
bem bisherigen mwilfürlichen Regimente und an Bitten um Abhilfe. So fehr aud 
der König fich durch das Alles verlegt fühlte, ließ er es dennoch nicht an Verſuchen 
feblen, ein Einverſtändniß zu erzielen, aber bei der Gereiztheit der Gemüther ohne 
Erfolg. Am 5. Auguft 1815 vertagte er die Ständeverfammlung, bis binlängliche 
Ermittelungen ihn in den Stand fegen würden, über bie — Beſchwerden 
zu entſcheiden. 

Für den 16. Oktober 1815 berief der König die — nochmals, 
erkannte den vertragsmäßigen Standpunkt an, und erklärte ſich bereit, aus der alten 
Berfaffung alles beizubehalten, was unter den Verhältniſſen der Gegenwart noch 
anwendbar ſei. Als Grundlagen der zu vereinbarenden Verfaffung fchlug der König 
folgende Punkte vor: Ohne Zuftimmung der Stände follte fein neues, die perfönliche 
Freiheit, dad Eigenthum und die Verfaffung betreffendes Geſetz gegeben; alle feit 
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1806 erlaffenen Gejege einer neuen Prüfung unterworfen; das evangelifche Kirchen» 
gut ded alten Stammlandes vollfommen ficher geftellt und nur zu fliftungs= und 
vertragämäßigen Zwecken verwendet; ohne ſtändiſche Bewilligung feine Schulden auf 
dad Land gemacht; eine gegen jeden ſtörenden Ginfluß des Megenten geſicherte 
Schuldentilgungdfaffe errichtet; die Unterhaltung des Königs und ber Föniglichen 
Familie auf das Kammergut begründet; Steuern nicht ohne Nachweiſung ihrer 
Zwermäßigkeit, ihres Bedürfniſſes, ſowie der Verwendung der früher bewilligten 
Abgaben gefordert; eine unparteiifche und fchnelle Nechtöpflege gefichert; die Fähigkeit 
zum Staatsdienſte weder durch bie Geburt noch durch die Religion bedingt; das 
Ausdwanderungdrecht der Untertbanen gemwährleiftet; die Staatödiener wegen verfal- 
fungdwidriger Handlungen verantwortlich gemacht; dem Adel eine angemeffene Ber- 
fafjung gegeben; die Organifation der Ständeverfammlung mach flshernden Grund⸗ 
fügen vollendet und die Bortdauer ihrer Wirkfamkeit gegen jede Störung ver- 
wahrt werden. 

Sp gewiß fih auf ſolchen Grundlagen eine die Rechte der Unterthanen fichernde 
Iandftändifche Berfaffung berftellen Tief, fo wenig mollte doch die Mehrheit der 
Ständeverfammlung, darunter faft alle Abgeordneten aus den altwürtembergifchen 
Landen fich eher in die Verhandlung über die Föniglichen Anträge einlafen, ald bis 
eine förmliche Erklärung der Regierung über Erhaltung der alten Verträge erfolgt 
fein würde. Trotz dem traten am 24. Dftober 1815 die Bevollmächtigten der 
Stände mit jenen des Königs zuſammen, um eine für alle Theile Würtembergs 
gemeinfame Berfaffung zu vereinbaren. Der Zwift begann indeß bald wieder, da die 
Mehrheit verlangte, ſchon jetzt, noch che die Verfaſſung vollendet war, alle Rechte 
einer conflituirten Landeöverfammlung bei allen Handlungen der Regierung, welche 
Eigenthum und perfönliche Breiheit betrafen, auszuüben. Inmitten der bitteren, 
dad Gute hemmenden Zwietracht flarb Würtembergs erfter König Friedrich am 
30. Oktober 1816. 

Ihm folgte auf dem Throne fein Sohn Wilhelm, dem deutfchen Gefammtvolfe 
ala einer der ruhmgefrönten Anführer in den zwei legten Feldzügen gegen Napoleon 
tbeuer, ein gerechter, wohlmollender, Eraftvoller Regent. Indem der neue König dem 
Lande feine Thronbefteigung amfündete, erflärte er, die Wohlfahrt und das Glüd 
der ihm amvertrauten Unterthanen werde das einzige Ziel feiner Bemühungen fein, 
und fein erfled Beftreben werde dahin geben, die Erreichung desſelben durch eine dem 
„Zeitgeifte“ und den Berürfniffen des Volkes entiprechende Berfaffung ficher zu 
ſtellen. Mit diefer Erflärung flanden vom erften Anfange an alle Regierungdhand- 
lungen des Königs Wilhelm im Ginflange, und wahrhaft Iandesväterlich war feine 
Fürforge für das Befte feiner Unterthanen. Diefe gab fich durch Erfparniffe, durch 
Abſtellung von einer Menge gerechter Befchwerden, indbejondere aber in feinen 
künftigen Bemühungen fund, der Hungerönoth von 1817 zu ſteuern. Da das 
Unglück dieſes Jahres fi über ganz Deutfchland, ja nahezu über ganz Europa 
erſtreckte, möge Hier deſſen Schilderung in Würtemberg von einem Augenzeugen 
(Bahl Geſchichte von Würtemberg, vi 211) folgen, benn die traurige Lage ber 
Dinge war faft in allen deutfchen Landen nahezu dieſelbe. „Nachdem,“ erzählt Pahl, 
„einige frühere Ernten nur das Nothbürftige gewährt hatten und alle Getreidevorräthe 
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erfchöpft waren, begann ber Frühling des Jahres 1817 mit Geftigen Regengüſſen, 
die, mit fchauerlichen Gewittern abwechfelnd, bei fleter empfindlicher Kälte den ganzen 
Sommer hindurch fortdauerten und einen fchon im Dftober eintretenden Winter zur 
Folge hatten. Alfo geſchah es, daß in einem großen Theile von Europa die meiften 
Gewächie der Erde nur ſparſam und dürftig gerietben, Feines zur vollen Außreifung 
gelangte, und viele, von dem frühe fallenden Schnee bedeckt, nicht eingefammelt 
werben fonnten. Das Getreide, in der Näfle erwachlen und eingeerntet, war fern 
und mehlarm, und ermangelte des nährenden Stoffes. Die Kartoffeln, meiftens 
fhon im Boden erfäuft, fchlugen auf nie erbörte Weife fehl. Der Wein war ganz 
ungenießbar, und wie die Mebe fo auch der Obftbaum beinahe überall ohne Frucht; 
die Futterfräuter verfaulten großen Theild auf dem Belde, und mas von ihnen nad 
Haufe gebracht wurde, gab dem Vieh eine nur Fraftlofe, oder auch fchädliche Nah⸗ 
rung. Der Anblid dieſes Mißwachſes erhöhte fchon während der Ernte die Getreide— 
preife auf ein ungewöhnliches Maß; das Hinzudrängen der Käufer auf die Märkte 
und der Wucher trieb fie, im Herbſte, in einer fchnellen, furditbaren Grabation 
empor; im Brühling des folgenden Jahres aber, wo das Berhältnif des Vorraths 
zu dem Bedarfe als gänzlih aufgelöst erfchien, galt das Schäffel Korn zu Ried» 
lingen achtundvierzig Gulden, zu Göppingen einundneungig Gulden und zu Metzingen 
fehöundneungig Gulden; dad Simri Kartoffel vier Gulden; ein Pfund feines Mehl 
Eoftete mehr als ein Pfund Zucker. Im Berbältniffe des Getreides fleigerten ſich 
auch mehr oder weniger die Preife der übrigen Lebensmittel. Es war eine jämmer- 
liche Noth im ganzen Lande; die unbemittelten und armen Bewohner nahmen zu ben 
unnatürlichften Nahrungsmitteln ihre Zuflucht; nicht nur daf man das elende Leben mit 
Klehen und-Mehlftaub friftete, ed wurden Grad, Wurzeln und Heu gekocht, Strob 
und Sägefpäne gemahlen, und Pferde geichlachtet; man fab in den Dörfern die 
Menfchen wie Leihen umberwandeln und unter ihnen Haufen von Kindern, die nad 
Brod fchrieen; der Hunger und die naturwidrige Nahrung erregte bei den einen 
fümmerliched Siechtbum, bei den andern Ausbrüche von Wahnfinn; die Ber- 
zweiflung hielt fich nicht mehr durch die Geſetze gebunden, die zum Schuge bed 
fremden Eigenthums gegeben find. Wie hätte menschliche Macht foldye Noth zu 
entfernen fich ermeflen können? Aber was bie Regierung irgend vermochte, um fle zu 
erleichtern, ward von ihr verfucht. Man erhöhte die Ausfuhrzöle von Lebensmitteln 
und bob die Fruchtacciſe und die Einfuhrzöle auf; man fegte dem Wucher Schran- 
fen; man fchaffte, mit einem Aufwande von drei Millionen vierzgehntaufendzweihun- 
bertfünf Gulden, achtundflebzigtaufendfechöhundertzweiundflebzig Schäffel glatte Früchte 
aus den Rheingegenden und aus Holland herbei; man verfaufte die für den Notbfall 
aufgefparten Borräthe auf den Öffentlichen Speichern in berabgefegten Preifen; man 
forgte für die Beftelung der Saatfelver, für den Unterhalt der bebürftigften Gemeinden 
und ber gering befoldeten Staatödiener und Schullehrer, und ald ber Mangel auf 
den höchften Grad gefliegen war, verordnete man bei allgemeiner Sperre der Grenzen 
für die Ausfuhr jeder Gattung von Brüchten, die Aufnahme aller entbehrlicyen 
Privatvorräthe, flellte für fie einen herabgefegten Preis feft, und räumte ben Ober» 
ämtern bad Recht ein, über fie zu verfügen. Um dem Elende der ärmeren Volks— 
klaſſe zu fleuern, bildeten ſich unter ber Leitung der Königin Katharina (geborne 
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Großfürſtin von Rußland, in erſter Ehe mit dem verftorbenen Prinzen Peter von 
Holſtein⸗Oldenburg vermählt gemwefen) in allen Theilen des Königreiches Vereine 
thätiger Menfchenfreunde, die den Notbleidenden durch Unterflügungen aller Art, 
Speifeanftalten und dargebotene Beichäftigung hilfreich wurden, und deren Wirkſam⸗ 
feit unter der Oberaufficht einer Gentralleitung, durch die Lokal- und Oberamtäleit- 
ungen beftimmte Richtungen und Normen erbielt. So ward die fchredliche Noth, 
ohne die Zerftörungen, die ihr Droben beforgen lieh, gemildert und endlich über: 
wunden; mit lautem Danfe zu Gott zog dad Volk den befränzten Wägen entgegen, 
auf denen die erflen Früchte Ber neuen, allem Mangel fleuernden Ernte in die Städte 
und Dörfer gebracht wurden; bald darauf bob eine Verordnung des Königs alle 
durch die Theuerung veranlaßten Berfügungen auf; aber in unzähligen Familien und 
in dem Haushalte vieler Gemeinden ließ fie tiefe fchwere Wunden zurück.“ 

Wenige Tage nach feiner Thronbeſteigung hatte König Wilhelm den Landſtänden 
erflärt: „Den ſeitherigen Arbeiten an der fünftigen Verfaſſung ſei die der Erblande 
zu Grunde gelegt worden; was unter veränderten Berbältniffen nur die Kraft ber 
Regierung lähmen und zugleich die Entwidelung der wahren bürgerlichen Freiheit 
hemmen würde, dad müfle jegt der Kraft der befleren Einſicht weichen; und je 
rubiger und umbefangener in bdiefem Sinne werde ‚fortgearbeitet werden, befto mehr 
und ficherer werde man fich auch dem urfprünglichen Geifte jener alten Verfaſſung, 
wie ihn einft der Tübinger Vertrag (von 1514) ausgefprochen, wieder nähern.” Am 
6. Dezember 1816 wurde die Ständeverfammlung vertagt, am 3. März 1817 aber 
wieder verfammelt, um ihr den inzwifchen von der Regierung ausgearbeiteten Ber: 
faffungsentwurf vorzulegen. Am 30. Januar zuvor hatte der König dad Ober: 
cenfurcollegium und die Bücherfiäfalate aufgehoben, und feinem Wolfe Preßfreiheit 
gewährt, zuverläßig ein folder Beweis von Vertrauen in dasſelbe, wie er größer 
nicht leicht gegeben werben fonnte. In dem @eifte, der die Aufhebung der Genfur 
diftirt hatte, war auch ber neue Berfaffungsentwurf ausgearbeitet, der ungleich 
liberaler, ald der von dem Könige Friedrich den Ständen vorgelegte, ausfiel und 
vielfache Anerkennung in den übrigen deutichen Ländern fand. Dennoch widerſprachen 
die Altwürtemberger in der Ständeverfammlung den meiften Beftimmungen des Ent- 
wurfeö, bie ber früheren Verfaſſung nicht ganz gemäß waren, und flellten das 
unbillige Verlangen, daß den Vertretern der alten Lande eine befondere Wahrung 
der eonftitutionellen Nechte derfelben eingeräumt werde. Als die Regierung eine fo 
unberechtigte Forderung nachbrüdlich zurückwies, kam ein böfer Geift in die Oppo— 
fition, und durch diefe und die Zeitungen und Alugfchriften, womit feit Verleihung 
der Preffreiheit das Land überſchwemmt wurde, unter das Volk ſelbſt. Abreſſen, 
welche von mehrern Oberämtern an bie Verfammlung gerichtet wurden, ermahnten 
fie zum Befthalten an Dem, was man bad alte gute Necht zu nennen beliebte. Am 
30. April 1817 fand fogar ein Bolksauflauf vor dem Ständehaufe flatt, und bie- 
jenigen Abgeordneten, welche nicht zur Oppofltion gehörten, wurden beim Nachhaufe- 
geben aus der Sigung beleidigt, ja bid in ihre Wohnung verfolgt. Dennoch blich 
der Oppofition nur übrig, die Gültigkeit des am 8. Mai von ber Landedverfamm: 
lung gefaßten Beſchluſſes, daß die einfache Stimmenmehrheit unbedingt zu enticheiden 
habe, anzuerkennen. Aber die Beftftellung diefer Form, gegen welche bie Oppofition 
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fo lange angefämpft hatte, ſetzte ihrer Leidenſchaft Fein Ziel, und bie weientlichften 
und Iobenswertbeften Bunfte ded Verfaffungdentwurfes wurden in ber feindfeligften 
Art angegriffen. Da erlich die Negierung, welche ſich bis dahin mit dem größten 
Langmuth benommen hatte, am 26. Mai an die Ständeverfammlung ein Ultimatum, 
des Inhalts, daß fle binnen acht Tagen beſtimmt fidy darüber zu erflären habe, ob 
fie den mitgetbeilten Entwurf, mit den beichloffenen Veränderungen, ald Berfaffungs- 
vertrag annehmen wolle oder nicht? Im erften Balle trete diefer fogleich in Wirk: 
famfeit, wobei jedoch der König nicht entgegen fei, daß eine fändifche Commiſſion 
von fünf bis ſieben Mitgliedern den abgeänderten Entwurf in Faſſung und Ausdruck 
dergeftalt durchgebe, daß, wo man ſich über eine Abänderung nicht vereinige, es bei 
„ dem Tert fein Berbleiben babe, auch folle ben ſtändiſchen Commiſſarien überlaffen 
bleiben, hinſichtlich des materiellen Inhaltes der nicht abgeänderten Punkte Wünſche auf 
weitere Abänderungen vorzutragen, welche thunlichſt berüdfichtigt werden follten. Im 
zweiten Balle aber müfle der König die Hoffnung aufgeben, dermalen auf dem Wege 
des Vertrags eine Verfaſſung zu Stande zu bringen, und er werde daher, fo lange 
dad Volk ihn nicht freiwillig um Ginführung des vorliegenden Entwurfes bitte, ab- 
warten, welche Grundfäge in jener Hinfiht von den dentichen Bunbesitaaten allge 
mein angenommen werben; einftmeilen werde jedoch dad Volk in den Genuß berjes 
nigen Rechte eingefegt werben, welche ihm der Berfaffungsentwurf zufichere, fofern 
fie fich nicht auf die Landesvertretung beziehen, und er, der König, werde die darin 
ausgefprochenen Regierungdgrundfäge ſowohl felbft beobachten als befolgen laffen, 
indem biefelben dad reine Ergebniß feiner Ueberzeugung und ber Liebe zu feinem 
Volke feien. 

Die gefegte Frift war allerdings kurz, aber warum hatte die Ständeverfamms 
lung eine fo lange Zeit mit zweckwidrigen und gehäßigen Streitigkeiten vergeudet? 
Am 2. Juni 1817 verwarfen flebenundfechzig gegen zmeiundvierzig Stimmen den 
Verfaffungsentwurf, und ed murde der Mehrheitöbefchluß: „ed vermöge die Ver— 
fammlung nicht den Verfaffungsentmurf, ſowie er vorliege, nebſt den in der Beilage 
zum föniglichen Refeript vom 26. Mai enthaltenen abändernden Beftimmungen, 
anzunehmen,“ dem Könige am 4. Juni in einer Adreſſe übergeben. Die Minderzahl 
ſchloß fich jedoch diefer Adreſſe keineswegs an, fondern überreichte dem Könige eine 
Schrift, morin fie fi gegen den durch die Mehrzahl bewirkten Beſchluß vermahrte 
und fi vor aller und jeder Berantmwortlichfeit wegen desſelben feierlich Tosfagte. 
Noch am 4. Juni löste ein Fönigliches Nefeript die Ständeverfammlung auf, und 
befahl jedem nicht in der Hauptſtadt domicilirten Mitgliede derſelben Rückkehr in 
die Heimat. Zugleich erhielt der biöherige Präfldent der Verſammlung, Fürſt von 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, die Weifung, feine weitere Sigung flattfinden zu laffen, 
vielmehr das Nefeript bei den Mitgliedern in Umlauf zu fegen, und deren Beſchei- 
nigungen, daß fie von demſelben Kenntniß erbalten, dem geheimen Rathe vorzulegen. 
An die Oberämter erging am 5. Juni ein Erlaß des Minifteriums des Innern, wo» 
durch den biäherigen Landfländen, deren Mehrheit die Eöniglichen Anerbietungen aus 
Leidenfchaft, Eigennutz und Irrthum verworfen habe, bei ernfler Strafandrohung 
unterfagt wurde; Verfammlungen unter fich, oder mit ihren Wählern, ober mit ben 
Amtödeputirten zu halten. 
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Der König löste volftändig das gegebene Wort, daß er fein Volk in ben 
vollen Genuß aller der Rechte jegen werde, die er demjelben in dem Berfaffungsent- 
wurfe zugedacht hatte. Gr rief die alte im Laufe der Zeit verfallene Errichtung der 
Gemeindedeputirten wieder in dad Leben, hob die Xeibeigenfchaft, Frohnden und ber= 
gleichen aus dem Mittelalter herrührende Laften auf, kurz nahm eine Umgeftaltung der 
ganzen inneren Berbhältniffe zum Befleren vor. Die einleuchtenden guten Folgen 
brachten eine Umwandlung in der Öffentlichen Meinung des Landes hervor, und 
fobald König Wilhelm hievon die Ueberzeugung gewonnen hatte, erließ er am 
10. Juni 1819 ein Manifeft, wodurch er die Wahl einer neuen Ständeverfammlung 
anordnete und diefelbe für den 13. Juli nach Ludwigsburg berief. Es follte, wie 
bad Manifeft erklärte, dem Volke Gelegenheit gegeben werden, diejenigen Wünfche, 
die demfelben noch in Beziehung auf den Verfaffungdentwurf übrig geblieben fein 
möchten, dem Könige auf eine vollftändige und umfafende Weiſe vorzutragen. Zu 
diefem Ende follten zuerft einige ftändige Bevollmächtigte mit königlichen Commiffarien 
fi vorbereitend benehmen, fofort eine Plenarberatbichlagung gepflogen, und beren 
Ergebnig in einer ungetrennten Darftelung dem Könige vorgelegt werden, worauf 
die höchfte letzte Entſchließung erfolgen würde, 

Die vorgefchriebenen vorbereitenden Verhandlungen zwifchen den Königlichen 
Commiffarien und den ftändifchen Bevollmächtigten nahmen am 22, Juli ihren 
Anfang, und hatten fo rafchen und fo gebeihlichen Fortgang, daß ſchon in den 
erften Tagen des September der Ständeverfammlung von ihren Bevollmächtigten der 
revidirte Verfaſſungsentwurf vorgelegt werben Fonnte. Auch hier verlief die Berath- 
ung bei dem gegenfeitigen Willen fich einzuverftehen, raſch und glüdlich, und am 
23. September fand der Entwurf, wie er aud diefen doppelten Berathungen bervor- 
gegangen war, einflimmige Annahme. Am 25. September 1819 endlich nahm der 
König das von fämmtlichen Ständen unterzeichnete Exemplar der Verfaſſungsurkunde 
aus den Händen einer fländifchen Deputation im Thronfaal des Föniglichen Schloffes 
zu Ludwigsburg entgegen, erhob fih dann in den Ordensſaal, in welchen miitler- 
weile die Ständeverfammlung geführt worden war, und übergab hier dem Präfidenten 
berfelßen Fürften von WaldburgeZeil-Trauchburg die von ihm unterzeichnete mit dem 
großen Staatöflegel verfehene Urkunde, an deren Schluffe er „dad Gelöbniß bei 
feiner königlichen Würde für fih und feine Nachfolger ausfprah, den Berfaffungs- 
vertrag nicht nur felbft feſt und unverbrüchlich zu Halten und zu erfüllen, fondern 
auch gegen alle Eingriffe und Berlegungen zu fchügen, und bei Kräften zu erhalten.“ 
Die Rede, welche der König bei diefer feierlichen Gelegenheit hielt, machte einen 
tiefen @indrud auf die Berfammlung, und verdiente ihn zu machen. Es ſprach der 
König namentlich die denfwürbigen Worte: „Diefe ernfle Stunde wird fegendreich 
für das Baterland fein, wenn ber Geift der Mäpigung, der Ordnung und ber 
Wahrheit der Anwendung der Berfaflung vorfleht, wenn wahre Baterlandsliebe und 
ächter Bürgerfinn dad Gute, das fie enthält, auszubilden, und ihre Unvollfommen- 
beiten, die fle mit jedem menfchlichen Werke gemein hat, zu verbeffern bemüht find.“ 
Dann: „Jede Berfaffung ift nur fo weit gut, ald fle den Bürger mit treuer An« 
hänglichfeit an den Megenten, an bad Vaterland und deſſen Einrichtungen bindet; 
diefe AUnhänglichkeit, welche Kraft und Muth zu jeder Anftrengung gibt, zu erzeugen, 
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ift die Achtung für vaterländifche Sitte geeignet; mit ihr ift aber auch nothwendig 
bie Bereitwilligfeit verbunden, die Lehren der Erfahrung zur Vervollkommnung der 
vaterländifchen Einrichtungen zu benügen.“ 

Folgendes ift der wefentliche Inhalt der würtembergifchen Verfaſſung vom 25. Sep⸗ 
tember 1819. Sämmtliche Beftandtbeile des Königreiches Würtemberg, mit Einſchluß 
fünftiger Erwerbungen, find und bleiben zu einem ungertrennlichen Ganzen und zur 
Theilnahme an derfelben Verfaflang vereinigt. Der König vereinigt im fich alle Rechte 
der Staatdgewalt und übt fie unter den durch die Verfaffung feftgefeßten Beftimm- 
ungen aus. Das Recht der Thronfolge gebührt dem Mannsftamme des königlichen 
Haufed, in der durch die Rinenlerbfolge, nach dem Rechte der Erfigeburt beftimmten 
Ordnung. Die Voljährigfeit des Königs tritt mit dem zurüdgelegten achtzehnten 
Jahre ein. Der Huldigungseid wird dem Thronfolger erft dann abgelegt, nachdem 
er in einer den Ständen des Königreiches audgeftellten feierlichen Urkunde die unver- 
brüchliche Feſthaltung der Landeöverfaffung bei feinem königlichen Worte zugefichert 
bat. Ale Würtemberger haben gleiche fkaatöbürgerliche Nechte und eben fo find fie 
zu gleichen flaat#bürgerlichen Pflichten und gleicher Theilnahme an den GStaatölaften 
verbunden. Kein Staatöbürger kann wegen feiner Geburt von einem Staatdamte 
ausgefchloffen werden. Die Verpflichtung zur Bertbeidigung des Baterlandes und 
die Verbindlichkeit zum Waffendienfte ift allgemein. Die Leibeigenfchaft bleibt für - 
immer aufgehoben. Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen und anders, 
als in den durd das Geſetz beſtimmten Faͤllen und in ben gefeglichen Formen ver- 
haftet und beftraft, noch länger als einmal vierundzwanzig Stunden über bie Urfache 
feiner Berhaftung in Ungewißheit gelaffen werden. Jedermann, ohne Unterſchied der 
Religion, genießt ungeftörte Gewiffendfreiheit. Den vollen Genuß der flaatäbürger- 
lichen Rechte gewähren die drei chriftlichen Glaubensbekenntniſſe. Die Freiheit der 
Preffe und des Buchbandeld findet in vollem Umfange flat. Jeder har dad Recht 
feinen Stand und fein Gewerbe nach eigener Neigung zu wählen, und fid} dazu im 
In⸗ und Auslande auszubilden. Iedem Staatöbürger fleht frei, aus dem Königreiche, 
ohne Bezahlung einer Nachfleuer auszumandern. Das Recht der Beſchwerde über 
geſetzwidriges Verfahren der Behörben oder Verzögerung der Entfcheidung ift gefichert. 
In den Dienfteid ſämmtlicher Staatöbiener ift die Verpflichtung aufzunehmen, bie 
Berfaflung gewiffenhaft zu wahren. Keiner ber Iegteren, wenn er ein Richteramt 
bekleidet, kann ohne richterliches Erkenntniß feiner Stelle entjegt, entlaffen, ober auf 
eine geringere verfegt werden. Die gilt auch bei den übrigen Staatöbienern, wenn 
die Entfernung aus ber bisherigen Stelle wegen Berbrechen oder gemeiner Vergehen 
geichehen fol. Verfegungen der Staatsbiener, ohne BVerluft an Gehalt und Rang, 
fönnen nur aus erheblichen Gründen verfügt werben. Alle von bem Könige aus— 
gehende Verfügungen müffen von dem Departementöchef contrafignirt fein, der baburch 
für ihren Inhalt verantwortlich wird. Der König ernennt und entläßt die Mitglieder 
de8 geheimen Raths mach eigener freier Entfchliegung. Jeder der drei in dem König— 
reiche beſtehenden chriftlichen Gonfeffionen wird freie Öffentliche Neligionsübung und 
der volle Genuß ihrer Kirchen», Schule und Armenfonds zugeficher. Die Anord= 
nungen in Betreff der inneren Firchlichen Angelegenheiten bleiben der verfaſſungs— 
mäßigen Autonomie einer jeden Kirche überlaflen; das oberfthoheitliche Schug- und 
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Auffichtsrecht über die Kirchen aber gebührt dem Könige. Die abgefonderte Ver: 
waltung des evangelifchen Kirchengutd des vormaligen Herzogthums Würtemberg 
wird wieder bergeftellt. Es kann, ohne Einwilligung der Stände, durch Verträge 
mit Auswärtigen, fein Theil ded Staatsgebiets und Staatseigenthums veräußert, 
feine neue Laft auf das Königreich übernommen, Fein Landesgeſetz abgeändert ober 
aufgehoben, Feine Berpflichtung , welche den Rechten ber Staatöbürger Bintrag tbun 
würde, eingegangen, und kein Bertrag zur Verwendung der königlichen Truppen in 
einem Deutjchland nicht betreffenden Kriege gefchloffen, und fo auch Fein Geſetz gege— 
ben, abgeändert, aufgehoben oder authentifch interpretirt werden. Die Gerichte, fo- 
wohl die bürgerlichen als die peinlichen, find innerhalb der Grenzen ihres Berufes 
unabhängig. Bel ihnen wirb der königliche Fisfus Recht geben und Recht nehmen. 
Bermöge des dem Könige zuftehenden Begnadigungsrechtes, kann er, auf erflatteten 
Bericht des erfennenden Gerichtes, Straferfenntniffe aufheben oder mildern, und das 
Berfahren gegen Angeklagte niederfchlagen. Die Strafe der Bermögensconfisfation 
ift allgemein aufgehoben. Die Zahl der zur Ergänzung des königlichen Militärs 
erforderlichen Mannfchaft wird mit den Ständen verabichiedet. Diefelbe Berabfchiebung 
findet auch in Beziehung auf die, theild in Geld, theils in Naturalien beſtehende 
Eivilifte, auf die Regierungszeit eines jeden Königs flat. So meit der Ertrag bes 
föniglichen Kammerguts nicht zureicht, den Staatdaufwand zu decken, wird er durch 
direkte und indirekte Steuern beftritten, die aber ohne Bewilligung ber Stände weder 
audgeichrieben noch erhoben werden fünnen. Dem Anfinnen einer Steuerverwilligung 
muß jededmal eine genaue Nachweifung über bie Nothwendigfeit der zu machenden 
Ausgaben, über die Verwendung der früheren Staatseinnahme und über die Unzu— 
länglichkeit der Kammereinfünfte vorausgehen. Die Schuldenzahlungdfaffe wird, 
unter Leitung und Berantwortlichkeit der Stände, von fländifchen Beamten verwaltet. 
Die Stände haben den Beruf bei Ausübung der Gefepgebungsgewalt durch ihre 
Einwilligung mitzuwirken, in Beziehung auf Mängel oder Mißbräuche, die fih in der 
Staatöverwaltung ergeben, ihre Wünfche, VBorftelungen und Befchwerden dein Könige 
vorzutragen, auch wegen verfaffungswidriger Handlungen Klage anzuftellen, die nad 
gewiffenhafter Prüfung für nothwendig erkannten Steuern zu verwilligen, und übers 
haupt das unzertrennliche Wohl des Königs und des Vaterlandes mit treuer Ans 
bänglichkeit an die Grundfäge der Verfaffung zu befördern. Ordentlicher Weife wird 
ber König diefelben alle drei Jahre einberufen. Sie theilen fi in zwei Kammern. 
Die erfte Kammer beftcht aus dem Prinzen des königlichen Haufes, aus den Häup— 
tern der vormals reichsſtändiſchen fürftlichen und gräflichen Familien, und ben von 
dem Könige erblich oder Iebenslänglich ernannten Mitgliedern. Die zweite iſt zu= 
fanımengefegt aus dreizehn Mitgliedern des ritterfchaftlichen Adels, welche von diefem 
aus feiner Mitte gewählt werden, aus den ſechs proteftantifchen Generaljuperintens 
denten, dem Landesbifchof, einem Mitgliede des Domfapiteld und dem älteften fatho- 
lichen Dekan, dem Kanzler der Landesuniverfität, aus einem gewählten Abgeordneten 
von jeder der Städte Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Heil⸗ 
bronn und Reutlingen, und aus einem gewählten Abgeordneten von jedem ber: 
amtöbezirke. Alle fechd Jahre wird eine neue Wahl der Abgeorbneten vorgenommen. 
Jeder ſtimmt nach feiner eigenen Ueberzeugung, ohne an eine Inftruftion gebunden 
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zu fein. Jede der beiden Kammern hat einen Präfldenten und einen Bicepräfldenten. 
Die Sigungen der zweiten Kammer find Öffentlich; beide machen ihre Verhandlungen 
durch den Drud bekannt. Die Minifter find befugt, den legteren beizumohnen und 
an den Berathungen Theil zu nehmen. Während Gejfegedentwürfe nur von bem 
Könige an die Stände gebracht werden können, ift biefen unbenommen, auf bem 
Wege der Petition auf neue Gefege, und auf Abänderung oder Aufhebung der alten 
anzutragen. Niemand fann wegen feiner in der Ständeverfammlung gehaltenen 
Vorträge oder gegebenen Abftimmungen zur Verantwortung gezogen werben. Der 
König ift berechtigt die Berfammlung zu vertagen oder aufzulöfen. So lange bie 
Stände nicht verfammelt find, bilden die beiden Präfldenten und zwei Mitglieder ber 
erften und acht der zweiten Kammer einen Ausfchuß für diejenigen Gefchäfte, deren 
Beforgung von einem Landtage zum andern, zur umunterbrochenen Wirkfamfeit der 
Repräfentation des Landtaged notbwendig ifl. Ueber Unternehmungen, melde auf 
den Umſturz der Berfaffung gerichtet find, ober über Berlegung einzelner Punkte ber 
legteren, erkennt ein Staatögerichtäbof, vor dem die Regierung wegen befagter Ber- 
brechen einzelne Mitglieder der Stände und des Ausfchufles, und die Stände ſowohl 
die Minifter und Departementschefs ald auch einzelne Mitglieder und höhere Beamte 
der Ständeverfammlung anflagen können. 

In Baden regierte feit dem Jahre 1811 der Großherzog Karl. Er und feines 
Vaters Bruder der Markgraf Ludwig waren die einzigen vom Mannsflamme des 
großberzoglichen Haufes aus ebenbürtiger Ehe. Die Söhne zweiter Ehe des Grof- 
vaterd Karls und Vaters Ludwigs, des Großberzogs Karl Friedrich mit der Gräfin 
von Hochberg führten den Titel Grafen von Hochberg und galten nicht für fuccef- 
fionsfähig. Der Ball des Ausfterbend des großberzoglichen Haufe, da8 im eben» 
bürtigen Stamme nur auf vier Augen fland, gehörte zu den nicht unmahrfcheinlichen 
Begebenheiten einer nicht fehr entfernten Zufunft, und das Haus Wittelsbach firebte 
nach dem Wiederbefige feiner uraltangeftammten Rheinpfalz. Auf dem Wiener Eon» 
greße trat diefer nebft anderen Anfprüchen hervor, auch war der erfte geheime Sepa= 
ratartifel zum Branffurter Iraftate vom 20. November 1813, durch welchen Karl 
ber großen Alianz gegen Napoleon beitrat, dem Beſtehen des Großberzogthums 
Baden in feinem damaligen Ländereomplere nichts weniger als günftig. Unter fo 
bewandten Umſtänden erfannte der Großherzog Karl die Nothwendigkeit ſich mit 
feinem Volke durch eine Berfaffung enger zu verbinden, beauftragte 1815 im Januar 
eine Gommifflon mit Ausarbeitung eines Berfaffungsentmurfes, und verkündete dieß 
feinen Untertbanen durch eine Öffentliche Bekanntmachung. Monate vergingen und 
es verlautete nichts von den Arbeiten diefer mit jo vielem Pompe angefündigten 
Eommifflon. Die Bundesafte war inzwifchen abgeſchloſſen worden, der Großherzog 
Karl war ihr am 26. Juli 1815 beigetreten, aber die Erfüllung des dreizehnten 
Artikels , welcher allen deutfchen Bundeöftaaten Iandfländifche Berfaffungen verbieß, 
verzögerte fih, man wurde ungebuldig, man war überbieß durch die Vorgänge im 
benachbarten Würtemberg entzündet. Im Herbſte 1815 überreichten dreiunddreißig 
ehemals reichsunmittelbare Herren und Adelige dem Grofherzoge eine Bittfchrift, 
worin fle um Herſtellung ihrer Rechte baten, und die Nothwendigkeit einer ftündifchen 
Verfaſſung geltend machten. Die Bittfchrift wurde nicht angenommen, weil fle gegen 
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den Regenten eine nicht hinlänglich ehrfurchtsvolle Sprache führte. Das hinderte die 
Geiftlichkeit nicht, ſich im Heidelberg zu verfammeln, und zwei Abgeordnete an ben 
Großherzog zu fenden, um über großen Drud durch dad neue Steuerſhſtem zu 
Hagen, und um Herſtellung des alten Rechtszuſtandes zu bitten. Die Bürgerfchaft 
zu Heidelberg beſchloß trog dieſer vergeblichen Schritte dennoch auch von Seite des 
Bürgerftandes eine Bittfchrift um Gewährung einer Verfaffung an den Großherzog 
zu veranlaffen, und wandte ſich in diefer Angelegenheit an den Profeffor der Rechte, 
Juftizratd Martin zu Heidelberg. Es wurde nad) feiner Anleitung ein Rundfchreiben 
an alle Bürger der Umgegend erlaffen, in welchem diejenigen, welche eine Bittjchrift 
um Einführung einer Berfaffung wünſchen, eingeladen wurden, ſich hierüber mittelft 
ihrer Unterſchrift zu erflären. Die Regierung, entfchloffen, einer ſolchen Bewegung 
ein Ende zu machen, ließ die Verhandlungen der Heidelberger Bürgerfchaft über bie 
beabfichtigte Bittfchrift an das Hofgericht zu Manheim abgeben, damit eine Unter« 
fudung eingeleitet werde; ließ die Papiere des Juſtizrathes Martin, ſowie aller 
betheiligten Bürger zu Heidelberg verflegeln, und verbot unter Androhung fchmerer 
Strafe jeden weiteren Schritt in Betreff der Bittichrift. Das Hofgericht zu Man— 
beim füllte am 14. Dezember 1815 ein Urtheil, durch welches die von der Regier- 
ung ergriffenen Mafregeln als ungefeglich erfchienen, und der Juſtizrath Martin 
verlangte feine Entlaffung aus dem badifchen Staatädienfte. Die Gährung dauerte 
fort, und die Regierung ſah fich gebrungen, um die Mitte des März 1816 Fundzus 
machen, daß die Landſtände binnen vier Monaten einberufen werben follen. Aber 
man wollte feine vctroyirte Berfaffung, fondern eine auf einem Bertrage beruhende. 
Die Ritterfchaft mehrerer Kreife hielt eine Verfammlung, und ließ am 31. März 
1816 durch vier Abgeordnete dem Großherzoge eine Gingabe überreichen, worin er 
gebeten wurde: „Die Stellvertreter ded Volkes fobald als möglich zu verfammeln, 
damit durch fie die Verbältniffe aller Staatdangehörigen berathen, diefelben mit ihnen 
geordnet und ber Thron ded Megenten durch Grundpfeiler geflügt werde, welche, 
äußeren Sturm trogend, dad Glück der jegigen und ber kommenden Generation 
fichere.” Der Großherzog ließ die Vorftellung unter dem Bedeuten zurücdgeben, daß 
nie wieder eine folche Eingabe gemacht werden möge; auch ließ er diejenigen, welche 
fe überreicht hatten, feine Ungnade empfinden. Der Vorgang machte großes Auf- 
ſehen in Deutichland, und feigerte die unzufriedene Bewegung der Gemüther. 

Es war voraudzufeben, daß die Stände, wenn man fle wirflich einberief, bie 
Vorderung, daß die Verfaflung im Wege des Vertrages zu Stande fomme, erneuern 
würden. Diefen Reibungen auszuweichen, 309 man vor, bie Einberufung zu unter 
laffen. Das Regierungsblatt vom 30. Juli 1816 verfündigte,» daß, mie wir bei 
den Verhandlungen bed Bundedtaged über den breizehnten Artikel in der Sitzung 
vom 4. Mai 1818 in dem Bortrage des badifchen Bundedgefandten erwähnt haben, 
bie bereitd auf den 1. Auguft gedachten Jahres beſtimmt geweiene Zufammenberufung 
von Landſtänden bis auf Weiteres bloß deßwegen eingeftellt werde, weil die Regier— 
ung boffe, daß die Bundesverfammlung nach ihrer Eröffnung biejenigen Gegenſtände 
der deutfchen Bundeöverfaffung beflimmen werde, mit welchen man die befonbere 
Verfaffung des Großherzogthums Baden in Einklang fegen wolle. Inzwifchen wurde 
die Rage der badifchen Megierung auch von einer andern Seite her bedenklich. Im 
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Münchener Iraktate vom 14. April 1816 Hatte Defterreich im vierten Artikel das 
Recht Baierns auf Entſchädigung dafür anerfannt, daß jene Beflimmung bed Nieder 
Vertrages, welche von dem ununterbrochenen Zufammenbang des bairifchen Gebiets 
handelt, nicht habe erfüllt werben können. Und im erften geheimen Artifel zu be— 
fagtem Münchener Traktate garantirte Defterreich in feinem und feiner Verbündeten 
Namen Baiern den Heimfall jenes Theiles der Nheinpfalz, welcher der Nekarkreis 
beißt, für den Fall des Ausſterbens ber direkten männlichen Linie des regierenden 
Großherzog, Im zweiten Artikel war der badifche Main- und Tauberkreis ale 
jene Entſchädigung bezeichnet, und im dritten geheimen Artikel endlich verſprach 
Oeſterreich, nicht nur ale Mittel anzuwenden, um dem Könige von Baiern biefe 
Entihädigung zu verfchaffen, fondern auch fich dafür bei den drei Höfen feinen 
Berbündeten (England, Preußen und Rußland), und gemeinfam mit Baiern zu 
Frankfurt zu verwenden. Als dagegen ber Großherzog Karl im Oktober 1817 das 
Grofherzogthum Baden auf ewige Zeiten für ein untheilbared Ganzes erklärte, und 
bie Grafen von Hochberg zur Nachfolge berief, legte Baiern Proteſt ein, und 
die Dinge gewannen fogar ein friegerifches Anfehen. Da entichloß ſich der Große 
berzog Karl, nun endlich wirklich, feinem Volke eine Gonftitution zu geben, was 
durch Patent vom 22. Auguft 1818 gefchah. Die Bejorgniffe wegen einer mög- 
lichen Theilung des Großherzogthums fchwanden, indem der zu Branffurt am 
10. Zuli 1819 zwiſchen Defterreich, Großbritannien, Rußland, Preußen und Baben 
gefchloffene Traktat, deffen Beflimmungen, wie erwähnt, auch in dem Generalreceh 
der Frankfurter Territorialcommiffion aufgenommen wurden, ſowohl den Bellgftand 
des Großherzogthums Baden, ald das Grbfolgerecht der Grafen von Bochberg 
förmlich anerkannte. 

Die badische Verfaffung vom 22. Auguft 1819 wird felbit von den Schrift» 
flellern der Bartei der fogenannten Liberalen, aus denen bald Radikale, und fchließ- 
lih gar Revolutionäre wurden, als freifinnig bezeichnet. Sie gewährt den Unter- 
tbanen, oder wie man jegt zu fagen pflegt den Staatdangehörigen diefelben Rechte 
und Breiheiten wie die würtembergifche Verfaſſung, huldigt wie diefe dem Zweikam⸗ 
merfpftem, verfügt aber den Zufammentritt ordentlicher Landtage alle zwei Jahre, und 
fchreibt nicht nur für die zweite, fondern auch für die erfte Kammer die Deffentlid- 
keit der Verhandlungen vor. Aber glei der erfle Landtag, den der feinem Neffen 
Karl amı 8. Dezember 1818 auf dem Throne gefolgte Großherzog Ludwig am 
22. April 1819 eröffnete, Lieb für Baden eine ftürmifche Randtagszufunft vorausſehen. 

In Kurheſſen flellte der im Spätherbite 1813 zurücdgefehrte Kurfürft Wilhelm 
der Erfte bie alten Verhältniſſe bis auf den Zopf der Soldaten wieder ber, erflärte 
alle Beräußerungen von Domänen, welche unter dem Megimente des Bruders 
Napoleons vorgenommen worden waren, für ungültig, ohne dem Kaufer die geringfle 
Entſchädigung zu gewähren, und befchloß ‚im Gegenfage zur weftfälifchefrangöflichen 
Sewaltherrfchaft den alten Landtag, der feit 1798 nicht mehr verfammelt gewefen, 
wieder einzuberufen. In dem betreffenden Regierungsausfchreiben wurden auch Ab 
georbnete des Bauernſtandes berufen, welcher früher als leibeigen nicht landtagsfähig 
gewefen war. Der Landtag (der engere nämlich, denn Kurheſſen und Heflendarmftadt 
hatten zufammen einen allgemeinen Landtag, der aber 1628 zum legten Male 
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gehalten worden war, und jedes wieder feinen befonderen Landtag, welcher der engere 
hieß) wurde am 1. März 1815 zu Kaflel eröffnet, und dauerte bis 2. Juli 1815, 
faß dann wieder vom 15. Februar bis 10. Mai 1816. Der Kurfürft zog den 
BVerfaflungdentwurf, den die Stände bereitö beriethen, weil fie größere Begünftigs 
ungen forderten als er bewilligen Eonnte oder wollte, wieder zurüd und löste ben 
Landtag auf. Die Stände hatten dad Mifvergnügen bed Kurfürften auch dadurch 
in hohem Grade erregt, daß fie die vier Millionen Thaler, welche er für aufge- 
wendete Kriegskoſten in Anfpruch nahm, nicht gewähren wollten, ehe ihnen nicht 
Einficht in die Nechnungen der Kriegskaſſe geftattet würde, was ber ftolge Fürft als 
feiner Würde nicht geziemend verwarf. Kurfürit Wilhelm der Erfte erlich dann am 
4. März 1817 ein Haus und Staatögefeh, in welches er mehrere Beitimmungen 
jenes Berfaffungsentiwurfes aufnahm, aber die Stände berief er nicht wieder; er 
ſtarb im Februar 1821 und auch fein Sohn und Nachfolger Kurfürft Wilhelm der 
Zweite zeigte ſich nicht geneigt, eine neue Verfafjung mit nach aller Wahrfcheinlichkfeit 
badernden flreitfüchtigen, beengenden hemmenden Ständen zu geben, oder bie alten, 
bie ſich unter feinem Vater jo unbiegfam gezeigt, neuerdings zu verfammeln. 

In Heflendarmftabt Hatte der Großherzog Ludwig der Erfte nicht nur die alten 
ſtändiſchen Einrichtungen, welche Heſſenkaſſel und Darmftadt gemeinfchaftlich gehabt 
hatten, die aber bereitö obfolet waren, fondern auch die befonderen darmftädtifchen 
Landflände, meldhe aus den Prälaten (dem deutfchen Ordenscommenthur zu Schifs 
fenberg und dem Abgeordneten der Univerfität Gießen), aus der Nitterfchaft und 
aus Abgeordneten der Städte beftanden, durch Edikt vom 1. Oklober 1806 aufge- 
hoben. Aus dem Vortrage des großberzoglich befflichen Bundesgefandten im der 
Sigung der Bundesverfammlung vom 13. April 1818 Haben wir erfehen, wodurch 
ber Großherzog ſich bis dahin behindert gefehen hatte, in“ feinem Rande den brei= 
zehnten Artikel der Bundesafte auszuführen. Das Bolt indeß fümmerte fi) um bie 
Schwierigfeiten nicht, welche der rafchen Einführung einer allgemeinen Berfaffung in 
einem aus jo verfchiedenartigen Beflandtheilen zufammengefegten Staate entgegen» 
fanden, fondern verlangte fie von der Regierung in einer Menge von Bittfchriften. 
In Oberheflen und im Fürſtenthum Starfenburg hatten ſich zu diefem Zwecke 1818 
Ausfchüße gebildet, welche mit einander in Verbindung traten. Trotz des Verbotes 
folder eigenmächtiger Berfammlungen durdy Verordnung vom 1. April 1819 wur: 
ben diefelben fortgefegt, wurden neue Bittfchriften um VBerfaffung mit taufenden von 
Unterfchriften bedeckt und die Negierung mit ihnen beftürmt. Der Großherzog ver: 
bieß, im Mai 1820, bis zu welcher Zeit die Verfafjungdvorarbeiten beendigt fein 
würden, bie Stände zufammenzurufen. Allein die Demagogen wollten feine oetroyirte 
Berfaflung, fondern eine folche, die im Wege des Vertraged zwifchen dem Negenten 
und dem Volke zu Stande gebracht würde. „Um,“ — erzählt ein liberaler Chorage, 
der verflorbene Wirth in feiner Geſchichte der deutfchen Staaten, — „um die Re- 
gierung zu einer Verfaſſung in ihrem Sinne zu nöthigen, bildeten die Männer des 
Volkes im Lande heimlichen Widerſtand, theilten dad Rand unter ſich in Gaue, jeder 
nahm fich feinen Theil Land, darin für die Verfaflung unter dem Volke thätig zu 
fein, und in geheimen Zufammenkünften mit Berorbneten der Gemeinden befchloflen 
fie endlich, daß vorerft und bis zum Landtag ein Drittel der Steuern und nicht mehr 
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bezahlt werden ſolle.“ So frühe alfo verfland man fi im beutfchen Bunde auf 
dad Bearbeiten des Volkes, um es für revolutionäre Bewegungen vorzubereiten und 
zu organifiren. Der Großherzog Ludwig verbot zwar alle weiteren Bittfchriften um 
Beichleunigung ded Berfaflungswerkes, unterfagte unter firenger Strafandrobung 
jedwedes eigenmächtige Zufammenberufen der Ortövorflände und Gemeinden, aber er 
wiederholte zugleich fein Berfprechen in Betreff der Einberufung der Stände Im 
Odenwalde widerfegten fich in ein paar Gemeinden die Bauern der Verhaftung der 
Aufwiegler, und es mußte Militär bingefchieft werden. Am 18. März 1820 erlich 
endlich der Großherzog ein Edikt über die Iandftändifche Verfaffung des Herzogthums. 
Im Juni traten dann die gewählten Abgeordneten in Darmfladt zufammen, prote⸗ 
flirten aber gegen dad Dectropiren einer Berfaffung. Der Großherzog nahm bie ihm 
übergebene Adreſſe höchſt ungnädig auf, und forderte, daß die Stände ſich vor Allem 
eonftituiren und den Eid auf die Berfaffung leiten follen. Vierzehn Abgeordnete 
ber zweiten Kammer reidten in ihre Heimat zurüd, wo fle mit den größten Ehren⸗ 
bezeugungen empfangen wurden; die übrigen ließen ſich zu einem Vergleiche herbei 
und blieben. Die erfte Kammer war gleichfalld unvollftändig, weil die meiften in 
fle berufene Herren nicht erfchienen. Dad hinderte den Großherzog nicht, daß er im 
Gefühle feines Nechtes den Landtag eröffnete. Für die heimgefehrten Abgeordneten 
wurden neue Wahlen ausgefchrieben, aber die betreffenden Wahlbezirke wählten ent⸗ 
weder gar nicht, oder mählten die alten Abgeorbneten wieder. Die in Darmfladt 
zurüdgebliebenen Kammermitglieder erklärten fi für beichlußfähig, erliehen Danf: 
adreffen an den Großherzog, forderten aber mit unverminderter Beharrlichkeit Abän⸗ 
derung der Berfaflung. Der Großherzog gab nah und am 21. Dezember wurde 
die in ſehr wichtigen Bunften ganz im Sinne der Liberalen umgeftaltete Berfafjung 
von Regent und Ständen feierlich angenommen. Es ift nicht zu leugnen, daß bie 
felbe, foweit einigen im fogenannten Zeitgeifte liegenden Forderungen, welche ber 
Großherzog Ludwig der Erfte als bedenklich für das Wohl des Landes erachtete, im 
ihr nachgegeben wurde, dieſem Fürſten abgedrungen worden ift. Nachdem «ber 
Ludwig der Erfte einmal feine Zuftimmung gegeben hatte, beobachtete er die Verfaſſung 
unverbrüchlich bis an feinen Tod, der am 6. April 1830 erfolgte. 

Im Herzogthum Naffau war fhon am 2. September 1814 eine von dem 
Staatsrath Ibell ausgearbeitete Verfaffung verfündigt worden, welche eben ſowohl 
dad monarchiſche Prinzip zweckmäßig wahrte, ald den Ständen wie allen Klaffen von 
Untertbanen fehr werthvolle Rechte gewährleiftete, aber zum Leidweſen der Liberalen 
beflimmte, daß die Sigungen ber Landftände nicht Öffentlich fein folten. Die Stände- 
verfammlung beflebt aus zwei Abtbeilungen, aus der Herrenbanf, deren Mitglieder 
theild durch Erbrecht auf ihr figen, theild von dem Kandesfürften auf Lebenszeit 
ernannt werden, und aus der Bank der (zweiundzwanzig) Abgeordneten, welche von 
den Vorftehern der Geiftlichkeit und der höheren Lebranftalten, von den begütertften 
Zandeigenthlimern und von ben Inhabern der größeren Gewerbe gewählt werden. 
Die Landesverfammlung fol nur in beiden Abtheilungen zugleich, und zwar in jedem 
Jahre einberufen werden. 

Der Großherzog Karl Auguſt von Sacfen- Weimar hatte ſchon im November 
1815 feinen Unterthanen verkündet, daß er die Verfaſſung nicht einfeitig, fondern 
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nur in Berathung mit ven Landedabgeordneten erlaflen werde. Diefe Berathung 
erfolgte in den erflen Monaten des Jahres 1816, und am 5. Mai wurde bas 
Staatögrundgefeg über die landſtändiſche Berfaffung des Großherzogthums Sachſen— 
Weimar⸗Eiſenach verkündet. Wir haben bereitd über die Sigungen der Bundesver— 
ſammlung berichtet, in denen über die erbetene Garantie diefed Staatögrundgefeges 
durch den Bund berathen, und diefelbe jchlieglich zugefichert wurde. Die Verfaſſung 
gewährt den Ständen nebft anderen großen Rechten, auch das ber Initiative zu neuen 
Gefegen, und dem Lande die Preßfreiheit. Es war das Einfammerfhftem angenom- 
men und die Landeöverfammlung befteht aus eilf Mittergutöbefigern, zehn Bürgern 
und zehn Bauern, welche von ihren Stanbeögenoffen gewählt werden. Unter den 
Abgeordneten ber Ritterfchaft wählt der akademiſche Senat der Univerfität den eilften, 
weil diefelbe „mit Rittergutsbeſitz ausgeftattet iſt. 

Der Herzog Friedrich zu Sachſen⸗Hildburghauſen, in welchem Lande fo wie in 
allen jächflfchen Fürftenthümern von jeher Landflände in Wirkſamkeit waren, vereinigte 
fih mit den Ständen über einige Abänderungen in der bisherigen DBerfaffung. Der 
Bundesgefandte für die herzoglich ſächſiſchen Käufer ftelte in der Sigung der Bun 
dbeöverfammlung vom 20. Mai 1818 den Antrag auf Uebernahme der Garantie ber 
neuen Berfaffung durch ben Bund, und in der Sigung vom 1. Oftober 1818 
wurde der Beichluß gefaßt: Daß der Durchlauchtigfte deutfche Bund die nachgefuchte 
Garantie des Grundgefeges ber landftändifchen Berfaffung des Fürſtenthums Hild- 
burghaufen dahin übernehme, um in allen Fällen einzufchreiten, wo entweder der 
Regent oder die Stände ſich wegen bdiefer Verfaſſung an den Bundestag wenden 
würden. 

Der Herzog Ernft Anton zu Sachfen-Goburg-Saalfeld verlieh feinem Lande 
am 8. Auguft 1821 eine neue landfländifche Verfaffung. In der Sigung der Bun- 
dedverfammlung vom 13. Dezember 1821 legte der Faiferliche Präfldialgefandte eine 
ihm von dem Bundestagdgefandten der zwölften Stimme (großherzoglih und her- 
zoglich ſächſiſche Käufer), Grafen von Beuft, am 12. desjelben Monates zugeftellte 
Note vor, wodurch der Iegtere die von dem Herzoge zu Sachſen-Coburg-Saalfeld, 
Fürften zu Lichtenberg, dem Herzogthume Coburg- Saalfeld ertheilte fändifche Ver⸗ 
fafjung übergab und in Gemäßheit ihres einhunderteinundzwanzigften Paragraphen 
die Garantie des hohen Bundestages nachſuchte. Aber erft in der Sigung vom 
15, Juni 1822 faßte die Bundeöverfammlung den Beſchluß: Daß die nachgefuchte 
Garantie der fländifchen BVerfaffung ded Herzogtums Sachſen-Coburg- Saalfeld 
unter Bezug auf den achtundfünfzigften und jechzigften Artikel der (Wiener⸗) Schluß⸗ 
akte von Seiten ded Bundes übernommen werde. 

Der Fürft Heinrich Friedrich Georg von Walde hatte, um in feinem Bürften- 
thume, das fich feit alten Zeiten einer Iandfländifchen Verfaſſung erfreute, diefelbe 
mehr mit den Bebürfniffen der Gegenwart in Einklang zu fegen, eine Berfammlung 
der Landftände für den 28. März 1816 einberufen. Unter Zuftimmung des Fürſten 
und der Stände wurde am 19. April 1816 ein Landesvertrag errichtet, und durd) 
denfelben die neue Verfaſſung feſtgeſetzt. Die Landesvertretung beſteht aus den Be— 
figern Iandtagsfähigen Nittergütern, aus dem erſten Bürgermeifter und dem Gtadt- 
ſelretär in den fogenannten Deputirten Städten, aus bem Bürgermeiſter allein in 
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ben nicht deputirten Städten, endli aus zehn auf Lebenszeit gewählten Abgeord⸗ 
neten des Bauernftandes. Ohne Zuftimmung der Stände follen feine Geſetze gegeben 
und Steuern audgefchrieben oder abgeändert werden; auch behielten fie das bisher ſchon 
ausgeübte Recht bei, die Landesfaflen zu verwalten; und es war ihnen die Befugniß 
eingeräumt, Staatödiener wegen Verfaffungswidrigfeiten vor dem ordentlichen Richter 
anzuklagen. , 

Der Fürſt Georg Wiltelm von Schaumburgstippe führte in feinem Lande 
durch Verordnung vom 15. Januar 1816 eine landftändifche Berfaffung ein. Die 
Zandesverjammlung befteht aus den Befigern adeliger Güter, aus Abgeordneten ber 
Städte und Bleden, und aus Abgeordneten der Amtsuntertbanen. Die Stände 
haben das Recht der Begutachtung der zu erlaflenden ‚allgemeinen Landeögefege, wenn 
fie nicht die Verfaſſung betreffen, denn in diefem Balle ıft die Zuflimmung ber 
Zandeöverfammlung erforderlich, Sie haben ferner dad Steuerverwilligungsrecht, in 
Beziehung auf weldyes zugleich der Landeövergleih vom 3. Dezember 1792 aufrecht 
erhalten wurde; fie haben die Befugniß, in die ihnen jährlich vorzulegenden Rech⸗ 
nungen ber Landesſteuerkaſſe Einficht zn nehmen, und ibre Bemerkungen über Ber: 
wendung der Landeöfteuern an die Regierung zu bringen; fie haben ferner das 
Recht, DVorfchläge über Gegenftände der allgemeinen Wohlfahrt der Regierung zu 
machen, und mit Beweiſen belegte Beichwerden über etwaige Mißbräuche ober 
Unregelmäßigkeiten im öffentlichen Dienft an den Landesfürften gelangen zu laffen. 

Im Fürſtenthum Lippe ließ die Fürftin Pauline, Regentin im Namen ihres 
Sohnes des Fürften Paul Alerander Leopold, am 8. Juni 1819 eine landſtändiſche 
Berfaflung verfünden, welche den Bedürfniffen des Landes ganz angemeflen war. 
Allein die Stände forderten wie in Würtemberg die Wiederherftellung der alten 
1806 zur Zeit des Rheinbundes bei Seite gefchobenen fländifchen Einrichtungen, 
welche ihnen allerdings noch größere Rechte gewährte, ald die neue Berfaffung verlieh. 
Die Fürſtin⸗Regentin entiprah dem Anfinnen eben jo wenig, ald fie mit den Stän- 
den über Abänderungen der von ihr verfündeten Berfaffung zu unterhandeln für 
gerathen fand. Die Stände proteflirten gegen die neue Berfaffung, und ſo gab es 
denn auch bier Streit, der von den auf Geite der Stände lebenden Schriftftellern 
der ultraliberalen Partei ausgebeutet wurde, obſchon es ſich um mittelalterliche Ein⸗ 
richtungen handelte, deren Repriftination von den Landedvertretern erftrebt wurde. 

Der Fürft Johann von Liechtenftein gab feinem Eleinen dentfchen Bundeslande 
im November 18318 eine ftändifche Verfaſſung. Die Stände beftehen aus der Geifl- 
lichkeit und der Landmannſchaft. Die Steuern werden poflulirt, und bie Stände 
haben nur das Recht, über die Einbringlichkeit derfelben zu berathen umd dafür zu 
forgen. Das ift von Parteir-Schriftftellern bitter getadelt worden; fle wußten nicht, 
daß dem Bürften Liechtenftein fein ſouveränes Fürſtenthum diefed Namens nichts 
einbringt; daB er nie von deſſen Ginfünften irgend die geringfte Summe bezog, 
wohl aber aus eigener Kaffe dem Ländchen vielfach unter die Arme gegriffen hat. 

In den beiden mecklenburgiſchen Großberzogthlimern wurde die alte gemeinfame 
ſtändiſche Verfaffung aufrecht erhalten, Die Großherzoge Friedrich Franz von 
"Schwerin und Georg von Strelig liefen durch ihre Minifterien mit abgeorbneten 
Deputirten ihrer Nittere und Landſchaft Unterhandlungen pflegen, „um ſchon jetzo 
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und bis babin, daß von Seiten der beutfchen Bundesverfammlung ſolcherhalb allge- 
mein gültige Einrichtungen vereinbart und getroffen werden möchten, den getreuen 
Landſtänden befriedigende Mittel und Wege zu eröffnen, um bei ftreitigen Fällen, 
welche die Landeöverfaflung betreffen, zur rechtlichen Entfcheidung zu gelangen.“ Aus 
diefer Unterbandlung ging jene großberzoglih Medlen-Schwerin- und GStreligifche 
Berordnung vom 28. November 1817 hervor, deren Garantie bei der Bundesver⸗ 
fammlung nachgefucht und ertheilt wurde, und welchem Anfuchen jener Antrag in 
Betreff des dreizehnten Bundesartifel beigefügt war, der zu ben bereitö dargelegten 
höchſt wichtigen Erdrterungen über die Ausführung gedachten Artifeld DBeranlaffung 
gab. Was nun die medlenburgifche im Wege der Unterbandlung zwiſchen Regier— 
ungen und Ständen entitandene Berorbnung betrifft, jo war darin feitgefegt: „Sollte 
zwifchen Und und Unjeren getreuen Landſtänden, fei ed die gefammte Ritter- und 
Zandfchaft, oder mit einer von beiden allein, entweder unmittelbar oder bei einer, 
ihnen landeöverfaffungsmäßig zuftehenden Vertretung über Landesverfaffung, Landes—⸗ 
grundgefege, fonftige Öffentliche Verträge, die Auslegung und Anwendung derjelben, 
ſowie überhaupt bei der Ausübung der Iandeöherrlichen Gewalt, eine Verſchiedenheit 
der Anflchten entfliehen und ein flreitiger Ball fich ergeben: fo fol zwar nach wie 
vor, der Weg der Befeitigung durch unmittelbare gütliche Unterhandlungen aufrichtig, 
reblich und ernftlich verfucht, im Entftehungsfalle aber und fobald Unfere Landflände 
darauf antragen werden, ber Gegenftand auf compromifjarifchem Wege zur rechtlichen 
Entfcheidung gebracht werden.“ Die compromiffarifche Behörde follte fein, je nach— 
dem MNegierung und Stände fich über die Wahl der Gattung von Gompromif 
einigten, entweder ein einheimifched oder auswärtiges Gericht, oder aber zwei beutfche 
Bundesfürften, in beiden Fällen nach gemeinfamer Grwählung von Seite der Regier- 
ung und der Stände. Un die beiden gewählten Bundesfürften hatte dann die Re— 
gierung den Antrag zu flellen, ihre Bundestagdgefandte oder zwei der Rechte und 
Stantsfachen Fundige Männer zur Verhandlung und rechtlichen Entfcheidung der 
Sache zu beſtellen. Wenn eine Bereinigung zur Wahl der einen oder andern vor⸗ 
erwähnten Gattung von Compromiß nicht zu erreichen if, jo muß die Gompromiß- 
behörde ein Zufammentritt von zwei ober vier einheimifchen oder auswärtigen 
Männern fein, ohne alle Beichränfung durch Standes- oder Dienftverhältniffe, von 
jedem Theile zur Hälfte gewählt, fo daß es nicht nur von der Regierung, ſondern 
auch von den Landfländen, in jedem befonderen Sale abhängt, die größere Anzahl 
zu fordern, ja auf ber Benennung ber doppelten Anzahl zur Auswahl aus den 
gegenfeitig Benannten zu beftehen. Die Compromißbehörde fol ſtets binnen zwei 
Monaten nach dem Dato ded darauf gerichteten Antrages erwählt und angeordnet 
fein; und die Aufrechthaltung diefer Beſtimmung fol, wenn erforderlih, dem deut⸗ 
ſchen Bundedtage anvertrauet werden, bergeftalt, daß derſelbe alddann für die An« 
ordnung der an dritter Stele beftimmten fhiedörichterlichen Behörde forgt. Im Sale 
über bie zweite Gattung des Compromiſſes eine Uebereinkunft getroffen worden ift, 
erwählen die zur Verhandlung der Sache benannten zechtöfundigen Staatdmänner 
einen Obmann, welcher, wenn fie über die Wahl deöfelben fich nicht vereinigen Eönnen, 
von der beutfchen Bundeöverfammlung beftelt wird. Im Balle die dritte Gattung 
des Gompromiffes flattfindet, erwählen die Schiedörichter einen Obmann, weldyer 
7* 
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demnaͤchſt ald drittes oder fünftes Mitglied eintritt. Der gewählte Obmann fol 
zwar in die Reihe der Schiedsrichter eintreten, aber infofern der Präfes der Com— 
mifflon werden, daß er beide Theile zuerſt einladet, ihnen eine Ausführung ihrer 
Anficht der Sache, fowie ihrer Anſprüche oder Beſchwerden, binnen einer furzen 
angemeffenen von ihm zu beſtimmenden Friſt, einzureichen, auch bald nachher durch 
Abgeordnete an einem von ihm zu beſtimmenden Orte zu erjcheinen, wo vor ihm 
dann eine gütliche Ausgleichung ernftlih zu verfuchen ift, nachdem er zuvor bie 
beiderfeitigen Schriften den übrigen Schiedörichtern mitgetheilt und ihre Meinung 
vernommen bat. Wenn dann die gütliche Ausgleihung unerreichbar bleibt, fol der 
Obmann die Schrift des einen Theild dem andern wechfelfeitig mittbeilen und eine 
billige peremtorifche nicht über drei Monate hinausgehende Frift sub praejudicio prae- 
et conclusi fetfegen, binnen weldyer von beiden Theilen eine Gegen- und Schlußſchrift 
eingereicht fein muß. In dem Falle, daß die erſte Gattung der Compromiſſe (auf 
ein einheimifches oder auswärtige Gericht) flattfinder, fällt zwar nach der Natur 
der Sache die Wahl eines Obmannd meg, vielmehr procebirt das Gericht in feiner 
Geſammtheit; dasſelbe fol aber ebenfalld nach eingegangenen Deduftionen den Ber: 
fuch der Güte machen, auch in Anfehung der ferneren Sagichriften, wie oben vor- 
geichrieben ift, verfahren. Wenn auf diefem Wege die Aften für gefchloffen ange— 
nommen find, follen gefammte Schiedsrichter die Sache reiflich erwägen und ein, 
zur Vermeidung fonftiger Aften-Rotulirung, die Zahl der Deduftionen und Gegen— 
deduftionen ausdrüdlich anführendes Erfenntniß fprechen, welches von ihnen beiden 
Theilen auf eine Iegale Weife befannt zu machen if. Dieſes Erkenntniß fol, nad 
Beichaffenheit der Sache, noch Bine Sagfchrift von jedem Theile, zu mehrerer Auf⸗ 
klärung fordern, oder auf Beibringung von Urkunden und auf Beweis gehen; alle 
Mal aber muß ed von beiden heilen ohne Widerrede und weiteren Streit befolgt 
werden. Sollte die Beichwerde auf thätliche Störung im Beflg geben, auf thätliche 
Aufdringung eines neuen Rechtes, oder auf Verfügungen, weldye den bergebrachten 
Stand der Dinge und dad bis dahin anerkannt geweiene Verhältniß zwifchen Lan— 
beöberen und Untertbanen verändern; fo follen die Schiedörichter nach Mehrheit der 
Stimmen, gleich nach Eingang der erften Ausführungen von beiden Theilen, ja wenn 
die Natur und Rage der Sache es erfordert, felbft vor dem Berfuche der Güte, ein 
Inhibitorium zur Erhaltung des vorigen Status quo, oder ein angemeſſenes Interie 
miftifum erfennen fönmen; jedoch alddann unverzüglich weiter verfahren, den Verſuch 
der Güte anftellen, bei deſſen Mißlingen die weiteren gegenfeltigen Debuftionen, und 
zwar nicht bloß über den Befitzſtand, fondern über bie eigentliche zum Grunde liegende 
fireitige Nechtöfrage felbft, fordern, und nicht bloß in Poffefjorio, fondern über ben 
Grund und das Weſen ber Sache Recht Sprechen. Die Schiedörichter follen bie 
Sriften vom Anfange an, und überhaupt nach Befchaffenheit der Sache, immer 
möglichft kurz jegen, auch das Urtheil fo fchnel ald möglich und längftend binnen . 
fechömonatlicher Friſt, vom Tage ded Aktenfchlußes an, fprechen. „Wenn der eine 
oder andere Theil dem fchiedsrichterlichen Ausfpruche, wider alle Erwartung nicht 
Folge Teiften möchte, fo fol,“ mie der zwölfte Artikel der Patentverordnung der 
Großherzoge von Medlenburg vom 28. November 1817 beftimmt, „von Geiten 
Unferer Landftände, zur Manutenenz desſelben der Recurs an den Bundestag frei 
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bleiben, welcher Recurs aber durch die Schiedsrichter dafelbft angebracht werben 
muß. Wir Unferer Seits bringen fraft Iandeöherrliher Macht das Urtheil zur 
Bollziehung, wie Wir Und denn überhaupt an Unſeren fonftigen fürftlichen und 
Inndeöberrlichen Rechten, auch infonderheit der im fünfhundertfiebenundzmwanzigften 
Paragraphen des Landesvergleichd Und ausdrüdlich vorbehaltenen Zuſtändniß, durch 
diefe allergnäbdigfte Erklärung durchaus nichts vergeben haben wollen. Sollte in- 
befien die von Und Iandeöberrlich angeordnet werdende Vollfirefung, wegen Mif- 
deutung oder Dunfelbeit des Erfenntniffes, von Unſeren Landfländen für zu weit= 
areifend erachtet werden, fo fol ihnen vorbehalten bleiben, bei eben der Behörde, die 
dad Urtheil geſprochen bat, Deklaration oder Remedur nachzufuchen.“ Der dreizehnte 
und legte Artikel befagte: „Ungeachtet des bier feftgefegten Weges bleibt e8 inbeflen, 
wie fih von ſelbſt verfleht, in jedem vorkommenden Falle ganz unbenommen, durch 
eine gütliche gemeinfchaftliche Uebereinkunft auch jeden andern beliebigen Weg zu 
erwähnen, oder den Modum procedendi zu verändern.“ Der Schluß lautete: „Wie 
nun fämmtliche vorfiehende Beflimmungen, in Betreff des zu beobachtenden Compro⸗ 
mißverfahrens, fo lange ihren Werth und ihre Wirkung behalten follen, als nicht 
in Bezug auf die Aufrechthaltung der Verfaffungen allgemein gültige Beſtimmungen 
auf dem deutfchen Bundestag vereinbaret und getroffen fein werden; fo wollen Wir 
Unfere Erklärung und Anordnung bei dem Bundestage durch unfern accrebitirten 
Gefandten einreichen und durch denfelben darauf antragen laſſen, daß der beutjche 
Bund durh die Bundeöverfammlung den Inhalt diefer Unſerer Erklärung bahin 
garantire, daß er alle Beſtimmungen desfelben, in welchen auf den Bundestag Bezug 
genommen worden, allezeit aufrecht erhalten wolle,“ Daß ber bdeutiche Bund bie 
Garantie in diefer Geftalt übernommen hat, iſt bereit? an feinem Orte erzählt 
worden. Diefe Verordnung der Großherzoge von Mecklenburg ift ein leuchtendes 
Beifpiel des Nechtfinnes deuticher Fürften. Wie fo Vieles und Wichtiges wäre nicht 
ohne die demagogifchen Umtriebe und ihre traurigen Folgen in Deutjchland anders 
und beffer geworben! 

In Hannover hatte der Prinzregent, nachberiger König Georg der Vierte ſchon 
mittelft Patent vom 7, Dezember 1814 eine proviforifche allgemeine Ständeverfamm- 
lung berufen, ohne deßhalb die partikulären Stände der einzelnen Provinzen aufzu= 
beben, wie die der hannover'ſche Bundestagsgefandte in dem bereits mitgetheilten 
Bortrage in der Gigung der Bundedverfammlung vom 6. April 1818 audeinander 
gefegt hat. Die proviforiiche allgemeine Ständeverfammlung befand aus den Abge⸗ 
ordneten der Provinzialſtände und hatte fünfundachtzig Mitglieder, darunter ſechsund⸗ 
vierzig von Adel und neununddreißig vom Bürgerſtande, doch wurde dieſes Mißver— 
haltniß durch die Abſtimmung in Gurien in etwas ausgeglichen. Diefe Berfammlung 
befchäftigte ſich nach dem Wunfche der Regierung hauptſächlich mit Ordnung des 
Steuer» und Schuldenweiens des Königreiches, was bei ber großen Zerrüttung, bie 
in demfelben herrfchte, Feine geringe Aufgabe war. Am 5. Januar 1819 erließ der 
Prinzregent ein Patent, im welchem er der provlforifchen Ständeverfammlung ver 
Fündete, es Liege nicht in feiner Abſicht Hauptveränderungen in der alten Landesver⸗ 
faffung vornehmen zu laflen; es ſei jedoch nun auf Grund der wieberbergeftellten 
Provinzialverfaffungen eine definitive allgemeine Landesverfammlung zu bilden, Die 
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Art, mie dieß zu gefchehen hatte, gefiel der proviforifchen Stänbeverfammlung nicht 
fonderlich , fle ging auseinander, und vermieb jedes ernfte Zerwürfniß mit der Res 
glerung. So wurde denn durch Patent vom 7. Dezember 1819 die neue Verfaſ—⸗ 
fung eingeführt, welche die Provinzialftände in ihrer bisherigen Form beibebielt, für 
die allgemeine Ständeverfammlung aber das Zmeifammerfuftem annabm, und zum 
größten Mißvergnügen der liberalen Patei in Deutichland die Deffentlichkeit ber 
Sigungen ausſchloß. Der fechöte Paragraph des Watentes beflimmte, daß bie all- 
gemeine Ständeverfammlung biefelben Rechte ausüben folle, welche früher den ein- 
zelnen Provinziallandfchaften, ſowie auch der proviforiichen Ständeverfammlung zu: 
geftanden hatten, namentlich das Recht der Bewilligung der für die Bebürfniffe des 
Staates erforderlichen Steuern und der Mitverwaltung derſelben unter verfaffungs- 
mäßiger Goncurrenz und Aufficht der Landesregierung, dad Recht bei neu zu erlaf- 
fenden allgemeinen Landesgeſetzen zu Mathe gezogen zu werben, und die Befugniß 
über die zu ihrem Berathungsfreis gehörigen Gegenftände Vorſtellungen an bie 
Regierung zu bringen. Die Verfaffung vom 7. Dezember 1819, fo zweckmäßig fie 
auch war, um einen Staat, in welchem es fo verfchiedene Provinzen mit eigenthüm- 
lichen biftorifch begründeten Berfaffungen gab, mit Schonung berfelben gut zu 
regieren, erwarb freilich nicht den Beifall jener Partei in Deutichland,, welche an 
die Stelle der Regierung ber Pürften die fogenannte Parlamentsregierung geſetzt 
wiffen wollte. 

In dem Herzogthume Braunfchweig hatte der Herzog Friedrich Wilhelm fofort 
nach feiner Rückkehr die weftfälifchen Einrichtungen aufgehoben. Doch blieb bie 
Patrimonialgerichtöbarkeit und ber befreite Gerichtöftand abgeſchafft. Nachdem der 
Herzog Friedrich Wilhelm bei Duatrebrad am 16. Juni 1815 den Heldentod gefun- 
den, übernahm für feinen älteren Sohn den nunmehrigen Herzog Karl von Braun» 
fchweig der Prinzregent von Großbritannien, Irland und Hannover die vormund⸗ 
fchaftliche Regierung, und in feinem Namen leitete Graf Münfter von London 
aus bie Angelegenheiten ded Landes. Graf Münfter brachte Ordnung in bie Lan—⸗ 
deöverwaltung umd den Landeshaushalt, aber die wichtigen Mafregeln in Betreff des 
Schuldenweſens waren ohne fländifche Bewilligung getroffen worden, und es wie—⸗ 
derholten fi daher bie Bitten um Wiederherſtellung der alten Landesverfaſſung 
immer dringender. Die vormundfchaftliche Regierung berief endlich die alten Stände, 
Prälaten, Ritterfchaft und Städte, und es wurde die Verfammlung am 12. Oktober 
1819 durch den vormundfchaftlichen Commiſſarius Grafen Münfter mit einer Rebe 
eröffnet, im welcher bie bedeutungdvolle Erklärung vorfam: „Der Prinzregent fei 
nicht geneigt, eine auf lediglich durch die Erfahrung noch unerproßte Theorie gegründete 
RepräfentativVerfaffung an die Stelle der durch frühere Verträge begründeten Land⸗ 
tagdorbnung zu feßen. Sein Wunſch und Wille fei vielmehr, dad vorhandene Gute 
zu erhalten, das Mangelbafte auf verfaffungsmäßigem Wege obme Uebereilung zu 
verbeffern, und nach beendigter Vormundſchaft dem hoffnungsvollen Fürften, ben die 
Vorſehung dazu berufen habe, bie Regierung des Landes zu führen, feine Rechte 
ungefchmälert zu übergeben.” Im biefem Sinne war der Entwurf der erneuerten 
Landſchaftsordnung abgefaßt, und es wurbe derfelbe von der Ständeverfammlung am 
19. Januar 1820 angenommen. Weber der Wunfch bes Adels nach Wieberher- 
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ſtellung der Patrimonialgerichtöbarkeit war in Erfüllung gegangen, noch war ben 
Anforderungen der Anhänger des conftitutionellen Shyſtems genügt. 

Der Herzog Veter Friedrich Ludwig von Oldenburg, welcher den großberzog- 
lichen Titel, den ihm der Wiener Congreß zuerkannt hatte, nicht führte, regierte fein 
Land nach deſſen Befreiung von franzöflicher Herrfchaft löblich und zur Zufrieden- 
beit feiner Untertbanen, aber an die Einführung einer fländifchen Verfaſſung, die 
Niemand im Lande begehrte, legte er feine Hand an. In Holſtein Fam troß ber 
Erklärung des holſtein'ſchen Bundesaefandten in der Sigung der Bundedverfammlung 
vom 5. Bebruar 1818 eine neue Verfaſſung in diefer Epoche zu Stande; im Her⸗ 
zogthume Lauenburg dauerte die bisherige ſtändiſche Berfaffung fort. Im Grof- 
berzogthume Luremburg hatte der König-Grofherzog Wilhelm der Erfte eine befon- 
dere Berfaffung gegeben, fo daß das Land in dem Betreff ſowie in Beziehung auf 
die Verwaltung gänzlich von dem Königreich der Niederlande gefchieden blieb. In 
Detreff der Herzogthümer Sachien-Gotha und Sachſen-Meiningen, der anbaltinifchen 
Herzogthümer, der reußifchen, fchwarzburgifchen, hobenzollerifchen Fürftenthümer, und 
der vier freien Städte verweiſen wir für diefe Epoche auf die oben mitgetheilten 
Berhandlungen der Bundesverfammlung über die Vollziehung des dreizehnten Artikels 
der Bunbesafte. 

Es würde ein fehr unberechtigted Urtheil fein, wenn man ben Ruf nach frei= 
finnigen Berfaffungen, der durch faſt ganz Deutfchland ging, ohne MWeitered ver- 
dammen wollte. Die Deutfchen hatten nach Aufldfung des Neiches unbefchränfte 
Herrfchaft nach dem Mufter jener des Proteftord des Rheinbundes zur Genüge 
gefoftet. Es war natürlich, daß fie einen Damm gegen deren Wiederkehr aufgeführt 
zu ſehen wünfchten; es war natürlich, daß, nachdem das von ihnen zweimal beflegte 
Franfreich eine Verfaſſung erhalten Hatte, in der ſehr viele Elemente der Freiheit 
waren, fie nicht minder gut gehalten jein wollten, wie die Franzoſen. Welche Keine 
der Bedrohung aller Nechtszuftände, die im monarcifchen Prinzip begründet find 
und durch dasſelbe am beiten und ficherften bejchügt werden, in dem lag, was man 
parlamentarifche Regierung zu nennen pflegt, ließ fi damald nur von menigen 
ſcharfblickenden Geiftern erkennen, denn eine Erfahrung bierüber war in Deutjch- 
land noch nicht gemacht worden. Es ift aber auch nicht minder gewiß, daß bie 
Preſſe zur Steigerung des flürmifchen Dranges nach Eonftitutionen beigetragen hat; 
die Zeitungen, feit faft ihrem Entfteben gefnebelt und gefeffelt, waren eine Macht in 
Deutfchland geworben. 

Es war dieß die natürliche Folge des Bedürfniſſes der Fürften, die deutſchen 
Bölfer zum ausbarrenden Kampfe gegen Napoleon zu begeiftern. Da ließ man bie 
geitungen gewähren, da wurde ihr Gewicht groß und ihre Gewalt flarf, da waren 
fle nügliche Bundesgenoſſen. Der berühmte Görres gab feit Anfang des Jahres 
1814 den „Rheinifchen Merkur“ Heraus, und jo zündend war feine feurige Bereb- 
famfeit, daß Napoleon diefed Blatt die fünfte Macht, die gegen ihn in die Schranfen 
getreten, genannt haben fol. Aber mit derfelben feurigen Gewalt des Wortes, mit 
derfelben Schärfe des Verſtandes trat Görres auch zu Gunſten ber Freiheit der 
Bölfer auf, und forderte mit eimer rückſichtsloſen Kühnheit ohne Gleichen von dem 
Könige von Preußen die Erfüllung bes in Betreff der Berfaflung gegebenen Wortes. 
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Der „Rheinische Merkur,“ feit Juli 1815 unter Cenſur geftellt, wurde nach einigen 
Monaten durch Kabinetöbefehl unterbrüdt, worauf Görres, dadurch nicht im gering- 
ſten eingefchüchtert zu Frankfurt 1816 die Schrift „Deutfchlands Fünftige Verfaſ— 
fung“ herausgab, worin er bie Wiederberftellung des Kaiſers und Reiches verlangte, 
und einen förmlichen Entwurf, wie fle geſchehen könne und fole, in klar gebachter 
Meife entwidelte. Der Geift, der im „NRbeinifchen Merkur“ und in biefer Schrift 
waltete, befeelte eine große Anzahl von Männern, welche durch die periodifche Prefie 
und in befondern Schriften zu dem Wolfe redeten, und wenn fie auch an Genialität 
Görred nachftanden, war ihre Einwirkung doch eine jehr weit und tief eingreifende. 
Bei der damaligen Empfänglichkeit der deutfchen Nation würde bie Preffe der poli- 
tifchen Umgeftaltung eine ſolche Herrſchaft erlangt haben, daß emdlich fat die Ge— 
ſammtheit der Deutjchen eine der Bundesidee und dem monarchiichen Prinzip tod- 
feindliche Gefinnung in ihr Blut aufgenommen hätte, und die Revolution unver- 
meidlich Toßgebrochen fein würde, wenn nicht die Negierungen dem noch zur rechten 
Seit Halt geboten haben möchten. 

Andererfeitö gab ed unter den Männern, welche dad Nahen revolutionärer 
Ereigniffe voraudfahen, einige, welche durch ihre Schriften Del in das Bewer gofien, 
und den Grimm fteigerten, flatt befänftigend auf die Öffentliche Stimmung zu wirfen, 
Zu diefen Schriften gehörte namentlich die des Ordinarius der Berliner Juriſten⸗ 
fafultät Schmalz, welche den Titel führte: „Ueber politifche Vereine,“ große Ent« 
rüftung erregte, eine Menge Gegenjchriften veranlaßte, und die Aufregung der 
Gemüther mehrte. Wie löblich es auch war, daß Schmalz der immer weitern 
Verbreitung findenden Idee entgegentrat, Deutichland unter Eine Regierung und @in 
Repräfentativfyftem zu vereinigen, vernichtete er die von ihm gehoffte Wirkung doch 
feldft, indem er jo raſch nad) dem Befreiungdfriege dem Tugendbunde jediweden guten 
Einfluß abſprach, und die deutſche Nation auf das tieffte verlegte, ihr in dad Antlig 
jagend, ihre Begeifterung babe 1813 nichts zum Zerbrechen des franzöflfchen Joches 
beigetragen, fei im Gegentheile nur flörend in den Weg getreten. Das war in ber 
That zu arg; unter ben bedeutenden Männern, die gegen Schmalz auftraten und 
den Tugendbund vertheidigten, befanden ſich der berühmte Hiſtoriker Niebubr, der 
gefeierte Theolog Schleiermacher, welche Demagogen zu fchelten gewiß Niemandem in 
den Sinn fommen wird. Dem bitteren Schriftenwechfel machte der König von 
Preußen durch die Kabinetöordre vom 6. Januar 1816 ein Ende. Aber das konnte 
nicht bindern, daß im Volke das bittere Gefühl entitand, da man nun, nachdem 
man es nicht mehr brauche, feine dem Vaterlande geleifteten Dienfte nicht mehr 
achte, und dad Schmalg, Dabelom und Gonforten nicht jo fchreiben würden, wenn 
fie nicht hinter ſich eine flarfe und mächtige Partei wüßten, eine Partei die bis zu 
den Regierungdfreifen und den höchſten Perſonen binaufreiche. 

Was nun den Tugendbund betrifft, fo war er ein wohlberechneter, von großen 
und patriotifchen Ideen getragener Verein geweſen, der zur Zeit der überall gegen- 
wärtigen franzöflfchen Polizei eine geiftige Macht von großer Intenfltät entwickelte, 
und dadurch die Befreiung Deutfchlands vorbereitete, aber nachdem diefelbe durch die 
Waffen nahezu verwirklicht war, wieder verfchwand. Im jener Kabinetdorbre jtellte 
der König von Preußen dem Xugendbunde das Zeugniß aus, daß berfelbe dem 
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Baterlande gute Dienfte geleiftet, brachte aber zugleich das Edikt vom 20. Oktober 
1798 in Betreff der geheimen Berbindungen, die dem Staate gefährlich werben 
fönnten, in Grinnerung, erklärte den Streit über ſolche Gefelichaften für unnüg, 
und unterfagte förmlich, hierüber noch etwas druden zu laſſen. Allein das Beifpiel 
einer geheimen Gefellichaft, welche, wie der Tugendbund für politifche Zwecke gewirkt 
hatte, und obſchon er 1809 von dem Könige von Preußen durch Kabinetöbefehl 
unterfagt worden war, dennoch fortbeftand und nun feiner Wirkfamfeit wegen von 
dem nämlichen Monarchen belobt wurde, mar einmal gegeben. Der Gedanke lag 
nahe, durch Geheimbünde den politifchen Zwed der Herftellung der beutfchen Reichd- 
einheit zu fördern, — war boch zu hoffen, daß nach Erreichung dieſes Zield das, 
was die Geſetze jept verboten, als ruhmvoll Taut und öffentlich gepriefen werben 
würde! Obnebin befand die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in faft allen 
Ländern Europas aufgekeimte Neigung zu geheimen Gefellichaften in Deutfchland 
noch fortwährend in unverminderter Stärke. Insbeſondere die Studenten gewährten 
diefer Neigung Raum, wie fie ſchon früher zuwider allen Berboten Landsmann 
ſchaften, Orden und dergleichen hatten, mit welchen akademischen Verbindungen ſich 
1792 fogar der Reichstag zu Regensburg befaßte, den Gegenftand aber im Drange 
jener Zeit um fo eber wieder fallen ließ, als fih ergab, daß ihnen Feine politifche 
Tendenz zum Grunde liege. Es hatten fich diefe Nerbindungen aus dem Mittelalter 
fortgepflangt, hatten aber auf den verſchiedenen Univerſitäten feinen eigentlichen Zu— 
fammenhang, und reichten nicht über die Univerſitätsſtadt hinaus. Das änderte fich 
aber durch Stiftung der deutjchen allgemeinen Burfchenfchaft. Hören wir aber das 
Entſte hen der Burfchenichaft Karl Heinrich Hermes, der im diefer Angelegenheit voll⸗ 
gültiger Zeuge iſt. Er fagt in feiner „Geſchichte der letzten fünfundzwanzig Jahre“ 
(1. ©. 59), was folgt. 

„Unter den jüngeren Männern, die im Tugendbunde wirkten, war leicht der 
bedeutendfte Friedrich Ludwig Jahn, der, ald Lehrer einer Erziehungsanftalt in 
Berlin, den fühnen Plan entwarf, dad ganze moderne Erziehungsweſen umzuge- 
falten, indem er den biäher ganz. vernachläßigten Leibesübungen eine nicht geringere 
Wichtigkeit beilegte, ald diefelben in der Erziehung der Alten gehabt hatten. Seiner 
Anficht nach, die von vielen einflchtövollen Männern getheilt wurde, trug bie vor- 
nehmſte Schuld an dem Unglüde des Vaterlandes die Vermweichlichung der höheren 
Stände, die eine Folge ihrer verkehrten, nur auf einfeitige Ausbildung des Verftandes 
berechneten Erziehungen war. Nach mehrjährigen Anftrengungen gelang es ihm, 
die Leibesübungen, die er als die geeignetiten zur Kräftigung bed jugendlichen Kör— 
pers erkannte, zu einem Ganzen zu ordnen, dem er den Namen Turnfunft gab. 
Schon vor dem Ausbruche des Befreiungökampfes richtete er zu Berlin eine Turn 
ſchule ein. Nach dem Frieden genehmigte die Negierung die Aufnahme der Turn⸗ 
kunſt in den allgemeinen Unterrichtöplan der öffentlichen Schulen. Es wurden jet 
in allen größern Städten des preußiſchen Staates Turnmeifter angeftellt und Turn— 
pläge eröffnet, welche bald auf die Bildung ber Jugend einen weit aus überwie- 
genden Ginfluß gewannen. Jahns Abficht aber befchränfte fich nicht darauf, die 
körperlichen Kräfte der Jugend auszubilden, fondern er wollte fie vor allen Dingen 
auch zur Sittenreinheit und Ginfachheit beranziehen, glühende Baterlandsliebe und 
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männliche ächtdeutſche Gefinnung in ihr entwideln. Auf den Turnplägen wurde 
deßhalb Alles verhöhnt, was nicht einfach, naturgemäß, derb und deutſch war; gegen 
alles Ausländifche, fei ed in Sprache, Sitte, Tracht, Trank oder Koft wurde mit 
Ingrimm geeifert. Der deutjche Rod, dem die in manchen Gegenden übliche 
Bauerntracht zum Mufter diente, war eigens erfunden worden, um aus Franfreich 
nicht länger die Mode in der Kleidung zu borgen; denn. befonderd gegen Frankreich 
wurde täglich der wüthendſte Haß gepredigt. Als große Feſttage wurden bie 
Denktage der Schlachten des Befreiungäfrieged gefeiert, und die Lieder, die bei jeder 
Gelegenheit gefungen wurden, waren vorzugsweiſe Schlacht« und Kriegslieder ober 
Gefänge, welche in jeder Zeile Liebe des Vaterlandes und der Freiheit athmeten. 
Die ungeheure Veränderung, welche in kurzer Zeit in dem Benehmen und in ber 
ganzen Denk⸗ und Handlungsweiſe eined großen Theiles der Jugend vor ſich ging, 
zog frühe die allgemeine Aufmerffamkeit auf fih. Schon im Jahre 1816 ließen 
fich mißbilligende Stimmen vernehmen, die aber fein Gehör fanden vor der Gunft, 
deren die neue @inrichtung noch genof. Im folgenden Jahre machte der Geifl, ber 
auf den Turnierplägen berichte, und von bdiefen aus fich über die ganze deutſche 
Jugend verbreitete, einen wichtigen Bortfchritt. Die deutfchen Univerfitäten waren 
vol junger Männer, die in dem Kriege gegen die Franzoſen mitgeftritten, und aus 
demfelben mit begeifterter Liebe der Freiheit und des Vaterlandes zurückgekehrt waren, 
Das wüſte Studentenleben, mit feinen Spaltungen in Orden und Landsmannſchaften, 
feinen Schlägereien und Trinfgelagen und feinem fteifen pebantifch feftgeftellten Brauch 
oder Comment, wie dasſelbe ſich noch aus dem Mittelalter erhalten hatte, wiberte 
fie an; fle fühlten, daß die Formen, in denen das gefellfchaftliche Zufammenleben 
auf Univerfitäten fich bewegte, eine Erneuerung und Umgeftaltung bedürften; und da 
nichts fie hinderte, ihrem Sinne und ihrer Neigung zu folgen, fo fehritten fle ohne 
alled Säumen rüftig an das Werk, Die erften Verſuche mißlangen, weil es ſchwer 
hielt, ſich über die einmal bergebrachten Vorftelungen hinweg zu feßen. Da ging 
der alte Turnmeifter Jahn den jungen Freunden mit feinem Rathe an die Hand. 
Auf mehrern Univerfitäten, namentlich zu Berlin und Jena wurden jet freie Vereine 
geftiftet, die im Gegenfag zu ben alten Landömannjchaften ben Namen der Burfchen- 
fchaften annahmen und fi zur Aufgabe fegten, dem früberen wilden fittenlofen 
Treiben durch fittlichen Ernft, beſonders aber dem fpießbürgerlichen Hängen an den 
einzelnen Fleinen Heimatländern, wie e8 in den RLandömannfchaften herkömmlich war, 
durch die Liebe zu dem allgemeinen deutſchen Baterlande entgegen zu wirken. Neben 
dem fittlichen Ernfte und dem Deutfchthume oder, wie ed von den Gegnern auch 
wohl genannt wurde, der Deutjchthümelei herrichte in den Burfchenjchaften bei ihrer 
Begründung befonders ein tiefer religiöfer Sinn vor, mie es denn im allgemeinen 
ein vorragender Zug der Zeit war, daß die Meligiöftät, welche durch die Aufflär- 
ung bed vorigen Jahrhunderts in den Schatten gedrängt war, von neuem fräftig 
erwachte.“ 

Die Stiftung der allgemeinen Burſchenſchaft erfolgte bei Abhaltung des foge- 
nannten Wartburgäfeftes, und es ift Mar, daß der Gedanke einer die Studentenſchaft 
aller deutichen Hochſchulen umfaflende Verbindung, um zwar dad Studententhum 
felbft zu veredeln, zugleich aber auch den Samen der politifchen Einheit Deutſchlands, 
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der MWiederherftellung von Kaiſer und Reich auszuftreuen, nicht erft auf diefem Feſte 
gefaßt wurde, fondern vorher durchdacht war, um ihn bei der erflen aufregenden 
Gelegenheit, die fi darbot, in das Leben zu rufen. Diefe fand ſich ganz von felbft, 
da am 31. Dftober 1817 der dreihundertjährige Denktag der That Luthers zu 
Mittenberg wieberfehrte, und auf den 18. desſelben Monated ber Jahrestag ber 
Voͤlkerſchlacht von Leipzig fiel. Die Burfchenfchaft zu Jena befchloß das Doppelfeft 
am 18. Oktober 1817 zu begehen, doch wir laffen wieder Karl Hermes erzählen, 
weil er, ber fchon zur Zeit als er feine „Geſchichte der letzten fünfundzmwanzig 
Jahre“ fchrieb, der confervativen Richtung aus Ueberzeugung angebörend, dennoch 
voll Erinnerung an das Aufwallen ſchöner Gefühle und edler Gefinnungen in ber 
erften Zeit der Burfchenfchaft, dad Wartburgfeft mit fubjektiver Wahrheit fo fchil- 
dert, wie er wünfcht, daß das Andenken an dasielbe auf die Nachwelt gelangen möge, 
während gerade aud ben milden Farben, in bie er feinen Griffel taucht, die wahre 
Bedeutung dieſes Feſtes recht eigentlich zur Anjchauung gebracht wird. Er erzählt: 

„Bon der Burfchenfchaft zu Jena waren Einladungsfchreiben an alle deutichen 
Hochſchulen ergangen, ſich mit ihr zur Beier des Neformationdfeftes auf der Wart⸗ 
burg, der alten thüringiichen Veſte, die durch Luthers Gefangenfchaft berühmt 
geworden iſt, zu vereinigen. Zum Tage ber Beier war der 18. Oktober angefegt, 
und dadurch wurde dad Feſt zum Voraus ald ein doppeltes angefündigt, denn noch 
hatten die großen Siegedtage des Befreiungskampfes nicht aufgehört, Ehrentage des 
deutichen Volkes zu fein, noch waren bie Breudenfeuer nicht erlofchen, welche in ben 
erften Jahren an jenen Tagen nach alter bdeutfcher Sitte auf allen Höhen brannten, 
bis die Behörden hier die Holzverfchmendung bedenklich fanden, dort eine Gefahr in 
der Begeifterung für deutſche Freiheit fahen, während die Theilnahme des deutſchen 
Bolkes überall von ſelbſt erfaltete, je mehr die Erfüllung der anfangs gebegten 
überfchwenglichen Erwartungen ſich verzögerte. Als ber Tag der Beier herankam, 
waren in Eiſenach über fünfbundert Feſtgenoſſen verfammelt, die meiften aus Sena, 
aber mit ihnen Abgeordnete von Berlin, Leipzig, Halle, Göttingen, Kiel, Roſtock, 
Gießen, Marburg, Heidelberg, Tübingen, Erlangen und Würzburg. Am Morgen 
des 18. Oktober fammelten fich unter dem Geläute der Glocken Alle auf dem Marfte, 
von wo fie paarwelfe, die ſchwarzroth goldene Fahne der Burfchenfchaft voran nach 
der Wartburg zogen. Luthers hohes Ried: „ine fehle Bukg iſt unfer Bott!“ 
erdffnete in dem fefllich geſchmückten Ritterfaale die Beier, zu der fich aufer ben 
Behörden von Eifennach vier der berühmteften und beliebteften Lehrer der Jenaer 
Hochſchule, die Profefforen Fries, Dfen, Kiefer und Schweiger eingefunden hatten. 
Der Student Niemann aus Jena, Nitter des eifernen Kreuzes, hielt eine Rede, 
worin er zur Liebe des großen und herrlichen deutſchen Vaterlandes ermabnte und 
im Namen Aller gelobte: „zu flreben nach jeder menfchlichen und vaterlänbifchen 
Tugend." Darauf Sprach Fried, von den Studenten aufgefordert, einige anregende 
Worte. Mit dem Segen, der bieranf gefprochen wurde, war die eigentliche feier 
zu Ende. Die Anmwefenden zerftreuten fih in Gruppen auf dem Burghofe und 
taufdyten die Anfichten aus, die durch den feitlichen Tag in ihnen gewedt waren. 
Die Mehrzahl war der Meinung, daß die erhebenden Gedanken, die fie zum Theil 
aus weiter Berne zu dem Feſte zufammengeführt und zu einer brüberlich verbundenen 
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Genoflenfchaft vereinigt hätten, auch in Zukunft alle deutfche Hochichulen zu einem 
höheren Ganzen vereinigen müßten. Es wurde befchlofien eine allgemeine Burſchen⸗ 
ſchaft zu gründen, von ber die Burfchenichaften der einzelnen Univerfltäten nur als 
Theile zu betrachten wären. Profeſſor Dfen, der ſich von einer großen Zahl feiner 
Zuhörer umringt fab, ſprach zu denfelben, was ber Augenblik ihm eingab. Nach— 
dem das Mittagsmahl in dem Nitterfaale eingenommen war, ging der Zug nad 
Eiſenach zurüd, wo der Generaljuperintendent Nebe in ber Stabtlirche ben Gottes— 
dienft hielt. Für den Abend war noch eine Nachfeier angeordnet, indem die Studi—⸗ 
renden einen Badelzug nach der Wartburg veranftalteten, dem fich der Landſturm ber 
Umgegend anfchloß. Auf dem Berge wurde dad Dktoberfeuer angezündet, welches, 
weithin durch die Nacht leuchtend, den Blammen antwortete, die von allen benadh- 
barten Höhen aufloderten. Um dad Beuer ber wurde gejubelt, gezecht, geturnt und 
gefungen. Als Alle in der höchſten Aufregung waren, trat der Stubent Röbiger 
auf, und hielt eine Rebe, mie fie an ſolchem Orte und zu folder Zeit nicht anders 
zu erwarten war, voll von Begeifterung, von unreifen und unflaren Gedanken, von 
edlen hochberzigen Entichlüffen und von Uebertreibungen. Die Mehrzahl verlor fich 
allmälig von dem Berge, ald ein Student aus Berlin, Mafmann, mit einem Haufen 
von Büchern und Papieren erfchien, und ziemlich verlegen, fo daß man wohl ſah, 
wie der Gedanke nicht von ihm ſelbſt Fam, den noch Berfammelten anfündigte: 
„„Wie einft Luther durch Verbrennung ber päpſtlichen Bulle das Zeichen zur 
Trennung vom römiſchen Stuble gegeben, fo folle auch bier ein Zeichen gegeben 
werden, indem die von dem beutichen Bolfe mit dem Brandmale der Beradhtung 
belegten Schriften, die eine undeutſche dem Zeitgeifte wibderftrebende Gefinnung befun= 
deten, ben Flammen überlieferi würben.”“ Da wurden unter lautem Jubel ver 
Umftehenden verbrannt: „„Dabelomw, über den dreigehnten Artifel der Bundedafte;“ * 
„„Kamptz, Coder der Gendarmerie;““ „„Kotzebue, Gefchichte des deutſchen Reiches ;” * 
„„Haller, Reſtauration der Staatswiſſenſchaft;““ „„Cölln, vertraute Briefe;““ 
„„Zachariä, über den Code Napoleon;““ „„Ancillon, über Souveränetät und 
Staatsverfaſſungen;““ und bed Gegentugendbündlers Schmalz ſämmtliche Werke. 
Den Büchern folgten, von derben Witzworten begleitet, ein „„Öfterreichifcher Corpo⸗ 
ralſtock,““ ein „„beiflicher Zopf,““ und ein „„preußiicher Garbeichnürleib.”" Zum 
Schluße des neuen politifchen Ketergerichted wurbe ein Lied von dem Stifter ber 
Jenaer Burfchenichaft, Karl Follenius, gefungen, das fpäter taufendfältig wiederholte 
„„Schalle, du Freibeitöfang, braufe wie Wogendrang aus Felſenbruſt.““ 

Selbſt in diefer milden Darftellung bleibt fo viel Bedenkliches übrig, das ſich 
nicht, wie der citirte Schriftfteller thut, „durch jugendlichen Uebermuth“ entſchuldigen 
läßt. Das ift die Stiftung eines die Univerfitäten Deutfchlands umfaffenden Bundes 
von Einerleiheit des Zieles, das fchon dur die Wahl der deutfchen Neichöfarben 
als Farben der Burfchenfchaft ſich binlänglich kundgab, umd fichtlich auf bie Gemüther 
der Menjchen wirkte. Gin folcher die gefammte Studentenſchaft in fich ſchließender 
Bund Hätte unter allen Bedingungen von den Regierungen nicht gebuldet werben 
fönnen, wenn auch bie feltene Feier des dreihundertjährigen Reformationsfubiläums 
und ein fo an Grinnerungen reicher Ort nicht zur Stiftung gewählt worben wäre, 
wenn auch Feine Nachäffung der Verbrennung der Bannbulle durch Luther im der 
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Berbrennung einiger ben Studenten mißliebiger Bücher flattgefunden hätte. Das war 
jugendlicher Muthwille, und nur die Anftiftung dazu war bedenflich, denn daf bad 
Auto da Be amgefliftet war, gebt ſowohl aus der oben mitgetheilten Erzählung als 
auch daraus hervor, daß man zu einer Jubelfeier an einen jo eminent merkwürdigen 
Drte überhaupt feine Bücherfammlung, am wenigften eine Sammlung verbaßter 
Schriften mitnimmt, außer man verbindet damit einen beftimmten Zweck. Dennoch 
wäre ed das Befle gemweien, über die VBücherverbrennung hinwegzugehen, und fle 
lediglich auf den afademifchen Disciplinarweg zu verweifen, dagegen mit Nachdruck 
gegen die Verwirklichung eined allgemeinen Studentenbundes einzufchreiten. 

Einige der Männer, deren Schriften man unter allerlei Epithetis den Flammen 
überliefert hatte, waren hohe preußifche Staatöbeamte, namentlich Ancillon, Schmalz 
und Kampg. Der letztere beichwerte ſich bei dem Großherzoge von Weimar über 
dad Verbrennen ded Gendbarmeriecoder, ald wäre dieſe That dad Signal einer bereits 
wirklich andgebrochenen Revolution. Der Großherzog fonnte nicht umbin, in Folge 
der Eingaben des preußifchen Oberregierungsrathed Kamptz und anderer dringlichen 
Anregungen, gegen den Profeſſor Fries, deffen Rede der weimar'ſche Staatsminifter 
Fritſch im feinem Bericht über dad Wartburgäfeft an den Großherzog eine foldhe 
genannt hatte, welche gänzlichen Mangel an Geſchmack verratben habe, eine Unter- 
ſuchung einleiten zu laffen. Es erkannte aber die Landesregierung in Weimar felbft 
durch Entſchließung vom 29. Dezember 1817 an, daß feine Beranlafung zu einer 
GEriminalunterfuhung gegen den Profeſſor Fries vorliege. 

Indeffen fand bei den Höfen zu Wien und Berlin, die fich in biplomatifchem 
Wege an den Großherzog von Weimar gewendet hatten, die Anficht feft, daß bie 
afademifche Jugend von allen politifchen Strebungen unbedingt abgebracdht werben 
müſſe, und daf man die Preffe der Bolfspartei nicht zu noch umfänglicheren Einfluß 
gelangen laſſen dürfe. Da trug fih, als faum noch die Aufregung megen bed 
Wartburgsfeſtes ſich eimigermaffen gelegt hatte, ein Vorfall zu, der neuerdings in 
den höheren Kreifen Unmwillen über dad Treiben auf den beutfchen Univerfitäten 
erregte. Der ruffliche Staatsrath Kotzebue, deffen wir unter den beutfchen Schrift- 
ftellern gebührende Erwähnung gemacht haben, hatte von dem Kaifer Alexander 
den Auftrag erhalten, ibm monatlich eine Ueberficht der Titerarifchen und focialen 
Zuftände in Deutichland einzufenden. Das wäre an ſich nichts geweſen, was irgend 
die Öffentliche Meinung beunruhigen fonnte, wenn man nicht den Herrn von Kogebue 
zu genau in Deutſchland gekannt Hätte, um micht zu wien, daß er ben ihm gewor— 
denen ehrenvollen Auftrag in ganz anderer Art, ald derſelbe gemeint war, entiprechen 
werde. Ein folcher Bericht gerieth dem Profeffor Luden zu Jena in die Hände, und 
er nahm denfelben in dad von ihm herausgegebene Journal „Nemeſis“ auf, nicht 
ohne beifenden Commentar. Zwar wurde dad betreffende Heft bed Journald auf 
Einfchreiten Kotzebues noch vor der Ausgabe unterdrückt, aber das Bulletin ſammt 
den Bemerkungen Ludens wurde nun im „Bolföfreunde,“ einem gleichfalls zu Jena 
erfcheinenden Blatte verdffentlicht. Der Inhalt der Mittheilung regte großen Zorn 
in Deutfchland gegen Kogebue auf, man nannte ihn Verräther am beutfchen Vater⸗ 
lande, fchalt ihn rufflfchen Spion, und ein gehäßiger endlofer Schriftenwechfel ente 
fpann ſich. Bon Seite der Diplomatie ermeuerten fi um fo dringender die Be— 


110 Achtzehntes Buch, Erfied Kapitel. 


fchwerden gegen den Mifbraud der von dem Großberzoge eingeführten Preffreibeit, 
welchen nur übrig blieb, Abhilfe zu gewähren, nämlich die Cenſur wieder einzu- 
führen, was mit Zuflimmung der Stände im Februar 1818 gefchah. Doch muß 
bemerkt werden, daß bie Genfur in dem Großberzogthume Weimar durch die betref⸗ 
fende Verordnung nicht unbedingt wiedes eingeführt wurde, fondern nur bis zu dem 
Zeitpunfte, wo bie Bundeöverfammlung die im achtzehnten Artikel der Bundesafte 
verheißene „Abfaffung gleichförmiger Verfügungen über die Preßfreiheit” zu Stanbe 
gebracht haben würde. 

Wir haben an feinem Orte erzählt, daß die Denkſchrift des Bojaren Stourdza 
über die deutſchen Zuſtände, weldje den Bevollmächtigten auf dem Aachener Eongreß 
mitgetheilt wurde, obſchon fie nicht für die Deffentlichkeit beftimmt war, dennoch den 
Weg zu ihr fand, und megen ibred anflagenden Inhaltes allgemeine Entrüftung 
erregte. Bittere Gegenfchriften erfchienen, und da der Bojar feine Anflagen insbe— 
fondere auch gegen die deutjche Studentenfchaft gerichtet hatte, ſchickte ein Mitglied der 
Burfchenfchaft, der zu Iena fludirende Graf Bocholz ihm eine Herausforderung zum 
Zweikampfe, der jedoch Stourdza Feine Folge gab, da er eben Deutfchland verlieh. 

Unrecht hatte aber der Bojar und ruffljche Staatsrath Stourdza keineswegs, 
wenn er verlangte, daß die Negierungen in Deutfchland eine gründliche Verbeſſerung 
des Öffentlichen Unterrichts vorzunehmen hätten, um dem auf den Univerfitäten ge— 
pflegten verberblichen Geiſte gründlich entgegen zu arbeiten. In ber That, dieſe 
Burſchenſchaft, welche fo viel von Religion fprach, hegte höchſt gefährliche Elemente 
in ihrem Schooge. Wir wollen wieder einen gründlichen Kenner jener Studenten⸗ 
epoche ſprechen laffen, „Die Aufregung,” fagt Karl Heinrich Hermes in feiner 
Geſchichte der letzten fünfundzwanzig Jahre, „die Aufregung, die unter der ſtudirenden 
Jugend herrſchte, und die durch alle diefe Vorgänge fortwährend in Athem gehalten 
wurde, hatte eine franfhafte Höhe erreicht. Die edelften Gemüther wurden von ber 
allgemeinen Bewegung am meiteften fortgeriffen, und mehr als ein mit den trefflich- 
ſten Anlagen begabter Jüngling verlor in dem wilden Gebränge fo ſehr alle feſte 
Haltung, daß er diefelbe auch im fpäteren Leben entweder gar nicht, ober nur nad 
ben fchmerzlichften Erfahrungen wieder gewann. In diefen Tagen übte zu Jena Karl 
Bollenius, der fi inzwifchen an der Univerfität ald Privatdocent habilitirt hatte, 
über feine Umgebung eine verderbliche Herrfchaft. Obwohl noch ein junger Mann, 
beurtbeilte er mit eifiger Kälte die Ereigniffe; er berechnete, welche Wechielfälle die 
Parteien für fich hätten, und erklärte laut, daß in Deutfchland die Freiheit nur durch 
eine gewaltfame Umwälzung fiegen fünne. Die Gefelfchaft, die fih um den talent 
vollen Mann jammelte, bildete einen wahren revolutionären Klubb. Da wurden 
Neden gehalten, denen jene bei den Jakobinern während der franzöftjchen Schreckens— 
zeit zum Muſter dienten. Eine der beliebteften Nedendarten war: „„Der Boden 
der Freiheit müffe mit Blut gedrängt werden !** 

In folhen und ähnlichen Kreifen ward die Verftandes- und Gemüthörichtung 
vieler deutſcher Jünglinge vergiftet. Karl Ludwig Sand, ein Sohn gottedfürdptiger 
Eltern, deffen Fleiß und fittlicher Wandel auf den Gymnaſien zu Hof und Regens- 
burg, auf den Univerfitäten Tübingen, Erlangen, und feit 1817 auf der Univerfität 
Jena ihm eine ganz andere Zufunft meiffagten ald Tod durch Nachrichters Hanp, 
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gehörte zu den ergriffenften Jüngern Follens, und vol des Dranges, etwas Gewal⸗ 
tige8 für die Freiheit und die deutſche Sache, wie er und feines Gleichen fie ver- 
flanden, zu volbringen, faßte er den Entfchluß, Kogebue zu ermorden, ben „ruſſiſchen 
Spion, den Erzknecht und dad Schutzbild einer feilen Zeit,“ wie er ihn nannte. 
Schon im Brühling 1818 hatte ihm der Gedanke dazu angewandelt, denn er jchrieb 
am 5. Mai ded gedachten Jahres Folgendes in fein Tagebud: „Herr, mitunter 
wandelte mich beute wieder eine jo wehmüthige Bangigkeit an; aber fefter Wilke, 
feſte Beichäftigung löſt Alles und hilfe Alles, und das Baterland fchafft Freude 
und Tugend; unfer Gottmenſch, Ehriftus, unfer Herr, er ift das Bild einer Menſch⸗ 
lichkeit, die ewig jchön und ewig freudig fein muß. — Wenn ich finne, fo denke ich 
oft, es ſollte doch Einer muthig über fich nehmen, dem Kogebue oder jonjt einem 
ſolchen Landesverräther das Schwert ind Gekröfe zu ftoflen.“ Was bisher nur 
Berfuchung war, wurde zum Vorſatz ald Kogebue in feinem literarifchen Wochen- 
blatte die Anklagen, melde Stourdza gegen die Deutfchen erhoben hatte, für voll⸗ 
kommen begründet erklärte. Am 9. März 1819 verlieh Sand Jena, um zu Mans 
beim, wo Kogebue damals wohnte, den blutigen Borfag auszuführen, langte aber 
in biefer Stabt erft am 23. März des Vormittags an. Eine legte Warnung der 
Borjehung Hätte Sand darin erbliden mögen, daß er, als er fich diefen Tag noch 
vor zwölf Uhr im Haufe Kotzebues zum Befuche meldete, diefen nicht daheim traf. 
Aber er beachtete diefe Warnung nicht, erfchten um fünf Uhr des Nachmittagd 
wieder, wurde vor Kotzebue gelaflen, und führte den abſcheulichen Meuchelmord aus. 
Der Mörder hatte die Abficht, nach Frankreich zu fliehen, aber auf den Weheruf 
des unglüdlichen Opfers, das drei Dolchſtiche empfing, flürzte die Bamilie herbei, 
auf Befuch bei Frau Kotzebue anweſende Brauen riefen zum Benfter hinaus nad 
Hilfe, Sand ſtieß ſich die blutige Mordwaffe in die linke Bruft, rannte fo bie 
Treppe hinab und hinaus auf die Straße, rief den zufammengeftrömten Menfchen 
zu: „Hod) lebe mein deutiched Baterland und im Volke Alle, die den Zuftand ber 
reinen Menfchheit zu fördern fireben!“ kniete nieder, ftieß fi den aus der Brufl 
geriffenen Dolch nochmals in fie unter dem Ausrufe: „Ich danke dir Gott für diefen 
Sieg!” und fanf vorwärts hin. Er wurde von herbeigefommener Polizeiwache auf 
einer Tragbahre in das allgemeine Krankenhaus gebracht, überftand mit Standhaf- 
tigfeit eine ſchmerzhafte Operation, und ſobald ed dann thunlich war, begann die 
peinliche Unterfuhung. Sie ergab nicht, dab Sand Mitfchuldige gehabt Hätte, und 
man muß nach Allem, was vorliegt, dad Urtheil fällen, daß Vorfag wie Ausführ- 
ung ihm allein angehörten. Sand zeigte über die That in den Verhören nicht bie 
geringfte Reue, behauptete vielmehr, daß er recht gehandelt habe, am 20. Mai 1820 
aber rechnete die Gerechtigkeit hienieden durch das Schwert ded Scharfrichters mit 
ihn ab. BZweiundzwanzig Jahre nach Sands Tode wählten der Eriminalift Higig 
und der Schriftfieller Häring (pfeudonym: Willibald Aleris) deffen Lebensgefchichte 
zur Gelegenheit, den römischen Stuhl und die Geſellſchaft Jeſu ziemlich unzweideutig 
anzufchuldigen, daß fie es geweſen, die den politifchereligiöfen Meuchelmord gepflegt 
und gebilligt hätten!!! 

Der an Kogebue verübte Meuchelmord war allerdings die That eines Einzelnen, 
und die genaueften Erforichungen machten die Bermuthung zu nichte, daß er von 
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einem Geheimbunde ausgegangen fei, der ſich verſchworen habe, durch feine Mitglieder 
die Gegner der Burfchenfchaft, der Turnerei und der einigen bdeutfchen Verfaſſung, 
von welcher die Jugend der Univerfltäten träumte, aus dem Wege zu räumen. ber 
man kann nicht leugnen, daß die blutige That fchwerlich verübt worden wäre, wenn 
fi) nicht eine im veligiöfer wie politifcher Beziehung falſche Nichtung der Köpfe 
bemächtigt hätte, eine Richtung welche nicht obne gemeinfame Mittelpunfte war, eine 
Richtung welche dem Grunbfage von der Heiligung des Mitteld durdy den Zwed 
nicht fremd blieb. Zu allem Leberfluße hatte die außerordentliche Aufregung, welche 
durch die That Sands in Deutichland hervorgebracht worden war, fi faum einigere 
maſſen zu legen begonnen, als fie auch Nachahmung fand. Ein junger Apotheker 
geſelle, Namens Löning, hatte fi in den Kopf geiegt, der Staatdrath Ibell, der 
Schöpfer der naffauifchen Verfaſſung fei ein Vaterlandöverräther, und machte auf 
denfelben im Bade Schwalbach einen meuchelmörderiſchen Anfall, ziemlidy in derjelben 
Art wie Sand auf Kotzebue. Uber Ibell erwehrte ſich des Mörderö, ber feſtge⸗ 
nommen wurde, und fi wenige Tage darauf im Gefängniffe ſelbſt entleibte. Auch 
in diefem Fall vermochte die forgfältig geführte Unterfuchung feinen Beweis berzus 
flellen, daß die Unthat das Ergebniß eines Auftrages an Löning ald an das Mit- 
glied einer geheimen Gefellichaft gemefen. 

Die Regierungen würden ihrer Pflicht untreu geworben fein, wenn fie nicht 
einer Richtung entgegengetreten wären, welche zwar nicht unmittelbar aber doch 
mittelbar folche Verbrechen im Gefolge hatte. Am 14. Juli wurde Jahn, der 
Turnvater, zu Berlin verhaftet; eim gleiches Roos traf mehrere junge Männer, bie 
mit ihm im Verbindung flanden. Die Papiere der Profefforen Arndt und Weller 
zu Bonn wurden mit Beichlag belegt. Eigene GCommiffionen wurden in Berlin, in 
Marburg, an andern Orten zur Unterfuchung ber demagogifchen Umtriebe nieders 
gefegt. Die Turnanflalten wurden allenthalben geichloffen, befonders keck auftretende 
Beitfchriften wurden verboten, Jene Unterfuchungen gaben in der That Beweiſe, daß 
gebeime DBereine beftanden, um Deutichlands Verfaſſung ſelbſt durch gewaltfame 
Mittel zu verändern. In diefen Vereinen gab es eine engere Verbindung, welche 
jene der „Unbedingten“ hieß und den Grundfag aufftellte: „Die Würdigung einer 
That fei ſubjektiv; es gebe feine allein objektiv böfen Handlungen; auch eine in ihrer 
Wirkung font ſtrafbare Ihat könne durch die gute Abficht gerechtfertigt werden; 
fobin beilige der Zweck die Mittel,“ 

Und damit im Jahre 1819 nichts fehle, was eine allgemeine Aufregung der 
Gemüther in Deutjchland, von der auch die unteren Volksklaſſen ergriffen waren, 
befunde, brachen die Tumulte gegen die Juden aus, zuerft in Würzburg. Im biefer 
Stadt waren die Juden fchon im Laufe des Juli 1819, wo fie fich nur blicken 
ließen, mit dem Rufe Hep! Hep! von der zufammengefchaarten Jugend verfolgt 
worden, am 2. Auguft geſchah dieß von mehrern hundert Menfchen, größtentheils 
aus ber Hefe des Volkes, die fich ohne irgend eine Äußere Veranlaffung gefammelt 
hatten, um die Juden zu verhöhnen. Die Militärpatrouillen zerfireuten die Hep! 
bependen Maflen, aber am Abend des 3. Auguft machten fie es noch toller, 
begannen auch ſchon im mehrern Judenhäufern die Benfter einzuwerfen; die Polizei 
fipritt ein, es kam zu Widerſetzlichkeiten gegen fle, und ein Bürgersſohn murde dabei 
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von ihr töbtlich verwundet. Am Nachmittage ded 4, Auguft rotteten fich noch 
größere Schaaren zufammen, die von einem Jubenhaufe zum andern zogen, Alles 
jertrümmerten und felbt Waarenvorräthe vernichteten, Da trat die ganze Befagung 
unter Waffen, zahlreiche Berhaftungen wurden vorgenommen, die Ruhe wurde her- 
geftelt, und von nun an, nachdem die Behörden den äußerſten Ernft gezeigt hatten, 
auch nicht wieder geflört. Mit Bligesfchnelligkeit verbreitete fich die Kunde von den 
Borgängen zu Würzburg in Deutfchland, und in vielen großen und Eleinern Städten 
wurden bie nämlichen Ausfchweifungen gegen bie Juden begangen. Es war aller- 
dings Pöbellärmen, Luft des miederen Volkes an Unfug, aber zugleich war doch 
auch der Beweis geliefert, wie leicht ed war, bie eine oder die andere Bevölkerung 
der deutſchen Stäbte zu Brevelthaten hinzureißen. 

Um diefelbe Zeit, alö die Juden in fo vielen Städten Deutichlands von bem 
Pöbel gehöhnt und gehegt wurden, tagte zu Karlöbad ein Miniftercongreß, der von 
Deiterreich und Preußen dahin berufen worden war, um über die Mittel zu berathen, 
ber weiteren Ausbreitung ded revolutionären Geiſtes in Deutſchland Einhalt zu tbun. 
Es wurden über biefen wichtigen Gegenftand Beichlüffe gefaßt, welche der Eaiferliche 
Präfldialgefandte Graf Buol-Schauenftein der Bundesverſammlung vorlegte, damit 
fie von dieſer im gefeglicher Form angenommen würden. 

Am 20. September 1819 machte zu diefem Zwede Graf Buol der Bundes— 
verfammlung im Namen des kaiſerlich Öfterreichifchen Hofes folgende Eröffnungen: 
Seine kaiſerliche Majeftät glauben den Wunfch fämmtlicher Bundesglieder, zugleich 
mit Ihrem eigenen audzufprechen, wenn Sie die Bundeöverfammlung auffordere, vor 
ihrer Bertagung ihre ganze Aufmerfjamfeit auf die in einem großen heile von 
Deutſchland berrfchende unrubige Bewegung und Gährung der Gemüther zu richten, 
die Urſachen dieſer bedenklichen Ericheinung, bie fich feit einigen Jahren von Tag zu 
Tag vernehmlicyer angekündigt, zulegt aber in unverfennbaren Symptomen, in Aufruhr 
predigenden Schriften, in mweitverbreiteten fträflichen Verbindungen, jelbft in einzelnen 
Greuelthaten geoffenbaret bat, gründlich zu erforfchen, und die Mittel, wodurch Orb» 
nung und Ruhe, Ehrfurcht vor den Gefegen, Vertrauen zu den Regierungen, allge 
meine Zufriedenheit und der ungeftörte Genuß aller der Güter, die der deutfchen 
Nation, unter dem Schuge eines dauerhaft verbürgten Friedens, aus der Hand ihrer 
Fürften zu Theil werden follen, für die Zukunft geſichert und befeftigt werden kön— 
nen, in ernſte Betrachtung zu ziehen. Die Duellen des Uebel, deſſen weiterem 
Fortſchritte Schranken zu fegen, gegenwärtig die hbeiligfte Pflicht der ſämmtlichen 
deutfchen Megierungen ift, liegen zum Theil zwar in den Beitumftänden und Verhält- 
niffen, auf welche feine Regierung unmittelbar und augenblidlicy zu wirken vermag; 
zum Theil aber hängen fie mit beſtimmten Mängeln, Irrthümern und Mißbräuchen 
zufammen, denen allerdings burch glüdliches Einverſtändniß und reiflich erwogene 
gemeinfchaftliche Maßregeln abgeholfen werden kann. Unter den Gegenftänden, bie, 
in diefer lezten Hinficht, die nächfte und forgfältigfte Erwägung verdienen, zeichnen 
fih ganz beſonders folgende aus: 

1) Die Ungewißheit über den Sinn und die daraus entfpringenden Mißdeut⸗ 
ungen bed dreizehnten Artikels der Bundedafte; 

2) unrichtige Vorftelungen von den der Bundeöverfammlung zuftehenden Bes 
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fugniffen, und Unzulänglichkeit der Mittel, wodurch diefe Befugnifle geltend zu 
machen find; 

3) die Gebrechen ded Schul- und Univerfitätöweſens; 

4) der Mißbrauch der Preffe und imdbefondere der mit den Zeitungen, Zeit 
und Blugfchriften bisher getriebene Unfug. 

Es if, fuhr der Eaiferliche Präfldialgefandte fort, es ift Seiner Majeftät ange- 
legentlicher Wunfch, daß die Bundesverfammlung fich unverzüglich mit diefen wichtigen 
Gegenftänden beichäftige, und die Präfivialgefandtichaft ift daber angemwiefen, ſowohl 
auf die angeführten vier Punkte, als auf die Ernennung einer Gentralcommifflon, 
deren Beilimmung und Gejchäft fi im Verlaufe diefed Vertrags näher ergeben 
wird, Bezug babende Entwürfe mitzutbeilen. Seine Majeftät halten ſich überzeugt, 
daß die Mitglieder des Bundes in bdiefen Entwürfen, und den fle begleitenden Be- 
merfungen, jene Grundfäge der Gerechtigkeit und Mäßigung, die Allerhöchftdenen- 
felben jederzeit zur oberften Richtſchnur gedient haben, wieder finden, und daß bie 
Gutgefinnten aller deutfchen Länder, weder die reine und wohlwollende Abficht, die 
Seine Majeftät bei Allerhöchſtihren Borfchlägen ausfchließlich geleitet hat, noch 
Hoͤchſtdero aufrichtige, herzliche und unabänderliche Theilnahme an dem Schiejale 
fämmtlicher durch den Bundeöverein zu gleichen Vortheilen, gleichen Pflichten und 
gleichen Anftrengungen berufenen Staaten verfennen werden. 

Ueber den erften jener vier Gegenftände, die Ungemißheit über den Sinn bed 
dreizehnten Artifeld der Bundesafte und Mißdeutung deöfelben, trug ber Eaiferliche 
Präfldialgeſandte vor: 

Als die erlauchten Stifter des deutichen Bundes in dem Zeitpunfte der politi= 
ſchen Wiedergeburt Deutichlands ihren Völkern in der Erhaltung oder Wiederber- 
ſtellung fändifcher Berfaffungen ein Pfand ihrer Liebe und ihres Vertrauens zu 
geben befchloffen, und zu diefem Ende den dreizehnten Artifel der Bundedafte unter 
zeichneten, ſahen fie allerdings voraus, daß dieſer Artikel nicht in allen Bundeöftaaten 
in gleichem Umfange und gleicher Form würde vollzogen werden können. Die große 
Berfchiedenheit der damaligen Lage der Bundeöftaaten, von weldyem einige ihre alten 
Iandftändijchen Berfaflungen ganz oder zum Theil beibehalten, andere bie vorber 
befeffenen ganz verloren, wieder andere dergleichen Berfaffungen nie gehabt, ober 
fhon in früheren Zeiten eingebüßt hatten, mußte nothwendig eine eben fo große 
Berfchiedenheit in der Behandlung diefed wichtigen Gegenftandes herbeiführen, eine 
Verſchiedenheit, die durch die neue Beftimmung der Xerritorialgrenzen, durch bie 
Vereinigung ungleih conftitwirter Länder zu einem Gefammtftaate, durch die Ver⸗ 
ſchmelzung folcher Gebiete, deren Tanbftändifche Verfaffungen mehr oder weniger fremd 
waren, mit Provinzen, worin fle von Alters ber beftanden, noch im hohen Grade 
vermehrt werden mußte. In Rückficht hierauf haben nicht allein die Stifter des 
Bundes, fondern auch fpäter, in der erften Periode der Verhandlungen des bereits 
befichenden Bundestags, die Bundesfürften jederzeit Bedenken getragen, bem von 
vielen Seiten geäußerten, verichiedentlih auh am Bundestage laut gewordenen 
Wunſch, daß zur Bildung der im dreizgehnten Artikel erwähnten Tandfländifchen 
Verfaffungen eine allgemeine Norm feftgefegt werben möchte, Gehör zu geben; und, 
wenn aus ber Nichterfüllung dieſes Wunfches, wie man fich freilich jegt nicht mehr 
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verbergen fan, für Deutfchland manches Uebel entiprungen ift, fo wäre es doch 
ungerecht, die Motive, welche dem bisherigen Stillichweigen der Bundesverſammlung 
über diejen wichtigen Bunft zum Grunde lagen, nämlich die Achtung vor dem, jedem 
Bundesftaate gebührenden Rechte, feine inneren Angelegenheiten nach eigener Enflcht 
zu ordnen, und bie Beforgniß, durch ſtreng audgefprochene allgemeine Grundfäge 
einzelne Bunbeöftaaten in mannigfaltige Berlegenheiten, vielleicht in unauflösliche 
Schwierigkeiten zu verwideln, verfennen zu wollen. Nie aber haben die Stifter des 
deutichen Bundes vorausfegen fönnen, daß dem bdreizehnten Artikel Deutungen, die 
mit den Elaren Worten desfelben in Widerfpruch ftünden, gegeben, oder Folgerungen 
daraud gezogen werden follten, die nicht nur den dreizehnten Artikel, fondern den 
ganzen Tert der Bundesafte in feinen Hauptbeftimmungen aufheben, und bie Bort- 
dauer des Bundesvereins felbit hoͤchſt proflematiich machen würden. Nie haben fie 
vorausfegen fünnen, daß man dad nicht zweibdeutige Tandftändifche Brinzip, auf deſſen 
Befeftigung fie einen fo hoben Werth legten, mit rein demofratifchen Grundfägen 
und Formen verwechleln und auf diefes Mifverftändnig Anfprüche gründen würde, 
deren Unvereinbarfeit mit der Exiſtenz monarchiſcher Staaten, bie (mit unerbeblicher 
Ausnahme der in diefen Verein aufgenommenen freien Städte) die einzigen Beftand- 
theile ded Bundes fein follen, entweder fofort einleuchten oder in ganz kurzer Zeit 
offenbar werden mußte. Eben fo wenig ſchien die Beforgniß begründet, daß man 
irgendwo in Deutjchland dem Gedanfen Raum geben würde, durch die den landflän- 
diſchen Verfaſſungen zu verleibende Form die mwefentlichen Rechte und Attribute des 
Bundes felbft Hefchränfen, oder, wie wirklich bereit verfucht worden, unmittelbar 
angreifen, mithin dad einzige Band, wodurch gegenwärtig ein bdeuticher Staat mit 
dem andern, und bad gejammte Deutfchland mit dem europälfchen Staatenfyfleme 
verfnüpft wird, auflöfen zu wollen. Gleichwohl haben ſich alle diefe ſchweren Miß— 
verftändniffe und Irrthümer in den legtverfloffenen Jahren nicht nur entwidelt, fon- 
bern, durch eine umglüdliche Verfettung von Umftänden, der Öffentlichen Meinung fo 
ſeht bemächtigt, daß man den wahren Sinn des dreizehnten Artikels fait gänzlich 
aus dem Geflchte verloren bat. Die täglich überhand nehmende Neigung zu unfrucht- 
baren oder gefahrvollen Theorien, der Einfluß felbft irregeführter oder jedem Volks— 
wahn fchmeichelnder Schriftfteler, das eitle Berlangen, die Berfaffungen fremder 
Linder, deren heutige politifche Geftalt der von Deutichland ebenſo unähnlich ift, als 
Ihre ganze frühere Gefchichte, auf deutfchen Boden zu verpflangen; diefe und viele 
andere mitwirfende, zum heil noch bejammerungsmwürdigere Urfachen haben jene 
allgemeine politifche Sprachverwirrung erzeugt, in welcher die große, edle, fonft durch 
Gründlichkeit und tiefen Sinn fo ruhmvoll ausgezeichnete Nation fi zu verzebren 
bedrohet ift; fie haben fogar in den Augen vieler Mitglieder Rändifcher Verſamm— 
lungen den Standpunkt, auf welden fie verfaſſungsmäßig geftelt waren, dergeflalt 
verdunfelt, und die Grenze ihrer rechtmäßigen Wirkſamkeit dergeftalt verrüdt, daß 
dadurch die Regierungen, felbft in der Erfülung ihrer weientlichften Pflichten, geſtört 
und verhindert werden mußten. Die Gründe, welche die Bundeöverfammlung früber 
beftimmt hatten, auf dad Verfaſſungsweſen einzelner Bundesſtaaten nicht unmittelbar 
einzumwirfen, müſſen jegt höhern Rückſichten Plag machen. Wenn der deutſche Bund 
nicht zerfallen, wenn Deutjchland nicht allen Schreden innerer Spaltung, gefeglofer 
8 * 
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Wilfür und unheilbarer Zerrüttung feines Rechts- und Wohlftandes Preis gegeben 
werden fol; fo muß es für die wichtigfte feiner Angelegenheiten, für die Bildung 
feiner fünftigen Berfaffungen, eine fefte gemeinfchaftli anerkannte Grundlage gewin⸗ 
nen. Es muß daber eines der erften und dringendflen Gefchäfte der deutfchen Bun- 
deöverfammlung fein, zu einer gründlichen, auf alle Bundeöftuaten, im welcher Lage 
fle fich auch gegenfeitig befinden mögen, anwendbaren, nicht von allgemeinen Theorien 
oder fremden Muflern, fondern von deutfchen Begriffen, deutfchem Rechte und deut⸗ 
fcher Gefchichte abgeleiteten, vor Allem aber der Aufrechtbaltung des monarchifchen 
Prinzips, dem Deutfchland nie ungeftraft untreu werden fann, und ber Aufredit- 
haltung des Bundeövereind, als der einzigen Stüge feiner Unabhängigkeit und feines 
Friedens, vollfommen angemefjene Auslegung und Erläuterung des dreizehnten Artikels 
der Bundedafte zu fchreiten. Und, fo jehr au dahin getrachtet werben muß, bie 
landftändifchen Berfaffungen in allen den Bundesftaaten, wo fle nicht bereits ihre 
fefte Exiftenz haben, ohne meiteren Aufenthalt, ja mit verdoppelter Thätigfeit ins 
Werk zu richten; fo wünſchenswürdig ift es zugleih, daß zu Verhütung neuer 
Mißverftändniffe und zu möglichfter Grleichterung einer bevorſtehenden endlichen 
Uebereinfunft über die Bolziehung des dreizehnten Artikels, bei den jegt ſchon im 
mebrern Bundesftaaten eingeleiteten, auf die Rändifchen Berfaffungen Bezug habenden 
Arbeiten, keine Beichlüffe gefaßt werden mögen, die mit den bier vorläufig ausge— 
fprochenen Anfichten, und mit der von der Bundesverfammlung im kurzer Brift zu 
erwartenden näheren Erläuterung jenes Artikels, auf irgend eine Weiſe in Wider⸗ 
fpruch ftänden. 

Ueber den zweiten Gegenftand, Befugniffe der Bundedverfammlung und Mittel 
zur Vollziehung derfelben, trug der Eaijerliche Präfldialgefandte vor: 

Es liegt in dem Begriff und Weſen des deutichen Bundeövereins, daß die den⸗ 
jelben repräfentirende Behörde in Allem, was die Selbfterhaltung und bdiemefentlichen 
Zwede, wie ſolche im zweiten Artikel der Bundesafte ausgeſprochen worden, angeht, 
die oberfte Geſetzgebung in Deutichland conflituire. Hieraus folgt, daß die Beichlüffe 
ber Bundesverfammlung, in fofern fie die äußere und innere Sicherheit der Geſammt⸗ 
beit, die Unabhängigkeit und Unverlegbarfeit einzelner Mitglieder des Bundes, und 
die von beiden unzertrennliche Aufrechthaltung der rechtlich beflebenden Ordnung zum 
Gegenftande haben, von allgemein verbindlicher Kraft jein müſſen, und daß der Boll- 
ziehung folder Befchlüffe Feine einzelne Gefepgebung und fein Separatbefchluß ent- 
gegenfleben darf. Der Beſtand und die Fortdauer des Bundes läßt ſich ohne fefte 
und firenge Aufrechthaltung dieſes Grundfages nicht als möglich denken. Deffen 
weitere Entwidelung , fomwie eine definitive Beſtimmung der Befugniffe und Attribute 
bed Bundedtaged überhaupt, muß den fortgefegten Beratbungen über vollftänbige 
Ausbildung und Feſtſetzung der gefammten, durch den Bund geflifteten Verhältniſſe 
vorbehalten bleiben. Linterdeffen wird zum Boraus von allen Seiten anerkannt, 
daß, mie auch das Endrefultat der Berathungen ausfallen möge, der an und für 
fich beſtehende oberſte Grundfag feine Haltung, und überhaupt die Gefege des Bundes 
feine Gewaͤhrleiſtung ihrer Wirffamkeit haben Fönnen, wenn der Bundeöverfammlung 
nicht die gemefjene Dispofition über die zu deren Vollziehung erforderlichen Mittel und 
Kräfte anvertraut wird. Die Abfaflung einer zweckmäßigen Erefutionsordnung muß 
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baber einer der Hauptgegenflände der vorhin gedachten Berathungen fein; und Seine 
Mojeftät glauben, bei Ihren jämmtlichen Bundeögenoffen über das dringende Bebürfnif 
eines ſolchen Geſetzes die volllommene Uebereinftimmung annehmen zu können. Da 
jeboch in der Zwiſchenzeit die zur Handhabung und Ausführung derjenigen Befchlüffe 
und Maßregeln, welche die innere Sicherheit Deutſchlands nothwendig machen könnte, 
erforderlichen Mittel dem Bundestage nicht fehlen dürfen, fo iſt die Faiferlich könig⸗ 
liche Präfldialgefandtfchaft beauftragt, den Entwurf eines proviforifchen, mit ausdrück⸗ 
licher Beziehung auf ben zweiten Artikel der Bundesafte abzufaffenden Exekutions—⸗ 
ordnung zur unvermweilten Prüfung und Berathung vorzulegen. 

Ueber den dritten Gegenftand, Gebrechen des Schul» und Univerfitätäwefen, 
trug ber Eatjerliche Präfidialgefandte vor: 

Die Aufmerkfamkeit der Bundesverfammlung wie der einzelnen deutſchen Regier⸗ 
ungen, war längft auf biefen Gegenfland gerichtet, von deſſen ausnehmender Wich- 
tigkeit ganz Deutſchland lebhaft durchdrungen iſt. Eine richtige und heilfame Leitung 
der Öffentlichen Unterrichtsanftalten überhaupt, beſonders aber der höheren, welche den 
Eintritt in dad praftifche Leben unmittelbar vorbereiten follen, wird in jedem Staate 
als eines der Hauptgefchäfte der Iandeöherrlichen Vorſorge betrachtet. Den deutfchen 
Regierungen aber liegt dabei eine ganz eigenthümliche Verpflichtung und mehr als 
gewöhnliche Verantwortlichkeit ob. inmal, weil in Deutfchland die Bildung zur 
Öffentlichen Wirkſamkeit und zum Staatöbienfte den hohen Schulen ausfchliefend 
überlafjen ift, fodann weil diefe hohen Schulen ein Hauptglied in dem Gefammts 
verbande der Deutfchen find, und, fo mie dad aus ihnen bervorgebende Gute fich 
über die ganze Maſſe der Nation verbreitet, fo auch die in ihnen ſich erzeugenden 
Gebrechen auf jedem Punkte von Deutfchland mehr oder weniger fühlbar werben 
müſſen; endlich, weil Deutfchland feinen von Alters Ger berühmten Lehrinftituten 
einen Theil des Anſehens und des damit verfnüpften Nanges im europälichen Ge— 
meinwefen verdankt, den ed bisher glücklich behauptet hat, und an deſſen unverfürzter 
Erhaltung Seine Mafeftät jeder Zeit den mwärmften und thätigften Antheil nehmen 
werden. Daß ver wirkliche Zuftand der deutfchen Univerfitäten, mit einigen allgemein 
anerkannten ehrenvollen Ausnahmen, ihrem in befferen Zeiten erworbenen Ruhme von 
vielen Seiten nicht mehr entpricht, kann wohl fehwerlid in Zweifel gezogen werben. 
Schon feit geraumer Zeit haben einflchtövolle und wohldenkende Männer bemerkt 
und beflagt, daß biefe Inflitute ihrem urfprünglichen Charakter, und ben von ihren 
glorreichen Stiftern und Befdrderern beabfichtigten Zwecken in mehr ald einer Hin- 
ſicht fremd geworben waren, Bon dem Strome einer alles erichütternden Zeit mit 
fortgeriffen, hat ein großer Theil der afademifchen Lehrer die wahre Beflimmung ber 
Univerfitäten verfannt, und eine willfürliche, oft vwerberbliche, untergefchoben. Anftatt 
wie es ihre erſte Pflicht gebot, die ihnen anvertrauten Jünglinge für den Staatd- 
dienft, zu welchem fie berufen waren, zu erziehen, und die Gefinnung in ihnen zu 
erweden, von welcher das Baterland, dem fie angehörten, fich gebeihliche Früchte 
verfprechen konnte, haben fle das Phantom einer jogenannten meltbürgerlicyen Bildung 
verfolgt, die für Wahrheit und Irrthum gleich empfänglichen Gemüther mit leeren 
Träumen angefült, und ihnen gegen bie beſtehende gefegliche Ordnung, wo nicht 
Bitterkeit, doch Geringfhägung und Widerwillen eingeflößt. Aus einem fo ver- 
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Eehrten Gange bat fi) nach und nach, zu gleich großem Nachtbeil für dad gemein» 
fame Beſte und für die heranreifende Generation, in biefer der Dünfel höherer 
Weisheit, Verachtung aller pofitiven Lehre, und der Anſpruch, bie gefellichaftliche 
Drbnung nad eigenen unverfuchten Syſtemen umzufchaffen, erzeugt; und eine be= 
trächtliche Anzahl der zum Lernen beftimmten Jünglinge bat ſich eigenmädhtig im 
Lehrer und Reformatoren verwandelt. Diefe gefahrvolle Ausartung der boben 
Schulen ift den beutichen Regierungen bereit früher nicht entgangen; aber theils 
ihr Löblicher Wunfch, die Freiheit ded Unterrichts, fo lange fle nicht unmittelbar und 
zerflörend in die bürgerlichen Verhältniſſe eingriff, nicht zu hemmen, tbeild die durch 
zwangzigjährige Kriege berbeigeführten Störungen und Drangfale haben fie abge- 
halten, den Bortfchritt ded Uebeld mit gründlichen Heilmitteln zu befämpfen. Seit: 
dem aber in unferen Tagen, wo fich unter bem wohlthätigen Ginfluße des wieder⸗ 
bergeftellten äußeren Briedens, und bei dem reblichen und thätigen Beſtreben fo vieler 
deutfchen Negenten, ihren Bölfern eine glüdliche Zukunft zu bereiten, mit Recht 
erwarten ließ, daß auch die hoben Schulen in jene Schranken zurüdfehren würden, 
innerhalb deren fie vormals für ihr Vaterland und die Menfchbeit fo rühmlich gewirkt 
hatten, gerade von bdiefer Seite ber die beſtimmteſten Beindfeligkeiten gegen die Grund⸗ 
füge und Ordnungen, auf welchen die gegenwärtige Verfaffung und der inmere Friede 
Deutichlands berubet, ausgegangen; ſeitdem, fei es durch jträfliche Mitwirkung, ei 
e® durch unverzeibliche Sorglofigkeit der Lehrer, die edelften Kräfte und Triebe ber 
Jugend zu Werkzeugen abenteuerlicher politifchee Pläne, und menn gleich ohnmädh- 
tiger, doch darum nicht minder frevelhafter Unternehmungen gemißbraucht worden 
find, feitdem biefe gefabrvollen Abwege fogar zu Thaten geführt haben, die den 
deutſchen Namen beflecken, würde eine weiter getriebene Schonung in tadelnsmwertbe 
Schwäche audarten, und Gleichgülttgkeit gegen ferneren Mißbrauch einer jo verun— 
flalteten akademiſchen Breibeit die ſämmtlichen deutfchen Megierungen vor Welt und 
Nachwelt verantwortlid machen. So beftimmt indeffen auch, in biefer bedenflichen 
Lage der Sache, bie Aufrechthaltung der Öffentlichen Ordnung jeder anderen Rüdficht 
voraudgehen muß, jo wenig merben doch die Regierungen der Bundesſtaaten die 
große Brage, mie den inneren vielleicht fehr tief liegenden Gebrechen des Schul- unb 
Univerfltätswefens überhaupt abzubelfen, und beſonders einer zunehmenden Entfrem= 
dung der hohen Schulen von ihrer urfprünglichen und einzig woblthätigen Be— 
flimmung vorzubeugen fei, aus den Augen verlieren; und Seine Majeftät halten 
dafür, daß bie hohe Bundeöverfammlung verpflichtet if, fich mit bdiefer für bie 
Wiffenfhaft und für das Öffentliche Leben, für das Familienwohl und für bie 
Feftigfeit der Staaten gleich wichtigen Frage, anhaltend zu befchäftigen, und nicht 
eher davon abzulaffen, ald bis ihre Bemühungen zu einem gründlichen und befrie- 
digenden Reſultate geführt haben werben. Zunächſt aber muß dem unmittelbar 
drohenden Unheil begegnet, und durch wirkſame Mafregeln dafür geforgt werden, 
daß unbefonnene Schwärmer oder erklärte Feinde ber beftehenden Ordnung, in dem 
gegenwärtigen zerriffenen Zuſtande mehrerer deutfcher Univerfltäten, nicht Stoff zur 
ferneren Aufregung der Gemüther, verblendete Werkzeuge zur Befriedigung unfinniger 
Plane, oder Waffen gegen die perfünliche Sicherheit der Staatsbürger aufſuchen 
fönnen. Seine faiferliche Majeftät nehmen demnach keinen Anftand im Gefolge des 
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über biefe Angelegenheit erhaltenen vorläufigen Gutachtend die in dem beiliegenden 
Entwurf vorgeichlagenen proviforifchen Maßregeln diefer Verſammlung zur unges 
fäumten Berüdfichtigung und weiteren Berathung zu empfehlen. 

Ueber den vierten Gegenfland, Mißbrauch der Preffe, trug der Falferliche 
Präftdialgefandte vor: 

Die Drudprefie überhaupt, beſonders der Zweig bderfelben, welcher die Taged- 
blätter, Zeit- und Slugfchriften an das Licht fördert, bat während der legteren Jahre 
in dem größeren Theile von Deutfchland eine faft ungebundene Freiheit behauptet; 
benn felbft da, mo die Regierungen fih das Recht, ihre durch präventive Maßregeln 
Schranken zu fegen, vorbehalten hatten, mar die Kraft folcher Mafiregeln durch bie 
Umftände häufig gelähmt, und folglich allen Ausfchweifungen ein weites Feld ge— 
Öffnet. Die durch den Mißbrauch diefer Freiheit über Deutfchland verbreiteten zahl- 
Iofen Uebel haben noch einen bedeutenden Zumachs erhalten, feitbem bie in verfchie- 
denen Staaten eingeführte Deffentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen und die Aus- 
dehnung derfelben auf Gegenftände, die nie anderd, ald in regelmäßiger feierlicher 
Form, aus dem Heiligtum der Senate in die Welt dringen, nie eitler Neugier und 
leichtfinniger Kritik zum Spiel dienen follten, ber Berwegenheit der Schriftfteller 
neue Nahrung bereitet, und jedem Seitungsfchreiber einen Vorwand gegeben bat, in 
Angelegenheiten, welche den größten Staatsmännern noch Zweifel und Schwierig- 
feiten darboten, feine Stimme zu erheben. Wie weit dieſe verberblichen Anmaßungen 
endlich gediehen, welche Zerrüttung in den Begriffen, welche Gährung in den Ges 
mütbhern, welche Serabwürdigung aller Autorität, welcher Wettftreit der Leidenfchaften, 
welche fanatifche Verirrungen, welche Verbrechen daraus hervorgegangen find, bedarf 
feiner weiteren Erörterung; und es läßt fich bei dem gut gefinnten und wahrhaft 
aufgeflärten Theile der deutjchen Nation über ein fo motorifches Uebel faum noch 
eine Berfchiedenheit der Anflchten und Urtheile vorausfegen. Die Eigenthümlichkeit 
des Verbältniffes, in welchem die Bundesflaaten gegen einander ſtehen, gibt von einer 
Seite den mit der Ungebundenheit der Preffe verknüpften Gefahren eine Geftalt und 
eine Richtung, welche fle in Staaten, wo die oberfle Gewalt in einem und demſelben 
Mittelpunfte vereinigt ift, nie annehmen können, und fchließt von der andern Seite 
die Anwendung ber gefeglichen Mittel, wodurch man im biefen Staaten dem Miß— 
brauche der Preſſe Einhalt zu thun fucht, aus. Im einem Staatenbunde, wie ber, 
melcher in Deutfchland unter der Sanktion aller europälfchen Mächte gefliftet worben 
ift, fehlen, feiner Natur nah, jeme mächtigen Gegengewichte, die in gefchlofienen 
Monarchien bie Öffentliche Ordnung gegen die Angriffe vermeffener oder übelgefinnter 
Schrififtieller fchügen, in einem folchen Bunde kann Friede, Eintracht und Vertrauen 
nur durch bie forgfältigfte Abwendung aller wechfelfeitigen Störungen und Verletz— 
ungen erhalten werden. Aus biefem oberften Geſichtspunkte, der mit der Geſetzgebung 
anderer Länder nichtd gemein hat, ift in Deutfchland jede mit Preßfreibeit zufammens 
bängende Frage zu betrachten. Nur im Zuſtande der volfommenften Ruhe könnte 
Deutichland, bei feiner bermaligen Föberativverfaffung, uneingefchränfte Preßfreibeit, 
infofern fle ſich mit diefer Verfaffung überhaupt vereinigen läßt, ertragen. Der 
gegenwärtige Zeitpunkt ift weniger als jeder andere dazu geeignet: denn bad fo vielen 
Regierungen obliegende Gefchäft, die jegige und künftige Wohlfahrt ihrer Voͤlker 
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durch gute Verfafjungen zu gründen, fann unter einem wilden Zwieſpalt der Mein- 
ungen, fann unter einem täglich ermeuerten, alle Grundfäge erfchütternden, alle 
Wahrheiten in Zweifel und Wahn auflöfenden Kampfe unmöglich gedeihen. Die bei 
diefen dringenden Umfländen gegen den Mißbrauch der Preffe zu ergreifenden einſt⸗ 
welligen Maßregeln, follen keineswegs den Zweck haben, die Thätigfeit nüglicher und 
achtungswerther Schriftfteller zu hemmen, den natürlichen Fortfchritten bed menfch- 
lichen Geiſtes Feſſeln anzulegen, oder Mittbeilungen und Belebrungen irgend einer 
Art, fo lange fie nur innerhalb der Grenzen bleiben, die noch Feine biäher vorban- 
dene Geſetzgebung zu überfchreiten erlaubt bat, zu verbindern. Daß die Oberaufficht 
über die periodifchen Schriften nicht in Unterbrüdung ausarten werde, dafür bürgt 
die Geſinnung, welche ſämmtliche deutiche Regierungen bei jeder Gelegenheit deutlich 
genug geoffenbart haben, und die den Vorwurf, daß fie Geiſtesthrannei beabflchte, 
von feinem Freunde ber Wahrheit und der Ordnung zu befürdhten bat. Die Notb- 
wendigfeit einer folchen DOberaufficht aber kann nicht länger in Zweifel gezogen 
werben, und da Seine Majeftät über diefen wichtigen Gegenftand durchaus ein« 
flimmige Anflchten bei allen Bundeöregierungen erwarten bürfen, fo ift die Präfidial« 
gefandtichaft beauftragt, den Entwurf eines proviforiichen Beichluffes zur Verhütung 
des Mißbrauches der Drudprefle, in Bezug auf Zeitungen, Zeit« und Flugſchriften, 
der Bundesverfammlung zur ungefäumten Prüfung und Berathung vorzulegen. 

Ueber die Ernennung endlih einer GentralsUnterfuchungscommifflon trug ber 
kaiſerliche Präfldialgefandte vor: 

Nächſt den in den vorhergehenden Abfchnitten in Vorfchlag gebrachten Berathe 
ungen und Beſchlüſſen, möchte noch, ſowohl zum Schug der Öffentlichen Ordnung, 
als zur Beruhigung aller Gutgefinnten in Deutfchland eine Mafregel erforberlich 
fein, die Seine kaiſerliche Majeftät der Bundesverfammlung zur unmittelbaren Be— 
rückſichtigung empfehlen. Die in verfchiedenen Bundesftaaten zu gleicher Zeit ge- 
machten Entdefungen haben auf die Spur einer ausgedehnten in mehrern Theilen 
Deutfchlands thätigen Verbindung geführt, die in mannigfaltigen Berzweigungen, 
bier mehr, dort weniger ausgebildet, zu befleben, und deren fortdauernded Beftreben 
nicht bloß auf die möglichfte Verbreitung fanatifcher, ftaatögefährlicher, unbedingt 
revolutionärer Lehren, fondern felbft auf Beförderung und Verbreitung der frevel⸗ 
bafteften Anschläge gerichtet fcheint. Wenn gleih der Umfang und Zufammenbang 
diefer flräflichen Umtriebe noch nicht vollftändig ausgemittelt werben konnte, fo iſt 
doch die Maffe der bereit gefammelten Thatfachen, Aktenſtücke und Beweiſe fo bes 
beutend, daß die Wirklichkeit des Uebels ſich nicht füglich mehr bezweifeln läßt. 
Immerhin mögen über die Größe der davon zu beforgenden Gefahr die Meinungen 
getheilt fein; es ift genug, daß fo fchwere Berirrungen in Deutfchland um ſich 
greifen konnten, daß eine beträchtliche Menge von Individuen mirklich davon hinge— 
riffen ward, und daß, wenn fogar das Ganze nur ald Krankheit des Geiftes be— 
trachtet werden dürfte, die Vernachläßigung der dagegen zu ergreifenden Mittel die 
gefährlichften Folgen nady fich ziehen könnte, Cine gründliche Unterſuchung der 
Sache ift daher von unumgänglicher Nothwendigfeit. Sie muß, in einem ober dem 
andern Sinne zu einem beilfamen Ausgange führen, indem fie die wahrhaft Schul= 
bigen, wenn ber auf ihnen laftende Verdacht fich hinreichend beftätigt, entwaffnen 
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und zur Strafe ziehen; den BVerführten über den Abgrund, vor welchem ſie flehen, 
die Augen Öffnen, und Deutjchland in den Fall fegen wird, weder über wahre 
Gefahren getäufcht und im falfche Sicherheit gewiegt, noch durch übertriebene Beſorg⸗ 
niffe beunruhigt und irre geleitet werden zu Eönnen. Soll diefe Unterfuchung aber 
ein gebeihliches Refultat liefern, fo muß fie vom Bundestage, ald von einem gemein- 
fchaftlichen Mittelpunfte ausgehen, und unter deffen unmittelbarer Aufficht eingeleitet 
werden. Die biöher entdeckten Umtriebe und Plane find eben fo fehr gegen bie 
Eriftenz des deutfchen Bundes, ald gegen die einzelnen deutfchen Fürften und Staaten 
gerichtet; mithin iſt der Bundestag unftreitig zugleich competent, und durch ben 
zweiten Artikel der Bundesakte ausdrüdlich verpflichtet, Kennmiß davon zu nehmen. 
Ueberdieß wird eine jo conflituirte Gentralbehörde weit beffer, ald jede von einzelnen 
Regierungen zu veranftaltende, geeignet fein, die bereitd vorhandenen und noch aus⸗ 
zumittelnden Data zufammen zu flellen, fie in ihrem vollen Zufammenhange mit 
Gerechtigkeit und Unbefangenheit zu prüfen, und zu einer umfaffenden Ueberficht bes 
ganzen Thatbeftandes zu gelangen. Endlich wird, durch die am Schluffe der Unter⸗ 
fuhung zu verfügende Öffentliche Bekanntmachung der gefammten Berhandlungen 
diefer Behörde, die Burcht, Umfchuldige verlegt, oder Schuldige der verdienten Strafe 
entzogen zu fehen, aufs Wirkfamfte befeitiget werden; und in jedem Falle bie volls 
fländige Aufklärung der Sache vielen Zweifeln, Beforgniffen und unruhigen Beweg⸗ 
ungen ein Ziel fegen. Dieß find die Gründe, wodurch Seine kaiſerliche Majeftät 
fi bewogen finden, die Ernennung einer EentralsUinterfuchungscommifflon, in aus⸗ 
ſchließender Beziehung auf den Hier bemerkten Gegenftand, in Borfchlag zu bringen, 
und bie Präfivialgefandtichaft iſt zu derem Ende angewiejen, den Entwurf eines 
Beſchluſſes über diefe Maßregel der Bundesverfammlung zu fchleuniger Berathung 
vorzulegen. 

Es wurde von ber Bunbedverfammlung hierüber einmüthig befchloffen: 
daß 1) nach dem Sinne ded monarchifchen Prinzips und zur Aufrechtbhaltung bes 
Bunbesvereind, bie Bundesſtaaten bei Wiedereröffnung der Sigungen ihre Erklär- 
ungen über eine angemeffene Auslegung und Erläuterung des dreizehnten Artikels 
der Bundedafte abzugeben haben. 2) Daß inzwifchen, bis eine definitive Exekutions⸗ 
ordnung durch bie beabfichtigten weiteren Berathungen zu Stande gebradht werben 
Fönne, zur nöthigen Handhabung und Ausführung der nach dem zweiten Artikel ber 
Bunbesafte für die innere Sicherheit im Bunde zu faflenden Befchlüffe und erfors 
berlichen Maßregeln, eine provifortiche Erefutionsorbnung nach dem vorgelegten 
Entwurf eingeführt werden fol. 3) Daß, mit Vorbehalt der weiteren Berathungen . 
des Bundestags, zur gründlichen Berbefferung des gefammten Schul- und Univer« 
fltätswefens, den Gebrechen deöfelben zunächft und ungefäumt durch Ergreifung von 
provifortfchen Maßregeln abgebolfen, und dieſerhalb ber betreffende Entwurf anges 
nommen werde. 4) Daß zur nöthigen Oberaufficht über die Druckſchriften und zur 
Verhütung des fich ergebenden Mißbrauchs derfelben, in Bezug auf Zeitungen, Zeit⸗ 
und Flugfchriften, eine proviforifche gefegliche Verfügung nach dem gedachten Entwurf 
allgemein eingeführt werden fol. 5) Daß eine Gentralbehörde, ausſchließlich zur 
weiteren Unterfuchung der gegenwärtig in mehreren Bundesſtaaten entdeckten revolu⸗ 
tionären Umtriebe, von Bundeswegen, nad) dem vorftchenden Gefegesentwurf beftellt 
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und angeorbnet fein fol. Geſammte Bundesgefegbefchlüffe treten nach ihrem nähern 
Inhalte fogleih in allen Bundesftaaten in Anwendung und Vollziehung, 

Auf den Borfchlag des Faiferlihen Praͤſidialgeſandten wurde hienächſt zur 
Wahl der Kommiffionen in Gemäßheit der gefaßten Beichlüffe gefchritten, und zus 
gleich feitgefegt, dab die Mitglieder der unter den Nummern 2, 3 und 4 zu ernen⸗ 
nenden Commiſſionen, nach der Natur ihres Auftrags zu fubftituiren ermächtigt fein 
ſollen. 1) Um zu der in Mainz nieberzufegenden Unterfuchungscommiffion Mitglieder 
zu ernennen, murben folgende Regierungen gewählt: Defterreich, Preußen, Baiern, 
Hannover, Baden, Großherzogthum Heſſen, Naffau. 2) Zur Gommifflon, an welche 
ale auf die Erefution der gefaßten VBefchlüffe Bezug habenden Eingaben und Berichte 
gelangen follten, um nach Maßgabe des ad II. hierüber gefaßten Befchluffes zu ver- 
fahren, wurden folgende Bundeögefandte gewählt: Graf von Buol-Schauenftein, Graf 
von ber Golz, Freiherr von Aretin, Graf von Ehben, Freiherr von Pleſſen. 3) Zur 
Aufficht Über die Prefigefege, und zum Vortrag an die Bundeöverfammlung, wo an 
biefelbe in Preßangelegenheiten der Rekurs genommen wird: Graf von Buol- 
Scauenftein, Freiherr von Aretin, Herr von Martens, Freiherr von Berkheim, 
Herr von Berg. 4) In die Gommilfion zur Ginleitung der Beichlüffe und zum 
Vortrag über Anfragen der Eentralslinterfuchungscommiffion in Mainz wurden ge— 
wählt: Graf von Buol-Schauenftein, Graf von der Golz, Herr von Harnier. 

Was nun den erften der obangeführten Beichlüffe betrifft, fo fand derſelbe feine 
Erfülung durch die Wiener Schlußakte vom 15. Mai 1820, Art. LIV—LXU Die 
im zweiten jener Beichlüffe angenommene proviforifche Erefutiondorbnung mitzuteilen 
unterlaffen wir, weil fie durch die Artikel XXXI—XXXIV gebachter Schlufafte und 
durch die Erefutiondordnung vom 3, Auguft 1820 erfegt wurde, auf welche wir an 
feinem Orte zurüdfommen werben. 

Durch den dritten der obangeführten Beichlüffe war der von dem Präſidialge- 
fandten übergebene „Entwurf eines proviſoriſchen Weichluffes über die in Anſehung 
ber Univerfitäten zu ergreifenden Mafregeln“ von der Bundeöverfammlung einftimmig 
angenommen, folglich mit gejeglicher Kraft für alle deutfche Bundeöftaaten außgeftattet 
worben, und ed waren folgendes feine Beftimmungen: 

$. 1. Es fol bei jeder Univerfltät ein, mit zweckmäßigen Inftruftionen und 
ausgedehnten Befugniffen verfebener, am Drte der Univerfltät refidirender außeror- 
dentlicher Ianbeöherrlicher Bevollmächtigter, entweder in ber Berfon bed bisherigen 
Guratord, oder eined anderen, von der Megierung dazu tüchtig befundenen Mannes 
angeftellt werden. Das Amt dieſes Bevollmächtigten fol fein, über die ſtrengſte 
Bollziehung der beſtehenden Gefege und Diseiplinarvorfchriften zu wachen, den Geifl, 
in welchem bie afademifchen Lehrer bei ihren Öffentlichen und Privatvorträgen vers 
fahren, forgfältig zu beobachten, und denfelben, jedoch ohne unmittelbare Einmiſchung 
in das Wiffenfchaftliche und die Lehrmetboden, eine beilfame, auf die künftige Be- 
flimmung der ftubirenden Jugend berechnete Richtung zu geben, enblih Allem, was 
zur Beförderung der Gittlichfeit, der guten Ordnung und ded Äußeren Anftandes 
unter ben Stubirenden bienen fann, - feine unaudgefegte Aufmerffamfeit zu wibmen. 
Das Berhältnig diefer außerorbentlichen Bevollmächtigten zu den akademifchen Senaten 
ſoll, ſo mie Alles, was auf die nähere Beftimmung ihres Wirkungäfreifes und ihrer 
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Geichäftsführung Bezug bat, im ben ihnen von ihrer oberfien Staatsbehörde zu 
ertbeilenden Inftruftionen mit Rüdficht auf die Umftände, durch welche die Ernen« 
nung biefer Bevollmächtigten veranlaßt worden ift, jo genau ala möglich feſtge— 
ſetzt werben. 

$. 2. Die Bundesregierungen verpflichten ſich gegeneinander, Univerfitätd> und 
andere Öffentliche Lehrer, die durch ermeisliche Abweichung von ihrer Pflicht, oder 
Ueberfchreitung der Grenzen ihred Berufes, durch Mißbrauch ihres rechtmäßigen 
Einflußes auf die Gemüther der Jugend, durch Verbreitung verderblicher, der Öffent- 
lichen Drbnung und Ruhe feindfeliger, oder die Grundlagen der beftehenden Staatd- 
einrichtungen untergrabenden Lehren, ihre Unfähigkeit zur Verwaltung ded ihnen 
anvertrauten wichtigen Amtes unverkennbar an ben Tag gelegt haben, von ben 
Univerfitäten und fonftigen 2ehranftalten zu entfernen, ohne daß ihnen biebei, jo 
lange ber gegenwärtige Beichluß in Wirkjamkeit bleibt, und bis Über diefen Punkt 
definitive. Anordnungen ausgefprochen fein werben, irgend ein Hinderniß im Wege 
ſtehen könne. Jedoch fol eine Mafiregel diefer Urt nie anders, als auf den voll» 
fländig motivirten Antrag deö ber Univerſität vorgelegten Regierungsbevoflmächtigten, 
oder von demielben vorher eingeforberten Bericht befchloffen werden. Ein auf ſolche 
Weiſe ausgefchloffener Lehrer darf in feinem andern Bundeöftante bei irgend einem 
Öffentlichen Lehrinftitute wieder angeftellt werben. 

$. 3. Die feit Ianger Zeit beſtehenden Geſetze gegen geheime ober nicht auto» 
rifirte Verbindungen auf den Univerfitäten follen in ihrer ganzen Kraft und Strenge 
aufrecht erhalten, und insbeſondere auf den feit einigen Jahren geftifteten, unter dem 
Namen der allgemeinen Burfhenfhaft befannten Verein um fo beflimmter 
audgebehnt werden, als diefem Verein die fchlechterdingd unzuläßige Vorausfegung 
einer fortbauernden Gemeinfchaft und Correfpondenz zwifchen den verfchiedenen Uni» 
verfitäten zum Grunde liegt. Den Regierungsbevollmächtigten fol in Anſehung 
diefe® Punktes eine vorzügliche Wachſamkeit zur Pflicht gemacht werden. Die Re— 
pierungen vereinigen fich darüber, daß Individuen, bie nach Bekanntwerdung des 
gegenwärtigen Beichluffes ermeisli in gebeimen, oder nicht autorifirten Berbind- 
ungen geblieben, oder in folche getreten find, bei feinem Öffentlichen Amte zugelafjen 
werben follen. : 

$. 4. Kein Stubirender, der durch einen von dem Regierungsbevollmächtigten 
beftätigten, oder auf deſſen Antrag erfolgten Beichluß eines afademiichen Senats von 
einer Uiniverfltät verwieſen worden ift, oder der, um einem folchen Beſchluſſe zu 
entgehen, fi von der Univerfität entfernt bat, fol auf einer andern Univerfität 
zugelaffen, auch überhaupt fein Stubirender, ohne ein befriebigended Zeugniß feines 
Wohlverhaltend auf der von ihm verlaffenen Univerfität, von irgend einer andern 
Univerfltät aufgenommen werden. 

Der durch den vierten der obangeführten Befchlüffe vom 20. September 1819 
von der Bundesverfammlung angenommene Entwurf bed proviforifchen Preßgeſetzes 
enthielt folgende Beſtimmungen: 

$. 1. So lange als der gegenwärtige Befchluß in Kraft bleiben wird, dürfen 
Schriften, die in der Form täglicher Blätter oder heftweiſe erfcheinen, oder folche, 
bie nicht über zwanzig Bogen im Drude ſtark find, in feinem beutfchen Bunbeöftaate 
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ohne Vorwiſſen und vorgängige Genehmhaltung der Bundesbehörden zum Drude 
befördert werden. Schriften, die nicht in eine der bier nambaft gemachten Klaffen 
gehören, merben fernerhin nach den in den einzelnen Bundesjtaaten erlaffenen ober 
noch zu erlaffenden Gejegen behandelt. Wenn dergleichen Schriften aber irgend einem 
Bundeöftaate Anlaß zur Klage geben, fo fol diefe Klage im Namen der Regierung, 
an welche fie gerichtet ift, nach den in den einzelnen Bundesftaaten beftehenden For⸗ 
men gegen bie Verfaffer oder Verleger der dadurch betroffenen Schrift erledigt werben. 
$. 2. Die zur Aufrechthaltung dieſes Beſchluſſes erforderlichen Mittel und Borkehr- 
ungen bleiben der näheren Beflimmung der Regierungen anbeimgeftelt; fie müſſen 
jedoch von der Art fein, baf dadurch dem Sinne und Zwecke der Hauptbefiimmung 
des $. 1. volftändig Genüge geleiftet werde. $. 3. Da der gegenwärtige Beſchluß 
durch die unter den obmwaltenden Umfländen von den Bundeöregierungen anerkannte 
Nothwendigkeit vorbeugender Mafregeln gegen ben Mißbrauch ber Preſſe veranlaßt 
worben ift, fo können die auf gerichtliche Berfolgung und Beftrafung der im Wege 
des Druckes bereitd verwirflichten Mißbräuche und Vergehungen abzweckenden Geſetze, 
in ſoweit fie auf bie im 1. $. bezeichneten Klaſſen von Druckſchriften anwendbar 
fein follen, fo lange biefer Beſchluß in Kraft bleibt, in feinem Bundeöflaate ald 
zureichend betrachtet werben. 

$. 4. Jeder Bunbesitaat ift für die unter feiner Oberaufficht erfcheinenden, 
mithin für fämmtliche, unter der Hauptbefiimmung bed $. 1. begriffenen Drud- 
fchriften, in fofern dadurch die Würde oder Sicherheit anderer Bundesftaaten verlegt, 
die Berfaffung oder Verwaltung berfelben angegriffen wird, nicht nur ben unmittelbar 
Beleidigten, fondern auch der Gejammtheit des Bundes verantwortlih. $. 5. Damit 
aber diefe, in dem Wefen des deutſchen Bundeövereins gegründete, von deſſen Fort⸗ 
dauer ungertrennliche wechfelfeitige Berantwortlichkeit nicht zu ummügen Störungen 
ded zwiſchen den Bunbeöftaaten obwaltenden freundfchaftlichen Verhältniſſes Anlaf 
geben möge; fo übernehmen fämmtliche Mitglieder bed deutfchen Bundes die feierliche 
Verpflichtung gegen einander, bei der Aufficht über die in ihren Ländern erfcheinenden 
Zeitungen, Zeit» und Blugfchriften mit wachſamen Ernſte zu verfahren, und biefe 
Aufficht dergeftalt handhaben zu laffen, daß dadurch gegenfeitigen Klagen und unan⸗ 
genehmen Erörterungen auf jede Weiſe möglichft vorgebeugt werbe. 

$. 6. Damit jedoch auch bie, durch gegenwärtigen Beſchluß beabſichtigte, allges 
meine und iwechfelfeitige Gewährleiftung der moralifchen und politifchen Unverleglich- 
feit der Geſammtheit und aller Mitglieder des Bundes nicht auf einzelnen Bunften 
gefährdet werben könne: fo foll in dem Falle, wo die Regierung eines Bunbedftaates 
fi durch in einem andern Bundesftaate erfcheinende Drudfchriften verlegt glaubte, 
und durch freundfchaftliche Rückſprache oder diplomatifche Gorrefpondenz zu einer 
volftändigen Befriedigung und Abhilfe nicht gelangen könnte, berfelben ausdrücklich 
vorbehalten bleiben, über dergleichen Schriften Befchwerde bei der Bundedverfammlung 
zu führen, leßtere aber ſodann gehalten fein, die angebrachte Befchwerde commiſſariſch 
-unterfuchen zu laffen, und wenn bdiefelbe gegründet befunden wird, die unmittelbare 
Unterdrüdung der in Rede ftehenden Schrift, auch wenn fie zur Klaffe der periobi= 
ſchen gehört, alle fernere Fortſetzung derfelben, durch einen entjcheidenden Ausfpruch 
zu verfügen. Die Bunbeöverfammlung ſoll außerdem befugt fein, bie zu ihrer 
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Kenntniß gelangenden, unter ber Hauptbeſtimmung ded $. 1. begriffenen Schriften, 
in welchem deutfchen Staate fie auch erfcheinen mögen, wenn ſolche nach dem Gut- 
achten einer von ihr ernannten Commiſſion, der Würde ded Bundes, der Sicherheit 
einzelner Bunbeöflaaten, oder der Erhaltung der Ruhe in Deutfchland zumiderlaufen, 
obne vorhergegangene Aufforderung aus eigener Autorität durch einen Ausspruch, 
von welchem feine Appelation ftattfindel, zu unterdrüden, und bie betreffenden Mes 
gierungen find verpflichtet, diefen Ausfpruc zu vollziehen. 

$. 7. Benn eine Zeitung oder Zeitfcheift durch einen Ausfpruch der Bundes- 
verfammlung unterdrüdt morden ift, fo darf der Redakteur derfelben binnen fünf 
Jahren in keinem Bundesflaate bei der Redaktion einer Ähnlichen Schrift zugelaffen 
werben. Die Berfafler, Herausgeber und Berleger der unter der Hauptbeftimmung 
bed $. 1. begriffenen Schriften bleiben übrigens, wenn fie den Borfchriften dieſes 
Beichluffes gemäß gehandelt Haben, von aller weiteren Verantwortung frei, und bie 
im $. 6. erwähnten Ausfprüche der Bundesverfammlung werden ausfchliefend gegen 
die Schriften, nie gegen bie Perfonen gerichtet. $. 8. Sämmtliche Bundeöglieder 
verpflichten fich, in einem Zeitraum von zwei Monaten die Bundesverfammlung von 
den Verfügungen und Vorſchriften, durch welche fle dem $. 1. dieſes Beichluffes 
Genüge zu leiften denfen, in Kenntniß zu Segen. $. 9. Alle in Deutfchland erfchei- 
nenden Drudichriften, fie mögen unter den Beftimmungen dieſes Befchlufles begriffen 
fein oder nicht, müjlen mit dem Namen des Verlegerd, und in fofern fie zur Klaſſe 
der Zeitungen oder Beitfchriften gehören, auch mit dem Namen des Redakleurs ver- 
fehen fein. Drudjchriften, bei welchen diefe Vorſchrift nicht beobachtet ift, dürfen in 
keinem Bunbeöftaate in Umlauf gefegt, und müflen, wenn foldyes beimlicher Weile 
geſchieht, gleich bei ihrer Erfcheinung in Befchlag genommen, auch die Verbreiter 
derfelben, nach Beichaffenheit der Umftände, zu angemeffener Geld» oder Gefängniß⸗ 
firafe verurtheilt werden. $. 10. Der gegenwärtige einftweilige Befchluß fol vom 
heutigen Tage an fünf Jahre in Wirffamfeit bleiben. Vor Ablauf diefer Zeit fol 
am Bundedtage gründlich unterfucht werden, auf melde Weife die im adhtzehnten 
Artikel der Bundesafte in Anregung gebrachten gleichförmigen Verfügungen über die 
Vreßfreiheit in Erfülung zu bringen fein möchten, und demnächſt ein Definitivbefchluß 
über die rechtmäßigen Grenzen der Preßfreiheit in Deutfchland erfolgen. 

Der burdy den fünften der obangeführten Bundeöbefchlüffe genehmigte Entwurf 
zur Beſtellung einer Eentralbehörbe zur näheren Unterfuchung der in mehreren Buns 
deöftanten entderften revolutionären Umtriebe enthält folgende Beſtimmungen: 

Artikel 1. Imnerhalb vierzehn Tagen, von der Baflung gegenwärtigen Bes 
fchlufjes an zu rechnen, verfammelt fi in der Stadt und Bundesfeſtung Mainz 
eine aus fliehen Mitgliedern, mit Einfchluß eines Borfigenden, zufammengefegte, 
außerordentliche von dem Bunde ausgehende Gentralslinterfuchungscommiffion. Ars 
titel 2. Der Zweck diefer Commiſſion ift, gemeinfchaftliche, moͤglichſt gründliche 
und umfaffende Unterfuchung und Feſtſtellung des AIhatbeftanded, des Urfprungs 
und der mannigfachen Berzweigungen der gegen die beftehende Berfaflung und innere 
Nube ſowohl des ganzen Bundes, als einzelner Bundesſtaaten, gerichteten revolu⸗ 
tionären Umtriebe und bemagogifchen Verbindungen, von welchen nähere oder ent⸗ 
ferntere Indicien bereitd vorliegen, oder fi im Laufe der Unterſuchung ergeben 
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möchten. Artikel 3. Die Bundeöverfammlung wählt dur Mehrheit der Stimmen 
der engeren Bundeöverfammlung die fleben Bundeöglieder (mir haben bie gewählten 
bereitd oben angegeben), welche die GentralsUnterfuchungscommiffarien zu ernennen 
haben. Den Borfigenden beftimmen die fieben von den Bundeögliedern ermannten 
Gommiffarien, nach ihrer Gonftituirung als GentralsUnterfuchhungscommiffton, durch 
Wahl aus ihrer Mitte. Artikel 4 Zu Mitgliedern der GentralsUnterfuhungsds 
commiſſion fönnen nur Staatödiener ernannt werden, welche in dem Staate, der fe 
ernannt, im richterlichen Berhältniffen ſtehen, oder geftanden, ober wichtige Unter- 
fuchungen inftruirt haben. Jedem Gommiffarius wird ein auf das Protofoll ver- 
pflichteter Aktuarius oder Sefretär von feiner Regierung beigegeben, welche zufammen 
dad Kanzleiperfonal bilden. Der Borfigende veriheilt die zu erledigenden Geſchäfte 
unter die einzelnen Mitglieder. Beichlüffe werden auf vorgängigen Vortrag nad 
Stimmenmehrheit gefaßt. Artikel 5. Um ihren Zwed zu erreichen, wird die Central⸗ 
Unterfuhungscommiffton die Oberleitung der in verfchiedenen Bundesftaaten theils 
ſchon angefangen, theils vieleicht noch anzufangenden RokalsUnterfuhungen über 
nehmen. Die Behörden, welche dergleichen Unterfuchungen bisher geführt haben, 
oder fünftig führen werden, find von ihren Regierungen anzumelfen, die bei ihnen 
verhandelten Akten in möglichit fürzefter Zeit an die Eentral-Unterfuhungscommifften 
entweder in Urfchrift oder im Abſchrift einzufenden, den von der befagten Bundes⸗ 
commiffion an fie gelangenden Requifltorien ſchleunigſt und vollfländigft zu wills 
fahren, im Gemäßheit derfelben die erforderlichen Umterfuhungen mit möglichiter 
Genauigkeit und Befchleunigung vorzunehmen oder fortzufegen, und mit Verhaftung 
der inculpirten Berfonen vorzufchreiten. Neue, zu Entdeckungen führende Epuren find 
die Lokalbehörden, auch ohne vorläufige Anfrage bei der Eentralslinterfuhungscom» 
miffton unverzüglich zu verfolgen, jedoch der letzteren zugleich davon Kenntniß zu 
geben verpflichtet. UWeberhaupt werden die Lokalbehörden von ihren oberflen Landes—⸗ 
behörden angemwiefen werben, fowohl mit der Eentral-Bundescommilflon, als unter 
fi, in fortgefegter Gommunifation zu bleiben, und ſich gegenfeitig in Beziehung auf 
den zweiten Artikel der Bundesakte zu unterftügen. Artikel 6. Sämmtliche Bundes» 
glieder, in deren Gebiet bereitd Unterfuchungen eingeleitet find, verpflicheen ſich, der 
GentralsUnterfuhungscommiffton unmittelbar nach ihrer Gonftituirung die Lokalbe⸗ 
hörden oder Gommiffionen, welchen fie die Unterfuchung anvertrauet haben, anzu— 
zeigen. Die Bundesglieder, in deren Staaten Unterfuchungen diefer Art noch nicht 
eingeleitet find, jedoch aber noch nöthig werden follten, find verbunden, auf das 
dieferwegen von der GentralsUnterfuchungscommiffion an fie gelangende Anflnnen, 
fogleich die Unterſuchung vornehmen zu laffen, und ber Gentralcommiffion die Bes 
börde nambaft zu machen, welcher fle hierzu den Auftrag ertbeilen. Artikel 7. Die 
Gentrals-Bundescommiffion ift berechtigt, wenn fie e8 nötbig findet, ein oder bad 
andere Individuum felbt zu vernehmen. Sie wird ſich um Siſtirung derfelben an bie 
oberften Staatöbehörden der Bundesglieder oder an die ihr, vermöge Artikels 6; 
befannt gemachten Behörden wenden. Bei, von der Gentralcommiffion anerkannter, 
unumgänglicher Nothwendigkeit find dergleichen Verfonen auf die, erwähnter Maſſen 
an bie oberfien Staatd= oder bereit deflgnirten Lokalbehörden gerichtete Requifition 
ber Gentraleommiffton zu verhaften und unter ficherer Bededung nah Mainz abzu= 
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führen. Artikel 8. Zu ſicherer Verwahrung der an den Sitz der Commiſſton zu 
trandportirenden Individuen follen die erforderlichen Anftalten getroffen werden. Die 
Koften der Commiſſion, ſowie der Unterfuchung felbft find vom Bunde zu tragen. 
Artikel 9. Auf gegenwärtigen Bundesbeichluß wird die Gentral-Unterfuchungscome 
miffton flatt befonderer Inftruftion verwieſen. In allen Bällen, wo fi Anftände 
ergeben, oder überhaupt die GentralsUnterfuchungscommiffion weitere Verhaltungs— 
befehle einzuholen in den Fall fommen follte, bat diefelbe an die Bundesverſamm⸗ 
lung zu berichten, welche, zur @inleitung der Beihlußnahme und Vortrag über 
ſolche Anfragen, eine Commiffion von drei Mitgliedern aus ihrer Mitte ernennen 
wird, (Diefelben find bereitd oben namhaft gemacht worden.) Artikel 10. Ebenſo 
it über die Nefultate der möglihft zu befchleunigenden Unterfuchung von der Gentral= 
Unterfuhungscommilflon Bericht an die Bundeöverjammlung von Zeit zu Zeit zu 
erfatten. Die Bundeöverfammlung wird nah Maßgabe der, fomohl im Ginzelnen 
ald nach gefchloffener Unterfuhung, aus den ganzen Verhandlungen fi) ergebenden 
Refultate, die meiteren Beſchlüſſe zur Einleitung des gerichtlichen Verfahrens faffen. 

Ale diefe Beichlüffe wurden von der Bundeöverfammlung, wie gefagt, einftimmig 
gefaßt, denn man hatte fich über fie ſchon zu Karlsbad vereinigt, weßwegen ihnen 
auch der Name Karlsbader Beichlüffe im der Geſchichte geblieben if. Wie die Be— 
flimmungen in ben mitgetheilten Bundeögefegen, von denen das in Betreff der Unis 
verfitäten für immer gelten zu follen ſchien, dad im Betreff der Preſſe vorläufig für 
fünf Jahre gelten jollte, und das in Betreff der GentralsUnterfuchungscommiffton 
durch feinen Zweck auf unbeflimmte Dauer gegeben war, bemeifen, griffen diefe Geſetze 
in die inneren Souveränetätsrechte der deutjchen Fürſten ein, und die proviforiiche 
Erefutionsordnung gewährte dem Bunde die Mittel, fle nicht nur gegen die Bevöl— 
ferungen beuticher Staaten fondern nöthigenfals auch gegen deren Megenten zu 
handhaben. Wenn dennoch alle deutfchen Regierungen, felbft die auf ihre Souve— 
ränetät eiferfüchtigften zu dieſen Beichlüffen ihre Zuftimmung gaben, fo ift dieß ein 
vollgültiger Beweid, daß fle von deren unumgänglicher Nothwendigkeit überzeugt 
waren, follte diefe Nothwendigkeit auch für die eine oder andere in der Eintracht 
Preußens und Defterreihs, ſowie in der Einftimmigfeit der Grundfäge fämmtlicher 
europäifcher Großmächte zumeift gelegen haben. Der Gedanfe des Fürſten Metter- 
ni, daß revolutionäre Stürme droben, daß man daher das Hauptbeftreben auf 
Aufrechthaltung des Beftebenden richten müſſe, und Veränderungen an denfelben nur 
zufolge der Erfenntniß ihrer inneren Nothwendigfeit und nur mit dem freieften 
felbfteigenen Entjchluße vornehmen dürfe, war nicht nur der leitende Gedanke bed 
Öfterreichifchen Kabinets, fondern auch ded Berliner Hofes und der heiligen Allianz 
überhaupt. Wenn man die Bundeöbefhlüffe vom 20. September 1819 aus diefem 
Befichtspunfte betrachtet, fo erfcheinen fie vollſtändig motivirt; die Ereigniffe ſchon 
des folgenden Jahres haben die Anficht des Fürſten Metternichd, daß Europa von 
revolutionären Stürmen bedroht fei, als richtig erwieſen, und noch mehr haben feiner 
Boraudficht die Jahre 1830 und 1848 Mecht gegeben. Die Frage iſt nur, ob man 
mit dem VBerfuche, die Elemente, die zu einer Revolution führen fonnten, durch 
außerordentliche Maßregeln zu comprimiren, nicht das unrichtige Mittel ergriffen bat, 
und ob, da fie einmal nach dem Eingeſtändniſſe ſämmtlicher deutfcher Regierungen 
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vorhanden waren, ed nicht weifer geweſen fein möchte, fie mit vereinten Kräften 
einem wünfchenswertben Ziele entgegen zu leiten. Wir wagen nicht, dieſe Brage zu 
entfcheiden, und führen nur die Ihatfache an, daß, während man biäher den Bun- 
beötag der Ohnmacht zieh, man ihn von nun an, da er fo urplöglich eine allge 
waltige Bolizeigewalt über Deutfchland entwidelte, zu baflen begann, und daß ber 
Haß im Verhältniffe zu der eifernen Gonfequenz flieg, mit welcher er diefe Polizei⸗ 
macht entwidelte, obne Deutfchland dafür im anderer Art nad dem Wunfche der 
Mehrzahl feiner Bewohner durch Einrichtungen der allgemeinen Wohlfahrt zu ent 
fhädigen. Den Einwand, daß es ibm hiezu an verfaffungsmäßiger Macht fehle, 
ließ man, fo gegründet er auch war und noch ift, nicht gelten, denn man wied auf 
bie Beichlüffe vom 20. September 1819 und die aud ihnen gefolgte Jabrzebente 
hindurch gleichmäßig Fräftige Ihätigkeit ded Bundes, und fagte: um jede freie Regung 
zu entdeden, bat der Bundestag Allgewalt, um Deutfchland die Einrichtungen zu 
gewähren die es bedarf, will er ohne Macht fein. Dergeftalt umgab man den Bun- 
bedtag mit einer Unpopularität, wie ed von ihr in ber beutfchen Geichichte nur 
wenige Beifpiele gibt. So ungerecht aber dad Urtheil über den Bundedtag war, 
eben jo großen Schaden fliftete dadjelbe. 

Nicht nur repreffive Mafregeln, die von der Lage der -Dinge aufgebürdet wur⸗ 
ben, waren es, womit die Bundeöverfammlung ſich beichäftigte, fondern auch organiſch 
geftaltende. Das Bebürfniß, die Bundesakte, deren Abſchluß durch die Ereigniffe im 
Jahre 1815 alzufehr befchleunigt worden war, und welche ſelbſt in mehrern Artikeln 
auf fpäter zu befchließende Ergänzungen hinwies, auszubilden und mehreres, das fie 
ſchwankend ließ, näher zu beflimmen, diefes Bedürfniß wurde von Niemandem mehr 
empfunden ald von der Bundeöverfammlüng ſelbſt. Es war an ſich ſchwierig, 
organifche Einrichtungen, welche der Bund bedurfte, zu fchaffen, neue Grundgeſehe ab⸗ 
zufaflen ober beſtehende zweckgemäß abzuändern, wurde aber doppelt jchwierig, ba 
nicht ganz feſtſtand, was Grundgeſetze des Bundes und organifhe Bundeseinrichtuns 
gen denn eigentlich ſeien. Feſt ſtand eben deßwegen auch nicht, über welche Gegen⸗ 
ſtände nach dem fiebenten Artikel der Bundesakte ald Ausnahme von der Regel ein 
Beihluß durch Stimmenmehrheit nicht gefaßt werden kann. Im dieſer Beziehung 
und überhaupt für Ausbildung des Bundeörechted war von großer Wichtigkeit das 
Gommiffiondgutachten über eben diefe Gegenftände, welches in der Sigung der Bun- 
beöverfammlung vom 22. Juli 1819 verlefen und in jener vom 29, Juli zu Bros 
tofoll gegeben wurde und zur Abflimmung Fam. 

Die Bundedverfammlung hatte einer Commifflon aufgetragen, die Brage, wie 
diejenigen Gegenftände, worüber nach dem flebenten Artikel der Bunbdesafte (als 
Ausnahme von der fonftigen Regel) ein Beichluß durch Stimmenmehrheit nicht ge⸗ 
faßt werden fann, in Ermangelung der Stimmeneinhelligfeit erledigt werden follen, 
zu erörtern und ihr Gutachten, ohne übrigens die Gommifflon in ihren Arbeiten 
beſchränken zu wollen, vorzüglich über folgende Gegenſtände zu verbreiten: 1) welche 
Geſetze ald Grundgefege ded deutjchen Staatenbundes zu betrachten feien? 2) mas 
unter organifchen Einrichtungen zu verfteben ſei? endlich 3) welche Berechtigungen 
unter ben, von jeher fo verfchiedenartigen Anflchten Anlaß gebenden juribus singulorum, 
als folche, Hiebei anzunehmen wären? 
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Es hatte alfo die Commiſſton, wie fie ſelbſt in ihrem Gutachten fagt, die 
Aufgabe: Dur Beſtimmung der Begriffe Irrungen in der Anwendung des flebenten 
Artikels der Bundesafte vorzubeugen; und Borichläge zu machen, wie alsdann zu 
verfahren fei, nicht nur wenn ſolche Irrungen dennoch entftehen, ſondern auch 
wenn die Stattbaftigkeit der gefeglichen Ausnahme von der Regel nicht zu bezweifeln 
it, der Gegenftand aber, worauf es ankommt, ohne allgemeinen Nachtheil nicht 
unerledigt gelaffen werden kann? 

Was die Begrifföbeflimmungen betrifft, ftellte die Commiſſion folgende auf. 
Nah der Natur des deutſchen Stantenbundes find ald Grundgefege bdesjelben 
biefenigen vertragsmäßigen Beſtimmungen zu betrachten, melde die Ein— 
richtung des Bundes, den Verein feiner Glieder, die Feſtſetzung feines Zweckes, ſowie 
der Rechte der Geſammtheit, ber Theilnahme der einzelnen Bundeöglieder an berem 
Ausübung, der Verpflichtungen derjelben gegen den Bund, und der Verbindlichkeiten 
dieſes gegen fie, endlich des Mechtes, die Bundedangelegenheiten zu bejorgen, betreffen. 
Durdy dieje vertragsmäßigen Beflimmungen wird die Bundesverfaſſung gebildet. 

Da aber zur Erreichung bed Bundeszwedes, zur Ausübung der Bundeörechte, 
zur Beforgung der Bundesangelegenbeiten Anftalten und Mittel nothwendig find, 
ohne melche die Wirkfamkeit des Bundes nicht möglich wäre; fo muß biefer die dem 
Zwecke entfprechenden Einrichtungen treffen, welche der Grundvertrag organiſche 
nennt, weil durch fie der Bundeskörper gleichjam die Werkzeuge erhält, durch welche 
er feine Thätigkeit zu äußern in den Stand gefegt wird. Die Befchlüffe, welche der 
Bund zu diefem Ende, ald befländige, allgemeine Normen faßt, können mit Recht 
den Grumdgefegen beigezählt werden, Diefen flellt auch ber flebente Artikel der 
Bundesakte die organifchen Bundeseinrichtungen in Anfehung der Ausnahme von 
der Entfcheidung durch Stimmenmehrheit gleih, und ed wäre daher überflüßig, in 
eine nähere Erörterung eined Unterſchiedes einzugeben, ber ohnehin nur in dem 
Gegenftande, und nicht in der Form, welche den Gharakter der Grundgefeggebung 
andeutet, zu finden iſt. 

Wolte man nun im Gegenfag von Grundgefegen, die übrigen Bundesgeſetze 
näher bezeichnen, fo ift es einleuchtend, daſ hier in Beziehung auf die Gegenftänbe 
nur eine negative Bejchreibung möglich wäre, und daß man eigentlid ald Gelege 
ded Bundes, die nicht Grundgeſetze find, diejenigen Beſchlüſſe anzuſehen bat, melde 
nad der Stimmenmehrheit gefaßt werben können. Die Commifflon geftand übrigens 
hiebei ein, daß fle eine fo fcharfe und durchgreifende Begriffäbeftimmung, welche in 
vorkommenden Bälen jede Meinungsverfchiedenheit und jede Verwickelung auszu- 
fchliegen, oder doch fogleich niederzufchlagen fähig wäre, nicht für möglich hält, und 
daß fle es daher dahin geftellt fein Iaffen muß, wiefern auf diefem Wege Schwierig- 
keiten, weldye häufiger aus der Verſchiedenheit der Intereffen, ald aus der Verſchie— 
benheit der Meinungen, entftehen, mit glüclichem Erfolge vorgebeugt werden könne, 
ob fie gleich nicht in Abrede ſtellt, daß badurch wenigſtens eine Verminderung jener 
Schwierigkeiten erzielt werden kann. 

Was die jura singulorum betrifft, fagte das Gutachten der Commiſſion, daß 
man hierauf mit ‚nicht geringerer Beſorgniß übergehe, eingedenk des langen, nie 
erledigten Streites, welcher vormald im deutſchen Staatsrechte über die Bebeutung 
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jener Worte geführt wurde. Wenn man indeffen den Grumd erwägt, aus welchem 
die Bundrdafte jura singulorum von der Entſcheidung durch die Stimmenmehrheit 
nur allein audgenommen haben fann; fo wird der Wunfch fich ald gerechtfertigt 
darftellen, daß durch Bezeichnung der Bälle, wo diefe Ausnahme flattfinden fol, 
aller Zweideutigkeit ein Ende gemacht werde. Der Grund diefer Ausnahme aber 
fann fein anderer fein, ald die Gleichheit der Nechte und Pflichten der Bundeöglieder 
auch dann, wo nicht von Örundgejegen die Rede ift, gegen eine mögliche Verlegung 
durch Ueberſtimmung zu bewahren. Daß Rechte, welche Bundeögliedern aufjer 
ihrem Berbältniffe zum Bunde zuftehen, überhaupt fein Gegenftand einer Abflimmung 
im Bunde fein können, bedarf feines Beweiles, und es fcheint nur auf bie Frage 
anzufommen, weldye Rechte in diefe Klaffe zu fegen fein. Es iſt aber nicht zu 
bezweifeln, daß dahin alle diejenigen gehören, in Anſehung deren die Uebernahme 
einer Verpflichtung gegen den Bund, weder aus dem Grundvertrage noch aud anderen 
Bundedgefegen nachgewiefen werden fann. Es fcheint demnach, daß fünftigen Strei⸗ 
tigfeiten über den Beariff des Ausdrucks jura singulorum, durch die Erklärung vor» 
gebeugt werden fann, wie die Aufnahme deöfelben in die Bundesafte nur bezwecke, 
daß keinem einzelnen Bundesgliede durch die Stimmenmehrheit und ohne feine freie 
Eimvilligung etwas fol auferlegt werden, was nicht Ale zugleich und verhältniß⸗ 
mäßig in gleicher Art übernehmen. Don dem, was man juba singulorum nennt, 
find nun wohlerworbene Redyte wefentlich verfchieden, und da ihr Begriff nicht flreitig, 
der Grundfag aber, daß darüber durch Stimmenmehrheit der Bundesglieder nicht 
verfügt werden kann, unzweifelhaft ift, fo wäre in der Bundesakte dedfalld ein Vor⸗ 
behalt ganz überflüffig geweien, und es wird auch jegt feine ausdrüdliche Erflärung 
nöthig fein, um einer VBerwechfelung der Begriffe vorzubeugen. Das Commiffions- 
gutachten verbreitere fih dann über die berühmte Gtelle des weftfälifchen Friedens, 
ubi status tanguam unum corpus considerari nequeunt, und über noch andered Hiſto⸗ 
rifche, und jagt dann: Vorflebende Ausführungen mögen nur zeigen, wie eigentlich 
bie befonderen Rechte einzelner Reichöftände, auch in dem vorherigen Reichsverhältniß 
und durch den weflfälifchen Brieden, nicht im Gegenfag mit der allgemeinen Ver— 
faffung geftellt oder begründet worden. Die Schwierigkeiten aber, welche dergleichen 
Behauptungen im vorigen Neichöverbande hervorgebracht haben, ertheilen allerdings 
dem jegigen beutfchen Bunde die warnende Lehre, über diejenigen jara singulorum, 
welche nach dem flebenten Artikel der Bundesakte keinen Beſchluß durch Stimmen- 
mebrheit zulaffen, einige fefte und fichere Beſtimmungen zu treffen. 

Das Eommiffionsgutachten ging dann auf ben zweiten Theil der Aufgabe über, 
nämlich auf die Borfchläge, wie in Anfehung der Grundgefege, der organifchen Ein- 
richtungen und ber jura singulorum den Nachtbeilen ded Mangeld einer Uebereinſtim⸗ 
mung aller Bundeöglieder vorzubeugen oder abzubelfen fei. 

In Betreff der Grumdgefege im engern Sinne ftellte die Commiſſion den 
Sag auf, es iſt nach deren Natur nicht anders anzunehmen, als daß bdiefelben nur 
allein durch gemeinfame Uebereinkunft vertragsmäßig zu Stande gebradht werben 
fönnen. Wenn es alſo auf Errichtung eines neuen, autbentifche Erklärung ober 
Abänderung eines beftehenden Grundgeſetzes ankommt, jo bleibt, bei dem Mangel der 
Einhelligkeit unter den Bundesgliedern, nichts übrig, ald einen günftigeren Zeitpunkt 
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abzumarten, um ben von der Mehrheit gewünfchten Akt der Geſetzgebung zur Wirk- 
famfeit zu bringen, indem ein dahin gerichteter Antrag zu jeber Zeit wiederholt 
werden fann. Da alfo der fiebente Artikel nur die Annahme, alfo die Errichtung, 
fowie die Erklärung oder Abänderung der Grundgefege, von der Entfcheldung durch 
Stimmenmehrheit ausnimmt, jo verfteht ed ſich von felbit, daß diefe in allen Fällen 
fattfindet, wo es auf die Erfüllung, Anwendung, Bollziehung und praftifche Ent- 
widelung eines beftehenden Grundgeſetzes ankommt. 

In Betreff der organifhen Bundedeinrihtungen ſagte dad Gommif- 
flondgutachten, daß, da von ihnen die Berfolgung ded Bundeszweckes und die Wirf- 
famfeit des Bundes für denjelben meientlich abhängt, die Zuläßigfeit einer Ausnahme 
von der gejeglichen Regel, (der Enticheidung durch Stimmenmehrheit) ald ſehr 
zweifelhaft hätte erfcheinen können. Auch darf man mit Mecht voraudfegen, daß es 
bei der Abfaffung des fiebenien Artikeld der Bundesafte die Abſicht keineswegs ge— 
weſen ift, in die Verfaſſung ded Bundes Mittel zu legen, durch welche die Erreihung 
feines Zwedes jelbft gehemmt oder vereitelt werden £önnte. Wenn indeflen jener 
fiebente Artikel die Beichlüffe, wo ed auf Annahme oder Abänderung der Grundge- 
fege, auf organische Bundedeinrichtungen, auf jura singulorum oder Religiondangeles 
genheiten anfommt, von ber Megel der Stimmenmehrheit ausnimmt, jo iſt diele 
verfaffungsmäßige Borfchrift allerdings fo Tange zu befolgen, ald fie nicht unaus⸗ 
führbar befunden und einhellig aufgehoben oder doch modificirt wird. Allein in- 
zwifchen wird ihr Sinn und ihre Anwendung doch nur fo verfanden und aufgefaßt 
werden können, um mit der vorhergegangenen, aber fo conftitutiven Regel, wonach 
die ganze Geſetzgebung und nöthige Entwidelung des Bundes gefchehen fol, zufammen 
zu fimmen. Es wird alfo fein wirklicher Widerfprud in fih anzunehmen, vielmehr 
der dem Worte nach feheinbare, unter einem foldyen höheren Begriff und Gefichtö- 
punft zu flelen fein, daß immer eine Verhandlung und ein Berfahren im Bunde 
eintreten muß, um die Aufgabe und die Zwecke feined Beflandes notbwendig zu 
erfüllen. Der Bundeöverfammlung aber ift biebei das Beld zu weiteren Bejchlüffen 
offen gelaffen, um ergänzend einzufchreiten, die Erhaltung des Bundes zu fichern 
und nach dem vierten Artikel die Angelegenheiten beöfelben zu bejorgen. 

Der fiebente Artikel, fuhr das Commifſſtonsgutachten fort, hat unbeftimmt 
gelaflen, wie e8 nachher weiter gehalten werden kann, wenn organifche Einrichtungen, 
die doch immer mehr oder weniger nöthig find, nicht alle Stimmen für ſich ver- 
einigen. Und die eigentliche Brage ſcheint alio die zu fein: welch ein Verfahren die 
Bundeöverfammlung alddann eintreten zu laffen, berechtigt und verpflichtet fein Fann, 
um der ihr obliegenden Bürforge zur Erfülung der Zwecke des Bundes gehörig 
zu genügen? 

Zunächft kommt die befchränfende Beftimmung des flebenten Artikels ſelbſt in 
Betracht, um ihr feine»weitere Ausdehnung zu geben, als welche die Worte des 
Geſetzes befagen. Hierbei ift zuwörderft zu bemerken, daß, wenn die ber Entſcheidung 
bed Plenums zu unterziehenden Befchlußentwürfe in der engeren Bundeöverfammlung 
vorbereitet, und bis zur Annahme oder Verwerfung zur Meife gebracht werden 
follen, diefes unmöglich allezeit vorfchriftamäßig gefchehen könne, wenn nicht bie 
Regel der Stimmenmehrheit dabei in Anwendung gebracht würde. 

9* 
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Zweitens. Ein nach allen feinen Theilen in der engeren Bundesverſammlung 
erörterter und durch Stimmenmehrheit zu Stande gebracdhter Beichlußentwurf fann 
allerdings, wenn er die auögenommenen Gegenftände betrifft, im Plenum verworfen 
werden, allein er wird nicht leicht in allen feinen Beitandtbeilen und Beſtimmungen 
Gegenitand des Diffenfes fein, und ed dürfte in vorfommenden Fällen nicht felten 
möglich werden, durch Ausſetzung des einen oder andern Punktes zur weitern Ber« 
bandlung, oder durch einjtweilige, von der Mehrzahl nachzugebende Modifikationen, 
im Uebrigen die Annahme des Beichlußentwurfes im Plenum zu bewirfen. 

Drittend. Die Bundesafte jagt nur: „wo ed auf organifdhe Einridt- 
ungen anfommt, Fann die Stimmenmehrbeit nicht entſcheiden.“ 
Sollte dieje Borfchrift weiter gehen, ald auf den Beſchluß, daß eine gewiſſe orga= 
niſche Einrichtung zu treffen ſei? Sollte fie auch auf die ganze Anordnung und 
Ausführung einer alfo befchloffenen oder felbit durch die Bundesafte fchon gebotenen 
organischen Einrichtung fich erftreden? Die Commiſſton hielt dafür, daß nur bie 
Brage, ob eine folche Einrichtung zu treffen fei (Sofern fle nicht durch die Bundes- 
afte bereits entichieden if), daß die Beſtimmung ihres Zweckes und ihrer weſentlichen 
Beichaffenheit, durch einmüthige Verhandlung zu entfcheiden,, die Anmendung aber der 
feftgefegten Grundzüge, oder die Ausführung der Sache einem befchleunigten und 
endenben Verfahren nah Stimmenmehrheit anheim zu ftellen fei. 

Viertend. Die Bundesakte fagt: „Es foll bei den audgenommenen 
Gegenſtänden ein Beihluß durh Stimmenmehrheit nicht gefaßt. wer«- 
den.“ Es kommt aber bei der gegenwärtigen Erörterung nur auf diejenigen aus— 
genommenen Gegenftände an, welche vor dad Plenum gehören, -und in ber engeren 
Berfammlung zu einem Beſchlußentwurf bereitö vorbereitet fein müffen. Zu 
unterfcheiden ift demnach, daß nicht von einer abjoluten Verwerfung eine 
von der Mehrheit gebilligten Entwurfes durch die Minorität die Mede ift, fondern 
daß nur das Refultat der Stimmenmehrheit, ald foldyes, die abflimmigen Bundes- 
glieder noch nicht verbinden Fann. Nun iſt aber anzunehmen, daß Grundgeſetze und 
organische Einrichtungen, welche in der Art verhandelt werden, etwas Wefentliches 
und Unentbebrlicyes für den Beſtand ded Bundes feſtſtellen follen, und was mithin 
nicht auf das Ungewiſſe ausgeſetzt bleiben darf. Die Gründe und Anfichten, welche 
Einzelne, oder eine vielleicht nur geringe Minorität, einer bedeutenden Majorität ent» 
gegen zu fegen baben, müffen auch bereits, nach ber im fiebenten Artikel beftimmten 
Borbereitung, im engeren Rath hinlänglic erdrtert und erwogen fein, und es ift 
anzunehmen, daß die Berathung fo welt beendigt ift, daß fi von einer weiteren 
Berbandlung darüber fein andered oder audgleichended Refultat mehr erwarten läßt, 
weil diefes ſchon früher bei der im engeren Rath ſich zeigenden Berfchiebenheit der 
Meinungen und Abftimmungen verfucht fein muß. Dieß kann auch der alleinige 
und wahre Nupen fein, weßhalb der fiebente Artikel die gereifte Vorbereitung folder - 
Beſchlußentwürfe in der engeren Berfammlung bis zur Annahme oder Vers 
werfung vorfchreißt; und woraus dann von felbft folgt: daß im Pleno nachher 
weiter nichts andered, ald mit ja und nein, annehmend oder verwerfend, geſtimmt 
werden kann. Wenn nun die wenigeren Stimmen von einem Drittel vielleicht, häufig 
nur einzelne Stimmen den Entwurf verworfen haben, wobei bie bei weitem größefte 
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Majorität eine zu ihrem Beftande, oder zu ihrer Sicherheit nöthig befundene Ge— 
feßgebung oder Einrichtung im Bunde zu treffen beabfichtiget; fo wird, nachdem auch 
die Gründe und etwaigen Anfdrüche foldyergeftalt von allen Seiten vorber genugfam 
discutirt worden, die geringe Mindergahl weder verlangen wollen, daß darum die 
Mehrzahl die eigene Meinung und Vorfchläge aufgeben und die der anderen befolgen, 
noch daß fie die, von ihr möthig erachteten Vorkehrungen ungewiß und ausgeſetzt 
laffen ſollte. Schon dieſe Betrachtung und der umverrüdte Hinblif auf die fort- 
gebende Entwidelung des Bundes, wird diejenigen Bundeöglieber, welche font bei 
ber vorherigen Discuffion_ im engeren Rath mit den Anträgen und den Abftimmungen 
ber Majorität auch nicht völlig einverflanden waren, ſchon fehr wahrſcheinlich ver⸗ 
anlaflen und bewegen, nachher, wenn entjchieden über den ganzen Beichlußentwurf 
nur durch Annahme oder Verwerfung im Pleno geftimmt werden muß, nicht auf 
einzelnen Meinungen zu bebarren und die Sache auf die Spige zu treiben. Hoffentlich 
wird ein folder Ball alſo mur ſehr felten eintreten. Indeſſen fcheint es allerdings 
rathſam, darüber zum Voraus fefte Beflimmungen bei der Bundeöverfammlung zu 
treffen, und dieſelbe erwartet ſolche auch bon dieſer Commiſſion. 

Damit immer die Bundeöverjammlung bei jener Lage der Sache durch einzelne 
Einwendungen und Widerfprüche nicht gehindert werde, im nmötbigen und nüßlichen 
Einrichtungen zur Ausbildung der gemeinfamen Berbindung vorzufchreiten, möchten 
fi dazu nur zwei Wege darbieten: 

Erſtens. Die überwiegende Mehrheit befolgt diejenigen Gefege und Einrichtungen, 
für melche fie durch (ihre) Annahme des Beichlußentwurfs im Pleno ſich erklärt 
bat, indem fie wiederum ihrerfeitd durch den Widerfpruch der Minderzahl hievon nicht 
verhindert werden Fann, und es würde dabei nur zu unterfcheiden fein: 

a) in wie meit dergleichen organiſche Einrichtungen es zulaflen, daß einzelne 
Bundesftaaten fi davon ausſchließen können, ohne dadurch biefelben zu 
Aören, oder gänzlich zu hindern. Im diefem Halle, und nachdem die Mehr- 
heit folches geprüft, ift fein Grund vorhanden, den, wiewohl zu wünſchen⸗ 
den, Beitritt der Minderzahl erzwingen zu wollen; dagegen auch bie zuftim= 
mende Mehrheit fi nicht von Ginführung der genommenen Mafregel 
abhalten laſſen dürfte. 

b) Sind aber die organifchen Einrichtungen, wie wohl die meiften, von der Art, 
daß fich einzelne Bundesglieder, ohne Nachtheil aller übrigen nicht davon 
ausjchließen dürfen, oder daß fonft die Mafregel im Ganzen nicht durchzu— 
führen ſteht; fo fähe die Mehrzahl der Bundesglieder ſich bieburch in bie 
Rage gelegt, nicht ſowohl die Minderzahl durch einen Beſchluß nah Stim- 
menmehrheit verbindlich zu machen, als vielmehr fle zur Erfüllung der Bun— 
deszwecke und zu den nöthigen deffalfigen Einrichtungen, wie auch zu ihrer 
verhältnißmäßigen Theilnahme und Mitwirfung aufzufordern. Letztere 
aber läßt fi nie verweigern, fobald man nit, wenn au 
indirekte, aufhören will, Bundesmitglied zu fein. 

Zweitens. Um mithin die Bundeszwede zu erfüllen, und die zu deren Gidyerung 
und Erhaltung dienlichen Mittel und nöthigen Anftalten zu befördern, können nur 
proviſoriſche Einrichtungen durch Befchlüffe nach gewöhnlicher Regel der Stimmen- 
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mehrbeit getroffen und jo dem bringenden Bebürfniffe abgeholfen werben, dieſelben 
auch nur einftweilen gelten, bi8 man über die weitere Abfaflung von Grundgefegen, 
fo mie über die Entwürfe zu den definitiven organiſchen Ginrichtungen, ſich anders 
gemeinfam vereinbaren Fönnen, und wozu bereitö vorber der Verſuch angeftellt und 
verfehlt fein müßte, fo dab die proviforifchen Beſtimmungen nur ald einftmweilige 
Aushilfe eintreten dürften. Bei den Beichlüffen dieferbalb kann au nur Stimmen 
mebrbeit als Megel gelten; und die feitberige Prarts bei der Bundeöverfammlung bat 
bei mehreren wichtigen Gegenfländen, unter andern bei der Gompetenzbeftimmung, 
ein ſolches proviforifches Verfahren jchon als nützlich bewährt. 

In Anfebung der ſchon beftehenden Grundgefege und organifchen Ginrichtungen 
wird man nur bie angezogene normirende Stelle des ſiebenten Artikels genau zu be⸗ 
folgen haben, wonach eine Abänderung, alfo auch jede Ginfchränfung, Ausdehnung, 
Aufhebung oder fonftige Abweihung davon, nicht durch einen Beſchluß nach bloffer 
Stimmenmehrheit zu bewirken ftebt. 

In Betreff endlich der jura singulorum ſchlug zur Befeitigung der bieraus zu 
beforgenden Hinderniffe der Bundeswirkffamkeit, neben der bereits berührten näheren 
Erklärung, bad Commiffiondgutachten vor: 

Erſtens. Eine allgemeine Bezugnahme auf befondere Rechte der Ginzelnen, als 
Vorbehalt oder Widerfpruch, koͤnnte nicht flattfinden, fondern e8 wäre immer vorher 
genau nachzumweifen und zu erörtern: wie und wodurch biefelben für ben einzelnen 
Bunbesftaat, als folchen, begründet würden, um von einem gemeinfamen Beichluf 
eine Ausnahme zu machen, oder bagegen Vorbehalt oder Widerſpruch einzulegen, 
und fo eine nähere Prüfung bderfelben von Bundeswegen noch herbeizuführen. 

Zweitens. Zur Norm der Beurtheilung wäre dabei anzunehmen: a) In allen 
Nechten und Befugniffen, welche den Staaten auffer ihrem Verhältniß zum Bunde 
aus anderen Beziehungen zuflehen, und bie mit demfelben nicht in Wider⸗ 
fpruch find, können fie unftreitig nur wie @inzelne betrachtet und gleichfam über die 
Grenze des Bundes hinaus nicht gehalten fein, by) Als Mitglieder des Bunbes 
haben unbeftritten alle deutfchen Staaten, nad) dem beflimmten Verhältuiß, die gleich- 
mäßigen Beftimmungen und Beiträge zu entrichten, melde zur Erhaltung des Bun- 
des, und ald Mittel zu deffen Zwecken für nöthig befunden und befchloffen werden. 
Nur in foweit näher dargelegt werden könnte, daß jened richtige Verhältniß bei der 
Anwendung auf den einzelnen Staat Überfchritten oder verlegt wäre, würde wegen 
eines folchen Uebermaßes von dem einzelnen Mitgliede @inmwendung gegen den Ge— 
fammtbeichluß gemacht werden fünnen, um eine richtige Vertheilung zu verlangen. 
Es ift jedoch einleuchtend, wie hiebei nicht der eigentliche Bundesbeſchluß felbft, als 
das Mittel zu den angenommenen Zwecken angefochten werben kann, noch beſondere 
Rechte ded Einzelnen vorhanden fein können, um fich ohne Trennung vom Ganzen 
denjenigen Verbindlichkeiten zu entziehen, die in gleichem Verhältniß von den übrigen 
Mitgliedern zur Erfüllung der Bundeszwecke übernommen wurden. Aus biefem 
Geſichtspunkte wird aber auch die Beitragspflichtigkeit und die Steuerbewilligung 
der Bundeöglieder nur zu beurtheilen fein. c) Bon ben einzelnen Mitgliedern des 
Bundes, als ſolchen, könnte endlich auch etwas Anderes und Befonderes, 
als von allen übrigen Bundeöftaaten, zum Wohl oder zur Erhaltung und Sicherheit 
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des Ganzen verlangt werden; und babei läßt es ſich wohl nicht verfennen, daß, in 
foweit diefe Forderungen auf einem gültigen Beichluffe beruhen, und ein Mitglied 
zu einer ſolchen einzelnen Leiftung oder Aufopferung verbunden fein fol, vorher oder 
zugleich auch die Rechte deöfelben durch Schadloshaltung, oder durch fonftige Befrie— 
digung, da, wo bemielben daraus erwiefener Nachtheil erwächst, ober ein eigener 
Beitrag zugemuthet würde, zu befeitigen find, und fo lange folches noch nicht ge= 
ſchehen, Könnte freilich dem Beichluffe durch Stimmenmehrheit in ſoweit das Recht 
des Binzelnen entgegen geſetzt werden. 

Am Schluffe äußerte die Commiſſion in ihrem Gutachten den auf ungebinderte 
Verfolgung des Bundeszweckes gerichteten Wunfch, es möge demnächſt ald Grundfag 
angenommen werden, dab für organiſche Bundeseinrichtungen überhaupt, da fie 
ohnehin nur Folgen beftehender Grundgeſetze fein können, die befinitive Entjcheidung 
durch eine auf zwei Dritttheilen der Stimmen berubende Mehrheit zu fallen ie. 
Uebrigens gab die Commiſſton anheim, über das Gutachten Inftruftion einzuholen, 
jolches aber einftweilen ald PBroviforium, bis zur definitiven Entſcheidung, auch 
unter Vorbehalt der nach eingezogenen Inftruftionen, oder etwa fonft zu beflimmen- 
den Abänderungen oder Zufäge, in etwa vorkommenden Fällen in Ausübung 
zu bringen. 

Hienähft Fam es zur Abſtimmung. Deſterreich flimmte dem Gommifflond« 
Antrage vollflommen bei. Preußen deßgleichen. Sadıfen trat dem Gommiffiond- 
Antrage bei, Hannover ebenfalls, jo auch Braunfchweig und Naffau, die medlen- 
burgifchen Großherzogthümer, Holftein-Didenburg, Anhalt und Schwarzburg, Hohen⸗ 
zollern , Liechtenftein, Neuß, Schaumburgskippe, Lippe und Walde, und die freien 
Städte. Dänemark, wegen Holftein und Lauenburg, trat dem Commilflons-Antrage 
bedingt bei, Niederland, wegen des Großherzogthums Ruremburg, erflärte, wenn ſich 
die Mehrheit für das Proviforium ausjpreche, nicht dagegen zu flimmen. Würtem- 
berg trat dem Antrage auf Inflruktiondeinholung, binnen eines feilzufegenden Ter- 
mind, bei; und nahm feinen Anftaud, die in dem Gommiffionsgutachten zur Prüfung 
aufgeſtellten Grundjäge, in fofern fie aus einer bloß doctrinellen Interpretation oder 
dem feitherigen Gebrauch hervorgehen, auch jept jchon für anwendbar zu halten. 
Baden flimmte wie Würtemberg. Die königlich balrifche Gefandtichaft war dahin 
vollfommen einverflanden,, daß das Commilllonsgutachten an die Regierungen einges 
fendet, und biefelben gebeten werben, bis zur Wicdereröffnung der Sitzungen bie 
nöthigen Inftruftionen ertbeilen zu wollen; auf eine proviforifche Verfügung aber, 
oder Feſtſetzung eines zwifchenzeitigen Verfahrens, wodurch die Beflimmungen des 
fiebenten Artikeld der Bundesakte abgeändert oder beichränft werden wollten, fand 
die Gefandtichaft ſich durchaus nicht ermächtigt, einzugeben. Kurheſſen ſtimmte bloß 
auf Inſtruktions-Einholung, und hielt ſich nicht ermächtigt, auf die proviforiiche 
Annahme einzugeben. 

Es wurde durch die Mehrheit beſchloſſen: daß bie in dem hier erflatteten 
Commiſfions· Gutachten zur näheren Beitimmung, Grläuterung und Ergänzung des 
fechöten und des fiebenten Artikeld der Bundesafte gemachten Anträge und Vor— 
jchläge den höchſten Höfen und Megierungen vorzulegen wären, um mit Ihren In— 
firuftionen über deren Annahme, wie auch über die etwa fonft noch gewünſchten 
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Abänderungen oder Zufäge, bei der Wiedereröffnung ber Sitzungen zur Beſchluß⸗ 
nahme verfeben zu fein; — daß jedoch inzwiſchen, in etwa vorkommenden nöthigen 
Fällen, bei organifchen Einrichtungen die Bundeöverfammlung nad Anleitung ber in 
Antrag gebrachten Beftimmungen zu verfahren, und foldhe bis dahin nach boctrineller 
Auslegung und der biöherigen Uebung zur erforderlichen Aushilfe in Anmendung zu 
bringen habe. 

Aus diefem Gommifflonsgutachten und dem auf dasſelbe gefolgten Befchluffe 
wird man erjehen, mie notbwendig ed war, die Bundedafte zu revidiren. Da fie 
aber ein für immer bindender Vertrag iſt, konnte das nicht gefcheben, konnte nicht 
gleichfam eine zweite Ausgabe derfelben veranftaltet werden, fondern es mußte ein 
befonderer fie ergänzender und erläuternder Zufagvertrag geichloffen werden. Dieß 
geſchah zu Wien durch die Schlußakte. 

Auf Oeſterreichs Einladung an alle beutiche Bundesſtaaten, Bevollmächtigte 
nach Wien zu fenden, um mit gemeinem Rathe zur Vorbereitung von Bundesbe⸗ 
flüffen mitzuwirken, begannen am 25. November 1819 in diefer Hauptfladt unter 
dem Vorſitze des Fürften Metternich die Minifterialconferenzen und bauerten bis zum 
24. Mai 1820. Ihr wichtigftes Werk war die „Schlufafte der über Ausbildung 
und Befeftigung des deutſchen Bundes zu Wien gehaltenen Diinifterialconferenzen, vom 
15. Mai 1820.* Diefe Urkunde wurde an dem gebachten Tage von den Bevoll- 
mächtigten der fouveränen Fürſten und freien Städte Deutfchlands unterzeichnet, . 
namentlih: für Defterreih von dem Fürſten Metternich; für Preußen von dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Grafen Ehriftian Günther von Bernftorff, 
von dem außerordentlidhen Gefandten und bevollmächtigten Minifler am Eaiferlichen 
Hofe Generallieutenant Freiberen von Krufemarf, und von dem außerorbentlichen 
Gefandten und bevollmächtigten Minifter bei dem Könige von Würtemberg und dem 
Großherzoge von Baden Johann Emanuel von Küfter; für Baiern von dem Generals 
direftor im Staatöminifterium des Innern Freiberen von Bentner, und dem bevoll- 
mächtigten Minifter am Faiferlichen Hofe Freiherrn von Stainlein; für das König« 
reich Sachſen von dem Bevollmächtigten Minifter am Eaiferlihen Hofe Friedrich 
Albert Grafen von der Schulenburg-Elofterroda und von dem geheimen Rath Hans 
Auguſt Fürchtegott von Globig (Bevollmächtigter ded Königs von Sachſen mar 
auch der Kabinetöminifter und Staatöfefretär für die inneren Angelegenheiten Detlev 
Graf von Einfledel geweien); für Hannover der außerordentliche Gefandte und 
bevollmächtigte Minifter Ernft Chriftian Georg Auguft Graf von Hardenberg 
(bevollmächtigt war auch der Staatd- und Kabinetsminifler Graf Ernft Friedrich 
Norbert von Münfter gewefen); für Würtemberg der Staatöminifter und Gefandte 
am faiferlichen Hofe Graf Ulrich Leberecht von Mandelsloh; für Baden der Staatd- 
minifter der auswärtigen Angelegenheiten Freiherr Reinhart von Berftett, und ber 
außerordentliche Gefandte und bevollmächtigte Minifter am kaiferlichen Hofe Freiherr 
Sriedrih Karl von ZTettenborn (der berühmte Kriegdmann); ‚für Kurbeflen der 
außerordentliche Gefandte und bevollmächtigte Minifter am Faiferlichen Hofe Freiherr 
von Münchhaufen, für Großherzogthum Heſſen der geheime Rath Karl du Bos 
Freiherr du Thil; für Holftein und Lauenburg der außerordentliche Gefandte und 
bevolmächtigte Minifter am Ealjerlichen Hofe Graf Joachim Friedrich von Bernftorff; 
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für Luremburg der Minifter für den Öffentlichen Unterricht, die Nationalinduftrie 
und die Golonien Anton Reinhart von Falk; für die großberzoglih und berzoglich 
fächflichen Häufer der großherzoglich Sachſen-Weimar-Eiſenachiſche Staatsminiſter 
Breiberr von Fritſch; für Braunfchweig, flebe Hannover; für Naffau ber dirigirende 
Staatöminifter Freiherr Marfchall von Bieberftein; für die mecklenburgiſchen Groß 
berzogthümer der Staatd- und Kabinetöminifter Freiberr von Pleſſen; für Holſtein⸗ 
Divenburg, Anhalt-Köthen, Anbalt-Deffau, Anhalt-Bernburg, Schwarzburg-Son« 
deröbaufen und Schwarzburg-Rudolftabt der Präfldent des Oberappellationdgerichtes 
zu Oldenburg Günther Heinrih von Berg; für Hobenjollern- Hechingen und Ho hen⸗ 
zollern-⸗Sigmaringen, Liechtenſtein, Reuß ältere und jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, 
Lippe und Waldeck, fiche Naffau; für die freien Städte Lübeck, Hamburg und 
Bremen Johann Friedrich Hach, beider Nechte Doftor, Senator zu Lübeck und 
Geſandter. 

Das der Schlußakte zum Grunde liegende Prinzip war das eines beſtändigen 
Staatenbunded, der im Innern den Mitgliedern die volle Souveränetät verbürge, 
fe in ihrer Geſammtheit ald eurspäifche Macht darftelle, und zu beiden Zwecken mit 
den erforderlichen Einrichtungen ausgerüftet fei. Die Bundebakte if der erſte Grunde 
vertrag bed Bundes, die Schlußakte ift der ergänzende Grumbvertrag ; beide Verträge 
find von gleich bindender Kraft, von gleichem Anſehen mit jenen völferrechtlichen 
SHauptverträgen, welche die Grundlage ded gegenwärtigen europälfchen Staaten: 
ſyſtems bilden. 

Um jeden Gedanken, ald Iiege in dem Begriff des deutfchen Bundes der Keim zu 
feiner dereinftigen Umwandlung in einem Bundesftaat, hintanzubalten, ſetzt der erfte Artikel 
der Schlußafte feſt: Der deutfche Bund ift ein völkerrechtlicher Verein der beutfchen 
fouveränen Pürften und freien Stäbte, zur Bewahrung der Unabhängigkeit und 
Unverleglichfeit ihrer im Bunde begriffenen Staaten, und zur Erhaltung der innern 
und äußern Sicherheit Deutfchlands. — Da aber hierin noch fein mefentlicher 
Unterſchied von einem Schutz⸗ und Trutzbündniſſe liegt, beftimmt der zweite Artikel: 
Diefer Verein beftebt in feinem Innern als eine Gemeinfchaft felbftftändiger, unter 
fih unabhängiger Staaten, mit mechfelfeitigen gleichen Vertragsrechten und Vertrags— 
obliegenheiten, in feinen äußeren Berbältniffen aber, ald eine im politifcher Einheit 
verbundene Gefammtmacht. 

Darüber hieraus Sollen nicht etwa neue Zwecke aufgeftellt, die Wirkſamkeit des 
Bundes fol nicht je mach den politifchen Gonjufturen ſich etwa ausdehnen, fondern 
eine tätige und gleichförmige fein, weßwegen der britte Artikel fo lautet: Der 
Umfang und die Schranken, melde der Bund feiner Wirffamfeit vorgezeichnet bat, 
find in ber Bundedafte enthalten, die der Grundvertrag und das erfle Grundgeieg 
diefed Vereins iſt. Indem diefelbe die Zwecke dei Bunded ausſpricht, bedingt und 
begrenzt fie zugleich deſſen Befugniffe und Berpflichtungen. 

Um einerfeitd die Vervollkommnung ded Bundesſhſtemes möglich zu erhalten, 
andererfeitö aber zu verhüten, daß unter dem Borwande der Vervollkommnung ein- 
feitige Schritte von einem oder mehreren Bundeögliedern gefcheben, verfügt der vierte 
Artikel: Der Gefammtheit der Bundesglieder fteht die Befugniß der Entwickelung und 
Ausbildung der Bundesafte zu, in fofern die Erfüllung der darin aufgeftellten Zwecke 
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ſolche nothwendig macht. Die deßhalb zu faflenden Beichlüffe dürfen aber mit dem 
Geifte der Bundesakte nicht in Widerfpruch flehen, noch von dem Grunddyarafter bed 
Bundes abweichen. 

Der fünfte Artikel flelt den erhaltenden Grundfag auf: Der Bund iſt ald ein 
unauflöslicher Verein gegründet, es kann daher ber Austritt aus biefem Verein 
feinem Mitgliede desſelben freiftehen. 

Da der deutfche Bund in feinen äußeren Verbältniffen eine im politifcher Ein- 
heit verbundene Geſammtmacht ift, fo verfügt der fechste Artikel höchſt folgerichtig : 
Der Bund ift nach feiner urfprünglichen Beitimmung auf die gegenwärtig baran 
theilnehmenden Staaten beichränft. Die Aufnahme eines neuen Mitgliedes kann 
nur Statt haben, wenn die Gefammtbeit der Bundesglieder folche mit ben beſtehenden 
Berhältniffen vereinbar und den Vortheil ded Ganzen angemeffen findet. Veränder⸗ 
ungen in dem gegenwärtigen Befigftande der Bundesglieder können feine Beränder- 
ungen in ben Rechten und Verpflichtungen derfelben im Bezug auf den Bund, ohne 
ausdrüdliche Zuftimmung der Gefammtheit, bewirken. Eine freiwillige Abtretung auf 
einem Bundeögebiete haftender Souveränetätsrechte fann ohne ſolche Zuftimmung nur 
zu Gunften eines Mitverbündeten gefcheben.“ 

Wie ſchon der flebente Artikel der Bundesakte ausgeſprochen hatte: „Die 
Bundesverfammlung ift beftändig,“ erklärt auch der flebente Artikel der Schlußafte: 
Die Bundeöverfanmlung,, aus den Bevollmächtigten ſämmtlicher Bundesglieder be= 
ſtehend, ftellt den Bund im feiner Gefammtheit dar, und ift dad beftändige ver— 
faffungsmäßige Organ feines Willend und Handelns. Und der achte Artikel fügt 
binzu: Die einzelnen Bevollmächtigten am Bundedtage find von ihren Committenten 
unbedingt abhängig, und diefen allein wegen getreuer Befolgung ber ihnen ertheilten 
Inftruftionen, fo wie wegen ihrer Gefchäftsführung überhaupt, verantwortlich. 

Der neunte Artikel und der zehnte beugen dem möglichen Falle vor, daß bie 
Bundesverfammlung irgendwie fich ald unbedingt fouveräne Behörde geberbe. Sie lauten: 
Die Bundesverfammlung übt ihre Rechte und Obliegenbeiten nur innerhalb ber ihr 
vorgezeichneten Schranfen aus. Ihre Wirkjamkeit ift zunächft durch die Borfchriften 
der Bundedafte, und durch die in Gemäßheit derfelben befchloffenen oder ferner zu 
beichließenden Grundgefege, wo aber biefe nicht zureichen, durch die im 
Grundvertrage bezeichneten Bundeszwecke beftimmt. Der Gefammtwille 
des Bundes wird durch verfaffungsmäßige Beichlüffe der Bundeöverfammlung aus 
gefprochen; verfaffungsmäßig aber find diejenigen Beichlüffe, die innerhalb der Grenzen 
der Gompetenz der Bundedverfammlung, nach vorgängiger Berathung, durch freie 
Abflimmung entweder im engeren Rathe oder im Plenum, gefaßt werden, je nachdem 
dad Eine oder das Andere durch die grundgefeglichen Beftimmungen vorgefchrieben ift. 

Der elfte Artikel beftimmt: In der Regel faht die Bundedverfammlung bie zur 
Beforgung der gemeinfamen Angelegenheiten ded Bundes erforderlichen Beichlüffe im 
engeren Rathe, nach abfoluter Stimmenmehrheit. Diefe Form ber Schlußfaflung 
findet in allen Fällen flatt, mo bereits feſtſtehende allgemeine Grundfäge in Anwen 
dung, oder beſchloſſene Geſehe und Einrichtungen zur Ausführung zu bringen find, 
überhaupt aber bei allen Berathungsgegenftänden, welche bie Bundesafte ober fpätere 
Beichlüffe nicht beitimmt davon ausgenommen haben. 
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Die folgenden vier Artikel beftimmen die Ausnahmen von ber im elften Artikel 
aufgeftellten Regel, und es verdient bemerkt zu werden, daß ed nur diefe Ausnahmen 
gibt, und eine ausbehnende Auslegung nicht flattfinden kann, fo daß durch ihr 
Mittel auch andere Gegenftände als die bier bezeichneten in den Bereich der Aus 
nahmen einbezogen werden koͤnnten. 

In Betreff der Frage, wann Plenarverfammlungen flattzufinden haben, und wie 
bei ihnen vorgegangen wird, fegt der zmölfte Artikel feſt: Nur im den in der Bundes— 
afte (im fechdten Artikel) ausdrüdlich bezeichneten Fällen, und, mo ed auf eine 
Kriegderflärung, ober Friedensbeſtätigung von Seiten des Bundes ankömmt, wie auch 
menn über die Aufnahme eined neuen Mitglieded in ben Bund entfchieden werben 
fol, bildet fi die Verfammlung zu einem Plenum. Iſt in einzelnen Fällen bie 
Brage: ob ein Gegenftand vor das Plenum gehört? zweifelhaft, fo fteht die Ent: 
fcheidung derjelben dem engeren Rathe zu. Im Plenum findet feine Grörterung 
noch Berathung flatt, fondern e8 wird nur darüber abgeftimmt, ob ein im engeren 
Rathe vorbereiteter Befchluß angenommen oder verworfen merden fol. Gin gültiger 
Beichluß im Plenum fegt eine Mehrheit von zwei Dritttheilen der Stimmen voraus. 

Der dreizehnte Artikel nennt die alleinigen Ausnahmen von der Regel, daß 
Beichlüffe über Angelegenheiten de Bundes durch bie abfolnte Mehrheit im engeren 
Narbe, durch zwei Drittibeile der Stimmen im Plenum gefaßt werden. Es lautet 
diefer wichtige Artikel: 

Ueber folgende Gegenſtände: 

1) Annahme neuer Grundgefehe oder Abänderung der beftehenten; 

2) Organiſche Einrihtungen, das heißt, bleibende Anftalten zur Erfüllung der 

audgefprochenen Bundeszwecke; 

3) Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund; 

4) Religionsangelegenheiten ; 
findet ein Beſchluß dur Stimmenmehrheit flatt; jedoch kann eine befinitive Ab- 
fiimmung über Gegenflände diefer Urt nur nach genauer Prüfung und Erörterung 
der den Widerfpruch einzelner Bundeöglieder beftimmenden Gründe, deren Darlegung 
in feinem alle verweigert werden darf, erfolgen. 

Der vierzehnte Artikel beftimmt: Was insbeſondere die organifchen Einrichtungen 
betrifft, fo muß nicht nur über die Vorfrage, ob folche unter den obmwaltenden Um—⸗ 
Händen nothwendig find, fondern auch über Entwurf und Anlage berfelben in ihren 
allgemeinen Umriffen und wefentlihen Beflimmungen, im Plenum und dur Sim» 
meneinhelligkeit entfchieden werden. Wenn die Entfcheidung zu Gunften der vorges 
fallenen Entfcheidung ausgefallen tft, fo bleiben die fämmtlichen meiteren Verband 
lungen über die Ausführung im Einzelnen der engeren Berfammlung überlaffen, 
welche alle dabei noch vorfommenden ragen durch Stimmenmehrheit entfcheibet, 
auch, nach Befinden der Umſtände, eine Commiſſton aus ihrer Mitte anorbnet, um 
die verfchledenen Meinungen und Anträge mit möglichfter Schonung und Berüdfich- 
tigung ber BVerhältniffe und Wünfche der Einzelnen auszugleichen. 

- In den Bällen, mo bie Bundeöverfammlung über eine organifche Einrichtung, 
das heißt, über eine bleibende Anſtalt zur Erfülung eines ausgefprocdhenen Bunbes- 
zweckes nicht fich einigen Könnte, diefelbe aber unerläßlich ift, würde nach Anleitung 
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des Gommiffiondgutachtend vom 29. Juli 1819 und des darüber gefaßten Beichluffes 
zu verfahren, mithin ein Proviforium in das Leben zu rufen fein. Anderenfalls 
fönnte der Widerſpruch auch des Fleinften Bundedgliedes die zur Erreichung eines 
Bundeszwedes durchaus nothwendige Einrichtung felbft in den dringendften Fällen 
vereiteln. 

Der fünfzehnte Artifel befagt: In Fällen, wo die Bundesglieder nicht in 
ihrer vertragämäßigen Einheit, fondern als einzelne ſelbſtſtändige und un« 
abhängige Staaten erfcheinen, folglich jura singulorum obwalten, oder wo einzelnen 
Bundesgliedern eine befondere, nicht in den gemeinfamen Berpflichtungen Aller 
begriffene Leiſtung oder Verwilligung für den Bund zugemuthet werden follte, kann 
ohne freie Zuftimmung fänmtlicber Betheiligten Fein biefelben verbindender Beſchluß 
gefaßt werben. 

Der fechzehnte Artikel lautet: Wenn die Beflgungen eined fouveränen deutſchen 
Haufes durch Erbfolge auf ein andered übergeben, jo hängt es von ber Geſammtheit 
de8 Bundes ab, ob und in wmiefern bie auf jenen Bellgungen baftenden Stimmen 
im Plenum, da im engeren Rathe kein Bundesglied mehr ald Eine Stimme führen 
fann, bem neuen Befiger beigelegt werden ſollen. 

Der fiebenzehnte Artikel beugt der etwaigen Anmaßung eines Bundesgliebes, die 
Bundedafte und ihre Beflimmungen nah Willfür zu interpretiren und bienach zu 
handeln vor, indem er verfügt: Die Bundesverfammlung ift berufen, zur Aufrecht⸗ 
haltung ded wahren Sinnes der Bundesdafte, die darin enthaltenen Beſtimmungen, 
wenn über deren Auslegung Zweifel entftehen follten, dem Bundeszweck gemäß zu 
erflären, und in allen vorkommenden Fällen den Vorſchriften diefer Urkunde ihre 
richtige Anwendung zu fichern. 

Die Artikel achtzehn bis vierundzwanzig enthalten die Beftimmungen zur Auf: 
rechtbaltung des Friedens zwilchen den Bundeögliedern und zur Beilegung ber Strei« 
tigfeiten zwiſchen ihnen, und zwar befagt ber achtzehnte Artikel: Da Eintracht und 
Friede zwifchen den Bundesgliedern ungeflört aufrecht erhalten werden fol, fo hat 
die Bundeöverfammlung, wenn bie innere Ruhe und Sicherheit des Bundes auf 
irgend eine Weiſe bedroht oder geftört if, über Erhaltung oder Wiederberftellung 
berfelben Rath zu pflegen, und die dazu geeigneten Beſchlüſſe nach Anleitung ber in 
den folgenden Artikeln enthaltenen Beflimmungen zu faflen. 

Neunzehnter Artikel. Wenn zwiſchen Bundesgliedern Thätlichkeiten zu beforgen, 
oder wirklich ausgeübt worden find, fo ift die Bundesverfammlung berufen, vor« 
läufige Maßregeln zu ergreifen, wodurch jeder Selbfihilfe vorgebeugt und ber bereits 
unternommenen Einhalt getban werde. Zu dem Ende bat fle vor allem für Aufredht« 
haltung des Beflgflandes Sorge zu tragen. 

Zwanzigfter Urtikel, Wenn die Bundesverfammlung von einem Bundesgliede 
zum Schutze ded Befitzſtandes angerufen wird, und der jüngfte Beſitzſtand flreitig ift, 
fo fol fie für diefen befonderen Ball befugt fein, ein bei ber Sache nicht betbeiligtes 
Bundesglied in der Nähe des zu ſchützenden Gebietes aufzufordern, bie Thatſache des 
jüngften Befiges, und die angezeigte Störung deöfelben ohne Zeitverluft durch feinen 
oberften Gerichtshof ſummariſch unterſuchen, und barüber einen rechtlichen Befcheid 
abfaflen zu laſſen, deflen Vollziehung die Bundeöverfammlung, wenn der Bunbeöftaat, 
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gegen welchen er gerichtet ift, fich nicht auf vorgängige Aufforderung freiwillig dazu 
verfteht, durch die ihr zu dem Ende angewieſenen Mittel zu bewirken bat. 

Einundzwanzigfter Artikel. Die Bundesverfammlung hat in allen, nad Vor— 
jchrift der Bundesafte bei ihre anzubringenden Streitigkeiten der Bundesglieder die 
Vermittelung durch einen Ausſchuß zu verfuchen. Können die entflandenen GStreitig« 
feiten auf diefem Wege nicht beigelegt werden, fo bat fie die Entſcheidung berfelben 
durch eine AusträgalsInftang zu veranlaffen, umd dabei, jo lange nicht wegen der 
Austrägalgerichte überhaupt eine andermeitige Uebereinfunft zwiſchen ven Bundesgliedern 
Rattgefunden bat, die in dem Bundestagsbeſchluſſe vom 16. Juni 1817 enthaltenen 
Vorſchriften, jo wie den, in Bolge gleichzeitig an die Bundestagsgefandten ergebenden 
Inftruftionen, zu fallenden befonderen Befchluß (er wurde am 3. Auguft 1820 
gefaßt, und ed wird von ihm an feinem Drte gehandelt werden) zu beobachten. 

Zweiundzwanzigfter Artikel. Wenn nach Anleitung des obgedachten Bunded- 
tags beſchluſſes der oberſte Gerichtähof eines Bundesflaates zur Austrägal-Inftanz 
gewählt it, fo ſteht demfelben die Leitung ded Prozeßes und die Entjcheidung des 
Streited in allen feinen Haupt und Nebenpunkten uneingefchränft und ohne alle 
weitere Einwirkung der Bundeöverfammlung oder der Landeöregierung zu. Letztere 
wird jedoch, auf Antrag der Bundeöverfammlung, oder der ftreitenden Theile, im 
Fall einer Zögerung von Seiten des Gerichts, die zur Beförderung der Entfcheidung 
nöthigen Berfügungen erlaffen. 

Dreiundzwanzigiter Artikel. Wo keine befonderen Enticheidungs-Normen vor= 
handen find, hat das Austrägalgericht nach den in Mechtöftreitigkeiten derſelben Art 
vormald von den Neichögerichten ſubſidiariſch befolgten Rechtsquellen, infofern folche 
auf die jegigen Verhältniffe der Bundesglieder noch anwendbar find, zu erfennen. 

Vierundzwanzigiter Artikel. Es ſteht übrigens den Bundeögliedern frei, ſowohl 
bei einzelnen vorfommenden Mechtöjtreitigkeiten, als für alle künftigen Bälle, wegen 
bejonderer Austräge oder Gompromiffe übereinzufommen, mie denn auch frühere 
Familien oder Bertragsaudträge durch Errichtung der Bundes+-Austrägal-Inftanz 
nicht aufgehoben, noch abgeändert werden. 

Die Artikel fünfundgwanzig bis achtundzwanzig handeln von ber Aufrechthalts 
ung der innern Rube in den Bundesftaaten, und zwar bejagt der fünfundzwanzigſte: 
Die Aufrechthaltung der inneren Nube und Ordnung in den Bunbdesftaaten fleht 
den Regierungen allein zu. Als Ausnahme kann jedoch, in Rückſicht auf die innere 
Sicherheit ded gefammten Bundes, und in Folge der Verpflichtung der Bundesglieder 
zu gegenfeitiger Hilföleiftung , die Mitwirkung der Gefammtheit zur Erhaltung oder 
Wiederherftellung der Ruhe, im Fall einer Widerfeglichkeit der Unterthanen gegen die 
Regierung, eines offenen Aufruhrs, oder gefährlicher Bewegungen in mehrern Bun« 
deöflanten, flattfinden. 

Schdundzwanzigfter Artikel. Wenn in einem Bundesftaate durch Wiberfeglichkeit 
der Unterthanen gegen die Obrigkeit die innere Ruhe unmittelbar gefährdet, und eine 
Verbreitung aufrührerifcher Bewegungen zu fürchten, oder ein wirklicher Aufruhr 
zum Ausbruch gefommen tt, und die Regierung felbft nach Erſchöpfung der ver- 
faffungdmäßigen und gefeglichen Mittel, den Beiftand des Bundes anruft, fo liegt 
der Bundesverfammlung ob, die fchleunigfle Hilfe zur Wieberherftellung der Ordnung 
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zu veranlaflen. Sollte in letztgedachtem Balle die Regierung notoriſch aufer Stande 
fein, den Aufruhr durch eigene Kräfte zu unterdrüden, zugleich aber durch bie 
Umftände gehindert werden, die Hilfe des Bundes zu begebren, fo ift die Bundes- 
verfammlung nichts defloweniger verpflichtet, auch unaufgerufen zur Wiederherſtellung 
der Ordnung und Sicherheit einzufchreiten. In jedem Falle aber dürfen die verfügten 
Maßregeln von feiner längern Dauer fein, als die Regierung, weldyer die bunded= 
mäßige Hilfe geleiftet wird, ed nothwendig erachtet. 

Siebenundzwanzigfter Artifel. Die Regierung, welcher eine jolche Hilfe zu 
Theil geworden, ift gehalten, die Bundeöverfammlung von der Beranlafjung der ein- 
getretenen Unruben in Kenntniß zu jegen, und von den zur Befeftigung der wiber- 
bergeftellten gejeglichen Ordnung getroffenen Mapregeln eine beruhigende Anzeige an 
diefelbe gelangen zu laſſen. 

Achtundzwanzigfter Artikel. Wenn die Öffentliche Ruhe und gefepliche Ordnung 
in mebrern Bunbdesjtaaten durch gefährliche Berbindungen und Anſchläge bedroht 
find, und dagegen nur durch Zufammenmwirfen der Geſammtheit zureichende Maß⸗ 
regeln ergriffen werden können, jo ift die Bundesverfammlung befugt und berufen, 
nach vorgängiger Rückſprache mit den zunächft bedrohten Regierungen, ſolche Maß— 
regeln zu beratben und zu beichließen, 

Der neunundzwanzigſte Artikel ſchützt das Recht jeded Deutjchen, in allen und 
jeden Fällen Gerechtigkeit bei feinen Landesbehörden zu erlangen, Derfelbe lautet: 
Wenn in einem Bundesſtaate der Fall einer Juſtizverweigerung eintritt, und auf 
geſetzlichen Wegen ausreichende Hilfe nicht erlangt werden kann, fe liegt der Bun— 
dedverfammlung ob, erwieſene, nach der Verfafjung und den beflebenden Gefegen 
jedes Landes zu beurtheilende Beichwerden über verweigerte ober gehemmte Rechtös 
pflege anzunehmen, und darauf die gerichtliche Hilfe bei ber Bundesregierung, die zu 
der Beichwerde Anlaß gegeben hat, zu bemirfen. 

Auch der dreißigſte Artikel if ein die Mechte von Privatperfonen wohlthätig 
fhügender, und lautet: Wenn Borderungen von Privatperfonen deßhalb nicht befrie— 
digt werden fönnen, weil die Verpflichtung, denfelben Genüge zu leiften, zwiſchen 
mehrern Bundeögliedern zweifelhaft oder beftritten ift, fo bat die Bundesverjammlung 
auf Anrufen der Betheiligten, zuvörderft eine Ausgleihung auf gütlichem Wege 
zu verfuchen, im Fall aber, daß diefer Verſuch ohne Erfolg bliebe, und die in 
Anſpruch genommenen Bundesglieder fidy nicht in einer zu beftimmenden Friſt über 
ein Compromiß vereinigten, die rechtliche Entjcheidung der ftreitigen Vorfrage dur 
eine AusträgaleIuflang zu veranlaffen. (Nah dem Vortrag der Redaktiond-Com-— 
miffton bei den Wiener MinifterialeGonferenzen in dem Protokoll der zweiundzwan⸗ 
ziaften Sigung vom 15. April 1820 find unter dem Ausdrud Betbeiligte ſowohl 
bie Bundesglieder ald auch die Privatperfonen begriffen, weil ſowohl jene wie dieje 
BVeranlaffung haben fönnen, fih an die Bundesverfammlung zu menden.) 

Die Artifel einunddreißig bis vierumddreifig handeln von dem Exekutiondver- 
fahren, und zwar lautet der einunddreißigfte: Die Bundesverfammlung hat dad Recht 
und die Verbindlichkeit, für die Vollziehung der Bundesafte und übrigen Grundgefege 
ded Bundes, der in Gemäßheit ihrer Gompetenz von ihr gefaßten Beichlüfle, der 
durch Austräge gefälten fchiedsrichterlichen Erfenntniffe, der unter die Gewäbhrleiftung 
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des Bundes geſtellten compromiſſariſchen Entſcheidungen und der vom Bundestage 
vermittelten Vergleiche, fo wie für die Aufrechthaltung der von dem Bunde über— 
nommenen befonderen Garantien zu forgen, auch zu diefem Ende nach Erſchöpfung 
aller anderen bundeöverfaffungsmäßigen Mittel, die erforderlichen Exekutionsmaß— 
regeln, mit genauer Beobachtung der in einer befondern Erefutionsordnung (diefelbe 
wird an ihrem Orte mitgetbeilt werben) bieferhald feſtgeſetzten Beſtimmungen und 
Normen, in Anwendung zu bringen. 

Zweiunddreißigfter Artikel. Da jede Bundesregierung die Obliegenbeit. hat, auf 
Vollziehung der Bundesbefchlüffe zu halten, der Bundesverfammlung aber eine uns 
mittelbare Einwirkung auf die innere Verwaltung ber Bundeöftaaten nicht zufteht, 
jo fann in der Regel nur gegen die Regierung felbft ein Exekutionsverfahren flatte 
finden. Ausnahmen von diefer Negel treten jedoch ein, wenn eine Bundesregierung, 
in Ermanglung eigener zureichender Mittel, ſelbſt die Hilfe ded Bundes in Anfpruch 
nimmt, oder, wenn die Bundeöverfammlung unter den im fechsundzwanzigften Artikel 
bezeichneten Umftänden, zur Wiederberftellung der allgemeinen Ordnung und Gicher- 
beit umaufgerufen einzufchreiten verpflichtet ift. Im erften Kal muß jedoch immer 
in lebereinftimmung mit den Anträgen ber Regierung, welcher die bundesmäßige 
Hilfe geleiftet wird, verfahren, und im zweiten Fall ein Gleiches, jobald die Regier— 
ung wieder in Thätigkeit gefegt if, beobachtet werben. 

Dreiunddreißigfter Artikel. Die Erefutionsmaßregeln werden im Namen der 
Geſammtheit des Bundes beichlofieen und ausgeführt, Die Bundesverfammlung 
ertbeilt zu dem Ende, mit Berüdfichtigung aller Lofalumftände und fonftigen Ver— 
hältmiffe, einer oder mehreren, bei der Sache nicht betbeiligten Regierungen, den 
Auftrag zur Vollziehung der befchloffenen Mafregeln, und beftimmt zugleich ſowohl 
die Stärfe der dazu zu verwendenden Mannfchaft, als die nach dem jebeömaligen 
Zweck des Erekutionsverfahrens zu bemeflende Dauer deöfelben. 

Bierunddreißigfter Artikel. Die Regierung, an melche der Auftrag gerichtet if, 
und welche ſolchen als eine Bundespflicht zu Übernehmen bat, ernennt zu biefem 
Bebuf einen Eivilcommiffär, der, in Gemäßbelt einer, nach den Beftimmungen der 
Bundeöverfammlung, von der beauftragten Regierung zu ertbeilenden befonderen 
Inftruftion, das Exekutionsverfahren unmittelbar leitet. Wenn der Auftrag an 
mehrere Regierungen ergangen ift, fo beſtimmt die Bundedverfammlung, welche der- 
felben den Eivilcommiffär zu ernennen bat. Die beauftragte Negierung wird, wäh— 
rend der Dauer ded Exekutionsverfahrens, die Bundeöverfammlung von dem Erfolge 

dedjelben in Kenntniß erhalten, und, fie, ſobald der Zweck vollftändig erfüllt ift, von 
der Beendigung des Geichäfts unterrichten. 

Die Artikel fünfunddreifig bis neunundvierzig betreffen den deutſchen Bund als 
Gefammtmacht gegenüber dem Auslande, und enthalten insbefondere die Beſtimmun— 
gen im Betreff des Krieges und Friedens. Der deutſche Bund führt niemald An— 
griffs- fondern nur Vertheidigungäfriege, ein Grundfag, welcher mit dem Hauptzweck 
feines Dafeind im innigften Zufammenhange fteht und im fünfunddreißigften Artikel 
fo ausgedrüdt wird: 

Der Bund bat ald Gefammtmacht das Necht, Krieg, Frieden, Bündniffe und 
andere Berträge zu befchließen. Nach dem im zweiten Artikel der Bundesafte audges 
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ſprochenen Zwecke ded Bundes übt derfelbe aber diefe Rechte nur zu feiner Selbfl- 
vertheidigung, zur Erhaltung der Selbfifländigfeit und äußeren Sicherheit Deutſch⸗ 
lands, und der Unabhängigkeit und Unverleglichfeit der einzelnen Bundesftaaten aus. 

Sechs unddreißigſter Artikel. Da in dem elften Artikel der Bundesakte alle 
Mitglieder des Bundes fich verbindlidd gemacht haben, fomohl ganz Deutfchland, als 
jeden einzelnen Bundesftaat, gegen jeden Angriff in Schug zu nehmen, und ſich 
gegenfeitig ihre fämmtlichen unter dem Bunde begriffenen Beflgungen zu garantiren, 
fo fann fein einzelner Bundesftaat von Auswärtigen verlegt werden, ohne daß bie 
Verlegung zugleih und in demfelben Maße die Gefammtbeit des Bundes treffe. 
Dagegen find die einzelnen Bundesſtaaten verpflichtet, von ihrer Seite weder Anlaß 
zu dergleichen Berlegungen zu geben, noch auswärtigen Staaten foldye zuzufügen, 
Sollte von Seiten eines fremden Staated Über eine von einem Mitgliede des Bundes 
ihm widerfahrene Berlegung bei der Bundesverſammlung Beichwerde geführt und 
diefe gegründet befunden werden, fo liegt der Bundeöverfammlung ob, das Bundes— 
glied, welches die Beichwerde veranlaßt bat, zur jchleunigen und genügenden Abhilfe 
aufzufordern, und mit diefer Aufforderung, nach Befinden der Umflände, Mafregeln, 
wodurch weiteren friedeflörenden Bolgen zur rechten Zeit vorgebeugt werde, zu 
verbinden. 

Siebenundbreißigfter Artikel, Wenn ein Bundeöflaat, bei einer zwifchen ihm 
und einer auswärtigen Macht entflandenen Irrung, die Dazwiſchenkunft ded Bundes 
anruft, fo bat die Bundeöverfammlung den Urfprung foldyer Irrung und dad wahre 
Sachverhältniß forgfältig zu prüfen. Ergibt fich aus bdiefer Prüfung, daß dem 
Bundeöftaate das Recht nicht zur Seite ftebt, jo bat die Bundesverfammlung denjelben 
von Bortfegung des Streites ernfllih abzumahnen, und die begehrte Dazwiichenktunft 
zu verweigern, auch erforderlichen Falls zur Erhaltung des Friedensſtandes geeignete 
Mittel anzumenden. Grgibt fich das Gegentheil, fo ift die Bundeöverfammlung ver» 
pflicptet, dem verlegten Bundesſtaate ihre wirkſamſte Verwendung und Vertretung 
angedeihen zu laſſen, und ſolche fo weit auszudehnen, als nöthig if, damit dem⸗ 
felben volle Sicherheit und angemefjene Genugthuung zu Theil werde, 

In welchem Bale zu Nüflungen zu fchreiten, beftimmt der achtundbreißigfte 
Artikel, wie folgt: Wenn aus ber Anzeige eines Bundesſtaates, oder aus anderen 
zuverläßigen Angaben, Grund zu der Beforgniß geichöpft wird, daß ein einzelner 
Bundedftaat oder die Geſammtheit des Bundes, von einem feindlichen Angriffe 
bedroht jei, jo muß die Bundesverfammlung fofort die Frage, ob die Gefahr eines 
foldyen Angriffes wirklih vorhanden it, in Berathung nehmen, und darüber in der 
fürzeftmöglichen Zeit einen Ausſpruch thun. Wird die Gefahr anerfannt, fo muß, 
gleichzeitig mit diefem Ausipruche, wegen der in folchem Falle unverzüglih in Wirf- 
famkeit zu fegenden BVertbeidigungsmaßregeln, ein Beichluß gefaßt werden. Beides, 
jener Ausipruch und diefer Beichluß, ergeht von der engeren Verſammlung die dabei 
nach der in ihr geltenden abjoluten Stimmenmehrheit verfährt. 

In welchem Falle ohne vorgängigen Bundesbeichluß der Krieg eintritt, beſtimmt 
der neununddreißigfte Artifel, wie folgt: Wenn dad Bundesgebiet von einer auswär— 
tigen Macht feindlich überfallen wird, tritt fofort der Stand des Krieged ein, und 
ed muß in diefem Falle, was auch ferner von der Bundeöverfammlung beichloffen 
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geichritten werben. 

Einem feindlichen Angriffe, der bevorfteht, nach den Regeln des Krieges zuvor 
zu kommen, das beißt, die firategifche Initiative zu ergreifen und fomit einen firates 
gifchen Angriffökrieg, ber in vielen Bällen die befte Vertheidigung iſt, zu führen, 
folglich den Beldzug auf feindlichem Gebiete zu eröffnen, dad würde nach den bisher 
aufgeftellten Grundfägen dem beutjchen Bunde nicht geftattet fein, wenn nicht der 
vierzigfte Artikel die in diefer Beziehung äußerſt wichtige Beſtimmung enthielte: 

Sieht fi der Bund zu einer förmlichen Kriegserflärung gendthigt, fo fann 
folche nur in der vollen Berfammlung nach der für diefelbe vorgejchriebenen Stim— 
menmebrheit von zwei Dritttheilen befchloffen werden. 

Nothwendige Eorollarien der drei vorhergehenden Artikel find der einunbvierzigfte 
und der zweiundvierzigfte Artikel, alfo Iautend: 

Der in der engeren Verſammlung gefaßte Beichluß über die Wirklichkeit der 
Gefahr eines feindlichen Angriffe verbindet fämmtliche Bundesftaaten zur Theilnahme 
an den vom Bundeötage nothwendig erachteten Bertheidigungsmaßregeln. Gleicher- 
weife verbindet die in ber vollen Berfammlung ausgeſprochene Kriegderflärung 
jämmtliche Bundesflaaten zur unmittelbaren Theilnahme an dem gemeinfchaftlichen 
Kriege. Wenn die Borfrage, ob Gefahr vorhanden ift, durch die Stimmenmehrheit 
verneinend entjchieden wird, fo bleibt nichts deſto meniger denjenigen Bundesſtaaten, 
welche von der Wirklichkeit der Gefahr überzeugt find, unbenommen, gemeinfchaftliche 
Vorkehrungsmaßregeln unter einander zu verabreden. 

Dreiundvierzigfter Artikel. Wenn in einem Balle, wo es bie Gefahr und Be— 
ſchützung einzelner Bundesſtaaten gilt, einer der freitenden Theile auf die förmliche 
Bermittelung ded Bundes anträgt, fo wird derfelbe in foferne er es ber Rage der 
Sachen und feiner Stellung angemeffen findet, unter voraudgefegter Einwilligung 
des andern Theild, diefe Vermittelung übernehmen ; jedoch darf dadurch der Beichluß 
wegen der zur Sicherheit ded Bundesgebieted zu ergreifenden Vertheidigungdmaßregeln 
nicht aufgehalten werden, noch in der Ausführung der bereits beſchloſſenen ein Still- 
fand oder eine Verzögerung eintreten. 

Vierundvierzigſter Artikel. Bei ausgebrochenem Kriege ſteht jedem Bundeöftaate 
frei, zur gemeinfamen Vertheidigung eine größere Macht zu ftelen, ald fein Bundes— 
contingent beträgt; es kann jeboch im diefer Hinficht Feine Forderung an den Bund 
fattfinden. 

Fünfundvierzigfter Artikel. Wenn in einem Kriege zwifchen ausmärtigen Mächten 
oder in andern Fällen Verhältniffe eintreten, welche die Beforgniß einer Verlegung 
der Neutralität des Bundesgebietes veranlaffen, fo hat die Bundeöverfammlung ohne 
Verzug im engern Mathe die zur Behauptung diefer Neutralität erforderlihen Maße 
regeln zu befchließen. 

Da denjenigen Bundeögliedern, melche zugleich europälfche Mächte find, als 
foldyen das durch die Bundesgeſetze nicht beſchränkte Recht des Krieges zuftebt, ſo 
unterjcheidet die Schlufafte zwifchen Angriffe und Vertheidigungdftieg, und bat 
diefer Unterfeheidung gemäß folgende Sagungen im fechöundvierzigften und fleben- 
undvierzigften Artikel aufgeftellt: 

Geſchichte der Deutſchen. V. 10 
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Beginnt ein Bundesſtaat, der zugleich außerhalb des Bundesgebiet Befigungen 
bat, in feiner Eigenſchaft ald europäifche Macht einen Krieg, To bleibt ein foldyer, 
bie Verhältniffe und Verpflichtungen ded Bundes nicht berührender Krieg dem Bunde 
ganz fremd. In den Fällen, wo ein folcher Bundesitaat in feinen außer dem Bunde 
belegenen Beflgungen bedroht oder angegriffen wird, tritt für den Bund die Pers 
pflihtung zu gemeinſchaftlichen Bertheidigungsmaßregeln, oder zur Theilnahme und 
Hilfsleiftung nur in foferne ein, als derjelbe, nach vorgängiger Berathung, durch 
Stimmenmehrheit in der engern Berfammlung Gefahr für dad Bundesgebiet erkennt. 
In legterem Falle finden die Borfchriften der vorhergehenden Artikel ihre gleichmäßige 
Anwendung. 

Achtundvierzigiter Artikel. Die Beſtimmung ber Bundesafte, vermöge melcher 
nach einmal erflärtem Bundeöfriege, fein Mitglied des Bundes einfeitige Unterhand- 
lungen mit dem Feinde eingeben, noch einfeitig Waffenftillftand oder Frieden ſchließen 
darf, ift für ſämmtliche VBundesftaaten, fie mögen außerhalb ded Bundes Beflgungen 
haben oder nicht, gleich verbindlich. 

In Betreff der Friedenshandlung fchreibt der neunundvierzigfte Artikel vor: 
Wenn von Seiten ded Bundes Unterbandlungen über Abichliefung des Friedens 
oder eined Waffenſtillſtandes ftattfinden, jo hat die Bundesverfammlung zu fpezieller 
Leitung bderfelben, einen Ausschuß zu beflelen, zu dem Unterbandlungsgefchäft ſelbſt 
aber Bevollmächtigte zu ernennen, und mit gehörigen Inftruftionen zu verfeben. Die 
Annahme und Beilätigung eines Priedenvertragd fann nur in der vollen Verſamm⸗ 
lung geicheben. 

In Bezug auf die auswärtigen Berhältniffe überhaupt liegt der Bundesver⸗ 
fammlung nad dem fünfzigften Artikel ob: 

1) Als Organ der Geſammtheit ded Bundes für die Aufrechtbaltung frieblicher 
und freundfchaftlider Berhältniffe mit den auswärtigen Staaten Sorge zu tragen; 

2) Die von fremden Mächten bei dem Bunde beglaubigten Gefandten anzu— 
nehmen, und, wenn es nöthig befunden werben follte, im Namen des Bundes Ge- 
fandte an fremde Mächte abzuordnen; 

3) In eintretenden Fälen Unterbandlungen für die Geſammtheit ded Bundes 
zu führen, und Verträge für denfelben abzuſchließen; 

4) Auf Verlangen einzelner Bundesregierungen, für dieſelben die Verwendung 
bed Bundes bei fremden Regierungen, und im gleicher Art, auf Verlangen fremder 
Staaten, die Dazwiſchenkunft des Bundes bei einzelnen Bundeögliedern eintreten 
zu laſſen. 

Der einundfünfzigfte Artikel verpflichtet die Bundesverfammlung, die auf das 
Militärweien des Bundes Bezug habenden organifchen Einrichtungen, und die zur 
Sicherftellung feines Gebietes erforderlichen Vertheidigungsanftalten zu befchliehen. 

In Betreff der Bundesfinanzen enthält der zweiundfünfzigfte Artikel folgende 
Beitimmungen: Da zur Erreihung der Zwede und Beforgung der Angelegenheiten 
des Bundes, von der Gefammtheit der Mitglieder Geldbeiträge zu leiften find, fo 
bat die Bundesverfammlung 

1) Den Betrag der gewöhnlichen verfaffungsmäßigen Ausgaben, fo weit ſolches 
im Allgemeinen geſchehen kann, feflzufegen; 
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2) in vorkommenden Fällen die zur Ausführung befonderer, in Hinſicht auf 
anerfannte Bundeözwede gefaßten Beſchlüſſe erforderlichen außerordentlicyen Ausgaben 
und bie zur Beftreitung derielben zu leitenden Beiträge zu beftimmen ; 

3) das matrifelmäßige Verhältniß, nach welchem von den Mitgliedern bes 
Bundes beizutragen ift, feitzufegen; 

4) die Erhebung, Verwendung und Berrechnung der Beiträge anzuordnen und 
darüber die Aufficht zu führen. 

Der dreiundfünfzigite Artikel Tautet: Die durch die Bunbesafte den einzelnen 
Bundesflaaten garantirte Unabhängigkeit fchließt zwar im Allgemeinen jede Einwirfs 
ung des Bundes in die innere Staatdeinrichtung und Staatöverwaltung aus. Da 
aber die Bundeöglieder ſich im den zweiten Abichnitt der Bundesafte über einige 
befondere Beitimmungen vereiniget haben, welche fich theild auf Gewährleiftung zu⸗ 
geficherter Rechte, tbeild auf beftimmte Verhältniſſe der Unterthanen beziehen, fo liegt 
der Bundeöverfammlung ob, die Erfüllung der durch diefe Beflimmungen übernom— 
menen Berbindlichkeiten, wenn fich aus hinreichend begründeten Anzeigen der Bethei— 
ligten ergibt, daß foldye nicht flattgefunden habe, zu bewirfen. Die Anwendung der 
in Gemäßheit diefer Berbindlichkeiten algemeinen Anordnungen auf die einzelnen Bälle 
bleibt jedocy den Regierungen allein überlaffen. 

Die Artikel vierundfünfzig bis zweiundfechzig betreffen den dreizehnten Artikel 
der Bundedafte, und find jene angemeflene Auslegung und Erläuterung dieſes Artikels 
im Sinne des monarchiichen Prinzips, weldye in dem Bundeöbeichluße vom 20. Sep⸗ 
tember 1819 in Ausficht geitellt wurde, 

Demgemäß fegt der vierundfünfzigfte Artikel feft: Da nah dem Sinne des 
dreigehnten Artikel der Bundesafte, und den darüber erfolgten jpäteren Erklärungen, 
in allen Bundeöftaaten landſtändiſche Verfaffungen flattfinden follen, jo hat die Buns 
deöverfammlung darüber zu wachen, daß dieſe Beſtimmung in feinem Bundesftaate 
umerfüllt bleibe. 

Der fünfundfünfzigfte Artikel verfügt: Den fouveränen Fürſten der Bundes» 
itaaten bleibt überlafjen, dieje innere Landesangelegenheit, mit Berüdjichtigung ſowohl 
der früherhin gejeglich beflandenen fländifchen Rechte, ald der gegenwärtig obwaltenden 
Verhältniffe zu grönen. 

Der ſechsundfünfzigſte Artikel nimmt die zu Rechte beftebenden Berfaffungen 
in Schug, indem er verfügt: Die in anerkannter Wirffamfeit beftebenden land ſt än— 
diſchen Berfaffungen fönnen nur auf verfaffungsmäßigem Wege wieder abges 
ändert werben. 

Das monarchiſche Prinzip wird im flebenundfünfzigften Artikel jo gewahrt: 
Da der deutjche Bund, mit Ausnahme der freien Städte, aus fouveränen Fürften 
beftebt, jo muß, dem biedurch gegebenen Grundbegriffe zufolge, die gefammte 
Staatögewalt in dem Oberhaupte ded Staated vereinigt bleiben, 
und der Souveräne kann durch eine landftändiiche Verfaffung nur in der Ausübung 
beftinimter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werden. 

Der achtundfünfzigſte Artikel wahrt die Nechte des Bundes, indem er verfügt: Die 
im Bunde vereinten fouveränen Fürften dürfen durch Feine landſtändiſche Verfaffung im 
der Erfüllung ihrer bundesmäßigen Verpflichtungen gehindert oder befchränft werden. 

10* 
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Im neunundfünfzigften Artifel wird den rednerifchen Uebergriffen in landſtändi⸗ 
ſchen Berfammlungen fo vorgebeugt: Wo die Deffentlicyfeit Iandftändifcher Verhand⸗ 
lungen durch die Verfaffung geflattet ift, muß durch die Gefchäftsordnung dafür 
geforgt werden, daß die geieglichen Grenzen der freien Aeußerung, weder bei ben 
Verhandlungen felbft, noch bei ihrer Bekanntmachung durch den Drud, auf eine die 
Ruhe des einzelnen Bundesſtaats oder ded gefanmten Deutſchlands gefährbende Weiſe 
überfchritten werben. 

In Betreff der Berbürgung der Ianditändifchen Berfaffungen durch den Bund 
verfügt der fechzigfte Artikel: Wenn von einem Bundeögliede die Garantie ded Buns 
des für die in feinem Lande angeführte Iandfländifche Verfaſſung nachgefucht wird, 
fo ift die Bundesverfammlung berechtigt, folche zu übernehmen. Sie erbält dadurch 
die Befugniß auf Anrufen der Betbeiligten, die Berfaflung aufrecht zu halten, und 
die über Auslegung oder Anwendung derfelben entitandenen Irrungen, fofern bafür 
nicht anderweitig Mittel und Wege geſetzlich vorgefchrieben find, durch gütliche Ver⸗ 
mittelung oder compromiffarifche Entſcheidung beizulegen. 

Der einundfechzigfte Artikel lautet: Außer dem Ball der übernommenen befon- 
deren Garantie einer Tandftändifchen Berfaffung, und der Aufrechtbaltung der über 
den dreizehnten Artifel der Bundedafte bier feftgefegten Beftimmungen, ift die Bun 
dedverfammlung nicht berechtigt, in Tandftändifche Angelegenheiten, oder in Streitig⸗ 
feiten zwifchen den Landesherren und ihren Ständen einzuwirfen, fo lange ſolche 
nicht den im ſechsundzwanzigſten Artikel bezeichneten Charakter annehmen, in welchem 
Balle die Beflimmungen biefes fo wie des flebenundzwangigften Artikels auch biebei 
ihre Anwendung finden. Der fechdundvierzigfte Artikel der Congreßakte vom Jahre 
1815, in Betreff der Verfaffung der freien Stadt Frankfurt, erbält jedoch hiedurch 
feine Abänderung. (Die gemeinte Beflimmung dieſes Artifeld der Congreßakte lautet: 
Die Streitigkeiten, welche entweder über die Errichtung der Berfaffung, oder über 
beren Aufrechthaltung entflehen könnten, gehören vor den beutjchen Bundestag und 
fünnen nur von diefem entjchieden werden). 

Der zweiundfechzigfe Artikel erflärt die vorftehenden Beftimmungen in Bezug 
auf ben breizehnten Artifel der Bundesafte in foweit auf die freien Städte für an 
wendbar, als die befonderen Verfaflungen und Verhältniſſe derfelben es zulaffen. 

Der dreiundfechzigfte Artikel betrifft die Mediatifirten und lauter: Es liegt der 
Bundesverfammlung ob, auf die genaue und volftändige Erfüllung derjenigen Bes 
flimmungen zu achten, welche der vierzehnte Artikel der Bundesakte im Betreff der 
mittelbar gewordenen ehemaligen Reichsſtände und des ehemaligen unmittelbaren 
Reichsadeld enthält, Diejenigen Bundesglieder, deren Ländern die Befigungen der⸗ 
felben einverleibt worden, bleiben gegen den Bund zur unverrüdten Aufrechthaltung 
der durch jene Beflimmungen begründeten flaatörechtlichen Verhältniſſe verpflichtet. 
Und wenn gleich die Über die Anwendung der in Gemäßheit des vierzehnten Artikels 
ber Bundesakte erlaffenen Verordnungen und abgefchloffenen Verträge entflchenden 
Streitigkeiten in einzelnen Fälen an die competenten Behörden des Bundesſtaates, 
in welchem die Beflgungen der mittelbar gewordenen Fürften, Grafen und Herren 
gelegen find, zur Entfcheidung gebracht werden müffen, fo bleibt denſelben doch, im 
Ball der verweigerten gefeglihen und verfaffungsmäßigen Rechtshilfe oder einer 
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einfeitigen zu ihrem Nachtbeile erfolgten legislativen Erflärung ber durch die Bun— 
dedakte ihnen zugeficerten Rechte, der Recurs an die Bundeöverfammlung vorbehals 
ten; und dieſe ift in eimem folchen Falle verpflichtet, wenn ſie bie Beſchwerde bes 
gründet findet, eine genügende Abhilfe zu bewirken. 

Der vierundfechzigite Artikel fegt fe: Wenn BVorfchläge zu gemeinnügigen 
Anordnungen, beren Zweck nur durch die zufammenwirfende Tbeilnahme aller 
Bundesftaaten volftändig erreicht werben kann, von einzelnen Bundedgliedern an bie 
Bundesverfammlung gebracht werden, und dieſe fi von ber Zmedmäßigkeit und 
Ausführbarkfeit ſolcher Vorfchläge im Allgemeinen überzeugt, To Tiegt ihr ob, bie 
Mittel zur Bolführung derjelben in jorgfältige Erwägung zu ziehen, und ihr anhal- 
tendes Beftreben dahin zu richten, die zu dem Ende erforderliche freiwillige Berein- 
barung unter den fämmtlichen Bundesgliedern zu bewirken. 

Der fünfundfechzigfte und legte Artikel würde beffer fireng verpflichtend, als auf 
das Ungewiſſe hinausſchiebend lauten. Er befagt: Die in den befonderen Beſtim— 
mungen der Bunbdedafte, Artikel ſechzehn, achtzehn, neungehn, zur Berathung der 
Bundeöverfammlung geftellten Gegenitände bleiben derfelben, um durch gemeinfchaft« 
liche Uebereinfunft zu möglichft gleichförmigen Verfügungen darüber zu gelangen, zur 
ferneren Bearbeitung vorbehalten. 

Hienächſt folgte nachflehende Enderflärung: Die vorftehende Akte wird als das 
Refultat einer unabänderlihen Bereinbarung zwifchen den Bunbeögliedern, 
mittelft Präfldialvortragd an den Bundestag gebracht, und dort, in Folge gleichlaus 
tender Erflärungen der Bundedregierungen, durch förmlichen Bundesbeſchluß zu einem 
Grundgefeße erhoben werden, welches die nämliche Kraft und Gültigkeit wie bie 
Bundesafte jelbft Haben und der Bundeöverfammlung zur unabmeichlichen Richt- 
ſchnur dienen fol. 

Die erwähnten gleichlautenden Erklärungen erfolgten in der Sigung ber Bun- 
deöverfammlung vom 8. Juni 1820 (dem Jahrestage der Unterzeichnung der Bun- 
desafte), und ed wurde nachſtehender Beſchluß gefaßt: Es wird M) die von ben 
Bevollmächtigten der ſämmtlichen Bundesftaaten zu Wien vollzogene Schlußafte der 
dafelbft über Ausbildung und Befefligung ded Bundes gehaltenen Minifterialcons 
ferengen,, ihrer ausgefprochenen Beflimmung gemäß, zu einem, der Bundesakte 
an Kraft und Gültigkeit gleihem Grundgefege ded Bundes erhoben; 
2) dad Driginal der gedachten Akte, nebft den dazu gehörigen Vollmachten, in bas 
Bundesarchiv niedergelegt, und 3) Abichrift davon dem gegenwärtigen Protofolle 
unter Zahl 1 beigefügt. 

Was den im einundzwanzigften Artikel der Schlußafte erwähnten, „in Bolge 
gleichzeitig an die Bundestagdgefandten ergebender Inftruftionen zu fallenden befon- 
deren Beichluß” betrifft, fo find es elf Artikel, welche das bei Aufftellung der Aus— 
trägalsInftanzen zu beobachtende Berfahren angehen, von den Bevollmächtigten 
fämmtlicher Bundesftaaten in den Minifterialeonferenzen zu Wien verabredet, und 
am 3. Auguft 1820 durch gleichförmige Zuftimmung in eben der Art wie bie 
Schlußakte jelbft, zum Bundesbefchluß erhoben morden find. Der erfle und ber 
zweite Artikel find gleichlautend mit dem einundzwanzigften und zweiundzwanzigften, 
ber vierte mit dem dreiundzwanzigften, der zehnte mit dem vierundzwanzigften Artikel 
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der Schlufiafte. Der dritte Artikel verfügt: Zur Theilnabme an einem Nedtöftreit 
unter Bundesftaaten kann ein dritted Bundesglied vor das erwählte Austrägalgericht 
nur dann zugelaflen werden, wenn das ®ericht eine weientliche Verbindung ber 
Nechtöverhältniffe deöfelben mit dem anbängigen NRechtöftreite amerfennt; auch eine 
Wiederflage hat nur in dieſem Balle bei dem erwählten Austrägalgerichte ftatt, und 
nur wenn fie fogleich bei der Einlaffung auf die Vorklage angebradht wird. Der 
fünfte Artikel beflehlt, daß dem im Namen der Bundeöverfammlung zu erlaffenden 
Erkenntniß jederzeit die vollſtändigen Entfcheidungdgründe beigefügt werben follen, 
und daß das erwählte Austrägalgericht auch über den Koftenpunft nach gemeinrecht- 
lichen Grundfägen zu erkennen, und bei deren Beftimmung die ihm vorgejchriebene 
Karorbnung ohne Anfag meiterer Gebühren zu befolgen habe. Dem fechöten 
Artikel zufolge find die Austrägalerfenntniffe fofort nach ihrer Eröffnung als rechts⸗ 
fräftig anzuſehen und zu befolgen. Jedoch ift die Reititution wegen neu aufgefun« 
dener Thatſachen und Beweismittel zuläßig. Sie muß aber innerhalb vier Jahren, 
vom Xage der Auffindung an, nachgefucht, und es kann dadurch die Vollziehung des 
Austrägalerfenntniffes nicht aufgehalten werden. Der flebente Artikel verfügt, daß 
über die Zuläßigfeit der Reflitution und über die Erbeblichfeit und rechtliche Wirkung 
der neuaufgefundenen Thatſachen und Beweismittel derſelbe Gerichtshof, welcher bie 
Entfcheidung in der Sache gefaßt, zu erkennen bat. Der achte Artikel betrifft bie 
Ablegung des Neftitutionseides, welche bei dem Austrägalgerichte durch den Vorftand 
derjenigen Behörde, unter deren Aufficht und Genehmigung die Reftitution nachgefucht 
wird, und von demjenigen Beamten bed die Meftitution nachfuchenden Theil®, welcher 
die Sache bearbeitet hat, entweder in Perſon oder durch Spezialbevollmächtigte zu 
gefchehen bat. Sind mehrere dabei verwendet worden, jo ſteht dem anderen Theile 
frei, den zu wählen, der den Weftitutionseid Teiften fol. Nach dem neunten Artikel 
verfügt die Bundesverfammlung die Bollziehung der Bunded-Austrägalerfenntniffe, 
in fofern denſelben nicht fofort oder nicht vollftändig Folge geleitet wird. Ballen 
bei der Vollziehung noch Streitigkeiten vor, welche eine richterliche Entſcheidung 
fordern, fo ſteht dieſe dem Austrägalgerichte zu, welches das zu vollziebende Er⸗ 
fenntni gefaßt bat. Der elfte Artikel endlich Aelt in Beziehung auf das Verfahren 
bei Streitigkeiten der Bundedglieder unter fich die Vornahme einer Reviflon des 
Bundestagsbefchluffes vom 16, Juni 1817 durch die Bundesverſammlung in Ausficht. 

Die im einumdbreißigften Artikel der Schlußafte erwähnte „beiondere Erefu- 
tiondorbnung“ befteht aus vierzehn Artikeln, wurde von ben Bevollmächtigten ſämmt⸗ 
licher Bundesſtaaten in den Minifterialconferenzen zu Wien verabredet, und am 
3. Auguſt 1820 einftimmig zum Bundesbefchluß erhoben, ift alſo an bie Stelle ber 
proviforifchen Erefutiondordnung vom 20. September 1819 getreten. Der erſte 
Artikel dieſer definitiven Exekutionsordnung erkennt gleich dem einunddreißigſten der 
Schlußakte das Recht und die Verbindlichkeit der Bundesverſammlung an, für die 
Vollziehung der Bundesakte und übrigen Grundgeſetze des Bundes, der in Gemäßheit 
ihrer Gompetenz von ihr gefaßten Beichlüffe, der durch Austräge gefällten fchiedö- 
richterlichen Erfenntniffe, der unter die Gewährleiftung des Bundes geſtellten comes 
promiffarifchen Enticheidungen und der am Bundedtage vermittelten Vergleiche, fo 
wie für die Aufrechthaltung der vom Bunde übernommenen befonderen Garantien, 
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zu forgen, auch zu diefem Ende, nad Erfchöpfung aller andern bundesverfaffungs« 
mäßigen Mittel, die erforderlichen Erefutionsmaßregeln in Anwendung zu bringen. 

Der zweite Urtifel ordnet an: Zur Erfülung biefer Verbindlichkeit wählt bie 
Bundeöverfammlung jededmal für den Zeitraum von ſechs Monaten, mit Einfchluf 
ber Serien, aus ihrer Mitte eine Commiffion von fünf Mitgliedern mit zmei Gtell- 
vertretern, bergeflalt: daß bei deren jedesmaliger Erneuerung wenigſtens zwei neue 
Mitglieder darin aufgenommen werden. Un biefelbe werben alle der Bundesver— 
fammlung zufommenden Eingaben und Anzeigen abgegeben, welche auf die im erften 
Artikel bezeichneten Bolziehungsgegenftände Bezug haben. Diefer Commiſſion Tiegt, 
zufolge des dritten Artikels, ob, zuvörderſt zu prüfen, ob der bundeögemäßen Ver— 
pflihtung vollſtändige oder unzureichende Folge geleiftet worden fei, und darüber 
Bortrag an die Bundesverfammlung zu erflatten. Erhält diefe dadurch bie Meber- 
zeugung, daß in dem gegebenen Balle die gefeplichen Vorfchriften gar nicht, ober 
nicht Hinlänglich befolgt worden find, fo bat fle, nach Belchaffenheit der Umftände, 
einen furzen Termin anzuberaumen, um von den Gefandten der Bundesſtaaten, 
welche folches angeht, entweder die Erklärung der hierauf erfolgten Vollziehung oder 
die genügende und volftändige Nachweifung der Urfachen, welche der Folgeleiftung 
noch entgegen fteben, zu vernehmen. Nach erfolgter Erklärung, oder in Ermangelung 
biefer, nach Ablauf der beftimmten Frift, bat die Bundesverfammlung auf dad von 
der Commifflon darüber abzugebende Gutachten zu beurtheilen, in miefern die Sache 
erledigt, oder der Wal der Nichterfüllung der bundesmäßigen Verpflichtung begründet, 
und fonach dad geeignete Erefutioneverfahren zu befchließen if. Ehe aber, feßt der 
vierte Artikel feit, die Bundedverfammlung die wirkliche Ausführung ibred wegen 
der Grefution und der dabei anzumendenden Mittel gefaßten Beſchluſſes verfügt, 
wird fle denfelben der Regierung des betheiligten Bundesſtaats durch deflen Bundes— 
tagsgeſandten mittbeilen und zugleich an diefe eine angemeflene motivirte Aufforderung 
zur Bolgeleiftung, unter Beflimmung einer nach Lage der Sache zu bemeflenden Zeit 
frift, ergeben Iaflen. Wenn hierauf, fagt der fünfte Artikel, die Befolgung angezeigt 
wird, fo bat die Commiſſton ihr Gutachten darüber abzugeben, und der Bundestag 
zu beurtheilen, in wiefern folches zur Genüge gefcheben iſt. Ergeht Feine folche 
Anzeige, oder wird felbige nicht hinreichend befunden, fo wird ohne Berzug ber 
wirkliche Eintritt ded angedrohten Erefutionsverfahrens befchloffen, und zugleich der 
Bundesftaat, der zu bdiefem Befchluffe Anlaß gegeben hat, davon nochmals in 
Kenntniß geſetzt. 

Der ſechste Artikel, welcher feſtſetzt, daß in der Regel nur gegen die Regierung 
felbft ein Exekutionsverfahren flattfindet; der flebente, welcher darüber handelt, von 
wem bie Erefutionsmaßregeln auszuführen find; der achte, welcher die Ernennung 
eines Eivilcommifjärd zur unmittelbaren Leitung des Exekutionsverfahrens anordnet; 
diefe drei Artikel find mit dem zweiundbreifigften, dem dreiundbreißigfien und dem 
vierunddreißigften Artikel der Schlußafte wörtlich gleichlautend, 

Der neunte Artikel beftimmt, daß im Balle der Weigerung einer Regierung, die 
Ausführung der ihr aufgetragenen Erefutionsmaßregeln zu übernehmen, die Bunded- 
verfammlung über die Erheblichkeit oder Unzulänglichfeit der Welgerungsgründe zu 
entfcheiden Hat. Erkennt fie diefe Gründe für erheblich, oder findet fie ſelbſt Anſtaͤnde, 
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das Grefutiondverfahren durch die früher bezeichnete Megierung vornehmen zu laſſen, 
fo hat fie folcyed einer andern Bundesregierung zu übertragen. Dasfelbe finder auch 
flatt, wenn die zuerfi ernannte Regierung, ohne anerfannte hinlängliche Entfchuldig- 
ungsgründe, auf Ablehnung des Auftrags beharrt, und dieſen deßhalb unerfüllt läßt, 
in folchem Falle bleibt jedoch Iegtere zum Schadenerfag gebalten und für ale fonft 
daraus entftehenden nachtbeiligen Folgen dem Bunde verantwortlich. 

Wenn nicht, nach einer beftimmten Erflärung der Bundesverfammlung, Gefahr 
auf dem Verzuge haftet, fol, wie der zehmte Artikel worfchreibt, die mit dem Exeku⸗ 
tiondverfahren beauftragte Regierung den betbeiligten Bundesftaat von dem ihr 
ertheilten Auftrage benachrichtigen, mit der Anzeige: daß, wenn binnen drei Wochen 
eine genügende Erfülung der Beſchlüſſe, auf melde diefe Mafregeln Bezug haben, 
nicht machgewiefen fein ſollte, die wirkliche bundeöpflichtmäßige Volziehung der letz⸗ 
teren unfehlbar erfolgen werde. Die obere Leitung der angeordneten Vollziehung 
fteht zufolge des elften Artikels auch in ihrem Bortgange der Bundeöverfammlung 
zu; an biefe werben alle darauf ſich beziehenden Berichte und fonftigen Anzeigen 
gerichtet, Die aus ihrer Mitte gewählte Exefutionscommifften erflattet ihr darüber 
nähere Anträge, worauf fie ihre Beichlüffe faßt und an die mit der Erefution be— 
auftragte Regierung die nötbigen Anmeifungen erläßt. 

Was die Vollſtreckung der compromiffarifchen und Austrägal- Erkenntniffe be— 
trifft, kann dieſelbe nach Vorſchrift des zwölften Artiteld nur auf Anrufen der Bars 
teien von der Bunbeöverfammlung veranlaßt werden. Diefe bat nah gutadhtlicher 
Vernehmung ihrer Commiſſton das Geeignete hierauf zu verfügen. Das Erfenntnif 
felbft darf in feinem Falle der Gegenfland einer Berathung und eines Befchluffes der 
Bundeöverfammlung merden. Wenn indeß gegen die Vollziehbung noch zuläßige 
Einreden vorgebracht werben, die ein weiteres rechtliches Verfahren veranlaflen fönnen, 
fo find diefe unverzüglich an dasfelbe Austrägalgericht zu verweilen, von welchem 
dad Erkenntniß audgegangen if. In Gemäßheit des hierauf erfolgten weiteren Aus— 
ſpruchs, ift durch die Bundeöverfammlung dad erforderliche Erefutionsverfahren nad 
den gegebenen Borfchriften zu veranlaffen. Ergeben fi ähnliche Anftände bei 
Gompromiffen und gütlichen Bergleichen, fo ift im gewöhnlicher Art, jedoch mit 
möglichiter Beichleunigung ein Austrägalgericht zu ernennen, welches über die gegen 
die Vollſtreckung felbft noch vorkommenden Einreden und Zweifel rechtlich zu 
erkennen bat. 

Der dreizehnte Artikel fchreibt vor, daß, ſobald der Vollziehungtauftrag vor= 
fchriftämäßig erfüdt ift, alles weitere Erefutiondverfahren aufhört, und daß die Trup- 
pen ohne Verzug aus dem mit der Erefution belegten Staate zurüdgezogen werben 
müffen. Die mit der Vollziehung beauftragte Regierung bat zu gleicher Zeit ber 
Bundesverfammlung davon Nachricht zu geben. Entftchen wegen eines verlängerten 
Aufenthalts Befchwerden, jo bat die Bundedverfammlung über den Grund derfelben 
und bie daraus ermachfenden Entjchädigungsanfprüche zu enticheiden. 

In Betreff der Koften verfügt der vierzgehnte und legte Artikel der Erefutions- 
ordnung, daß diefelben auf den wirklichen, nach dem Zwecke zu bemeffenden Aufwand 
zu befchränfen find. Die Bundesregierung, gegen welche bie Exekution verfügt 
worden, bat die Koften fo weit fie liquid find, ohne Aufenthalt zu berichtigen, oder 
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binreichende Sicherheit dafür zu flellen. Einwendungen oder Befchwerden, melde 
noch dagegen erhoben werden, find bei Grefutionen, die nicht in Folge förmlicher 
Rechtöftreitigfeiten verhängt worden, durch die Bundesverfammlung auf erftatteten 
Bortrag der Bundedtagscommiffion auszugleichen; bei Grefution austrägalrichters 
licher Erfenntniffe aber find diefelben durch dad Austrägalgericht, welches das 
Erfenntniß erlaffen bat, zu entfcheiden. Der Lanbeöregierung bleibt ed in den 
(im ſechsundzwanzigſten Artikel der Schlußafte) bezeichneten Bällen überlaflen, bie 
Schuldigen zur Bezahlung der durch ihre Vergehungen veranlaßten Koften im gefeg- 
lihen Wege anzubalten. 

Dir Haben oben angeführt, daß der kaiſerlich öſterreichiſche Minifter Fürſt 
Metternih von der auf tiefe Kenntniß der Menfchen und Berhältniffe und auf 
genaue Berichte geftüßten Ueberzeugung bdurchdrungen war, daß Europa noch fort« 
während von Mevolutionen bedroht werde. Schon das Jahr 1820 bewies, mie 
richtig biefer große Staatömann gefeben hatte. In Sranfreih gährten Bonapartids 
mus, Liberaliömus und Ultraropalismus mild durcheinander, die Zeitungspreſſe 
fhürte mit unerbörter Leidenfchaft, die angeflagten Sournale wurden aber von ben 
Schwurgerichten, obfchon fle aus Männern aus den unabhängigen und gebildeten 
Klaffen befegt waren, ſtets freigefprochen, und erhielten dergeftalt eine Art Freibrief 
für ihre Ausſchweifungen. Da fiel der zweitgeborne Sohn des Grafen von Artois, 
nachherigen Königs Karl ded Zehnten, der Herzog von Berry, auf dem bie Hoff« 
nung der Bortpflanzung des älteren Zmeiges der franzöflfchen Bourbonen flanb, 
am 13. Februar 1820 unter dem Dolche ded Meuchelmörders Rouvel, eines Satt⸗ 
lergeſellen, der jedoch mit der Betheuerung, daß er Feine Mitfchuldigen habe, ben 
Tod der Verbrecher ftarb. Ungeheuer und fluchwürdig, mie diefe Untbat war, hatte 
fle doch die Folge, daß Ludwig der Achtzehnte ſich ermannte und flatt Decazed ben 
Due de Michelieu zum Priemierminifter machte, melcher unter dem Schutze des 
ungeheuren Eindruckes, den jener ſchwarze Meuchelmord in ganz Frankreich gemacht 
batte, in der Baird- und Deputirtenfammer kräftige Mafregeln durchfegte, melche bie 
Gefahr, die dem Throne drohte, wieder in die Berne fchoben. 

In Spanien dagegen, welches Land wie Branfreih von geheimen Gefelfchaften 
untermwühlt war, kam der Aufruhr gegen die rechtmäßige Regierung zum vollen 
Ausbrudye. König Ferdinand der Siebente hat nach feiner Rückkehr aus der Ge— 
fangenfchaft die Berfaffung der Corte am 4. Mai 1814, die in der That mit dem 
monarchifchen Brinzip ſchlechthin unvereinbar war, aufgehoben und verbeißen, bie 
alten Stände einzuberufen, um Alles, was zum Heile des Königreiches nothwendig, 
gefeglich zu ordnen. Er unterließ die Einberufung, führte aber dafür das Inquifls 
tiondgericht wieder ein, und verbannte alle Jofephinos (fo nannte man diejenigen, 
welche ed mit dem von Napoleon den Spaniern aufgedrungenen König Yofepb ge= 
halten hatten). Wir übergehen andere harte Mafregeln, und bemerken nur, daß bie 
politifche Unbefonnenbeit und Berfolgungsfucht der Regierung nur von der Erbärm- 
lichkeit ihrer Verwaltung überboten wurde. Gin Aufruhr folgte dem andern, jeder 
wurde mit graufamer Strenge unterdrüdt, aber die Mißregierung blieb, wie fie war, 
nahm eher zu. ine Exrpebitiondarmee wurde 1819 im füdlichen Andaluflen ge= 
fammelt, um das fpanifche Südamerifa, das im vollen Unabhängigkeitöfriege begriffen 
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war, wieder zu unterwerfen. Die Einfchiffung verzögerte fih von Monat zu Monat, 
ein ſehr unglüdlicher Umftand für Ferdinand den Giebenten, da baburdh für bie 
BVerfchwörer Zeit gewonnen wurde, ihre Pläne vollfommen der Reife entgegen zu 
führen. Am 1. Januar 1820 rief der Oberftlieutenant Raphael Niego an ber 
Spitze des Batailons Afturien, das er befebligte, im Dorfe Las Gabezas de San 
Juan die Conftitution der Gorte® von 1812 aus, rüdte nad dem Hauptquartier 
Arcos de la Frontera und nahm den Dbergeneral Galderon mit feinem ganzen 
Generalftabe gefangen. Bier Bataillone fchloßen fih an, und num wandte Riego 
fich nach der Infel Leon, die durch eine Landzunge mit Gadir verbunden ifl. Die 
auf der Inſel liegenden, gleichfalls zur Einſchiffung nach Südamerika beftimmten 
Truppen, erklärten ſich für die Gonftitution der Gortes; der Oberſt Duiroga, aus 
ber über ihn als Verfchwornen verbängten Haft befreit, übernahm als ältefter Stabs- 
offigier den Oberbefehl, und erließ eine Meihe von Proflamationen an dad Volk, wie 
auch einen Aufruf an den König. Uber noch batte diefer treue Truppen, unb bie 
Aufrührer blieben längere Zeit auf die Infel Leon beſchränkt. Gin Zug Riegos 
mit fünfzehnhundert Mann nach Algeſtras und von da nach Cordova mißglüdte; 
Niego wurde von D’ Donnel gefchlagen, und entfam mit nur dreibundert Mann 
nady der legtgenannten Stadt. Gier war ſeines Bleibens nicht, und als er bei 
Dienvenida mitten im Gebirge anlangte, war feine Truppe fchon fo gefchmolzen, 
daß er den Soldaten erlaubte, ſich zu zerftreuen, und jeder für feine perfönliche Rettung 
zu forgen, fo gut er könne. Das Unternehmen fchien bier verloren, aber ſchon hatte 
das ganze Königreich Galizien fich erboben; der gefeierte Mina war aud feiner 
Verbannung zurüdgefehrt, hatte die Konftitution der Gorted am 26. Februar zu 
San Eitevan in Navarra ausgerufen und den Vicekönig Eöpeleta auf die Feſtung 
Bamplona befchränft. Immer meiter verbreitete ſich der Aufruhr; ſelbſt die durch 
Furcht vor Ferdinand dem Siebenten biöber in Zaum gehaltene Bevölkerung von 
Marrid gab Neigung zur Erbebung fund, rottete fi zufammen, jchrie nach ber 
Gonftitution von 1812, und die Garden zeigten ſich unzuverläßig. Da unterzeichnete 
der König am 7. März; 1820 eine Erklärung, daß er die Gonflitution von 1812 
beſchwören wolle, worauf die vor dem Schloffe zufammengeftrömten Volksmaſſen 
unter Hochs auf die Gonftitution auseinander gingen. Am 8. März befhwor ber 
König wirklich vor der von ihm eiligft eingefegten, mit der Leitung der Öffentlichen 
Angelegenheiten beauftragten Junta und vor Abgeordneten des Stadtrathes die Con- 
flitution und verhieß, den Eid bei Eröffnung der Cortes vor diefen zu wieberholen. 
Ein Manifeft unterrichtete die Nation von der vorgefallenen Wandlung der Dinge. 
Sie ging aber nicht unblutig vor fi; zu Cadix, wo General Freyre, der Befehls— 
baber der die Inſel Leon einfchließenden Truppen, die revolutionäre Gährung unter- 
drücken wollte, fielen vom 10. bis zum 12. März furchtbare Mordfcenen vor. Da 
erbielt Frehre den Befehl aus Madrid, die Eonftitution von 1812 audzurufen, was 
er denn thun mußte; er wurde von einem andern General erjegt, und bie firengiie 
Unterfuchung feined Verfahrens zu Gadir wurde angeordnet. Die Revolutionäre 
dagegen fliegen zu boben Ehren und Würden empor. Am 9. Juli wurden bie 
Goried eröffnet, und Berbinand der Siebente beſchwor vor ihnen die Conſtitution 
von 1812 zum zweiten Male. Eine Reihe der wildeften Parteifämpfe und düſterſten 
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Borgänge nahm ihren Anfang, und das Königthum in Spanien wurde in bie tieffte 
Erniedrigung gezogen. Portugal folgte dem von Spanien gegebenen Beifpiele; früher 
als in jenem hatte ed aber im füblichen Italien gezlindet. 

Ueber das Königreich beider Sicilien herrſchte der greife, aber noch rüftige, 
jagdluftige König Ferdinand der Vierte; die Verwaltung indef mußte, obſchon er 
ein wahrhaft volföfreundlicher Monarch war, eine träge, Täffige und dennoch drückende 
genannt werden, Aber fie hätte die beſte von der Melt, fie hätte fo gut fein mögen, 
wie jene im Iombardifchevenetianifhen Königreiche, das von der Öfterreichiichen Re— 
gierung fo fehr bevorzugt wurde, und das ihr mit folchen Undank lohnte: fo würde 
fle die Unterminirung durch die geheime Gefellfchaft der Garbonari, welche über ganz 
Italien verbreitet war und nach freien Verfaffungen und durch fie nach Nationals 
einheit firebte, nicht haben ausfüllen fönnen, da in der neapolitanifchen Armee bie 
meiften Offiziere diefer Gefelfchaft angehörten. Die Nachricht von den Greigniffen 
auf der Inſel Leon und der in Folge berfelben geglüdten Revolution in Spanien 
vermochte die geheimen Leiter der Garbonari zu dem Entſchluſſe auch in Italien eine 
Erhebung zu verfuchen, und zwar, da das Öfterreichifche Italien von meift nicht 
italienifchen Truppen befegt war, in Neapel. Der Verfuh, obſchon von einem 
Lieutenant, Namens Morelli, in dem Städtchen Nola am 2. Juli 1820 begonnen, 
glüdte und fo rafch verbreitete fich der Aufftand des Militärd, von dem jedoch ein 
Heiner Theil unter dem General Carascoſa treu blieb, — daß der greife König ſchon 
nach vier Tagen zu einer Bekanntmachung fi gendtbigt fab, worin er erflärte, daß 
er dem allgemeinen Wunfche des Volkes nach einer conftitutionellen Regierung ent» 
fpreche, und daß die Grundlagen der neuen Berfafjung binnen acht Tagen verfündigt 
werden follen. Uber die Garbonari regten dad Bolf in Neapel auf, es rottete ſich 
zufammen, z0g »or den Palaſt und verlangte, daß der König fofort bie fpanifche 
Eonftitution von 1812 ald jene des Königreiches beider Sicilien verfünde. Das 
wollte König Ferdinand nicht, fondern ernannte, gefchwächte Gefundheit vorſchützend, 
bis zu ihrer Wiederberftellung feinen ältern Sohn den Kronprinzen Franz zum Reichs— 
verwefer mit der unbefchränften Vollmacht eined alter Ego. Um die Gährung ber 
Gemüther zu ftilen erflärte der Kronprinz am 7. Juli in einer Proflamation, daß 
die Conſtitution der fpanifchen Cortes von 1812 auch bie des Königreiches beider 
Sieilien fein folle, vorbehaltlich der Abänderungen, welche die einzuberufende Natio« 
nalverfammlung etwa vornehmen möchte, um dieſelbe den befonderen Berhältniffen 
besielben beſſer anzupaſſen. So war die Revolution vollbracht, und eine wildver⸗ 
worrene Zeit trat für Neapel und Sicilien ein. 

Durch die neapolitanifche Revolution erjchien der politifche Zuftand der italieni- 
hen Halbinfel, jo wie er 1815 feftgelegt worden, in feinen Wurzeln bedroht. 
Schon am 25. Yuli 1820 richtete das öſterreichiſche Kabinet eine Note an bie 
deutichen Höfe, worin die Revolution in Neapel, deren Fäden auch nach dem Kirchen- 
Raate und nach Oberitalien verbreitet waren, dem Ginfluße der Garbonari zuge 
fhrieben und gejagt wurde: „Der Kaifer ift überzeugt, daß dieſes unermartete Er— 
eigniß den lebhafteſten Eindruck auf alle deutichen Höfe gemacht babe, Dasjelbe 
bemeifet in einem auffallenden Beifpiele, wie gefährlich es ift, die Thätigkeit der 
geheimen Geſellſchaften und die Verfchwörungen, die fie im Finſtern anzetteln, mit 
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gleichgültigen Augen zu betrachten, und mie weife die beutfchen Fürften gehandelt 
haben, indem fie Wachfamfeit und Strenge gegen bie erfien Symptome fo ftrafbarer 
Verfuche angewendet. Die Intereffen des Kaiſers,“ hieß es im weiteren Berlaufe 
dieſer Staatsfchrift, „find wegen feiner politifchen und perjönlichen Beziehungen 
nächfter Berwandtichaft mit mehrern fürftlichen Käufern Italiens und wegen ber 
geograpbifchen Lage feiner eigenen Staaten ganz befonders durch jene unglüdfeligen 
Greigniffe gefährdet. Der im Jahre 1815 unter der Garantie aller Mächte berge- 
ſtellte politifche Zuftand der Dinge beruft den Kaifer, der natürliche Wächter und 
Beichüger ber Öffentlichen Ruhe in Italien zu fein. Der Kaifer if feft entichloffen, 
diefe wichtige Pflicht zu erfüllen, von feinen Grenzen und denen feiner Nachbarn 
alle Bewegungen, melde Störung der Ordnung zum Zwede haben, ferne zu halten 
und Feine Schmälerung ber den italienifchen Fürſten vertragsmäßig zuftebenden Mechte 
und Berbältniffe zu dulden, und, wenn biezu die gefeglichen und abminiftrativen 
Mafregeln nicht genügen follten, die wirffamften Mittel zu ergreifen, um ihnen hin— 
reichenden Schuß zu fidhern.“ Noten ähnlichen Inhaltes ergingen an bie italienifchen 
Fürften und an die europälfchen Mächte. Zugleich wurde das Öfterreichifche Heer 
in Tyrol und in der Lombardei auf den Kriegsfuß gefekt. 

Die Ereigniffe im fühlichen Europa waren, indem fle den durch die Verträge 
von 1815 bergeftellten politifchen Zuftand bedrohten, binlängliche Veranlaffung, daf 
die Grofmächte im Sinne des fünften Artikels des Allianztraftate® vom 20. No— 
vember 1815 und in Gemäßheit des vierten Artifeld des zu Aachen am 15. No- 
vember 1818 von den Bevollmächtigten der fünf Großmädhte unterzeichneten Gon- 
ferengprotofol8 zur Abhaltung eines Congreßes fchritten. Oeſterreich, obſchon durch 
einen geheimen Artikel des am 12. Juni 1815 mit dem Könige Ferdinand den 
Vierten gejchloffenen Traftated zur unmittelbaren bewaffneten Einfchreitung in Neapel 
berechtigt, z0g vor, bei den vier Großmächten auf eine Zufammenfunft anzutragen, 
die fih mit den neapolitanifchen Angelegenheiten befchäftigen folle. Die Mächte 
entfprachen bereitwillig der Öfterreichifchen Einladung, und es fand der Congreß zu 
Troppau flatt, wo der Kaifer Branz am 18. Dftober 1820, zwei Tage fpäter ber 
Kaifer Alerander, und am 9. November der König Friedrich Wilhelm der Dritte 
eintrafen. Branfreih murde von dem Marquis von Garaman und dem Grafen be 
la Ferronahs, Großbritannien von Sir Charles Stewart vertreten. Auch Fürſt 
Ruffo, Botſchafter ded Königs Ferdinands beider Sicilien am Wiener Hofe, der ſich 
der revolutionären Ordnung der Dinge in diefem Königreiche nicht unterworfen hatte, 
fand fih zu Troppau ein. Zufolge der von dem Gongrefie gefaßten Beſchlüſſe 
erließen die Monarchen von Defterreich, Rußland und Preußen eigenhändige Schrei- 
ben, gegeben Troppau den 20. November 1820, an den König Berbinand beider 
Sicilien, wodurch diefer Souverän eingeladen wurde, mit ihnen in Laibach zufammen 
zu treffen, und worin fie erflärten, die Abſicht der Kabinete fei feine andere, als 
das Intereffe jo mie das Glück, das der König feinen Bölfern mit väterlicher Liebe 
wünfcht, mit den Pflichten zu vereinigen, melde die verbündeten Monarchen gegen 
ihre Staaten und gegen die Welt zu erfüllen haben. Gin ähnliches Schreiben er- 
ging unter dem 3. Dezember vom Könige Ludwig dem Achtzehnten von Frankreich 
an den König beider Sicilin. Am 8. Dezember 1820 richteten bie Höfe von 
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Defterreih, Rußland und Preußen eine Girculardepefche an ihre Minifter bei den 
übrigen Höfen, worin fle zuwÖrberft verfchiebene Gerüchte über die Ergebniffe der 
Eonferenzen zu Troppau für irrig erflärten und eine kurze Weberficht diefer Ergeb» 
niffe mittheilten. Hiernächſt wurde dad Prinzip der Intervention, ald aus den bis—⸗ 
berigen Traktaten zur Aufrechtbaltung des politischen Zuftandes von Europa mit Noth- 
wendigfeit fließend, aufgeftelt, und zwar fo, daß, fobald in einem Staate die recht» 
mäßige Regierung durch eine Empörung geflürzt wird, und vor allem, wenn die neue 
revolutionäre Regierung das Unglüd, welches fie über denfelben gebracht bat, auf die 
benachbarten Staaten audzudehnen fucht, die verbündeten Mächte, wenn gütliche Mittel 
nicht fruchten, zu Zwangdmitteln zu jchreiten berechtigt und verpflichtet find, um 
ben rechtmäßigen Zuftand der Dinge wieder berzuftellen. Darauf wurde nachgewieſen, 
wie geführlich die Revolution in Neapel für die benachbarten Staaten Italiens fei, 
weßwegen denn auch gegen diefelbe nach obigem Grundſatze verfahren werden müſſe. 
Die Einladung bed Königs beider Sicilien nady Laibach habe Tediglich den Zweck, 
diefen Fürſten von jeder Art äußeren Zwanges zu befreien und ibn zum Vermittler 
zwifchen feinen verirrten Völkern und den Staaten, deren Sicherheit von ihnen bes 
droht wird, zu machen. Da überbieß die Monarchen befchloffen hätten, Feine durch 
Empdrung eingefegte Regierung anzuerkennen, tönnten fie nur mit dem Könige in 
Perſon unterbandeln. So die Eireulardepefche der obgenannten drei Kabinete. Was 
Großbritannien betrifft, hatte fein Bevollmächtigter Sir Charles Stewart ſchon zu 
Troppau ſich gegen die Zuläßigfeit einer Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten 
unabhängiger Staaten erflärt, und am 19. Januar 1821 erlich der brittifche Staats⸗ 
fefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, Lord Gaftlereagb eine Note an bie 
Höfe, worin er zwar die Urt, wie die neapolitanifche Revolution flattgefunden, 
höchlich mißbilligte, aber doch erklärte, daß er Im Namen Großbritanniens zu einer 
Intervention nicht ratben könne und dürfe. Er gab indeß zu, daß die übrigen 
Mächte, insbeſondere Defterreich und die italienifchen Staaten die Berhältniffe anders 
anzufeben berechtigt wären, und, erflärte, daß er keineswegs die Anficht habe, der 
Brage, ſoweit diefelbe fie beträfe, zu präjudieiren, oder ſich in den Gang einzumifchen, 
den diefelben zur Wahrung ihrer eigenen Sicherheit einzufchlagen gebächten, voraus⸗ 
gefegt, daß man weder eine Vergrößerung noch irgend eine Abänderung des Terri— 
torialzuftandes bezwecke. Das hatten aber Deflerreih, Rußland und Preußen in 
der Girculardepefche vom 8. Dezember 1820 ohnehin auf das feierlichite verfichert. 

Zu Laibach war der Kaifer Franz am 6. Januar 1821, der Kaiſer Alerander 
am Tage darauf eingetroffen, und der König von Preußen, durch Unmohlfein von 
der Reife dahin abgehalten, ließ fi durch den Staatskanzler Fürften Hardenberg 
vertreten. Am 8. Januar Tangte auch der König Berdinand beider Sicilien an. 
Diefer erließ in Folge der Eonferenzen zu Laibach an feinen Sohn ben Kronprinzen 
Franz am 28. Januar 1821 ein Schreiben und eröffnete demjelben, er babe die 
Monarchen unerfchütterlih entſchloſſen gefunden, ben revolutionären Zuftand im 
Königreiche nicht zuzulaffen, fondern dafern die Macht der Ueberredung nicht fein 
unverzügliches Aufhören bewirken follte, diefes durch die Waffen zu bewirken. Da 
Bernunftgründe bei dem neapolitanifchen revolutionären Parlament feinen Eingang 
fanden, fo mußte wohl die Öfterreichifche Armee, die fich jegt in Bewegung feßte, 
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fchlieglih Gewalt anwenden. Am 13. Februar 1820 erfchien die Deklaration des 
Öfterreichifchen Hofes, welche wit einer erichöpfenden Darftelung der Mevolution im 
Königreiche beider Sicilien begann und nachwies, daß der König nur aus offenbaren 
Zwang für den Augenblid feine Zuftimmung zur Annahme einer Gonflitution ge- 
geben, die vor acht Jahren in einem fremden Lande unter ganz befonderen Umftän- 
den und Drangfalen verfaßt worden, einer Gonftitution, die weder der König, noch 
feine Minifter, no auch, mit Ausnahme einiger Verfchwornen, irgend ein Neapolis 
taner anders ald aus Zeitungsdartifeln Fannte, und von der im Momente, ald fle zu 
Neapel proflamirt wurde, daſelbſt nicht einmal eine Ueberfegung aufzufinden geweſen 
war. Hierauf fchilverte die Deklaration das ungebörige Benehmen der ufurpatorifchen 
Regierung und fubr jo fort: „Die Begebenheiten in Neapel hatten auf ganz Italien 
den lebhafteſten Eindruck hervorgebracht. Cine von verborgenen Banatifern anges 
fliftete und durch eidbrüchige Soldaten vollführte Revolution, die in wenigen Tagen 
einen König feiner Macht beraubte und zwei Völker in einen Abgrund von Vers 
wirrung flürgte, erregte an und für fich und in welcher Geſtalt immer fie weiterhin 
auftrat, den Negenten aller benachbarten Staaten bie ernfleften Beforgniffe. Die von 
den Urhebern diejer Revolution laut verfündigten Grundjäge; die Leichtigkeit womit 
fie folche durch Rede und Schrift in allen Theilen Italiens verbreiten fonnten, die 
Thatfache ihrer täglichen Verhandlungen, die fleigende Zuverficht ihrer auswärtigen 
Bewunderer, Alles war dazu geeignet, dad Gewicht diefer Beforgniffe zu verftärfen. 
Kein italienifcher Fürft konnte fich verbergen, daß der innere Friede und die Wohl- 
fahrt feiner Staaten durch das Beifpiel wie durch die Ergebniffe einer fo gewaltfamen 
Erſchütterung aller Grundpfeiler des gefelichaftlichen Gebäudes auf das ernftlichfte 
bedroht wurden. Seine Majeflät der Kaifer gewann fehr bald die Ueberzeugung, 
daß ed um Ruhe und Ordnung in Italien auf lange Zeit geſchehen war, wenn bie 
Anftifter diefer durch nichts zu rechifertigenden oder auch nur zu entſchuldigenden 
Empörung die flcilianifhe Monarchie ungeftört und ungehindert ihren thörichten 
Anmaßungen aufopfern dürften.” Die Deklaration bemerfte bienächft, wie fchmerzlich 
es dem Kaifer falle, in einem Momente, wo er gebofft, fein Augenmerf ausichließlich 
auf innere Berbefferungen richten zu fönnen, und wo die conjequente Ausführung 
ber von der Staatöregierung entworfenen Plane den glüdlichiten Erfolg verbieß, eine 
unvorbergejehene und nicht unbeträchtliche Laſt den Gtaatöfinanzen aufbürden zu 
müffen. Hierauf verbreitete die Deklaration fich über den Gongreß zu Troppau, 
über die Cinmüthigfeit der Monarchen in Betreff des in der neapolitanifchen Ange- 
legenbeit einzufchlagenden Berfahrens, über die an den König Ferdinand erfolgte 
Einladung nad Laibach, und fuhr fo fort: „Diefe Einladung warb von Seiner 
Majeftät dem Könige von Frankreich unterflügt. Nach einem Artikel des fremden 
Geſetzes, welches dad Königreich beider Sicilien regieren fol, darf der Monard) ohne 
Erlaubnig des Barlamented die Grenze feiner Staaten überfchreiten. Der König, 
der in der Einladung der Monarchen einen Wink der Vorſehung verehrte, unterwarf 
ich dieſer demüthigenden Vorſchrift. Das Parlament gab feine Ginwilligung; fie 
wurde aber an eine Bedingung geknüpft, über deren Sinn und Erfolg ihre Urheber 
ſelbſt ſich micht täufchen Fonnten und welche die Wünfche und Grmwartungen ber 
Gemäßigteren zum Voraus vereiteln mußte. Dad Parlament, obgleih mit den 
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Grundfägen und Abfichten der verbündeten Höfe vollfommen bekannt, drang dem 
Könige dad Machtgebot auf, die unveränderte Aufrechthaltung der ſpaniſchen Con— 
Ritution in Neapel ald einzigen Zweck und Grundlage aller Unterhandlungen mit 
den verbündeten Höfen zu betrachten. Mit diefer Beſchränkung blieb dem Könige 
feine Ausficht mehr offen als die, im der Gerechtigkeit und Weisheit feiner hoben 
Freunde für feinen Thron und für fein unglüdlicyes Land ein letztes Rettungsmittel 
zu finden.“ Die Deklaration erwähnte hierauf das oben feinem weſentlichen Inhalte 
nad) angegebene Schreiben des Königs Ferdinand an den Kronpringen, und fagtez 
„Die königlichen Friedendworte wurden von ausführlicheren Inftruftionen, welche die 
Kabinete von Defterreih, Rußland und Preußen an ihre diplomatiſchen Agenten, 
fowie die Bevollmächtigten Seiner Majeftät ded Königs von Branfreich an den 
Geichäftöträger ihres Hofed in Neapel ergehen ließen, begleitet. Der Erfolg dieſer 
wichtigen Schritte wird über die nächften Schickſale des Königreiches beider Sieilien 
enticheiden. Im diefer Lage der Dinge hat bie zur Vollziehung der in Laibach ge— 
faßten Beichlüffe gefammelte Armee Befehl erhalten, nun über den Po zu geben und 
gegen die neapolitanifchen Grenzen vorzurüden.*“ Die Deklaration ſprach die Hoff- 
nung aus, bdiefe Armee werde feinen ernfllichen Wiverftand finden, weil die große 
Maſſe der Nation ihrem rechtmäßigen Könige ergeben ſei. Wenn indeh dieſe Hoff: 
nung fehlſchlagen jollte, jo werde die Armee auch Schwierigkeiten zu überwinden 
wiffen. Und dafern wider alled Erwarten es zu einem fürmlichen Kriege kommen, 
oder ber Widerftand einer unverföhnlichen Faktion fich auf unbeftinmte Zeit hinaus 
verlängern follte, werde der Kaiſer von Rußland, überzeugt von der Nothwendigfeit 
ein jo großes Uebel zu bekämpfen, feine Waffen mit den Öfterreichifchen vereinigen. 
Die Deklaration fchloß wie folgt: „Die verbündeten Monarchen haben in allen ibren 
biöherigen Unterhandlungen und Entfchlüffen nur die Pflicht gegen die ihrer Führung 
anvertrauten Staaten und die Ruhe der Welt vor Augen gehabt. Dieß ift das 
ganze Geheimniß ihrer Politif. Kein anderer Gegenftand, fein anderes Intereffe, 
feine andere politiiche Brage bat in den Berathungen ihrer Minifter Plag finden 
können. Die Heiligkeit aller beſtehenden Rechte, die Unabhängigkeit aller techtmäßigen 
Regierungen, bie Unverleglidykeit ihres Gebietes, das find die Grundlagen, von welchen 
feiner ihrer Beichlüffe je abweichen wird. Das Ziel ihrer Wünſche wäre erreicht, 
der höchſte, der einzige Lohn ihrer Bemühungen errungen, wenn ihnen die Befrie- 
digung zu Theil würde, auf denfelben Grundlagen auch die innere Ruhe der Staaten, 
die Rechte der Fürſten, die wahre Freiheit und Glückſeligkeit der Völker, ohne welche 
der Äußere Briede ſelbſt weder Beſtand noch Werth haben kann, gefichert zu ſehen. 
Sie würden den Augenblick fegnen, der ihnen geftattete, durch feine fremden Angele— 
genheiten mehr geftört, alle von Gott ihnen verliehenen Mittel und Kräfte dem Wohl 
ihrer Unterthanen zu widmen.“ 

Während die Öfterreichiiche zur Vollziehung der Befchlüffe von Laibach gejammelte 
Armee, welche aus den Divifionen Walmoden, Wied-Runfel, Stutterheim und 
Prinz Philipp von Heſſen⸗Homburg unter dem Oberbefehl des Generald der Eaval- 
lerie Baron Frimont beftand und fih am 5. Bebruar 1821 in Bewegung gefegt 
hatte, auf dem Zuge gegen Neapel begriffen war, brach in Piemont eine revolutionäre 
Bewegung aus, die mit revolutionären Umtrieben in der öſterreichiſchen Lombardei 
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in Berbindung fland. Am 10. März wurde die Konftitution der fpanifchen Cortes 
von 1812 in Aleffandria von ber pflichtvergefienen Soldateska ausgerufen. Auf bie 
Kunde davon eilte der König Victor Emanuel fofort von feinem Luftjchloffe Mon» 
: ealieri nad Turin, von wo er mit ber Garde und der Befagung gegen die Auf⸗ 
rührer von Aleffandria zieben wollte. Der Aufitand brach aber auch in Turin aus, 
Victor Emanuel jedoch, weit entfernt, fich zur Annahme der fpanifchen Gonftitution 
zwingen zu laflen, Iegte lieber die Krone nieder. Sein Bruder und Thronerbe Karl 
Felix befand fih in Modena, war folglih in voller Breiheit. Der Prinz von 
Garignan, nachheriger König Karl Albert, übernahm bald willig, halb gezwungen bie 
Regentfchaft und erfannte die ſpaniſche Gonftitution ald jene ded Königreiches Sar⸗ 
dinien an. Als aber Karl Felix, der zwar die königliche Machtvollfommenheit über- 
nabm, jedoch die Annahme des Eöniglichen Titels verfchob, biß fein Bruder in voller 
Freiheit flch befinden und ihm eröffnet haben würde, daß es fein Wille ſei, — als 
fage ih, Karl Felix aus Modena unter dem 16. März 1821 eine Proklamation 
erließ, worin er jede feit Abdanfung ded König Wictor Emanuel vorgenommene 
Handlung der Souveränetät für nul und nichtig erklärte, alle treue Unterthanen 
aufforderte, fich der Heinen Anzahl Rebellen zu widerfegen, und fchnele Hilfe ver: 
bieß, da ſank dem mißleiteten jungen Prinzen von Garignan das Herz, er warf bie 
Negentfchaft von fich und enteilte aus Turin. Hier ergriff nun die proviforifche 
Junta unter Anfaldi’8 Vorfig die Zügel der Regierung, fand aber in dem getreuen 
Savopen nicht den allermindeften Gehorfam, und auch in den übrigen Landestheilen 
war die Mehrheit des Bolked dem rechtmäßigen Bürften ergeben. Der ſardiniſche 
General Graf Baillet de Latour hatte zu Novara feine Truppen in der Treue ers 
halten, und ed entjendete gegen ihn die revolutionäre Junta eine Truppenabtheilung 
unter dem Oberſten Regie. Auf die Kumde bievon ging der Gommandirende in der 
Lombardei Graf Bubna mit feinem Corps am 7. April des Abends bei Bufjolara 
über den Tieing und verfündete den Piemontefen in einem Manifeft, daß fein Ein- 
marfch wegen ber feindlichen Bewegungen im Lager von Aleffandria erfolgt fei und 
feinen andern Zweck habe, als die getreuen Truppen des Königs von Sardinien 
gegen jeden Angriff zu ſchützen. Graf Bubna vereinigte fi zu Novara mit Latour, 
fchlug den Angriff der Truppen der Revolutionsjunta zurüd und befegte Aleſſandria. 
Da gerietb Schreden in die Nevolutiondjunta zu Turin, ihre Mitglieder entflohen, 
und die Nationalgarde befegte die Gitadelle diefer Hauptftadt, in welche ſchon am 
10. April Graf Latour an der Spige der treugebliebenen fardinifchen Truppen einzog. 
Nach wiederholter Berzichtleiftung ded Königs Bictor Emanuel auf den Thron, 
nahm fein Bruder Karl Felix den königlichen Titel an. Am 24. Yuli 1821 kam 
dann zweifchen feinem Bevollmächtigten und jenen der Kalfer von Defterreih und 
Rußland und des Königs von Preußen eine Uebereinkunft zu Stande, in welcher 
auf den deßhalb von Karl Felix ausgefprochenen Wunfch die Befegung einer mili- 
täriichen Linie in den fardinifchen Staaten des Feſtlandes durch zwölftaufend Dann 
Defterreicher ftipulirt war, Die Befegung follte jedenfalls 6iß zum September 1822 
dauern, zu welcher Zeit ein Congreß zu Blorenz gehalten werden und die Souveräne 
gemeinjam mit dem Könige von Sardinien entfcheiden follten, ob die Beſetzung aufs 
zubören oder fortzubauern babe. Der Gongreß wurde inbeß nicht zu Florenz, 
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fondern zu Berona gehalten, und dort am 11. Dezember 1822 zwifchen Sardinien, 
Defterreih, Rußland und Preußen eine Uebereinkunft geichloffen, der zufolge von den 
zwölftaufend Defterreichern, welche jene militärifche Linie befegt hielten, viertaufend 
Mann am 1. Januar 1823, dreitaufend am 1. April, und die legten fünftaufend 
am 1. Dftober deöfelben Jahres die piemonteflichen Staaten räumten. 

Wir fehren zu dem Zuge der Defterreicher gegen Neapel zurüd. Das neapo— 
litanifche Parlament hatte, flatt dem drohenden Sturme mit männlicher Bafjung ins 
Antlig zu bliden und feine ganze Thätigfeit auf die Mittel zur Vertheidigung des 
Landes zu richten, noch den Januar 1821 mit im Verhältyiſſe zur Gefahr von 
Außen geringfügigen Dingen verbracht, und war am 30. dieſes Monates, nachdem 
ed eine permanente Commiſſion gewählt hatte, von dem Kronpringen Regenten ge= 
fchloffen worden. Das erwähnte Schreiben des Königs Ferdinand aus Laibach vom 
28. Januar 1824 wurde von dem Regenten felbft im Minifterrathe für nicht aus 
dem freien Willen feines Vaters berrührend erklärt, und das Parlament zu einer 
außerordentlichen Sefflon einberufen, deren Eröffnung am 13. Februar erfolgte. Zwei 
Tage fpäter wurde nach vielen hochtönenden Reden der Beichluß gefaßt, die von dem 
Congreße gemachten Borfchläge nicht anzunehmen, vielmehr dad Aeußerſte zur Rettung 
ded Staates aufzubieten. Groß war bie Zahl der Miligen, welche die Hauptftüge 
der revolutionären Regierung: waren und unter die Bahnen firömten; aber ſchon 
Ende Januar Hatte der General Wilhelm Pepe geklagt, daß die Waffen und der 
Kriegöbedarf für diefe Maffen von Vaterlandövertheidigern in nicht genügender Menge 
vorhanden wären. 

Dem Öfterreichifchen Heere ging eine Proflamation des Königs Ferdinand beider 
Sicilien, gegeben Laibach den 23. Februar 1821, voran, worin er feinen Unter= 
thanen kundthat, daß er fich unverzüglich nach dem Königreiche begeben werde, um 
ihnen feine väterlichen und königlichen Abſichten befannt zu geben, und daß fie die 
gegen deffen Grenze im March begriffene Armee nicht als eine feindliche fondern als 
eine ſolche zu betrachten hätten, welche die Beflimmung habe, die zur Aufrechthaltung 
des Innern und äußern Friedens des Königreiches nothwendige Ordnung zu beichügen 
und zu befefligen. Und am 27, Februar erließ der Öfterreichiiche Oberbefehlshaber 
General der Eavallerie Frimont aus feinem Hauptquartiere Boligno eine Bekannt— 
machung, worin er jedem friedfertigen und ruhigen Bürger Schug mit der Ver— 
heißung zuiagte, daß im Falle der freundfchaftlichen Aufnahme bed "Heeres Feine 
Kriegscontributionen erhoben, daß im Gegentbeile die Geldcontributionen die man 
ben im Ungehorfame gegen ihren König verharrenden Provinzen und Gemeinden aufe 
zulegen bemüßigt fein würde, zu Gunften der rubig gebliebenen verwende werden 
follten, Diefe Proflamationen, welche bald in den Reihen des neapolitanijchen 
Heeres befannt wurden, fühlten den Eifer der Milizen ab, und mehrere Batailone 
berjelben zerftreuten fi) noch vor Eröffnung der Beindfeligkeiten und enteilten in 
ihre Heimat. 

Das neapolitanifche Heer war in zwei Hauptcorps getheilt, von denen das eine 
unter dem General Pepe zur Vertheidigung der Gebirgspäfle der Abruzzen aufgeftellt 
war, das amdere unter dem General Garascofa eine verfchanzte Stellung bei San 
Germano zur Dedung ber campanijchen Ebene und der Strafe von Rom nad 
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Neapel bezogen hatte. Die neapolitanifche Grenze ift befanntlih von einer ſolchen 
Beichaffenheit, daß fie von einer minder zahlreichen Armee felbit gegen eine ſehr ſtarke 
gar wohl mit Erfolg vertheidigt werden kann. Diefmal war aber das neapolitanifche 
Heer das flärfere, nur feblte der rechte Geiſt. General Pepe, deſſen Corps meift 
aus Milizen beftand, von denen mehrere Bataillone bereit davon gelaufen waren, 
fürchtete das Umflchgreifen der durch die Mähe ber Deflerreicher, deren Avantgarde 
unter dem General Stutterheim mit der Spige über Nieri hinaus vorgerüdt war, 
und durch dad Bekanntwerden jener Proflamationen bervorgebrachten Entmuthigung, 
und beichloß diefelbe, wenn möglich durch einen Sieg in eine muthige Stimmung zu 
verwandeln. Demgemäß griff Bepe, der den größeren Theil feiner Streitfräfte zwis 
ſchen Givita Ducale und Aquila vereinigt hatte, die von dem General Geppert bes 
fehligte Spige der öſterreichiſchen Avantgarde am Morgen ds 7. März an. Der 
Angriff war gut eingeleitet, die Neapolitaner errangen anfangs einige Vortheile, als 
aber die Unterflügungstruppen von dem Hauptcorps der Avantgarde unter Wallmoden 
anlangten, wandten die Neapolitaner ſich zur Flucht, in welche ſchließlich auch Pepe 
mit binein geriffen wurde. Am Abend des 7. März zogen die Defterreicher in bie 
von ben fliehenden Schaaren geplünderte neapolitanifche Grenzftadt Civita Ducale 
ein, und murbden von den Bewohnern als Befreier empfangen. 

Denfelben Tag war auch der Oberbefehlshaber General Frimont nach Rieti 
aufgebrochen, und batte gegen diefen Punkt auch die Diviflon Wied-Runkel in Bes 
wegung gelegt. Am 9. März brach auf feinen Befehl die Avantgarde unter dem 
Grafen Wallmoden gegen Antrodocco auf, eine feſte, und wenn gut vertbeidigt, 
fhwer zu erobernde Stellung, weßmegen zugleich mit dem Prontangriffe eine Um⸗ 
gehung angeordnet wurde. Sie war überflüßig, denn ein heil des Heeres Pepe's 
hatte fidy bereits zerfireut, und der Lieberreft war fampfunlufiig. Zwar war bie 
leicht zu vertheidigende Brüde über den Belino zwifchen Ganetro und Borgbetto 
verfchanzt, und es fland da ein neapolitanifches leichtes Negiment, aber dasſelbe ſetzte 
ben Jägern des Generald Geppert nicht nur feinen erheblichen Widerſtand entgegen, 
fondern fchlug auch die richtige Rüdzugslinie nach Borghetto nicht ein, warf ſich 
vielmehr in das Gebirge. Dadurch gelangten die Defterreicher obme weiteres Hin- 
derniß bis vor Antrocco, fließen aber auch Hier auf feine ernite Vertheidigung, und 
ed wurden nur einige Kugeln mit dem Kaftell gewechſelt. Mit Einbruch der Nacht 
verließ der Feind die ganze Stellung, welche der eine Seitencolonne führende Major 
d’ Aopre befegte. Um ein Uhr nach Mitternacht am 10. März brach dv’ Aspre 
gegen Madonna della Grotta auf, er fand diefen Paß unvertheidigt, und Tangte am 
Abend vor Aquila an. Cine Deputation der Einwohner fam ihm entgegen, meldete, 
baf die Stadt unbefegt fei, und Iud ibn zum Ginzuge in diefelbe ein. Er mwurbe 
von den Bürgern mit großen Breudenbezeigungen empfangen, und Abends war die 
Stadt erleuchtet. Der Kommandant ded Kafteld, ein alter feinem Monarchen treu— 
ergebener Krieggmann übergab dasſelbe, wie der Öjterreichifche Armeebericht aus dem 
Hauptquartier Brascati vom 12. März meldet, fofort nachdem der Feldmarſchall- 
lieutenant Mohr ihm die BVerficherung gegeben hatte, daß das Öfterreichifche Heer 
keineswegs gegen das neapolitanifche Volk Krieg führe, fondern lediglich nach dem 
Willen des Königs Ferdinand des Vierten handle. Was den General Pepe betrifft, 
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hatte er Aquila ohne Mannſchaft verlaffen, und erflärte, daß ihn die Miligen ver- 
rathen hätten. 

Nach der Auflöfung des Eorps unter dem General Pepe war die Stellung ber 
Neapolitaner unter Garadcofa bei San Germano nicht mehr haltbar, denn bie 
Defterreicher konnten ihr über Sulmona in den Rüden kommen. Carascoſa beſchloß 
in die Stellung von Mignano zurüd zu geben, aber kaum war der Befehl zum 
Rüdzuge gegeben, ald auch feine Truppen dem Beifpiele jener des Generald Pepe 
folgten und fchaarenweife davon liefen. Die Garde erklärte dem General Carascoſa, 
daß fie dem Willen des Königs gehorche, und verftand fich zur Uebernahme des 
Garnifonsdienfted in Capua nur ungern und unter der ausdrüdlichen Bedingung, 
daß von ihr nichts gefordert werde, was den Befehlen ihred Monarchen entgegen 
ſei. Carascoſa fuchte zu Capua unter feine zuchtlofen Truppen wieder einige Ord⸗ 
nung zu bringen, wurde aber von den Meuterern mit Flintenſchüſſen begrüßt, und 
entfloh nach Neapel. Es gab Feine neapolitanifche Armee mehr. Die Defterreicher 
batten weiter nichts zu thun, als vorzurüden, und am 18. März fam dad Haupt⸗ 
quartier Frimonts nach San Germano. 

Am 20. März 18320 kam vor Capua ein Waffenftilftand zu Stande, kraft 
defien die Defterreicher am nächften Tage in Gapua einrüdten, das bis dahin von 
zwei Bataillonen ber neapolitanifchen Garde befegt gemefen war. Die Befegung der 
Hauptfladt und ihrer Forts durch die Defterreicher wurbe einer eigenen Uebereinkunft 
vorbehalten, melde am 23. März von dem Grafen Fiquelmont für den Öflerreichifchen 
Oberbefehlöhaber und dem General Pedrineli, Gouverneur von Neapel für den 
Kronprinzen Regenten zu Averfa unterzeichnet wurde, Demgemäß folte die öfter 
teichifche Armee am 24. März des Morgend um acht Uhr in Neapel einziehen und 
alle Forts, mit Ausnahme des für die Kafernirung der Eöniglidden Garde vorbehal- 
tenen Eaftel Nuovo befegen. Und noch vor dem Einzuge der Faiferlichen Truppen 
in Neapel mußte der Convention zufolge der Kronprinz fchriftliche Befehle zur 
Uebergabe der Feſtungen Gaeta und Pescara dem Öfterreichiichen Oberbefehls haber 
einbändigen laffen. Der Ginzug der Defterreicher in die Hauptfladt erfolgte am 
beftimmten Tage unter dem Jubel des Volkes. Dad war dad Ende der neapolita= 
nifchen Revolution und der Grofiprechereien ihres Parlamentes, 

Im April wurden öſterreichiſche Truppen nach Sicilien übergefchifft, und am 
22. Mai 1821 wegen der Befegung diefer Infel eine Uebereinkunft zwiſchen Defler- 
rei und dem Königreiche beider Sicilien gefchloffen. Am 28. Dftober 1821 
unterzeichneten dann zu Neapel der Marquis Eircelo für den König Berdinand 
beider Sicilien, der Graf Biquelmont für den Kaifer von Defterreih, der Herr von 
Dubril für den Kalfer von Rußland, der Graf Truchſeß-Waldburg für den König 
von Preußen einen Traftat, in welchem die Fortdauer der Befegung ded Königreiches 
durch die Öfterreichifche Armee für drei Jahre und zugleich eine ſtufenweiſe Vermin— 
derung berfelben ausgefprochen wurde. Zur Zeit ded 30. November 1821 follte 
diefe Armee dießſeits der Meerenge auf zweiundvierzigtaufend Mann vermindert 
werden. Und da der König Berdinand in der mit Deflerreih am 22. Mat 1821 
gefchloffenen Uebereinfunft ſich verpflichtet hatte, bie Öfterreichiichen Truppen auf 
Sicilien durch neapolitanifche, fobald deren neue Organifation hinreichend vorgerüdt 
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wäre, ablöfen zu laſſen, fo wurde feftgefegt, daß in diefem Falle das Öfterreichifche 
Armeecorpd auf Sieilien die Infel verlaffe und nach den Staaten des Kaiſers zurück⸗ 
kehre. Jedenfalls aber hatte die Räumung Siciliens nur allmälig und in dem Maße 
zu gefcheben, ald bie neu organifirten Truppen des Königs dabin geſchickt würden ; 
ganz erfolgen ſollte fie erfi dann, wenn die dort die Defterreiher ablöfenden Truppen 
die Zahl von fünf bis fechstaufend Mann erreicht hätten. Drei Monate nach dem 
Abzuge der Deflerreicher aus Sicilien follte ihre Armee im Königreiche Neapel von 
zweiundvierzigtaufend auf dreißigtaufend Mann vermindert werden, Sobald dann bie 
Stärfe der neapolitanifchen Armee außfchließlich der drei Schweizerregimenter auf ben 
durch das Fönigliche Dekret vom 8. Juli 1821 feftgefepten Fuß gebracht fein würde, 
folte die Öfterreichifche Armee auf fünfundzwanzigtaufend Mann, als der geringiten 
Zahl während der dreijährigen Occupationddauer, vermindert werben. Den Unterhalt 
der Öfterreichiichen Armee, welche im Namen und unter Garantie von Defterreich, 
Nubland und Preußen zur Verfügung des Königs beider Sicilien geftellt wurde, 
hatte das Königreich zu tragen, und der Traktat enthielt mehrere Beſtimmungen in 
Betreff der von der neapolitanifchen Regierung monatlich zu diefem Zwecke zu lei⸗ 
flenden Zahlungen. Das war eine der Segnungen der neapolitanifchen Revolution, 
und noch nicht die bitterfte. 

Die Berathungen des Congreßes zu Laibach dauerten bis in den Mai 1821, 
und betrafen außer den italienifhen Berbältniffen die Vorgänge in Spanien, in ber 
Türkei und andere wichtige Angelegenheiten. Ehe ſich der Gongreß trennte, kam 
man überein ihn binnen Jahresfrift in einer italienifchen Stadt — zu Blorenz war 
es Anfangs gewollt — zu erneuern. Um 12. Mai 1821 unterzeichneten zu Laibach 
der Fürſt Metternich für Defterreich, die Grafen Nefjelrode, Eapodiftriad und Pozzo 
di Borgo für Rußland, der General Krufemarf für Preußen eine Deklaration, welche 
fänmtlichen europäifchen Höfen und auch der deutichen Bundeöverfammlung mittelft 
Eirculardepefche der Minifler der drei verbündeten Monarchen mitgetheilt wurde. Die 
Girculardepefche lautet in treuer Ueberfegung fo: 

„Die Zufammenfunft der verbündeten Monarchen und ihrer Kabinete zu Trop⸗ 
pau, befchloffen in Folge der Greigniffe, welche die rechtmäßige Regierung in Neapel 
geftürzt hatten, war beflimmt, den diefen traurigen Greigniffen gegenüber angemeffenen 
Standpunft feilzufehen, ein gemeinfames Verfahren zu verabreden, und im Geifte der 
Gerechtigkeit, Erhaltung und Mäßigung die geeigneten Maßregeln zu combiniren, 
um Italien gegen einen allgemeinen Umfturz und die benachbarten Staaten gegen 
dringende Gefahren zu flchern. Dank fei es der glüdlichen Uebereinflimmung in 
den Anfichten und Geſinnungen der drei erhabenen Souveräne, dieſe erfte Aufgabe 
wurde bald gelöft. Klar ausgefprochen und gegenfeitig mit der Aufrichtigfeit innig- 
ſter Ueberzeugung erfaßte Prinzipien führten zu analogen Befchlüffen, und bie von 
den erften Gonferenzen an aufgeitelten Grundlagen find während der ganzen Dauer 
eined durch die denfwürdigften Refultate bezeichneten Congreßes unmwandelbar beibe— 
halten worden. Nach Laibach verlegt, nahm diefer Congreß durch die Anwefenheit 
und Mitwirfung des Königs beider Sicilien und durch die Einmürhigfeit, womit die 
italienifchen Fürften dem von ben verbündeten Kabineten angenommenen Syſteme 
beitraten, einen entfchiebeneren Charakter an. Die Monarchen gewannen die Ueber- 
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zeugung, daß die am unmittelbarſten bei den Geſchicken der Halbinſel betheiligten 
Fürſten der Gerechtigkeit und Reinheit ihrer Abfichten Anerkennung widerfahren ließen, 
und daß ein Souverän, welcher durch Akte, womit Treulofigkeit und Gewalt feinen 
Namen zu verfnüpfen gewußt hatten, In die peinlichfte Lage verfegt worden war, 
volled Vertrauen in Maßregeln jegte, welche diefer Art moralifcher Gefangenfchaft 
ein Ende machen und zugleich feinen getreuen Untertbanen bie Ruhe und Wohlfahrt, 
deren fle durch verbrecheriiche Parteien beraubt worden waren, wieber geben follten. 
Die Wirfung diefer Maßregeln fäumte nicht, einzutreten. Das von der Empörung 
aufgeführte, in feinem Bau eben fo gebrechliche als in feinen Grundlagen fehlerhafte 
Gebäude, welches nur auf der Berfchlagenheit der Einen und auf ber momentanen 
Berblendung der Anderen rubte, welches von der unermeßlichen Mehrheit der Nation 
verworfen wurde und jelbft der zu feiner Vertheidigung gebildeten Armee widerwärtig 
war, fiel bei der erflen Berührung mit der regelmäßigen Streitmacht, welche zu feiner 
Zerftörung beftimmt war aber nur defien Nichts enthüft hat, in fich ſelbſt zufam- 
men. Die rehtmäßige Gewalt ift wieder bergeftellt, die Faktionen find zerfireut, das 
neapolitanifche Volk ift von der Thrannei feiner verwegenen Betrüger befreit, welche, 
indem fle ed in den Träumen einer falfchen Freibeit wiegten, die graufamften Bes 
drüdungen gegen dasſelbe ausübten, ihm lediglich zur Sättigung ihres Ehrgeizes 
und Ahter Habficht umermeßliche Opfer auflegten, und mit großen Schritten ein 
Land, deſſen Regeneratoren fie ſich ohne Unterlaß nannten, unmwiebderbringlichem Vers 
berben zuführten. Diefe wichtige Reftauration ift in fo weit vollbracht, als fie es 
durch die Rathichläge und Anftrengungen der verbündeten Mächte werden fonnte 
und folte Sept iſt der König von Sicilien neuerdings in die Fülle feiner Rechte 
eingefegt, und die Monarchen befchränfen fich darauf, ihre feurigften Wünfche ben 
Beichlüffen zu weihen, weldye diefer Souverän faffen wird, um feine Regierung auf 
feften Orundlagen wieder zu errichten, und um durch weiſe Gefege und Einrichtungen 
die wahrbaften Intereffen feiner Untertbanen und das dauernde Wohl feined König- 
reiches zu fichern. Während des Laufes bdiefer großen Vorgänge hat man von mehr 
ald einer Seite die Wirkungen jener ungebeuren Verſchwörung fi Fundgeben 
feben, die gegen alle beftebenden Bewalten und gegen alle durch jene gefellichaftliche 
Ordnung, unter welcher Europa fo vieler Jahrhunderte des Glückes und Ruhmes 
fih erfreut Hat, gebeiligten Rechte feit langer Zeit eingefäbelt worden ifl. Das 
Dafein diefer Verſchwörung war den Monarchen nicht unbefannt, le hat aber in 
Mitte der Erfehütterungen, welche Italien feit den Kataftrophen des Jahres 1820 
verfpürte, und der ungeregelten Bewegung, die fich den Geiftern mitgetheilt Hatte, 
fih mit wachfender Schnelligkeit entwidelt und ihren wahren Charakter an das helle 
Tageslicht gebracht. Nicht bloß gegen dieſe oder jene Regierungsform, welche ganz 
befonder8 die Zielfcheibe ihrer Deflamationen abgab, waren, wie man zu einer 
minder vorgerüdten Epoche glauben mochte, die im Dunkel fchleichenden Unternehm— 
ungen der Urheber diefer Complotte und die unfinnigen Wünfche ihrer verblendeten 
Anhänger gerichtet. Die Staaten, weldye Veränderungen ihrer politifchen Verfaſſung 
zugelafien hatten, waren gegen ihre Angriffe nicht mehr gefichert ald diejenigen, deren 
uralte Einrichtungen alle Stürme der Zeit überdauert haben. Reine Monarchien, 
befchränfte Monarchien, Bundeöverfaffungen, Republifen, Alles ift in die Acht: und 
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Bannfprüde einer Sekte inbegriffen, welche ald Oligarchie Alles behanbelt, mas 
fi unter was immer für einer Geftalt über bie Linie einer chimäriſchen Gleichheit 
erhebt. Die Häupter diefer ruchlofen Sekte, gleichgültig gegen die Folgen der allge- 
meinen Zerftörung, auf die fie finnen, gleichgültig gegen jede Art fefter und dauernder 
Drganifation, haben es nur auf die Grundlagen der Geſellſchaft abgeſehen. Stürzen 
was beftebt, mit Vorbehalt an feine Stelle das zu fegen, was ihrer regellofen 
Einbildungsfraft oder ihren entjeglichen Reidenichaften der Zufall an die Hand geben 
wird, — das ift das Wefen ihrer Lehre und dad Geheimniß aller ihrer Umtriebe. 
Die verbündeten Souveräne fonnten nicht verfennen, daß ed nur Einen biefem zer- 
flörenden Strome entgegen zu fjeßenden Damm gebe. Bewahren was redt- 
mäßig befteht, das mußte dad unmanbelbare Prinzip ihrer Politik, der Aus- 
gangspunft und das Endziel aller Beichlüffe fein. Nicht konnte fie beirren das 
leere Geichrei, womit Unwiſſenheit und Bosheit fie beichuldigten, daß fle bie 
Menschheit zu einem Zuftande des Stilleſtehens und der Eritarrung verurtbeilen, der 
mit dem natürlichen vorfchreitenden Gang ber Givilifation und mit der Vervollkomm⸗ 
nung ber focialen Einrichtungen umverträglich fei. Niemals haben biefe Monarchen 
die geringfte Neigung kundgegeben, wahrbaften VBerbefferungen oder der Abftelung 
ber Mifbräuche, die ſich auch im die beften Regierungen einfchleichen, entgegen zu 
fein. Gang andere Geflnnungen haben fie beftändig befeelt, und wenn jene Ruhe, 
welche durch die Herflelung des europäifchen Briedens für gefichert zu halten bie 
Völker dad Recht hatten, nicht alles Gute, dad aus ihr hervorgehen jollte, zu mirfen 
vermocht bat, fo iſt Iediglich das die Urfache, daß die Regierungen alle ihre Gedanken 
auf die Mittel concentriren mußten, den Borfchritten einer Partei, welche Irrtbum, 
Unzufriedenheit und Neuerungdfanatismud verbreitete und gar bald die Eriftenz jed— 
weder Öffentlichen Ordnung in Frage geftellt haben würde, Schranken zu fegen. Die 
nüglichen oder nothwendigen Uenderungen in den Geiegen oder in ber Verwaltung 
ber Staaten dürfen nur von dem freien Willen und dem überlegten und aufgeflärten 
Entfchluße derjenigen bervorgeben, melde Gott für die Regierung verantwortlich 
gemacht hat. Alles was von jenem Bund audgeht, führt nothwendig zur Unordnung, 
zu Erſchütterungen, zu Uebeln, welche viel unerträglicher als die find, denen abzu= 
belfen man vorgibt. Durchdrungen von diefer Wahrheit, haben die Souveräne nicht 
Anftand genommen, fle mit Offenheit und Nachdruck zu verfünden ; fie haben erklärt, 
daß fie, während fle die Unabhängigkeit jedweder rechtmäßigen Regierung achten, als 
gefeglih mul und durch die dad europäifche Öffentliche Recht conftituirenden Prin⸗ 
zipien verworfen jede durch Empörung und offene Gewalt bewirkte vorgebliche Reform 
betrachten. In Gemäßheit diefer Erklärung haben fle in Betreff der neapolitanifchen, 
der piemonteflichen, und ſelbſt jener Ereigniffe gehandelt, welche zwar unter fehr 
verfchiedenen Umftänden, aber in Folge nicht minder verbrecherifcher Combinationen 
kürzlich den Öftlichen Theil von Europa, unberechenbaren Berrüttungen überliefert 
haben. Die Monarchen find um fo mehr entfhloffen, von diefem Syſtem nicht ab= 
zumweichen, ald fie die Feſtigkeit, die fie in einer fo Eritifchen Epoche bewieſen haben, 
für die eigentliche Urfache des Erfolges anfehen, von dem ihre Anftrengungen zur 
Wiederherftellung der Ordnung in Italien begleitet worden find. Die Regierungen 
ber Halbinfel haben erkannt, baß ſie weder für ihre politifche Unabhängigkeit, noch 
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für die Integrität ihrer Gebiete, noch für die Bewahrung ihrer Nechte irgend das 
Geringfte zu beforgen hatten, indem fie den Beiftand annahmen, der ihnen unter der 
einzigen Bedingung, ihn zur Vertheidigung ihres eigenen Dafeind zu benügen, ge> 
leiftet wurde. Gegenfeitiged Vertrauen bat Italien gerettet, hat binnen zwei Monaten 
einen Brand geldicht, welcher ohne die Dazwiſchenkunft der verbündeten Mächte diefes 
ganze fchöne Land verwüftet und ruinirt und für lange Zeit das übrige Europa 
bedroht haben würde. Nichts hat augenfälliger die Kraft jened moralifchen Bandes 
bewiefen, welches dad Heil Italiens an die Beſchlüſſe der Monarchen fnüpfte, als 
die ſchnelle und glüdliche Beendigung ber in Piemont audgebrochenen Empörung. 
Verſchworne, zum Theil Ausländer, hatten diefed neue Verbrechen vorbereitet und 
zum Behufe ſeines Gelingen das abſcheulichſte aller revolutionären Mittel anges 
wendet, indem fle die bewaffnete Macht, welche lediglich da ift, um zu gehorchen und 
die Öffentliche Ordnung zu vertheidigen, gegen die rechtmäßige Regierung aufgebegt 
haben. Als Opfer eined Verrathes, ber unerflärlih wäre, wenn etwas dieß fein 
fönnte, jo lange die politifchen Verbrechen in Europa Stimmen finden, die e8 wagen 
fie zu vertheidigen, fab ein Souverän, der verdientermaßen die Achtung und Liebe 
feiner Unterthanen genoß, ſich genöthigt, von einem Throne, den er durch feine 
Fugenden ſchmückte, berabzufteigen ; ein beträchtlicher Theil der Truppen wurde durch 
das Beifpiel und die Umtriebe einer Fleinen Zahl Ehrfüchtiger in den Abgrund mit 
Gineingeriffen, und das Beldgeichrei der antifocialen Partei erfhol aus ber Haupt» 
ftadt durch die Provinzen. Die zu Laibach vereinigten Monarchen fäumten nicht, auf 
dasfelbe zu antworten. Ihre Einigung gehörte zur Zahl derjenigen, die mit der 
Gefahr flärker und feiter werden; ihre Stimme wurde gehört. Alsbald boten bie 
treuen Diener bed Königs in dem Gefühl, daß fie nicht verlaffen wären, Alles was 
ihnen an Hilfsmitteln geblieben war, auf, um die Peinde des Vaierlandes und 
Nationalruhmes zu befämpfen; die rechtmäßige Gewalt, obſchon bedrängt und in 
ihrer Wirkſamkeit gelähmt, mußte nichts deftomeniger doch ihre Würde und echte 
zu behaupten, und da bie Hilfe im entfcheidenden Moment ber Krije erſchien, fo war 
der Triumph der guten Sache bald volfländig. Piemont wurde in wenigen Tagen 
befreit, und von biefer Revolution, die auf den Sturz von mehr ald Einer Regierung 
berechnet war, ift nichts übrig geblieben als das von ihren ftrafbaren Urhebern mit 
fih genommene fchmähliche Andenken. So ift den Monarchen, indem fie ohne Ab- 
weichung bie aufgeftellten Grundfäge und die vom erften Tage ihrer Zufammenkunft 
an vorgezeichnete Verhaltungslinie befolgten, die Berubigung von Italien gelungen. 
Ihr unmittelbares Ziel ift erreicht. Keiner der Schritte, die dazu geführt haben, hat 
die ihnen von der Wahrheit und Meplichkeit eingegebenen Erklärungen verleugnet. 
Sie werden denfelben unter jeder Prüfung, die ihnen die Vorfehung aufbehalten 
haben mag, treu bleiben. Mehr als je, fo wie alle übrigen Souveräne und recht— 
mäßigen Gewalten, berufen, über den Frieden Europas zu wachen und ihn nicht 
nur gegen die Irrthümer und Leidenschaften, die ihn in den Berhältniffen von Macht 
zu Macht gefährden könnten, fondern vor Allem gegen jene verberblichen Verſuche, 
welche die civilifirte Welt den Schredniffen einer allgemeinen Anarchie überliefern 
wollen, zu bewahren, würden fie einen fo erhabenen Beruf durch die engherzigen 
Berechnungen einer gewöhnlichen Politik zu entweihen glauben. Da in dem Spftem, 
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welches fle angenommen haben, Alles einfach, klar und offen ift, unterwerfen fie es 
mit Vertrauen dem Urtbeile aller einfichtsvollen Regierungen. Die nun dem Schluße 
nabe Zufammenkunft wird im nächften Jahre erneuert werden. Man wirb dba in 
Erwägung zieben, zu welcher Zeit die Mafiregeln aufbören follen, welche unter 
Zuſtimmung aller italienifchen Höfe, insbeſondere des neapolitanifchen und des 
turiner Hofes zur Befeftigung der Ruhe der Halbinfel für nothwendig erachtet 
worden find. Die Monarchen und ihre Kabinete werden zur Prüfung diefer Frage 
den nämlichen Geift mitbringen, der fle biöher geleitet bat. Beweggründe, bie von 
unbezweifelbarem Gewichte waren und durch bie Reſultate volfländig gerechtfertigt 
worden find, haben die Souveräne entichieden, in den Angelegenheiten Italiens ba= 
zwifchen zu fommen; fie find aber weit entfernt diefe Dazwifchenfunft über bie 
Grenzen der firengen Notbwenbigkeit hinaus verlängern zu mollen, und wünſchen 
aufrichtig, daß die Umftände, welche ihnen biefe peinliche Pflicht auferlegt haben 
niemals wieder eintreten mögen. Wir haben es für müglich erachtet, in dem Augen« 
blicke, wo die Monarchen im Begriffe find voneinander zu fcheiden, durch vorflchende 
Auseinanderfegung die Prinzipien, von melden fie in den legten Verhandlungen 
geleitet worden find, in das Gedächtniß zu rufen.“ 

Was die diefer Circulardepeſche der Minifter der drei verbündeten Mächte eis 
gegebene Deklaration betrifft, ift fle feiner Zeit in allen öffentlichen Blättern zu leſen 
gewefen. Diefelbe fprach fi über die Mevolution in Italien auf ähnliche Weife wie 
die Gireulardepefche aus, verkündete gleichfalls, daß eine weitverzweigte Verſchwörung 
den Plan zu einer allgemeinen Ummälzung entworfen babe, ftellte die nämlichen 
Grundfäge in Betreff der durch Empörung und offene Gewalt bewirften vorgeblichen 
Reformen auf, und ſchloß wie folgt: „Die Gerechtigkeit und Uneigennügigkeit, welche 
die Berathungen der verbündeten Monarchen geleitet haben, wird jederzeit die Nicht: 
ſchnur ihrer Politik fein. Gleichwie bisher wird fle auch in der Zukunft flet8 die 
Erhaltung der Unabhängigkeit und der Mechte jedes Staates, wie fie im dem beſte⸗ 
henden Verträgen anerkannt und feftgeftellt worden find, zum Zmede haben. Selbſt 
das Ergebniß einer fo gefährlichen Bewegung wird unter dem Schuße der Vorſehung 
fein anderes fein, ald die Befefligung des Friedens, den zu zerflören bie Feinde der 
Völker fit) mühen, und jener Ordnung der Dinge, weldye die Ruhe und Wohlfahrt 
der Nationen ſichert. Durchdrungen von bdiefen Gefinnungen, haben die verbündeten 
Souveräne, indem fle die Gonferenzen zu Laibach fchließen, ber Welt die Grundfähe 
verfünden wollen, von denen fie geleitet worden find. Sie find entfchloffen, nie— 
mals von bdenjelben abzumeichen, und alle Freunde bed Guten werden in ibrer 
Vereinigung immerdar bie ficherfie Gewähr gegen die Berfuche der Rubeftörer erbliden 
und finden. Zu diefem Zmede haben Ihre Eaiferlichen und Königlichen Majeftäten 
Ihren Bevollmächtigten befohlen, die gegenwärtige Deflaration zu unterzeichnen und 
zu veröffentlichen.“ 

Zu dem Orte, wo ber für dad Jahr 1822 befchloffene Congreß flattfinden 
follte, wurde Verona gewählt. Am 15. Oftober trafen die Monarchen von Defters 
reich und Preußen, am nächflen Tage ber Kalfer von Rußland bafelbf ein. An 
Diplomaten erfchienen für Defterreich der Fürſt Metternich, ihm zur Seite Steigen- 
tefch, Mercy, Lebzeltern, Lützow, Geng; für Rußland der Graf Neffelrode, ihm zur 
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Seite Wolkonskh, Tatiticheff, Stroganoff, Pozzo di Borgo, Lieven und Mocenigos 
für Preußen der Fürft Hardenberg, ibm zur Seite Bernftorff und Hapfeld; für 
Großbritannien der Herzog von Wellington, ihm zur Seite Gordon, Burgherſh, 
Lamb, fpäter auch Strangford; für Frankreich der Minifter der audwärtigen Ange— 
legenheiten Montmorench, ihm zur Seite Chateaubriand, de la Ferronnays, Rayneval, 
Garaman und Deferre. In die GSefchichte dieſes denkwürdigen Gongreßes einzugeben, 
liegt außer dem Zmede diefed Werkes. Wir begnügen und, die Refultate mitzutheilen. 
Sie beftanden, was Italien betrifft in Abkürzung der Beſetzungsdauer des König- 
reiched beider Sieilien und Piemonts; was Spanien betrifft, in dem gemeinfamen 
Beichluffe, daß Frankreich in Spanien der heillofen Nevolutionswirtbfchaft ein Ende 
mache, wad 1823 geſchah; im Betreff des Aufftandes der Griechen endlich wurde 
ber Orundfag der Aufrechtbaltung der Integrität des türkifchen Reiches ausgefprocen. 
Am 14. Dezember 1822 erließen die Minifter der Monarchen von Defterreich, 
Rußland und Preußen auf deren Befehl cine Girculardepefche an die Gefandtichaften 
berfelben bei den europäiichen Höfen, welche auch der deutfchen Bundesverfammlung 
mitgetheilt wurde. Diefe Circulardepefche Tautet in mortgetreuer Ueberfegung wie folgt: 

„Durch die Altenftücde, welche Ihnen im Momente des Schlußes der Raibacher 
Eonferenzen im Mai 1821 übermittelt wurden, find Sie in Kenntniß gefegt worden, 
daß die Zufammenfunft der Monarchen und ihrer Kabinete im Laufe des Jahres 1822 
erneuert werben jolle, und daß man ba in Erwägung ziehen werde, zu welcher Zeit 
bie Maßregeln aufhören follen, welche auf die Vorfchläge des neapolitanifchen und 
ded turiner Hofes und mit Zuftimmung aller italienifchen Höfe für nothwendig er= 
achtet worden find, um nach den traurigen @reigniffen der Jahre 1820 und 1821 
die Ruhe der Halbinfel zu befeftigen. Diefe Zufammenfunft bat flattgefunden, und 
wir fegen Sie durch Nachſtehendes von den hauptfächlichften Refultaten in Kenntniß. 
Durh bie zu Novara am 24. Juli 1821 unterzeichnete Uebereinkunft wurde bie 
Befegung einer militärifchen Linie vorläufig für die Dauer eines Jahres feitgefegt, 
vorbehaltlich der auf der Zufammenkunft von 1822 zu gefchehenden Erwägung, ob 
die Rage des Landes das Aufhören der Beſetzung geflatte oder ihre Verlängerung 
notbwendig made. Die Bevollmächtigten der Höfe, Unterzeichner der Uebereinkunft 
von Novara, haben biefe Erwägung in Gemeinfchaft mit den Bevollmächtigten Seiner 
Majeftät des Königs von Sardinien angeftellt, und es ift anerkannt worden, daß 
ber Beiſtand einer verbündeten Truppenmacht zur QAufrechtbaltung der Ruhe in 
Piemont nicht mehr nothwendig fei. Da der König felbft die Zeitpunfte benannt 
bat, die er für den allmäligen Abzug der Hilfstruppen angemeffen erachtet, fo haben 
die verbündeten Mächte feinen Vorfchlägen beigeftimmt, und es tft eine neue Heberein» 
kunft gefchloffen worden, fo daß der Abzug diefer Truppen am 31. Dezember des 
gegenwärtigen Jahres zu beginnen bat, und mit ber Uebergabe der Feſtung Aleſ— 
fandria am 30. September 1823 beendet fein muß. Andrerfeits bat Seine Majeftät 
der König beider Sicilien den drei Höfen, welche an der zu Neapel am 28. Dftober 
(1824) unterzeichneten Uebereinkunft Theil genommen hatten, erflären laflen, daß 
der gegenwärtige Zuftand feined Landes ihm geflatte, auf eine Verminderung der 
Zahl der im verfchiedenen Theilen ded Königreiches flationirten Hilfätruppen anzu= 
tragen. Die verbündeten Souveräne haben feinen Anftand genommen, dieſem Antrage 
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beizuflimmen, und die Decupationdarmee im Königreiche beider Sililien wird binnen 
ber fürzeften Zeit um flebzehntaufend Mann vermindert fein. So ift, infoweit die 
Greigniffe den Wünfchen der Monarchen entfprodhen haben, die im Augenblide des 
Schlußes ded Congreßes von Laibach gemachte Erklärung verwirklicht worden: „„daß 
Ihre Majeftäten, weit entfernt ihre Dazwifchenfunft in die Angelegenheiten Italiens 
über die Grenzen ftrenger Notbwendigfeit hinaus verlängern zu wollen, aufrichtig 
wänfchen, daß der Zuftand ber Dinge, melcher ihnen biefe peinliche Pflicht auferlegte, 
fo bald als möglich aufhören und niemal® wieder eintreten möge.““ So verfchmwin- 
den die falichen Schrednifie, die feindfeligen Auslegungen, bie finfteren Propbezeis 
ungen, welche durch Unwiſſenheit oder Treulofigkeit in Europa verbreitet worden 
find, um die Meinung der Völker über die redlichen und pflichtgetreuen Abfichten der 
Monarchen irre zu leiten! Kein geheimer Plan, Feine Berechnung des Ehrgeizes ober 
Eigennuges hatte irgend Theil an den Entſchlüſſen, welche die gebieterifche Noth— 
wenbdigkeit ihnen im Jahre 1821 difrirte. Der Revolution Widerſtand leiften; ben 
Unordnungen, Verbrechen und Drangfalen, welche fie über ganz Italien berabrief, 
vorbeugen; bafelbft wieder Ordnung und Frieden berftellen; den rechtmäßigen Re— 
gierungen den Schuß gewähren, welchen diefe zu fordern berechtigt find; dad war der 
alleinige Gegenftand der Gedanken und Beftrebungen der Monarchen. Nah Maßgabe 
als diefer Zweck fich verwirklicht, ziehen fle die Hilfe zurück, welche ein nur zu wefent- 
liches Bedürfniß in Anſpruch nehmen umd rechtfertigen konnte, und fchägen fidh 
glücklich, die Sorge für Sicherheit und Ruhe ihrer Völker den Bürften, welche bie 
Vorfehung damit beauftragt hat, zu überlaffen, und dergeftalt der Bosheit jelbft den 
legten Vorwand zu nehmen, deſſen fie fich bediente, um Zweifel über bie Unab- 
bängigfeit der italienischen Souveräne auszuftreuen. 

„Der Zwei des Congreßes von Verona, mie er burch eine pofitive Ver— 
pflichtung bezeichnet worden ift, wäre durch die zur Grleicdhterung Italiens gefaßten 
Beichlüffe erreicht gemefen. Die vereinigten Souveräne und Kabinete konnten fich 
aber nicht davon loszählen, ihre Blicke auf zwei ernſte Berwidelungen zu richten, 
deren Berlauf feit dem Congreße von Laibach beitändig ihre Aufmerkfamkeit beſchäftigt 
bat. Ein Ereigniß von großer Wichtigkeit war genen das Ende des legten Gon= 
greßes ausgebrochen. Dad, was der Dämon der Revolution in der weftlihen Halbe 
infel begonnen, was er in Italien verfucht hatte, gelang ihm am öſtlichen Ende 
Europas auszuführen. Im eben dem Momente, als die militärifchen Aufftände in 
Neapel und Turin bei Annäherung einer regelmäßigen Streitmadht wichen, wurde 
der Feuerbrand der Empdrung in das osmanifche Reich gefchleudert. Das Zufam- 
mentreffen der Greigniffe konnte keinen Zweifel über die Gleichheit ihres Urfprunges 
Raum Taffen. Der Ausbruch des nämlichen Unbeil® auf fo vielen verichiebenen 
Punkten, und alentbalben, wenn gleich unter wechielnden Vorwänden, von benjelben 
Formen und der nämlichen Sprache begleitet verrieth zu unverkennbar, den gemein= 
famen Brennpunkt, aus welchem e8 hervorging. Die Männer, welche diefe Bewegung 
leiteten,, hatten fich gefchmeichelt, le zu benügen, um Zwietracht in die Rathſchläge 
der Mächte zu ſäen, und um die Streitkräfte, welche durch neue Gefahren nach 
anderen Punkten von Europa gerufen werben fonnten, zu neutraliſiren. Diefe 
Hofinung warb vereitelt. Die Monarchen, entichloffen, die Marime der Rebellion, 
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an welchem Orte und in welcher Geſtalt immer fle ſich zeigen möchte, zurückzu— 
weiſen, fprachen fofort ihr einſtimmiges Bermerfungsurrbeil darüber aus. Dem 
großen Gegenftande ihrer gemeinfchaftlihen Fürſorge unabläßig zugewendet, wider= 
fanden fie jeder Nüdficht, die fie von ihrem Wege bätte ableiten können; zugleich 
aber folgten fle der Stimme ihres Gewiſſens und einer heiligen Pflicht, und ſprachen 
für die Sache der Menfchlichfeit zu Gunften der Schlachtopfer einer eben jo unüber- 
legten als ftrafbaren Unternehmung. Da die zahlreichen vertraulichen Mittheilungen, 
die zwifchen den fünf Höfen in dieſer Epoche, einer der denfwürdigften ihrer Allianz, 
fattfanden, bie orientalifche Brage auf die Bafld der Einftimmigfeit und vollftändig 
befriedigender Eintracht ftellten, fo hatte ihre Zufammenfunft zu Verona diefe Refultate 
nur zu befeftigen und zu heiligen, und die Rußland befreundeten Mächte dürfen ſich 
fhmeicheln, durch gemeinfame Schritte die Binderniffe zu entfernen, welche die defini- 
tive Erfüllung ihrer Wünfche verzögern konnten. 

„Andere Ereigniffe, die der ganzen Sorgfalt der Monarchen würdig find, haben 
ihre Blicke auf die beflagenswertbe Lage der weſtlichen Halbinfel von Europa gelenkt. 
Spanien erleidet dad Schickſal, welches allen Rändern vorbehalten ift, welche das 
Unglüf haben, dad Gute auf Wegen zu fuchen, die niemals dazu führen. Spanien 
durchläuft den verhängnißvollen Kreis feiner Nevolution, welche verblendete oder 
verderbte Menichen als eine Wohlthat, ja ald den Triumph eines aufgeflärten Jahr» 
hunderts darzuftellen gefucht haben. Alle Regierungen find Zeugen des Eifers, 
womit dieſe Menfchen ihre Zeitgenofjen zu überreden ftrebten, daß dieſe Revolution 
die nothwendige und heilfame Frucht der Worfchritte der Civiliſation, und daß das 
Mittel, wodurch fie herbeigeführt und unterftügt worden ift, der ebelfte Aufſchwung 
einer hochherzigen Baterlandöliebe fe. Wenn die Givilifation zum Zmwed die Zer— 
ſtörung der menſchlichen Gefellichaft haben Eönnte, und wenn es möglich wäre, an- 
zunehmen, daß bie Militärmacht fich der Herrſchaft über die Staaten, in denen fie 
zur Aufrechtbaltung ded innern und äußern Friedens berufen ift, ungeftraft bemädh- 
tigen dürfe, dann allerdings könnte die fpantfche Revolution auf die Bewunderung 
der Jahrhunderte Anſpruch Haben und die Soldatenempdrung auf der Infel Leon 
möchte den Reformatoren ald Mufter dienen. Die Wahrheit bat aber bald ihr Recht 
behauptet, und Spanien hat auf Koften feiner Wohlfahrt und feines Ruhmes nur 
ein neued trauriged Beiſpiel der unausbleiblichen Folgen jedes Freveld gegen bie 
ewigen Gefege der fittlichen Weltordnung gegeben. Die rechtmäßige Gewalt gefeffelt, 
ja ſelbſt als Werkzeug zum Umſturze aller Rechte und aller gefeglichen Freiheiten 
bienend, alle Volksklaſſen durch die revolutionäre Bewegung durcheinander geworfen, 
Willkür und Unterdrüdung unter den Formen des Gefeged ausgeübt, ein ganzes 
Königreich jeder Art von Unordnungen und Serrüttungen preidgegeben, reiche Golo- 
nien ihre Losreißung mit denfelben Marimen rechtfertigendb, auf die dad Mutterland 
fein Öffentliches Recht flüge, und die ed umfonft in einer andern Hemiſphäre ver—⸗ 
dammen möchte, Bürgerkrieg die legten Hilfsmitteln des Staates vergehrend, — daß 
it das Gemälde, welches die gegenwärtige Lage Spaniend darbictet, das find bie 
Drangfale, von denen ein edles, eines beſſeren Looſes würdiges Volk beimgefucht 
wird, dad ift endlich die unmittelbare Urfache der gerechten Beforgniß, die ein folcher + 
Zufammenfluß von Elementen der Unruhe und Verwirrung in den mit der Halbinſel 
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zunächſt in Berührung ſtehenden Ländern erwecken mußte. Wenn ſich jemals aus 
dem Schooße der Civilifation eine den Grundfägen der Erhaltung, vor allem ben 
Grundfägen, auf denen die europäifche Allianz beruht, feindjelige Macht erhoben hat, 
fo iſt e8 Spanien in feiner jegigen Aufldfung. Konnten die Monarchen fo viele 
auf ein einziged Land gehäufte, und von fo großen Gefahren für alle übrigen Länder 
begleitete Uebel mit Gleichgültigfeit betrachten? In bdiefer ernften Angelegenbeit nur 
von ihrem eigenen Urtbeile und ihrem Gewiffen abhängig, haben fie ſich fragen 
müffen, 06 es ihnen länger erlaubt fel, bei einer Lage der Dinge, welche jeden Tag 
ſchrecklicher und gefahrvoller zu werden droht, ruhige Zufchauer zu bleiben, ja jogar 
burch die Anweſenheit ibrer NRepräfentanten den Mafregeln einer Baftion, welche zur 
Bewahrung ihrer verderblichen Herrichaft Alles zu unternehmen bereit. ift, die falſche 
Farbe einer ftillfchweigenden Billigung zu leihen? Die Entfcheidung der Monarchen 
fonnte nicht zweifelhaft fein. Ihre Geſandtſchaften haben Befehl erhalten, die Halb» 
infel zu verlaffen. Was immer die Folgen biefes Schritte fein mögen, die Mo- 
narchen haben Europa bewieſen, daß nichts fle vermögen Fann, von einem durch ihre 
innigſte Ueberzeugung gebilligten Entfchluße abzuftehen. Ye größer ihre Breundichaft 
für Seine Fatholifche Mafeftät und ihre Theilnahme an der Wohlfahrt einer Nation 
ift, welche fich in mehr als einer Epoche ihrer Gefchichte durch fo viele Tugenden 
und fo viele Größe ausgezeichnet hat, deſto flärker haben fie die Nothwendigkeit 
empfunden, die Maßregel zu ergreifen, für melche fle fich entichieden haben und bie 
fie zu behaupten wiflen werben. 

„Die vorftehende Auseinanderfegung wird Ihnen die Ueberzeugung gewähren, 
daß die Monarchen von den Grundfägen, von melchen fle in allen den großen Fragen 
der Ordnung und Erhaltung, denen die Ereigniffe unferer Tage eine jo hohe Widy- 
tigkeit gegeben haben, geleitet wurden, auch in ihren legten Verhandlungen nicht 
abgewichen find. Ihre Verbindung, die weſentlich auf dieſe Grundfäge fih fügt, 
weit entfernt fich abzuſchwächen, erhält vielmehr von Epoche zu Epoche größere 
Beftigkeit und Kraft. Es wäre überflüßig, jet noch ihre rechtlichen und mohl- 
wollenden Gefinnungen gegen die verächtlichen Berleumdungen zu vertbeibigen, meldhe 
jeden Tag durch offenkundige Thatfachen auf ihren wahren Gehalt zurüdgeführt 
werden. Ganz Europa muß endlich anerkennen, daß das von den Monarchen bes 
folgte Syſtem ſowohl mit der Unabhängigkeit und Stärfe der Regierungen als mit 
dem mohlverflandenen Intereffe der Völker im vollfommenen Einflange ſteht. Als 
Feinde betrachten file nur diejenigen, welche ſich gegen die rechtmäßige Gewalt ber 
Einen verſchwören und die Gutmüthigkeit der Andern bintergeben, um beide in den 
gemeinfchaftlichen Abgrund zu ziehen. Die Wünfche der Monarchen find nur auf 
den Frieden gerichtet; diefer Friede aber, obſchon zwifchen den Mächten volftändig 
befeftigt, vermag die Fülle feiner Wohlthaten nicht über die Gefelichaft zu ergiehen, 
fo lange die Gährung, welche noch in mehr ald einem Lande die Gemüther bewegt, 
durch die treulofen Einflüfterungen und die ftrafbaren Berfuche einer nur auf Revo— 
lution und Umfturz finnenden Faktion genährt wird; fo lange die Häupter und 
Werkzeuge diefer Faktion, — fei ed, daß fie mit offener Stirn Throne und Vers 
faffungen angreifen, fei e8, daß file im Dunkeln über unbeilvofen Plänen brüten, 
Berfhwörungen fliften und die Öffentliche Meinung vergiften, — nicht aufhören, bie 
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Dölfer mit düfleren und lügenhaften Darftellungen der Gegenwart und mit erdich—⸗ 
teten Beforgniffen vor der Zufunft zu quälen. Die weifeften Maßregeln der Regier- 
ungen fünnen nicht gedeihen, die beſtausgedachten Berbefferungspläne können feinen 
Erfolg haben, und das Vertrauen fann unter den Menfchen nicht wieder einkehren, 
bis dieſe Urheber der haſſenswertheſten Anfchläge zur vollftändigften Ohnmacht ber= 
abgebracht find; die Monarchen werden ihre edle Aufgabe nicht eher erfüllt zu haben 
glauben, als bis fie denfelben die Waffen, womit fie die Ruhe der Welt bedrohen 
könnten, gänzlich entriffen haben. Indem Sie dem Kabinet, bei welchem Gie bes 
glaubigt zu fein die Ehre haben, die Thatſachen und Erflärungen, weldye das gegen« 
wärtige Aktenſtück enthält, mittheilen, werden Sie zu gleicher Zeit das in Erinnerung 
bringen, was die Monarchen ald die unerläßliche Bedingung der Verwirklichung 
ihrer wohlwollenden Abfichten betrachten. Um Guropa mit dem Frieden, den es 
unter dem Schuß der Traftate genieht, auch jenen Zuftand der Ruhe und Stetigkeit, 
obne welchen es fein wahres Glüd für die Nationen gibt, zu fichern, müſſen die 
Monarchen auf die aufrichtige und beharrliche Mitwirkung fämmtlicher Regierungen 
rechnen. Sie fordern diefelben im Namen ihrer eigenen höchften Interefien, im Namen 
der Bewahrung der gefeljchaftlihen Ordnung, im Namen der kommenden Gefchlechter 
zu diefer Mitwirkung auf. Mögen fie ale von der großen Wahrheit durchdrungen 
fein, baß die in ihre Hände gelegte Gewalt ein heiliges Depofitum if, wovon fie 
ihren Völkern und der Nachwelt Nechenfchaft fchuldig find, und daß file eine ſchwere 
Derantwortlichkeit auf fi laden, wenn fle ſich Irrthümern hingeben oder Rath⸗ 
Ihlägen Gehör fchenfen, welche fie früher oder fpäter in die Unmöglichkeit verfegen 
würden, ihre Völker aus den Drangfalen, die fie ihmen felbft bereitet hätten, zu 
erlöfen. Die Monarchen überlaffen ſich gerne dem Glauben, daß fie an denen, welche 
mit der oberften Autorität, fie babe welche Form immer, betraut find, allenthalben 
wahrbafte Bundeögenoffen finden werden; Bundeögenoffen, die nicht weniger dem 
Geiſte und den Grundfägen, ald dem Buchflaben und den pofltiven Beſtimmungen 
jener Traktate buldigen, meldye die Grundlage des gegenwärtigen europäifchen Syſte— 
med bilden, fie hoffen, daß ihre Worte ald ein neues Unterpfand ihres feften und 
unabänderlichen Entichlußes, alle ihnen von der Borfehung anvertrauten Mittel dem 
Helle Europad zu weihen, werden betrachtet werden.“ 

Die Abberufung der Gefandten der drei Monardyen wurde in Madrid mit 
trogiger Gleihyültigfeit aufgenommen. Frankreich war anbeimgeflelt worden, je 
nach den Umftänden zu handeln. Der neue Premierminifter Ludwigs des Achtzehnten 
und zugleih Binanzminifter, Villele, wünfchte den Krieg zur Kerftellung der monar« 
chiſchen Ordnung in Spanien, feiner uneinbringbaren Koften wegen, zu vermeiden. 
Aber jede Hoffnung, diefes Ziel anders als durch die Gewalt der Waffen zu erreichen, 
ihwand, nachdem die Vermittelung Großbritannien, deren Organ Sir Williom 
Hcourt war, an dem Starrfinn der Corte gefcheitert war. Noch immer aber wollte 
Villele nicht zur militärischen Dazwiſchenkunft im die fpanifchen Angelegenheiten 
fchreiten. Uber Kaifer Alerander von Rußland Tieß durch feinen Botfchafter zu 
Paris zufolge der auf Betrieb Frankreichs felbft zu Verona gefaßten Beſchlüſſe 
dringend verlangen, daß dasfelbe der immer mehr überhand nehmenden Zerrüttung 
in Spanten ein Ende mache; Defterreih und Preußen unterftügten dad Verlangen 
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unter gleichzeitigem Anerbieten von Hilfe; und fo mußte denn zulegt Billele fi 
entfchliefen, den frangöfiichen Gefandten aus Madrid abzuberufen. Am 7. April 1823 
ging das fpanifähe Heer unter dem Oberbefehl ded Herzogs von Angouleme über den 
Grenzfluß Bidafjoa; am 23. Mai rüdten die Franzoſen in Maprid ein; am 
12. Juni wurde Ferdinand der Giebente von den mit ihm nach Sevilla geflüchteten 
Cortes gezwungen, ſich nach Cadix zu begeben wohin dieſe ihm am nächſten Tage 
folgten; am 31. Auguft erflürmten die Sranzofen unter dem Herzog von Augouleme 
den Trocadero, eine verſchanzte Stellung, die den Zugang zum inneren Hafen von 
Gadir vertheidigte; am 10. Oktober fchiffte Berdinand der Siebente, nachdem bie 
Cortes beichloffen hatten, fich zu zerſtreuen und dem Könige feine volle Freiheit 
wieder zu geben, fich nad Puerto Santa Maria ein, wo er von dem Herzog von 
Angouleme empfangen wurde, und erlieh, fobald die erften Begrüßungen vorüber 
waren, ein Manifeft, worin er alle Akte der fogenannten conftitutionellen Regierung 
von ihrem Beginn bis zu ihrer Auflöfung für null und nichtig erklärte, dagegen bie 
Handlungen der zu Madrid während feines unfreimwilligen Zuges mit den Gortes, 
eingeſetzten Regentichaft genehmigte. So war denn auch in Spanien die rechtmäßige 
Gewalt des Königs wieder bergeftellt. 

Der Congreß von Berona war die legte jener Zufammenfünfte der verbündeten 
Monardyen und ihrer Kabinete die von Zeitpunft zu Zeitpunft je nach Erforberniß 
der Umflände hätten gehalten werden follen. Bolgerichtig mußte eine ſolche flatt- 
finden, um dem Aufſtande der Griechen ein Ziel zu jegen. Das hätte in der Art, 
wie man die Revolution in Italien und Spanien unterdrüdte, nicht flattfinden kön— 
nen, ohne die Öffentliche Meinung der ganzen Chriſtenheit gegen ſich rege zu machen. 
Man ließ es alfo bei der auf dem Gongreße zu Verona ausgefprochenen Mipbillig- 
ung bewenden. 

Nur die zwei deutfchen Großmächte, nicht der deutiche Bund als folder und 
als europäifhe Macht war bei den wichtigen, auf den Gongreßen von Laibach und 
Berona gefaßten Beichlüffen betheiligt gemeien. Die Nevolutionen, die in Spanien 
und Italien ausgebrochen waren, und die möglicher Weife zu einem europälfchen 
Krieg führen fonnte, hatten indeß für Deutjchland die Bolge, daß die Zuftande- 
bringung der Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes befchleunigt wurde. Diefe 
Kriegöverfaffung bat ihre Begründung in den Bunbesbeichlüffen vom 9. und 
12. April 1821 und vom 11. Juli 1822, 

In der Sigung der Bundesverfammlung vom 9. April 1821 brachte der kai— 
ferliche Präfidialgefandte Graf Buol- Schauenftein den von der Militärcommifflon 
ausgearbeiteten, von der Verfammlung theild in förmlichen, theils in vertraulichen 
Sigungen forgfältig geprüften „Entwurf einer Kriegsverfaſſung des deutfchen Bundes 
in ihren ‚allgemeinen Umriffen und wejentlichen Beflimmungen, zur Abftimmung, und 
es wurde der einhellige Beſchluß gefaßt: „Daß die nachfolgenden vierundzwanzig 
Artikel der Kriegsverfaflung des deutichen Bundes in ihren allgemeinen Umriſſen und 
wefentlihen Beflimmungen zu einem organiſchen Bundeögefeg erhoben werben. * 
Diefe vierundzwanzig Artikel lauten: 

Das Bundesheer ift aus den Gontingenten der fümmtlichen Bundeöftaaten zu— 
jammen gejeßt, welche nach der jededmaligen Bundesmatrikel geftelt werden. — Das 
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Berbältniß der Waffengattungen wird nach den Grundfägen ber neueren Kriegsführ- 
ung feftgefegt. — Zur Bereithaltung für den Ball des Ausrüdend wird dad Bun— 
beöbeer fchon im Frieden gebildet, und deflen Stärke, fo wie die innere Gintheilung, 
durch befondere Bundesbefchlüffe beftimmt. — Das Bundesheer befteht aus vollftändig 
gebildeten, theils ungemifchten, theild zufammengefegten Armeecorps, welche ihre 
Unterabtheilungen von Divifionen, Brigaden u, f. w. haben. — Kein Bundesſtaat, 
defien Gontingent ein oder mehrere Armeecorps für fich allein bildet, darf Eontin= 
gente anderer Bundeöflaaten mit dem feinigen in eine Abtheilung vereinigen. — Bei 
den zufammengefegten Armeecorps und Divifionen werben fich bie betreffenden Bun—⸗ 
deöflanten Über die Bildung der erforderlichen Abtheilungen, und deren vollitändige 
Drganifation unter einander vereinigen, Wenn dieß nicht gefchieht, wird die Bundes—⸗ 
verfammlung entjcheiden. — Bei der DOrganifation der Kriegsmacht des beutjchen 
Bundes ift auf die aus befonderen Berhältniffen der einzelnen Staaten berrührenden 
Intereffen derfelben in jo weit Nüdficht zu nehmen, ald ed mit den allgemeinen 
Zweden vereinbar anerkannt wird. — Nach der grundgefeglihen Gleichheit 
der Rechte und Pflichten, foll ſelbſt der Schein von Supremation 
eined Bundedftaates über den anderen vermieden werden. — Sn 
jedem Bundeöftaate muß das Gontingent immer in einem folchen Stande gehalten 
werden, daß ed im Fürzefter Zeit, nach der vom Bunde erfolgten Aufforderung, 
marſch⸗ und fchlagfertig, und in allen feinen Theilen volftändig gerüftet, ausrüden 
könne. — Die Stärke und die Zufammenziehung des aufzuſtellenden Kriegsheeres 
werden durch befondere Bundesbefchlüffe beftimmt. — Die Anftalten müſſen allen- 
tbalben fo getroffen fein, daß das Bundesheer vollzäblig erhalten und im Bale ber 
Nochwendigkeit verftärft werden könne. Zu diefem Ende fol eine bejondere Referve 
befteben. — Das aufgeftellte Kriegsheer des Bundes ift ein Heer, und wird von 
einem Beldberrn befehligt. — Der Oberfeldhere wird jedesmal, wenn die Auf 
ſtellung des Kriegsheeres bejchloffen wird, von dem Bunde ermwählt. Seine Stelle 
bört mit der Auflöfung des Heeres wieder auf. — Der Oberfeldherr wird von ber 
Bundesverfammlung, welche feine einzige Behörde ift, in Eid und Pflichten 
des Bundes genommen. — Die Beſtimmung und Ausführung ded Operationd« 
planes wird ganz dem Ermeſſen ded Oberfeldherrn überlaffen. Derfelbe ift dem 
Bunde perjönlid verantwortlih, und kann vor ein Kriegögericht geſtellt werden. — 
Der Oberfeldherr ift gehalten, ale Theile de Bundesheeres, fo meit e8 von ihm 
abhängt, durchaus gleihmäßig zu behandeln. Er darf die feſtgeſetzte Heeresein— 
theilung wicht abändern; doch fleht ihm frei, zeitliche Detachirungen zu verfügen. — 
Die Befehlöhaber der einzelnen Truppenabtbeilungen werden von dem Staate, deſſen 
Truppen fle befebligen follen, ernannt. Für die Abtheilungen, welche aus mehrern 
Eontingenten zufammengefegt find, bleibt die Ernennung ber Vereinigung den betheis 
ligten Regierungen überlaffen. — Die Pflichten und echte dieſer Befehlshaber, 
welche aus ihren Verbältmifien zum Bunde hervorgehen, find denen des Öberfeld- 
herrn analog. Sie haben unbedingten Gehorfam von allen ihren Untergebenen zu 
fordern, fo wie ihren Borgefegten zu leiften. — Die Gerichtöbarfeit fleht den Be— 
fehlshabern der Heeresabtheilungen zu, nach den von den Bundesſtaaten denjelben 
vorgefchriebenen Grenzen. — Die Verpflegung des Bundesheeres wird unter der 
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oberften Leitung des Oberfeldherrn durch Bevollmächtigte fänmtlicher Armeecorps, 
und, innerhalb der Bundedftaaten, unter Mitwirkung der betreffenden Landescommil- 
farien beforgt. — Auf befonderen Bundeöbefhluß wird aus den matrifularmäßigen 
Beiträgen ſämmtlicher Bundeöglieder eine eigene Kriegékaſſe errichtet. — Die Bere 
gütung von Durchmarſch- und Gantonirungskoften, fo wie von anderen allgemeihen 
Leiftungen in den Bundeöftaaten, fol nach billig ermäßigten Preiſen geicheben, und 
ben Landesunterthanen immer fo ſchnell als möglich” baare Bezahlung geleiftet wer⸗ 
den. — Allenthalben ift der Grundjag einer gleichen Vertheilung der Laſten und der 
Bortheile, ſowohl rüdfichtlich der Heeredabtheilungen, ald der Bundesſtaaten zur fleten 
Richtfchnur zu nehmen. — Zwiſchen ſämmtlichen Bundesftaaten fol ein allgemeines 
Gartell beiteben. 

In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 12. April 1821 wurden bie 
fünf erften Abfchnitte der „Näheren Befimmungen der Kriegöverfaffung des Amusichen 
Bundes,“ nachdem diefelben in mehreren vertraulichen Sigungen ausführlich ziörtert, 
die darüber gemachten Bemerfungen und Ginwendungen forgfältig geprüft, mb bie 
verschiedenen Anſichten nah Möglichkeit ausgeglichen worden waren, theils einhellig, 
theild durch Stimmenmebhrbeit (vergleiche den vierzehnten Artikel der Wienel Schluß⸗ 
afte) definitiv angenommen. Der erſte Abſchnitt führt die Ueberſchrift „Stärke des 
Bundesheeres.“ Der erfte Paragraph lautet: Die Kriegdmacht ded Bundes if aus 
den Gontingenten der Bundeöftaaten zufammengefegt, Das gewöhnliche Contingent 
eines jeden Bundesflaates beträgt den hundertſten Theil feiner Bevölkerung, nad) der 
unter Ziffer 1 beigefügten, durch den Beichluß vom 20. Auguft 1818 vorläufig auf 
fünf Jahre angenommenen, und amı 4. Bebruar 1819 berichtigten Bundesmatrikel. 
(Da nach diefer Matrikel die Bevölkerung ſämmtlicher unter dem beutfchen Bunde 
begriffenen Lande dreißig Millionen einmalhundertdreiundfechzigtaufendvierhundertacht« 
undachtzig Köpfe betrug, war fonach die Stärfe des Bundesheeres etwas über drei« 
malhunderttaufend Mann). Der zweite Paragraph verfügt: Unter diefer Zahl ift 
nur die ſtreitbare Maunfhaft aller Waffengattungen begriffen. Zur freitbaren 
Mannfchaft werden gerechnet, die Dffigiere, Unteroffiziere, Gemeine, Spiel- und 
Zimmerleute, dann die Artillerie-Fuhrweiens-Goldaten, fo weit fie nach dem fünf 
zehnten Paragraphen zur Bedienung ded Gefchüges gerechnet werden können. Jene 
Mannjhhaft,swelcye für das übrige Armeefuhrweſen, für die Bäderet und die Sani= 
tätöanflalten dem Heere zugetbeilt wird, muß über dem hundertſten Theil geftellt 
werden. Dritter Paragraph. Dad Bundesheer muß, fobald ed von dem Bunde 
aufgeboten wird, in alen feinen Theilen volftändig geftelt werden. Vierter Para= 
graph. Um die Vollſtändigkeit des Heeres volftändig zu fichern, muß fogleidh nach 
dem Ausrücken desſelben, der ſechshundertſte Theil der ganzen Bevölkerung (aljo 
fünfzigtaufend Mann) ald Erfagmannfchaft aufgeftellt und unausgeſetzt voll⸗ 
Rändig erhalten werden. Sechs Wochen nah dem Ausrücken ded Bundes heeres 
wird von dieſer Grfagmannfchaft die Hälfte (alfo fünfundzwanzigtaufend Mann), 
nämlich der zwölfhundertfte Theil der ganzen Bevölkerung, ald Ergänzung dem Heere 
nachgejendet, mit ben übrigen Nachfendungen aber, an Mannſchaft fomohl, al® an 
Pferden und Material, nad) Maßgabe des Bedarfs von zwei zu zwei Monaten fort- 
gefahren, Bünfter Paragraph. Damit bei größeren Verluſten einzelner Gontingente 
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unverhältnifmäßige Leitungen vermieden werden, fol der Erfag für dad Heer in 
einem Ktiegöjahre den zweibundertfien Theil der Bevölkerung nicht überfleigen. 
Sechster Paragraph. Der bei jedem Gontingente fich ergebende Abgang wird 
monatlich durch gleichförmig zu verfaflende Abgangsberichte angezeigt. Siebenter 
Paragraph. Unter dem Abgange werden verftanden, alle Todten, Gefangene und 
Deferteurd gleich mach ihrem Abgange, dann alle Vermißten nach einem Zeitraume 
von vier Wochen, und alle im Spital befindlichen Bermundeten und Kranken, melde 
nah drei Monaten als felddienftuntauglich anerfannt werden. Die übrigen Bers 
wundeten und Kranken werben zwar nicht zu dem Abgange gerechnet, follten fie 
jedoch den zehnten Theil des Contingented überfteigen, fo müßte diefer Ueberſchuß, 
um die zu große Schwächung ded Bundesheeres zu vermeiden, nach dem im fünften 
Paragraphen angenommenen Marimum erfegt werden, Achter Paragraph, Größere 
Anftrengungen müfjen durch befondere Bundesbefchlüffe beftimmt werden. Neunter 
Paragraph. Diefelben können in feinem Falle von einzelnen Bundesftaaten, ſondern 
nur im Allgemeinen nad der Matrikel gefordert werden. Zehnter Paragraph. 
Bür die Meferven, welche bei ſolchen außergewöhnlichen Anftrengungen zur Ber- 
ſtärkung des Bundeöheeres nachrüden, fommen die nämlichen Beflimmungen in Ans 
wendung, welche für dad Heer felbft gegeben find. Sie werben mit dem betreffenden 
Armercorps, oder, wenn dieſes nicht möglich ift, in felbftjtändige Körper vereinigt, 
welche mit jenem analog zufammen zu fegen, zu befehligen, zu organifiren und zu 
behandeln find. 

Der zweite Abfchnitt ſetzt das „Berhältnig der Waffengattungen“ feft und 
zwar beflimmt der elfte Paragraph: Das numerifche Verhältniß der Neiterei bed 
Bundeöheered wird auf ein Siebentheil der Gefammtzahl eined jeden Gontingentes 
angenommen. Zwölfter Paragraph. Für die Artillerie wird dad Verhältniß 
dergeftalt feftgefegt, daß zwei Stüde Gefchüg für jedes Taufend Mann des Gontin- 
gentö gerechnet werben. Jeder Bundesftaat wird nmächftdem noch wenigſtens ein Ge- 
ſchütz nebſt Ausrüftung auf jeded Taufend Mann des ganzen Eontingents in feinen 
Zeughäuſern und Depots vorräthig haben, um jeden Abgang fofort erfeßen zu 
fönnen, Dreizehnter Paragraph. Die Feldartillerie des Bundes fol in ber 
Regel beftehen aus einem DBiertheil Haubigen, einem Biertheil Zmölfpflindern, zmei 
Viertheilen Sechöpfündern. Ein Fünftheil der Gefammtzahl fol reitende Artillerie 
oder Gavalleriegefhüg fein. Die Stellung fehwererer Beldgefchüge als Zwoͤlfpfünder 
wird der Eonvenienz der betreffenden Staaten überlaffen, und in diefem Bale von 
der Zahl der auf bdiefelben fallenden zmölfpfündigen und fechöpfündigen Batterien 
abgerechnet. Bierzehnter Paragraph. Außer den Peldgefehügen für bie Linie 
wird noch ein Belagerungsparf für das gefammte Bundesheer, welcher aus 
einhundert ſchweren Kanonen, dreißig Belagerungshaubigen und fiebzig Mörfern 
befteben fol, nach dem unter Ziffer 2 bis 7 beiliegenden Ausweiſen corpöweife ge 
flellt, und im Falle eines Krieges nach ber Beſtimmung des Oberfeldherrn auf einem 
oder mehreren Punkten vereinigt. Ueber die Stellung diefer Gefchüge werben ſich 
die Glieder der gemifchten Corps unter ſich vereinigen, und das Reſultat ihrer Ueber⸗ 
einktunft, drei Monate nad) der Annahme der näheren Beftimmungen der Bunded- 
verfammlung anzeigen. Bünfzehnter Paragrapf. Bür die Bedienung der Beld- 
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geihüge werden im Durchfchnitte fechsunddreifig Mann auf jedes Gefchüg gerechnet, 
worunter auch die Artillerie-Fuhrweſens⸗Soldaten mit begriffen find , infofern ſolche 
die feitgefegte Zahl nicht überfchreiten. Diejenige Artilleriemannſchaft, weldye zur 
Bedienung ded Belagerungsparfes gehört, wird von den Staaten, weldhe diefe Ge— 
jchüge geben, und zwar nad) der dem vierzebnten Paragrapben unter Ziffer 7 bei- 
liegenden Tabelle geftellt und von Stande der Infanterie abgezogen. Sechzehnter 
Paragraph. Für Bionierd und Pontoniers wird dad Verbältniß ded hundert⸗ 
ſten Theiles der Armee felgefegt. Siebenzehnter Paragraph. Gin jedes Con— 
tingent, beffen Stürfe mehr als ein Armeecorps beträgt, flelt einen Brüdentrain 
für große Flüſſe nad Maßgabe des Bedürfniſſes; jeded der übrigen einzelnen Armee- 
corp& aber, ohne Unterſchied, ob gemifcht oder ungemifcht, einen für eine Flußbreite 
von vierhundert Schuhen. Achtzehnter Baragrayh. Sappeurd und Mi— 
neurs werben, als zum Belagerungsparf gehörig, außer dem für Pioniers und 
Pontoniers beflimmten Hunderttheile der Armee, von denjenigen Bundesſtaaten, bei 
welchen ſich diefe Corps bereitd im Frieden befinden, geftelt. Neunzehnter Pas 
ragraph. Das numerische Verhältniß des Fußvolkes ergibt fich von felbit, wenn 
die Neiterei, die Bedienung der Beldgeichüge und des Velagerungsparfs, die Pioniers 
und Pontonierd, dann die Sappeurd und Mineurd, von der Geſammtzahl des ganzen 
Heered abgezogen werben. Zwanzigfter Paragraph. Ungefähr der zwanzigfte Theil 
ded Fußvolkes fol aus Jägern, Büchfen- oder Scharfichügen beitehen. Die unter 
Ziffer 8 angefügte Tabelle enthält eine Ueberſicht aller Waffengattungen 
für dad Bundeöheer, fo wie folche nach der Matrifel und zufolge der angenommenen 
Beftimmungen über dad numerifche Verhältniß derfelben im completen Kriegöftande 
von fümmtlihen Bundesſtaaten zu ftellen find. @inundzwanzigfter Paragraph. 
68 bleibt den Bundeöftaaten überlaflen, zur Bildung ihrer Gontingente auh Land⸗ 
wehr zu verwenden ; doch muß diefelbe gleich den Linientruppen geübt, audgerüftet, 
fchlagfertig und mit in ber Linie gebildeten Offizieren befegt fein. Als Grunbfag 
wird auch Hierbei angenommen, daß fein Gontingent zum größeren Theile aus Land» 
wehr beſtehen Eönne. BZweiundzwanzigfter Paragraph. Der Landfurm 
gehört nicht in das geregelte Syſtem ded Krieges, fondern tft zu den Anſtalten zu 
zählen, welche im Augenblide der Gefahr ihre Beftimmung erhalten, und dem eigenen 
Ermeſſen der einzelnen Bundesflaaten überlaffen bleiben. 

Der dritte Abfchnitt handelt von der „Eintheilung des Bundesheeres,“ und 
zwar bejtimmt der dreiundzwanzigfte Paragraph: Das Bundeöheer beſteht (nach 
der Beilage Ziffer 9) aus fieden ungemifhten und drei combinirten 
Armeecorps, melde, ohne weitere Benennung, nach Nummern bezeichnet werben, 
und deren jedes in Abtheilungen von Diviflonen, Brigaden, Regimentern, Bataillond, 
Eompagnien, Schwabronen und Batterien zerfällt. Bierundzmwanzigfter Paragraph. 
Ein Armeecorp& enthält mindeftend zwei Divifionen, eine Diviſion mindeftend zwei 
Brigaden, eine Brigade mindeftend zwei Regimenter, ein Gavallerieregiment wenigitend 
vier Schwabronen, ein Infanterieregiment wenigftens zwei Bataillons, ein Bataillon 
im der Regel nicht unter achthundert Mann, eine Schwadron oder eine Compagnie 
im Durchfchnitte Yundertundfünfzig Mann, eine Batterie ſechs oder acht Stücke Geichüg. 
Sünfundzwanzigfter Paragraph. Das Minimum eined. zu flellenden Eavallerie- 
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eontingents iſt dreihundert Pferde oder eine Diviflon, das eines felbftftändigen In- 
fanterieförpers vierhundert Mann, das der Gefchüge eine Batterie von ſechs oder 
acht Stüden. Die Stelung diefer Einheit wird der Uebereinkunft der Bundesftaaten, 
mit der unerläßlichen Bedingniß überlaffen, daß fie ganz gleich organifirt, bewaffnet 
und geübt fein müfle. Als Grundfag wird jedoch feftgeiegt, daß, im Balle einer 
Vertretung, folche nur im Corps flattfinden fann. In Unfehung der Gefchügeinheit 
wird angenommen, daß dort, wo dad zu flellende Contingent nicht die Zahl ſechs 
oder acht erreichen follte, die betreffenden Staaten fi unter einander wegen bed 
Mebrftellens von einem oder zwei Stüden Gefchügen vereinigen werden. Sechs und⸗ 
zwanzigfter Paragraph. Die Theilhaber an den combinirten Corps und Divi- 
fionen werben fi unter einander vereinigen, wie fie die gemifchten Abtheilun— 
gen zu bilden und die verfchiedenen Waffengattungen nach dem angenommenen Ver— 
hältmiffe umter fich zu vertheilen für gut finden, und diefe Mebereinfunft drei Monate 
nach Annahme der näheren Beftimmungen, der Bundeöverfammlung anzeigen. Da, 
wo fie fich nicht vereinigen fönnen, wird die Bundeöverfammlung vermittelnd ein- 
wirken, und nöthigenfall® entjcheiden. 

Der vierte Abſchnitt handelt von der „Bereithaltung im Brieden,*“ und «8 
lautet der achtundzwanzigfte Paragraph: In jedem Bundesſtaate muß das Con⸗ 
tingent von einem Procent der Berölferung fo marfch- und ſchlagfertig gehalten 
werden, daß ed, vier Wochen nach der vom Bunde erfolgten Aufforderung, in allen 
feinen Theilen zur Berfügung des Oberfeldherrn, auf bie für jedes Armeecorps zu 
beftimmenden Sammelpläüge, geftellt werden fünne. Neunundzwanzigfter, 
breißigfter und einunddreißigfter Paragraph. Um biefen Zwed zu erreichen, 
werben folgende Grundfäge angenommen: 1) Das Material der Rüftung für 
ale Waffengattungen muß ftetd in gehöriger Anzahl und igenfchaft vorhanden 
fein. Auch müflen in den Zeughäufern die nöthigen Vorräthe Tiegen, um jeden 
Abgang fchnell erfegen zu Fönnen. 2) Die Eontingente ded Bundeöheeres müſſen 
auch im Frieden vollftändig erhalten werden. Zur Erfparung ded Soldes und ber 
Berpflegung kann zwar im Brieden bei allen Waffengattungen eine zeitliche Beur— 
laubung fattfinden; ein Theil der Mannfchaft, fo wie der Dienftpferde, muß jedoch 
Retö bei den Bahnen und im Dienfte bleiben. 3) Hiezu wird folgender Maßſtab 
aufgeftellt: a) Bei dem Fußvolke muß der fechäte Theil der eingeübten Mannfchaft 
und wenigftend zwei Dritttheile der Unteroffiziere im Dienfte behalten werben. 
b) Bei der Reiterei wird der dienftthuende Stand in der Megel auf zwei Dritttheile 
ber Mannfchaft und der Dienfipferde feitgefegt, falls nicht die befonderen Landesein⸗ 
richtungen eine Beichränfung auf ein Dritttheil, umbeichadet des Zweckes, zulaffen. 
Den Bundesſtaaten, bei welchen keine Beurlaubung der Dienftpferde ftattfindet, und 
welche feine Landwehrcavallerie ſtellen, iſt eine Bacanzbaltung von Dienfipferden im 
Frieden geftattet; es darf dieſe jedoch nicht ein Fünftheil des präfentn Standes 
überfleigen, und ed müflen Vorkehrungen getroffen fein, daß die Mobilmachung der 
Cavallerie demungeachtet in der beftimmten Frift gefchehen Fönne. c) Bei der reiten- 
den Artillerie wird dad Minimum des dienſtthuenden Standes ebenfalls auf zwei 
Dritttheile, unter denſelben Modiſikationen wie bei ber Gavallerie, bei der Bußartillerie 
aber und bei der Beſpannung des Gefchüges und der erſten Munitionswägen auf 
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ein Dritttheil des vollen Standes feflgefegt. Zweiunddreißigſter Paragraph. 
Die gefammte Mannschaft des gewöhnlichen Gontingents, nämlich der hundertſte 
Theil der Bevölferung, muß ale Jahr vom Urlaube einberufen, und wenigflend 
durch vier Wochen im Dienſte und Gebrauche der Waffen geübt werden. Die Fleis 
neren Gontingente werben ſich unter einander verflehen, die jährlichen Uebungen, in 
möglichfter Verbindung aller Waffengattungen, allenfalls in Brigaden, vorzunehmen. 
Dreiunddreißigfter Paragraph. Damit für den Fall, wo durch befonderen 
Bundesbeſchluß eine Berftärfung des Bundesheeres nörbig gefunden wird, biefelbe 
gehörig aufgeftellt werden fünne, müſſen in jedem Bundesſtaate, der nicht ohnehin 
eine bedeutendere Anzahl von feldbienfttauglichen Truppen unterhält, fchon in Fries 
denszeiten Cadres von Offizieren, Unteroffiziren und Spieleuten für den breibune 
dertſten Theil der Bevölkerung, nebft dem nöthigen Material, vorhanden, auch ſolche 
Einrichtungen getroffen fein, daß, zehn Wochen nach dem gefahten Bundesbeſchluße, 
volftändig geübte und ausgerüftete Regimenter, Bataillons und Escadrons fchlag« 
fertig aufgeftelt werden können. Vierunddreißigſter Paragraph. Der Bunded- 
verfammlung wird am 1. Januar jeden Jahres eine Ueberſicht des Stanbed 
des Bundeöheeres vorgelegt. Den Bundeöftaaten, deren Gontingente ein oder mehrere 
Armeecorps in fich begreifen, bleibt es überlaffen, die dießfalfigen Tabellen nach den 
bei ihnen geltenden Ginrichtungen abzufaflen. Die unter Zahl 10 beigelegte Tabelle 
zeigt die Form der Standesausweiſe, über welche ſich die Theilhaber der gemifchten 
Armeecorps vereinigt haben. Sie werben foldye corpd- oder wenigſtens divifiond- 
weiſe einjenden. Diejenigen Bunbdeöglieder, welche zufammen eine Divifion bilden, 
werden fich unter einander über die Art der Mufterung einverfiehen, und brei 
Monate nach Annahme der näheren Berlimmungen, ihre Anzeige hierüber an bie 
Bundeöverfammlung machen. 

Der fünfte Abfchnitt befaßt fih mit der „Mobilmachung ded Bundesheeres,“ 
und es lautet der fünfundbdreißigfte Paragraph: Der Bund wird beichliefen, ob 
von jedem Bundesſtaate nur ein Theil des Gontingent? oder dad Ganze zu ftellen 
fl. Schsundbreißigfter Paragraph. Wenn dad Bundesheer ausrüdt, wird 
von dem Öberfeldheren für alle Gontingente ein gemeinfchaftlihes Erkennung 
zeichen vorgefchrieben. Siebenunddreißigfter Paragraph. In Hinſicht ber 
Bewaffnung, dann ded Kaliberd der Gewehre und des Geſchützes, ſoll in jedem 
Yrmeecorps eine folche Uebereinftimmung flattfinden, daf die Munition der Artillerie, 
und vorzüglich jene der Feuergewehre gegenfeitig gebraucht werden fünne Achtund⸗ 
dreißigfter Paragraph. Was zur erfien Ausrüfung an Munition für bie 
Beldgefchüge erforderlich fei, zeigt die Beilage 11. Bon diefem Munitiondbedarf 
werden zwei Dritttheile dem Heere mit eigener Beſpannung nachgeführt, das legte 
Dritttheil aber in Depots zur Abführung bereit gehalten, jedoch ohne Berbinblichkeit 
zu eigener Beipannung. Diefe Depots bürfen nicht über vierundzwanzig Meilen von 
der erften Aufftelung des Bundesheeres entfernt fein. Der Munitiondbebarf für den 
Belagerungspark ift aus der Tabelle 2 erfihtlid. Neununddreißigſter Para- 
graph. Das Ärztliche Perfonal für die Linie muß bei allen Gontingenten un« 
ausgefegt complett erhalten, nächſtdem aber, im Sale des Krieged, auf den zehnten 
bis zwölften Theil der Stärke des Bundesheeres ein binlängliches ärztliches und ein 
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Hofpitalperfonal aufgenommen werden. Bierzigfter Paragraph. Die Vorräthe 
an Arzneien, Berbandrequifiten und Spitalbedürfniffen find auf den zehnten bis 
zwölften Theil der Stärke eines jeden Corps zu berechnen, und ed muß biebei bie 
Hälfte für bewegliche Spitäler in Unfchlag gebracht werden. Ein eigene® Sanitäts— 
reglement enthält übrigend auch über diefe böchſt wichtigen Gegenftände befondere 
und genaue Beflimmungen. @inundvierzigfter Paragraph. Bei jebem Armee⸗ 
corps follen fo viele Backöfen mitgeführt werben, daß in vierundzwanzig Stunden 
für den vierten Theil der Mannfchaft Brod gebaden werden fann. Das Bäderper= 
fonal, welches militärifch organiflrt und bewaffnet werden fol, um nöthigenfalld für 
die Bertheidigung der Magazine verwendet werden zu fönnen, muß fo berechnet 
merden, daß auf jedes Taufend Mann vier Bäder, mit Einfluß der Oberbäder, 
fommen. Zmweiundvierzigfter Paragraph. Die Transportmittel müſſen 
bei jedem Armeecorps dergeftalt eingerichtet fein, daß die Naturalverpflegung menig« 
ſtens auf vier Tage mitgeführt werden könne. Dreiundvierzigfter Paragraph. 
In Hinſicht der Waffenübungen und ded Dienftreglements follen, wenigftens 
in ber Hauptfache, bei jedem Armeecorpd gleiche Grundfäge beobachtet werden. Bier: 
undvierzigfter Paragraph. Unter den Diffizieren der verfchiedenen Bundesftaaten 
bei Zufammenziehung der Contingente und im gemeinfchaftlichen Dienfte entfcheidet 
über den Nang ber Milttärgrad und das Dienflalter. Um jedoch in diefer Bezieh— 
ung allen Inconvenienzen bei Bereinigung verfchiedener Abtheilungen, vorzubeugen, 
wird ald Megel feigefept: daß nur für eine Divifion ein Generale oder Beld- 
marfchall-Rieutenant; für eine Brigade ein Generalmajor oder ein Generalfeldwacht- 
meiſter; für ein Infanterieregiment von zwei bis drei Bataillond, für ein Cavallerie⸗ 
regiment von vier bis acht Escadrond, dann für ſechs Batterien, ein Oberft; für 
ein Infanteriebataillon von vier bis ſechs Compagnien, für eine Gavalleriebiviflon 
von zwei Escadrons, dann für zwei Batterien ein Oberfilieutenant oder Major; für 
eine Compagnie oder Schwadron, und für eine Batterie von ſechs bis acht Geſchützen 
ein Hauptmann oder Oberlieutenant ald Commandant zu ernennen iſt. Uebrigend 
bleibt es den Staaten unbenommen, ihren Offizieren im eigenen Gontingent einen 
belichigen Dienftgrad zu ertheilen; bei Zufammenfaffung verfchiedener Abtheilungen 
wird jedoch nicht auf diefen, fondern nur auf jenen Rüdficht genommen, ber ihnen, 
zufolge obiger Beftimmung, nach der Abtheilung, welcher fie vorftehen, zufommt. 
In der Sigung der Bundedverfammlung vom 11. Juli 1822 wurden die „fünf 
Iegten Abfchnitte der näheren Beflimmungen der Kriegäverfaflung des deutfchen Bun— 
ded* einbellig angenommen. Der fechöte Abſchnitt handelt von dem „Oberfeld- 
herrn,“ und es beflimmt der fünfundpierzigfte Paragraph; faft aleichlautend 
mit dem dreizehnten Artikel der mefentlichen Beftimmungen der Kriegöverfaflung des 
deutfchen Bundes: Der Oberfeldherr wird jedes Mal, wenn die Aufftelung des 
Kriegäheeres beichloffen wird, von dem Bunde in der engeren VBerfammlung 
erwählt. Diefe Stelle hört mit der Auflöfung des Bundesheeres wieder auf, 
Schöundpvierzigfter Paragraph, In Fällen, wo man nur einen Theil des 
Bundeöheered zufammen zu ziehen für nöthig erachtet, bleibt es ber Beichlußnahme 
ber Bunbdeöverfammlung vorbehalten, wegen bed Oberbefehld befondere Verfügung zu 
treffen. Siebenundpierzigfter Paragraph. Der Oberfeldherr verhält fi zum 
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Bunde wie jeder commandirende General zu feinem Gouverän, die Bundesverſamm⸗ 
lung ift dabei feine einzige Behörde, welche mit ihm durch einen aus ihr gemäblten 
Ausſchuß in Verbindung ſteht. Achtundvierzigfter Paragraph. Der Ober 
feloherr wird von der Bundesverfammlung in Eid und Pflicht ded Bundes genom« 
men; er erhält von berielben allein Vollmachten und Befehle, auch in beſonderen 
Faͤllen fpezielle Inftruftionen; er erflattet an dieſelbe feine Berichte unmittelbar. 
Neunundvierzigfter Paragraph. Wenn der Oberfeldberr in Eid und Pflicht 
genommen if, und feine allgemeine Inftruftion von der Bundesverfammlung erhalten 
bat; fo bleibt es ihm allein überlaffen, den Operationsplan nad feiner Anficht 
zu entwerfen, audzuführen und abzuändern, wie es die Umftände fordern. Gr iſt 
durchaus nicht verbunden, diefen Plan vor der Ausführung irgend Jemand mitzu- 
tbeilen, und es foll lediglich von feinem befonderen Vertrauen abhängen, wenn er bie 
Hauptzüge mit einem oder mehreren Generälen befprechen und berathen will. Fünfs 
zigfter Paragraph. Erſt dann, wenn er nad getroffenen Ginleitungen zur wirt 
lichen Ausführung gefchritten fein wird, ift er verpflichtet, der Bunbeöverfammlung 
die Umriffe ſeines Operationsplanes vorzulegen. Er muß jedoch benfelben auf das 
umftändlichfte fchriftlih auflegen, damit für alle Zufälle, die ihm perfönlich treffen 
fönnen, fo vorgeforgt fei, daß fein Nachfolger dad Ganze volftändig einfehen und 
folgerecht verfahren könne Ginundfünfzigfter Paragraph. Außer dem Ober- 
feldheren wird von der Bundedverfammlung auh ein Generallieutenant bed 
Bundes gewählt. Diefem gebührt in allen Bällen, welche eine Stellvertretung im 
Dbercommando bed Heeres fordern, die zeitliche Verweſung der Oberfeldberrnftelle, 
mit ganz gleichen Rechten, wie die des Oberfeldherrn. Sobald der bisherige Ober⸗ 
feldherr das Obercommando wieder übernimmt, oder ein neugewählter in dabſelbe 
eintritt, kehrt der Oenerallieutenant ded Bundes in fein früheres Verhältniß wieder 
zurück. Zweiundfünfzigfter Paragraph. Als Generallieutenant bed Bundes 
fol einer der Gorpscommandanten gewählt werden, welcher jedoch, fo lange nicht 
der Ball der Stellvertretung oder der Einberufung von Seiten des Oberfeldherrn 
ftattfindet, ohne Vorrecht vor den übrigen Corpscommandanten bei feinem Corps 
verbleibt. Dreiundfünfzigfter Paragraph. Der Oberfeldherr hat die Befugniß, 
wegen Einftellung der Beindfeligfeiten Uebereinkünfte abzufchließen, wenn 
badurch große Vortheile zu erreichen find, ober Gefahr auf dem Verzuge haftet. Er 
fol jedoch förmliche allgemeine Waffenftilftandöverträge nur unter vorbehaltener 
Genehmigung ded Bundes abjchließen können. Vierundfünfzigfter Paragraph. 
Der Oberfeldherr kann über die Aufftelung, Bewegung und Verwendung der ihm 
anvertrauten Streitkräfte, auch die allenfalls nöthigen zeitlichen Detadhitungen, 
nach feinem Ermeflen verfügen, jedoch mit Beobachtung der feſtgeſetzten Heeresein⸗ 
tbeilung, die er nie abändern darf, und ber Beifammenhaltung der von Einem 
Staate geftellten Corps in Bällen, wo dieſe ohne Nachtbeil berüdfichtigt merden 
fann. Ale Detachirungen und ſolche Maßregeln, welche in die organifchen Gorps- 
verhältniffe eingreifen, können nur fo lange dauern, als es militärifche Nüdfichten 
erfordern, und Fein Corps darf hiedurch bis zu dem Grade geſchwächt werden, baf 
ed nicht mehr als felbftftändiger Körper beſtehen könnte. Fünfundfünfzigfter 
Paragraph. Zu dem als Meferve aufzuftellenden Armeecorps ſtoſſen befonders zu 
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bildende Cavallerie- und Artilleriemaffen, zu berem Bildung alle Armeecorps 
bed Bundesheeres nach dem Berhältniffe ihrer Gavallerie und Artillerie beitragen. 
Der Oberfeldherr kann zu diefem Behufe von jedem der ungemifchten Armeecorps 
bis zu einem Fünftel, und von jedem gemifchten Gorps bis zu einem Sechstheil der 
Eavallerie, ferner von jedem Armeecorps bis zu einer Batterie von acht Stüden 
Geſchützes beordern. Wenn durch vom Bunde genehmigte Einrichtungen, bie Zahl 
der Meiterei eines Korps ſich gegen den matritularmäßigen Betrag ändert; fo wird 
die Zahl, um welche fie vermindert wird, von dem Duantum abgezogen, welches 
betadhirt werben kann. Sechsundfünfzigſter Paragraph. Obige Beſtimmung 
eined Maximums fol den Oberfeldherrn nicht hindern, für den Tag einer Schlacht, 
bie Reſerve durch Infanterie, Gavallerie und Artillerie einzelner Corps nach feiner 
Einſicht in fo weit zu verſtärken, ald es die Schlagfertigkeit der einzelnen Corps 
geftattet. Siebenundfünfzigfter Paragraph. Der Oberfeloherr bat das Recht, 
die Befehlshaber der aus ben verfchiedenen Corps herauszuziehenden Gavallerie- und 
Artileriemaffen aus den Generälen des Bundeöheeres nach feinem Ermeſſen zu er- 
nennen. Adhtundfünfzigiter Paragraph. Wenn fchon die innere Einrichtung 
der Gontingente, nach ihrem Ausrücken, auch im Kriege den einzelnen Bundesſtaaten 
überlaffen bleibt; fo ift doch der Oberfeldherr befugt, die Mannfchaft ſowohl, als 
dad Materielle der verfchiedenen Eontingente zu muftern, zu Hebung allenfallfiger 
Mängel, welche auf die Schlagfertigkeit Einfluß nehmen können, fich an bie betref- 
fende Regierung zu wenden, und, wenn er es für nötbig hält, auch deßwegen Ans 
träge bei der Bundeöverfammlung zu machen, welche ohne Verzug, mit Anwendung 
der über die Kriegöverfaffung aufgeftellten Grundſätze, darüber einen Beſchluß faſſen 
und für defien Ausführung Sorge tragen wird, Neunundfünfzigfter Para- 
graph. Die Beſtimmung der Militärftraffen, die Anlage von Hofpitälern und Ma— 
gazinen, jo wie die Bezeichnung der Verpflegsbezirke der Corps, und überhaupt aller 
Mafregeln zur Sicherftellung der Armecbedürfniffe und der Wohlfahrt des Heeres, 
find dem Oberfeldherrn, mit Beachtung der Eigenthumsrechte, und unter bem nöthi« 
gen Benehmen mit ben Landescommiffarien, Iediglih zu überlaſſen. Sechzigſter 
Paragraph. Der Oherfeldberr kann die Individuen, melde fih auszeichnen, 
ihren Landeöherren zur Belohnung empfehlen. Einundſechzigſter Paragraph. 
Um in ben Belddienft des Bundesheeres die nöthige Uebereinſtimmung zu bringen, 
bat der Oberbefehlähaber das Recht, darüber Beilimmungen durch Armeebefehle 
zu erlaflen, jo weit joldye für das Allgemeine nothwendig find, und nicht in bie 
innere Einrichtung der Corps eingreifen. Zmwelundfechzigfter Paragraph. Damit 
ben Bundesſtaaten über die gleichmäßige Behandlung aller Theile des Bundesheeres 
volle Beruhigung verfchafft werde; fo wird aus dem Generalftabe derjelben für jedes 
Armeecorps ein höherer Dffizier in das Hauptquartier abgefendet, dem bei dem 
Oberfeloheren und allen übrigen Chefs freier Zutritt gebührt, um mit bemfelben 
über die Angelegenheiten des Gorps ſich zu benehmen und deſſen Intereffen zu ver— 
treten. Dreiumdfechzigfter Paragraph, Bei den combinirten Corps kann diefem 
höheren Offizier auch ein anderer von niebererem Range von jeder Divifion beige 
geben werden, um: die einzelnen Divifionen in demfelben Corpsô zu vertreten. DBier- 
undfechzigfter Paragraph. Diefe höheren Offiziere find bie Organe zwifchen dem 
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Oberfeldherrn und ben einzelnen Regierungen ſowohl, ald den betreffenden Gorpß. 
Dem Oberfeldheren ift jedoch in befonderen Fällen, wo er es räthlich findet, freige- 
ftellt, ſich unmittelbar an die Regierungen zu wenden, und, wie ed ſich von felbft 
verfteht, alle Ausfertigungen, welche auf bie Operationen Bezug haben, durch bie 
ihm untergebenen Stellen, eben fo an die Corps zu erlaflen. Fünfundfechzigfter 
Paragraph. Der Bunbdedfeldherr Tann nicht zugleich Beichlahaber irgend einer 
Heeredabtheilung fein. Ueberhaupt kann fein General zugleih dad unmittelbare 
Commando über eine höhere und eine niedere Abtheilung führen. Mit dem Antritte 
eined jeden höheren Wirkungsfreifed wird der niedere an ben nächflfolgenden im 
Nange in bderfelben Heeredabtheilung in der Zwifchenzeit abgetreten. Sechs unb⸗ 
fechzigfter Paragraph. So wie ber Oberfeldberr mit audgebehnter Vollmacht, 
durch nichts beengt, mit Kraft und Nachdrud feine Beichlüffe verfolgen kann, fo ift 
er auch für fehlerhafte Entwürfe oder Irrtbümer in großen Gombinationen dem 
Bunde perfönlid verantwortlid. Der Bund kann ihm einem Kriegägerichte 
unterwerfen, welches aus einem Feldmarſchall, General der Infanterie oder Gavallerie, 
ald Präfidenten, von der Bundeöverfammlung gewählt; zwei Beldzeugmeiftern ober 
Generälen der Infanterie oder Gavallerie, zwei Generallieutenanten, zwei General⸗ 
majoren, aus bem Bundesheere dazu commanbirt; einem Generalaubitor von dem 
Staate des Oberfeldberrn, einem Defenfor, von dem Oberfeldberen felbft gewäblt; 
befteben fol, und, nach Unterfuchung des Thatbeſtandes, ihn nach dem Geſetzbuche 
dedjenigen Staated, zu dem er gehört, zu richten hat. Bon den als Beifiger zu 
diefem Kriegögerichte beflimmten ſechs Generälen ift Einer von Defterreich, Einer von 
Preußen, Einer von Baiern und Einer, von jedem der drei gemifchten Armeecorps 
zu commandiren. Die Commandirung geſchieht auf Einladung der Bundedverſamm⸗ 
lung an die betreffenden Staaten. 

Der flebente Abfchnitt handelt von den „Korpscommandanten,“ und es beftimmt 
der ſiebenundſechzigſte Paragraph: Die Befehlshaber der ungemiſchten 
Eorp8 erhalten diejenigen Rechte, welche der Souverän, deſſen Corps fie befehligen, 
in Uebereinftimmung mit den angenommenen Grundfägen der Bundeökriegsverfaflung, 
ihnen zu ertheilen für gut findet, Was aber die Befehlshaber der zufammenge- 
fegten Corps betrifft, fo treten babei folgende in den Paragraphen achtun d— 
fechzig bis fünfundfiebzig ausgefprodenen Grundfäge in Anwendung. “Die 
zufammengefegten Armeecorps werden jebes von eimem General befehligt, 
der aud denjenigen Staaten, oder ben Truppen berfelben, deren Gontingente das 
Armercorps bilden, genommen werben fol. Die Eorpscommandanten fünnen zwar 
die Eintheilung ihrer Armeecorpd nicht ändern; allein fie find befugt, zum Be- 
hufe der ihnen übertragenen Operationen, alle augenbliclichen Detadhirungen vorzu= 
nehmen, welche der Dienft erfordert. Die Beflimmung, welche Truppen fowohl zu 
diefen, als zu ben von dem Oberfeldberen verfügten Entfendungen verwendet werden 
follen, bleibt den Gorpscommandanten überlaffen. Der Oberfeloherr fann nur aus» 
nahmmsweife in befonderen und dringenden Bällen direft darüber verfügen. Er bat 
jedoch den betreffenden Gorpscommandanten gleichzeitig davon in Kenntniß zu jegen, 
und ſolche Detachirungen nicht contingentweife fondern nad den beflchenden Unter⸗ 
abtheilungen der Gorps in Divifionen, Brigaden, Regimenter u. ſ. w. zu verfügen. 
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Die Eorpscommandanten haben im Dienfte der einzelnen Gontingente eine verhält: 
nifmäßige Gleichheit unter diefen zu beobachten. Die Eorpscommandanten 
haben das Recht, die unter ihren Befehlen flehenden Corps ſowohl in Beziehung 
auf die Mannfchaft, als auf das Materielle, ebenfo zu muftern, wie ber Oberfeld- 
berr. Zur Erhaltung der innern Ordnung können fie die ihnen zu Gebote flehenden 
polizeilichen Mittel verwenden, und alle ihre Untergebenen wegen militärifcher 
Vergehen in Arreſt nehmen und proviforiih fufpendiren. Jede Unterfuchung und 
Aburtheilung muß aber den betreffenden Militärgerichten überlaffen nnd dem Gorps- 
commandanten die Abfchrift aller Urtheildfprüche über diejenigen Vergehen mitgetheilt 
werden, deren Linterfuchung er veranlaßt bat, Den Eorpscommandanten ſteht das 
Recht zu, Individuen, welche fih befonders auszeichnen, dem Oberfeldherrn 
und den betreffenden Negierungen zu empfehlen. Die Gorpscommandanten haben 
bad Recht, fich den Ehef ihres Generalftabes, ihren Generaladjutanten und eine 
hinreichende Anzahl der Offiziere des Generalftabes unter den Offizieren derjenigen 
verichiebenen Staaten audzumählen, deren Gontingente dad Gorps bilden, und fich 
diefe von dem betreffenden Regierungen zu erbitten. Die Beamten der Verwaltungs- 
zweige und übrigen Anftalten werden von denjenigen Staaten gewählt, deren Con— 
tingente zufammen dad Armeecorps bilden. Die an ben combinirten Gorps und 
Divifionen theilhabenden Staaten werben fich unter einander ſowohl über die Art 
und Weife der Wahl der Eorps- und Divifionscommandanten, als auch über bie 
Einrichtung des Generalftabes und ber übrigen Verwaltungszweige, vereinigen, unb 
diefe Uebereinkunft, drei Monate nach Annahme der zweiten Abtheilung der „näheren 
Beſtimmungen,“ der Bundesverfammlung anzeigen. Da, mo fie fidh nicht vereinigen 
können, wird die Bundeöverfammlung vermittelnd einwirken und nötbhigenfall® ent= 
ſcheiden. Schöundfiebzigfter Paragraph. Wenn der Befehlähaber eined ge— 
mifchten oder ungemifchten Armeecorps fi durch den Oberfeldherrn in Rechten des 
Corps oder der dasſelbe Hildenden Eontingente, die er zu vertreten bat, verlegt 
glaubt; fo Hat er davon die Anzeige an die Regierung des betreffenden Bundesſtaates 
zu machen, welche ſodann feine Befchwerde der Bundeöverfammlung vorlegen kann. 
Siebenundfiebzigfter Paragraph. Glaubt ein Gorpscommandant aber, daß 
ihm in feinem perfönlichen Rechte zu nahe getreten worden; fo fann er eine un« 
parteiiſche Unterfuhung fordern. Iſt die Veranlaffung von der Art, daß 
Eorpscommandanten durch Eingriffe des Oberfeldherrn in ihre Mechte, oder burch 
fonftige Willfürlichkeiten gegründete Beſchwerde zu haben glauben, und deßhalb eine 
Unterfuchung gegen den Oberfeldherrn forbern; fo find die Gorpscommandanten be= 
rechtigt, fich auf dem Dienftmege durch den Oberfeldherrn von ber Bundesverfamm= 
lung ein Kriegögericht zu erbitten. Diefe wird ſodann drei Bundesftaaten wählen, 
weldye zu dem niederzufegenden Kriegögerichte, ähnlich jenem für den Oberfeldherrn 
beſtimmten, die nöthigen Offiziere nebft dem Aubitor zu commandiren haben. Alle 
andern Unterfuchungen, welche die Corpscommanbdanten, etwa durch Befchwerde gegen 
einander oder gegen ihre Untergebenen veranlaßt, wünſchen follten, fönnen nur bei 
dem Oberfeldheren im gewöhnlichen Dienftwege nachgefucht und von ihm die dieß— 
faßfigen Kriegegerichte angewendet werden. Achtundfiebzigiter Paragraph. Die 
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BVerbältniffe der Befehlshaber der zufammengefegten Divifionen und Bri« 
gaben find in ihrem Wirfungäfreife denen der Gorpscommandanten analog. 

Der achte Abfchnitt handelt von der „Bildung des Hauptquartierd* und es 
beflimmt der neununmdfiebziafte Paragraph: Die Gefchäfte des Hauptquartiers 
zerfallen in zwei Hauptabtbeilungen; in die Leitung des Heeres im Allgemeinen, und 
in die Leitung beionderer Zweige. Die erfte enthält: 1) die Leitung ber Opera- 
tionen und Bewegungen, 2) die Evidentbaltung und Ergänzung ded Standes, ben 
inneren Dienft, 3) die Öfonomifche Leitung, die Pilege und Wartung des Heeres. 
Die zweite: 1) die Artideriedireftion, 2) die Geniedireftion, 3) die Heereßpolizei. 
Achtzigſter Paragraph. Die Gefchäfte der erflen Abtbeilung führen: der General- 
quartiermeifter, der birigirende Generaladjutant, der Generalintendant ; die der zweiten: 
der Generalgenie-, der Oeneralartilerie-Direftor und ber Chef der Heerespolizei, 
fämmtlich in gleichen Dienftverhältniffen und in Gemäßheit der vom Öberfeldheren 
erhaltenen Befehle. Die Tabelle Num. 12 bezeichnet den Wirkungdfreis der ver® 
fhiedenen Chefs, dad Detail der Gintheilung und bie dazu mötbigen Individuen. 
Einundachtzigſter Paragraph. Der Oberfeldberr bat dad Mecht, fich den Ge— 
neralquartiermeifter, den bdirigirenden Generaladjutanten, den Generalaubitor und ben 
dirigirenden Arzt zu wählen, auch feinen Generalftab ſelbſt zu beftellen. Der Ge— 
nerallieutenant des Bundes, die Direftoren des Artillerie und Genieweſens der Chef 
der Heerespolizei, und der Generalintendant, mit ben ihnen zunächſt untergebenen 
Borftänden der Verwaltungszweige, werden von dem Bunde, welcher auf die Vor— 
fchläge des Oberfeldherrn die geeignete NRüdficht nehmen wird, gewählt und im 
Pflichten genommen. Zweiundachtzigfter Paragraph. Der Oberfeldberr wird, 
fobald er den Oberbefebl des Heeres übernommen bat, fämmtliche im Hauptquartier 
angeftelte Offiziere und Beamte, melde nicht bereitd von der Bundeöverfammlung 
felbft »ereidet find, im Namen und aus Auftrag derfelben, in Eid und Pflichten des 
Bundes nehmen. Dreiunbachtzigfter Paragraph. Der Oberfeldberr unterzeichnet 
alle Befehle, welche an die verfchiedenen Zweige und Abtbeilungen audgefertigt wer= 
den. Nur ausnahmsweiſe und im dringenden Fällen können die betreffenden Nefe- 
renten, jeber in feinem Fache, im Namen des Oberfeldberrn Weifungen unterzeichnen, 
melche indeflen jedesmal an die Gorpscommandanten und nie an die denfelben unter— 
geordnete Zweige gerichtet fein müſſen. Vierundachtzigſter Paragraph. Der 
Oberfeldherr, welcher für die Dauer ded ihm übertragenen Befebld nur im Dienfte 
ded Bundes fleht, bezieht auch nur von biefem feinen Gehalt und alle fonfligen 
Emolumente. Die übrigen im Hauptquartier und bei ber Intendanz angeftellten 
Individuen erhalten zwar ihre gewöhnliche Gage, Befoldung, Löhnung und Natural= 
verpflegung, nach dem Nange, welchen fie im Dienfte des Bundesftaates einnehmen, 
zu welchem fie gehören, von diefen Bundesflaaten. Dagegen aber werben alle übri— 
gen Unkoſten, die aud ber Zufammenfegung ded Hauptquartierd und der Intendanz 
bervorgehen, aus der Kriegskaſſe beftritten, nämlich: 1) die Tafelgelder und außer» 
ordentlichen Zulagen an Geld und Naturalien für das gefammte Perfonal des Haupt» 
quartierd und der Intendanz, 2) der Aufwand für die verfchiedenen Kanzleien jener 
Zweige und für ihren Transport, 3) die geheimen Auslagen für Kunbichaften 
u. f. w., 4) die Befoldung und Berpflegung aller im Hauptquartier angeflellten 
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Individuen, die nicht zu einem oder dem andern Gontingente des Bundesheeres ger 
bören. Fünfundachtzig ſter Paragraph. Die einzelnen, von der Bundeöverfamm- 
lung zu ernennenden Chefs, fo wie die Übrigen Chargen im Hauptquartiere Fönnen 
aus den verfchiedenen Bundesftaaten im Sinne des einundachtzigften Paragraphen 
gewählt werden. Die biefen Individuen in Folge ihrer bundesgemäßen Anftellung 
zufommenden Gebühren find in dem Berpflegungsreglement enthalten, gleichwie ber 
Wirkungskreis der letzteren, nämlich der Chargen, im Dienftreglement näher bes 
zeichnet iſt. j 

Der neunte Abfchnitt betrifft die „Verpflegung“ und enthält einen einzigen 
Paragraphen, den ſechsundachtzigſten, welcher fo lautet: Sobald die Gontin- 
gente des Bundeäheered unter die Befehle des Oberfeldherrn treten, gefchieht bie 
Verpflegung derfelben nach den Vorfchriften des für dad Bundesheer entwor⸗ 
fenen Berpflegungdreglements, welches zugleich die Inftruftionen für die verfchiedenen 
Verpflegungsbeamten enthält, 

Der zehnte und letzte Abichnitt handelt von der „Gerichtsbarkeit,“ und es 
beflimmt der fiebenundachtzigfte Paragraph: Die Gerichtsbarkeit fleht in 
der Regel den Befehlshabern der Corps, Divifionen, Brigaden und Regimenter zu. 
Achtundachtzigſter Paragraph. Die Bundesftaaten werden die Grenzen der 
Gerichtsbarkeit beflimmen, welche fie dem GCommandanten ihrer Corps, Divis 
fionen und Gontingente übertragen wollen, und hiebei bedacht fein, die Befugnifle in 
der möglichften Ausdehnung zu ertheilen. Neunundachtzigfter Paragraph. Jeder 
im Sauptquartiere angeftellte Offizier und Givilbeamte, und jedes von ben verſchie⸗ 
denen Gontingenten demfelben zugetheilte Individuum, gehört unter die Gerichtöbarkeit 
deö betreffenden Corps oder der Divifion. In Fällen, wo ein gerichtliched Verfahren 
über ein ſolches Individuum nothwendig werden follte, fann ber Oberfeldberr nach 
Befinden durch den Auditor des Hauptquartierd ſolches über die begangenen Vergehen 
fummarifch inſtruiren laſſen. Dann aber müſſen die Angeklagten, nebft den Unter« 
fuhungsaften, an ihre gerichtliche Behörde zur Aburtheilung abgeliefert werden. 
Diefe Beftimmungen haben auch für die Individuen, welche in den Hauptquartieren 
der Armeecorps angeflellt find, ihre analoge Anwendung zu finden. Neunzigfter 
PBoragraph. Diejenigen Militär- und Eivilbevollmächtigten, meldhe zum Hauptquar⸗ 
tiere abgeordnet find, und nicht unter der Gerichtäbarfeit der Corps flehen, können 
sur bei folchen Verbrechen, wo Gefahr bei dem Berzuge flattfände, jenem ſumma⸗ 
riſchen Berhöre unterliegen, und müffen dann zur Aburtbeilung an die betreffenden 
Behörden abgeliefert werden. Wenn die Verhaftung eines foldhen Abgeorbneten 
nothwendig geworden, fo wirb der Oberbefehlshaber den entfprechenden Corpocom⸗ 
mandanten unverzüglich zur Abfendung eines proviforifchen Bevollmächtigten auf fo 
lange in das Hauptquartier einladen, bis von dem (den) betreffenden Staate 
(Staaten) eine neue definitive Ernennung für diefen Platz ergangen if. Einund⸗ 
neunzigfler Paragraph. Diejenigen Individuen, welche durch freie Uebereinkunft 
und Annahme dem Hauptquartiere folgen, fo wie auch alle Fremde, Kriegögefangene 
u. f. w., fleben unter der Gerichtöbarkeit ded Hauptquartierd, und werden nach ben 
Gefegen desjenigen Staated gerichtet, von welchem der Oberfeldherr it. Zweiund⸗ 
neunzigfter Baragraph. Der Oberfeldherr hat dad Recht, alle Befehlshaber des 
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Heeres zu fufpendiren, jeden Untergebenen verbaften zu laffen, und gerichtliche Unter⸗ 
fuchung über fie bei ihren Behörden zu veranlaffen; auch in Fällen, wo Gefahr mit 
dem Berzuge verbunden wäre, ein fummarifches Verhör derfelben anzuorbnen. Bei den 
gemifchten Armeecorps haben ſich die betheiligten Staaten über die Beſtimmung bes 
Gerichtöftandes des Gorpdcommandanten, der Diviflonärs und Brigadierd zu vereis 
nigen. Dreiundneungigfter Paragraph. Gegen das Verbrechen des Meineids, 
des Verraths, der Feldflüchtigkeit und der Infubordination werben im Bundesheere 
durch befondere Rriegsartifel Strafbeflimmungen getroffen, welche dem gefammten 
Kriegäheere ald gleichförmiges Geſetz gelten ſollen. Vierundneungigfter Para- 
graph. Die in den Kriegsdartifeln nicht genannten Berbrechen und Vergehen werden 
nach den bei den’ Gontingenten der einzelnen Staaten gültigen Gefegen beurtbeilt. 
Fünfundneunzigfter Paragraph. Der Oberfeldberr kann das Standredt, 
nämlich den fummarifchen, außerordentlichen Prozeß, gegen Militärs in allen jenen 
aufßerordentlichen Fällen anordnen, in welchen fehnelle Beſtrafung des Beifpield wegen 
nötbig wird, und in den Geſetzen der verfchiedenen Bundesftaaten nicht ohnehin ſchon 
das Standrecht feftgefegt if. Schsundneunzigfter Paragraph. Eben fo bat 
der Oberfeldherr das Recht, das Martialgefeg, das beißt, das fummarifche pein⸗ 
liche Berfahren gegen den Bürger in Beindes Land zu verfünden, und in Bolge 
deffen dad Standrecht anzuordnen. In den Bundesflaaten foll dieß jedoch nur nad 
gepflogenem Benehmen mit den betreffenden Regierungen und erhaltener Zuflimmung 
derfelben gefchehen. Siebenundneungigfter und Iegter Varagraph. Zur Hand» 
babung der Heerespolizei wird eine eigene Gen&sdarmerie errichtet, deren Minimum 
auf zwei vom Hundert ber Reiterei angenommen, und welche Zahl in das Gavallerie- 
contingent eingerechnet wird. Das Reglement enthält die allgemeinen Beflimmungen 
über ihre Bildung und Dienflleiftung, 

Zu den „näheren Beflimmungen der Kriegsverfaſſung des beutfchen Bundes,“ 
gehören Tabellen, auf welche in den betreffenden Paragraphen ausbrüdli Bezug 
genommen wird, und zwar gehören zu ben erflen fünf Abfchnitten die Biffer 
1 bis 11, zu dem Iegten fünf Abfchnitten nur die Ziffer 12. Diefe Tabellen find: 
Ziffer 1. Matrikel des deutfchen Bundes nach den Beichlüffen der Bundesverfamm- 
lung vom 20. Auguft 1818 und vom 4. Bebruar 1819, gehörig zum erſten 
Paragraphen der näheren Beflimmungen. Ziffer 2, UWeberficht eined Belagerungs- 
parkes von zweihundert Gefchügen nebft der dazu gehörigen Munition, zum vier« 
zehnten Paragraphen; Ziffer 3. Eintheilung eines Belagerungsparf von zwei—⸗ 
hundert Gefchügen in die zehn Armeecorps ; Ziffer 4. Ausweis über die erforber- 
liche Ausrüftung für einen Belagerungspart von zweihundert Geſchützen, nach dem 
auf Erfahrung gegründeten Minimum angetragen; Ziffer 5. Vertbeilung der ver- 
fchiedenen Ausrüftungen für einen Belagerungsparf von zmeihundert Gefchügen auf 
die zehn MUrmeecorpd des Bundesheeres; Ziffer 6. Meberficht der erforberlichen 
Geſchützbedienung, des Fuhrwerks und der Beſpannung für einen Belagerungsparf 
von zweihundert Gefchügen; Ziffer 7. Bertbeilung der erforderlichen Geſchützbe⸗ 
dienung, ded Fuhrwerks und der Beipannungen für einen Belagerungsparf von zmei- 
hundert Gefhügen auf die zehn Armeecorps des Bundesheeres. Biffer 8. Ueber: 
fiht zur Zufammenflellung der flreitbaren Mannfchaft des Bundesheeres, nach ben 
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in den näheren Beilimmungen gegebenen Borfchriften, zum zwanzigften Paragraphen. 
Ziffer 9. Gintheilung des deutſchen Bundeöheeres, zum breiundzwanzigften Para—⸗ 
graphen. "Ziffer 10. Formulare für die Standedausweife der gemifchten Armeecorps, 
zum vierumbdreifigften Paragraphen. Ziffer 11. Ausweis der Munition zur erften 
Ausrüftung des Bundesheeres, zum adhtunddreißigften Paragraphen. Ziffer 12. 
Tabelle über die Formation ded Hauptquartierd des Oberfeldherrn, zum adhtzigften 
Paragraphen. 

So war benn eine in erfter Linie der Wichtigkeit ſtehende organifche Einrichtung, 
bie Kriegsverfaſſung des bdeutfchen Bundes zu Stande gebracht. Das Bundesheer 
hatte nach der damaligen Matrifel eine Stärfe von dreimalhunderteintaufendfechähuns 
dertjichenundbdreifig Mann, und da bei auöbrechendem Bundesfriege auf die ganzen 
Heere Deflerreih8 und Preußens zu rechnen geweſen wäre, fo überftieg die zur Ver— 
theidigung ded Bundes gegen jeden Angriff von Außen bereite Streitmacht weit die 
Zahl von fehhähundertfünfzigtaufend Kriegern. Seit den Bundesbeſchlüſſen von den 
Jahren 1821 und 1822 hat das bdeutfche Bundeskriegsweſen mehrere Beränderungen, 
oder vielmehr Bervollfommnungen erfahren, und wir werben die wichtigften an feinem 
Drte erwähnen. Wer ſich über diefen Gegenftand ausführlich und gründlich unter« 
richten will, wird des Ritters von Zylander Werk, dad Heerweſen der Staaten bed 
deutſchen Bundes (Augsburg 1842), dann die zu Mainz erfchienenen Werke, Dar- 
ſtellung der Militärverhältniffe des deutfchen Bundes (erfchien 1833), und die Kriegs⸗ 
verfaffung des deutfchen Bundes nach den meueflen Beftimmungen (erfehien 1842) 
mit Nußen zu Rathe ziehen. 

Was die Bundedfeflungen betrifft, hatte die Bundesverfammlung in ihrer Sitz⸗ 
ung vom 5. Dftober 1820 nad Bortrag des Eaiferlichen Präſidialgeſandten folgenden 
Beſchluß gefaßt: Die von den Bevollmächtigten der Bundesflaaten in den Minifterial« 
conferenzen zu Wien verabredeten drei Artikel wegen Uebernahme der Bundesfeflungen, 
nämlich: „I Die nach den europäifchen Verträgen bereits als Bunvesfeftungen beſte— 
benden Pläge, Mainz, Luxemburg und Landau merden von dem Bunde übernommen; 
I. Die nörhigen Vorkehrungen zu unauffchieblicher Herftelung oder Vollendung dieſer 
Feſtungen fogleich zu veranlaffen; IM. Die Anerfennung der Garnifondrechte in den 
Artikel I. benannten Blägen, findet in Gemäßheit der beftehenden, der Bundeöver- 
fammlung in der Sigung ded Jahres 1818 vorgelegten Verträge ſtatt;“ — werden 
biemit als Bafis der ferneren Verhandlungen über die Entwicdelung und Anwendung 
diefer Säge, bei der näheren Negulirung und Ordnung der Berhältniffe diefer Feſt⸗ 
ungen, unter allgemeiner Zuflimmung zum Bundestagsbefchluffe erhoben. 

Aber es dauerte noch Jahre, bevor die genannten drei Feſtungen dem Bunde 
wirklich übergeben wurden. In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 28. Juli 
1825 wurde im Separatprotofoll der Beichluß niedergelegt: Nachdem die Bundes⸗ 
verfammlung wegen Uebernahme der ald Bundeöfeftungen beftebenden Pläge Mainz, 
Luremburg und Landau in der Plmnarfigung vom 5. Oktober 1820 drei Grundbe- 
flimmungen als Bafld der ferneren Verhandlungen über die Entwidelung und Ans 
wendung biefer Säge, bei der mäheren Negulirung und Ordnung ber Berhältniffe 
diefer Feſtungen, unter allgemeiner Zuſtimmung zum Bundeöbefchluffe erhoben hat; 
nachdem ferner die Militärcommiffion, in Bolge der durch den Bundedtagsausfchuß 
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für Militärangelegenbeiten an diefelbe gelangte Aufforderung, a) die Entwürfe über 
die Mopalitäten und Formen, unter weldyen die Mebergabe und Uebernahme ber 
Bundeöfeftungen flattfinden könne; b) das Mefultat der durch befondere Localcommiſ⸗ 
fionen gepflogenen Unterfuchung über den Zuftand der Feſtungen, nebft den Ent- 
würfen und Koftenanfchlägen zu deren Herftellung, und c) zum Behufe eines zu 
fertigenden Beflungsreglements, vorläufige Grundzüge für die Verhältniffe der Gou—⸗ 
verneure, Commandanten und Garnifonen in den Bundeäfeftungen, — mittel einer 
an den Bundedtagsausfchuß gelangten Note vom 29. Juli 1824, zur Genehmigung 
der Bundedverfammlung vorgelegt bat, und, nachdem endlich, in Bolge der hierauf 
unter dem 19. Auguft 1824 befchloffenen Inftruftionseinholung, die Abftimmungen 
der ſämmtlichen Bundesglieder eingegangen find, fo hat bie Bunbesverfammlung 
befchhloffen: wie folgt: I. Nähere Beftimmungen über die Bundeöfeftungen Mainz. 
Luremburg und Landau, ald Nachtrag zu der Kriegäverfaflung des deutfchen Bundes. 
11. Zeitliche Beftimmungen in Betreff der Uebernahme der Bundesfeftungen. II, Zeit- 
liche Beſtimmungen im Betreff ber Herftelung der Bundesfeſtungen. IV, Zeitliche 
Beſtimmungen, hinſichtlich der Gefchäftsvermittlung zwifchen den Gouverneuren und 
Eommandanten der Bundeöfeftungen und der Bundedverfammlung. 

Die näheren Beilimmungen über die Bundesfeſtungen Mainz, Luxemburg und 
Landau, ald Nachtrag zur Kriegdverfaffung des deutfhen Bunbes 
find folgende: Erftend. Die Bundesfeftungen Mainz, Luremburg und Landbau 
ſtehen, von der Zeit an, wo fie von dem Bunde übernommen fein werden, in 
Friedenszeiten unter den Befehlen und der fpeziellen Aufficht der Bundesverfammlung ; 
diefe Befehle und diefe Aufficht erſtrecken fich jedoch nur auf den Dienft der Garni- 
fonen für die Beftungswerke, auf die Feſtungswerke, die zur Beflung gebörigen 
Grundftüde, Gebäulichkeiten und Communicationen, auf das Artillerie-Material und 
auch auf alles andere Feftungdeigentbum, fo daß den refpeftiven Territorialregierungen 
die Verwaltung der Städte und des dafelbft befindlichen Territorial- und Eommunal= 
eigenthums in jeder Beziehung, immerhin jedoch unbeſchadet des militärifchen Ver— 
theidigungszmwedd ungeflört überlafien bleibt. Zweitens. Im Kriege übergibt bie 
Bundesverſammlung diefe ihre Rechte an den Oberfeldherrn des Bundes, unter ber 
nämlichen VBerantwortlichkeit, welche derfelbe auch für die Führung ded Bundeöheeres 
gegen den Bund übernimmt. Die Befehle des Oberfeldherrn erſtrecken fich zugleich 
auf die Vertheidigung und das Approvifionnement der Feſtung, jo mie auf alle 
Gegenftände, welche auf die Operationen des Bundeöheered irgend einen Einfluß 
haben fünnen. Zu diefem Zwecke find im Dienftreglement fehr genaue Beitimmungen 
für die Machtbefugniffe des Oberfeldherrn über das Perſonal und Material der 
Bundesfeftungen, und zwar befonderd darüber zu treffen, in mie ferne der Oberfeld— 
berr die Gouverneure und Gommandanten verwechieln oder fufpendiren, ob und in 
welchem Maße er über die Vorräthe der Feſtungen und deren Material verfügen, 
bis zu welchem Grade er die Verpflichtung der Befagung zur Offenfive austehnen, 
und ob er endlich für fih allein die Uebergabe einer Bundesfeftung in Bolge eine 
Waffenſtillſtandes veranlaffen Eönne? Drittens, Die Gouverneure, Commandanten, 
Genies und Artilleriedireftionen von Mainz, Luremburg und Landau, fo wie audh 
die Rechnungsbeamten von Mainz und Luxemburg ftchen in Eid und Pflicht 
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bed Bundes. Im eben diefer Eigenfchaft ſtehen fie in Friedenszeit unter dem 
Befehle der Bundesverfammlung; im Kriege aber werben fie an die Befehle des 
Oberfeldherrn gewieſen. VBiertens Was die Bundesfeftung Mainz betrifft, 
fo wird bafelbft der Gouverneur von Defterreih und Preußen von fünf zu fünf 
Jahren alternirend ernannt, und eben fo fol auch für den Poſten ded Gomman- 
danten von fünf zu fünf Jahren gewechjelt werden, fo zwar, daß, wenn von Defter- 
reich der Gouverneur, dann von Preußen der Kommandant gegeben wird, und ums 
gekehrt. Der fünfjährige Wechfel beftimmt fich nach dem Tage der mirflichen Ueber- 
nahme der Stellen. Die Artilleriedireftion wird von Defterreich, die Geniedireftion 
von Preußen beftellt. Unter dem Vorſitz ded Gouverneurd werden der Commandant, 
der Chef der Artilleriedireftion, und der Chef der Geniedireftion den Gouvernementd- 
rath der Feſtung bilden, zu weldem, nach Ermeſſen des Gouverneurs, auch alle 
Vorfteber der übrigen Adminiſtrationszweige berufen werden können. Zu dieſem 
Gouvernementörathb wird der Gouverneur den großberzoglich heſſiſcher Seits dazu 
beitimmten Civilbeamten, in allen vertragsmäßig geeigneten Fällen, zur Berathung 
und zum gemeinfchaftlichen Beichluffe zugieben. Der Gouverneur hat aber in diefen 
Eonferenzen in Allem die emticheidende Stimme; doch ift jedem Mitgliede geftattet, 
feine Meinung zu Protofoll bringen zu laflen. Der Gouverneur unterzeichnet allein 
die Beichlüffe des Gouvernementdrathes, und diejenigen Verfügungen, die unmittelbar 
von ihm ausgehen. Das Beflungsarchiv befindet fi unter dem gemeinfchaftlichen 
Berfchluße und der Berantwortung ded Gouverneurs und ded Kommandanten, fo 
wie folche auch beide, nebſt den Kaflenverwaltern für alle dem Bunde gebörigen 
Geldſummen verantwortlich find, und daher nur mittelft beiderfeitiger Unterſchrift 
Zahlungen aus der Kaffe erfolgen können. In Erkrankungs- oder fonftigen Ver: 
binderungsfäden folgt der Commandant dem Gouverneur im Commando, wenn auch 
ein älterer General in der Feſtung fein ſollte. Dieſes Commando bekleidet er aber 
nur fo lange, bis der Gouverneur wieder erfegt if. Für dieſe Zeit it dem Gom« 
mandanten in feinen Funktionen der ältefte Difizier von dem Theile fubftituirt, der 
den Gouverneur zu flelen bat. In Sterbe-, Erkrankungs- und fonfligen Berbin- 
derungsfällen ded Commandanten, ift demfelben der ältefte Offizier feined Corps ſub⸗ 
fitwirt, um dadurd die Abficht zu erfüllen, daß der Oberbefehl in der Feſtung aus 
Generälen beider Staaten zu befteben habe. Der Commandant und die Beſatzungs— 
truppen find dem Gouverneur in allen oben erwähnten Berhältniffen und Forderun- 
gen, die den Dienft betreffen, unbedingten Gehorſam ſchuldig. Sollte der Gouverneur 
in Kriegözeiten, befonderd wenn von Lichergabe des Platzes die Rede ift, eine For— 
derung machen, bie zum Nachtheile der Feſtung und des Bundes gereichen Eönnte, 
io hat der Kommandant dad Necht, den Kriegärath zu berufen, und ben Gouverneur 
um die Entwicklung feiner Gründe und Anflchten anzugeben. In Luremburg wird 
der Gouverneur und der Gommandant, fo wie der Artilleries und Geniedireftor von 
Preußen gegeben. Bünftens. Die Truppen in den Bundesfeflungen find zwar in 
jeder Hinficht einander vollkommen gleich, und müffen von ihren Borgefegten in allen 
Beziehungen diefer Gleichheit gemäß behandelt werden; ba es jedoch unerläßlich if, 
einer Garnifon, welche für einen gemeinfchaftlichen Dienft beſtimmt ift, auch eine für 
immer geltende Aufftelungswelje zu geben, fo wird allein im diefer Hinficht feftgefegt, 
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daß bie Truppen verfchiebener Bundeöflaaten nach ber Folge der Gorpönummern 
vom rechten zum linken Flügel aufgeftelt werde. Sechſstens. Nach vorftehenden 
allgemeinen Beflimmungen und Grundzügen, wird das Dienftverhältniß aller Behörden 
der Bundesfeflungen, ſowohl ded Gouverneurs und Gommandanten zur Bundeöver- 
fammlung und zum Oberfeldherrn, ald auch abwärts in allen Theilen der Garnifon, 
in eigenen, den Feſtungsdienſt betreffenden Abfchnitten des Dienftreglements, nicht 
allein für den Frieden, fondern befonderd auch für den Belagerungszuftand auf das: 
genauefte beflimmt werden. Siebentesd. Der Sold und die Bekleidung der Truppen 
werben jederzeit von dem Kriegsherrn bezahlt. Die Verpflegung, das Bebürfniß 
an Holz, Licht und Stroh, fo wie die Spital- und Kafernutenfilien follen im Kriege 
und im Frieden, bis der wirkliche Belagerungszuftand eintritt, von jedem Bunded=- 
flaate für feine in der Beflung befindlichen Truppen, vom Tage ber Uebernahme der 
Feſtung an, bezahlt und refpeftive unterhalten werden. Diefe Beflimmung gilt auch 
in Beziehung auf Luxemburg, fo daß auch bei diefer Feſtung fein Anſpruch unter 
einem der obigen Titel an den Bund gemacht werden fol; jedoch unbeſchadet der auf 
befonderen Verträgen beruhenden, gegenfeitigen Nechte und Berbindlichkeiten Preußens 
und der Niederlande unter ſich Achtens. Die laufenden Unterbaltungsfoften der 
Feſtungöwerke, der Kafernen, der Genie- und Artileriedireftionen und des Beftungd=- 
gouvernementd mit Ausflug der Gagen, werden für Mainz und Luremburg im 
Kriege und Frieden matrifelmäßig vom Bunde ausgeworfen und getragen. Die 
bierüber von ber Militärcommilfton in ihrem Berichte vom 29, Juli 1824 anges 
tragenen Beftimmungen werden in bie Abfchnitte des Reglements für den Feſtungs— 
dienft aufgenommen. Die von der Milttärcommiffton für die laufende Dotation von 
Mainz angenommene Summe von flebzigtaufend Gulden, und für Luremburg 
von achtunddreißigtaufendachthundertachtzig Gulden neununddreißig Kreuzer, werben 
zwar für das Jahr 1825 bewilligt und matrikularmäßig ausgefchlagen, für bie 
Folgezeit aber hat dad Feſtungsgouvernement für diefen Zweck der Bundesverfamm- 
lung jährliche Budgets zur Genehmigung vorzulegen. Für Landau verpflichtet fidh 
die Föniglich bairiſche Regierung auch die laufende Dotation aus eigenen Mitteln zu 
beftreiten. Dagegen trägt diefelbe zur laufenden Dotation von Luxemburg und Mainz 
nicht bei. Neuntend. Die Einnahme in den Feſtungen Mainz und Luremburg 
wird, in fo fern fie auß ben verpachten Gräfereien der Feſtungöwerke beftebt, zwiſchen 
dem Gouverneur, dem Gommandanten, dem Genie» und Artilleriediveftor und dem 
Plageommandanten der Feftung verhältnißmäßig getbeilt; in fo fern fie jeboch aus 
Vermiethung von Gebäulichkeiten und aus dem Verlaufe unbrauchbar gemorbener 
Gegenftände hervorgeht, an die Feſtungskaſſe abgeführt, und bei den jährlichen Bud⸗ 
getd zum Vortheile der laufenden Dotation in Einnahme geftelt. Zehntens. Die 
Seftungskaffe wirb in Mainz durch Öfterreichifche und preußifche, in Luxemburg burch 
preußifche und Iuremburgifche, und in Landau durch bairifche Kaflenbeamten, unter 
der Aufficht der refpeftiven Gouverneure und Gommandanten geführt. Elften®. 
Bis zur Vollendung des Beftungsreglements bleiben übrigens, nebft ben bier aufge 
ftellten allgemeinen Grundzügen, befonderd auch in Müdficht der Verbältniffe ber 
Gouverneure zu den Eivilbehörden und der Handhabung der höheren Polizei, bie 
feitherigen Obſervanzen beftehen. 
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Was die zeitlichen Beflimmungen in Betreff der Uebernahme der Bundesfeft- 
ungen Mainz, Ruremburg und Landau betrifft, fo fchrieb der erfte Artikel vor, daß 
diefelben vom Bunde demnächſt an dem, mit Rüdficht auf die erforderlichen Vorar— 
beiten der Beftungsbehörden von der Militärcommiffton noch näher zu beſtimmenden 
Tage, übernommen werden follten, wozu die refpeftiven Regierungen die Gouverneure 
und Eommandanten von Mainz Luremburg und Landau ungefäumt anzumeifen hätten, 
daß fle die ihrer Aufficht Übergebene Feſtung nebft alem dazu gehörigen Feſtungs— 
eigenthume an dem beitimmten Termine und in der vorgefchriebenen Form an bie 
von der Bundeöverfammlung abgeordneten Uebernahmscommiffarien zu übergeben 
baben. Die Feſtung Mainz wurde faft ſechs Monate nad dem Bundesbefchluffe vom 
28. Juli, am 15. Dezember 1825 durch den preußifchen Bicegouverneur und den 
Öfterreichifchen Gommandanten an die Commiffarien der Bundesverfammlung und 
fomit an den deutfchen Bund übergeben. Die Uebergabe der Feſtung Luxemburg an 
den deutfchen Bund erfolgte am 13. März 1827. Die Uebergabe ber Feſtung 
Landau an den deutfchen Bund gefchah nicht in der Epoche, von der dieſes Kapitel 
handelt (bi 1830), fondern erft am 27. Januar 1831. 

Was die Bereidigung betrifft, wurde zu jener der Gouverneure der Bundesfeft- 
ungen von der Bundesverfammlung folgendes Eidesformular vorgefchrieben: „Ih .... 
ihwöre zu Gott dem Almächtigen und Allwiffenden einen leiblichen Eid, daß, nach» 
dem Seine Majeſtät ...... mich zum Gouverneur der Feſtung .... ernannt haben, 
ich dieſes Amt allein im Intereſſe des Bundes und zu deffen Verteidigung führen, 
dad vom Bunde für die Feſtung angeordnete Reglement getreulich beobachten, auch 
allen Anweifungen des Bundes, welche derfelbe entweder durch die Bundedverfamm- 
lung, oder durch die befondere, zur Beauffihtigung und Leitung der Bundesfeftungs- 
angelegenbeiten von ihr ermählte Behörde mir ertheilen wird, jederzeit pünktlich Folge 
feiften, und mich weder durch irgend eine Nücdficht, noch durch ein Verhältniß, 
namentlich zu einem einzelnen Bunbeöftaate davon abhalten laſſen will. Insbeſondere 
gelobe ich, daß ich die mir ald Gouverneur anvertraute Feſtung jederzeit wider alle 
feindliche Gewalt auf das forgfältigfte und eifrigfle verwahren, fle auch in Belager- 
ungöfällen gegen jede Art ded Angriffd mit der tapferfien Gegenwehr und mit 
Daranjegung Leibes und Lebens bi8 auf das Außerfte vertheidigen wil, So wahr 
mir Gott belfe u. j. mw.” — Das für die Gommandanten der Bundeöfeftungen von 
der Bundedverfammlung vorgefchriebene Formular Tautet: „Ich... . ſchwöre zu Gott 
dem Almächtigen und Alwiffenden einen leiblichen Eid, daß, nachdem Seine Maje⸗ 
Bier... mi zum Gommandanten der Beflung.... ernannt Gaben, ich dieſes 
Amt allein im Intereffe des Bundes und zu deſſen Verteidigung führen, bie nad 
dem Reglement der Beftung mir obliegenden Pflichten getreulich erfüllen, auch in 
Gemaäßheit besfelben allen Befehlen des Gouverneurd pünktlich Folge leiſten will. 
Insbefondere gelobe ich, daß ich im Falle der Stellvertretung des Gouverneurd auch 
allen einem ſolchen obliegenden Pflichten auf das getreuefte ‚nachkommen will. So 
wahr mir Gott belfe u. f. w.“ 

Was das Kaflenweien des Bundes betrifft, fo mar ſchon in ber fechöten ver- 
traulichen Beſprechung der Bundedtagdgefandten am 30. Dftober 1816 von dem 
präfldirenden Öfterreichlichen Befandten vorgetragen worden: Zur vorläufigen Bildung 
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einer Bundesfaffe möchte wohl ber Antrag zwedmäßig fein, daß die Herren Gefandten 
der engeren Bundeöverfammlung ihren Regierungen anheim flellten, einen einflweiligen 
Vorſchuß von eintaufend bis zweitaufend Gulden, welcher nah Maßgabe der zu 
feiner Zeit feitzufegenden Matrikel genau zu verrechnen wäre, zu leiften, und bie 
Aufbewahrung und Verwaltung ded Beitrages unter die Obhut des Präſidiums zu 
fielen. Der preußifche Bundestagsgejandte flimmte, gleich allen übrigen Geſandten 
diefen Anträgen vollfommen mit dem bei, daß der zur vorläufigen Bildung der 
Bundedfaffe zu leiftende Vorſchuß nah dem Mafftabe von zweitaufend Gulden von 
jeder der flebzehn Stimmen eingehen möge. In der Sigung vom 4. Mai 1818 
wurde von der Bundeöverfammlung der Beichluß gefaßt: dab dem Kaffler Fuchs 
über die Bundedfafferechnung vom 1. November 1816 bis dahin 1817 die Decharge 
ertbeilt werde; daß die Verrechnung der Drudfoften der Protofole u. ſ. w. in ber 
biöherigen Art feflzufegen fei; daß endlich wegen alsbaldiger Leiftung neuer Zuſchüſſe 
zur Dedung der Bundeöfanzleibebürfniffe, für jede der ſiebzehn Stimmen im engeren 
Rathe mit zweitaufend Gulden im Bierundzwanzig-Gulden- Fuße, an die Regierungen 
unverweilt Bericht zu erftatten fei. In Gemäßheit diefes Befchluffes, der fortwährend 
gültig blieb, erfolgte die Einzahlung der Beiträge. Es find mithin der Bunded- 
Fanzleilaffe, welche für die Bebürfniffe der Bundeskanzlei beſtimmt ift, fo oft es durch 
einen Beichluß der Bundesverfammlung für nötbig erklärt wird, für jede der fiebzehn 
Stimmen ded engeren Rathes zweitaufend, in Summa vierunddreifigtaufend Gulden 
zu entrichten. In dem, die Nechnung der Bundeskaſſe betreffenden Beſchluſſe der 
Bundedverfammlung vom 5. Auguft 1819 wurde feſtgeſetzt: Daß in Anfehung der 
für die in bdiefem Jahre verfammelte Militärcommifflon verwendeten oder fünftig zu 
verwendenden Koften, dahin bei den Megierungen angetragen werde, daß die Koften 
bed Druds der Militärcommifflond-Protofole aus den obigen, nad) der Stimmen 
zahl im engeren Rathe zu bewilligenden Zufchüflen mit beftritten werde, zu allen 
übrigen, dem Bunde gemeinfam zur Laft fallenden Koften derfelben aber nach dem 
Buße der Matrikel concurirt werde. 

In der Sitzung der Bundeöverfammlung am 21. Juni 1827 Iegte der königlich 
ſächfiſche Gefandte, Herr von Garlowig, Namens der Commiſſion für das Bundes- 
rechnungsweſen eine „Ueberficht der Grundjäge und Einrichtungen bei dem Bundes⸗ 
kaſſen- und Rechnungdweien“ vor, und ed wurde ber Beichluß gefaßt: daß dieſe 
Ueberfiht in dad Protokoll einzutragen und dem Nechnungdführer zur künftigen 
Nachachtung mitzutbeilen fei. Der Ueberſicht vorangeftelt if; als die Fundamentalbe⸗ 
fimmungen für das Bundesfaffen- und Rechnungsweſen enthaltend, der zweiundfünf- 
zigſte Artikel der Wiener Schlußafte vom 15. Mai 1820. — Es beflehen bei der 
Bundesverfammlung zwei Hauptkaffen, die Bundesfanzleifaffe und bie Bun— 
dbeömatritularkaffe. Die Bundesfanzleifaffe ift zur Veftreitung der Koſten 
der Bundeskanzlei beſtimmt. Zu diefen Koften werden die des Druckes ber, nicht 
nur von der Bundeöverfammlung, jondern auch von der Militärcommilfion ausge- 
benden Protokolle und anderen Schriften mitgerechnet. Sie wird von den Bundes 
faaten in ber Art dotiert, daß jede der flebzehn Stimmen im engeren Rathe der 
Bundesverfammlung einen gleichmäßigen Beitrag entrichtet. Die Bundesmatris 
kularkaſſe if diejenige Bundestaffe, aus welcher ale von dem Bunde gemeinfam zu 
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tragenden Ausgaben, mit alleiniger Ausnahme derjenigen für die Bundestagskanzlei, 
beſtritten werden. Sie wird durch Beiträge der Bundesſtaaten nach dem Maßſtabe 
der Bundesmatrikel dotirt. Da die Ausgaben der Bundesmatrikularkaſſe ſehr ver- 
fhiedenartig find und nicht alle von dem Kaifler unmittelbar beforgt werden fönnen, 
fo befteben bei felbiger zu gewiflen Klaffen von Ausgaben Filialkaffen, welde 
von Zeit zu Zeit nach dem Bedürfniffe der Sache eingerichtet werben. Die Behörde, 
welche eine Filialkaſſe verwaltet, zeigt ihren Geldbedarf dem Präſidio der Bundes- 
verjammlung an, erhält hierauf nad) einem von Iegterer zu faflenden Befchluffe, dem 
erforderlichen Vorſchuß aus der Matrifularfaffe und berechnet fi unmittelbar mit 
felbiger. Diefe Behörden leiften, da nöthig, von den empfangenen Summen wicder 
Vorſchüſſe an die ihnen untergeordneten Behörden, welche fich mit ihnen hierüber zu 
berechnen haben. Die Spezialrechnungen über die Bilialkaffen dienen der Haupt⸗ 
rechnung über die Matrifularfaffe zu Unterlagen. Dermalen (1827) beftehen zwei 
ſolche der Matrifularkaffe unmittelbar untergeordnete Filialkaſſen: die Kaffe der Milis 
tärcommifflon, und die Kaffe der Eentralunterfuchungscommiffion. Die beiden Buns 
deskaſſen (Bundeskanzleifaffe und Bundesmatrifularfafle) befinden fi im Xofale ber 
Bundesverfammlung, ſtehen unter der oberften Aufſicht des Präflvit und werden 
unter der Leitung des Kanzleidireftord von einem Kaffler und Nechnungsführer ver= 
waltet, Das DBerfahren bei Erhebung von Beiträgen zu den Bundesfaflen ift 
folgendes: Die Bundeöverfammlung erklärt durch Beſchluß, wenn und in welcher 
Summe ein Beitrag zur Dotation einer Bundeskaſſe erforderlich fei, und bierauf 
veranlaffen die Gejandtfchaften bei ihren Regierungen die Einzahlung der fle treffenden 
Rate. Sollen Matrifularbeiträge erhoben werben, fo wird bei der Bundeöfanzlei 
ein von dem Kanzleidireftor unterfchriftlich befräftigter Auswurf über den Betrag der 
von feder Negierung zu gewährenden Nate gefertigt und ber Geſandtſchaft mitgetheilt. 
Die Beiträge zu den Bundesfaffen find von den Gefandtichaften vol und ohne Zu= 
rechnung von Porto und anderen Spefen einzuliefern. Die Duittungen über bieje 
Beiträge werden von dem Kaffler ausgeftelt und von dem Kanzleidireftor ſignirt. 
Die übrigen Kapitel der „Ueberficht der Grundfäge und Einrichtungen bei dem Bun« 
deöfaffen= und Rechnungsweſen“ betreffen die Kaflenbücher, die NRechnungsbelege, die 
Ablegung, Prüfung und Iuftifitation der Rechnungen, den Inhalt der Rechnung über 
die Bundesfanzleikaffe, dad Schema zu der Rechnung über die Bundedfanzleifaffe, die 
Ausgabe der Bundesfanzleifaffe an Gratififationen und Befoldungen, die Ausgabe 
der Bundesfanzleifaffe an Druckkoſten, den Inhalt der Rechnung über die Bundes» 
matrifularfaffe, dad Schema zu der Rechnung über die Bundeömatrifularkaffe, bie 
Borm der Rechnung über Filialkaſſen, die Inventarien der Bundeskaſſen. Es gehört 
nämlich zu dem Bermögen der Bundeskanzleikaſſe die Bibliothek der Bundesverfamms 
lung und das Mobiliar zum Gebrauche der Bundeöverfammlung, der Bundeskanzlei 
und im Kaflenlofale, fo weit felbiged auf Nechnung diefer Kaffe angefchafft worden 
it und unterhalten wird. Der Kanzleidireftor bat über diefed Inventarium die obere 
Aufficht. Die Spezialaufficht über das Mobiliar im Kaffenlofale führt der Bundes- 
kaſſier, die Über das übrige Inventarium aber derjenige Kanzleioffiziant, welchen ber 
Kanzleidireftor hiezu beauftragt. Zu dem Vermögen der Bundesmatrifularkafle ges 
bören ald Imventarium: die Sammlung von Büchern, Karten, Riffen und Inftru= 
13* 
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menten zum Gebrauche der Militärcommifften ; dad Mobiliar zum Gebraudhe ber- 
felben, fo meit felbiged aus ber Matrifularkaffe angefchafft worden ift und erbalten 
wird; dad Mobiliar und die Inftrumente der, der Militärcommilflon untergeordneten 
Militär-Lokalbehörden, melde auf Rechnung dieſer Kaffe angeſchafft worden find. 
Die Aufficht über das bei der Militärcommifflon befindliche Inventarium führt der 
von dem Präfldio der Gommifflon hiezu beauftragte Offizier; die über die Mobilien 
der Militärefokalbehörden führen diefe Behörden ſelbſt. Der Bundesfaffler bat dafür 
zu forgen, daß bei den Bundeskaſſen über jeden Theil des ihnen gehörigen Inventar 
volfländige Verzeichniffe vorhanden find und felbige von Zeit zu Zeit in Rüdficht 
auf den Zuwachs und Abgang gehörig nachgetragen werden. 

Nach dem Bundesbefhluß vom 20. September 1819, betreffend Maßregeln 
zur Aufrehtbaltung der inneren Sicherheit und öffentlichen Ord— 
nung im Bunde, war dad proviforifche Preßgeleg nur auf fünf Jahre erlaffen, 
hatte alfo, wenn die Bundesverfammlung nicht anders verfügte am 20. September 
1824 zu erlöfchen. Bevor wir aber berichten, was die deutiche Bundesverfammlung 
in diefer Beziehung befchloß, ift ed nothwendig einen kurzen Ueberbli des öffent» 
lichen Geiſtes und der Rage Deutfchlands in gedachtem Jahrfünft zu geben. 

Die That Sands, mie abjcheulich und fluchwürdig fie auch war, hatte Feined« 
wegs fo ganz allgemein jenes Vollmaß der Entrüflung, die fie verdiente, erregt. 
Selbſt Goͤrres fchrieb in feinem allgemeines Aufſehen erregendem Buche „Deutichland 
und die Revolution” (Coblenz 1820), was folgt: „Wie ein Blig ſchlug die That 
ind Bolt; feit den Jahren der Erhebung war nichtsé gefcheben, was «8 ergriffen 
hätte. Was lange unverftändlih nach Verfländigung gerungen, batte jegt das Wort 
gefunden; eine blutige That war wieder der Punkt geworden, in dem Aller Gedanken 
fi verfammelten, und die Meinung war fchnell über das Greigniß einverftanden: 
Mißbiligung der That bei Billigung der Motive, erneutes Gefühl der Nähe 
der Gerechtigkeit in allen menſchlichen Dingen, ein helles Schlaglicht Über dad Bater- 
land bergeworfen, und erneuerte lebendige Theilnahme an den Öffentlichen Angelegen- 
beiten waren die Refultate der allgemeinen Bewegung.“ Außerdem hatte Görres, — 
und Niemand in Deurfchland verftand fo wie er das marfige, das einjchneidende 
Wort zu führen — die Demagogenjagd lächerlich gemacht. Dafür follte er auf eine 
preußifche Feſtung in Haft gebracht werden, entzog fich ihr aber durch die Flucht 
nach Frankreich. Die Hinrichtung Sands, welche die menschliche Gerechtigkeit fühnte, 
wedte in vielen Gemüthern ftatt Erfehütterung nur Mitleid, ja es gab Menfchen, 
die feine That vertheidigten, die ihn als Helden priefen. 

Der Ausbruch der Revolution in Spanien im Jahre 1820, der bald jener in 
Neapel folgte, erweckte ein freudiged Gefühl in einem großen Theile von Deutichland ; 
diefe Völker, fagte man, haben zu ihren ewig unveräußerlichen Rechten gegriffen ; 
und fie mannhaft gegen bie Thrannei der Könige gehandhabt und gerettet, jo follte 
man auch in Deutichland thun! Die Ergebniffe der Gongrefe von Troppau und 
Laibach, die verdffentlichte Finalnote des letztern ſammt Deklaration waren weit ent= 
fernt, überzeugend zu wirfen, goffen vielmehr nur Del in das Feuer der Gemütber. 
Wieder fchrieb Görred ein merkwürdiges Buch: „Europa und die Revolution,” 
(Stuttgart 1821) worin er die Urfachen des Verfalld des deuiſchen Reiches fehilderte, 
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und die, ihm zufolge nötbigen Anflalten zur Wiedererhebung Deutfchlands ausein- 
anderfeßte, eine Schrift, die nicht geringeres Auffehen erregte, ald „Deutfchland und 
die Revolution.” Nach der Unterdrückung der Nevolutionen in Piemont und Neapel, 
tröftete fich die liberale Partei in Deutfchland damit, daß die Mevolution in Spanien 
ihr flegreiches Haupt hoch trage, wohl auch Franfreich ergreifen, und fo einen Welt- 
brand erregen werde, der die Bürften und was an ihnen hängt, vertilge, und vor« 
nehmlich die gehaßte Bureaufratie von der Erde hinwegfege. Da fam der Congreß 
von Verona, und wieder ſchrieb Görred ein Buch (Stuttgart 1822) „Die heilige 
Alianz und die Völker auf dem Gongrefe zu Berona,“ worin er ben Sag auf: 
flelte, daß die Völker von den Höfen fein Heil zu erwarten hätten. Der Zug einer 
franzöflfchen Armee unter dem Herzoge von Angouleme nah Eadir und die Wieder⸗ 
einfegung Ferdinands des Siebenten in feine frühere unumfchränfte Gewalt, erfüllte 
die Liberalen in Deurfchland mit Schmerz und Entrüftung, fleigerte aber wenn 
möglich noch ihren Ingrimm gegen die beſtehende Ordnung der Dinge. In politifchen 
Schriften, in Zeitungen, felbft in den Romanen murben die gefährlichften Lehren 
verbreitet, und man darf jagen, daß damals faſt die ganze deutſche Jugend von ihnen 
vergiftet war. Die Thätigkeit der Centralunterſuchungscommiſſion in Mainz lieferte 
den unumftößlichen Beweis, daß ed Verſchwörer in Deutjchland gab; man gewann 
durch diefe Commiffton eine Weberficht aller gegen den Bund und die Regierungen 
der Bundesftaaten gerichteten Verfchwörungen und ihres inneren Zuſammenhanges. 

Die Finalnote des Congreßes von Verona hatte einen noch fchlimmeren Ein— 
drud in Deutichland hervorgebracht ald jene des Congreßes von Laibach, weil fie bie 
Erhebung der Griechen verdammte, während nicht bloß die liberale Partei, fondern 
die ganze deutſche Nation von Enthuflasmus für die Griechen befeelt war. Schon 
im Sommer 1821 Hatte der Profeffor Krug zu Leipzig, einer der bitterſten Feinde 
der Fatholifchen Kirche und Berfafler einer großen Anzahl der giftigften Slugfchriften 
gegen fie, einen Aufruf zur Bildung von Hilfövereinen für die Griechen erlaffen, 
und ed brachte diefer Gedanke eine elektrifche Wirkung in Deutfchland hervor. Unge— 
achtet der in den meiften Staaten des beutfchen Bundes von ben Behörden in ben 
Weg gelegten Hemmniffe bildeten fi an vielen Orten folche Bereine. Die größte 
Thätigkeit entwidelte mehrere Jahre hindurch der Stuttgarter Verein, dem aus allen 
Theilen Deutichlands Beiträge zufloffen, mit denen er ber griechifchen Sache nicht 
unmichtige Dienfte leiſtete. Die projektirte Anwerbung einer griechifchedeutfchen Legion 
im füplichen Deutfchland war ein unausführbarer Gedanke. Aber viele junge 
Männer, tbeild aus Drang nach Abenteuern, noch weit mehr aus wahrhafter Be— 
geifterung für die griechifche Sache zogen bin, für diefelbe zu kämpfen. Die meiften 
erlagen im Kampfe oder im Klima, und diejenigen, welche den griechifchen Freiheits- 
fampf mit audfimpfen balfen, dann in Griechenland blieben, empfingen, nachdem es 
lange ſchon ein felbftfländiges Königreich unter dem baierifchen Prinzen Dtto ge= 
worden war, im Jahre 1843 griechifchen Dank. Bei der oben gefchilderten Begei- 
flerung der deutſchen Nation für die Erhebung Griechenlands Fonnte deren Verdamm⸗ 
ung durch den Eongreß von Verona die heilige Allianz nur in weiteren Kreifen, 
ald jener der liberalen Bartei in Deutfchland war, von ber fie ohnehin toͤdtlich gehaßt 
wurde, mehr ald unbeliebt machen. 
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Die Wendung der Entwidelung des Gonftitutionalismus in den fühdeutfchen 
Staaten war ber einfeitigen Leitung der Gemüther im Sinne der liberalen Partei 
äußert förberlih. Auf dem erften bairijchen Landtage, ber am 4. Februar 1819 
eröffnet wurde, ftellte der Juftigrath von Hornthal den Antrag, daß auch das Militär 
auf die Verfaſſung vereidet werden fol. Derjelbe fiel zwar zu Boden, da fänmtliche 
Regimenter in Petitionen an den König fich wider jeden anderen Eid ald den des 
unbedingten Gehorfams gegen ihn, ihren Kriegähern, einmüthig und feierlich er- 
klärten. Uber der unfinnige Gedanke, daß auch das Militär den Eid auf bie Ber- 
faffung leiften müffe, war einmal unter dad Volk gefchleudert, blieb von da an eines 
der Schlagwörter der lieberalen Partei, und trug in unferen Zeiten böfe Früchte. 
Ein anderer Chorführer der Liberalen in ber bairifchen Abgeorbnetenfammer, ber 
Hofrath und Profeffor Behr aus Würzburg, trug auf die Herabfegung bed Poftens 
für dad Heerweſen um nicht weniger ald eine Million breimalhunderttaufend Gulden 
an, eine Serabfegung, welche die Regierung unmdglich fidy gefallen laſſen durfte. 
ALS die Abgeordnetenkammer aber, die dem Antrage zuftimmte, vernünftigen Vorftel- 
lungen nicht Gehör gab, ſah der König fich genöthigt, den Landtag aufzulöfen. 
Bon da an wurde ed in allen conflitutionellen Staaten Deutichlands bleibende® Her⸗ 
fommen, bei Berarhung ded Budget am meiften an dem Militäretat zu mäkeln und 
fo viel zu ftreichen ald nur immer möglich. Die Kammer der Reichsräthe hatte von 
allem Anfange an eine höchſt Ioyale Haltung bewieſen. Hofrath Behr, Profeflor 
zu Würzburg, wurde in Ruheſtand verfegt. Darüber war großes Gefchrei unter 
ber liberalen Partei in Deutfchland, welde den Staatsdiener am böchſten fchägte, 
der ald Landtagsmitglied feiner Regierung und dem Bürften, feinem Brodherrn, bie 
meiften und ärgerlichften Berlegenbeiten bereitete. Auf dem zweiten Landtage, welcher 
am 26. Januar 1822 von dem Könige eröffnet wurde, geflalteten die Dinge ſich 
zwar glünftiger, aber ber gemeinnügige Vorfchlag der Regierung zur Errichtung einer 
Nationalbank wurde von einer Oppofition, deren Redner die Eraffefte Unkenntniß des 
Bankweſens an den Tag legten, unter dem beleidigenden Vorwande verworfen, daß 
eine Bank bei der Leichtigkeit, durch fle Geld zu erlangen, die Regierung zur Ver⸗ 
ſchwendung reizen Eönne. 

In Würtemberg war am 15. Januar 1820 ber erfle Landtag unter der neuen 
Berfaflung eröffnet worden, und die Abgeordnetenfammer zeigte fih zu allen Vor— 
fhlägen einer Regierung, welche dem Prinzip der Reform huldigte, willfährig. Der 
Landtag dauerte mit einer fünfmonatlichen Unterbrehung bis zum 16. Juni 1821. 
Aus der erften Kammer blieben die ehemals reichdunmittelbaren Fürften und Grafen, 
welche im dieſelbe berufen waren, als ber erfle Landtag nach der Vertagung, im 
September 1820 fich wieder verfammelte, weg. Es gab bis zur Ausſöhnung des 
ehemals reichdunmittelbaren hoben Adels mit der Regierung durch mehrere Jahre 
faktifch Feine erſte Kammer in Württemberg, wie fle diefelbe nach der Berfafjung 
geben follte, was jeboch die Abgeordnetenfammer nicht abhielt, die ihr obliegenden 
Geſchäfte zu beforgen, und mie gefagt, der Regierung zu den von ihr vorgefchlagenen 
Reformen die Hand. zu bieten, Allerdings gab ed in der Abgeorbnetenfammen eine 
Dppofition, welche eine weit größere Befchleunigung der BVerbefferungen und diefe 
von weit durchgreifenderer Art wollte, als die Regierung und die mit ihr gebenbe 
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Majorität fie zuträglich fanden. iner jener Oppofitiongmänner, der Profeffor Lift 
aus Tübingen, der nachmals fo gefeierte Nationalökonom, Tieß es fich beikommen, die 
Bürgerfchaft von Reutlingen, welche ihn in die Kammer gewählt hatte, zur Unter- 
zeichnung einer von ihm verfaßten Bittfchrift zu verleiten, melche die vorhandenen 
Mängel und Mißbräuche in der beleidigendflen Art rügte und mit Trotz Abhilfe 
forderte. Da Lift die Schrift durch Steindrud vervielfältigen und verbreiten lieh, 
wurde er von bem Geheimenrath in Anklageſtand verfegt, am 14. Bebruar 1821 
aus der Ständeverfammlung geftoffen, darauf den ordentlichen Gerichten übergeben, 
bie ihn zu einer zehmmonatlichen Feſtungsſtrafe verurtbeilten. Das war Alles fireng 
verfaffungsmäßig und gefeglich, wurde aber von ber liberalen Partei in Deutfchland 
der von ihr tödtlich gehaßten Bureaufratie ald bimmelfchreiendes Verbrechen audge- 
legt. Indeß ging die Maforität der Abgeorbnetenfammer nach wie vor mit ber 
Regierung, und ald König Wilhelm am 26. Juni den erften Landtag ſchloß, erklärte 
er, daß er den Tag fegne, an welchem die Berfaffung des Landes in dad Leben ge— 
treten ſei. Auch auf dem zweiten Randtage, ber vom 1. Dezember 1823 bis zum 
9. Juli 1824 dauerte, herrſchte vollfommenes guted Einvernehmen zwifchen der Re— 
gierung und der Randeöverfammlung. 

In Baben war der erfte Landtag unter der neuen Verfaſſung am 22. April 
1819 eröffnet worden. Die Regierung machte die anerfennenswertheften Vorlagen, 
aber biefelben gingen der Abgeordnnetenfammer viel zu wenig weit, fle verlangte un= 
befchränfte Preßfreiheit, ein Geſetz über die Verantwortlichkeit der Minifter, viele 
andere Dinge in franzöflfchsconftitutionellem Sinne, und wollte der Staatöverwaltung 
die Finanzmittel in enormer Weiſe befchneiden. Es blieb dem Großherzoge Ludwig 
nur übrig, den Landtag bis zum nächften Jahre zu vertagen. Als derſelbe im Juni 
1820 wieder einberufen wurde, erregte es große Erbitterung in ber zweiten Kammer, 
daß die Megierung einigen Staatödienern, darunter dem Profeffor Rotteck, den Urlaub 
zum Gintritte in die Ständeverfammlung verweigerte. Als dann die Regierung zwar 
auf ihrem echte der Urlaubsverweigerung beharrte, aber jenen Beamten den Urlaub 
nachträglich ertheilte, kam ein befferer Geift über die zweite Kammer, und ber Landtag 
wurde am 5. September 1820 gefchlofien, nicht ohne daß die Regierung unter feiner 
Zuftimmung dem Lande große Wohlthaten erwiefen hätte. Der zweite Landtag, ber 
inn März 1822 eröffnet wurde, fchritt Hand in Hand mit der Regierung auf ber 
Bahn weiſer Berbeflerungen vor. Als aber der Landtag nach feiner Vertagung im 
November 1822 wieder eröffnet wurde, trat eine Wandlung der Dinge ein, und bie 
DOppofition trat neuerdings in einer Art und mit einer Stärke auf, daß der Grof- 
berzog Ludwig fi gendthigt fah, den Landtag am 1. Februar aufzuldfen, und biefen 
Schritt durch ein Manifeft zu rechtfertigen, worin ber Mehrheit der Abgeorbneten= 
fammer der wohlverdiente Vorwurf gemacht wurde, daß fie das Zuftandefommen 
wichtiger Gefege und weſentlicher Erleichterungen des Landes verhindert habe. Der 
nächfte Landtag trat erft im Jahre 1825 zufammen, und war von einem befleren 
Geifte beſeelt. 

In Heffendarmftadt zeigte fich auf dem erften Landtage, nachdem das Berfaf- 
fungöwerf im Dezember 1820 zu Stande gebradht worden, ein für bad Land fehr 
erfprießliches Einvernehmen zwifchen Regierung und Ständeverfammlung, und dasfelbe 
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muß auch dem zweiten Landtage nachgerühmt werden. In Naſſau wurden alljährlich 
die vorgeſchriebenen Landtage gehalten, auf deren Alles im Geiſte der Ordnung und 
des Wohlwollens zwiſchen Regierung und Ständen vor fich ging, und keinerlei Auf⸗ 
ſehen erregende Ereigniſſe ſich zutrugen. Aehnliches gilt von der Ständeverſammlung 
in Hannover, deren Verhandlungen nicht öffentlich waren. Das Königreih Sachſen 
bebarrte nach dem feftausgefprochenen Willen des vielgeprüften greifen Königs 
Friedrich Auguf des Gerechten willig ‚bei feiner althergebrachten fländifchen Ber- 
faffung, unter deren Schirm ed Jahrhunderte bindurch geblüht Hatte. Im Großher⸗ 
zogthum Weimar, defien neue Verfaſſung fo allgemeine Bewilligung bei der liberalen 
Partei in Deutfchland gefunden, lebte die Ständeverfammlung, dem Beifpiele des 
weifen Großberzogs Karl Auguft folgend, ein nur dem Beten bed Landes gewid⸗ 
meted Stillleben. Medlenburg erfreute fich feiner mehrhundertjährigen ritterfchaft- 
lichen Verfaffung unter milden an fie gewöhnten Fürften in gedeihlichſtem Wohlftande, 

Das Innere Staatäleben Defterreih® war damals fafl ohne innige Beziehung 
zu Deutjchland, mit Ausnahme, daß alle Bundesgeiege auch als Landeögefege für 
den Theil der Eaiferlichen Erbftaaten, von denen Kaiſer Franz 1818 erflärt hatte, daß fle 
zum beutfchen Bunde gehören, verfündigt wurden. Oeſterreich erflärte nämlich bin» 
fichtlich de8 erften Artikel der deutfchen Bundesafte in dem Protokolle der Bundes 
verfammlung vom 6. April 1818, was folgt: Obgleich Seine Majeftät in Berüde 
fihtigung des befannten flaatdrechtlichen Verbältniffes der vormaligen Lombardei zum 
damaligen Neiche, auch dieſe in flrenger Folge des erſten Artikel der Bundesafte, in 
die Neibe der jegt zum deutfchen Bunde gehörenden Theile der Öfterreichifchen Mo— 
narchie aufnehmen könnten; fo ziehen jedoch Seine Majeflät vor, den erwähnten 
erften Artikel nicht in diefer fireng begründeten Auedehnung aufzufaflen. Seine 
Majeftät münfchen andurch dem beutjchen Bunde zu bewähren, wie menig ed in 
Ihrer Abficht Liege, deſſen Bertbeidigungslinie Über die Alpen auszubehnen. Der 
Kaifer Hält fich daber nur an die beſchränktere Anwendung des erflen Artikels ber 
Bundesakte; auf diefe Grundlagen geftügt, fehen Seine Majeftät folgende Provinzen 
und Theile der oͤſterreichiſchen Monarchie eben fo zum beutfchen Bunde gebörend an, 
als Allerhöchſtdieſelben dad ganze übrige Gebiet der Monarchie als außer dem Bunde 
betrachten. Die öÖfterreichifchen Länder und Provinzen, melde Seine Majeftät zu 
dem bdeutfchen Bunde rechnen, find demnach bie folgenden: das Grzberzogthum 
Defterreih; dad Herzogthum Stehermark; das Herzogtbum Kärntben; das Herzog- 
thum Krain; das Öfterreichifche Friaul, oder der Görzer Kreis (Görz, Gradiska, 
Tolmein, Flitſch und Aquilefa); das Gebiet der Stadt Trieſt; die gefürftete Graf- 
fchaft Tyrol, mit den Gebieten von Trient und Briren, dann Voralberg, mit Aus» 
nahme von Weiler; da8 Herzogtbum Salzburg; das Königreich Böhmen, das Mark: 
grafthum Mähren; der Öfterreichiiche Antheil zu dem Herzogthum Schleflen, mit 
Inbegriff der böhmiſch- fchleflichen Herzogthümer Aufchmig und Zator; Hoben- 
geroldseck (diefe Graffchaft wurde 1819 an Baden abgetreten). Seine Majeftät 
ergreifen mit Bergnügen diefe Beranlaffung, dem Bunde die Verficherung zu erneuern, 
wie Allerhoͤchſt Ste auch ald europälfche Großmacht ſtets von den freundfchaftlichiten 
Befinnungen für den Bund befeelt bleiben werden. — Am 4. Mai 1818 lief 
Preußen buch feinen Bundesgejandten in dem Protokolle der Bundesverfammlung 
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folgende Anzeige machen: Seine Majeftät der König haben mich ermächtigt, bei der 
jegt vorliegenden Beranlaffung der Beftfegung der Bundeömatrifel hiedurch zu ers 
flären: daß Seine Mafeftät der König nachftehende Provinzen der preußifchen Mo- 
narchie: Pommern, Brandenburg, Schleften, Sachen, Weftphalen, Eleve-Berg und 
Niederrhein, ald zum deutfchen Bunde gehörend betrachten und bdemfelben bamit 
beitreten. 

Mas Preußens innere Verhältniſſe betrifft, fo ſchwebte über denfelben noch 
fortwährend die nun einmal gefchehene Verheißung einer gemeinfamen Berfaffung für 
die gefammte Monarchie. Obſchon ed bei ber noch immer geringen Komogeneität 
der neuerworbenen Randeötheile, inäbefondere ber ehemaligen geiftlichen Kurfürften- 
tbümer mit den alten Provinzen, ſchon aus diefem Grunde nicht thunlich erfchien, 
allbereitö jene Verheißung zu verwirflichen, fo erfreute Preußen ſich doch außer ber 
Gleichheit vor dem Gefege, und ber gleichen Verpflichtung Aller zum Militärdienfte, 
einer ſehr wefentlichen Grundlage der Freiheit, nämlich einer höchſt freifinnigen 
Städteorbnung, welche die Städte, was ihre eigenen inneren Angelegenheiten betraf, 
fat in Republifen verwandelte. Damit hätte der Bürgerfland ſich wohlweislich 
begnügen, und nicht in dad Gefchrei nad) einer Eonftitution einftimmen follen, bei 
Strafe, daß man ihn beichränfte, wie dieß durch die revidirte Städteorbnnng 1831 . 
wirklich geſchah. Am 5. Juni 1823 erfchien dad Gefeg, welches bie Provinzial« 
Rände in dad Leben rief. Grundbefig wurde ald Bedingung zur Provinzialland- 
ſtandſchaft feitgefegt, wonach die Provinzialftände aus Standeöherren (wo es foldye 
gibt), aus Herren und Rittern, aus Bürgern und Bauern zu beftehen hatten. Der 
große Bodenbefig und ſonach der Adel war in ben Provinzialftändeverfammlungen 
gegenüber den anderen Ständen überwiegend vertreten. Die Provinzialftände hatten, 
„fo lange feine allgemeinen ftändifchen Berfammlungen flattfänden,“ mie es in dem 
Gefege vom 5. Juni 1823 beißt, die Entwürfe folder allgemeinen Gefege zu bera= 
then, melde Veränderungen im Perfonen- oder Sachenrechte und in den Steuern 
zum Gegenflande haben, wie auch jene Gefege, welche die Provinz allein angeben; 
fie erhielten das Recht, Bitten und Beſchwerden vor ben Thron zu bringen, und 
über die Gemeindeangelegenheiten der Provinz zu befchliehen, letzteres jedoch vorbe⸗ 
baltlich der königlichen Genehmigung. Diefe Rechte waren fehr werthvoll, und ba 
aus den Provinzialftänden die Neichäftände hervorgehen follten, fo mußte offenbar 
zuerft ihre Wirkfamfeit erprobt werden, bevor man zu einer jo wichtigen, unter 
Umfländen fogar verhängnißvollen Maßregel fchreiten durfte, als die Einführung 
allgemeiner Stände ed offenbar war. An dem Föniglichen Worte, dad die Berfaffung 
verheigen hatte, Fonnte um fo weniger gezmeifelt werben, ald noch am 17. Januar 
1820 dad Gefeg über die Staatsfchuld die Zuficherung enthielt, daß in Zukunft 
feine neue Anleihe ohne Zuflimmung der Neichäftände gemacht werden ſolle. Aber 
unzufrieden mit dem Guten, das die Gegenwart darbot, fehnte man fid nach einem 
ungefannten Befleren, ohne zu abnen, daß die Gonftitutionen, um welche man Frank⸗ 
reich und die ſüddeutſchen Staaten beneidete, feine Bürgſchaft für das Heil ber 
Völker waren, und für die preußifche Monarchie am wenigften paßten. Gin Keim 
des Zwieſpaltes in Preußen lag au darin, daß den Katholifen in den neuerwor- 
benen ehemaligen geifllichen Kurfürftenthümern Köln und Trier nicht Alles gewährt 
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wurde, was ihnen in Bezug auf Religion und auf Ausftattung der Bisthümer mit 
liegenden Gründen zugefagt worden war. Görres trug in feiner Schrift „In Sachen 
der Rheinprovinzen und in eigener Angelegenheit“ treulich bei, die Katholifen in den⸗ 
felben auf ihre Rechte aufmerffam zu machen. Sie werben auch fchwerlich eber ganz 
zufrieden geftellt fein, als bis der preußifche Monarch fich entichließt, einen eigenen 
katholiſchen Kultusminifter zu beftelen; denn ein proteflantiicher Kultusminifter für 
fo viele Millionen Katholiken dürfte bei dem beflen Willen dazu gegen fie niemals 
ganz gerecht fein und wird ihnen flet3 ein Dorn im Auge bleiben. 

Sogar im Schooße der Bundesverfammlung regten fich politifche Anſichten, die 
mehr dem herrfchenden Zeitgeifte, als dem von den deutfchen Großmächten und faft 
allen übrigen beutfchen Fürften als einzig richtig amerfannten Spfteme zugebörten. 
Unter denjenigen Fürſten, welche mit demfelben nicht ganz einverftanden waren, tft 
insbefondere der König Wilhelm von Würtemberg zu nennen, der wegen ber liberalen 
Berfaffung, die er feinem Lande im Wege bed Bertraged gegeben, von ber liberalen 
Partei bis in den Himmel erhoben wurde. Das Wort diefed Könige, das er am 
Schluße ded Landtags im Juni 1821 ſprach, daß er nämli ben Tag fegne, wo 
durch freien Vertrag die Verfaſſung feines Landes in das Leben getreten, haben wir 
fhon oben erwähnt, Gin ſolches Wort fonnte nur das Mißfallen derjenigen Re— 
gierungen erregen, bie das Conſtitutionsweſen nach halbfranzöftichem Mufter als in 
feiner confequenten Entwickelung höchſt bedenklich, ja gefährlich für das monarchifche 
Prinzip erfannt hatten. Außerdem machte der mürtembergifche Bunbesgefandte, der 
geweſene Minifter Karl Auguft Freiherr von Wangenheim eine Oppofltion, in welcher 
er in der Bundeöverfammlung nicht ganz allein fand. Enplich erließ Winzingerode, 
der würtembergifche Minifter des Aeußern, natürlich auf Befehl de8 Königs, im 
Anfange ded Jahres 1823 eine Note an den rufflfchen Gefchäftsträger in Stuttgart, 
worin gegen die Ausjchließung der Staaten zweiten Ranges von Berathungen (dem 
Congreße von Troppau, Laibach und Verona), melde das Wohl und Wehe aller 
europälfchen Staaten beträfen, ernftliche Verwahrung eingelegt murbe. Die Folge 
war, daß Defterreih, Preußen und Rußland den biplomatifchen Verkehr mit dem 
Stuttgarter Hofe abbrachen, daß fie noch ernftere Mafregeln in Ausficht flellten, daß 
der König volftändig nachzugeben fich genöthigt ſah, Winzingerode entlieh, Wan— 
genheim von Frankfurt abrief, und fortan ſich auch der berrfchenden Politit der 
großen deutſchen Höfe fügte. 

Was nun den würtembergifchen Bundesgefandten Wangenheim insbefondere 
betrifft, hatte er allein die Dankfagung, welche die Bundeöverfammlung nach Webers 
gabe ber Finalmote des Congreßes von Verona ben drei Großmächten megen ihrer 
Fürforge für dad Wohl von Europa votirte, nicht unterzeichnet. Nicht minder hatte 
er bei Berathung der Kriegöverfaffung des bdeutfchen Bundes vielfältig unliebfamen 
MWiderftand geleiftet, und man wird oben bei den fünf erften Abfchnitten der „näheren 
Beflimmungen“ bemerkt haben, daß fle nur durch die Mehrheit angenommen worden 
find. As zu Anfange ded Jahres 1823 die wetfälifchen Domänenfäufer und 
Staatögläubiger ihre Sache wiederholt vor die Bundesverfammlung brachten, ver» 
theidigte Wangenheim biefelbe mit ber ihm eigenen Wärme, ftellte aber dabei ſtaats— 
rechtliche Anfichten, namentlich die Lehre vom ewigen Staate, im Gegenfag zu bem 
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fterblichen Fürſten auf, welche fofort von dem Freiheren von Hammerftein, Bundes⸗ 
gefandten für Hannover und Braunfchweig, unter Aufftellung bed bundesgemäßeren 
Satzes, daß Angelegenheiten der inneren Verwaltung, wie jene ber meftfälifchen 
Staatögläubiger e8 wären, von der Bundeösverfammlung nicht entfchieden werden 
fönnen, zurüdgewiefen ward. Es wurde befchloffen Inftruftionen einzuholen, und 
nachdem diefe angelangt waren, fprach der Präfidialgefandte die unzweideutige Mißbil⸗ 
ligung des Faiferlichen Hofed in Betreff der flantörechtlichen Anfichten aus, welche 
Wangenheim ald Berichterftatter über die Petition der weftfälifchen Domänenkäufer 
und Staatögläubiger entwickelt hatte. Es wurde dann der Beſchluß gefaft, daß, da 
die Eurbeffifche Verordnung, über welche bie Petenten ſich befchwerten, feine Rechts- 
verweigerung enthalte, diefelben abzumeifen fein. Wangenheim wurde von feinem 
Hofe um die Mitte des Juli 1823 abberufen; vor ihm hatten gleiched Schidfal der 
baierifche Bundedgefandte Freiherr von Aretin, und ber großberzoglich Heffifche Bun- 
deögefandte Herr von Harnier, bald nach ihm traf es auch den Eurbefftichen Bundes- 
gefandten Herrn von Lepel. Diefe Männer waren ded Herrn von Wangenheim 
perfönliche wie politifche Freunde geweſen. Der bochverbiente Eaiferlich öfterreichifche 
Bundedgefandte Graf Buols Schauenflein war ſchon zu Ende 1822 abberufen, und 
durch den Breiheren (jeit 1831 Grafen) Joachim Eduard von Münd-Bellinghaufen 
erſetzt worden. 

Die von dem Herrn von Wangenheim inmitten der Bundesverſammlung aufges 
ftellten ftaatörechtlichen Anflchten follten aber auch durch eine Gefammterflärung 
derfelben gemißbilligt, und überhaupt folte der Anficht, ald 05 Lehren über bundes- 
rechtliche Gegenftände in wiſſenſchaftlichen Fachwerken als eine Art von Autorität 
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der Bundeöverfammlung haben könnten, in der entichiedenften Weiſe entgegengetreten 
werben. Demnach äußerte in der Sigung ber Bundesverfammlung am 11. Dezember 
1823, nach Unterzeichnung des Protofols der vorhergehenden Sigung, der Faiferliche 
Präfldialgefandte Freiherr von Münch-Bellinghaufen: 

Die Schlußbemerfungen der in dad eben abgelefene Protokoll niedergelegten 
kaiſerlich Königlich öſterreichiſchen Abflimmung werben Einer hohen Bundesverfamme 
lung von Neuem die Ueberzeugung beftätigt haben, daß Seine Majeftät der Kaifer, 
durchdrungen von ächt föberativen Gefinnungen, das Gedeihen diefed großen und 
mächtigen Bunded nur dann zur vollften Beruhigung gefichert finden könne, wenn bei 
den Verhandlungen diefer hohen Verſammlung von folchen Grundfägen ausgegangen 
wird, welche mit dem eigentlichen Bundeszwecke und mit dem zum allgemeinen 
Wohle fo glücklich beftehenden Erhaltungsſyſteme im Einklang flehen. Diefe Grund» 
füge haben dem Kaifer und feinen erhabenen Bundesgenoffen bei allen Bragen über 
die großen Fragen unferer Zeit zur unverrüdten Richtſchnur gedient, und die Aufs 
rechthaltung und Befolgung derſelben ift von den aufgeflärten Regierungen der 
beutichen Bundesſtaaten längft ald dad einzige Mittel anerfannt, dem gemeinfchaft- 
lichen Baterlande die höchften Zwecke und die mefentlichen Güter zu fichern. Wir 
aber, denen die große und wichtige Aufgabe geworben ift, dieſe Zmede zu fürbern 
und dad, was bie Bunded- und die Schlußafte ald ben gemeinfamen Willen aller 
Bundedregierungen audgefprochen hat, auf die einzelnen, unfern Wirfungsfreid betref- 
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fenden Fälle im Sinne diefer Akte anzuwenden, wir fönnen und bürfen uns nicht 
verbergen, daß bei einem DBereine, fo vielumfaffend, fo mannigfacdh berührend, und 
fo neu wie der deutſche Bund, wir unvermeiblih auf Schwierigkeiten, wohl auch 
auf Lücken in der Bundesgefeggebung gerathen müſſen. Iene zu beben, und biefe zu 
ergänzen — beides aber im Sinne des abgejchloffenen Vereins — tft unleugbar der 
ſchwerſte Theil unferer Aufgabe. Es konnte aber auch nicht fehlen, war bei dem 
vorzugsweiſe den Deutichen eigenen, lobenswürdigen Streben nach gründlicher Dar⸗ 
ſtellung und wiſſenſchaftlichem Forſchen zu erwarten, und verdient wohl auch im 
Allgemeinen nur unfern Beifall, daß fih Schriftfteller und Gelehrte mit Stubien des 
Bundesrechtes, mie ſolches aus ber neueren Bundesgefeßgebung hervorgeht, befaßt 
haben; es kann gleichfalld nicht befremden, daß mebft viel Gediegenem auch mancher 
Irrthum und manche falfche Theorie zu Tage gefördert wurden. Aber eben darum, 
und weil die Anwendung ber beftchenden Geſetzgebung und die fernere Ausbildung 
bed beutichen Bundes nur allein dur uns und durch die Inftruftionen 
unferer hoben Gommitenten bewirft werben fann, wäre es bebenflih und verant- 
wortlid, folchen Lehren in unferer Mitte irgend eine auf die Bundesbeſchlüſſe ein« 
wirfende Autorität zugugefteben, und dadurch in den Augen bed Publikums das 
Spftem jener Lehrbücher zu fanftioniren. Diefe Anficht ift e&, welche mehrere hohe 
Höfe in der legten Sigung zu allgemeinen Bemerkungen hierüber veranlaft hat. 
Das Präfldium bezweifelt nicht, daß die Bundesverfammlung hiedurch fich zu einer 
foldyen Erklärung aufgefordert finden werde, welche jenen Grundfägen und dieſen 
Anfichten entfpricht. 

Die Bundeöverfammlung erklärte hierauf einftimmig: daß felbe in dem bier 
entwicelten Grundfägen nur ihre eigenen wieder gefunden babe, und daß fie, mit 
diefen im vollfien Einflange, von der feften Ueberzeugung burchdrungen fei, daß nur 
auf diefem Wege die Anwendung der beftehenden Bundesgeſetze geflchert, bie fernere 
Ausbildung der gemeinfamen Geſetzgebung im reinften Sinne des Föderativſyſtems 
bewirkt, und den hoben Zwecken des Bundes genügt werden könne. Die Bundesver⸗ 
fammlung wird daher in ihrer Mitte jenen neuen Bundeslehren und Theo— 
rieen keine auf bie Bundesbefchlüffe einwirkende Autorität geftat- 
ten, und feiner Berufung auf felbige bei ihren Berbandlungen 
Raum geben; übrigens aber glaubt diefelbe, der hoben Weisheit fümmtlicher 
Bundesregierungen mit vollem Vertrauen bie Fürſorge anbeim ftellen zu Fönnen, 
daß nicht auf ihren Schulen und Univerfitäten jene Lehren Eingang finden, und ba= 
durch von dem eigentlichen Verhältniſſe des Bundes falfche und unrichtige Anfichten 
aufgefaßt und verbreitet werben. 

In der Sigung der Bundesverfammlung am 15. Januar 1824 wurde befchlof- 
fen, daß die fümmtlichen Regierungen der Bundesftaaten erfucht werben, Reklama⸗ 
tionen und Denffchriften, melche bei der hoben Bundesverfammlung gebrudt einges 
veicht werden follen, einer Genfur, da, wo fie noch nicht beftehe, zu unterziehen; fo 
wie inöbefondere der Senat der freien Stadt Branffurt erfucht werde, zu verorbnen, 
daß jene Eingaben, weldye am Sige der Bundeöverfammlung gebrudt werden follen, 
in ben bieflgen Druckereien nicht eher ald nach ertheiltem Imprimatur von Selten 
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ber Bundeskanzleidirektion (welche in vorfommenden Bällen mit ber Reklamationd- 
commiſſion Rückſprache pflegen werde) angenommen werben. 

Seit dem 14. November 1816 waren die Verhandlungen der Bunbesverfamm- 
lung, foweit fle in förmlicyen, nicht in vertraulichen Sigungen erfolgten, durch den 
Drud der Protokolle der erfteren zur Deffentlichkeit gebracht worden. In der Sitz⸗ 
ung der Bunbedverfammlung vom 15. Februar 1824 wurde aus Anlaß eined An— 
fuchens der Redaktion des Branffurter deutfchen Journald und über Antrag bed 
Eaiferlichen Präfidialgefandten einhellig folgender Beſchluß gefaßt: daß die Redaktion 
ded bdeutfchen Branffurter Journals ein Eremplar der gebrudten Protokolle über die 
förmlichen Sigungen mitzutheilen, und die Redaktionen der biefigen (Frankfurter) 
Zeitungen zu ermächtigen feien, die ihnen zukommenden Protofole jedesmal am 
dritten Tage nach der in der Kanzlei erfolgten Vertheilung derfelben unter die Bun 
destagsgeſandtſchaften in ihre Blätter aufzunehmen; — ben höchſten und hohen 
Regierungen ber deutſchen Bundesftaaten anheim zu geben, bie Protofolle den Re— 
baftionen der in ihren Staaten erfcheinenden Tagblätter, nach eigener Auswahl zus 
fommen zu laffen; — dagegen vereinigt man fich dahin, daß in Bundesfachen über- 
haupt fowohl in Beziehung auf die Verhandlungen der hohen Bundesverfammlung 
felbft, ald auch auf die Gefchäfte aller von ihr abhängigen Gommiffionen, in die in 
ben deutfchen Bundeöflaaten erfcheinenden Zeitungen niht® anderes aufgenommen 
werde, als wörtlich, was die denfelben mitgetheilten Bundestagsprotokolle enthielten. 

Fünf Monate fpäter, in der Sigung der Bundeöverfammlung vom 1. Juli 
1824 bemerkte der Faiferliche Präfivialgefandte aus Anlaß eined zur Sprache ges 
fommenen die Erleichterung der Bundesmilitärcontingente betreffenden fpeziellen Yale: 
Es fcheine, daß Verhandlungen, welche das Vertheidigungsweſen des deutſchen Bundes 
betreffen, ihrer Natur nach zur Aufnahme in die zur Publicität gelangenden Pro= 
tofolle der förmlichen Sigungen nicht geeignet feien. Meberhaupt dürfte die Bundes» 
verfammlung fich veranlaßt finden, mehrere Verhandlungen, welche feither in die 
Öffentlichen Protofolle aufgenommen worden find, bloß loco dictaturae (dad heißt 
zur Bertheilung an die Bundeötagsgefandtfchaften) in Drud Iegen zu laffen. Die 
biöherige Uebung, die gefammten Verhandlungen des deutſchen Bundestags, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, der Deffentlichkeit zu übergeben, habe zu Mißbräuchen Anlaß 
gegeben, welche jeder Gutdenfende gewiß mißbillige, denen aber eben darum ein Biel 
gejegt werden müſſe. Die beutfche Bundeöverfammlung fei ein permanenter Minis 
fterialcongreß der Repräfentanten jämmtlicher Bundesglieder, in biefer VBerfammlung 
werben vorzugsweiſe die Anfichten der vwerfchiedenen Bundesregierungen über Gegen⸗ 
ſtände des gemeinfamen Intereffed freundfchaftlich auögetaufcht, und, nady vorheriger 
gründlicher Erörterung und reifer Erwägung, die Beichlüffe gefaßt. Daß das Re- 
fultat diefer Berathungen, je nachdem es für Alle oder für Ginzelne von Interefle 
fei, befannt gemacht werde, dieß fei unbedingte Nothwendigfeit, aber die Vorbereitung 
ber Gegenftände, die Arbeiten der Comités, und die verfchiedenen Anflchten der ein⸗ 
zelnen Regierungen, dieß feien Epochen der Gefchäftsverhandlungen, welche zur 
Deffentlichkeit durchaus nicht geeignet feien. Bei Militärangelegenheiten und bei 
Differenzen der Bundesfürften unter fich oder mit ihren Ständen, fei dieß vorzugs— 
weife der Ball. Das Bräfivium erlaube ſich daher die Verſammlung einzuladen, 
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Gegenflände diefer Art in eigene loco dietaturae zu drudende Protokolle aufzunehmen, 
fo mie fich diejelbe bei Annahme der proviforifchen Gefchäftsorbnung ohnehin 
vorbehalten habe, die Gegenftände jedesmal zu bezeichnen, welche ausnahmö- 
weife der Publicität entzogen werben follen. Nachdem der Eöniglich preußiiche, koͤnig⸗ 
lich hannöver'ſche, großberzoglih badifche und kurfürſtlich heſſiſche Geſandte diefe 
Unfichten des Präfldiumd näher motivirt hatten, vereinigten fih ſämmtliche 
Stimmen mit der Präfidialpropofition und ed ward beſchloſſen: bei Abfaflung 
der Protokolle im Geiſte obigen Präfldialantrages vorzugehen, und ber Bunbedfanz- 
leidireftion aufzugeben, fünftighin, nad; Maßgabe der verbandelten Gegenflände, 
zweierlei Protokolle jede Sigung aufzunehmen, und zwar Öffentliche, und Separat⸗, 
bloß loco dietaturae zu drudende Protokolle. 

Diefer Beihluß der Bundedverfammlung, welcher jenen in ihrer Sigung vom 
14. November 1816 bei Gelegenheit der Annahme der proviſoriſchen Gejchäftsord- 
nung gefaßten Beſchluß, „daß die Bekanntmachung der Bundeöverhandlungen durd) 
den Druck ald Negel feftzufegen fei,“ aufbob, wurde mit Recht ald Vorbote erniter 
Mafregeln angefeben, welche die Bundesverfammlung noch vor Ablauf der fünf 
Jahre, für welche am 20. September 1819 das proviforifche Preßgeſetz durch Bun⸗ 
desbeſchluß angenommen worden war, angreifen würde. Und fo fam denn bie 
Sigung der Bundeöverfammlung vom 16. Auguſt 1824 heran, welche der kaiſer⸗ 
liche Präfidialgefandte, Freiherr von Mündy«Bellinghaufen, mit der Erklärung er 
Öffnete, er habe von feinem allerhöchften Hofe den Auftrag erhalten, die nachfolgenden 
Eröffnungen, welche früher in vertraulicher Sigung zur Kenntniß der Verfammlung 
gebracht worden, jegt in das Öffentliche Protokoll niederzulegen. 

Diefe Eröffnungen beftanden im Wefentlichen im Folgenden. Man könne es ſich, lei⸗ 
ber! nicht verbergen, daß trog der Bundesbeichlüffe vom 20. September 1819 ein großer 
Theil ver damals beſtandenen feindjeligen Elemente, der nämlichen, aus welchen in der füngft 
verfloffenen Zeit die über fo viele Nationen verhängten Drangfale und Widermwärtigfeiten 
entfprungen, auch heute noch in Deutjchland vorhanden fei. Denn obgleich die Befonnen« 
heit, Mäpigung und Treue, die den deutſchen Nationalgeift jederzeit aufs rühmlichfte 
außzeichneten, und bisher vor den gewaltfamen Zerrüttungen, denen andere Staaten 
zum Opfer geworden, bewahrt hätten, fo wäre doch die Anzahl und die Ihätigkeit 
derer, die und auf gleichem Wege zu gleichem Verderben zu führen bereit, doch nicht 
fo unbedeutend, ihr Einfluß nicht fo gering, daß ihrem fräflicden Treiben mit Gleich⸗ 
gültigkeit zugefehen werden könnte. Seien fie auch nicht mächtig genug, den öffent⸗ 
lichen Brieden zu flören, fo fliften fie doch ſchon unfägliches Uebel, indem fie alle 
Autorität herabzuwürdigen, alle Grundfäge zu erfchüttern, ale Wahrheiten zu ver- 
unftalten fuchen, indem fie endlich jenes Gefühl innerer Zufriedenheit und dauerhafter 
Sicherheit, ohne welches der politifche Frieden nie die Büle feiner Wohlthaten ver- 
breiten könne, mit raftlofer Betriebfamkeit untergraben. Seine Majeftät der Kaifer 
fei von der Ueberzeugung innigft durchdrungen, daß alle freien Wünfche, alle reinen 
Gefühle, und alle fich felbft überlaſſenen Beſtrebungen der deutſchen Völker ihren 
Regenten zugemwendet, und daß alle gegentheiligen Erfcheinungen nur bad unreine 
Werk frevelnder Demagogen fein. Bon der unermüdeten Thätigkeit diefer Briedend- 
Hörer Hätten die neueſten Berichte der mit Erforfchung ihrer Umtriebe in mehreren 
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Theilen Deutfchlands beichäftigten Mainzer Centralcommiſſion niederfchlagende Be— 
weije geliefert. Daß ſolche Erjcheinungen, wie fich aus jenen Berichten ergeben, im 
Jahre 1824 in Deutfchland noch möglich wären; daß fie fich in einem Zeitpunfte ber 
vollfommenen äußeren Ruhe fortpflanzgen, und mittelft vielfältiger, unter mancherlei 
Namen und Vorwand fletd fortdauernder geheimer Verbindungen, fogar mehr und mehr 
verbreiten könnten; daß eine in ihren Ränken nie ermübende Faktion, fi, wenn gleich 
nur im Finftern wirfend, in ihrem frevelhaften Beginnen fo weit vermeflen haben 
fönne, den Umfturz alles Beftebenden als unverrücktes Ziel zu verfolgen; das verpflichte 
Seine Majeſtät den Kaifer heute, die Aufmerkſamkeit diefer verehrten Berfammlung 
auf eine Prüfung der in der fünfunddreißigften Sigung der deutſchen Bundeövers 
fammlung vom Jahre 1819 gefaßten Bundestagäbefchlüffe zu lenken, um bieraus 
zur Ueberzeugung zu gelangen, ob diefe, über einige proviforiiche Mafregeln zur 
Aufrechthaltung der innern Sicherheit und Hffentlichen Ordnung im Bunde gefaßten 
Beſchlüſſe, ohne offenbaren Nachtheil für das allgemeine Wohl, außer Wirkfamteit 
gefegt werden können, oder ob es nicht vielmehr nothwendig fei, diefelben für fort 
beftchend zu erflären, und, infofern deren Dauer auf eine beſtimmte Zeitfrift befchränft 
gewefen, zu erneuern. 

Darauf ging der kaiſerliche Präfidialgefandte zu den Gegenftänden über, melde 
dem Kaijer damald die nächte und forgfältigfte Erwägung zu verdienen fchienen, 
unb unter denen ber erfte die Ungewißheit über den Sinn und die daraus entfprin= 
genden Mifdeutungen bed dreizehnten Artikeld der Bundesakte geweien. In dem 
Grundfage einig, bei diefer böchft wichtigen Angelegenheit nur mit Erwägung aller 
dabei flattfindenden Nüdfichten zu Werke zu geben, habe man im Jahre 1819 Hier- 
über nur im WUlgemeinen befchloffen: daß, nach dem Sinne des monarchifchen 
Prinzips und zur Aufrechthaltung des Bundeövereind, die Bundesſtaaten bei Wieber- 
erdffnung der Sigungen, ihre Erklärungen über eine angemeffene Auslegung des 
dreizehnten Artikels der Bundesakte abzugeben haben, Diefe fei dur die zum Bun— 
deögefege erhobene Schlußakte der über Ausbildung und Befeſtigung des deutfchen Bun= 
des zu Wien gehaltenen Minifterialconferenzen erfolgt. Der Eaiferliche Präfldialgefanbte 
führte dann die bezüglichen Artikel der Schlußafte an, namentlich auch den neunund⸗ 
fünfzigften, welche Borfchriften in Betreff der Deffentlichkeit der landftändifchen Ber- 
fammlungen gibt, mo fie durch die Verfaſſung geftattet if. Hiedurch, fagte der 
Präfidialgefandte, fei beſtimmt ausgedrüdt, in welchen Grenzen die landſtändiſchen 
Berhandlungen durch eine Gefchäftsordnung gehalten werden follen. In Folge diefes 
Gebotes (ded neunundfünfzigften Artikeld der Schlußakte) dürfen feine Grundfäge 
und Lehren aufgeftellt werden, durch welche die wefentlichen Rechte und Attribute 
ein monarchifchen Staates gefährdet, und die Regierungsgewalt ded Monarchen 
almälig untergraben würde. Wenn demnach in einzelnen Staaten, in melden bie 
Deffentlichkeit der Iandftändifchen Verhandlungen beftebe, eine Geſchäftsordnung noch 
gar nicht eingeführt fei, oder die eingeführte nach den bisherigen Erfahrungen zur 
Erreichung des beabfichtigten Zweckes nicht hinreiche, fo feien die Fürſten ſolcher 
Bumdeöftaaten nicht nur befugt, fondern fogar verpflichtet, für die Einführung 
einer, dem auögefprochenen Endzwede angemeſſenen, ftändifchen Gefchäftsordnung zu 
forgen. Die Verpflichtung der Bundeöverfammlung über die Vollziehung dieſer 
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Vorſchrift zu wachen, gehe aus dem breiundfünfzigften Artikel der Schlußakte hervor, 
mo es heißt: „die burch die Bundesakte den einzelnen Staaten garantirte Unab— 
bängigfeit fchließt zwar im Allgemeinen jede Einwirkung ded Bundes in bie innere 
Staatdeinrichtung und Staatdverwaltung aus: Da aber die Bundesglieder fich in ber 
Bundedafte über einige befondere Beflimmungen vereinigt haben (in melche Klaffe bie 
eben angeführten unftreitig gehören), fo liegt der Bundesverfammlung ob, die Er⸗ 
fülung der durch diefe Beftimmungen übernommenen Berbindlichkeiten zu bewirken.“ 
Wenn ſonach Seine Majeftät der Kaiſer, durch die über die Iandftändifchen Berfaf- 
fungen in der Schlußafte enthaltenen Beflimmungen, die im Jahre 1819 beftandene 
Ungewißheit über den Sinn des bdreizehnten Artifeld der Bundesafte genügend be— 
hoben, und die Quelle zu möglichen Mißdeutungen derfelben mit Beruhigung befeitigt 
finden; fo glauben Seine Majeftät nichts defto weniger, eben auf Grund ber bieh- 
fälligen Beftimmungen, und im wohlverflandenen Intereffe der Öffentlichen Rube und 
Ordnung in Deutichland, darauf dringen und den Antrag machen zu follen: daß in 
allen Bundesſtaaten, in welchen Iandfländifche Verfaſſungen beflchen, fireng darüber 
gewacht werde, damit erftens in der Ausübung der den Ständen durch die land» 
ſtändiſche Verfaſſung zugeftandenen Rechte das monarchifche Prinzip unverlegt erhalten 
bleibe; zweitens zur Abhaltung aller Mißbräuche, melche durch die Deffentlicykeit 
in den Verhandlungen, oder durch den Drud derfelben begangen werden können, eine 
ben angeführten Beltimmungen entiprechende Geichäftsordnung eingeführt, und auf 
die genaue Beobachtung derfelben fireng gehalten werde. Seine Majeftär fünnen 
dabei die Bemerkung nicht unterlaflen, daß, obgleich einer jeben Bundedregierung 
überlaffen bleibt, eine Geſchäftsordnung, wie fle ſolche nach den bisherigen Erfahr- 
ungen zweckmäßig findet, einzuführen, es doch ehr zu wünfchen wäre, daß, damit 
allenthalben dieſelben Hauptprinzipien befolgt werden, diejenigen Bundesflaaten, bei 
welchen die Deffentlichfeit der landfländifchen Verfaſſungen befteht, fi über die 
Grundlinien einer foldyen Gefchäftsordnung im Sinne der angeführten bundesgejeg- 
lichen Borfchriften vereinbaren möchten. Seine kaiſerliche Majeftät zweifeln nicht, 
daß, wenn die hohe Bundesverfammlung ich diefen Wunſch zu rigen machen wollte, 
die Bunbeöftaaten, meldye der Gegenfland angeht, denſelben gewiß bereitwilligft zur 
Erfüllung bringen werden. 

Hienächſt ging der Präfivialgefandte zu dem zweiten Gegenflande, welchen fein 
Monarch damals bezeichnete, nämlich zu den unrichtigen Borftellungen von ben ber 
Bundeöverfammlung zuftehenden Befugniffen, und von den Mitteln, wodurch jelbe 
geltend zu machen find, über, und fagte: Seine Mafeftät haben bei diefer Gelegenheit 
mit voller Ueberzeugung den Grundfag ausgefprochen, daß bie Beichlüffe der Bun 
deöverfammlung, in foferne He die äußere und innere Sicherheit der Gefammtheit, Wie 
Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit einzelner Mitglieder des Bundes und die von 
beiden unzertrennlicye Aufrechthaltung der rechtlich beflehenden Ordnung zum Gegen- 
ſtande haben, von allgemein verbindlicher Kraft fein müflen, und daß der Bollziehung 
foldyer Beichlüffe feine einzelne Gefeggebung und Fein Separatbefchluß entgegen fliehen 
bürfe. Seine Majeftät war gleichzeitig davon überzeugt, daß die Gefege und Be— 
ſchlüſſe des Bundes durchaus feine Gemährleiftung ihrer Wirkſamkeit haben können, 
wenn der Bundeöverfammlung nicht die gemeflene Dispofltion über die zu deren 
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Vollziehung erforderlichen Mittel und Kräfte anvertrauet würde. Won diefer Liebers 
zeugung ausgehend, hatten Seine Majeſtät durch die Präfidialgefandtfchaft den Ent» 
wurf einer proviforifhen Exekutionsordnung der Berathung der Bundesverfammlung 
vorgelegt, welche biefelbe ſofort, bis eine definitive Erefutionsordnung zu Stande 
gebracht fein würde, ald allgemein verbindlich erklärte. Durdy den Bundedtagäbe- 
ſchluß vom 3. Auguft 1820 ift nun wirklich eine definitive Exekutionsordnung zum 
Bundegefege erhoben worden, mithin die frühere proviforifche Exekutionsordnung 
erlofchen. 

Der BPräfidialgefandte ging nun auf den dritten Punft, die Gebrechen des 
Schul» und Univerfitätöweien über, erinnerte an den von dem Kaifer der Bunbed- 
verfammlung vorgelegten und von ihr angenommenen Entwurf eines proviforifchen 
Geſetzes in dem Betreff, und fagte: Ob nun zwar diefed Bundesgeſetz, nach feinem 
näheren Inhalte, mit Vorbehalt der weiteren Berathungen des Bundestags über eine 
gründliche Berbefferung des gefammten Schul- und Univerfitätsmefens, als eine 
proviforifche Maßregel zur Abhilfe der beftehenden Gebrechen, in allen Bundeöftaaten 
in Bolziehung und Anwendung getreten und auf eine beſtimmte Zeit nicht beſchränkt 
fei, mithin fortwähre, bis die vorbehaltene Berathung ded Bundestages flattgefunden 
und ein umfaſſendes befinitived Gejeg zur Bolge haben werde; fo finden Seine Ma— 
jeftät fich doch in Ihrem Gewiflen und in Ihren Verhältniſſen zu den erleuchteten 
deutichen Bundeöregierungen verpflichtet, für diefen Gegenftand die Aufmerkſamkeit 
der Berfammlung ganz befonders im Anfpruc zu nehmen, Es fei eine, leider! 
nicht mehr zweifelhafte Ihatfache, daß in Deutfchland, mie in anderen europälfchen 
Staaten, mit planmäßiger Thätigfeit daran gearbeitet wird, in dad unverborbene und 
für jeden Eindrud empfängliche Gemüth der Jugend, durch deren erfle Lehrer ben 
Keim von Begriffen und Grundfägen zu legen, welche fie in der Folge zu braud- 
baren Werkzeugen jener politifcyen Sekte eignen follen, deren Beftreben dahin gerichtet 
ift, das Beſtehende umzuflürgen, um nad den fischen Erzeugniffen ihrer unjeligen 
Theorie felbft zu regieren. Die Turnanftalten jeien berufen gewefen, und die auf 
den Hochfchulen errichteten engeren und weiteren Vereine feien noch beute berufen, 
jene der Jugend beigebrachten Grundfäge auszubilden und fruchtbar zu machen. 
Wenn man auch mit Berubigung annehmen Fönnte, daß ſowohl durch die Natur 
jener Theorien, ald durch die Weisheit der deutfchen Regierungen dad Reſultat diefer 
Tendenz werde vereitelt werden; fo bilde doch das Wirken folcher Lehrer dereinft 
unzufriedene, mit ben beflehenden BVerhältniffen und mit ihren Pflichten in Wider» 
fpruch begriffene, in ſich ſelbſt zerfallene Menfchen. Wenn der Lehrer ſchon bem 
unreifen Knaben und Jünglinge für den Glauben in der Religion den Zweifel gebe, 
wenn er defien Gemüth an das ideelle Bild kette, das er ihm von der Beflimmung 
des Menjchen und von feinen BVerhältniffen zum Staate mit trügerifchen Farben 
entwerfe, flatt ihm treue Schilderung des wirklichen praftifchen Lebens vorzuführen; 
wenn der Lehrer, flatt dem Knaben einen ber jungen Denkkraft angemefjenen Stoff 
Binzugeben, ihn zu feldftftändiger Prüfung und Begründung ſolcher Materien aufs 
fordere, die oft dem gereiften Berflande des Mannes ſchwer zu Löfende Aufgabe bar- 
bieten; wenn ber jo vorbereitete und mit unverdautem Wiſſen angefüllte Jüngling in 
die Bochſchulen trete, und dort Verachtung aller pofltiven Lehre, ober bie Sucht, 
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die geſellſchaftliche Ordnung nach eigenen unverfuchten Syſtemen umzuſchaffen, vor- 
finde, fi in der Geringfhägung gegen alles Beftebende nur noch genährt und bes 
feſtigt ſähe, und wenn er endlich, ftatt fi an Ordnung und Disziplin zu gemöhnen, 
mit Ungebundenbeit und Zügellofigfeit vertraut werde, und, flatt den Handhabern ber 
Gefege die fehuldige Ehrerbietung zu widmen, fich felbft in einem Ausnahmögeieh 
begriffen mähne, welches ihn über Lohn und Strafe erbebe; — dann dürfe es nicht 
befremden, daß man nicht bloß auf Univerfitäten und Hochſchulen, fondern auch auf 
allen Lehranſtalten die abfprechendflen Urtheile über Religion und Staat, über das 
Höchfte mie über dad Heiligite vernehme; es dürfe nicht befremden, daß auf ſolche 
Art erzogenen und unterrichtete Knaben ſchlechte, unzuverläßige, dem Gehorſam abge: 
neigte Staatödiener und mißvergnügte Staatöbürger werden. Was laffe fih dann 
für die Erhaltung der Throne und der beſtehenden Verfaſſungen, für die Ruhe 
Deutfchlands hoffen, wenn die fo Gebildeten ſich in allgemeiner Thätigkeit verbreiten? 
Ein Blik in die Unterfuchungen, welche beute in mehr ald Einem deutfchen Staate 
eine traurige Nothwendigfeit den Regierungen zur Pflicht gemacht habe, biete für die 
Erwartung, die man fi von dem Gebeihen der beranreifenden Generation machen 
könne, ein zu trübes Bild, als daß Seine Majeftät geneigt fein könnten, länger 
dabei zu verweilen. Uber Höchfldiefelben ſehen die Abhilfe diefer vielen Gebrechen 
für eine der michtigften Aufgaben an, zu deren Löſung die deutſche Bundesver⸗ 
fammlung verpflichtet fei, und mürden dem VBertrauen Ihrer erbabenen deutſchen 
Bundesgenoffen, welchem Seine Majeftät das in der Bundesverfammlung Ihnen 
übertragene Amt allein zu verdanken wünfchen, nicht würdig entfprechen, wenn Sie 
diefen Gegenftand der befonderen Beachtung dieſer geebrten Verfammlung zu em«- 
pfeblen, ſich nicht lebhaft gedrungen fühlten. Die Verhandlungen, welche am 
Bundestage in der dreizehnten Gigung vom 1. April 1819 durch Seine königliche 
Hoheit den Großherzog von Sachſen⸗-Weimar und Seine Durchlaucht den Herzog 
von Sachſen-Gotha und Altenburg veranlaft worden feien, hätten hierüber bereits, 
wenigftens über den Zweig der Univerfitäten, ſchätzbare Materialien zu Tage geför— 
dert. Die Commilflon, welche damals aus der Mitte der Bundesverfammlung bes 
flellt worden, babe zur Gonferenz vom 27. Auguſt 1819 einen Vortrag des zum 
Referenten gewählten Bundedtagsgefandten erhalten, an welchen die gegenwärtig 
nothwendig erfannten Erdrterungen über dad Schul- und Unterrichtämefen mit voller 
Beruhigung angereihet werben können. Der Antrag Seiner kaiſerlichen Majeftät ſei 
daber dahin gerichtet: daß zwar das proviforlfche Gefeg, welches die Bundesverfamme 
lung über die deutfchen Univerfitäten beſchloſſen bat, felbfiverftanden fortdauere, daß 
aber aus der Mitte der Bundesverfammlung eine Gommiffton von fünf Mitgliedern 
gewählt werde, melche, mit Rückblick auf die binfichtlid der Univerfitäten bereits 
vorliegenden Verhandlungen, die gegenwärtig hervortretenden Gebrechen bed gefammten 
Schule, Unterrichts⸗ und Erziehungdwefens in Deutfchland zu erörtern, und die Maß—⸗ 
regeln, zu welchen diefe Erörterung Anlaß geben wird, in Vorichlag zu bringen habe. 

Auf den vierten Punkt, den Mißbrauch der Preſſe übergehend, führte der 
Faiferliche Präfldialgefandte den zehnten Paragraphen des provijorifchen Geſetzes an, 
welcher lautet: „Der gegenwärtige einftweilige Befchluß fol, vom heutigen Tage am, 
fünf Jahre in Wirkſamkeit bleiben. Bor Ablauf diefer Brit fol am Bundestage 
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gründlich unterfucht werden, auf welche Weiſe die im achtzehnten Artifel der Bun- 
deöafte in Anregung gebrachten gleichförmigen Verfügungen über die Preßfreibeit in 
Erfülung zu fegen fein möchten, und demnächſt ein befinitiver Beſchluß über bie 
rechtmäßigen Grenzen der Preffreiheit in Deutfchland erfolgen,“ und fagte dann: 
Da ein folder Beichluß, deſſen mannigfaltige Schwierigkeiten feinem Sachkundigen 
verborgen, biöher nicht habe gefaßt werden fönnen, auch bei dem befannten, in einer 
jo wichtigen Sache bloß von der Inftruftiondeinholung abhängigen Gange ber 
Berathungen am Bundestage bis zum 20. September laufenden Jahres, ald an 
welchen das proviſoriſche Preßgeſetz erlöfcht, unmöglich herbeigeführt werden könnte; 
ba ferner, wenn man dad proviforifche Preßgefeg mit Einem Male verichwinden 
laſſen wollte, ohne etwas Anderes an deſſen Stelle zu fegen, eine früher fo richtig 
erkannte Lücke in der Bundeögejeggebung unausweichlich fühlbar werben, und auf bie 
Grundbebingung ded Bundes, — die Einheit der Bundesglieder — höchſt verderblich 
zurückwirlen müßte; jo wären Seine faiferliche Majeftät feinen Augenblick in Zweifel, 
daß ed dringend nothwendig fei, das proviforiiche Preßgefeg bis zur Zeit, wo man 
fh über ein befinitives Preßgefeg vereinigen werde, förmlich zu erneuern. Seine 
Majeftät wären zu vertraut mit den ächt föderativen Geſinnungen, von welchen bie 
deutichen Regierungen in biefer wichtigen Bundesangelegenheit ſich beſeelt fünden, 
ald daß Höchfviefelben dem Gedanken Raum geben könnten, daß ed möglich wäre, 
biefem aus dem Würftenrathe Deutjchlands bervorgebenden, gemeinfamen Bejchluße 
mit dem Einwande der Verlegung der Berfaffung eined einzelnen Staated entgegen 
zu treten. Bei den engen Verbindungen, welche die Gemeinfchaft der Sprache und 
Schrift zwijchen fämmtlichen deutfchen Volksſtämmen gefiftet, der alte Reichsverband 
janftionirt und der deutfche Bund von Neuem befeftigt babe, könne der Mißbrauch 
der Prefje nie ald ein bloßes Lokalübel, folglich auch die Beichränfung beöfelben nie 
ald ein ausfchliefendes Objekt der inneren Gefeggebung oder Landeöverwaltung be= 
trachtet werben. ine ſolche Anftcht wäre nur zuläßig, wenn ein beutjcher Staat 
ſich gegen alle feine Nachbarn dergeftalt abjchließen könnte, daß das, was mit feiner 
Zufimmung gedrudt werde, die Örenzen jeines eigenen Gebietes nie überjchritte. 
Da aber Alles, was aus deutichen Preffen hervorgehe, fich fofort über alle deutichen 
Länder verbreite, und Deutfchland heute einen auf Erhaltung gemeinfamer Sicherheit 
und Ruhe gegründeten Staatenkörper bilde; jo könne ed einzelnen Gliedern dieſes 
Körperd nicht freiftehen, die große Mehrzahl der anderen Staaten mit einem ſtets 
erneuerten Vorrathe von aufrührerifchen Schriften zu überfchwenmen, wodurch dieſe 
ihre eigene Sicherheit und Ruhe, ja den Beitand und das höchſte Interefie des 
ganzen Bereind gefährbet oder verlegt glauben, und wogegen fie ſich durch bie 
firengften Verbote nur unvollfommen zu fchügen vermöchten. Aus diefem Grunde 
fei bereitö bei früheren Grörterungen dieſes Gegenſtandes bemerkt worden, daß die in 
geichloflenen Staaten gegen Preßvergehungen eingeführten, zum Theil ſehr firengen 
Strafgefege, wenn fie auch an und für fich dem viel milderen Genfurgejege vorzus 
ziehen wären, in einem ®öberativflaate wie Deutfchland, wo jedes einzelne Land feine 
befondere Gerichtöverfaflung und Polizeiverwaltung hat, ald Garantie für dad Ganze 
durchaus unanwendbar fein würden, und daß Brieden und Ordnung in einem foldyen 
Berein nicht anders, als dur vom Bunde ausgehende, von den Landesbehörden 
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gebandhabte, im Notbfalle aber durch die Eentralautorität zu ergänzende Aufſicht 
über die Erzeugniffe der Preffe gefichert werden können. Mit vollen Bertrauen auf 
die Beſtimmung der Übrigen beutfchen Bundesregierungen, erlauben ſich ſonach Seine 
Faiferliche Majeftät den Antrag: daß das, mit dem 20. September Taufenden Jahres 
erlöfchende, proviforifche Preßgeſetz jo lange in Kraft erhalten werde, bis man fi 
über ein definitive Preßgeſetz vereinigt haben mwirb. 

In Betreff ded fünften Punftes, der Eentralunterfuchhungscommifflon, äußerte 
der Faiferliche Präfivialgefandte: Der Zweck diefer Commiſſion fei gemeinfchaftliche, 
möglichft gründliche und umfaffende Unterfuchung des Ihatbeftandes, des Urfprunges 
und der mannigfachen Berzweigungen ber gegen bie beftehenden Berfaflungen unb 
innere Rube, ſowohl des ganzen Bundeöftaates als einzelner Bundesflaaten geridy« 
teten revolutionären Umtriebe und demagogifchen Berbindungen. Diefe Unterfudy« 
ungscommifflon fei nicht auf beftimmte Zeitfrift beftellt; es fei ihr ein beſtimmter 
Zweck vorgeichrieben, und nur die volftändige Erfüllung ihrer Aufgabe könne daber 
über den Zeitpunkt ihrer Aufldfung enticheiden. Die vorliegenden Berichte der Com» 
miffton geben die leidige Ueberzeugung, daß diefer Zeitpunft noch nicht gefommen fei. 

ALS es zur Abflimmung fam erflärten, unter Dankbezeigung für die Bürforge 
des Faiferlihen Hofes, zum Theil unter ausführlicher Motivirung ihrer Abftimmung, 
fich ſämmtliche Bundesgefandtichaften für die Propofltionen des Präfidiums; nur 
ber möürtembergifche Geſandte flimmte ausdrüdlih und förmlich bloß für die Er- 
neuerung bed proviforifchen Preßgeſetzes und deflen Bortdauer bis zur Verabredung 
eines definitiven, und war binfichtlich der übrigen Punkte nicht mit Inftruftionen 
verſehen, meil, wie er fagte, fein Hof von der Vorausfegung ausging, daß es fich 
lediglih um Erneuerung des Preßgefeges von 1319 handeln werde. Es murde 
folgender Beſchluß gefaßt: Der deutſche Bund verbanft Seiner Majeftät dem 
Kaifer von Defterreih den, durch die heutige Mittbeilung betbätigten neuen Beweis 
der unmanbelbaren Sorgfalt Seiner Eaiferlic königlichen Majeftät für die Erhaltung 
und Befeftigung der inneren Rube und Ordnung in Deutfihland, und ſetzt folgende 
Beflimmungen fe: 1) Es fol in allen Bunbeäftaaten, in welchen landftändifche 
Berfaffungen beftehen, flrenge darüber gewacht werden, damit in der Ausübung ber 
den Ständen durch die Iandfländiiche Verfaffung zugeftandenen Rechte dad monarchifche 
Prinzip unverlegt erhalten bleibe, und damit zur Abhaltung aller Mißbräuche, 
welche durch die Deffentlichfeit in den Verhandlungen ober durch den Druck derfelben 
begangen werben fönnen, eine den angeführten Beilimmungen ber Schlufafte ent» 
ſprechende Geihäftsordnung eingeführt und über die genaue Beobachtung derfelben 
firenge gehalten werde. Die deutiche Bundesverlammlung theilt den Wunfch Seiner 
kaiſerlich königlichen Majeftät, daß diejenigen Bundesftaaten, bei welchen die Deffent- 
Tichfeit der Tandftändifchen Verbandlungen befteht, ſich über die Grundlinien einer 
ſolchen Geſchäftsordnung, im Sinne der angeführten bundesgefeglichen Vorfchriften, 
vereinbaren möchten. 2) Das proviforifche Geſetz, welches die Bundesverfammlung 
über die deutfchen Univerfltäten am 20. September 1819 befchloffen, dauert zwar 
felbftverftanden fort; es fol aber aus der Mitte der Bundeöverfammlung eine Gom= 
mifflon von fünf Mitgliedern gewählt werben, welche mit Rückblick auf die hinſichtlich 
der Univerfltäten bereitd vorliegenden Verhandlungen, die gegenwärtig hervortretenden 
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Gebrechen ded gefammten Schul⸗, Unterrichts- und Erziehungswefens in Deutfchland 
zu erörtern, und bie Maßregeln, zu welchen diefe Erörterung Anlaß geben wird, in 
Vorſchlag zu bringen babe. 3) Das mit dem 20. September laufenden Jahres 
erlöfchende proviforifche Preßgeſetz bleibt fo lange in Kraft, bis man ſich über ein 
definitined Preßgeſetz vereinigt haben wird. ° 

Da die Erlaffung eines definitiven Bundespreßgefeged für fo viele Staaten an 
ſich große Schwierigkeiten hatte, und überdieß demfelben nach dem achtzehnten Artikel 
der Bundedafte dad Prinzip der Preßfreibeit, für welche in ben höchſten Regionen 
wenig Neigung berrfchte, zum Grunde hätte gelegt werben müffen, fo ließ ſich vor- 
audfeben, daß die Herrfchaft des proviforifchen, durch obigen Bundesbeſchluß erneuerten 
Preßgefeged eine ziemlich lange Reihe von Jahren dauern würde, mie es auch wirklich 
der Fall gemefen if. Die Wirkung dieſes Bundespreßgefeged war indeß keineswegs 
die, melche fich die Geſetzgeber davon verfprachen. Dasfelbe ſchrieb die Eenfur nur 
für die periodiſche Preffe und für Schriften, die nicht über zwanzig Bogen im Drude 
flarf find, vor, und es follten die Schriften, die nicht in eine von biefen beiden 
Klaffen gehören, fernerhin nad den in den einzelnen Bundesflaaten beftehenden, oder 
noch zu erlaffenden Gejegen beurtheilt werden. Wo alfo, wie in Baiern und Wür— 
temberg bie Berfaffung die Preßfreibeit ausſprach, dort blieb fie für Schriften über 
zwanzig Bogen, und wie leicht war ed nicht ein ſolches Format und einen folchen 
Sag zu wählen, daß Schriften, die als eigentliche Flugſchriften gemeint waren, jeme 
Bogenzahl überftiegen. Ju Sachſen blieben die beſtehenden Gefege in Betreff der 
Genfur aufrecht, aber fie wurde äußerft milde gehandhabt, mie ſchon der Umftand, 
daß Leipzig der Hauptfig des deutichen Bundeshandel war, es berfömmlic gemacht 
hatte. Wenn indeß ein Buchhändler zweifelte, ob er eine Schrift durch die fächflfche 
Genjur bringen werde, fo ließ er fie in dem benachbarten Altenburg druden, wo bie 
Eenfur aus Utilitäͤtsrückſichten noch viel milder war. Diefe Verſchiedenheit der Preß— 
gefeggebung in den Bundesflaaten, und die verfchiedenartige Anficht der Regierungen 
neutralifiete bie Wirkungen des Bundespreßgefeges auch in Bezug auf die Zeitfchriften 
und die Schriften, welche zwanzig Bogen nicht überfliegen, In Sachſen erichien 
z. B. zu Zwikau eine wöchentliche Zeitfchrift „die Biene,“ welche zwar bie beutiche 
Bundesverfammlung in ebrerbietiger Berne ließ, aber die wirflichen oder vermeint« 
lichen Gebrechen der Staatöverwaltung und ber Städtenerwaltung mit ſchonungsloſer 
Bitterkeit aufderfte und geißelte, und gegen bad Ende des dritten Jahrzehents unſers 
Jahrhunderts mächtig zur Aufregung der Gemüther in dem genannten Königreiche 
beitrug. Und obſchon über die eigentlich politiichen täglich erfcheinenden Zeitungen 
die Genfur in faft allen bdeutfchen Bunbesftanten mit größter Strenge machte, fo 
konnte jelbit diefe nicht verhindern, daß bie liberal gefinnten Redaktionen ihre Artikel 
fo einrichteten, daß die Leſer fehr wohl verflanden, was eigentlih gemeint war, 
Oder aber fie flellien aus Deutichland alle Nachrichten von Ihatfachen, welche ges 
eignet waren, ein übles Licht auf die Regierungen, inbefondere auf die Bureaufratie 
zu werfen, zufammen, und verfchwiegen Alles, was von ben beutichen Staatéver⸗ 
waltungen Löhliches geſchah. Schon ein foldyes Verfahren der Zeitungsrebaftionen 
mußte mit Erfolg den Geift der Unzufriedenheit, der ohnehin nur zu Tebenbig war, 
in ihrem Leferkreife nähren. 


— — 
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Die ſechs Jahre nach den Bundeöbefhlüffen vom 16. Auguft 1824 verftrichen 
für Deutfchland ohne aufregende politifche Ereignifle, ohne ein thatfächliches Her⸗ 
vortreten bed Geiſtes der Unrube und der Neuerung, der in ben Gemütbern berrfchte, 
und welcher, weil die Nähe fie nicht bot, in der Berne Nahrung ſuchte. Das Wort 
Gannings „bürgerliche und religidfe Freiheit über die ganze Welt,“ grub fich tief 
in das Herz der deutichen Nation ein. Die Kämpfe der Griechen gegen ihre türfi- 
fhen Zwingherren, des fpanifchen Amerika, deffen neugefchaffene Republiken Canning 
zuerft anerfannte, gegen dad Mutterland, erregten allgemeine Sympathie in Deutſch⸗ 
land. Hauptſächlich waren es aber bie parlamentarifchen Kämpfe des Liberaliömus 
in Frankreich gegen die Negierung Karls des Zehnten, welche die allgemeine Aufs 
merffamfeit der Deutichen in Spannung bielten. Bon der liberalen WBartei in 
Franfreich konnten die Zweihunderteinundgwanzig, welche in der franzöflfchen Depu- 
tirtenfammer im März 1830 die Annahme der den König aufs Aeußerſte verlegenden 
Adreſſe emtichieden, nicht mit größerem und feurigerem Lobe gerühmt werden, als 
dieß in Deutichland im der überfchmwenglichften Art geichab. Es mar fo weit ges 
fommen, daß die liberale Partei (und ſelbſt viele derjenigen, die ihr in der Seele 
abgeneigt waren, thaten als gehörten fle ihr an) in Deutfchland nur von Branf- 
reich, gegen welches ed anderthalb Jahrzebente früher fi in unnennbarem Grimm 
erboben hatte, Heil erwartete, und Paris ald die Metropole der Eivilifation prieß, 
welche nach allen Richtungen Freiheit und Volksglück außftrahle. 

Während die Stimmung der Gemüther in Deutichland im britten Jahrzehent 
unferes Jahrhunderts fo befchaffen war, berrfchte die tieffte äußerliche Rube, und 
ſelbſt in den conftitutionelen Staaten Süddeutfchlands war an bie Stelle des früheren 
Sturmgebraufes der fogenannten Volkskammern Stille, an die Stelle ihres früheren 
Widerftandes gegen die Regierungen Singebung an diefelben, um nicht zu fagen 
Unterwürfigfeit, getreten. In Baiern verdiente der neue Megent, König Ludwig, ber 
feinem Bater dem guten Könige Marimilian Jofep am 13. Oftober 1825 auf dem 
Throne folgte, im reichem Maße die Liebe, mit welcher ihm fein ganzes Bolt und 
auch die Ständeverfammlung entgegenfam. König Ludwig, ſchon ald Kronprinz 
dem Herzen aller Deutfchen theuer, fegte fofort nach feinem Regierungsantritte eine 
Commiſſion, deren Sigungen er perfönlih beiwohnte, nieder, um auszumitteln, 
weldye Erfparungen in den verfchiedenen Zweigen der Staatöverwaltung zugelaffen 
werden könnten. Es zeigte fich daß nur im Militäretat alein jährlich zwei Millionen 
Gulden zu erfparen waren, welches Erfparniß dem Staatöfchuldentilgungdfond zuges 
wiefen wurde. Diele Stellen in der Berwaltung, die als überflüßig ſich darftellten, 
wurden eingezogen, und auch hiedurch beträchtliche Summen erfpart. Die Behörden 
wurden angewieſen, die Ablöfung der Zehenten und anderer Domanialgefälle koſten⸗ 
frei vorzunehmen, was eine große Grleichterung für den Landmann war. Auf dem 
Landtage im Jahre 1828, dem vierten feit Einführung der bairifchen Verfaſſung, 
wurde die Organifation der Landräthe vollendet, auch die Aufhebung der Militär- 
gerichtöbarkeit in bürgerlichen Rechtsſachen befchloffen, und diefe den Civilgerichten 
überwiejen. Im Jahre 1827 ſchloß König Ludwig mit Würtemberg einen Zollver⸗ 
trag, dem ſich auch die hohenzollern'ſchen Fürftenthümer anfchloffen, und durch 
welchen dieſen Ländern die große Wohlthat der inneren Verkehrofreiheit erwiefen 


König Ludwig von Baiern. 215 


wurde. Es ift diefer Zollvertrag die eigentliche Grundlage des nachherigen großen 
deutfchen Zollvereind. Aber nicht für das materielle Wohl feiner Untertbanen allein 
trug König Ludwig Tiebende pflichtgetreue Fürſorge. Selbit hochgebildet, und für 
Wiſſenſchaft und Kunit glühend, wollte er fein Volk auch geiftig heben. Er ver» 
legte 1827 die Univerfität von Landshut nah München, und berief ausgezeichnete 
Gelehrte zu Brofefforen. Insbeſondere war es ibm um Hebung der Fatholifchen 
Wiffenfchaft zu thun, und es Iehrten diefelben Männer wie Allioli, Mößler, Klee, 
Dillinger, Görred, Philipps und Andere von mit Recht gefeiertem Namen. Unter 
König Ludwig durfte das katholiſche Deutjchland mit inniger Freude auf Paiern ald 
auf das beutjche Herzland der heiligen Kirche blicken, und mwohlverbient ift der Bei— 
name „Schirmvogt deö Glaubens,“ der diefem Fürften gegeben worden ifl. Ein 
von reichen Erfolge gefröntes Streben Königs Ludwig war au, München durch 
großartige Bauten im edelften Style zur erften Stabt Dentichlands zu erheben, ſowie 
die Malerei, Bildhauerei und Erzgießerei auf einen bisher in Deutfchland unbekannten 
Standpunkt der Blüthe zu bringen. Much hiebei Tag ihm vor allem die Berberr- 
lichung der Eatholifchen Religion am Herzen; bie neue Seit kann fich nicht rühmen, 
eine zweite Kirche gebaut zu haben wie jene, bie König Ludwig in der Vorſtadt 
Aue zu München errichtet. hat. 

Wenn König Ludwig bie Freude feines Volkes war, fo bildete zu ihm in jeb- 
weder Beziehung der Herzog Karl von Braunſchweig einen fchreienden Gegenfag. Er 
war der ältere Sohn des bei Duatrebras für Deutjchland gefallenen Herzogs Wil- 
belm von Braunſchweig⸗Oels, und im Jahre 1804 geboren. Herzog Karl fuecebirte 
feinem DBater im Herzogthume Braunfchweig unter der obervormundſchaftlichen Re— 
gierung des Prinzen Regenten, feit 1820 Königs Georg bed Vierten von Groß— 
britannien, Irland und Hannover, welcher die Verwaltung in dem letztgenannten 
Königreihe und im Herzogthum Braunfchweig Hauptfächlich dem Grafen Münfter 
überließ, der hinwieder im Bezug auf bad Herzogthum dem geheimen Rathe von 
Schmidt Phyfeldek fein unbebingted Vertrauen ſchenkte. Karla füngerer Bruder 
Wilhelm erbte Kraft teftamentarifcher Verfügung ded Vaters dad Herzogthum Dels 
im preußifchen Schlefien. Die Erziehung Karls wird ald nichts weniger ald richtig 
geleitet geichildert; er, der ſtolzen und aufbraufenden Gemüthes, und fich feiner 
Geburt und Beſtimmung fehr wohl bewußt war, wurde nur zu oft mit ungeitiger 
Strenge behandelt; auch war fein Unterricht mangelhaft. Was Wunder, wenn er 
nach nichts fehnlicher dürftete, ald nach dem Augenblicde, wo er mit erreichter Voll- 
jäbrigkeit die Zügel der Herrichaft über Land und Leute in eigene Hand würde 
nehmen dürfen. Nach den Hausgeſetzen hatte die Volljährigkeit mit dem zurüdge- 
legten achtzehnten Lebensjahre einzutreten. Als aber diefer Zeitpunft nahete, beſchloß 
König Georg der Vierte, feine Bormundfchaft um drei Jahre zu verlängern, und 
wie richtig dieſer Monarch, oder Karls Erzieher, die zu jenem Beſchluße riethen, 
den Charakter diefes jungen Fürften beurtbeilten, das hat derſelbe durch feine Thaten 
fpäter nur zu ſehr bewiefen. Karl reiste nach Wien, erlangte dur Berfprechungen 
und Betheuerungen, daß er Idblich regieren werde, bie Vermittlung des Fürſten 
Metternich, und Georg der Vierte ließ fich bewegen, die Bormundichaft bloß noch 
um ein Jahr zu verlängern, Nach Verlauf beöfelben trat Karl im Oftober 1823 
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die Selbftregierung des Herzogthume Braunfchweig, der Heimat tapferer Männer 
und fehöner Frauen an, 

Wir haben an feinem Orte erzählt, daß König Georg der Bierte im September 
1819 die alten Landflände einberief, ibmen den Entwurf zu einer ermeuerten Lands 
ſchaftsordnung vorlegte, und diefelbe, nachdem fle von Seite der Landflände ange 
nommen war, ald Grundgefeg des Herzogthums Braunſchweig (dur Urkunde, 
gegeben Carlton-Houſe den 25. April 1820) beftätigte. Im neunundflchzigften 
Paragraphen dieſer „erneuerten Landſchaftsordnung“ war feftgeleßt: „Der jedesmalige 
Landesherr kann nach dem Antritte Seiner Regierung die gewöhnliche Erbhuldigung 
von den Unterthanen nicht eher verlangen und fid leiſten laffen, als bis von 
Höchfldemielben die gegenwärtige Landichaftsordnung förmlich und bündig angenom⸗ 
men und beflätigt, auch die bergebracdhte Verſicherung wegen Aufrechthaltung ber 
Primogenitur in dem fürfllichen Haufe Braunfchweige Wolfenbüttel beftehenden Ver⸗ 
träge und dad Pacti Henrico-Wilhelmiani ſchriftlich außsgeftelt worden if.” Herzog 
Karl gab nach feinem Regierungsantritte feine folche fehriftliche Ausftelung, forderte 
aber auch in dem Patente vom 30. Dftober 1823, worin er den Megierungsantritt 
kundthat, die Erbhuldigung nicht, fondern fagte: „Nachdem Wir heute die Lind 
angeftammte Regierung der biefigen Lande Selbft angetreten--haben, fo erwarten Wir, 
daß fämmtliche Untertanen und Einwohner Unfers Herzogthums nunmehr auch Uns 
die fchuldige Treue und Gehorfam gern leiften werden, wodurch fich diefelben von 
jeher gegen ihre angeflammten Fürften rühmlich ausgezeichnet haben, Wir fordern 
fie hiezu ausdrüdflih auf, und verweifen fie für jegt auf den Unferem 
fürftliden Haufe geleifleten Erbhuldigungsdeid.“ Die war ber einzige 
Umftand, welcher einigermaflen enthbülte, daß er bie von Georg dem Vierten dem 
Lande gegebene Verfaſſung nicht ald zu Rechte beſtehend anerfenne. Uber die Be— 
denken, welche manche einfichtövollere Männer hatten, wurden größtentheil® verſcheucht, 
als fie fahen, daß der Herzog eine Reihe von Regentenhandlungen vornahm, welche 
zu beweifen fchienen, daß er die neue landftändifche Verfaffung als bie gegenwärtig 
wirkfame, im Gegenfaß zu der älteren, ald ber nicht mehr wirffamen, anſehe. Man 
täufchte ſich arg. 

Zu denjenigen, die ſich nicht täufchen ließen, gehörte der Geheimrath von 
Schmidt⸗Phyſeldeck, obſchon Herzog Karl ihn mit Auszeichnung behandelte und ihm 
fein volles Vertrauen zu ſchenken fchien. Er wußte, daß der Herzog ihn ald den 
Haupturbeber ber Berlängerung feiner Bevormundung anfehe, und erwartete, früber 
oder fpäter die Ungnade des flolzen und rachfüchtigen Fürſten empfinden zu müſſen, 
wenn gleich die Gorrefpondenz, welche Schmidt⸗Phyſeldeck in Betreff jener Berlänger- 
ung mit dem Grafen Münfter und dem Könige von England geführt hatte, auf 
feine Veranlaffung vernichtet worden war. Der Herzog hatte von gebachter Cor⸗ 
reſpondenz Nachricht erhalten, und mochte auch wohl in Erfahrung gebracht haben, 
daß Schmidt Phyfeldek fi von der hanndver’ichen Regierung eine angemeffene An⸗ 
ſtellung für den Fall, als er genöthigt fein würde, den braunfchweigifchen Staats⸗ 
bienft zu verlaffen, zufichern hatte laſſen. Im Jahre 1826 erft ließ der Herzog ihm 
feine Ungnabe empfinden, und ftellte ihm wegen jener Gorrefpondenz zu Mede. 
Schmidt⸗Phyſeldeck, der fie vorlegen follte, berief fich auf die Unmöglichkeit, dieß zu 
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tun, weil fle vernichtet worden. Vergebens bat er um feinen Abichied, und ald er 
im April 1827 erfuhr, daß der Herzog ihn verbaften laſſen wolle, entflob er nad 
Hannover, wo er zuerft Geheimrath im Jufligminifterium , dann Landdroſt in Han⸗ 
mover wurde. Herzog Karl gerieth über diefe Flucht außer fi vor Zorn, und ließ 
Schmidt PhHfeldek mit Steckbriefen verfolgen, was jedoch allgemeine Mißbilligung 
bei den deutfchen Höfen fand. Auch gegen ben König Georg von England ſetzte 
der Herzog jet jedwede Nüdficht außer Augen. Am 10. Mai 1827 erließ er eine 
Verordnung, worin er erklärte, daß die unter ber vormundichaftlichen Megierung 
erlafjenen Gejege und getroffenen Anordnungen nur in fo ferne gültig wären, als 
durch fie nicht über wohlerworbene Regierungs⸗ und Eigenthumsrechte verfügt wor 
den; daß ferner die Vormundſchaft widerrechtlich bis über fein achtzehntes Jahr 
hinaus ausgedehnt morben fei, daß mithin alle in bem legten Jahre derſelben vor- 
genommenen Regierungshandlungen zu ihrer Gültigkeit feiner ausbrüdlichen nachträg⸗ 
lichen Genehmigung bebürften. Dad war eine ſchwere Verlegung feines geweſenen 
Vormundes, ded Königs Georg des Vierten von England und Hannover, und ed 
entipann fich eine ärgerliche Gorrefpondenz, in welcher der Herzog feinen Oheim, den 
König eined Meiches, in welchem die Sonne nie untergebt, perfönlich beleibigte. 
Obſchon der Inhalt der Verordnung vom 10. Mai 1827 weſentlich auch bie 
Nichtanerfennung der Berfaffung von 1820 involvirte, zögerte Herzog Karl doch, 
diefe Nichtanerkennung fürmlich auszuſprechen. Wir enthalten und eines näheren 
Eingehens in dieſe weitläufige Angelegenheit, und bemerfen nur, daß Herzog Karl 
erft im Jahre 1829 feine volle ernfte Willendmeinung in dem Betreff zu erkennen 
gab, während er bis dahin den engeren Ausſchuß der Stände, der ſich unabläßig 
und im verföhnlicher Weile an ihn wandte, mehr hingehalten hatte. Am 11. März 
1829 baten die Mitglieder der beiden ftändifchen Ausfchüffe den Herzog, er möchte 
ihren wiederholten Bitten um Einberufung der Landfchaft nachgeben, zeigten aber 
zugleich an, daß fle entgegengefegten Falls von dem auf dem achtzehnten Artifel der 
Privilegien von 1770 und auf den neununddreißigften Paragraphen der erneuerten 
Landfchaftsordnung fich flügenden Nechte der Selbftwerfammlung Gebrauch machen 
müßten, und damit um fo weniger fäumen dürften, da feit dem legten Landtage 
ſchon vier Mitglieder dem großen Ausſchuße durch ben Tod entzogen worden waren, 
Die Stände verfammelten fich in der That, machdem der Herzog dem geheimen Rath 
von Strombeck, den er aus den flänbifchen Ausfchüffen zu fich befchieden, erklärt 
hatte, daß er die von dem Könige von Hannover eben fo ungefeglich ald wider⸗ 
rechtlich aufgedrungene Landtagsordnung nicht anerfannt habe, und daß er gegen alle 
Eonfequenzen, die aus der von ihm genehmigten Zufammentretung der Stände ge= 
zogen werden fönnten, proteftire. Am 21. Mai 18329 erging eine von den Mit- 
gliedern der gefammten Landfchaft unterzeichnete, zwar ebrerbietige, aber auch feſte 
Eingabe an den Herzog, worin fle die Rechtmäßigkeit und Geſetzlichkeit der erneuerten 
Zandfchaftsordnung behaupteten und fagten: „Die von Eurer hochfürftlichen Durch- 
laucht früher genährte, die Zögerung der ftändifchen Ausfchüffe einigermaffen recht⸗ 
fertigende Hoffnung, daß die wegen der Mechtöbeftändigkeit der Landſchafts ordnung 
obwaltende Differenz auf bem Wege der Unterhbandlung befeitigt werden könne, müſſen 
wir als gänzlich vereitelt anfehen, nachbem Höchfidiejelben diefe Landſchaftsordnung 


218 Achtzehntes Buch. Erſtes Kapitel. 


nie anerfennen zu wollen erflärt, dem ficherften Vernehmen nach fogar am 9. April 
biefed Jahres einen Antrag auf Nictigfeitderflärung derfelben an die hohe Bundes» 
verfammlung gerichtet, und damit die Baſis abgelehnt haben, auf welche wir allein 
eine foldye Unterhandlung anzufnüpfen im Stande fein würden, Es bleibt biefemmadh 
fein anderer Ausweg, ald der, daß die Frage: ob die Mechtöbeftändigfeit der Land⸗ 
tagsorbnung anzunehmen jei, ober nicht? auch unferer Seits zur Entfcheidung ber 
hohen Bundeöverfammlung vorgeftellt werde, und haben wir die hiezu erforderlichen 
Schritte zu thun, ben Mitgliedern der Ausſchüſſe zur unerläßlichen Pflicht gemacht.” 
Hierauf erging unter bem 25. Mai 1829 folgendes vom Herzoge Karl unterzeichnete 
Schreiben an den engeren und größeren Ausfchuß gefammter Landſchaft: „Demnach 
Mir beichloffen haben, die vor der Ufurpation Unferer Staaten in benfelben beftan- 
denen Iandfchaftlichen Berhältniffe und namentlich die Tandichaftlichen Privilegien vom 
9. April des Jahres 1770 anzuerkennen und bamit anerkennen, fo eröffnen Wir 
folches Linferer getreuen Landfchaft und erklären zu gleicher Zeit, dab Wir nicht ab- 
geneigt find, mit berfelben über Mopififationen, welche durch bie veränderten Zeit⸗ 
umflände für nöthig erachtet werden möchten, Unterhandlungen eröffnen zu laffen.“ 
Die Mitglieder der beiden landfchaftlichen Ausichüffe richteten ald Antwort eine Ein» 
gabe an den Herzog, morin fie erflärten, „dab eine allerhöchfte Anerkennung der 
ftändifchen Privilegien von 1770 und der darauf gegründeten Verfaffung, ohne An⸗ 
erfennung der Mobififationen, melde folche durch die Landſchaftsordnung vom 
25. April 1820 erhalten, und biefer Landfchaftsordnung ſelbſt, den Anfichten ber 
Stände, fo wie ſolche in dem allerunterthänigften Anfchreiben ber Landſchaft vom 
21. Mai d. I. ausgedrückt find, nicht entfpredhe; daß fie (die Mitglieder der beiden 
Iandichaftlichen Ausſchüſſe) alſo gegen den Auftrag ihrer Committenten bandeln 
würden, welchen aud ben Augen zu feßen ihnen die Pflicht verbiete, wenn fie Em. 
Gochfürſtlichen Durchlaucht allergnädigfte Anerfennung der alten Berfaflung als 
Bafld darauf zu bauender Unterbandlungen anerfennen wollten.“ Der Bruch zwifchen 
Landesheren und Landfchaft war vollendet, und es wandte bie letztere ſich an bie 
beutfche Bundeöverfammlung, wie feinerfelts ſchon ber Herzog gethan. 

Wenn Herzog Karl wirklich die ermeuerte Landfchafsorbnung vom 25. April 
1820 als Fränfend für feine fürftlichen Nechte anzufehen Urfache gehabt hätte, fo 
würde e8 ihm leicht gefallen fein, fich mit den Ständen über die erforderlihen Mo— 
biftfationen einzuverftehen, wozu fie felbft nach der Berorbnung vom 10. Mai 1827 
durch eine Eingabe des engeren Ausfchuffes vom 26. desſelben Monated die Hand 
geboten hatten. Aber ihm mar darum zu tbun, feinen Vormund ben König Georg 
den DBierten von England und Hannover durch gänzliche Zerflörung feines Werkes 
zu ärgern, und bergeftalt an ihm wegen der Verlängerung ber Vormundſchaft Rache 
zu nehmen. Um gegen jenen mächtigen Monarchen feinen Willen durchzuſetzen, hätte 
Herzog Karl die Liebe feines Volkes und bie Hochachtung der Welt, insbeſondere 
der deutfchen Fürften befigen müſſen. Leider war aber fein ſonſtiges Benehmen von 
einer Art, daß er die Liebe feiner Untertbanen und die Achtung der übrigen Men- 
ſchen im gleichem Grade verfcherzte. Von der Sucht befeflen, große Geldſummen 
aufzuhäufen und im Auslande, insbeſondere in der englifchen Bank ficher anzulegen, 
verfaufte er zum Schaden bed Landes die Domänen. Geldfucht vermochte ihn, bie 
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Gehalte der Staatöbiener zu kürzen, erledigte obfchon nothwendige Stellen unbefegt 
zu laſſen, und felbft dringenden Ausgaben nicht zu genügen. Dafür wurden große 
Summen in übermäßigem Glanz ded Hofhaltes und an Maitreffen verſchwendet. Sein 
Bertrauen ſchenkte der Herzog unwürdigen Günftlingen, und betraute fie mit Staatd- 
ämtern, wozu fle weder genügende Kenntniffe noch den erforderlichen Charakter befaffen. 
Kabinets juſtiz und Spionage fehlten nicht, um das widrige Gemälde zu vervollfländigen. 

Ganz befonderd wandte fi in Folge deffen, was Herzog Karl in ber Siers- 
torpffichen Angelegenheit vornahm, gegen ibn die Öffentliche Meinung der beutfchen 
Nation wie ihrer Fürften. Der Breiherr von Sierstorpff war ſchon 1782 von 
Karls Großvater, dem Herzoge Karl Wilhelm Werdinand, ald Hofjägermeifter In 
berzoglich braunſchweig'ſche Dienfte berufen worden, und folgte, mie ber Breiberr 
jelbht in feiner Eingabe an die Bundeöverfammlung fagte, dem Nufe um fo williger, 
ald damit von diefem Fürften und feiner erhabenen Gemahlin die innigften Zuſicher⸗ 
ungen perfönlicher Huld, und die Erlaubniß, einen beliebigen Theil des Jahres auf 
feinen Gütern zubringen zu dürfen, verbunden wurden. Später murbe ihm das 
höhere Ant eines Oberjägermeifters verliehen, und Sig und Stimme im Kammer» 
collegium gegeben. Baft ein halbes Jahrhundert lang widmete er nicht bloß Zeit 
und Kräfte, fondern auch einen fehr bedeutenden Theil feines Vermögens und eige- 
nen Einfommend den braunfchweig’fchen Berbältniffen. Er hatte feinen ordentlichen 
Wohnfitz in Braunfchweig genommen, befaß dafelbft ein ſchönes großes nicht nur 
mit angemeffenem Hausrathe, fondern auch mit einer Gemäldefammlung, einer Bib- 
liothef und einem phyfikaliſchen Kabinet ausgeſtattetes Wohngebäude. Er Iebte da 
in den angenehmften gefelligen Berbältniffen, allgemein nicht bloß geachtet, fondern 
wahrhaft verehrt, und hatte von feinen Randesfürften zahlreiche, mohlverbiente Be— 
weife des innigften Wohlwollend und Vertrauens erhalten. Auch Herzog Karl hatte 
ihn mit außzeichnender Huld behandelt, und als Sierttorpff am 14. Mai 1828 vor 
feiner Abreife nach Driburg, feinem gewöhnlichen Sommeraufenthalte ſich bei ihm 
beurlaubte, ließ nichts ahnen, daß ber Herzog nichts Gutes gegen ihn im Schilde 
führe. Am 15. Juni fam ihm aber ein ſchon am 1. Juni vollzogenes Patent zu, 
worin ber Herzog ihm zum Oberhofmeifter ernannte und feinen Dienftgehalt von 
zweitaufend auf eintaufend Thaler herabſetzte. Gleichzeitig erhielt er ein Schreiben 
des Herzogs von 5. Juni, und ein zweites von dem Oberflaatörath von Münchhaufen 
vom 6. Juni. Das erfle verfündigte ihm die Berfegung in den Ruheſtand und bie 
Beförderung zum Oberhofmeifter, beides als Merkmal der „Würdigung feiner Vers 
dienſte.“ Längft fchon im Beſitze des oberften Ranges am Hofe vermochte Gierdtorpff 
in der Beförberung zum Oberhofmeifter fo wenig ald in ber Verminderung feiner 
Befoldung um die Hälfte eine Würdigung feiner Verdienſte zu erkennen. Die 
Berfegung in den Ruheſtand, verbunden mit der Ernennung zum Amte eines 
Oberhofmeiſters, fehien ein Widerfpruch zu fein. Aber das Begleitungsfchreiben 
des Oberſtaatsrath von Münchhaufen erklärte die new verlichene Stelle als eine 
Sinecura, und ben damit verbundenen Jahrgehalt ald einen Ruhegehalt. Geine 
Durchlaucht, hieß es darin, wollten von ihm feine weiteren activen Verdienſte 
erwarten. Dieß nannte der Brieffteller einen „boben Bewels des Wohlwol⸗ 
lens,“ und bezeigte „feine aufrichtige Theilnahme.“ Gleichzeitig mit ben beiden 
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Schreiben war das Blatt der „Braunſchweigiſche Anzeiger“ vom 14. Juni 1828 
eingetroffen, und dad Räthſel war für Sierstorpff gelöst. Dieſes Blatt meldete 
nämlich die Erhebung eines Günftlings des Herzogs, des Forſtmeiſters von Praun, 
der den Grafen Münfter, welchem Karl Todfeindfchaft gefchworen, zum Zweilampfe 
» gefordert hatte, zum Oberjägermeiſter. Sierstorpff, für melden die Führung des 
bloßen Titeld eines Dberhofmeifters Eeinen Reiz hatte, und der einer Unterflügung 
von jährlichen taufend Thalern nicht bedurfte, fühlte tief, daß er Titel und Ruhe— 
gehalt auf rühmliche Weile nicht annehmen fünne, und richtete daher am 16. Juni 
aus Driburg folgendes Schreiben an den Herzog: „Da Em. berzogliche Durchlaucht 
gerubet haben, mir den Dienft, den ich unter contraftlicher Verpflichtung Allerhöchſt⸗ 
dero Höchftieligen Herrn Großvaterd antrat, und dem ich nun bald fünfzig Jahre 
lang mit Ehren vorgeftanden, ohne rechtliche Beranlaffung zu nehmen, ich nicht 
wünfche, den Titel eines Oberhofmeiſters zu haben, auch einer jährlichen Unterftügung 
von taufend Thalern nicht bedarf; fo habe ich das erſt geftern von Herrn Ober⸗ 
flaatöratb von Münchhauſen erhaltene Patent demfelben Heute wieder zurüdgeichidt, 
und erjuche ich Ew. berzogliche Durchlaucht ganz gehorfamft, mir meinen Abſchied 
zu ertbeilen.“ An den Oberſtaatsrath von Münchhauſen ſchrieb Sierätorpff nicht 
felöft, fondern feine Gemahlin, was folgt: „Mein Mann, durch einen unvermutbeten 
Beſuch behindert, trägt mir auf, Em. Hochwohlgeboren vorläuflg für die geftern 
erhaltene Zufchrift zu danken, und Ihnen die Einlage zurüdzufchiden. Em. Hoch⸗ 
wohlgeboren gütigen Glükwunfh zu der von Seiner Durchlaucht empfangenen 
Benennung ald Oberhofmeiſter, wie zu ber gnädigſt bemilligten Venflon von taufend 
Thalern, muß mein Mann ablehnen, indem er auf beide Begnadigungen verzichtet, 
Als Oberjägermeifter am Ziele einer beinahe fünfzigjährigen Dienftzeit, feiner Stelle, 
ihm angetragen von dem unvergehlichen Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand, mit 
Eifer und Würde vorfichend, der höchſten Auszeichnung, wie des vorzüglichen Ber: 
trauend ber erhabenen Voreltern des Allerdurcdplauchtigften Herrn Herzogs genießend, 
ift Ihm jeme Benennung dur Gewohnheit und Erinnerung glücklicher Zeit lieb 
geworben. Jetzt entlaffen, kann ein neuer Titel feine älteren Verdienſte weber 
erhöhen, noch vermindern. Darf ich meine Meinung ausſprechen, fo wenig biefe 
auch hieher gehört, fo theile ich nicht allein die Anfichten meined Mannes, fondern 
entbehre recht gern Rang und Titel, da ich mich ald feine Gattin geehrt genug fühle.“ 

Beide Schreiben famen am 17. Juni 1828, um Mittag zu Braunfchweig an, 
Noch an bemjelben Tage erging an Gierstorpff ein Erlaß des herzoglichen Staats- 
minifteriumd folgenden Inhaltes: „Auf Ihre an Seine Hochfürftliche Durchlaucht 
gerichtete und an Uns zur Beantwortung abgegebene Zufchrift vom 16. d. M, laſſen 
wir Ihnen unverbalten, daß Aderböchftvieielben in Betracht ded von Ihnen auf die 
unehrerbietigfte und undankbarfte Weile zurüdgefchietten Oberbofmeifterpatents, jo wie 
in Rückſicht auf den gleichfalls unebrerbietigen und formlojen Inhalt Ihrer erwähnten 
Zuſchrift, Sich nicht bewogen finden können, Ihnen jetzt den erbetenen Abſchied zu 
ertbeilen,, fondern Sie ohne dieſen Abfchied, biedurch aller Ihrer biöberigen Titel, 
Aemter und Würden, web Namens fie immer fein mögen, für verluftig erflären, 
auch Ihnen überbieß für Ihre und Ihrer Ehefrau Perfon, vom Tage ded gegenwär- 
tigen Referiptd an, den Aufenthalt in hiefigen Landen bei Strafe der Öffentlichen 
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Landeöverweifung unterfagen. Braunfchweig, den 17. Junius 1828. Herzoglich⸗ 
Braunfchweigefüneb. Staatöminifterium. (gez.) ©. P. v. Bülow. v. Münchhaufen.* 
Einen achtzigjährigen Greis, den vertrauten Freund des Großvaterd und Vaters des 
Herzogs Karl, einen treuen Staatödiener und Landeseingefeflenen aus dem Lande 
verweifen, war ein Akt unerbörter Willkür. War die Zurüdgabe des Oberhofmei— 
ſterpatents, Berbittung eined Ruhegehalts, die Bitte um Ertbeilung des Abfchiebes 
mißfaͤllig, wurde die Einkleidung des Vorbringens für tadelhaft erachtet, fo Eonnte 
ſolches in Ungnade vermerkt, höchſtens ein Verweis gegeben werden. Zu einer 
Strafe, zumal zu einer peinlichen, mie die Verweiſung beider Ehegatten aus dem 
Lande, fehlte ed überall, mie an einem rechtlichen Grund, fo auch an Beobachtung 
gefeglicher Form. Sierstorpff richtete daher am 7. Juli 1828 unmittelbar an den 
Herzog die Bitte, daß derfelbe „gnädigft geruben möge, foldyes Verfahren, das nur 
durch Irrthum veranlaßt fein könne, zurüdzunehmen, oder ihm die Gerichtöbehörde 
benennen zu laffen, bei welcher die Unterfuchung der Sache flattfinden ſolle.“ Der 
Herzog ließ ihm aber nach zwei Tagen durch dad Staatöminifterium eröffnen: „daß 
ed in Betreff Seiner und feiner Ehefrau, bei dem Beſchluſſe ded Staatöminifteriums 
vom 17. Juni Tediglich fein Bemwenden habe.” Sierötorpff hoffte nun, wie er in ber 
Eingabe am die Bundeöverfammlung felbft jagt, „dem mildernden Einfluße der Zeit 
verdanfen zu dürfen, was er von ber Gerechtigkeit zu fordern berechtigt war.“ Allein 
er hoffte umfonft, und ald er am 31. März 1829 an das berzogliche Staatsmint« 
ſterium ein Schreiben richtete, bittend: „ihm die Zurückkunft nach Braunfchweig zu 
geflatten, und damit den Gebrauch und Genuß feines bedeutenden Eigenthums zu 
gewähren,“ ward ihm gar feine Antwort. 

Jet erſt entichloß Sierstorpff fi, den Rechtsweg zu betreten, indem er unter 
dem 17. Auguft 1829 an das Herzogliche Diftriftögericht zu Braunfchweig, das ordent⸗ 
lie Gericht feines Wohnorts, eine Anzeige mit der Bitte richtete: „über das in dem 
böchften Refeript vom 17. Juni 1828 ihm angefchuldigte Verbrechen ber verlegten 
Ehrerbietung gegen ben allerböchften Landesherrn, die rechtliche Linterfuchung zu ver 
ordnen, während derfelben ein ficheres &eleite ihm und feiner Ehegattin zu bewilligen, 
und nach geichloffener Unterfuchung die Akten zur Abgebung eined Erfenntniffes an 
dad hberzogliche Landesgericht einzuſenden.“ Das Diftriftögericht fand für gut, von 
feiner vorgefegten Behörde, dem Landesgericht in Wolfenbüttel, welches das Ober- 
gericht für das ganze Herzogthum ift, ſich in dieſer Sache mafigebende Beftimmung 
zu erbitten. Bon diefem erhielt das Diftriktögericht die Weifung, bei dem Staatö- 
minifterium anzufragen: „ob ed mit den der Eierdtorpff’ichen Anzeige von A bi E 
angejchloflenen Anlagen feine Richtigkeit habe, und ob namentlih auf Beranlaffung 
des Geſuchs vom 16. Juni 1828 dad (Minifteriale) Refeript vom 17. Juni an 
den Freiherrn von Sierstorpff erlaffen ſei?“ Wörtlich fo fragte dad Diftriktögericht 
an; das Staatöminifterium bejahte unter dem 22. September 1829 die Anfrage, 
und fügte hinzu, dad Minifterialrefeript vom 16. Juni 1828 ſei „von landeöfürft- 
licher Machtvollkommenheit ausgegangen, und unter Berüdfichtigung von Grund- 
fügen, welche der höchſten Landespolizei angehören, erlaffen worden.“ Da das 
richterliche Erkenntniß von dem herzoglichen Landesgericht erfolgen mußte, und Lang« 
wierigfeit der Unterfuhung (melde, falls fie ftattfand, das Diftriftögericht zu Braun- 
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ſchweig zu führen hatte), zu beforgen war, fo erließ Sierdtorpff unter dem 13. No- 
vember 1829 durch feinen Anwalt an dad Landeögericht zu Wolfenbüttel eine Vor⸗ 
ſtellung mit der Bitte: „die von dem berzoglichen Staatöminiflerium gegen ihn 
audgefprochene Randeöverweifung vorläufig, während der gegen ihn anhängigen lin« 
terſuchung aufzubeben, und das Staatdminifterium davon in Kenntniß zu ſetzen.“ 
Auf mehrmalige, zulegt fehr dringende Erinnerungsgeſuche erlich das Landeögericht 
zu Wolfenbüttel am 4. Januar 1830 ein rechtlicyes Erkenntniß im folgendem Re= 
feripte an das Diftriktögericht zu Braunfchweig: „Dem berzoglichen Diftriktögerichte 
werden die mit deſſen Berichte vom 29. September v. 3. wieder eingejandten Akten, 
bie von dem vormaligen Oberjägermeifter Freiherrn von Sierötorpff gebetene Unter- 
fuchung des ihm angefchuldigten Vergehens der verlegten Ebrerbietung gegen ben 
Allerdurchlauchtigften Landesherrn beireffend, in einem Hefte bierbei wieder zugeſendet 
und bat dasſelbe dem Freiherrn von Sierdtorpff oder deflen biefigen Mandatar, 
Landesgerichtsprocurator Dr. juris Bruns, mirtelft der Publikation diejes Rejcriptes 
zu eröffnen, daß — da in der an Seine hochfürſtliche Durchlaucht gerichteten Ein» 
gabe des Freiberen von Gierdtorpff vom 16. Juni 1828 eine ſolche Berlegung 
Alerböchftderen Majeftätörechte, wegen weldyer von Amtöwegen eine peinliche Unter 
fuchung einzuleiten wäre, nicht enthalten if; diejenige Verlegung der dem Allerdurd)- 
lauchtigften Landesherrn fchuldigen Ehrerbietung aber, welche darin zu finden jein 
möchte, noch L. un. c. si quis imperatori maledixerit nur in Bolge eines deßhalb 
ertheilten fpeziellen Befehls des Regenten Gegenftand einer Unterfuchung und Be 
firafung werden Fann, ein folcher Befehl indeß, nachdem gefeglicher Vorſchrift gemäß 
an Seine hochfürftliche Durchlaucht Bericht erftattet worden, von Alerhöchftdenen- 
felben nicht ergangen iſt; dagegen dad auf die gedachte Eingabe des Freiherrn von 
Sierdtorpff aus dem berzoglichen Staatöminifterio erfolgte Reſeript vom 17. Junius 
1828 nach der ausdrüdlichen Vorſchrift des zweiten Paragraphen in der Kanzlei 
ordnung in den Worten: Infonderheit aber ift Unfer unveränderlicher Wille u. ſ. w. 
von ben Gerichten nicht attendbirt werben darf: — zur Zeit zwar bie von bem 
Freiherrn von Sierötorpff gebetene Unterfuchung nicht ſtattfinde, jedoch der Rückkehr 
und dem Aufenthalte desſelben in dem bieflgen herzoglichen Landen ein rechtliches 
Hinderniß nicht entgegenftehe.“ (Die berühmte lex unica codeiis, auf welche diejes 
rechtliche Erkenntniß fih beruft, lautet: „Impp. Theod. Arcad, et Honor. A A A. 
Rufino P. P. Si quis modestiae nescius, et pudoris ignarus, improbo petulantique ma- 
ledicto nomina nosira crediderit lacessenda, ac temulentia turbulentus obtrectator 
temporum nostrorum fuerit: eum poenae nolumus subjugari, neque durum aliquid, nec 
asperum volumus sustinere: quoniam si id ex levitate processerit, contemnendum est: 
si ex insania, miseratione dignissimum: si ab injuria remittendum. Unde integris omni- 
bus hoc ad nostram scientiam referatur, at ex persona hominum dicta pensemus, et 
utrum praetermitti, an exquiri debeant, censemus.* — Der zweite Paragraph der 
braunfchweig’fchen Kanzleiordnung ded Herzogs Auguft von 1651, auf welchen das 
berzogliche Landgericht fich beruft, lautet: „Infonderbeit aber ift Unſer unveränder: 
licher Wille, Meinung und Refolution, darauf ſich alle Untertbanen befländig zu 
verlaffen, daß der Juſtiz bei Unferer Nathöftube, wie nicht weniger "bei Unſerem 
fürftlihen Hofgerichte, ihr richtiger, freier und ungefperrter Lauf gelaſſen, und ber 
felden im geringften durch feine andere Expedition oder Extrajudicial⸗Befehle und 
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Referipte eingegriffen werben foll, und ob etwad dem zumider ausgehen oder erlangt 
würde, dasfelbige fol Eraftlos und nichtig fein und gehalten, auch feines Weges von 
Unfern zur Jufliz verordneten Kanzlern und Räthen, BicerHofrichtern und Affefforen 
attendirt werben. “) 

Diefes richterliche Erkenntniß erfuhr ein Schidfal, welches in den Annalen der 
Rechtöpflege vielleicht ohne Beiipiel if. Kaum war, erzählt Sierstorpff in feiner 
Eingabe an die Bundeöverfammlung, auch dem berzoglichen Staatdminifterium das 
landeögerichtliche Urtheil im gehöriger Born von dem Diftriktgericht zugefertigt wor⸗ 
ben, ald man von herzoglicher Seite bei diefem eiligft fich beftrebte, deſſen Publika⸗ 
tion an Sierstorpffs Anwalt zu hintertreiben. Der MinifterialsRanzleidireftor Bitter 
(— ein Günflling des Herzogs, und einer feiner böfeften Ratbgeber, den er unter 
dem Namen von Andlaw im den Abdelftand erhob, wohlwiſſend aber nicht achtend, daß 
dad uralte Gefchlecht derer von Andlaw noch blühe —) erſchien in Perſon bei bem 
Dirigenten des Gerichte, Juſtizrath Pini, und unterfagte, Eraft allerhöchften Auf: 
traged die Bublikation. Er kam zu fpät, fle war gefchehen. Hierauf warb ber 
Gerichtöregiftrator Sack, durch einen von dem genannten Bitter auf unmittelbaren 
Befehl des Herzogd geichriebenen Brief, unter Bedrohung mit allbaldiger Eaflation, 
gendthigt, das von Wolfenbüttel erbaltete Original des Urtheild, nebft dem Publi⸗ 
fationsprotofol, fofort an das Minifterium abzuliefern. Dabei bewendete ed nicht. 
Am 9. Januar erfcheint zu Wolfenbüttel, als berzoglicher Immediateommiflär, der 
Hof- und Juſtizrath Fricke, begleitet von dem herzoglichen Kabinetöfefretär Henneberg. 
Er verlangt von dem Dirigenten ded Landeögerichts alöbaldige Berfammlung der 
fämmtlichen acht Mitglieder deöfelben, um einen von Seiner berzoglichen Durchlaucht 
erhaltenen Auftrag zu vollziehen. Dem verfammelten Hochachtbaren und allenthalben 
bochgeachteten Landesgericht eröffnet berfelbe, daß er einen unmittelbaren Befehl Seiner 
Durchlaucht zu vollziehen habe, zugleich nachdrücklich warnend vor irgend einer Mer 
wonftration damwider. Er legt vor umd gibt zu Iefen, ein auf allerböcften Befehl 
ausgefertigtes Minifterialrefeript. Darin wird dem Landesgericht im Weſentlichen 
eröffnet: daß deflen Enticheidung im der Gierdtorpff’ichen Unterfuchungsfache hiemit 
caffirt werde; daß dem Gericht des Herzogs höchſte Umgnade zu erfennen gegeben, 
und dadfelbe vor ähnlichem Beginnen ernftlichft gewarnt werde; daß Seine Durchlaucht 
fortan unmittelbare Berichte von dem Landesgerichte nicht mehr annehmen wollen, 
fondern basfelbe ftetd nur an das Staatöminifterium zu berichten habe. Dem Ge- 
richte vorgelefen, aber nicht zu Iefen gegeben wirb von dem Gommiffär eine herzog- 
liche Erklärung, welche im Weſentlichen jagt: daß die erwähnte landesgerichtliche 
Entjcheidung darum caffirt werde, weil der Herzog aus höchſter Randespolizeigewalt 
in der Sierdtorpff’fchen Sache verfügt babe, und in ſolchem Fall dem Nichteramt 
eine Einmiſchung nicht zufomme; daß die Entfcheidung des Landesgerichtes, durch 
Berreifung des Originals, vor den Augen ſämmtlicher Gerichtömitglieder von 
dem hiezu ausdrüdlich beauftragten Commiffär caffirt und vernichtet werden ſolle; 
dag von der gefchehenen Gaffation der Sierötorpff’iche Anwalt, Doktor Bruns, in 
Kenntniß gefeßt, jedoch über die Art und Weile, wie ſolches zu bewerfitelligen, 
vorher an das Staatsminifterium von dem Landesgericht berichtet und Genehmigung 
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gerichtliche Erkenntniß, und wirft die Bapiertüde auf den Fußboden ber Ge— 
richtöftube. Ueber diefen Akt Tieß der Gommiffär dur den berzoglichen Kabinetö- 
fefretär ein Protofol aufnehmen, welches ſämmtliche Mitglieder des Gerichtd unter- 
fchreiben mußten. Die Mitglieder ded Gerichts enthielten fih, für den Augenblick, 
jeder Erklärung über das Vorgegangene. Nur um Abichrift des aufgenommenen 
Protokolls baten fie. Der Commiflär ermwiderte, er dürfe eine folche nicht bewilligen, 
aber dem Gerichte ſtehe frei, mit feiner Bitte fih an dad Minifterium zu wenden. 
Nach Beendigung diefes Vorgangs fol der Commiffär dem Kabinetöfefretär ein be= 
fchriebenes Papier mit den Worten zugefchoben haben: „Nehmen Sie dad Dccultunz, 
jegt brauchen wir es nicht.” Man will wiffen, es fei eine für den Ball, wenn 
das Gericht wider diefen Vorgang würde remonftrirt haben, audgefertigte Verfügung 
geweien, worin der Herzog bie augenblickliche Caſſation aler acht Mitglieder des 
Gerichts ausgeſprochen hatte. 

Faſt ſechs Wochen fpäter, am 20. Februar 1830 wurde dem hiezu vorgela= 
denen Anwalt Sierstorpffs von dem Diftriktögerichte zu Braunfchweig ein am 
dasjelbe von dem Landesgericht zu Wolfenbüttel erlaffenes Reſcript, datirt vom 
29. Januar, auf Befehl des Herzogs eröffnet. Es fei, hieß es darin, bie landes- 
gerichtliche Entſcheidung vom 4A. Januar 1830, in Folge einer auf höchſten Spe- 
eialbefehl ergangenen Verfügung durch eine Gommiffion des Staatöminifleriumd vor 
den verfammelten Mitgliedern ded Landesgerichts caffirt worden, unter Anführung 
des Grumdes: „daß bie in dem Meferipte des berzoglichen Staatöminifteriums vom 
17. Junius 1828 gegen den Breiberen von Sierötorpff erlaffenen Verfügungen, von 
dem Seiner hochfürſtlichen Durchlaucht zuftebenden Bolizeiboheitörechte ausgegangen, 
und ald Zweig ber mit der Souveränetät verknüpften Regierungdrechte, von ber 
Einwirkung der Gerichte unabhängig, angeſehen fein.“ Der Freiherr von Siere- 
torpff richtete dann am 25. März 1830 eine Gingabe an die Bundeöverfammlung 
und bat: „daß Hochdieſelbe, dem Recht zu Hilfe, bochgeneigteft geruben wolle, nicht 
nur Wiederberftellung des widerrechtlich caffirten Iandeögerichtlichen rechtlichen Erfennt= 
nifjes vom 4. Januar dieſes Jahres, fondern auch, daß demfelben überall gefegmäßige 
Folge gegeben, mithin dem Unterzeichneten der ibm, als einem braunfchweigiichen 
Landeduntertban, und feiner Ehegattin, gebührende Aufentbalt in den bergoglich 
braunfchweigifchen Landen judientmäßig weder verweigert noch erſchwert werde, zu 
bewirken.” 

Defterreih und Breufen hatten den farrfinnigen jungen Fürſten nicht zu bewe⸗ 
gen vermocht, feinem Dbeime dem Könige Georg dem Vierten von Großbritannien 
und Hannover irgend im geringiten die ibm fchuldige Ehrerbietung und von ber 
Klugheit gebotene Nachgiebigkeit zu beweiſen. Endlich entfchied die Bundeöverfanm- 
lung am 26. Juli 1829, daß der Herzog Karl von Braunfchweig feine Klage 
gegen die vormundichaftliche Regierung zurüdnehmen, die Verordnung vom 10. Mai 
1827 widerrufen und fi bei dem Könige von England entfchuldigen ſolle. Es 
gewann nahezu das Anfeben, ald müßte gegen den Herzog im Wege ber Bunbes- 
exefution verfahren werben. Da auch in der Sierstorpff'ſchen fowie in der ſtändiſchen 
Angelegenheit eine ungünflige Wendung beim Bunde für ihn gewiß war, zog er vor, 
der ihm drohenden Demüthigung, im eigenen Lande ungefchehen machen zu müflen, 
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was er in hochmüthiger Verachtung des Rechtes und der Geſetzlichkeit gethan, durch 
eine Reiſe nach Paris auszuweichen, in welcher Hauptſtadt er ſich noch beim Auss 
bruch der Juliusrevolution befand. 

Im dritten Jahrzehent dieſes Jahrhunderte ftarben zwei ſouveräne beutiche 
Fürftenhäufer aus: das berzogliche Haus Sachſen⸗Gotha und Altenburg, und dad 
fürklihe Haus Reuß-Lobenſtein (Robenflein-Robenflein). Herzog Friedrich der Vierte 
von Sachſen⸗Gotha und Altenburg ſchied am 11. Februar 1825 aus dem Leben, 
und mit ihm erlojch die feit Herzog Ernft dem Frommen faft zwei Jahrhunderte 
blühende Sachſen⸗Gotha'ſche Speriallinie im Mannsftamme. In Folge einer von 
den WAgnaten, den Herzogen Briebrih von Sachſen-Hildburghauſen, Ernft von 
Sachen» Eoburg- Saalfeld und Bernhard Erich Breund von Sachen Meiningen für 
jenen Ball getroffenen Uebereinkunft erging von bdenfelben noch am 11. Bebruar 
(Herzog Friedrich der Vierte war an diefem Tag des Morgens gegen fleben Uhr 
geftorben) ein Patent, wodurch fie von den biäberigen gotha'ſchen Gefammtlanden 
durch das geheime Minifterium zu Gotha Beflg ergriffen, und dem leßteren bie 
einftweilige Leitung der Staatöverwaltung in den herzoglich Gotha-Altenburgifchen 
Landen übertrugen, Der am 12, November 1826 zu Hildburghaufen geichloflene 
Hauptfucceffionsvertrag nebit feinen Nebenverträgen und deren Beilagen bat den Weg 
zur Deffentlichkeit nicht gefunden, da die hoben Eontrabenten verabredet haben, den» 
jelben ald ein nicht mittheilbared Archivftüd zu behandeln. Nach dem Ueberweiſ⸗ 
ungd= und Beſitznahme⸗Patent der drei Herzoge, gegeben zu Hildburghaufen, Coburg 
und Meiningen den 15. November 1826 fam an ben Herzog Friedrich von Sachſen⸗ 
Hildburghaufen (nunmehr von Sachjen-Altenburg) dad Fürſtenthum Altenburg mit 
Ausschluß der an Sachjen-Meiningen fallenden Landestheile, aber mit der bisher von 
Sachſen⸗Hildburghauſen ausgeübten Lehenöherrlichkeit an dem Rittergute Schwanditz 
im Ultenburgifchen, indbejondere aber auch mit den elf Dorfichaften: Ammelſtädt, 
Bucha, Dienftädt, Etzelbach, Gräfendorf, Oberhaſel, Kolfwig, Langenorla, Mögel- 
bach, Saalthal und Schweinig. An den Herzog Emft von Sachſen⸗Coburg⸗ Saal⸗ 
feld (nunmehr von Sachſen⸗Coburg und Gotha) fam dad Herzogthum Gotha ohne 
dad Amt Kranichfeld und ohne den biäher gothafchen Antheil an Römbild; die 
bisher bildburghaufenfchen Aemter Königöberg mit Sonnenfeld, letzteres jedoch ohne 
die dazu gehörig gewefenen Lehenfchaften im meininger Oberland, und die in dem 
Fürſtenthum Coburg gelegenen biöher meiningen’fhen Kammergüter Kahlenberg und 
Gauerfladt; das Fürſtenthum Coburg blieb dem Herzoge Ernſt mit Ausnahme der am 
linfen Ufer der Steinach gelegenen Ortfchaften. An den Herzog Bernhard Eric Freund 
von Meiningen kam dad Herzogthum Hildburghaufen, mit Ausnahme der Aemter 
Königdberg und Sonnenfeld, und der Lehenäherrlichkeit an dem altenburgifchen 
Nittergute Schtwanbig ; das Fürſtenthum Saalfeld; die bisher zum Fürſtenthum 
Coburg gehörig gewejenen auf dem Iinken Ufer der Steinach gelegenen Ortſchaften; 
dad Amt Themar; das bisher zu Gotha gehörig geweſene Drittiheil des Amtes 
Römhild; das bisher altenburgfche Amt Camburg mit der Saline Neufalza und 
mit der von weimarfchen Gebiet umgebenen Parcelle Viergehnheiligen ; der an das 
Amt Camburg grenzende Theil des Amtes Eifenberg; die von weimarfchen Gebiet 
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umgebenen altenburgfchen Parcellen Lichtenhain und Mofen; das Amt Kranichfeld; 
bie bisher von SachfensHildburghaufen wegen Sonmenfeld befeffenen Lehenſchaften 
in verfchiedenen Ortjchaften des meininger Oberlandes; das Fürſtenthum Meiningen 
blieb dem Herzoge Bernhard Erich Freund mit Ausnahme der Kammergüter Kah— 
Ienberg und Gauerſtadt. Am 12. Juni 1827 faßte die Bundesverfammlung wegen 
der neuen Matrikularverhältniffe der drei Herzogthümer über Erflärung ded große 
berzoglich und herzoglich Fächflichen Bundesgefandten Grafen von Beuft den Beſchluß: 
von ben Angaben der berzoglich fächflichen Geſandtſchaft in der proviforiichen Bun- 
dedmatrifel die angemeilene Bormerfung, und der Militärcommifflon ſowohl als ber 
Bundeds-Matrifularfaflien- Verwaltung bievon Mittheilung zu machen, im Uebrigen 
aber diefe Erklärung an bie zur Begutachtung einer definitiven Matrikel beſtehende 
Bundedtagscommifften abzugeben. Die 1825 erlofchene Stimme Sachſen-Gotha 
wurde im Plenum der Bundesverfammlung von den drei Speziallinien Altenburg, 
Eoburg- Gotha und Meiningen fortgeführt. 

Am 7. Mai 1824 flarb mit dem Fürften Heinrich dem Wierundfünfzigften 
jüngerer Linie Neuß die Speziallinie derfelben, Reuß⸗Lobenſtein (Lobenftein-Roben- _ 
fein), aus, und es gediehen ihre Beflgungen, das Fürſtenthum Lobenftein mit dem 
dazu gehörigen gera'ſchen Antheil nach der unter den fürftlich reufifchen Häuſern 
eingeführten Suceeffionsordnung an die Speziallinie Reuß-Lobenftein-Eberödorf. An 
den Berhältnifien zum Bunde wurde nichts geändert, da die füngere- Linie Reuß 
gleich der Älteren im Bundesplenum nur Eine Stimme befaß. Zwiſchen ben drei 
Häufern Reuß jüngerer Linie, nämlich Schleig, Lobenſtein und Ebersdorf war noch 
vor dem Ausſterben ded zmweitgenannten Haufed ein Streit über den Maßſtab ent- 
flanden, nach welchem unter ihnen die von der füngeren Linie aufzubringenden Bun- 
beö-Matrifularleiftungen vertheilt werden folten. Die Sache fam vor die Bunbes- 
verfammlung, welche am 18. März 1824 einen Befchluß faßte, worin fle die Rechte 
des Bundes in Betreff ber Matrikel wahrte, zugleich aber den fürftlichen Häufern 
Meuß jüngerer Linie anheim ftelte, die übrigen in der vorliegenden Differenz zur 
Sprache gefommenen fireitigen Bunkte, meldye nicht die Bundesverfaffung, ſondern 
bie rechtlichen Berbältniffe diefer Häufer unter fi betreffen, zu deren Entfcheidung 
alfo die Bundeöverfammlung nicht berufen ift, auf dem durch bie Erb⸗ und Ge— 
ſchlechtseinigung aller fürftlich reußifchen Häufer vom 10, November 1688 im ein⸗ 
undfiebzigften Paragraph vorgezeichneten bausgefeglichen Wege gütlich oder rechtlich 
zu befeitigen. Die Bürften von Schleig und Lobenſtein⸗Ebersdorf verglichen fich im 
Güte durch Vertrag vom 13. Mai 1828, was der Gefandte der fechzehnten Stimme 
Freiherr von Leonhardi in der Gigung der Bundesverfammlung vom 29. Januar 
1829, und zugleich die Bevölkerungszahl der Lande der beiden reußiſchen Häufer zum 
Behuf der Eintragung in die Bundeömatrifel anzeigte. Auf Antrag des Präſidii 
wurde bierauf von der Bunbdesverfammlung befchlofien: Da dieſe Erklärung der 
fürſtlich reußifchen Häufer jüngerer Linie, als Folge des Bundestagsbefchluffes vom 
18. März 1824, die Uusgleichung der zwiſchen denfelben obgeſchwebten Differenzen 
zur Kenntniß der Bunbeöverfammlung bringt, fo wäre diefe Anzeige, als folche, zur 
erfreulihen Nachricht zu nehmen, die individuelle Eintragung der zu beiden Häufern 
gehörigen Bevölkerung in die unter der Bearbeitung begriffene definitive Bundesmatrilel 
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zu bewirken, und zu dieſem Ende bie vorliegenden Erklärungen an bie betreffende 
Eommifflon gelangen zu laſſen. 

In der Schlußakte des Wiener Congreßes war dem Herzoge von Holſtein⸗ 
Oldenburg der großherzogliche Xitel zuerlannt worden, Allein der Herzog Peter 
Griedrich Ludwig, welcher feit dem Jahre 1785 flatt des gemüthöfranfen Herzogs 
Peter Friedrich Wilhelm die Negierung führte, nahm, auch als er nach deflen Tod 
am 2. Juli 1823 die Negierung in eigenem Namen führte, den großberzoglichen 
Titel nicht an. Nur ließ er durch feinen Bundesgefandten Herrn von Both bei der 
Bundeöverfammlung antragen, daß feine Stimme bei derfelben flatt Holftein-Dlden- 
burg künftig nur Oldenburg genannt werde, was denn die Bundeöverfammlung auch 
am 15. Januar 1824 genehmigte, Nah dem am 21. Mai 1829 zu Wiesbaden 
erfolgten Tode dieſes milden und tadellofen Negenten nahm fein Sohn und Nachfolger 
Paul Friedrich Auguft durch Regierungsantrittöpatent den ihm nach dem vierund- 
dreißigſten Artikel des Wiener Congreßes gebührenden großberzoglichen Titel an und 
legte feinen fämmtlichen Landen den Namen Großherzogthbum Oldenburg bei. In ber 
Eigung der Bundesverfammlung vom 4. Juni 1829 übergab der oldenburgijche 
Bundesgefandte von Both ihr das auf den Negierungsantritt bezügliche Patent, 
woraus zugleich die erfolgte Annahme des nach der Wiener Eongreßakte dem her⸗ 
zoglih oldenburgifchen Haufe zuitebenden großberzoglichen Titeld hervorgehe. Auf 
Antrag des Präfiviums wurde hierauf unter allgemeiner Zuftimmung befchlofien: 
den höchſten und hohen Regierungen durch die Bunbestagsgefandtfchaften von ber 
Annahme ded durch die Wiener Gongreßakte dem herzoglichen Kaufe zuftehenden 
großberzoglichen Titeld Kenntniß zu geben. 

Die Erbherrſchaft Jever gelangte nach dem Tode des Grafen Anton Günther 
von Oldenburg und Delmenhorft im Jahre 1667 an feinen Schwager den Fürſten 
von Anhalt⸗Zerbſt, nach Auöfterben diefed Haufes als Allod oder ald Kunkellehen an bie 
einzige Allodialerbin Kaiferin Katharina die Zweite von Rußland, geborne Prinzeffin 
von Anhalt-Zerbſt, und nach ihrem Tode an die Kaiſer Paul und Alerander. Durch 
den flebenzehnten Artikel des Ailfiter Friedens trat Kaifer Alerander Jever an dad 
von Napoleon gefchaffene Königreih Holland ab; Jever wurde aber durch Dekret 
Napoleons vom 9. und Senatusconfult vom 10. Juli 1810 mit dem franzöſiſchen 
Kaiferreiche vereinigt, ſowie auch Ditfriesland und Kniphauſen, und überhaupt bad 
ganze Königreih Holland, In Folge der Kriegdereigniffe von 1813 kehrte Jever 
unter die Souveränetät des Kaiſers Alexander von Rußland zurüd, welcher zu Ans 
fang ded Jahres 1814 die Verwaltung diejer Herrichaft dem Herzoge Peter Briedrich 
Ludwig, Adminiftrator von Dldenburg, übertrug. Durch dad Entlaffungdpatent, 
gegeben zu Warfchau den 18. April 1818 fügte Kaifer Alexander den Einwohnern 
der Herrſchaft Jever zu wiſſen: „daß Wir, bewogen durch Unfere befondere Zuneig- 
ung zu der mit Uns vielfach verbundenen jüngeren, in dem Herzogthum Oldenburg 
regierenden Linie Unſers fürfllichen Haufes beſchloſſen haben, die Herrſchaft Jever an 
den gegenwärtigen Repräfentanten diefer Linie, des Herzogs Peter Friedrich Ludwig 
von Holftein-Oldenburg Liebden abzutreten und zu übertragen; bamit dieſe Herrichaft 
mit dem Herzogthum Oldenburg unter einer Regierung wieder vereinigt werde, und 
der Abſicht des ehemaligen Negenten, Grafen Anton Güntherd, gemäß, forthin zu 
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ewigen Tagen vereinigt bleibe.“ Aber erſt nach dem am 2. Juli 1823 erfolgten 
Ableben des Herzogs Peter Friedrich Wilhelm nahm Peter Friedrich Ludwig, jegt 
die Regierung in eigenem Namen führend, durch Patent vom 6. Auguft 1823 und 
durch Gommiffarien förmlich Befig von der Erbberrfchaft Jever. Der oldenburgifche 
Bundedgefandte zeigte in der Sigung der Bundeöverfammlung vom 27. November 
1823 die erfolgte Befignabme an, übergab das Entlaffungspatent ded Kaiferd 
Alerander und dad Beligergreifungspatent des Herzogs Peter Friedrich Ludwig, und 
ed wurde bejchloffen, die beiden Patente in dem Bundesarchiv niederzulegen. 

Zufolge des fünfzehnten Artikeld der Bundesafte wurde „die Berathung über 
die Negulirung der Suftentationdfaffe und der Benflonen für die oberrheinifchen 
Bifchöfe und Geifllichen, welche Penſionen auf die Beſitzer des linken Rheinuferd 
übertragen worden, der Bundeöverfammlung vorbehalten. Diefe Regulirung follte,* 
fagte der gedachte Artikel, „binnen Jahresfrift beendigt, und bis dahin die Bezahlung 
der erwähnten Penſionen auf die biäherige Art fortgefegt werden.” Die Verhand⸗ 
lungen über diefe trandrhenanifche Suftentationsangelegenbeit, melche durch manche 
Zwiichenfälle verwicdelt geworben war, zogen fi von Mitte November 1816 bis 
zum Jahre 1824 bin, und nahmen die Thätigfeit der Bundesverfammlung in vielen 
Sigungen in Anſpruch. Es concurirten dabei auch dad Königreich der Niederlande 
wegen des ehemaligen Fürſtbisthums Lüttich und der Abtei Stablo, Frankreich wegen 
des Fürftbisthums Straßburg, die Schweiz wegen des Fürſtbisthums Bafel, Endlich 
am 10. Juni 1824 erfolgte der einhellige Beſchluß der Bundeöverfammlung, durch 
welchen die transrhenaniſche Suftentationsangelegenheit definitiv erledigt wurde. Die 
Hauptbefimmung des Beichluffes war, daß bie Penflonirten der trandrbenanifchen 
Suftentationdfafje vom 1. Juni 1815 an ihre Benflonen nicht mehr von dieſer 
Kaffe, fondern von derjenigen Regierung zu fordern haben, zu deren Gebiet ihr auf⸗ 
gehobenes transrhenaniſches Stift gehört. Das bei der trandrbenanifchen Suftenta- 
tiondfuffe, deren Auflöfung am 30. November 1823 erfolgt war, angeftellt gemejene 
Perfonal erhielt Venflonen aus der Bundesmatrikularkaffe. 

Berner enthielt der fünfzehnte Artikel der Bundesakte nachſtehende Beflimmung: 
„Die Mitglieder des deutſchen Ordens werden ebenfalld, nach dem in den Reichs— 
Deputationd-Hauptfhluß von 1803 für die Domftifter feflgefegten Grundfügen, 
Benflonen erhalten, in foferne fie ihnen noch nicht hinreichend bewilligt worden, und 
diejenigen Fürften, welche eingezogene Beſitzungen des bdeutfchen Ordens erhalten 
haben, werden diefe Benfionen nach Verhältniß ihres Alters an den ehemaligen 
DOrdendbefigungen bezahlen.” Die Bundeöverfammlung beichäftigte fich feit dem 
Dezember 1816 mehrfach mit diefem Gegenftande, theild überhaupt, theild auf Grund 
einzelner Reklamationen, ernannte auch in ber Sigung vom 4. Juli 1817 eine 
Eommifflon von fünf Mitgliedern, um zu unterfuchen, wie den wenigen noch übrigen 
Individuen diefed Ordens zu ihren Recht zu verhelfen fei. Auf Anlaß einer Rekla⸗ 
mation des Deutfch-Ordend-Commenthur Freiherrn von Wöllwarth entſchied die 
Bundesverfammlung in ihrer Sigung am 23. Auguft 1832, daß fie kein Afcenfions- 
recht der deutſchen Ordensritter anerfenne, und der Anfangdtermin der anzufprechen- 
den Penflonen der Tag der Unterzeichnung der deutfchen Bundesafte ſei. 

Der IJohanniterorden wendete fich im November 1816 durch feinen Bevollmäch- 
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tigten ben Bailli des deutichen Großpriorates, Breiheren von Pfürdt, an die Bun 
beöverfammlung, und bat um Erhaltung des Ordens, Zurückgabe der noch unver- 
äußerten Güter beöfelben, und einſtweilige Vorforge für den Unterhalt der dama⸗ 
figen Mitglieder derfelben. In der Sigung der Bundedverfammlung vom 17. Juli 
1817 erfolgte nach eingegangenen einhelligen Abftimmungen der Beichluß: Die 
deutfche Bundesverfammlung bat auf bie von ben Bevollmächtigten des Iohanniter- 
ordend eingereichte Vorftellung,, Ziffer 34 von 1816 beſchloſſen, „daß, fo viel bie 
Penflonirung der dermaligen Mitglieder des Iobanniterorbens in Deutfchland betreffe, 
die in dem fünfzehnten Artikel der deutfchen Bundesafte, in Betreff der Penflonirung 
ber Mitglieder des deutfchen Ordens, enthaltenen Beflimmungen und deren Anwend⸗ 
ung auch auf die Mitglieder und Diener des Johanniterordend auszubehnen ſei.“ Der 
in Betreff des beutfchen Ordens ernannten Commiſſion war auch die Angelegenheit 
des Iohanniterordend überwieſen; fie erflattete ihren Bericht in der Gigung ber 
Bundeöverfammlung vom 17. Oktober 1820, und es wurden vorerft drei Gommans 
deurd ded Ordens dem Föniglich preußifchen, und einer dem königlich würtembergifchen 
Hofe zur Berüdfichtigung empfohlen. Diefelbe Commiſſion erftattete Vortrag über 
eine im Jahre 1818 eingereichte Reklamation des Grafen Edınund Coudenhove, und 
ed mwurbe der Beichluß gefaßt: daß die Bundeöverfammlung in billiger Berüdfich- 
tigung der für den Maltefer Ordensritter Franz Edmund von Coudenhove fprechenden 
befonderen Gründe und ohne daß ſolches zur Eonfequenz zu ziehen, eine aus Gnaden 
zu verwilligende Penfion von zweitaufend Gulden, über dasjenige was Reflamant 
bereitö erhalten habe, den Umftänden angemeffen findet, und den Wunfch unterhält, 
daß bdiefenigen Regierungen, welche Güter der, vor der gänzlichen Aufldfung des 
Ordens in den Staaten des Mheinbundes erledigten Commenden befigen, von denen 
Eine dem Grafen Eoudenhove hätte verliehen werben fünnen, dazu beitragen möchten, 
zu welchem Ende fie den Reklamanten den betreffenden Regierungen, insbeſondere 
aber Preußen, Würtemberg und Baden empfehle. 

Auch andere Angelegenheiten, die noch ein Bermächtniß des ehemaligen beutfchen 
Reiches waren, hatte bie Bundeöverfammlung zu erledigen. Es beſtand von 1792 
bis 1801 eine Meichdoperationdfaffe, und viele Forderungen an biefelbe waren bei 
Aufldfung ded Reiches unerlebigt geblieben, was gar manche Familie in Nothftand 
brachte. Geſuche um Berüdfichtigung und Befriedigung dieſer Forderungen waren 
eingegangen, und bie Bundesverfammlung hatte dem Falferlichen PVräfldialgefandten 
ben Wunſch ausgedrüdt, eine Ueberficht aller Privatforderungen diefer Art zu erhalten. 
Der Präfldialgefandte Graf Buol-Schauenftein übergab biefe Ueberflcht in der Sitz⸗ 
ung der Bundesverfammlung bom 13. April 1818, befürmortete mit Wärme biefe 
Forderungsfache als deutfche Nationalangelegenheit, und ed wurde auf feinen Vortrag 
eine Commiſſion von fünf Mitgliedern gemählt, um in Folge der demfelben mitzu- 
theilenden Berzeichniffe zu berathichlagen, ob und welche Mittel zur Befriedigung ber 
reflamirenden Privatperfonen aufzufinden, und welche Grunbfäge hiebei aufzuftellen 
wären. Diefe Angelegenheit befchäftigte die Bundeöverfammlung vielfältig, aber erft 
son 1835 6i6 1838 faßte dieſelbe definitive Beſchlüſſe Über die Anerkennung ber 
als Liquid nachgewieſenen Forderungen an die Reichdoperationdfafle und über beren 
Tilgung. 
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Die reichäfammergerichtliche Suftentationsangelegenbeit begann bie Bundesver⸗ 
fammlung fehon im November 1816 zu befchäftigen, erhielt aber ihre gänzliche Erledigung 
erſt durch den Beichluß vom 24. November 1831, welcher auf den Vortrag des 
föniglich hannover'ſchen Bundestagsgefandten, Freiherrn von Stralenheim, Namens 
der für die reichöfammergerichtlichen Angelegenheiten beitehenden Commiſſion, gefaßt 
wurde. Die Hauptbeftimmung dieſes Beichluffes war: daß nunmehr nah Maßgabe 
des Commifflondqutachtens vom 19. Mai 1830 und ber darin aufgeftellten und von 
fämmtlichen hoben Bundedregierungen genehmigten Grundfäge der Betrag fämmtlicher 
Rüdftandsforderungen des chemaligen Reichöfammergerichtäperfonale — mit Hinzus 
rechnung von zmweitaufend Gulden für den ertraordinären Boten Etwein und breis 
taufend Gulden für den Protofolliiten Wagner, fo wie unter Berüdfichtigung des 
Erforderniffes für die zukünftige Suftentation des Etwein, Wagner und Aßmann — 
auf achtundvierzigtaufend Gulden im Bierundzwanzig-Guldenfuß definitiv und für 
immer in der Urt feflgefeßt werde, daß darauf unter feinem Vorwand weiter zurüd- 
zutommen ift, und bie verfchiedenen Regierungen deßhalb nicht ferner mit anderen 
Beiträgen, ald den von ihnen bereit® bewilligten, in Anſpruch genommen wer» 
den dürfen. 

Was die Depofltengelder bei dem Reichöfammergericht zu Weplar betrifft, erhielt 

biefe Angelegenbeit, mit der fich die Bundeöverfammlung frühzeitig ſchon befchäftigte, 
erft durch Beichluß vom 27. September 1838 ihre volftändige und gänzliche Er— 
lebigung. Anbelangend das Archiv des ehemaligen Reichöfammergerichted erlangte 
diefe Angelegenheit, mit der fich bie Bundesverfammlung gleichfalls ſchon früßzeitig 
befchäftigte, erit 1839 ihre Endſchaft. Wir erwähnen dieß Alles fo kurz, weil es 
für die Gegenwart weiter Fein Intereffe bat, obſchon es der Bundesverſammlung 
beträchtliche Zeit wegnahm. Nur führen wir noch an, daß die Bundesverſammlung 
in der Sitzung vom 13. Mai 1836 den Beſchluß faßte: das Verzeichniß der zu 
Wetzlar befindlichen Bildniſſe deutſcher Kaiſer und Kurfürſten an die allerhöchſten 
und höchſten Regierungen zu überſenden, und denſelben anheim zu ſtellen, die Por— 
trait8 aus dem betreffenden Regentenfamilien oder aus denen ihrer Angehörigen über— 
nehmen und auf ihre Koften abtransportiren zu laſſen. 

Der neunzehnte Artikel der Bundesafte fepte feit: „Die Bundesglieder behalten 
fih vor, bei der erften Zufammenkunft der Bunbdeöverfammlung in Frankfurt, wegen 
des Handels und Verkehrs zwifchen den verfähiebenen Bunbeöftaaten, fo wie wegen 
der Schifffahrt nach Anleitung der auf dem Congreß zu Wien angenommenen Grund» 
füge, in Berathung zu treten.“ Was die Bunbeöverfammlung in Betreff bes erften 
Punktes vorkehrte, oder wenigftens berieth, werden wir des Zufammenbanges megen 
im nächiten Kapitel dort, wo von dem großen beutfchen Zollverein die Rede fein 
wird. Hier befchränfen wir uns auf den zweiten Punft, die Schifffahrt. 

In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 3. Auguft 1820 äußerte ber 
talſerliche Präfidialgefandte Graf Buol Schauenftein: Da verfchiedene Bundesregier- 
ungen den Wunfch geäußert hatten, daß die wegen ber Flußichifffahrt in der Wiener 
Congreßakte und in der Bundedafte enthaltene Beftimmungen ausdrücklich beflättigt 
werben möchten, und in ben Minifterialconferenzen zu Wien dieſem Wunfche durch 
einftimmige Annahme eines zu biefem Ende abgefaßten Artikels, welcher wörtlich 
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folgendermaffen lautet: „Um der Blußfchifffahrt die derfelben durch die Wiener Eon» 
greßakte Artikel einhundertneun bis einhundertſechzehn inelus. zugeflcherte Freiheit 
wirklich zu gewähren, machen fämmtliche dabei betbeiligte Bundesglieder fich verbind⸗ 
lich, die darüber in der Gongrefakte und vermöge des meunzehnten Artikels der 
Bundedafte den Berathungen der Bundeöverfammlung zum Grunde gelegten Vor— 
fehriften unverbrüchlich zu befolgen, wie auch die defibalb fchon beflebenden Unter⸗ 
bandlungen auf das Thätigfte zu betreiben und im ber fürzeftmöglichfien Friſt zu 
beendigen, wo aber noch feine Unterhandlungen eingeleitet find, ſolche unverzüglich 
eintreten zu laffen,“ — entiprocdyen worden, fo habe ich von meinem allerhöchften 
Hofe den Auftrag erhalten, diefen Artikel der verehrlichen Bundeöverfammlung zu dem 
Ende vorzulegen, damit derfelbe in das Protofoll aufgenommen und bie förmliche 
Annahme von Seiten ded Bundes erflärt werden möge. Die Bundesverſammlung 
faßte den Beſchluß: Der in den Minifterialeonferenzen zu Wien verabredete Artikel 
wegen der Flußſchifffahrt, welcher wörtlich folgendermaffen lautet: (— fiehe oben —), 
wird in dad Vrotofol der Bundedverfammlung aufgenommen, und, nach gleichför— 
miger Zuftimmung fämmtlicher Bundedregierungen deſſen förmliche Annahme von 
Seiten des deutichen Bundes, mit gleich verbindlicher Kraft mie die Schlußafte felbft, 
biermit erflärt. 

Die Elbeichifffahrtsafte wurde zu Dredden den 23. Yuni 1821, von den Be— 
vollmächtigten der Uferflaaten, nämlich für Defterreich von dem Gubernialrath und 
Stadtbauptmann zu Prag Joachim Eduard Freiherrn von Mündy-Bellinghaufen (feit 
1823 Eaiferlicher Bundespräfldialgefandter), für Preußen von deſſen Gefandten am 
königlich jächfiichen Hofe Johann Ludwig von Jordan, für Sachſen von dem gehei- 
men Finanzrath Günther von Bünau, für Hannover von dem Legationdrath Karl Friedrich 
Freiberen von Stralenheim, für Holftein und Lauenburg von dem dänifchen Legationdrath 
und Gefchäftäträger am föniglich fächflichen Hofe Mathias Friis von Irgens-Bergh, 
für Medlenburg- Schwerin von dem Kammerrath Joachim Ehriftian Steinfeld, für Anhalt« 
Bernburg, Anhalt Köthen und Anhalt⸗Deſſau von dem geheimen Hofrath Reich, für die 
freie Stadt Hamburg von dem Senator Pehmöller, — abgefchloffen und unterzeichnet. 
In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 7. Februar 1822 übergab der Faiferliche 
Präfidialgefandte Graf Buol⸗Schauenſtein biefe Elbichifffahrtsafte, deren Ratififationen 
am 12. Dezember 1821 ausgewechſelt worden waren, und zeigte zugleih an, daß, 
einer fpäteren Abrede zufolge, diefe Uebereintunft mit dem 1. Mär; 1822 in Kraft 
trete. Der dreißigfte Artikel der Elbichifffahrtsafte fchrieb vor: „Nachdem gegen- 
wärtige Convention in Wirkſamkeit getreten fein wird, fol fich von Zeit zu Zeit 
eine Revifionscommiffton vereinigen, zu welcher von jedem Uferflaate ein Bevollmäch- 
tigter delegirt, und deren Vorſitz durch Stimmenmehrheit beftimmt wird. Der Zwed 
und der Wirkungskreis diefer Reviſionscommiſſion find, fich von ber vollfländigen 
Beobachtung der gegenwärtigen Convention zu Überzeugen, einen Bereinigungspunkt 
zwiſchen den Uferflaaten zu bilden, um Abſtellung von Beſchwerden zu veranlafien, 
auch Veranftaltungen und Maßregeln, welche nad; neuerer Erfahrung Handel und 
Schifffahrt ferner erleichtern könnten, zu treffen. Dieſe wird jeder Bevollmächtigter , 
bei feiner Regierung zur Bewirkung eines Beichlufies in Vorſchlag bringen. Ein 
Jahr, nachdem diefe Schifffahrtöakte in Kraft getreten fein wird, erfolgt zu Gamburg 
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die erfte Vereinigung der Neviflonscommifflon, welche dann vor Beendigung ihrer 
Berathung über Zeit umd Ort eined neuen Zufammentrittd das Nähere beichliegen 
wird,“ Demzufolge verfammelte ſich die erfte Elbſchifffahrt-Reviſionscommiſſion zu 
Hamburg, und die Bevollmächtigten unterzeichneten am 18. September 1824 das 
Schlufprotofoll, welches ergänzende Beflimmungen zur Elbſchifffahrtsakte vom 
23. Juni 1821 feſtſetzt. In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 9. März 
1826 übergab der faiferliche Prüfldialgefandte Freiherr von Münd-Bellinghaufen 
dad erwähnte Schlußprotofoll mit deſſen fünf Anlagen, und ed wurde befchloflen 
dasjelbe in das Bundesarchiv zu binterlegen. 

Die Weferfchifffahrtsakte wurde am 10. September 1823 von den Bevollmäch⸗ 
tigten der Uferflaaten Preußen, Hannover, Kurbefien, Braunſchweig, Oldenburg, 
Kippe und der freien Stadt Bremen, zu Minden abgejchloffen und unterzeichnet. Im der 
Sigung der Bundeöverfammlung vom 13. Mai 1824 übergab ber föniglich 
preußifche Bundesgefandte gedachte Schifffahrtsafte, mit dem Bemerfen, daß bielelbe 
bereitö in Kraft übergegangen ſei. Zufolge des vierundfünfzigften Paragraphen der 
Weſerſchifffahrtsakte wurde die erſte Weferfchifffahrts-Reviflonscommifflon 1825 zu 
Bremen gehalten, und ed kamen auf derfelben ergänzende Beflimmungen zu befagter 
Akte zu Stande. 

Dier Jahre vor Abſchluß der MWeferfchifffahrtsafte war der Streit zwifchen 
Oldenburg und ber freien Stadt Bremen wegen bed Wefergolles zu Elofleth beigelegt 
worden. Durch den flebenundzwanzigften Baragraphen des Regensburger Reichsde— 
putationdehauptfchluffes vom 25. Februar 1803 war nämlich der dem Herzoge von 
Oldenburg zuftändig geweſene Weſerzoll zu Elsfleth gegen eine im achten Para» 
graphen gedachten Hauptfchluffes näher beftimmte Entfhädigung für immer aufge 
hoben worden. Indeß war am 6. April 1803 zu Megendburg eine Uebereinkunft 
zwifchen Oldenburg und Bremen zu Stande gekommen, wonach zwar der Eldfletber 
Zoll für immer aufgehoben fein, aber doch Oldenburg als Entſchädigung für ver— 
fihiedene Abtretungen, die es an dieſe Hanfeftadt gemacht, während zehn Jahren, vom 
1. Ianuar 1803 gerechnet, die Verwaltung und Erhebung dieſes Zolls bebalten 
folte. Zugleih ging Oldenburg die Verpflichtung ein, die ihm gelaffene vorüber⸗ 
gehende Erhebung unter Eeinerlei Borwand über den 1. Ianuar 1813 hinaus zu 
verlängern. Während ber franzöflfchen Herrfchaft von 1810 bis zum Spätherbft 
1813 wurde der Elöflether Zoll von den franzöftfchen Behörden erhoben. Als in 
Iegtgebachtem Zeitpunfte der Herzog wieber in Beflg feiner Staaten kam, ließ er den 
Weſerzoll zu Elsfleth forterheben, als rechtliche Bafls dieſes Verfahrens bie zehn. 
jährige volle Erhebung bebauptend, und auch fpäter bei der Berficherung, daß auch 
diefe Friſt noch immer nicht abgelaufen ſei, beharrend. Bremen brachte die Angeles 
genheit im Dezember 1317 vor die Bunbeöverfammlung, und erfichte ‘dem elften 
Artikel der Bundedakte zufolge um gütliche Vermittlung. Ale Zwifchenfäle über- 
gehend, führen wir gleidy an, daß die von der Bundesverfammlung ernannten Com- 
miffarien, der preußifche Bunbdesgefandte Graf von der Goltz, und der mürtembergifche 

„ Bundeögefandte Breiherr von Wangenheim, mit dem Eaiferlichen Präftdialgefandten 
Grafen Buol-Schauenftein zum Obmanne, diefe Angelegenheit auf gütlichem Wege 
zur Erledigung brachten, was ber letztere der Bunbeöverfammlung in der Sitzung 
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vom 16. Auguſt 1819 anzeigte. Der geſchloſſene Vergleich ſetzte feſt: Die Erhebung 
des Weſerzolls zu Elöfleth fol mit dem 7. Mai 1820 gänzlich aufhören, bis dahin 
aber auf Rechnung des Herzogthums Oldenburg fortdauern; bamit follen alle aus 
biefem Gegenftande berrührenden Forderungen und Gegenforderungen gegen einander 
aufgehoben fein. Die Bundesverfammlung faßte den einftimmigen Beichluß: daß die 
Bolziehung dieſes Vergleichs unter die Garantie ded deutfchen Bundes geftellt fei. 
Diefer Vergleih und deffen Garantie war bad erſte Beifpiel der Art feit Stiftung 
des beutfchen Bundes. 

Was die Rheinfcifffahrt betrifft, trat zur Ausarbeitung einer definitiven Rhein⸗ 
fhifffabrtsordnung eine Rheinſchifffahrts⸗Centralcommiſſion, beftehend aus den Be⸗ 
vollmächtigten der fleben Uferftaaten Frankreich, Baden, Baiern, Großherzogthum 
Heflen, Naſſau Preußen und Königreich der Niederlande, zuſammen. Im Auguſt 
1816 begannen die Sigungen dieſer Centralcommiſſion zu Mainz, aber erft fünfzehn 
Jahre ſpäter kam eime definitive Uebereinkunft zu Stande. Denn die Holländer bes 
baupteten, daß in dem erflen der auf dem Wiener Congreße vereinbarten Artikel über 
die Rheinfchifffahrt: La navigation dans tout le cours du Rhin, du point oü il devient 
navigable jusqu’a la mer, soit en descendant, soit en remontant, sera entirement 
libre, das jusqu’ä ia mer bedeute: bis am die See, mährend Preußen, Baiern und 
Heffendarmftabt die Bedeutung: bis in die See geltend machten. Hierüber wie über 
die daraus fließende Frage, ob dad Königreich der Niederlande zur Erhebung eines 
Serzolles von den mach ober aus der See Über den Rhein, aus ober mach anderen 
ald den nieberländifchen Staaten durchgehenden Waaren berechtigt fei, vermochte man 
fich nicht zu einigen. Im Protokolle des Gongreßed von Verona vom 27. November 
1822 wurde bdiefer Streitpunft zu gütlicher Auseinanderfegung verwieſen. Im Januar 
1831 traten Frankreich, Baden und Naffau der Anflcht Preußens, Baiernd und Heſ⸗ 
fendarmftadtd bei, und am 31. Mai gebachten Jahres wurde endlich von den Bevoll- 
mächtigten der fieben Rheinuferſtaaten eine Uebereinkunft und auf bie Schifffahrt 
diefed Flußes flch beziehende Ordnung unterzeichnet, Bon den oberwähnten ftreitigen 
Fragen wurde dabei ganz abgefehen, jedoch jollte die auf der Grundlage eined Ge- 
fammtinbegriffed gemachter und angenommener VBorfchläge beruhende übrige Berftän- 
digung ben beiberfeitö (Holland auf der einen, alle andern Rheinuferftaaten auf ber 
anderen Seite) behaupteten Rechten und Grundfägen in feiner Art Eintrag thun. 
Es war die Uebereinkunft, wie es in deren Eingang beißt, eine Vereinbarung über 
diejenigen Maßregeln und reglementariichen Beftimmungen, deren die Rheinfchifffahrt nicht 
länger entbehren konnten. Sonach murde die Rheinfchifffahrt nur bis an die See, 
aber nicht bis in die See frei, obſchon der erfle Artikel des deutfchen Exemplars ber 
Uebereinkunft befagt: „bis in die See.” Im zweiten Artikel willigte der König der 
Niederlande ein, daß ald Fortfegung des Rheins innerhalb des (damals fchon um 
Belgien faktiſch verfleinerten) Königreiches, der Lek und der mit dem Namen 
„Waal“ bezeichnete Stromarm betrachtet werden follen. Auf diefe beiden, als Ber- 
längerung des Rheins zu betrachtende Flüſſe fanden demnach bie Beſtimmungen ber 
Rheinfchifffahrtsordnung Anwendung. Zu Breihäfen wurden Köln, Düſſeldorf, 
Bieberich, Oberlahnftein, Mainz, Manheim, Speyer und Straßburg erklärt, und e8 
behielten fich fänmtliche Uferftaaten dad Recht vor, ihre Mhein-Freihäfen nach Gut⸗ 
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bünfen zu vermehren. Die Auswechielungen der Ratifilationen der Rheinſchifffahris⸗ 
ordnung erfolgten am 16. Juni 1831 zu Mainz, und es wurde verabredet, baf 
diefelbe am 17. Juli 1831 überall in Kraft zu treten habe. 

Die deutfche Bundesafte enthält Feine Beftimmung, welche die gemeinfame Drb- 
nung der Eirchlichen Berbältniffe der verfchiedenen Religiondparteien der Bunbdeöver- 
fammlung vorbehalten hätte. Wie wünſchenswerth es auch geweſen war, daß bie 
BVerhältniffe der gefammten katholiſchen Kirche in Deutfchland zum heiligen Stuhle 
durch ein gemeinfames Concordat geordnet wurden, fo ftellten fich ber Ausführung 
biefed Gedankens doch zu große Schwierigkeiten entgegen. Am 5. Juni 1817 wurde 
dad Concordat zwifchen dem Papfte Pius dem Siebenten und dem Könige Marimi- 
lian von Baiern, von dem Gardinal Confalvi für jenen, von dem Freiherrn von 
Häffelin (Biſchof vom Eherfonned in part und bevollmächtigter Minifter Marimiliand 
bei dem Heiligen Stuhle) für den König von Baiern unterzeichnet, und von biefem 
am 24. Oktober, von dem Papſte am 24. November 1817 ratificirt. Der erfle 
Mrtikel dieſes Goncordates lautet: „Die römifchekatholifch-apoftolifche Religion wird 
in dem ganzen Königreiche Baiern und den ihm untergebenen Ländern unverſehrt 
(sarta tecta) bei jenen Rechten und PBrärogativen, melche fie nach Anordnung Gottes 
und der Fanonifchen Sagungen genießen fol, erhalten.“ Diefer Artikel ſtellte offenbar 
in Baiern dad Recht und bie Freiheit der Kirche wieder ber. Da nun bas Reli 
gionsedikt, welches der baierifchen Verfaſſung von 1818 beigegeben war, ein firenges 
jus placeti flatuirte, was mit dem der Verfaſſung gleichfalls einverleibten Goncorbate 
im Widerfpruche fand, und da fämmtliche Beiftliche einen fchriftlichen Eonftitutionseib, 
folglich auch den Eid auf biefes Edikt einreichen follten, fo meigerten ſich der Biſchof 
von Eichftädt und viele andere Geiftliche den Eid zu unterzeichnen. Nach mehrfachen 
Unterbandlungen mit dem Gardinal Eonfalvi, erließ König Marimilien am 15. Sep: 
tember 1821 aus Tegernfee eine Bekanntmachung, worin diefer Monarch „zur Bes 
feitigung aller Mifverftändniffe über den Begenftand und die Beichaffenbeit des, von 
Unferen fatholifchen Untertbanen auf die Conſtitution abzulegenden Eides“ zu wiſſen 
fügte, „daß, indem Wir Unferen getreuen Unterthanen die Conſtitution gegeben haben, 
Unfere Abficht nicht geweſen fei, dem Gewiſſen berfelben im Geringften einen Zwang 
anzutbun; daß daher, nach den Beflimmungen der Gonjlitution felbft, der von 
Unferen katholiſchen Unterthanen auf diefelbe abzulegende Eid lediglich auf die bür- 
gerlichen Verhältniſſe fich beziehe, und daß fle dadurch zu Nichts werden verbindlich 
gemacht werben, was ben göttlichen Gefegen oder den Kirchenfagungen entgegen 
wäre.“ Unter Einem erklärte der König, daß bad Goncorbat die Geltung eines 
Staatögefeged hat, und daß daher alle Behörden frenge verpflichtet find, fich genau 
an beffen Vorſchriften zu halten. 

Durch den zweiten Artifel des Concorbates vom 5. Juni 1817 wurde Baiern 
in Firchlicher Beziehung in zwei Erzbisthümer und ſechs Suffraganbisthüämer einge 
teilt. Der bifchöfliche Sig von Freiſing wurde nach München übertragen, und zu 
einem erzbifchöflichen Sitze erhoben, und ihm Augsburg, Regensburg und Paffau 
als Suffraganbisthümer untergeben. Das Bisthum Bamberg wurde gleichfalls zum 
Erzbisthum erhoben, und erhielt Würzburg, Eichſtädt und Speyer zu Suffragan- 
bisthümern. Im flebenten Artikel veriprach König Marimilian, einige Moͤnchs- und 
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Brauenflöfter zum Unterricht für die Jugend, zur Aushilfe in der Seelforge oder zur 
Krankenpflege zu errichten und angemeflen zu botiren. Marimiliand Nachfolger, 
König Ludwig erfüllte die durch diefen Artikel des Concordates eingegangene Ver⸗ 
pflihtung in reichem Maße. Der achte Artikel gab der Fatholifchen Kirche In Baiern 
das Recht neue Beflgungen zu erwerben, und fie zu Eigenthum mie die alten Firch- 
lichen Stiftungen zu befigen, und e& follten binfüro weder diefe noch jene unterdrüdt 
ober vereinigt werden ohne Zuftimmung des apoftolifchen Stuhles, vorbehaltlich jedoch 
ber von dem tridentinifchen Goncilium den Bifchöfen zuerfannten Rechte. Im neunten 
Artikel gewährte der Papſt dem Könige Marimilian und feinen Fatholifchen Nach« 
folgern die Befugniß, zu den erledigten Erzbisthümern und Bisthümern ded König: 
veiche® Baiern würdige und geeignete Geiflliche zu ernennen, denen der heilige Bater 
dann bie Fanonifche Inftitution nach den berfömmlichen Formen ertbeilen werde. Im 
zwölften Artifel litera d, wurde dad Mecht des Episcopates bergeftellt, mit dem Klerus 
und Volke feiner Sprengel in Betreff des Hirtenamted Verkehr zu haben, feine In» 
fruftionen und Verordnungen über kirchliche Sachen frei zu publiciren; überbiefi 
ſollte in geiftlichen Sachen und in kirchlichen Angelegenheiten der Verkehr der Biſchöfe, 
ded Klerus und bes Bolfes durchaus frei fein. Im dreizehnten Artikel war feflge- 
fegt, daß, fo oft die Erzbiſchöfe und Bifchöfe, im Königreiche Baiern gedrudte oder 
in dadfelbe eingeführte Bücher, melche etwas dem Glauben, den guten Sitten ober 
der Kirchenzucht Zuwiderlaufendes enthalten, der Regierung anzeigen, biefe dafür 
forgen wird, daß deren Verbreitung in gehöriger Art verhindert werde. Der ſech— 
zehnte Artikel hob alle mit dem Goncordat in Widerfpruch ftehenden Gefege, Verorb⸗ 
nungen und Defrete im Königreiche Baiern auf. Im achtzehnten Artikel verpflichtete 
der König fich, daß er das Goncordat für ein Staatsgeſetz erflären, (gefchah durch) 
obermähnte Bekanntmachung vom 15. September 1821) und daß meber er noch 
feine Nachfolger jemald aus was immer für einer Urfache, den Artikeln desſelben 
etwas Hinzufügen, oder fle abzuändern oder fle (in gefeglich verbindlicher Weile) 
interpreticen werben, es fei denn mit Zuftimmung und unter Mitwirkung beö apo⸗ 
Rolifhen Stuhles. 

Wie Baiern ließ auch Preußen zu Rom über die Orbnung der kirchlichen Ver⸗ 
bältniffe in der Monarchie unterhandeln, und es mar der geheime Staatdrath Niebubr 
von Seite ded Königs Friedrichs Wilhelm ded Dritten, der Gardinal Conſalvi von 
Seite des heiligen Vaters dazu beauftragt. Aber erft 1821, nachdem die Anweſen⸗ 
beit des Staatskanzlers Bürften Hardenberg zu Nom die Unterbandlung gefördert 
hatte, erklärte Papſt Pius der Siebente fich zu einer Uebereinkunft bereit, welche 
obne den Namen eined Eoncordates und ohne bie übliche Form eines Vertrages, 
mittelft gemechfelter Noten im März des gedachten Jahres zu Stande fam. In Folge 
davon erlich Pius der Siebente am 16. Juli 1821 die Bulle De salute animarum, 
welche das Eatholifche Kirchenweſen in der preußifchen Monarchie ordnete, und durch 
Kabinetdordre vom 23. Auguft 1821 Gefegesfraft für den preußifchen Staat 


erhielt. Im Gingange der Bulle fagte ber Papft: „Da die Zeitlage nicht im ge— 


ringften geftattet, die Kirchen der ruhmwürdigen deutfchen Nation auf ihren früheren 
glänzenden Stand zu erbeben, fo haben wir allen Eifer und Fleiß aufgewendet, um 
für fo große Uebel bloß jene Abhilfsmittel zu bereiten, welche zur Bewahrung des 
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Fatholifchen Glaubens in jenen Gegenden, und zur Erzielung des Seelenbeils der 
Gläubigen befonders nothwendig und zeitgemäß erfchienen.” Die Bulle enthielt eine 
Didzefan-Umgrenzung, fo daß nach Unterdrückung der Bisthümer Aachen und Corveh 
in den weltlichen Provinzen das Erzbisthum Cöln mit den Suffraganbisthümern 
Trier, Münfter und Paderborn, in den weſtlichen Provinzen dad Erzbistbum Gnefen 
und PBofen mit dem Suffraganbisthume Kulm, und die beiden eremten Bisthümer 
Breslau und Grmeland beftanden. Bei den Kirchen von Cöln, Trier, Münfter, 
Paderborn und Breslau fleht im Falle einer Erledigung durch Todesfall extra Ro- 
manam curiam, oder durch Abdanfung und Entfagung den Domcapiteln das Wahl- 
recht zu; ein mit ber Bulle gleichzeitig erlaſſenes, aber nicht veröffentliches Breve 
mies jeboch diefe Domcapitel an, nur Perfonen zu wählen, die dem Könige genebm 
find, und fich deſſen vor der feierlichen Wahl zu verfichern, Bei den erzbifchöflichen 
vereinigten Kirchen Gneſen und Poſen, mo bie beiberfeitigen Gapitel den Erzbifchof 
gemeinfchaftlih zu mählen haben, und bei den Bisthümern Kulm und Ermeland 
blieb es bei dem entfcheidenden Mitwirkungsrechte, das der König fchon vor 1821 
befaß. In den Domcapiteln ſteht dem Papſte die Beiegung der Propfleien und ber 
in ben päpftlichen Monaten erledigten Ganonicate, dem Erzbifchof oder Biſchof dagegen 
der in ben übrigen Monaten erledigten Banonicate, dann unbedingt der Defaneien 
und Vikarien zu. Zur Sicherung bed in ber Bulle feflgefegten Einfommens der 
Erzbifhöfe, Bilchöfe, Würdenträger, Domberren, Bilarien, follten, je nachdem bie 
Didzefen nichtd mehr, oder nur einen Theil ihrer früheren Güter beflgen, aus Staats» 
waldungen, bie deßhalb von den auf ihnen laſtenden Hypotheken befreit werden 
müffen, fo viele Looſe, als ed zu dotirende Diözefen gibt, kraft königlicher Vollge— 
walt auögefchieden und mittelft in gefeglicher Form ausgeftellter und von dem Könige 
unterzeichneter Urkunde jedweder Kirche ald Eigentbum übermwiefen werden. Bis bad 
geicheben wäre (längftens 1833), ſollte jenes Einfommen aus den Öffentlichen Kaſſen 
den betreffenden Provinzen geliefert und ausbezahlt werden. Bis jegt bar bie 
preußifche Regierung, ftatt den 1803 fpoliirten Bisthümern Grundbeſitz zu gewähren, 
vorgezogen, ihr Einfommen aus den Staatöfaffen zu bezahlen, was zwar ben Schein 
einer Staatöbefoldung bat, aber dem Wefen nach eine folche durchaus nicht iſt. 

Die Drbnung der oberrheinifchen Kirchenprovinz erfolgte nach vielfältigen und 
langwierigen Berhandlungen der bei ihr betheiligten Staaten theils unter ſich, theils 
mit dem römifchen Stuhle durch die beiden vom Papfte Leo dem Zwölften erlaffenen 
Bullen Provida solersque vom 16. Auguft 1821, und Ad dominici gregis custodiam 
vom 11. April 1827. Am 30. Januar 1830 erfchien einfeitig in den betreffenden 
Staaten (Würtemberg‘, Baden, beide Helen, Naffau und Frankfurt) eine gleichlau⸗ 
tende Verordnung oder Pragmatif. Es befleht die oberrheinifche Kirchenprovinz unter 
dem Erzbifchofe von Freiburg ald Metropolitan aus fünf Didzefen nämlich: Freiburg 
(Baden), Rottenburg (Würtemberg und die hohenzollern’schen Fürftentbümer), Mainz 
(Großherzogthum Heffen), Fulda (Kurfürſtenthum Heffen und neun Pfarreien im 
Großherzogthum Weimar), endlich Limburg (Naffau und Frankfurt). Die Einfünfte 
des Erzbifchofs, der Bifchdfe, der Domcapitel u. ſ. mw. find feftgefegt, ſowie die Aus- 
Rattung mit Grundbeflg und Grundrenten. In Beziehung auf die Belegung erle⸗ 
bigter Bisthümer, fchreibt bie Bulle Ad dominici gregis custodiam vor: Go oft der 
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piſcð ſich· oder ein bifchöflicher Sig erledigt iſt, wird das Capitel der betreffenden 
Kathedrallirhe Sorge tragen, daß innerhalb eined Monate, vom Tage der Erles 
bigung an gerechnet, die Randedfürften des betreffenden ®ebieted von den Namen ber 
zum Didzefankflerus gehörigen Candidaten, welche dasfelbe nach den fanonifchen Vor: 
fehriften zur frommen und weiſen Regierung der erzbifchöflichen oder bifchöflichen 
Kirche würdig und tauglich erachtet, in Kenntniß gefegt werben. Falls vieleicht 
einer dieſer Candidaten dem Landesfürften minder angenehm fein möchte, fo wird das 
Eapitel ihn aus dem Verzeichniſſe ftreichen; nur muß die übrig bleibende Anzahl der 
Eandidaten noch hinreichend fein, daß aus ihr der neue Vorſteher gewählt werden 
könne. Dann aber wird das Gapitel zu einer fanonifchen Wahl eined aus ben noch 
übrigen Gandidaten zum Erzbiſchofe oder Bifchofe mit den üblichen Formen fehreiten 
und dafür Sorge tragen, daß bie Urkunde über die Wahl in autbentifcher Form 
binnen Monatöfrift dem Papſte vorgelegt werde. Die Iandeöherrliche Verordnung 
oder Pragmatit vom 30. Januar 1830 fügt im Betreff der Wahl des Erzbifchofes 
oder eined Biſchofes noch hinzu, daß nur ein folcher Geiftlicher wählbar fei, welcher 
Deutjcher von Geburt und Unterthan des Staaies, worin ſich die erledigte Diözefe 
befindet, oder eines der Staaten ift, welche fich zu dieſer Didzefe vereinigt haben. 
Der fechöte Artikel der Bulle Ad dominici gregis custodiam feßte feſt: Der Verkehr 
mit dem heiligen Stuhle in firchlichen Gefchäften wird frei fein, und ber Erzbiſchof 
in feiner Didzefe und kirchlichen Provinz, mie auch die Bifchöfe, jeder in. feiner 
Didzefe werden die Fülle der Nechte der bifchöflichen Jurisdiktion ausüben, “ melche 
ihnen nach den Fanonifchen Vorfchriften und der gegenwärtigen Orbnung ihrer Kirchen 
zuftebt. Im Uebrigen ift im Betreff der landesherrlichen Verordnung oder Pragmatif 
vom 30. Januar 1830 zu bemerken, daß die Landesregierungen mit ihr, weil fie 
in mehreren Punkten, insbefondere dem fünften und fechsten Artikel, der Bulle 
Ad dominici gregis custodiam widerfpradh, nicht eher bervortraten, als bis alle Bis— 
thümer ber oberrheinifchen Kirchen befegt waren. Dieß hinderte jedoch den Papſt 
Pius den Achten nicht, durch Breve vom 30. Juni 1830 die Iandeöberrliche Ver⸗ 
ordnung vom 30. Januar desfelben Jahres ald für die Kirche ungültig und verlegend 
zu erklären. Seitdem if biefe Verordnung der Megierungen, Veranlaffung zu Streis 
tigkeiten zwifchen ihnen und den Bifchöfen der oberrbeinifchen Kirchenprovinz. 

Die kirchlichen Verhältniffe im Königreiche Hannover orbnete nach vorgängigen 
Unterhandlungen Papft Leo der Zmölfte durch die Bulle Impensa Romanorum Pon- 
tificum vom 26. März 1824, welche durch Patent vom 20. Mai desfelben Jahres 
im Königreiche gefepliche Kraft erbielt. Die Ausftattung des Bisthums Hildesheim 
wurde im bdiefer Bulle feflgefegt, jene des Bisthums Osnabrück dagegen aufgeichoben, 
bis die zu ihr möthigen Mittel vorhanden fein würden. Die Ausftattung folte in 
liegenden Gründen, Zehenten und Grundzinfen erfolgen. Beide Bisthümer wurden 
auf ewige Zeiten für eremte Bisthümer, das heißt für folche erklärt, welche nicht 
unter einem Metropolitan fondern unmittelbar unter dem heiligen Stuhle fliehen. 
Nach Erledigung eines der beiden bifchöflichen Stühle hat das Gapitel binnen Mo- 
natöfrift dem königlichen Minifterium eine Lifte der Gandidaten zu übermitteln, welche 
das dreißigſte Jahr zurückgelegt haben, das Indigenat befipen, fich in der Seeljorge 
oder in eimer Profeffur ausgezeichnet haben, des beten Rufes genießen, und rein 
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in Lehre und Sitten find. Sollte etwa einer ber Kandidaten der Regierung minder 
angenehm fein, jo bat das Gapitel ihn aus der Lifte zu flreichen, einem andern auf 
derfelben befindlichen in fanonifcher Art zum Biſchofe zu wählen, und die Waßl- 
urfunde in autbentifcher Form binnen Monatöfrift an den Vapſt gelangen zu laſſen. 
Wenn die Wahl für nicht Fanonifch, oder der Gewählte für nicht geeignet befunden 
wird, jo geflattet der Papft aus befonderer Gnade (jo auch bei den Biöthümern ber 
oberrheinifchen Kirchenprovinz), daß dad Gapitel zu einer neuen Wahl in kanoniſcher 
Art fehreite. ine neue Umgrenzung der beiven Didzefen murbe von der päpfllichen 
Bulle vorgejchrieben, jo daß weiter Feine Eatholifche Pfarrei in Hannover von einem 
auswärtigen geifllichen Oberen abhing. 

Was die augsburgifche und reformirte Gonfefflon in Deutichland betrifft, waren 
ſchon früher Bereinigungsverfuche gemacht worden, die aber erft zur Zeit der drei 
hundertjährigen Jubelfeier der Reformation 1817 Erfolg batten. Insbeſondere lag 
diefe Angelegenheit dem Könige Briedrich Wilhelm II. von Preußen am Herzen. 
Am 31. Dftober des gedachten Jahres feierte der König mit feinem Haufe zu Pots« 
dam, die höchften Behörden und angejehenften Einwohner zu Berlin, Reformirte und 
Lutheraner dad Abendmahl nah dem Ritus der neuen Union, Bekanntlich bat 
Zutber die Impanationdlehre aufgeftelt, und Zwingli fi nod mehr von ber 
Trandfubftantiondlehre entfernt, indem er die Worte Chrifli: „Das ift mein Leib,“ 
ſtets fo auslegte, als Tauteten fie: „Das bedeutet meinen Leib,“ alfo aus dem 
Altardfatramente ein bloßes Gedächtnißmahl machte. So fchroffe Gegenfäge, wie 
zwiſchen Luthers und Zwinglis Lehre waren an ſich unausgleichbar, und die evange⸗ 
lifche Union würde daher niemals flattfinden haben können, wenn nicht Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen die weſentlich unterfcheidenden Dogmen der beiden Confeſſionen in vielen 
Gemüthern längft eingewurzelt gewejen wäre. Als 1821 die neue Agende bei dem 
Militär, dann 18522 für die Hofe und Domkirche in Berlin eingeführt wurde, und 
der König forthin feinen ganzen Einflug für ihre allgemeine Verbreitung aufwendete, 
leifteten verjchiedene Gemeinden, bie feft an der Lehre Luthers hingen, durch unbe= 
dingte Verwerfung Widerftand. Man nannte diefe an Luthers Lehre bangenden 
Altlutheraner, verfolgte fie, und erſt Friedrich Wilhelm der Vierte gewährte ihnen 
1845 Duldung. Außer in Preußen Fam die Union jeit 1817 nacheinander im 
Herzogthum Naffau und zu Frankfurt, in Rheinbaiern, Würtemberg, beiden Heſſen, 
in Anhalt⸗Deſſau und Anhalt-Bernburg zu Stande. Bon dem Muderwefen innerhalb 
der proteftantifchen Gonfeffionen, das eine feltfame Mifhung von Andacht, Askeſe 
und finnlicher Luft ift, ſchweigen wir. 
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Die Folgen der Parifer Julinsrevolution von 1830 für Deutſchland. Neue Berfaffungen. 
Mafregeln des deutichen Bundes zur Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe. Der große 
Zollverein. Gefangennehmung und Wegführung des Erzbifchofs Clemens Auguft von Eöln. 
Ungültigfeitserflärung der hannover'ſchen Verfaſſung. Kriegsunruhe von 1840. Wusbildung 
der Kriegsverfaffung bes beutjchen Bundes. Unheilvolle Richtung ber fogenannten Volls— 
fammern. Rongeaner und Breigemeindler. Die preußifche Verfaſſung von 1847, 


Die Weltlage war im Jahre 1830 fo beſchaffen, daß eine nahe Störung ber 
Ruhe und Ordnung in Europa in gewaltfamer Weife nicht beforgt werden zu 
müflen fchien. Allerdings berrfchte in Frankreich eine große Gährung, Niemand 
aber konnte ahnen, daß fle in fo furchtbar niederfchmetternder Art fi Luft machen 
würde. Wir haben bereitd erzählt, daß, nachdem König Karl der Zehnte das 
Minifterium Polignac an die Spige der Angelegenheiten geftellt hatte, die Deputirten- 
fammer mit zweihunderteinundzwanzig Stimmen im März 1830 eine Adreffe an« 
nahm, welche für den König im Äußerften Grabe kränfend und verlegend war. In 
diefer Adreſſe hieß es: „Eine lebhafte Sorge flörte die Sicherheit, deren Branfreich 
zu genießen anfing, trübte die Duellen feiner Wohlfahrt und könnte, wenn fie länger 
dauern follte, für feine Ruhe verberblich werden. Unfer Gewiffen, unfere Ehre, die 
Treue die wir Ew. Majeftät gefchmworen haben und immer bewahren werben, legen 
und die Pflicht auf, Ihnen die Urfache zu enthüllen. Die Eharte, die wir ber 
Weisheit Ihres erlauchten Borgängerd verdanken, und deren Aufrechthaltung Sie 
befhtworen haben, ſetzt die Mitwirkung bes Volkes bei Erörterung der Öffentlichen 
Angelegenheiten feſt. Diefe Mitwirkung ift mit genau gezogenen Schranken umgeben, 
deren Ueberfihreitung wir niemals dulden werden, aber fle ift beftimmt in ihrem 
Ergebniffe, fie macht das befländige Zufammenmwirfen der politifchen Anflchten Ihrer 
Regierung mit den Wünfchen Ihres Volkes zur unerläßlichen Bedingung des regel: 
mäßigen Ganges der Staatögefchäfte. Unſere Pflichttreue, Sire, unfere Ergebenbeit 
legt und auf, Ihnen zu fagen, daß dieſes Zuſammenwirken nicht vorhanden iſt. Ein 
ungerechtes Mißtrauen in die Gefinnungen und Gefühle Frankreichs ift der berrfchende 
Gedanke der gegenwärtigen Verwaltung; Ihr Volk ift darüber befümmert, weil diefer 
Gedanke für dasjelbe beleidigend, weil er für feine Freiheiten bedrohlich iſt. Diefes 
Mißtrauen kann fich Ihrem edlen Herzen nicht nähern. Nein, Sire, Frankreich will 
fo menig bie Auflöfung der Ordnung, ald Gie die Willkürherrſchaft wollen. 
Zwiſchen denen, die eine fo rubige, fo treue Nation mißfennen, und und, bie wir 
mit jo inniger Zuverflcht in Ihre Bruft die Schmerzen eines ganzen Volkes nieder⸗ 
legen, möge die Weisheit Ew. Majeftät entfcheiden! Ihre königlichen Prärogative 
geben Ihnen die Mittel, zwiſchen den Staatögemwalten jenen verfaffungsmäßigen Ein= 
Klang berzuftellen, der die mwefentlichfte Bedingung für die Macht des Throned und 
für die Größe Frankreichs ift.“ 

König Karl der Zehnte war nicht der Mann, den ihm von der Deputirten« 
fammer bingeworfenen Fehdehandſchuh auf dem Boden liegen zu laſſen. Weit 
entfernt, nach dem Willen der Kammer fein Minifterium zu entlaffen, vertagte er 
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biefelbe vielmehr 6i8 zum 1. September 1830, was eine halbe Maßregel, eine bloße 
Berfchiebung der Entfcheidung war. Am 16. Mai indeß löste der König die Ab⸗ 
geordnetenfammer auf, fchrieb die neuen Wahlen für die kleinen Wabhlcollegien auf 
den 23. Juni, für die größern auf den 3. Juli aus, und berief die Kammer ber 
Pairs und jene der Abgeordneten auf den 3. Auguf ein. Der leitende Ausſchuß 
jenes geheimen Vereins, welcher ſich „Hilf Dir ſelbſt, fo Hilfe Dir Gott,“ nannte, 
der durch ganz Frankreich verbreitet war, ber aber feine Maßregeln fo gut genommen 
hatte, daß die Megierung ihm nichts anhaben konnte, dieſer leitende Ausſchuß 
(comit& directeur), der mit allen Revolutionären Curopas correfpondirte und an fie 
MWeifungen erließ, entwidelte feine gefährliche Thätigkeit in größtem Maßſtabe, und 
trog einer beruhigen follenden Proflamation ded Königs, trog aller Anftrengungen 
der Geiftlichkeit und des Beamtenthums, wurden dennoch jene zweihunderteinund- 
zwanzig Mitglieder der aufgelösten Kammer, welche die berüchtigte Märzadreffe votirt 
batten, faft alle wieder gewählt. So war man auf dem alten Punkte, ja es Hatte 
die Rage fich verfchlimmert, denn die Fiberale Partei in der Abgeorbnetenfammer war 
noch viel ftärfer geworden, ald fle im März gemwefen. Bei dem Ehrgeize ber Fran⸗ 
zofen hoffte man am Hofe, daß bie durch eine franzöfliche Flotte und Armee bewirkte 
Eroberung von Algier, für melde am 11. Juli 1830 zu Paris in ber Kirche 
Notre Dame ein Te Deum, welchem Karl der Zehnte beimohnte, gefungen wurde, 
die Nation mit Ruhm beraufchen und dadurch mit dem Hofe ausſöhnen werde. 
Aber die gehoffte Ablenkung der Gemüther von der inneren Politik erfolgte wicht, 
während man dagegen in den Tuilerien glaubte, der Glanz, den jene Kriegätbat auf 
die Dynaftie warf, jei eine ſolche Verſtärkung ihrer Macht, daß man nun gegen bie 
Wurzeln des Einfluffes der Liberalen Partei die Art mit ficherem Erfolge ges 
brauchen könne. 

Der König und feine Minifter und andern Rathgeber betrachteten die Preßfrei⸗ 
beit ald den Hauptgrund der fchlimmen Stimmung der Nation, und in zweiter Linie 
erfchienen ihnen bie Fleinen Wahlcollegien, welche unter dem Einfluße der Revolu- 
tionspartei flanden, ald Duelle der Uebel, Auch erachiete man ed für ſchlechthin 
unthunlih, die Deputirtenfammer, in weldjeg, die Mehrzahl der Mitglieder durch 
Annahme jener Adreffe den König perfönlich beleidigt hatte, zufammen treten zu 
lafien. Am 26. Juli 1830 erfchienen daher im Moniteur die Ordonnangen, die der 
König Tags zuvor in St. Cloud unterzeichnet hatte, und durch welche die Deputir⸗ 
tenfammer aufgelööt, die Preßfreibeit aufgehoben und die weientlichften Beſtimmungen 
des Wahlgeſetzes abgeändert wurden. Berfaffungsmäßig waren dieſe Orbonnanzen 
fiherlih nicht; fle können nur ald Nothwehr gegen eine enggefchloffene mächtige 
Partei, melcher man das Schlimmfte zutraute, gerechtfertigt werden. Uber eben 
darum hätte man fich für den Fall, daß fie wirflich dad Aeußerſte wagte, genügend 
verſehen follen. Das ift nicht gefchehen. Nichts war vorbereitet, um einer Volks— 
erhebung fiegreich begegnen zu Fünnen, denn die Zahl der fihlagfertigen Truppen 
betrug höchſtens achttaufend Mann, fehr wenig gegen die ungebeure Bevölkerung der 
Hauptſtadt, wenn ed den Männern ber Bewegung gelang, fie wirklich aufzuftacheln. 

Und es gelang ihnen. Am 26. bed Morgens erfchienen die Ordonnanzen im 
Moniteur. Das eigentliche Volk kümmerte fich um dieſelbe nicht, fondern ging, wie 
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gewöhnlich, feinen Beichäftigungen nad. Uber vierundvierzig Journaliſten, unter 
Ihnen Thiers, der durch feine Geſchichte der franzöflichen Revolution viel beigetragen 
hatte, revolutionäre Ideen zu verbreiten, unterzeichneten eine Proteftation, welche am 
nächſten Morgen an der Spige der Blätter erfcheinen follte, deren Mebakteure oder 
Mitarbeiter fie waren. Wirklich fland die Proteftation am Morgen des 27. Juli im 
National, Journal du Commerce, Temps, Globe und Figaro. Schon das Erfcheinen 
dieſer Tagblätter widerſprach ber Ordonnanz in Betreff der Preffe; es Hätten bie 
Redaktionen derfelben zuver um die Erlaubniß nachfuchen follen. Die Proteftation 
ſelbſt forderte dad Bolt zum Widerftande auf. Unmdglich Fonnte die Polizei unthätig 
bleiben, und um elf Uhr des Bormittagd (27. Jull) erſchlen einer ihrer Gommiffäre 
in Begleitung von Gendarmen vor dem Bureau bed Temps in der Nichelieuftraffe, 
um die Preſſen dieſes Journals mit Beichlag zu belegen. Der Herausgeber des 
Temps, Baubde, ließ die Ihüren der Druderei fließen, und mußte zwei Schloffer, 
welche auf Befehl des Polizeicommiffärd zum Deffnen herbeigeholt worden waren, 
einzuſchũchtern, bis letzterer fich genöthigt ſah, fich zur Verrichtung des Werkes jenes 
Schloſſers zu bedienen, der die aus Paris auf die Galeeren zu transportirenden 
Sträflinge in Ihre Ketten zu fchmieden pflegte. Inzwifchen war Zeit vergangen und 
hatte fich ein unermeßlicher Zufammenlauf von Menfchen gebildet. Die Gendarmen 
zerfireuten denfelben mit Mühe, und die Enteilenden verbreiteten überallhin Aufregung 
und Unruhe. Auch die Preffen des National und des Figaro waren, jedoch unter 
minder aufregenden Umſtänden, mit Beichlag belegt worden. Jetzt griffen aber die 
Befiger der Druckereien, die Buch⸗ und Papierhändler, Schriftgießer, ja fogar die 
Buchbinder zu dem verhängnißvollen Mittel, ihre Arbeiter und Gefellen zu entlafien, 
ihnen fagend, fle könnten ihnen kein Brod mehr geben, fie möchten es ſich anderswo 
ſuchen. Hiedurch erft wurden die arbeitenden Klaffen mit in die aufrührerifche Bes 
wegung bineingezogen, was dann zum wirklichen ernften Kampfe führte, ber 
anderenfalld vieleicht doch unterblieben fein möchte. ine Berfammlung der Mehr⸗ 
zahl der zu Parid anmwefenden liberalen Deputirten im Haufe des Banquierd und 
nachherigen Minifters Caſimir Perier zeigte ſich jedem bewaffneten Widerftande abges 
neigt, ja ermahnte eine Deputation der Wähler von Paris, meift jüngere entfchloffene 
Männer, welche die verfammelten Abgeordneten aufforderten, fich an die Spige ber 
Bolkserhebung zu ftellen, zur Ruhe, denn auf der Strafe fei der Sieg ficher nicht 
zu finden. Aber die Volkserhebung hatte bereits begonnen. Im Palais Royal 
hatte das Volk, das dieſe fchon aus der erften Mevolution her berüchtigten Räume 
füllte und der Charte Hochs ausbrachte, fich der Aufforderung eines Pollzeicommifs 
fürs, fich zu entfernen, widerfegt, hatte Gendarmen und Rinieninfanterie mit einem Regen 
von Steinen überfchüttet, und war endlich durch eine Gewehrfalve mit Hinterlaffung 
einiger Todten und fehwer Berwundeten verjagt worden. Damit war zwar in ber 
unmittelbaren Nähe des Palais Royal die Ruhe bergeftellt, aber durch alle Straflen 
erfchol nun der Auf: „Zu den Waffen!“ Eine Brauenleiche wurde unter wildem 
Rachegefchrei umbergetragen. Zahlreiche Volkshaufen, bieburch aufgeregt, drangen 
burch die St. Honore-Straffe gegen dad Palaid Royal vor, aber eine von ber 
Magdalenakicche herkommende Abtheilung der Königlichen Garbe trat ihnen in ben 
Weg, und ſcheuchte fie mittelft einer einzigen Gewehrſalve zurück. Jetzt begannen bie 
Geſchichte der Deutigen. V. 16 


242 Achtzehntes Buch. Zweites Kapitel. 


Bolfshaufen die Laden der Gewehr: und Waffenhändler zu erbrechen, und Barrikaden 
zu errichten. Die Nacht vom 27. zum 28. Juli brach endlich über Paris herein, 
aber nicht mit bellerleuchteten Straffen, fondern mit wirklicher Finfternig, denn alle 
Laternen waren von Buben und Geflndel mit Steinen zerfchmettert worden. 

So begann der Aufruhr zu Paris, und es ift klar, daß mit einiger Vorſicht, und 
mit fofortiger Entwidelung impofanter Truppenmaffen fein Ausbrudy ganz und gar 
hätte verhindert werben fünnen. Marfchall Marmont hatte im Laufe des 27. den 
Oberbefehl in Baris übernommen, und fein Hauptquartier in ben Tuilerien aufge 
fchlagen. Aber erfi am Abend kam das Minifterium zu dem Entſchluß, Baris in 
Belagerungsftand zu erklären, und zwei Batailone der Garde, die zu St. Denis 
garnifonirten, nad der Hauptftabt zu beorbern. ine viel zu unzulänglice Ber 
Rärkung der adhttaufend Mann Marmontd, die fo viele Punkte zu befegen nnd zu 
wahren hatten. Am 28. des Morgens erbob fidh die fogenannte Borftabt St. 
Antoine, bie faft nur von Arbeitern bewohnt war, und fchon in der erſten Revo⸗ 
Iution bei allen Gewaltthaten eine entfcheidende Rolle gefpielt Hatte. Diefe Maflen 
Arbeiter rückten gegen dad nur von einem feldzehn Mann ſtarken Wachtpoften befeßte 
Stadthaus an, und bemächtigten fich desfelben mit leichter Mühe. Truppen rückten 
gegen den Öreveplag vor, und der Kampf um bad Stadthaus begann, begann zugleich 
auf vielen andern Punkten. Die Sturmgloden erbröhnten, einzelne Nationalgarbiften 
zeigten ſich in ihrer Uniform, dreifarbige Bahnen und Korkarden famen zum Bor: 
fheine, die Zöglinge der polptechnifchen Schulen mengten fi unter die Bolköhaufen, 
führten fie gegen bie Truppen ihres Königs und Wohlthäters. Die Mafregeln des 
Marſchalls Marmont waren in firategiicher Beziehung tadellos und wurden auch mit 
Muth ausgeführt, aber die Truppenzahl genügte nicht, um bie errungenen Bortheile 
auf die Dauer zu behaupten. Auch war es ein fchlimmes Zeichen, daß das fünf- 
zehnte Linienregiment dem Kampfe der tapferen Garde zufab, ohne fie im Geringften 
zu unterflügen. Ueberdieß war bie Verbindung zwifchen den verſchiedenen Golonnen 
unterbrochen. Bon den Deputirten, die fich in der Wohnung Audrh's de Puyraveau 
verfammelt hatten, ging eine Abordnung in die Tuilerien den Marſchall Marmont 
um Ginftelung der Beindfeligkeiten zu erbitten. Der Marfchal konnte das nicht, 
ſchickte aber feinen Adjutanten nach St. Cloud mit einem Schreiben, worin er bie 
wahre Lage der Dinge kurz auseinanderfegte, an den König. Bon dieſem Fam Ant« 
wort, der Marfchall folle fich gut halten. Leider aber fehlte ed für beffen Truppen 
an Brod und jeder Art von Verpflegung, und aud ben großen Vorräthen im In— 
validenhaufe Eonnten ihnen nach den Punkten, wo fie kämpften, Lebensmittel wegen 
der Unterbrechung aller Verbindungen nicht zugeführt werden. Schon diefer Umftanb 
nöthigte den Marfchall, feine ermatteten, hungrigen Truppen in den Tuilerien und 
deren Umgebungen zufammen zu ziehen, und überdieß hatte er dazu Befehl von dem 
Fürften Polignac, der bie Stelle des Kriegdminifterd vertrat, erhalten. 

Als der 29. Juli anbrach, hatten die königlichen Truppen, die Tags zuvor 
angriffömeife verfahren waren, nur noch eine Vertheidigungsöſtellung am Lounre und 
an den Tuilerien inne. Zwei Bataillone Schweizer hielten bad Louvre bejegt; die 
Barden fanden auf dem arouffelplage, auf dem Ludwigsplatze, auf den Boulevard 
de la Madelaine, hatten den inneren Hof des Palais Royal inne, und auch noch 
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einige Boten in der Honoreftraffe. Die Linientruppen, von benen einige Abtheils 
ungen an ben beiden vorbergehenden Tagen ſich geweigert hatten, auf die Auf- 
sührer zu ſchießen, denen daher nicht volftändig mehr zu trauen war, wurden auf 
dem DBendomeplag und im Garten der Tuilerien aufgeftelt, um fie von dem Volke 
fo fern ald möglich zu halten. Dieß Alles erreichte ganz gewiß nicht die Zahl von 
fünftaufend effektiven Combattanten. Das Volk dagegen, Meifter der ganzen Hauptftadt 
mit Ausnahme der bezeichneten Vertbeidigungsitellung der königlichen Truppen und einiger 
ſchwach befegten Kaſernen, ſchrieb fich nicht mit Unrecht bereitö den Sieg zu, und flürzte 
Äh am Morgen des 29. Juli mit ermeuertem Muth wie mit erneuerten leiblichen 
Kräften, während das Eleine «Heer des Marſchalls an Allem Mangel litt, in den 
Kampf. Das Louvre, barauf auch bie Auilerien wurden von den Volksſchaaren 
eingenommen, Verwirrung entfland unter den Schweizern und durch fle unter ber 
Garde, ein Theil enteilte durch die elyfäifchen Felder, während der andere noch tapfer 
aber fruchtlos kämpfte. Die Linientruppen gingen meift zu dem Volfe über, der Sieg 
der Aufrührer war vollftändig. 

Die zu Paris anmeienden Abgeordneten, welche bisher feinen fonderlichen Muth 
gezeigt hatten, ernannten am 29. Juli um Mittag eine Regierungdcommifflon unter 
dem befcheidenen Namen Municipialcommifflon, und den General Lafapette zum 
Oberbefehlähaber der Nationalgarde, obſchon nur wenige von biefer früher von dem 
Könige aufgelödten Truppe an dem Kampfe theilgenommen hatten. Lafayette ſchlug 
fein Hauptquartier im Stadthauſe auf, und war von bem Momente an Kerr ber 
SHauptfladt, und bei dem GEinfluße, den diefe auf die Departements bat, Herr von 
ganz Frankreich. Auch die Dunicipiale oder Megierungscommilfton nahm im Stabt- 
haufe ihren Sig, ohne jedoch irgend eine Ffräftige Mafregel zu ergreifen. Lafahette 
erließ feinerjeits eine Proflamation an die Barifer, die mit ben Worten fchloß: 
„Die Freiheit wird flegen, oder wir werden miteinander fterben. Koch die Breiheit! 
Hoc das Baterland!“ Am Hofe zu St. Cloud hatte man endlich über die mahre 
Lage der Dinge der Wahrheit Gehör gegeben, aber alle Mafregeln, weldye man nun 
ergriff, famen zu fpät. Da man zur rechten Zeit nicht dafür geforgt hatte, jedem 
möglichen Greigniffe mit übergewaltigem Arm entgegen treten zu können, fo mußte 
man jegt die Erfahrung machen, daß der Schwäche auch Zugeftändniffe nicht wieder 
aufhelfen Können. Karl der Zehnte widerrief die Ordonnanzen und ernannte ben 
Herzog von Montemart zum erfien Minifter. Uber die Regierungd= oder Munici= 
pialeommifflon erklärte, als ihr dieß zu willen gethan wurde: „Wir wollen mit 
Karl dem Zehnten nichts mehr zu jchaffen haben.“ 

Die Häupter der Bewegungspartei, Laffitte voran, waren Anhänger des Herzogs 
von Orleans, Diefer Fürft hatte zu Neuillh, feinem Sommeraufenthalte, während 
des Kampfes von Laffite mehrere Botjchaften, — ſich an die Spige zu flellen, 
jwifchen einer Krone und einem Neifepaffe zu wählen, — empfangen. Gr ertheilte 
darauf feine Antwort, begab fid) aber auch nicht, wie es feine Schulbigfeit war, in 
den Augenbliden der Gefahr nach St. Cloud zu feinem Könige, Stammesoberhaupt 
und MWohlthäter, ſtellte fich fomit zur Verfügung der Infurreftion. Die zu Paris 
vereinigten Abgeordneten faßten den Beichluß, dem Herzoge von Orleans die höchfte 
Gewalt, vorerfi unter dem Titel eined Generalflatthalters des Königreiches anzubieten, 
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wozu auch die wenigen Pairs, die im Luremburg verfammelt waren, ihre Zuflimmung 
gaben. Auf die förmliche fchriftliche Einladung der Abgeordneten- Bereinigung ant« 
wortete der Herzog von Orleans im Wefentlichen, daß er am nächflen Morgen nad 
Paris kommen werde. Sofort fchidte Laffitte einen Eilboten an ben Herzog - und 
ließ dieſem wiffen, daß er nicht morgen, fondern ohne allen auch nur den geringften 
Verzug kommen müſſe, denn es fei Eein Augenbli zu verlieren. Wirklich begab fich 
ber Herzog noch denfelben Abend (30. Juli) von Neuily zu Buß nach Paris. Den 
nächften Morgen um acht Uhr erfchien eine Deputation ber AbgeorbnetensBereinigung 
im Palais Royal, und obgleich der Herzog noch einige Bedenklichkeiten äußerte, kam 
doch Alles fchnell in dad Reine, ald man ihm erflärte, daß nur ein rafcher Fräftiger 
Entfchluß die Ausrufung der Republit hindern könne. Er machte den Bewohnern 
von Paris durch eine Proflamation, welche mit den Morten fchloß: „Die Charte 
wird fortan eine Wahrheit fein,“ — Fund, „daß er dad Amt eined Generalftatthalters 
ded Königreiches übernommen babe, und daß die Kammern zufammen treten werben, 
um über die Mittel zu berathen, die Herrſchaft der Geſetze und die Aufredhthaltung 
der Nechte der Nation zu fichern.“ Noch war aber nicht gewiß, wie das PBarifer 
Volk die Mebertragung der höchften Gewalt an ben Herzog von Orleans aufnehmen, 
und ob die im Stadthauſe inftallirte Negierungd« oder Municipalcommiffion ihm 
weichen werde. Der Herzog begab fih zu Pferde nach dem Stadthauſe, aber bie 
Hochs auf feine Perfon wurden durch die Hochs auf die Freiheit und auf Lafahette 
von Seite der umermehlichen Menfchenmenge übertäubt, die den Greveplag füllte. 
Die Municipalcommiffton fügte fih, wenn auch mit Widerwillen, in die Beſchlüſſe 
der Abgeordnnetens Bereinigung, morauf Lafahette mit bem Herzoge, der eine dreifar⸗ 
bige Sahne trug, an ein Fenſter trat, und ihn Angeſichts der verfammelten Men 
fhenmaffen umarmte, weldye nun neben Hochs auf Lafahette auch Hochs auf den 
Herzog von Orleans riefen. 

Der König befand fih am 30. Juli no zu St. Cloud, begab ſich aber bed 
Abends nach Trianon. Noch waͤre nicht Alles verloren geweſen, aber der König 
vermochte zu Feinem fräftigen GEntfchluffe zu kommen, fein Muth war gebrochen, 
indeß der Daupbin von Anfällen übergroßer Heftigfeit, während beren einem er den 
Marſchall Marmont fogar Hatte verhaften laſſen, zu unbegreiflicher Sorglofigkeit und 
wieder von bdiefer zu jener überging, ohne etwas Entfcheidendes zu unternehmen. 
Erft Mittags den 31. Juli folgte er mit ben Truppen dem Könige in der Richtung 
nad Trianon, aber ihre Treue war erjchüttert, das fünfzehnte leichte Megiment ſtellte 
fih auf Seite des Aufruhrs und verfagte feinem Oberſten den Gehorfam. Der 
König begab ſich nach Rambouillet, und unterzeichnete am 1. Auguft eine Erklär- 
ung, worin er ben Herzog von Orleans zum Generalftatthalter ernannte, die unſe⸗ 
ligen Ordonnanzen nochmals förmlich zurüdnahm, und die Kammern für den 
3. Auguft zufammen berief. Der Herzog von Orleans beantwortete dad koͤnigliche 
Schreiben, welches ihm der Oberſtjäger Graf von Girardin überbracht Hatte, in 
Ausprüden der Treue und Anbänglichkeit. Das entjchied den König, zu Gunften 
feines Enfeld des Herzogs von Borbeaur, eined neunjährigen Knaben abzudanten, 
und auch der Dauphin (Herzog von Angouleme) verzichtete auf den Thron. Karl 
der Zehnte erließ ein diefe Thatfachen enthaltendes Schreiben an ben Herzog von 
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Drleand, und trug demfelben auf, in feiner Eigenfchaft ald Generalftatthalter beö 
Königreiches die Thronbefteigung Heinrichs des Fünften Öffentlich ausrufen zu laffen, 
und außerdem alle Maßregeln zu treffen, um die Form der Megierung während der 
Minderjährigkeit ded neuen Königs zu beftimmen. Der Generallieutenant Latour: 
Boiffae wurde mit Ueberbringung des Schreibens beauftragt, langte am 2. Auguſt 
um zwei Uhr ded Nachmittags zu Paris an, fonnte aber nicht zu dem Herzoge von 
Orleans gelangen, der das Schreiben bed Königs zwar annahm, ſich aber beharrlich 
weigerte, den Abgefandten desfelben vor fih zu laffen. Denn der Herzog wünſchte bie 
Entfernung bed Königs und der ganzen Föniglichen Familie aus Frankreich, weil ihr 
Leben, wie er vorgab, nur hiedurch bei der außerordentlichen Wuth der Bevölferung 
gegen fie gerettet werden koͤnne. Zu dem Ende ſchickte er den Herzog von Coignh, 
ben Marfhal Maifon, den Oberften Iaqueminot und die Herren von Schonen und 
Odilon Barrot nach Rambouillet, um den König zur Abreife zu vermögen, ihn nach 
ben Hafen von Cherbourg zu geleiten, und bafelbft für die Einfchiffung Karld des 
Zebnten und feiner Familie nach England Sorge zu tragen. Als fie zu Nambouidet 
anlangten, war ſchon die Dämmerung eingebrochen, und es wurde ihnen zu wiſſen 
gethan, daß fie zu einer fo fpäten Stunde nicht empfangen werben fönnten, daß man 
ihnen aber für die Nacht Zimmer im Schloße anweifen werde. Bon dem Marſchall 
Marmont erfuhren die fünf Gommiffarien die Abdankung ded Königd zu Gunften 
feines Enkels und deffen feſten Entſchluß, Rambouillet nicht cher zu verlaffen, als 
bis er eine genügende Antwort von dem ©eneralftatthalter des Reiches Herzog von 
Drleand empfangen haben würde. Sofort fehrten außer dem Herzoge von Coignh 
die Commiffarien nad ‘Paris zurück und berichteten dem Herzoge noch in der Nacht 
bie Erfolglofigfeit ihrer Sendung. 

Der Herzog von Drleand wollte die Entfernung der königlichen Bamilie aus 
Brankreich durchaus. Er lieh demnach in Paris verbreiten, daß Karl ber Zehnte 
auf die Hauptſtadt Iosmarfchiren wolle, und fofort gerieth bie ganze Bevölkerung in 
Bewegung. Taufende von Preiwilligen fammelten fih, um nad) Rambouillet zu 
ziehen. Lafahette ernannte ben General Pajol zu ihrem Befehlshaber, und den 
Oberſten Iaqueminot zum Chef des Generalftabed. Des Nachmittags zwei Uhr am 
3. Auguft, nachdem die Kammern durch den Generalftatthalter, der in der Eröff- 
nungsrede zwar fazte, daß er die Abdanfungsurfunden bed Königs empfangen und 
in ben Archiven der Pairsfammer hinterlegt babe, aber verfchwieg, zu weſſen Gunften 
die Abdanfung erfolgt war, förmlich eröffnet worden waren, feßte das buntfchedige 
Nevolutionsheer fi gegen Rambouillet in Bewegung, und langte am Abend mit der 
Borhut bei Goignere, etwa eine halbe Meile von NRambouilet an. Der Marſchall 
Maifon, der fich nicht fehämte mit dem revolutionären Gefindel zu ziehen, und bie 
Herren von Schonen und Odilon Barrot begaben fi ald Commifjarien nach dem 
Schloße, wo fle von Karl dem Zehnten empfangen wurden. Auf die wiederholte 
Betheuerung des Marſchalls Maifon, daß die im Anzuge begriffenen Pariſer, fechzig- 
taufend Dann flarf wären, entjchloß fich der König zur Abreife. Es waren feine 
fünfzehntaufend Mann, fo zucht⸗ und orbnungslos durcheinander gewürfelt, ohne 
Reiterei, und nur mit acht Gefchügen, bie fonft zu den Uebungen der Militär- 
fhüler von St. Eyr zu dienen pflegten, verfehen, daß ein geichloflener Angriff der 
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Gatde fie fammt und fonderd in bie Flucht gejagt haben würde. Aber der Entichluf 
Karls des Zehnten war gefaßt; er verabfchiedete am Morgen des 4, Auguſt bie 
Garde mit Ausnahme der Gardes du Corps, die ihn nach Cherbourg begleiten 
follten, die übrigen Truppen, bie ihm treu geblieben waren, trat mit feiner Fa— 
milie die traurige Reife an, und fchiffte fich im jenem Hafen nach England ein. 
Keine Hand in Frankreich regte fich für deffen rechtmäßigen König Heinrich dem 
Fünften, Alles fiel dem revolutionären Gewalthaber zu. 

In der Kammer der Abgeordneten, welche fih ohne die geringfte Berechtigung 
unterfing, über das Schickſal Frankreichs zu enticheiden, fand die rechtmäßige Regen- 
tenfamilie beredte Bertbeidiger an Hyde be Neufoille, Lezardieres und einigen anderen 
treuen Männern. Uber ed war ja nicht das Mecht, um welches die Kammer ſich 
fümmerte, und am 7. Auguſt entfchieden zweihundertneunzehn gegen breiundbreißig 
Stimmen, daß ber Herzog von Orleans eingeladen werben folle, die Charte (mit 
einigen von der Abgeordnetenfammer beliebten Abänderungen) zu beichwören und den 
Titel „König der Franzoſen“ anzunehmen. Die Kammer begab fich in Maffe nad 
dem Palais Royal, um dem Herzoge von Orleans die Urkunde zu überbringen, die 
ihn berief den franzöſiſchen Thron zu befteigen. Laffitie Tas ben von der Kammer 
angenommenen neuen Orundvertrag vor, der Herzog ermiderte mit großer Rübrung, 
daß er dem Nufe des Vaterlandes geborche, umarmte Laffitte, trat mit bdiefem und 
mit Lafahette auf den Balkon, und ließ fich vom Volke anjubeln. Am Abend des 
7. Auguſt trat die Pairokammer den Beichlüffen der Deputirtenfammer bei, und that 
die durch eine Abordnung, an deren Spige der Baron Pasquier fand, dem Herzöge 
von Orleans fund. 

Am 9. Auguft erichien Ludwig Philipp, denn fo müffen wir nun ben bishe- 
rigen Herzog von Drleand nennen, in dem Sigungsfaale der Deputirtenfammer im 
Palais Bourbon, ließ ſich auf einen Seffel, der vor dem mit breifarbigen Bahnen 
überdedten Thron fland, nieder, bedeckte fich dad Haupt, und Iud, obſchon die bis— 
herige Etikette entgegenftand, die Mitglieder der beiden Kammern ein, gleichfalls Play 
zu nehmen. Auf feine Aufforderung las Caſimir Perier als Präfident der Abge- 
orbnnetenfammer die von ihr am 7. Auguſt befhloffene Erklärung, Baron Pasquier 
die Beitrittderflärung der Pairskammer. Demnächſt ſprach Ludwig Philipp: „Meine 
Herren Pair, meine Herren Abgeordneten! Ich habe mit großer Aufmerkfamfeit die 
Erklärung der Abgeordnetenfammer und die Beitrittöakte der Pairdfammer gelefen. 
Ich babe alle einzelnen Punkte wohl überlegt und geprüft. Ich nehme ohne Bes 
ſchränkung und ohne Vorbehalt alle Beitimmungen umd Verpflichtungen, welche biefe 
Erklärung enthält, fowie dem Titel König der Franzoſen, den fle mir verleiht, an 
und bin bereit ihre Beobachtung zu befhhwören.“ Ludwig Philipp erhob fich Hier- 
auf, emtblößte Hand und Haupt, fprach die Eidesformel, die der Juſtizminiſter Dupont 
(de P Eure) ihm darreichte, unterzeichnete die Berfaffungsurfunde und das Eidesfor⸗ 
mular, beftieg ben Thron, bedeckte das Haupt und ſprach: „Meine Herren Pairs, 
meine Herren Abgeorbneten! Ich babe eine wichtige Handlung vollzogen. Ich erkenne 
tief den ganzen Umfang der Pflichten, die fie mir auflegt. Ich bin mir bewußt, daf 
ich fie erfüllen werde. Ich habe den Einigungdvertrag, ber mir vorgelegt worden 
it, mit voller Meberzeugung angenommen. Ich hätte lebhaft gewünſcht, nie ben 
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Ahron einzunehmen, auf den die Stimme des Volkes mich berufen bat: aber Frank⸗ 
reich ſah, in feinen Freiheiten angegriffen, die Öffentliche Ordnung in Gefahr; die 
Berlegung der Eharte hatte Alles erfchüttert; die Wirkſamkeit der Geſetze mußte 
wieber bergeflellt werden, und den Kammern lag ed ob, dafür Sorge zu tragen. 
Das haben Sie getban, meine Herren! Die befonnenen Abänderungen, die wir an 
der Eharte vorgenommen haben, verbürgen und bie Sicherheit der Zukunft, und 
Frankreich wird, wie ich zuverfichtlich hoffe, glücklich im Innern, geachtet von Außen 
fein und der Briede mehr und mehr befeftigt werden.” Gehorſam dem Beifpiele der 
Hauptftadt erfannte ganz Branfreih Ludwig Philipp ald König an. 

Hier war durch eine Revolution der rechtmäßige König vertrieben, eine neue 
Regierung eingelegt, ein Fürſt auf dem keineswegs erledigten Thron gehoben worden. 
Die Abgeordnetenfammer hatte Feine verfaffunggebende Miffion, und nicht bie ent» 
ferntefte Befugniß, die Dynaflie zu ändern. Gie hatte im Gegentheile das oberfte 
Prinzip der conftitutionellen Regierungsform: „Der König kann nicht Unrecht thun,“ 
im der fchreiendften Art verlegt. Kraft des Allianztraftates vom 20. November 1815 
waren bie vier Mächte, die ihn geſchloſſen hatten, verpflichtet, mit allen ihren Streit- 
kräften die Stipulationen des erflen und des zweiten Parifer Friedens aufrecht zu 
halten, und die oberfte diefer Stipulationen war die unantaftbarfte Herrſchaft des zu 
ihr berechtigten älteren Zweiges der Bourbonen über Frankreich. Die drei norbifchen 
Mächte waren ferner durch die Deklarationen und Finalnoten bed Raibacher und des 
Beronefer Congreßes gebunden, bdiefe gemwaltfame Thronveränderung nicht zu dulden. 
Aber König Wilhelm von England beeilte fich, den neuen König der Branzofen anzu= 
erkennen, und ertheilte fchon am 25. Auguft 1830 deſſen Botfchafter die Antrittö— 
aubienz. Wenn die drei .fogenannten nordifchen Mächte die franzöflfche Julirevolution 
bekämpfen wollten, jo würden fie bieß ohne, ja vielleicht fogar gegen England haben 
thun müflen. Auch Eonnten die Mächte nicht umbin, aud der bligesichnellen Durch— 
führung der Julirevolution zu erfennen, daß die ungeheure Bewegung, welche in 
Frankreich flattgefunden, fich nicht mit den Ummälzungen in Neapel, Piemont und 
Spanien vergleichen laſſe, an denen ein verhältnißmäßig nicht großer Theil der be— 
züglichen Bevölkerungen ſich betheiligt hatte, der andere dagegen die Befreiung von bem 
Joche der Revolutionäre mit Inbrunft erſehnte. Man würde ſich daher auf den 
bartnädigften, fchwer zu beflegenden Widerftand, auf einen langen Krieg haben gefaßt 
machen müffen, den die Lage der Dinge in ben Niederlanden, in Deutfchland, in 
Polen, in Italien nicht geflattete. Zudem waren die Schreiben, wodurch Ludwig 
Philipp feine Thronbefteigung den Mächten notifieirte, in einer Weile abgefaßt, 
welche Beruhigung über feine Gefinnung und über bie Art, wie er feine Regierung 
führen wolle, gewährte. So lautete fein zu Baris den 22, Auguft 1830 gegebenes 
Notificationsfchreiben an den deutichen Bund in treuer Ueberfegung wie folgt: „Sehr 
hohe, ſehr erlauchte fouveräne Fürften und freie Städte des burchlauchtigften deutſchen 
Bundes! Ereigniffe, die Ihnen befannt find, Hatten den inneren Frieden Frankreichs 
geftört und fihienen es mit den ſchwerſten Drangfalen zu bedrohen. Durch das 
Botum der beiden Kammern und durch bie allgemeine Zuflimmung der Nation 
berufen, haben Wir bie Krone mit dem Titel eined Könige der Brangofen ange» 
nommen. Unſere perfönlichen Gefinnungen find Ihnen zu gut bekannt, als daß Wir 
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nöthig Hätten, Ihnen zu fehildern, was Wir in diefer Conjunktur empfunden haben. 
Wir bemweinen dad Unglück des Älteren Zweiges Unferer Familie: Unſer einziger 
Ehrgeiz würde gemwefen fein, demfelben vorzubeugen und in dem Range zu bleiben, 
in welchen die Borfehung Uns geftellt Hatte. Aber die Umſtände waren gebieteriich, 
Wir haben Uns in fie ergeben müffen, die geringfte Zögerung von Linferer Seite 
würbe das Königreich in Unorönungen geflürzt Haben, deren Ende abzufehen unmög⸗ 
lid; war, und welche die Fortdauer des für dad Glück aller Staaten unentbebrlichen 
Friedens gefährden fonnten. Unter biefen ernflen Umfländen ift es Unſere erfle 
Pflicht, Sie von Unferem feiten Entſchluße in Kenntniß zu fegen, daß mir nichts 
vernachläßigen werden, um die Bande der Breundfchaft und des guten Einvernehmens, 
welche zwifchen den beiden Ländern befichen, enger zu fnüpfen. Wir haben Grund 
zu der Hoffnung, daß der burchlauchtigfte deutfche Bund Unſere Gefinnungen tbeilen 
und Uns bei Erreichung eines für die Ruhe der Welt fo wichtigen Zweckes unter⸗ 
fügen wird. Wir ergreifen mit Eifer diefe Beranlaffung, um Ihnen die Verſicher⸗ 
ung Unferer aufrichtigen Wohlneigung, fowie der Theilnabme auszubrüden, welches 
Wir an der Wohlfahrt der fehr hoben und fehr erlauchten Souveräne und der freien 
Städte, welche den burdhlauchtigften deutfchen Bund bilden, nehmen.“ Neben biefer 
gemäßigten und mohlwollenden Sprache, welche feine Thronbeſteigung als das einzige 
Mittel der Verhütung unabfehbaren Unheils darftellte, gab Ludwig Philipp durch 
feine Gefandtfchaften die bündigften Zuflcherungen feiner Achtung der Verträge und 
der Sorgfalt, die er anwenden werde, um die Mevolution in Branfreih in ein 
ruhiges Bett zu zwängen. Go erfolgte denn die Anerkennung der Mächte dadurch, 
daß fie bei ihm ihre Gefandtichaften beglaubigten. Allerdings fchloß dieſe Aner« 
fennung eined gewaltigen Faktums, dad nur durch einen furchtbaren Krieg umge- 
ſtürzt hätte werden fünnen, keineswegs bie Anerkennung ber Gültigkeit und Rechts 
mäßigfeit der Art, mie ed entilanden, und am wenigften des von den Franzoſen 
behaupteten Rechtes der Bolfsfouveränetät in fih. Aber ed war diefe Anerkennung 
doch zugleich auch ein Aufgeben ded von ben drei fogenannten nordiſchen Mächten 
auf den Eongreifen von Troppau, Laibach und Verona verfündigten Grunbfages, 
daß fle nimmermehr dulden würden, daß in einem Lande die rechtmäßige Regierung 
durch eine Revolution in gewaltfamer Weife geändert und eine andere an ihre Stelle 
geſetzt werbe. 

Es gelang Ludwig Philipp in der That, die franzöflfche Revolution fo fehr als 
möglich unfhädlich zu machen. Uber feine Regierung war weit entfernt, eine glüdliche 
zu fein. Trotz allen Scheined äußerer Profperität nagte am Herzen bed Landes der Wurm 
der Mißachtung des Prinzips der Autorität. Mit dem Aufftande der Legitimiften in 
der Vendee wurde Ludwig Philipp fertig, und die zu Lyon wie in der Hauptflabt 
von den republifanifchen geheimen Gefellfchaften erregten zum Theil ſehr furchtbaren 
Aufflände fchlug feine bewaffnete Macht nieder. Uber jener Wurm blieb für Bajo- 
nette und SKartätfchen unerreichbar und fegte fein zerftörendes Werk im Verborgenen 
fort. Attentat auf Attentat folgte gegen die Perfon ded Königs, der durch dem 
Schutz ded Himmels jeder folchen Gefahr glüdlich entging. Die Urheber dieſer 
Attentate waren theils die republifanifchen geheimen Gefellichaften ummittelbar, theils 
bie von ihren Zeitungen und Blugfchriften geprebigten Lehren. Der Bonapartismus 
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war ed nicht, welcher der Herrichaft Ludwigs Philipps gefährlich erſchien. Der 
Sohn des Kaiferd Napoleon, der den Titel Herzog von Neichitadt führte, Iebte ala 
Öfterreichifcher Prinz am kaiſerlichen Hofe zu Wien, war zum öÖfterreichifchen Mili- 
tärftande beflimmt, und den franzöfljchen Bonapartiften unnahbar. Was im Hinter« 
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grunde der Zeiten jchlummern mochte, ließ fich freilich nicht fagen; gewiß nur war, 
daß Kaifer Franz weder wünfchte, noch viel weniger wollte, daß fein geliebter Enkel 
je dad Haupt einer Partei in Frankreich fein folle. Wenn ja Ludwig Philipp, 
obihon er bei den Gefinnungen des Öfterreichifchen Hofes feine Urfache dazu hatte, 
in geheimer Burcht vor dem Herzoge von Reichftabt gelebt haben follte, fo wurde er von 
ihr durch den früßzeitigen Tod des jungen Fürften befreit, der am 22. Juli 1832 
zu Schönbrunn farb, und in der Kaifergruft bei den Kapuzinern in Wien beigefegt 
wurde. Man bat behaupten wollen, der Sohn Napoleons fei in Unfenntniß der 
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Geſchichte feines Vaters erzogen worden. Es iſt das eine der vielen Fabeln, weldhe 
Boöheit und Unfenntnifi über feine Erziehung verbreitet haben, und welche von dem 
Freiberen Prokeſch von Dften, der nad feiner erflen Rückkunft aus dem Orient 
Gelegenheit hatte, fih den Herzoge von Reichftadt häufig zu nahen, in einer 1833 
veröffentlichten Schrift gründlich widerlegt worden find. Der Herzog von Reich— 
ſtadt war in Wahrheit der Liebling feines Großvaters des Kaiſers Franz, des kaiſer⸗ 
lichen Hofes und der ganzen Benölferung der Haupt= und Refidenzftadt Wien. Die 
Trauer über feinen frühzeitigen Tod war daher tief und allgemein. 

Die franzöflfche Julirevolution fand Nachahmung in Belgien, Polen, der Schweiz 
und in Italien. Da nur die Revolutionen in den beiden zuerft genannten Ländern 
für Deutichland Kriegsgefahr brachten, erwähnen wir diefelben näher. Im den Her— 
zogtbümern Modena und Parma und im Kirchenftaate wurden bie Defterreicher 
ſchnell Herr der Auffländifchen, und die Bewegung in der Schweiz befchränfte ſich 
auf diefe felbft und forderte fremde Ginmifchung nicht heraus. Im Bezug auf bie 
eben genannten italienischen Staaten bemerfen wir nur no, daß die Dazwiſchen⸗ 
kunft der Defterreicher ſowohl durch Verträge, ald durch die Pflicht des Kaiferd von 
Defterreich, Fürften feined Haufes (dem Erzherzog Franz von Modena und bie Erz- 
berzogin Marie Louife von Parma) zu fchügen und dem Oberhaupte der Kirche auf 
befien Begehren Beiftand zu leiften, fowie endlich durch politifche Intereffen höchſter 
Ordnung veranlaft war. 

In den ehemals Öfterreichifchen Niederlanden, welche mit ber ehemaligen Re— 
publif der Vereinigten Provinzen zum Königreiche der Niederlande unter der Sou⸗ 
veränetät des Hauſes Dranien vereinigt worden waren, hatte fich der Zunder der 
Unzufriedenheit in den fünfzehn Jahren feit diefer Bereinigung außerordentlich ges 
häuft. In der That kann es nicht Leicht einen fchärferen Gegenfag geben als zmifchen 
den Holländern und Belgiern, die dur Charakter, Sprache und Religion feit 
Jahrhunderten unmiderbringlich von einander getrennt find. Es würde eine weife 
Maßregel geweſen jein, wenn ber König der Niederlande diefe Trennung fcharf in 
das Auge gefaßt, und dem Süden feines Königreiches eine andere Organifation gegeben 
hätte als dem Norden. Statt dad zu thun, wollte man bad Königreich der Nie- 
derlande in einen Staat mit einheitlicher Organifation verwandeln, und fchritt nach 
bem zweiten Parifer Frieden an dad Werk. Die Berfaffung, welche die nördlichen 
Provinzen nach der Bertreibung der Branzofen angenommen hatten, follte auch bie 
Belgiens werben, und es wurde deßhalb eine Verſammlung von Notablen nad 
Brüffel berufen. Zweihundertachtzig der Berufenen blieben aus oder flimmten nicht, 
und von den dreizehnhundertdreiundzwanzig übrigen flimmten fiebenhundertfechsunbneungig 
gegen, fünfhundertflebenundgwanzig für die Annahme jener Berfaffung, biefelbe wurde 
alfo mit einer Mehrheit von zweihunbertneunundjechzig Stimmen abgelehnt. Aber 
die Regierung zählte die Stimmen der zweihundertachtzig Ausgebliebenen oder Nicht» 
Rimmenden zu den Bejahenden, brachte dadurch eine Mehrheit zu Gunften der An- 
nahme heraus, und verfündete die holländifche Verfaffung als Landesgefeg auch für 
Belgien. Da der Widerwille der Belgier gegen diefe Verfaſſung hauptfächlich darin 
begründet war, daß fie ben Grundfag ber Gleichheit der Rechte aller Religiond- 
parteien, welche Gleichheit den firenggläubigen Katholiten der fühlichen Provinzen 


PP ep — — — 


— — En — - 


.. vw 


wu 


m >= 2 mr 2% — 


Belgiſche Revolution. 251 


ein Anſtoß war, ausſprach und den öffentlichen Unterricht ganz der calviniſtiſchen 
Regierung Gollands unterordnete, fo weigerte ſich ein großer Theil der Geiſtlichkeit, 
den Eid auf die Verfaſſung abzulegen, ja der Fürſtbiſchof von Gent, Herzog Moritz 
de Broglie, legte gegen ſie Proteſt ein. Die Strenge, mit welcher die Regierung 
gegen ihm und andere Geiſtliche verfuhr, ſchüchterte die übrigen zwar ein, ſtillte aber 
nicht, mehrte die Gefühle angethanen Gewiſſenzwanges. Diefe Gefühle konnten nur 
außerordentlich dadurch gefteigert werden, daß die Regierung beharrlich das Syſtem 
verfolgte, den Öffentlichen Unterricht im Sinne bed Liberalismus, der auch feine 
Partei in Belgien hatte und noch bat, umzugeftalten, daher die von den Biſchoͤfen 
errichteten geiſtlichen Schulen fchloß. Die Stimmung des Volkes wurde überaus 
feindfelig, bi8 am 18. Juli 1827 dad Goncordat zu Stande kam, das ſich auf das 
franzöflfhe von 1801 gründete, und durch melches die Leitung des Studiums ber 
Theologie wieder ganz in die Hände der Bifchöfe gelegt wurde. 

Aber die religiöſe Differenz war es nicht allein, welche die fühlichen Provinzen 
gegen die Regierung in Harniſch gebracht hatte, es Fam vielmehr dazu noch die 
Gefährdung der belgifchen Nationalität. Die Bewohner der fühlichen Provinzen 
wurden im Heere wie im Staatsdienſte planmäßig zurüdgefegt, und ihnen überall 
die Holländer vorgezogen. Ein Eöniglicher Befehl vom 15. September 1819 ver- 
fügte, daß in den Provinzen Limburg, Antwerpen und ben beiden Flandern bie 
holländische Sprache allein bei öffentlichen Berbandlungen gebraucht werden folle. 
Hiezu Fam, daß die Jury aufgehoben, und daß die Bemohner der füdlichen Provinzen 
in Folge der Bereinigung mit Holland unter einem von ihmen nie vorher gefannten 
Steuerbrud feufzten. Sie mußten gemeinfchaftlich mit Holland jetzt deffen ungeheure 
Staatsfchuld, fo mie die Koſten für die Flotte und für die Waflerbauten tragen, 
wovon ber Süden nicht den allergeringften Vortheil hatte. Die nach dem Grund- 
gefege vollfommen freie Prefle trug, mas in ihrer Macht fland, bei, den Volkshaß 
der Belgier gegen die Megierung auf das höchfte zu fleigern. Die Aufhebung der 
verhaßten Schlacht: und Mahlfteuer, fowie der den Gebrauch der holländifchen 
Sprache betreffenden Verordnungen vermochte das Wolf nicht mehr zu verföhnen, 
vielmehr fab es biefe und andere, den Volfsunterricht und die Univerfltät Löwen 
betreffenden Zugeftändniffe als einen Beweis der Schwäche der Negierung an. 

Das war die bedenkliche Stimmung in den fühlichen Prosinzen, ald die Nach—⸗ 
richt von der Yulirevolution dahin gelangte, und einen tiefen Eindruck hervorbradhte. 
Daß die katholiſche Partei eine Schilderhbebung in Belgien weder wünfchte noch ver⸗ 
anlaßte, ift um fo gewiffer, als in Frankreich die Liberalen an dad Ruder famen, 
welche dem Katholicismus fo ungünftig als möglich waren. Aber die Sprache der 
franzöfifchen Preffe, die Thätigfeit der franzdfifchen Propaganda entflammten einen 
Theil der Jugend, und leicht warb auch wegen ſeines glühenden Haſſes gegen bie 
holländische Herrfchaft das Volk in den Strudel ber Revolution mit hineingezogen. 
Am 25. Auguft 1830 wurde die Aufführung der Oper, „die Stumme von Portiei“ 
zu Brüffel das Signal der Bewegung, die von einer Anzahl junger Männer aud« 
ging, denen fich bald Taufende aus den unteren Volksklaſſen anfchloffen. Das Haus 
des Zeitungsfchreibers Libri-Bagnano, der im Solde des Miniftertums den verhaßten 
„Mational herausgab, das Haus des Juftigminifterd van Maanen, forwie das Polizei⸗ 
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gebäude wurden zerftört. Umbegreiflicher Weile ließen die Behörden den Pöbel bie 
Nacht Hindurch gewähren. Erft am Morgen fchritt die bewaffnete Macht ein, ver⸗ 
mochte aber den Aufruhr nicht zu unterdrüden, entweder meil fie zu ſchwach, ober 
weil fie jhlecht geleitet war, Die Iruppen zogen ſich in ihre Kafernen zurüd, und 
verfprachen, fle vor der Hand nicht zu verlaffen. Erft nach mehreren Tagen fleuerte 
bie Bürgergarbe, die von dem Stadtrath zu den Waffen gerufen worden war, ber 
Unordnung. Die Eöniglichen Abzeichen waren während derfelben zu Brüffel überall 
vertilgt worden, und da der Stadtrath die brabantifche Fahne Hatte aufſtecken laſſen, 
um die Leidenfchaften des Volkes zu berubigen, ſah biejed ed als bie längſt ge— 
wünſchte Losſagung von der holländiſchen Herrichaft an, In Lüttich, Mons, Löwen 
und anderen beträchtlichen Städten fanden ähnliche Auftritte ſtatt, bemaffneten fich 
die Bürgergarden, wurden ftatt der Farben des Hauſes Oranien die alten brabanter 
Farben (ſchwarz, roth, gelb) aufgeſteckt. Aborbnungen gingen aus Brüffel, Lüttich, 
Namur nah dem Haag, den König bittend um unverzüglicdhe Cinberufung der Ge— 
neralftaaten, um Abſtellung ber gerechten Befchwerben der Belgier, und um Ent: 
laffung des Jufligminifters van Maanen, dem bdiefe alle ihnen wiberwärtigen Maß« 
regeln der Regierung zufchrieben. Der König hatte bereitd die Generalftaaten, denen 
die Unterfuchung der Befchwerden oblag, für den 13. September einberufen, und 
van Maanen erhielt nach einigen Tagen die Bewilligung bed von ihm eingereichten 
Entlaffungsgefuches. 

König Wilhelm der Niederlande hatte ſchon vor Ankunft der belgiſchen Depu- 
tirten feine beiden Söhne, den Prinzen von Dranien, der ſich in der Schladyt von 
Waterloo fo ruhmvoll benommen hatte, und den Prinzen Friedrich nach den ſüd⸗ 
lichen Provinzen gefendet. Auf Einladung einer dem Prinzen von Dranien, der mit 
ausgedehnten Bollmachten verſehen war, nach Antwerpen entgegen gefendeten Depu⸗ 
tation, begab fich derfelbe, nur von feinem Adjutanten begleitet, nach Brüffel, wo er 
von dem Bolfe gut empfangen wurde. Die Commifflon, welche der Prinz aus ans 
gefebenen Männern bildete, un ihm die zur MWieberberftelung der Ruhe und des 
Vertrauens geeigneten Maßregeln vorzufchlagen, machte ſich zum Organ der Volks—⸗ 
flimmung, und fchlug ald einziged Mittel zur Erreichung jenes Zweckes die legie⸗ 
lative und abminiftrative Trennung ber füblichen Provinzen von den nörblichen vor, 
unter welcher Bedingung fie, die Commiffion, fich für die Treue der Belgier ver- 
bürgte. Der Prinz von Dranien verfprah, den Antrag bei feinem Water, dem 
Könige, zu befürworten, und reiöte zu diefem Zwecke nach dem Haag zurüd. Die beiden 
Kammern ber Generalftaaten, welche am 13. September eröffnet wurden, fprachen 
fih mit großer Stimmenmehrheit für die Trennung aus, aber erft nach weitläufigen 
zeitraubenden Berbandlungen, welche um fo überflüffiger waren, da die holländiſchen 
Mitglieder der Generalftaaten die Trennung nicht minder wünfchten, ald bie belgifchen. 
Am 1. Oktober verfündete eine Königliche Borfchaft den Generalftaaten die Ernennung 
einer Gommiffton zur Berathung über bie bei ber vorzunehmenden Trennung ber 
füblichen von den nördlichen Provinzen in legislativer und adbminiftrativer Beziehung 
zu befolgenden Grundfäge. Das kam zu fpät, die Waffen hatten bereits entſchieden. 
Prinz Friedrich Hatte ſchon in den erften Tagen des September beträchtliche Streits 
kräfte zwifchen Antwerpen und Brüffel vereinigt. Eine Truppenabtheilung verfuchte 
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am demſelben Tage, am welchem der Prinz von Dranien zu dem oben angegebenen 
Zweckle von Brüffel nach dem Haag reißte, von Mecheln Her in Lömen einzubringen, 
wurde aber von den Bürgern zurüdgefchlagen. Ganz Belgien fam in Aufruhr, 
und von Lüttich zogen mehrere hundert Breimillige unter Rogier der Stadt Brüffel 
zu Hilfe. Die Aufregung erreichte durch die Mede, mit welcher der König die Ges 
neralftaaten eröffnete, und worin er von Meuterei, Brand und PBlünderung fpradh, 
einen um fo höheren Grad, ald der Baron Gtaffard, einer der belgifchen Abgeord⸗ 
neten aus dem Haag nach Brüffel zurückkam und durch gebrudte Maueranfchläge 
verfündete, daß von dem Könige und den Generalflaaten nichts zu erlangen fel. 
BDewaffnete Volkshaufen, mit ihnen die Lütticher Freiwilligen, fielen aus den Thoren, 
weil die Borpoften der Truppen des Prinzen Friedrich ſich der Stadt Brüffel bis 
auf geringe Entfernung genähert hatten. Die Sicherheitscommiffion, welche an bie 
Stelle des Stadtrathed getreten war, verbot durch Öffentliche Bekanntmachung folche 
ohne Befehl unternommene Streifzüge unter Androhung ftrenger Beſtrafung. Da 
brach die Volkswuth noch denfelben Tag, 19. September 1830, los, die Bürger⸗ 
garde wurde entwaffnet und eine Bolfäbewaffnung errichtet, dann am 20. September 
eine prowiforifche Negierung eingefegt, beſtehend aus dem von dem oberften Gerichtohof 
zu Brüffel mit vollſtem Rechte zur Berbannung verurtheilten Journaliften de Potter, 
van de Weiher, dem Grafen Felix Merode, dem Baron Staffard und anderen grim⸗ 
migen Beinden der holändifchen Regierung. Auf die Nachricht hievon rüdte ber 
Prinz Friedrich gegen Brüffel vor, und am 23. September des Morgens erfchien 
feine Borhut an dem Schaerbeder Thore. Einige bewaffnete Haufen aus den nie 
berften Volksklaſſen entſchaarten fich nad; kurzem Widerftande zur wilden Flucht, und 
die königlichen Truppen befegten die ganze obere Stadt. Erft beim weiteren Vor⸗ 
dringen fließen fle in den engen Gaſſen, die aus ber inneren Stadt in den Königs- 
plag münden, auf Barrifaden und ernflere Gegenwehr. Statt mit Kraft zu Werke 
zu geben, zogen die Truppen ſich auf den Königsplag zurüd, und nahmen im Parf 
eine Vertheidigungsftelung. Jetzt wuchs den Aufrührern wieder der vorher tief 
gefunfene Muth, Ales griff zu den Waffen, und den Reſt des 23, September und 
die beiden folgenden Tage tobte ein grimmiger Kampf um den Park, ohne daß bie 
Truppen fe von der Vertheidigung zum Angriffe übergingen. Am 26. brachte der 
fpanifche Flüchtling Don Juan von Halen, der den Oberbefehl über die Angreifenden 
übernommen hatte, nebft mehreren franzdflfchen Offizieren mehr Ordnung und Zus 
fammenhang in den Kampf, fo daß die Holländer nur mit der größten Mühe ihre 
Stellungen behaupten fonnten, und fich in der Nacht vom 26. zum 27. September 
auf der Strafe nad Antwerpen zurüdzogen. Zwei Tage früher hatten die Bürger 
von Löwen einen Angriff der Holländer zurüdgefchlagen, und jene von Lüttich bie 
Befagung, welche dann am 6. Oktober freien Abzug erhielt, in die Citadelle zurüd« 
getrieben. Nicht minder vollftändig glückte der Aufftand in anderen Städten, naments 
lich auch zu Arlon, dem Hauptorte des weſtlichen Theiles des zum deutſchen Bunde 
gehärigen Großherzogthumes Luremburg. Bald waren nur noch Antwerpen, Maft- 
richt und bie Citadelle von Gent im Beflge der Holländer. Noch mährend des 
Kampfes zu Brüffel Hatte die proviforifche Regierung erklärt, daß der Angriff auf 
die Haupiſtadt alle Bande zwijchen Belgien und Holland gelöst habe. ine Com⸗ 
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miffton wurde ernannt, um einen Berfaflungsentwurf zu verfaflen, und zugleich 
wurde verfündigt, daß ber einzuberufende Nationalcongreß denfelben beratbın und 
die Berfaffung endgültig feftftelen werde. Inzwiſchen Tangte der Prinz von Oranien 
mit den außgebehnteften VBollmachten zu Antwerpen an. Seine Stimme verballte 
wirkungslos, und am 25. Oktober reiöte er unverrichteter Dinge nach bem Haag 
zurüd, Am Tage darauf brach zu Antwerpen ein Bolkdauffland aus und ber 
General Ehaffe mußte fih mit der Garnifon, melde aus etwa fünftaufend Mann 
holländifchen Truppen befland, in die Gitadelle zurüdzicehen. Den Waffenſtillſtand, 
welchen General Chaſſe mit der Bürgerfchaft von Antwerpen fchloß, brachen unbe- 
fonnener Weife einrüdende belgiſche Truppen, worauf der alte Kriegemann, ber 
feinen Spaß verfland, die Stadt mehrere Stunden lang bombarbirte. Bon da an 
hatte er Ruhe, aber dieſes ganz und gar nicht nothwendige Bombardement, welches 
an Gebäuden und Waaren außerordentlihen Schaden anrichtete, fügte den Holländern 
in der Öffentlichen Meinung von Europa unmwiderbringlichen Nachtheil zu. 

Die Belgier, welche faft zmei Dritttheile der niederländiichen Armee bildeten, 
waren zu ibren Landéleuten übergegangen, und fomit das Heer ded Könige Wilhelm 
zu ſchwach, um bie ſüdlichen Provinzen ded Königreiches wieder zu unterwerfen. Es 
wendete fich daher bdiefer Monarch an die Garanten des Beilandes ded Königreiches 
der Niederlande, an Großbritannien, Deflerreich, Preußen und Rußland, und nahm 
die vertragämäßige Hilfe, zu welcher fie verpflichtet waren, in Anſpruch. Aber der 
König Ludwig Philipp der Franzoſen, fo friedliebend er auch fonft war, würde feine 
faum erft erlangte Krone auf das Spiel gefept haben, wenn er die Belgier hätte 
im Stiche lafjen wollen, Gin Angriff auf Belgien war daher gleichbedeutend mit 
Krieg gegen Branfreih. Dem englifchen Kabinete lag aber die Integrität bes 
Königreiches der Niederlande, obſchon es dasſelbe felbit fchaffen geholfen, nicht fo 
fehr am Herzen, um ſich deßhalb in einen Krieg auf dem Beftlande einzulaffen, der 
jebenfalld die engliſche Staatsjchuld um ungeheure Summen vermehrt haben würbe. 
Da ſonach England bei einem Kriege zu Gunften des Bereinigtbleibend Belgiend mit 
Holland ausfiel, trugen Defterreih und Preußen um fo mehr Bedenken, den Kampf 
zu befchliegen. Rußland endlich konnte nicht daran denken, allein auf dem Kampf: 
plage, von dem es durch Deutjchland getrennt war, aufzutreten. Und fo erhielten 
benn ‚die Gefandten Rußlands, Deſterreichs und Preußend zu London Bollmadht, 
mit dem dortigen franzöſiſchen Gefandten und mit dem brittifchen Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu einer Gonferenz zufammen zu treten, um bie belgifche 
Frage in einer Art, die weder ben Brieden gefährde, noch den Zweck, weßwegen 
Belgien mit Holland zum Königreiche der Niederlande vereinigt worden war, ganz 
und gar vereitle, zu fchlichten. Im Protofol vom 4. November 1830 legte die 
Londoner Eonferenz den flreitenden heilen in den Niederlanden Waffenſtillſtand auf, 
und beftimmte im Protokoll vom 17. November die Demarkationdlinie. Der König der 
Niederlande hatte bei der damaligen Unzulänglichkeit feiner Mittel Feine andere Wahl, 
als den Waffenfilfland anzunehmen, und die Belgier nahmen ihn gerne an, denn er 
gewährte ihnen thatfächlich die volle Unabhängigkeit. 

Der belgifche Nationalcongreß, der am 10. November in Brüffel feine Sig- 
ungen erdfinete, ſprach die Unabhängigkeit Belgiens, die erblich monarchiſch conftitu- 
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tionelle Regierungsform, und die ewige Ausichliefung aller Mitglieder des Haufes 
Dranien von dem Throne aus. Darauf berieth der Congreß die Berfaffung, ber 
fchäftigte fich aber, noch bevor diefe Berathung hatte zu Ende gebracht werden, mit 
der Königewahl, Es gab zwei Parteien, von denen die eine den Herzog Auguft 
von Leuchtenberg, die andere den zweitgebornen Sohn des Königs der Branzofen, 
Ludwig Herzog von Nemours, auf den Thron erheben wollte. Wir übergeben bie 
wenig löblichen Künfte, melde Ludwig Philipp anmendete, um den Napoleoniden 
Leuchtenberg zu befeitigen, und die Wahl auf feinen Sohn zu Ienfen. Wirklich 
wurde der Herzog von Nemours am 3. Februar 1831 zu Brüffel zum Könige ges 
wählt, doch hatte der Herzog von Reuchtenberg eine fehr anfehnliche Minorität für 
ih. Der Präfident des Nationaleongreßes Baron Surlet de Chokier begab ſich 
mit anderen Mitgliedern diefer Berfammlung nach Paris, um die Krone dem Her» 
zoge von Nemours, der noch minderfährig war, anzubieten. Jetzt ſchlug aber Ludwig 
Philipp im Namen feines Sohnes die helgifche Krone aus, weil deren Annahme 
unaudbleiblich einen allgemeinen Krieg entzünden würde. So entrüflet die Belgier 
auch waren, konnten fie doch den Herzog von Leuchtenberg nicht wählen, weil die 
Londoner Gonferenz, wie biefelbe dem Könige der Franzoſen für feine Ablehnung der 
belgifchen Krone zugefagt, am 7. Februar ein Protokoll unterzeichnete, des weſent⸗ 
lichen Inhaltes, daß feine der Großmächte den Herzog von Leuchtenberg je ald König 
der Belgier anerkennen werde. Am 23. Februar 1831 wählte darauf der belgifche 
Nationaleongref den Baron Surlet de Chokier zum Regenten von Belgien, bis eine 
definitive Koͤnigswahl flattgefunden haben würde. 

Die Londoner Eonferenz hatte am 20. Januar 1831 Belgien ald unabhängiges 
Königreich anerfannt, und demfelben, um doch einigermaflen den Zweck zu bewahren, 
weßwegen es vor ſechzehn Jahren mit Holland vereint worden, die ewige Neutralität 


zugefichert. In Holland aber machte König Wilhelm, von dem Volksgeiſte unters 


fügt, gewaltige Rüftungen, und rief wegen des Großherzogthums Luxemburg, welches 
die Belgier zum Theil fchon mit ihrem neuen Staate vereinigt hatten, die Hilfe des 
deutfchen Bundes auf, Wirklih erging von der Bundeöverfammlung an die Eon- 
tingente von Hannover, Kurbefien, Oldenburg, Holftein und Lauenburg, Braun⸗ 
ſchweig, Naffau, Medlenburg, Kübel, Bremen und Hamburg die Aufforderung zum 
Marfche nach dem Großherzogthume Luremburg, welches auch die Londoner Con⸗ 
ferenz den Belgiern abſprach. Zu diefer äußeren Gefahr fam ein Aufitand in Brüffel 
zu Gunften des Haufes Oranien, der allerdings unterdrückt wurde. Uber die Partei 
dieſes Haufes fuhr fort, im Stillen in Belgien zu wirken, beilen Sage eine jo 
unflchere war, daß fon am eine bevorftehende Theilung der aufgeflandenen Provinzen 
zwiſchen Branfreih, dem Königreich der Niederlande und Preußen geglaubt wurde. 
Da fielen die Belgier auf den Gedanken, den Prinzen Leopold von Sachjen-Eoburg, 
der ſich 1813 unter Oftermann mit Ruhm bedeckt hatte, und Wittwer von der den 
Engländern fo theuren Prinzeffin Charlotte von Wales war, zum Könige zu 
wählen. Das flimmte England um, mit welchem Frankreich in der belgiichen Brage 
Hand in Hand ging. Trotz des Widerwillens der Geiftlichkeit gegen einen proteflan« 
tiichen Fürſten, wurde Prinz Leopold von dem Nationalcongreß zum Könige ber 
Belgier am 4. Juni gewählt, und erklärte fih am 26. desſelben Monated zur 
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Annabme der Wahl bereit, wenn der belgische Nationalcongreß feinerfeitd die am 
20. Juni von der Londoner Conferenz entworfenen aus achtzehn Artikeln beſtehenden 
Grundlagen eined Vertrages mit Holland annehmen würde. Obſchon die achtzehn 
Artikel für Belgien unter den obmwaltenden Umſtänden fo günftig ald möglich waren, 
wurben fle erft nach neuntägigen flürmifchen Berbandlungen von dem Nationalcon= 
greße zu Brüffel am 9. Juli angenommen. Am 21. Juli bielt der neue König 
feinen feierlichen Einzug in diefe Hauptſtadt, und befhwor unter freiem Himmel bie 
Berfaflung. 

Der König Wilhelm der Niederlande aber, weit entfernt, den Befig Belgiens 
aufzugeben, griff vielmehr zu den Waffen, und würde denfelben auch wieder erlangt 
haben, wenn man ihn und die abgefallenen Provinzen ihre Sache allein hätte aus— 
fechten laffen. Zu Anfang des Auguft 1832 fündigte der Prinz von Oranien den Waf- 
fenftilftand auf, rückte mit etwa vierzigtaufend Mann in Limburg ein, fchlug am 
8. Auguft den belgifchen General Daine bei Haffelt, am 12. den König Leopold 
felbft bei Löwen auf dad Haupt, und würde Brüffel jelbft eingenommen haben, 
wenn nicht die Drohungen Englands und Frankreichs und dad Einrücken eines 
ſtarken franzöfifchen Heeres unter dem Marfchal Gerard in Belgien den Prinzen 
von Dranien vermocht bätten, einen Waffenftillftand zu ſchließen, und über bie 
bolländifche Grenze zurückzukehren. Obfchon die Holländer dergeftalt um die Früchte 
ihres Sieges gebracht wurden, fand die Conferenz doch angemeffen, flatt der achtzchn 
den Belgiern günftigen Artikeln, vierundzwanzig andere zu beichließen, weldye mehr 
Biligkeit gegen Holland athmeten. Belgien nahm diefelben an, Holland verwarf fie, 
und auch Rußland verweigerte feine Ratififation, bis zur Zeit, wo Holland ben 
König Leopold der Belgier anerkennen würde. Da im Falle der Annahme der vier- 
undzwanzig Artikel durch Holland, Belgien einen außerordentlich beträchtlichen Theil 
ber holländifchen Schuld hätte übernehmen müffen, war die Verwerfung für 
legtered offenbar ein Vortheil. So fehr die Londoner Eonferenz auch Protofol an 
Protokoll reihte, rüdten die Unterhandlungen doch Feinen Schritt weiter. Die Ber: 
mählung ded Königs Leopold mit der Prinzeffin Louiſe, Tochter des Königs Ludwig 
Philipp der Franzoſen, kettete diefen noch inniger an die Geſchicke Belgiens. Die 
Eitadelle von Antwerpen hatte noch bolländifche Belegung unter dem vielgeprüften 
General EhHaffe. England und Branfreich befchloffen, zu Zwangsmaßregeln zu 
ſchreiten, ſowohl um die Uebergabe der Gitadelle zu bewirken, ald überhaupt um 
Holland zur Annahme der vierundzwanzig Artikel zu nöthigen, zu welchem Zwecke 
am 22. Dftober zwiſchen den beiden Mächten eine Convention gefchloffen wurde. 
Eine englifch-franzöflfche Flotte blofirte die Scheldemündung und die bolländifchen 
Küften, während eine Armee von fünfzigtaufend Branzofen unter dem Marſchall 
Gerard in Belgien ein und vor die Eitadelle von Antwerpen rückte. Chaſſé vers 
theidigte diefelbe mit einem Heldenmuth obne Gleichen, und capitulirte erfti, nachdem 
alle Gebäude der Eitadelle, ſelbſt das Hofpital, durch die Pairhanftfchen Bonben 
zerfhoflen waren. Am 24. Dezember 1832 zogen die Franzoſen in die Citadelle 
ein, übergaben fie ſechs Tage fpäter den Belgiern, und traten den Rüdmarfch nach 
Tranfreih an, Es ift nicht überflüßig zu bemerken, daß ein preußifches Heer an ber 
Mans aufgeftellt war, um einzufchreiten, fals die Franzoſen etwa hätten in Belgien 
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bleiben wollen, Der Berluft der Gitadelle von Antwerpen und die Blofade ver- 
mochten den Sinn ded Königs von Holland nicht zu beugen; er nahm die vierumd« 
zwanzig Artikel nicht an, ließ vielmehr der Londoner Eonferenz zu Anfang bes 
Jahres 1833 einen Gegenentwurf übergeben, im defien Folge zwifchen Franfreich, 
Großbritannien und Holland am 21. Mai ded gedachten Jahres ein Präliminarver- 
trag zu Stande fam, der die Zmangsmaßregeln aufbob, alle Bauptfragen aber in 
ber Schwebe ließ. Der deutiche‘ Bund gab am 18. Auguft 1836 dazu, daß die in 
den vierundzwanzig Artikeln feflgefegte Abtretung des weitlichen Theiles von Luxem⸗ 
burg an Belgien erfegt werde durch den Öftlichen Theil von Limburg, feine Zus 
flimmung unter der Bedingung, daß die Belgier in dem an fie abgetretenen Theil 
von Luxemburg feine Befeftigungen anlegen. Der fortdauernde, mit großen Aus- 
gaben verbundene Zuftand der Ungewißheit war den Holländern nach und nach jelbft 
fo unleidlich geworden, daß im Jahre 1838 der König dem Wunfche feines Volkes 
nachzugeben beſchloß, und die vierundzwanzig Artikel annahm. Aber num machten 
die Belgier Schwierigkeiten, ja rüfteten fogar. Der einmüthige Wille der großen 
Mächte nöthigte den König Leopold zur Nachgiebigkeit, und am 19. April 1839 
fam der definitive Friede zwifchen Holland und, Belgien zu Stande, welchem bie 
Großmächte und der deutiche Bund beitraten. Zufolge dieſes Traktates zahlt Belgien 
an Holland jährlich fünf Milionen holländiſche Gulden als feinen Beitrag zur Ver- 
zinfung der holländischen Staatsfchuld. Der König von Holland, oder wie der 
ſtaatsrechtliche Name ift, der Niederlande trat den weſtlichen Theil von Luremburg 
und Limburg an Belgien ab, welches auf den Öftlichen Theil beider Fürſtenthümer 
zu Gunften Hollands und des deutfchen Bundes Verzicht leiftete. In der Matrifel 
des deutjchen Bundes nach Beichlüffen der Bundesverfammlung von 1818, 1819, 
1327 und 1831 figurirte dad Großherzogthum Luremburg mit einer Zahl von 
zweimalhundertfünfundfünfzigtaufendfechshundertachtundgwanzig Seelen; in ber Mas 
trifel des deutfchen Bundes, wie foldhe im der Sigung ber Bundeöverfammlung vom 
5. September 1839 berichtigt wurde, figuriren Luxemburg und Limburg mit einer 
Zahl von zmweimalhumdertdreiundfünfzigtaufendfünfhundertdreiundachtzig Seelen. 

Der Aufftand in Polen, zu Anfang flegreich wie jener in Belgien, nahm ein 
übles Ende, weil nicht wie bei diefem die Grofmächte intervenirten. Da es ungewiß 
war, ob der König Ludwig Philipp der Franzoſen deren leidenjchaftliche Parteinahme 
für die Polen, die auf allen Schlachtfeldern des Kaijerreiches für Frankreich gebluter 
hatten, würde zügeln können, lag die Gefahr eined Krieges für Deutſchland ſehr 
nabe. Denn im Balle diefer Fürft dem Drange des franzöflfchen Volkes, den Polen 
zu Hilfe zu kommen, nachgeben hätte müſſen, würde der Durchzug der franzdflfchen 
Armee durch Deutfchland verlangt worden fein, welchen die beiden deutichen Groß- 
mächte ald Rußlands Verbündete und auch um ihrer eigenen und des deutſchen 
Bundes Intereffe willen nicht zugeben durften. Somit würde der Kriegsſtand des— 
felben gegen Frankreich eingetreten fein. 

Kaifer Alerander von Rufland hatte die ihm durch den Wiener Congreß zuer- 
Fannten Theile des Großherzogthumes Warfchau in ein Königreich verwandelt, und 
demielben eine BVerfaffung, ja fogar ein Nationalheer gegeben, deſſen Pflege der 
Großfürſt Conſtantin, Stellvertreter ded Kaiſers und Königs zu — ſich ganz 
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befonderd angelegen fein lief. Wohl mochten die ruſſiſchen Staatömänner zu jenen 
Gaben ihr Haupt fchütteln, benn bei dem Charakter der Bolen lag es außer Zweifel, 
daß fie von benfelben feinen andern Gebraudy machen werben, als einen foldyen, der 
Stufe für Stufe zur Erringung ihrer vollen Selbfiftändigkeit führen ſollte. Es ehrt 
aber den Kaiſer Alerander, dab er an den Dank der Polen für die ihnen von ibm 
erwiefenen Wohltbaten glaubte, in deren Folge das Land aufblühte, wie nie zuvor. 
Gegen dad Ende feiner Regierung wurde er vollkommen enttäufcht, und ſah fi 
veranlaßt zu firengen Maßregeln zu ſchreiten. Da ſowohl in den Verhandlungen des 
Reichdtages zu Warfchau ald in der Preffe das Streben nah Nationalunabhängigfeit 
immer beflimmter bervortrat, verichärfte er die Genjur, merzte die unruhigften Mit- 
glieder aus der Landbotenfammer aus, und bob durch die am 13. Februar 1825 erlaffene 
Zufagakte zur Berfaflung die Deffentlichkeit der Neichötagsfigungen auf. Died flei- 
gerte nur die Unzufriedenheit, mehrte nur den Drang nach nationaler Unabhängigkeit. 
Die ſchon beftehenden geheimen Geſellſchaften breiteten flch über dad ganze ehemalige 
Polenreih aus, und traten mit den geheimen revolutionären Vereinen im eigentlichen 
Rußland in Verbindung. Als der von legteren zu Peteröburg eingeleitete Militär: 
Aufſtand bei der Thronbefteigung, des Kaiſers Nikolaus an der vollendeten Uner⸗ 
fchrodenbeit dieſes Fürſten fcheiterte, kam durch die Geftändniffe der verhafteten Vers 
fhwörer auch das Dafein der polnifchen geheimen Gefellihaften zu Tage. Cine aus 
Rufen und Polen gebildete Unterfuhungscommiflion trat im Junt 1826 zufammen, 
und erflattete gegen Ende des Jahres einen Bericht, woraus in zweifellofer Weile 
hervorging, daß ein weit verzmeigter Geheimbund zum Zwecke der Wiederherſtellung 
der Unabhängigkeit Polens in feinem alten Umfange beſtehe. Mehrere der Berbafs 
teten geftanden jogar die Abficht ein, fobald Rußland in einen auswärtigen Krieg 
verwidelt fein würde (jemer gegen die Türkei war bamald ſchon in hohem Grabe 
mwabrjcheinlich), loszubrechen. Der Senat hatte ald höchſtes Reichögericht das Urtheil 
über die Angefchuldeten zu fällen, und fprach fle mit allen Stimmen gegen die ein= 
zige des Generals Vincenz Krafinski frei. Der Kaiſer befahl dem Verwaltungsrathe 
des Königreichd Polen, zu unterfuchen, welche Rechtögründe der Senat zur reis 
fprechung mohl gehabt haben koͤnne. Nach geichebener Brüfung des Urtbeild und 
der Entſcheidungsgründe berichtete der Berwaltungsratb, die Mangelbaftigkeit der Ge— 
fege fei die Veranlaſſung der Breiiprechung, und fo wurden denn bie Verhafteten auf 
freien Buß geſetzt. Jetzt fellten die bisherigen revolutionären Vereine zwar ihre 
Thätigkeit ein, da ihre Häupter umd ein Theil der Genofien befanmt waren, aber ein 
neuer Geheimbund imsbefondere der jüngern Männer wurde im December 1828 von 
dem Gardelieutenant Peter Wyſocki mit dem Zwede geftiftet, einen gewaltfamen Aus⸗ 
bruch der Nationalgefühle herbeizuführen. Derjelbe folte im März 1829 erfolgen, 
wenn der zweite Feldzug gegen die Türken eröffnet fein würde. Da aber befannt 
wurde, daß der Kaifer mit feiner Familie im Mai nah Warfchau kommen würde, 
fi) zum Könige von Volen frönen zu laffen, verjchob man den Ausbrud und ent- 
warf einen Plan zum Kaifermorde. Einige Landboten, die in das Geheimniß ge- 
zogen waren, follten dem Kaiſer eine Bittſchrift um Zurücnahme des Verbotes der 
Deffentlichkeit der Neichötagsfigung überreichen, und im günftigen Augenblide den 
zum Morde entichlofienen Verfchwornen das verabredete Zeichen geben. Die Bitt- 
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fehrift wurde überreicht, aber den Landboten entjanf der Muth, das Zeichen wurde 
nicht gegeben. Und den Verfchwornen felbit benahm der einige Monate fpäter ge= 
ſchloſſene Friede mit der Türkei jede Ausficht, ihre verbrecherifchen Bläne mit Erfolg 
in Ausführung bringen zu können. Da fachte die Kunde von der Julirevolution 
1830 die Hoffnungen und den bochverrätherifchen Eifer Wyſocki's und feiner Mit- 
verihwornen aufs Neue heftig an, und ed gelang ihnen, die Verſchwörung im Heere 
und Bolfe (ed if, wenn von Polen die Mede ift, unter „Volk“ nicht das niedere 
gemeint) immer weiter auszubreiten. 

Es war die Großmuth des zwar unbefchreiblich heftigen, aber bochherzigen Groß⸗ 
fürften Gonftantin, welcher gewifjermaßen Schuld am dem Ausbruche der Verſchwörung 
trug. Ein Zögling der Fähnrichsſchule zeigte ihm deren Dafein, und jchuldigte ind» 
bejondere ihr Haupt, den Lieutenant Wofodi, und den BZahlmeifter Urbansfi an. 
Beide wurden zwar verhaftet, aber ohne daß man der Sache auf den Grund ging, 
wieder entlaffen, und es geſchah nichts weiter, als daß der Fähnrichsfchule der Ber: 
kehr mit der Stadt unterfagt ward. Die Verfchwornen, weit entfernt durch dieſe 
über ihre Häupter bingegangene Gefahr zur Beſonnenheit gebracht zu werden, bes 
ſchloſſen vielmehr den Ausbruch der Empörung zu beſchleunigen. Dazu wurden fie 
um jo mehr vermocht, ald fie Gewißheit zu haben glaubten, daß zu Peteröburg der 
Krieg gegen Frankreich beichloffen worden fei, daß daher die polnijchen Regimenter, 
auf die fle zur Verwirklichung ihrer Pläne rechneten, demnächſt den Abmarſch aus 
Warfchau wieder antreten müſſen. Es wurde daher der Losbruch für den 10. Des 
cember feftgejegt, und vertraute Boten wurden an die Mitwiffenden in den verfchiedenen 
Garnifonsftädten des Königreiches Polen, ja feldft nach Litthauen, Bolhynien und 
Vodolien gefendet. 

Die Unvorfichtigkeit einiger Verfchwornen zu Warſchau veranlafte um die Mitte 
dei November BVerbaftungen, und ed wurde jeht beichloflen, am 29. November 1830 
dem man fehr nahe war, loszufchlagen, weil diefen Tag alle Poſten von den pol- 
niſchen Truppen befegt fein würden. Letztere beliefen fich in Warjchau auf zehn- 
taufend Mann, Garde, dad vierte LRinieninfanterieregiment, dad Sappeurbataillen, 
und die Orenadiercompagnien der übrigen polnifchen Infanterieregimenter. Don Ruffen 
befanden fi in Warſchau fiebentaufend Mann, drei Cavallerie- und zwei Infanteries 
Regimenter der Garde ; ihr Gefchüg befand ſich in einiger Entfernung von der Stadt. 
Der Großfürft wohnte im Belvedere außerhalb der Stadt, ohne Wache. Auf jeinen 
Tod war es abgefehen. ine Schaar von dreizehn Studenten, zwei Unterfähnrichen 
und zwei ausgeſtoßenen Zöglingen der Fähnrichsſchule fand fih am Abend des 
29. November vor dem Belvedere ein, drang in das Schloß und brüßte: „Tod dem 
Thrannen!“ Der General Gendre wollte auf die nächfte Wache eilen, wurde aber 
im Hofe von den dort zurücgebliebenen Verſchwornen, die ihn für den Großfürften 
Conſtantin hielten, niedergeftoßen. Gleiches Schickſal widerfuhr oben dem Viceprä— 
fidenten Lubowiddi, welcher im Begriffe war, den Großfürften zu warnen. Der 
Kammerdiener deflelben hatte inzwifchen die Thüre zu feinem Gemache verrammelt, 
und ihn in einer Dachlammer verborgen. Die Mörder unten, welche dem Groß⸗ 
fürften den Garaus gemacht zu haben glaubten, riefen den Mördern im obern Stod- 
werke zu: „Kommt herunter, er ift ſchon todt.“ Dann eilten fie, fich den Zöglingen 
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der Faͤhnrichſchule anzufchließen, die den Angriff auf die gleichfalld vor dem Thore 
liegende Gavalleriefaferne begonnen hatten, welche leicht. abzufperren war, ba ein 
MWaflergraben das hölzerne Gebäude umgab, man ſich folgli nur der Brüde zu 
bemächtigen brauchte. Died gelang nicht, weil die Jägercompagnien, auf beren Beis 
Rand bie Verfchwornen rechneten, nicht eintrafen. Diefelben waren zwar zur be» 
flimmten Zeit aufgebrochen, aber der General Kurnatomwsfi, der an der Spige des 
polnischen Regimentes Jäger zu Pferde hberanfprengte, und fie auf dem Alexander⸗ 
plage traf, befahl ihmen nad; dem Belvedere zu marfchiren, was fle, gewohnt an 
militärifchen Gehorfam, auch thaten. "Hier fanden fie den Großfürften zu Pferde 
vor der Fronte der ruflifchen Cavallerieregiinenter. Wie auf die Kafernen diefer, 
war auch der Angriff auf die Kafernen der beiden ruffifchen Infanterieregimenter miß- 
lungen, oder war vielmehr gar nicht unternommen worden, da die an Zahl geringe 
Verſchwornen, alö fie anlangten, die Truppen bereitd? unter Waffen fanden. Das 
eine dieſer Negimenter, das volbhnifche, marfchirte in zwei Colonnen, erhaltenem 
Befehle zufolge, nach dem Arfenale. Aber auf dem Marfche von ben Gremadier- 
Gompagnien ded polnischen fünften und einem Bataillon des polnifchen vierten In= 
fanterieregimented mit Kugeln begrüßt, machte ed halt, und ftellte fidh neben einem 
von den Verſchwornen als Beuerzeichen in Brand geſteckten Haufe auf. Das pol» 
nifche Gardegrenadierregiment, welches verheißen hatte, den Veberfall gegen das andere 
zuffifche Infanterieregiment, das podolifche, auszuführen, geborchte den Befehlen feiner 
höheren nicht im die Verſchwörung eingeweihten Offiziere, und marfchirte mit jenen 
unter dem Commando des Brigadierd Generald Zymirski nach dem Marsfelde, wo— 
bin der Großfürft die ſämmtliche Infanterie beordert hatte. Noch hatte das Volk 
ſich nicht geregt, denn ed mußte nicht, was diefe militärifchen Bewegungen zu bes 
deuten hätten. Als aber dad Gewehrfeuer in den Straßen erichallte, flürgten jene 
Verſchworenen, welche die Aufrwiegelung des Volkes übernommen batten, acht an der 
Zahl (ſtatt fünfzig, die fich einzufinden verheißen), unter ihrem Anführer Xaver 
Bronikowski auf die Straßen und in die Schenken und fchrien: „Die Ruffen morden, 
die Nuffen ſchlachten die unfrigen!” Jetzt erſcholl der Ruf zu den Waffen, das Volf 
erflürmte dad nur von einer ſchwachen Wache vertbeidigte Urfenal, und verfab fih 
mit Gewehren, Piftolen und Säbeln. Sechs rufflfche Generale, die zu ihren Truppen⸗ 
Abrheilungen aus dem Theater, aus Abendgefelichaften und aus ihren Wohnungen 
eilten, und viele andere Staböoffiziere wurden ergriffen und gefänglich verwahrt. 
Ermordet wurden die Generale Trembicki und Blumer, der Kriegäminifter Haufe, fein 
Chef des Generalftabes Oberſt Meciſzewöli und der Oberſt Saß. Den General 
Nowicki traf das Todeslos, weil man ihn mit dem Commandanten Rewidi verwech— 
felte, der fih durch die Schnelligkeit feines Pferdes rettete. Es rettete ſich ferner 
mittel einer Verkleidung der von den Polen tödtlich gehaßte Chef der Gendarmerie, 
General Rozniedi. Der Befehlshaber der gefammten polnischen Infanterie, General 
Graf Stanislaus Potocki, widerfland dem Andrange meineidiger Soldaten, fich an 
die Spige des Aufftandes zu fleflen, und wurde, als er dazu nicht zu bewegen war, 
vom Pferde geriffen und graufam ermordet. Großfürſt Conſtantin ſchritt troß aller 
dieſer Gräuelthaten mit feinen ruſſiſchen und dem noch zu ihm haftenden Theile der 
polnischen” Truppen nicht ein, Vielmehr befchloß er, dem Rathe des Generals 
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Zamoysti zu folgen, welcher vorftellte, es fei der Aufftand lediglich in Folge des 
Gerüchtes entftanden, daß die Ruſſen die Stadt in Brand ſtecken und alle Bolen er- 
morben mollten ; wenn daher die rufflichen Truppen ſich zurüdzdgen, jo würde das 
Bolf die Nichtigkeit des Gerüchtes einfehen und von felbft zum Gehorfam zurückkehren. 
Trotz einer foldhen Preisgabe der Stabt von Seite ded Großfürften würde der Aufs 
Rand nicht zum Siege gelangt fein, weil e8 an einem Manne von großem Namen 
bei den Polen fehlte, um Zuſammenhang in das verworrene Getreibe zu bringen 
und die Leitung zu übernehmen. Bon allen polnifchen Genetalen war Chlopicki von 
dem Glanze Friegerifchen Ruhmes zumeift umgeben, aber er batte von jeher jedwede 
Theilnahme an geheimen Verbindungen mit Verachtung zurückgewieſen, und jegt hielt 
er in der Vorausficht, daß man ihm bie Leitung ded Aufftandes zumutben werde, 
und gewarnt durch Potocki's Schickſal, fi verborgen. Die Örenadiercompagnien, 
welche feinen Zweck ihres längern Verharrens unter Waffen ſahen, wollten bereits 
in ihre Kafernen zurückkehren. Da hatte indeß ber alte General Sieramsti ſich be— 
wegen laffen, die Leitung des in das Stoden geratbenden Aufftandes zu übernehmen, 
und bewog bie Grenadiercompagnien zum Bleiben. Sieramsfi forderte dann das pol- 
nifche reitende Jägerregiment, dad vom Belvedere nach dem fächfifchen Platz vorge— 
rüdt war, zum Anfchluffe an die Sache des Vaterlandes auf, wurde aber verhaftet. 
Abermals fehlte es an einem Leiter, einem Mittelpunfte. Damit biedurch der Aufs 
land nicht in ſich ſelbſt erlöfche, verfündeten die jungen Offiiziere, welche ihn berbei= 
geführt hatten, jet ihre Befehle in Chlopickis Namen, obne daß biefer davon, oder 
fie von dem Drte feiner Verborgenheit das Geringfte mußten. Dennoch drohte dem 
Zwede, den fie ſich bei ihrer Schilderhebung vorgefept, Vereitelung. Während fie 
die ganze polnifche Nation zum Kampfe gegen Rußland aufftacheln wollten, beſchloß 
Fürft Luberi, Mitglied des Verwaltungsrathes, fich der Leitung des Aufftandes zu 
bemächtigen, lediglich um benfelben wirkungslos zu machen. Gr berief den Ver: 
waltungsrath, und da diefer wenig Einfluß auf die Gemütber befaß, forderte er bie 
Bürften Adam Ezartorysfi und Michael Radzinil, die Grafen Par und Kochanowski, 
und den Freund und Waffengefährten Kosciuszkos, Julian Niemcewicz, auf, den 
Sigungen beizuwohnen. Sie famen, und nun ſchlug, — es war noch in ber Nacht 
des Aufftandes, — Lubecki der Berfammlung vor, im Namen ded Kaifers Nikolaus, 
Könige von Volen, die Vermittelung zwifchen dem Großfürften Gonftantin und den 
Aufrührern zu übernehmen. Sämmtliche Anweſende fcheinen der fehr richtigen An— 
ficht Lubedi’s beigeftimmt zu haben, daß der Aufftand, wenn auf das Aeußerſte ges 
trieben, nur zum Verderben des Landes gereichen fünne, da es dieſem an den genü- 
genden Mitteln fehle, den Kampf gegen bie ruſſiſche Macht mit begründeter Ausfidht 
auf Erfolg zu wagen. An den Großfürften fandte Lubecki die Bitte um Einftellung 
der Feindſeligkeit, und es anmwortete der Cefaromitfch, daß er ſich zurückziehen und den 
Polen felbft die Vereinigung der getrennten Gemüther überlaffen werde. Uber auch 
die Aufrührer waren inzwiſchen nicht müſſig gewefen, und ald der Morgen des 
30. November anbrach, heulten die Sturmgloden von allen Thürmen der Stadt, 
ſammelten fich die Volksmaſſen auf den Straßen und drangen im Berein mit ben 
Sappeurd und Grenadiercompagnien, welche von meineidigen Offizieren geführt wur—⸗ 
den, gegen das feiner Pflicht getreue Jügerregiment zu Pferde vor, Dieſes hielt noch 
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immer auf dem fächflichen Plage, und wich nun nach dem Aleranderplage zurüd, 
wo bie Grenadiercompagnien des erflen und dritten polnifchen Jägerregimentes zu ihm 
fließen. Mehrere Stunden flanden bier beide Theile einander unthätig gegemüber, 
alle Berführungdverfuche fcheiterten an der ihrer Pflicht treuen Truppe, die enblich 
abzog, nachdem der Befehl des Großfürften Conftantin angelangt war, fich mit ihm 
bei dem unfern Warichau gelegenen Dorfe Wirzba, wo er fein Hauptquartier aufs 
geichlagen Hatte, zu vereinigen. Im Laufe des Tages Hatte der Aufftand zu Warfchau 
Drdnung und Geftalt gewonnen; Chlopicki, den man endlich aufgefunden, übernahm 
auf die dringenden Borftellungen ded Fürſten Lubecki am Abende ded 30. November 
ben Oberbefehl. Aus dem Verwaltungsratb hatten noch im Laufe ded Tages zwei 
Mitglieder, welche die Öffentlihe Stimme gegen fih hatten, außdtreten müflen, unb 
Andere, für die fle ſich ausſprach, unter ihnen der Profeflor Lelewel, dad Haupt des 
patriotifchen Vereins, der fich gebildet hatte, traten ein. Damit war der emtfcheibende 
Wendepunft gekommen; die Ausfähnung, wie fie der Großfürft Conſtantin ſelbſt 
wünfchte, und jene, melde Bürft Lubecki hatte anbahnen wollen, waren gleih un- 
möglich geworben ; bie legten, dem Großfürften noch treu gebliebenen polniſchen 
Truppen, wurden ibm abmendig gemacht, und er verlieh mit feinen rufflichen Regi⸗ 
mentern das Königreich, bei Antretung des Abzuges an ben Berwaltungsratb ein 
Schreiben richtend, worin er fein Vertrauen in bie polnische Ehrenbaftigfeit ausſprach, 
daß man feinen Marfch nach der Grenze nicht beunruhigen werde. Die Revolution 
trat hiedurch in das Stadium der Vollendung, und ganz Warfchau ſchwamm in 
einem Sreudentaumel. Aus biefer wahrbeitögetreuen Skizze des Aufftandes in Warfchau 
am 29. November 1830 wird man erfennen, daß auch diefe Erhebung, fo wie jene 
von Brüffel und Paris, im Keime hätte erſtickt werden können, wenn zur rechten Zeit 
die rechten Maßregeln ergriffen worden mären. 

Ueber den weiteren Verlauf der polnifchen Revolution und ihres Krieged gegen 
bie Heere des rechtmäßigen Herrſchers werben wir und nicht verbreiten. Wer fi 
in Kürze darüber unterrichten will, der Iefe im zweiten Bande von Hermes „Ger 
ſchichte ber legten fünfundzwanzig Jahre” den Abſchnitt: „Der polnifche Breiheitd- 
kampf”, eine überaus verdienfivofe, und wenn auch nicht ganz parteilofe, fo doch 
noch immer die wahrhaftefle Darftellung diefer Ereigniffe Nur theilen wir nicht die 
Anſicht des Berfaffers, daß der mit den abſcheulichſten Mordtbaten begonnene Kampf 
jemals zu einem für Polen glüdlichen Ende geführt hätte werben Fönnen. Die gegen- 
feitigen Kräfte waren und blieben zu unverbältnißmäßig, und, mern etwa der König 
der Franzoſen heimlich und offen Partei für die Wiederherſtellung des polnischen 
Neiches hätte nehmen wollen, fo würden zur fhnelleren Beendigung bed Kampfes 
in Polen, Breußen und Deflerreich die vertragsmäßige Hülfe, und zwar jede biefer 
beiden Mächte mit fechzigtaufend Mann, zu -Teiften verbunden geweſen fein. Indeß 
wurde died nicht mötbig, und es war den Muffen befchieden, mit ihren alleinigen 
Kräften die Revolution, deren Reichätag dad Haus Romanow bed polnifchen Thrones 
verlufig zu erflären die Vermeſſenheit gehabt hatte, auf das allervollſtändigſte zu bes 
flegen und zu unterbrüden. Am 6. September 1831 erftürmten die Ruſſen unter 
dem Oberbefehle des Feldmarſchalls Paszkiewicz die erfle Linie der Verſchanzungen 
nor Warfchau, aber mit jo großem Menfchenverlufte, während die Polen nur etwa 
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'  zweitaufend Mann verloren, daß es noch immer möglich geweien wäre, die Haupt: 
ſtadt zu halten. Der Präſident der Nevolutiondregierung jedoch, General Krufo- 
wiecki, war der Anficht, daß jedes fernere Blutvergießen ſchlechthin nutzlos fein würde, 
und eröffnete Unterbandlungen mit dem xufflichen Feldmarſchall, der ihm erfuchte, 
fih am folgenden Morgen zu Wela zu einer Unterrebung einzufinden. Hier theilte 
Vaszkiewicz dem General Krukowiecki mit, daß er im Namen des Kaiſers Verzeib- 
ung alles Gefchebenen anbiete unter der Bedingung, daß die polniſche Nation ihre 
Unterwerfung audfpreche, und daß bas Heer nach Plack marichire, daſelbſt die Be— 
fehle des Kaiferd zu erwarten. Das Nämliche hatte Kaiſer Nikolaus fchon durch 
die Proflamation vom 18. Dezember 1830, adhtunddreißig Tage vor feiner Thron⸗ 
entfegung durch den polnifchen Reichdtag, angeboten, und es war gewiß edelmüthig, 
ſelbſt jegt noch auf jene erflen gelinden Bedingungen der Wiederaufnahme zu Gnade 
zurüdzufommen. Krukowiecki erklärte, daß er zwar für feine Perſon die Bedingungen 
gerne annehme, daß ſich aber der Reichsſstag die Entfcheidung über Krieg und Frieden 
vorbehalten habe. Paszkiewiez gewährte zu dem Zwecke der Annahme der Bedingungen 
durch den Reichsſstag Waffenrube bis Nachmittags ein Uhr. Ein Glück für Polen 
möchte ed geweſen fein, menn der Reichstag feine Zuftimmung vafch gegeben hätte; 
der wortgetreue Kaiſer Nikolaus würde dann nimmermehr das Königreich in eine 
förmliche ruſſiſche Provinz verwandelt haben. Die Mehrzahl der Mitglieder ſchien 
in der That von der Bruchtlofigkeit jedes ferneren Kampfes überzeugt und zu ber 
verlangten Unterwerfung bereit. Uber die Landboten und Senatoren, aus der alt« 
polnischen mit Rußland feit Tanger Zeit förmlich vereinigten Provinzen, hatten auch 
im Falle der Unterwerfung nichts zu hoffen, da fie feinenfalld in die den Bewohnern 
des Koͤnigreichs Polen verheißene Begnadigung eingeichloffen waren, Ihre Bereb- 
famfeit riß den Reichstag hin, ein Uhr ſchlugs, außen erfchallte der Kanonendonner 
wieder, der Reichstag fahte den Beichluß zu flegen oder zu fterben, rief bie Bürger 
zur Vertheidigung der Hauptſtadt auf die Wälle, forderte Soldaten und Offiziere zur 
Gegenwehr bis zum legten Hauche ihres Lebens auf. Allerdings kämpften biefe mit 
bewunderungswürdiger Tapferkeit, ohne jedoch hindern zu können, daß bie Ruffen 
am Abende des 7. September in bie Vorftabt Ezyfte eindrangen und fi im den 
gewonnenen Stellungen am Buße der Stadtmauer behaupteten, welche von einer folchen 
Beichaffenheit war, baf fie gegen einen flürmenden Feind Fein ernſtes Hinderniß dar⸗ 
bot. Am 8. räumten die polnifchen Truppen Warfchau, und die am rechten Ufer 
ber Weichſel liegende Vorftadt Praga, und begannen den Rüdzug nah Moplin. 
Immer noch wollte dad Heer, wollten die ihm gefolgten Mitglieder des Reichstages 
von Unterwerfung ohne Bedingungen nichts wiſſen. Am 5. Oktober aber ſah bas 
Heer, noch vierundzwanzigtaufend Mann mit fünfundneunzig Gefchügen flarf, ſich, 
um der gewiffeften und vollftändigften Niederlage durch die von allen Seiten vor« 
rüdenden Ruffen zu entgehen, genöthigt, auf preußifches Gebiet überzutreten und ba= 
felbft die Waffen niederzulegen. Bon da zogen fie nach Frankreich; in allen beut= 
ſchen Städten, durch die ihre Marfchroute ging, wurden fle mit innigem Mitgefühl 
empfangen, und von den Bürgern freudig und reichlich verpflegt. Nur fchärfere 
Beobachter ahnten damals fchon, daß diefe Bolen bie Soldaten der Revolution über- 
all werben würden, fowohl aus angeborner Luft an ihr, als in der Ueberzeugung, 
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daß nur mittelſt eines Durcheinan derſturzes aller Dinge in Europa ihr Vaterland 
wieder in bie Reihe der unabhängigen Staaten treten könne und merbe. 

Wir kommen nun zu ben Greignifien, welche in Folge des durch die franzöſiſche 
Yulirevolution gefteigerten Geiſtes fünftlic; erregter, kaum irgendwo berechtigter Un— 
zufriedenheit, fo wie der Machfucht der niedern Klaffen bie und da gegen die Obrig- 
keiten, und der Luft an Unfug überhaupt, im Deutfchland fich zutrugen. Aachen 
machte den Anfang am 30. Auguft 1830, Elberfeld folgte am 1. September. Im 
beiden Städten waren ed mißmutbige Fabrifarbeiter und yplünderungsfüchtiger Pöbel, 
welche die unrubigen Auftritte erregten ; in beiden Städten bemaffnete fich die Bürger- 
fchaft in Eile, und machte der mit Verübung mancher muthwilligen Zerftörung ver— 
bundenen Unordnung ein fchleuniges Ende. In Berlin tumultuirten am 16. September 
die Schneidergefellen, weil einer der ihrigen, mie fie behaupteten, in ungerechter Weife, 
verhaftet worden war; Gefindel jeglicher Art lief zufammen,, und wurde ſchließlich 
durch die bewaffnete Macht mit leichter Mühe zerftreut. Zu Hamburg am 31. Auguft, 
zu Karlsruhe am 16., zu Breslau am 23. September, zu Manheim am 2. Oftober 
fagte der Pöbel den Juden, mie e8 1819 im mehreren deutichen Städten gefchehen, 
Angſt und Schreden ein, bis Militär dem Unfuge ein Ziel fegte. 

Bon ernfterer Bedeutung und zugleih auch von wichtigen Folgen waren die 
Unruben im Königreiche Sachien, in Kurbeffen, Braunſchweig und Hannover. 

Im Königreiche Sachen war es ber Grundſatz des Königs Friedrich Auguft 
gewefen, an dem Beſtehenden durchaus nichts zu ändern. Demfelben Grundfage buls 
digte auch fein Bruder Anton, der ihm am 5. Mai 1827 auf dem Throne folgte, 
ein überaus gütiger Fürſt, aber bereits ein Greis von zweiundfiebenzig Jahren, der 
vor feiner Thronbefteigung von allen Regierungsangelegenheiten ferne gehalten worden 
war. Gr fchenfte fein volled Vertrauen dem Kabinetöminifter Grafen Einfledel, der 
allen Neuerungen abhold war. Allein das Königreich bedurfte, wenn auch nicht 
nothwendiger Weife eine Eonftitution nach modernem Zufchnitr, fo doch eine Um— 
bildung der gefammten Berwaltung und Abſtellung vielfältiger Mißbräuche. Der 
Wunſch indeffen nach einer Conftitution war unter dem, was man bie gebildeten 
Stände zu nennen pflegt, allgemein verbreitet, und murde indbefondere durch dad von 
und fchon genannte Wochenblatt „Die Biene” genährt. Befonderd Tag die ſtädtiſche 
Berwaltung im Argen, und die Unzufriedenheit in ben Städten wurde burch das 
barfche, um nicht zu jagen robe Verfahren der Polizei auf einen fehr hoben Grab 
gefteigert. Bon den Städten ging auch die Bewegung aus, und Leipzig gab das 
Signal. Es muß bemerft werben, daß biefe Stadt feine Garnifon hatte, fondern 
daß in ihr bloß ein Eleined Commando lag, welches zur Beiegung einiger Wacht- 
poften ausreichte, aber durchaus nicht farf genug war, eine wirkliche Volksbewegung 
in ihrem Gange zu hemmen. Am 25. Juni 1830, dem Gebächtniftage der Ueber: 
gabe der Augsburger Eonfeffion vor dreihundert Jahren, mifchte ſich fowohl zu 
Dredden ald zu Leipzig die Polizei in Rörender Art in die Rundgebungen des Volkes, 
die in legterer Stadt einfach darin befanden, daß Volkshaufen unter Abfingung bes 
fannter lutheriſcher Lieder die Straßen durchzogen. Die Leipziger Polizei zerjprengte 
bie Bolfähaufen, wobei ein Handlungsdiener, Namens Gottfchalf, dad Leben einbüßte. 
Dieſes beflagenswerthe Ereigniß fleigerte den Haß der Einwohnerfchaft gegen bie 
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Polizei, welche mit einer Art Springftangen bei jeglichem Auflauf unter die Menge 
zu werfen pflegte, bis auf eine kaum glaubliche Höhe. Da kam die Kunde von ber 
Julirevolution, und erregte in den Gemüthern der Menge flrafbare Hoffnungen, im 
der Seele einiger unter ibren Standedgenofien einflußreicher Perſonen ftrafbare Ent— 
würfe. Nichts aber würde vorgefallen fein, wenn man zu Dreöden wie zu Leipzig 
auf einen möglichen Ausbruch des Volksunmuthes fich gefaßt gemacht, und zugleich 
der Polizei mildere Formen bei Ausübung ihres ſtrengen Amtes vorgefchrieben hätte. 
Sie fehlte bauptiächlic darin, daß fie fogar bei bloßen Wohlfahrtönergeben unter 
ihred Gleichen angefebene Bürger wie Verbrecher behandelte. Das war eine Art ded 
Verfahrens, die ihr unbejchadet ihrer anderweitigen Ihätigfeit gar wohl unterfagt 
hätte werben mögen. Zu Leipzig gab am 2. September 1830 ein Polterabend die 
Beranlaffung zum Tumulte. Bei folchen Bolterabenden pflegten an die Ihüren des 
Haufed, wo fle gefeiert wurden, Bekannte, an bie fi dann die liebe Straßenjugenb 
anfchloß, halb zerbrochenes Geſchirr und dergleichen zu werfen. Es beftanden Ber- 
ordnungen, welche ſolchen in einer großen Stadt unmöglich zu duldenden Unfug firenge 
unterfagten.. Als nun am Abend des 2. September jener Unfug doch getrieben wurde, 
war es die Pflicht der Polizei einzufchreiten. Uber bei der gegen fle berrfchenden 
Erbitterung und bei der allgemeinen Aufregung der Gemüther jammelte fi bald 
eine beträchtliche Volksmenge, unter welche die Polizei, wie gewöhnlich, ihre Spring» 
fangen warf und verfchiedene Verhaftungen vornahm. Am nächften Abend, den 
3. September, erneuerten fich die Unorbnungen in ärgerem Grabe, große Bolfshaufen 
durchzogen die Straßen mit Pfeifen, Schreien, auch begann man fchon bier und ba 
Laternen einzumwerfen. Wieder warf die Polizei ihre Springftangen, wieder nahm fie 
Berhaftungen vor, und in dem Mafe als die Nacht vorrüdte, zerftreuten fich bie 
Volksmaſſen; ed war zum enticheidenden Unternehmen noch nicht Alles gehörig ein» 
geleitet. Am Tage ded 4. September ftrömten die Bürger zahlreich nach dem Nath- 
baufe, verworrene Unterhandlungen zmifchen ihnen und den Magiftratöperfonen, bie 
mit nichts weniger als mit Ehrfurcht behandelt wurden, fanden flatt, beſchloſſen 
wurde nichts, Maßregeln, um den von Jedermann für den Abend erwarteten neuen 
Unruhen vorzubeugen, wurden nicht getroffen. Als der Abend kam, fammelten ſich 
große Volkshaufen, meift ſtämmige Handwerksgeſellen, mit ihnen gar manche Hande 
werfömeifter, auch Fremde. Die an den beiden vorigen Tagen Berbafteten wurden 
aus dem Stabigefängniffe befreit; die Polizei wurde zurückgefchlagen und magte ſich 
nicht mehr zu zeigen; die Stadtfoldaten verließen ihr Wachtlofal und zerftreuten ſich 
in ihre Wohnungen; dad Bolf war Meifter der Stadt, um fo mehr da das anwe— 
fende Fönigliche Militär ſchon megen feiner fehr geringen Zahl nicht einfchreiten konnte, 
auch einzufchreiten Feinen Befehl hatte. Im georbnetem Zuge zogen nun die Volks— 
ſchaaren vor die Käufer zmeier Polizeibeamten, welche den Haß auf fich geladen hatten, 
und zerftörten in ihren Wohnungen die fämmtliche Einrichtung, ſtürzten Pianofortes, 
Schränke und dergleichen zu den Benftern hinaus, fchnitten die Betten auf und zer= 
freuten die Bebern in ale Winde. Dann zog ein Theil nach dem dicht an Leipzig 
liegenden Dorfe Reubnig und verfuhr in dem Landhauſe, dad ein Ratbsmitglied mit 
feiner Familie bewohnte, ganz eben fo. Die Bamilie felbft, frühzeitig gewarnt, hatte 
fi in ein benachbartes Haus geflüchtet, Andere Bolköjchaaren demolirten Alles in 
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den Familienhäuſern, die es an verſchiedenen Orten der Stadt gab. Plünderungen 
und Diebereien fielen nicht vor, wenigſtens nicht von Seite der Werkzeuge der ganzen 
offenbar von kundiger Hand geleiteten Bewegung. Am folgenden Morgen, Sonn: 
tags den 5. September 1830, thaten die Bürger, mas fie ganz füglich ſchon am 
Morgen des 4. hätten thun können, wenn jene tumultuarifchen Berathungen auf 
dem Rathhaufe zu einem vernünftigen Ergebniffe zu führen gewefen wären. Sept 
aber drohte wahrbafte Gefahr, das Bolf war Herr der Stadt, ed war aber zu be- 
forgen, daß am Tage von den nahen Dörfern, nicht etwa die dortigen Beflger, fon- 
dern die zahllofen Handarbeiter aller Art, die dort zur Mietbe wohnen, fammt Ges 
findel jeglicher Beichreibung in die Stadt firömen würden, und daß Unorbnnungen 
ganz anderer Natur ald jene an den drei vergangenen Abenden entflehen möchten. 
Da bewaffneten ſich die Bürger und bildeten eine Communalgarde; es bewaffneten 
fih auch die Studenten. Alle äußeren Thore wurden befegt, und flarfe Patrouillen 
jener beiden Bewaffnungen durchzogen unabläfig Stadt und Vorftädte nach allen 
Richtungen. Unmöglic war jede weitere Nubeflörung, aber da ſah man gar Manchen 
mit der weißen Binde um den linken Arm und die Flinte oder irgend einem rofligen 
Säbel in der rechten Hand, ber in ber Nacht zuvor die Tumultuanten angeführt, 
oder mwenigftens ihren Bewegungen und Unternehmungen mit Woblgefallen zugefeben 
hatte. Die Stadtfoldaten wurden nicht mieder unter Waffen gerufen und das ganze 
fchwache, meift aus ältlichen, ſelbſt gebrechlichen Männern beftebende Corps, das viel 
Geld Foftete und nicht den geringften Nugen ftiftete, aufgelöst. Die Bolizei mußte 
ihre Waffen und prunfende Uniform ablegen; und die Gommunalgarde nahm ihre 
Hauptwache im PBolizeigebäude felbft, und zwar in dem biöherigen Wachtlofale der 
Polizeifoldaten. Der alte Rath der Stadt Leipzig dankte ab, und es wurde eine 
ganz neue Gommunalverwaltung eingeführt. Von Dresden erfchlen eine Commiffton, 
um die Unterfuchung des Geſchehenen zu pflegen. Auch erhielt Leipzig, was es mie 
bätte entbebren follen, eine Garnifon. 

Dresden folgte binnen wenigen Tagen dem von Leipzig gegebenen Beifpiele. 
Au in der Hauptſtadt des Landes hatte die Jubelfeier der Uebergabe der Augs⸗ 
burger Confeſſion beklagenswerthe Scenen herbeigeführt, im deren Folge ſich große 
Erbitterung in den Herzen eined Theile der Bevölkerung gegen Polizei und Militär 
einniftete. Bon ber Bolizei, welche diefe Stimmung wohl Fannte und die biermit 
indbefonbere feit der Kunde von ber Julirevolution verbundene Gefahren ahnte, wurden 
täglich über den fih immer mehr verfchlimmernden Volksgeiſt Berichte an den Kar 
binetsminifter Grafen Einflebel erflattet. Diefer aber glaubte, ein Aufruhr in Dresden, 
der königlichen Refidenzſtadt, gehöre zu den Unmözlichkeiten, und rieth dem Polizei⸗ 
präfldenten, in ein Bad zu geben, fprechend: „Sein Eranfhafter Zuftand laſſe ihn 
Alles ſchwarz ſehen.“ Aber der fo Getabelte fah nur zu richtig. Wie dies auch in 
Leipzig gefchehen war, nötbigte man an Öffentlichen Orten die Muflter, die „Mar: 
ſeillaiſe“ oder die „Pariſienne“ zu ſpielen. Letzteres war das Lied, das zu Parid 
unmittelbar nach der Julirevolution entflanden war, und das in Branfreich in den 
Iheatern vom Bolfe gefungen wurde. Doch z0g man in Dredden ber tänbelnden 
Melodie der Bariflenne die ernfte majeftätifche, an fo vielen Nevolutionderinnerungen 
reiche Melodie der Marfeillaife vor. Beide Lieder waren verboten; daß man trogdem 
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die Muflfen zwang, fie zu fpielen, war ein offenbarer Beweis, daß die Gemüther 
für irgend eim fühnes Unternehmen empfänglich waren. An fremden Einwirkungen 
fehlte e8 nicht, Gerüchte aller Art wurden in Umlauf gefegt und erhielten die Stadt 
in immerwährender Aufregung. Wie zu Leipzig ging zu Dresden die Erploflon, 
abgejeben von den verborgenen Leitern, zunäcft von den Handwerksgeſellen aus. 
Donnerdötags Abends den 9. September 1830 zog ein feiner Haufe Volkes, aus 
dem großen Garten kommend, meift Schlofjer- und Schmiedegefellen und andere Hand⸗ 
werfer, deren Zahl auf dem Zuge durch Leute mandherlei Gelichterd wie eine Lawine 
anwuchs, vor dad Rathhaus und das in deſſen Nähe fich befindliche Polizeigebäubr. 
Beide Häufer wurden erflürmt. Militär fam zwar berbei, da ibm aber verboten 
war, mit den Waffen einzufchreiten, wurde es mit leichter Mühe, man darf den Aus— 
druck brauchen, zurücgefchoben. Dieſer mwohlfeile Sieg fteigerte den Uebermuth des 
Pöbeld. Man gab demjelben das Volizeigebäude vollfommen preis. Die in dem- 
felben Befindlichen Gefangenen wurden befreit, die Akten auf die Straße geworfen 
und verbrannt, und im Imnern ded Hauſes Alles zerftört. „Während diefer Scenen 
pöbelhafter Zerftörungsfucht“, heißt e8 in der zu Altenburg 1832 erfchienenen „Ges 
ſchichte der neueflen im Königreiche Sachen flattgefundenen Staatdummwälzung “, 
„war Gavallerie und Infanterie in der Nähe (auf dem Altmarfte) aufmarfchirt; aber 
nit um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, fondern gleichſam ald Zeuge, daß fich 
die höchfte exekutive Gewalt fürdyte, der begonnenen Anarchie ein Ende zu machen. 
So hatte man den Kopf verloren, daß das Schickſal der Stadt der Willkür des 
aufgeregten Poͤbels preisgegeben war. Der geringe Unternehmungsgeift der Auf: 
wiegler, welche fich hartnäckig die ganze Nacht mit Zerſtörung des Polizeigebäudes 
befchäftigten,, rettete die Nefldenz vor großen Unordnungen. Nichts ift auffallender, 
als diefer Contraft der Mafregeln, die man in den Junitagen (bei der Säcularfeier 
ber Augsburger Eonfeffton) genommen hatte, und denen, welche man in diefer merk— 
würdigen Nacht anwandte, wo es darauf anfam, dad Aeußerſte zu wagen, um bie 
Ordnung wieder berzuftellen. Uber fo ſehr,“ heißt es im dem oben citirten Werke, 
„To ſehr war bie Regierung im Berfall, fo fehr war biefelbe fich ihrer eigenen 
Fehler bewußt, daß es gefährlich fehlen, ohne Einſtimmung der Bürgerfchaft augen- 
blicklich zu handeln. Die Unorbnungen erneuerten ſich den darauffolgenden Morgen 
(10. September), an dem bie Militärwachen von ihren Poſten vertrieben wurden. 
Die ganze Stadt war in Gährung. Die leichte Infanterie, die den Hafi der Ein- 
wohner auf fich gezogen hatte, erbielt Befehl, die Nefldenz zu räumen. Dieſe 
Räumung ward mit mufterbafter Ordnung und Dischplin bewerfftelligt. (Die Teichte 
Infanterie ift eine Elitetruppe.) Die Nationalgarde (aus Bürgern feit geraumer Zeit 
beftehend) bezog die Haupte und Thorwachen. Alle Fremden reisten augenblidlich 
ab, die Port konnte nicht Pferde genug fchaffen. Inzwiſchen war unter dem Borfige 
des Prinzen Friedrich Auguft zur Aufrechtbaltung ber Ruhe eine Commifflon ange- 
ordnet worden. Diefe erließ bereit? gegen Mittag eine Proflamation, in welcher bie 
Einwohner aufgefordert wurden, fich zu bewaffnen und die Herftellung der Ruhe zu 
bewirken. Alles folgte diefem Aufrufe und ftrömte nach dem Zeughauſe, um ſich 
mit Waffen zu verfehen. Bei Vertheilung diefer Waffenvorräthe wollte man Anfangs 
eine gewiſſe Orbnung beobachten. Immer zehn Dann folten für einander bürgen, 
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Der ungeflüme Andrang machte diefe Mafregel bald unmöglich. Ale Ordnung hörte 
auf, man nahm die Waffen, wo man jie fand, ohne alle Controlle. Die Regierung 
war lediglich der Gefinnung dieſer bewaffneten Schaaren, deren Commando der Ges 
neral Gablenz übernahm, ypreißgegeben. Und diefe waren entſchloſſen, die dargebo- 
tene Gelegenheit nicht vorübergeben zu laffen, obne der Regierung ihre Beichwerben 
vorzulegen und derſelben Goncefflonen abzundtbigen, die man lange vergeblich gewünſcht 
batte. Die auf den Straßen bivouafirenden Communal- und Nationalgarden batten 
Zeit, ihre Geflnnungen einander mitzutbeilen, und biefelben zuvörderſt auf einige 
Hauptpunkte zu richten. Die Wahl eines eigenen Chefs war das erfle, was man 
beabfichtigte. „„Der General (Gablenz) flöße fein Vertrauen ein, fein Ruf fei im 
äußerfien Grade zweideutig, er fei der Gommunalgarde gleichjam zum Chef aufge 
drungen worden, diefe könne nicht von einem Militär fommandirt werben, der andere 
Pflichten und ein anderes Intereffe babe, ald die Bürgerichaft; aus deren Mitte 
müffe ein Befehlöhaber gewählt werden.*" Um Mitternacht erſchien der General, 
diefen Sturm zu beſchwören. „„Er babe eilf Gampagnen mitgemacht, und fei ein 
Mann, der einiged Vertrauen zu fordern berechtigt fe. Man könne ihn an ben 
nächften Laternenpfabl aufhängen, er böte feine Bruft ben Bajonetten dar, wenn er 
ed mit der Communalgarde nicht redlich meine.“” Diefe militärifch-wilde, aus ber 
Schreckenszeit Frankreichs entlehnte Beredfamfeit verfehlte ihre Wirkung nicht. Der 
General ward auf einige Zeit der Mann bed Volkes. — Eine große Bewegung 
unter der bewaffneten Bürgerfchaft bradyte das Gerücht hervor, daß Militär auf dem 
Mariche fei, um die von der Gommunalgarde befeßten Boften einzunehmen. Die 
einzelnen Abtheilungen verftändigten fich augenblidlih durch Abgeordnete. Man 
werde nie der Gewalt weichen, die eingenommenen Poften mit dem Bafonette zu be— 
haupten fuchen. Bon dieſem Augenblide wuchs ber Lächerliche Uebermuth des Bürgers 
zu einer Höhe, von welcher herab feine Forderung mehr übertrieben erfchien. 
Bürger und Meifter wurden von nun an bie Worte, die man ftolzfragenb jedem 
Vorübergehenden entgegenrief. Der Kaftengeift wucherte üppiger denn je. Der alte 
Innungszwang trat mit feinen fchroffen unvernünftigen Anmaßungen wiederum ind 
Leben, und fand überall Anhänger. Die große Mafle zerfplitterte fich in taufend 
verfchiedene Abtheilungen, von denen jede ihre befonderen Intereffen verfolgte. Ge: 
meinfchaftlich verfolgte man nur noch den Hauptpunft, den Prinzen Friedrich zum 
Könige audzurufen. Die eraltirteften Köpfe wollten fich jedoch hierzu nicht unbedingt 
verfteben. Der neue König follte die proteftantifche Religion annehmen. Die Vor: 
fahren des Prinzen waren, um eine fremde Krone zu erlangen, Eatholifch geworben 
(wer hat in dad Herz Auguft ded Starken gefehen?); man fand es billig, daß er 
um der Erbfrone willen zur Religion der Väter feines Landes zurüdfehre. Dies 
war die große Krifls, welche beſchworen fein mollte, follte da8 Rand vor einer 
Decupation fremder Truppen gerettet werden. Mit Mühe erhielt der General (Gablenz) 
welcher die Reihen ermahnend durchging, einige Stunden Auffchub.* 

Ein Theil der Commumalgarde trug fi ohne Zweifel mit folchen Gedanken, 
wie fle in der eben citirten Stelle aus oben fchon benanntem Buche ala Abſicht der 
Mehrzahl Hingeftellt find. Der BVerfuch der Ausführung, abgefehen daß Prinz 
Sriedrich Auguft erhaben über jede Möglichkeit war, bie Krone anders als Kraft 
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Nechtend und ohne Bedingung zu übernehmen, würbe großes Unheil über Sachen 
gebracht haben. Dennoch ift es unrichtig, daß des Königs Anton Entſchluß, feinen 
Neffen, den Prinzen Friedrich Auguft zum Mitregenten zu erheben, fo wie der Ent» 
ſchluß des Prinzen Marimilian, Vaters ded Prinzen Friedrich Auguft, auf die ihm 
zuftehende Ihronfolge Verzicht zu leiften, zum Motive die Furcht vor weiteren Ges 
waltthätigkeiten des Wolkes gehabt haben. Vielmehr hatte der König ſelbſt zuerft 
und ohne irgend eine Ahnung von den unfinnigen Projekten, die man fo eben ge= 
Iefen bat, noch vor Ausbruch der Unruhen in Dresden befchloffen, bei foldyem Drange 
der Zeiten die Bürde der Megierung jüngeren Schultern aufzulegen, und es waren 
mehrfache Berathungen, dann auch Formalitäten nothwendig, um den Entſchluß in 
dad Werk zu richten. Sobald dies gefchehen, wurde am 13. September dad große 
Ereigniß verfündet, und in ganz Sachſen mit ungebeuchelter Breude aufgenommen, 
denn ‚der hochgebildete, humane neue Mitregent war längft dem Volke werth und 
theuer. Zugleich wurde der gefchägte geheime Rath Bernhard Auguft von Lindenau 
an die Stelle des Grafen infiedel zum Kabinetsminifter ernannt. Alle diejenigen 
Berbefferungen, welche verfaffungsmäßig ohne Beirath der Stände vorgenommen werden 
fonnten, folgten einander Schlag auf Schlag. Am 5. Oktober 1830 erfchien ein 
von dem Könige und dem Prinzen» Mitregenten unterzeichnete® Mandat, in welchem 
zwar „die durch einzelne Uebelmollende verübten Exceffe und flattgefundenen tumuls 
tuarifchen Auftritte” gerügt wurden, welches aber auch die Erklärung enthielt: „Die 
von den utgefinnten bei diefer Gelegenheit vielfach ausgefprochenen Wünfche haben 
die Ueberzeugung gewährt, daß eingreifende Berbefferungen in der DVerfaflung und 
Verwaltung nothwendig find. Im diefer Abficht ift bereitö eine neue Geflaltung der 
fädtifchen Verwaltung, die Bearbeitung eines Planes für Landesverfaffung und Res 
präfentation, und die Erörterung eines zwedmäßigen Abgabenſhſtems angeordnet 
worden.“ Weil aber nach dem fechsundfünfzigften Paragraphen der Wiener Schlußs 
afte „die in anerkannter Wirffamfeit beftehenden landftändifchen Verfaffungen nur auf 
verfaffungsmäßigem Wege wieder abgeändert werden“ föünnen, fo wurden die Stände 
für den 1. März 1831 nach Dredden einberufen. An dieſem Tage wurde ihnen 
nebft einem föniglichen Defrete der auch durch den Druck veröffentlichte Entwurf einer 
neuen Verfaſſung vorgelegt, der im Ganzen auf die Öffentliche Meinung einen gün— 
ſtigen Eindruck machte, wie man überhaupt dem redlichen Wollen und Streben allges 
meine Anerkennung im Lande zollte 

Während die Stände mit den Föniglichen Gommiffarien über die Verfaſſung 
beriethen, trugen fich fehr beflagendmertbe Scenen in der Hauptfladt Dresden zu. 
Die Milde, welche gegen die Septemberfrevler geübt worden war, wurde ald Schwäche 
ausgelegt, was die Vermegenen noch übermüthiger und in ihren Borderungen noch 
unverfchämter machte, inöbefondere da die Regierung auch noch fortwährend dort 
nachfichtig blieb, wo fle mit Ernft und Strenge hätte eingreifen follen. Es hatte 
fich zu Dresden unter dem Namen „Bürgerverein“ ein politifcher Klubb gebildet, weldyer 
eine ganz ungewöhnliche Anmafung an den Tag legte, und der Kern aller Unzu— 
friedenen und Neuerungsluftigen war. Die Regierung erließ endlich ein Reſeript an 
den Stabtrath, worin fie demfelben auftrug, den Bürgerverein in die Schranfen einer 
gefeligen Privatvereinigung zurückzuweiſen. Da diefe Milde nichts Half, jah man 
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ſich gendthigt, den Bürgerverein durch Befehl vom 6. April aufzuldfen. Das An— 
ſehen der Gefege war einmal untergraben, und fo bielt der Bürgerverein zwei Tage 
fpäter eine Berfammluug, welche zablreicher ald je befucht wurde, recht gefliffentlich 
zum Hohne der Regierung. Aufrübrerifche Gedichte und Aufrufe wurden unter lautem 
Beifall vorgelefen, auch gedrudt vertbeilt, und überhaupt ließ man fein Mittel un« 
verfucht, die Gemüther zu erbigen. ine gedrudte Gonftitution, „wie fie die Sachſen 
wollen,“ wurde in Umlauf gelegt, und trug dad Motto: „und wird fie nicht ge 
währt, fo pocden wir mit dem Plintenfolben an.“ Länger konnte die Negierung 
folchem Treiben nicht zufehen. Zwei Mitglieder des Bürgervereind wurden wegen 
“ des Verkaufs aufrühriſcher Schriften verhaftet. Das war das Gignal zu neuen Frevel⸗ 
thaten ; Volkshaufen rotteten fi zufammen und befreiten die Berhafteten mit Gewalt; 
der Schwache Wachtpoften der Gommunalgarde war nicht im Stande geweſen, dem 
Andrange zu widerftehen. Auch noch bei diefem Exceß war das Militär, obſchon 
es in den Kafernen nicht confignirt war, nicht in Thätigfeit gebracht worden. Es 
hatte fi aber beraudgeftellt, daß die Kommunalgarde die Ruhe für fi allein auf- 
zecht zu halten nicht vermöge. Am folgenden Tage nahm, da inzwijchen die Polizei 
neue Verhaftungen vorgenommen hatte, die Gährung zu. Die Innungen verfam- 
melten fih, um in einer förmlichen Schrift die Verhafteten Ioszubitten. Mit ein- 
brechender Dämmerung fammelten fih in den zum Altmarkte führenden Straßen 
lärmende Pöbelhaufen, verhöhnten die aufgeflelten Militär und Communalgardepoften, 
griffen fie mit Steinwürfen an. Weder Bitte, noch Ermahnung, noch Drohung half; 
endlich ſah die längft zu weit getriebene Langmuth fich genöthigt, Gewalt mit Ge— 
walt abzutreiben. Bünfzehn Perfonen murden durch Schußwaffen getöbtet oder ver- 
wundet. Sofort zerftob der Pöbel nach allen Richtungen. ine väterlich ernſte 
Proclamation ded Königs und ded Prinzen Mitregenten berubigte die Gemüther der 
Einwohnerfchaft. Die Aufbeger und Anarciften fanden für jetzt und lange Zeit 
weiter feinen Boden in Dresden. j 

Auf die Nachricht von den Freveln in der Hauptfladt nahmen Leipziger Blätter 
den Mund voll von Loyalität, und es follte der König und die königliche Familie 
eingeladen werden, in Leipzig ihre Reſidenz aufzufchlagen. Aber in Leipzig war ein 
Theil der Bürger, verfchiedene Literaten und die Hefe des Volkes fo voll Uebermuth 
wie nur immer in Dredden. Wegen eined der jfurilften Motive, die ih nur er 
finnen laffen, fam es auch in Leipzig zu unrubigen Auftritten. Die Communalgarde 
batte ihr Wachtlofal, wie fchon oben erzählt wurde, im einer engen Stube im ſehr 
ſchmalen Haupteingange ded Volizeigebäudes. Es wurde von Seite ber ſtädtiſchen 
Behörde in dem unmittelbar an das Polizeigebäude floßenden Haufe ein geräumiges 
Wachtlokal hergerichtet. Aber darob geriethen Gevatter Schneider und Handſchuh⸗ 
macher, Bruder Schloffer und Maurer in großen Harnifh. Sie hatten ja die Po- 
lizei felbft überwachen wollen, und darum jollte das Wachtlokal am Eingange des 
PVolizeigebäudes bleiben, damit man ehe, wer ein» und ausgehe. Das niedere Bolt 
im AUlgemeinen theilte diefe Tächerliche Anficht. Der Kommandant der Communal« 
garde beging, obſchon ein Rittmeifter außer Dienft, der im Felde ein tüchtiger Soldat 
geweien, den Mißgriff, daß er die Gompagnien der Gommunalgarde, jede einzeln, 
verfammelte und befragte, ob fie das neue Wachtlofal beziehen wolle oder micht. 


i 


- wi‘ 


I De > me © Bu ee 


mW 


u Z 


Sächftfche Verfaffung vom 4. September 1831. 271 





Einige Eompagnien verneinten, die mehreren bejabten die Frage. Da gerieth ber 
Commandant der Communalgarde auf den Einfall, daß er je zwei Mann aus jeder 
Compagnie bezeichnete, welche bei der Wachtablöfung am Abend des 30. Auguft 1831 
dad neue Wachtlofal, dad fich nur wenige Schritte vom alten befand, beziehen ſollten. 
Gin Baar verläßlihe Compagnien der Gommunalgarde, namentlich die akademiſche 
Legion, wurden am Nafchmarkte aufgeftelt. Der Pöbel griff diejelbe an, wich auch 
mebreren Bajonettangriffen der afademifchen Legion nicht, verwundete mehrere Mit- 
glieder derfelben mit Steinwürfen, flürmte endlich das gefchloffene alte Wachtlofal. 
Die ſtädtiſche Behörde ſah fich genöthigt, den Stadbteommandanten zum Einfchreiten 
aufzufordern. Auch das Militär wurde verhöhnt, ausgepfiffen, mit Steinen geworfen. 
Kein Abmahnen, feine Bitte half, endlich wurde Feuer gegeben, ein paar Perſonen 
flürgten todt nieder, andere wurden verwundet, Augenblicklich zerftob die vorher fo 
trogige, fo gewaltthätige Menge. Die Ruhe war gründlich bergeftellt, eine Unter⸗ 
ſuchungscommiſſion fam von Dresden, mehrere der Haupttumultuanten wurden zu 
mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurtbeilt. 

Inzwifchen war zwiſchen König und Ständen die Verfaflung vereinbart worden, 
und wurde am 4. September feierlich verfündet. Diefe Berfaffung mwahrt dad mo— 
narhifche Brinzip zufolge des flebenundfünfzigften Artikels der Wiener Schlufafte 
im dritten und vierten Paragraphen, fo lautend: „Die Negierungsform ift monarchifch, 
und es beſteht dabei eine landſtändiſche Verfaſſung. Der König ift das fouveraine 
Oberhaupt ded Staates und übt fie unter den durch die Verfaſſung feftgeiegten Bes 
fimmungen aus. Seine Berfon ift heilig und unverleglih.“ Dem achtundfünfzigften 
Artikel der Schlußakte entipricht der neunundachtzigfte Paragraph der Berfaflung, 
lautend : „In Ausführung der vom Bundeötage gefaßten Beichlüffe kann die Regierung 
durch die ermangelnde Zuftimmung nicht gebunden werden. Sie treten fofort mit der 
vom Könige verfügten Publikation in Kraft, Es müſſen daher auch die zur Aus— 
führung derfelben erweislich erforderlichen Mittel aufgebradyt werden; wobei jedoch 
bie Mitwirkung der Stände in Anſehung der Art und Weife der Aufbringung biefer 
Mittel, inſoweit diefelbe verfafjungsmäßig begründet ift, nicht ausgefchloffen wird.” 
Dem neunundfünfzigften Artikel der Bundesafte in Betreff der Deffentlichfeit der land⸗ 
Rändifchen Verhandlungen, welche der einhundertfünfunddreißigfte Paragraph der Vers 
faffung feitfegt, entipricht der dreiundachtzigfte Paragraph, lautend: „Jedes Mitglied 
der Stände fann in der Kammer feine Meinung frei äußern. Gin Mitglied, welches 
bei dem Gebrauche diefed Rechts den Gang ded Geſchäftes unftatthafter Weiſe aufs 
hält, oder fi die Mißbilligung der Kammer erregende Aeußerungen erlaubt, fann 
von dem Präfldenten zur Ordnung gerufen werden. Die Mitgliever der Kammern 
haben fich bei ihren Discufflonen aller Berfönlichkeiten, aller unanftändigen und be- 
feidigenden Ausdrücke, fo wie aller Abweichungen von dem vorliegenden Berathungs- 
Gegenſtande zu enthalten, widrigenfald der Präſident fie zur Ordnung zu vermeifen 
und, im Weigerungdfalle, felbft die fernere Wortführung zu unterfagen das Recht bat. 
Sollten fie fi ſelbſt perfönliche Ausfälle gegen den Regenten, die königliche Familie, 
die Kammern oder einzelne Mitglieder der Kammern erlauben und, ungeachtet der 
Erinnerung des Präfidenten, hiermit fortfahren, fo ift berfelbe berechtigt und ver- 
pflichtet, die Sigung für diefen Tag auf der Stelle zu fchließen und in der folgenden 
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Sigung über bie Beflrafung des betreffenden Mitgliedes der Kammer vorzutragen, 
welche entfcheiden wird, ob bdaflelbe zum bloßen Widerruf oder zum zeitlichen ober 
gänzlichen Ausſchluß aus der Kammer zu verurtbeilen fei. Wenn die gerügte Aeuf- 
ferung ein befondered Verbrechen oder eine perfönliche Beleidigung in fich begreift, 
fo kann das fragliche Mitglied der Kammer, ed mag nun deffen Ausſchließung erfolgt 
fein oder nicht, deßhalb noch vor feinem ordentlichen Richter belangt werden. Ber: 
langt es der Ausgeſchloſſene, fo ift die Enticheidung, ob derſelbe bei einer Fünftigen 
Ständeverfammlung wieder wählbar fein ſolle, an den Staatögerichtöhof zu verweiſen; 
fonft ift derfelbe künftig nicht wieder wählbar ;* dann ber einhundertjechsunddreißigfte 
Paragraph, Iautend: „Die über die Verbaltungen in den Kammern aufgenommenen 
Brotofolle werden durch den Drud befannt gemacht, wenn nicht die Geheimhaltung 
in einzelnen Bällen durch die Kammer beichloffen wird.” Den Bundesbeichlüffen in 
Betreff der Preffe entjpricht der fünfunddreißigite Paragraph, Tautend: „Die Ange- 
legenheiten der Preſſe und des Buchhandeld werden durch ein Geſetz geordnet werden, 
welches die Freiheit derfelben unter Berüdfichtigung der Vorfchriften der Bundesgeſetze 
und der Sicherung gegen Mißbrauch ald Grundjag feſtſtellen wird.“ 

Ein wahrhaftes Opfer brachten der König und der Prinz-Mitregent durch den 
fechzehnten Paragraphen, welcher Alles, was die Krone an Territorien, Aemtern, 
Krongütern, Domainen, den dazu gehörigen Bluren, Gebäuden und Inventarien, 
Grundftüden, Borften und Mühlen, Berg» und SHüttenwerken, Kuren, Regalien, 
Amtökapitalien, Ginfünften, nugbaren Nechten, Öffentlichen Anftalten, Belländen, 
Aupenftänden und Vorräthen jeder Art und fonft befaß oder erwirbt, als eine einzige 
untheilbare Gefammtmaffe für Staatögut erklärt, das nach dem flebenzehnten Para= 
graphen durch eine, den Grundfägen der Verfaffung gemäß conflituirte Finanzbeh örde 
verwaltet, und lediglich zu Zwecken des Staates benugt wird. Die Feſtſetzung einer 
Civilliſte wird im zweiundzwanzigften Paragraphen ausgefprocdhen, wonach biejelbe 
ald ein Aequivalent für die den Staatöfaffen auf die jededmalige Dauer der Negie- 
rungszeit ded Königs überwiefenen Nugungen ded königlichen Domainenguted zu be— 
trachten iſt, während der Regierungszeit ded Königs weder ohne deflen Zuflimmung 
vermindert, noch ohne Bewilligung der Stände vermehrt, auch ald weſentliches Be— 
bürfnig zur Erhaltung der Würde der Krone zu feiner Zeit und auf Feine Weile 
mit Schulden belaftet werden fann. Diefe Nugungen follen den Staatskaffen jo 
lange überwiejen bleiben, als eine Eivillifte bewilligt wird, welche der jegt mit fünf 
malhunderttaufend Thalern vereinbarten wenigftend gleichfommt. Hiezu muß bemerft 
werden, daß diefe Summe ungleich geringer ift, ald jene Nugungen zur Zeit ber 
Vereinbarung der Berfaffung waren, welche übrigens feitdem fehr namhaft gefliegen 
find; daß ferner der König fick ein Einkommen von den Ständen bewilligen läßt, 
welches ohnehin von Gotted und Rechts wegen fein Eigenthum if. 

Der Abſchnitt von den allgemeinen Rechten und Pflichten der Unterthanen um 
faßt die Paragraphen vierundzwanzig bis vierzig. Wir heben folgende wichtigeren 
Beflimmungen aus: Die Rechte der Landedeinwohner ftehen für Alle in gleichem 
Maße unter dem Schuge ber Verfafjung. Die Freiheit der Perfonen und die &e- 
bahrung mit dem Eigenthume find Feiner Befchränfung unterworfen, ald melde Recht 
und Gejeg vorfchreiben. Jeder iſt daher beredjtigt, feinen Beruf und fein Gewerbe 
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nach eigener Neigung zu wählen, ſoweit nicht hierbei ausdrüdliche Gefege oder Privar- 
rechte beichränfend entgegenftehen. Jedem Unterthan fleht der Wegzug aus dem Rande 
ohne Erlegung einer Nachfteuer frei, foweit nicht die Verpflichtung zum Kriegäbienfte, 
oder fonft Berbindlichkeiten gegen den Staat oder Privatperfonen entgegen fteben. 
Die Verpflichtung zur Vertheidigung des Baterlandes und die Verbindlichkeit zum 
Waffendienfte ift allgemein; es finden dabei keine anderen, als bie durch die Geſetze 
beftimmten Ausnahmen flatt. Jedem Randeseinwohner wird völlige Gewiffendfreibeit,: 
und, in dem bisherigen oder fünftig gefeglich feftzufegenden Maße, Schuß in der Boited- 
verehrung feines Glaubens gewährt, Die Mitglieder der Im Königreiche aufgenom- 
menen ehriftlichen Kirchengeſellſchaften genießen gleiche bürgerliche und politifche Rechte. 
Ale andern Glaubensgenofien haben an den ftaatsbürgerlichen Rechten nur in dem 
Maße einen Antheil, wie ihnen derfelbe vermöge befonderer Geſetze zukömmt. Die 
Berichiedenheit ded Standes und ber Geburt begründet feinen Unterfchied in der Be— 
rufung zu irgend einer Stelle im Staatödienfte. Jeder hat dad Recht der fehriftlichen 
Beſchwerdeführung, und wenn er fich auch bei der Entfcheidung der oberften Staats- 
behörde nicht beruhigen zu können glaubt, kann er die Befchwerde den Ständen mit 
der Bitte um Verwendung fehriftlich vortragen, welche dann zu beurtheilen haben, 
ob die Sache geeignet fei, von ihnen am Throne bevorwortet zu werben. MWebrigens 
bleibt auch jedem unbenommen, feine Wünfche und Beſchwerden bei dem Negenten 
unmittelbar anzubringen, Ale Untertfanen haben zu den Staatölaften beizutragen. 
Es fol ein neues Abgabenſhſtem feftgeftellt werden, wobei die Gegenftände der direkten 
und indirekten Befteuerung nach möglichft richtigem Verhältniſſe werden zur Mitleiden« 
beit gezogen werben. Die biöher beftandenen Mealbefreiungen follen gegen ange— 
meflene Entfehädigung, deren Modalität unter Vernehmung mit den Ständen durch 
die fünftige Geſetzgebung näher zu beftimmen if, aufgehoben werben. Neue bleibende 
Befreiungen von Staatslaften können in feiner Weife vergünftigt oder ermorben werben. 

Im Abfchnitte „von dem Stantödienfle*, die Paragraphen einundvierzig bis 
vierundvierzig umfaffend, kommen die zwei mwefentlichen Merkmale jenes Eonftitutio- 
nalismus vor, welcher folgerecht durchgeführt zur Parlamentöregierung mit allen ihren 
Uebeln nothmendiger Weife leitet. Erftend: Die Vorftände der Minifterialdepartementd 
ber Juſtiz, der Finanzen, des Innern, ded Krieges, des Eultus und der auswärtigen 
Angelegenheiten find den Ständen verantwortlid. Zweitens: Alle Verfügungen 
in Regierungsangelegenbeiten, welche der König unterzeichnet, müffen von dem 
Borftande eines Minifterialdepartements, welcher bei der Beichlußnahme wirkſam ges 
weien ift, in der Neinfchrift zum Zeichen feiner DVerantwortlichkeit für die Zweck— 
mäßigfeit und Uebereinflimmung verfelben mit den Geſetzen und der Berfaffung des 
Landes, contrafignirt werben. 

Im Abfchnitte „von den Kirchen, Unterrichtsanftalten und milden Stiftungen“ 
Roßt man auf die Klaufel: „Es dürfen weder neue Klöfter errichtet, noch Jeſuiten 
oder irgend ein anderer geiftlicher Orden jemald im Lande aufgenommen werden.“ 
Wie died mit der gleich darauf folgenden Beftimmung: „Die Anordnungen in Betreff 
ber Innern kirchlichen Angelegenheiten bleiben der befondern Kirchenverfaflung einer 
jeden Gonfefflon überlaffen,” — in Bezug auf die Kirchenverfafjung der Katholiken 
übereinflimmt, diefes Raͤthſel mögen diejenigen, welche die Verfafjung vereinbart haben, 
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löſen. Daß eine folde Klaufel in die Verfaffung kam, erflärt ſich aus dem durch 
Krug, Tichirner und Andere in Sachen neuerdings angefachten Haß gegen Alles, 
was katholiſch heißt, und durch die zahlloſen Schriften, in denen damals die Jefuiten 
verleumdet, und die Religioſen in den Eatholifchen Klöftern für Baullenzer und 
Schwelger ausgefchrieen wurden. 

Der fiebente Abfchnitt handelt „von den Ständen” und umfaft die Paragraphen 
einundfechzig bis einhundertfiebenumddreißig. Die Berfaffung "führt das Zweikammer⸗ 
foftem ein, fpricht die Gleichheit beider Kammern in ihren Rechten und Befugniffen 
aus, und fegt feit, daß Zeit und Ort der Gigungen beider jederzeit biefelben fein 
müffen. Die erfte Kammer bat folgende Zufammenfegung: Die voljährigen Prin- 
zen des Föniglichen Hauſes; das Hochſtift Meißen durch einen Deputirten feines Mittels; 
der Beſitzer der Herrſchaft Wildenfels; die Vefiger der fünf fchönburgifchen Receh« 
berrichaften Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Hartenftein und Stein, durch einen 
ihres Mitteld; ein Abgeordneter der Stadt Leipzig, welcher von felbiger aus dem 
Mittel ihrer ordentlichen Profeſſoren gewählt wird; der Befiger der Stande öherr- 
Ichaft Königsbrück; der Beflger der Standeöherrichaft Reibersdorf; ber evangelifche 
Hofprediger; der Dekan des Domfliftd St. Petri zu Budiſſin (Baugen), zugleich 
in feiner Gigenfchaft als höherer Eatholifcher Beiftlicher, oder im Falle der Behinde⸗ 
rung ober Erledigung der Stelle, einer der drei Gapitularen des Stifte; der Super- 
intendent zu Leipzig; ein Abgeordneter des Gollegiatftiftd zu Wurzen, aus dem Mittel 
des Capitels; die Befiger der vier fchönburgifchen Lehensherrfchaften durch einen ihres 
Mittel; zwölf auf Lebenszeit gewählte Abgeordnete der Nittergutöbeflger ; zehn vom 
Könige nach freier Wahl auf Lebenszeit ernannte Rittergutöbefiger; die erſte Magie 
firatöperfon der Städte Dredden und Reipzig; die erſte Magiftratsperfon in ſechs vom 
Könige, unter möglichfter Berüdfichtigung aller Theile des Landes, nach Gefallen zu 
beftimmenden Städten. Man fleht, daß in der erflen Kammer vorzugäweife bie 
Ariftofratie und der große Grundbeſitz vertreten iſt; auch blieb dieſelbe ſtets dem 
confervativen Princip getreu. Den Präfldenten der erften Kammer ernennt der König 
aus der Mitte der Herrfchaftd- und Nittergutöbefiger in ihr zu jedem Landtage bes 
fonderd, und es darf derfelbe nicht im Auslande wohnen. Zu der Bunftion eines 
Stellvertreters des Präfldenten fchlägt die Kammer dur Wahl drei Perjonen aus 
ihrer Mitte vor, von denen der König Eine ernennt. Die Zufammenfegung ber 
zweiten Kammer ift folgende: zwanzig Abgeordnete der Nittergutsbefiger (melde 
ein Gut von mindeftens jährlich fechshundert Thaler reinem Ertrage befigen müffen, 
während die gewählten Abgeorbneten der Rittergutöbefiger und bie vom Könige er- 
nannten in der erfien Kammer, jene ein Gut von mindeſtens zweitaufend,, dieſe ein 
ober mehrere Nittergüter im Königreiche Sachen von mindeftens viertaufend Thalern 
reinem Einkommen befigen müffen) ; fünfundzwanzig Abgeordnete ber Städte; fünf» 
undzwanzig Abgeordnete des Bauernſtandes; fünf Vertreter des Handels⸗ und Fabrik⸗ 
ſtandes. Für jedes Mitglied der zweiten Kammer iſt ein Stellvertreter zu wäblen. 
Alle drei Jahre am Schluſſe eines ordentlichen Landtages tritt ein Theil der Abge⸗ 
ordneten zu der zweiten Kammer aus, aber es koͤnnen bie Austretenden ſofort wieder 
gewählt werben. Die Abgeordneten ber zweiten Kammer hören auch früher, als ber 
Turnus ded Ausſcheidens an fie köͤmmt, Mitglieder derfelben zu fein, in folgenden 
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Fäden auf: wenn fie die Wählbarfeit entweder im Allgemeinen, oder für die Klaſſe 
oder den Bezirk, für welchen fle gewählt worden, verlieren; wenn fie während ber 
Dauer ihrer fländifchen Funftion im Staatöbienfte angeftellt oder befördert werden, 
oder in ein beſoldetes Hofamt treten; wenn der König die Kammer auflöst. Zu 
Anfang jeded Landtages find von der Kammer vier ihrer Mitglieder durch geheime 
Stimmgebung zu wählen und vorzufchlagen, von denen der König eines ald Prä- 
fidenten und eines als deſſen Stellvertreter beftellt. Zur Theilnahme an einer auf 
bie Ständeverfammlung (alfo auf beide Kammern) fich beziehenden Wahl wird 
dad erfüllte fünfundzwanzigfte, und zur Wählbarkeit. dad erfüllte dreißigſte Altersjahr 
erfordert. Wird ein Staatödiener zum Abgeordneten oder Stellvertreter gewählt, fo 
bat derſelbe folches ber vorgelegten Dienftbehörde anzuzeigen, damit dieſe ermefle, ob 
die Annahme der Wahl genehmigt werden könne, und nöthigenfalld wegen einftweiliger 
Berfehung ded Amts Borforge treffe. Die Genehmigung fann ohne erhebliche, im 
Weſen des Amts beruhende und den Ständen zur Nachricht mitzutheilende Gründe 
nicht verfagt werben. Gerichtöbireftoren und gutäherrliche Beamte haben die Zus 
ſtimmung ihrer Prineipale, ſtädtiſche Beamte die Zuſtimmung der Stabträthe einzu— 
bolen ; diefe kann aber nur aus derfelben Urfache verweigert werden, wie die landes⸗ 
berrliche Erlaubniß für die Staatädiener. Ueber Reklamationen wegen verweigerter 
Genehmigung entjcheidet die Regierung. Der ſechsundſiebenzigſte Paragraph enthält 
in Bezug auf die Sigordnung folche Beitimmungen, daß die Mitglieder der beiden 
Kammern fich nicht nach Barteien fegen können, es fonach feine Rechte, keine Linke, 
fein Centrum im Barteifinne gibt. 

Mas die Wirkfamkeit der Stände betrifft, find fie das gefegmäßige Organ ber 
Geſammtheit der Staatsbürger und Unterthanen, und als folches berufen, deren auf 
der Berfaffung beruhenden Rechte in dem durch felbige beſtimmten Berhältniffe zu 
der Staatöregierung geltend zu machen, und das ungertrennliche Wohl des Königs 
und des Landes mit treuer Anbänglichkeit an die Orundfäge der Berfaflung möglichft 
zu befördern. Die Angelegenheiten, welche vor die Ständeverfammlung gehören, 
find in der Berfaffungsurkfunde beftimmt vworgezeichnet. Dergleichen Angelegenheiten 
können in keinem Falle zur Erledigung an fländifche Ausſchüſſe, an die Kreisftände 
oder am einzelne fländifche Dperationen gebracht werden. Die Ständeverfammlung 
darf aber auch wieder ihrerſeits ſich nur mit den ihr zugewiefenen Angelegen« 
beiten, oder den vom Könige befonderd an fie gebrachten Gegenftänden befchäftigen, 
welche Ießtere fie vor allen übrigen in Berathung ziehen muß. Ueber das RMecht 
der KRammermitglieder, ihre Meinung frei zu äußern, und über die nothmwendige Bes 
ſchränkung dieſes Rechtes, haben wir ſchon oben dad Nöthige angeführt. Die Ab- 
georbnieten haben eine Inftruftion von ihren Gomittenten nicht anzunehmen, fondern 
nur ihrer eigenen Ueberzeugung zu folgen. Während der Dauer deö Landtaged ge= 
nießen die Stände, ſowohl in ihrer Geſammtheit, als einzeln, völlige Unverleglichkeit 
ber Berfon. Daher darf indbefondere, außer dem Falle der Ergreifung auf frifcher 
hat bei einem begangenen peinlichen Verbrechen und dem Balle des Wechſelverfahrens, 
kein Mitglied der Ständeverfammlung während ihrer Dauer, ohne auddrüfliche Zus 
Rimmung der Kammer verhaftet werden. Die Gefeßes » Initiative ift den Ständen 
nicht gewährt, und es lautet der betreffende Baragraph der Berfaffung: „Geſetz⸗ 
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Entwürfe fönnen nur vom König an die Stände, nicht von den Ständen an den 
König gebracht werden; die Stände können aber auf neue Gefege, fo wie 
auf Abänderung oder Aufbebung beftebender, antragen. Kein Geſth 
fann ohne Zuftimmung der Stände erlafen, abgeändert oder authentiſch interpretirt 
werden. Der König erläßt und promulgirt die Gefege, mit Bezug auf die erfolgte 
Zuftimmung der Stände, und ertbeilt die zu deren Bollziehbung und Handhabung 
erforderlichen, jo mie die aus dem Auffichts« und Verwaltungsrechte fließenden Ber- 
fügungen und Berorbnungen. Der König erläßt auch folche, ihrer Matur nach ber 
fländifchen Zuflimmung bebürfende, aber durch das Staatöwohl dringend gebotene 
Berordnungen, deren vorübergehender Zweck durch Verzögerung vereitelt werden würbe ; 
mit Ausnahme aller und jeder Abänderungen in der Berfaflung und dem Wahls 
gefege. Dafür, daß das Staatswohl die Eile geboten, find ſämmtliche Minifter 
verantwortlih, und haben deßhalb insgefammt die Verordnungen zu contraflgniren, 
welche Iegtere den Ständen bei der nächften Zufammenkunft zur Genehmigung vor» 
zulegen find. Der König fann einen an die Kammern gerichteten Geſetzvorſchlag 
noch während der fländifchen Discuffion darüber zurüdnehmen. Daflelbe ann ges 
ſchehen, wenn ein Gefegvorichlag zwar von der Mehrheit der Kammern angenommen 
wird, dabei aber die Abjonderung der Abgeordneten eined Standes (itio in partes) 
eingetreten if. Wenn die beiden Kammern über einen Gefegvorfchlag getheilter 
Meinung find, jo haben fie dad von der Verfaſſung vorgefchriebene Vereinigungs⸗ 
mittel zu verfuchen. Bleiben auch dann noch die Curiatſtimmen beider Kammern 
getbeilt, fo ift zu der Verwerfung des Gefegvorfchlages erforderlih, daß in einer 
ber beiden Kammern wenigflens zwei Dritttheile der Anweſenden für die Bermerfung 
gefimmt Haben. Die ftändifche Erklärung, wodurch entweder ein Gefegvorfchlag ganz 
abgeändert wird, oder Veränderungen dabei beantragt werden, muß die Angabe ber 
Beweggründe enthalten Wird ein von den Ständen mit Abänderungen angenom« 
mener Geſetzentwurf von dem Könige nicht genehmigt, fo kann felbiger entweder ganz 
zurüdgenommen, ober vorher noch einmal während deſſelben Landtages, mit Wider⸗ 
legungögründen in der vorigen Mafle, oder auch mit von der Regierung felbft vor« 
zufchlagenden Abänderungen an die Stände gebracht werden, und es ſteht ber Re— 
gierung in beiden legteren Fällen frei, die unbedingte Erflärung über Annahme oder 
Ablehnung defelben zu verlangen. Gin von den Ständen ganz abgelehnter Gefeg- 
Entwurf kann zwar bei einem folgenden Landtage unverändert wieder an fle gebracht 
werden, während beffelben Landtages aber nur in veränderter Mafle. 

Was die Wirkfamkeit der Stände im Finanzweſen betrifft, jo können ohne ihre 
Zuftimmung die beftehenden direften und imbireften Landesabgaben nicht verändert 
werden ; auch dürfen dergleichen Abgaben ohne ihre Bewilligung, mit Ausnahme des 
weiter unten bemerkten alles, nicht ausgefchrieben und erhoben werden. Die Stände 
haben die Verpflichtung, für Aufbringung des ordentlichen und außerorbentlidyen 
Staatöbedarfd durch Ausfegung der hierzu erforderlichen Dedungsmittel zu forgen. 
Sie haben dagegen die Befugniß, hierbei die Nothwendigkeit, Zweckmäßigkeit und 
Höhe der Ausgaben zu prüfen, und deßhalb Erinnerungen zu machen, auch fid 
ſowohl wegen der Annahme der außgefegten Summen, ald über die Art der Deckung, 
die Grundſätze und BVerhältniffe, nach welchen die Abgaben und Leiſtungen auf Per⸗ 
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fonen und Gegenftände zu legen und zu vertheilen find, fo wie über die Dauer und 
Erbebungsmweife zu entichließen. Bei jedem ordentlichen Landtage wird ben Ständen 
eine genaue Berechnung der, in den vorbergegangenen drei Jahren flattgefundenen 
Einnahme und Ausgabe, umd ein Voranfchlag ded Bedarfs für die nächflfolgenden 
drei Jahre, nebft den Vorfchlägen zu deffen Deckung, möglichft bald nach Eröffnung 
bed Landtages mitgetbeilt. Um Beides beurtbeilen zu können, werden ihnen ſowohl 
von der oberflen Staatsbehörde, ald auch auf ihren Antrag von bem betreffenden 
Departementöfchef die nötbigen Erläuterungen gegeben, fo mie Rechnungen und Belege 
mitgetheilt werden. Anfäge für geheime Ausgaben können dabei nur in fo weit 
vorkommen, als eine fchriftliche, von mindeftend drei verantwortlichen Minifterial- 
vorftänden contrafignirte Verficherung des Königs bezeugt, daß die Verwendung zum 
wahren Beften des Landes flattgefunden habe, oder flattfinden werde. Nach pflicht- 
mäßiger genauer Prüfung der gedachten Berechnungen, Ueberfichten und Unterlagen 
haben die Stände über den darnach aufzubringenden Bedarf ihre Erflärung an den 
König gelangen zu laſſen. Im fo fern fle hierbei auf Verminderung ber verlangten 
Summen antragen, muß died unter beftimmter und ausführlicher Nachweifung ber 
Gründe dazu, fo wie der Gegenftände, bei welchen, und der Art und Weife, wie 
obne Hintanfegung des Staatözwedes Erfparniffe gemacht werden können, gefchehen. 
Sind die beiden Kammern bei der Abſtimmung über die Bewilligung getbeilt, fo tritt 
dad von ber Berfaflung vworgefchriebene Bereinigungdverfabhren ein. Die fländifche 
Bewilligung von Abgaben darf nicht an Bedingungen gefnüpft werben, welche nicht 
dad Weſen oder die Verwendung derfelben unmittelbar betreffen. Die von den Ständen 
an die Regierung gelangenden Anträge auf Verminderung der verlangten Summen 
und die Motive hierzu werden auf das reiflichfte erwogen, auch fo weit ed nur immer 
mit dem Staatszwecke vereinbar iſt, jederzeit berücfichtigt werben. In dem Balle aber, 
daß fie unannehmbar befunden werden, die Stände hingegen, auf deßhalb ihnen ges 
ſchehene Eröffnung und anderweite Berathung die Bewilligung in der verlangten Maſſe 
wiederholt ablehnen wollten, läßt der König die Auflagen für den Staatöbebarf, in 
fofern fie nicht ausbrüdlih nur für einen "vorübergehenden bereitd erreichten Zweck 
beftimmt find, mach Ablauf der Bemwilligungszeit durch die oberſte Staatsbehörde (dad 
Gefammtminifterium) mittelft einer in die Gefegfammlung aufzunehmenden Verord⸗ 
nung noch auf ein Jahr ausfchreiben und forterheben. Im dem zu erlaffenden Aus- 
Schreiben wird ber befonderen Natur deflelben gedacht, und Beziehung auf dieſen 
Paragraph (den einhundertdritten) der DVerfaffung genommen. Gin folched verlän= 
gerted Ausfchreiben kann jedoch nur auf ein Jahr erlaffen werden, weßhalb der König 
längftens ſechs Monate vor Ablauf diefer Friſt eine außerordentliche Ständeverfamm- 
lung einberufen wird. Die Bewilligung wird übrigens nur dann ald abgelehnt bes 
trachtet, wenn in einer der beiden Kammern mindeflend zwei Dritttheile der Anwe— 
jenden für die Ablehnung geftimmt haben. Mit Ausnahme ded oben ermähnten Balls 
fol in den Ausfchreiben, welche Landesabgaben betreffen, die ſtändiſche Bewilligung 
befonderd erwähnt werden, ohne welche weder die Ginnehmer zur Einforgrung bes 
rechtigt, noch bie Unterthanen zur Entrichtung verbunden find. Ohne Zuftimmung 
der Stände kann Fein Anlehen gültig gemacht werden, Wenn in außerorbentlichen 
dringenden und unvorbergefehenen Fällen fchleunige finanzielle Maßregeln erfordert 
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werben, zu welchen an fich die Zuflimmung der Stände nothwendig iſt, fo ift eine 
außerorbentliche Ständeverfammlung einzuberufen. Sollten jebody äußere Berhältniffe 
eine ſolche Einberufung durchaus unmöglich machen, fo darf der König, unter Ber: 
antwortlichkeit der ihm hierbei beratbenden Vorſtände der Minifterialdepartements, das 
zur Dedung ded auferordentlichen Bedürfniſſes unumgänglih Nöthige proviſoriſch 
verfügen, auch erforderlichen Falls ausnahmsweiſe ein Anlehen aufnehmen; es find 
aber die getroffenen Mafregeln fo bald als irgend möglich ber Ständeverſammlung, 
und fpäteften® bei dem nächſten ordentlichen Zandtage vorzulegen, um deren verfaſ⸗ 
fungsmäßige Genehmigung zu bewirken; auch ift ihr über die Verwendung ber er» 
forberlichen Summen Nacdhweifung zu geben. Um bie Negierung für unvorbergefehene 
Greigniffe mit den erforderlichen außerordentlichen Hülfsmitteln zu verſehen, ift ein 
Refervefond zu bilden, welcher in dad Budget aufgenommen und jebedmal bewilligt 
wird. Zu Berzinfung und Tilgung der Staatsſchulden befteht eine befondere Staats⸗ 
fchuldenfafje, weldye unter die Verwaltung der Stände geftellt ift. Diefe Verwaltung 
wird durch einen ftändifhen Ausſchuß, mit Hülfe der von ihm ernannten und vom 
Könige beftätigten Beamten geführt, Er hat auch bei erfolgender Auflöfung der 
zweiten Kammer feine Geſchäfte bis zur Eröffnung der neuen Ständeverfammlung 
und erfolgter Wahl eined neuen Ausfchuffes fortzufegen. Der Regierung fleht ver» 
möge des Oberauffichtörechtes frei, von dem Zuſtande der Kaffe zu jeder Zeit Einficht 
zu nehmen. Die Jahredrechnungen über diefelbe werden von ber oberften Rechnunge- 
behörde geprüft, und bei jedem ordentlichen Landtage ben Ständen zur Erinnerung 
und Juftififation vorgelegt. Nach erfolgter Juftifitation wird dad Reſultat der Rech— 
nungen im Namen der Stände durch ben Druck befannt gemacht. Die Stände find 
verpflichtet und berechtigt, über die Erhaltung des Staatsgutes und des Föniglichen 
Haudfideicommifles in der durch die Verfaffung beflimmten Art zu wachen. 

Was dad Petitiondrecht der Stände betrifft, beſteht es in der Befugniß, in 
Bezug auf ale zu ihrem Wirfungsfreis gehörige Gegenflände ihre gemeinſamen 
MWünfche und Anträge in geeigneter Form dem Könige vorzulegen. Hierzu gehören 
auch Anträge auf Abftelung wahrgenonlmener Gebrechen in der Landeöverwaltung 
oder Rechtöpflege. Eben fo iſt jeded einzelne Mitglied der Stände befugt, feine auf 
dergleichen Gegenflände fich beziehenden Wünfche und Anträge in feiner Kammer vor« 
zubringen. Dieſe entjcheidet, ob und auf melde Weile felbige in nähere Erwägung 
gezogen werben follen, Nimmt fie fih in Bolge der gefchehenen Erörterung ber 
Sache an, jo hat fie den Beitritt der andern Kammer zu veranlaffen,, indem felbige 
nur in Uebereinflimmung beider Kammern an ben König gebracht werben Fann. 
Was das Befchwerberecht der Stände betrifft, können Befchwerben gegen die oberfle 
Staatöbehörde (Gefammtminifterium) und einzelne Borftände von Minifterialdepartemente 
über die Anwendung ber Gefege in der Landeöverwaltung und Mechtöpflege, in fo 
ferne fich deßhalb nicht beide Kammern zu vereinigen vermögen, auch von jeder 
Kammer allein angebracht werden. Zu Begründung ſolcher Beſchwerden ift die Contra⸗ 
fignatur aller Verordnungen und anderen Ausfertigungen in Regierungsangelegenheiten, 
welche der König eigenhändig unterzeichnet, angeordnet. Unerlaubte Handlungen ober 
grobe VBernachläßigungen der den Minifterialdepartements untergeordneten Staatöbiener 
tönnen nur dann Gegenfland fländifcher Beſchwerde werden, wenn ber dadurch uns 


Sächſiſche Verfaſſung vom 4. September 1831. 279 


mittelbar Berlegte bei dem betreffenden Departement vergebend Klage geführt, ober 
ſonſt die gefeglichen Borfchritte getban hat. Die Stände können fchriftliche Beſchwerden 
der Untertbanen, nicht aber Deputationen von Körperfchaften annehmen. Findet fidh, 
daß eine ſolche Befchwerde noch nicht auf dem verfaffungsmäßigen Wege bis zu 
dem betreffenden Minifterialdepartement gelangt und dafelbit ohne Abhilfe geblieben 
fei, fo bleibt fle unberüdfichtigt. Im entgegengefegten Falle und wenn den Ständen 
bie Beſchwerde gegründet erfcheint, bleibt ihrem Ermeflen überlaffen, felbige entweber 
an dad betreffende Departement oder die oberfte Stantöbehörde abzugeben, oder zu 
ihrer eigenen Sache zu machen und, nad) vorgängiger Discufflon in beiden Kam— 
mern, dem Könige zur geeigneten Berüdfichtigung zu empfehlen. Die erfolgte Abs 
ſtellung ſolcher Befchwerden, oder dad Ergebnif der Erörterung, wird ihnen eröff- 
net werben. 

Ale Rändifchen Beichlüffe, melde auf eine Angelegenheit des Landes Bezug 
haben, bedürfen, um wirffam zu werden, ber auddrüdlichen Sanftion des Königs. 
Auf jeden von den Ständen an den König gebrachten Antrag wird ihnen eine Ent» 
fchliefung, und zwar im Ablehnungsfalle unter Angabe der Gründe wo möglich noch 
während der Ständeverfammlung ertbeilt werden. Dies gilt indbefondere auch, wenn 
ber Antrag auf Erlaffung, Aufhebung oder Abänderung eines Geſetzes gerichtet mar, 
Die Ständeverfammlung darf mit Föniglicher Genehmigung zur Vorberathung beſtimmt 
anzuzeigenber Gegenftände und zu Ausführung von Befchlüffen in fländifchen Anges 
legenheiten, welche die königliche Sanktion erhalten haben, Deputationen ernennen, 
welche zu diefem Zwecke in ber Zwilchenzeit von einem Landtage zum andern zus 
fammentreten und thätig fein können. 

Der König wird längſtens alle drei Jahre einen orbentlichen Landtag einbes 
rufen, und außerorbentliche, fo oft es Geſetzgebungs- oder andere dringende Angelegen⸗ 
heiten fordern. ine außerordentliche Zufammenfunft der Stände ift jedesmal nöthig, 
wenn ein Regierungswechſel eintritt, die Einberufung erfolgt dann binnen der nächiten 
vier Monate. Der Ort bed Königreiches, wo der Landtag gehalten werben fol, 
hängt von der jededmaligen Beſtimmung des Königs ab. Der König ordnet ben 
förmlichen Schluß der Ständeverfammlung an, fann auch folche vertagen und bie 
zweite Kammer auflöfen, wodurch zugleich die erſte für vertagt erflärt wird. Die 
Bertagung darf nicht über ſechs Monate dauern. Im Falle der Auflöfung der zweiten 
Kammer fol die Wahl neuer Abgeordneten zu ihr und die Einberufung der Stände 
ebenfalls innerhalb der nächften ſechs Monate erfolgen. Der König eröffnet und 
entläßt die Ständeverfammlung entweder in eigener Perfon, oder durch einen bazu 
bevollmächtigten Gommiffär. Eigenmächtig dürfen die Kammern weder fich verfam« 
mein, noch nach dem Schluffe oder der Vertagung ded Landtags, oder Auflöfung 
der zweiten Kammer, verfammelt bleiben und beratbichlagen. Die definitiven Refultate 
des Landtags werden in eine förmliche Urkunde, den Landtagsabfchied, zufammen- 
gefaßt, welche die Königliche Erklärung über die Verhandlungen mit den Ständen 
enthält, von dem Könige eigenhändig vollzogen, den Ständen bei ihrer Entlafjung 
urfchriftlic eingehändigt und in die Gefegfammlung aufgenommen wird. Die Stände; 
mit Ausnahme derjenigen Mitglieder der erſten Kammer, welche Eraft erblichen Rechts 
oder ald Abgeordnete der Gapitel und der Univerfität auf Landtagen erfcheinen, bes 


280 Achtzehntes Buch. Zweites Kapitel, 





fommen, in fo fern fie nicht an dem Orte, wo der Landtag gehalten wird, beſtändig 
wohnen, als Entfchädigung für den erforderlichen außerordentlichen Aufwand Tages 
und Reifegelder in dem in ber Landtagsordnung beftimmten Maße (drei Thaler 
per Tag). 

Jede Kammer verhandelt getrennt von ber andern, und bat bei ben an ben 
König zu dringenden Erklärungen eine Curiatſtimme. Bon den königlichen Mit 
theilungen an die Kammern ergeben diejenigen, welche auf Abgaben: und Bewilligunge- 
Gegenftände Bezug baben, zuerft an die zweite Kammer, Bei anderen Gegenftänden 
hängt es von dem Ermeflen des Königs ab, am welche der beiden Kammern fle zu—⸗ 
erft gelangen follen. Alle königlichen Anträge müffen, ehe fie bei einer Kammer 
zur Discufflon und Abſtimmung gelangen, von einer befonderen aus dem Mittel 
der Kammer beftellten Deputation erörtert werben, welche darüber an die erſtere Vor⸗ 
trag erftattet. Dergleichen Deputationen werden auch für andere Berathungdgegen- 
flände ernannt. Diefen Deputationen werben, fo oft fie felbft darauf antragen, durch 
föniglihe Commiffarien die nötbigen Erläuterungen gegeben. Es muß jedoch jede 
Deputation, vor Abgabe ihres Gutachtend an bie betreffende Kammer, die ihr von 
dem Föniglichen Commiffär in ihrer Sigung mündlich mitzutheilenden Bemerkungen 
hören, auch diefelben in Erwägung ziehen und nach Befinden berüdflchtigen. Jedem 
Mitgliede der Kammer und königlichen Commiſſär ftebt frei, der Deputation feine 
Anflcht über den zu beratbenden Gegenftand jchriftlich vorzulegen. Berathungen ber 
Kammern Eönnen nur bei der Anweſenheit von mindeftend der Hälfte ber durch bie 
Berfaffung beflimmten Zahl der Mitglieder ſtattfinden. Beichlüffe können von ber 
erften Kammer nur, wenn mindeſtens die Hälfte, und von der zweiten nur, wenn 
mindeftend zwei Dritttheile der verfaflungsmäßigen Zahl der Mitglieder in der Sigung 
anmefend find, gefaßt werden. Bei der Abflimmung hat jeded Mitglied, auch der 
Präfident, eine Stimme. Die Abſtimmungen gefchehen von den einzelnen Mitgliedern 
ohne Ruͤckficht auf die Berjchiedenheit der Stände. Es ift jedoch den Abgeordneten 
der Nittergutöbeflger, der Städte und des Bauernſtandes in der zweiten Kammer 
erlaubt, wenn menigftens drei Viertheile der Anmefenden ihren Stand in feinen be= 
fondern Rechten oder Intereffen durch den Beſchluß der Mehrheit für beſchwert achten, 
eine Separatitimme abzugeben. Cine foldhe Separatfiimme muß in die Erklärung 
der Ständeverfammlung neben dem Befchluße der Mehrheit aufgenommen und mit 
an bie Regierung gebracht werden. Die von einer Kammer an die andere gebrachten 
Anträge können erflerer mit Verbeſſerungsvorſchlägen, welche durch eine Deputation 
erdrtert werden müffen, zurüdgegeben werden. Können fic beide Kammern, in Folge 
ber erften Berathung über den betreffenden Gegenftand nicht vereinigen, jo tritt das 
obenerwähnte Bereinigungsverfahren ein. Sie haben nämlich dann aus ihrem beider: 
feitigen Mittel eine gemeinfchaftliche Deputation zu ernennen, welche unter den beiden 
Borftänden der Kammern über die Vereinigung der getheilten Meinungen zu berath» 
ichlagen bat, und deren Mitglieder Hierauf das Reſultat ihrer Verhandlung den 
Kammern zu anderweiter Berathung vorzutragen haben. Dafern ſich biefelben auch 
dann nicht vereinigen, fo find Gefeggebungs- und Bewilligungdgegenflände abgelehnt, 
wenn fich in einer ber beiden Kammern zwei Dritttheile der Stimmen dagegen erflären. 
Bei bloßen Berathungsgegenfländen wird alddann von jeder Kammer eine, durch ihren 
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Borftand im Namen berjelben unterzeichnete befondere Schrift bei der oberflen Staats⸗ 
bebörde eingereicht. Die Anträge und Beichlüffe, über melche beide Kammern ſich 
vereinigt haben, werben in eine gemeinfame ftändifche Schrift zufammengefaßt, welche, 
von ben Vorſtänden beider Kammern unterzeichnet, bei der oberiten Stantöbehörbe 
(Sefammtminifterium) eingereicht wird. Nur die oberfte Stantsbehörde ift zur Com⸗ 
munifation zwifchen ber Regierung und ben Ständen beflimmt, auch die einzelnen 
Kammern ftehen nur mit diefer Staatöbehörde in unmittelbarer Gefchäftsverbindung. 
Die Mitglieder des Minifterii und die Eöniglichen Commiſſarien haben den Zutritt 
zu ben Sitzungen der Kammern, können an den Discuffionen Antheil nehmen, und 
haben dad Necht zu verlangen, nach Schluß derfelben nochmal gehört zu werben, 
treten aber, wenn, jowiel die Commifjarien betrifft, diefe nicht felbft Mitglieder der 
Rammer find, bei der Abftimmung ab. Nach ihrem Abtritte darf die Discufflon nicht 
von Neuem aufgenommen werben. Die Sigungen der beiden Kammern find öf— 
fentlid. Sie werden geheim auf den Antrag der Königlichen Gommiffarien bei 
Eröffnungen, für welche fie die Geheimhaltung nöthig achten, und auf das Begehren 
von drei Mitgliedern, denen nach dem Abtritt der Zuhörer wenigftend ein Viertheil 
der Mitglieder der Kammer über die Nothwendigkeit der geheimen Berathung beitreten 
muß. Ueber die Beröffentlichung der Kammerverhandlungen durch den Drud ift der 
betreffende Baragraph der Berfaflung fchon oben, wo von der Hebereinflimmung diefer _ 
mit der Wiener Schlußafte die Nede war, angeführt worden. 

Der Abfchnitt in Betreff der „Gewähr der Verfaffung“ umfaßt die Paragraphen 
einhundertachtumdbreißig bis einhunbertwierundfünfzig, welcher der legte der Berfaf- 
fungsurfunde für dad Königreich Sachen if. Zur Gewähr der Berfaffung bat der 
Thronfolger, bei dem Antritte der Regierung, in Gegenwart ded Gefammtminifterii 
und der beiden Präfldenten der legten Ständeverfammlung bei feinem fürftlichen Worte 
zu verfprechen, daß er die Verfaſſung des Landes, wie fie zwifchen dem Könige und 
den Ständen vereinbart worden ift, in allen ihren Beftimmungen während feiner Re= 
gierung beobachten, aufrecht erhalten und befchügen wolle. in Gleiches ift auch 
von dem Reichsverweſer (während ber - Minderjährigkeit des Königs) zu bewirken. 
Die hierüber zu ertheilende Urkunde, wovon ein Abdruck in die Geſetzſammlung aufs 
genommen wird, ift den beiden Präfldenten der Kammern audzuhändigen, welche fie 
der nächften Ständeverfammlung zu übergeben und inmittelſt im fändifchen Archive 
beizulegen haben. Der Unterthaneneid und der Eid der Givilftaatödiener und ber 
Geiftlichen aller chriſtlichen Gonfefflonen ift, nmächft dem Berfprechen ber Treue und 
des Gehorfams gegen den König und die Geſetze des Landes, auch auf bie Beob- 
achtung der Landesverfaflung zu richten. Die Stände haben das Recht, Beichwerben 
über die durch die Eöniglichen Miniſterien oder andere Staatöbehörben gefchehene 
Verlegung der Berfaffung im einem gemeinfchaftlichen Antrage an den König zu 
bringen. Diefer wird den Befchwerden fofort abhelfen, oder, wenn ein Zweifel da⸗ 
bei obwaltet, felbige nach der Natur des Gegenftanded durch die oberſte Staatd- 
behörde (Gefammtminifterium) oder die oberſte Juſtizſtelle (Oberappellationdgericht) 
erörtern laffen. Wird die Erörterung der oberften Staatsbehörde übertragen, fo bat 
diefe ihr Gutachten dem Könige zur Entfcheidung vorzulegen. Wird felbige an bie 
oberfte Yuftizftelle verwiefen, jo bat Iegtere zugleich die Sache zu entſcheiden. Der 
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Erfolg wird in beiden Fällen den Ständen eröffnet. Die Stände haben insbeſondere 
auch das Recht, die Vorſtaͤnde der Miniſterien, welche ſich einer Verletzung der Ver⸗ 
faſſung ſchuldig machen, förmlich anzuklagen. Finden fie ſich durch ihre Pflichten 
aufgefordert, eine ſolche Anklage zu erheben, fo find die Anklagepunkte beſtimmt zu 
bezeichnen, und in jeber Kammer durch eine befondere Deputation zu prüfen. Ber- 
einigen fich hierauf beide Kammern über die Anklage, fo bringen fie diefelbe mit ihren 
Belegen vor den Staatsgerichtshof. Diefe zum Schuge ber Verfaſſung begrün- 
bete Behörde, deren Mitglieder für die Periode von einem ordentlichen Randtage zum 
andern und zwar jederzeit am Schluffe deffelben ernannt werben, erfert über Hand⸗ 
lungen der Borftände ber Minifterien, welche auf den Umfturz der Verfaflung ge— 
richtet find, oder die Berlegung einzelner Bunkte der Verfaffung betreffen. Die Ber 
flimmungen berfelben, ſowohl in Betreff der Ernennung der Mitglieder ald des Ber- 
fahrens des Staatögerichtähofes zielen auf unpartetifche Gerechtigkeit. Im Falle der 
Stimmengleichheit entfcheidet die für ben Angeklagten günftigere Meinung. Das 
Strafbefugniß des Staatégerichtshofes, deffen Akten durch den Drud veröffentlicht 
werben, erſtreckt fi nur auf ausdrüdliche Mißbilligung des Verfahrens des Unge- 
Flagten ober Entfernung vom Amte. Wenn der Staatögerichtähof die in feiner 
Competenz liegende Strafe erkannt hat, ohne eine weitere ausdrücklich auszufchließen, 
fo bleibt nicht nur dem ordentlichen Richter vorbehalten, gegen den Berurtheilten eim 
weitered Verfahren von Amtswegen eintreten zu laflen, fondern der Staatsgerichts hof 
bat auch dieſem Richter von dem Ausgange der verhandelten Anklage Nachricht zu 
geben. Gegen ben Ausſpruch des Staatögerichtöhofes findet Feine Appellation, wohl 
aber die Berufung auf ein weitered Erkenntniß flatt. In diefem Falle find zwei 
andere Mitglieder ald Referent. und Gorreferent bergeftalt zu wählen, daß, wenn bei 
bem erften Erkenntniſſe ber Referent ein vom Könige beftelltes Mitglied war, ber 
nunmebhrige Referent ein von ben Ständen gewähltes fein muß und umgekehrt. Auch 
it zu einem ſolchen anderweitigen Verfprud der Stantögerichtähof noch um zwei 
Mitglieder zu vermehren, und daher Föniglicher Seits noch ein Mitglied eines höheren 
Gerichte außerordentlich zuzuordnen, fländifcher Seits aber der vorher beftimmte 
Stellvertreter einzuberufen. Der König wird nicht nur die Unterfuhung niemals 
hemmen, fondern auch da8 ihm zuflehende Begnadigungsrecht nie dahin ausdehnen, daß 
ein von dem Staatögerichtöhof in die Entfernung vom Amte verurtheilter Staats- 
diener in feiner bisherigen Stelle gelaffen, oder in einem andern Yufliz« oder Gtaatd- 
verwaltungdamte angeftelt werde, dafern nicht in Rückficht der Wiederanſtellung das 
Erkenntniß einen ausbrüdlichen Vorbehalt zu Gunften des DBerurtheilten enthält. 
Die Refignation ded Angeklagten hat auf da8 gegen ihn eingeleitete Verfahren unb 
den Urtheilsſpruch Feinen Einfluß. Anträge auf Abänderungen oder Erläuterungen 
in den Beftimmungen der Berfaffungsurfunde, oder auf Zufäge zu benfelben, können 
ſowohl von dem Könige an die Stände ald von ben Ständen an den König gebracht 
werden. Zu einem gültigen Beichluffe in bdiefer Angelegenheit wird die Ueberein- 
flimmung beider Kammern, und in jeder Kammer die Anweſenheit von brei Bier: 
theilen der verfaffungsmäßigen Zahl der Mitglieder, fo wie eine Stimmenmehrheit 
von zwei Dritttheifen der Anmefenden erfordert; auch kann von ben Ständen ein 
foldyer Antrag nicht cher an den König gebracht werben, als bis in zwei orbentlichen 
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unmittelbar aufeinander folgenden Ständeverfammlungen defhalb übereinftimmende Be— 
fehlüffe gefaßt worden find. Wenn über die Auslegung einzelner Punkte der Ber- 
fafjungsurfunde Zweifel entfteht, und derfelbe nicht durch Uebereinkunft zwiſchen der 
Regierung und den Ständen befeitigt werden Fann, fo follen bie für und miber 
fireitenden Gründe ſowohl von Seiten der Regierung als der Stände dem Staatd« 
gerichtöhofe zur Entfcheidung vorgelegt werden. Zu dieſem Behufe iſt von jedem 
Theile eine Deduftion dem Gerichtshofe zu übergeben, ſolche gegenfeitig mitzutheilen 
und in einer zweiten Schrift zu beantworten, fo daß jedem Theile zwei Schriften 
freiftehen. Bei der Enticheibung gibt im Falle der Stimmengleichheit die Stimme 
bes Präfldenten des Staatögerichtähofes den Ausfchlag. Der hierauf ertheilte Aus⸗ 
ſpruch fol als authentifche Interpretation angefehen und befolgt werden. Alle Ges 
fege, Berorbnungen und Obfervanzen, welche mit einer ausdrücklichen Beſtimmung 
ber Berfaffung im Widerfpruche flehen, find in fo weit ungültig. 

Dad am 1. März 1831 zugleich mit dem Vertagsentwurfe für das Königreich 
Sachſen den (alten) Ständen vorgelegte Wahlgefeg wurde mit Berückfichtigung der 
von diefen gemachten Anträge und geäußerten Wünfche am 24. September 1831 ald 
Landeögefeg verkündet. Es ift dafjelbe nicht zu einem integrirenden Theile der Ber» 
faffung erklärt worden. Die Wahl von Landtagsabgeorbneten der Nittergutöbeflger, 
der Städte und des Bauernftanded erfolgt ünter ber Leitung der Föniglichen Regie—⸗ 
rungsbehörde und der von biefer damit beauftragten Perfonen. Diefelben haben nur 
auf Beobadjtung der gejeglichen Borfchriften und Formen zu fehen, eines Einfluffes 
auf die Wahlen felbft aber fich zu enthalten. Die Abgeordneten der Rittergutsbeſitzer 
werben von dieſen unmittelbar, die Abgeordneten der Städte und des Bauernftändes 
vermöge einer doppelten Wahlhandlung, durch Bermittelung von Wahlmännern ge= 
wählt. Letzteres geichieht dadurch, daß die zum Wählen Berechtigten (die Stimm 
berechtigten) zuerft eine beflimmte Anzahl von Individuen (Wahlmänner) benennen, 
denen die fernere Wahl der Landtagsabgeorbneten überlaffen bleibt. Zur Stimm- 
berechtigung in allen drei Klaffen wird vorausgefegt: die Anfäßigkeit; das erfüllte 
fünfundzwanzigfte Lebensjahr; dad Bekenntniß der chriftlichen Religion ohne Unter« 
ſchied der Eonfefflon. Unfähig find: diefenigen, welche unter Guratel ſtehen; Frauend- 
perfonen; AUlmofenpereipienten; Gridatare; feit Jahresfriſt Steuerrüdftändige; von 
ben Öffentlichen Aemtern und der juriftifchen Prarid removirte oder fuspendirte Per⸗ 
fonen, legtere fo lange die Suspenſion dauert; diejenigen, welche wegen folcher Vers 
geben, die nach allgemeinen Begriffen für entehrend zu halten find, vor Gericht ge— 
fanden haben, ohne von ber Anfchuldigung völlig freigefprochen zu fein. Ob ein 
Berbrechen nach allgemeinen Begriffen für entehrend zu halten ſei, entfcheidet hin⸗ 
fichtlich eines Wahlmannes die Wahlverfammlung, und binfichtlich eines Abgeorbneten 
bie betreffende Kammer. Die Wahlmänner werden von den Stimmberechtigten aus 
ihrer Mitte gewählt; wählen aber, ohne auf ihr eigenes Mittel befchränft zu fein, 
bie Landtagdabgeorbneten aus ber gefammten Anzahl derjenigen ihrer Klaffe, ihres 
Wahlbezirkes, welche die dazu erforderlichen gefeglichen Gigenfchaften haben (Wähl« 
bare). Zur Wahlfähigkeit als Landtagsabgeordnete in allen drei Klaffen iſt ein 
Alter von dreißig Inhren erforberlih. Ein im ausländifchen aktiven Dienfte Stehender 
kann nicht zum Abgeordneten gewählt werben, ift aber ala Wählender flimmberechtigt. 
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Wenn Staatöbeamte oder befoldete Hofbeamte, aftive Militärs ober Geiftliche bie 
Eigenfchaft befigen, um zu wählen oder gewählt zu werben, fo nehmen fle an bem 
Wahlgefchäfte Theil ohne fönigliche Erlaubnif. Sie bedürfen aber einer folchen, ehe 
fie die Wahl ald Landtagsabgeorbnete annehmen. Dienftthuende Minifter Fönnen 
nicht zu Abgeordneten gewählt werden. Nur derjenige Befig eines Grundftüdes, 
welcher bereitd drei Jahre gedauert hat, begründet die Wählbarfeit zum Abgeordneten 
in beiden Kammern. Bel Berechnung dieſes dreijährigen Zeitraumes ift jedoch ber 
unmittelbar vorbergegangene Beflg eined andern Grundftücd gleicher Art mit anzus 
rechnen, und bei denjenigen, weldye das ihrige ererbt haben, ift diefe dreijährige Dauer 
nicht erforberlih. Im der Klaſſe der Rittergutöbefiger wählt jeder Befiger eines 
Nittergutes, gleichviel von welchem Ertrage. Wie groß das reine @infommen aus 
einem Nittergute fein muß, um den Beflger für die erfte oder zweite Kammer wähl- 
bar zu machen, iſt fchon oben in ber Meberficht ber Berfaffungdurkfunde ermähnt 
worden. Die Wahl erfolgt auf ritterfchaftlichen Kreidconventen, in der Oberlaufig 
auf einem Provinziallandtage, und wird durch die Borfigenden der Kreis⸗ und Pro⸗ 
vinzialftände, oder deren Stellvertreter, geleitet. Es find einbundertneununbbreißig 
Städte, welche an der Wahl der flädtifchen Abgeordneten Theil zu nehmen berechtigt 
find. Die Städte Dresden und Leipzig ernennen je zwei Abgeordnete, die Stadt 
Ehemnig einen Abgeorbneten. Die übrigen Städte find mit Nüdficht auf deren geo- 
graphifche Lage und thunlichſte Zufammenhaltung der Kreife und Aemter in zwanzig 
‚ möglichft gleiche Wahlbezirke geteilt; jeder dieſer Wahlbezirfe wählt, durch Ver— 
mittelung von Wahlmännern, einen Abgeordneten. Um in die Liften der Wählbaren 
ald Wahlmann aufgenommen zu werden, ift außer den oben erwähnten allgemeinen 
Eigenfchaften noch erforderlich: Anfäßigkeit mit einem Haufe in der Stadt oder bem 
Weichbilde; die Entrihtung von wenigftend zehn Thalern jährlich an Schod- und 
Grundquatember oder anderen, nach Verſchiedenheit der einzelnen Randestheile üblichen 
Grundfleuern. Zu Abgeordneten der Städte find diejenigen wählbar, welche entweder 
feit drei Jahren mit einem Haufe in ber Stadt ober deren Weichbild anſäßig find, 
und wenigftend zehn Thaler jährlih an den vorerwähnten Steuern entrichten, oder 
ein Bermögen von fechötaufend Thalern befigen, oder ein ſicheres Einfommen von 
vierhundert Thaler jährlih haben, oder in großen Städten dreißig, in mittleren 
zwanzig, in Eleinen zehn Thaler an bireften Real- und Perfonalstandesabgaben be 
zahlen, — dafern anderd die in ben brei legten Klaſſen begriffenen Individuen feit 
brei Jahren Staatsangehörige find oder ihren mwefentlichen Aufenthalt in der betref- 
fenden Stadt gehabt, dad Bürgerrecht in ihr erlangt, und, wenn fie ald unangejeffene 
Gemerbtreibende ermählt werden, ihr Gewerbe bereits feit drei Jahren betrieben haben. 
Den Mitgliedern der Stadträthe, der Stadtgerichte, wenn die Stadt felbfl die Ge— 
richtöbarkeit hat, und ben Stadtverordneten wirb, wegen ber bei ihnen voraudgefegten 
Kenntniffe von den Stadtverhältniffen und wegen ihres vermutheten Intereffed an 
dem Wohlftande der Städte, ohne Rückficht auf Anſäßigkeit und Entrichtung eines 
Genfus, die Fähigkeit bewilliget, in beiden Wahlen mitzufimmen, auch als Wahl- 
männer und als Abgeordnete erwählt zu werden. Die Rechte der Wahlmänner als 
ſolcher, endigen fofort mit der Wahl. So menig fie vorher über die Gegenſtände 
ihrer Wahl Abrede treffen können, fo wenig findet eine weitere Berfammlung nad 
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geſchloſſener Wahl ab. Jede neue Wahl erfordert neue Wahlmänner. Wenn jedoch 
zwifchen einer geichehenen Wahl und dem Ende der nächften Berfammlung die Er— 
mwählung eined neuen Abgeordneten nothwendig wird, fo ift ſolche durch eben dieſelben 
Wahlmänner zu verrichten. Für die Wahl der Abgeordneten des Bauernftandes 
werden mit Rücficht auf geograpbifche Lage und thunlichſte Gleichheit, auch möglichſtes 
Beifammenbleiben der Amtsbezirke, fünfundzwanzig Wahlbezirke gebildet, von denen 
jeder einen Landtagdabgeorbneten zu wählen bat. Auch die Abgeordneten bed Bauern- 
ſtandes werden mittelft Ernennung von Wahlmännern gewählt. An der Beftellung 
von Wahlmännern nehmen auf dem Lande alle diejenigen Theil, weldye neben den 
perfönlichen Erfordernifien jedes Wahlberechtigten, ‚Bigenthümer eines mit Wohnflg 
verſehenen, zur Klaffe der Nittergüter nicht gehörigen Landgrundftüdes find. Jeder 
Wahlbezirk zerfällt in mehrere Wahlabtbeilungen, nad einer Zahl von ungefähr 
fünfundfiebzig flimmberechtigten Urwählern. Mehrere kleine Dörfer, ingleichen ein» 
zelme Häufer, Höfe, Mühlen, werden zu einer folchen Abtheilung zufammengefchlagen. 
Größere Dörfer ernennen für je fünfundflebenzig flimmberechtigte Urwähler einen 
Bahlmann. Um als Wahlmann wählbar zu fein, ift der Beflg eines mit Wohnung 
verfchenen, nicht zur Klaffe der Nittergüter gehörigen Landgrundftüdes erforderlich, 
wovon jährlich wenigftens zehn Thaler an Ouatembern- und Gavallerieverpflegungsgeldern, 
In der Oberlaufig an Rauch- ober Grundfteuern, Rations⸗ oder Bortiondgeldern und : 
Grundanlage zu entrichten find. Jede Wahlabtheilung wählt einen Wahlmann. Um 
ein Abgeordneter des Bauernftandes fein zu können, muß man neben den perfüns 
lichen Eigenſchaften jedes Wählbaren ein jährliche Steuerquantum an Schoden und 
Örundquatembern und Gavalleriverpflegungögeldern, oder in der Oberlaufig an Raub 
oder Grundfteuern, Rationd- und Vortiondgeldern und Grundanlage von mindeflend 
dreißig Thalern entrichten, auch das landwirtbichaftliche Gewerbe oder ein Babrif- 
gefchäft auf dem Lande ald Hauptgewerbe treiben. Wittergutöbeflger find bei der 
Wahl des Bauernftandes flimmberechtigt und wählsar, wenn fie außer den zum 
Rittergutscomplere gehörigen Grundftüden, auch zur Klaffe der Rittergüter nicht ge⸗ 
hörige Landgrundftüde beflgen, von welchen legteren ber Cenſus die erforderliche Höhe 
bat. Nah Eingang der Berichte über den Erfolg der Abgeordneten =» Wahlen der 
Nittergutöbeflger, der Stadtbewohner und ded Bauernftandes prüft die Regierung die 
fattgefundenen Wahlhandlungen, befeitigt die etwa noch vorliegenden Zweifel, und 
zeigt dann die Ergebniffe der oberen Staatsbehörde an. Jedem Abgeordneten in allen 
drei Klafien wird, nach erfolgter Genehmigung der Wahlhandlung, darüber bon der 
Regierungsbehörde eine Legitimation ausgefertigt. 

Dies ift die Verfaffung ded Königreich Sachſen, durch welche man hoffte alle 
Klippen ded modernen Conſtitutionalismus zu vermeiden. Und dies ift dad Wahl- 
gefeg, von dem man erwartete, daß es nur fireng lohale Abgeordnete in die Kammern 
fenden werde. Als dad Wahlgefeg erfchien, waren die Kiberalen mit demſelben fo 
unzufrieden, daß fle fagten und fchrieben, es könne, fo lange daſſelbe beſtehe, von 
einer Bolfövertretung gar nicht die Rebe fein. Es Fam aber anderd. So lange bie 
Regierung den Weg der Reformen wandelte, fo lange berrfchte Harmonie zmifchen 
der zweiten Kammer und ihr. Als aber Umgeftaltungen begehrt wurden, zu benen bie 
Regierung nicht mehr die Hand bieten Fonnte, trat die zweite Kammer zu ihr bald 


286 Mchtzehntes Buch. Zweites Kapitel. 


in ein feindfeliges Verhältniß. Trotz der indireften Wahlen, welche dad Wahlgejet 
vorfchrieb, wurden bei den periobifch wiederkehrenden Neuwahlen eines Theiles der 
zweiten Kammer immer mehr Abgeordnete von ultraliberalen, felbft radifaler Richtung 
in fie gewählt, fo daß die Negierung in einigen Bragen die ganze Kammer gegen 
ih Hatte. Aus ihr ging dann das Märzminifterium von 1848 bervor. 

Im Herzogthum Sachien-Altenburg hatte fich bisher Feine Unzufriedenheit mit 
den Öffentlichen Zuftänden und der alten Berfaffung gezeigt. Als aber die Unruhen 
im Königreih Sachſen ausbrachen, erinnerten fi plöglich die Bewohner der Stadt 
Altenburg, daß fie doch eigentlich gar mannigfache Befchwerden hätten, und tumul« 
tuirten am 13. September 1830. Der Landeöherr, Herzog Friedrich, erfchien perfönlid 
unter dem Volke und verhieß Abftelung der Befchwerden. Am 14. September er 
ging dann eine Proflamation, in melcher der Herzog erflärte, daß er die ibm von 
einer Deputation mitgetheilten Wünfche erfüllen werde und fagte: „Diefelben werben 
durch die von mir befchloffene Einleitung einer Repräfentation der Bürgerfchaft durd 
von ihr feld aus allen Ständen gewählte Vertreter, durch eine veränderte Organi- 
fation des Stadtrathes, und durch eine weitere Ausbildung der Iandfchaftlichen Ber 
faffung des Landes, zu der auch Meine getreuen Stände ded Landes die Hand geboten 
haben, ihre Beförderung finden.“ Am 29. April 1831 wurde dann bad zwifchen 
dem Landesfürften und den Ständen vereinbarte Orundgefeg für dad Herzogthum 
Sachſen⸗Altenburg bekannt gemacht. Daffelbe beſteht aus nicht weniger als aus 
zweihundertjechäundfechzig Baragraphen. Die in der Wiener Schlußakte aufgeftelten 
Grundfäge in Betreff Iandftändifcher Berfaffungen find darin gewahrt. Zu allen Regie 
rungsbandlungen des Landesheren ift die Gontrafignatur eines Mitgliedes. ded Mi- 
nifteriumd erforderlich, zum Beweiſe, daß hierüber pflichtmäßiger Vortrag im geheimen 
Rathe gehalten und die Gefehmäßigkeit des Wefchluffes erwogen worden ifl. Die 
Klage gegen höhere Staatöbeamten wegen verfaffungswidrig ertheilter oder contra- 
fignirter Befehle kann, wenn nicht auf die von dem unmittelbar Betbeiligten bei der 
Behörde und zulegt bei dem Landesheren gefchehene Schritte, die ihn benachtbeiligende 
Verfügung zurüdgenommen, oder demfelben der daraus etwa bereitö entſtandene er⸗ 
weisliche Schaden erfeßt worden ift, von der Landſchaft erhoben werben; jedoch if 
vor deren Erhebung umfländliche Anzeige der Befchwerbepunfte beim Landesherrn zu 
machen und eine Erörterung im Berwaltungswege zu veranlaffen. Führt Tegtere 
nicht zum Zwecke einer fachgemäßen Schadloöflellung, fo tritt der Rechtsweg vor 
dem Oberappellationdgeriht ein. Im Betreff der Ständeverfammlung if bad Ein- 
kammerſyſtem angenommen, und es befteht dieſelbe aus einem Präfldenten und vier- 
undzwanzig Abgeordneten, nämlich aus je acht Abgeordneten ber Rittergutöbefiger, 
der- Städte und bed Bauernftanded. Um in die Klaſſe der Rittergutöbefiger gewählt 
werden zu können, ift der Beſitz eines Iandtagsfähigen Rittergutes ohne Unterfchied 
der adeligen oder nicht adeligen Geburt des Beſitzers erforderlich. Um als fädtifcher 
oder bäuerlicher Abgeordneter gewählt werden zu können, muß man jährlich an 
Lande oder Handels⸗, oder Grund oder DViehfteuer, oder diefen allen zufammen eine 
gewifle Summe entrichten. Die Wahl der Abgeordneten der Rittergutäbeflger ge 
fhieht ohne, jene der Abgeordneten der Städte und des Bauernflanded dur Ber: 
mittelung von Wahlmännern, Staatsbeamte, aktive Militärs, Geiftliche oder Schul 
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beamte bedürfen, ehe fle eine auf fie gefallene Wahl annehmen, der bejonderen landes⸗ 
berrlichen Erlaubniß, welche ohne erhebliche, im Wefen des Amtes berubende Gründe 
nicht verfagt wird. Die Mitglieder des berzoglichen geheimen Minifteriums können 
nicht ald Abgeordnete gewählt werden. Bei allgemeinen neuen Gefegen, welche bie 
Breibeit der Perſonen oder das Eigenthum aller Staatdangehörigen, ingleichen die 
Grundverfaffung und die Militäraushebung betreffen, iſt die Mitwirkung der Stände 
bergeflalt erforderlich, daß ohne ihren Beirath und ihre Zuftimmung feines erlaffen, 
kein beſtehendes unter neuer Beläftigung der Unterthanen abgeändert, und feines auf- 
gehoben werden kann. Die Landichaft ift verbunden, die zu anftändiger Aufbringung 
der erforderlichen, und deßhalb vor dem Einnabmeetat feilzuiegenden Ausgabenſätze 
erforderlichen Mittel zu bewilligen, und es Tann die zur Dotation eines beftimmten 
Ausgabeerforderniffed von der Landfchaft erfolgende Bewilligung eines Etatsſatzes fo 
wenig ald die Bewilligung neuer Abgaben an Bedingungen geknüpft werben ; legtere 
würden vielmehr, mit Ausnahme der Verhandlungen über Zweck und Dauer, unzu« 
läfig fein. Allgemeine Landesgefege, welche nicht die Freiheit der Perfonen und 
das Eigenthum aller Unterthanen betreffen, werden ben Ständen zu ihrer Begut- 
achtung mitgetheilt. Der Landesherr wird ihre Bemerkungen bei weiterer Erdrtes 
sung der Sache in Erwägung ziehen, und fie benugen, fo weit er es zweckmäßig 
erachtet. Meglementarifche Verfügungen zur Ausführung beftchender Geſetze, Ber- 
orbnungen, die aus dem Aufſichts- und DVerwaltungsrechte fließen, polizeiliche An⸗ 
ordnungen (in fo fern fie nicht die Freiheit der Perfon oder dad Eigenthum aller 
Untertbanen berühren, ober die Grundverfaffung ändern), ferner Borfchriften zur 
Sicherheit des Staated bedürfen der fländifchen Begutachtung nicht; der Landes herr 
fann diefe aber aus befondern Gründen erfordern. Die Verwaltung bed Militär« 
collegiums ift der Randfchaft wie dem Landeöheren wegen der Geldverwenbung ver- 
antwortlih. Die Landfchaft übt ihre verfaflungsmäßige Thätigkeit entweder in voller 
Berfammlung auf Landtagen, oder durch einen Ausfchuß, die Landesdeputation. 
Der Landtag verfammelt fih mindeftens alle vier Jahre (vierjährig iſt daher auch 
die Binanzperiode) auf Berufung ded Landeöheren, und es ſchreibt die Verfaſſung in 
ihrem zweihundertzweiundzwanzigfien Paragraphen ausdrüdlic vor, daß vor Eröffs 
nung des Landtages Landesherr und Stände ſich im die Kirche zu begeben haben, um 
ben Segen des Höchften anzurufen. Den Landichaftspräfidenten ernennt der Zanded- 
herr aus der Zahl der Abgeordneten und Stellvertreter der Nittergutäbefiger vor dem 
Eintritt jedes Landtages auf die Zeit bis zum Beginn bed darauf folgenden Land» 
taged. Dee Gehülfe (Stellvertreter ded Präfldenten) wird von ber Landichaft aus 
der Zahl der anmefenden Abgeordneten nach abfoluter Stimmenmehrheit gewählt und 
vom Landesherrn beftätigt. Die zwei anderen landichaftlichen Beamten find der Syn» 
dikus, der alle von der Landfchaft beichloffenen Ausfertigungen beforgt und Secretär 
und Archivar ber Stände if, und der Protofollführer. Die beiden letztgenannten 
Beamten fcheinen von der Landfchaft nicht gerade aus ihrer Mitte gewählt werben 
zu müffen. Die Sigungen der Ständeverfammlungen find nicht Öffentlich, wenigftens 
it der Grundſatz der Deffentlichkeit in der Verfaſſung nicht ausgeſprochen, fondern 
nur: „ine Ueberficht der Verhandlungen ded Landtages wird durch bie Landſchaft 
Öffentlich bekannt gemacht werben.“ Die Landesdeputation hilft die vom Landeöheren 
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beftätigten Beichlüffe des Landtages, jo weit ed von landfchaftlicher Seite gefcheben 
fann, in Vollzug fegen; fle tritt vermittelnd ein bei erbeblicheren Anftänden in ber 
Finanzverwaltung während ded Laufs einer Finanzperiode, und bereitet, auf Beran- 
laffung der Regierung, die Gefchäfte der nächiten Berfammlung vor. Es beſteht die 
Landeödeputation aus dem Präfldenten und ſechs Mitgliedern der Abgeorbneten, welche 
bei jedem Landtag für die Zeit vom Schluſſe deflelben biß zur Eröffnung des künf— 
tigen dur Stimmenmehrheit aus der Zahl der Abgeordneten, und zwar zwei and 
jeber Klaffe gewählt und vom Landesherrn beftätigt werben. Dem Landesherrn ftebt 
es frei, die Randesdeputation To oft zu verfammeln, als er deren Rath und Gut= 
achten über irgend welche Gegenftände zu vernehmen wünſcht. Die Beflimmungen 
bed Grundgeſetzes fünnen nur im Einverfländniß des Landeöberen mit der Landichaft 
abgeändert werden. Im Balle einer nicht auszugleichenden verfchiedenen Anſicht zwi⸗ 
fhen der Staatöregierung und Landichaft über die Auslegung einzelner Punkte tritt 
ein fchiedörichterliches Verfahren ein. Die Fünftigen Negierungdnachfolger find an 
das Grundgefep gebunden, und werben died beim Negierungsantritte jedesmal noch 
befonderd erklären. Jeder Beamte und Untertban des Landes, die jegigen und fünf- 
tigen, find durch den Aft feiner Verkündigung ald auf das Grundgefeg verpflichtet zu 
betrachten, und machen fich durch deſſen Ueberfchreitung, auch wenn fie nicht beſon⸗ 
ders darauf verpflichtet find, ſtraffällig. 

Die übrigen fächflfchen Herzogthümer wurden von den Unruhen des Jahres 1830 
wenig berührt. Der Herzog von Sachfen- Meiningen hatte feinem Lande am 23. Au⸗ 
guft 1829 ein neued Grundgeſetz gegeben, welches dad monardhifche Princip wahrte, 
und ben Ständen (vierundzwanzig Abgeordnete aus den drei Klaflen der Ritterguts— 
beflger, Städte und Bauern) alle billigen Rechte gewährte, ohne dabei dem modernen 
Eonftitutionaligmus zu verfallen, mit Ausnahme, daß die Stände das Necht erbielten, 
nicht nur ihre Wünfche für die Vervollfommnung der Gefeggebung dem Landesherrn 
vorzulegen, fondern auch ſowohl Anträge im Allgemeinen zu ftellen, ald auch Geſetz⸗ 
entwärfe einzureichen, welche ſtets mit Sorgfalt erwogen und nicht ohne triftige 
Gründe abgelehnt werden follen. Indeß bat fich felbit diefe Befugniß bei der geringen 
Zahl der Abgeordneten nicht eben nachtheilig erwieſen, obſchon fie im Vrincip fehler- 
baft it. Bon einer Deffentlichkeit der Sigungen der Landftände ift in dieſem Grund- 
gefep Feine Mede, dagegen follen die Protokolle durch den Druck zur Öffentlichen 
Kenntniß gebracht werben. Im Großherzogthum Weimar gab ed 1830 an verfchies 
denen Punkten Unruhen, welche indeß jelbft in Iena, wo fle für einen Moment eine 
ernftere Wendung zu nehmen fihienen, ohne Anwendung von Gewalt beigelegt wurden. 

In Schwarzburg-Sonderöhaufen, welches von dem unrubigen Wellenfchlag biefer 
Seit auch berührt wurde, verfprach der Fürft Günther Friedrich Karl am 25. Sep⸗ 
tember 1830, „noch in demfelben Jahre die Landflände zu ernennen und zufammen 
zu berufen.” Am 28. Dezember 1830 verkündete er wirklich eine neue landfländifche 
Berfaffung, welche den Bedürfniffen des Ländchens ganz angemeffen war. Aber biefe 
gefiel den überfpannten Erwartungen des Landes nicht, und insbejondere remonflrirte 
am 24. Februar 1831 die Arnflädter Bürgerfchaft gegen diefelbe. Da erflärte der 
Fürft unter dem 21. Juli 1831, „daß, weil die gegebene Berfaffung nicht in Aus» 
führung kommen fönne, es fi von felbft verfiche, daß Alles in feiner bisherigen 
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Ordnung bleiben und fortgehen müfle. Zu Gera, welche Stadt im gemeinfchaftlicyen 
Beflge der beiden Zweige der jüngeren Linie Neuß ift, kam es wegen der Mefrutirung 
am 16. September 1830 und am 22. und 23. März zu Unruben, melche eine folche 
Höhe erreichten, daß die bewaffnete Macht der reußifchen Fürſtenthümer zu ihrer 
Dämpfung erforderlich war. In Schwerin rottete am 19. September der Poöbel fich 
zufammen, um dad Münzgebäude zu erflürmen und zu plündern, und konnte nur 
durch das Ginfchreiten des Militärs und Verſtärkung beffelben durch bie nun 
Bürgerfchaft zu Paaren getrieben werben. 

Die Revolution in Braunſchweig erzählen wir nach Hermes Geſchichte der 
legten fünfundzwanzig Jahre“, weil der Verfaſſer dieſes ſchäthbaren Werkes im Jahre 
1831 dort die Redaktion der „Deutſchen Nationalzeitung“ übernahm, eine Reihe von 
Jahren in diefer Stadt lebte, und volle Gelegenheit hatte und benutzte, fich gründlich 
über dieſes in fo vieler Beziehung fchredliche Ereigniß zu unterrichten. Er erzählt, 
was folgt: „Der Herzog Karl weilte noch zu der Zeit des Ausbruches der Julie 
Revolution in Paris. Die Aeuperung der Volkswuth, deren Zeuge er war, ers 
ſchreckte ihn fo, daß er die Flucht ergriff, auf der er gezwungen wurde, einen Theil 
des Weges nad Brüffel zu Fuß zurüdzulegen. Am 23. Auguf fam er in Braun« 
ſchweig an, von dem Schredbilde der Revolution, das ihn aus Paris vertrieben, 
bis in dad Schloß feiner Ahnen verfolgt. Noch mar in Braunfchweig zwar die Rube 
nicht geftört worden, aber ſchon wurden an Öffentlichen Orten die verfänglichiten Neben 
über den Herzog vernommen ; fein allerdings etwas lächerlicher Rüdzug von Paris 
hatte, was bis dahin von ehrerbietiger Scheu vor dem Landeöfürften noch vorhanden 
war, aus den Gemüthern getilgt. Der Magiftrat, deſſen Bertreter im weiteren und 
engeren fländifchen Ausfchufle ſich alen Schritten der Adelspartei angeſchloſſen, 
mwagte ed eine Bittfchrift am den «Herzog zu richten, morin über Nahrungsloſigkeit 
der Bürger und Noth der arbeitenden Klaffen geflagt und bie Einberufung der Stände 
verlangt wurde, ald ob diefe der eingetretenen Vertheuerung des Getreided und ben 
Stodungen des Handels zu fleuern vermocht hätten. Der Herzog verweigerte bie 
Annahme der Bittfchrift; und jegt erjchienen aufrührerifche Maueranfchläge, die dar⸗ 
auf berechnet waren, den Pöbel aufzureigen. Unter den Häuptern des Adels hatten 
längft geheime Verabredungen flattgefunden, zu denen bei der fleigenden allgemeinen 
Aufregung auch einzelne zurüdgefegte Beamte und Offiziere zugegogen wurden. Man 
tannte die Muthlofigfeit des Herzogs, und glaubte durch Einfchüchterung Alles bei 
ihm erreichen zu können. Sclimmften Falls war man aber entichloffen, offene 
Gewalt anzuwenden. Am 6. September befand fich der Herzog im Theater, ohne 
Ahnung von den verbrecherifchen Anſchlägen, die gegen ihn vorbereitet waren. Die 
unrubige Bewegung, bie ſich unter den Zufchauern zeigte, beftimmte ihn, dad Schau⸗ 
fpiel früher als gewöhnlich zu verlafien. Er hatte fich faum in den Wagen ge« 
mworfen, als ein Haufe verbächtiger Menfchen, unter denen mehrere Bermummte ſicht⸗ 
lih den höheren Ständen angehörten, ſich beranbrängte und Miene machte, den 
Pferden in die Zügel zu fallen. Die Geifteögegenwart des Kutfcherd, der bie feurigen 
Roffe zum ſchnellſten Laufe antrieb, rettete den Herzog, Der Haufe, der den Wagen 
mit Steinwürfen und drohendem Gefchrei verfolgte, mußte darauf verzichten, eine 
ernflere Gewaltthat auszuüben. Cine ungeheure Menfchenmaffe lief auf die Kunde 
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von diefem Borfalle vor dem Schloffe zufammen, deffen durch das Hauptgebäude und 
zwei Flügel gebildeter Hof von der Straße durch ein eiferned @itter getrennt war. 
Zwei Hufarenfhwabronen, die den Befehl erhalten hatten, aufzufigen, fprengten auf 
die Volkshaufen ein, die aber, kaum auf der einen Seite zerfireut, fich auf der andern 
von Neuem fammelten. Zu gleicher Zeit fingen unnüge Buben, mir lofem Gefindel 
gemifcht, an, in den Straßen die Laternen einzufchlagen und an verfchiedenen Öffents 
lichen Gebäuden die Benfter einzumwerfen. Da bie Menfchenmafle vor dem Schloßhofe 
nicht wich, auf dem indeflen der größte Theil des in der Stadt befindlichen Militärs 
zufammengezogen war, befahl der Herzog dem commandirenden General Herzberg, zu 
fragen, was ihr Begehren fei. Niemand antwortete, bis ein junger Advofat feine 
Stimme erhob und „Brod! Landſtände!“ audrief, was dann ſogleich von Hunderten 
wiederholt wurde. Den Borftellungen des alten ®enerald gelang es endlich, bie 
Gemüther zu beruhigen, und um zwei Uhr des Nachts verlief fich die Menge. Der 
Herzog, der nad) dem Anfalle, dem er am Abende audgefegt geweſen war, ſich feines 
Lebens nicht jicher hielt, faßte den Entichluß, eine Reife nach England, die er seit 
längerer Zeit beabfichtigt hatte, mit dem fommenden Sage anzutreten und ließ noch 
in der Nacht anfehnliche Summen aus der berzoglichen Kammer holen. Am Morgen 
war die Nachricht von feiner bevorftehenden Abreife in der ganzen Gtabt verbreitet, 
und die Aufregung, bie durch zweckmäßige Mafregeln Teicht zu beſchwichtigen war, 
wurde dadurch aufs Neue angefacht. Der Stadtdireftor Bode, der eine Wiederholung 
ber ſchon Tags vorher begonnenen Ausfhweifungen des Pöbeld fürchtete, erlangte 
nach mehreren vergeblichen Berfuchen Zutritt bein Herzoge umd erhielt die Erlaubniß, 
zur Erhaltung der Ruhe die achtbaren Bürger mit den Piden, die ſich noch von 
dem Kriege ber im Beugbaufe befanden, zu bewaffnen. In der Bekanntmachung, bie 
der Magiftrat erlieh, um die Bürgerfchaft hievon in Kenntniß zu fegen, zeigte er 
zugleih an, daß der Herzog eine Summe von 5000 Reichäthalern angewieſen habe, 
um für die nothleidende Bevölkerung Lebensmittel anzufchaffen, daß den bebürftigen 
Untertbanen die Perfonalfteuer für das Winterquartal erlaffen fei, und daß die brod⸗ 
Iofen Arbeiter durch Straßenausbefferungen und durch das Miederreißen des alten 
Kreuzganges am Dome beichäftigt werben follen. Der Tag verging ruhig, nur er 
regte ed Unmwillen, daß den Eigenthümern der dem Schlofle gegenüber gelegenen Häufer 
angedeutet: wurbe, fie möchten ihre Erdgefchoße räumen, mas darauf hinwies, daß 
ber Befehl ertheilt war, bei einem neuen Volkdauflaufe von den auf dem Schloßhofe 
aufgefahrnen ſchweren Geſchützen Gebrauch zu machen. Gegen Abend rotteten ſich 
wieder zahlreiche Haufen aus dem niedrigften Pöbel zufammen, unter denen eine Menge 
offenbar von Außen herbeigezogener Fremder bemerft wurde, und die ſich theild gegen 
dad Schloß wandten, theils nad den Plägen, von denen man vermuthen konnte, 
daß der Herzog file berühren würde, wenn er die Stabt verlieh. Abtheilungen der 
bewaffneten Bürger, weldye diefe Zufammenrottungen zu zerftreuen fuchten, wurden 
verböhnt und ihrer Picken beraubt. Der Herzog glaubte jegt feine Abreife nicht 
länger verzögern zu bürfen, gewann auf Ummegen unter Bedeckung eined Reiter» 
geichwaders das Petrithor, und fuhr, nachdem ihm der General Herzberg in die Hand 
gelobt Hatte, daß er um jeden Preis das Schloß behaupten werde, auf der Strafe 
nach Hildesheim ab. So wie es bekannt wurde, daß der Herzog entflohen fei, erhob 
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fih aus den Volkshaufen, welche die zum Scloffe führende Straße, den Bohlweg, 
einnahmen, das wildefte Wuthgeſchrei. Schon ermuthigte Einer den Andern, durch 
das Gitter zu brechen, als der General Herzberg, flatt die geeigneten Anftalten zur 
Abwehr zu treffen, ſich zum Stadtdireftor begab, um mit diefem zu berathen, was - 
zu thun fei. Während feiner Abwefenheit drang ein Haufe, zum Theil mit Aexten 
und Bellen bewaffnet, durch einen Nebeneingang , der völlig unbefegt geblieben war, 
vom Marftale Her in das Schloß, und bald brach aus dem linken Flügel die belle 
Blamme hervor. Es ift zweifelhaft, ob der wüthende Volkshaufe oder eine Anzahl 
maßfirter Herren, die unter denfelden gemifcht waren, die Branpdftiftung verübt hat. 
Inzwifchen beharrte dad auf dem Schloßhofe aufgeftellte Militär in feiner Unthätigkeit. 
Obwohl mehrere alte Soldaten mit Tränen in den Augen um bie Erlaubniß baten, 
die Mordbrenner zu züchtigen, wollte doch feiner der höheren Offiziere auf feine Ver— 
antwortlichkeit den Befehl geben, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Da die Volks⸗ 
mafle ſah, daß das Militär ihr keinen Widerftand entgegenfegte, wurde der Andrang 
immer ftürmifcher. Die Gitter vor dem Schlofhofe wurden’ durchbrochen ; alle Reiden« 
fchaften der tobenden Maffe waren entfeffelt, und es begann ein Auftritt, der im einer 
deutſchen Stadt feit den roheften Zeiten des Mittelalters nicht feines Gleichen gehabt 
hat. Diele Hunderte flürzten in das brennende Schloß, in dem die Flamme weiter 
und weiter um fi griff. Die Einen plünderten, was ihnen ded Raubes werth 
fehlen; Andere warfen die Eoftbarften Hausgeräthe auf den Platz herab, wo fie von 
der Menge ergriffen und als willkommene Beute davon getragen wurden; Andere 
drangen in die Keller, um fi an den darin aufbemahrten Weinen und geiftigen 
Getränken gütlich zu thun. Bon allen Thürmen der Stadt wurde Sturm geläutet ; 
als aber die Beuerfprigen und die zum Löſchen beftimmten Mannfchaften beranfamen, 
wurden fie von dem Pöbel zurückgewieſen, der die Feuereimer benügte, um Wein 
aus den Kellern zu Holen und ihn ben Umftehenden aufzudrängen. So verging bie 
ganze Nacht, während die Feuerſäulen aus dem brennenden Schloffe hoch zum Himmel 
auffliegen und mit ihrem blutrotben Scheine ale Gaffen erleuchteten. Am andern 
Morgen fanden von dem Hauptgebäude nur die ausgebrannten Mauern, der linfe 
Blügel lag in Aſche; der rechte allein, der an ein Bürgerhaus fließ, warb, weil man 
nicht auch diefes den Flammen zum Maube laffen wollte, gerettet. Nachdem das 
Werk der Zerſtörung vollbracht war, wurden die Eräftigfien Maßregeln ergriffen, um 
der Zügellofigkeit des Poͤbels Einhalt zu thun. Die in Eile errichtete Bürgergarde 
wurde geordnet und mit Gemwehren verfehen; Patrouillen durchzogen mit dem Ein⸗ 
bruche der Dämmerung die Straßen, auf denen nach fieben Uhr nicht vier Menfchen 
zufammenftehen durften, ohne fich einer Verhaftung auszufegen. Bereitd am nächſten 
Tage vereinigte ſich der engere und weitere ffändifche Ausſchuß, um einen außerordent⸗ 
lichen Landtag einzuberufen. Am 10. September kam der jüngere Bruder des ges 
flüchteten Bürften, Herzog Wilhelm, an, der, in preußifchen Militärdienften flehend, 
durch einen Gilboten von dem Geſchehenen unterrichtet worden war. Gr wurde mit 
Zubel empfangen, und vergoß Thränen beim Anblick feines verwüfteten Ahnenſchloſſes. 
In einer Bekanntmachung dankte er den Bürgern für den Eifer, den fie bei ber Her⸗ 
flelung der Orbnung bewiefen, und verficherte, daß er auch ſeinerſeits nach Kräften 
zur Erhaltung der Ruhe und für die Wiederkehr glüdlicherer Tage mitwirken werde. 
19* 
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Abordnungen von Braunfchweig und Wolfenbüttel überreichten ihm Bittfchriften, 
worin er erfucht wurde, fofort die Regierung zu übernehmen. Die Landichaft, bie 
am 23. September zufammentrat, richtete an bemfelben Tage eine Denkichrift an ben 
- Herzog Wilbelm, welche alle die Unbilden aufzählte, die durch die willkürliche alle 
Recbtögrundfäge mißachtende Negierung feines Bruderd dem Lande wiberfahren wären, 
die Ueberzeugung ausſprach, daß der Herzog Karl unter diefen Umfländen unmöglidy 
fein Regiment fortfegen könne, und zum Echluffe die Bitte hinzufügte, daß Herzog 
Wilhelm, um jeden Zweifel zu entfernen, der die Gemüther von Neuem ent- 
flammen fönne, die Regierung übernehmen möge. Am folgenden Tage verfün- 
dete ein herzogliches Patent, daß Herzog Wilhelm „„bis auf Weitereö“* die Regie— 
rung übernommen habe. Der Herzog Karl felbft hatte am 20. September zu biefem 
Schritte feine Zuflimmung gegeben, in der Vorausſetzung, daß fein Bruder die Re— 
gierung nur in feinem Namen führen würde. Als jedoch von Braunfchmweig aus bie 
Vermittelung ded Königs von England (Wilhelm der Vierte, früher Herzog von 
Glarence) angerufen wurde, um ihn zur Verzichtleiltung auf feine Rechte zu ver 
mögen, und ald er ſah, daB Herzog Wilhelm diefe Berufung unterftügte, beging er 
eine Uebereilung, die ſelbſt durch die äußerſte Unfenntniß der Berbältniffe nicht ent» 
fchuldigt wird. Er begab fi, von einem Abenteurer, Bender von Bienenthal, den 
er zum WRittmeifter ernannt hatte, begleitet, nach Deutfchland zurück und befchloß, bie 
Revolution in Braunfchweig durch eine Gegenrevolution zu flürzen. Zu Branffurt 
am Main angefommen, nahm er zuwörderfi durch eine Akte vom 18, November bie 
feinem Bruder verliehene Ermächtigung zurüd und ertheilte darauf dem Baron Bender, 
der ihn in feinen romanbaften Entwürfen beftätigte, unbefchränfte Vollmacht, der von 
ihm für rechtömwidrig angemaßt erklärten Regierung ein Ende zu machen und alle 
Mafregeln zur Herſtellung der rechtmäßigen Gewalt zu treffen. So wie man in 
Braunfchweig erfubr, daß Herzog Karl auf deutichem Boden angelangt ſei, verbreitete 
fi eine unbefchreibliche Gährung. Niemand zweifelte daran, daß er mit dem Plane 
einer Neftauration umgehe, und am 21. November 1830 entftand fogar dad Gerücht, 
daß er auf Richniond, einem vor der Stadt gelegenen Luflfchloffe, dad vom Herzog 
Wilhelm bewohnt wurde, eingetroffen fei. Am folgenden Tage trat das Dffigiercorps 
des regelmäßigen Militärs zufammen und unterzeichnete eine Akte, durch welche fänmmt- 
liche Mitglieder fich verpflichteten, nie wieder dem Herzoge Karl zu dienen. Auch 
wurden alle Gompagnien der Bürgergarde, bei dreitaufend Mann ftarf, verfammelt 
und ihnen ein Revers mitgetbeilt, welcher die Erklärung enthielt, daß man nie und 
unter Feiner Bedingung den Herzog Karl wieder als Landeöheren anerkennen werde, 
dagegen feſt entichloffen fei, dem Herzoge Wilhelm, als rechtmäßigen Landeöberrn, 
jeder Zeit den fchuldigen Gehorfam zu leiften, Alles beeilte ſich, dieſen Revers zu 
unterzeichnen, und der Gommandant der Braunfchweiger Bürgergarbe, Ludwig Löb- 
becke, richtete an die inzmwifchen in den Eleineren Städten des Herzogthums gebildeten 
BDürgergarden Schreiben, worin er fie von dem Vorhaben ded Herzogs Karl, bie 
Ruhe ded Landes zu flören, unterrichtete und fie deßhalb aufforderte, auf ihrer Hut 
zu fein und zur Bereitelung jened Planes fich bereit zu halten, Herzog Wilhelm 
erklärte wenige Tage darauf (am 26. November 1830), daß die Zuflimmung feines 
Bruderd, Herzogs Karl, zu feiner Uebernahme der Regierung zwar aufgehört habe, 
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daß er aber, da derielbe offenkundig außer Stande fel, bie oberfte Regierungdgemalt 
im Lande auszuüben, um dieſes nicht neuen Stürmen der Gefeglofigfeit preiszugeben, 
als nächfter Agnat, und überdied von feinem Obeim, dem Könige von Großbritannien 
und Hannover, dringend aufgefordert, feinen höheren Pflichten eingedenf, fich ent« 
ichloffen Habe, die Verwaltung bis dahin, dab das endliche Schickſal des Landes 
entſchieden fein werde, fortzuführen. Da man Grund zu der Vermuthung hatte, daß 
Herzog Karl zuerft den Verſuch machen würde, die armen Bevölkerungen der Harze 
gegenden aufzumwiegeln, jo wurde zum Schuge berfelben eine Abtheilung bed Leib⸗ 
bataillond entfandt, der zahlreiche Freiwillige aus der Bürgergarde auf Wagen folgten. 
Schon am 283. November wurde Herr Bender von Bienenthal, der in dem Augen« 
blicke, wo er die Grenze überfchritten, verhaftet worden war, und bei dem man eine 
Maſſe Proflamationen gefunden hatte, zu Braunſchweig gefänglich eingebracht. 
Herzog Karl felbit, der einige Tage fpäter in dem preußifchen Dorfe Erich an der 
äußerften Grenze erfchien, fammelte hier einen Haufen von mehreren hundert Gebirgs⸗ 
bewohnern, bie, durch Geldvertheilungen gewonnen, zum geringften Theile mit Flinten, 
meift nur mit Stöden oder Heugabeln bewaffnet, unter feiner Anführung gegen bie 
Grenze vorrüdten. Hier ſtieß er auf ein ſchwaches Commando des Keibbataillond, 
mit deffen Führer, einem Secondelieutenant, er eine Unterredung hatte, die ihn von 
der Bergeblichkeit feiner Beftrebungen überzeugte. Er kehrte nach Ellrich zurück, nach⸗ 
dem er den zufammengelaufenen Haufen feiner Begleiter entlaffen hatte; wurde in ber 
bannover’schen Stadt Dfterode durch einen Volksauflauf gezwungen, zu Buße bie 
Flucht zu ergreifen, und entſchloß fich, machdem er in Coburg ſich von feinem Schrecken 
und feinen Anftrengungen erholt, zum zweiten Male dem deutfchen Boden den Rüden 
zu wenden. Der deutſche Bund, der auf den Antrag ded hannover'ſchen Bevoll- 
mächtigten bereit8 am 20. November die unter der vormundfchaftlichen Regirrung an—⸗ 
genommene Berfaffung als rechtöfräftig beftebend anerkannt hatte, erfuchte durch einen 
Beichluß vom 2. Dezember den Herzog Wilhelm, die Regierung „„bis auf Weiteres“ * 
zu führen, und gab den Agnaten heim, jene bleibende Anordnung für die Zufunft 
zu treffen, welche die Ruhe und bie gefegliche Ordnung in dem Herzogthume Braun« 
ſchweig erheifchen. Nachdem Herzog Wilhelm fich Hierauf nochmald an feinen zu 
Paris verweilenden Bruder gewandt, um bdemfelben zu freiwilliger DVerzichtleiftung zu 
vermögen, und nachdem biefer jede Zumuthung folder Art auf das beflimmtefte ab⸗ 
gelehnt hatte, kam Herzog Wilhelm mit König Wilhelm dem Bierten von England, 
ald dem zweiten Haupte der Linie ded Haufed Braunfchmweigefüneburg, überein, daß 
die völige Megierungdunfähigkeit des Herzogs Karl als eine notorifche Thatſache 
andzufprechen,, die Regierung vom Herzogthum Braunfchmeig daher als erledigt an= 
zufehen und die Nachfolge dem nach den Hausgeſetzen zu berfelben berufenen nächiten 
Agnaten zu eröffnen fei. Indem Herzog Wilhelm diefe Entfcheidung durch eine Be—⸗ 
fanntmachung vom 20. April 1831 zur Öffentlichen Kenntniß brachte, übernahm er 
zugleich die biöher nur als Vertreter feines Bruders geführte Regierung aus eigenem 
Nechte und lieb fi, dem Herkommen gemäß, ald rechtmäßiger Regent und Landed« 
berr die Huldigung leiſten.“ 
Nachdem die Bundeöverfammlung die unter der vormunbdfchaftlichen Regierung 
ded Königs Georgé ded Vierten von Großbritannien und Hannover erlaffene erneuerte 
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Landfchaftsorbnung vom 25. April als zu Rechte beſtehend erflärt hatte, war ohne 
Zweifel fie das Grundgeſetz des Herzogthums. Obſchon die Antaftung beffelben durch 
ben Herzog Karl eines ber Hauptmotive der Unzufriedenheit des Landes gemefen, 
mwünfchte man boch jegt, da man ed wieder hatte, eine Abänderung deffelben im Geiſte 
ber Beit, das heißt im Sinne ded modernen Gonftitutionaliömus. Der Adel theilte 
allerdings diefen Wunſch nicht. Die Regierung aber glaubte „den allgemeinen Wün- 
ſchen des Landes und der Stimme ber Erfahrung ihr Ohr nicht verfchließen zu dürfen, “ 
wie ſie feld in der Entwidelung der hauptſächlichſten Motive des Entwurfes ber 
revibirten Landſchaftsordnung fagt, ber den Ständen am 30. September 1831 vor⸗ 
gelegt wurde. Um bie Prüfung diefed Entwurfes zu befchleunigen, traten die beiden 
Abtheilungen der Landſtände (die erfte begriff die Hälfte der bis zum 25. April 1820 
beftandenen Prälatencurie und die Befiger der bis dahin Tandtagsfähigen Güter, die 
zweite bie andere Hälfte der Prälatencurie, die Deputirten der Städte und bie Befiger 
ber ländlichen bis dahin nicht Iandtagsfähigen freien Güter in fi) zu gemeinfchaft- 
lichen Sigungen zufammen. Zwar billigten die Stände im Allgemeinen den Entwurf, 
ernannten aber zur näheren Prüfung und Begutachtung bdeflelben eine Gommifflen 
von zehn Mitgliedern, je fünf aus beiden Abtheilungen, worauf die allgemeine Ständes 
verfammlung vom 11. Oktober 1831 an vertagt wurde. Am 9. Auguft 1832 maren 
bie Berathungen biefer Gommifflon theils unter fi, theild mit dem herzoglichen 
Staatöminifterium beenbigt, und es ging hieraus der Entwurf einer neuen Landſchafts⸗ 
Ordnung hervor, welcher am 27. Auguft 1832 ber bereitd nach ben Beflimmungen 
biefed neuen Entwurfed gewählten Ständeverfammlung zur Berathung und Annahme 
vorgelegt ward, Nachdem bie letztere erfolgt war, verfündigte Herzog Wilhelm die 
neue Landfchaftdordnung, unter ausdrüdlicher Erwähnung der Zuflimmung der Stänbe, 
am 12, DOftober 1832 ala Grundgefep des Herzogthums Braunfchweig. 

Diefe neue Landfchaftsorbnung ift eine förmliche Berfaffungsurfunde im modernen 
Sinne. Das monardhifche Princip und das Recht des deutichen Bundes ift darin 
nach Borfchrift der Wiener Schlufafte gewahrt. Die Ständeverfammlung befteht 
aus achtundvierzig Abgeordneten des Landes, und zwar aus zehn Abgeorbneten ber 
Ritterfchaft, zehn der Städte, zehn der Fleckenbewohner, Breifaffen und Bauern, und 
fechzehn, welche gemeinfchaftlich von biefen drei Standesklaffen gewählt werden. Die 
Abgeordneten ber Mitterfchaft werden durch eine einfache Wahlhandlung, jene der 
Städte aber, dann die der Fleckenbewohner, Breifaffen und Bauern durch eine dop⸗ 
pelte Wahlhandlung (mittelft Wahlmännern) gewählt, Die übrigen fechzehn Abge— 
ordneten werden gemeinfchaftli von allen Standedflafien und zwar von ber Ritters 
fchaft burch eine doppelte, von den Uebrigen durch eine dreifache Wahlhandlung ge 
wählt; zu welchem Ende für das ganze Land ein Wahlcollegium gebildet wird, zu 
dem bad ritterfchaftliche und jedes flädtifche (fieben an der Zahl) und ländliche (zehn 
an der Zahl) Wahlcolegium fo viel Wahlmänner fendet, ald daſſelbe Abgeorbnete 
zu wählen hat. Diefe fechzehn Abgeordneten werben, ohne Rückſicht auf Standeöflaffe, 
jedoch nach den Beitimmungen bed Wahlgefeges, unter den Männern von höherer 
Geiftesbildung, welche überhaupt wählbar find, gewählt werben, und zwar follen zwei 
derfelben der Höheren Geiftlichfeit, bid zum Guperintendenten einfchließlih, ange- 
hören. Bor dem Beginne jedes ordentlichen Landtages, alfo alle drei Jahre, tritt 


Braunfchweig’fche Berfaffung vom 12. Oktober 1832. 295 


die Hälfte der Abgeordneten jeder Klaſſe aus und wird neu gewählt. Der flänbifche 
Ausſchuß, aus fieben Mitgliedern beftebend, von benen eines ben ritterfchaftlichen, eines 
den ftädtifchen, eines ben ländlichen Abgeordneten angehören muß, wird von ber 
Ständeverfammlung aus ihrer Mitte, wenn der Landtag vertagt, verabfchiedet oder 
aufgelöst wird, vor defien Audeinandergeben gewählt. Für jedes Mitglied wird zus 
glei ein Stellvertreter ernannt. Die Zuftimmung der Stänbeverfammlung ift er- 
forderlih:; wenn das Landeögrundgeieg, oder die mit demfelben erlaflenen Geſetze er- 
gänzt, erläutert oder abgeändert; wenn neue organische Staatdeinrichtungen getroffen, 
oder die beftehenden verändert; wenn Landesgeſetze gegeben, aufgehoben oder authentifch 
interpretirt werden, die das Landes-Finanz⸗ und Steuerwefen, die Militärpflichtigkeit 
und die Aushebung der Mannfchaften, das bürgerliche oder Strafrecht, den bürger- 
lichen oder Strafproceh betreffen. Bei allen übrigen, namentlih den das Landes⸗ 
poligeiwefen betreffenden, gefeglichen Beflimmungen, müſſen die Stände zuvor mit 
ihrem Gutachten und Rath gehört, und es Fönnen in folden Gefegen Bolizeiftrafen 
bis zu einmonatlichem einfachen Gefängniß oder diefen entiprechende Geldfirafen ans 
gebrobt werben. Die Gefege follen im Gingange ber erfolgten Zuftimmung, oder 
des vorher angehörten Gutachten und Rathé der Ständeverfammlung oder des fläne 
diſchen Ausschuffes ausdrücklich Erwähnung thun. Verordnungen, dad heißt ſolche 
Verfügungen, welche aus dem allgemeinen Verwaltungs⸗ oder Oberaufſichtsrechte der 
Regierung hervorgehen, oder welche die Ausführung und Handhabung der beſtehenden 
Geſetze betreffen, erläßt die Landesregierung ohne Mitwirkung der Stände. In Be— 
treff der Mitwirkung der Stände beim Milttärwefen enthält der einhundertzweite Pa⸗ 
ragraph die ſehr bebenflichen drei Beſtimmungen: Gin größeres, ald das durch bie 
Bundeögefeggebung vorgeichriebene Truppeneorps wird ohne Zuſtimmung der Stände 
nicht aufgeflellt werden. Ohne beren Bewilligung kann weder dad Truppencorps, 
noch eine Abtheilung deffelben, in den Dienft eined auswärtigen Staated gegeben 
werben. Gleichfals ift deren Bewilligung erforderlich, wenn durch Werbung, be— 
fonders von Ausländern, Truppen gebildet werben follen. Die Ständeverfammlung 
hat dad Mecht, zu zwei Nathöftellen im berzoglichen Landesgerichte Candidaten zu 
präfentiren. Die ftändifche Initiative fanftionirt der einhunbdertfünfte Paragraph, 
lautend: Die Ständeverfammlung ifl berechtigt, dem Landesfürften Borfchläge zu Ge— 
fegen, Verordnungen, allgemeinen Verfügungen oder zur Errichtung öffentlicher An- 
ftalten zu machen ; biefe VBorfchläge werden genau geprüft werben, und es follen flets 
lIandesfürftliche Entichliefungen, und zwar im Ablehnungsfale mit Anführung ber 
Gründe, darauf erfolgen. Die Stänbdeverfammlung fann auf Beftrafung ber Mit- 
glieder des Staatdminifteriumd und des ſtändiſchen Ausſchuſſes antragen, und es 
wird zur Unterfuchung und zur Fällung des Grfenntniffes ein eigener, aus fieben 
Mitgliedern der Höheren Juftigcollegien beftehender Gerichtöhof gebildet. Nur bie 
Ständeverfammlung entfcheidet darüber, ob ein Verfahren wegen verlegter Berfaffung 
einzuleiten ſei; die ordentlichen Gerichte dürfen daher wegen verlegter Berfaffung gegen 
die Mitglieder des Staatöminifteriumd und des fändifchen Ausfchuffes nicht von Amts 
wegen verfahren. Kraft althergebrachten Rechts darf ſich die Ständeverfammlung in 
den durch das Geſetz ausdrücklich beſtimmten Fällen, aber auch nur in diefen, auch 
ohne landeöfürftliche Berufung verfammeln, berathen und Beichlüffe faflen. Diefes 
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GEonvocationdrecht fol fattfinden: auf Beranlaffung einer plöglichen allgemeinen Landes⸗ 
gefahr; wenn dieſes Landgrundgeſetz verlegt wird und Anträge zu deſſen Schupe zu 
machen find, indbefondere wenn der Landtag nicht binnen drei Jahren berufen wird; 
wenn bei dem Landeögericht von der Landſchaft zu befegende Vacanzen zwiſchen den 
Landtagen, und zwar vier Monate vor der Berfammlung des nächften Landtages 
entftanden find; wenn die Stelle des Landſyndikus erledigt if. Im einer ſolchen Vers 
ſammlung darf nichts vorgenommen werben, als der Gegenftand, der fie veranlaft hat. 
Nach einer von dem Landesfürften verfügten Auflöfung der Ständeverfammlung kann 
das Gonvocationsrecht vor Eröffnung des Landtages nicht ausgeübt ‘werben, aufer 
im Falle einer plöglichen allgemeinen Landesgefahr. Der Ständeverfammlung ftebt 
das Recht zu, einen Landſhndikus zu beitelen, feine Anftellung iſt lebenslaͤnglich, 
jedoch bamit die Verwaltung eines andern Staatdamted unvereinbar; für die Dauer 
jeder Landtagsverfammlung hat die Ständeverfammlung dem Landſyndikus einen Sub» 
flituten zu beftellen. Bor ber Erwählung des Landiyndifus und des Gubflituten 
wird der Landesregierung Anzeige gemacht, und der Ermwählte vor der Ständever- 
fammlung oder dem flänbifchen Ausihufle auf fein Amt, zugleih mit Ablegung des 
Erbhuldigungseides, vereidet. Der ftändifche Ausihuß Hat das Recht und die Pflicht: 
zwiſchen den Landtagen auf die Vollziehung der, zwifchen dem Randesfürften und den 
Ständen getroffenen Bereinbarungen zu fehen, fo mie bie ihr im diefer Hinficht er- 
forderlich fcheinenden Anträge bei der Landesregierung zu machen. Gebietet das Staats - 
wohl dringende Eile, oder würde der vorübergehende Zweck des Geſetzes durch Ber 
zögerung vereitelt, fo können zwifchen den Randtagen die das Landes - Finanz- und 
Steuerweien, fo mie die Militärpflicht und die Aushebung der Mannfchaften betref⸗ 
fenden Gefege mit Zuftimmung des Ausfchuffes erlaflen werden, müſſen aber der 
Ständeverfammlung baldiaft zur Genehmigung vorgelegt werden, und treten aufer 
Wirkfamfeit, wenn diefe verfagt wird. Einzelne, das bürgerliche und Strafrecht, 
den bürgerlichen und Strafproceh betreffenden Geſetze Fünnen zwifchen den Landtagen 
mit Zuftimmung des Ausfchuffes erlaffen werden. Dur die mit Zuftimmung bed 
Ausſchuſſes erlaffenen Gefege kann indeß nie das Landesgrundgeſetz ober ein mit dem⸗ 
ſelben publicirted Geſetz ergänzt, erläutert oder abgeändert, oder eine organifche Ein- 
richtung getroffen ober verändert werden. Alle Gelege, bei welchen das Gutachten 
und der Math der Stände gehört werden muß, Fönnen zmifchen den Landtagen mit 
dem Gutachten und Rath des Ausfchuffes erlaffen werben, mit Ausnahme einer all« 
gemeinen Polizeiordnung. Die Landeöregierung fann von dem fländifchen Ausſchuſſe, 
fo oft es ihr gut dünft, Nachrichten, Berichte und Gutachten einziehen; insbeſondere 
kann fie Gefegentwürfe, welche fie demnächſt an die Ständeverfammlung zu bringen 
gedenkt, dem Ausfchuffe zuvor zur Begutachtung vorlegen, Der Ausſchuß ift bes 
fugt, in den Fällen, mo fi die Ständeverfammlung auch ohne landesfürſtliche 
Berufung verfammeln, berathen und Beichlüffe faſſen darf, bdiefelbe zu berufen, 
muß jedoch fogleich bei Erlaffung der Gonvorationsfchreiben ber Randeöregierung 
ſowohl von der Berufung als ihrem Zwecke Anzeige machen. Die Ständeverfamm- 
Iung kann mit Zuftimmung ber Lanbedregierung dem Ausſchuſſe durch fpecielle 
Vollmacht für einzelne beftimmte Fälle alle die Rechte übertragen, welche fie ſelbſt 
bat. Außerdem hat der fländifche Ausſchuß die Oberaufficht über dad landſcha ftliche 
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Archiv, die Führung der Rittermatrifel, die Ertbeilung der Tandfchaftlichen Stipendien, 
die Leitung ber Verwaltung der Sammlungen, Gapitalien und Grundftüde der Land» 
fchaft, fo mie bie ihm durch die Gefchäftsorbnung übertragenen Bunftionen zu be— 
forgen. Die Ständeverfammlung muß alle drei Jahre zu einem ordentlichen Land⸗ 
tage von der Randeöregierung berufen werben, und zwar follen die ordentlichen Rande 
tage in dem Monat November beginnen. Außerdem fleht dem Landesfürften frei, 
jederzeit, wenn er e8 für nothwendig hält, einen außerorbentlichen Landtag zu berufen. 
Zu der Stelle des Präfidenten und VBicepräfidenten werden je drei von ber Stände» 
verfammlung gemählte Gandidaten dem Landesfürften präfentirt, von denen derſelbe 
einen beflätigt, der dann fein Amt fofort antritt. Kammern oder Abtheilungen der 
Ständeverfammlung gibt es nicht, fie bildet ein ungertrennbares Ganzes. Die landes« 
fürftlihen Bropofltionen, die Anträge der Abgeordneten und die eingegangenen ver— 
faffungsmäßig zuläßigen Bittfchriften bilden die Gegenftände der Berbandlungen. Bon 
allen zur Beratbung ftehenden Gegenftänden kommen die landesfürftlichen Propofitionen 
zuerft zum Bortrage und zur Berathung, und müſſen, in fo fern nicht zwifchen der 
Landesregierung und ben Ständen ein anderes vereinbart wird, in der Ordnung, in 
welcher fie vorgelegt find, erledigt werden. Ein Beichluß der Ständeverfammlung 
erhält nicht eher gefegliche Gültigkeit, ald bis ibm die Iandesfürftliche Zuftimmung 
ertbeilt und er ald Geſetz publicirt if. Ob der Landesfürft ſtändiſchen Beichlüffen 
und Anträgen feine Zuflimmung ertheilen wolle, hängt von beffen freier Entſchließung 
ab; wird die Zuflimmung verfagt, jo werden die Gründe den Ständen mitgetbeilt. 
Die Landtagsverhandlungen follen binnen drei Monaten vollendet werden, und nur 
mit befonderer landesfürſtlicher Bewilligung kann der Landtag über drei Monate dauern. 
Bon der Deffentlichfeit der Sigungen oder Landtagdverbandlungen meldet die Ber« 
faffungsurfunde nichts, fondern es beißt im einbundertachtundvierzigften Paragraphen 
nur: Bor dem Schluffe des Randtaged werden die verfchiedenen Gegenftände, worüber 
bie Landedregierung und bie Stände fich vereiniget haben, in einen Landtagsabſchied 
kurz zufammengetragen, und biefer ift von dem Landesfürften und, von Seite der 
Stände, von dem Präfldenten und dem Landfyndifus in doppelter Ausfertigung zu 
unterzeichnen , zu beflegeln und durch den Drud zur Öffentlichen Kunde zu bringen. 
Der ſtändiſche Ausschuß wählt fich einen Präfldenten aus feiner Mitte, betreibt bie 
Geſchäfte colegialifh, und faßt feine Beſchlüſſe nah Stimmenmehrheit, ift aber nur 
dann zu einer Beichlußnahme befugt, wenn vier Mitglieder deſſelben anweſend find. 
Ein Mitglied des Ausfchufles bat von dem zmwifchen den Landtagen vorgefommenen 
Gefchäften auf dem nächften Landtage der Ständeverfammlung ausführlichen Vortrag 
zu erflatten. Um ben verfaflungsmäßigen Gang der Staatöverwaltung und bie bem 
Staatöminifterium untergeordneten Staatöbeamten wegen ihrer Berantwortlichfeit zu 
fihern, find bie unter der höchſten Linterfchrift des Landesfürften erlaffenen Ver⸗ 
fügungen in Randedangelegenheiten nur alsdann vollziehbar, wenn fie mit der Contra⸗ 
fignatur eines flinnmführenden Mitgliedes des Staatöminifteriums verfehen find. Die 
flimmführenden Mitglieder ded Staatöminifteriums find indbefonbere für die Berfafs 
fungd« und bie Gefegmäßigfeit der von ihnen unterzeichneten oder contrafignirten 
Berfügungen verantwortlich. Diefe Berantwortlichkeit trifft denjenigen höchſten Staats⸗ 
beamten, welcher contraflgnirt oder unterzeichnet hat, perfönlich; und ohne Zulaffung 
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der Berufung auf eine vorher mündlich oder fchriftlich erflärte abweichende Meinung. 
Dad Staatöminifterium ift die unmittelbar unter dem Landeöfürften mit der oberften 
colegialifchen Leitung der Landeöverwaltung ausfchließlich beauftragte Behörde. Für 
bie einzelnen Berwaltungszmeige beftehen Minifterialdepartemente. Das Staats mini—⸗ 
fterium wird ſtets mindeftend mit drei flimmführenden Mitgliedern befegt werben, 
welche der Landesfürft nach eigener Wahl ernennt und nad Gefallen verabichiebet. 
Zur Berathung der Gefegentwürfe und anderen wichtigen Angelegenheiten, und zur 
Entfcheidung der zwifchen den BVerwaltungsbehörben und ben Gerichten eintretenden 
Gompetenzftreitigfeiten beſtimmt die Berfafjung eine Gommiffton, welche aus den ſtimm⸗ 
führenden Mitgliedern des Staatdminifteriumd und den von dem Lanbesfürften be- 
rufenen Beifigern befleben fol. In dem Kapitel von ben Binangen wird firenge 
Sonderung bed fürftlichen Haushalted von dem Staatöhaudhalte ald Grundſatz auf- 
geftellt. Der Bedarf ded Landesfürften und feines Haufes haftet zunächſt und zu« 
vörderft auf dem Reinertrage ded Kammergutes, und es ift die zur Beftreitung dieſes 
Bedarfs erforderliche, von dem Landesfürften vorbehaltene Summe in einer mit den 
Ständen getroffenen Uebereinkunft näher beftimmt. Die Ueberfchüffe aus der Kammer- 
verwaltung nebſt den bei der Kammerkaſſe vorbin erhobenen fonftigen Einkünfte 
(Lebengefälle, Zöle u. f. wm.) fließen in die Hauptfinanzfafle und werden nebft den 
zur Dedung des Bedarfs bewilligten, bei berfelben Kaffe zu vereinnahmenden Steuern 
zur Beftreitung ber Bebürfniffe bed Landes verwendet. Was bad ftändifche Recht 
und die ftändifche Pflicht der Steuerverwilligung betrifft, ſtimmt das braunfchweig'che 
Grundgefeg mit dem fächftichen überein. Den Ständen ſteht das Recht der Aufficht 
über dad Finanzwefen zu, und ed werden ihnen daher die Staatshaushaltörechnungen 
der abgelaufenen Binanzperioden zur Ausübung ihrer verfafjungsmäßigen Rechte vor- 
gelegt werben. Dem fländifchen Ausfchuffe ift die Ausübung der flänbifchen Mit- 
aufficht über die Finanzverwaltung in dem Maße übertragen, daß ihm die Boran- 
fchläge ded Staatshaus haltes des zweiten und dritten Jahres jeder Finangperiode (von 
einem ordentlichen Landtag zum andern, alſo dreijährig) zur Berathung, fo wie die 
Rechnungen ber einzelnen abgelaufenen Binanzjahre zur Einſicht von der Landes= 
regierung mitgetheilt werben. Wenn außerordentliche Ereignifje die zeitige Berfamm- 
lung des Landtags unthunlich machen, oder wenn Gefahr mit dem Verzuge ver- 
bunden ift, und die ordentlichen Berilligungen und Geldmittel zur Erreihung bes 
Staatswohles unzureichend find, Fönnen mit Bewilligung des ftändifchen Ausfchuffes 
die Steuern erhöhet und neue Steuern aufgelegt werden, jedoch nicht länger als auf 
ſechs Monate, und Staatdanlehen bis zu dem Betrage von einmalhunderttaufend 
Thalern gefchloffen werden. Alle in Folge einer folchen Uebereinfunft von der Landes⸗ 
segierung getroffenen Mafregeln und deren Gründe find indeß, fobald ald tbunlich, 
der Ständeverfammlung von der Randeöregierung vorzulegen. Steuerverwilligungen 
diefer Urt hören in dem Augenblide auf, wo die Ständeverfammlung ihnen ihre 
Zuſtimmung verfagt. Staatsanlehen diefer Art find gültig, jeboch kann, wenn eine 
Bewilligung bis zu dem angegebenen Betrage erfolgt ift, eim neues Anlehen, bevor 
die Ständeverfammlung zufammenberufen worden, nicht gemacht werben. Darüber, 
ob die Berfammlung der Stände unthunlich, oder ob Gefahr im Berzuge jei, ent⸗ 
ſcheidet bie Landesregierung, jedoch unter Berantwortlichkeit fänmtlicher ſtimmführender 
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Mitglieder des Staatsminiſteriums, von welchen allen daher die zu erlaſſenen Ver⸗ 
fügungen zu contrafigniren find. Das Kapitel über die Nechtöpflege ſpricht im ein⸗ 
hundertvierundneunzigſten Paragraphen auch von der Polizei, und zwar fagt berfelbe: 
Die Polizeigewalt, felbftftändig in ihrem Wirkungskreife, leiſtet zugleich ben richter- 
lien Beiftand bei der Sicherung der Rechte der Landeseinwohner und ber Voll⸗ 
ziehung der Nechtöfprüche; bei Vergehungen verfolgt auch fie den Thäter und wirft 
mit zur Ermittelung des Ihatbeftandes, richtet aber nie über die That. Die Ber- 
fügungen aller nicht gerichtlichen, das heißt der Berwaltungsbehörden und Beamten 
innerhalb des denfelben angetwiefenen, von der Nechtöpflege getrennten Wirkungsfreifes, 
gehören nicht zur Gompetenz der Gerichte, und können in ihrer Ausführung von 
benfelben nicht gehemmt werden. Der Landesfürft fann in flrafrechtlichen Sachen 
begnadigen, die Strafe mildern oder erlaffen, aber in feinem Kalle fchärfen, und eine 
angefangene Unterfuchung nur, nachdem das Oberappellationsgericht ſich gutachtlich 
darüber geäußert bat, niederfchlagen. Allen im Herzogthume anerfannten, oder burch 
ein Gefeg aufgenommenen chriſtlichen Kirchen wird freie Öffentliche Religionsübung 
zugefichert ; fle genießen den Schug des Landes und ihre Angehörigen gleiche bürger- 
liche Rechte. Alle Kirchen ſtehen unter der auf der höchften Staatögewalt beruhenden 
Dberaufficht der Landesregierung. Die Anordnung der rein geiftlichen Angelegenheiten 
bleibt unter diefer Oberaufficht der in der Verfaffung jeder dieſer Kirchen begründeten 
Kirchengewalt überlaffen. Den Zweifel, ob eine Angelegenheit rein geiſtlich fei, ent⸗ 
jheidet die Landedregierung. In ber evangelifch-Tutberifchen Kirche ſteht die Kirchen⸗ 
gewalt dem Landesfürften zu, welcher fle unter Mitwirfung und mit Beirath bes 
mit evangelifchen Geiftlichen und Laien befegten Gonfiftoriumsd ausübt. Die Staatd- 
tegierung wird darüber halten, daß diejenigen, welchen nach der Berfaffung der andern 
chriſtlichen Kirchen die Kirchengewalt zufteht, ſolche weder mißbrauchen noch über- 
fchreiten. Allgemeine Anordnungen, welche von der Kirchengewalt getroffen, und 
Berfügungen, welche von auswärtigen geiftlichen Obern erlaffen find, dürfen, welcher 
Art fie auch fein mögen, ohne vorgängige Genehmigung der Landesregierung weder 
befannt gemacht noch vollzogen werben. Allen Stiftungen ohne Ausnahme, fie 
mögen für Firchliche Zwecke, für den Unterricht oder die Wohlthätigkeit beftimmt fein, 
wird der Beflg und Genuß ihres Vermögens und Einfommens zugefldhert. Daffelbe 
ſteht unter der befonderen Obhut ded Staates, und darf nicht zum Staatövermögen 
gezogen werben. Wenn die Landeöregierung und bie Stände eine verfchiedene Anficht 
über bie Auslegung einzelner Beftimmungen des Landesgrundgefeges haben follten, 
fo wird zumächft das herzogliche Staatöminifterium mit einer Deputation der Stände 
zufammentreten, um eine Ausgleichung zu verfuchen. Sollte diefer Verſuch mißglüden, 
fo ift e8 fomwohl der Regierung ald den Ständen unbenommen, die entflandene Dif- 
ferenz im Wege Rechtes entfcheiden zu laffen. Die Enticheidung fol in erfter und 
legter Inftanz durch ein Gompromißgericht abgegeben werben, welches auf eben bie 
Weife zufammengefegt wird, wie ber gemeinfchaftlicdye Gerichtshof, meldyer gebildet 
wird, mern auf Beftrafung wegen einer Verlegung ber Berfaffung angetragen iſt. 
In Hannover begte der Bürgerftand feit längerer Zeit den Wunſch, daß bie 
Berfaffung des Königreichd zu feinen Gunften abgeändert, und daß der Adel minder 
bevorzugt werden möge als bisher, Das Land wurde von London aus regiert, und 
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es ift dadurch leicht zu erflären, daß Mißbräuche mandherlei Art immer mehr ein 
wurzelten, deren Abftellung gleichfalls allgemeiner Wunfh war. Diefe beiden Wünfce 
würden aber an und für fich im Königreiche wohl niemald zu unrubigen Auftritten 
geführt haben, wenn nicht die Gemüther durch die franzöſiſche Julirevolution, und 
insbefondere auch durch das Gelingen der ſächfiſchen, braunfchweigifchen und andern 
Revolutionen, mehr als je aufgeregt worden wären. Dazu famen Umtriebe ber 
liberalen Partei, die in Göttingen ihren Hauptfig hatte, und aufreigende Schriften, 
unter denen vorzüglich jene des Advokaten König zu Dfterode zu nennen ift, melde 
ben Titel führt: „Die Anklage ded Minifteriums Münfter vor der Öffentlichen Mei- 
nung.“ Zu Ofterode brachen auch die Unruhen zuerft aus, und zwar in Folge des 
in einer fröblichen Zufammenfunft der Neujahrsnacht von 1830 auf 1831 laut be— 
fprochenen bis dahin geheim gehaltenen Planes, an Stelle des Magiftrated einen 
liberalen Gemeinderath einzufegen, und eine Bürgergarde zu errichten. Dad gejchab 
wirflih, und ber neue Gemeinderath richtete an die Megierung zu Hannover eine 
Petition um die Abftellung einer Menge darin nambaft gemachter Beichwerden. Die 
Megierung aber ſchickte flatt der Antwort Militär nach Oſterode, welches die Stadt 
befegte, bie Bürgergarde entwaffnete, und mehrere Rädelsführer verbaftete. In Goͤt. 
tingen, wo man alle Urſache hatte, der ba berrfchenden Stimmung zu mißtrauen, 
follte die Befagung verftärft werden. Da zogen am 8. Januar 1831, dem Tage, 
an welchem die Verflärfungen in Göttingen einrüden follten, Bürger und Studenten 
unter ber Anführung der Advokaten GSeidenftider und Eggeling und der Privat: 
docenten Raufchenplatt und Ahrens auf den Markt, und forderten zur Errichtung 
einer Nationalgarde auf, um den drohenden Unruhen zu fteuern, ald ob dieſe nicht 
von eben den nämlichen Menfchen, die einen ſolchen Schritt thaten, ausgingen! Die 
Nationalgarde wurde aus Bürgern und Studenten gebildet, und ald am Nachmittage 
dad Militär anlangte, fand es die Thore verfperrt und z0g wieder ab. Am nächften 
Tage wurde ein Gemeinderath gewählt, der fich ald proviforifche Regierung geberbete. 
Solcher Auflehmung gegen bie rechtmäßige Regierung mußte mit aller Energie ent« 
gegengetreten werben, um fo mehr da die Aufrührer Göttingen fogar in Vertheidigungs⸗ 
fand fegten. Als aber am 15. Januar der General von dem Buſche mit acht 
Bataillonen, acht Escadrond und zwei Batterien vor den Thoren von Göttingen er= 
ſchien, dachte Niemand an Vertheidigung. Der General lieh fih in feine Unterhand⸗ 
lungen ein, fondern gewährte nur bie Nacht ald Frift für die unbedingte Unterwerfung. 
Sie erfolgte am 16. Januar; einigen Mädelöführern, darunter dem verwegenen 
Raufchenplatt, gelang es zu entfliehen. 

So rafch auch diefe Auflehnung gegen bie Öffentliche Gewalt unterbrüdt worben 
war, gab ſich faft in allen Städten des Königreiches unter der Bürgerfchaft eine 
Aufregung fund, die fi in Petitionen um Verbefferung der Landeöverfaffung und 
um Abſtellung ber Befchwerden Luft machte. König Wilhelm der Vierte entbob 
unter dem 12. Februar 1831 den Kabinetöminifter Grafen Münfter, ber die Seele 
der hannover'ſchen Kanzlei zu London war, feines Amtes, und ernannte zehn Tage 
fpäter feinen Bruder, den Herzog von Cambridge, der ſchon bisher ald Statthalter 
zu Hannover refldirte, zum Vicefönige mit allen einer foldyen hohen Amtswürbe ent« 
fprechenden großen Vollmachten. Am 7. März 1831 erdffnete der Herzog bie Stände» 
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verfammlung, Iegte aber keinen Entwurf für Abänderung der Verfaſſung vor, fondern 
ed blich den beiden Kammern überlaflen, hierin die Initiative zu ergreifen. Die 
Verhandlungen wurden hoͤchſt weitfchichtig, und nahmen zum hell einen etwas uns 
geſtümen Charakter an, bis endli am 16. Juni von der Regierung an die Stände 
die Mittbeilung erging, der König finde wegen Ausarbeitung eines neuen Grund⸗ 
geſehes fein Bedenken, und das Minifterium werde Demfelben die Grundzüge zur 
weiteren Entichliefung darlegen. Acht Tage fpäter wurden die Stände vertagt, und 
am 15, November eine Commiffion, weldye unter dem Borfige des Staatd- und 
Kabinetöminifter von Schulte aus ficben Iandeöherrlichen und vierzehn fländifchen 
Deputirten befand, zu Hannover gebildet, um über den ihr vorgelegten Entwurf 
eines neuen Staatögrundgefeged in Berathung zu treten. Die Arbeiten der Commiſſion 
dauerten bis in den Februar 1832. Inzwiſchen waren die Vollmachten der gewählten 
Mitglieder der Ständeverfammlung erlofchen, und es mußten neue Wahlen audges 
fhrieben werden. Da der achte Paragragh des Verfaffungspatented vom 7. Dezember 
1819 dem Könige das Recht gab, in der DOrganifation der allgemeinen Ständever- 
fammlung diejenigen Beränderungen, welche ſich im Laufe der Zeit als nothwendig 
darficlen würden, eintreten zu laffen, fo wurden durch Föniglicye Verordnung auch 
die Wahlen von fünfzehn Abgeordneten des Bauernflandes befohlen, der bisher keiner 
Vertretung in der Ständererfanmlung fich erfreut hatte. Der neuen auf ben 30, Mai 
1832 einberufenen Ständeverfammlung wurde der Entwurf des Staatögrundgefeges 
vorgelegt, und von ibm nach längern Berbandlungen endlih am 13. März 1833 
mit vielfachen Abänderungen angenommen. Am 26. September 1833 beftätigte König 
Wilhelm der Vierte das neue Staatögrundgefeg, das am 9. Oktober ald rechtöver⸗ 
bindlih durch die Gefepfammlung kundgemacht wurde. Ginige der Abänderungd- 
Anträge der Stände hatte der König genehmigt, andere unberüdfichtigt gelaffen, andere 
jelbft vorgenommen. Es fehlte indeß dem Staatögrundgefege die Zuftimmung des 
nächften Agnaten des Königs und eventuellen Thronfolgers, des Herzogs von Gumberland. 

In dem Staatsgrundgeſetz des Königreiches Hannover vom 26. September 1833 
ift dad monarchiſche Princip, fo wie das Recht des deutichen Bundes vollftändig ge— 
wahre. Die Provinziallandfchaften find beibehalten, und für das ganze Königreich 
it eine allgemeine Ständeverfammlung eingeführt. Letztere befteht aus zwei Kammern, 
die einander in ihren Rechten und Befugniſſen gleih find. Die erfle Kammer beſteht 
aus den voljährigen königlichen Prinzen, Söhnen des Könige, und den volljährigen 
Häuptern der Nebenlinien des königlichen Haufe; den Standesheren, nämlich den 
Herzogen von Arenberg und von Looz⸗Corswarem, und dem Fürften von Bentheim; dem 
Erblandmarſchall des Königreiches (Graf Münfter) ; den Grafen zu Stolberge Wernigerode 
und zu Stolberg-Stolberg wegen der Graffchaft Hohenftein; dem General«@rbpoftmeifter 
Grafen von Platen= Hallermund ; den proteftantifchen WUebten zu Loccum und von 
St. Michaelis zu Lüneburg; dem Präſidenten der bremifchen Nitterfchaft als Direktor 
des Klofterd Neuenwalde; dem Bifchofe von Hildesheim; vier auf Lebendzeit zu ernen= 
nenden angefehenen proteftantifchen Geifllichen ; den vom Könige mit einem perföns 
lichen erblichen Stimmrechte verfehenen Majoratöherren; vier vom Könige auf bie 
Dauer des Landtags ernannten Mitgliedern; endlich den fünfunddreißig jedesmal zu 
mwählenden Abgeordneten der fieben Nitterfcyaften. Die zweite Kammer beflcht aus 
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drei Abgeordneten der Stifter, drei wegen des Klofterfonds von dem Könige ernannten 
Mitgliedern, einem Abgeordneten ber Univerfltät Göttingen, zwei Abgeordneten ber 
beiden evangelifchen Eonflftorien, einem Abgeordneten des Domcapiteld zu Hildesheim, 
flebenundbreißig Abgeordneten der Städte, und flebenundbreifig Abgeordneten ber 
fämmtlichen Grundbefiger aus den Flecken, aus dem freien und aus bem Bauernflande. 
Nicht eine Kammer allein darf Anträge oder Erklärungen an die Regierung richten, 
fondern died muß ſtets von beiden Kammern gemeinfam gefchehen. Die Stände 
haben dad Recht, aber auch die Pflicht, die zum Staatöhaushalte erforderlichen 
Steuern zu bewiligen. Das Domainialvermögen blieb Krongut, der König behielt 
die ihm am bdemfelben biäher zugeftandenen Rechte, und es wurde ihm aus ben 
Einkünften deffelben eine jährliche Summe von fünfmalhunderttaufend Gulden zur 
Beftreitung der Koften des Hofhaltes zugeflchert, weldye Summe von ber Stände 
verfammlung nie vermindert werben darf. Der Ueberſchuß der Einkünfte fließt in die 
Generalkaſſe, das ift algemeine Landeskaffe. Die übrigen Beflimmungen waren ziem- 
lich diefelben, wie bei allen dieſen fogenannten Eonftitutionen, Gontraflgnatur der 
Minifter, Berantwortlichkeit derfelben gegen die Ständeverfammlung und Anklagerecht 
diefer Iegteren, und dergleichen mehr. Auch der Grundfag der Deffentlichfeit der Ständes 
verbandlungen war audgefprochen, doch blieb es dem Beſchluſſe jeder Kammer anheim« 
geftellt, ob fle Zuhörer zulafien wolle oder nicht. Die Ständeverfammlung follte 
jeded Jahr einberufen werden, die Wahlen gelten für fechs Jahre, nach deren Ablauf 
im ganzen Königreiche neue Wahlen flattfinden mußten. Es erlebte aber diefe Vers 
faffung, wie wir fpäter ſehen werden, gar keine ſolche jechsjährige Periode. 

Auch auf Holftein blieb die allgemeine Bewegung nad) der Yulirevolution nicht 
ohne Einfluß. Die Herzogthümer Schleswig und Holflein, von denen das erſtere 
nicht zum deutfchen Reiche gehört hatte, und auch 1815 nicht in den deutfchen Bund 
aufgenommen worben war, hatten bis zum Jahre 1712 gemeinfame Landtage, bir 
zwar damals nicht aufgehoben, aber auc nicht wieder zu Kiel gehalten wurben. 
Am 9, Auguft 1816 erlieh der König Friedrich der Sechfte aus Kopenhagen eine 
Berorbnung im Betreff der Einführung einer neuen landftändifchen Verfaſſung im 
Herzogthum Holſtein, ohne dabei Schleawigs Erwähnung zu thun, und es wurte 
eine Commiſſion ernannt, um dem Monarchen Borfchläge zur Organifation der „fünf. 
tigen Berfaflung Holſteins“ vorzulegen. Allein die Verwirklichung ber Königlichen 
Zufage zÖgerte fih immer meiter hinaus. Endlich wendeten die Prälaten und Ritters 
ſchaft von Holſtein, welche den alten Verband mit Schleöwig erhalten wiffen wollten, 
fih an die Bundesverfammlung, welche am 27. November 1823 den Beichluß faßte: 
„Da die Bundesverfammlung aus den biöherigen Verhandlungen bie Ueberzeugung 
erlangt bat, daß die alte Verfaffung nicht in anerfannter Wirkſamkeit beftebe; jo 
werden die reflamirenden bolfteinifchen Prälaten und Ritterfchaftsmitglieder mit ihrem 
Geſuche und ihrer Berufung auf den ſechsundfünfzigſten Artikel der Bundesakte ald 
unftatthaft abgewiejen. Den Reklamanten wird jedoch zu ihrer Beruhigung eröffnet, 
daß Seine Majeflät der König von Dänemark, nad) der durch Allerhöchſtihre Bundes» 
gejandtichaft wiederholten Erklärung, dem Herzogthume Holftein eine Verfaffung zu⸗ 
gefichert habe, melche nach dem fünfundfünfzigften Artikel der Schlußafte die Älteren 
Rechte moͤglichſt berüdfichtigen, und den gegenwärtigen Zeitverhälmiffen angepaßt 
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werben fol.” Der Wunſch nach Herftelung einer gemeinfchaftlichen Verfaſſung und 
gemeinfchaftlichem Landtage der Herzogthümer Schleewig und Holftein blieb in beiden 
lebendig, gewann neue Stärke. Lornfen, der kurz nach der Julirevolution zum Land» 
vogt auf feiner Geburtsinfel Silt ernannt worden war, agitirte zur Erreichung jenes 
Bunfches in Kiel und anderen Städten, um Petitionen an bie Regierung zu ver« 
anlaſſen, und durch eine Brochure, die vielfachen Anklang fand. Der Agitator wurde 
zwar, als er nach der Infel Gilt fam, um das ihm übertragene Amt anzutreten, 
verhaftet und proceffirt, aber die durch ihm gefteigerte Bewegung in ben beiden Herzog⸗ 
thümern erlofch keineswegs. Am 22. November 1830 richteten die Prälaten und 
die Ritterfchaft der Herzogthümer Schleswig und Holftein eine Eingabe an den König, 
worin fie fagten, „daß nach ihrem Dafürhalten die Anforderungen der Zeit zur Bes 
friedigung laut werbender Wünfche immer dringender geworden wären.” Der König 
erließ unter dem 4. Dezember 1830 durch die fchleswig=bolftein-Tauenburgifche Kanzlei 
eine Antwort, worin er erklärte, „baß er ſich durch bie, an dem treuen Sinne feines 
Volkes gefcheiterten Beſtrebungen einiger Uebelmollenden, eine Aufregung herbeizu⸗ 
führen, nicht werbe abhalten laffen, in den nöthigen Vorbereitungen fortzufahren, um 
die Wünfche feiner Unterthanen in den Herzogthümern Holftein und Scyleswig bald- 
thunlichſt berüdfichtigen zu koͤnnen.“ Im Frühjahre 1831 verlautete, der König be= 
abfichtige in den Herzogthümern Provinzialftände, wie in Preußen fle beftanden, ein= 
zuführen. Die fchleöwigsbolfteiner Prälaten und Ritterfhaftd-Gommittirten richteten 
daher unter dem 7. April 1831 abermals eine Eingabe, der auch bie übrigen Ritter« 
gutöbefiger beitraten, an den König, worin fle „die alte Landeöverfaffung, dieſe beiden 
Herzogthümern gemeinfchaftliche Grundlage der Mechte ded Thrones ſowohl ald des 
Landes, namentlich das Recht auf einen gemeinfchaftlichen Landtag beider Herzog⸗ 
thümer, dem Allergerechteften und Allergnäbigften Schuge Seiner Majeftät mit dem 
unbedingteften Vertrauen in Allerhöchfeine Iandesväterlihen Gefinnungen empfehlen.“ 
In einer Eingabe an die fehleswigeholfteinslauenburgifche Kanzlei von demfelben Tage 
motivirten die Petenten dieſen ihren Schritt bei dem Könige näher. Darin fagten 
biefelben: „Ie mehr fle wünjchen, daß die beftehende Verfaſſung beider Herzogthümer 
zeitgemäßen Mopificationen unterzogen werde, um fo mehr glauben fle bei Zeiten bie 
Grundlage derfelben, welche nach ihrer Meberzeugung umabänderlich ift, hervorheben 
und dem höchften Schuge empfehlen zu müflen. Diefe unabänderliche Grundlage der 
Landedverfaffung ift: Das Recht beider Herzogthümer auf einen gemeinfchaftlichen 
Landtag. Zum Beweis deflelben glauben Prälaten und Ritterfchaft fi anf die ge= 
horſamſt angefchloffene, in ihrer Verfammlung vom 8. Oktober 1816 befchlofjene 
unmittelbare Borftellung an Seine Mafeftät, betreffend die Erhaltung und Stärkung 
der gemeinfamen Berfaffung und uralten Verbindung der Herzogthümer Schleswig 
und Holftein, beziehen zu dürfen. Im dieſer Borftelung ift mit unmieberlegbaren 
biftorifchen und politifchen Gründen bewieſen: daß die innige Berbindung ber beiden 
Herzogthümer das äÄltefte der fehleswigeholfteinifchen Privilegien; daß dieſes niemals 
aufgehoben, fondern allezeit anerkannt worden; daß die Beftätigung beffelben ſchon 
in der Befläfigung der Privilegien überhaupt enthalten iſt; daß felbiges fletd zum 
höchſten beiderfeitigen Nugen von Schleswig und Holftein, ja zum Nugen des ganzen 
Reiches beftanden Hat, und auch für die Folgezeit denfelden Nutzen in einem Grabe, 
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wie feine andere Einrichtung, verfpricht, daß alfo nicht leicht eine Sache in ſolchem 
Mafe ale Geſichtspunkte in fich vereinigt, wie die Erhaltung der innigen Verbindung 
beider Herzogthümer.“ Weiter hieß es in der Eingabe: „Auch jegt wird die Er⸗ 
haltung des nexus socialis der Ritterichaft ald beabfichtigt verfündet; aber auch jegt 
begreift man nicht, wie diefer nexus socialis von irgend einer politifchen Bedeutung, 
von irgend einem Nuten für das Land fein Fönnte, wenn dem letzteren dad Recht 
auf einen gemeinſchaftlichen Landtag entzogen würde. Auch jegt iſt die Beunrubigung 
in beiden Herzogthümern groß, größer ald im Jahre 1816, bedenklicher durch bie 
alles erfchütternden, mächtig fortfchreitenden Zeitereignifle, und aller Augen find auf 
Prälaten und Ritterfchaft, ald die verantwortlichen Depofltarien der Landesgerechtſame, 
gerichtet. Jetzt können, jegt dürfen noch, jegt müflen Prälaten und Ritterfchaft die 
gemeinfchaftlichen Intereffen beider Herzogthümer vertreten. Sind erfi feparate bera⸗ 
tbende Provinzialftände eingeführt, fo können fie es nicht mehr. Es kann ihnen alſo 
nicht verdacht werden, daß fle den gegenwärtigen Beitpunft dazu benugen, ihre früheren 
unter ähnlichen aber minder drohenden Anführungen zu wiederholen. Das Refultat 
derſelben ift, daß die Aufrechthaltung der alten gemeinfchaftlichen Verfaſſung beider 
Herzogthümer durch unzählige Traftate und Verbriefungen verbürgt ift, welche durch 
die Einführung getrennter beratbender Stände alterirt werden würden. Dabingegen 
fönnte die Einführung gemeinfchaftlicher berathender Stände für beide Herzogthüümer 
auf verfaflungsmäßigem Wege, das heißt nach gepflogener Unterbandlung mit den 
Betheiligten wünfchenäwerth fein. Cine foldye Unterhandlung würde unter ben gün=- 
Rigften Vorbedeutungen angefnüpft werden, wenn ed Gr. Majeftät gefallen ſollte, 
zu erklären: daß die Einführung ſolcher gemeinfchaftlichen berathenden Stände nur 
eine proviforifche Maßregel fei, wodurch nach dem Allerhöchſten Willen die alte ges 
meinfchaftliche Verfaffung beider Herzogthümer feineswegd aufgehoben, fondern nur 
die Wiederbelebung derfelben mit zeitgemäßen Modificationen vorbereitet werben follte.* 
Der König refolvirte hierauf unter dem 27. Mai 1831 durch die ſchleswig-holſtein⸗ 
lauenburgifche Kanzlei, daß die von ihm aus freier Iandeöherrlicher Macht beſchloſſenen 
Veränderungen in den inneren Ginrichtungen der Herzogthümer Schleswig und Holftein 
nicht zum Gegenjtand einer Berhandlung in der Verfammlung der Ritterfchaft ges 
macht werden können, weßhalb dem Antrage der Prälaten und Ritterfchaft, dem aud 
die übrigen Gutöbeflger beigetreten find, diefe Angelegenheiten der Herzogthümer in 
gemeinfchaftlichen Berfammlungen berathen zu dürfen, nicht willfahrt werden Eönne. 
Am folgenden Tage, 28. Mai 1831, wurde das Fönigliche Defret in Betreff ber 
künftigen Berfaffung der Hergogthümer Schleöwig, Holftein und Lauenburg erlaflen. 
Diefed Dekret beflimmte, daß für die Herzogthümer Schleswig und Holftein Provinzials 
Hände eingeführt werben follen, weldye fich ald berathende Stände in jebem Herzogs 
thum für fi verfammeln, jedoch mit vollen gleichen Befugniffen und Bflichten. 
Dur die abgefonderte Berfammlung der Stände werde fo wenig in dem Socialnerus 
ber ſchleswig⸗holſteiniſchen Ritterfchaft, für welchen es bei den bisherigen Borfchriften, 
namentlidy bei dem Inhalt der Refolution vom 27. Juni 1732 fein Bewenden babe, 
als in den fonftigen Verhältniffen, welche die Herzogthümer Schleöwig und Holſtein 
verbinden, etwas verändert. Es folgten dann die Grundzüge der Organifation und 
Rechte der Provinzialftände. Zur näheren Regulivung über die fländifchen Verhältniffe 
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in jedem Herzogthume, und über das Verfahren bei den Wahlen und in den 
ſtändiſchen Berfammlungen, folten für jede Herzogthum befondere Vorſchriften er» 
lafien werden. Ehe aber der König in Anfehung der ihm hierüber vorzulegenden 
Entwürfe feine endliche Entſchließung ertheilen würde, follten darüber vorher erfahrene 
Männer aus beiden Herzogthümern vernommen und zu Rathe gezogen werben. Das 
geſchah, aber erft nach drei Jahren wurden die berathenden Stände wirflich eingeführt, 
für Holflein mit achtundvierzig Mitgliedern und dem Berfammlungsorte Igehoe. Da 
diefe Stände, welche in der Regel von dem Könige alle zwei Jahre einzuberufen find, 
wie gejagt, bloß berathende fein follten, erfchien es ungefährlich, ihnen die Initiative 
einzuräumen, und ihnen die Wahl eines Präfldenten zu geftatten, zu welcher bie 
königliche Befätigung nicht erforderlich, Die Berbandlungen follten durch eine eigene 
Zandtagäzeitung veröffentlicht werben. 

Im Herzogthum Oldenburg hatte es nie eine landſtändiſche Berfaffung gegeben, 
auch regte fich in diefem Lande Fein Bebürfniß der Einwohner nach einer folchen. 
Am 5. Dftober 1830 erklärte der Großherzog Baul Friedrich Auguft, daß er Alles, 
was durch die Bundedgrundgefege zugefichert wäre, auf das gewiſſenhafteſte erfüllen 
werde. Am 28. Dezember 1831 erging die großberzogliche Verordnung über die Verfaf- 
fung und Verwaltung der Landgemeinden deö Herzogthums Oldenburg und der Erbherr- 
fhaft Jever. So wurde die Berfaffung von unten herauf aufzubauen begonnen, was 
und der naturgemäße Weg zu fein fcheint. In den Beflimmungen diefer Verordnung 
wurde der uralte Kirchipieldverband der Gemeinden aufrecht erhalten. Im Sommer 
1831 hatten die Eutiner an den Großherzog eine Betition um Einführung einer Re— 
präfentativverfaffung gerichtet, worauf unter dem 8. Auguft 1831 die Antwort erfolgte, 
„daß die Einführung einer landfländifchen Berfaffung in feinem Fürftenthume Lübeck 
allerdings von dem Großherzoge beichlofien fei, und daß, wenn man gleich mit der 
Bearbeitung derfelben beichäftigt wäre, doch die Ausführung durch manche in den 
Örtlichen Berhältniffen liegende Schwierigkeit verzögert werde.” Im Auguſt 1832 
befand fich der Großherzog in feinem Bürftenthume Birkenfeld, und ließ nach feiner 
Abreiſe aus demfelben durch den Staatörath Fiſcher unter dem 28, Auguft befannt 
geben, „daß die von einzelnen Gemeinden vorgebrachten Wünfche und Betitionen nach 
der Rückkehr des Großherzogs nach Oldenburg mit der höchſten Entfcheidung ver⸗ 
ſehen, aber die allgemeinen mehr in das Bach der Geſetzgebung eingreifenden wahr- 
fcheinlich bei der nahe bevorftehenden Iandftändifchen Berfaffung des Fürſtenthums 
Gegenfland der Berhandlungen werben würden.” 

Nicht fo friedlich, im Gegentheile Höchft gewalthätig ging ed im Kurfürſten⸗ 
thume Heflen her. Der alte Kurfürft Wilhelm der Erfte, der den Zopf beim Militär 
wieder eingeführt hatte, war am 27. Februar 1821 geftorben, und ihn folgte fein 
Sohn Wilhelm der Zweite auf dem Throne, Diefer erließ am 29. Juni 1821 eine 
Drganifationdurfunde für den Kurftaat, welche die Verwaltung ordnete, und an ſich 
fehr löbliche wohldurchdachte Beſtimmungen enthält. Nur wurde die Verwaltung 
theurer, ald fie früher geweſen, und in einigen Beziehungen drüdender. Auch ber 
neue Kurfürft berief fo wenig, als fein Bater es gethan, die Stände ein, was bie 
Unzufriedenheit fleigerte. Im Juni 1823 erhielt der Kurfürft im Bade zu Nenndorf 
durch die Poſt einen Brief von unbekannter Hand, worin ihm und feiner Freundin, 
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der von ihm zur Gräfin Meichenbach erhobenen Frau Ortlopp aus Berlin, Namens 
einer in runder Zahl angegebener junger Männer mit bem Tode gebrobt wurbe, falls 
er binnen Iahresfrift dem Kurftaate nicht eine dem dreizehnten Artikel der Bundedafte 
entfprechende Berfaffung gegeben habe, den Einfluß der Gräfin Reichenbach auf Re— 
gierungdangelegenheiten aber fofort bejeitigen und fein Benehmen gegen feine Umgeb- 
ungen ändern werde. Es gelang nicht, den Schreiber diefed Drobbriefes zu entdecken, 
der Kurfürft aber wahrte fein Leben, dad er ernfllich gefährdet glaubte, durch Die 
fhärfften Borfichtömaßregeln, und wurde für feine Untertbanen unzugänglicer als je. 
Da in Kaffel wie in allen andern Städten ded Kurfürftentbums felbft wohlhabende 
Bremde unter die firengfte Polizeiaufficht geftellt wurden, fo verließen jie das Land, 
was auch die reichiten Einwohner thaten, denen ein ſolcher Zuftand der Dinge läftig 
fiel. Selbft die Kurfürftin, eine Schwefter ded Königs von Preußen, verlieh 1826 
Kaffel und ging nad Berlin, wohin ihr bald auch der Kurprinz folgte. Zu dieſem 
ärgerlichen Zerwürfniffe in der Furfürfilichen Bamilie, das lediglich in dem Betragen 
de8 Kurfürften feinen Grund batte, und zu dem Bolizeidrude kam noch die Berar- 
mung bed Landes, die ſich in&befondere in der Kauptfladt Kaffel fundgab, und dem 
Kurfürften und feinen Maßregeln zugefchrieben wurde. ine ſolche Stimmung ber 
Gemüther berrichte, als die Nachricht von der Pariſer Julirevolution zu Kaffel an 
langte, und Anregung zur Nacheiferung gab. Indeß befand ver Kurfürft mit der 
Gräfin Reichenbach fich zu Karlsbad in Böhmen. Die fchlimmften Gerüchte ver— 
breiteten fich über die Abfichten des Kurfürften, und der Haß gegen die Gräfin er- 
reichte den höchſten Grad. Am 2. September verfammelten jih auf Einladung Her⸗ 
bolds, des Vorſtehers der Küferzunft, die Handwerksmeiſter und viele andere Bürger, 
und befchloffen, dem Kurfürften nach feiner Zurüdfunft ein Gefuh um Einberufung 
der Landflände zu überreichen. Die Bolizeibehörde verbot jede weitere Berfammlung, 
aber die Aufregung hatte ſich bereits bis im die umterften Volksſchichten fortgepflangt, 
welche noch durch eine unerwartete Erhöhung der Brodpreiſe gefteigert wurde. Gin 
Streit, der Abends am 6. September zwifchen einem Bäder und einer Soldatenfrau 
entftand, und in weldem das fich ſchnell fammelnde gemeine Volk für Iegtere Partei 
nahm, führte zur Zerftörumg mehrerer Bäderläden, bid das Militär die tobenden 
Haufen zerftreute. Am folgenden Tage bewaffnete fi die Bürgerfchaft, und erhielt 
die Ordnung aufrecht. Am 12. September fam der Kurfürft nach Kaffel zurüd, 
und wurde mit einer tiefen bedbeutungsvollen Stille empfangen. Die Gräfin Reichen» 
bach, die aus den Vorgängen zu Kaffel nichts Gutes für fich ahnte, war in Eiſenach 
zurüdgeblieben. Dagegen war der Kurpring mit feinem Vater gefommen, denn ed 
war zwifchen beiden eine Ausfühnung erfolgt. Am 14. September begab ſich der 
Bürgermeifter Schomburg mit dem gefammten Magiftrate und einer Deputation ber 
Bürgerichaft nach dem Kuftfchloffe Wilhelmshöhe, um dem Kurfürften eine mit feche 
zehnhundert Unterfchriften verſehene Adreſſe zu überreichen, worin ihm zwar zu feiner 
Rückkunft der ehrerbietigfte Glückwunſch dargebracht, er aber auch gebeten wurde, bie 
Landflände einzubernfen, als einziges Mittel, um dem Nothflande der Stadt und bes 
Landes abzubelfen. Die Deputation wurde nicht vorgelaffen, fondern ihr erklärt, der 
Kurfürft werde am nächſten Tage Vormittags zehm Uhr im feinem Palais zu Kaffel 
zu fprechen fein. Der Unmuth unter der Bevölkerung von Kaffel über jene Zurück⸗ 
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weifung erreichte eine folche Höhe, daß für den folgenden Tag fogar die äußerſten 
Beſchlüſſe gefaßt wurden. Treu feinem Worte kam aber der Kurfürft am 15. Sep- 
temiber Vormittags zehn Uhr nach feinem Palais in der Stadt. Der Pla vor dem— 
felben war mit bewaffneten Bürgern gefüllt, und bei dem Erfcheinen des Landesherrn 
berrfchte Grabeöflile. Die Deputation der Bürgerfchaft wurde eingelaffen, und bald 
darauf gab Herbald an einem Fenfter mit einem weißen Tuche das verabredete Zeichen 
der Bewilligung der im der überreichten Adreſſe enthaltenen Bitten. Gin fehwarzer 
Handſchuh würde das Zeichen der Verweigerung geweien, worauf die Erflürmung 
des Palaſtes verſucht worden wäre. Preudiger Jubel erfchallte nun, Abends war 
bie Stadt erleuchtet. Am 19. September erfchien eine Kundmahung, in welcher der 
Kurfürft die Landflände der althefflfchen Lande, fo wie des benjelben einverleibten 
Fürſtenthumes Sriglar und der Stadt Volfmarfen für den 16. Oktober 1830 nad 
Kaſſel einberief. 

Aber die Zeit bis zum Zufammentritt der Landftände verging nicht ohne neue 
Unruhen. Bon Hanau fam nah Bekanntwerdung jener Zufammenberufung eine 
Deputation nach Kaffel, bittend um Berufung von Abgeordneten auch aus den bisher 
nicht im ber Ständeverfammlung vertretenen Provinzen, und um Aufhebung der den 
Verkehr von Hanau benachtheiligenden Mauthämter., Die Gewährung der erften Bitte 
jöhnte die Hanauer nicht mit der Verweigerung der zweiten aus. Am Abend des 
24. September flürmten die Volkshaufen die Mautbgebäude in der Stadt Hanau und 
am Diainfanale, am folgenden Tage die an der Frankfurter Grenze liegende Zollſtätte, 
welche die Mainkur hieß. Der Frevel fand an andern Orten Nachahmung, und 
binnen wenigen Tagen waren alle Zollftätten im Hanaulfchen und Fulda'ſchen zerfört. 
In Kaffel ſelbſt entftand Mifvergnügen wegen der Ernennung des Oberften Roberg, 
der ſich über den 15. September nidyt im Sinne der herrfchenden Partei ausgefprochen 
hatte, fo wie wegen der Verzögerung der zugefagten Bewaffnung der Bürger, Am 
6. Dftober waren Volkshaufen bereitd im Begriff, das Zeughaus, dad von Jägern 
und Mrtillerie vertheidigt wurde, zu flürmen, ald endlih um die Erhaltung der Ruhe 
willen die volftändige Bewaflnung der Bürgergarde genehmigt wurde, Uber am 
16. Dftober gab es einen neuen Tumult. Die Bürgergarde mollte die Ehrenwache 
vor dem Ständehaufe beziehen, und war bereits aufmarjdirt. Einem Gegenbefehle, 
den der Oberſt Losberg fandte, gebordhte fie nicht, und als er ſelbſt erfchien und ihr 
außeinanderzugehen gebot, umringte und verhöhnte ihn das Volk. Ein gleich ärger— 
licher Auftritt erfolgte am nächſten Tage bei der Parade, aber mehrere Unteroffiziere 
bieben mit ihren Seitengemehren in die drängende höhnende Volksmaſſe ein, und es 
fegte einige VBerwundungen, Sofort erfcholl Lärmruf durch alle Straßen der Stadt, 
bewaffnete Volkshaufen zeigten fich, die Bürgergarde befegte den Markt, das Militär 
den Friedrichsplatz und es fehlen zu einem ernften Zufammenftoß kommen zu jollen. 
Dem wurbe durch die Ernennung des Generald Hahnau zum erftien Commandanten 
der Stadt vorgebeugt, denn er befahl dem Militär fofort Rückkehr in die Kafernen, 
und überließ die meitere Aufrechtbaltung der Ruhe der Bürgergarde. Die Landftände, 
zu dem aud Abgeordnete der bisher nicht vertretenen Provinzen hinzugefügt waren, 
beriethen die Berfaffung, welche am 5. Januar 1831 von dem Kurfürften unterzeichnet 
wurde, worauf brei Tage fpäter die Befchwörung derſelben folgte. Die Bürgerfchaft 
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legte ihre Breude an den Tag, indem fie einen Fadelzug zu Ehren bes Kurfürften 
veranftaltete. Als aber am 11. Januar fich die Runde verbreitete, die Gräfin Reichen⸗ 
bach fei wieder auf dem Schloffe Wilbelmshöhe anzefommen, gerieth die ganze Stadt 
neuerdings in Bewegung, welche jo gefahrdrobend wurde, daß die Gräfin ſchleunigſt 
abreidte. Der Kurfürft, den ein folches Benehmen ded WVolfed im äußerſten Grabe 
verlegte, wartete nur den Schluß des nach der neuen Berfaffung einberufenen Land⸗ 
tages ab, und reidte am Tage nach Unterzeichnung ded Landtaysabfchiedes, 10. März 
1831, nad) Hanau, um nie wieder nach Kaffel zurücdzufebren, wie ſehr er auch defi- 
halb mit Bitten beſtürmt wurde. Der Hauptgrund lag darin, daß neben den Bitten 
neue Beleidigungen gegen die Gräfin Reichenbach in den Öffentlihen Blättern Kaſſels 
erfchienen, ja daß man fogar fich nicht entblödete, zu droben, man werde, wenn er 
nicht zurüdfehre, eine Regentſchaft einjegen. Er ernannte nun feinen Sohn, den 
Kurprinzen, zum Mitregenten, und bis dahin, „daß er feine bleibende Reſidenz wieder 
in der Hauptfladt Kaffel nehmen werde,“ zum alleinigen Regenten, bebielt fih jedoch 
die Schlöffer zu Hanau, Philippsruhe und einige andere, fo wie die Einkünfte des 
Hausſchatzes nebſt dem Chatouillevermögen vor. Diefe Vereinbarung wurde am 
30. September 1831 ald Geſetz verfündigt, und fieben Tage jpäter bielt der Kurprinz= 
Mitregent feinen feierlichen Ginzug in Kaffel. 

Was nun die Furheffiiche Berfaflung vom 5. Januar 1831 betrifft, fo war fie 
nicht eine blos auf Einzelnheiten ſich erſtreckende Abänderung des den Ständen am 
16. Oktober 1830 vorgelegten Berfaffungsentwurfes, fondern ed wurde ein ganz 
anderer Geiſt hineingebraht. Died wird fehr erflärlich, wenn man weiß, daß der 
Profeſſor Jordan aus Marburg Borfigender und MNeferent ded zur Prüfung des Ent- 
wurfes beftellten Ausfchuffes war, und daß in demjelben auch die Bürgermeifter Schom= 
burg von Kaffel und Eberhard von Hanau faßen, welche mit den beiden Abgeordneten 
des Bauernftandes gegen die zwei im Ausjchufle befindlichen Abgeordneten der Ritter- 
eurie fchon dad numerijche Uebergewicht in diefem hatten ; daß ferner bie Mehrheit der 
Ständeverfammlung ultraliberal war, und Jordan ald ein politiſches und flaatärecht- 
liches Orakel verehrte. Zwar war das monarchiſche Prineip in der von der Schluß: 
akte vorgefchriebenen Weife gewahrt, aber nur zu viele Beflimmungen der Verfaſſung 
hatten bie Tendenz, den Schwerpunft der Regierung in die Ständeverfammlung zu legen. 
Und allerdings war Kurbeffen im erjten Baragrapben der Berfaffung für einen Beſtand— 
theil des deutjchen Bundes erklärt, und der fiebenunddreißigfte Paragraph enthielt die 
Beftimmung: „Die Cenſur ift nur in ben durch die Bundesgefege beftimmten Fällen 
zuläßig.“ Uber vergebens ſucht man nach einer grumdgefeglichen Beſtimmung, wie fie 
im neunundachtzigften Paragraphen der Berfaffungdurfunde für das Königreich Sachſen 
vorkommt, nämlich: „In Ausführung der vom Bundestage gefaßten Beichlüffe fann 
die Regierung durch die ermangelnde Zuftimmung der Stände nicht aehindert werben. 
Sie treten fofort mit der vom Könige verfügten Publikation in Kraft. Es müſſen 
daher auch die zur Ausführung derfelben erweislich erforderlichen Mitrel aufgebracht 
werden ; wobei jedoch die Mitwirkung der Stände in Anſehung der Aufbringung 
der Art und Weiſe diefer Mittel, in fo weit diefelbe verfaffungsmäßig begründet ift, 
nicht ausgeſchloſſen wird.” Die kurheffifche Verfaſſung bat das Einkammerſhſtem an 
genommen, und es befteht die Ständeverfammlung aus einem Bringen des kurfürſt⸗ 
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lichen Hauſes für jede apanagirte Linie deffelben ; den Häuptern jener ehemals reiche- 
unmittelbaren Bamilien, welche eine Standeöberrfchaft in Kurbeffen beflgen ; dem Senior 
oder dem fonft mit dem Erbmarfchallamte beliehenen Mitgliede der Familie Riedefel ; 
einem der ritterfchaftlichen Obervorſteher der adelinen Stifter Kaufungen und Wetter; 
einem Abgeordneten der Landeduniverfität (Marburg); einem Abgeordneten der alt= 
heſſiſchen Nitterfchaft von jedem der fünf Bezirke, nämlich der Diemel, Fulda, Schwalm, 
- Werra und Lahn; einem Abgeordneten aus der Ritterfchaft der Graffchaft Schaum- 
burg, gewählt von derfelben unter Mitſtimmung der adeligen Stifter Fiſchbeck und 
Dbernfirchen ; einem Abgeordneten aus dem ebemals reichsunmittelbaren Adel in den 
Kreifen Fulda und Hünfeld; einem Abgeordneten aus dem chemald reichdunmittels 
baren und fonft flarfbegüterten Adel in der Provinz Hanau; ſechszehn Abgeordneten 
von den Städten; fechzehn Abgeordneten der Landbezirfe, mit Ausfchluß der darin 
befindlichen Städte und derjenigen abeligen Güter, deren Befiger an der Wahl der 
ritterfchaftlichen Abgeordneten Theil nehmen. Für die Verhandlungen der Stände— 
verſammlungen ift die Deffentlichfeit ald Regel feitgefegt. Alle drei Jahre finden neue 
Wahlen der Abgeordneten flatt. Alle drei Jahre auch muß die Zufammenberufung 
der Stände erfolgen, fonft aber verordnet der Landesherr ihre Zufammenkunft, fo oft 
er foldyes zur Erledigung michtiger und dringender Randedangelegenheiten für nöthig 
erachtet. Die Einberufung erfolgt mittelft einer, vom Minijterium des Innern aus— 
gehenden, allgemeinen Bekanntmachung im Gefegblatte, deren zeitige Bewirkung dem 
Vorſtande ded genannten Minifteriums obliegt, und wegen deren Sintanfegung der⸗ 
felbe durch den Iandftändifchen Ausſchuß bei dem Oberappellationsgerichte angeklagt 
werden fann. Das Recht der Initiative flchert der Ständeverfammlung der fleben- 
undneunzigfte Paragraph mit folgenden Worten: „Die Stände können zu neuen Ge- 
fegen, jo wie zur Abänderung oder Aufhebung der beftehenden Vorfihriften Anträge 
machen.“ Der einhundertftie Paragraph gibt den Ständen nicht nur die Befugnif, 
fondern legt ihnen auch die Verpflichtung auf, diejenigen Vorftände der Minifterien 
oder deren Stellvertreter, „welche ſich einer Verlegung der Verfaſſung ſchuldig gemacht 
baben würden,“ vor dem Dberappellationdgerichte anzuflagen. Auch gegen andere 
Beamten, welche fich eine Verlegung der Landesverfaſſung, „namentlich auch durch 
Vollziehung einer, nicht in der verfaffungdmäßigen Form ergangenen Verfügung einer 
böchften Staatöbehörde” fchuldig machen, die gerichtliche Unterfuchung zu veranlaffen, 
ſtehet den Landftänden und deren Ausſchüſſen die Befugniß zu. Bor der Verab- 
fchiedung, Vertagung oder Aufldfung eines jedesmaligen Landtages haben die Stände 
aus ihrer Mitte einen Ausfchuß von drei bis fünf Mitgliedern zu wählen, welcher 
bis zum nächften Landtage über die Vollziehung der Landtagsabfchiede zu wachen und 
dabei in der verfaffungämäßigen Weiſe tbätig zu fein, auch fonft das Tandftändifche 
Interefje wahrzunehmen, fo mie die ihm mach der jedesmal befonderd zu erthellenden 
Inſtruktion weiter obliegenden Gefchäfte im Namen der Landſtände zu verrichten bat, 
Der Ausſchuß wählt aus feiner Mitte einen Vorſtand, und Fann in Fällen, in melchen 
er es für nöthig findet, noch andere ſtändiſche Mitglieder zu Rathe ziehen, auch nad 
dem Abgange eined Mitgliedes ſich aus der Zahl der Mitglieder der letzten Stände- 
verfammlung ergänzen. Die Mehrzahl ber Mitglieder des Ausfchuffes darf nicht aus 
Staatd- oder wirklichen Hofdienern beftehen. Die Stände find befugt, einen Land» 
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ſyndikus als befländigen Sefretär, welcher das Protokoll in der Ständeverfammlung 
führt und der Gonfulent des Iandfländifchen Ausichuffes if, auf Lebenszeit anzu= 
nehmen. Bon der bewirften Wahl des Landſhndikus geihieht dem Landesherrn An— 
zeige, welcher denfelben, menn gegen deſſen Perſon nichts zu erinnern ift, beflätiget. 
Mit diefem Amte ift jeder andere Staatöbienft, fo mie jeder andere Ermwerböberuf, 
unvereinbar. Ueber den Borfig in der Ständeverfammlung enthielt die kurheſſiſche 
Berfaffungsurfunde feine Beilimmung ; er gebührte alio dem Grblandmarfhal. Wäh- - 
rend die Verfaffung den Ständen das Necht gibt und die Pflicht auferlegt, die Minifter 
im Balle einer Berfaffungsverlegung anzuflagen, fpricht fie im achtundneunzigſten 
Paragraph wohl das ftändifche Recht der Steuerbewilligung, aber nirgends poſitiv 
die Verpflichtung aus. Der einhundertdreiundvierzigfe Paragraph lautet: „Die Stände 
haben für die Aufbringung des ordentlichen und außerordentlidden Staatöbebarfs , -fo 
meit die Übrigen Hülfsmittel zu dejlen Deckung nicht hinreichen, durch Berwilligung 
von Abgaben zu forgen. Ohne landfländifche Bewilligung kann vom Jahre 1831 
an weder in Kriegd= noch in Friedenszeiten eine birefte oder indirefte Steuer, fo wenig 
als irgend eine fonftige Randesabgabe, fie habe Namen, welchen fie wolle, ausge 
fchrieben oder erhoben werden, vorbehaltlich der Einziehung alter Steuern und anderer 
Landeseinfünfte von den Borjahren, auch unbejchadet der im einhumbdertfechzigften Ba= 
ragraph enthaltenen vorläufigen Beſtimmung (diefe betrifft die Forterhebung der zur 
Zeit der Bereinbarung der Berfaflung beflehenden Steuern und andern Abgaben, bis 
deßhalb eine andere Einrichtung auf verfaffungsmäßigem Wege getroffen fein würde). “ 
Die Bermwilligung des ordentlichen Staatöbedarfes erfolgt in der Regel für die nächſten 
drei Jahre. Ueber die möglichſt befte Art der Aufbringung der Abgabenbeträge haben 
die Landſtände, nach vorgängiger Prüfung der deibalb von der Staatöregierung ge— 
ſchehenen oder nady Befinden weiter zu begebrenden Vorſchläge, bie geeigneten Be— 
fchlüffe zu fallen. In den Nusfchreiben und Berorbnungen, welche Steuern und 
andere Abgaben betreffen, muß die landitändijche Bewilligung befonderd erwähnt fein, 
ohne welche weder die Erbeber zur Einforderung berechtigt, noch die Pflichtigen zur 
Entrihtung ſchuldig find. Nach Ablauf der Bewiligungszeit dürfen die Auflagen 
für den ordentlichen Staatöbebarf noch ſechs Monate fort erhoben werben, wenn etwa 
die Zufammenfunft der Landftände durch außerordentliche Ereignifje gehindert, oder 
die Ständeverfammlung aufgelöst ift, ehe ein neues Finanzgeſetz zu Stande fommt, 
oder wenn die im dieſer Hinficht nöthige Beichlußnahme fich verzögert. Man fleht, 
daß Hinter allen diefen Verfügungen jene verderbliche Theorie lauert, welche den Ständen 
das Recht zuerfennt, die Steuern auch zu verweigern. Aber noch mehr, bie kurbei= 
fifche Berfaflungsurfunde jchreibt die Vereidung des Militärd auf die Verfaſſung vor. 
Es gebietet nämlich der einhundertfechdundfünfzigfte Baragraph: „Diele Berfaffungs«- 
Urkunde tritt in ihrem ganzen Umfange fofort nach ihrer Verfündung in Kraft und 
Wirkfamfeit, und muß ohne Berzug von allen Staatödienern des geiftlichen und melt- 
lichen, ſowohl des Militär- als Eivilftandes, fo wie von allen linterthanen männ= 
lichen Geſchlechtes, welche das achtzehnte Jahr erreicht haben, beſchworen werden.“ 
Es enthält die kurheſſiſche Berfaflungdurfunde noch manche ambere fehr bedenkliche 
Beflimmungen, aber fchon aus dem bier Angeführten ergibt fick, daß ihr einhundert⸗ 
fiebenundfünfzigfter Paragraph, lautend: „Bine gleichlautende Ausfertigung gegen- 
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wärtiger Berfaffungdurfunde wird der hoben bdeutfchen Bundesverfammlung mit dem 
Erjuchen um Uebernahme der bundesgeieglichen Garantie überreicht werden,“ — nicht 
füglih in Erfülung geben konnte. 

Dei Gelegenheit der oben erwähnten Zerftörung der Mauthen im Hanauifchen 
betraten einige Haufen Eurbeffiichen Landvolkes das großberzoglich beifliche Gebiet, 
wo fich Gleichgefinnte zu ihnen gejellten, und zu Steinheim die Zollgebäude zerflörten, 
Der Haufe vergrößerte fich immer mehr um allerlei Volt vom Lande, und nahm in 
dem Gebiete der Fürften und Grafen von Yienburg an deren Beamten, welche bie 
Bauern arg gedrückt hatten, Mache, indem die Aufftändifchen ihre Wohnungen und 
Amtslofale verwüfteten und die in demielben vorfindlichen Aktenſtücke verbrannten. 
Diefer Aufruhr von Bauern und anderm Randvolfe drohte eine immer größere Aus— 
dehnung zu nehmen, und jo verkündete die Megierung zu Darmftadt am 30. Sep- 
tember 1830 das Kriegögefeg für jene Gegenden, wo die Aufrührer baudten, fandte 
aled verfügbare Militär gegen fie, ja wandte fih fogar um Hülfe an die würtem« 
bergifche und die badifche Regierung. Inzwiſchen zerftreute fich glüdlicher Weiſe der 
große Haufe der Aufrübrer, die Bauern und Knechte kehrten nach Haufe zurüd, und 
nur Eleine, aus allerlei Gefindel zufammengefegte Haufen trieben fih noch umher. 
Leider fielen vom Militär, melches fie zerftreute, einige jehr beklagenswerthe Mißgriffe 
vor, indem ed zwei Ortichaften als im Aufruhr begriffen anſah, welche gerade zu 
Öriedberg um militärische Hülfe gegen die Meuterer, von denen fie bedroht waren, 
hatten bitten laſſen. Diefe in den erſten Tagen weit ausſehende Bewegung fand nir- 
gends ſonſt im Großherzogthum Heffen Nachahmung. 

Im Großherzogthum Baden, wo nach dem Yode des Großherzogs Ludwig am 
30. März 1830 fein Halbbruder Leopold den Thron beftiegen hatte, entzündete bie 
Julirevolution feinerlei Unruhen, wenn man die oben ſchon erwähnten Kundgebungen 
des Haſſes des Pöbeld gegen die Juden zu Karlsruhe und Manheim audnimmt, 
Aber ohne Wirkung war die Julirevolution feinedwegs auf die Gemüther in Baden 
geblieben, vielmehr fchien es den Coryphäen der liberalen Partei, die in die zweite 
Kammer gewählt wurden, jegt an der Zeit zu fein, einen Schritt vorwärtd auf ber 
Bahn der fogenannten Volfsfreibeit zu thun. ine Frucht hievon war das babifche 
Preßgefeg, welches im Mai 1831 die Zuftimmung der beiden Kammern erhalten hatte, 
und am 28. Dezember von dem Grofberzoge Leopold ald Landesgefeg verfündet murbe, 
obſchon es eine Berlegung der Bundesbefchlüffe in feinem erften Paragraphen enthielt, 
welcher lautete: „Alle Genfur der Drudichriften, welche im Großherzogthum heraus⸗ 
fommen oder verbreitet werben, ift aufgehoben.” Auch war ausnahmsweiſe für bie 
Berfolgung der durch die Preſſe verübten Vergeben vorgefchrieben, daß biefelbe im 
Wege des Anklageprocefied geicheben, und daß das Verfahren öffentlih und mündlich 
fein folle. Die zweite Kammer hatte gewollt, daß die Schwurgerichte für Prefvergeben 
eingeführt werben follten, war aber hierin an dem feften Widerflande der erſten Kammer 
gefcheitert. Das Preßgeſetz verfügte indeß doch, daß der dritte Titel, „vom Procefverfahren 
bei Preßverbrechen und Preßvergehen,“ jedenfalld beim nächften Landtage, mit Rückficht 
auf das Inftitut der Gefchwornengerichte, einer Nevifion unterworfen werben folle. 

In Würtemberg war der Landtag 1830 fchon vor der Julirevolution abgehalten 
worden, biejelbe hatte aljo auf ihn feinen Einfluß äußern können, und verfaffungs= 


312 ; Achtzehntes Buch. Zweites Kapitel. 





mäßig war berfelbe erft in drei Jahren wieder zufanımen zu berufen. Ohne Ein=- 
wirfung war aber auch in biefem Lande die Julirevolution mit ihren Folgen nidyt 
geblieben, und wenn gleich dad Bolf im Allgemeinen zufrieden mit feiner Regierung 
blieb, fchöpfte doch die liberale Partei neuen Muth, und ftellte auf dem nächſten 
Landtage freche Anträge. Auch die revolutionäre Propaganda faßte in Würtemberg 
bie und da Wurzel, und zwar fogar das Militär blieb ihr nicht ganz unnabbar, 
wie an feinem Orte berichtet werben wird. 

Im Königreiche Baiern blieb bie Julirevolution gleichfalls nidyt ohne Einwir- 
fung, insbefondere in Nheinbaiern, wo die Preſſe in der unverantwortlichiten Art 
fehürte, und ganz im Dienite der franzöflichen Propaganda fland. Die Eenfur, welche 
durch bie befannten Bundesbeichlüffe geboten war, mwurde in Baiern am mildeften 
gehandhabt, und befchränfte ſich auf die eigentlichen politiicyen Zeitungen. Diefe Frei- 
beit wurde aber dergeftalt gemißbraucht, und es fchien bei ber allgemein in Deutfch- 
land herrfchenden Gährung fo nothmwendig, die Prefle ftrenger ald biöher, im Sinne 
der Bundeöbefchlüffe zu überwachen, daß am 28. Januar 1831 ein Edikt über die 
Genfurverhältniffe erging. Wenn diefes Edikt nach den Tumulten in der Shlveſter— 
Nacht zu Münden, welche indeß doch trogigen Uebermuth von Geite der Studenten 
und eines Theiles der Bürger bewieſen, erlaffen murde, fo folgt noch nicht, wie von 
vielen Schriftſtellern gefolgert voird, daß dies wegen biefer Tumulte geſchah. Biel 
mehr lag das Motiv in den allgemeinen Berbältniffen und in dem Mißbrauche ber 
zugelaffenen Preßfreiheit. Das Edikt hob diefe nur fo mweit auf, ald die Bundeöbe- 
ſchlüſſe es ohnehin der baierifchen Regierung zur Pflicht machten. Es wurden näm— 
lih alle Zeitungen und periodifchen Schriften, melche ſich mit der innern oder äußern 
Bolitif oder mit der Statiftif befaßten, ohne Unterfchied und Ausnahme unter bie 
Genfur geftelt. Dagegen fagte der flebente Baragrayb: „Preimüthige Urtbeile über 
Berfügungen der Regierung und über das amtlihe Wirken der Behörden find nicht 
zu hindern, fo lange fie nicht ein beſtehendes Geſetz verlegen oder in Schmähungen 
audarten.” Dennoch verbreitete die Preßverordnung Mißſtimmung, welche ſich erhöhte, 
als die Regierung den in die zweite Kammer gewählten liberalen Abgeorbneten Horn= 
thal, Behr und anderen, ald Föniglichen Beamten die Erlaubniß der Annahme der 
Wahl verfagte, mobei fie in ihrem vollen Rechte war. Es faßen ohnehin folder 
Leute nur zu viele in der zweiten Kammer. Die Ständeverfammlung wurde am 
1. März 1831 eröffnet, und es griffen die liberalen Parteigenoffen das Minifterium, 
inöbefondere den Minifter des Innern, Herrn von Schenk, mit einer alles Maß über— 
fteigenden Leidenfchaftlichkeit an. Zmar verwarf die Kammer den Antrag auf Anklage 
diefed Minifterd mit einer Mehrbeit von dreiundfiebenzig gegen fünfzig, verwarf aber 
mit noch größerer Mehrheit, nämlich mit fechöundneunzig gegen neunundzwanzig 
Stimmen den Antrag auf Berfaffungsmäßigkeit der Preßverorbnung , faßte vielmehr 
den Befchluß, daß durch fie die, Verfaffung verlegt worden fei und der König wm 
fofortige Aufhebung gebeten werden folle. Herr von Schenk nahm feine Entlafjung. 
Herr von Stürmer, ber neue Minifter ded Innern, legte am 3. Juni einen Preß- 
gefegentwurf vor, welcher die Genfur lediglich auf die Befprechung der außwärtigen 
Berhältniffe in der periodijchen Preſſe befchränfte, felbft diefer Verfügung nur einen 
vorübergehenden Charakter beilegte, und die Einführung von Gefchwornengerichten für 
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Prefvergeben beantragte. Wenn die Mehrheit der Abgeorbnetenfammer von dem Geifte 
auch nur der allergemöhnlichiten Klugheit geleitet worden wäre, jo würde fie damit 
fih begnügt haben. Aber fie befchloß mit einhundertdrei gegen ſechs Stimmen, daß 
die Cenſur ſechs Monate nach Verkündigung des Preßgeſetzes aufgehoben werben ſolle. 
Die Kammer der Reichsräthe trat diefem Beſchluſſe nicht bei, fondern beantragte, bie 
Regierung zu erfuchen, daß fle die der völligen Preßfreiheit entgegenftehenden Hinder⸗ 
niffe nach Möglichkeit befeitigen möge. Diefen in der Natur der Sache liegenden 
Antrage trat hinwieder die zweite Kammer nicht bei, fondern faßte den Beichluß, daß 
dad neue Preßgefeg nicht eher, als nach Aufhebung der Genfur verfündigt werden ſolle. 
Sonach blieb es beim Alten. Ihr Mißwollen gegen den König legte die Mehrheit 
der Abgeorbnetenfammer an den Iag, indem fie die für einige Bauten verlangten 
Summen ftrih. Ihre Rüdfichtslofigkeit gegen die Bundesgefege bewied fie, indem fie 
beim Militäretat eine erbeblihe Summe ſtrich, obſchon derjelbe nur auf eine folche 
Stärke der Armee berechnet war, wie die Bundeöfriegäverfaffung fie zur Pflicht machte, 
Sogar ein Antrag auf Beeidung ded Militärs auf die Verfaffung wurde wieder ge= 
flelt, aber von dem Kriegäminifter, Herrn von Weinrich, Namens der Regierung als 
verfaffungswidrig ernit zurückgewieſen. So brachte die Julirevolution durch ihren 
Einfluß auf die Gemüther fait überall in Deutjchland fchlimme, mehr oder minder 
eingreifende Wirkungen bervor. 

Mas die Thätigkeit der Bundedverfammlung in diefer Eritifchen Zeit betrifft, fo 
ſtellte Defterreich im Einverftändniffe mit Preußen ſchon am 18. September 1830 an 
diefelbe Anträge zur Wiederherſtellung und Erhaltung der Ruhe in Deutfchland. Im 
ber Sigung am 21. Dftober 1830 vereinigte fi dann die Bundeöverfammlung zu 
folgendem Beſchluſſe: 

Der deutſche Bund, von der Verpflichtung burchbrungen, bei ben gegenwärtig 
auf bem Bunbdeögebiete flattgehabten, fo bebdenflichen und allgemein Gefahr drohenden 
aufrübrerifchen Borfällen, im Sinne ded zweiten Artikels der Bundesafte und ber 
fidy Hierauf beziehenden fpäteren Beflimmungen der Schlußafte die verfaffungdmäßige 
Wirkfamfeit zu äußern, und in dankbarer Anerkennung der von dem Faiferlich Föniglich 
Öfterreichifchen Hofe durch Anregung diefes Gegenftandes von neuem bewährten Fürforge 
für das Gefammmtintereffe ded Bundes befchließt: 1) Für die Dauer der gegenwärtigen 
Zeitverhältniffe follen im allen denjenigen Fällen, in welchen nach den Beitimmungen 
bes fechöundzwanzigften Artifeld der Schlußafte die Mitwirkung der Geſammtheit zur 
Wiederberftelung der Ruhe und Ordnung in den Bundesftaaten verfaffungsmäßig be- 
gründet if, fämmtlihe Bundeöregierungen zur gegenfeitigen Hülfsleiftung in der Art 
verpflichtet fein, daß, wenn eine den Beiftand des Bundes bebürfende Regierung fich 
wegen Dringlichkeit der Gefahr unmittelbar an eine oder die andere benachbarte Re— 
gierung mit dem Erfuchen um militärifche Hülfe wendet, biefe Hülfe fofort Namens 
des Bundes geleiftet werde, fo weit die Kräfte des requirirten Bundesſtaates hiezu 
ausreichen, und fo weit es ohne Gefahr für deflen eigenes Gebiet und ohne offenbare 
Eompromittirung feiner Truppen gefchehen kann. 2) Zur Erreichung dieſes Zweckes 
follen, während der Dauer der gegenwärtigen außerordentlichen Zeitverhältniſſe, bie 
Bundedcontingente in möglichft disponibler Bereitfchaft gehalten werben. 3) So mie 
die Bundedregierungen überhaupt die Berbindlichkeit anerkennen, von allen innerhalb 
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ihred Gebietes vorfallenden aufrühreriichen Auftritten, welche einen politifchen Charakter 
anbeuten, offene und rüdhaltslofe Anzeige am Bundestage zu erftatten, und zugleich 
über die Veranlaffung der eingetretenen Unruhen und über bie zur Befefligung der 
Ordnung ergriffenen Mafregeln zu geben, fo fol dies in&befonbere in dem ad 1 be» 
merkten Balle geſchehen, und übrigens in diefem Falle auch von ber angefuchten Hülf- 
leiftung unverweilt der Bundesverfammlung fomwohl durch die Regierung, welche bie 
Hülfe anfucht, ald auch durch diejenige, welche felbige Teiftet, die Anzeige gemacht 
werben, bamit bie Bundesverfammlung fofort die ihr durch die Bundesgeſetzgebung 
vorgezeichnete Stellung annehme. 4) Die Bundesregierungen — erwägend, daß nad) 
dem achten Artikel der Schlußafte die einzelnen Bevollmächtigten am Bundedtage von 
ihren Gomittenten unbedingt abhängig und nur nach Mafgabe der ihnen ertbeilten 
Inftruftionen fürzugeben berechtigt find, daß aber in Fällen, mo es fi um Erhaltung 
ber Sicherheit und Ordnung in Deutfchland handelt, möglichfte Schnelligkeit in Er— 
greifung und Ausführung der Mafregeln von der höchſten Wichtigkeit if, — vers 
einigen fich, die fich hierauf beziehenden Inftruftionen in möglichfter Ausdehnung und 
mit thunlichfter Beichleunigung an die Gefandtfchaften gelangen zu laſſen. 5) Die 
Genforen der Öffentlichen Blätter politifchen Inhalts follen auf das Beſtimmteſte an- 
gewiefen werden, bei Zulaffung von Nachrichten über flattgefundene aufrührerifche 
Bewegungen mit Vorfiht und mit Vergewiſſerung der Quellen, aus welchen derlei 
Nachrichten gefchöpft find, zu Werke zu geben, und bie beftehenden Bundesbefchlüffe 
vom 20. September 1819 fich gegenwärtig zu halten. Dabei fol fi die Wachfam- 
keit derfelben auf jene Zagblätter richten, welche auswärtigen Ungelegenbeiten fremd, 
blos innere Verbältniffe behandeln, indem auch diefe bei ungehinderter Zügellofigkeit 
dad Vertrauen in die Landesbehörden und Regierungen ſchwächen, und dadurch in- 
direft zum Aufftand reizen. — Der beutiche Bund, indem bderfelbe den gegenwärtigen 
Beichluß faht, Üüberläßt fich mit Vertrauen der Hoffnung, daß bie dermalen an ver 
fehiedenen Punkten Deutfchlands fichtbar gewordene Aufregung bald der rubigen und 
befonnenen Ueberzeugung vom Werthe deö inneren Briedend weichen und in ber Weis- 
beit der deutfchen Regierungen ihr Ziel finden merbe, indem zu erwarten ift, baß biefe 
Regierungen einerfeitd gerechten Beſchwerden, mo foldye befteben und im gefeglichen 
Wege vorgebracht werden, mit landesväterlichem Sinne abbelfen, die ihnen bundes— 
gefeglich obliegenden Verpflichtungen gegen ihre Unterthanen erfüllen, und auf dieſe 
Weiſe jeden Vorwand zu fträflicher Auflehnung beieitigen, andererſeits aber eben fo 
wenig einer ungeitigen oder mit ihren Bundr&pflichten unvereinbaren, für die Gefammt- 
beit gefährlichen Nachgiebigkeit Raum geben werden, 

An die Bundeöverfammlung waren zu verfchiedenen Zeiten Eingaben gelangt, 
welche Öffentliche Angelegenheiten berübrten, und mit gefammelten zahlreichen Unter⸗ 
fchriften bededt waren. Insbefondere häufig geichab das im Laufe des Jahres 1831, 
und ed mwurbe ber Bundeöverfammlung in foldyen Eingaben angefonnen, zu Gunften 
der MWiederherftelung Polens thätig einzumirfen. Die Bundedverfammlung faßte deß⸗ 
halb im ihrer Sigung vom 27. Dftober 1831 auf Antrag ded Präfldiums mit 
alljeitiger Zuflimmung folgenden Beihluß: Da der Bunbesverfanmlung gemeinfdyaft- 
liche Vorſtellungen oder Adreſſen über Öffentliche Angelegenheiten des deutſchen Bundes 
eingereicht worden find, eine Befugniß biezu aber in der Bundeöverfaffung nicht 
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begründet ift, dad Sammeln der Unterfchriften zu — Adreſſen vielmehr nur 
als ein die Autorität der Bundesregierungen und die öffentliche Ordnung und Ruhe 
gefährdender Verſuch, auf die gemeinfamen Angelegenheiten und Berbältniffe Deutfch- 
lands einen ungefeßlichen, mit der Stellung der Untertbanen zu ihren Regierungen 
und dieſer Teteren zum Bunde unvereinbaren Einfluß zu üben, anzufeben tft, fo er— 
Färt die Bundeöverfammlung : daß alle dergleichen Adreſſen als unftatthaft zurück- 
zuweifen fein. Die Bundeöregierungen werden dieſen Beichluß Öffentlich befannt 
machen, und wegen Beobachtung deffelben die geeigneten Verfügungen treffen. 

In der Sigung der Bundeöverfammlung vom 10. November 1831 flellte bie 
faiferlich koͤnigliche Präfldialgefandtfchaft im Auftrag ihres allerhöchften Hofes fole 
gende Anträge: Da fümmtliche Mitglieder des deutichen Bundes bie feierliche Ver— 
pflichtung gegeneinander übernommen haben, bei der Aufftcht über die in ihren Ländern 
ericheinenden Zeitungen, Zeit» und Blugichriften mit wachſamen Ernte zu verfahren, 
und biefe Aufficht dergeftalt handhaben zu laſſen, daß dadurch gegenfeitigen Klagen und 
unangenehmen Grörterungen auf jede Weile möglichft vorgebeugt werde, in neuerer 
Zeit aber der Mißbrauch der periodifchepolitiichen Preffe in einer höchſt bedauerlichen 
Weiſe zugenommen bat; fo wolle die Bundesverfammlung fänmtlichen Regierungen 
dieſe, bis zur Vereinbarung über ein beftnitives Preßgefeg in voller Kraft verbleibende 
gegenfeitige Verpflichtung mit dem Erfuchen in Erinnerung bringen, die geeigneten 
Mittel und Borfehrungen zu treffen, damit die Aufficht über die in ihren Staaten 
erfcheinenden Zeitblätter nach dem Sinne und Zweck der beftehenden Bundesbefchlüffe 
gehandhabt werde. Und da die Bundedveriammlung befugt ift, die zu ihrer Kenntniß 
gelangenden, unter ber Hauptbeſtimmung des Preßgefehed vom 20. September 1819 
begriffenen Schriften, in weldyen beutfchen Staaten fie auch erfcheinen mögen, wenn 
foldye nach dem Gutachten einer von ihr ernannten Commiſſion der Würde des Bundes, 
der Sicherheit einzelner Bunbesftaaten, oder der Erhaltung ded Friedens und der Ruhe 
in Deutfchland zuwiderlaufen, zu unterbrüden, die Gommiffton aber durch den Abgang 
eined Mitglieded nicht vollzählig ift, fo wolle die hohe Bundesverfammlung diefe Goms 
miffion durch übliche Wahl ergänzen. Sämmtliche Gefandtichaften erklärten ihr Ein- 
verfländniß mit dem Präfldialantrage; es wurde fodann zur Wahl gefchritten, weldye 
auf den königlich bänifchen herzoglich holſteiniſch⸗ und lauenburgiſchen Geſandten, 
Freiherrn von Pechlin, fiel. 

Die dergeſtalt ergänzte Preßcommiſſion entwickelte bald ihre pflichtmaͤßige Thätig⸗ 
keit. Auf ihren Antrag verbot die Bundesverfammlung die revolutionäre zu Straß» 
burg erfcheinende Zeitung: „Das conftitutionelle Deutſchland.“ Im März 1832 er» 
folgte dad Berbot der von Johann Georg Auguft Wirth redigirten, in Rheinbaiern 
ericheinenden Zeitjchrift: „Die deutfche Tribune,“ bei welcher auch der Braunfchweiger 
Georg Bein thätig war, und ded von Philipp Jakob Siebenpfeiffer, gleichfalls in 
Nheinbaiern herausgegebenen „Weftboten“, fo wie der zu Hanau erfcheinenden „Neuen 
Zeitfchwingen“, ſämmtlich Tagblätter, welche mit wiederwärtigem Gynismus revolus 
tionäre Grundfäge predigten. Wirth lieh die „Tribune“ troß ded Verbotes ded Bundes- 
tages und der baierifchen Regierung forterfcheinen, bis die Preſſen verflegelt wurden. 

Siebenpfeiffer nahm nach dem Berbote des „Weftboten“ feinen Wohnflg zu 
Neuſtadt an ber Hardt, und erließ von da aus unter der Meberfchrift: „Der deutſche 
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Mai“, einen Aufruf an alle Stämme Deutichlands, fih auf ber Burgbalde des 
Schloſſes Hambach zu einer großen Nationalverbindung einzufinden. Daß der Aufruf, 
von einem folden Manne ausgegangen, Erfolg hatte, bemweifet, wie verbreitet rewo= 
Iutionäre Anflichten und Gelüfte in Deutfchland waren. Tauſende fanden ih am 
27. Mai 1832 auf der Burghalde ein, nnd bie drei Farben der Burfchenichaft Schwarz, 
Roth, Gold, melche man für jene des deutfchen Meiches bielt, obſchon died ein Irr=- 
thum mar, da die Neichöfarben Roth und Gold maren, wie fie das Faiferliche Defter- 
reich noch heute hat, — prangten auf einer Menge von Bannern. Giebenpfeiffer, 
Wirth und andere hielten revolutionäre Neben unter taufendflimmigem Beifall, und 
ed wurde gerufen: „Nieder mit den Fürften.“ Aehnliche Berfammlungen mit ähn— 
lihen Ausbrüchen fanden in Franken, Heflen, Baden und an andern Orten flatt. 

Und aud andere Symptome zeigten fich, welche bie deutfchen Bürften unb bie 
Bundeöverfammlung zu ernflem @infchreiten mahnten. In Naffau waren Zerwürf- 
niffe zwifchen dem Herzoge und den Ständen wegen ber Domänen entflanden, von 
denen die vom Zeitgeifte angeſteckte Mehrheit ber zweiten Ständeabtheilung oder ber 
Landeödeputirten ohne allen Grund behauptete, diefelben gehörten bem Lande, und feien 
nicht Eigenthum der berzoglichen Familie. Die Stände wurden vertagt, und ber 
Herzog erlieh am 29. Dftober 1831 eine Verordnung, in welcher er den Fürften zu 
Wied wegen feiner im Herzogthum belegenen Standeöherrichaften, dann den Grafen 
zu Schönborn » Wiefentheid zu erblichen, zwei andere Adelige zu Iebenslänglichen 
Mitgliedern der Herrenbanf ernannte, wozu er nach der Berfaffung dad unbeftreitbare 
Recht hatte. Das erflärte aber bie liberale Mehrheit der zweiten Stänbeabtheilung 
für einen Berfaffungäbruch, wollte den Minifter Freiherrn von Marſchall in Anklage 
fand verfegen, und die Steuern verweigern. Der Herzog löste daher die zweite Ab⸗ 
theilung der Ständeverfanmlung am 9. Januar 1832 auf, aber die neuen Wahlen 
gaben wieder ber liberalen Partei die Mehrheit, und nach Eröffnung bed Landtages 
am 30. März 1832 begann der Streit wegen der Domänen neuerbinge, begehrte jene 
Mehrheit abermals die Ausftoßung der vier von dem Herzoge ernannten Mitglieder 
der Herrenbanf. Die Regierung aber blieb fo feſt als früher, und nun trat bie libe— 
rale Mehrheit der zweiten Ständeabtheilung, fünfzehn fläbtifche und ländliche Depu- 
tirte, aus, vermeinend dadurch die Thätigkeit des Landtages zu lähmen, fo daß ber= 
felbe die Steuern nicht bemilligen könne. Aber die fünf Geiftlichen, die in der zweiten 
Ständeabtheilung faßen, traten nicht aus, fondern vereinigten fich mit der erften Stände- 
abtheilung oder den Mitgliedern der Herrenbank, bildeten dergeftalt die Mehrheit der 
gefammten Ständeverfammlung, und die Steuern wurden demgemäß rechtögültig be— 
willigt. Große Erbitterung berrfchte nun im Lande gegen die geiftlichen Abgeorbneten, 
und in der Nacht vom 11. zum 12. Mai 1832 wollte ein Bolfshaufen dad Haus 
eined berfelben flürmen und wich nur der bewaffneten Macht. Da bie außgetretenen 
liberalen Abgeordneten ſich erbreiftet hatten, die in der angegebenen Art erfolgte Be: 
willigung der Steuern für rechtsungültig zu erklären, und das Volk nicht ohne Er- 
folg zur Verweigerung der von den gefegmäßigen Behörden eingeforberten Steuern 
zu verführen fuchten, fo wurde veranftaltet, daß ein Theil der Bundeöbefagung ber 
Feſtung Mainz einen Uebungsmarfch durch das naſſauiſche Gebiet anftellte, worauf 
fogleich Alles zum pflichtichuldigen Gehorſam zurückkehrte. 
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Schon vor dem Hambacher Feſte hatten Defterreich und Preußen fich über die 
gegen die Gefahren, von denen der innere Friede Deutfchlands bedroht war, zu er= 
greifenden Mafregeln verftändigt, und Verhandlungen mit andern deutfchen Höfen 
darüber gepflogen. Das Hambacher Bet lieh jene Gefahren dringender ald je erjcheinen, 
die Inftruftion der deutfchen Regierungen an ihre Bundestagägefandten erfolgte nun 
rafcher, und in der Sigung vom 28. Juni 1832 wurden die verabredeten Maßregeln 
zur Aufrechthaltung der geieglichen Ordnung und Ruhe in den Bundeöflaaten zu 
Bundesbeichlüffen erhoben. 

In gedachter Sigung eröffnete der Faiferliche Präfidialgefandte: Zeitumflände und 
BVerhältmiffe, welche zum Theil außer der Einwirkung der deutſchen Regierungen lagen, 
baben dermalen einen Zuſtand der Dinge im Deutfchland herbeigeführt, welcher bie 
Aufmerkfamfeit Seiner Majeftät des Kaiferd um jo lebhafter in Anfpruch nehmen 
mußte, je woblmollender und aufrichtiger die Theilnahme ift, mit welcher dad Schid- 
fal fämmtlicher im Bunde vereinter Staaten zu umfaffen, Seine Majeftät ſich zur 
tbeuerften Aufgabe machen. So lange fih die Stimmung der Gemütber auf jene 
aud der Natur der Dinge bervorgebende Aufregung beichränfte, welche große und 
une: wartete Ereigniffe ſtets zur unmittelbaren Folge haben, glaubten Seine Majeftät 
fih mit Bertrauen der Hoffnung bingeben zu können, daß ber franfhafte Zuſtand der 
Öffentlichen Meinung dem Einfluffe weichen werde, welchen die Erfahrungen der Zeit 
und das Hebergewicht der ruhigen und wohlgefinnten Mehrheit auf eine Nation aus 
zuüben berufen waren, welche durch edlen Charakter und tiefen Sinn, wie durch 
Achtung für gefegliche Ordnung und Anhänglichkeit an ihre Fürften in dem entſchei— 
dendſten Momenten der vollen Bewunderung Europas würdig geblieben if. Als ſich 
aber in mehreren Gegenden Deutichlands die Gährung bis zu einem Grade fleigerte, 
welcher nicht blos die innere Ruhe und Sicherheit der einzelnen Staaten, fondern die 
Eriftenz ded ganzen Bundes bedrohte, mußten bei der umnvermeidlichen permanenten 
Berührung der deutichen Staaten unter einander, bei der über ganz Deutichland er« 
goſſenen Fluth revolutionärer Zeit und fonfligen Schriften, bei dem ſelbſt in den 
fländifchen Kammern laut gewordenen Mißbrauche der Mede, bei der täglichen Bear⸗ 
beitung einer enge geichloffenen, heute am hellen Lichte ungefcheut wirkenden Propa- 
ganda, und bei den täglichen Beweiſen fruchtlofen Einwirkens einzelner Regierungen, 
Seine kaiſerliche Majeftät bald zu der betrübenden Meberzeugung gelangen, daß bie 
Revolution in Deutichland mit ftarfen Schritten ihrer Reife entgegen gebe, und daß 
eö nur noch der ferneren Duldung des Uebeld von Seiten ded Bundes bebürfe, um 
fle zum thätlichen Ausbruche zu bringen. Sobald diefer Stand der Dinge Seiner 
Majeftät klar vor Augen lag, ſchwankten Allerhöchſtdieſelben auch feinen Augenblid 
über dad, was die durch die Bundedakte fankftionirte Stellung des Kaiferhofes dem⸗ 
ſelben als dringende Pflicht darftellte. Der Kaiſer wandte fldy vor Allem vertrauungs- 
vol an Seine Majeſtät den König von Preußen, um mit diefem erhabenen Bundes 
genoffen und erleuchteten Breunde den Zuſtand Deutfchlands in Erwägung zu ziehen, 
und fodann im Verein mit Seiner Königlichen Majeſtät und mit den übrigen deut« 
fehen Regierungen die Mittel gründlich zu berathen, deren Anwendung bie Ereigniffe 
der Zeit gebieterifch erheiſchen. In Folge diefer vorbergegangenen, vom Geiſte ber 
Grhaltung des gejeplich und völkerrechtlich Beftehenden und von pilichtmäßigem Gefühle 
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der Bürforge für dad Wohl der ihnen anvertrauten Völkerjchaften geleiteten, wechſel⸗ 
feitigen, freimüthigen Rückſprache fänmtlicher Bundeöglieder , finden ſich die Gefandten 
von Defterreich und Preußen zu folgender Eröffnung an die Bundesverfammlung beauftragt: 

Seine Majeflät der Kaifer von Deflerreih und Seine Majeftät der König von 
Preußen haben ihre Verpflichtung erkannt, von den Gefahren, mit welchen die innere 
Nube Deutſchlands bedroht iſt, flch ein treues Bild zu entwerfen und fidy die Frage 
zu flelen, welches die Aufgabe und der Beruf des deutfchen Bundesvereind und feiner 
Mitglieder fei, damit den beftebenden Uebeln abgeholien und die gefegliche Ordnung 
und Ruhe in Deutfchland geflchert werden fünne? Beide Höfe find bierbei zu der 
vollen Ueberzeugung gelangt, daß die Bekämpfung jenes nur allzu notorifchen Uebeld 
und die davon abhängige Herftelung der Ruhe in Deutfchland nur durch feſte und 
fräftige Anwendung der Mittel, welche die Berfaffung des deutichen Bundes hiefür 
gewährt, von den deutſchen Bürften zu bewirken ſei. Der deutiche Bund ift zur Er« 
baltung der innern und äußern Sicherheit Deutfchlandd gegründet worden. Hat der⸗ 
felbe den einen feiner Zwede — Erhaltung der inneren Sicherheit — nad) ber bie- 
berigen Erfahrung fo weit verfehlt, daß die vorwaltende Aufregung der Gemüther 
und der krankhafte Zufland der öffentlichen Meinung eine jo drohende Geftalt, mie 
die Gegenwart fie zeigt, anzunehmen vermochten, fo fünnen die Mängel und Unvoll- 
fommenbeiten, denen jolches zuzufchreiben ift, entweder in der Gefeggebung des Bundes, 
oder in deren Anwendung und Ausführung gejucht werden. Bis zur Abfaſſung der 
Wiener Schlußakte fehlte es allerdings dem Bunde an jenen organiichen Gejegen, 
wie fle eine beflimmte und Flare Entwidlung feiner. politifchen Wirkfamkeit bedurfte. 
Durch die Wiener Schlußafte wurde jedoch diefe Lüde fo weit ausgefüllt, als bie 
Natur des Bundes eö geftattete, ſollte diefe jelbit nicht in ihrem innerften Weſen ver 
ändert werden, Namentlich enthält fie für die Erhaltung der innen Sicherheit der 
deutichen Staaten Berabredungen, die, jo weit ed auf Grundfäge anfommt, auch für 
dad Bedürfniß der jegigen Zeit noch ald angemeflen und ausreichend angeſehen werden 
müſſen. Während die Schlußafte des Jahres 1820 einerjeitd die Ausführung dei 
dreizehnten Artifeld der Bundesafte nach einer angemeflenen und berubigenden Aus- 
legung fichert, und durch Zulaffung von Beichwerden über verweigerte Rechtshülfe 
(neunundzwangzigfter Artikel) dem Mißbrauche der Gewalt der Regierungen nach Mög: 
lichkeit vorbeugt, tritt fie auf der andern Seite allen bemofratifchen Anmaffungen gegen 
diefe Gewalt entfchieden entgegen, indem ſie beflimmt (fiebenundfünfzigfter Artikel), 
daß die geſammte Staatögewalt in dem Oberhaupt des Staateö vereinigt bleiben, und 
der Souverän durch eine Ianditändifche Verfaffung nur in der Ausübung beftimmter 
Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werden könne; indem fie ferner (ſechs— 
undzwanzigfter Artikel) dem Bunde die Pflicht auferlegt, wo in einem Bundesſtaate 
durch Widerfeglichkeit der Unterthanen gegen die Obrigkeit die innere Ruhe unmittel- 
bar geführdet, eine Verbreitung aufrübrerifcher Bewegungen zu fürchten, oder ein 
wirklicher Aufruhr zum Ausbruche gefommen ift, die ſchleunigſte Hülfe. zur Wieder- 
herftellung der Ordnung zu veranlaffen, und fogar zu diefem Zwecke nach Lage ber 
Umftände, einen unaufgerufenen Beiftand ded Bundes vorjchreibt. Dafür, daß diefer 
Beiftand des Bundes ſchnell geleiftet werde, ift endlich durch den bei Gelegenheit der 
im Jahre 1830 in mehreren deutjchen Staaten flattzehabten Unruhen von der Bundes» 
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verfammlung in ihrer Sigung vom 21. Dftober 1830 geforgt worden, indem dar⸗ 
nach bei dringender Gefahr auf bloße Mequifition der einen Bundesregierung an bie 
andere, ohne vorgängige Anzeige, Berathung und Beichlußnahme bei der Bundes— 
verfjammlung, die militäriiche Hülfeleiftung gewährt werden fol. Hiernach iſt das 
zur Erhaltung der inneren Sicherheit Deutſchlands geftiftete Föderativband der deutſchen 
Staaten, den Grundgejegen des Bundes nad, enger und fefter, alö es viel- 
leicht in irgend einem Staatenbunde noch erifirt bat, Diele Thatſache macht auch 
bei dem jet einbrechenden Verderben, foferne demfelben mit Erfolg gefteuert werben 
fol, jede Verabredung neuer Örundfüge oder neuer bundeögefeglicher Beſtimmungen 
eben jo wenig nöthig, als von einer Veränderung der Grundverfaffung bed Bundes 
und feiner Geſetzgebung die Rede fein kann. Es liege daher keineswegs an einem 
Mangel oder einer Unvollfommenbeit der vorhandenen Bundesgefeggebung, wenn in 
Deutſchland, mac) den bedauernswerthen Erfahrungen der neueren Zeit, bier bie robe 
Gewalt aufgeregter Volföhaufen, dort eine in das verfaflungsmäßige Gewand flän= 
difcher Oppofition gekleidete Anmaßung des demofratifchen Geiftes im Bunde 
mit einer zügellofen Preſſe — beides Symptome der zu befämpfenden Grund⸗ 
übel — die Macht der Regierungen theils zu fchmächen fucht, theild aber wirklich 
ſchon geſchwächt und ihnen Zugeftändniffe von Nechten abgenöthigt bat, oder noch 
abzutrogen droht, deren fie fih ohne Gefahr für die Erhaltung Öffentlicher Ordnung 
und eines geficherten gejeglichen Zuftandes im mwohlverftandenen Interefle ihrer Unter- 
thanen nicht entäußern Fünnen. 

So viel nun inäbefondere I, die Stellung der ſtändiſchen Kammern 
betrifft, fo find beide Höfe der Anfiht, daß, wie zwedmäßig und heilfam fid auch 
eine angemeffene Wirkſamkeit der Landſtände in den deutfchen Bundesftaaten darftellt; 
doch die Richtung ded Geiſtes, welche man in neuefler Zeit dem Inftitute der Land⸗ 
fände zu geben verfucht babe, unverkennbar eine höchſt bedauerliche Erfcheinung ſei. 
Diefelbe hat fid auf zweifache Weife zu erkennen gegeben, je nachdem dabei bad 
Berbältniß ihren Fürften gegenüber, und dad Berhältniß dem Bunde 
und der Bundesverfammlung gegenüber in Betrachtung fam. A. Ihren 
Fürſten gegenüber wurden a) neue, mit dem monarchifchen Princip und mit Er- 
haltung der Öffentlichen Ordnung unvereinbare Zugeftändnifie in Anfpruch genommen, 
und wohl auch b) für den Ball, wenn diefe Zugefländniffe nicht erfolgen, die Ver— 
werjung des Budgets in Ausficht geftellt. B. Dem Bunde und der Bundes— 
verfammlung gegenüber aber zeigte fich nicht allein a) eine Neigung, fidy über 
die Bundedgefege hinwegzuſetzen, fondern es find fogar b) in den fländifchen Ver— 
ſammlungen offene Angriffe auf den Bund und die Bunbeöverfammlung laut geworden, 
— Die Bundedgefeßgebung bietet dem deutichen Megierungen zur Befeitigung ähn— 
licher Erjcheinungen die erforderlichen Mittel, 

Zu A.a. braucht man wohl faum daran erinnert zu werben, daß den beutichen 
Fürften in Beziehung auf die Geſetzgebung nach allen deutfchen Staaten die Ini— 
tiative zufteht, daß daher von den Ständen neue Geſetze nidyt anders, als in Form 
von Petitionen in Antrag gebracht werden können, wobei es ben Fürften unbe— 
nommen bleibt, frei zu prüfen, ob fie es ihrem Interefle und dem innig damit ver⸗ 
bundenen Intereffe ded Landes, jo wie ihren Verpflichtungen gegen den Bund für 





320 Achtzehntes Buch. Zweited Kapitel. 


— — — — nn — — —— — — — — 


verwerfen. Ein vollgültiger Grund der Verwerfung einer von den Ständen ange- 
brachten Petition würde darin liegen, wenn der Fürft dad darin begehrte Zugefländniß 
in Folge jener Prüfung dem Grundfage des fiebenundfünfzigften Artikeld der Wiener 
Schlußakte zumiderlaufend fünde. Je beftimmter deffen Worte dahin lauten, daß bie 
gefammte Staategemwalt in dem Oberhaupte des Staated vereinigt bleiben muß, und 
daß der Souverän durch eine landſtändiſche Verfaffung nur in der Ausübung be- 
fimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werden Fann; um jo ge— 
wiffer {ft ein deutfcher Bundesfouverän zur Verwerfung einer biemit in Widerſpruch 
ſtehenden fändifchen Petition nicht nur berechtigt, fondern in Gefammtintereffen des 
Bundes auch verpflichtet. Zu A.b. Bon der Benugung dieſes Rechtes und der Er- 
fülung der damit zugleich verbundenen Pflicht wird Fein deuticher Fürſt, bei dem 
Bewußrfein feiner Würde und feines hoben Berufes, durch eine Drohung mit der 
Verweigerung des Budgets fich zurückhalten laffen, da der Sag: „daß dem Souverän 
durch die Landſtände die zur Führung einer zweckmäßig geordneten Regierung. erforbere 
lichen Mittel nie verweigert werden dürfen,“ in dem Sinne der oben angeführten Ber 
ſtimmung des flebenundfünfzigften Artifeld der Schlußafte, fo wie in der bieraus her⸗ 
vorgebenden Bolgerung, welche der achtundfünfzigfte Artikel ausfpricht, liegt. Sollten 
demnach ftändifche Berfammlungen ihre Stellung fo weit verfennen, daß die an bie 
Bewilligung der zur Führung einer wohlgeordneten Regierung erforderlichen Steuern, 
auf eine direkte oder indirefte Weife, die Durchfegung anderweiter Wünfche und Anz 
träge anfnüpfen wollen, fo würden Fälle diefer Art zw denjenigen zu zählen fein, 
auf welche die Artikel fünfundzwanzig und fechdundzwanzig der Wiener Schlußafte 
im Anwendung gebracht werden müßten. 

Zu B.a. Belangend dad Berhältniß der Innern Geſetzgebung eined Landes zu 
der Bundeögefeggebung, fo fünnen. die auf den bereits befichenden Beichlüffen bes 
Bundes beruhenden Anflchten beider Höfe hierüber in folgende Säge zufanımengefaßt 
werden. 1) Die innere Gefeggebung der deutſchen Bundesftaaten darf weder dem Zwedr 
des Bundes, wie folcyer in der Bundesakte, Artikel zwei, und in der Wiener Schluß: 
akte, Artikel eins, ausgefprochen ift, noch den zur Grreicyung deſſelben verabredeten 
organifchen @inrichtungen (Artikel dreizehn der Wiener Schlußafte, zweite Nunımer), 
noch auch den zur Entwidelung und Ausbildung der Bundesakte im Geifte der letz⸗ 
teren bereitö gefaßten oder noch zu faflenden Beichlüffen (Artikel vier der Wiener 
Schlußakte) irgend einen Eintrag thun. 2) Eben fo wenig darf fle der Erfüllung ſon⸗ 
fliger bundeöverfaffungsmäßiger Berbindlichkeiten gegen ben Bund, namentlich der dahin 
gehörigen Leiftung von Geldbeiträgen hinderlich werden (Artikel zweiundfünfzig und 
achtundfünfzig der Wiener Schlußakte). 3) Nicht den bei der Innern Gefeggebung 
eines Landes concurrirenden Behörden, namentlich nicht den fländifchen Berfammlungen, 
gebührt es, über den Sinn der Bundesakte, fo wie der barin enthaltenen Beftim- 
mungen, wenn Zweifel darüber obmalten, eine Auslegung zu geben. Hierzu berechtigt 
und berufen ift allein der deutfche Bund felbft, welcher dieſes Recht durch fein Organ, 
die Bundesverfammlung, ausübt (Artikel flebenzehn der Wiener Schlußafte),. 4) Da: 
mit bdiefe Gerechtfame des Bundes, mie ſolche in dem Vorſtehenden unter 1, 2 und 3 
aufgeführt find, gegen die Eingriffe der ſtändiſchen Kammern, nicht allein von den 
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eigenen Regierungen berfelben, fondern auch direft von Seite des Bundes gehörig ge- 
wahrt und gefchügt werben mögen, wäre von der Bundesverjammlung eigens für 
diefen Zweck eine Commifflon nicderzufegen, welche fich vereinigt und in Thätigkeit 
tritt, fo oft in einem Bundesflaate eine Verfammlung ber Stände ftattfindet, um den 
Berbandlungen der Iegteren aus obgebachtem Geſichtspunkte eine fortgefegte Aufmerk- 
famfeit zu widmen, und, wo fie einen Berfuch zur Ueberfchreitung der Bundeögefeg- 
gebung wahrnimmt, der Bundedverfammlung davon zur weiteren, der Rage der Um— 
fände und ber Stellung des Bundes angemeffenen Veranlaffung Anzeige zu machen. 

Die zu B.b. erwähnten Angriffe auf den Bund und die Bundesverfammlung 
werden nicht wieder vorfommen, wenn bie deutichen Staaten, wie fle e8 ihrem Bundes⸗ 
verhältniffe ſchuldig find, fich gegeneinander anheiſchig machen, folche nicht zu dulden, 
und zur Steuerung berfelben, jeder nach Maßgabe feiner innern Landeöverfaflung, die 
angemeflenen Anordnungen zu erlafien, wobei die Analogie von der Behandlung ähn- 
licher Ausfälle gegen den Landesherrn felbft, oder die Iandeöherrliche Negierung, und 
im Ganzen ähnlicher Berunglimpfungen ded einen oder ber andern, zum Grunde ge= 
legt werden Eönnen. Cine Verpflichtung hierzu folgt zum Theil ſchon daraus, daß 
nah dem neunundfünfzigften Artikel der Wiener Schlußafte, ba, wo Deffentlichkeit der 
landfländifchen Verhandlungen durch die Verfaſſung geftattet ift, die Grenze der freien 
Meußerung weder bei den Verhandlungen felbft, moch bei deren Bekanntmachung durch 
den Drud, auf eine die Ruhe des einzelnen Bundesſtaates oder des gefammten Deutſch⸗ 
lands gefährbende Weife überfchritten, und bafür durch die Geſchäftsordnung geforgt 
werden ſoll. Auch in Hinficht folcher Angriffe auf den Bund könnte die nach B.a. 4 
in Vorſchlag gebrachte Commiſſion mit einer Controlle beauftragt werden. Diefe 
Borfchläge, in Verbindung mit dem Anfpruche auf gewiffenhafte, einfichtövolle und 
kräftige Erfüllung der Verpflichtumgen gegen den Bund bilden die Grundlage der An= 
fihten, welche die Höfe von Defterreich und Preußen zur Bekämpfung der oben be- 
zeichneten bedenklichen Erfcheinungen in den fländifchen Kammern ihren Mitverbündeten 
an das Herz legen. Die Gefandten von Deflerreich und Preußen find fonach beauf- 
tragt, anzutragen, daß nachflehende ſechs Artikel in einen fürmlichen Bunbeöbe- 
ſchluß verwandelt werden: 

Artikel L._ Da nach dem flebenundfünfzigfien Artikel der Wiener Schlußakte die 
gefammte Staatögewalt in dem Oberhaupte ded Staates vereinigt bleiben muß, und 
der Souverän durch eine landftändifche Verfaffung nur in der Ausübung bejtimmter 
Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werden kann, fo ift auch ein deutſcher 
Spuverän, als Mitglied des Bundes, zur Vermwerfung einer hiemit in Widerſpruch 
ſtehenden Betition der Stände nicht nur berechtigt, fondern die Verpflichtung zu 
diefer Verwerfung gebt aus dem Zwecke des Bundes hervor. Artikel I. Da gleidy- 
falls nach dem Geifte des eben angeführten fiebenundfünfzigften Artikeld der Schluß- 
afte und der hieraus hervorgehenden Folgerung, welche der achtundfünfzigfte Artikel 
audfpricht, feinem deutfchen Souverän durch die Randflände die zur Führung einer 
den Bundespflichten und der Bundesverfaffung entfprechenden Regierung erforderlichen 
Mittel verweigert werden bürfen, fo werben Bälle, in melden fländifche Verſamm⸗ 
lungen die Bewilligung der zur Führung der Regierung erforderlichen Steuern auf 
eine mittelbare oder unmittelbare Weife durch die Durchſetzung anderweiter Wünjche 
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oder Anträge bedingen wollten, unter diejenigen Bälle zu zählen feien, auf welche die 
Artikel fünfundzwanzig und fechdundzwanzig der Schlufafte in Anwendung gebracht 
werden müßten. Artifel IH. Die innere Gefeßgebung der deutjchen Bundesſtaaten barf 
mweber dem Zwecke des Bundes, wie folcher in dem zweiten Artikel der Bundedafte 
und in dem erften Artikel der Schlußafte ausgeſprochen ift, irgend einen Eintrag thun, 
noch darf diefelbe der Erfüllung fonfliger bundeöverfaffungdmäßiger Berbindlichkeiten 
gegen den Bund, und namentlidy der dahin gehörigen Leiftung von Geldbeiträgen bin- 
derlich fein. Artikel IV. Um die Würde und Gerechtfame des Bundes und der den 
Bund repräfentirenden Berfammlung gegen alle Eingriffe ficher zu flellen, zugleich aber 
in den einzelnen Bundeöftaaten die Handhabung ber zwiſchen den Megierungen und 
ihren Ständen beftehenden verfaflungsmäßigen Verhältniſſe zu erleichtern, fol am 
Bundedtage eine mit diefem Geſchäfte befonders beauftragte Commiffion ernannt werden, 
deren Beftimmung fein wird, indbefondere auch von ben ſtändiſchen Verhandlungen in 
ben beutjchen Bundeöftaaten fortdauernd Kenntnig zu nehmen, die mit ben Verpflich- 
tungen gegen ben Bund, oder mit den durch die Bundeöverträge garantirten Regie 
rungsrechten in Widerfpruch flehenden Anträge und Beichlüffe zum Gegenftande ihrer 
Aufmerkfamfeit zu machen, und der Bundeöverfammlung davon Anzeige zu tbun, 
welche demnächſt, wenn fie die Sache zu weiteren Erdrterungen geeignet findet, folche 
mit den dabei betheiligten Regierungen zu veranlaffen bat. Artikel v. Da nach dem 
neununbfünfzigften Artikel der Wiener Schlußafte da, wo Deffentlichkeit der Tand- 
Rändifchen Berhandlungen durch die Verfaſſung geftattet ift, die Grenze der freien 
Heußerung weder bei den Verhandlungen felbft, noch bei deren Bekanntmachung durch 
ben Drud, auf eine die Ruhe ded einzelnen Bundesftaates oder ded gefammten Deutſch⸗ 
lands gefährdende Weile überfchritten werden darf, und bafür durch die Geichäftt- . 
ordnung geforgt werden fol; fo machen auch ſämmtliche Bundesregierungen, wie fle 
ed ihren Bundeöverhältniffen fchuldig find, fich gegen einander anheifchig, zu Vers 
hütung von Angriffen auf den Bund und zur Steuerung derjelben, jede nach Maf- 
gabe ihrer innern Landesverfaffung, die angemeffenen Anordnungen zu erlaffen umd zu 
handhaben, Artikel VI. Da die Bundeöverfammlung ſchon nad dem flebenzehnten 
Artikel der Schlußafte berufen ift, zur Aufrechthaltung des wahren Sinnes der Bunded- 
afte und der darin enthaltenen Beilimmungen, wenn über deren Auslegung Zmeifel 
entftehen follte, dem Bundeszmwede gemäß zu erflären, fo verfteht es ſich von ſelbſt, 
daß zu einer Auslegung der Bunded- und der Schlußafte mit rechtlicher Wirfung 
auch nur allein und ausfchließend der deutſche Bund berechtigt ift, welcher dieſes Recht 
durch fein verfaffungsmäßiges Organ, die Bundesverfammlung, ausübt. 

U. In Beziehung auf die beifpiellofen Mißbräuche der periodiſch-poli— 
tifhen Preffe hat die Bundesverfammlung — von der Verpflichtung durchdrungen, 
für die Erhaltung der inneren Ruhe, Sicherheit und Würde ded Bundes alle in ber 
Bundeöverfaffung liegenden Mittel und Kräfte aufzubieten — fümmtliche Regierungen 
bereits mit dem Beichluß von 10. Mai diefes Jahres (1832) auf die Gefahren auf- 
merkſam gemacht, welche der Gefammtheit drohen, wenn den Bundesbefchlüffen in Preß⸗ 
angelegenheiten nicht der genauefte Vollzug von Seiten der Regierungen zu Theil wird; 
ed hat diefelbe ferner unter dem 26. April dieſes Jahres eine Commiſſion aus ihrer 
Mitte gewählt, welche fich mit der im achtzehnten Artikel der Bundedafte, wegen 
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gleichförmiger Verfügungen binfichtlic der Breffe, enthaltenen Verabredung unverzüglich 
zu befchäftigen haben wirb, und es ift von dem thätigen und einfichtövollen Eifer 
diefer Commiſſion zu erwarten, daß diefelbe die ihr übertragene Aufgabe auf eine Art 
löfen werde, welche — ohne bie Thätigkeit nüglicher und achtungswerther Schrift« 
ſteller zu hemmen, oder den natürlichen Kortfchritten des menfchlichen Geiſtes Feſſeln 
anzulegen — die wilden Ausfchweifungen einer alle Begriffe verwirrenden, nur auf 
Erihütterung und Ummwälzung bed Beftehenden gerichteten, und das Höchfte wie das 
Heiligfte läfternden Preffrechheit im die gehörigen Schranken zu meifen geeignet ift. 
Daß bis zu dem Zeitpunfte, in welchem fid die Negierungen durch einen bundesver- 
faffungsmäßigen Beichluß hierüber geeinigt haben werden, das proviforifche Geſetz vom 
20, September 1819 für den gefammten Bund verbindlich fei, und daß fonach deſſen 
Beflimmungen im Intereffe der Öffentlichen Nube und im Sinne ber wechſelſeitig über— 
nommenen Verpflichtung von allen Regierungen und vom Bunde gewiflenhaft zu hand— 
baben feien, ift eime Leberzeugung, welche die Höfe von Defterreich und Preußen nicht 
nur wiederholt audzufprechen fich veranlaßt finden müflen, ſondern es werben ſich 
diefelben auch verpflichtet halten, fo weit es in ihren Kräften flieht, gemeinichaftlich 
mit ihren Bundeögenoffen, auf deren Übereinftimmende Gefinnung fie eben fo viel Werth 
legen, als fie zuverfichtlich diefelbe voraußfegen, dahin einzumwirken, daß dieſem Geſetze 
allenthalben und ohne irgend eine Ausnahme Befolgung zu heil werde. 

Iſt nun hiernach die Bundesverfammlung in den Stand gefeßt, die Gerechtfame 
bed Bundes gegen die Eingriffe der fländifchen Kammern und gegen den Mißbrauch 
der Preſſe zu handhaben; über fie diefe Handhabung, wie es fich gebührt, und werden 
die Beichlüffe mit Ernſt und Nachdruck vollzogen; gelingt ed endlich den vereinten 
Bemühungen der Bürften, bei der Bundesverfammlung gemeinnüßige, ganz Deutfch- 
land intereflirende Anordnungen, fo weit fie fih dafür eignen, mit Erfolg in Bera— 
„hung zu ziehen; wozu die Höfe von Defterreich und Preußen insbefondere durch ihre 
Gefandtichaften am Bunde wirken zu wollen, ſich feierlichft verpflichten : fo darf man 
ſich der Erwartung hingeben, daß die in das allgemeine Wohl thätig eingreifende 
Wirffamfeit des Bundes und deflen Autorität erfannt und geachtet werde, und daß 
die Öffentliche Meinung aus ihrer jegigen Befangenheit in fophiftifhen Irrlehren zu 
einem für Wahrheit, Recht und Ordnung empfänglichen Sinne wieder zurüdfehren 
werde. Sollte aber diefe Erwartung nicht in Erfüllung geben, follte die innere Ruhe 
und Ordnung in Deutfchland fortan gefährdet erfcheinen, und die Autorität der zum 
Schuge diefer höchften Güter gefaßten bumdesverfaffungsmäßigen Beichlüffe verfannt 
werden: jo find Ihre Majeftäten der Kalfer von Defterreich und der König von 
Preußen — im Gefühle der von eigener Erhaltung unzertrennlichen Sorge für das 
Schickſal der im Bunde vereinten Staaten, in gerechter Würdigung der Gefahr, das 
ganze gefellfchaftliche Syftem von Europa durch gefeglofe Willkür zertrümmert zu fehen, 
und in getreuer Erfüllung der ihnen obliegenden Verpflichtung gegen den Bund und 
gegen defien einzelne Mitglieder — feſt entfchloffen, zur Aufrechthaltung und Durch⸗ 
führung der Bundesverfaſſung, ihrer wichtigen Zwecke und der darauf gegründeten 
oder noch zu gründenden Beichlüffe der Bundesverfammlung, endlich zur Zurückwei⸗ 
fung der Angriffe gegen den Bund und befien Glieder, von welcher Seite fie auch 
kommen mögen, auf jedesmaliges Anrufen der Oefammtheit oder eined Bundesgliedes, 
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von allen ihren zu Gebote ſtehenden Mitteln Gebrauch zu maden, 
damit den Beichlüffen des Bundes diejenige pünftliche und genaue Befolgung gefidhert 
fei, weldye allein für die Ruhe des gemeinfamen Baterlandes Bürgſchaft zu bieten 
vermag. Don diefer Beftrebung geleitet, haben beide Höfe zugleich diejenigen 
militärifhen Maßregeln bereitö getroffen, und an ihre beiberfeitigen Ge— 
fandten am Bundestage diejenigen ausgedehnten Vollmachten ertbeilt, welche dazu ge= 
eignet find, dem Bundedtage zu verbürgen, daß auf die erſte Aufforderung beffelben 
die militärifche Hülfe zur Aufrechthaltung ſeines Anſehens und zur Durchführung feiner 
Beichlüffe mit möglichfter Befchleunigung zur Stelle gefhafft werde. Indem bie Höfe 
von Defterreich und Preußen dieſe ihren Bundespflichten entiprechende Erklärung geben, 
balten fich diefelben überzeugt von der gleichmäßigen Bereitwilligkeit aller ihrer Mit- 
verbündeten, im erforderlichen Balle in derfelben föderativen Weife wirkfam zu fein. 

Bon der Bundesverfammlung wurde der einhellige Beſchluß gefaßt: Unter 
dankbarer Anerfennung der von Ihren Majeftäten dem Kaifer von Defterreih und 
dem Könige von Preußen wiederholt bewährten Bürforge für das gemeinfame Beſte 
des deutfchen Vaterlandes, vereinigen fi fämmtliche Bundesregierungen zu folgenden 
Beftimmungen: (folgen wörtlich die ſechs oben angeführten, von Defterreih und 
Preußen vorgefchlagenen Artikel). Im Beziehung auf den Mißbrauch ber periodifchen 
Preſſe flieht die Bundesverfammlung dem Vortrage ihrer in der vierzehnten diesjäh— 
rigen Sigung gewählten Gommifflon wegen Einführung gleichförmiger Verfügungen 
binfichtlich der Preſſe entgegen, um Hierauf einen endlichen Beſchluß faffen zu können, 
und file erwartet mit Vertrauen von dem Eifer der Commiffton, daß fie die ihr über: 
tragene Aufgabe in dem Sinne obiger Propofition löfen werde. 

Die im vierten Artikel befchloffene Commiffton zur Ueberwachung der Thätigfeit 
ber Ständeverfammlungen wurde in der Sigung der Bundesverfammlung vom 19. Juli 
1832 ermählt. Im den deutichen Bundesftaaten erfolgte bundesgemäß bie Publikation 
der ſechs Artikel, jedoch in einigen mit verwahrenden KRlaufeln. So war in dem 
großherzoglich heififchen Publifationspatente die Klaufel hinzugefügt: „daß durch diefen 
Beichluß übrigens der Verfaffung des Großherzogthums in feiner Beziehung Eintrag 
geſchieht.“ Im dem berzoglich fachfensmeiningen’fchen Bublifationspatente war hinzu⸗ 
gefegt: „daß durch die ſechs Artikel weder die Verfaſſung des Herzogthums überhaupt, 
noch indbefondere die Rechte und Pflichten der Stände, wie fie in den beftehenben 
Sefegen beflimmt find, eine Veränderung erleiden.“ Als der Bundeöverfammlung die 
Anzeigen der von den Regierungen der jämmtlichen Bundesftaaten erlaffenen Publi— 
Kationen des Bundeöbejchluffes vom 28. Juni 1832 vorgelegt wurden, fügte fie in dem 
Protokolle hierüber vom 8. November 1832 Hinzu: „daß, wie fi von ſelbſt ver- 
ſtehe, durch die von einigen Regierungen der Bekanntmachung dieſes Beſchlußes beis 
gefügten erläuternden Beifäge der allgemeinen Verbindlichkeit des Bundesbefchluffes vom 
28. Juni 1832 für fämmtliche Bundeöftaaten in feiner Beziehung irgend ein Eintrag 
babe gefchehen können, fo mie folches ohnehin auch nicht in der Abſicht der einzelnen 
Regierungen gelegen babe.“ 

Zur Vervolftändigung der Maßregeln zur Aufrechthaltung der gefeglichen Orb» 
nung und Rube in den beutfchen Bundeöftaaten, erfolgte in der Sigung der Bundes⸗ 
verſammlung am 5. Juli 1832 nachflehender Bundesbeichluß ; 
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In Erwägung der gegenwärtigen Zeitverbältniffe und für die Dauer berfelben, 
befchließt die Bundesverfammlung in Gemäßheit der ihr obliegenden Verpflichtung, 
die gemeinfamen Maßregeln zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und gefeglichen 
Ordnung zu berathen, nach vernommenem Gutachten einer aus ihrer Mitte gewählten 
Eommiffton, wie folgt: 1) Keine in einem nicht zum beutfchen Bunde gehörigen 
Staate in deutſcher Sprache im Drud erfcheinende Zeitfchrift oder nicht über zwan⸗ 
zig Bogen betragende fonftige Drudfchrift politifchen Inhalts darf in einem 
Bundesſtaate, ohne vorgängige Genehmhaltung der Regierung deffelben zugelaffen und 
audgegeben werben; gegen bie Uebertreter dieſes Verbots ift eben fo, mie gegen bie 
Berbreiter verbotener Drudichriften zu verfahren. 2) Ale Vereine, melde polie 
tiſche Zwecke haben, oder unter andern Namen zu politifchen Zwecken benugt werben, 
find in fämmtlichen Bundeöftaaten zu verbieten, und ift gegen deren Urheber und bie 
Theilnehmer an denfelben mit angemeflener Strafe vorzufchreiten. 3) Außerordentliche 
Bolföverfammlungen und Volkéfeſte, nämlich foldhe, welche bisher Hin- 
fihtlich der Zeit und des Ortes weder üblich noch geflattet waren, dürfen, unter 
welchem Namen und zu weldem Zwecke es auch immer fei, in keinem Bundesſtaate 
ohne voraudgegangene Genehmigung der competenten Behörde, flattfinden. Diejenigen, 
welche zu ſolchen Berfammlungen oder Feſten durch Verabredungen oder Ausfchreiben 
Anlaß geben, find einer angemeffenen Strafe zu unterwerfen. Auch bei erlaubten 
Bolksverfammlungen und Volksfeſten ift es nicht zu dulden, daf Öffentliche Reden 
politifhen Inhalts gehalten werben ; diejenigen, welche fich dies zu Schulden 
fommen laffen, find nachdrücklich zu beftrafen, und wer irgend eine Bolföverfammlung 
dazu mißbraucht, Adreifen oder Beſchlüſſe in Vorſchlag zu dringen und durch 
Unterfchrift oder mündliche Beiftimmung genehmigen zu laſſen, ift mit gefchärfter Ahn⸗ 
dung zu belegen. 4) Das Öffentliche Tragen von Abzeichen in Bändern, Kokarden 
ober dergleichen, fei ed von In» oder Ausländern, in anderen Farben ald jenen des 
Landed, dem ber, welcher folche trägt, ald Unterthan angehört, — das nidyt autho= 
rifitte Auffteden von Fahnen und Flaggen, das Errichten von Freiheitd- 
bäumen und dergleichen Aufruhrzeichen — iſt unnachfichtlich zu beftrafen. 5) Der 
am 20. September 1819 gefaßte, gemäß weiteren Beichluffes vom 12. Auguft 1824 
fortbeftehende, proviforifche Beichluß über die in Anfehung der Univerfltäten zu er- 
greifenden Mafregeln, wird ſowohl im Allgemeinen, als indbefondere ber In ben 
Paragraphen zwei und drei deöfelben enthaltenen Beftimmungen, in ben geeigneten 
Fällen, in fo weit e8 noch nicht gefchehen, unfehlbar zur Anwendung gebracht werben. 
(Hier if in dem Bundesbefchluffe der zmeite und britte Paragraph jenes Beichluffes 
wörtlich eingefchaltet.) 6) Die Bundeöregierungen werben fortwährend die genauefte 
polizeiliche Wachſamkeit auf ale Einheimiſche, welche durch Öffentliche Reden, 
Schriften oder Handlungen ihre Theilnahme an aufwieglerifchen Plänen fund, oder 
zu beffallfigem Verdacht Anlaß gegeben haben, eintreten laſſen, fle werden fich wechſel⸗ 
feitig mit Notizen über alle Entdeckungen flaatögefährlicher geheimer Verbindungen und 
ber darin verflochtenen Individuen, auch in Verfolgung deffallfiger Spuren, jederzeit 
aufs ſchleunigſte und bereitwilligfte unterflügen. 7) Auf Fremde, welche fich wegen 
politifher Vergehen oder Verbrechen in einen ber Bundesſtaaten begeben 
haben , jodann auf Einheimifche und Fremde, die aus Orten und Gegenden 
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kommen, wo fih Berbindungen zum Umflurz bed Bundes oder ber 
deutfchen Regierungen gebildet haben, und der Theilnahme daran verbächtig find, 
ift befondere Aufmerkſamkeit zu midmen; zu diefem Ende find überall in den Bundes⸗ 
landen die beftehenden Babvorfchriften auf das Genauefte zu beobachten und 
nöthigenfalls zu fchärfen Auch werden die fämmtlichen Bunbdedregierungen dafür 
forgen, daß verbächtigen ausländischen Anfümmlingen, welche fi über ben Zwed 
ihres Aufenthaltes im Lande nicht befriedigend ausweifen Fönnen, berfelbe nicht geftattet 
werde. 8) Die Bundeöregierungen machen fich verbindlich, diejenigen, welche in einem 
Bunbesftaate politische Vergehen oder Verbrechen begangen, und ſich, um der Strafe 
zu entgehen, in andere Bundeslande geflüchtet haben, auf erfolgende Requifition, in 
fo fern es nicht eigene Unterthanen find, ohne Anftand auszuliefern. 9) Die 
Bundedregierungen fichern fich gegenfeitig auf Verlangen die promptefte militärifche 
Aſſiſtenz zu, und indem fie anerfennen, daß die Zeitverhältniffe, gegenwärtig nicht 
minder dringend, ald im Dftober 1830, außerorbentlihe Vorkehrungen wegen Ber- 
wendung der militärifchen Kräfte des Bundes erfordern, werden fle fich die Boll 
ziehbung des Beichluffes vom 21. Oktober 1830 — betreffend Maßregeln zur Grbal- 
tung und Herftellung der Ruhe in Deutfchland — auch unter den jegigen Umſtänden, 
und fo lange, als die Erhaltung der Rube in Deutichland ed wünſchenswerth macht, 
ernftlich angelegen fein laffen. 10) Sämmtliche Bundesregierungen verpflichten ſich, 
unverweilt biefenigen Verfügungen, welche fie zur Vollziehung vorbemerkter Maßregeln 
nah Maß gabe ded in den verfchiedenen Bundesſtaaten ſich ergebenden Erforderniſſes 
getroffen haben, der Bundeöverfammlung anzuzeigen. 

An feinem Orte haben wir bereitö nachgewiefen, daß das badifche Preßgefeg vom 
28. Dezember 1831 im aufbebenden Widerfpruche mit der Bundeöprefigefeggebung fland. 
Unmöglich konnte der deutfche Bund, nachdem daffelbe am 1. März 1832 in Wirf- 
famfeit getreten war, e8 fortbeftehen laſſen. In der nämlichen Sigung vom 5. Juli 1832, 
in dem ber eben mitgetheilte Beichluß, betreffend Mafregeln zur Aufrechthaltung ber 
gefeglichen Ordnung und Ruhe in den beutfchen Bundeöftaaten, gefaßt wurbe, ers 
folgte auch nachflehender Beichluß: 

Daß dad am 1. März laufenden Jahres im Großberzogthume Baden in Wirk 
famfeit getretene Preßgeſetz für unvereinbar mit der beftchenden Bundeögefeßgebung 
über die Preffe zu erklären fei, und daher nicht beftehben dürfe. Dem zufolge 
fpricht die Bundeöverfammlung bie zuverfichtliche Erwartung aus, daf bie großherzog⸗ 
liche Regierung dieſes Preßgefeg fofort fuspendire, und zur Borbeugung jeder ferner 
davon zu beforgenden Berlegung der Intereffen und Rechte ded Bundes oder der ein« 
zelnen Bunbeöftaaten, fich die firenge und gewiſſenhafte Handhabung der Bunbesbe- 
ſchlüſſe vom 20. September 1829 und vom 16. Auguft 1824 angelegen fein laffen 
werde. Die Bundeöverfammlung erwartet die Anzeige über den Vollzug diefes Be- 
ſchluſſes binnen vierzehn Tagen, 

Die Kunde von den eben mitgetheilten Bundestagsbefchlüffen brachte die ganze 
liberale Partei in Deutfchland in Aufregung, und fie lieh ed an nichts fehlen, was 
das Volk in die Bewegung der Gemüther mit hinein ziehen follte. Zur Zeit war 
außer dem in der Mehrzahl lohalen hannover'ichen, nur der kurheſſiſche Landtag ver- 
fammelt, und auf diefem brachte der Profeffor Jordan von Marburg, einer der ges 
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flüffentlichften gelebrten Berfenner des beutichen Bundesrechtes, einen großen Anklang 
findenden Antrag gegen die Bunbdeäbefchlüffe vor. Das Minifterium, Haffenpflug an 
der Spige, trat dem Antrage mit Entfchloffenbeit entgegen, und ed wurde ſchließlich, 
um diefen eben jo zweckwidrigen als unzuläßigen Verhandlungen, die ganz und gar 
nicht in die Gompetenz der Landflände gehörten, ein Ende zu machen, der Landtag 
am 26. Juli aufgelöst. Die Bundesverfammlung aber faßte in ihrer Sigung am 
9. Auguft 1832 folgenden Beſchluß: 

Da bie Proteftationen, Betitionen und Adreſſen gegen die neueften Bundes— 
befchlüffe, wie folche in einigen Bundesftaaten vorgefommen find, nur als Beftrebungen 
angefehen werben können, die Regierungen zu veranlaffen, fi von Verpflichtungen 
loszufagen, welche fle durch die Grundgefege ded Bundes übernommen und. neuerlich 
bekräftigt haben, und mithin in folchen Verſuchen die ahndungswürbige Abſicht nicht 
zu verfennen ift, die Regierungen mit dem Bunde in Ziwiefpalt zu bringen, und ihre 
durch die Bundesverfaffung garantirte Autorität in der Beziehung zum Bunde zu 
lähmen, fo fpricht die Bundesverfammlung die zuverfichtliche Erwartung aus, daf bie 
Regierungen, in deren Staaten berlei Akte der Auflebnung gegen die im Staatsober- 
haupte vereinigte Staatögemalt ſich ereignen, gegen die Urheber und Verbreiter foldyer 
Proteftationen, Petitionen und Adreſſen die Unterfuchung einleiten und nach dem 
Geſetze verfahren werben. 

In der Sigung am 23. Auguſt 1832 vereinigte ſich die Bundesverfammlung 
zu folgendem Beichluffe: Sämmtliche Bundesregierungen, in deren deutfchen Bundes— 
flaaten neuerlich revolutionäre Verſuche gemacht worden find oder Umtriebe flattge= 
funden haben, um die Kraft ded Bundes und der Bundesregierungen zu lähmen und 
ihre Würde berabzufegen, werden aufgefordert, die Bundesverfammlung davon, fo wie 
von dem Mefultate der deßfalls angeorbneten Unterfuchungen und Beftrafung ber 
Schuldigen, in Kenntniß zu ſetzen und fortwährend darin zu erbalten. 

Zum Behufe der Aufficht über die Ständeverhandlungen faßte die Bunbesver- 
fammlung in ihrer Sigung vom 29. November 1832 den Befchluß: Die großherzog« 
lich fachfen = weimarifche Regierung wird zur Mittbeilung ber Verhandlungen ihrer 
gegenwärtig verfammelten Stände an die in Gemäßheit des vierten Artikels des Bundes- 
Sefchluffes vom 28. Juni ernannte Bundestagdeommiffion aufgefordert, und hiermit 
zugleich fchon jegt dad Erfuchen an fämmtliche Regierungen verbunden, die Verband» 
lungen ihrer Stände jedes Mal, fo oft fidy Ießtere verfammeln werben, ber eben er- 
wähnten ECommiffton durch ihre Gefandtfchaften mitzutbeilen. 

Einige Ständeverfammlungen nahmen indeß feinen Anftand, die Bundesbefchlüffe 
vor ihre Forum zu ziehen, jo wenig fle auch vor daffelbe gehörten. So die heffen- 
darmflädtifche Ständeverfammlung, melde am 6. Dezember 1832 eröffnet wurbe, und ſich 
erbreiftete, im ihrer Adreffe an den Großherzog Ludwig den Zmeiten gegen die Bundes» 
befchlüffe vom 28. Juni und 5. Juli nicht nur zu proteftiren, fondern auch Rechen⸗ 
Schaft zu verlangen, weßwegen der großberzogliche Bundesgefandte ermächtigt worden, 
biefen verfaffungsmidrigen Beichlüffen beizuftimmen. Wenn nun zwar bed Große 
berzog und das Minifterium dieſem durchaus unberechtigten Anfinnen mit dem größten 
Ernſte entgegen traten, verharrte die Mehrzahl der Stände doch im einem foldyen, 
von ihr herbeigeführten Zerwürfniffe mit der Regierung, daß die Berfammlung ſchließ⸗ 
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lich (3. November 1833) aufgelöst werden mußte. Die Regierung redhtfertigte dieſen 
Schritt in einer Kundmachung, mworin fie eine Bartei als ihr feindfelig bezeichnete, 
welche den verfaffungsmäßigen Wirfungsfreis der Stände überfchritten habe. 

Die würtembergifche Ständeverfammlung war am 15. Januar 1833 eröffnet 
worden, und es zeigte ſich fchon bei der Prüfung der Bollmachten, daß in bie zweite 
Kammer ein unbeimlicher Geift gefahren fei. Der Abgeordnete Paul Pfizer erfühnte 
fi, den Antrag zu ſtellen, daß die Bundeöbefchlüffe für rechtsungültig erklärt werben 
folen. Darauf erging am 28. Februar an die Kammer ein Mefeript des Beheim- 
raths, welches die Erwartung audfprach, „ed werde dieſelbe Pfizers Antrag, welcher 
von unmürdigen Vorausfegungen gegen bie Regierung und den Bund audgebe, ja, 
um bie Umverträglichkeit der neueſten Bundeögefeßgebung mit der mürtembergifchen 
Berfaffung darzuthun, die Bermeflenheit bis zu der Annahme treibe, als könne der 
Monarch Würtembergd auf dem Wege vermeintlicher Fortfchritte und Verbeſſerung 
der Landeöverfaflung in den Ball kommen, fly der gefeggebenden Gewalt zu Gunften 
der Stände zu entäußern, mit verbientem Unmwillen verwerfen.“ Pfizer proteflirte 
gegen die Abficht der Regierung, feinen Antrag dergeftalt ohne Erörterung zur Ber- 
werfung zu bringen, und fagte, daß er alles Weitere der Ehre und dem Gemilfen 
der Kammer anbeimftelle. Diefe wies ber Gefchäftsordnung zufolge dad Reſcript dei 
Geheimrath an den flaatörechtlichen Ausſchuß, zu deſſen Berichterftatter der Dichter 
Ubland gewählt wurde. Diefer entwarf eine in beliebten Kernausdrüden ſchwelgende 
Adreffe.im Sinne ded Pfizer'ſchen Antrages, welche mit einer großen Mehrheit An- 
nahme in der zweiten Kammer fand. Es blieb der Regierung nur übrig, dieſelbe 
aufzulöfen, was am 22. März 1833 geſchah. 

Vierzehn Tage fpäter lieferte die Liberale Partei der erflaunten Welt den Beweit, 
daß fie in ihrer extremen Richtung felbft vor gewaltthätiger Störung ber Öffentlichen 
Ruhe nicht zurückbebe. Sehr richtig fagt der fcharf in feine Zeit blickende Karl 
Hermes im vierten Bande feiner Gefchichte der neueften Zeit: „Im einzelnen über 
fpannten und unrubigen Köpfen war der revolutionäre Schwindel, der auf den Bolkt- 
verfammlungen im Brühlinge (1832) Taufende mit fich fortgeriffen, zu einer Höbe 
emporgeftiegen, auf der fle eben fo allen fittlichen Halt, wie jeden Maßſtab ber Be: 
urtbeilung verloren. Man verglich die Befchlüffe ded Bundestages mit ben frangd« 
fifchen Juliorbonanzen, und da dieſe in Frankreich zu einer Revolution geführt hatten, 
fo zweifelte man nicht, daß in Deutfchland daffelbe der Ball fein werde. Als nun 
aber dennoch die erwartete Revolution ausblieb, fo überredete man fich felbft, daß bie 
Urfache keine andere geweſen fei, als weil fich Niemand gefunden, ber ed übernommen 
habe, voranzutreten. Mehr als eines folchen Zeichens, als eines Anfanges der Er 
bebung, glaubte man nicht zu bedürfen, um die ganze Maffe der Nation zum „„Zus 
fchlagen““ zu vermögen. Diefe Vorftellungen maren felbft Männern von einiger 
Bedeutung, wie Motte, Welder, Ipftein, Jordan, dem Grafen von Bengel-Sternau 
und anderen weniger namhaften, keineswegs fremd; befonder® aber hatten fle ihren 
Heerd unter den jüngeren Gelehrten, Doctoren und Literaten zu Frankfurt am Main, 
wo ſich der Mittelpunft einer Verſchwörung bildete, die ihre Verzweigungen über 
einen großen.Iheil von Deutfchland, im Süden bid in die Schmelz, den Sammelplaf 
der wegen der früheren Unruhen audgetretenen politifchen Flüchtlinge, und im Norden 


Der Preß- und Baterlandöverein. 329 


bis nach Braunſchweig erſtreckte, welche Stadt noch von ihrem Schloßbrande her von 
revolutionären Erinnerungen erfüllt war. Das Gelegenheitd- und Leitmittel der Ver⸗ 
fhwörung war der Bref- und Baterlandöverein, der im Frühjahre 1832 von Dr. Wirth 
zunächft zu dem Zwecke angeregt war, fich felbft und feiner „Tribune““ eine Unter= 
Rügung durch Geldbeiträge zu verfchaffen, und fpäter dahin erweitert wurde, daß der⸗ 
felbe überhaupt die Berbreitung liberaler Bücher und Zeitungen befördere und ben 
liberalen Schriftflelern die Unterflügung gewähren follte, deren fie in ihrem Kampfe 
gegen die beftehenden Gemalten bedürfen würden. In diefer Geftalt hatte der Verein 
fich beinahe durch ganz Baiern, Würtemberg, Baden, Naffau, beide Heffen, und bis 
nah Thüringen, Sachſen und Braunfchweig verbreitet, und weniger zahlreiche Beis 
trittöerflärungen waren auferdem aus Hannover, Oldenburg, und ben Öftlichen wie 
ben weftlichen Provinzen Preußend eingegangen. Nach der Unterdrüdfung der revo⸗ 
Iutionären Bewegungen in Rheinbaiern wurde der Sig des Teitenden Ausfchuffes nach 
Branffurt verlegt, wo namentlich die Doctoren Gärth, Bunfen, Jucho, die Literaten 
Funk, Freieifen, Reinganum und Andere an der Spitze flanden, durch welche dem Ber» 
eine — fo weit es beflen noch bedurfte — ein revolutionärer Charakter gegeben wurde. 
Diefe Leiter ded nach dem Verbote der politifchen Vereine als revolutionärer Geheim⸗ 
Bund fortbeflehenden Prefvereind fegten fi mit jenen geheimen Studentenvereinen in 
Berbindung, die ſich nach der Unterbrüdung der Burfchenfchaft beinahe auf allen 
deutjchen Univerfitäten gebildet, und aller noch fo firengen Beauffichtigung der Uni- 
verfitäts- wie ber Polizeibehorden ungeachtet unter verfchiedenen Namen, ald Arminia, 
Germania, Teutonia fortzupflanzgen und zu erhalten gewußt hatten. Es war nicht 
ſchwer, unerfahrene junge Leute, die von fchwärmerifcher Begeifterung für Ehre, Frei- 
heit, Vaterland glühten, zu überzeugen, daß die Stunde der Befreiung von dem thran⸗ 
nifchen Joche jener Regierungen, die alle geheime Studentenverbindungen bei ſchwerer 
Strafe verboten hatten, und der Wiedererhebung der deutfchen Nation zu glorreicher 
und fraftvoller Reichdeinheit gekommen fei, und daß ed nur ihrer Mitwirkung bebürfe, 
um den Sieg gewiß zu machen. Auf einem fogenannten Burfchentage, der, von Ab⸗ 
geordneten verfchiedener Univerfitäten befchidtt, vor Weihnachten 1832 zu Stuttgart 
gehalten wurde, faßte man den Beichluß: „„Die allgemeine deutfche Burſchenſchaft 
fol ihren Zweit, Einheit und Freiheit Deutfchlands, auf dem Wege der Revolution 
erftreben und deßhalb dem Baterlandövereine zu Branffurt fich anfchließen.“* 
Barallel mit diefer Berfhwärung ging die Anftiftung eines Milltärcomplottes 
in Würtembderg durch den Lieutenant Koferig. Gegen Ende bed Jahres 1831 Teitete 
diefer die erflen Schritte ein, um fich unter den Umteroffizieren der Ludwigsburger 
Garnifon eine Partei zu machen, wobei er ſich des Feldwebels Lehr bediente. Auch 
einige Bürger wurden mehr oder weniger in die Pläne Koferigs hineingezogen. Doch 
ſchwebten diefe noch in mebelhafter Unbeftimmtheit, und gewannen erſt Geftaltung, 
als im Sommer 1832 Sendlinge bed zu Branffurt befindlichen Gentralcomites des 
Preß⸗ und Baterlandövereind nach Rubwigsburg kamen, und mit Koferig in Berbin- 
dung traten. Um biefelbe Zeit machte Koferig die Befanntfchaft des Buchhändlers Frankh 
aus Stuttgart, welcher längere Zeit in Paris geweilt uud mit den frangöflfchen Re— 
volutionären und der polnifchen Emigration vielfach verkehrt Hatte. Frankh hatte zu 
Paris vorgefpiegelt, daß Deutfchland reif und bereit zu einer allgemeinen Revolution 
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fei, und zu Ludwigsburg fpiegelte er vor, daß die franzöfliche Propaganda über große, 
jeden Moment für bie deutfche Revolution verfügbare Streitkräfte gebiet. Im Des 
zember 1832 reiste Frankh nach Branffurt, und meldete, daß hinter Koferig die ganze 
würtembergifche Armee und der mwürtembergifche Bauernitand ſtehe. Die Frankfurter 
Berfhwornen bezahlten Frankh mit gleicher Münze; auf ihren Wink, fagten fie, 
wären beide Heflen, Naffau und Rheinbaiern zum Aufftande bereit, und in Frankfurt 
felbft geböten fie über einen Kern bewaffneter Macht mit allen nothwendigen Bor: 
räthen, ja fogar mit fechzehn Kanonen. Mit der Kunde von dem Allem wurde ber 
rheinbaierifche Schulmeifter Knöbel nach Paris gefendet, um dem Gentralcomits ber 
revolutionären Propaganda zu melden, daß die Deutichen an mehreren Punkten zu 
gleicher Zeit losfchlagen würden, und nur friegögeübter Führer bebürften. Die pol⸗ 
nifche Emigration jagte zu, in Maffe die Grenze zu überfhreiten. 

Am 1. Februar 1833 wurde der Student Hardegh, der dad mwürtembergifche 
Landvolf gewinnen wollte, aber überall, wo er es verfuchte, an bem gefunden Sinne 
deffelben fcheiterte, zu Tübingen verhaftet. Am 9. Bebruar traf den Buchhändler 
Frankh zu Stuttgart daſſelbe Loos. Diefe und einige andere Verhaftungen belehrten 
die Verſchwornen, daß fle, wenn fie fchon losfchlagen wollten, ed bald thun müßten. 
Am 3, März hatte Gärth aus Frankfurt eine Unterredung mit Koferig bei einer Zus 
fammentunft in dem badifchen Grenzdorfe Schlüchtern. Jener prunfte mit ben Streit- 
fräften über bie er gebiete, und objchon Koferig in ſolchem Prunken ihm weit nad- 
fland, fagte er doch, daß er glaube, für die zwei zu Ludwigsburg in Garnifon lie 
genden Infanterieregimenter einftehen zu können, — eine außerordentliche Mebertreibung ! 
Obſchon deſſen Koferig ſich wohl bewußt fein mußte, flimmte er doch dafür, daß zu 
gleicher Zeit in Lubwigsburg und in Frankfurt Tosgefchlagen werden müfle, und zwar 
längftend innerhalb vier Wochen. Als aber diefe Friſt ihrem Ablaufen fich näherte, 
ließ Koferig dem Doktor Gärth zu Branfjurt willen, daß er nicht losſchlagen Fönne, 
weil die Sache in Würtemberg noch nicht gehörig vorbereitet fei. Gärth dagegen 
fandte an Koferig die Aufforderung, unter jeder Bebingung Wort zu halten. Am 
3. April werde der Ausbruch in Frankfurt flattfinden, man könne nicht mehr zurüd, 
Ganz Kurheſſen ſtehe fchlagfertig, das Elſaß warte nur auf einen Wink, auf dem 
Taunudgebirge werde dad Signal durch ein Feuer gegeben werden, fechzehn franzöſiſche 
Departementd wären zum Aufftand bereit. Koferig wiederholte feine frühere Botſchaft. 
Noch am 3. April, um neun ein halb Uhr Nachts, langte aus Frankfurt mit Ertra- 
poft ein Bote in Ludwigsburg an, mahnte Koferig und verkündete ibm, baf es zu 
biefer Stunde dort losgehe. Koferig fagte: Wir wollen fehen, wie weit fie es ba 
unten treiben. Am 5. April, wo zu Ludwigsburg der Ausgang des Losbruches zu 
Frankfurt noch nicht befannt war, befprach er fich mit den in die Verſchwörung hin—⸗ 
eingezogenen Unteroffizieren, um ſich ihrer Stimmung zu verfichern für den Ball, daß, 
wie er fagte, wider fein Erwarten die Rebellion in Frankfurt gelingen ſollte. Am 
Nachmittage ded nämlichen Tages traf die Nachricht von ihrem Mißlingen ein. Man 
möchte faft glauben, ald wäre Koferig im Solde irgend einer geheimen Polizei geftanden, 
und doch war dies durchaus nicht ber Hal. Er war alles Ernfted ein Hochverräther. 

Am Morgen ded 3. April 1833 hatten die Verfchwornen zu Brankfurt wirt 
lich den Beſchluß gefaßt, diefen Abend dafelbft Ioszufchlagen. Sie waren zwar nicht 
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fo ſiark an aus der Berne berbeigeeilten Genoſſen, wie fie gerechnet, aber fie bofften 
auf Zuzug von Hanau und den Bauern der Umgegend, denen durch das Auffteigen 
von Raketen das Zeichen gegeben werden jollte; fle bofften, dab auf den Schall ber 
Sturmgloden dad Volk von Frankfurt in Maffe ſich erheben und an fle anfchließen 
were. Um neun ein halb Uhr des Abends, während im Theater ein zablreidhes 
Publikum die Oper „Robert der Teufel” anhörte, und in den Genüffen ſchwelgte, 
welche die Tonwelt zu bieten vermag, fegten zwei Haufen junger Männer in bürgers 
licher Tracht, aber mit ſchwarz⸗roth⸗goldenen Schärpen umgürtet, mit Waffen mittel= 
mäßig audgerüftet, fi zur Ausführung ihres verbrecheriichen Vorſatzes in Bewegung. 
Der eine Haufe war dreiunddreißfig Mann flarf und wurde von dem Doktor Raufchen- 
platt, dem Flüchtling aus Göttingen, angeführt; ber andere, nur achtzehn Mann 
farf, wurde von dem Doktor Gärth und dem Polen Michalowäti angeführt. Schweis 
gend zogen fie einher, und überrumpelten faft gleichzeitig die Hauptwache und bie 
Eonftabler- Wache, was um jo leichter gelang, da die Wachmannſchaften durchaus auf 
feinen Angriff gefaßt waren, und daher auch nicht fcharf geladen hatten. Neugieriges 
Volk jammelte ſich zwar aldbald, nahm aber die Waffen, welche ihnen die Aufrührer 
barboten, nicht an. Bier bis fünf Mann waren nach dem ziemlich entlegenen Pfarr- 
thurm gefendet; fie fanden bier ein paar Mann Polizeiwache, welche rafch überwältigt 
wurden, die Thurmtreppe binanftiegen und die Sturmgloden ziehen mußten, um bie 
Bevölkerung Frankfurts und der nächften Umgegend zu den Waffen zu rufen. Doch 
in faft dem nämlichen Momente war das ganze verbrecherifche Unternehmen in ber 
Hauptfache ſchon gejcheitert. Denn kaum hatte das Frankfurter Linienmilitär, das 
fich im diefer fpäten Stunde indgefammt fchon in feiner Kaferne befand, Kunde von , 
der Ueberrumpelung ber beiden Wachen erhalten, fo feßte ed fich zur Wiebereinnahme 
derjelben in Bewegung. Die Aufrührer räumten die Hauptwache, um fi auf dem 
färfern Haufen an der Gonftabler-Wache zurüdzuziehen. Nur ein einziger Student, 
Rubner aus Wunfledel, hatte ſich in der Hauptwache verfpätet, wies die Aufforderung, 
ſich zu ergeben, zurück, und fiel nach verzweifelter Gegenwehr, fehwer verwundet, in 
die Gewalt des Militärs. Darauf drang dieſes gegen die Gonftabler- Wache vor, ſtieß 
aber, ehe fie diefelbe erreichte, auf den beftigften Widerftand, der ihm neben mehreren 
BVerwundeten fünf Todte koſtete. Endlich wichen die Aufrührer ber Hebermacht, und 
zogen flch in die benachbarten Straßen, um unter dem Schuß der Nacht ein ficheres 
Verſteck zu erreichen, oder aus der Stadt zu fliehen. Da das verabredete Beichen, 
auffteigende Raketen, nicht gegeben wurde, blieb dad Landvolk ber Umgegend rubig. 
Bon Bonames ber hatte ſich indeh doch ein Trupp von etwa achtzig Köpfen, mit 
einer Trommel und einer fchwarzsrothegoldenen Fahne, in Bewegung gefegt, welcher 
im Borbeigehen das Furhefflfche Nebenzollamt Preungesheim ftürmte, und den Marſch 
nach dem Üriedberger Thore von Frankfurt fortfegte. Als dieſes Geflndel das Thor 
verfchloffen und die Wache verftärkt fah, vermutbete es dad Wehlichlagen des Unter⸗ 
nehmens, und verfchwand in der Dunkelheit. Was die Polen betrifft, Hatte in der 
That eine ſtarke Abtheilung derfelben dad Depot zu Befangon verlaffen, und war am 
9. April im Canton Bern eingetroffen. Kleinere Abtbeilungen, die von Difon, Ber 
ſoul und Luxueil um diefelbe Zeit aufgebrochen waren, wurden zum größeren Theile 
von den Behörden an Usberfchreitung der Schweizer Grenze gehindert. Im der Sigung 
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ber franzöflfchen Deputirtenfammer am 11. April 1833 erklärte der Minifter Graf 
d'Argout, jene Polen wollten durch die Schweiz nad; Deutichland ziehen, um in 
legterem Lande die Revolutiondverfuche zu unterflügen. 

Das Erfte, was die Bundesverfanmlung, bie am 4. April eine außerordentliche 
Sigung hielt, beichloß, war die Heranziehung eines Theiles der Mainzer Bejagung 
zur größeren Sicherheit für die Bundesſtadt. Am 13. April verfündete der Senat, 
welcher gegen diefe angebliche Verlegung feines militärifchen Hoheitörechtes fruchtlos 
Verwahrung eingelegt hatte, der Bürgerfchaft von Frankfurt die bevorflchenbe Befegung 
der Vorſtadt Sachjenhaufen und einiger benachbarten Orte durch öſterreichiſche und 
preußifche Truppen, mit dem Beifügen: „man dürfe hoffen, daß gegenwärtiges 
Ungemach vorübergehben und die freie Stadt fi auch ferner erhalten werde.“ Am 
15. April rüdten zweitaufendfünfhundert Defterreicher und Preußen von Mainz aus 
nach den bezeichneten Standquartieren. Die Bewachung der Gefangenen vom Atten⸗ 
tate ber und anderer politifcher Verhafteten blieb den Frankfurter Behörden überlaflen, 
fo wie auch die Führung der Unterfuchung. Am 2. Mai 1834 arbeiteten fechd jener 
BVerbafteten, die nach der „Zeil“ Hin ihre Fenſter hatten, deren Gitter mit Wellen, die 
ihnen durch Verftändniß nach außen zugefommen waren, durch, Um ihre Flucht zu 
unterflügen, fammelte fi) Abends ein beträchtlicher Volkshaufen, und zog natürlich 
bie Aufmerkſamkeit der Wachen durch fein Gelärme auf fidh. Auf ein gegebenes Zeichen 
ließen fich die Verhafteten mittelft Striden herab. Aber nur ein einziger entfam, bie 
übrigen fielen der berbeieilenden Wache in die Hände; einer, jener obgenannte Stubent 
Rubner, erhielt einen Bajonnetflih und farb noch in der Nacht. Auch gegen bad 
Volk Hatte die Wache ihre Waffen brauchen müffen, und mehrere Perfonen waren 
theils leicht, theils ſchwer verwundet worden. Diefer Vorfall überzeugte die Bunded- 
verfammlung von der Notbwendigkeit, auch das Frankfurter Militär unter die Befehle 
des commandirenden Generald der Bundeötruppen zu ftellen. An biefen ging mithin 
ber oberfle militärifche Befehl in der Stadt Franffurt umb ihrer Gebiete über. 
Wieder proteflirte der Senat. 

Aber auch England und Frankreich maßten fi dad Necht an, fich im dieſe 
Angelegenheit zu mifchen. Am 21. Mai 1834 erfolgte eine Verbalnote des groß- 
britannifchen bevollmächtigten Miniftere an das Präſidium, welches damals der könig« 
lich preußifche Gefandte von Nagler für einftweilen führte, nachftehenden Inhalts: 

Die Regierung Seiner großbritannifchen Majeſtät hat fich feit lange enthalten, 
der hohen Bundesverfammlung eine förmliche Mittheilung in Betreff der militärifchen 
Beſetzung Frankfurts zu machen, — nicht als ob fie diefe Befegung mit Gleichgültig⸗ 
feit betrachte, oder fle als eine im feiner Beziehung zu den Intereffen Großbritanniens 
fiehende Angelegenheit anfehe — fondern weil nicht officiele Mittheilungen, die bereits 
fRattgefunden,, die Hoffnung erregt hatten, daß bie hohe Bundedverfammlung nicht 
zögern werde, aud eigener Bewegung einer, den Nechten eined unabhängigen Staates 
fo zumiderlaufenden Maßregel ein Ende zu machen. Selbft jegt iſt die Negierung 
Seiner großbritannifchen Majeftät nicht geneigt, hierüber eine förmliche Beſchwerde 
zu erheben, obfchon fle ald Mitcontrahent des Wiener Traktates offenbar dad Recht 
dazu bat, und obfchon fe, felbft wenn diefer Traktat nicht unterzeichnet worben wäre, 
fich dennoch für berechtigt erachten würde, die Aufrechthaltung der politifchen Unabs 
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bängigfeit auch des Fleinften Staates Europa's ald ein Intereſſe Großbritanniens an⸗ 
zufehen. Indem der Minifter Englands Seiner Ercellenz dem preußifchen Minifter, 
Interimspräfldenten der hoben Bundesverſammlung, dieſe Erklärung macht, ift er zu—⸗ 
gleich beauftragt vorzuftellen, daß ein Beſchluß von Seite diefer Berfammlung, bei 
der Befegung des Gebietes von Branffurt durch Bundedtruppen trog ber ernften 
Gegenvorflelungen des Senated zu bebarren, und der Verſuch, ben Behörben der 
Stadt den militärifchen Befehl über ihre eigenen Truppen zu entreißen, von der groß⸗ 
britannifchen Regierung notbwendiger Weiſe als direfte Verlegung ber Rechte eined 
unabhängigen Staate® angefehen werden müßten. Solche Akte umfaffen Erwägungen 
von viel ernflerer und umfänglicherer Art als diejenigen, welche ſich aus einer rein 
föberalen Frage zwifchen der Bundesverfammlung und einem Bundeömitgliede ergeben, 
— und aus diefem Grunde bört die Regierung Seiner großbritannifchen Majeftät 
nicht auf, zu hoffen, daß die Weisheit und Mäßigung des Bundestages ihn beftimmen 
werde, jene jelbe Achtung für die Mechte des Staates Frankfurt zu beweifen, welche 
jeded Bundesmitglied für ſich von jeder anderen Macht beobachtet zu ſehen erwartet, 

Die Note des franzöflfchen bevollmächtigten Minifterd, Baron Alleh de Eyprey, 
vom 24. Mai 1834, lautete wie folgt: 

Als die Befegung der Stadt Frankfurt von dem beutfchen Bundedtage befchloffen 
wurde, machte die franzöfliche Regierung, welche nicht ohne Unruhe eine das Princip 
der Unabhängigkeit der deutfchen Staaten bebrohende Mafregel fehen konnte, Vor⸗ 
Relungen über deren mögliche Folgen. Nach den mündlichen Mittheilungen, die über 
diefen Gegenſtand flattfanden, follte diefe militärifche Intervention, welche ald eine zeit« 
weilige durch unvorbergefehene und dringende Umſtaͤnde gebotene Borficht dargeftellt 
wurde, in nichts die Wirkfamfeit der Regierung von Frankfurt behindern ; die Auto— 
rität der Obrigfeiten follte frei von jedem fremden Einfluffe bleiben, und bie Stadt 
follte die Berfügung über ihre militärifchen Streitkräfte beibehalten. Ohne durch diefe 
Erklärungen volftändig beruhigt zu werden, glaubte die Regierung bed Königs, ſtets 
beflifjen die Urfachen von NRecriminationen zu entfernen, nicht weiter dringen zu follen. 
Gin Jahr ift ſeltdem verfloffen, und die Veforgniffe, die fie mit Mecht gefaßt, weit 
entfernt fich zu zerſtreuen, fcheinen noch ernfter zu werben. Nachrichten, welche volles 
Vertrauen verdienen, laſſen fle befürchten, daß bie Befegung von Frankfurt einen per- 
manenten Charakter annimmt. Es fcheint, daß die Bundesverfammlung jegt von ber 
Schonung, die fie Anfangs einer freien Stadt gegenüber bewiefen bat, zurüdfommen 
will und geneigt if, diefen Staat gewiſſer Rechte zu berauben, die der Souveränität 
und der Exekutivgewalt weientlich innewohnen. Die franzöflfche Regierung hat Mühe 
zu glauben, daß Souveräne, bie ohne Zweifel eben fo viel Werth auf ihre Unab— 
bängigfeit legen, als die übrigen europälfchen Mächte, den Untergang biefer Unab⸗ 
bängigfeit durch einen Präcedenzfall vorbereiten können, welchen bei ereignenber Ge⸗ 
legenheit gegen fie geltend zu machen man nicht ermangeln würde. Das überredet die 
franzöfifche Regierung, daß fie die Augen Öffnen und inne halten werben, bevor fle 
einen fo entfcheidenden Schritt thun. Wenn aber die Regierung des Königs ſich 
täufchen, wenn es wahr fein follte, daß ein Bundesbeſchluß im Werke ift, ber bie 
Unabhängigkeit der Stadt Frankfurt antaftet, wenn es wahr fein follte, daß dem 
Willen der Regierung diefed Staated Gewalt angethan werden wird, jo darf die 
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Regierung Seiner Majeftät nicht unterlaffen, zu wiffen zu fügen, daß Frankreich als 
contrabirender Theil des Wiener Traktated, folglich befugt gegen jede Verlegung feiner 
Klaufeln zu protefliren, nie die Rechtmäßigkeit des verderblichen Eingriffes, welcher 
dergeftalt in die deutfche Unabhängigkeit gefchähe, anerkennen könnte. Nie wird fie zugeben, 
daß man dad Recht habe, diefe Unabhängigkeit auf ein leeres Wort herabzubringen. 

Die Bundesverfammlung faßte hierauf am 12. Juni 1834 den Befchluß, den 
bevollmächtigten Miniftern von England und Branfreih nachftehende gleichlautende 
BVerbalnote zuguftellen: 

Die Bundeöverfammlung, welche von der Berbalnote des königlich großbritan- 
nifchen bevollmädhtigten Herrn Minifterd vom 21. Mai (ded föniglich franzöflfchen 
u. f. w. vom 24. Mai) diefed Jahres Kenntnif genommen bat, fann nur bedauern, 
daß derfelbe von feiner Regierung zur Communication über einen Gegenftand beauf- 
tragt worden ift, Hinfichtlich defien eine nähere Erläuterung — wenn auch zur Be: 
richtigung thatfächlich irriger Borausfegung — zu geben, die Bundedverfammlung fich 
ſelbſt dann verfagen müßte, wenn ihr folche in den freundſchaftlichſten Ausdrüden ab» 
verlangt würde. Denn dad Recht, feine inneren Angelegenheiten ohne fremde Ein- 
mifhung zu ordnen, ift ein Recht des eigend& zur Bewahrung der Unabhängigkeit der 
einzelnen beutfchen Staaten und zur Erhaltung der Sicherheit Deutfchlands geftifteten 
Bundes. Dieſes Recht umverlegt zu bewahren, wird fich die Bundeöverfammlung 
eben fo getreulich zur angelegentlichen Pflicht machen, als der deutſche Bund, bin- 
fichtlich der Maßregeln, welche auswärtige Mächte zur Borbeugung und Dämpfung 
der Unruhen im Umfang ihrer Staaten zu ergreifen in dem Falle find, fich zu irgend 
einer Intervention nie berechtigt achten wird, 

Am 18. Juli erfolgte hierauf nachflehende Note des königlich großbritannifchen 
bevollmächtigten Minifterd Cartwright: 

Der Unterzeichnete, bevollmächtigter Minifter Seiner großbritannifchen Majeftät 
bei dem durchlauchtigſten deutfchen Bunde, bat feiner Regierung die Berbalnote vom 
12, Juni übermittelt, welche ibm von Seiner Excellenz Herrn von Nagler, fubfli- 
tuirten Präfldenten der hoben Bundesverfammlung, in Betreff der militärifchen Be— 
fegung der Stadt Frankfurt übergeben worden iſt. Er bat Befehl erhalten, darauf 
folgende Antwort zu ertheilen: Die Regierung Seiner großbritannifchen Majeftät er 
flieht mit Schmerz aus einer Phrafe in befagter Note, daß die Mittheilung, welche 
der Unterzeichnete der hoben Bunbdedverfammlung über die fragliche Angelegenbeit zu 
machen beauftragt gemwefen, ald nicht in hinreichend freundfchaftlichen Ausdrücken ab⸗ 
gefaßt betrachtet morden if. Die Abficht, den Ausprüden diefer Mitteilung einen 
nicht freundfchaftlichen Charakter zu geben, ift der Regierung Seiner Majeftät ferne 
gelegen ; fle it, was die Subſtanz felbft diefer Mittheilung betrifft, der Anficht, daß 
bie durch bie Freundſchaft auferlegten Verpflichtungen Dem keineswegs entgegen ſtehen, 
daß bie contrabirenden Theile eines Iraktates einander Vorftellungen machen, wenn 
Urfache zu der Beforgniß vorhanden ift, daß man von feinen Stipulationen abweiche 
Die Berbalnote vom 12. Juni nimmt für den Bund das Recht in Anſpruch, feine 
Inneren Angelegenheiten ohne irgend eine fremde Dazwifchenfunft zu ordnen, und be⸗ 
hauptet, daß der Bund ausdrücklich zur Erhaltung der Unabhängigkeit eines jeden der 
deutſchen Staaten, aus denen er befteht, geftiftet worden iſt. Die Regierung Seiner 


Zurückweiſung englifcher und franzöffcher Einmiſchung. 335 


Maieftät Hat weber gegen den einen noch den andern diefer Säge einen Einwand zu 
erheben. Großbritannien trägt fein Verlangen, fich in die rein inneren Angelegen- 
beiten ded Bundes zu mengen, und weit entfernt zu leugnen, daß die Erhaltung der 
Unabhängigkeit eines jeden der Bundeöftaaten einer der hauptſächlichſten und aner- 
kannten Zwecke ift, deretwegen der Bund gefliftet worden, fußt die Megierung Seiner 
großbritannifchen Majeſtät gerade auf diefe Thatfache ihr Recht der Gegenvorftellung. 
Da Großbritannien contrabirender Theil im Wiener Traktate gewefen iſt, bat es das 
Recht, fich jedem Bruche der Stipulationen dieſes Traftated zu widerſetzen. Der 
deutjche Bund ift durch den Wiener Traktat gefchaffen worden, und maß deflen Ber: 
bältnifje zu anderen Staaten, die Rechte ded Bundes, feine Bollmachten und Vers 
pflitungen betrifft, fo müſſen fie in den Stipulationen dieſes Traktates (d. i. der 
Schlußakte des Wiener Congreſſes), und in diefen Stipulationen allein gefucht werden. 
Es fleht den Bundeöftaaten unzweifelhaft frei, alle Verfügungen, welche fie in Bezug 
auf ihre rein inneren Angelegenheiten für nöthig erachten, zu treffen, und feine ans 
dere Macht bat das Recht ſich in diefe Verfügungen zu mifchen, fo lange fie den 
Stipulationen der Araftate nicht entgegen find, durch welche der Bund felbft fein im 
Europa anerkanntes Dafein erlangt bat. Aber die „Erhaltung der Unabhängigkeit 
und Unverleglichfeit der einzelnen deutſchen Staaten“ ift in dem Wiener Traftate als 
einer der Hauptzwede, deretwegen der Bund gefchaffen wurde, feierlich feftgefegt worden ; 
und die Bundedverfammlung kann niemals glauben, daß die europälfchen Mächte, 
welche contrahirende Theile diefes Traktates find, und melche, es fei wegen allgemeiner 
Prineipien oder wegen befonderer Intereflen, für wichtig finden, daß die National« 
unabhängigkeit geachtet werde, felbit wenn es fich um den Eleinften Staat handelt, — 
die Bundesverfammlung, fage ich, wird gewiß nicht glauben, daß diefe Mächte jemals 
zulaffen können, daß unter dem Vorwande der Regelung innerer Angelegenheiten bie 
Mehrheit der Staaten, aus benen ber Bund beflcht, das Necht habe, die Unabhängig— 
feit anderer Bundesgenoffen zu vernichten und deren Unverleglichkeit zu zerflören, und 
dergeftalt diefen Bund, der zum Schuge der Schwachen gefchaffen worden iſt, in ein 
Werkzeug der Unterdrüdung in den Händen der Starken zu verwandeln. Die Res 
gierung Seiner großbritannifchen Majeftät erlaubt fich, ihre Proteftation aus diefem 
Anlaffe, auf allgemeine Prineipien und auf notorifche Thatfachen zu gründen. Sie 
beruft fich auf den Wiener Traktat und vermag nicht zuzugeben, daß irgend eine 
fpätere, von den Mächten, die diefen Traktat geſchloſſen haben, nicht fanktionirte Afte 
der Bundedverfammlung deifen Stipulationen abfchaffen oder deſſen Prineipien um— 
ftoßen könne. Uber e8 wäre leicht, durch mehrere Akte und Beichlüffe der Bundes- 
verfammlung, die zur Kenntniß des Publikums gelangt find, namentlich durch bie 
Artikel Fünfundgwanzig, ſechsundzwanzig und zweiunddreißig der Schlufafte von 1820 
zu bemeifen, daß die Schritte, welche den Gegenftand der gegenwärtigen Note bilden, 
den früher von der Bundeöverfammlung ſelbſt ausgefprochenen Grundfägen eben fo 
entgegen find, als fie mit dem Buchflaben des Wiener Traftates im Widerfpruche 
ſtehen. Am Sclufle der Note vom 12. Juni wird erflärt, daß der Bund nie das 
Recht im Anfpruc nehmen wird, fi in Maßregeln zu mengen, welche auswärtige 
Mächte zur Vorbeugung und Unterbrüdung von Unruhen im Umfange ihrer Staaten 
zu ergreifen in den Ball kommen fönnten. Wenn der Zweck diefer Erklärung, tie 
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ed der Fall zu fein fcheint, weniger dahin geht, den Weg, den die hohe Bundesver⸗ 
fammlung verfolgen wid, zu bezeichnen, als vielmehr das Berbalten Großbritanniens 
in diefer Angelegenheit indirekt zu tadeln, fo glaubt die Regierung Seiner Majeftät, 
erklären zu müffen, daß dieſer Tadel unbegründet ift. Die Regierung Seiner Majeftät 
bat fich niemals das Recht angemaßt, ſich in Mafregeln zu mifchen, deren Ergreifung 
was immer für ein unabhängiger Staat für angemeffen erachten möchte, um bie 
Drdnung in feinem eigenen Gebiete aufrecht zu halten; aber indem fie für Grop- 
britannien auf ein ſolches Recht Verzicht Ieiftet, kann fie es nicht anderen Mächten 
zugeftehen. Hierauf ift ſowohl die gegenwärtige Mittheilung ald die Note des Unter- 
zeichneten vom 21. Mai gegründet. Der Bund ift fein Staat, der ein Gebiet befigt; 
er ift mit feinem Souveränetätörechte bekleidet. Er ift ein Bund zwijchen unab⸗ 
bängigen Staaten, deren jeder fein eigenes Gebiet beflgt und auf diefem feinem Gebiete 
feine eigenen Souveränetätdredhte ausübt. Der Wiener Traftat hat beflimmt, bis zu 
weldyem Bunfte die unabhängige Wirkfamkeit jeder Regierung dem allgemeinen Willen 
der übrigen durch Stiftung des Bundes untergeorbnet worden ift. Ueber diefen Bunft 
hinaus if jede Dazmwifchenkunft eined oder mehrerer Bundeöglieder in die inneren 
Angelegenbeiten eine® anderen Bundesglieded eine Verlegung ded Principes der Na- 
tionalunabhängigfei. Und wenn die erbrüdende Gewalt einer mächtigen Majorität 
einen Staat nöthigt, ſich wider feinen Willen und proteftirend der militärifchen Be— 
fegung feines Gebietes durch Truppen, die feine Autorität nicht anerkennen, und ber 
Uebertragung des Befehls Über feine eigenen Regimenter an einen General, der einem 
andern Souverän gehorcht, zu unterwerfen, fo mag ein foldyer Borgang allerdings 
dad Uebergewicht der numerifchen Mehrheit zeigen, kann aber niemald die Ungeredh 
tigkeit des Principes ändern, auf welches folche Schritte ſich flügen. 

Die Note des franzöflfchen Bevollmächtigten Alleh de Eyprey vom 30. Juni 
1834 lautete (im wortgetreuer Ueberfegung des mir vorliegenden Textes, Murbart, 
Nouveau Recucil General, VI. 587), wie nachſteht: 

Der Unterzeichnete, bevollmächtigter Minifter Seiner Majeftät ded Königs der 
Sranzofen bei dem durchlauchtigften deutfchen Bunde, bat feiner Regierung die Berbal- 
note, welche an ihn am 12. Juni zu richten der Herr Vräfldent des Bundestages 
ibm die Ehre erwiefen hat, übermittelt und Befehl erhalten, folgende Antwort zu geben: 
Indem die franzöfifche Regierung ſich gegen Forderungen erhob, die fie für unver- 
einbar mit der Unabhängigkeit der Stadt Frankfurt erachtete, hat fie ſich auf jenen 
Artikel (dem fechöundvierzigften) des Wiener Traktates geftügt, welcher diefe Unab⸗ 
bängigfeit fanftionirt, welcher folglich allen Mächten, die diefe Akte unterzeichnet haben, 
dad Recht gibt, fie zu befchügen, fei ed nun im Intereſſe der Stabt oder in ihrem 
eigenen Intereſſe. Um Vorftelungen, die auf eine ſolche Grundlage ſich Rügten, zurück⸗ 
zuweiſen, bätte die Bundeöverfammlung bemeifen follen, entweder daß die fraglichen 
Mafregeln die frankfurtifche Unabhängigkeit nicht bedrohen, oder daß ber Artikel der 
Wiener Eongrefakte den Sinn nicht hat, welchen die franzöfliche Negierung ihm bei⸗— 
mißt. Ohne diefe Beweiſe zu liefern, oder auch nur zu verfuchen, hat die Bundes⸗ 
verfammlung zur Rechtfertigung ihrer Weigerung, in eine Erörterung einzugehen, fi 
barauf befchränft, in allgemeinen Ausdrücken das Recht jedes unabhängigen Staates, 
ohne Eontrolle feine inneren Angelegenheiten zu ordnen, anzuführen und zu erklären, 
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daß ber deutfche Bund feinerfeits fich niemals in Maßregeln mifchen werde, welche 
ausmärtige Mächte ergreifen möchten, um die Anarchie im Umfange ihrer Staaten 
zu erfliden. Abgeſehen daß dieſes Raifonnement nur indireft auf jened antwortet, 
das es zu widerlegen beflimmt zu fein fcheint, abgejeben dab es einer genauen und 
fpeciellen Stipulation nur ein algemeined Princip, das mithin Abänderungen und 
Ausnahmen zuläßt, entgegenfegt, bedürfte e8 gar feines tiefen @ingehens, um mit 
Leichtigkeit zu bemeifen, daß diefes Prineip auf den vorliegenden Ball nicht anwendbar 
it; daß der beutfche Bund zwar eine Collektivmacht iſt aber fein Staat, fondern ein 
Staatenbund, ein durch die Wiener Congreßakte geftifteter, folglich den in diefer Akte 
vorgefchriebenen Bedingungen unterworfener Bund; daß man ibn in Feiner Beziehung 
mit den Regierungen, die durch ſich felbft und unabhängig von jeder Stipulation bes 
Reben, vergleichen kann; daß diefe Unmöglichkeit jogar aus den Terminis der gegen- 
wärtigen Propofition berausgeht, weil offenbar ein Staat feine eigene Unabhängigkeit 
nicht anzutaften vermag, während es gar wohl geſchehen kann, daß ein Staatenbund 
fich verleiten läßt, die Unabhängigkeit einiger feiner Mitglieder zu verlegen. Die 
franzöfifche Regierung will diefe Erörterung nicht weiter führen. Es genügt ihr, 
bewiejen zu haben, daß fie die Grenze ihrer Mechte nicht überfchritten, den wahren 
Sinn der Traftate nicht verfannt bat, indem fie fich entfchloß, in einen Streit da= 
zwilchen zu fommen, defien Refultate noch viel bedauernöwerther werden zu können 
jchienen, ald fie es im Wirklichkeit obnehin find. Die gemäßigte Form und die äußerfte 
Zurüdhaltung, welche diefe Dazwiſchenkunft dharakterifirt haben, fegen übrigens die 
franzöflfche Regierung außer Stand, zu begreifen, was der Herr Präfldent des Bundes⸗ 
tags mit der Erklärung babe jagen wollen, daß «8 ihm unmöglich wäre, in irgend 
eine Erläuterung einzugeben, ſelbſt wenn ſolche in den freundichaftlichften Ausdrücken 
verlangt würde. Es ift mebr als wahrfcheinlich, daß der Herr Präfident, indem er 
diefen Sa nieberfchrieb, den Tert der Note, welche ber Unterzeichnete ihm am 24. Mai 
übergab, nicht vor Augen gehabt habe. 

Hierüber eröffnete dad Präfivium in der Sigung der Bundesverfammlung vom 
18. September 1834: Es wolle die bereit in voriger Sigung vertraulich mitgetbeilte 
Präflidialpropofition heute hiemit in das Protokoll legen, nämlich: 

Es kann in diefer hoben Verfammlung nur ein Urteil über die Anmaßung be= 
ftehen, welche dem Inhalt der Note des königlich franzöſiſchen bevollmächtigten Mi: 
nifter® vom 30. Juni, und jener des Föniglich großbritannifchen Minifterd vom 
18. Juli Taufenden Jahres zum Grunde liegt. Es werden in diefen Noten für jene 
Regierungen ald Mitunterzeichner der Congreßakte dem deutſchen Bunde gegenüber 
Mechte und Befugniffe in Anfpruc; genommen, welche feine Macht einer andern zu= 
gefteben kann, ohne auf ihre Selbfiftändigkeit und Unabhängigkeit Verzicht zu leiſten. 
Der deutfche Bund if ausfchließend von den fouveränen Fürften und freien Städten 
Deutichlands errichtet — nur von biefen Paciscenten iſt die Bundesafte als für alle 
gleich verbindlich unterzeichnet worden. Die Einverleibung bed Bundesvertrages in die 
Gongrefafte if, wie die Eingangsworte diefer Iegten Urkunde ausdrüdlich befagen, 
nur darum gefchehen, um die Reſultate der verfchiedenen zu Wien flattgefundenen Ver— 
Gandlungen, fo ferne foldye von höherem und bleibendem Interefje waren, in ein Haupt⸗ 
inftrument zu vereinigen. Zu ſolchem Zwecke find auch andere Verträge, Conventionen, 
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Deklarationen und Reglements als integrirende Theile der Gongrefverbandlungen dieſem 
Hauptafte beigefügt worden. Durch die Aufnahme des Bundeövertrages in die Congreß⸗ 
afte ift fonach nur die formelle Anerkennung des Bundes ald ſolchen von Geite der— 
jenigen Mächte, welche die Gongrehafte unterzeichnet haben, ausgeſprochen worden. 
Wenn fremde Mächte hieraus ein Recht, die Aufrechtbaltung der im Bundeövertrage 
fanftionirten Grundfäge in ihrer Anwendung zu beauffichtigen, ableiten wollen, fo 
ftellt fich dies als eine unbefugte fremde Ginmifchung dar, welche der Bund nicht 
früh genug mit Ernft und Würde zurüdweiien kann. Deutfchland ift durch die Bundes— 
verfaffung ein eigener durch fich ſelbſt entitandener, für ſich beitebender politifcher 
Körper, für innere und äußere Zwecke fo vollftändig gebildet und in fich felbit be— 
gründet, daß er ald Schlufftein des europälfchen Staatengebäudes alle Mittel befigt, 
um obne fremde Beibülfe feine innere Ruhe eben jo ald die unverbrüchliche Sicher: 
beit und Selbitftändigfeit der im Bunde vereinten fouveränen Fürſten und freien 
Städte zu verbürgen. Diefer Standpunft ift fo einfach und klar in ben ber Gongreb= 
afte einverleibten Beflimmungen des Bundedvertrages bezeichnet, daß bie Bundesver⸗ 
fammlung den Regierungen von Großbritannien und Frankreich mit voller Beruhigung 
auf das von ihren Nepräfentanten am Bundedtage in den übergebenen Noten vom 
30. Juni und 18. Juli felbit gewählte Terrain der Gongreßafte folgen kann, um 
die irrigen Theorien und faljchen Doctrinen zu widerlegen, von melden ihre Noten 
angefüllt find. Der dreiundfünfzigfte Artifel der Congreßakte gibt den erflen Artikel 
des deutfchen Bundesvertrags, und bezeichnet als einzige Paciscenten die fouveränen 
Fürften und die freien Städte Deutichlands. Der vierundfünfzigfte Artifel ber Con— 
greßakte fpricht ald den Zweck ded Bundes die Erhaltung der inneren und äußeren 
Sicherheit Deutfchlands und die Umabhängigfeit und Unverlegbarfeit der einzelnen 
deutfchen Staaten aus. Nach dem fechdundfünfzigften Artifel werden die Angelegen- 
beiten ded Bundes durch die Bundesverfammlung beforgt. Der Beitimmung des acht⸗ 
undfünfzigften Artifeld zufolge feht der Bundedverfammlung das Recht zu, die Grund- 
gefeße ded Bundes abzuändern oder neu abzufaflen. Der neunundfünfzigfte Artikel 
beſtimmt die Fälle, in welchen die Bundesverfammlung durch Stimmenmehrheit oder 
Einhelligkeit gültige Beſchlüſſe zu faſſen berechtigt if. Nach dem fechzigiten Artikel 
ward dad Gefchäft, die organifche Ginrichtung ded Bundes in Rüdficht auf feine 
militärischen, inneren und auswärtigen Berbältniffe zu ordnen, ausdrüdlich der Bundes- 
verfammlung zugewieſen. Endlich verfprechen nach dem dreiundfechzigften Artikel alle 
Mitglieder des Bundes, fowohl ganz Deutichland als jeden einzelnen Bundesftaat 
gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen, und garantiren ſich gegenfeitig (ohne irgend 
wo und irgend wie die Garantie fremder Mächte in Anfpruch zu nehmen) ihre fämmt- 
lichen unter dem Bunde begriffenen Befigungen, fo wie diefelben ſich verbindlich machen, 
einander unter feinerlei Vorwand zu befriegen, jondern ihre Streitigkeiten bei der 
Bundedverfammlung anzubringen, 

Diefed iſt der deutfche Bund nach feinen in die Gongrefafte aufgenommenen 
Gründzügen. Wenn man nun diefe bündigen, einer verfchiedenen Auslegung gar nicht 
fühigen Beflimmungen des Bundesvertrags, den Behauptungen ber bevollmädhtigten 
Minifter von Großbritannien und Frankreich in den erwähnten Noten entgegen hält, 
jo gelangt man bald zur Leberzeugung, daß nur volftändige Unkenntniß des eigent- 
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lichen Bundeöverhältniffes oder eine unbegreifliche Verwirrung in den einfachſten Bes 
griffen bei der Redaktion obiger Noten vorgeberrfcht haben müflen. Denn wie ließe 
ſich fonft die vom königlich großbritannifchen Minifterium getheilte Behauptung Franke 
reichs, daß den Unterzeichnern der Gongrefafte ein Recht zuftebe, die Unabhängigkeit 
der eingelmen deutfchen Staaten zu befchägen, mit der Veſtimmung ded vierundfünfe 
zigſten Artikels der Gongrefafte vereinigen, nach welchem die Bewahrung der Unab- 
bängigfeit der einzelnen deutfchen Staaten audfchlieplich Aufgabe und Zweck des deut: 
Shen Bundes felbt it, — wie verträge fich die Behauptung Englands, daß die Ver- 
hältniſſe des Bundes zu den fremden Staaten, fo wie deſſen Rechte und Verbindlich 
feiten nur allein in den Beflimmungen des Bundeövertrages zu fuchen feien, und bie 
daraus abgeleitete monftruöfe Bolgerung, daß alle fpäteren Bundesbefchlüffe dem Ur: 
theil der Unterzeichner der Congreßakte, ob fle den Grundfägen der Bundesafte ent- 
forechen, verfallen feien, mit der fonnenflaren Beſtimmung des achtundfünfzigften Ars 
tifel der Gongreßafte, nach welchem der Bundesverfammlung dad Necht zufteht, die 
Grundgefege des Bundes abzuändern oder neu abzufaflen, oder mit dem zweiund⸗ 
fechzigften Artikel, nach welchem die organifchen Einrichtungen des Bundes in Rüd- 
fiht auf feine militärifchen, inneren und auswärtigen Verbältniffe zu ordnen, aud« 
drüdlich der Bundeöverfammlung und nur diefer vorbehalten ift, — mie hätte man 
endlich königlich großbritannifcher Seits verfucht fein konnen, in einem Befchluffe der 
Maforität der Bundedverfammlung eine Unterdrüdung eines einzelnen deutfchen Bundes- 
flaated zu finden, wenn man den neunundfünfzigften Urtifel ber Congreßakte im Auge 
gehalten hätte, nach welchem die Bundeöverfammlung nach Beichaffenheit des Balles 
ausdrüdlich die von fämmtlichen Bundesgliedern vertragsmäßig feftgefegte Befugniß 
bat, gültige Beichlüffe nach der Stimmenmehrheit zu faſſen? Es wird überflüffig fein, 
weiter zu geben und bie übrigen, theils fchiefen, theild ganz verworrenen Behaup- 
tungen und daraus gezogenen eben fo unrichtigen Folgerungen, von welchen vorzüg— 
lich die Mote des königlich großbritannifhen Minifters angefüllt ift, in ihren Details 
zu verfolgen, um den Beweis zu vervollfländigen, daß in jenen Noten an den Bund 
Aufforderungen gefcheben, welche, wenn fie zugeftanden oder nur mit Stillſchweigen 
übergangen würden, das ganze Verhältniß des Bundes verrüden und ihm eine Ab- 
bängigfeit gegen das Ausland geben müßten, meldye nicht nur den Abfichten bes 
Stifters deſſelben widerftreben, fondern ihn früher oder fpäter der ficheren Auflöfung 
entgegenführen würden. Dr 

Die einzige Brage, von welcher es fich in diefer Hohen Berfammlung gegenwärtig 
handeln kann, ift diefe: in welcher angemeffenen Weife diefe Einmiſchung Frankreichs 
und Englands in die inneren Angelegenheiten Deutjchlands zu beantworten fein werde? 
Dffenbar würde bei den ohnehin fo einfach Flaren Beftimmungen des deutichen Bundes⸗ 
vertraged jede weitere Diseufflon mit den beiden fremden Mächten nur zu verlängerter 
politifcher Erörterung führen, und die Bundeöverfammlung würde ihre Stellung ver— 
kennen, wenn fie fich dazu herbeiliche, den Bundeöbefchluß, welcher zu dieſem Noten- 
wechfel Anlaß gegeben bat, gegen die fremden Mächte zu rechtfertigen. Es ift zwar 
zu erwarten, daß bie berbe Erfahrung, welche die beiden Mächte gemacht haben, daß 
nämlich derjenige deutſche Staat, zu deflen Gunften diefelben eine Intervention ver— 
ſuchten, fich nicht nur gegen biefelbe verwahrt hat, fondern offenbar darin bad 
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dringendfle Motiv finden mußte, fich mit ächt föderativem Sinne an die übrigen Bunded« 
glieder enge anzufchließen, um durch die That den Beweis zu führen, daß bie beut- 
fchen Regierungen in ihren gemeinfamen innern Angelegenheiten nur ein Geſetz über 
fih erfennen, welches der feierlich eingegangene Bundesvertrag ift; es iſt zu ermarten, 
daß diefe Erfahrung den deutſchen Bund für alle Zukunft vor ähnlicher unberufener 
Einmifhung bewahren werde. Nichtödeftomeniger wird es erforderlich, daß die Bundes⸗ 
verfammlung, um nicht dur Stillfchweigen Anlaß zur Mifdentung zu geben, ben 
bevollmächtigten Miniftern beider Mächte, in Ermiderung auf ihre Noten vom 30. Juni 
und 18. Juli, in angemeifener Welle erkläre: daß der deutiche Bund fich gegen 
die in jenen Zufchriften aufgeftellten Theorien, als mit der deutfchen Bundesakte in 
direftem Widerfpruch feierlich verwahre ; daß derfelbe den Unterzeichnern der Congreß⸗ 
afte in Bundedangelegenheiten niemald Rechte zugeftehen werde, welche nach dem Wort- 
laute des Bundeövertraged ausdrüdlih mur den Gliedern des deutfchen Bundes und 
deſſen Gefammtheit zuſtehen; daß der wahre Schug und Schirm der einzelnen Bunde» 
ſtaaten gegen Verlegung ihrer Unabhängigkeit in der ausfchließend nur von den Bundes⸗ 
gliedern gegenfeitig übernommenen Garantie ihrer im Bunde begriffenen Beflgungen 
liegen, und daß der Bund in der ruhigen und confequenten Gntwidelung und Aus— 
bildung feiner Oefeggebung und in der gewiſſenhaften und treuen Anwendung der 
im Bundeövertrage feitgefeßten Orundfäge, ſich durch feinen Verſuch irgend einer Eins 
mifchung ftören Iaffen werde. Präfidium trägt fonach darauf an, daß eine Er 
wiederung in diefem Sinne an die beiden Gefandtfchaften von Branfreih und Groß⸗ 
britannien gerichtet werde, und da bereit& in ber in der vorigen Sigung flattgefundenen 
vertraulichen Berathung die Anficht geäußert wurde, daß die Grundfäge für das von 
ber Bundesverfammlung bei Fünftigen ähnlichen fremden Einmiſchungen zu beobadhtende 
Benehmen durch einen Bundedbeichluß feftzuftellen feien, und daß legterer den obge⸗ 
dachten beiden Gefandtichaften mitgeteilt werde; jo will Präfivium den aus biefer 
Beratbung hHervorgegangenen Beichlußentwurf hoher Bundesverfammlung nunmehr 
zur Genehmigung vorlegen, 

Es wurde hierauf einhellig von der Bundeöverfammlung befchloffen : 

In Erwägung, daß der deutiche Bund ausfchließend nur von den fouveränen 
Fürften und freien Städten Deutfchlands errichtet morden ift (erſter Artikel der Bundes⸗ 
afte), — daß durch die Einverleibung ded Bundesvertrages in die Congrefafte den 
fremden Mächten, welche die Congreßakte mit unterzeichnet haben, weder ein Recht, 
die Aufrechthaltung der in der deutjchen Bundesafte fanftionirten Grundfäge zu bes 
auffichtigen, nody eine Verpflichtung die Unabhängigkeit der einzelnen Glieder des 
deutfchen Bundes zu befchügen, übertragen worden, — daß vielmehr daraus für ges 
dachte Mächte die Verbindlichkeit, fich vermöge der vertragsmäßigen Grundverfaffung 
ded Bundes jeder Einmiſchung in deffen innere Angelegenheiten zu enthalten, bervor- 
gegangen ift, — daß e8 dagegen der eigentliche Zweck des deutichen Bundes ift, die 
innere und äußere Sicherheit Deutfchlands, und die Unabhängigkeit und Unverlegbar 
feit der einzelnen deutfchen Staaten felbft zu erhalten (zweiter Artikel der Bundes- 
alte); im fernerer Erwägung, daß der Bundeöverfammlung das Recht zufteht, bie 
Grundgefege des Bundes abzufaffen und abzuändern (fechöter Artikel), und daß bie 
Bundesglieder unter fich über diejenigen Faͤlle übereingefommen find, in welchen bie 
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Bundeöverfammlung durch Stimmenmehrheit oder Stimmeneinhelligkeit gültige Bes 
ſchlüſſe zu faſſen berechtigt ift (flebenter Artikel), — daß ferner die organifche Ein- 
richtung ded Bundes, in Mückſicht auf feine militärifchen, inneren und auswärtigen 
Angelegenheiten, ausdrüdlich der Bundesverfammlung zugewieſen ift (zebnter Artikel), 
— daß alle Mitglieder des Bundes in der Bundesalte (ohne irgendwo und irgendwie 
die Barantie fremder Mächte in Anfpruch zu nehmen) verfprochen haben, ſowohl ganz 
Deutichland ald jeden einzelnen Bundeöflaat gegen jeden Angriff in Schug zu nehmen, 
und ſich gegenfeitig ihre fämmtlichen unter dem Bunde begriffenen Beflgungen zu ga= 
rantiren (elfter Artikel); in Erwägung endlich, daß Deutſchland mittelit der Bundes— 
verfaffung ein eigener durch fich ſelbſt entftandener, für innere und äußere Zwede fo 
vollländig gebildeter und jo feft begründeter politifcher Körper geworden iſt, daß ed 
ald ein Hauptbeftandtheil des europäiichen Staatengebäubes alle Mittel beflgt, um 
obne fremde Beihülfe feine innere Ruhe cben fo, als die umverbrücdhliche Sicherheit 
und Selbfifländigkeit der im Bunde vereinten fouveränen Fürften und freien Städte 
zu verbürgen,; — in Erwägung aller dieſer Berhältniffe kann der deutfche Bund in 
dem Inhalte der Note ded königlich franzöfiſchen bevollmächtigten Minifterd vom 
30. Juni, und jener des Föniglich großbritannifchen bevollmächtigten Miniſters vom 
18. Juli diefed Jahres nur eine fremde Einmiſchung in feine inneren Angelegenheiten, 
und eine Anforderung von Rechten und Befugniffen erfennen, welche, wenn fie dem 
Bundeövertrage und der Gongreßafte zuwider, zugeflanden würde, dad ganze DVerhält- 
niß des Bundes verrüden, feine Selbftftändigkeit gefährden, und dem Bunde eine den 
Abfichten und Zmeden feiner Stifter wiberfirebende Abhängigkeit gegen das Aus- 
land geben würde. 

Diefem nach beſchließt die Bundesverfammlung : 

1) Daß der deutfche Bund fich gegen die in den Noten des königlich franzöfiſchen 
und des föniglich großbritannifchen Dinifters vom 30. Juni und vom 18. Juli diefed 
Jahres aufgeftellten Theorien, als mit dem deutfchen Bunde in direktem Widerfpruche 
fiebend, feierlich verwahre; daß berjelbe den fremden Mächten, ald Mitunter: 
zeichnern der Gongrefafte, in Bunbedangelegenheiten niemals Rechte zugeftehen werde, 
melche nach dem Wortlaute des Bunbeövertraged und eben fo nad dem Inhalte ber 
Eongrebafte ausdrüdlih nur ben Gliedern des beutfchen Bundes und beffen Ge— 
fammthbeit zuflehen, daß der wahre Schug und Schirm der einzelnen Bundesftaaten 
gegen Berlegung ihrer Unabhängigkeit in der ausfchliefend nur von den Bundes— 
gliedern gegenfeitig übernommenen Garantie ihrer im Bunde begriffenen Beflgungen 
liege, und daß der Bund in der ruhigen und confequenten Ausbildung feiner Geſetz⸗ 
gebung nad Maßgabe der Bundeszwede, und in der gewiffenhaften und treuen An— 
wendung der im Bundesvertrage zwifchen den Gliedern des bdeutichen Bundes feitges 
fegten Grundfäge, ſich durch Feinen Verſuch irgend einer Einmifchung Hören laſſen 
werde. 2) Der Bundeöverfammlung und befonders dem Präfldium dient gegenwär— 
tiger Beſchluß zur Richtſchnur für die Bälle, wenn wider Vermuthen von Seite fremder 
Mächte fi ähnliche Ginfchreitungen in die inneren Angelegenheiten ded Bundes, oder 
eine Beftreitung der Competenz der Bundeöverfammlung erneuern ſollte; und es 
werden ſonach Noten folchen Inhalts diefen Grundfägen gemäß behandelt werden, 
ohne fich im weitere Erklärungen einzulaffen. 3) Im der durch das Präfldium zu 
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bewirfenden Mittbeilung von Abfchriften dieſes Beichluffes am bie Geſandtſchaften von 
Franfreih und Großbritannien, werden die bevollmächtigten Minifter genannter Höfe 
die Beantwortung ihrer Noten vom 30. Juni und vom 18. Juli diefes Jahres finden. 

In diefer feften und würdigen Weife wehrte der Bund fremde Einmifchung in 
feine inneren Angelegenheiten ab. Wir müſſen zu den Vorkehrungen zurüd, melde 
die Bundesverfammlung für bie innere Sicherheit und Ruhe Deutichlands bald nad) 
dem Frankfurter Attentate traf. Bor Allem war e8 die Pflicht der Bunbdeöverfamm- 
lung den Umfang des Uebels zu erforfchen, welches durch jenes Attentat und durch 
den im Mai 1833 in Rheinbaiern erfolgten Verſuch der Erneuerung des Hambacher 
Feſtes, wobei das Militär im Dorfe Mittelhambach mit Blintenfchüffen empfangen 
worben war, fich in fo gewaltfamer Art fundgegeben hatte. Zu biefem Zwecke faßte die 
Bundeöverfammlung am 20. Juni 1833 folgenden in neun Artikeln abgetheilten Befchluß: 

Bon Bundes wegen wird eine Gentralbebörde niedergefegt, deren Aufgabe 
ift, die nähern Umftände, den Umfang und den Zuſammenhang ded gegen den Be 
ftand ded Bundes und gegen die Öffentliche Ordnung in Deutjchland 
gerichteten Complotts, insbeſondere des am 3. April Taufenden Jahres zu Franf« 
furt ftattgehabten Attentats, zu erheben und fortwährend von fämmtlicdyen Verhand⸗ 
lungen ber verfchiedenen, mit Unterfuchungen wegen Theilnahme an dem gedachten 
Gomplotte in den einzelnen Bundesſtaaten befchäftigten Behörden im Interefle der 
Gejammtheit Kenntniß zu nehmen, auch gegenfeitige Mittheilungen und Aufſchlüſſe 
unter denfelben zu befördern, endlich für die Grünblichkeit, Vollſtändigkeit und Bes 
fchleunigung der anhängigen Unterfuchungen Sorge zu tragen. Diefe Behörde ver 
fammelt ſich vierzehn Tage nach gegenwärtigem Beichluffe zu Frankfurt am Main, 
Die Bundeöverfammlung wählt die Regierungen von Defterreich, Preußen, Baiern, 
MWürtemberg und Großherzogthum Heſſen, deren jede ein Mitglied der Centralbehörde 
de8 Bundes zu ernennen bat. Der Borfig bei diefer Behörde richtet fich nach ber 
Abfkimmungsordnung in der Bundesverfammlung. Zu Mitgliedern dieſer Bebörbe 
fönnen nur durch Erfahrung im Umterfuchungsfache erprobte Beamte des Richter» 
ſtandes ernannt werben. @inem jeden derfelben wird von der betreffenden Negierung 
ein auf dad Protokoll verpflichteter Aktuar oder ein Kanzlift beigegeben, und im 
Uebrigen ber Behörde die Bildung ihrer Kanzlei überlaffen. Die Befchlüffe werben 
nach der Stimmenmehrheit gefaßt, der weitere Gang wird von der Centralbehörde 
ſelbſt feſtgeſezßt. Die Regierungen, in deren Staaten Unterfuchungen wegen des Goms 
plotts gegen ben Bund und die einzelnen Bundedregierungen flattfinden, werben ber 
Bundeöverfammlung die damit beauftragten Landesbehörden bezeichnen. Letztere werden 
von ihren Regierungen angewielen werben, ber Gentralbehörbe des Bundes fortwäh- 
rend und fchleunigfi Alles, was fich auf die Unterfuchungen bezieht und zu ihrer 
Kenntniß gelangt, mitzutbeilen, fo wie auch den Requifitionen derſelben, welche die 
Ausmittelung des Ihatbeftanded, des Urfprungs und der Berzweigungen des Gom- 
plotts betreffen, unverzüglih und vollftändig zu genügen. Die Eentralbehörde des 
Yundes hat die Befugniß, an alle Orte, wo ſolche Uinterfuchungen im Gange find, 
eined ihrer Mitglieder abzuordnen, um die Akten einzufehen, und den Verhören ber 
Angeſchuldigten beizumohnen, ohne jedoch) an der Unterfuchung ſelbſt, welche der Landes— 
bebörde zufieht, unmittelbaren Antheil zu nehmen. Im Falle folder Entfendungen 
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oder anderen Berbinderungen wird die Bundedverfammlung für die Bolftändigfeit der 
Eentralsehörde durch Wahl anderer Regierungen zu zeitweiliger Beiorduung von 
Stellvertretern nach Bedürfniß Sorge tragen; als ſolche Negierungen werden Kur- 
heſſen und Naffau bezeichnet. Die Gentralbehörde des Bundes erflattet ihre Berichte 
an den in Folge des achtundzwanzigſten Artikels der Wiener Schlufafte ernannten 
Bundestagsausſchuß. An diefen richtet fie ihre Anträge über die Leitung und Be— 
förderung der Unterfuchungen, insbefondere bei ſich zeigenden Anftänden, und eben fo 
legt fe demfelben von Zeit zu Zeit das Ergebniß der Unterfuchungen vor. Sie hat 
alle über die aufrührerifchen Gomplotte in den einzelnen deutfchen Bunbeäftaaten ihr 
zugebenden Notizen zufammen zu ftellen, die Tharfachen aufzuklären, und hiermit ihre 
Anträge wegen grümdlicher Hebung des Uebels zu verbinden. Die Koften der ges 
dachten Eentralbehörbe werden von dem Bunde getragen und aus der Matrifularfaffe 
beftritten. Die Bundedregierungen werden den Vollzug dieſes Befchluffes, in fo meit 
er eine jede betrifft, der Bundedverfammlung unverweilt anzeigen. 

Durch Beichluß vom 8. Auguft 1833 erklärte die Bundesverfammlung bie Gentral- 
behörde für conftituirt, und durch Beichluß vom 10. Oktober 1833 forderte fie bie 
Regierungen wiederholt auf, fämmtliche mit Unterfuchungen wegen des Gomplotts, 
das alle gegen gegen den Bund, die einzelnen Megierungen und die Öffentliche Sicher- 
beit überhaupt gerichteten verbrecherifchen Unternebmungen umfaßt, in ihren Staaten 
beauftragten Behörden anzumelfen: Der Gentralbebörde Alles, was fich auf die von 
ihnen in dem bezeichneten Umfange geführten Unterfuchungen bezieht, und zu ‘ihrer 
Kenntniß gelangt, mithin auch die Refultate der Unterfuchungen vollſtändig mitzu- 
tbeilen, ohne eine vorgängige Aufforderung deßhalb abzuwarten, nicht weniger die in 
Folge einer folchen Mittbeilung von jener Behörde als erforderlich bezeichneten Aften 
in Urs oder legalifirten Abfchriften zu überfenden; auch den Mequifltionen,, welche 
die Ausmittelung bed Thatbeſtandes, des Urfprunges und der Verzweigungen jenes 
Gomplottd betreffen, unverzüglich und vollfländig zu genügen. 

Da in dem Bundesbefchluß vom 20. Juni 1833 beftimmt war, daß der Vorfig 
in der Gentralbehörde fich nach der Abflimmungsordnung der dazu committirten Res 
gierungen in der Bundeöverfanmlung zu richten babe, fo führte das von Defterreich 
ernannte Mitglied, Breiherr von Wagemann, den Borfig. Nach Beendigung der 
Arbeiten der Bundescentralbehörde zur Ueberwachung der politifchen Unterfuchungen, 
wurbe deren Reſultat von dem Präfes der Behörde in einer aftenmäßigen Schrift 
veröffentlicht, welche in der Bundespräftdialdrucderei zu Branffurt gedruckt wurde und 
den Titel führt: „Darlegung der Hauptrefultate aus den wegen ber revolutionären 
Eomplotte der neueren Zeit bis Ende Juli 1838 in Deutfchland geführten Unter- 
fuchungen.“ Es wurden in dreiundzwanzig deutfchen Bundesſtaaten gegen achtzehn⸗ 
hundert Ungefchuldigte Unterfuchungen wegen politifcher Vergehen geführt, und ziem—⸗ 
lich eben fo viel wenn nicht mehr waren in das Ausland, namentlich in die Schweiz 
geflüchtet, wo fle ihre Umtriebe fortjegten. Die Verhältniſſe zwifchen der Schweiz 
und dem deutfchen Bunde wurden dadurch geftört, und diefer forderte in einer Note 
vom 6. März 1834 die Ausweiſung aller Flüchtlinge, „welche auf birefte oder in- 
direfte Weile zur Störung der Ruhe der Nachbarftaaten hinwirken.“ Die nämliche 
Forderung flellten die drei oͤſtlichen Großmächte. Bereitd hatten Defterreih und die 
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andern beutfchen Grenzftaaten alle Vorkehrungen zur Grenziperre getroffen, ald am 
24. Juni der große Rath ded vorörtlichen Gantond die Entfernung aller dad Aſyl⸗ 
recht mißbrauchenden Slüchtlinge beſchloß, welchen Beichluß dann die Tagfagung am 
22. Juli qutbieß. Damit berubigten fi die Mächte. Nur die Berner Regierung 
blieb ftarrfinnig, legte jich aber endlich auch zum Ziele. Die Schweiz hörte indeß 
nicht auf, der Sammelpunft der politifchen Flüchtlinge aller Ränder zu fein, woburd 
fie mit den Grenzmächten in noch meitere Verwidelungen fam, die bis zur Stunde 
fortdauern. 

Die Thatfache, daß die polnische Emigration in Franfreich, wie wir oben erzählten, 
fi zur Berfügung der deutfchen Revolutionsmänner geftellt hatte, trug natürlich bei, 
daß der Kaifer Nifolaus von Rußland den Gefahren, von denen bie in Deutfchland, 
und dadurch die in ganz Europa beſtehende Ordnung bedroßt war, eine vermehrte 
Aufmerkfamfeit widmete. Zur Beratbichlagung über die wirffamfte Art, diefen Ge— 
fahren zu begegnen, traten zu Teplig im Auguſt 1833 die Minifter Defterreiche, 
Preußens und Rußlands zu Gonferenzen zufammen. Im September erfolgte dann 
ber Congreß der Kaiſer Franz und Nikolaus und des Königs Friedrich Wilhelm des 
Dritten auf dem Scloffe Münchengräz in Böhmen. Es murbe ein gemeinfames 
Borgeben der drei Großmächte gegen die Mevolution verabredet, zu welchem auch bie 
übrigen deutſchen Stauten mitwirken follten, Um dieſe Mitwirtung näher zu bes 
ſtimmen und in die Form eined Vertrages zwifchen allen deutfchen Bundeögliedern zu 
bringen, wurde bie Abhaltung von Minifterialconferenzen zu Wien nach der Art der 
jenigen befchloffen, welche 1820 daſelbſt flattgefunden hatten, Es ergingen alsbald 
die Einladungen an alle deutichen Megierungen, und am 13. Januar 1834 murben 
die Eonferenzen zu Wien eröffnet. Bevollmächtigte waren: für Deflerreich der Fürft 
Meiternih und der Graf Münch-Bellingbhaufen ; für Preußen der Miniſter des Aeußern 
von Ancillon und der Graf Alvenöleben ; für Baiern der Baron Mieg; für Sachſen 
der Baron Mindwig; für Hannover und zugleich auch für die dreizehnte Stimme 
(Braunfchmweig und Naffau) der Baron Ompteda; für Würtemberg der Graf Berol: 
dingen; für Baden der Baron Reigenftein und der General Tettenborn; für Kurs 
heſſen der Baron Trott; für Großherzogtbum Heffen der Baron Gruben ; für Holftein 
und Lauenburg der Graf Reventlom-Griminil; für Luremburg und Limburg der Baron 
Verſtolk van Solen; für Sachſen-Weimar und die fächflfchen Herzogtbümer ber Baron 
Fritſch; für Mecklenburg der Baron Pleffen; für Oldenburg, Anhalt und Schwarz: 
burg der oldenburgifche Minifter von Berg; für Hohenzollern, Liechtenftein, Reuß, 
Lippe und Walde der Geheimrath von Strauch ; für die vier freien Städte der Bürger: 
meifter Smidt von Bremen. 

Bon dem Schlußprotofolle diefer Wiener Gonferenzen waren lange nur bie 
jenigen Artikel befannt, welche ſich auf dad Schiedögericht und die Univerfltäten be 
ziehen und zu förmlichen Bundesbeſchlüſſen erhoben worden find. In dem nämlichen 
Schleier des Geheimnifjes blieben die übrigen Protokolle und die ganzen Verhand— 
lungen gehüllt. Grft 1846 wurde im vierten Bande don Murchaels Bortfeßung ber 
Martens’schen Sammlung ein, allerdings ſehr wichtiges Bruchſtück der Eröffnungärebe 
des Fürſten Metternich, der Text ded Schlußprotofolles, und ein Bruchflüd der 
Schlußrede des Fürften Metternich befannt, 
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Jenes Bruchftüd der Mede, womit Fürft Metternich am 13. Januar 1834 bie 
Minifterialeonferenzen eröffnet bat, lautet: 

Aus den Stürmen der Zeit ift eine Partei entfproffen, deren Kühnheit, wenn 
nicht durch Entgegenfommen, fo doch durch Nachgiebigfeit bis zum Uebermaß gefliegen 
iſt Jede Autorität amfeindend, weil fie felbit fich zur Herrſchaft berufen wähnt, 
unterhält fie mitten im allgemeinen politifchen Frieden einen innern Krieg, vergiftet 
den Geift und das Gemüth des Bolfes, verführt die Jugend, bethört felbft dad reifere 
Alter, trübt und verſtimmt alle Öffentlichen und Privatverhältnifie, ftachelt mit voller 
Ueberlegung die Völker zu ſyſtematiſchem Mißtrauen gegen ibren rechtmäßigen Herr⸗ 
fcher auf, und predigt Berftörung und Bernichtung gegen Alles was befteht. Diefe 
Partei ift es, welche fih der Bormen der in Deutfchland eingeführten Verfaſſungen 
zu bemächtigen gewußt bat. Ob fie diefen fcheinbar gefeglichen, Tangfamen und ficheren 
Weg, oder ben ded Aufruhrs einfchlage, immer verfolgt fie den nämlichen Zweck. 
Planmaͤßig vorfchreitend begnügte fie fich zuerft damit, in den ſtändiſchen Kammern 
den Regierungen gegenüber eine Bofition zu gewinnen, Allmälig ging ihr Streben 
weiter; die gewonnene Stellung follte thunlichſt verftärft werden. Dann galt es bie 
Negierungsgewalt in möglichft enge Grenzen einzufchließen; endlich follte die wahre 
Herrfchaft nicht länger in dem Staat8oberhaupte concentrirt bleiben, fondern die Staats⸗ 
gewalt in die Omnipotenz der flänbifchen Kammern verpflanzt werden. Und in der 
That dürfen wir und nicht verbehlen, daß die Partei mit größerem oder geringerem 
Grfolge leider ihren Zwed bier und ba zu erreichen gewußt bat; weiter, daß, wenn 
nicht bald dem überfluthenden Strom biejed Geiles ein hemmender und rettender Damm 
entgegengefegt, und in dem mächtigen Entwiclungsgange jener Bortfchritte der Faktion 
ein Abfchnitt gemacht wird, im Kurzem ſelbſt das Schattenbild einer monarchifchen 
Gewalt in den Händen mancher Regenten zerfließen könnte. 

Dad Schlußprotokoll der Minifterialconferenzen zu Wien wurde am 12. Juni 
1834 unterzeichnet und lautet: 

Die fouveränen Fürften und freien Städte Deutfchlands haben in pflichtmäßiger 
Fürforge für Erhaltung der durch die Bundesafte beflimmten, und durch die Schluß- 
afte ausgebildeten Berfaffung des deutfchen Bundes, wie für die durch diefe Grund 
geiege verbürgte Sicherung der landes herrlichen Autorität und der Ordnung und Rube 
in den einzelnen Bundeöftaaten, endlich in dem feiten Entichluffe, den in Deutſchland 
beftehenden Nechtözuftand gegen jeden Verſuch zu deffen Verlegung durch alle in ihrem 
Mechte wie in ihren Pflichten liegende Mittel gewiffenhaft zu bewahren, zur Berath- 
fchlagung über die zu Erreichung dieſes gemeinfamen Zweckes von allen Regierungen 
gleichmäßig zu treffenden Maßregeln nachfichende Bevollmächtigte ernannt (folgen die 
Namen der obgenannten Staatömänner), weldye zu Wien nach gefchebener Auswechſelung 
ihrer richtig befundenen Bollmachten in Gabinetöconferenzen zufammengetreten find 
und zu einer einhelligen definitiven Vereinbarung über folgende Artikel gelangt find : 

$. 1. Das im flebenundfünfzigften Artikel der Wiener Schlußafte anerkannte 
Grundprineip des deutichen Bundes, gemäß welchem die gefammte Stantögewalt in 
dem DOberhaupte ded Staated vereinigt bleiben muß, und ber Souverän durch eine 
Iandftändifche Verfaffung nur in der Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwirkung 
der Stände gebunden werben kann, ift in feinem vollen Umfange unverlegt zu erhalten. 
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Jede demſelben widerſtrebende auf eine Theilung der Stantögewalt zielende Behauptung 
ift unvereinbar mit dem Staatörecht der im deutſchen Bunde vereinten Staaten, und 
fann bei feiner beutfchen Berfaffung in Anwendung kommen. Die Regierungen 
werden daher eine mit dem Souveränetätörechte unvereinbare Erweiterung fländifcher 
Befugniffe in feinem Falle zugefteben. 

6.2. Wenn Stände in der Abſicht, ihre Befugniffe zu erweitern, Zweifel über 
den Sinn einzelner Stellen ber Berfaflungdurfunde erheben follten, fo werben bie 
Regierungen die den richtigen Grundſätzen entiprechende Deutung aufrecht erhalten. 
Sollten die Stände fich bei dieſer Deutung nicht beruhigen, fo wird bie betreffende 
Regierung den erhobenen Anftand auf dem in folgendem Artifel zur Entjcheidung 
folcher Irrungen bezeichneten Wege zur Erledigung bringen. 

88 Für ven Fal, daß in einem Bundesftaate zwiſchen der Regierung und 
den Ständen über die Auslegung der Berfaffung, oder über die Grenzen der bei Aus- 
übung beftimmter Nechte des Regenten den Ständen eingeräumten Mitwirfung, nament- 
lich durch Verweigerung der zur Führung einer den Bundespflichten oder der Landes⸗ 
verfaffung entfprechenden Regierung erforderlichen Mittel Irrungen entftehen, und alle 
verfaffungsmäßigen und mit den Gefegen vereinbarlichen Wege zu deren genügender 
Befeitigung ohne Erfolg eingeichlagen worden find, verpflichten fich die Bundesglieder 
als folche gegeneinander, ehe fie die Dazwifchenkunft ded Bundes nachfuchen, die Ent⸗ 
ſcheidung ſolcher Streitigkeiten durch Schiedérichter auf dem in dem folgenden Artikel 
bezeichneten Wege zu veranlaffen. 

$. 4. Um das Schiedsgericht zu bilden, ernennt jede ber flebenzehn Stimmen 
des engeren Rathes ber Bundeöverfammlung aus den von ihr repräfentirten Staaten 
von brei zu drei Jahren, zwei durch Charafter und Geflnnung ausgezeichnete Männer, 
welche durch mehrjährigen Dienft, Hinlängliche Kenntniffe und Geichäftsbildung der 
eine im juridifchen, ber andere im abminiftrativen Wache ſich erprobt haben. Die 
erfolgten Ernennungen werben von ben einzelnen Regierungen der Bundesverſammlung 
angezeigt und von biefer, fobald die Anzeigen von allen flebenzehn Stimmen einge 
gangen find, Öffentlich befannt gemacht. Eben fo werden bie durch freiwilligen Rüd: 
tritt, durch Krankheit oder Tod eined Spruchmannes, vor Ablauf der beflimmten Zeit 
eintretenden Grledigungen von den Regierungen für die noch übrige Dauer der drei⸗ 
jährigen Friſt fofort ergänzt. Das Verhältniß diefer vierunddreißig Spruchmänner 
zu den Negierungen, welche fie ernannt haben, bleibt unverändert, und es gibt ihnen 
die Ernennung zum Spruchmann auf Gehalt oder Rang feinen Anſpruch. 

$. 5. Wenn in dem im dritten Artikel bezeichneten Falle der Weg einer ſchieds⸗ 
richterlichen Entfcheidung betreten wird, fo erftattet die betreffende Regierung hiervon 
Anzeige an die Bundeöverfammlung, und es werden aus der befannt gemachten Life 
der vierunddreißig Spruchmänner in der Regel fechd Schiedsrichter, und zwar drei 
von der Regierung und drei von den Ständen, ausgewählt; die von ber betheiligten 
Regierung ernannten Spruchmänner find von der Wahl zu Schiebörichtern für den 
gegebenen Fall audgefchlofien, fo ferne nicht beide Theile mit deren Zulaffung ein- 
verftanden find. Es bleibt dem Uebereinfommen beider Theile überlaflen, ſich auf bie 
Wahl von zwei oder vier Schiedsrichtern zu bejchränfen, ober deren Zahl auf adht 
andzubehnen. Die gewählten Schiedörichter werben von der betreffenden Regierung 
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der Bundeöverfammlung angezeigt. Erfolgt, in dem Balle der Vereinbarung über die 
Berufung an dad Schiedsgericht, und nachdem die Megierung ben Ständen die Lifte 
der Spruchmänner mitgetbeilt hat, die Wahl der Schiedörichter nicht binnen vier 
Wochen, fo ermennt die Bundeöverfammlung die letzteren flatt bed ſäumigen Theile. 

6. 6. Die Schiedsrichter werben von der Bundesverfammlung, mittelft ihrer 
Regierung von der auf fie gefallenen Ernennung in Kenntnif gefegt, und aufgefordert, einen 
Obmann aus der Zahl der übrigen Sprucdmänner zu wählen; bei Gleichheit ber 
Stimmen wird ein Obmann von der Bundeöverfammlung ernannt. 

$. 7. Die von der betreffenden Regierung bei der Bundesverfammlung einges 
reichten Akten, in welchen die Streitfragen bereitö durch gegenfeitige Denffähriften ober 
auf andere Art feitgeftellt fein müffen, werden dem . Obmann überfendet, welcher bie 
Abfaffung der Relation und Eorrelation zwei Schiedsrichtern überträgt, deren Einer 
aus den von der Negierung, der Andere aus den von den Ständen erwählten zu nehmen iſt. 

$. 8. Demnächſt verfammeln fich die Schiedsrichter, einfchließlich des Obmannes, 
an einem von beiden Theilen zu beflinmenden, oder, in Ermangelung einer Ueberein- 
funft, von der Bundeöverfammlung zu bezeichnenden Orte, und enticheiden, nach ihrem 
Gewiſſen und eigener Einficht, den freitigen Fall durch Mebrheit der Stimmen. 

$. 9. Solten die Schiedsrichter zur Fällung des definitiven Spruches eine nähere 
Ermittelung oder Aufklärung von Thatfachen für unumgänglid nothwendig erachten, 
fo werben fle diefed der Bundesverfammlung anzeigen, welche die Ergänzung der Akten 
durch den Bundestagsgeſandten der betheiligten Regierung erwirfen läßt. 

$. 10. Sofern nicht in dem zuletzt bezeichneten Balle eine Verzögerung unver- 
meidlich wird, muß die Entſcheldung fpäteftens binnen vier Monaten, von ber Er» 
nennung des Obmannes an gerechnet, erfolgen, und bei der Bundesverfammlung zur 
weiteren Mittheilung an die betheiligte Regierung eingereicht werben. 

$. 11. Der fchiedsrichterliche Ausfpruch hat die Kraft und Wirkung eines aus- 
trägalgerichtlichen Erfenntniffes, und die bundesgeſetzliche Erefutionsorbnung findet 
bierauf ihre Anwendung. Bei Streitigkeiten über die Anſätze eined Budgets insbe⸗ 
fondere, erflredt fich diefe Kraft und Wirkung auf die Dauer der Steuerbewilligungs⸗ 
periode, welche das in Frage ſtehende Budget umfaßt. 

$. 12. Sollten fich über ven Betrag der durch das ſchiedsrichterliche Verfahren 
veranlaßten, dem betheiligten Staate in ihrem ganzen Umfange zur Laft fallenden 
Koften, Anſtände ergeben, fo werden diefe durch Feſtſetzung von Seiten der Bundeds 
verfammlung erledigt. 

$. 13. Das in den vorftehenden Artikeln drei bis zehn näher bezeichnete Schieb3- 
gericht findet auch zur Schlichtung der in den freien Städten zwifchen ben Senaten 
und den verfaffungsmäßigen bürgerlichen Behörden derfelben fi etwa ergebenden Ir« 
rungen und Streitigkeiten analoge Anwendung. Der fechsundvierzigfte Artikel des 
Wiener Eongreffed vom Jahre 1815 in Betreff der Verfaſſung der freien Stadt 
Frankfurt erhält jedoch hiedurch Feine Abänderung. 

$. 14. Da es ben Mitgliedern des Bundes unbenommen bleibt, ſich barüber 
einzuverſtehen, daß die zwifchen ihnen entftandenen Streitigkeiten auf dem Wege des, 
Artikel vier, gebildeten Schiedögerichted audgetragen werden, fo wird bie Bundesver- 
ſammlung, eintretenden als, auf die hievon von den fireltenden Bundesgliedern 
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gleichzeitig gemachte Anzeige, nach Maßgabe der Artikel fünf bis zwölf, die Einleitung 
des fchiedörichterlichen Verfahrens veranlaffen. (Diefe zwölf Paragraphen, von Para- 
graph drei bis mit Paragraph vierzehn, betreffend die Errichtung eined Schieböge- 
richtes zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwifchen der Regierung und den Ständen 
in einem Bundesftaate, wurden in der Bundesplenarverfammlung vom 30. Dftober 
1834 einhellig zu einem Bundesgeſetze erhoben.) 

$. 15. Stände fünnen von ihren eigenen Beichlüffen, ober von jenen einer 
früheren Ständeverfammlung, wenn fle im verfaffungsmäßigen Wege erfolgt, und von 
der Negierung genehmigt find, ohne deren Zuftimmung mit rechtlicher Wirkſamkeit 
nicht abgeben. Dies verſteht fich auch von den Beichlüfien, welche für einen aud« 
drüdlich -beftimmten Zeitraum gefaßt And, während der Dauer deffelben. Wo Lanpd- 
tagsabichiede üblich find, werden die Regierungen in ber bisherigen Form und Welle 
deren Abfaffung feine Aenderung eintreten laffen, welche den landeöherrlichen Rechten 
zum Nachtheil gereichen Könnte. 

$. 16. Verordnungen, welche von der Negierung vermöge der Negierungdgewalt 
in verfaffungsmäßiger Form erlaffen worden find, haben für die Unterthanen ver- 
bindlihe Kraft, und werden von erflerer mit Nachruf gehandhabt werden. Den 
etwa gegen folche Verordnungen gerichteten Competenzsllebergriffen der Gerichte werben 
bie betreffenden Regierungen auf jede mit dem Geſetzen vereinbare Weile ſtandhaft bes 
gegnen. Ein Nichtanerfennen folder Verordnungen durch die Stände kann die Re— 
gierung in Handhabung derfelben nicht hemmen, fo lange die fländifche Beſchwerde 
nicht auf verfaffungsmäßigem Wege für begründet anerkannt worden iſt. Ueberhaupt 
fann ber ang der Regierungen durch ſtändiſche Einfprade, in wel- 
ber Form diefe nur immer vorfommen möge, nicht geſtört werben, 
fondern diefelben haben ihre Erledigung ſtets auf gefeglichem Wege zu erwarten. Die 
Regierungen werden in ben Gefegentwürfen, welche von ihrer Seite den Ständen 
vorgelegt werden, bie eigentlich gefeglichen Beflimmungen forgfältig von eigentlichen 
Volzugsbeitimmungen trennen. 

$. 17. Die Regierungen werben nicht geflatten, daß die Stände 
über die Gültigkeit der Bundesbefchlüffe berathen und befchließen. 

$. 18. Die Regierungen werden Ständeverfammlungen, welche die zur Hand⸗ 
babung der Bundeöbeichlüffe vom 28. Juni 1832 erforderlichen Leiftungen vermeis 
gern, nach fruchtlofer Anwendung aller gefeglichen und verfaffungsmäßigen Mittel und 
zwar nach Umftänden mit Bezeichnung des Grundes aufldfen, und es fol ihnen 
in ſolchem Falle die Hülfe ded Bundes nah Maßgabe der Artikel fünfundzwanzig 
bis flebenundzwanzig der Schlußafte zugefichert fein. Diefe Beilimmungen gelten aud 
für den Fall einer gänzlihen Verweigerung der Steuern. 

$. 19. Bedingungen, welche bei Bewilligung der zur Führung ber Regierung 
erforderlichen Steuern nach dem zweiten Artikel des Bundesbefchluffes vom 28. Juni 
1832 unzuläßig find, können auch unter der Benennung von Borausfegungen oder 
irgend unter einer anderen Form nicht geltend gemacht werden. 

$. 20. Das Recht der Steuerbemwilligung ift nicht gleichbedeutend mit dem 
Rechte dad Staatdausgabens Budget zu regeln. Die Regierungen werben biefen Unter 
Ihied bei den Berbandlungen über dad Budget genau im Auge behalten, und bie 
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durch die einzelnen BVerfaffungen gezogenen Grenzen mit gehöriger Sorgfalt für die 
erforderlichen Dispofltiond- und Mefervefonds firenge beobachten. Aus diefem Unter- 
ſchiede folgt, daß Ständen dad Recht einzelne innerhalb des Betrags der im Allges 
meinen beftimmten Etatfumme vorfommende Ausgabepoften feftzufegen, oder zu flreichen, 
nicht zufömmt, in fo ferne ihre Zuſtimmung dazu nicht ausdrücdlich durch Ver— 
faffungen und Gefege vorbehalten if. Werden bereitd erfolgte Ausgaben von ben 
Ständen (morunter in jenen Staaten, deren Stände in zwei Kammern getheilt find, 
immer beide Kammern verftanden werden) nicht anerkannt, ober geftrichen, fo koͤnnen 
legtere zwar eine Verwahrung für Fünftige Bälle einlegen, oder nach Umfländen einen 
andern, nach der Berfaffung jedes Landes zuläßigen Weg einichlagen ; es Fönnen aber 
dergleichen als wirklich verausgabt nachgewiefene Summen nicht ald Kaflenvorräthe 
von den Ständen in Unfchlag gebracht werden. Die Frage über die Rechtmäßigkeit 
einer erweislich erfolgten Ausgabe wird auf verfaffungsmäßigem Wege entfchieden, 
und, wenn biefe Entfcheidung verneinend ausfällt, jo ſteht nur der competenten 
Iandeöberrlichen Behörde, und nicht den Ständen der Ausfpruch über die Grjag- 
verbindlichkeit zu. 

$. 21. Damit die Berathung über dad Budget in der. nöthigen Brift um fo 
gewiſſer beendet werden könne, werden die Regierungen die Stände zu rechter Beit 
einberufen und denſelben dad Budget in der Regel beim Beginn der Sigungen vor⸗ 
legen. Sollte die Erledigung der Budgetfrage nicht auf irgend einem gejeglichen oder 
durch freied Uebereinfommen beftimmten Wege vor Ablauf der gefeglichen Steuerbe⸗ 
willigungöperiode zu bewirken gewefen fein, jo wollen die betheiligten Regierungen bie 
Entfcheidung der ftreitig gewordenen Punkte durch ein nach den Beflimmungen bed 
vierten Artikels zu bildendes Schiedögericht fo zeitig einleiten, daß bie Entjcheidung 
jedenfalls binnen ſechs Monaten vor Ablauf der letzten Steuerbemwilligungsperiode er» 
theilt werden fann. Würden ſich die Stände zu einer einflweiligen, den Fortgang des 
Staatöhaushaltes bis zur Entfcheidung fichernden Steuerbewilligung nicht verftanden 
haben, oder fich einem fchiedsrichterlichen Ausfpruche gar nicht unterwerfen wollen, 
während die Regierung den oben erwähnten Beftimmungen nachgekommen ift, jo ſteht 
legterer dad Recht zu, die zur Erfüllung der Bundespflicht und zur Führung einer 
der Zandeöverfaffung entiprechenden, geordneten Verwaltung erforderlichen Steuern fort⸗ 
zuerheben, ohne jedoch, den Ball auferordentlicher Bundesleiftungen oder anderer außer⸗ 
ordentlicher umd dringender Greigniffe ausgenommen, den Betrag ber legten Steuer- 
bewilligung zu überjchreiten, und der Bund wird nöthigenfalls die Bundeshälfe nad 
Artikel fünfundgwanzig und fehsundzwanzig der Schlufakte, und Artikel zwei bes 
Bundesbeichlufjes vom 28. Juni 1832 eintreten laffen. 

$. 22. Die verbündeten Souveräne werden fich bemühen zu bewirken, baß ba, 
wo das Ginfommen des Regenten nicht verfaffungsmäßig auf andere Weife gefichert 
ift, die Eiviliften auf Domänialgefälle gegründet und jedenfalls in der Art mit den 
Ständen firirt werden, daß fie ſowohl mährend der Lebenszeit jedes Negenten als 
bei einem neuen Regierungdantritte nicht ohne des Landesherrn Einwilligung vermins 
dert, aber auch nicht ohne Zuflimmung der Stände erhöht werden fünnen. 

$. 23. Man wird den Grundfag feithalten, daß Staatsbeamte zu ihrem Gin- 
tritt in fländifche Kammern der Genehmigung ded Landesherrn bedürfen. 
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$. 24, Die Regierungen werden einer Beeidigung ded Militärs 
auf die Berfaffung nirgends und zu feiner Beit Statt geben. 

F. 25. Die Regierungen werden zur Bewirkung eines gleichförmigen und fräfs 
tigen Bolzugs des fünften Artikels des Bundesbefchluffes vom 28. Juni 1832 und 
der demfelben vorausgegangenen Borfchriften der Schlußafte in Betreff der Deffent- 
lichkeit Iandftändifcher Verhandlungen, in fo weit nicht durch die beflehenden Gejchäfts- 
ordnungen bereitö genügend vorgeforgt ift, die nöthigen Anordnungen treffen, und zu 
diefem Ende ihre den Ständefigungen beimohnenden Gommiffarien mit den geeigneten 
Inftruftionen verfehen. 

$. 26. Man wird indbefondere darüber wachen, daß die Präfldenten ber flän- 
difchen Kammern nicht verabfäumen, die Redner wegen Mißbrauch des Wortes (fei 
ed zu Angriffen auf den Bund oder einzelne Bundesregierungen, fei ed zur Berbreis 
tung die rechtmäßige Staatdorbnung untergrabender oder rubeftörender Grundfäge und 
Lehren) zur Ordnung zu verweifen, und nöthigenfalls die weitere verfaffungsmäßige 
Einfchreitung veranlafien. Sollte eine Ständeverfammlung in ihrer Mehrheit ſolche 
ahndungswürbige Ausfälle einzelner Mitglieder billigen, oder denfelben nicht entgegen 
treten, fo werden bie Negierungen nach erfolglofer Anwendung anderer ihnen zu Ges 
bote flehender Mittel, die Vertagung, und felbft die Aufldfung der Kammer, unter 
ausdrücklicher Anführung ded Grundes verfügen. 

$. 27. Jedesmal, wenn die Beratbung in Öffentlicher Sigung über die Mittel 
zur Ausführung von Bundesbefchlüfien, in fo weit fländifche Mitwirkung dazu ver« 
faffungsmäßig nöthig ift, von nachtheiligem Einfluffe auf die Bundesverbältniffe ober 
auf die ausmärtige Politik des deutfchen Bundes fein Fönnte, werden die Regierungen 
auf geeignetem Wege dahin wirken, daß die Öffentlichen Sigungen in geheime ver- 
wandelt werden. (Im Entwurfe des Schlußprotofols folgte nach dem ſiebenundzwan⸗ 
zigften Artifel ein Artikel, Tautend: „Da die Gründe, welche dem proviforifchen Preß⸗ 
gefege vom 20. September 1819 feine Entftehung gegeben, und deren weitere Er- 
ſtreckung veranlaßt haben, unverkennbar in gleichem Gewichte noch vorhanden fins, 
fo follen diefe gefegliche Beftimmungen noch ferner in ihrem vollen Umfange in Kraft 
bleiben, und ihnen in fämmtlichen deutfchen Bundesftaaten gleichförmiger Vollzug ges 
fichert werden.“ Baiern beantragte dazu, hinter „geſetzlichen Beſtimmungen“ einzus 
Schalten „auf ſechs Jahre“. Die anderen Bundesglieder erwiderten darauf, ed gebe 
durch diefen Zuſatz der Zweck ded Artikels, das jegt in unbeftimmter Dauer beſtehende 
Geſetz vom Jahre 1819 zu befräftigen und zu ftärfen, verloren. Da jedoch Baiern 
ſich entfchieden weigerte, ohne jenen Zufag dem Artikel beizutreten, fo wurde bes 
fchloffen, denfelben lieber wegzulaflen). 

$. 28. Um die zur Erhaltung der Ruhe Deutfchlands übernommenen gegen- 
feitigen Verpflichtungen einer wachfamen und ftrengen Aufficht über die in den ver- 
bündeten Staaten erfcheinenden Zeitungen, Zeit und Flugfchriften in gleichem Sinne 
volfländig zu erfüllen, und die dem proviforifchen Gefege gemäß beflehende Cenſur 
auf die zweckmäßigſte Weije gehörig zu handhaben, werden die Regierungen: 1) Das 
Eenfuramt nur Männern von erprobter Geſinnung und Fähigkeit übertragen, und 
biefen eine bem ehrenvollen Vertrauen, welches dafjelbe vorausſetzt, entfprechende Stel⸗ 
lung, fei e8 in felbfifländiger Eigenfchaft oder in Verbindung mit anderen angefehenen 
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Memtern fichern; 2) den Genforen beitimmte Inftruftionen ertbeilen; 8) Genfurs 
lüden nirgendd dulden. 4) Im denjenigen Bundesftaaten, in welchen nicht durch 
die Berfaffung oder durch die Landeögefege anderweit Fürforge getroffen iſt, wird un— 
befchadet defien, was im fechäten Paragraph des proviforiichen Preßgeſetzes vom Jahre 
1819 verfügt ift, eine höhere Behörde mit den Funktionen eines Obercenſurcollegii 
beauftragt werden, um als ſolches theild über die pflichtmäßige Erfüllung der Ob« 
liegenbeiten der Genfur zu wachen, theild auch die Beſchwerden der Schriftiteller über 
das Verfahren und die Anfprüche der Genforen zu erledigen. 

$. 29. Bon den Nachtheilen einer übermäßigen Anzahl politifcher Tagblätter 
überzeugt, werden die Regierungen auf eine allmälig berbeizuführende Verminderung 
foldyer Blätter, ſoweit diejed ohne Kränkung ermorbener Rechte thunlich ift, Bebacht nehmen. 

$. 30. Kraft der ihnen zuftebenden oberpolizellichen Aufficht werden bie Mes 
gierungen die Herausgabe neuer politifcher Tagblätter ohne die vorgängige Erwirfung 
einer diedfalfigen Conceſſion nicht geftatten. Es wird diefe nur mit Rüdficht auf 
vorflebenden neunundzwangigften Artikel nach gewonnener Ueberzeugung von der Bes 
fähigung des Redakteurs und mit der Klaufel völig uneingefchränfter Widerruflich- 
feit ertheilt werben. 

$. 31. Das in einem Bundeöftaate einer Drudfchrift vom Genfor eriheilte 
Imprimatur befreit diefe Schrift nicht von den in anderen Bundesländern beftehenden 
Auffichtsmaßregeln. 

$. 32. Die Beſtimmungen des Bundeöbeichluffes vom 5. Juli 1832, betreffend 
die Zulaffung der außerhalb des Bundesgebieted in deutfcher Sprache erfcheinenden 
Zeit: und nicht über zwanzig Bogen betragenden Drudfchriften politifchen Inhalts 
jollen fortwährend ſtreng vollzogen werden. Nüdfichtlich der in fremden Sprachen 
ericheinenden Zeitungen vereinigen fich die Regierungen zu der Beflimmung, daß Abon⸗ 
nementd auf diefelben von den Poſtämtern nur nach einem von der Regierung ge= 
nehmigten Berzeichniß angenommen merden dürfen. Die auf diefe Weife nicht zuges 
lafjenen Zeitungen dürfen zwar von Einzelnen verfchrieben, aber nicht Öffentlich aus» 
gelegt werden. | 

$. 33. Es wird auf geeignete Weife dafür Sorge getragen werden, baß beim 
Drud der ftändifchen Protofolle, wo ſolcher flattfindet, alle jene Aeußerungen hinweg⸗ 
gelafien werben, welche nad) Beſtimmung des fechsundzwanzigiten Artikels eine Ber- 
weifung zur Ordnung veranlaßt haben. Wenn die ftändifchen Brotofolle in Zeitungen 
ober fonftigen periodifchen Schriften abgedrudt werden, fo unterliegt dieſer Abdruck 
allen für die Redaktion, Genfur und Beauffichtigung diefer Tegteren beftehenden Vor» 
ihriften. Gleiches gilt von der auszugsweiſen Bekanntmachung fländifcher Berhande 
lungen in periodifchen Blättern. 

$. 34. Die beauffichtigenden Behörden und Genforen der Zeitblätter werden 
angewiefen werden, auch in Betreff der Aufnahme der faftifchen Umftände anderer 
deutfchen - Ständeverfammlungen mit großer Umſicht und nach denjelben Regeln, wie 
bei jenen des eigenen Staates verfahren. (Hierzu bemerfen wir gleich, daß am 28. April 
1836 die Bundeöverfammlung befhloß: „Daß Berichte und Nachrichten über Ber- 
bandlungen in deutfchen Ständefammern nur aus den Öffentlichen Blättern und aus 
den zur Deffentlichkeit beftimmten Akten des betreffenden Bundesſtaates in die Zeitungen 
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und periodifchen Schriften aufgenommen, und daß deßhalb die Heraußgeber und Res 
daftoren der Öffentlichen Blätter angehalten werden follen, jederzeit die Duelle anzu= 
geben, aus welcher fie ſolche Berichte und Nachrichten geichöpft haben.) 

$. 35. Da, wo Deffentlicykeit gerichtlicher Verhandlungen in Staatöfachen be— 
ſteht, wollen die Regierungen der Bekanntmachung diefer Iegteren durch ben Drud 
nur unter Beobachtung folcher mit den Gefegen vereinbarten Borfichtömaßfregeln Statt 
geben, durch welche eine nachtbeilige Einwirkung auf Öffentliche Ruhe und Ordnung 
verhütet werden fann. (Der Entwurf ded Schlußprotofolld entbielt noch folgenden 
Artikel: „Im denjenigen Ländern, in welchen das Inftitut der Gefchwornengerichte be— 
fteht, und feine Wirkſamkeit auf politifche Verbältniffe ausgedehnt ift, verbinden ſich 
die Megierungen auf deſſen Zurüdführung in unſchädliche Grenzen, oder nach Um» 
fländen auf deflen Befeitigung hinzuwirken.“ Baiern verweigete diefem Artikel feine 
Zuftimmung, und deßhalb wurde befchlofien, ihn aus dem Entwurfe zu entfernen.) 

$. 36. Die Regierungen vereinbaren fi dabin, daß der Nachdruck im Um— 
fange des ganzen Bundeögebieted zu verbieten, und das fchriftfteßerifche Eigenthum 
nach gleichförmigen Orundfägen feflzuftellen und zu ſchützen ſei. (Geſchah durch bie 
Bundedverfammlung mittelft ihrer Beichlüffe vom 9. November 1837 wegen Annahme 
gleihförmiger Grundfäge zum Schuge des fchriftftelleriichen und Fünftlerifchen Eigen» 
thums gegen Nachdrud und unbefugte Nachbildung, vom 19. Juni 1845 wegen Er- 
weiterung des Schutzes für Werke der Literatur und Kunft gegen Nachruf und 
mechanifche Vervielfältigung, und vom 22. April 1841, wegen bed den Berfaflern 
muflfalifcher Gompofltionen und dramatifcher Werfe zu gewährenden Schuges.) 

$. 37. Es fol am Bundedtage eine Commiſſion ernannt werden, um in Er- 
wägung zu ziehen, im wie ferne über die Organifation des deutfchen Buchhandel ein 
Uebereinfommen ſämmtlicher Bundesmitglieder zu treffen fei. Zu diefem Ende werden 
die Regierungen geachtete Buchhändler ihrer Staaten über dieſen Gegenſtand ver« 
nehmen, und die Ergebniffe diefer Begutachtung an die Bundescommifflen gelangen 
laffen. (Wir fügen bier gleich bei, daß die in Folge dieſes Artifeld gewählte Com» 
mifften aus den Gefandten von Defterreich, Preußen, Baiern, Königreich Sachen, 
und Baden ald Mitgliedern befland, wozu noch die Gejandten von Würtemberg und 
der freien Stadt Franffurt ald Stellvertreter ernannt waren.) 

$. 38. Damit die nach Bundesbeihluß vom 20, September 1819 für die 
Univerfitäten beftellten landesherrlichen Bevollmächtigten ihre Obliegenheiten mit 
gefichertem Erfolge ausführen können, werden fich die Regierungen die denjelben ers 
teilten Inftruftionen nach vorangegangener Reviflon gegenfeitig durch den Weg ber 
Bundeöverfammlung mittbeilen, und folche zur Erzielung möglichfter Gleichförmigfeit 
in ihren Anordnungen auf den verfchiebenen Univerfltäten benugen. 

$. 39. Privatdocenten werben auf der Univerfität nur zugelaffen, wenn fie 
mindeftend die für die Gandidaten des Öffentlichen Dienfted in dem erwählten Fache 
vorgefchriebene Prüfung und diefe mit Auszeichnung beftanden haben. Die Regierungen 
werden übrigens, foferne bie beftebenden Ginrichtungen ed zulaffen, darauf Bedacht 
nehmen, daß biejenigen, welche in Wiflenfchaften, deren Stubium zur Borbereitung 
auf ben Staatsdienſt gehört, Unterricht ertheilen wollen, fich vorher auf dem für den 
wirklichen Dienft vorgezeichneten VBorbereitungdwege mit den Gejchäften befannt machen. 
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Die venia legendi wird nur mit Genehmigung der der Univerſität vorgeſetzten Bes 
börde und ſtets widerruflich ertheilt werden. Kein Stubirender wird auf ber 
Univerfität, auf welcher er fludirt bat, vor Verlauf von zwei Jahren nach feinem 
Abgange von dort ald Privatbocent zugelaflen werben, 

$. 40. Kein afademifcher Lehrer fol ohne Genehmigung der vorgeiegten Bes 
börde Borlefungen über Wiſſenſchaften balten, die einer anderen Fakultät, ald der 
feinigen, angehören. Es wird da, wo ed noch nicht geicheben ift, die Ginrichtung 
getroffen werden, daß die Honorare für die Borlefungen von den Stubirenden nicht 
unmittelbar an die Brofeffor bezahlt, jondern durch einen von ber Univerfltätöbehörde 
ernannten Einnehmer erhoben, und von dieſem den Lehrern ausgehändigt werden. 

$. 41. Die Regierungen werden ſich vereinigen, die Ferien an den Univerfitäten, 
dem Anfangs- und Endtermine nach, möglichft übereinflimmend zu ordnen. Den 
Studirenden ſoll übrigens außer den Berien in der Megel keine Erlaubnig zum Reifen 
ertbeilt werben und ausnahmsweiſe nur dann, wenn die Eltern oder deren Stellver⸗ 
treter ſowohl der Zeit, ald dem beflimmt anzugebenden Gegenden nach die Reiſe ge- 
nehmigen, oder der Nachſuchende dringende Motive zu einer Reife glaubwürdig dar— 
thun kann. Es ſoll Studirenden, welche an geheimen Verbindungen Theil genommen, 
oder fich einer tadelhaften Aufführung fchuldig gemacht haben, auch während der 
Serien nur die Reife nach ihrer Heimat geftattet, und die Neiferoute wo möglich nicht 
über eine Univerfltätäftadt gerichtet werben. | 

$. 42. Die Regierungen werben auf ihren Univerfitäten für die Immatrikulation 
eine eigene Commiſſion niederfegen, welcher der außerordentliche Negierungsbevollmäd- 
tigte oder ein von der Regierung dazu ernannter Stellvertreter deffelben beimohnen 
wird, Alle Studirenden find verbunden, fich bei dieſer Gommifflon innerhalb zwei 
Tagen nach ihrer Ankunft zur Immatrifulation zu melden. Acht Tage nach dem 
vorfchriftmäßigen Beginnen der Vorlefungen darf, ohne Genehmigung der von ber 
Regierung dazu beftimmten Behörde, Feine Immatrikulation mehr fattfinden. Diele 
Genehmigung wird insbeſondere alddann erfolgen, wenn ein Studirender die Ver: 
zögerung feiner Anmeldung durch Nachweifung gültiger VBerhinderungsgründe zu ent- 
fchuldigen vermag. Auch die auf einer Umiverfität bereits immatrifulirten Studirenden 
müſſen ſich beim Anfange eines jeden Semeſters in den zur Immatrifulation anges 
fegten Stunden bei der Commiffton melden und fich über den inzwifchen gemachten 
Aufenthalt ausweiſen. 

$. 43. Ein Stubirender, welcher um die Immatrikulation nachfucht, muß der 
Eommifflon vorlegen: 1) Wenn er das afademifche Studium beginnt, ein Zeugniß 
feiner willenfchaftlichen Vorbereitung zu demfelben und feines fittlichen Betragens, wie 
ſolches durch die Geſetze des Landes, dem er angehört, vorgefchrieben if. Wo noch 
keine Berorbnungen hierüber befleben, werben fie erlaffen werden. Die Regierungen 
werden einander von ihren über diefe Zeugniſſe erlaffenen Gefegen, durch deren Mit- 
teilung an die Bundesverfammlung in Kenntniß fegen. 2) Wenn der Studirende 
fich von einer Univerfität auf eine andere begeben hat, auch von jeber früher befuchten, 
ein Zeugniß des Fleißes und fittlichen Verhaltene. 3) Wenn er die akademijchen 
Studien eine Zeit lang unterbrochen hat, ein Zeugniß über fein Betragen von ber 
Obrigkeit des Ortes, wo er ſich im Iepten Jahre längere Zeit aufgehalten hat, in 
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welchem zugleich zu bemerken ift, daß von ihm eine Öffentliche Lehranſtalt nicht be— 
fucht fei. Päſſe und Privatzeugniffe genügen nicht; doch kann bei jolchen, welche 
aus Orten außer Deutfchland fommen, hierin einige Nachficht flattfinden. 4) Jeden⸗ 
falls bei foldyen Stubirenden, die einer väterlichen oder obervormundfchaftlichen Gewalt 
noch unterworfen find — ein obrigfeitlich beglaubigtes Zeugniß der Eltern oder derer, 
welche ihre Stelle vertreten, daß der Studirende von ihnen auf die Univerfität, wo 
er aufgenommen zu werden verlangt, gefandt fei. Dieſe eugniffe find von der Im— 
matrikulationscommiſſion nebft dem Paſſe des Studirenden bis zu feinem Abgange 
aufzubewahren, Iſt Alles gehörig beobachtet, jo erhält der Stubirende die gewöhn- 
lihe Matrifel; die Regierungen der Bundesftaaten werden aber Verfügungen treffen, 
daß biefe in keinem derſelben flatt eined Paſſes angenommen werden fann. 

$. 44. In den Zeugniffen über das Betragen find die etwa erfannten Strafen 
nebft der Urfache derfelben anzuführen, und zwar in allen Fällen, wo irgend eine 
Strafe wegen verbotener Verbindung erfannt if. Die Anführung der Strafe wegen 
anderer nicht erheblicher Kontranentionen fann nach dem Ermeſſen der Behörde ent- 
weder ganz unterbleiben, oder nur im Allgemeinen angedeutet werden. Im allen Zeug: 
niffen ift (wo möglich mit Angabe der Gründe) zu bemerken, ob der Inhaber der 
Theilnabme an verbotenen Verbindungen verdächtig geworden fei ober nicht. Jeder 
ift verpflichtet, um diefe Zeugniffe fo zeitig nachzuſuchen, daß er fie bei der Imma- 
trifulation vorzeigen fann, und die Behörden find gehalten, ſolche ohne Aufenthalt 
audzufertigen, fal8 nicht Gründe der Verweigerung vorliegen, welche auf Verlangen 
des Stubirenden befcheinigt werden müffen. Gegen die Berweigerung kann derfelbe den 
Nekurs an die Oberbehörde nehmen. Kann ein Stubirender bei dem Gefuche um 
Immatrikulation die erforderlichen Zeugniffe nicht vorlegen, verfpricht er jedoch deren 
Naczlieferung, jo kann er, nach dem Ermeflen der Immatrifulationscommiffton, vor: 
erft ohne Immatrikulation, auf die akademiſchen Gelege verpflichtet und zum Befuche 
der Gollegien zugelaffen werden. Bon Seiten der Univerfität fol aber fofort an bie 
Behörde, welche die Zeugniſſe audzuftellen oder zu beglaubigen bat, um Nachricht 
geichrieben werden, welche von derjelben ohne Aufenthalt zu eriheilen ift. 

$. 45. Die Immatrifulation ift zu verweigern: 1) Wenn ein Studirender fi 
zu fpät dazu meldet und fich deßhalb nicht genügend entichuldigen fann ($. 42). 
2) Wenn er die erforderlichen Zeugniffe nicht vorlegen kann. Erfolgt auf die Er- 
fundigung von Seiten der Univerfität längftens binnen vier Wochen vom Abgangt- 
tage des Schreibens an gerechnet, Feine Antwort, oder wird die Ertbeilung eines Zeug- 
niffes, aus welchem Grunde es auch fei, verweigert ($$. 43, 44), fo muß der Ans 
gefommene in der Regel jofort die Univerfleät verlaffen, wenn ſich die Negierung nicht 
aus befonderd rückſichtswürdigen Gründen bewogen findet, ihm den Befuch ber Eol« 
legien unter den im vorflehenden Artikel enthaltenen Beichränfungen noch auf eine 
beftimmte Zeit zu geftatten. Auch bleibt ihm unbenommen, wenn er fpäter mit den 
erforderlichen Zeugniffen verfeben ift, fich wieder zu melden. 3) Wenn der Ankom— 
mende von einer andern Umiverfität mittelſt des Consilium abeundi weggewieſen ift. 
Ein foldyer kann von einer Univerfität nur dann wieder aufgenommen werden, wenn 
die Regierung diefer Univerfität nach vorgängiger nothwendiger, mittelft des Regierungk⸗ 
bevolmächtigten zu pflegender Nüdjprache mit der Negierung der Univerfltät, welche 
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die Wegweifung verfügt bat, es geftattet. Zu der Aufnahme eines Nelegirten ift 
nebfiden die Einwilligung der Regierung ded Landes, dem er angehört, erforderlich. 
4) Wenn fi gegen den Anfommenden ein dringender Verdacht ergibt, daß er einer 
verbotenen Verbindung angehört, und er ſich von demfelben auf eine befriedigende Weife 
nicht zu reinigen vermag. Die Regierungscommiffäre werden darüber wachen, baf 
die Univerfitäten jede Wegweifung eines Studirenden von der Uiniverfität, nebſt der 
genau zu begeichnenden Urfache und einem Signalement des Weggemwiefenen, ſich gegen- 
feitig mittheilen, zugleich aber auch die Eltern des Weggewiefenen oder deren Stell» 
vertreter davon benachrichtigen. 

$. 46. Iedem Studirenden werden vor der Immatrifulation die Vorſchriften 
der Paragraphen drei umd vier bed Bundeöbeichluffes vom 20. September 1819 
über die in Anfehung der Umiverfiräten zu ergreifenden Mafregeln, fo mie die 
Beftimmungen der bier folgenden Paragraphen, in einem wörtlichen Abdrude ein» 
gebändigt, welcher ſich mit folgendem Meverfe fchließt: „Ich Endesunterzeichneter vers 
ſpreche mit meiner Namendunterfchrift auf Ehre und Gewiffen: 1) daß ich an feiner 
verbotenen oder unerlaubten Verbindung der Studirenpen, indbefondere an Feiner burs 
fchenfchaftlichen Verbindung, welchen Namen diefelbe auch führen mag, Theil nehmen, 
mich an dergleichen Verbindungen in keiner Beziehung näher oder entfernter anfchließen, 
noch ſolche auf irgend eine Art befördern werde; 2) baß ich weder zu dem Zwecke 
gemeinſchaftlicher Beratbfchlagungen über die beflehenden Gefege und Einrichtungen des 
Landes, noch zu jenen der wirklichen Auflehnung gegen obrigfeitliche Mafregeln mit 
andern mich vereinigen werde. Insbeſondere erfläre ich mich für verpflichtet, den 
Forderungen, welche die diefem Reverſe vorgedrudten Beſtimmungen enthalten, ſtets 
nachzukommen, widrigenfals aber mich allen gegen deren Uebertretung daſelbſt ausge— 
fprochenen Strafen und nachtbeiligen Folgen unweigerlich zu unterwerfen.” Erſt nachdem 
diefer Meverd unterfchrieben worden ift, findet die Immatrikulation Statt. Wer dieje 
Unterfchrift verweigert, ift fjofort und ohne alle Nachficht von der Univerfität zu verweifen. 

$. 47. Bereinigungen der Stubirenden zu wiffenfchaftlichen oder gefeligen Zwecken 
£önnen mit Erlaubniß der Negierung, unter den von letzterer feftzufegenden Beding- 
ungen ftattfinden. Alle anderen Verbindungen der Studirenden, ſowohl unter ſich 
als mit fonftigen geheimen Gefellichaften, find als verboten zu betrachten. 

$. 48. Die Theilnehmer an verbotenen Verbindungen follen, unbeichadet der in 
einzelnen Staaten firengeren Beſtimmungen, nach folgenden Abftufungen beftraft werden: 
1) Die Stifter einer verbotenen Verbindung und alle diejenigen, weldye Andere zum 
Beitritte verleitet oder zu verleiten gefucht haben, follen niemald mit bloßer Garcer- 
ſtrafe, fondern jedenfalls mit dem Consilio abeundi, oder nach Befinden mit der Rele— 
gation, die nach Umftänden noch zu fehärfen ift, belegt werden. 2) Die übrigen Mit- 
glieder ſolcher Verbindungen follen mit firenger Garcerfirafe, bei wiederholter oder 
fortgefegter Theilnahme aber, wenn fchon eine Strafe wegen verbotener Verbindungen 
vorangegangen ift, oder andere Verfchärfungsgründe vorliegen, mit der Unterfchrift des 
Consilii abeundi, oder dem Consilio abeundi felbft, oder, bei beſonders erjchwerenden 
Umfländen, mit der Relegation, die nach Befinden noch zu ſchärfen iſt, belegt werden. 
3) Info fern aber eine Verbindung mit Stubirenden anderer Univerfitäten, zur Bes 
förderung einer verbotenen Verbindung, Briefe wechfelt, oder durch Deputirte communieirt, 
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fo follen alle diejenigen Mitglieder, welche an diefer Gorrefpondenz einen thätigen Antheil 
genommen haben, mit der Relegation beftraft werben. 4) Auch diejenigen, melde, 
ohne Mitglieder der Gefelfchaft zu fein, dennoch für die Verbindung thätig gemefen 
find, follen, nad) Befinden der Umftände, nad obigen Strafabftufungen beflraft werden, 
5) Wer wegen verbotener Verbindungen beftraft wird, verliert nach Umftänden zugleich 
die afademifchen Beneficien, die ihm aus Öffentlichen Fundskaſſen oder von Städten, 
Stiftern, aus Kirchenregiftern u. ſ. w. verliehen fein möchten, oder deren Genuß aus 
irgend einem andern Grunde an die Zuflimmung der Staatsbehörden gebunden if. 
Defgleichen verliert er die feither etwa genoflene Befreiung von Bezahlung der Hono⸗ 
rarien für Borlefungen. 6) Wer wegen verbotener Verbindungen mit dem Consilio 
abeundi belegt if, dem fann die zur Wiederaufnahme auf eine Univerfität erforderliche 
Grlaubnif ($. 45 Nummer 3) vor Ablauf von ſechs Monaten, und dem, der mit 
Relegation beftraft worden ift, vor Ablauf eines Jahres nicht ertheilt werden. Sollte 
die eine oder andere Strafe theild megen verbotener Verbindungen, theild wegen anderer 
Vergeben erkannt werden, und das in Betreff verbotener Verbindungen zur Laſt fals 
Iende Verſchulden nicht fo groß gemefen fein, daß defhalb allein auf Wegweifung er= 
fannt worden fein würde, fo find die oben bezeichneten Zeiträume auf die Hälfte be— 
fchränft. 7) Bei allen in den afademifchen Gefegen bes betreffenden Staates erwähnten 
Bergebungen ift, bei dem Dafein von Indicien, nachzuforfchen, ob dazu eine verbo- 
tene Berbindung näheren oder entfernteren Anlaß gegeben habe. Wenn dies der Ball 
it, fo ſoll es als erfchwerender Umfland angefeben werben. 8) Dem Geſuche um 
Aufhebung der Wegweiſung von einer Univerfität in den Fällen und nad) Ablauf der 
feftgefegten Zeit, wo Begnadigung flattfinden fann (Nummer 6 oben), wollen bie. 
Regierungen niemald wilfahren, wenn der Nachfuchende nicht glaubhaft darthut, daß 
er die Zeit der Berweifung von der Univerfität müglich verwendet, fich eines untadel- 
haften Lebenswandels befliffen hat, und Feine glaubhaften Anzeigen, daß er an ver- 
botenen Verbindungen Antheil genommen, vorliegen. 

$. 49. Die Mitglieder einer burfchenfchaftlichen oder einer auf politifche Zwecke 
unter irgend einem Namen gerichtete unerlaubte Verbindung trifft (vorbehaltlich der 
etwa zu verhängenden Griminalftrafen) gefchärfte Relegation. Die künftig aus ſolchem 
Grunde mit gefchärfter Relegation Beftraften follen eben fo wenig zum Givildienfle, 
als zu einem Firchlichen oder Schulamte, zu einer afademifchen Würde, zur Advofatur, 
zur ärztlichen oder chirurgiſchen Praxis, innerhalb der Staaten des deutfchen Bundes 
zugelaflen werden. Würde ſich eine Regierung durch befonderd erhebliche Gründe be— 
wogen finden, eine gegen einen ihrer Untertbanen wegen Verbindungen der bezeichneten 
Art erkannte Strafe im Gnadenwege zu mildern oder machzulaffen, fo wird diejes nie 
ohne forgfältige Erwägung aller Umftände, ohne Ueberzeugung von dem Austritte 
de8 Verirrten aus jeder gefegwibrigen Verbindung und ohne Anordnung der erforber- 
lichen Aufficht gefchehen. 

$. 50. Die Regierungen werben das Erforderliche verfügen, damit in Fällen, 
wo politifche Verbindungen der Studirenden auf Univerfitäten vorfommen, ſämmtliche 
übrigen Univerfitäten alsbald hiervon benachrichtigt werben. 

$. 51. Bei allen mit afademifchen Strafen zu belegenden Gefegwidrigfeiten bleibt 
die criminelle Beftrafung, nach Befchaffenheit der verübten geſetzwidrigen That, und 
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insbefondere auch dann vorbehalten, wenn die Zwecke einer Verbindung der Stubi- 
renden oder die in Folge berfelben begangenen Handlungen die Anwendung bärterer 
Strafen nothwendig machen, 

$. 52. Wer gegen eine Univerfität, ein Inftitut, eine Behörde oder einen aka— 
bemijchen Lehrer eine fogenannte Berrufserflärung bireft oder indireft unternimmt, 
fol von allen deutfchen Univerfltäten ausgefchloffen fein, und es foll diefe Ausfchliefung 
Öffentlich bekannt gemacht werden. Diejenigen, welche die Ausführung folder Berrufs- 
erflärung vorfäglich befördern, werden, nach den Umftänden, mit dem Consilio abeundi 
oder mit der Melegation beftraft werden, und ed wird in Anfehung ihrer Aufnahme 
auf einer andern Univerfität dasjenige ftattfinden, mas oben, $. 48 Nummer 6, be= 
ſtimmt iſt. Gleiche Strafe, wie Beförderer vorgedachter Berrufserflärungen, wird 
biejenigen Studirenden treffen, welche fich Verrufserflärungen gegen Privatperfonen 
erlauben oder daran Theil nehmen. Der Landedgefeggebung bleibt die Beſtimmung 
überlaffen, in wie weit Verrufderflärungen außerdem ald Injurien zu behandeln feien. 

$. 53. Jeder, der auf einer Univerfität fludirt hat und in den Staatsdienſt treten 
will, ift verpflichtet, bei dem Abgange von der Umiverfität ſich mit einem Zeugniffe 
über die Borlefungen, die er befucht hat, über feinen Fleiß und über feine Aufführung 
zu verjeben. Ohne die Vorlage diefer Zeugniffe wird Keiner in einem deutfchen Bundes- 
flaate zum Examen zugelaffen und alfo auch nicht im Staatädienfte angeftellt werben. 
Die Regierungen werden ſolche Verfügungen treffen, daß die auszuſtellenden Zeugniffe 
ein möglichft genaues und beflimmtes Urtheil geben. Vorzüglich haben diefe Zeugniffe 
fih auf die Frage ber Theilnahme am verbotenen Verbindungen zu erfireden. Die 
außerordentlichen Regierungsbevollmächtigten werden angemwiefen werben, über den 
gewiflfenhaften Vollzug diefer Anordnungen zu machen. 

$. 54, Die afademifchen Gremien, als folche, werden der von ihnen bisher aus—⸗ 
geübten Strafgerichtöbarfeit in Criminal» und allgemeinen Polizeifachen über bie 
Stubirenden allentbalben entboben. Die Bezeichnung und Zufammenfegung derjenigen 
Behörden, welchen diefe Gerichtöbarfeit übertragen werben fol, bleibt den einzelnen 
Landeöregierungen überlaffen. Vorſtehende Beflimmung bezieht fich jedoch eben fo wenig 
auf einfache, die Stubirenden ausdrüdlich betreffende Didciplinargegenflände, nament- 
lich die auf Studien, Sitten und Beobadhtung der afabemifchen Statuten, ald auf 
Erkennung eigentlich afademifcher Strafen. 

$. 55. Die Beflimmungen ver Baragraphen achtundzwanzig bis vierunddreißig, 
dann neununddreißig bis dreiundfünfzig follen auf ſechs Jahre als eine verbindliche 
Verabredung beftehen, vorbehaltlich einer weiteren Lebereinkunft, wenn fle nach ben 
inzwifchen gefammelten Erfahrungen für angemeffen eradjtet werden. (Wir bemerken 
bierzu, daß es Baiern geweſen ift, welches die jechsjährige Friſt beantragt hat, und 
daß nach Ablauf derfelben die verbindliche Kraft obgenannter Paragraphen weiter er⸗ 
ſtreckt worden ifl.) 

$. 56. Die Artikel neununddreißig bis dreiundfünfzig follen auch auf andere 
Öffentliche fowohl als private Lehr» und Erziehungsanftalten, fo weit es ihrer Natur 
nach thunlich ift, angewendet werden. Die Regierungen werben auch bei diefen bie 
zweemäßigfte Fürforge eintreten laffen, daß dem Verbindungsweſen, namentlich fo weit 
daſſelbe eine politifche Tendenz bat, Fräftigft vorgebeugt und ſonach bie Vorſchriften 
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bed zweiten Baragrapben bed Bundesbeichluffes vom 2. September 1819 in&befondere 
auf die Privatinftitute ausgedehnt werden. (Wir führen bier gleich an, daß die Para— 
graphen zmweiundvierzig bis mit fechdundfünfzig, betreffend gemeinfame Mafregeln ber 
Bundesregierungen binfichtlich der Univerfltäten und anderen Lehr: und Erziehungs— 
Anfalten, von der Bundeöverfammlung am 13. November 1834 einbellig zum Bundes— 
befchluffe erhoben, und die Bundeöregierungen erfucht wurden, in Gemäßheit der in 
diefen Artikeln enthaltenen Beftimmungen in möglihft kurzer Frift die erforderlichen 
Einrichtungen zu treffen und felbige bei der Bundeöverfammlung zur Anzeige zu bringen. 
E83 bedarf kaum der Bemerkung, daß der fünfundfünfzigfte Paragraph dahin abgeändert 
wurde, daß er nur auf die Baragraphen zmweiundvierzig bis mit fechdundfünfzig, oder 
die fünfzehn Artikel de8 Bunbesbeichluffes vom 13. November 1834 Bezug nahm.) 

$. 57. Da fich ergeben hat, daß die im zwölften Artikel der Bundesakte ent= 
haltenen Beftimmungen wegen Verſchickung der Akten auf eine deutſche Univerfltät oder 
an einen Schöppenftuhl zur Abfaffung des Endurtheild auch auf PVolizei- und Cri— 
minalerfenntniffe ausgedehnt worden ift, eine folche Auslegung aber nicht im Sinne 
jened Artikels liegt, fo vereinigen ſich die Regierungen zu der Erklärung, daß der 
zwölfte Artikel der Bundesakte nur auf Eivilftreitigfeiten Anwendung zu finden habe. 
(Wir fügen hier fofort bei, daß die Bundesverfammlung am 13. November 1834 
diefen Artikel zum Bundesbefchluß erhob, und am 5. November 1835 folgenden Be— 
ſchluß faßte: „Die Bundesftaaten, in denen die Verſchickung der Akten in Polizei- 
und Griminalfachen an Fakultäten und Schöppenftühle dermalen noch geftatter if, 
werden veranlaßt, ſolche Anordnungen zu treffen, daß diefe Verſchickung der Akten, es 
fei an deutfche oder ausländifche Univerfitäten, fpäteftend von dem 1. Januar 1837 
an aufböre.. Die Regierungen, in deren Staaten Univerfitäten befteben , werden er- 
fucht, den Univerfitäten, von dem gleichen Termine an, die Annahme foldyer Akten 
zum Spruche zu unterfagen. *) 

$. 58. Da bie in ben vorftebenden Artikeln enthaltenen Beflimmungen, indbe- 
fondere jene, welche die ftändifchen Berhältniffe betreffen, und eine weitere Entwidelung 
der in den Artikeln vierundfünfztg bis einundfechzig der Wiener Schlußakte feftgeftellten 
Orunbfäge bezwecken, nach Maßgabe des zweiundfechzigften Artikels derjelben auch auf 
die freien Städte (auf die freie Stadt Branffurt mit bejonderer Nüdficht auf die 
Wiener Eongrefafte von 1815) Anwendung finden, und deren verfafjungsmäßigen 
Obrigfeiten daher jederzeit die Mittel zu Gebote ſtehen müffen, um den beftchenden 
Rechtszuſtand, die Öffentliche Ruhe und gefepliche Ordnung aufrecht zu erhalten, fo 
wie namentlich allen aud dem Bundeöverhältniffe hervorgebenden Obliegenheiten Be— 
achtung und Ausführung zu verfchaffen, fo werben auch die Senate der freien Städte 
alle ihnen durch die verfchiedenen Berfaffungen derfelben dargebotenen Mittel zu einer 
eonfequenten Befthaltung jener analogen Anwendung geltend machen. 

$. 59. Die vertragsmäßige Verbindlichkeit der durch vorfichende Artikel einge 
gangenen Berbindlichkeiten kann durch Hinderniffe, welche dem aldbaldigen Vollzuge 
ber gemeinfamen Berabredungen in einzelnen Fällen durch beftehende Berfaffungen 
ober bereitö geltende Borfchriften im Wege fteben, nicht beeinträchtigt werben ; +6 


wird vielmehr auf Befeitigung dieſer Hinderniffe von ben betreffenden Regierungen 
Bingewirft werden. 
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$ 60. Die Regierungen werden ſich gegenfeitig an vorſtehende Artikel, ald das 
Refultat einer Vereinbarung von Bundesgliedern, eben fo für gebunden erach— 
ten, als wenn diejelben zu förmlidhen Bundesbefchlüffen erboben 
worden wären. — Die Artikel drei bis vierzehn werben fofort mittelt Präfldial- 
vortragd an den Bundestag gebracht, und dort in Folge gleichlautender Erklärungen 
der Bundesregierungen zu Bundesbeſchlüſſen erhoben werden. Hinfichtlich der übrigen 
in gegenwärtigem, in bad geheime Bundespräfidialardhiv niederzulegendem Schluß— 
protofolle enthaltenen, derzeit zur Berlautbarung nicht beflimmten Artikel werden die 
Regierungen ihren Geſandtſchaften am Bundestag, unter Aufbietung firenger Geheim— 
haltung, fowohl zur Bezeichnung der allgemeinen Richtung, ald zur Anwendung auf 
vorfommende fpeciele Bäle, die geeigneten mit den durch Gegenwärtiges übernom= 
menen Verpflichtungen übereinftimmenden Inftruftionen ertbeilen. Zur Urkunde deſſen 
baben fänmtliche hier anweſende Bevollmäch tigte den gegenwärtigen Aft am heutigen Tage 
unterzeichnet und mit ihrem Wappen unierflegelt. Metternich; Münch-Bellinghaufen ; 
Alvensleben; Mieg; Mindwig; Ompteda; Beroldingen; Neigenftein; Tettenborn; 
Trott zu Sulz; Gruben; Reventlow-Griminil; Verſtolk van Solen; Fritſch; Pleſſen; 
Berg; Straub; Smibt. 

In der Rede, welche Fürſt Metternich zum Schluffe diefer Minifterialconferenzen 
bielt, fagte er: „Wir Alle tbeilen gewiß die Anficht, daß die Gefahren, mit melden 
unfer gemeinfames Vaterland bedroht ift, ein trauriges Nefultat tief eingreifender älterer 
Greigniffe, die Niemand ungefchehen machen kann, ein Produkt bedauernswerther Irr— 
thümer, von denen ganze Generationen heimgefucht werden, überhaupt zum größten 
Theile eine Wirfung von Urfachen feien, deren Schuld eine andere Zeit ald die unfrige 
trägt. Wer wäre nun eitel genug zu glauben, daß menſchliche Beratbungen ein Uebel, 
welches leider eine fo weit binaufreichende und vielfach verzweigte Geſchichte bat, im 
weniger Monate Friſt mit der Wurzel ausrotten und feine Spuren vertilgen fönnten ? 
Unfer Troft darf jedoch fein, daß gefchehen ift, was menjchliche Kräfte unter den 
gegebenen Umſtänden vermochten; und mehr noch als das, daß ein Weg gefunden 
und geöffnet worden ift, der, wenn er mit treuem und beharrlichem Feithalten an dem 
einmal als recht Erfannten verfolgt wird, ohne gewaltfame Grfchütterungen, ohne 
feindliche Gegenwirkfungen hervorzurufen, nicht bloß aus dem Labhrinthe der in dieſem 
Augenblide drohenden Gefahren und Bedrängniffe zu führen, fondern auch für alle 
Zukunft auf einen beffern Pfad der Ordnung, der Achten Freiheit und des Mechtes 
zu leiten geeignet ift. Diefe Hoffnung berubt auf zwei Einrichtungen, bie ich ald den 
eigentlichen Mittelpunkt der Beichlüffe diefer Gonferenz bezeichnen möchte. Die erfte 
derfelben iſt das Inflitut der Schiedögerichte. Während das Nepräfentativfuftem in 
feiner naturgemäßen Entwidelung zu einer fouveränen Gewalt demofratifcher Volks— 
vertreter = Berfammlungen binftrebt, und durch die unbegrenzte Verantwortlichkeit der 
Minifter die eigentlich entſcheidende Macht im Staate den Händen ber Regierung zu 
entwinden, ja diefelbe in der Perfon ihrer nothwendigften Organe gerade in den wich— 
tigften Angelegenheiten der richterlichen Gewalt eben jenen republifanifchen Kammern 
zu unterwerfen, mithin die Natur der Dinge umzufehren firebt, führt unfer Schieds— 
gericht auf dem fchlichten Pfad der natürlichen Verhältniſſe zurüd. Die zweite 
ber oben bezeichneten, aus unfern Berathungen hervorgegangenen Einrichtungen fchließt 
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ſich an die eben genannte an, und betrifft die Sicherheit ded Staatshaus haltes in den 
deutfchen Bundesländern gegen mögliche feindfelige Beftrebungen der anarchiſchen Faktion. 
Die Theorie des Repräfentativfpftems legt in die Hände der Bolfsdeputirten die Ge— 
walt, mittelft einer Abftimmung dad gefammte Leben der Öffentlichen Verwaltung zu 
lähmen, und Bosheit und Abermwig einer foftematifchen Oppofltion bat auch in bent« 
fchen Kammern Bundesregierungen mit diefer landesverrätberifchen Selbfthülfe bedroht, 
wenn dem Willen der antimonarchifchen Sekte in dem, was fie gerade zu fordern 
beliebte, fein Genüge geſchah. . . ... In welche neue günſtige Stellung die Regierungen, 
die früher durch jene unziemliche Drohung von den Ständen abhängig gemacht werden 
ſollten, durch dieſe Beſtimmungen kommen, wie ihnen jetzt ein kräftigeres Auftreten 
für die Sache der Gerechtigkeit und Ordnung, und ein raſtloſes Fortſchreiten auf dieſet 
Bahn möglich ift, ohne daß fie eine Hemmung von Seiten irregeleiteter Stände zu 
beforgen hätten, ift fo einleuchtend, daß es einer weiteren Ausführung nicht bedarf.“ 

So Fürft Metternich, und feine Worte möchten in Erfüllung gegangen fein, 
wenn in fänmtlichen Bundesſtaaten mit ſtets gleicher Kraft und Beharrlichfeit nad 
ben aufgeftellten Grundfägen verfahren worben wäre. Aber die Partei der parla— 
mentarifchen Regierung in Deutfchland war thätiger, beharrlicyer, in ihrem Streben 
einiger als die deutfchen Negierungen, welche überdies nicht auf alle ihre Organe, bie 
zum Theil felbft jener Partei angehörten, rechnen konnten. Trotz aller Beichlüffe des 
deutſchen Bundes war es daher jener Partei möglich, immer mehr Raum zu gewinnen, 
umd fchließlich fogar für einen Moment den Sieg in Deutfchland davon zu tragen. 

Wir reihen bier die übrigen Mafregeln zur Aufrechthaltung ber Öffentlichen Ord⸗ 
nung in Deutfchland an, welche in den auf dad Schlußprotofoll der Wiener Minifterial- 
conferenzen vom 12. Juni 1834 unmittelbar gefolgten Jahren von der deutfchen Bundes⸗ 
verfammlung gefaßt worden find. In der Sigung am 15. Januar 1835 erfolgte 
nachflehender Beichluß derfelben: Da e8 im Intereffe des deutichen Bundes liegt, baf 
die deutfchen Handwerksgeſellen an feinen Affociationen und Verſammlungen Theil 
nehmen, wodurch die Öffentliche Nuhe im In- und Auslande bedroht oder geflört 
werden könnte, fo fol da8 Wandern der dem beutfchen Bunde angebörigen Hand» 
werfögefellen nach denjenigen Ländern und Orten, in welchen offenkundig dergleichen 
Affociationen und Berfammlungen geduldet werben, fo lange dieſe Duldung notoriſch 
beiteht, verboten fein. Im Abſicht auf die Zurüdberufung der gegenwärtig in foldhen 
Ländern, worin Affociationen und Berfammlungen der obgedachten Art geduldet werben, 
befindlichen Handmwerfögefellen und deren Beauffichtigung bei ihrer Rückkehr nach der 
Heimat, werden von den höchſten und hoben Regierungen dem Zwecke entfprecdhende 
Perfügungen getroffen werden. Leber die in Deutichland mandernden Handwerfs- 
gefellen wird firenge polizeiliche Aufficht, insbeſondere rüdffichtlich der Verbindungen, 
in welche fie fich einlaffen Fönnten, geführt werden. Die Bundesregierungen werden 
ſich durch ihre Bundestagsgefandtichaften in fortwährender Kenntniß erhalten, nad 
welchen Ländern und Orten fie wegen darin notorifch flattfindender Affociationen und 
Berfammlungen der oben erwähnten Art das Wandern der Handwerksgeſellen verboten 
haben. In der Sigung von 12. März 1835 faßte die Bundesverfammlung den Bes 
ſchluß: Da in einem großen Theile der Schweiz dergleichen Affociationen und Ver— 
fammlungen unter den Handwerkögefellen offenkundig beſtehen und gebuldet werben, 
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fo ift das Wandern der Handwerfögefellen in die gefammte Schweiz von den Bundes⸗ 
regierungen zu verhindern. 

In dem nämlichen Jahre, am 10. Dezember, fahte die Bundesverſammlung fols 
genden denfwürdigen Beſchluß: Nachdem fich in Deutfchland in neuerer Zeit, und 
zulegt unter der Benennung „das junge Deutichland“ oder „die junge Literatur“ eine 
literarifche Schule gebildet hat, deren Bemühungen unverholen dabin geben, in belle 
triftifchen für alle Klaffen von Lefern zugänglichen Schriften "die chriſtlichſte Religion 
auf die frechfte Weife anzugreifen, die beſtehenden jocialen Verhältniffe berabzumwürbigen 
und alle Zucht und Ordnung zu zerftören: fo hat die deutiche Bundeöverfammlung, 
in Erwägung, daß ed dringend notbmwendig fei, diefen verberblichen die Grundpfeiler 
aller gefeglichen Ordnung untergrabenden Beftrebungen durch Zuſammenwirken aller 
Bundeöregierungen fofort Einhalt zu thun, und unbejchadet weiterer vom Bunde oder 
von den Regierungen zur Erreichung des Zweckes nach Umftänden zu ergreifenden 
Mafregeln, — ſich zu nachftehenden Bellimmungen vereinigt: 1) Sämmtliche deutfche 
Regierungen übernehmen die Verpflichtung, gegen die Verfaſſer, Verleger, Druder und 
Berbreiter der Schriften aus der unter der Bezeichnung „das junge Deutjchland“ oder 
„die junge Literatur“ befannten literarifchen Schule, zu welcher namentlich Heinrich 
Heine, Carl Gutzkow, Heinrich Laube, Ludolf Wienbarg und Theodor Mundt gehören, 
die Straf« und Polizeigefege ihres Landes, fo wie die gegen den Mißbrauch der Prefle 
beſtehenden Borfchriften, nach ihrer vollen Strenge in Anwendung zu bringen, auch 
die Verbreitung dieſer Schriften, fei e8 durch den Buchhandel, durch Leibbibliothefen 
oder auf ſonſtige Weife, mit allen ihnen gefeglich zu Gebote ſtehenden Mitteln zu ver- 
hindern. 2) Die Buchhändler werden hinſichtlich des Berlaged und Bertriebed der 
oben erwähnten Schriften durch die Regierungen in angemeflener Weife verwarnt, und 
ed wird ihnen gegenwärtig gebalten werden, wie fehr ed in ihrem mwohlverftandeuen 
eigenen Intereſſe liege, die Maßregeln der Regierungen gegen die zerftörende Tendenz 
fener literarifchen Erzeugniffe auch ihrer Seit, mit Rückſicht auf den von ihnen in 
Anſpruch genommenen Schuß ded Bundes wirffam zu unterflügen. 3) Die Regierung 
der freien Stadt Hamburg wird aufgefordert, in biefer Beziehung insbeſondere ber 
Hoffmann= und Campe'ſchen Buchhandlung zu Hamburg, welche vorzugsweiſe Schriften 
obiger Art in Berlag und Vertrieb bat, die geeignete Verwarnung zugehen zu laffen. 

Endlich, in der Sitzung vom 18. Auguft 1836 erfolgte nachftehender Befchluf 
der Bundeöverfammlung: Erfter Artikel, Da nicht nur ber Zweck des deutſchen 
Bundes in der Erhaltung der Unabhängigkeit und Unverleglichfeit der deutfchen Staaten, 
fo wie in jener der äußern und innern Ruhe und Sicherheit Deutfchlands beſteht, 
fondern auch die Berfaffung des Bundes wegen ihres wefentlichen Zufammenhanges 
mit den Berfaflungen der einzelnen Bunbesftaaten ald ein nothwendiger Beftandtheil 
der letzteren anzufehen ift, mithin ein gegen den Bund und deffen Verfaſſung gerich- 
teter Angriff zugleich einen Angriff gegen jeden einzelnen Bunbesftaat in fich begreift; 
fo ift jeded Unternehmen gegen die Eriftenz, die Integrität, bie Sicherheit ober die 
BVerfaffung des deutichen Bundes, in den einzelnen Bundesſtaaten nad) Maßgabe der 
in den leteren -beftehenden oder künftig in Wirffamkeit tretenden Geſetze, nach welchem 
eine gleiche gegen den einzelnen Bundesftaat begangene Handlung als Hochverrath, 
Landesverrath oder unter einer anderen Benennung zu richten wäre, zu beurtheilen 
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und zu beſtrafen. Zweiter Artikel. Die Bundesſtaaten verpflichten ſich gegen ein⸗ 
ander, Individuen, welche der Anſtiftung eines gegen den Souverän, oder gegen bie 
Eriftenz, Integrität, Berfaffung oder Sicherheit eined anderen Bundesſtaates gerichteten 
Unternehmens, oder einer darauf abzielenden Verbindung, der Theilnahme daran, ober 
der Begünftigung derfelben beinzichtigt find, dem verlegten ober bedroheten Staate auf 
Verlangen auszuliefern, — voraudgeiegt, baß ein foldyes Individuum nicht entweder 
ein Untertban bed um die Auslieferung angegangenen Staates felbft, oder in bem=- 
jelben fchon wegen anderer ihm zur Laft fallenden Verbrechen zu unterfuchen und zu 
betrafen iſt. Sollte dad Unternehmen, deffen der audzuliefernde beinzichtiat ifl, gegen 
mebrere einzelne Bunbdesflaaten gerichtet fein, fo hat die Auslieferung an jenen bdiefer 
Staaten zu geſchehen, welcher zuerfi dad Anfuchen ftellt. 

Das war der Complex der vorzüglichften Mafregeln und Befchlüffe, welche die 
deutfche Bundeöverfammlung, deren Thätigfeit von nun an feltener offenkundig her⸗ 
vortrat, feit den Ruheſtörungen, die in den Jahren 1830, 1832 und 1833 erfolgt 
waren, ergriff und faßte, um bie innere Sicherheit und Ordnung im Bundeögebiete 
für die Zukunft zu fichern. Es ift fehr zu bedauern, daß die große Schöpfung des 
Zollvereind, welche am 1. Januar 1834 in dad Leben trat, nicht von dem deutfchen 
Bunde ausgegangen ift, denn dann würden die Bemühungen ber liberalen und fub- 
verfiven Bartei, die Bundesverfammlung wegen Maßregeln, die fie felbft ihr auf- 
zwang, bei den urtheildunfähigen Kreifen in Deutfchland, alfo bei der Menge verhaßt 
zu machen, an einer großen allen einleuchtenden, jeden Augenblick gefühlten Wohlthat 
gefcheitert fein. Der neunzehnte Artikel der deutfchen Bundesafte blieb aber ein todter 
Buchftabe, obſchon fomohl der Inhalt des Artikels, ald auch bad Motiv, wegen deſſen 
er in den Bundeövertrag aufgenommen war, eine Einigung Deutfchlands in Bezug 
auf Handel und Verkehr vorfchrieb. Iened Motiv war nämlich, zu verhindern, daß 
ein deutfcher Staat fich zu einer abgefchloffenen Handelsmacht geftalte. 

Es fehlte zwar nicht in der Bundesverfammlung an Anträgen in Betreff des 
neunzehnten Artikels, auch nicht an Beichlüffen, aber fle trugen feine Frucht, dürfen 
faum eine entfernte Einleitung zur dereinftigen Anbahnung des großen Werked ges 
nannt werden. Im Hungerjahre 1817 drüdte Würtemberg in der Sitzung der Bundes» 
verfammlung vom 19. Mai den Wunih aus: daß von den Mitgliedern des Bundes 
gemeinfam erwogen und berathen werde, wie durch Aufhebung aller folcher außer- 
ordentlichen Beichränfungen (Bartifularfperren deuticher Bundeöftaaten unter einander) 
des gegenfeitigen Verkehrs mit den nothwendigſten Lebensmitteln in den deutfchen Stadten 
untereinander, und durch gemeinfame Maßregeln in diefer Angelegenheit der gemeinen 
Mohlfahrt Aller, die Bundesflaaten einander näher gebracht und das gemeine Belle 
befördert werden koͤnne. Es wurde Über Antrag bed Eaiferlichen BVräfldialgefandten 
eine Commiſſion von fünf Mitgliedern ernannt und beauftragt, ihr Gutachten über 
die Aufhebung der Beichränfung des gegenfeitigen Verkehrs mit den nothwendigſten 
Lebensbebürfniffen in den deutfchen Staaten baldmöglichft zu erflatten. In denSigung 
ber Bundesverfammlung vom 2. Juni 1817 verlad der baierifche Bunbedtagdgefanbte 
(Freiherr von Aretin) den „Gommiffionsvortrag über die vollftändige Herftellung des 
freien Verkehrs zwiſchen den deutfchen Bundeäftaaten, vorzüglich in Hinſicht auf bie 
unentbebrlichften Lebensmittel“, mit angefügtem „Entwurf einer Mebereinkunft zwiſchen 
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fämmtlichen deutfchen Bundesftaaten über die Freiheit des Handels mit Getreide und 
Schlachtvieh.“ Es wurde auf Antrag des kaiſerlichen Präfldialgefandten beichloffen, 
den Commiſſtonsvortrag fammt Beilagen fogleich Ioco dietaturae drucden zu laſſen und 
fämmtlichen Gefandtichaften im der Abſicht mitzutheilen, ſolche an ihre Regierungen 
ſchleunigſt einfenden und baldige Entichliefung fich erbitten zu können, damit heute 
über drei Wochen hierauf Beichluß gefaßt werde. Die Entjchliegungen aber gingen 
binnen der beflimmten Zeit nicht ein, felbit nicht von Defterreich, da der Kalfer von 
feinen zum Bunde gehörigen Staaten abweiend war, und, mie der Präfldialgefandte 
in der Sigung der Bundesverfammlung vom 14. Juli 1817 fagte, die adminiftra- 
tiven Behörden ſich ohne Einholung allerhöchfter Weifungen nicht für verbindlich er— 
Flären können. Weiter bemerkte der Eaiferliche Präftdialgefandte, daß, ba die Ausficht 
zu einer fo gefegneten nahen Ernte nicht nur alle Beforgniß wegen Bruchtmangels 
verfcheuche, fondern auch die von einzelnen deutichen Bundesftaaten theild aus Bor- 
ficht, theils retorſionsweiſe eingeführten Beſchränkungen und Sperren von felbft auf: 
bebe, fo Fönne es fich bei dem von der hoben Bundeöverfammlung zu faffenden 
Beſchluſſe über den freien Verkehr mit den nothiwendigften Lebensbebürfniffen nur allein 
von der Zukunft, das heißt von bleibenden Mafregeln handeln. Nach diefer Ein» 
feitung ſtellte der Präfldialgefandte einen Antrag, der einhellig zu dem Befchluffe er— 
boben wurde: daß über den Verkehr mit allen Arten von Getreide, Hülfenfrüchten 
und Kartoffeln, wie auch Schlachtvieh, innerhalb der Grenzen des beutichen Bundes, 
Bericht an die höchſten Höfe und Gomitteriten zu erflatten fei, um eine definitive Ueber⸗ 
einkunft treffen zu können, welche nach den in ber Mehrheit der vorliegenden Abftim- 
mungen (diefe waren zum Theil ſehr umfländlich motivirt) ausgefprochenen Grund: 
fügen gemeinfam abzufchließen wäre. Der michtigfte diefer Grundfäge war jener des 
freien Verkehrs mit obgenannten Gegenſtänden zwifchen allen deutſchen Bundesſtaaten 
und innerhalb der Grenzen des deutichen Bundes. Aber in der Sigung ber Bunded« 
verfammlung vom 9. Juli 1818, alfo nach einem Jahre, hatte der Faiferliche Prä- 
fidialgefandte Urfache, im Namen feines Hofes am Schluffe feines Vortrages zu er» 
Hären: Seine Majeftät der Kaifer von Defterreich bedauern daher aufrichtigft, wenn 
die Berathungen über diefe für die einzelnen deutſchen Staaten und für die Geſammt⸗ 
beit fo wichtige Angelegenheit dermalen alfo noch zu Feiner gemeinnügigen Verabredung 
führten, nähren jedoch die Hoffnung, daß, mach mehreren etwa jegt noch zweckmäßig 
fcheinenden vorläufigen Erörterungen, demnächft diefer Gegenftand wieder in erneuerte 
Anregung gebracht werde, und ſodann die Verhandlungen ein angemeflened gemein⸗ 
famed Refultat haben möchten. 

In der Sigung der Bundedverfammlung vom 24. Mai 1819 berichtete der könig⸗ 
lich hannover'ſche Gefandte von Martend über die von Schnell eingereichten „provis 
ſoriſchen Statuten eined deutichen Handeld- und Gewerbevereind“, und verbreitete fich 
in feinem Vortrage zugleich über die von dem Profeffor Lift zu Tübingen eingereichte 
„Bittfcprift der zur Oſtermeſſe 1819 in Branffurt am Main verfammelten deutfchen 
Kaufleute und Babrifanten um Aufhebung der Zölle und Mauthen im Innern Deutfch- 
lands und um Aufftellung eines allgemeinen deutichen, auf dem Principe der Retor⸗ 
fon beruhenden Zollſyſtems gegen die angrenzenden Staaten.“ Es wurbe einhellig 
beiploffen: 1) die von. J. Schnell vorgelegten proviſoriſchen Statuten eined Handels⸗ 
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und Verkehr zwifchen den verfchiedenen, Staaten in der engſten Berbindung flebt, fo 
wird die Bundesverfammlung bei der ohnehin bevorfichenden Berathung, zu welcher 
fie nach dem neungehnten Artikel der Bundesakte berufen ift, auch jenen Gegenfland 
reifer Prüfung unterwerfen, und dasjenige nach den Berbältniffen einzuleiten bemühet 
fein, was wahrhaft zur Beförderung des deutfchen Handels, vereinigt mit dem Ge» 
meinwohl des Ganzen, gereicht. Zu dem Ende wird die Bundeöverfammlung von 
ihren Regierungen ſich die nöthigen Erläuterungen über biefen Gegenftand erbitten, 
und werben diefe ohne Zweifel von felbft darauf Bedacht nehmen, von dem Handels⸗ 
und Gewerbeflande ihrer Länder, da, wo fie ed für nötbig finden, Auskünfte zu bes 
gehren. In der Sigung der Bunbeöverfammlung vom 22. Juli 1819 vereinigten ſich 
fämmtliche Stimmen zu dem Beichluffe: Die in Bezug auf den neungebnten Artikel 
der Bunbdedafte und in Gemäßheit des in der neungehnten diesjährigen Sigung ge— 
faßten Beichluffes zZ 103 Nummer 2 von ben großberzoglih und berzoglich ſächſtiſchen 
Häufern abgegebenen Erklärung (von andern Bundestagdgefandten waren ſchon früher 
über diefen Gegenftand Erklärungen abgegeben worden) vorerfi zur Sammlung zu 
nehmen ; zugleich aber an diejenigen Regierungen, welche ebenfalls hierüber Erklärungen 
abzugeben oder Erläuterungen nachzubringen gebenfen, die Bitte zu wiederholen, die— 
felben bald und noch im Laufe der nächſten Ferien anber gelangen zu laffen, damit 
nach Wiedereröffnung der Sigungen eine eigene Commifflon ernannt werden könne, 
welche die eingehenden Erklärungen zuſammen zu flellen, mit ihren Gutachten ber 
Bundeöverfammlung vorzulegen, und diefelbe durch diefe nötbige Vorarbeit in den 
Stand zu fegen hätte, demnächſt diefen wichtigen Gegenftand einer reifen Berathung 
zu unterwerfen, Und am 20. September 1819 wurde von der Bundesverfammlung 
beſchloſſen: daß zu den Gegenfländen, welche zur Inftruftionseinholung und definitiven 
Beihlußnahme nach Wiedereröffnung der Sigungen befonderd bezeichnet worden, auch 
gehören ſolle: Die Erleichterung des Handels und Verkehrs zwifchen den verfchiedenen 
Bundesftaaten, um den neunzehnten Artikel der Bundesafte zur möglichften Ausfüh- 
rung zu bringen, fo viel die Berfchiedenartigfeit der Kofalitäten und befonderd die 
Steuerfyfteme der einzelnen Bundeöftaaten folche zulaffen Fönnen. 

In der Sigung der Bundesverfammlung am 22. Juni 1820 ftellte der Faiferliche 
Präfidialgefandte folgenden Antrag: Seine Majeftät der Kaifer, mein allergnäbigfter 
Herr, tbeilen zu lebhaft das von ſämmilichen, allerjüngft in Wien vereinigt geweſenen 
Bevollmächtigten der Bundesſtaaten audgefprochene Gefühl über die Nothwendigkeit, 
daß die hohe Bundesverfammlung die Beförderung und Erfüllung des beutfchen Handels 
überhaupt, und infonderheit des Verkehrs zwifchen ben einzelnen Bunbesftaaten, nach 
Anleitung ded neunzehnten Artikels der Bundesakte ald einen ber Hauptgegenftände 
ihrer Aufmerkfamfeit und Thätigkeit behandeln und fich daher fortwährend beftreben 
möge, die diefem Zwecke entgegen ſtehenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, 
um ed mir nicht zur befonderen Pflicht gemacht zu haben, auf die thunlichſte Be— 
fchleunigung dießfäliger möglichft erfchöpfender, fofort die einfchlägigen mannigfaltigen 
Modalitäten umfaffender Inftruftionen dringend anzutragen. Seine Majeftät halten 
dafür, daß unter diefe Modalitäten unverkennbar und vorzugsweife die Beachtung zweck⸗ 
mäßiger Zollverhältniffe in den verfchiedenen Bundesftaaten und die Beſtimmung bes 
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Rechts der Regierungen hinſichtlich der Abnahme und des Ausmeſſens von Aus⸗, 
Ein⸗ und Durchfuhrzöllen bei dem wechſelſeitigen Verkehr gehören, und als weſent⸗ 
liche Prämiſſen erwogen werden müſſen, um zuvörderſt nach Seiner Majeſtät auf: 
richtigem Wunfche, die fchon früher in unferer Mitte eingeleitete Berbandlung wegen 
des freien Verkehrs mit allen Arten von Getreide und Schlachtvieh zu einer gründ⸗ 
lichen und feften Vereinigung unter den Bundeögenoffen bringen zu können. — Sämmt- 
liche Stimmen vereinigten fih, über den Präfldialantrag Bericht zu erflatten und um 
ſchleunige Inftruftion zu bitten. Im der Sigung der Bundedverfammlung vom 3. Auguft 
1820 wurde eine Commiſſion von fünf Mitgliedern gewählt und biefelbe beauftragt, 
den Gegenſtand des freien Handels und Verkehrs überhaupt näher zu bearbeiten. 
Am 12. Oktober 1820 erflattete diefe Commiſſion einen Bortrag, und die Bundes 
verfammlung beichloß einhellig: daß über die aufgeftellte Anfiht der Commiſſion 
Bericht zu erflatten, inöbefondere aber die Regierungen der Bundeöftaaten zu erfuchen 
ſeien, über die gegenwärtig beftehenden, den Handel betreffenden Gefege und Einrich— 
tungen in den Bundeöftaaten, dann über die bei ihnen eingeführten Zoll, Mauth- und 
Mecifegefege Über Einz, Aus» und Durchfuhr fämmtlicyer Gegenftände ded Handels, 
nebit den verfchiedenen allenfallfigen Bellimmungen über Gontrebande der Bundes 
verfammlung Mittheilung zu machen, auch damit die Anzeige zu verbinden, ob und 
welche Berfügungen an ihren Grenzen über den Fleinen Berfehr mit den Nadıbar« 
ſtaaten beftehen. Was die hierunter begriffenen Mittheilungen und die Inftruftionen 
wegen des freien Verkehrs mit Getreide, Hülfenfrüchten, Kartoffeln und Schlachtvich 
betrifft, jo wäre deren möÖglichfte Befchleunigung zu erbitten. 

Obſchon diefem Erfuchen in Betreff der Gefepe, Einrichtungen und Verord⸗ 
nungen zum großen Theile entfprochen murde, und mehrfache Abftimmungen erfolgten, 
rüdte die Angelegenheit doch um feinen Schritt vorwärts, worin bie Urfache zum Theil 
auch darin zu fuchen ifl, daß man von einer Zolleinigung fich noch feinen feilen bes 
ſtimmten Begriff zu bilden vermochte, auch bie richtigen volföwirthfchaftlichen Prin- 
eipien noch nicht allerwärts Gingang gefunden hatten, In der Sigung am 26. Auguft 
1824 wurde die Gommifflon in Betreff des Handels und Verkehrs zwifchen den deut⸗ 
ſchen Bundesftaaten durch Wahl neuer Mitglieder an die Stelle der abgegangenen 
ergänzt. Der großherzoglich badiſche Bundestagsgefandte erklärte hierauf, er babe 
den Auftrag, dem Präfidium für die Wiederaktivirung der Commifflon über den Voll- 
zug ded neunzehnten Artikels ded Bundesvertrages den befonderen Dank feines allers 
böchften Hofed audzudrüden, und einige vorläufige Bemerkungen bier nieberzulegen, 
zu welchen die feit der Unterbrechung jener Verhandlungen gemachten Erfahrungen 
Beranlaffung geben. Es fei feinem Zweifel unterworfen, daß feither die Verhältniſſe, 
welche den Wunfch nach bundesgefeglichen Maßregeln zur Erleichterung des Handels 
und Verkehrs im Innern von Deutfchland erzeugten, fich nicht verbeffert, vielmehr fich 
fortichreitend verfchlimmert haben. Nicht nur fein von verjchiedenen auswärtigen 
Staaten neuere Vorkehrungen getroffen, welche den deutfchen Handel empfindlichen 
BVerluft gebracht, fondern auch im Innern des Bundesgebietes die Verhältniſſe ſchwie⸗ 
riger geworden, durch die im Gefolge jener Vorkehrungen eingetretenen Erhöhungen 
der Mautbtarife verfchiedener Bundesländer, und durch Begründung neuer Zollſhſteme 
von Seiten derjenigen Staaten, die früherhin dem Principe der Handelöfreiheit Huldigend, 
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nicht länger die Nachtheile einer bloß einfeitigen Verkehrsfreiheit zu tragen ſich ent- 
fchließen gefonnt. Die Berfuche mehrerer Bundesftaaten, ein gemeinjchaftliches Zoll- 
und Handelsſhſtem zu begründen, hätten den erwänfchten Erfolg nicht gehabt. (Der 
großherzoglich badifche Geſandte meinte den Handeldcongreß, der in ben Jahren 1820 
bis 1823 zu Darmftadt von Abgeordneten Balerns, Würtembergd, Badend, beider 
Hefien, der großiberzoglich und berzoglich ſächſiſchen Häufer, Naffaus, beider Hohen 
zollern, beider Linien Neuß gehalten worden, und der bei feinen Verhandlungen won 
dem Grundſatze ded möglichft freien Verkehrs unter den Bundesftaaten ausgegangen 
war.) Gegenfeitige Grleichterungen, welche fidh einige Bundesſtaaten vermöge befon- 
derer Berabredungen in ihrem Verkehre gönnen, ſeien zwar nicht ohne wohlthätige 
Wirkung geblieben und es ftehe zu hoffen, daß auf diefem Wege, den auch die große 
berzogliche Regierung mit einigen Nachbarftaaten betreten habe, und mit jedem Bundes- 
flaate zu betreten bereit fei, noch; manche Nachtheile des Iſolirungéſyſtemö befeitigt 
werden ; aber im Ganzen fei dad Bedürfniß allgemeiner Bundesmaßregeln 
im Berfolge jener Verfuche, den neunzehnten Artikel theilweife zum Vollzuge zu bringen, 
nur noch fühlbarer geworden. Die großberzogliche Negierung babe aus allen bis- 
berigen Verhandlungen die Ueberzeugung gefchöpft, daß die Schwierigkeiten, welche bie 
Berfchiedenheit der Handeldinterefien den Berabredungen über Handeldangelegenbeiten 
entgegenftellte, um fo leichter zu überwinden feien, je größer dad Marktgebiet und je 
zahlreicher die Artikel wären, für welche die unbedingte Freiheit oder eine Erleichterung 
bed Berfehrd in Anſpruch genommen werbe.... Daber ericheine es ald höchſt wün- 
ſchenswerth, daß bei der Reaffumtion der Berbandlungen zur Begründung eines freien 
Derkehrd zwifchen den fämmtlichen Bundesftaaten, der frühere Plan eine angemeffene 
Ausdehnung erhalten, und jene Berkehröfreiheit für alle rohen Erzeugniffe des Bodens, 
ohne Ausnahme, und für jo viele verarbeitete Stoffe in Anfprucd; genommen werben 
möchte, als es nur immer die Rückſichten erlauben, welche die gegen das Ausland 
beftehenden Handelöverhältniffe den einzelnen Bundesflaaten zu nehmen gebieten. Da 
in dem nämlichen Berbältniffe, als der Kreis des wechjelfeitigen Verkehrs erweitert 
werde, die Vortheile deffelben unter alle Staaten fich gleihmäßiger vertheilen, fo dürfe 
auf diefem Wege auch um fo eher ein gemeinfames Einverfländnig und die Befriebi- 
gung eines eben fo allgemeinen als dringenden Bebürfniffed erwartet werden. Die 
Bundeöverfammlung beichloß, die Erklärungen des großberzoglich badifchen Gefandten, 
denen jene für dad Großherzogthum Heffen und für die großberzoglich uud berzoglich 
fächflichen Käufer beigetreten waren, an die Gommifflon zu verweifen. 

Was durch die Bundeöverfammlung nicht erreicht werden zu fünnen fchien, wurde 
auf dem Wege des Vertrags zwifchen den einzelnen Staaten zu erreichen verfucht. 
Eine weſentliche Anbahnung des nachherigen großen Zollvereind geſchah durch Preußen, 
indem es die Binnenzölle, Geleitöabgaben und andere derlei Beichränfungen im Innern 
aufbob, und im Gefege vom 26. Mai 1818 erklärte, daß auf den Grund der in 
Gemäßheit desfelben eintretenden Freiheit des Handeld und Verkehrs zu gleichem Zwecke 
auch Vereinbarungen mit andern Staaten flattfinden können. Für die von Preußen 
umfchlofjenen anhaltiichen Herzogthümer war es eben ſowohl eine Nothwendigkeit, als 
eine Wohlthat, ſich dem preußifchen Zollverbande anzujchließen, und eben fo geſchah 
dies im Betreff der in Preußen enclavirten jchwarzburgifchen Unter herrſchaften, der 
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weimarifchen Aemter Allſtedt und Oldisleben und einiger mecklenburgiſchen und lippes 
chen Ortfchaften. Im Jahre 1824 vereinigten fih Baden und Großherzogthum 
Helen zu einem Bertrage über den gegenfeitigen freien Verkehr; der jedoch ſchon nach 
zwei Jahren wieder aufgelöst wurde. Am 28. Juli 1824 traten die beiden Fürften- 
thümer Hohenzollern dem mürtembergifchen Zollverbande bei. Im Jahre 1827 am 
12. April fchloffen Baiern und Würtemberg einen Handelövertrag, und am 18. Ja— 
nuar 1828 einen Zollvereindvertrag, dem auch die beiden hohenzollern'ſchen Bürften- 
thümer fich anfchloßen, und welchem am 26. September eine Bereindzollorbnung folgte. 
Die Ein», Aus- und Durchfuhrzöle und die Zolftempelgebühren wurden auf gemein= 
fame Rechnung der vereinten Staaten erhoben. Durch eine zu Branffurt am Main 
am 21. Mai 1828 erlaffene Declaration und den zu Kaffel amı 24. September 1828 ab- 
geichlofjenen Vertrag vereinigten fid Hannover, Königreih Sachſen, Rurheflen, Sachſen⸗ 
Weimar, Braunſchweig, Heffen» Homburg, Naffau, Oldenburg, die drei fächfijchen 
Herzogthümer, die reußifchen Fürſtenthümer, Schwarzburg » Rubolftadt, Bremen und 
Branffurt zu dem fogenannten mitteldentfchen Zoll- und Handelövereine, dem auch 
Schwarzburg-Sonderöhaufen für die Oberberrfchaft am 25. Dezember 1828 beitrat, 
Bei diefem Bereine fand Feine gemeinjchaftliche Zolverwaltung flatt, fondern feine 
Tendenz war nur Beförderung eines möglichft freien Verkehrs und ausgebreiteten 
Handeld unter fih und nach Außen. Bon den verfchiedenen in Bezug auf biefen 
Bertrag gefchloffenen Separateonventionen muß hervorgehoben werben der zwifchen 
Hannover, Königreich Sachen, Kurheſſen, Sachen Weimar, Braunfchweig, Dlden« 
burg, Naffau und Bremen am 11. Dftober 1829 abgefchloffene Bertrag, wodurch 
der Kafleler Vertrag vom 24. September 1828 bid zu Ende des Jahres 1841 ver⸗ 
längert werden folte.. Am 27. März 1830 vereinigten fih Hannover, Kurbeflen, 
Oldenburg und Braunfchweig durch den zu Eimbeck gefchloffenen Vertrag zu einem 
übereinftimmenden Syſtem in Betreff der Abgaben vom Handel mit fremden Staaten. 

Da Heffen-Darmftadt am 14. Februar 1878 einen Zollvereinigungsvertrag mit 
Preußen gefchloffen hatte, und fomit die Hauptbandelöftraße durchſchnitt, welche das 
füdliche Deutichland und den Nhein mit Kurbefien, Sachen und den Hanfeflädten 
verband, fo Hatte der fogenannte mitteldeutiche Handelöverein an fich Feine vechte Lebens⸗ 
kraft. Es war Preußen, mit dem die mittel- und ſüddeutſchen Staaten einen Zoll 
verein ſchließen mußten, wenn die volföwirthfchaftlichen Zuftände Deutſchlands genejen 
follten. Das wurde noch keineswegs durch den Handelövertrag erreicht, welchen Baiern 
und MWürtemberg mit Preußen am 27. Mai 1829 fchloßen, und nach welchem alle 
inländifchen Naturprodufte und Erzeugnifle der Kunft und des Gewerbefleißes bei dem 
Uebergange aus einem Staate in den andern feine Abgaben entrichten jolten. Im 
Jahre 1829 ſchloßen fih Sahfen-Eoburg- Gotha für das Amt Volfenrode und Heflen- 
Homburg für das Oberamt Meiſenheim, im folgenden Jahre Sachfen-Eoburg- Gotha 
für das Fürſtenthum Lichtenberg, und Oldenburg für das Fürſtenthum Birkenfeld dem preus 
Bifchen Zollverbande an. Mit einigen thüringiſchen Staaten ſchloß Preußen Handelöverträge. 

Am 25. Auguſt 1831 thar Kurbefien, durch die bedrängte Lage feiner Induftrie 
und ſeines Handels und durch den großen Ausfall in feinen bisherigen Zollrevenuen 
genöthigt, obfchon eigentlich noch durch den Vertrag vom 11. Oktober 1829 gebunden, 
den wichtigen Schritt des Abſchluſſes eined Bertraged, durch weldden ed dem 
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preußifchen Zollverein, der eine gemeinfchaftliche Zolverwaltung hatte und die Zoll» 
revenuen nach der Kopfzahl der Bevölkerung vertheilte, beitrat. Diefer Schritt rif 
eine fühlbare Lücke in den fogenannten mitteldeutichen Handeld- und Zollverein, und 
zerftörte feine ohnehin ſchwache Lebenöfraft ganz. Das erfannten denn die wichtigften, 
bemfelben noch angehörenden Staaten, und am 22. März 1833 wurde der Zoll» 
einigungsvertrag zwilchen Preußen, Kurbeflen und dem Großherzogthum Heſſen einer- 
ſeits, und Baiern und Würtemberg andererfeitd unterzeichnet. Der einunbvierzigfte 
Artikel dieſes Vertrages bezeichnete diefen Zollvertrag ald einen vorläufigen Schritt 
zur Bolleinigung von ganz Deutichland. Derfelbe Tautete: „Die Dauer des gegen= 
wärtigen Bertraged, welcher mit dem 1. Januar 1834 in Ausführung gebracht werben 
fol, wird vorläufig bis zum 1. Januar 1842 feftgefegt. Wird derfelbe während biefer 
Zeit und fpäteftend zwei Jahre vor Ablauf der Friſt nicht gekündigt, jo fol er auf 
zwölf Jahre, und fo fort von zwölf zu zwölf Jahren verlängert angejehen werben. 
Letztere Beranlaffung wird jedoch nur für den Fall getroffen, daß nicht in ber Zwiſchen⸗ 
zeit fämmtliche deutfche Bundesftaaten über gemeinfame Mafregeln überein« 
fommen, welche ben mit der Abſicht des neunzehnten Artikels ber deutichen 
Bundesafte übereinftimmenden Zweck ded gegenwärtigen Zolvereind volftändig erfüllen.“ 

Diefem Gefammtverein ſchloß fich das Königreich Sachfen durch Vertrag vom 
30. März 1833 an. Am 10. Mai 1833 wurde der „Zol= und Kandelöverein der 
thüringifchen Staaten“ von Preußen für den Stadt und Landkreis Erfurt, dann bie 
Kreife Schleufingen und Ziegenrüd, von Kurheflen für den Kreis Schmalkalden, von 
dem Großherzogtum Sacjen-Weimar-Eifenady) mit Ausnahme der Aemter Allftedt 
und Dldisleben und ded Amtes Oftheim, von dem Herzogthum Sadıfen- Meiningen, 
dem Herzogthum Sachfen-Goburg- Gotha mit Ausnahme der Aemter Bolfenrode und 
Königsberg und ded Fürſtenthums Lichtenberg, dem Herzogthum Sachfen- Altenburg, 
den Fürftenthümern Schwarzburg = Sonderöhaufen und Schwarzburg = Nudolftadt für 
die Oberberrfchaften, endlich den reußifchen Fürſtenthümern zu Berlin abgeichloffen 
und unterzeichnet. Als Motiv war am Eingange ded Vertrages die „Erwägung“ 
angeführt, „daß die benannten Länder und Landeötheile wegen deren vermifchten Lage 
und bierdurch bedingten gegenfeitigen Abhängigkeit des Verkehrs weder im Einzelnen 
die Einführung einer befonderen Zollgeſetzgebung zulaſſen, noch geeignet find, abge— 
fondert einem bereits beftebenden Zollverbande angefchloffen zu werden, und die Ueber- 
zeugung, daß ſich mur in der Vereinigung zu einem gemeinfchaftlien Zollſyſteme die 
Ausficht eröffnet, diefen Ländern und Landeötheilen nach deren immer füblbarer wer- 
dendem dringenden Bedürfniſſe die Vortheile eines möglichſt erleichterten Verkehrs, wie 
andere größere Staaten denfelben genießen, ſowohl unter fich, ald auch im erhält 
niffe zu angrenzenden Staaten zuzuwenden.“ Am Tage nad Abſchluß des thürings 
ifchen Zoll- und Handelövereind traten die Staaten, weldye denjelben bildeten, dem 
preußifch = heſſiſch⸗baieriſch » würtembergifch » fächfifchen Zollvereine bei. Der Anſchluß⸗ 
vertrag ded Großherzogthums Baden erfolgte am 12. Mai 1835, des Herzogthums 
Naffau am 10. Dezember 1835, der freien Stadt Frankfurt am 2. Januar 1836, 
ber hannöver'ſchen Graffchaft Hohenftein und des Amtes Elbingerode am 1. November 
1837, des braunfchweigiichen Fürſtenthums Blankenburg, nebft dem Stiftsamte Walken⸗ 
ried, ferner bed Amtes Galvörde nebit dem braunfchweigifchen Antheile des Dorfes 
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Papfldorf und des Dorfes Heflen am 1. November 1837, des Fürſtenthums Lippe 
am 18. Dftober 1841, des Herzogthums Braunfhweig am 19. Oktober 1841, der 
kurbefflichen Grafſchaft Schaumburg am 13. November 1841, des waldeck'ſchen 
Fürſtenthums Pormont am 11. Dezember 1841, ded Großherzogthums Luremburg 
am 8. Februar 1842, 

Diefer große Zollverein gab der Mehrzahl der Bevölkerung Deutfchlands die 
längft erfehnte Wohlthat ded freien inneren Verkehrs, mit alleiniger Ausnahme von 
Salz und Spielkarten, dann der einer Ausgleichungsabgabe unterworfenen zur Zeit 
im Innern der contrahirenden Staaten entweder mit Steuern von verjchiedener Höhe, 
oder in dem einen Staate gar nicht, in dem andern aber mit Steuern belegten, in« 
ländiſchen Erzeugniffe, endlich der Gegenflände, welche ohne Eingriff in bie von einem 
der contrabirenden Staaten ertheilten Erfindungspatente oder Privilegien nicht nach⸗ 
gemacht oder eingeführt werden konnten, und daber für die Dauer der Patente oder 
Privilegien von ber Einfuhr in den Staat, welcher fle ertheilt hatte, noch audge- 
ichloffen bleiben mußten. Welche große volföwirthichaftliche Wohlthat der Zollverein 
den unter ihm begriffenen Staaten brachte, wird am beften durch die Zunahme der 
gemeinichaftlichen Zofleinnahmen bemwiefen. Im Jahre 1834 betrug die Roheinnahme 
14,815,723, die Nettoeinnahme 12,178,76% Thaler. Bon da an flieg fle von 
Jahr zu Jahr, und es erreichte im Jahre 1847 bie Bruttveinnahme die Höhe von 
27,555,979, die Reineinnahme von 24,733,196 Thaler. In dem Revolutionsjahre 
ſank in Folge ber Verfehröftörung jene allerdings auf 22,696,299, dieje auf 
19,919,976 Thaler, begann aber feit Befefligung des europäifchen Friedens und ber 
Öffentlichen Ruhe in Deutfchland ſich wieder zu heben. 

Hannover und Braunfchweig ſchloßen am 1. Mai 1834 einen Zollvertrag, ber 
im Wefentlichen jenem glich, welchen Preußen und die mittels und füddeutichen Staaten 
miteineinder gefchloffen hatten. Diefem Zollvertrag trat am 1. Mai 1836 Oldenburg 
mit Ausnahme des vom Holſteiniſchen umfchloffenen Fürſtenthumg Eutin und bed 
von Rheinpreußen umfchloffenen Fürſtenthums Birkenfeld, und am 11. November 1837 
Schaumburgskippe mit Ausnahme des Amtes Blomberg bei. Diefer Zollverein führte 
den Namen Steuerverein. Am 1. November 1837 wurde zu Hannover zwiſchen 
Preußen, Baiern, Sachen, Würtemberg, Baben, beiden Heffen, den zu dem thüring« 
iſchen Zoll- und Handelsverein gehörigen Staaten, Naffau und Frankfurt einerfeit, 
und Hannover, Braunfchmweig und Oldenburg andererfeitd ein Vertrag zur Beförderung 
der gegenjeitigen Berfehröverhältniffe geichloffen. Diefem Bertrage waren fünf Bei⸗— 
lagen beigefügt : Uebereinkunft wegen Unterdrückung ded Schleichhandeld ; Uebereinkunft 
wegen der oben fchon erwähnten Aemter Hobenftein und Elbingerode ; Uebereinkunft 
wegen ded Fürſtenthums Blankenburg und der übrigen obenerwähnten braunfchweig« 
iſchen Aemter; Uebereinfunft wegen des Anfchluffes verfchiedener preußiicher Gebiets» 
theile an den GSteuerverein; Uebereinkunft wegen Erleichterung des gegenfeitigen Ver⸗ 
kehrs. Um 24. Dezember 1841 wurde zu Berlin ein Vertrag zwifchen Gannover 
und Oldenburg unterzeichnet, betreffend die Fortdauer ded unter ihnen durch Vertrag 
vom 7. Mai 1836 errichteten Steuervereind. Holſtein und Lauenburg fchloßen ſich 
weder dem Zollverein noch dem Steuerverein an. Medlenburg und die drei Hanſe—⸗ 
ſtädte hielten an der vollkommenen Handelöfreiheit mit dem Auslande feſt. 
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Dad wichtige Länder-VBerbindungsmittel der Eifenbahnen wurde ziemlich gleich- 
zeitig mit dem großen Zollverein in Deutfchland eingebürgert, Die erfle Eiſenbahn, 
welche auf dem beutfchen Bundesgebiete gebaut wurbe, war jene von Bubmeid nach 
Linz, welche ber Ritter von Gerfiner anregte und ausführte, die aber nur eine Pferde— 
bahn war. Die Hauptanregung zum Bau von Eiſenbahnen, die mittelft Dampf 
mafchinen befahren werden, gab in Deutfchland der Nationalöfonom Lift, welcher in 
Reipzig den Punkt erblidte, mo das deutſche Eifenbahniyftem feinen Anfang nehmen 
müffe. Im Jahre 1833 gab er hier die Schrift heraus: „Ueber ein fächfliches Eifen- 
bahnſyſtem, ald Grundlage eined allgemeinen deutjchen Eiſenbahnſyſtems, und insbe— 
fondere über die Anlegung einer Eifenbahn von Dresden nach Leipzig." Noch größern 
Eindruck machte feine Schrift: „Aufruf an meine Mitbürger.“ Gin Comite trat in 
Leipzig zufammen und nachdem die Regierung durdy Dekret vom 6. Mai 1835 bie 
Anlegung einer Eifenbahn von Leipzig nach Dresden durch eine Aftiencompagnie im 
Allgemeinen genehmigt hatte, erlieh dad Gomits die Aufforderung zug Aktienunters 
zeichnung, mweldye am 22. Mai 1835 mit außerordentlich; glängendem Erfolge ftatt- 
fand. Am 5. Juni 1835 wurde die erfte conitituirende Generalverfammlung gehalten, 
ein Ausschuß gewählt, und von dieſem am 10. Juni ein Direktorium beſtellt. Am 
3. Juli 1835 wurde das Erpropriationdgefeg in Betreff der zu erbauenden Leipzig⸗ 
Dreddener-Eifenbahn kundgemacht, im März 1836 begann der Bau mit Angriff des 
Einfchnittes bei Machern, am 7. April 1839 endlich erfolgte die Eröffnung ber ganzen 
Bahn von Leipzig mach Dresden. Aber der Bau hatte flatt ded urfpünglichen Koften- 
anfchlaged von anderthalb Millionen Thaler, fünfthalb Millionen Thaler gekoftet. 
Biel früher, am 8. Dezember 1835, wurde die allerdings nur eine geringe Strede 
durchlaufende Eifenbahn von Nürnberg nach Fürth eröffnet, und hatte einen glän= 
zenden pefuniären Erfolg, welcher natürlich nicht wenig beitrug, die Luft der Kapi— 
taliften, fich bei Eifenbahnunternehmungen zu betheiligen, fehr zu vermehren. Früher 
auch ald die Leipgige Dresdener» Bahn wurde im ihrer ganzen Länge die Berlin-Pots« 
damer⸗Eiſenbahn eröffnet, nämlich am 29. Oktober 1838. Die Eröffnung der Magde— 
burgskeipziger-Eifenbahn in ihrer ganzen Ränge erfolgte am 29. Juni 1839. Dieſe 
Bahnen und viele andere, wie die Taunusbahn, die Düffeldorf-Eiberfelder, die ober= 
ſchlefiſche, die Berline Köthener u. f. mw. find Privatunternehmungen. Die Regierungen 
fcheinen nicht fofort die Räthlichkeit, und in firategifcher Beziehung die Nothwendig⸗ 
keit erfannt zu haben, das Eiſenbahnweſen im ihre eigene Hand zu nehmen. Das 
thaten zuerft Baiern (Bahn von München nach Augsburg) 1835, Braunfchweig 1836, 
Baden 1831, Defterreich 1841, dann folgten Hannover, Württemberg, Preußen und 
andere deutſche Staaten. Außerhalb Defterreich haben die deutichen Privateifenbahnen 
eine weit größere Meilenzahl ald die Staatsbahnen, was fich jedoch immer mehr 
zum Vortheil der legteren ändert. 

Das oben erwähnte Fürſtenthum Lichtenberg am linken Rheinufer, für melches 
Sadyjfens Coburg= Gotha fchon früher dem preußifchen Zollverbande beigetreten war, 
wurde von biefem Staate durch den am 21. Mat 1834 gefchloffenen, und am 22. Sep» 
tember deſſelben Jahres volzogenen Vertrag an die Krone Preußen gegen eine Ent— 
ſchädigung von zwei Millionen Thaler abgetreten, welche zum Anfaufe von Domänen 
für dad berzogliche Haus beflimmt wurden. Der Bundeöverfammlung wurde bie 
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gebührende Anzeige von diefer Befigveränderung gemacht, und es erfolgte am 26. Sep- 
tember 1834 der Beichluß, daß die Bundesfanzleidireftion die 1827 zu fünfundzwanzige 
taufend Seelen angefchlagene Bevölkerung des Fürftenthbums Lichtenberg in der provi⸗ 
foriichen Bundesmatrifel bei Sachfen-Goburg- Gotha in Abzug zu bringen, bei Preußen 
aber binzuzurechnen haben, und daß die hiernach abgeänderte Matrifel, vom 22. Sep⸗ 
tember 1822 anfangend, bei allen Matritularausfchlägen und Leiftungen zu Grund 
zu legen fei. 

In der Nacht vom 1. zum 2. März 1835 fchied Kaifer Franz der Erfle von 
Defterreich von der Erde. Dreiundvierzig Jahre hatte er über feine Erblande, vier 
sehn Jahre als römischer Kaijer und König von Deutſchland regiert, der legte Träger 
biefer erfien Krone der Chriftenbeit. Unvergeßlich mird das Andenken diefed ſittlich 
großen und charakterfeften, echt frommen Fürften in Deutichland fortleben. Er vers 
theidigte dad Dafein des deutfchen Meiches, obſchon die eine Hälfte deſſelben gegen den 
gemeinfamen Feind in träger unbegreiflicher Ruhe verbarrte, vertheidigte ed mit ben 
legten Kräften feiner Erblande, von denen er an den vom Glüd begünftigten Sieger 
ſchoͤne, ausgedehnte und uralte Befigungen feines Haufes einbüßte. Durch eine fürm« 
lie Auflehnung einer Anzahl Fürften gegen Kaifer und Reich brach daffelbe endlich 
jufammen, um dem fremden Eroberer zu leiften, was ed nie dem Oberbaupte und 
ſich ſelbſt geleiftet hatte. Kaum waren die Kräfte der verminderten Öfterreichiichen 
Monarchie wieder gefammelt, fo unternahm Kaiſer Franz für die Wiedererringung ber 
Unabhängigkeit Deutfchlands den Krieg von 1809, und wieder wurden feine Erblande 
geihmälert, und nur wenige Märfche waren es jegt von ber Grenze des Herrſchafts— 
gebieted Napoleons nach der Refidenzfladt Wien. Vier Jahre nach jenem glorreichen 
aber unglüdlichen Kriege entschied Kaiſer Franz durch feinen Beitritt zum Bunde Ruß— 
lands und Preußens gegen Napoleon die Wiedererlangung ber deutfchen Unabhängig— 
keit, Diefer welthiftoriiche Entſchluß erſcheint jegt ganz natürlid. Zur Zeit aber, 
ald er gefaßt wurde, war die Zufunft verbüllt, und die Gefchichte des zweiten Feld— 
zuges von 1813 beweiſet, daß die Würfel leicht ganz anders häften fallen fönnen, 
als fie gefallen find. Jene Klarheit des Geiſtes, die eine fo ausgezeichnete Eigenſchaft 
ded Kaiſers Branz war, lieh ibn nach dem Siege erkennen, daß die Wieder herſtellung 
des deutichen Reiches dem deutſchen Gefammivaterlande nicht gefrommt haben würde, 
und daß ein feſtes Böderativband bie ficherfte Bürgichaft des Wohles und der Ein- 
tracht Deutichlands ſei. Kaifer Franz wies daher den von vielen Geiten, felbft von 
England, ausgefprochenen Wunfch, die deutfche Kaiſerkrone ſich wieder auf fein Haupt 
zu jegen, zurüf und nahm dagegen wirffamen Antheil an Schöpfung des deutichen 
Bundes. Jenen Erklärungen, welche Kaifer Franz bei Eröffnung der Bundesver⸗ 
ſammlung am 5. November 1816 durch feinen Gefandten Grafen Buol-Schauenftein 
geben ließ, ift diefer Monarch unverbrüchlich treu geblieben. Seine Grundjäge und 
feine deutfche Politik erbten auf feinen Sohn und Nachfolger, Kaifer Ferdinand den 
Erften, welcher bald nach feinen Regierungsantritte der deutjchen Bundesverſamm⸗ 
lung ähnliche feierliche Erklärungen machen ließ, wie neunzehn Jahre früher fein in 
Gott rubender Vater. 

Nicht übergangen darf hier werden, daß bad Kabinet von St. Peteröburg von 
dem Thronwechſel in Defterreich Gelegenheit nahm, der deutfchen Bundeöverfammlung 
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zu wiffen zu thun, daß die enge Allianz zwifchen Deftereich und Rußland durch denſelben 
in nichts geändert werde. Unter dem 4. April 1835 richtete der Baron Anſtett, 
rufflfcher Gefandter zu Branffurt, folgende Note an den kaiſerlichen Bundespräfldial: 
Gefandten Grafen Münd) = Bellingbaufen: u 

Ich eile, mir die Ehre zu nehmen, Ihnen Beiliegend bie mörtliche Abſchrift einer 
Depefche meines Hofes zu übermitteln, und zufolge der Pflicht, bie fle mir auflegt, 
bitte ih Sie, diefelbe der hoben Bundesverfammlung mitzutheilen. Es iſt eine Ur: 
funde der Principien und der Zukunft. Diefelbe enthält einen rührenden Beweis ber 
unauflöslichen Freundichaft und der fo reinen und mahren Gefinnungen, melde Seine 
Majeſtät den Kaiſer Nifolaus und Seine Majeftät den Kalfer Franz den Erſten un— 
vergänglichen Andenkens vereinigten; fle enthält ferner die feierliche Verbürgung der 
Fortdauer der nämlichen innigen Preundfchaft, des nämlichen Vertrauens, der näme 
lichen Anbänglichkeit, mit einem Worte des nämlichen confervativen Syſtems, melches 
ber Kaifer Ferdinand von feinem erhabenen Vater geerbt bat, und welches die Grund⸗ 
lagen der unerfchütterlichen Allianz bildet. 

Die in diefem Schreiben ermähnte Depeiche des ruffiichen Staatskanzlers Grafen 
Neflelrode an den Baron Anftett Tautet in mortgetreuer Ueberfegung: 

Am 26. Februar (10. März neuen Styls) ift und die betrübende Nachricht von 
dem Hintritte des Kaiſers Franz zugegangen. Unfer erbabener Gebieter iſt in bie 
tieffte Trauer über diefen Berluft verfegt, der Seiner Majeſtät einen Ihrer intimften 
Freunde und Alliirten nimmt, und Europa eined jener Monarchen beraubt, denen es 
feit zwanzig Jahren die Aufrechtbaltung ded Friedens verdankt. Treu dem confer- 
vativen Principe, welches die beftändige Regel feines Lebens geweſen ift, hat der Kaiſer 
Franz noch in feiner legten Stunde feine Gedanken auf das Bebürfniß gerichtet, den 
allgemeinen Brieden mit einer hohen Bürgfchaft der Dauer zu umgeben. In diefer 
hochherzigen Abſicht hat er feinem erhabenen Nachfolger die Obforge vermacht, für 
Immer die Bande zu bewahren, weldye Defterreich und feine Alliirten einigen; er bat 
ihm zugleich die unverjaͤhrbaren Rechte übertragen, welche er auf die offenherzige und 
lohale Freundſchaft unſeres erhabenen Gebieters erworben hatte. Indem eine erſte 
Mittheilung des Wiener Kabinetes und den rührendſten Beweis der Treue gibt, wo⸗ 
mit Kaiſer Ferdinand den letzten Willen ſeines erhabenen Vaters erfüllen wird, werden 
wir in der Ueberzeugung beſtätigt, daß die Solidarität der Allianz für immer unver— 
Tegfich bleiben wird. Noch bevor der Kalfer dieſe Zuficherung erhielt, batte er das 
Bebürfnig empfunden, felbft Seiner kaiferlichen königlichen Apoftolifchen Majeftät mit 
einer freiwilligen Kundgebung der Theilnabme und Zuneigung entgegen zu kommen, 
und hat zu dem Ende den Grafen Orloff in auferordentlicher Botſchaft nach Wien 
" gefendet. Diefe Sendung bat den Zmed, im Angefichte von Europa bie unauflödliche 
Einigung Ruflande und Oeſterreichs laut kundzuthun. Der Graf ift namentlich bes 
auftragt, dem Kaifer Ferdinand die feierliche Zuficherung zu erneuern, daß unfere 
erbabenen Gebieter, treu feinen Berbindlichkeiten gegen den höchftfeligen Kaifer Franz, 
bie Aufrechthaltung der innern Ruhe der beiden Monarchien und ihre Unverlegbarkeit 
von Außen als eine Sache, die ihnen gemeinfam ift, betrachten wird und feft ent 
ſchloſſen ift, diefem confervativen Zwecke alle feine Mittel und die ganze Macht zu 
widmen, zu deren Depofitar die gnädige Vorſehung Gottes ihn gemacht bat. Das 
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find die Zuflcherungen, welche Graf DOrloff im Namen Seiner kaiſerlichen Majeflät 
nach Wien zu überbringen Befehl erhalten hat. Sie aber find ermächtigt, fidy in 
demjelben Sinne gegen die Regierungen, bei denen Sie beglaubigt find, zu äußern, 
Da die innige Freundſchaft zwiſchen Rußland und Defterreich eine der fefleften Bürg- 
ſchaften des europälfchen Friedens ift, fo find wir überzeugt, daß alle Freunde der 
Drdnung mit Zufriedenheit und Danf die beruhigende Gewißheit empfangen werden, 
daß der Hintritt ded Kaiferd Franz in den Berhältniffen der beiden Kaiſerhöfe durch» 
aus nichts Ändert, fondern daß ihre unauflösliche Einigung fo wie bisher der Befe⸗ 
ſtigung des Friedens, der Aufrechthaltung der beſtehenden Verträge und dem Schutze 
der aus demſelben abgeleiteten Rechte gewidmet ſein wird. Es iſt der ausdrückliche 
Wille des Kaiſers, daß dieſe heilſamen Wahrheiten von feinen Repräſentanten im 
Auslande laut bekräftigt werden, | 

Um diefelbe Zeit hatte ſich in Deutfchland wieder alles friedlich geftaltet, und 
wenn auch der Liberalismus und Radikalismus nichts weniger ald vernichtet war, 
kam er doch äußerlich nirgends zum Durchbruche, und trat felbft in den beutfchen 
Ständeverfammlungen nur fporadifh auf. Im Königreiche Sachſen war der erſte 
Landtag nach der neuen Verfaſſung vom 27. Januar 1833 bis zum 30. Dftober 1834 
in ununterbrochener Wirffamfeit geblieben. Es gab auf demfelben feine Spur von 
foftematifcher Oppofltion, und es gab nur einen einzigen Abgeordneten, der fle trieb, den 
Diaconus Richter von Zwidau, den Redakteur der „Biene“, der aber in der Kammer 
obne Einfluß und Anhang war, Die Ahätigfeit dieſes Landtages, der in vollkom⸗ 
menem Ginflange mit der Negierung wirkte, war für das Königreih Sachſen fehr 
erfprießlich. Indeß bat die Lehre von der Ommipotenz des Staates in jedweder Be- 
ziehung, welche der gefeierte Minifter von Lindenau aufftellte, ihre fehr mißlichen Seiten. 
Der zweite Landtag wurde am 13. November 1836 eröffnet, dauerte bid zum 3. Des 
zember 1837, und trug im Wefentlichen den nämlichen Charakter wie der erfle, nur 
daß die ſyſtematiſche Oppofltion von zwei talentvollen Männern, den Abgeorbneten 
voigtländifcher Städte, Todt und von Diedfau, im Sinne des jüddeutfchen Liberalismus 
betrieben wurde. Die beiden Abgeordneten hatten zwar auch nicht entfernt einen be= 
fimmenden Einfluß auf die zweite Kammer, aber ihre Reben hatten Beifall bei der 
zahlreichen liberalen Bartei im Bürgerftande gefunden, und es wurbe ihnen ders 
jelbe, als fie nah Schluß des Landtages in die Heimat zurüdkehrten, zu Leipzig 
und in anderen Städten von Gefinnungsdgenoffen bezeigt. Der dritte Landtag wurde 
am 10. November 1839 eröffnet und am 22. Juni 1840 geichloffen, und auf ihm 
erichienen auch die fünf Vertreter des Handeld- und Fabriksweſen ald Gewählte, da 
man für die beiden erften Landtage in Ermangelung eined Wahlgefeges für fle deren 
Ernennung der Regierung vertrauungsvoll überlaffen hatte. Diesfau fehlte auf diefem 
Landtage, dafür gemann Todt einen Bundesgenoffen an dem Herrn von Wagborf, zu 
deren Farbe der Advokat Lönig von Mittweida ganz, die Advofaten Braun von Plauen, 
Klinger aus Dipoldiswalde zum Theil angehörten. So hatte die Oppofltion in ber 
zweiten Kammer bereitd einen Kern gewonnen, aus dem fle fich im folgenden Jahr⸗ 
jebend mächtig entwidelte. Auch waren die Berathungen der zweiten Kammer auf 
dem dritten Landtage nicht felten flürmifcher ald gut. Doch keinerlei ernſtes Zerwürf- 
niß zwifchen ihm und der Regierung gab fi fund, Den Unterthanen fonnten auf 
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dieſem Landtage ſehr beträchtliche Steuererläſſe bewilligt werden, auch wurde auf ihm 
die Annahme des Vierzehn-Thalerfußes im Münzweſen beſchloſſen. Im Großherzog— 
thum Sachſen⸗Weimar und in den ſächſiſchen Herzogthümern herrſchte das einträchtigſte 
guſammenwirken der Regierungen und Stände zum Beſten der betreffenden Ränder. 
Im Herzogthum Braunschweig trat der erfte Landtag nach der neuen Verfaffung 
am 30. Juni 1833 zufammen, und wurde erfi am 9. Mai 1835 geſchloſſen, eine 
Verlängerung, welche zum Theil der compaften Oppofltion, die ſich gebildet hatte, 
zum Theil und hauptſächlich aber der Menge von wichtigen Gefegentwürfen , welche 
zu berathen waren, zuzufchreiben iſt. Der zweite Landtag wurde am 27. November 
1836 eröffnet und am 27. Juni 1837 geichloffen, und es nahmen die Verhandlungen 
auf demfelben einen minder leidenfchaftlichen Bang. Dom 9. November bis 19. De— 
zember 1837 fand ein außerordentlicher Landtag Statt, megen bed Anfchluffes des 
Fürftenthbums Blankenburg und anderer Gebietötheile an den preußifchen Zollverein. 
Ein zweiter außerordentlicher Landtag wurde im Mat 1839 zur Bewilligung von 
Geldern für den Eiſenbahnbau gehalten. Es find die Braunfchweiger wie einer der 
tapferften, fo auch einer der hartnädigften Stämme Deutfchlande, und wenn file nicht 
zugleich fo rebliche und biedere Leute wären, fo möchte ihr Xiberalidmus großen 
Schaden angerichtet haben. In Hannover gab fich auf den Randtagen bis 1837 Zwie— 
fpalt zwifchen der erflen und zmeiten Kammer in mehreren wichtigen Bragen Eunb, 
aber der extreme Liberalismus hatte in der hannover'ſchen Ständeverfammlung feine 
Stimme. Iener Zwiefpalt bewirkte, daß mehrere eingreifende Gefege nicht zu Stande famen. 
Was Kurbeffen betrifft, haben wir erzählt, daß der Randtag von 1832 wegen 
feiner unberufenen Einmifhung in Bundedangelegenbeiten aufgeldst hatte werben müffen. 
An der Spige ded Minifteriums fland der gleichfalls fchon erwähnte Haflenpflug, 
ein hochbegabter, feinem Fürften treuer Mann von ehernem Charakter, aber eben deß⸗ 
halb zur Bermittelung zwifchen den entgegengefegten Forderungen des Fürften und 
ber Stände nicht vorzüglich geeignet. Mehrmals von den Ständen wegen verfaflungs- 
widriger Handlungen angeklagt, wurbe er jedesmal von dem Oberappellationsgerichte 
freigefprochen. Nicht er, bie Stände waren ed, welche vielfach ihre Befugniſſe zu 
überfchreiten firebten, indbefondere mit ihrem Gelüfte, fich zum Richter über die deutſche 
Bundedverfammlung aufzumerfen. in maßloſer Geift der Oppofition machte fih in 
der kurheſſiſchen Ständeverfammlung bei allen Gelegenheiten bemerflih. Insbeſondere 
gab der Hintritt des Landgrafen Victor Amadeus von Heffen » Nheinfeld - Rotenburg, 
mit welchem dieſe Linie ded kurheſſiſchen Haufes erlofch, zu dem ärgerlichften Streite 
der Stände mit der Regierung Anlaß, welche legtere mit vollem Rechte den Heim 
fal der fogenannten Rotenburgifchen Quart an fie behauptete, da ſie Fideicommiß war. 
Inmitten diefer und anderer Streitigkeiten fehied der Minifter Haffenpflug im Auguft 
1837 aus dem kurheſſtſchen Staatsdlenſte. Der Zwiſt aber zmwifchen der Regierung 
und den Ständen mährte fort, und am 10. März 1838 erfühnten fie fich, die Frage 
wegen der Motenburger Quart, welche eine reine Rechtöfrage war, zu entjcheiden, 
indem fle den Beſchluß faften, die @infünfte der Quart dem Finanzminifter im Budget 
zu überweifen. Natürlich antwortete die Regierung foldyem Erbdreiften fofort mit Auf« 
löfung der Ständeverfammlung. Nach vollzogenen Wahlen wurde die neue Stände— 
verfammlung im April 1838 eröffnet, melche zwar dad Binanzgefeg vollendete, aber 
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fi neuerdings unberechtigte Befchlüffe geſtattet hatte. Es Fam daher auch dießmal, 
wie fchon früher, fein Landtagsabichied zu Stande, fondern die Ständeverfammlung 
wurde ohne einen foldhen am 12. Juli, neun Tage nachdem fie das Finanzgeſetz votirt 
hatte, entlaffen. In der begüglichen Iandeäherrlichen Eröffnung bieß e8: „Als die 
dermaligen Landftände nach mehrmonntlichen Berbandlungen mit völliger Verkennung 
ihrer verfaffungsmäßigen Befugnifle, durch einfeitig bewirkte Abänderung eines ihrer 
Mitwirkung nicht unterliegenden Einnahmepoftens die Beiftimmung zu dem alöbald 
nach ihrer Eröffnung vorgelegten Binanzgefegentwurfe unftatihafter Weiſe bedingten, 
geftatteten Wir noch gnädigſt, daß andermweite Borlagen an die Ständeverfammlung 
gelangten, die ihr Gelegenheit boten, von ihrer Verwirrung zurüdzufehren und bie 
Bahn ihrer Verpflichtung genau einzuhalten. Es haben Und indeffen die zu Unſerer 
böchiten Kenntniß gelangten Beichlüffe, welche in der Ständeflgung vom 10. Juli auf 
die von Und gnädigſt geftatteten Borlagen gefaßt find, wiederholt die Meberzeugung 
aufdringen müflen, daß auch die dermalige Ständeverfammlung in ihrer Mehrheit die 
Unferer Regierung ſchuldigen Rüdfichten und eine richtige, den wohlthätigen Abfichten 
der Berfaffung entiprechende Anwendung ihrer Rechte und Pflichten noch nicht in dem 
Umfange erfannt bat, wie es die Stände Unſeres Landes jederzeit follten. Wenn 
Wir nun auch gnädigſt befchloffen haben, aus landesväterlichen Rückſichten eine ſtren⸗ 
gere Abndung zur Zeit nicht eintreten zu Iaffen, fo können Wir Uns doch in feiner 
Weife abgehalten finden, jede weiteren, den ohnehin jo beträchtlichen Koftenaufwand 
zwecklos fteigernden Verhandlungen mit der dermaligen Ständeverfammlung aufzuheben 
und Unferer künftigen höchſten Entichliegung vorzubebalten, was die ungefchmälerte 
Erhaltung ded Rechtes Unferes Throned und Unferes Kurhaufes, die Bebürfniffe einer 
verfaffungsmäßig geordneten Staatöverwaltung und die wahre Wohlfahrt Unſerer 
geliebten Unterthanen erheifchen. Solches wollen Wir den dermal verfammelten Land» 
fänden eröffnet haben.” 

Im Großberzogthum Heſſen hatte, wie ſchon oben erzählt, die Regierung fich 
gendthigt gefehen, dem Landtag von 1833 durch Auflöfung der Ständeverfammlung 
ein Ende zu machen, und es hatte das Auflöſungsdekret des Großherzogs die Mehr⸗ 
heit der zweiten Kammer als eine folche bezeichnet, welche weder bie verfaſſungs— 
mäßigen Rechte des Negenten, noch bie Örenzen ihrer Befugnifle anzuerkennen und zu 
achten geneigt gewefen ſei. Gleichzeitig wurden mehrere Beamte, welche fich in den 
Reiben der Oppofition nachtheilig ausgezeichnet hatten, penflonirt, namentlich der ge» 
beime Staatsrath Jaup, der Regierungsratb Freiherr Heinrich von Bagern, ber Ober: 
forftrath von Brandis, der Oberappellationsgerichtäratb Höpfner ; dem Freiherrn von 
Gayern wurde überdies der Kammerherrnſchlüſſel abgefordert und der Kammerjunfer 
Freiherr von Buſek wurde aus der Lifte der Kammerjunker geftrichen. Mehrere öffent» 
liche Blätter, welche fi in einer prineipiellen und gebäffigen Oppofltion gegen bie 
Regierung ergingen, wurden verboten. Im Jahre 1834 wurden indeß alle frühern 
Oppofitionsmitglieder wieder gewählt, aber die Regierung verweigerte zwölfen von 
ihnen , weil fie Staatödiener waren, ben gefeglich nothwendigen Urlaub, Die Neus 
wahlen flatt diefer brachten noch beftigere Parteimänner in die Reihen der Oppofition 
in der zweiten Kammer. Diefe mißbraucht ihre Majorität abermals in ſolchem Maße, 
daß ‚die Regierung im Dftober 1834 wieder zur Auflöfung der zweiten Kammer 
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fehreiten mußte. Seht endlich Fam das Land zur befleren @inficht, und bie neue zweite 
Kammer zählte unter ihren achtundvierzig Mitgliedern nur zehn Männer der bishe— 
rigen foflematifchen Oppofltion. Der Landtag, den der Großherzog am 27. April 
1835 in Berfon eröffnete, wirkte in Eintracht mit der Regierung zum Beften des Landes. 
Das Nämliche ift dem Landtage, der am 7. November 1838 eröffnet wurde und bis 
in den Sommer 1839 dauerte, nachzurühmen, wenn auch auf ihm die oppofltionellen 
Elemente fich rühriger zeigten als auf dem vorhergehenden. Im Herzogthum Naffau 
folgte auf den flürmifchen Landtag von 1831 und 1832 im folgenden Jahre ein fehr 
friedlicher, und fo war ed auch in den nächften Jahren, 

In Baiern zeigte der Landtag von 1834, obſchon in feiner Zufammenfegung der 
nämliche wie jener von 1831, treues Zufammenwirfen mit der Regierung ; die Eivil- 
lifte ded Königs wurde bleibend auf zwei Millionen, dreihundertfünfzigtaufend, fünf- 
hundertachtzig Gulden feftgeiegt, ed wurden für ben Beltungsbau von Ingolftadt acht- 
zehn Millionen Gulden bewilligt, und viele dem Lande erjprießliche, in dem Landtags⸗ 
abfchiede von dem Könige, der fich darin über das Wirken diefed Landtages lobend 
äußerte, genehmigte Befchlüffe gefaßt. Der Landtag von 1837 glich feinem Vorgänger, 
und fiel befriedigend aus, wenn gleich die Oppofltion ſich wieder etwas breiter zu 
machen fuchte, aber mit ihren Anträgen nicht durchdrang. Insbeſondere fcheiterten bie 
in der Übgeordnetenfammer mit Stimmenmehrheit angenommenen Befchlüffe gegen bie 
Errichtung neuer Klöfter und zu Ungunften ber beftehenden an ber Feſtigkeit der 
Kammer ber Reich drätbe. 

In Würtemberg folgte auf ben fogenannten „vergeblichen Landtag“, der im 
Mär; 1833 aufgelöst worden, in demfelben Jahre ein zweiter, zu melchem die alte 
DOppofltion wieder in die zweite Kammer gewählt war. Im ihren Reiben befanden 
ſich Uhland, Wolfgang Menzel, Baul Pfiſter, Schott und Nömer. Bon dem poli« 
tifchen Blik diefer Männer zeugt, daß fie noch im Herbſte 1833 auf Herſtellung der 
völligen Preßfreiheit, folglich Befeitigung der Wirkſamkeit der Bundeöbefchlüffe in 
Prepfachen für Würtemberg antrugen. Die Genehmigung des Antraged in der zweiten 
Kammer mit großer Mehrheit der Stimmen hatte die Vertagung des Landtages zur 
Folge. Im Jahre 1836 wurde derfelbe wieder einberufen, und ed beftand die zweite 
Kammer, da die Wahlperiode eine fechsjährige if, aus den nämlichen Elementen mie 
früher, und wenn die Oppofition in der zweiten Kammer auch zu Anfange mit den 
alten Forderungen des Liberalismus hervortrat, vermochte fie diefelben doch nicht durdh- 
zufegen. Auf dem außerordentlichen Randtage von 1838, dem legten jener Wahl« 
periode, überzeugte die Oppoſition in der zweiten Kammer fich fo gründlich von der 
Dergeblichkeit ihrer Beftrebungen, daß fle am Schluffe ded Landtages ihren Wählern 
erklärte, fle trete von der parlamentarifchen Bühne ab und verzichte auf jede Wieder: 
wahl. Diefer Schritt blieb auf den Öffentlichen Geift in Würtemberg nicht ohne @in- 
fluß; das Land war zur Einficht gefommen, daß es in der zweiten Kammer nicht 
Schöngeifter,, fondern Gefhäftsmänner haben müfje, und wählte denn auch foldhe. 
Der Landtag, welcher im Bebruar 1839 eröffnet wurde, wirkte im Ginflange mit 
der Regierung nüglich für dad Land. 

Im Großherzogthum Baden wurde am 20. Mai 1833 der Landtag eröffnet, 
und in der Ihronrede die Berficherung audgefprochen, daß durch die Bundes beſchlüſſe 
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vom 28. Juni und vom 5. Juli 1832 und durch die in Folge derfelben von der Regie⸗ 
rung ergriffenen Mafregeln die Verfaflung nicht verlegt worden fei. Es gelang ber 
DOppofltion unter beftigem Widerfprud; von Seite der Minifter in die Dankadreſſe eine 
Berwahrung, inäbefondere gegen die ohne Mitwirkung der Stände erfolgte Zurück⸗ 
nahme des Preßgeieged vom 28. Dezember 1831 einzufchalten. Der Abgeordnete 
Rotteck machte den Borfchlag zur Ernennung eines Ausſchuſſes, welcher die Lage deö 
Baterlandes in Erwägung ziehe, und auf diefe geftügt die geeigneten Anträge an bie 
zweite Kammer bringe. An dröhnenden Deflamationen über die Unterdrüdung der 
Freiheit und die Noth des deutichen Baterlandes fehlte es nicht, aber der Ausichuß 
wurbe nicht ernannt, und nur eine motivirte Tagesordnung beliebt, in weldher die oben« 
erwähnten Berwahrungen wiederholt wurden. Die Oppofltion hatte gehofft durch bie 
Berhandlungen über Abſchaffung des Preßgeſetzes eine gewaltige Wirkung in Deutſch⸗ 
land bervorzubringen, aber fie mußte ſich bequemen, diejelben anf Andringen des Minis 
ſteriums in geheimen Sigungen zu pflegen. Das Ergebniß war eine abermalige Ber- 
wahrung. Indeß war die Oppoſition doch ftarf genug, von der Regierung die Zurück⸗ 
nahme des in der Zwifchenzeit der beiden Landtage erlaffenen Berbotes aller Verſamm⸗ 
lungen und Bereine zu mas immer für einem Zwede, dafern nicht die Regierungd- 
erlaußniß dazu eingeholt worden, zu erwirken. Schon war der Landtag feinem Schluffe 
nabe, als Welder eine Motion über die Gefahren des Vaterlandes und der Schuß 
mittel gegen biefelben ſtellte. Trog des Widerſpruches der minifteriellen Mitglieder 
in der zweiten Kammer, welche geltend machten, daß der Antrag im Wefentlichen jenem 
Rotteck's gleichkommse, folglich mit dem Beſchluß über letztern erledigt fei, verwies bie 
Oppofition ihn mit einer Mehrheit von nur einer einzigen Stimme zur Berathung 
in die Abtheilungen, in denen er liegen blieb, bis der Schluß ded Landtages erfolgte, 
Auf dem folgenden, am 28. März 1835 erdffneten Landtage flellte Rotteck den Antrag, 
zur Heilung des angeblich ſchadhaften Nechtözuflandes im Großherzogthum Baden und 
in Deutſchland überhanpt durch Ergänzung der badiſchen Verfaſſung mittelft Ausar⸗ 
beitung ber in ihr verb. ißenen Gelege über Minifterverantwortlicykeit und Preßfreiheit, 
wie nicht minder durch eine den Berfaflungsprineipien angemeflene Richtung der Wirk 
famfeit des großberzoglichen Bundedtagsgefandten. Die zweite Kammer hörte bie Be— 
gründung der Motion zwar fchmeigend aber theilnehmend an, und befchloß einhellig 
deren Bermweifung in bie Abtheilungen. Am Tage darauf verbot ein Regierungs— 
tefeript den Abdruck der Motion im Protokolle, worüber die liberale Bartei großes 
Gefchrei erhob. Uber die zweite Kammer verfchob die Verhandlung über die Rott- 
eckſche Motion bis zur Erledigung der Drudverbotöfache, wegen welcher ein von 
Iſſtein abgefaßter Bericht auf Befchwerdeführung gegen den Minifler antrug, der das 
Berbot erlaffen hatte. Diefe Sache fam aber nicht zur Erledigung, und fo fam auch 
die Rotteck'ſche Motion nicht zur Berathung in der zweiten Kammer, überdies war 
der Schluß ded Landtages vor der Thüre. Auf diefem Landtage handelte ed fich um 
den Anschluß Badens an den großen Zollverein. Mit gewohnter ungeflümer Bered- 
ſamkeit widerfegte fich Motte dem Anfchluffe, weil er in dem Zollverein bie Hege⸗ 
monie Preußens erblidte. Sein Widerfland war fruchtlod, die zweite Kammer gab 
mit vierzig gegen zweiundgwanzig Stimmen, die erfte Kammer einhellig ihre Zuftime- 
mung zu dem.Anjchluffe. Auf dem Landtage, der am 9. März 1837 eröffnet wurde, 
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war bie liberale Partei viel befcheidener wie früher, wenn auch nicht aus Ueberzeugung 
von der Hohlheit ihrer Principien, fo doch aus Ueberzeugung von der Nutzloſigkeit 
ihrer Deflamationen gegenüber einer entichloffenen und umfichtigen Regierung. Vom 
10. Februar bis 26. März 1838 fand eine außerordentliche Ständeverfammlung flatt, 
melche die von der Regierung zum Bau von Staatdeifenbahnen erforderlichen Summen 
bewilligte. Auf allen badifchen Landtagen feit 1831 Tiefen Petitionen um Aufhebung 
des Gölibates der katholiſchen Geiftlichkeit ein. Es wurden über diefelben von jedem 
Zandtage der gleichförmige Beſchluß gefaßt, die Megierung zu erfuchen, daß fie Ein- 
leitungen zur Abhaltung von Didcefan- und Provinzialſynoden treffe, um bie Erfüllung 
der Wünfche der Bittfleller zu fördern. Der richtigere Beichluf wäre gewefen, foldye 
Petitionen als einen der Competenz der Ständeverfammlung in feiner Urt unter 
morfenen Gegenfland betreffend, zurückzuweiſen. 

Am 20. Juni 1837 ſchied König Wilhelm der Vierte von Großbritannien, Ir- 
land und Hannover von der Erde. Ihm folgte auf dem brittifchen Throne feine Nichte, 
die Pringeffin Victoria, auf dem hannöver'ſchen Throne fein Bruder, der Herzog Ernft 
Auguft von Cumberland, der ald Mitglied des brittifchen Oberhauſes ſich ſtets als 
Torh von firengfler Auffaffung, als entſchiedener Gegner jedweder Art des modernen 
Liberalismus Fundgegeben hatte. Die Stände waren verfanmelt, ald die Kunde des 
wichtigen Greigniffes nach Hannover gelangte. Da fie in völliger Unfenntnif dar« 
über erbalten worben waren, daß ber König als präfumtiver Thronerbe zu verfchie- 
denen Malen feierlich und feftiglich erflärt hatte, daß das Grundgefeh Beltimmungen 
enthalte, zu denen er niemals feine Zuflimmung geben werde, mochten die Stände 
fih dem Glauben bingeben, König Ernft Auguft werde die Verfaſſung, die feit vier 
Jahren in Wirkfamkeit beftand, in derfelben belafien. Als aber der König am 28. Juni 
1837 feinen Einzug in die Refldenzftadt Hannover hielt, wurde die von ben Ständen 
ihm zur ehrerbietigften Begrüßung entgegengefendete Deputation nicht vorgelaffen, Am 
zwelten Tage darauf erging an die mit den laufenden Angelegenheiten befchäftigte Stände⸗ 
verfammlung ein Fönigliches Immediatrefeript, das ihre fofortige Vertagung ausſprach. 
Die erfte Kammer hörte die Verlefung bed Reſcriptes ſchweigend an und ging ſchwei— 
gend auseinander. In der zweiten Kammer aber, deren Mehrheit durch bad Reſcript 
ſehr überrafcht wurde, erbob fich auf die Frage des Vräfldenten, ob eines der Mit- 
glieder eine Bemerkung zu machen babe, der Bürgermeifter Stüve von Osnabrüd, 
brachte mit gepreßter Stimme die Worte hervor: „Ich glaube nicht, daß Seine 
Majeſtät der König bereits die Regierung angetreten haben,“ ſchwieg dann, es fchwiegen 
alle übrigen, und gingen auseinander. Jene Worte Stüne'd waren eine Berufung 
auf ben dreizehnten Baragraphen bed Staatögrundgefeges, wornach erft dann die Hul⸗ 
digung geleiitet werden follte, nachdem der neue König bei feiner Gelangung zum 
Throne die Beobachtung und Aufrechthaltung der Verfaffung gelobt Haben mwürbe. 
Da aber das Mecht des Königs nicht aus der Berfaffung ftammte, fondern aus feinem 
Erbrechte, begingen diejenigen eine Nechtöverlegumg, welche behaupteten, er babe bie 
Megierung darum, weil er jened Gelöbniß nicht geleiftet, noch nicht angetreten, ſei 
alfo zu feiner Megierungsbandlung, mithin auch nicht zur Vertagung der Stände- 
verſammlung befugt geweien. Gntichloffen, wie der König war, die Verfaflung, gegen 
welche er ſchon als präfumtiver Thronerbe proteflirt hatte, nicht anzuerkennen, ernannte 
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er zum Staatd« und Rabinetöminifter einen Mann, der durch feinen Eid zur Aufrecht- 
baltung der Verfaſſung ald Minifter verpflichtet war, den Geheimratb von Schele. 
Durch Batent vom 5. Juli gab der König dem Lande feinen Regierungsantritt fund 
und erflärte, daß das Staatdgrundgefeß, welches er niemald anerfannt habe, für ihn 
rechtlich nicht bindend jet, und daß daflelbe auch feiner Ueberzeugung nach in mannig— 
facher Hinficht Demjenigen, was er nach den Bebürfniffen des Landes für zweckmäßig 
erachte, nicht entfpreche, er fich daher nach gründlicher und gewiffenbafter Prüfung 
der Angelegenheit weitere Entſchließungen vorbehalte. Diefe Prüfung erfolgte durch 
eine aud erfahrnen und gewiffenhaften Männern zufammengefegte Gommifflon unter 
dem Borfige des Staats- und Kabinetöminifterd von Schele, und nahm geraume Zeit 
in Anſpruch. Erft am 1. November 1837 löste der König die Ständeverfammlung, 
die biöber nur vertagt geweſen war, auf und erließ zugleich ein Patent, in welchem 
er das Staatdgrundgefeg von 1833 für aufgehoben erflärte, die Stantödiener des auf 
diefelben geleifteten Eides entband, die fortdauernde Gültigkeit der übrigen feit 1833 
erlaffenen Geſetze ausſprach, und zugleich verhieß, daß eine den Bedürfniſſen des Landes 
wirklich entiprechende Verfaffung mit den nach den Grundfägen jener von 1819 zur 
fammen zu berufenden Ständen vereinbart werden folle. Nicht der geringfte Wider⸗ 
fpruch erfolgte im hannover'ſchen Volke, deffen Maffe keinerlei nur irgend lebhafte 
Anhänglichkeit an die befeitigte Verfaſſung hatte, gegen die von dem Könige in feinem 
guten Rechte ergriffenen Maßregeln. 

Im übrigen Deutjchland aber, in Frankreich, in England erhob ſich die Preſſe 
fat einftimmig ſowohl gegen das Patent vom 5. Juli, ald gegen dad vom 1. November. 
Die Gelegenheit, dad Königthum in einem feiner Mitglieder ald treubrüdhig und macht⸗ 
fpruchluftig darzuftellen, Fam ber liberalen Partei aller Schattirungen viel zu erwünſcht, 
um die Mafregeln Ernft Augufts nicht in jeglicher Art audzubeuten, in der Prefle 
wie in den Kammern. Den Reigen ber leßteren eröffnete die zweite Kammer ber ba« 
bifchen Ständeverfammlung, in melcher der liberale Ultra, Herr von Itzſtein, ſchon 
im Juli 1837 den Antrag ftellte, es folle die Kammer in ihr Protofol das Ver- 
langen und die ſichere Erwartung niederlegen, daß die großberzogliche Regierung in 
aller Weife und zu allernächft durch geeignete Schritte am Bundedtage für die Er— 
haltung oder Wiederherflelung der bannover'fchen Verfaffung fich verwenden werde. 
Die großberzogliche Regierung, flatt die Gompetenz ber Stände in diefer Angelegenheit 
zu beftreiten, und nöthigenfalls die zweite Kammer aufjuldfen, befämpfte den Antrag 
nur als voreilig, folglih unnötbig, und fo wurde er denn einflimmig angenommen, 
auch im den Zeitungen veröffentlicht. Diefen Beſchluß erneuerte bie zweite Kammer 
der badifchen Ständeverfammlung auf dem auferordentlichen Landtage von 1838 in 
energifcher Weile. Dem gegebenen Anftoße folgten die Ständeverfammlungen in 
Balern, Würtemberg, Sachen, Kurbeffen, Großberzogtbum Heſſen und Braunfchweig. 
Es wäre Pflicht der Regierungen geweſen, fi allen ſolchen Beichlüffen auf das 
Randhaftefle zu widerfegen, denn ihr Endziel war die Erfchütterung des monarchifchen 
Vrincips, was nur wenigen fchärfer blickenden Staatömännern jener Zeit nicht entging. 

Inzwifchen hatte fi in Odttingen ein Vorgang zugetragen, welcher der Thätig- 
keit der liberalen Partei fo der gemäßigten wie der ertremen Schattirung frifche Nah: 
rung gab. Nach der Berfaffung von 1819, nach welcher die Stände zur Vereinbarung 
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über ein den Interefjen des Landes mirflich entiprechended Grundgefeg einberufen werden 
follten, hatte die Univerfltät Odttingen einen Abgeordneten zu wählen. Sieben Pro 
fefforen biefer Univerfität, Albrecht, Dablmann, Ewald, Gervinus, die Gebrüder Jakob 
und Wilhelm Grimm, und Weber, übergaben dem Guratorium der Univerfität eine 
von ihnen am 18. November 1837 unterzeichnete Proteflation, worin ſie ihre Ueber—⸗ 
zeugung von ber rechtlichen Unmöglichkeit der Aufbebung der Verfaffung von 1833 
durch fönigliches Patent ausſprachen, und die Erklärung gaben, daß fle durch den 
auf diefe Berfaffung geleifteten Eid ſich fortwährend für gebunden erachten müffen, 
und daher an den Wahlen zur neuen Ständeverfammlung nad dem Wahlgefege von 
1819 nicht Theil nehmen fünnen. Was diefe fleben Männer immer für eine Ueber- 
zeugung in Betreff der Nechtöfrage hatten, war fle doch nur die Ueberzeugung Ein⸗ 
zelner, und berechtigte fie wohl, ihre Privathandlungen darnach einzurichten, nicht aber 
dem Könige den Gehorfam öffentlich aufzufündigen, obendrein in einer bedenklicyen 
Zeit. Obſchon fie ald Untertbanen und Staatödiener hiedurch ihre Pflicht verlegt 
hatten, wollten fie dennoch den Huldigungäreverd unterzeichnen, allerdingd mit einem 
Borbehalt, im welchem fie fi) abermald gegen ihren Landesherrn und König aufs 
lehnten. Diefer aber wollte von „treuen, holden und gewärtigen” Unterthanen folcher 
Art nichts wiffen, fondern entfegte die Sieben ihrer Aemter, und verwied Dablmann, 
und Yafob Grimm des Landes, weil fie durch Verbreitung jener Proteftation in 
höherem Grade ald die übrigen ihre Pflichten durch Auflehnung gegen die rechts 
mäßige Gewalt bed Landesherrn verlegt hatten. 

Der Schritt der fleben PBrofefforen machte in Hannover, in Deutjchland bad 
ungebeuerfte Auffeben. Nicht bloß die Liberalen, fondern ſelbſt fehr viele Gonfervative 
nahmen für fie Partei. Es war ja ein jo Farer Sag: „Sie konnten ihren Eid 
nicht brechen, und weil fle ihn nicht brachen, find fie abgelegt worden.“ Daß dad 
Königreih Hannover nicht durch die Vereinbarung zwifchen den Ständen und dem 
Könige Wilhelm dem Vierten über die Berfaffung vom Jahre 1833 entflanden war, 
eine Verfaffung, mit welcher diefer Monarch überdied aus eigener Macht verfchiedene 
Abänderungen und Zufäge vorgenommen, und fle, ohne zu benfelben die Zuflimmung 
ber Stände einzuholen, promulgirte, — das bedachte die große Maffe nicht. Sie er- 
wog nit, daß die Bürftenthümer und Landichaften, aus denen bad Königreich zu« 
fammengefegt ift, feit Jahrhunderten ein Erbtheil des welfifchen Haufe find, und daß 
aud die Regierungdrechte dieſes Haufes über die neu binzugefommenen Bezirfe gleich“ 
falls nicht in dem Vertrage wurzelten, durch welchen die Verfaſſung von 1833 zu- 
nächſt entfland. Wenn demnach im diefer Verfaſſung jene Regierungörechte fo modi⸗ 
fieirt wurden, daß ſie ald aus derfelben entipringend zu betrachten waren, mie eine 
foldye Mopification namentlich durch den dreizehnten Artikel gefchab, jo war biefelbe 
für den Reglerungsnachfolger nur dann verbindlich, wenn er zu ihr feine Zuftimmung 
gab. Zwei der 1833 lebenden Agnaten, die Herzöge von Cambridge und von Sufler, 
gaben diefe Zuſtimmung allerdings, aber ber nächfte Ugnat und daher eventuelle Thron 
folger Herzog von Gumberland gab fle nicht, und ed war daher, ald er durch den 
Tod feines Bruders zum Throne von Hannover Fraft eigenen Rechtes gelangte, für 
ihn jene Verfaſſung rechtlich nicht bindend. Es befland von dem Momente an, als 
König Ernft Auguſt die Ständeverfammlung auflöste, die Verfaffung von 1833 nicht 
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nur rechtlich fondern auch tbatfächlich nicht mehr. Daß man aber an etwas, daß 
weder ein rechtliches noch faktiſches Dafein bat, durch einen Eid noch ferner ges 
bunden werde, ift eine Unmöglichkeit. Der Eid auf die Verfaifung von 1833 hatte 
ſchlechthin Keinen Gegenſtand mebr, mar alſo an fich und im ſich null, batte felbft 
feine Eriftenzg mehr, und ed war nur eine Form, wenn ber König auch noch ande 
drücklich alle Staatödiener von demielben entband. Ueberdies bätte man nicht über— 
feben follen, daß, wenn man die Sieben präconifirte, man die Taufende, welche die 
ihnen obliegende Pflicht des Gchorfamd gegen den König in Bezug auf die Neuwahlen 
nach der Verfaffung von 1819 leifteten, implicite als eidbrüchig condemnirte. Aber 
ed war den Liberalen leicht, die urtbeildunfähige Dienge über den eigentlichen Ent— 
ſcheidungspunkt bei diefer Cidesfrage zu täufchen, ſich ald Vorkämpfer der Heiligkeit 
der Eide zu geberden, die Sieben ald Märtyrer ihrer Eidestreue barzuftellen, die Herzen 
der Menfchen für file zu entzünden, und Geld für fie zu ſammeln. Die eigentliche 
Abficht der extremen radifalen Partei, melche babei die höchſte Thätigkeit entwickelte, 
war darauf gerichtet, dem Volke zu zeigen, daß Diejenigen, welche den Muth haben, 
unter einem ſcheinbaren Vorwande gegen ihren Landesherrn unter Umjtänden, welche 
bedenklich für diefen werden können, rückſichtslos fich zu erklären, hochgeehrt und wohl⸗ 
bedacht werden. Zu den Berblendeten gehörte leider nicht bloß die Menge, fondern 
ed gehörten zu ihnen auch jene Staatöbeamten, welche die Berufung der Sieben als 
Lehrer an andere deutfche Univerfitäten bewirkten. 

Die Huldigung erfolgte nun ohne Anftand, und wenn auch von Einzelnen die 
eine oder andere verwahrende Bemerkung beigefegt wurde, trug fle doch einen fo wenig 
entichiedenen Charakter, daß der Huldigungsreverd als unbedingt unterfchrieben ange— 
feben werden durfte. Im Unfange des Januar 1838 wurden die alten Stände ein— 
berufen, und bierbei auch auf den Bauernfland Rüdficht genommen, da, wie wir 
ſchon früher erwähnt haben, in der Verfaffung von 1819 das Recht, Modifikationen 
in der Ständeverfanimlung eintreten zu laffen, vorbehalten worden war. Die Wahlen 
gingen im größten Theile des Königreiches ohne Anftand vor ſich; nur einige Städte 
machten Schwierigkeiten, Osnabrück, Münden und andere wählten gar nicht, Han⸗ 
nover, Hildesheim, Lüneburg und andere wählten nur unter Vorbehalt ded Staats— 
grundgefeßed von 1833. Natürlich wurden die Wahlen diefer letzteren für ungültig 
erklärt. Dennoch wurde die beſchlußfähige Anzahl erzielt, und am 20. Februar 1838 
die Ständeverfammlung von dem Könige in Perſon mit einer Thronrede eröffnet, in 
welcher er die denfwürdigen Worte ſprach: „NRegierungsmillfür war mir von jeher 
verhaßt, nur nach den Gefegen ünd nach dem echte will ich mein geliebtes Volk 
regieren. Um Ihnen, meine würdigen Stände, von der Aufrichtigfeit meiner Geſin— 
nungen einen fprechenden Beweis zu geben, fol Ihnen der Entwurf einer neuen 
Berfaffungsurfunde für mein Königreich, welches auf die Orundfäge gebaut ifl, wos 
bei Deutichlands Völker fo lange glücklich waren, zur Berathung vorgelegt werden.“ 
In der Danfadreffe bekannten die Stände fi ald nach der Verfaffung von 1819 
gewählt, und fprachen das Vertrauen aus, es werde nur auf Geſetzlichkeit gebaut 
werden. Es war bie in der zweiten Kammer glei zu Anfang in Anregung gebrachte 
Eompetenzfrage zwar durch die fogenannte grundgefegliche Oppofltion binausgefchoben, 
endlich aber mit Stimmenmehrheit bejaht worden. Die Steuern, weldye die Regierung 
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auf drei Jahre verlangt hatte, wurden nur auf ein Jahr bewilligt. Mas den vor- 
gelegten Entwurf der neuen Verfaſſung betrifft, vermied die zweite Kammer ebenjo- 
wohl ein entfchiedened Entgegentreten, als jeded Eingehen in denfelben, Und boch batte 
diefer Entwurf letzteres in vollem Maße verdient, denn er gewährte jedwede billige 
und vernünftige fländifche Freiheit und Gerechtfame, ohne dad monarchifche Princip 
und mit diefem das ftändifche Weſen ſelbſt durch die aus dem großen weftlichen Nach- 
barlande importirten volfsfouveränetätlich s conftitutionellen Grundfäge irgend im ge= 
ringiten beirren oder gefährden zu laffen. Die zweite Kammer trug auf Vertagung 
an, die Regierung bemilligte ihr aber nur zwölftägige Ofterferien. Am 23. April 
follten die Verhandlungen wieder beginnen, da fidy aber Feine zur Beichlußfäbigfeit 
nothwendige Anzahl Mitglieder einfand, Eonnten die Berathungen erft am 3, Mai 
ihren Fortgang nehmen. Uber fiehe da, jept beſaß die fogenannte grundgefegliche 
Dppofition die Majorität in der zweiten Kammer, 

Das ergab fih im folgender Art. Es hielt nämlich der Bürgermeifter Stüve 
von Osnabrück — der Verfaſſer der Eingabe diefer Stadt vom 9. März 1838 an 
den Bundestag um Wiederherſtellung des angeblich widerrechtlich aufgehobenen Grund⸗ 
gefeges von 1833, welchem Beifpiele Osnabrüdd andere Städte und zwar unter Be— 
zufung auf die Osnabrücker Deduction nachfolgten, — zu Oftern in Bremen eine 
Unterredung mit mehreren Parteigenoffen, und es wurde der Beſchluß gefaßt, daß 
diejenigen Gorporationen, welche bißher die Wahl vermeigert hatten, nunmehr wählen 
follten, um der Oppofition die Majorität zu verfchaffen. So geſchah es auch, und 
es begten jene Männer die Hoffnung, biedurch das Mittel erlangt zu haben, ben 
Sinn des Königs zu beugen. Wenig aber kannten fle den ehrenfeiten Charakter Ernft 
Augufts, den feine Macht der Erde von dem, was er einmal ald Recht erfannt hatte, 
abzubringen vermochte. Sein entjchledener Wille nöthigte die zweite Kammer, ſich in 
Berathungen über den vorgelegten Berfaffungsentwurf einzulaffen. Das hätte die ſo— 
genannte ftaatdgrundgefegliche Maforität niemals zugeben dürfen, wenn fie wirflid 
Blauben in die fortwährende Nechtögültigkeit der Verfaffung von 1833 und wahr« 
haften politifchen Muth befaß, denn indem fie fidy in diefe Berathung einlieh, aner- 
fannte fie jelbit ja, daß biefe Verfaffung Fein lebendiges Wefen fei, fondern den vers 
gangenen Dingen angehöre. Indeß wurde auf Antrag des Deputirten Gonradi von 
Böttingen am 25. Juni 1838 nach Beendigung der Beratbungen über den Fönig- 
lihen Berfaffungsentwurf mit vierunddreißig Stimmen gegen vierundzwanzig ber Ber 
ſchluß gefaßt, daß „diejenige Verfaffung, weldye vor dem Regierungsantritte Seiner 
Majeſtät rechtmäßig beftanden, nicht anders befriedigend aufgehoben oder abgeändert 
werden fönne, als wenn die nad) dem Staatsgrundgeſetze begründete Nepräfentation, 
fo wie Provinzialfände dazu ihre Zuftimmung ertheilen.“ Wahrer politifcher Muth 
und wirklich Tebendiger Glaube an die fortwährende Rechtögültigkeit der Verfaflung 
von 1833 würde den Beichluß gefaßt haben, „dab das Staatögrundgefeg von 1833 
nur auf dem von bdemfelben beflimmten Wege abgeändert werden könne, und ba dies 
nicht geichehen fei, noch fortwährend feinem vollen Umfange nach zu Rechte beftche.“ 
Uber jelbft in der mehrdeutigen Form, in welcher der Beichluß vom 25. Juni, dem 
die erfte Kammer nicht beitrat, abgefaßt war, legte er Zeugniß ab, daß ein meiteres 
Derjammeltfein der Stände für jept feine nügliche Frucht bringen fönne, und fo 
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wurde denn bie Ständeverfammlung am 29. Juni 1838 vertagt. Denſelben Tag unter« 
zeichneten achtundzwanzig Abgeordnete eine Eingabe an die Bundedverfammlung, worin 
ſie fi dagegen verwahrten, daß aus dem biöberigen Verhalten der Abgeordneten bie 
Bolgerung gezogen werde, als ſei die Verfaffung von 1819 in anerfannte Wirkſam⸗ 
feit getreten, da vielmehr feine Handlung der jegt verfammelten Deputirten rechtlich 
Gültiges zu bewirfen im Stande fei. 

Die ſchon oben gefagt, war der Magiftrat der Stadt Osnabrück mit dem Bei- 
fpiele der Anrufung der deutfchen Bundesverfammlung am 9. März 1838 voran« 
gegangen ; e8 waren gefolgt: am 25. März dreizehn Landgemeinden aus der Um— 
gegend von Osnabrück, und fpäter nod fünf aus demfelben Bezirk; am 20. April 
der Magiftrat und die Gemeindevorfteber der oſtfriefiſchen Stadt Eſens; am 8. Juni 
Magiftrat, Bürgervorfieher und Wahlmänner der Stadt Hildeöheim, und letztlich jene 
achtundzwanzig Abgeordneten. Wenn der Glaube an die Rechtsgültigkeit der Berfaf- 
fung von 1833 im hannover'ſchen Volke lebendig geweſen wäre, fo würden nicht 
bloß drei Städte, achtzehn Landgemeinden, und jene Achtundzwanzig, weldye nur als 
eben jo viele einzelne Perſonen angefeben werden fünnen, die Hülfe des Bundedtages 
angerufen baben, jondern died würde von der Mehrheit der Städte und Landgemeinden 
geicheben fein. Aber dad Volk auf dem Lande, die Eleineren Bürger und die Hand- 
werfer in den Städten hatten das fefle Vertrauen zu dem Könige, daß er das Beſte 
feines Volkes wolle, umd daß er es fchon recht machen werde. Sie waren daher nicht 
dazu zu bemegen, ſich jener Bewegung anzufihliefen, die hauptfächlid von einigen 
ebrgeizigen Nechtögelehrten und von den Advokaten ausging. Viele aud der foge- 
nannten gebildeten höheren Bürgerklaſſe fchloffen fih ihnen an, aber dad ehrenfefle, 
Sophismen unzugängliche Volk vermochten fle nicht im ihr landſchädliches Treiben 
mit bineinzureißen. Was außer den Beichlüffen der Kammern einiger deutfchen Staaten 
und außer ben liberalen Zeitungen jehr beitrug, die AUnfichten jener obbezeichneten 
Klaffe, welche, obſchon fie gebildet heißt, nicht felbit zu denfen vermag, in Verwir⸗ 
rung zu bringen, dad waren die Gutachten der Univerfitäten. Der Magiſtrat von 
Osnabrück, ganz Werkzeug in der Hand des hochbegabten aber ehrgeizigen Bürger- 
meiſters Stüve, erfann fich den Zweifel, ob er denn ald obrigkeitliche Behörde wirk⸗ 
lich dad Recht Habe, nach Ablauf der Zeit, für welche die Steuern von den nad) 
dem Grundgefege von 1833 verjammelt gewejenen Ständen bewilligt worden waren, 
die Steuern weiter einzubeben. Zwar hatten die von dem Könige Ernſt Auguſt auf 
die Berfaffung von 1819 berufenen Stände die Steuern noch auf ein Jahr bewilligt, 
aber eben diefe Stände bejaßen nach der Anſicht des Magiftrated von Osnabrück hie— 
zu feine Befugniß, ja ihr ganzes Dafein mar rechtlich null und nichtig. Im diefer 
Sache ſelbſt eine Entſcheidung zu faflen, kam dem Osnabrücker Magiftrate doch allzu= 
gefährlich für die wertben PBerfonen, aus denen er beitand, vor, und jo wandte er 
ſich denn an die Rechisfakultäten der Univerfitäten Berlin, Jena, Heidelberg und Tü⸗ 
bingen um rechtliche Gutachten. Der Berliner Nechtöfafultät verbot die Regierung 
ein ſolches abzugeben. Die Gutachten der drei anderen Bafultäten liefen im Januar 
1839 ein, und ſprachen ſich ſämmtlich dahin aus, daß dad Staatögrundgefeg im 
Jahre 1833 in rechtsvollſtändiger Art errichtet worden, in anerkannter Wirkjamfeit 
gewefen ſei, und daher nicht einfeitig babe aufgehoben werden fünnen. Das Tübinger 
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Butachten allein zog daraus jenen Schluß, um den e8 dem Dsnabrüder Magiftrat 
wohl hauptſächlich bei feiner Inanfpruchnabme des Urtheils und des Anſehens der 
deutſchen Nechtöfafultäten zu thün gewefen war, fprach nämlich nadt aus, daß die 
Rädtifchen Obrigfeiten weder das Recht noch die Pflicht hätten, die nicht auf dem 
durch dad Grundgefeg von 1833 vorgeichriebenen Weg und überbied von einer Ver— 
fammlung, die felbft fein rechtliched Dafein hatte, bewilligten Steuern einzubeben. 
Noch mehr, das Tübinger Outachten ftellte fi vollfommen auf den Standpunft der 
Revolution, indem ed, mit Rouſſeau's unheilvoler Lehre harmonirend, den Sag auf- 
ftellte, daß der Staat durch einen Vertrag zwifchen dem Staatdoberhaupte und den 
Staatöbürgern entftanden fei, daß mithin der Bruch des Vertrages von Seite ded 
Megenten alle Verpflichtung zur Erfüllung deffelben von Seiten der Regierten auf« 
bebe, — und daraus für den vorliegenden Fall baarfträubende Schlufifolgerungen 309. 
Obſchon die Tübinger Fafultät für diefes Gutachten infam kaffirt zu werben verbient 
hätte, wurde daffelbe doch von der gefammten liberalen Partei in Deutfchland mit 
freudigem Gejauchze aufgenommen, und gewiflermaßen fogar von der würtembergifdyen 
Regierung gefhügt. Denn als legtere von ber hannoveriſchen Megierung angegangen 
wurde, die Mitglieder der Tübinger Fakultät, welche diefed zur Revolution aufreizende 
Butachten abgefaßt hatten, zur Rechenfchaft zu ziehen, war die Antwort, daß man 
fi) an die gewöhnlichen Gerichte wenden möge. Das ſah einem Hohne gleich, denn 
bei dem Geifte, der in Würtemberg berrichte, war voraudzufehen, daß die Gerichte 
die Klage nicht einmal angenommen haben würden, wad natürlich für Hannover eine 
außerordentliche Demüthigung gemefen wäre. Es blieb der hannover’fchen Regierung 
nur übrig, ſich an die Bundesverfammlung zu menden. Diefe faßte am 30. Sep- 
tember 1839 einen Mehrheitöbeſchluß, in welchem fie die weitere Berbreitung des 
Tübinger Gutachtens (es war mit den beiden andern Gutachten zufammen durch den 
Druck veröffentlicht worden) unterjagte, und gegen die würtembergifche Regierung die 
vertrauensvolle Erwartung ausſprach, es werde diefelbe binfichtlich derjenigen Pro—⸗ 
fefloren, welche an dem Gutachten der Tübinger Rechtsfakultät Theil genommen, das 
Erforderliche verfügen. Die drei Regierungen von Baiern, Sachfen und Würtemberg 
verwahrten ſich gegen diefen Beichluß, und die mürtembergifche Regierung gab fogar 
zu Protofol, daß fle einen derartigen Beſchluß der Mehrheit als einen zur Voll» 
ziebung verbindenden nicht anzufehen vermöge. Man flieht, die verantwortlichen Mini- 
flerien der drei Königreiche hatten fich felbft vom Sturmgeifle der Zeit nicht ganz 
frei erhalten, denn wie hätten fie fonft überjeben können, daß die im Tübinger Gut⸗ 
achten entwidelte Doctrin dad mionarchifche Prineip an der. Wurzel ergreife! Der 
in Gott rubende König Ernft Auguft von Hannover dagegen führte mit eben fo tiefer 
Einficht ald großer Kraft die Sache des monarchijchen Princips, diefed Hauptbollmerks 
der Ordnung, ded Rechtes und der perfönlichen und bürgerlichen Freiheit. 

In Hannover felbft hatte die Steuerverweigerungätheorie um jo weniger um ſich 
gegriffen, ald einerfeitö der noch gefunde Sinn des Volkes fie von ſich wies, und als 
man andererjeitd den Ernft der gegenwärtigen Regierung kannte. Zwar kamen aller- 
dings im Anfange des Jahres 1839 einige Steuerverweigerungen vor, aber die Ver—⸗ 
weigerer wurben ausgepfändet. Und einige Advokaten ließen ſich beikommen, ihre 
Proceßſchriften auf ungeftempeltem Papier einzureichen, aber der Stempel wurde 
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nachträglich fammt der Stempelftrafe eingetrieben. Damit hatte die Steuervermeigerungss 
geiichte in Hannover ein Ende, und die Negierung war großmütbig genug, bie 
wegen der Verweigerung eingeleiteten Unterfuchungen nachher auf fich beruhen zu laſſen. 

Indeß war ed doch dringende Nothwendigfeit für-die Regierung, die Berfaffunge- 
angelegenbeit zu einem Ziele zu bringen, weßwegen die Stände für den 15. Februar 
einberufen wurden. Die Stadt Osnabrück hatte in ihrer Eingabe an die Bunded- 
verfammlung das Petitum geftelt, daß biefelbe durch gerignete Mittel veranlaflen 
wolle, daß entweder dad Staatdgrundgefeg von 1833 wieder in Wirkfamfeit gefegt, 
oder aber daß, falls dieje Bitte im Bundesrechte nicht begründet wäre, die Verfaſſung 
von 1819 in ihrer Integrität wieder bergeftellt werbe, bevor Verhandlungen über bie 
dem Königreiche zu gebende Verfaſſung zwifchen dem Könige und den Ständen ein« 
geleitet würden, Aber indem König Ernft Auguft die Verfaffung von 1833, als 
ihn rechtlich nicht bindend und den Intereffen Hannovers zuwider, außer Wirkſamkeit 
fegte, war im Grunde von felbft die Verfaffung von 1819 wieder rechtlich aufgelebt, 
und ed war nur ein Beweis der Iandeöväterlichen Fürſorge bed Königs gemweien, daf 
er den nach jener Verfaffung gewählten Ständen einen Berfaffungsentiwurf vorgelegt hatte, 
den die zweite Kammer, wie mir geſehen haben, von fich wies. König Ernft Auguft 
erließ daher gleichzeitig mit der Zufammenberufung der Stände eine Proflamation, in 
welcher er das biöherige Verfahren durch umftändliche Darlegung der Rechtögründe 
rechifertigte, die Competenz der Bundesverfammlung in diefer Angelegenheit beftritt, 
jenen Berfaffungsentwurf zurüdzog, und die Verfaſſung von 1819 für wiederherge⸗ 
Reit erklärte. Unter Einem erging ein Kabinetsfchreiben an die Stände, worin ber 
unmiderrufliche Entſchluß des Königs ausgeſprochen war, auf dem eingefchlagenen 
Wege zu beharren. Un dem zur Eröffnung feftgefegten Tage fand fi in der zweiten 
Kammer die zur Beichlußfähigkeit hinreichende Anzahl von Mitgliedern nicht ein. Die 
ausgebliebenen Kammermitglieder ließen vielmehr am 27. Februar 1839 eine Prote⸗ 
ſtation eingeben, worin fie unter Berufung auf den Beichluß vom 25. Juni 1838 
erflärten,, daß fie weder die in Gemäßheit der königlichen Einberufung zufammenge- 
tretene Berfammlung als eine rechtmäßige Ständeverfammlung, noch die Verfaſſung 
von 1819 als in rechtlicher Wirkfamkeit beftehend anzuerkennen vermöchten, daher an 
den Verhandlungen Theil nicht nehmen Eönnten. Da die zweite Kammer auch noch 
am 1. März nicht befchlußfähig war, wurde die Ständeverfammlung am 2. März 
vertagt. Im dem Vertagungsfchreiben maß die Regierung die Urfache dem Ausbleiben 
ber Mehrzahl der Abgeordneten ber zweiten Kammer zu, und erklärte dieſelben unter 
Berufung auf die betreffende Beſtimmung des ftändifchen Neglements ihres Sitzes in 
ber Kammer für verlufig. 

Die proteflirenden Mitglieder der zweiten Kammer richteten unter dem 22. März 
1839 eine abermalige Eingabe an die Bundesverfammlung,, worin fie fi barauf 
beriefen, daß fie mit dankbarer Verehrung ber eben fo gerechten als fchonenden Leitung 
ber hoben Verſammlung gefolgt wären, und baten, der durchlauchtigfte deutiche Bund 
wolle geruben, von bem demſelben zuftehenden Rechte, die Erfülung des ſechsund⸗ 
fünfzigflen Artifeld der Wiener Schlußafte („die in anerkannter Wirkſamkeit beftehenden 
Iandfländifchen Verfaſſungen können nur auf verfaflungsmäßigem Wege wieder abge- 
ändert werben") zu fordern, denjenigen Eraftvollen Gebrauch zu machen, welcher allein 

Geſchichte der Deutſchen. V. 25 








386 | Achtzehnted Buch. Zweites Kapitel. 


im Stande fe, die Gefahren abzuwenden, welche das Königreich Hannover täglich 
näher bebroben. 

Es mar eine Unverfchämtheit fonder Gleichen, daß die wideripenftigen Kammer: 
mitglieder fich darauf beriefen, daß fle der Leitung der Bundesverfammlung gefolat 
wären. Diefe merfmürdige Berufung erklärt fi fo. Die Bundesverfammlung hatte 
durch Beichluß vom 6. September 1838 die Eingabe des Magiftrates von Osnabrück 
wegen ermangelnder Zegitimation der Beichwerdeführer zurückgewieſen. Aber man hatte 
in Erfahrung gebracht, daß die Bundesverfammlung an Hannover das Erfuchen ges 
ftellt babe, auf die in der Berfaffungsangelegenheit gemachten Bemerkungen eine Er- 
Färung abzugeben. Berner hatte man in Erfahrnng gebracht, daß fünf deutfche con- 
ftitutionelle Regierungen fich bei diefer Gelegenheit in einer Weiſe ausgeſprochen hätten, 
welche allerdings die Männer des angeblich gefeglichen Widerſtandes in Hannover 
ermuntern mußte. Alſo, was nur burch Mißbrauch des Vertrauens befannt ge- 
worden fein konnte, dad nannten dieſe Männer eine Leitung durch die Bundeöverfamm- 
lung, der fle gefolgt wären! Nicht minder unverfchämt mar ed, zu der Bunbeövers 
fammlung von Gefahren zu fprechen, womit Hannover täglich näher bedroht märe, 
Gab es ſolche Gefahren, jo rührten fie einzig und allein von diefen Männern ber, 
welche eben fo fehr das monarchiſche Princip als die befonderen Rechte ihres Könige 
verfannten und dad Volk gegen ibn zu verbegen ftrebten. So groß aber auch bie 
Unverfhämtbeit war, daß die Leiter der fogenannten grundgefeglichen Partei fich als 
im Sinne und nad) dem Willen der Bundesverfammlung bandelnd darzuftellen mwagten, 
eine eben fo große Wirkung brachte diefe Umverfchämtheit hervor, indem nun die 
Neiben diefer Partei fehr an Zahl zunahmen. Es gelang derfelben, theils die Wahl: 
corporationen von Bornahme der durch jene Erflärung der Regierung, daß die wider- 
fpenfligen Mitglieder der Kammer ihrer Sitze in derſelben verluflig geworden, noths 
wendig gewordenen neuen Wahlen, tbeild die Gewählten von dem Ericheinen in der 
Kammer abzuhalten. So fam es, daß, ald am 28. Mai 1839 die Ständeverfamm: 
fung wieder eröffnet werden follte, fich von den dreiundſiebenzig Mitgliedern der zweiten 
Kammer nur zweiundzwanzig einfanden, bdiefelbe daher abermals nicht beſchlußfähig 
war. Erſt am 6. Juli fand fich die hiezu nöthige Anzahl von fiebenunddreifig Mit- 
gliedern ein. In Folge einer von der Regierung noch vor diefem Zeitpunfte erlaf- 
fenen Proflamation, worin fie ſich geneigt erFlärte, auf Verhandlungen über eine neue 
Berfaffung einzugehen, fobald die Stände deßhalb ein Gefuch an fle richten würden, 
erging cin folches wirklich an fle mittelft Uodreffe der Stände vom 8. Juni, morin 
diefe auf die tadelmswertben Bemühungen Mancher hinwiefen, Spaltungen und Stö- 
rungen ber Eintracht bervorzurufen. Trotz diefed guten Willens auch der zweiten 
Kammer, genoß diefelbe, da überdies faft die Hälfte an der Zahl der Mitglieder, 
bie fie haben follte, fehlte, ein viel zu geringes Anſehen im Lande und war dermaßen 
unpopulär, daß mit ihr zu dem wichtigen Werke des Aufbaued einer neuen Ber: 
faffung nicht wohl gefchritten werben Ffonnte. So wurde denn die Ständeverfamm: 
lung, nachdem die Steuern für das nächite Jahr bewilligt waren, am 29, Juni 1839 
abermals vertagt. 

Die Stärke, welche die fogenannte grundgefepliche Partei im Königreiche erlangt 
batte, beruhte lediglich in der von ihren Leitern vorgefpiegelten Gewißheit, daß die 
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Bundeöverfammlung felbft für fie günftig geflimmt fei und daß ihr Beichluß zu Gunften 
der Verfaſſung von 1833 ausfallen werde. An dem Antrage biezu hatte e8 in der 
Bundeöverfammlung in der That nicht gefehlt. Derfelbe ging in der Sigung ber 
Bundeöverfammlung am 26. April 1839 von Baiern aus, und lautete: „daß bie 
Bundesverfammlung der Föniglich hannoveriſchen Regierung erfläre, wie fie, abgeſehen 
von den materiellen Rechtöverbältnifien, in dem Verfahren bei Aufhebung des Staats— 
grundgeſetzes die Beobachtung des fechdundfünfzigften Artifeld der Wiener Schlufafte, 
deffen Handhabung die Mitglieder des Bundes ſich wechlelfeitig zugefagt haben, ver⸗ 
miffe, und in den Angriffemitteln, welche aus fortdauernden formellen Rechtöirrungen 
in Hannover den Gegnern des monarchifchen Prineips bereitet worden, einen um fo 
dringendern Beweggrund erblide, dermal der königlich hannover'ſchen Regierung bie 
Aufrechthaltung des formellen Nechtözuftandes, jo mie die Herbeiführung etwa für 
nöthig erachteter Abänderungen ausfchließlich auf dem dieſem Rechtszuſtande entſpre⸗ 
chenden Wege zu empfehlen.” Aber die Bundesverfammlung faßte, nachdem endlich 
alle Abſtimmungsinſtruktionen den Bundedtagdgefandten zugegangen waren, am 5. Sep- 
tember 1839 mit zehn Stimmen (Defterreih, Preußen, Hannover, Kurbeffen, Holftein 
und Lauenburg, Luremburg, Braunfchweig und Naffau, die beiden Mecklenburg, die 
fünfzehnte Stimme, nämlich Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg, und bie fechzehnte 
Stimme, nämlich Hohenzollern, Liechtenflein, Reuß, Schaumburg = Lippe, Lippe und 
Walde) gegen fieben Stimmen (Baiern, Sachſen, Würtemberg, Baden, Großherzog: 
thum Heſſen, die großberzoglich und berzoglich fächflfchen Häufer, die freien Städte) 
den Beſchluß, „daß den in der Sigung vom 26. April geftellten Anträgen feine Folge 
gegeben werben könne, da bei obmwaltender Sachlage eine bundesgefeglich begründete 
Beranlaffung zur Einwirkung in dieſe innere Angelegenheit nicht beſtehe.“ Mit diefem 
Bundesbeichlufje, welcher der jogenannten grundgefeglichen Bartel in Hannover zeitiger 
ald im Wege der Veröffentlichung desſelben befannt wurde, war bie Kraft diefer Partei 
gebrochen. So gebrochen, daß jener felbe Magiftrat der Stadt Osnabrück, der auf 
Betrieb Stüve's das Steuerverweigerungdgutachten der Tübinger Juriftenfafultät pro= 
vocirt hatte, am 4. Oktober 1839 auf ded nämlichen Stüve Betrieb an den König 
die Bitte richtete: „Allerhöchſtderſelbe wolle geruben, die gegenwärtig beflehende Stände- 
verfammlung aufzulöfen, eine neue zu berufen und dem Lande die huldreiche Zuſiche⸗ 
rung zu ertbeilen, daß feinem Gewählten wegen feiner biöher ausgefprochenen Ans 
bänglichkeit an dad Grundgefeg der Eintritt in die Berfammlung verfagt werden folle.“ 
Eine Ähnliche Bitte richtete der Magiftrat der Reſidenzſtadt Hannover an den König. 
Beide Magiftrate überfchritten durch dad Anſinnen an den Monarchen, die Ständer 
verfammlung aufzulöfen,. ihre Befugniffe. Der Befcheid des Königs, welcher Öffent- 
lich erfolgte, ging denn auch dahin, daß die Auflöfung der Ständeverfammlung eins 
jig und allein der königlichen Entjcheidung anheimfale, und keinerlei Cinwirkung bier- 
auf Raum gegeben werden fünne und werde. Diefer Befcheid, wenn gleich ungnädig, 
boch fireng gerecht, verurfachte neue Aufregung im Lande, und wieder wandten fich 
mehrere ftädtifche Gorporationen an die Bundedverfammlung, jedoch, wie faum gefagt 
zu werben braucht, ohne den geringften Erfolg. Die Ständeverfammlung wurde von 
dem König für den 19. März 1840 berufen, und bie zweite Kammer zeigte fchon 
diefen Tag die befchlußfähige, wenn auch noch nicht die vollftändige Zahl ihrer 
25 * 
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Mitglieder. Der Berfaffungdentwurf wurde alsbald der Ständeverfammlung vorgelegt, 
von ihr nach langen Berathungen am 1. Auguſt 1848 mit einigen unmefentlichen 
Abänderungen angenommen, und nach erfolgter Beitrittöurfunde ded Kronprinzen von 
dem Könige am 6. Auguft genehmigt, Tages darauf dann ald Randesverfaffungs- 
gefeg für dad Königreih Hannover kundgemacht. Damit endeten die bannoverifchen 
Berfaflungsmwirren. 

Ohne nachwirkenden nachtbeiligen Einfluß auf den Öffentlichen Geift in Deutfch- 
land blieb indeß diefe Verfaſſungsſtreitigkeit keineswegs. Sie fam dem Kiberalidmus 
zu ſehr gelegener Zeit, um ibm, ber fchon in tieffter Ohnmacht darniederlag, frifches 
Leben und audgebreitete Ginwirfung auf bie Gemütbher der Menfchen zu verleihen. 
Es gehörte ſchon eine ſehr entfchieden ausgeprägte monarchifche Gefinnung dazu, um 
fih Elar zu machen, daß der König Ernft Auguft von Hannover in feinem Rechte 
fei, und es erforderte auch bedeutende ſtaatsrechtliche Kenntniffe, um fich durch bie 
Deductionen feiner Gegner nicht verwirren zu laffen. Widerfuhr Iegtered doch Fönig- 
lichen Regierungen, um wie viel mehr waren Leute in geringerer Lebensſphäre zu 
entfchuldigen, wenn fie ſich irre leiten ließen! Aber diefe Irreleitung vieler Gemüther 
war ein großes Unheil, denn fle wurden jenem Liberalismus zugewendet, der fi 
zwar jegt in den Mantel der Eideötreue und des Mechtes hüllte, aber dennoch, ein 
Theil der Partei mit vollem Bewußtſein, der andere unbewußt, das zerfegende, das 
revolutionäre Element Deutichlands bildete. 

Das Jahr 1837, welches die große Veränderung in Hannover gebracht hatte, 
war auch der Bringer eines Greigniffes, das auf einem andern Felde noch viel wich— 
tigere Folgen hatte, ich meine die gewaltfame Wegführung des Erzbifchofs Clemens 
Auguft Freiherrn Drofte zu Viſchering von feinem erzbifhäflichen Stuhle zu Köln. 

Um zu begreifen, mie biefer mider alles Necht erfolgte, in vielfacher Beziehung 
bedenkliche Gewaltſchritt habe befohlen werden können, muß man die Ihatfache in 
dad Auge fallen, daß in Folge des Religions- und des weitphälifchen Briedens 
in den vielen Gebieten, in melche Deutfchland zerfiel, je nur eine Confeſſion 
berrfchte. Daher wurden auch in den proteftantifchen Rändern die Kirchen- und 
Schul = Angelegenheiten, fo wie die Gefeße über etwaige gemifchte Ehen, in aus 
ſchließlich proteftantifchem Sinne geordnet. So war denn auch Preußen ein aus 
ſchließlich proteftantifcher Staat, der fich überdies feit der Rellgiondveränderung bed 
furfächfifchen Hauſes ald das Haupt des Proteftantiomus in Deutfchland betrachtete. 
In Bolge der Eroberung Schlefiens, von deffen @inwohnerzahl die Hälfte der katho— 
lifchen Religion angehörte, Fam ein fatholifches Element in den preußifchen Staat, 
und zwar ald mit den proteflantifchen Elementen gleichberechtigt, weil Friedrich der 
Zweite im Breslauer Frieden vom 11. Juni 1742 gelobt Hatte, die Fatholifche Re—⸗ 
ligion in Schlefien in dem Zuftande zu laſſen, im welchem er fie gefunden. Der 
große König hielt Wort, nach feinem Tode aber wurde bad proteftantifche Princip 
in der preußifchen Monarchie mit größerer Schärfe ald je aufrecht erhalten, und, fo 
weit ed irgend anging, auf Schleflen ausgedehnt, fo wie auch auf die polniſchen in 
diefe Monarchie gelangten Provinzen. Friedrich Wilhelm der Dritte ſah es für eine 
der höchſten Aufgaben feines Lebens und feiner Regierung an, das proteftantifche 
Prineip zur Geltung zu bringen, weil er daſſelbe ald die Grundlage ber preußifcyen 
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Macht betrachtete. Er überfah dabei, daß dad Streben, dad Gebiet ded Vroteftantismus 
zu erweitern, zu inneren Kämpfen, wenn auch nur bed Geiftes, führen müſſe, welche 
den Einfluß Preußens ald Großmacht zu beben nicht geeignet waren, weil e8 bier- 
durch dem Auge des Auslandes als in ſich uneins erfchien. Als der Wiener Friede 
den größeren Theil der ehemaligen geiftlihen Kurfürftenthümer und Weftfalens mit 
der preußifchen Monarchie vereinigte, gelobte der König Friedrich Wilhelm der Dritte 
bei Uebernahme diefer Fatholifchen Länder in Folge der Verträge, durch welche ſie ihm 
übertragen wurden, feinen neuen Untertbanen: „Ich werde euere Religion, dad Werth— 
volfte, mad der Menſch beflgt, ehren und beichügen. Die Angehörigen beider chrift« 
lihen Kirchen follen im Genuffe der gleichen bürgerlichen und politifchen Rechte er⸗ 
balten werden.“ Es war mithin die volle Nechtsgleichheit der beiden Gonfeffionen, 
wie fie die Berträge ausfprachen, wie fle durch die deutfche Bundesakte geheiligt wurbe, 
auch vom preußifchen Throne herab auf das feierlichite zugefichert. Damit war zu= 
glei auch verbürgt, daß die fatholifche Kirche in Preußen in Lehre und Disciyplin 
frei fi) bewege, um fo nothwendiger, ald es eine proteftantifche Beamtenbierarchie war, 
welche weder die eine noch die andere begriff, und ſowohl die eine wie bie andere eher 
haßte als ehrte, und unter melche die ftreng Eatholifchen Rheinlande und Weftfalen 
zu ftehen famen. Bom Könige herab durch alle Ordnungen diefer Hierarchie wurde 
Preußen, obſchon es durch jene Erklärungen zu einem paritätiſchen Staate geworben, 
ald proteflantifcher Staat betrachtet. Das mämliche Syſtem der Befefligung und Aus⸗ 
behnung des Proteſtantismus, welches vor der Bereinigung der Rheinlande mit Preußen 
befolgt worden war, wurde auch nach derfelben befolgt. Diefes Syſtem zielte auf 
Dekatbolifirung und wurde von des Königs vertrautem Minifter Altenftein mit einer 
Gonfequenz durchgeführt, die zwar mit fchonender Milde gegen die Berfonen der Geift- 
lichen verbunden war, aber vielleicht eben deßhalb auf geringeren Widerftand ftieß, 
insbefondere in den oͤſtlichen Provinzen der Monarchie. In diefen Oftprovinzen war 
die Kirche, wie der DVerfafler des gediegenen Artifeld „Kölner Wirren“ in dem Gon- 
verfationdlerifon für das Fatholifche Deutfchland jagt, „im Innern fo gelähmt, in 
ihrer äußeren Entwidelung fo gehemmt, und durch taufend Fäden proteflantifdh- 
bureaufratifchen Einflußet fo umfponnen, daß ohne gewaltfame Mittel eine innere 
Auflöfung vor der Zeit felbft erwartet werden Fonnte. “ 

In den weftlichen Provinzen mußte man behutfamer zu Werke geben, weil bie 
Kirche da mit größerer innerer und äußerer Kraft audgerüftet war. Aber alle Bee 
butfamfeit wurde demnach zu Schanden, ald man ſich berausnahm in Betreff der 
gemiichten Ehen an Lehre und Disciplin zu rühren. Da die gemifchten Ehen der 
wirffamfte Hebel zur Defatholifirung find, fo mar die Negierung vor Allem darauf 
bedacht, die Hinderniffe, melche die Kirche ſolchen Ehen entgegenfegt, binwegzuräumen. 
Am 17. Auguft 1825 erging eine Kabinetsordre, in welcher die 1803 gleichfalls durch 
einen Machtſpruch in den Öftlichen Provinzen eingeführte Praxis, daß in den ge⸗ 
mifchten Ehen alle Kinder in der Religion des DBaterd erzogen werben follen, auch 
auf die weſtlichen Provinzen auögebehnt, alle früher über die Erziehung der Kinder 
zwiſchen katholiſchen und proteftantifchen Ehegatten gefchloffenen Verträge für ungültig 
erklärt, und ihre Abſchließung für die Zukunft unterfagt wurde. Diefe Verordnung 
ſchnitt in die Mechte der katholiſchen Kirche, fo wie fogar in das Privatrecht ein, und 
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weckte Unmutb und Mißtrauen in den Gemüthern der Katbolifen. Bon allen Seiten 
gingen Reklamationen ein. Da überbied der Klerus feine Aſſiſtenz bei Ehen, die 
diefer Verordnung gemäß gefchlofien wurden, vermeigerte, erging am 28. Februar 1828 
eine Kabinetdordre an den Erzbilchof von Köln und an feine Suffraganbifchöfe, in 
welcher erflärt war: daß auf den Grund bin, daß das Gefeg den Gheleuten nur über 
die heranwachfenden, nicht aber über die zu erwartenden Kinder das Recht zu Ber: 
trägen zugeftebe, unbebingte und volle Unterwerfung geboten fei; doch folle den Bis 
fhöfen zur Berubigung ihrer Gewiſſen geftattet fein, fich von dem apoftolifchen Stuble 
Berbaltungsmaßregeln in Betreff ded Verfahrens bei gemifchten Ehen zu erbitten. 
Bis zum Einlaufen eines Beicheided aus Nom wolle der König die Publifation eines 
Strafgefeged gegen bie der Kabinetdorbre von 1325 Zumibderbandelnden nicht ge= 
ſchehen laffen, unter der Bedingung jedoch, daß felbft jetzt das Aufgebot folder Ehen 
nicht gemeigert werde, und daß Beichtoäter die Abfolution in folchen Fällen gewähren. 
In einem Begleitungsfchreiben vom 10. März 1828 an die vier Biichöfe erläuterte 
der Minifter von Altenftein: In Schleflen, Poſen und Breußen beftebe aller Orten 
Aufgebot und Einfegnung gemifchter Eben ohne Berührung der Frage nad) der Re— 
ligion und ohne Einſpruch im Beichtſtuhl. Es fei fein Grund zu zweifeln, daß nicht 
auch der Bapft gleiche Gefinnung hege, und zu diefer Annahme berechtigten ausdrüd- 
liche Berficherungen des römifchen Hofes felber, der fich über diefen Gegenftand auf 
eine unzweidentige Weife audgefprochen. Die Angelegenheit dürfe daher ihm nur ein— 
bringlich vorgeftelt und audeinandergefegt werben ; doch fei der Sache angemeflen, ohne 
beſtimmte Borfchläge zu machen, für jept nur die helfende Vermittelung des Ober: 
hauptes der Kirche in allgemeinen Ausprüden anzufprechen, dabei auf bie freiere 
Obſervanz der öftlichen Länder hinzuweiſen, und das Nähere dann der officiellen Ver- 
handlung zu überlaffen. 

Der Minifter von Altenftein ſetzte fchlau den Bifchöfen gegenüber dad voraus, 
was erft durch ihr Schreiben erreicht werden follte, nämlich die Wilfährigkfeit deö 
Bapftes Leo ded Zwölften. Im März und April 1828 unterzeichneten die Bifchöfe 
dad an den heiligen Vater gerichtete Schreiben, melches von dem Erzbifchofe von Köln, 
Grafen Spiegel vom Defenberge, im Ginverftändniffe mit dem Oberregierungsdratbe 
Schmedding verfaßt wurde. Sie fchilderten darin in den bemeglichiten Worten ihre 
fehwierige Lage, die einerfeitd aus dem MWiderftreite der kanoniſchen Sagungen mit 
den firengen Befehlen des Königs, andererfeitd aus der Stimmung des Volkes hervor: 
gebe, dad die Geiſtlichen, welche die Einjegnung gemifchter Ehen verweigern, mit 
Tumulten bebrobe. Letzteres jollte den Haupteindrud in Rom bervorbringen, und 
brachte ihn auch hervor, obſchon ed durchaus unwahr und eine Erfindung jenes Rathes 
Schmedding, ded Haupteoncipienten ded Briefed, war. Derfelbe wurde zuerfi nad 
Berlin und von da nad Rom an den preußifchen Minifterrefidenten Bunfen gefendet, 
denn aller freie Verkehr der Bifchöfe mit dem Vapfte war geieglich unterfagt, und 
wurbe nur durch das Eönigliche Miniftertum und den Minifterrefidenten zu Rom ver- 
mittelt, Die Unterbandlungen, durch den Tod Leo's ded Zwölften kurze Zeit unter- 
brochen, wurden unter feinem Nachfolger Pius dem Achten fortgefegt, und führten 
zu dem Breve vom 25. März 1830 und zu der Inftruftion des Cardinals Albani 
vom 27. defielben Monate. Das Breve ging in der Nachgibigfeit bei Behandlung 
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der gemifchten Eben bis zum äußerften der Kirche möglichen Bunfte. Auch die nicht 
vom katholiſchen Bfarrer eingefegnete Ehe wurde darin für gültig erfannt, ja ben 
Pfarrern geflattet, bei Schließung einer foldyen an fih unerlaubten Ehe gegenwärtig 
zu fein, obne jedoch etwas vorzunehmen, was eine Billigung berjelben ausdrücken 
würde, (Die fogenannte Assistentia passiva.) Ale Kirchencenfuren gegen in uner= 
laubter gemifchter Ehe lebende Perſonen wurden aufgehoben, aber firenge wurde ein- 
geſchärft, daß ein Katholif fih einer ſchweren Sünde fchuldig mache, wenn er in bie 
afatholifche Erziehung feiner Kinder vwillige, 

Die preußische Regierung war indeh dennoch mit diefem Breve ungufrieden, und 
ſtellte es nad fünfzehn Monaten, ald ſchon Gregor ber Sechzehnte Oberhaupt der 
Kirche war, zurüd. Vielleicht mochte die Regierung glauben, diefer werde wegen ber 
ſchwierigen Lage der Dinge im Kirchenftaate zu noch größerer Nachgiebigfeit geneigt 
fein, als fein Vorgänger, und verlangte mehrere Aenderungen im Texte des Breve, 
deren Nichtbewilligung die Annahme deffelben unmöglich machen würde. Fürs Erfte 
folle mit feinem Worte dad Dogma von der Nothwendigkeit des katholiſchen Glaubens 
zum Geile berührt werden. Zweitend müßten alle jene Stellen wegfallen, welche 
Belehrungen und Grmahnungen von Seiten bed Pfarrerd an den Fatholiichen Theil 
vorjchreiben, um ibm feine Pflichten einzufchärfen, oder ihn von feinem Vorhaben 
abzubringen. Endlich jollien alle Ermahnungen an die Pfarrer, bei gemifchten Ehen, 
die auf eine unerlaubte Weife gefchlofien würden, fi jeder Anwendung eines firch- 
lichen Ritus und jedes Zeichen der Billigung zu entbalten, geftrichen werben. Das 
bieß eigentlich, der römische Stuhl folle zu dem Mittel der Dekatbolifirung des Rhein- 
landes und Weſtphalens dur die gemifchten Eben jelbft die Hand bieten. Jenes 
dreifache Anfinnen wurde zurückgewieſen, und Gregor der Sechzehnte fagte zu dem 
Minifterrefldenten Bunfen: „Ih ehre, was mein Vorgänger gethan hat, aber ich 
rathe, nehmen Sie dad Breve wieder zu ſich, es möchte Ihnen fonft Feine zweite 
Gelegenheit geboten werden, ed wieder zu erlangen.“ Abermald ruhte biefe Ange—⸗ 
legenheit längere Zeit. 

Da man in Berlin die Ueberzeugung gewann, daß in Rom ein weitered Zuges 
Händniß nicht zu erreichen fei, fo entwarf man an der Spree auf den Rath Bunfens 
den Plan, die Bifchöfe zu einer Auslegung der päpfllichen Breve zu vermögen, melche 
das erſetze, was von dem heiligen Stuhle nicht zu erlangen war. Der Minifter 
Altenftein erhielt von dem Könige Ermächtigung, wegen der gewünfchten Auslegung 
direft mit den Bifchöfen zu unterhandeln. Der geheime Oberregierungsrath Schmeb- 
ding ging mit geheimen Injtruftionen an den Rhein ab. Durch die unmwahre An- 
gabe, daß der Papſt ſelbſt in vertraulicher mündlicher Aeußerung eine mildere Deutung 
des Breve gewünicht habe, follte der Erzbiichof Graf Spiegel von Köln vermocht 
werden, feine Zuftimmung zu der von der Negierung beliebten Auslegung zu geben, 
und der Grzbifchof follte dann die drei andern Bilchöfe der niederrheinifchen Provinz 
zum Beitritte vermögen. Indeß fcheiterte Schmedding bei dem Grafen Spiegel völlig. 
Doch mwurde der Plan nicht aufgegeben, der Erzbifchof vielmehr nach Berlin be= 
ſchieden, ihn zu gewinnen oder einzufchlichtern. Der greife Erzbiſchof, eben erft von 
einer schweren Krankheit genefen, entfchuldigte fich mit feiner geichwächten Gefundheit. 
Da ſchrieb ihm der Minifter von Altenftein, der König felbft wünſche ihn in Berlin 
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zu feben. Es blieb dem Erzbifchof nur übrig zu gehorchen, aber auch noch zu Berlin 
bewies er Anfangs große Standhaftigkeit. Nach einer Gonferenz jedoch, bei welcher 
der König felbft nebft Bunfen gegenwärtig war, gab der Erzbiſchof feinem Sekretär 
München den Auftrag, ein Gutachten über die Möglichkeit einer milderen Auslegung 
des Breve zu erflatten. Münden, der von Bunfen überredet ober gewonnen mar, 
verfaßte dad Gutachten ganz in beffen und der Negierung Sinn. So fam denn am 
19. Juni 1834 die Einigung zwifchen Bunfen und dem Erzbifchofe Spiegel über die 
Ausführung des päfllichen Breve's zu Stande, und es wurde ihr zugleich eine In» 
firuftion beigefügt, welche die Bilchöfe an ihre Beneralvifariate zu deren ausjchlich- 
lichen Gebrauch erlaffen folten. Der Erzbifchof Spiegel bereijete nun die Biſchöfe 
einzeln, um file durch die Zuflderung, daß die Auslegung gang dem Sinne und ben 
Abſichten ded Papſtes entfpreche (das hatte allerdings Bunfen dem Erzbifchofe vor- 
gefpiegelt), zum Beitritte zu vermögen, welche von dem Bilchofe von Paderborn am 
5., von dem Bifchofe von Münfter am 10. Juli 1834 erfolgte. Was Münfter be— 
trifft, Hatte der Erzbiſchof daſelbſt wegen fehweren Unmohlfeins die Verhandlung mit 
dem Bifchofe feinem Sekretär München anvertraut, Der Biſchof übergab zwar bie 
ihm im Bertrauen mitgetbeilte Inftruftion dem Weihbiſchofe Melchers von Münfter 
und dem Domherrn Redfort zur Begutachtung; er wartete das Outachten aber, welches 
zuverläßig nicht zuflimmend gelautet haben würde, nicht ab, fondern ließ fi von 
München zur Unterfchrift bereden. Bald darauf aber kam die ganze Angelegenheit 
dem Bifchofe von Münfter vor, als wäre es babei doch nicht ganz mit rechten Dingen 
zugegangen, und er fragte brieflich bei München in Köln an, ob denn die ganzen 
Verhandlungen über daß Breve bereitd dem apoftolifchen Stuhle mitgetheilt feien ? 
Müncher antwortete: „Das fei noch nicht gefcheben, werde aber nächſtens erfolgen. 
Einftweilen fei dem Bapfte nur im Allgemeinen dad Refultat der Verhandlungen mit» 
getheilt, worauf der heilige Vater mit zum Himmel gefalteten Händen Gott gebanft 
babe, daß eine fo ſchwierige Sache fo glüdlich gelöfet fe.“ Der Bifchof von Xrier, 
Sreiherr von Hommer, mwurbe auf einer Gonferenz zu Koblenz zum Beitritte über- 
redet. (Bon diefer Eonferenz pflegt die ganze geheime Uebereinkunft, jedoch irrthüm⸗ 
lich, die „Koblenzer Convention” genannt zu werden.) An die Generalvifare wurde 
nun von ben Bifchöfen eine der geheimen Uebereinkunft angemeffene fehr vorfichtige 
Inftruftion binausgegeben, und den Pfarrern wurde bad Breve vom 25. März 1830, 
welches dad Placetum regium erhalten hatte, publicirt; es wurden die Pfarrer aber 
zugleich angewiefen, in etwa vorfommenden Fällen fich von den Behörden Berhaltungs- 
maßregeln zu erbitten. Die Inftruftion des Cardinals Albani wurde zurüdbebalten, 
angeblich auf Wunfch des Papſtes. Dem Heiligen Bater felbft wurde nad Rom 
Meldung von der Annahme und Publikation des Breve gethan. Altenflein und Bunfen 
glaubten einen volftändigen Sieg davon getragen zu haben. 

Daß die Imftruftion für Generalvifariate, über welche Erzbiſchof Spiegel 
mit Bunfen übereinfanı, und der feine drei Gobifchdfe zuftimmten, den Fanonifchen 
Geſetzen widerſprach, daß dad Breve zu ihr nicht ermächtigte, und daß mithin 
die Bifchöfe nicht befugt geweſen, fie einzuräumen, ergibt ſich ummiderleglich aus 
dem Rechtögutachten, welches auf Görred Aufforderung von dem berühmten Ver— 
fafler der „Symbolif, Darftelung der dogmatiſchen Gegenjäge der Katholifen und 
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Vroteſtanten“, Brofeffor der Kirchengefchichte Möbler, und den kaum minder berühmten 
Männern, Döllinger, Profeſſor des Kirchenrechtes, Phillips, Profeſſor des deutichen 
Private und des Kirchenrechtd, Mon, Profeſſor des Staatsrechtes, fämmtlih zu Mün- 
chen, geichöpft wurden, Zum vollen Verſtändniß der wichtigen Frage, um bie ed 
fih Handelt, ift die Mittheilung dieſes Gutachtens, das von feiner Seite je die ge= 
ringfte Anfechtung erfahren hat, erforderlih. Dasſelbe Tautet wie folgt: 

„Nach dem Berlaufe der bisherigen Verhandlungen, und nach dem Inhalte des 
päpftlichen Breve's (vom 25. Mir; 1830) jelbft, ift erfichtlich, daß diefed dad Äuf- 
ferfte Zugefändniß fei, welches gegeben werden konnte, über welches hinauszugehen 
die notbwendigen und unveränderlidhen Principien der Kirche dem Papfte nach feiner 
eigenen Erklärung nicht geftatten. Das Breve fagt nämlich: 

Hieraus ift es auch ohnehin Far, wie Wir auch Uns felbft bed größten 
Verbrechens vor Gott und vor der Kirche fchuldig machen würden, wenn 
Wir in Betreff der Eingehung folder Ehen in Euern Gegenden von Euch 
oder von den Pfarrern Eurer Sprengel das geicheben ließen, woburd, wenn 
auch nicht mit Worten, fo doch durch die That felbfi, die nämlichen Ehen 
gut gebeißen würden. 

Demgemäß ift dad Breve nicht anderd als flrifte, feinem Geifte und feinem 
Buchftaben nach zu interpretiren. In dem Geiſte und nach dem Buchflaben des 
Breves ift aber keineswegs verfahren worden, wenn in dem Eingange der Inftruftion 
gefagt wird: 

In dem Sinne ded päpſtlichen Breves vom 25. März 1830 ift die Bes 
handlung der gemilchten Ehen durch Rundfchreiben vom 15. d. Mis. den 
Pfarrern überlaffen worden. Diefem nach brauchen diefelben nicht mehr fort: 
hin über jeden einzelnen Ball zuvor erft zu berichten, und hört von Geiten 
ber geiftlichen Behörden die Prüfung der Sachverbältniffe und die Ertheilung 
der Erlaubniß zur ehelichen Einfegnung auf. Den Pfarrern gibt das päpft- 
lie Breve und die ihnen in dem Rundfchreiben ertbeilte Weifung die Norm 
ihre Verhaltens, 

Bon der Meberlaffung der Behandlung der gemifchten Ehen an die Pfarrer ſteht 
in dem Breve fein Wort, es ift diefelbe alfo ganz gegen die Regeln einer flriften 
Interpretation bineingetragen worden. Wie wenig died aber ber Sinn bed Breve 
fein fönne, gebt deutlich aus dem Breve Papft Gregors des Sechjehnten an bie bai- 
rifchen Bifchöfe hervor, welchem gemäß jede gemifchte Ehe, bezüglich die Dispenfation 
dazu (auch wenn bie Kinder Fatholifch erzogen werden), ald Casus papalis bezeichnet 
wird, ber nur vermöge befonderer den Biſchöfen verliehenen Fakultäten von dieſen 
entfchieden werden fann. Wenn alſo die Biſchöfe dies erft auf Grund ausdrüdlicher 
Bollmacht vermögen, um wie viel weniger kann bad Breve Papft Pius des Achten 
gemeint haben, den Pfarrern noch ausgedehntere Vollmachten einzuräumen. 

Wie fehr es aber begründet ift, daß Pius der Achte bereitd die äußerſt möge 
liche Goncefflon in feinem Breve gemacht bat, erhellt zur Genüge daraus, daß er felbft 
einen Canon eined Öfumenifchen Concils, der die Gegenwart ded Parochus proprius, 
alfo des Fatholifchen Pfarrers, fordert, fuspendirte, fo daß fogar eine ſolche bloß von 
dem proteftantifchen Pfarrer eingegangene Ehe nicht nur bürgerlich, fondern auch 
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kirchlich gültig fein fol, Demnach fann jeder Katbolif, wenn er auch der Gewiſſens— 
pflicht, fo mie der Forderung ber Kirche in Bezug auf die religiöfe Erziehung feiner 
Kinder nicht genügen will, do, und ohne Theilnabme des katholiſchen Pfarrers, 
eine völlig gültige Ehe eingehen. Hiermit ift denn zugleich jeder Vorwand genommen, 
daß man anders als durch rein geiſtliche Mittel den katholiſchen Theil zur Erfüllung 
feiner Pflichten in Betreff der Erziehung feiner Kinder babe anhalten wollen. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen geben wir zu den einzelnen Artikeln der 
Inftruftion über. In dem erften beißt es: 

Die Kirchendisciplin in Betreff der gemifchten Eben, ift aus Rüdficht auf 
das allgemeine Wohl der Kirche vom apoftolifchen Stuble fo gemildert worden, 
daß die allerhöchfte Kabinetsordre von 1825 über diefen Gegenftand befolgt 
werden fann, und die biöherigen Beichwerniffe in Behandlung diefer Sache 
möglidyft befeitigt find. Bei der Ausführung diefer gemilderten Disciplin muß 
in jedem Falle jo gehandelt werden, ne, wie der heilige Vater ſich ausdrückt, 
catholicae religioni crestur invidia. 

Was zunächſt den Schlußfag anbelangt, jo fagt das Breve allerdings: 

Nach diefem nun, ehrwürdige Brüder! erachten mir ed für überflüffig, Euch 
zu ermuntern, daß Ihr darauf fehet, mit wie großer Klugbeit in diefen Fällen 
verfahren werden müffe, um dabei feinen Anlaß des Haffes gegen die katho— 
liſche Religion zu geben ; diefes wiſſet Ihr ja, Brüder! ſelbſt gar mohl, wie 
ed und die Erfahrung gelehrt hat und mohlbefannt ift, 

allein unter diefen Worten, welche der heilige Vater als Richtſchnur für die Hand— 
lungsweiſe der Geiftlichen vorfchreibt, ift, wie der Zufammenhang und Inhalt des 
Breves lehrt, nicht ein noch weiteres Nachgeben, fondern ein fluges, perfönlich mildes, 
ein von aller Aufreizung entfernte® Benehmen der Geiftlichkeit gemeint, welches mit 
einem befonnenen Feftbalten an den Vorfchriften der Kirche und mit den Beſtimmungen 
bed Breved, daß die Beiftlichen fich jedes Aftes zu enthalten hätten, der ald Billigung 
foldyer Ehen ausgelegt werden könnte, vollfommen vereinbar if. Das Breve fagt 
nämlich ausdrücklich: 
allein auf der andern Seite hat ſich auch der katholiſche Pfarrer zu hüten, 
baf er der Ehe, welche vor fich gehen foll (bei welcher ed an den geeigneten 
Bürgichaften fehlt; f. unten), die Ehre irgend eines firchlichen Ritus widerfahren 
laffe, oder durch was immer für eine Handlung eine ſolche Ehe zu billigen fcheine. 
Die erwähnte Eönigliche Kabinetsordre vom Jahre 1825 verbietet nun aber, daß 
den Brautleuten gemifchter Confeſſion ein Verſprechen über die Fatholiiche Erziehung 
ihrer Kinder abgefordert werde; der Papſt hingegen erfärt in dem Breve eine Ehe 
für völlig unzuläffig, im welcher die Erziehung der Kinder in die Willfür des afa- 
tholiichen Mannes geftellt wird. Sobald aber ein Berfprechen, welches in dieſem 
Balle und zwar unter der Vorausfegung, daß es eim fchriftliches iſt, doch die einzige 
Bürgichaft fein kann, unterfagt ift, fo wird dadurch die Erziehung der Kinder wirf- 
lich in die Willkür des proteftantifchen Mannes geftelt. Zum Beweiſe folgende 
Stelle des Breves: 

Zwar findet man, daß die römifchen PBäpfte zuweilen von diefem heiligen 

canoniſchen Berbote diöpenfirten ; allein es geſchah ficher immer aus bedeutenden 
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Beweggründen und nicht ohne große Schwierigkeit von ihrer Seite. Auch 
pflegten fie bei ihren Dispenſen geeignete Bürgfchaften (opportunae cautiones), 
welche man vor der Heirath haben müſſe, zur ausdrüdlichen Bedingung zu 
machen, und nicht nur, daß ber Fatholifche Theil von der Gefahr, durch den 
afatholifchen Theil irregeleitet zu werden, ficher und gebalten fein foll, dieſen 
nach Kräften von feinem Irrglauben zurüctzubringen, fondern auch, und durch— 
aus, daß die von einer ſolchen Verbindung zu erwartenden Kinder beiberlei 
Geſchlechto in der heiligen fatholifchen Religion erzogen werben, 

woraus (aus dem Unterrichte über die Kirchenfagungen) die Braut erfennen 
fol, wie fie gegen ihre Kinder, die fie von Gott hoffet, durch die Eingehung 
einer Ehe, von der fle weiß, daß darin die Erziehung derfelben von ber Will» 
für ihres afarholifhen Mannes abhängen werde, ſchon jet auf die grau— 
famfte Weiſe verfährt (— agnoscat, se in filios, quos a Deo expectet, jam nunc 
crudelissime acturam). 

Hierzu kommt aber noch insbeſondere, daß von einer Befolgung ber königlichen 
Kabinetdordre um fo meniger die Nede fein fann, als der Papſt in feinem Breve 
ziemlich deutlich darauf hinweiſet, es fei ihm unmöglich foweit zu gehen, ald Seine 
Majeftät der König es verlange. 

Es ift zwar (beißt es im dem Breve) ein großer Schmerz für Uns, baf 
wir Euch (Bifchöfe) nicht völlig aus den Nöthen, in welchen Ihr Euch bes 
findet, befreien können. Allein verlieret den Muth nicht. 

Se. Mafeftät der König felbft, welcher feinen geneigten Willen für feine 
fatholifchen Untertbanen feierlich ausgefprochen, und bei andern Gelegenheiten 
durch die That bemiefen bat, wird, wie Wir feft vertrauen, nicht dulden, daft 
Fr in diefer Angelegenheit, welche geradezu Eure religiöfen Pflichten betrifft, 
länger gequält werdet, fondern von Euern Leiden nah Mafigabe feiner Milde 
gerührt, und zugleich Unferen Wünfchen entfprechend, Euch die Borfchriften 
der katholiſchen Religion auch in bdiefer Sache frei zu beob= 
achten und zu vollftreden erlauben. 

Der zweite Artikel der Inftruftion Tautet: 

Daher kann von Seiten der Geiftlichkeit nicht bloß Alles vorgenommen 
und zugelaffen werden, was in dem Breve nicht ausdrüdlich unter 
fagt, oder als zu achten beſtimmt ift angegeben worden, fondern die ein= 
zelnen Berimmungen find mildernd zu erklären und anzuwenden. 

Durdy die Aufſtellung diefer Grundfäge wird eine ganz einfeitige Interpretation 
des Kirchengefege® gemacht ; e8 wird der unteren Behörde geftattet, ein Geſetz ber 
höchſten ganz willkürlich zu erflären. Es wird ihr gneftattet, über die Beſtimmungen 
eines Breve binauszugeben, welches fich ſelbſt als die Außerfte mögliche Eoncefflon 
(f. oben) anfündigt. Wenn alfo der Vapſt felbft erflärt, er würde #8 ſich für ein 
großes Verbrechen vor Gott und der Kirche anrechnen, wenn er noch weiter geben 
wollte, fo macht derjenige fich nothwendig eines großen Vergebene vor Gott und der 
Kirche ſchuldig, welcher dad Breve durch Interpretation noch mehr mildert, d. h. bes 
liebig erweitert und ausdehnt. 

Die Beftimmung des vierten Artifeld der Inftruftion: ⸗ 
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Und nach dieſer Gefinnung *) iſt der katholiſche Theil zu behandeln, er 

felbft aber mit Milde zu beurtheilen, 
widerfpricht ganz und gar der Stellung bes fatbolifchen Seelſorgers, ber zwar mit 
Milde verfahren, aber mit Gerechtigkeit urtbeilen fol. Obnebin jagt ber Papſt in 
feinem Breve: 

Denn es ift über allen Zweifel erhaben, daß Katholiken, feien e8 Männer 
oder Frauen, durch eine Heirath mit afatbolifchen Perſonen, wodurch fie 
fih jelbft und ihre Kinder freventlih der Gefahr des Irrthums im Glauben 
bloßftelen, nicht nur die kanoniſchen Sagungen verlegen, fondern auch fehnur- 
gerade und aufs Schwerfle gegen das Geſetz Gotted und der Natur fündigen, 
(sed directe etiam gravissimeque in naturalem ac divinam legem peccare). 

Mit diefen Worten bat dad Breve eine Norm für die Beurtbeilung ber Gefin- 
nung gegeben, die alfo nicht gerade mit befonderer Milde beurtheilt werden darf. 
Bringt man hiemit aber noch den Inhalt des fünften Artikes (f. unten) in Per: 
bindung, fo bat der vierte den Sinn: daß der fatholifche Geiftliche der Geflnnung 
des katholiſchen Theils immer die günftigfte Auslegung geben und dann nach biejer 
wiflfürlich günftigen Auslegung gegen die Vorſchriften des päpftlichen Breves vers 
fahren fol. Der erwähnte fünfte Artikel enthält nämlich Folgendes: 

Diefem nach (f. Art. 4) iſt inöbefondere von der Abnahme oder Ab— 
gabe des Verſprechens der Erziehung der Kinder in ber Res 
ligion des einen ober andern Theils Umgang zu nehmen. 

Dies ſteht mit den Beſtimmungen des Breved, nach melchen der katholiſche Geiſt⸗ 
liche bei ſolchen Ehen vor Allem auf geeignete Bürgichaften (f. oben S. 395) dringen 
und nur im Falle des Vorhandenfeind folcher Bürgfchaften zu einer ſolchen Ehe mit- 
wirfen fol, im Widerſpruch. Wenn alfo nidt auf dem (und zwar fhriftlich zu 
leitenden) Berfprechen beftanden werden fol, jo ift gar nicht denfbar, wann benn 
eigentlich der Fall eintreten würde, wo ber fatholifche Geiftlihe die Ehe nicht zu ap- 
probiren hätte. Er muß auf jeden Fall fichere Kenntniß über jenen Hauptpunft 
fi verfchaffen und dies gelingt nur durch Abnahme oder Abgabe eines ausdrück⸗ 
lichen Berfprechens, 

Wo möglich noch auffallender als diefer, iſt ber jechäte Artikel: 

Auch find ferner die Fälle, wo bie Assistentia passiva ftattfinden fol, mög- 
lichſt zu beichränfen, denn fie ſelbſt ift nicht nur bis jegt etwas ganz Unge- 
mwöhnliches, daher auffallend, fondern auch an fi etwas Gehäſſiges, was 
zu meiden ift; ſie entfernt den Fatholifchen Theil nur noch mehr vom ber 
Kirche, flatt daß er durch die Milde und die Kraft des Gebetes an fie follte 
herangezogen werden, und außerdem koͤnnten die in dieſer Weile eingegangenen 
Ehen unter dem allgemeinen Landrechte als bürgerlich ungültig angefochten 


*) Art. 3 befügt nämlih: „Bor Allem müffen fie ſich liebevolle Behandlung und Ermah— 
nung, und gründlichen Religionsunterricht im Allgemeinen fowohl als im Befondern ernft: 
haft angelegen fein lafien. Dadurch muß anf die religiöfe Gefinnung des fatholifchen Theile 
eingewirkt werden, fo daß er gemeigt umd geftimmt wird, nicht nur feinem Glauben treu 
zu bleiben, fondern aud aus und nach feinem Glauben feine Pflichten in Betreff ber 

s Kindererziehung unter dem Beiftande der Gnade Gottes nach Kräften zu erfüllen.“ 
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werden. Wenn ber katholiſche Theil von der akatholifchen Erziehung der (aller) 
Kinder gewiß ift, und bei diefer Gewißheit zugleich eine flräfliche Leichtfertig⸗ 
keit und Gleichgültigfeit gegen fein Religiondbefenntniß und feine fünftigen 
religidfen Elternpflichten bei Eingehung der ehelichen Verbindung an den Tag 
legt, jo fol die Assistentia passiva eintreten. Alles, was die leichtfertige Ge» 
finnung nicht vermuthen läßt, oder was fle doch in der moralifchen Beur- 
teilung mildert (f. oben S. 396), hebt ben Ball der Assistentia passiva auf. 
Dabin gebören foldye Umftände, welche auch bei anderen verbotenen Ehen eine 
mildere Behandlung und Dispenfation zu begründen pflegen, 3. B. voraus» 
gegangene Schwängerung, aetas superadulta, Beilegung von Bamilienzwiftig- 
feiten und dergleichen. Diefem nach find die Gewißheit von der afatholifchen 
Kindererziehung und zugleich die inexcusabilis temeritas in Abficht auf die relie 
gidfe Gefinnung die Bedingung, unter welcher die Assistentia passiva ftatt« 
baben fol. 

In diefem Artikel wird dasjenige, was ber Papſt ganz zulegt in Wolge der bes 
fländig ermeuerten Sollicitationen als eine Milverung der früherhin ganz unterfagten 
Theilmabme der Pfarrer bewilligt hat, jegt als „etwas bisher ganz Ungemöhnliches, 
daher Auffallendes und Gebäffiges, was zu vermeiden ſei,“ dargeftelt, weßhalb die 
Bälle, in denen die Assistentia passiva ftattzufinden habe, möglichft befchränft werden 
folen. Diele Beſchränkung der Assistentia passiva fol aber nicht etwa in einer gänze 
lien Burüdziehung des Fatholifchen Priefterd von foldyen Ehen, fondern vielmehr 
in der Assistentia activa befteben, d. h. in der vollftändigften Billigung, welche bie 
Kirche in Betreff einer Ehe auöfprechen kann. — Die Beforgniß, daß die bloß unter 
binzufommender Assistentia passiva eingegangenen Ehen nad dem allgemeinen Land⸗ 
rechte als bürgerlich ungültig angefehen werden fönnten, ift von den Berfaflern der 
Inftruftion wohl fchmerlich im Ernfte gebegt worden, da ihnen nicht unbekannt fein 
konnte, daß die Gopulation des proteftantifchen Pfarrers, welche außerdem doch ‘auch 
noch vorgenommen wird, zur bürgerlichen Gültigkeit der Ehe vollfommen binreichend 
fei. — Während nun bad Breve fordert, daß, damit die Assistentia activa eintreten 
könne, die fatholifche Erziehung der Kinder feitgeftellt fein müffe, fordert die Inflruf- 
tion für die Assistentia passiva die ausdrüdlich erklärte Gewißheit der afatholifchen 
Erziehung und überdied noch Beweiſe fräflichen Leichtſinnes. Außerdem gibt fle in 
allen Fällen, ja fogar dann bie Assistentia activa zu, wenn bie leichtfertige Geflnnung 
in der moraliſchen Beurtbeilung gemildert werden kann, was dann dem Ermeflen 
des einzelnen Pfarrers anheimgeflellt wird. Werner iſt es unerhört, daß auf ein 
Berhältniß, bei welchem es fich geradezu um die heiligſte Gewiffenspflicht des katho— 
lichen Theils Handelt, wo, mie es ſich von felbft verfteht, von einer Dispenfation 
nicht die Rede fein kann, die gewöhnlichen Dispenfationdgründe bei ben Ehehinder- 
niffen wegen zu naher VBerwandtichaft, auf die Gewährung der Assistentia activa, d. h. 
der volftändigften kirchlichen Billlgung der Ehe angewendet werden. Dadurch muß 
natürlidy der falfche Wahn erzeugt werden, der Papſt dispenfire ſelbſt in einem Falle, 
welchen er für eine birefte Sünde gegen natürliche® und göttliches Geſetz erflärt 
bat (f. oben ©. 396). 

In dem neunten Artikel heißt es zwar: 
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In allen Faällen, wo die Assistentia passiva eintritt, werden die üblichen Feier⸗ 

lichkeiten nicht vorgenommen, 
allein es ſcheint, da nach den vorflebenden Bemerfungen die Assistentia passiva nicht 
leicht eintreten kann, daß diefer Artikel jo zu verſtehen fei, daß bie üblichen Beier 
lichfeiten fo ziemlich in allen Fällen vorgenommen werben follen. 

Was fodann den elften Artikel betrifft, welcher lautet: 

Den katholiſchen Wöchnerinnen in gemifchten Ehen ift die Ausfegnung nie- 
mald zu verweigern, weil die Verweigerung eine Art Genfur ift, und bie 
Töchter der Kirche nur noch mehr von ihr entfernen und ihrer Ginwirfung 
entziehen würde, 

fo wird hierin von dem Princip ausgegangen, daß man von der Anwendung einer 
Genfur fich deßhalb enthalten fole, meil die Betroffenen dadurch noch mehr von ber 
Kirche entfernt werden können. Diefer Grundjag ift aber in diefer Allgemeinheit da, 
wo e8 fi um bie religiöfe Erziehung der Kinder handelt, dem Geifte und dem Buch⸗ 
ſtaben der firchlichen Gefeggebung gleich fehr zuwider. In dem Breve ift von Aus- 
fegnung der Wöchnerinnen nicht die Mede, und died um fo natürlicher, da die Aus—⸗ 
fegnung eine kirchliche Handlung ift, worin die Mutter Gott für die Taufe ihres 
Kindes und defien Aufnahme in die Kirche danft und daſſelbe zugleich Gott auf« 
opfert; welcher Widerſpruch kann größer fein, ald Gott in der fatholifchen Kirche und 
unter fatholifchen Gebräuchen danken, wenn dad Kind in einer proteftantifchen Kirche 
und für den Proteflantismus getauft worden ift? ald Gott ein Kind in einer katho— 
liſchen Kirche aufopfern, d. h. ihm weihen, wenn daffelbe nach Orundfägen, die der 
fatboliichen Kirche entgegen, unterrichtet und berangebildet wird ? 

Schließlich möge noch bemerkt werden, daß die ganze Inftruftion zur Beförderung 
eines graffen Aberglaubens führen müſſe. Denn, da nur darum auf die Fatholifche 
Einfegnung der gemifchten Ehen ein fo großed Gewicht gelegt wird, weil man be— 
fürchtet, daß die Verweigerung der Einfegnung in den Gemüthern ber damit Betroffenen 
Unruhe und Zweifel des Gewiſſens erregen möchte, fo kann die Wirkung diefer mög— 
licht erleichterten und vervielfältigten Assistentia activa nur die fein, daß die Katholiken 
dadurch in eine falfche Sicherheit eingewiegt werden, und die kirchliche Benediktion 
als ein bloß mechanijches, von aller inneren Gefinnung unabhängiges Opus operatum 
anfehen lernen, deffen Gewährung fie dann binfichtlich der Vernachläßigung einer fo 
heiligen Pflicht, ald die religiöfe Erziehung ihrer Kinder ift, völlig ficher macht.” 

Aus diefem, von Niemandem noch angegriffenem Urtbeile der Sachverftändigen 
wird auch Der, welcher niemals Eirchenrechtliche Studien gemacht bat, die Ueberzeugung 
fhöpfen, daß die Lebereinfunft zwifchen dem Erzbiſchofe Spiegel und der Regierung, 
die erfolgte Zuftimmung der anderen Bifchöfe der niederrheiniſchen Kirchenprovinz und 
die Inftruftion an die Generalvifariate nicht nur die Fanonifchen Gefege und die Prin- 
eipien der Fatholifchen Kirche verlegen, ſondern audy dad in Folge ber Unterhand⸗ 
lungen zwijchen der Krone Preußen und dem heiligen Stuhle erlaffene Breve vom 
25. März 1830 durch einfeitige und eigenmächtige Auslegung in allen mejentlichen 
Bunkten aufheben, mithin null und nichtig waren. Aus dem ganzen Verlaufe der 
Verhandlungen und aus dem Inhalte der Inftruftion erficht man zugleich, wie vielen 
Grund man hatte, Alles geheim zu halten, denn wäre legtere befannt geworden, 
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fo würde fofort ein Schrei ded Erftaunend und der Entrüftung durch die ganze katho— 
liſche Welt gegangen fein. Der Grzbiichof Graf Spiegel, deflen Bruft zum Lohne 
feiner unverantwortlichen Nachgiebigfeit mit dem ſchwarzen Adlerorden geſchmückt worden 
war, flarb reuevoll im Auguft 1835. Der König, welcher die Frömmigkeit und bie 
Tugenden des Weihbiſchofs von Münfter Freiherrn Glemend Auguft von Droftes 
Viſchering hochehrte, wollte ihn dem Grafen Spiegel ald Nachfolger auf dem erz« 
bifchöflichen Stuhle von Köln geben. Nur mit Wibderfireben fügte fi der Minifter 
von Altenftein. Denn Drofte hatte zur Zeit, mo er das Bisethum Münfter als 
Generalvifar auf päpftlichen Auftrag verwaltete, Beweiſe gegeben, daß er mit unbeug« 
famem Ernte an der firengen firchlichen Obfervanz fefthalıe. Im Jahre 1820 mar 
Drofte in die Stille des Privatlebens zurückgekehrt, hatte 1827 zwar gefcheben laffen, 
daß er zum Weibbiichofe in Münfter mit dem Titel eines Bifchofs von Galama in 
part. confecrirt wurde, aber lebte auch als folcher mur feinen geiftlichen Pflichten unb 
nahm an der Verwaltung der Didcefe nicht den geringften Antheil. Der Minifter 
von Altenflein, der den Charakter des Mannes kannte, wollte ſich feiner durch ein 
Berfprechen, daß er die Uebereinkunft im Betreff der gemilchten Ehen halten werde, 
verfichern. Es wäre lohal geweſen, ibm dieſe Uebereinfunft, die er nicht fannte, volle 
Rändig mitzutbeilen. Died geſchah nicht, fondern im Auftrage des Minifterd fragte 
der Domberr Schmälling zu Münfter, welcher ſelbſt von jener geheimen Uebereinkunft Feine 
genaue Kenntniß hatte, bei dem Weibbifchofe Drofie an: „Ob er, falld er zum @rz- 
bifhofe von Köln erwählt würde, eine zwifchen der Staatöbehörde und dem Erz⸗ 
biichofe Spiegel in Gemäßheit des Breves bed Bapfted Pius des Achten abge- 
ſchloſſene Uebereinfunft über die Behandlung der gemiichten Ehen weder anzugreifen, 
noch umzufloßen, fondern im Geifte ded Friedens und der Verſöhnung auszuführen 
gefonnen ſei?“ Der Weihbifchof Drofte dachte, da jenes Breve die königliche Ge- 
nebmigung erhalten hatte und publicirt worden war, gar nicht an die Möglicykeit, 
daß die Uebereinfunft den fo Flaren Beſtimmungen des durch die Fönigliche Genchmi- 
gung zu einem Vertrage zwifchen der Krone Preußen und dem römijchen Stuhle ge- 
worbenen Breved entgegen fein könne, forderte alfo, — wie er, hätte er nur bie 
geringfte, die entferntefle Ahnung von dem wahren Sachverhalte gehabt, zuverläßig 
getban haben würde, — die Vorlegung der Liebereinkunft nicht, fondern antwortete 
auf die Frage ohne Bedenken, „er werde ſich wohl hüten, die in Gemäßheit des 
päpftlihden Breve gefchloffene Uebereinkunft anzugreifen oder umzufloßen.“ Auf 
eine Andentung ded Wahlcommifjärd an das Kölner Domkapitel, es fei der Wunſch 
ded Könige, daß Drofte-VBifchering zum Erzbifchofe gemählt werde, fiel die Wahl 
einftimmig auf ihm, und erbielt fowohl die Fönigliche als die päpfliche Beſtätigung. 
Am 29. Mai 1836 wurde Clemens Auguft Freiherr von Drofte » Biichering durch 
feinen Bruder, dem Bifchofe von Münfter als päpftlichen Bevollmächtigten, zu Köln 
intbronifirt, übergab dem bisherigen Adminiſtrator der Diöceſe, Domdechant Hüdgen, 
die einitweilige Fortführung der Gefchäfte, und reifete nach Berlin, um ber Gitte ges 
mäß dem Könige feine Ehrerbietung zu bezeigen. Bor Antritt der Reife machte ein 
Breund ihn auf ungewiffe Gerüchte aufmerffam, welche über eine geheime Gonvention 
im Umlaufe feien, die zu Koblenz geichloffen worden und in melcher der Beſtimmung 
des Breve Gewalt angethan wäre. Der Erzbifchof erwiderte: „Das if eitled Gerede, 
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das Breve felbft ift ja angenommen und publicirt.” Bon Berlin, wo er jede Ber- 
handlung über eigentliche Geſchäftsſachen mit dem Bemerken ablehnte, daß er von ben 
Kölner Aften noch gar Feine Binficdht genommen babe, nach Köln zurückgekehrt, fagte 
er, „man bat mich zu Berlin ald den Mitwiffer eines Geheimniſſes behandelt,“ und ließ 
ſich fofort von dem Generalvifar ſämmtliche auf die gemifchten Ehen bezüglichen Akten 
übergeben. Er zog fich mit denfelben auf fein Arbeitözimmer zurück, und menige 
Stunden darauf pochte er mit der ganzen Hand an die Thüre feines nebenan woh- 
nenden Sefretärd, öffnete mit feltener Haft, fchritt, einen Aftenftoß in der Hand, mit 
großen Schritten, auf den Sefretär zu, ſprach mit lautefter Stimme „Lejen Sie!“ 
und entfernte fidy, obne ein meitered Wort hinzuzufügen. In diefen Papieren war 
das ganze Geheimniß enthüllt. Nach einer Weile fam der Erzbifchof wieder zu feinem 
Sekretär, und fprach im Tone der höchſten Entrüflung: „Nun was fagen Sie? 
Spiegel bat fi ein ewiged Brandmal aufgedrüdt. Ich glaubte, es fei Alles in Ord⸗ 
nung, und nun bat man es fo gemacht. Aber ich werde ed nicht dulden.“ 

Wenn der Erzbifhof wirklih die ganze Verhandlung früher fo gekannt hätte, 
wie er fie vor diefem emtfcheidenden Momente nicht gekannt bat, fo würde, ba bie 
Uebereinfunft an ſich rechtlich ungültig und kirchlich verwerflih war, der Erzbifchof 
Elemens Auguft im Gewiffen verbunden gewefen fein, entweder auf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu verzichten, oder aber, wenn er ſich flarf genug zu dem Kampfe fühlte, nach 
Bekenntniß des Behltritted gegen den Papft und demüthiger Unterwerfung unter deflen 
Eenfur, die Disciplin in Betreff der gemifchten Ehen nach dem Breve Pius des 
Achten einzurichten. Clemens Auguft, der die Uebereinfunft und Inftruftion vor feiner 
Erhebung zum Grzbifchofe nicht gekannt hatte, und wenn er fle gekannt hätte, die 
erzbifchöfliche Würde niemald angenommen haben würde, war in dem Glauben ge= 
weſen, die Uebereinfunft entfpreche dem päpftlichen Breve, und in biefem Sinne batte 
er zugelagt, diefelbe nicht anzutaften viel weniger umzuftoßen, fondern im Geifte bes 
Friedend und der Verföhnung auszuführen. Seine frühere Uebergeugung, daß bei 
dem Abfchluffe der Uebereinkunft Treue und Glauben obgewaltet babe, fie folglich 
dem Breve, weldyes, wie gejagt durch die Fönigliche Annahme die Natur und gegen 
feitige Berbindlichkeit eines Bertrages empfangen hatte, gemäß abgeichloffen worden 
fei, war in die Ueberzeugung vom Gegentheile verwandelt. Er war daher auch dur 
feine Zufage an die Regierung nur info weit, als er fle gegeben hatte, an bie Lieber- 
einfunft gebunden, folglich nur fo weit ald diefe dem Breve gemäß war. Daber 
beſchloß der Erzbiſchof, die Uebereinfunft in allen Punkten aufrecht zu balten, bie 
mit dem Sinne und dem Buchflaben des Breve in Uebereinflimmung gebracht werden 
konnten, in allen jenen Punkten dagegen, wo fie im aufhebenden Widerſpruche mit 
dem Breve fland, fich allein nach dieſem zu richten. Da ber Erzbifchof natürlich Hier» 
nad) handelte, konnte der Gonflift mit der Regierung nicht audbleiben, zumal ber 
Oberpräfldent der preußifchen Rheinprovinz, Freiherr von Bodelſchwingh, der Anficht 
war, die Eatholifchen Biſchöfe hätten der Regierung gegenüber nur die Pflicht des 
Gehorſams, nicht aber auch eigene von ihr unabhängige Nechte und Pflichten, von 
welchen Iegteren loszuzählen, gefchweige ein Damwiderbandeln zu erpreffen, fie weder 
die Befugniß, noch auch die Macht befah. Im Dezember 1836 ſtellte Bodelſchwingh 
fogar die Forderung an den Erzbiſchof, daß das Brauteramen bei gemifchten Ehen 
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entweder ganz wegfallen, oder doch nur in Gegenwart des protehantifchen Theiles 
ftattfinden folle, ja verlangte felbft, daß der Fatholifche Pfarrer an eine gar nicht zum 
Eramen erfchienene Braut den Ledfchein audftelle, während die proteflantifchen Baftoren 
ohne alle gefeglihe Ermächtigung gemifchte Paare, die feinen Losichein aufmweifen 
fonnten, zu trauen anfingen, Das widerfprach fogar der geheimen Uebereinkunft, und 
der Oberpräfident fand daher auch für diefe feine Forderungen bei der Regierung 
feine Unterflügung. 

Inzwifchen war die ganze Angelegenheit bereits in eine noch ſchwierigere Phafe 
getreten. Obſchon die Lebereinfunft fehr gebeim verhandelt worden war, hatte man 
doch zu Rom Anfangs 1836 Kunde von der Inftruftion erhalten und ſogleich er« 
fannt, daß fie den Sinn und die Grundfäge ded Breve vom 25. März 1830 völlig 
abändere. PBapft Gregor der Sechzehnte ließ durch den Gardinal-Staatäfekretär Lam— 
bruschini dem preußiichen Minifterrefidenten Bunfen eine Note unter dem 15. März 
1836 übergeben. Darin war mitgetbeilt, was zur Wiffenfchaft des Papftes gefommen, 
und waren die jchreienden Widerfprüche zmifchen jenem päpfllichen Breve und der dem= 
felben gewordenen Auslegung in fcharfer Analyfe auseinandergefegt. Zu gleicher Zeit 
ließ der Papft an Treu und Glauben und an die vollfommene Kenntniß der Ber: 
bandlungen von Seite des Geſandten appelliren, und erklären, daß er fidh in ber 
Nothwendigkeit befinde, die (in Preußen verheimlichte) Inftruftion ded Cardinals Albani 
befannt zu machen, damit die Welt dem heiligen Stuhle nicht eine That zufchreibe, 
die ihm keineswegs angehöre. Der Minifterreflident Bunfen antwortete unter dem 
15. April 1836: Der erſte Eindrud, den die ibm übermittelte Note auf fein Gemüth 
hervorgebracht, ſei durchaus fchmerzlicher Art gemweien, weil diefelbe von Miftrauen 
in die Gefinnungen und Handlungen einer Regierung eingegeben worden fei, die doch 
ſtets dieſelben geblieben. Er, der Minifterrefident, beſcheide ſich indeflen, daß der hei— 
lige Vater, ſchmerzlich ergriffen von fo vielen verbängnißvollen Greigniffen, die in 
anderen Theilen von Europa ſich zugetragen, leicht auch die allerunglaublichiten Be— 
fchyuldigungen gegen eine fo redliche ald mächtige Regierung einiger Beachtung werth 
habe finden können. Müſſe er nun alle jene Befcyuldigungen und Anlagen als 
übel begründet, zum Theil ald verläumbderifch bezeichnen, fo wolle Seine Heiligkeit Sich 
doch auc erinnern, daß diefe Anklagen, denen Sie Gehör gefchenft, officiell erhoben, 
der Würde einer befreundeten Regierung und ſelbſt ihrer Redlichkeit zu nahe treten 
mußten, und das zu einer Zeit, wo er, der Minifterrefident, zu allen Ausfünften fich 
willig erflärt habe. Nichts defto weniger freue es ibn, daß ed ibm wenigſtens fo gut 
geworden, daß, während er die Negierung feines erbabenen Gebieters rechifertige, er 
dem befümmerten Gemüthe des Souveräns, bei dem er beglaubigt zu fein die Ehre 
babe, zu gleicher Zeit einen fühen Troſt bereite. Nach diefem Eingange erklärt der 
Minifterrefident feierlih: Das Dafein einer folden Inftruftion fei nicht blos mo— 
ralifh unmöglich, fondern er habe die pofltive Gewißheit, baß eine ſolche 
angebliche Inftruftion nie beftanden babe. Er geftehe dabei, daß er für 
feine Perſon fich nie überreden könne, einer der vier Prälaten habe ed fih heraus— 
genommen, feine unabhängigen Brüder in einer Inftruftion zu belehren, wie fie das 
Breve zu vollziehen hätten, oder diefe würden ihrerſeits dergleichen geduldig hinge⸗ 
nommen haben. Und welche Prälaten feien es, auf die man einen fo außerordentlidyen 

Geſchichte der Deutjgen. Y. 26 


402 Achtzehntes Buch, Zweites Kapitel. 


—— mm nn 





und unerbörten Verdacht geworfen? ehrwürdige Grelfe, ganz Deutichland befannt, und 
als die frömmften, unterrichtetfien und anhänglichften an den heiligen Stuhl von ihm 
geehrt. Nochmals erkläre er daher: diefe angebliche Thatſache ift moralifih unmög- 
lih des Charakters der Bifchöfe wegen; unmöglich, weil jeder die In— 
firuftion des Gardinals Albani Ffennt; unmöglich, weil fie auf jeden Fall 
nicht exiftiren könnte, ohne daß die Regierung Seiner Majeftät, fobin 
auch der Unterzeichnete von ihr unterrichtet wäre. Dabei müſſe der 
Unterzeichnete noch erwähnen, daß, hätten auch die Biſchöfe eine ſolche Inftruftion 
vom Erzbifchofe (Grafen Spiegel) hingenommen, eine ſolche Thatjache, wäre fie auch 
richtig, doch der Regierung Seiner Majekät gang und gar nicht zugerechnet werben 
könnte. Es wäre eine Handlung der Biſchöfe, welche gar wohl geeignet, die Ver— 
antwortlichfeit dafür zu übernehmen, die Verehrung ihres Klerus und dreier Mil: 
lionen Katholifen genießen, und wenn fich auch zwifchen dem Papfte und den Biſchöfen 
über einen Gegenſtand, der bie Interefien der vierzehn Millionen Einwohner Preußens, 
ja der dreißig des meitgedebnten Deutſchlands betreffe, ein Streit erhöbe, dann wäre 
die Megierung Seiner Majeftät doch in Feiner Weiſe dabei betheiligt. Sie könnte von 
einer ber Parteien ald Schugmacht angerufen merden; fle könnte ſich genöthigt feben, 
zu ihrer Rechtfertigung Dokumente zu veröffentlichen; Europa würde fich verwundern, 
aber bie Gerechtigkeit ihrer Gefege, die Mäßigung in ihren Forderungen, und ihre 
Weisheit, die Alles dem Gewiſſen der Biſchöfe anheimgeftellt, anerkennen. Nachdem 
der Minifterrefident durch diefe Worte, wie er fagt, auf die feierlichfte Weile die 
Angaben, auf welche die Note des Cardinal = Staatöfefretärs ſich fügt, Zügen 
geitraft, und noch einmal wiederholt, die Inftruftion eriflire nur in der Ein— 
bildung oder Boshaftigfeit deflen, der fle für beſtehend ausgegeben, jeßt er 
hinzu, er würde dem Charakter der Prälaten einen Schimpf anthun, wenn er noch 
ein Wort weiter hinzufügen wollte. Schließlih verweist er auf die Berichte an den 
heiligen Stuhl, welche die Bifchöfe nächſtens erftatten, und worin fle die beleidigenden 
BVerdächtigungen, die man im Mißbrauch des Vertrauend Seiner Heiligkeit gegen fle 
angeregt, von ſich abweijen würden. 

Um die in der Note Bunfend vom 15. April erwähnten Berichte der Bifchöfe 
der niederrheinifchen Kirchenprovinz an dem heiligen Bater jo einzurichten, daß fie den 
Zweck, den Argwohn deſſelben zu zerftreuen, erreichen möchten, wurde abermals der 
Oberregierungsrath Schmedding mit einer Sendung in die Mheinprovinzen beauftragt. 
In der Injtruftion, die ihm der Minifter von Altenflein unter dem 19. Auguft 1836 
gegeben, hieß es: Zur Verhütung eines förmlichen Bruches und Herftellung des guten 
Vernehmens werde für unerläßlih gehalten, daß bie vier Biſchöfe an den Papft 
ſchrieben, um fein durch irrige Nachrichten und boshafte Zuträgereien aufgeregted Ge— 
müth wo möglich zu beruhigen. Die Sache gelte zunächft der Anwendung ded Breves 
in Betreff der gemifchten Ehen, und fordere eine eben fo entichiedene ald umflchtige 
Behandlung. Ueber Form und Inhalt der bifchöflichen Schreiben, die gewünfcht würden, 
könne der Minifter ihn (Schmedding) nur auf den Inhalt des gefandtichaftlichen Be— 
richtes vom 10. März 1835 verweilen, und feine (Schmeddings) Aufgabe ſei nun, 
bie Biſchöfe im Wege mündlicher Verhandlung zur Abfaffung ſolcher Schreiben zu 
bewegen, und fich deren Reinſchrift sub volante einhändigen zu laffen. Da die Biſchöfe 
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fhon längft die Abficht geäußert hätten, Dankſchreiben an den Papft zu erlaflen, fo 
möchten feine erheblichen Schwierigkeiten diefem Borhaben ſich entgegenfegen. Was 
den Erzbifchof von Köln (Elemend Auguf) betreffe, fo habe man vor feiner Erhebung 
feine Gefinnung in Betreff der gemifchten Ehen erforicht, und feine Antwort babe 
böberen Orts die Ueberzeugung begründet: daß der Prälat dem Uebereinfommen vom 
19. Juni 1835 nicht zuwider handeln, vielmehr den Frieden zu befefligen fuchen werde. 
In Betreff der Beweggründe, die bei den vier Prälaten indgefammt behufs des Ans 
trages geltend zu machen fein, werde übrigend das Nähere feinem (Schmebbingd) 
jadhverfländigen Ermeffen überlaffen. 

Schmedding reifete zuerft zu dem Bifchofe von Münfter. Diefer fchrieb unter 
dem 15. September 1836 an den Vapft: Die Gerüchte, die Über die Unterdrüdung 
oder Verfälſchung der Infiruftion des Cardinals Albani und die Unterfchiebung einer 
anderen durch den verftorbenen Erzbifchof von Köln in Umlauf gefegt worden, jeien 
Erfindungen müßiger oder übelunterrichteter Menfchen. Doch hätten die Biſchöfe, des 
Friedens wegen und damit den Pfarrern auf ihre Anfragen übereinftinmend geant- 
worter werden Fönne, unter fi und mit der bürgerlichen Behörde eine bejtimmte 
Uebereinfunft, die nicht abzumeifen geweſen, getroffen. Was bei dem Bilchofe von 
Münfter, dem ein fertiged Schreiben vorgelegt worden, das biefer um bed Briebend 
willen unterzeichnete, gelungen war, das hoffte Schmedding, auf diefen erften Vorgang 
Ach Rügend, auch bei dem Erzbifchofe von Köln durchzufegen. In dem fertigen Briefe, 
den Schmedbing mitbrachte und über defien Beranlafjung der Erzbifchof nichts wußte, 
war gleichfam eine Ueberficht der Lage der Erzdidcefe gegeben, und nur beiläufig von 
den gemijchten Ehen, der Annahme des Breve und davon die Mede, daß bie über eine 
angebliche geheime Uebereinfunft in den Zeitungen und fonft audgeftreuten Gerüchte 
durchaus auf Lüge beruhen, Glemend Auguſt erklärte, daß noch nie eine Unwahrheit 
aus jeiner Feder gefloffen fei, und fchrieb jelbit einen kurzen Bericht an den Papft, 
worin er ber hermeſiſchen Angelegenheit erwähnte, die er mit Gottes Beiftand glück⸗ 
li zu beenden hoffe, und dem Papfte für das Breve und die ihm verbundene In» 
Rruftion dankte, und ale Mühe anzuwenden verfprach, auf daß mit Gottes Hülfe die 
darin enthaltenen Borfchriften fo viel thunlich zur Vollziehung fommen. Schmed⸗ 
ding ging, fchrieb aber, nachdem er wahrjcheinlic zuvor nach Berlin berichtet hatte, 
an den Erzbifchof nad Köln: „Dem Könige fei die hermeſiſche Angelegenheit fo ver» 
baft, daß er mit dem Briefe in Berlin nicht erfcheinen dürfe, wenn nicht die Stelle 
von der bermeflichen Angelegenheit ausgelaffen würde.” Das fonnte der Erzbiſchof 
nicht verweigern, und fo blieb von dem ohnehin ſchon furzen Berichte an den Papft 
nur das Stück übrig, welches dad Breve betraf. Es ift diefed Schreiben bed Erz» 
biſchof Clemens Auguft gegeben zu Köln den 23. September 1836. Zu Trier traf 
Schmedding am 1. Oktober ein, ald eben der todtkranke Bifchof fich feierlich mit den 
Sterbfatramenten verfehen lief. Zwei Stunden fpäter erfchien Schmebding wieder in 
dem Biſchofshof, erhielt aber, ald er das Berichtichreiben an den Papſt dem Biſchofe 
vorlegte, von diefem auf dad Begehren zu unterjchreiben, eine verweigernde Antwort 
mit der Bitte, man möge ihn die wenigen Tage, die er noch zu leben habe, ruhig 
laſſen. Erſt ald Schmedding verficherte, daß es ſich um eine bloße Formalität handle, 
und die Berichte der anderen Bifchöfe an den Papit vorlegte, unterzeichnete der Franke 
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Biſchof von Trier. Sein Brief lautete dahin, daß er das Breve den Pfarrern mit- 
getheilt und fie aufgefordert habe, fich genau nach feinen Vorfchriften und der kirch⸗ 
lichen Disciplin zu richten; daß er in zweifelhaften Bälen fich jelbft nach der In— 
firuftion des Gardinald Albani halte, und daß, wenn ja im Drange der Zeit eine 
Abweichung eintrete, bied doch nur felten und nur notbgedrungen flattfinse. Zum 
Schluſſe fchrieb der Biſchof von Trier, daß es ihm nicht geratben erfcheine, die 
Sache noch einmal zum Gegenftande von Verhandlungen zu machen. Der Bifchof von 
Paderborn fchrieb in feinem Briefe vom 10, Oktober dem Bapfte, dafi die paffive 
Alfiftenz dem Volke fehr unangenehm fei, meil diefe Form von der bloßen Eivilche 
ſich kaum unterfcheide. Nicht minder hart erfcheine ed, die Ausiegnung der Wöch— 
nerinnen zu vermeigern. Im Uebrigen fei das Gerücht über die Verfälihung der 
Inftruftion des Cardinals Albani ganz und gar unmwahr. 

Mit den Briefen reiste Schmedding nad Berlin, von wo fie dem Minifterrefl- 
denten Bunfen nach Rom zugefendet wurden. Am 15. Februar 1837 übergab dieſer 
die Berichte der Biichöfe nebſt einer Note, worin er dem heiligen Vater auslegte, wie 
durch gedachte Berichte der vor allen Anderen würdigen Prälaten, die den vier größten, 
einzig außer Defterreih im Fatholifchen Deutfchland nach Maſſe bildenden Diöcefen 
vorgefegt feien, nun Alles ſich auf das Beſte beftätigt und in das Licht gefegt finde. 
In Betracht des geheiligten Charakters diefer Urkunden umd ihrer Urbeber, fo mie 
Deffen, an den fle gerichtet feien, wolle er feine Zufchrift nicht durch die Widerlegung 
einer eben fo nicytömürdigen als lächerlichen Verleumdung befleden, welche neuerdings 
in einer von der überwiegenden Mehrheit des Fatholifchen Klerus und Volkes ver- 
achteten Zeitfchrift vorgebracht worden fei. Denn die römifchefatholifche Kirche müßte 
in Deutſchland ganz und gar zu fein aufgehört haben, wenn ſolche Dofumente mie 
die gegenwärtigen, auch nur ein Wort, eine Sylbe enthielten, die nicht aus der Seele 
und dem Gewiſſen der Prälaten hervorgegangen wäre. Seine Heiligkeit werde daher 
mit Troſt und Freude die volle Betätigung alles deffen darin finden, was der Unter⸗ 
zeichnete in der Note vom 15. April 1836 auseinandergefegt, um forthin mit Ent« 
fhiedenheit die gegen einen verewigten Prälaten und feine angeblichen Werkzeuge vor- 
gebrachten ehrenrührigen Anflagen abzumeifen. Der Erzbifchof von Köln, der die 
Ausführung der päpfllichen Vorfchriften in feiner Didcefe fchon beſtehend vorgefunden, 
babe freilich in diefe Thatſachen nicht eingeben fünnen; aber auch er babe geglaubt, 
feine verehrungewürdige Stimme und dad Gewicht feines unverbächtigen Zeugniffes 
mit dem Berichte feiner Amtsbrüder verbinden zu müflen ; inden: er Seiner Heiligkeit 
feine innige und gewiſſenhafte Ueberzeugung ausdrücke, daß er glaube, die bereit vors 
gezeichnete Bahn verfolgen zu müffen, und daß er, weit entfernt, die Disciplin und 
Wohlfahrt der Kirche durch den daraus bervorgegangenen Zuſtand der Dinge bedroht 
zu feben, fle vielmehr durch jedes andere Benehmen gefährdet fände. Starf durch 
diefe Ihatfachen und Erwägungen babe daher Seine Majeftät dem Unterzeichneten 
befoblen, zu erklären: daß, da Alerböchftdiefelben die Uebereinftimmung der Erklärungen 
und der Verfahrungsweiſe erwogen hätten, auch Urfache fänden, bedeutende die Rube 
ber Monarchien Deutfchlands, ja ganz Europas erfchütternde Trennungen zu befürchten, 
Allerhoͤchſt⸗Sie entichloffen feien, die Verfügungen Pius des Achten und den Status 
quo, wie er durch die Ausführung der Biſchöfe fich feitgeftellt, als definitiv zu betrachten 
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und förmlich und unwiderruflich auszufprechen, daß Allerhöchſt-Sie, Gott allein für 
die Ruhe der Monarchie und die Aufrechtbaltung der beftehenden Rechte verantwort⸗ 
lich, die Angelegenheit der gemifchten Ehen fortan nicht mehr zum Gegenftande der Ers 
Örterungen zwifchen Ihrer Regierung und dem heiligen Stuhle zu machen geflatten würden. 

Dem beiligen Stuble war aber inzwilchen das Schreiben zugefommen, welches 
der Bifchof von Trier, Freiherr von Hommer, vor feinem Tode an ihn gerichtet hatte, 
und welchem eine Abichrift der geheimen Inftruftion beigelegt war. Dieſes Schreiben 
lautere wie folgt: „Auf Beranlaffung unſeres mächtigften Königs baten die drei Bis 
ihöfe von Münſter, Paderborn und Trier mit ihrem Metropolitan Deinen Vorgänger 
Leo den Zmölften, rubmreichen Andenkens, daß er im Punkte der gemifchten Ehen 
einen gelinderen und deutlicheren Ausfpruch thun möge. Papft Leo der Zmölfte wurde 
durch den Tod verhindert, eine Antwort zu geben. Dagegen ertheilte Pius der Achte, 
ruhmreichen Andenkens, durch ein Breve vom 25. März 1830 eine Entfcheidung ; 
aber dieſes Breve wurde deßhalb nicht publicirt, weil Er (der König) fahe, daß Seinem 
Sinne und Wunſche nicht genügt worden fei (sensis et placitis suis non satisheri). 
Nach Berlauf von drei Jahren berief endlich der mächtigfte König feinen Minifterrefidenten 
Bunjen von Rom und zugleich den Erzbifchof von Köln, damit die Sache über die ge- 
mifchten Ehen feinem Wohlgefallen gemäß abgemacht werde, Iene drei, der König ſelbſt, 
der Erzbifchof von Köln, Graf von Spiegel, und der Minifterrefident Bunfen ſchloſſen 
die Sache, ohne daß andere Minifter oder Bischöfe zu Rathe gezogen wurden, fo ab, 
daß dem apoftolifchen Breve eine gelindere Auslegung, ald recht war (quam fiere fas 
erat), beigelegt wurde. Beſonders bängten fie fich zu ſehr (mimis inhaeserunt verbis) 
an die Worte jenes Breved: „„daß ſich weder ihre künftige Nachkommenſchaft Teicht- 
finnig der Gefahr der Perverſion (Abwendigung von ber Fatholifchen Religion) hin- 
oäben,“ und „.... Solche Ehe ſchließe, worin er wife, daß die Kindererziehung u. |. m.”, 
und deuteten dieſelben zu fcharf und zu eng aus. Nachdem die Convention gefchloffen 
war, ſchickte der König den Erzbiſchof (Grafen Spiegel) mit deſſen Sefretär, 
Dr. München, Kanonifus des Kölner Kapitels, ab, damit fie die übrigen Bifchöfe von 
Münfter, Baderborn und mich biöponiren follten, daß wir jener Convention beiträten. 
Ich meines Theild wurde damals durch das Streben nach Frieden und durch Ueber- 
redung bewogen, daß ſolcher Geflalt von ber Fatholifchen Kirche größere Uebel abge— 
wendet werden könnten ; und weil in der That das Breve des Papfted Pius des Achten, 
ruhmreichen Andenkens, obichon es nichts enthält, mad den vom apoftolifhen Stuhl 
durch Benedikt den Wierzehnten am 29. Juni 1748 den polnifchen Biichöfen, und 
durch Pius den Siebenten am 23. April 1817 und am 31. Oktober 1819 mir als 
apoftolifchem Bifar der Trierer Didcefe auf dem rechten Rheinufer ertheilten Ent- 
fcheidungen zuwider wäre, — doch eine gelindere Haltung bat (mitioris tenoris est), 
fo ließ ich mich bereit finden, dem Beiſpiel der Bifchöfe von Münſter und Paderborn 
zu folgen, der Mebereinfunft durch meine Unterfchrift beizuftiimmen, und nach dem 
Borbilde jener Bifchöfe meinem Bifariat die beiliegende Inftruftion zu über 
geben, damit biefelbe ald Norm bei Enticheidung über die in Betreff gemiſchter (en 
entflebenden Fragen bienen folle. Jetzt aber, ba ich von einer fehr ſchmerzvollen 
Krankheit ergriffen an der Grenze meines Lebens flebe, und durch die göttliche Gnade 
erleuchtet eingeſehen babe, daß aus jenen Schritten die gewichtigften Uebel für bie 
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katholiſche Kirche entitehen merden, und daß durch biefelben die kanoniſchen Geſetze und 
Prineipien der katholifchen Kirche verlegt worden find: fo mwiderrufe ich deßhalb, durch 
Neue getrieben, freiwillig und aus eigenem Antriebe Alles, worin ich in biefer hoch- 
wicdhtigften Sache geirrt habe, und bitte Dich, Heiligfter Vater, demüthigſt, dab Du 
für dad Wohl meiner Heerde nach meinem Hinfcheiden zu forgen und eine Antwort 
an NM. N. zu richten geruben wolleſt. Schließlich küſſe ich demüthigft Deiner Heilig: 
keit Füße, und bitte flebentlichft um Deinen apoftolifchen Segen. Trier, 10. Novem- 
ber 1836. (ge) Des beiligften Vaters gehorſamſter Sobn, Joſeph, Biſchof von 
Trier.“ Go zeugt ein Mann, fagt Görres in feinem „Athanafius“ (vierte Aus- 
gabe, S. 6), den man vperfönlich gefannt haben muß, um dad ganze Gewicht diefes 
ſeines Zeugniffes zu fühlen. Unter VBerhältniffen in ber erften Hälfte feines Lebens 
aufgewachien, die ganz anders ftanden, als jene, in bie er fpäter eingreifen ſollte, 
hatte er freilich jene Stählung des Charakters fich nicht gewonnen, die die gegen— 
wärtigen Zeitläufte erfordern; er konnte ſchwach fein, und durch Borfpiegelungen 
eines falfchen Friedens fi gewinnen, durch Drohungen von Nachtbeilen, bie bie 
Kirche heimfuchen würden, ſich einfchüchtern laflen. Aber reblich, aufrichtig und ebr- 
lich, wie er war, und religiöfer Gefinnung, fonnte er, wie friedlich gefinnt er immer 
fein mochte, fein Gewiflen wohl eine Zeit lang mit den Gründen, die ihn beftimmt, 
befchwichtigen, aber ed nicht flillen, noch betäuben. Wir wiffen, fügt Görres hinzu, 
von Augenzeugen, baß feine Gewiflensunrube von dem Augenblide feines Beitrittes 
ſchon begonnen, und daß fie nicht von ihm abgelaffen, bis er durch jenes feierliche 
Bekenntniß der ſchweren Bürde ſich entledigt. Der Einwurf, den man zu machen 
nicht unterlaffen wird, und den man feither in der „Darlegung (ded Verfahrens ber 
preußifchen Regierung“) wirklich gemacht: „Das feien Aengſten und Beunrubigungen 
eined dem Tode nahen Mannes, die feinen Blick getrübt; und feinem bloß unter- 
fchriebenen, nicht ſelbſt gefchriebenen Schreiben an den Papft fei weniger Glauben bei: 
zumeſſen, ald feinem ganzen Leben und der mit Berufung auf die heiligſte Handlung 
verflegelten, im Angefichte ded Todes, aber noch bei voller Beflnnung niedergelegten, 
feierlichen und ausführlichen Erklärung —“ ift ganz und gar unflatthaft. Denn jener 
Brief (an den Bapft) ift wenigſtens zur Hälfte von feiner eigenen Hand gefchrieben: 
bie Maßregeln, die er genommen, um feine Autbenticität nach feinem Tode zu flcheren, 
zeugen, daß er bei vollem Bewußtſein ihn gefchrieben, und der Inhalt und die klare 
und ruhige Faſſung beweifen, daß es nicht verwirrende Beängftigungen geweſen, bie 
ihm denfelben abgedrungen, jondern daß jenes Flare Hellſehen über Gegenftände des 
Gewiſſens, das in der Nähe des Todes einzutreten pflegt, ihm benfelben eingegeben. 

Da ſich jegt eine authentifche Abfchrift der Inflruftion in den Händen Gregord 
bed Sechzehnten befand, antwortete der Garbinal « Staatöfefretär Lambruschini unter 
dem 3. Februar 1837 dem preußljchen Minifterrefidenten: Gern würde der heilige 
Bater beim Anblide der Zufchriften der vier Bifchdfe tröftlichen Empfindungen fich 
bingegeben haben, wenn Seine Heiligkeit nicht allzufehr über dad Fortbeſtehen der 
früheren Befchwerdegründe zu Elagen hätten. Diefe Beſchwerde ſei auf die Exriftenz 
einer geheimen Uebereinfunft und darauf bezüglichen Inftruftion gegangen, welche, in- 
dem fle den Sinn des Breve verdreht und die in ihm aufgeflellten Maximen zerftört, 
ald den Grundjägen, den Intereffen und der Diseiplin der Kirche nachtheilig betrachtet 
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werden müſſe. Nun aber befige der heilige Vater über das Beflehen biefer Gonven- 
tionen ein Dokument, das von einem auch fonft jehr ehrwürdigen Bifchof, nicht nur 
allein auß innerem Antrieb, jondern unter Gewiſſensbiſſen im Augenblide, wo er vor 
den Richterſtuhl des ewigen Richters zu treten fich bereitete, niedergefchrieben, bei der 
Helfichtigkeit des Minifterrefidenten für ihn überzeugend fein müſſe. Darum fehren 
jegt die früher dagegen gemachten Vorftelungen in ihrer ganzen Dringlichkeit zurüd, 
und der Unterzeichnete müffe Seine Excellenz erfuchen, das anliegende Dofument Seiner 
Majettät dem Könige vorzulegen, um aus ber Einficht deffelben die Ueberzeugung zu 
ſchöpfen: daß Seine Heiligkeit unmöglich beiflimmen können, die von den Bifchöfen 
vorgenommene Ausführung des Breve ald definitiv zu betrachten; daß Sie vielmehr 
Ihre Mißbilligung derfelben den Bifchöfen nicht verbergen und vorenthalten könnten. 

Der Minifterrefldent Bunfen, auch durch diefe Mittheilung in feinem Spiteme 
nicht irre gemacht, entgegnete unter dem 4. Februar 1837: Die mitgetheilten Akten—⸗ 
ffüde, weit entfernt den Standpunft zu verändern, unter melchem frühere Noten den 
fraglichen Gegenftand aufgefaßt, beflätigen vielmehr in einer ſehr überrafchenden Art 
Aled, was bort geurtbeilt und dargelegt worden. Jene Noten haben nämlich die 
Anklage auf Fälfhung als unmöglich hinfichtlich der Form, und als falſch 
hinſichtlich des JInhaltes befümpft, und es ift dem Unterzeichneten nur bie leichte 
Aufgabe geworben, die Wahrhaftigkeit diefer Angaben aus den mitgetbeilten Akten» 
flüden des Verjtorbenen zu erhärten. Was zuerft die Form betrifft, fo lautete die 
Angabe: Der verſtorbene Erzbiichof von Köln habe eine geheime Inftruftion über 
den Vollzug des Breves an die Biichöfe erlaffen, und diefe habe man an die Stelle 
jener des Gardinal Albani eingefchoben. Das wird nun durch den geheimen Brief 
des Bifchofes, der nicht ein Wort enthält, was dem officiellen entgegen wäre, ale 
nichtig erwiefen; dagegen Alles beftätigt, was die Note vom 15. April 1836 über 
die Weife beigebracht, wie der Bollzugsentwurf des Erzbiſchofs von Köln zuerfi vom 
Könige fanktionirt, dann im Benehmen mit den Biſchöfen, ohne die geringite 
Einmiſchung von Seite der Negierung, ihre volle Zuflimmung erhalten. Was 
zweitens den Inhalt angeht, fo zeigt fich der achte Artikel der Anklage, der da an- 
ordnet, die Inftruktion des Gardinals Albani fei den Pfarrern nicht mitzutbeilen, alfo 
zurüdzubalten, und wie nicht erlafien zu betrachten. Vergeblich fucht man 
diefen Artikel in der Urfunde des Biſchofs. (Sehr begreiflich, bemerkt hiezu Görres 
in feinem „Athanaſius“; in der in der Alchaffenburger Kirchenzeitung Nummer fünf» 
zig gedruckten, von den Bifchöfen abgeleugneten Necenflon der Inftruftion bildet dad 
Angeführte übrigens keineswegs einen achten Artikel, fondern iſt nur ald Notiz binten 
beigefügt.) Damit nicht zufrieden hat der Betrüger die Worte ded zweiten Artikels: 
Die einzelnen Beſtimmungen find jedesmal mildernd zu erklären und anzumenden, — 
in die Tare und perfide Phrafe umgewandelt: Das einzeln Beftimmte ift allgemein zu 
nebmen im weiteren und gelinderen Sinn. (Eben dort heißt es aber: specialiter de- 
ierminata in omni causa sumenda et exercenda sensu leniori). Ueberdem hat er fich 
noch erlaubt den dritten und vierten Artikel zu verkürzen und auch Hier das mitius 
auszulaffen (— auch das findet fich dort in den Worten: et generatim cum lenitate 
judieium ferendum, —) und was Eifer und Wärme ausdrüdt, zu befeitigen. So bleibt 
alfo dem Briefe des Biichofs Feine andere Wichtigkeit, ald daß er am Borabend feines 
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Todes ein Schreiben unterzeichnet, worin er beflagt, daß er im der Auslegung und 
Bolziehung ded Breves zu weit gegangen; was gar wohl fein Eonnte, ohne daß bie 
Inftruftion daran Schuld geweſen, die vielleicht die anderen Biſchöfe in einem minder 
weiten und laren Sinn als er genommen, Uebrigens müfle dem erhabenen und wohl⸗ 
wollenden Sinne Seiner Heiligkeit dieſer Schritt des Biſchofs mehr ald aufgewogen 
werden, burch den andern Schritt des jegt Iebenden Erzbiſchofs von Köln, der in 
voller Kenntniß (— man febe oben die Darftelung der wahren Sachlage! —) 
diefer Inftruftion und ihrer Wirkung feine Würde angetreten, und alfo offenbar ge= 
glaubt, er könne, fei es durch fie, fei es ohngeachtet derfelben, feine Pflichten 
gegen Gott und den heiligen Vater erfüllen, und noch zur Stunde dieſes Glaubens iſt. 
Daß dieſes Gewebe von IInwahrbeiten und Berbrebungen von dem heiligen Stuble 

klar durcbfchaut wurde, bedarf eben fo wenig einer Auseinanderfegung , ald daß bie= 
durch die Stellung des Minifterrefidenten Bunfen zu Rom allmälig ganz unhaltbar wurde. 
Vieleicht bat dies mehr ald alles Andere beigetragen, die KRataftropbe herbeizuführen. 
Der Erzbifhof von Köln, weit entfernt ſolchen Sinned zu fein, mie ihn Bunfen 

dem heiligen Stuhle darftellen wollte, hielt vielmehr feſt an feinem Entſchluſſe: die 
Inftruftion in allen den Punkten aufrecht zu halten, die nur irgend mit dem wahren 
Sinne bed Breve vereinbar, da aber, wo diefelbe in direftem Widerfpruche mit dem 
Breve hand, dieſes als allein gültige Norm befteben zu laflen. Das Minifterium hatte 
durch die Art, wie der Erzbiichof Clemens Auguft fi in Betreff des Schreibens an 
den Bapft, weßwegen Schmedding an ihn geiendet worden, benommen hatte, die Leber: 
zeugung gewonnen, daß die Künfte der Diplomatie ihn von dem betretenen Wege 
nicht abzubringen vermöchten. Es wurde nun der Weg ber Einfchüchterung verfucht, 
und im Dezember 1836 fchrieb der Minifter von Altenftein an ihn einen Brief, wors 
in er ihm erklärte, e8 fünne unmöglich angehen, daß, wie er, der Erzbifchof, zu tbun 
pflege, Staat und Kirche mie zwei, in ihrer Art gleichberechtigte Gewalten einander 
entgegengefegt, und die Gültigkeit der Beſchlüſſe von Trient den Staatögefegen gegen- 
über behauptet würde. Wofern der Erzbifchof diefe Stellung, auf welche er ſich zurüd- 
gezogen babe, nicht ald unhaltbar verließe, fo würde er, der Minifter, fich genöthigt 
feben, die Kirche zu befämpfen, und zwar nicht allein da, wo fie faktiich dem Staate 
entgegentrete, fondern auch, mo vorausgeiegt werden könnte, daß fle dazu im Stande 
fein würde, Unter Einem nahm der Minifter die Hermeſianer in Schuß, und fchalt 
bie genen fle ergriffenen Maßregeln eine Verfolgung, welche dem Geiſte des preußifchen 
Staated ganz entgegen wäre. Der Erzbiichof antwortete auf diefe Kriegderklärung, — 
denn etwas Anderes mar diefes, übrigens nur fehr unvollftändig in den Seitungen 
veröffentlichte Schreiben Altenfteins durchaus nicht, — rubig aber feit, und übermits 
telte eine Abſchrift ſowohl feiner Antwort ald des Briefes des Minifterd durch ver« 
traute Hand an den Kronprinzen, nunmehrigen König Friedrich Wilhem den Vierten. 
Es batte aber mit jener angeblichen Berfolgung der Hermeflaner folgende Be— 
wandtnif. Georg Hermes, feit 1807 Profeſſor der Dogmatik an ber Univerfität zu 
Münfter, feit Aufbebung derfelben und bis an feinen Tod im Jahre 1831 Profeffor 
derfelben Wiſſenſchaft an der neugeflifteten Univerfität zu Bonn, war zwar ein Mann 
von tadellofem Lebenswandel, und möchte eine Zierde der Kirche geworben fein, wenn 
fich bei feinen theologifchen Forſchungen Anielms von Canterburh Credo ut intelligam 
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zu einem feine ganze Seele durchdringenden Grundſatze gemacht haben würde. So 
aber folgte er dem folgen Satze Abälards: Imtelligo ut credam, und ließ fich durch 
dad Stubdiren der Bhilofopbie Kants und Fichtes im eine Richtung des Denfens binein- 
reißen, welche jene Irrlehre gebar, die feinem Namen eine fo traurige Berühmtheit 
verfhafft hat. Ohne uns in eine Auseinanderiegung des Weſens des bermeflfchen 
Syſtems einzulaſſen, bemerken wir nur, daß der berühmteſte proteftantifche Kirchen— 
geſchichtslehrer der Gegenwart, Profeſſor Niedner, es ausfprach: „daß Hermes bavon 
weit entfernt geblieben ſei, durch feine Philoſophie die Offenbarung feſter zu begründen.“ 
Es ift diefer Ausiprucd ein Beweis, daß die flolze Aufgabe, welche Hermes ſich ge= 
flelt, und welche als Aufgabe die Biligung der anderen Gonfelfionen haben mochte, 
gänzlich felb im Sinne -diefer gefcheitert fei. Um mie viel mehr mußte fie nicht im 
Sinne der Kirche fcheitern, welche das Hineintragen einer fremden Philoſophie in den 
fatboliichen Glauben an und für fich fchon verdammt. Die Verwerfung des bermes 
ſiſchen Syſtems durch die Kirche erfolgte durch das päpfllicde Breve vom 16. Sep 
tember 1835, in welchem die ganze Grundlage des Syſtems als falſch und unbaltbar 
verworfen und diejenigen Punkte in der Dogmatif namentlich bezeichnet werden, worin 
Hermed gegen die reine Glaubenslehre angeftoßen hatte. Daß dieſes Breve erft vier 
Jahre nach dem Tode des Profeflord Hermes erfolgte, kann nicht Wunder nehmen, 
wenn man weiß, daß der heilige Stuhl dann erft eine Unterfuchung anorbnet, wenn 
Kläger auftreten, und daß diefe Unterfuchung in rein juriftiicher Form flattfindet, 
folglich eine geraume Zeit erfordert, weil erft nach Durchführung durch alle Inftanzen, 
mithin nach beendigtem Proceſſe der Nachfolger des heiligen Apoftelfürften Betrus den 
legten Ausfpruch thut. And Klagen waren von dem Klerus erhoben worden, und 
zwar don mehreren Seiten zugleih. Der Proceh war indbelonbere auch defhalb eine 
Nothwendigkeit geworden, weil Hermes’ Syſtem mit ihm nicht farb, fondern pon 
feiner feftenartig flch geſtaltenden Schule weiter fortgepflanzt wurde, folglich Gefahr 
vorhanden war, daß die Theologie des katholiſchen Deutjchlands von dem Boden ber 
teinen allein wahren Lehre berabgedrängt werde. 

Hermes war von dem Erzbifchofe Spiegel von Köln dergeftalt begünftigt worden, 
daß zulegt nur feine Schüler, nur Anhänger feined Syſtems im der Didcefe Befdr- 
berung fanden. Als Clemens Auguft von Drofte-Bifcyering auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Köln erhoben murde, waren mehrere Domberrn, die meiften Fatholifchen 
Profefforen zu Bonn, der Infpeftor des dortigen Gonvictoriums, die Lehrer an dem 
erzbiihöflichen Seminarium, und überhaupt nur zu viele unter dem jüngeren und mitt⸗ 
leren Klerus Hermeſianer. Der Hermeflanismus war durch ein päpflliches Breve ver⸗ 
urtbeilt, und wenn auch die preußifche Negierung Anftand genommen hatte, die Kund⸗ 
machung beffelben zu erlauben, war der Erzbifchof doch ohnehin durch fein geiftliches 
Hirtenammt verpflichtet, einer in feiner Didcefe eingeriffenen Irrlehre entgegen zu treten. 
In foldden Fäden ift es, fagt Görred in Arhanaflus, alte Berfabrungsweife der Kirche, 
daß fle die durch den Irrthum angegriffenen Lehren beraushebt, fie in ihre urfprüngs 
liche reine Geftalt formulirt, und fo durch ihre Autorttät neuerdings gefichert, ihren 
Genofien als Richtfchnur ihres Glaubens übergibt. Das that denn auch Clemens 
Auguft, indem er unter dem Namen Theſes achtzehn Säge verfaßte, den hermeſiſchen 
Hauptirrtgümern entgegenfegte, um nach Umftänden vor der Ertheilung der Weihen, 
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oder ber Upprobation zur Verwaltung des Bußfaframented von den Kandidaten umter- 
fchrieben zu werden. Das Minifterium dagenen behauptete, die Aufftelung einer 
jolden Bedingung vor Aufftelung der Weiben fei eine neue Verordnung, welche als 
foldye der Iandeöherrlichen Genehmigung beburft hätte. Aber es bat der Erzbiſchof 
weder eine meue Lehre, noch eine neue Bedingung aufgeftellt ; fondern feine Säge waren 
fo alt, wie die Öfumenifchen Eoncilien, die fie ausgeſprochen. Inäbefondere unzus 
frieden wur das Minifterium mit dem achtzehnten Artikel, Iautend: „Ich gelobe meinem 
Erzbifchofe Ehrerbietung und Geborfam in Allem, was die Lehre und die Die- 
eiplin betrifft, ohne allen ſtillſchweigenden Vorbehalt; und befenne, daß ich vom 
Urtbeile des Erzbiſchofs, gemäß der Ordnung ber fatholiichen Hierarchie, an Niemanden, 
als an den Papft, das Haupt der ganzen Kirche, appelliren könne und bürfe; daß 
aber der Papſt zu Rom über die ganze Kirche den Primat in der Orknung und 
Jurisdiction einnehme ; der wirkliche Nachfolger des heiligen Petrus, des Fürſten ber 
Upoftel; der wahre Stellvertreter Chrifti, dad Haupt der ganzen Kirche und ber 
Mittelpunft der Ginbeit, der Hirt der Hirten, und der Vater und Lehrer aller Chriſt⸗ 
gläubigen fei; und daß ihm in dem heiligen Petrus die volle Gewalt, die Lämmer 
und die Schafe zu weiden, und die gefammte Kirche zu lenken und zu regieren über» 
geben worden, werde ich ftetö feft in der Seele halten, und durch Wort und That 
befennen; auch daß ich imöbefondere den Beichlüffen des Bapfles in Sachen des 
Glaubens und der Sitten gehorfamen müfle und molle, das befenne und gelobe 
ih.” Wer diefe Glaubensformel nicht unterfchriebe, wäre fein Katholif, um wie viel 
weniger der Prieſterweihe und der Verwaltung des Bußfatramentes würdig. Indem 
der Erzbiſchof die Unterfchreibung einer folchen Formel von dem fich zur Weihe Mel» 
denden forderte, war er in feinem guten Nechte, und bewegte fich rein auf dem Boden 
ded Slaubend. Wie hätte er auch einem proteftantifchen Minifter die Gutheißung 
foldyer Säge zumuthen follen? Derjelbe glaubte ja nicht daran, würde aljo feine 
Genehmigung verfagt haben; und andrerfeitd konnte er auch nicht Einfpruch erbeben, 
weil er ja die Bedingungen des Beftehens der Firchlichen Hierarchie in feiner Weile 
antaften durfte, 

Aber Clemens Auguft mußte der bermeflfchen Irrlehre auch auf der Univerfltät 
Bonn entgegentreten. Ihn verpflichtete dazu fein Hirtenamt; ihn berechtigten bazu 
die Worte des (ſchon oben angeführten) Eöniglichen Patentes: „Ich werde euere Re— 
ligion, das höchſte Gut des Menjchen ehren und befchügen,” und ber fechzehnte Ar—⸗ 
titel der deutfchen Bundesafte. Und wie haben andererſeits die Kermeflaner, fragt 
Görres im Athanaflus, ſich zu ihm geftellt? Befragen wir die Thatſachen, wie fie 
nach und nach zur Kundbarkeit gelangt. Die hermefliche Lehre war vom römifchen 
Stuble geprüft und verurtheilt worden, ihre Anhänger fonnten gegen die Gompetenz 
der Behörde keinen Einfpruch thun; Fein Recht war ihnen verlegt; der einzige Einwand, 
den fie gemacht, war: man babe ihren Lehrer mißverftanden, — und biefer mar nicht 
unbedingt abgewiefen worden. Diefer Einwand war auf die Borausfegung ihrer eigenen 
Rechtgläubigkeit gebaut; fie für ihre Verfonen mußten aljo vor Allem der Kirche be» 
weifen, daß fie felber nicht die von ihr verworfenen Lehren hegten, wollten fie ihr 
den Beweis liefern, daß auch ihr Lehrer fie nicht gebegt. Sie mußten alfo vor Allem 
ihrem Erzbiſchof diefe Gewähr leiften, und ihm das feierliche Verfprechen ablegen, 
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daß fie fortan durch Wort und Lehre feine der gerügten Irrtbümer würden verbreiten 
helfen. Bon diefem haben fie aber ganz und gar dad Gegentheil wirflih ausgeführt, 
wie aus den Thatſachen fich ergibt. Der Erzbiichof unterfagt den Mitgliedern des 
Conviets die Leſung der bermeilichen Schriften: der Inſpektor deifelben, Achterfeld, 
proteftirt gegen das Verbot. Der Erzbifchof macht Gebrauch von feinem Eenfurrechte 
über alle innerbalb feines Sprengeld ericheinenden Bücher theologischen Inhaltd: man 
erwirkt bei dem Oberpräfidenten der Rheinprovinz die Beichränfung dieſes Cenſur—⸗ 
rechtes auf Gebetbücher und Katechismen: eine eben fo eigenmächtige und unzuläffige 
Mafregel, wie wenn der Erzbischof feinerfeitd das Genfurrecht des Oberpräfldenten 
auf den Adreffalender und dad Staatärecht hätte befchränfen wollen. Die Hermeflaner 
ihrerfeit8 aber wollen nun, geftügt auf dies Reſctipt, die Buchhandlung in Köln, bie 
den Berlag einer Schrift, welche das Imprimatur des Erzbiſchofs nicht erhalten, über— 
nommen hatte, gerichtlich nöthigen, den Verlagdcontraft zu erfüllen, und das Werf 
unter den Augen des Erzbiſchofs abzudruden. Wie nun das Mißtrauen erwacht, 
überzeugt man fich bald, daß zwar Namen und Schriften vom Lehrſtuhle verſchwunden, 
die Irrthümer aber fih ungeflört auf ihm erhalten. Es erwacht dad Gemiffen in den 
Hörern, und fie fragen beim Erzbiſchofe an: ob ihnen geftattet fei, foldhe Vorträge 
anzuhören? Der Erzbiſchof antwortet, mie natürlich, verneinend. Die Beichtväter 
halten fich, eben fo natürlich, an dieſe Vorfchrift, und verfagen die Nbfolution, mo 
ihr nicht Folge geleiftet wird, Es wird Protofoll über einen diefer Fälle aufgenommen, 
und der weltlichen Behörde übergeben ; und es ergibt fich im Verhalten der Beicht: 
väter dabei ein Widerfpruch, indem der Eine im vorliegenden Balle den abfolvirt, den 
der Andere abgewiefen. Dad macht eine beftimmte Inftruktion für die Beichtväter 
nöthig, und der Erzbifchof gibt fie unter dem 12. Januar 1837 unummunden. Alle 
Beichtwäter umterfchrieben, nur die Hermeſianer weigern fich deffen ; ja, Herr Adhter« 
feld proteflirt abermals. Ale, welche die Unterfchrift geweigert, werden num ganz in 
Gemäßheit der Firchlichen Disciplinargewalt von der cura fuspendirt; Kerr Achterfeld 
proteflirt zum dritten Male. Der Katalog für die Vorlefungen an der Univerfität 
Bonn von 1837 wird dem Erzbifchof vorgelegt; er approbirt, von feinem Rechte 
Gebrauch machend, und durch das vorbergehende Verhalten der Hermeflaner ermächtigt, 
von allen tbeologifchen Borlefungen nur drei. Dennoch wird der Lectiondfatalog uns 
verändert abgebrudt. Das erregt allgemeinen Unmillen, und ed gibt ſich ber Ent- 
ſchluß der ſtudirenden Theologen fund, feine der verbotenen Vorleſungen zu befuchen. 

Jetzt legte fich die Megierung in das Mittel. Dem reblichen Sinne ded greifen 
Königes Friedrich Wilhelm des Dritten war auch innerhalb der Fatholifchen Kirche 
jede Auflebnung der Untergebenen gegen die Borgefegten fo verhaßt, wie überall fonft. 
Der Minifter von Altenftein fab fich daber genöthigt; dem Unweſen der Hermeflaner 
entgegen zu treten. Er that e8 aber in einer Art, melde den König glauben machen 
folte, es habe der Staat der Kirche gegen ben Hermeſianus jedweden ausreichenden 
Schutz gewährt, und es fei jedes fernere Einfchreiten des Erzbiſchofs bloß das Er— 
gebniß leidenfchaftlicher Eigenmächtigfeit. Demgemäß berief der königliche Bevollmäch—⸗ 
tigte an der Univerfität Bonn, Herr von Rehfuß, am 21. April 1837 die Profeſſoren, 
und eröffnete ihnen: Die Regierung verbiete fortan alles Diöputiren für und gegen 
Hermes auf ben Lehrkanzeln wie in Drudfchriften. Das Syſtem folle fortan nicht 
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gelehrt, Feine feiner Unterſcheidungslehren vorgetragen, und jebe feiner bogmatifchen 
Schriften völlig befeitigt werden. Die Hermeflaner unterfchrieben das Verſprechen, fich 
darnady zu halten. Zugleich wurde aber von Seite der Regierung dem Infpeftor des 
Conviktes, Achterfeld, die Befugniß ertbeilt, den Alumnen deffelben die Gollegien vor⸗ 
zufchreiben, die fie zu hören haben. Da Achterfeld Erzbermefianer war, zerfiel Alles, 
was die Megierung gegen den Hermeflanismud gethan zu haben vorgab, in Nichts; 
denn dem Erzbifchofe mar nicht die geringfte Garantie gegeben, baß die ihm unge- 
borfamen Profefforen, wenn fie auch weder den Namen, noch die Schriften ded Hermes 
nannten, nicht doch deſſen Irrthümer Ichren würden. Auch hatte die Regierung nicht 
die Macht, die Gewiflen der Alumnen von Schuld zu entbinden, wenn fie die von 
dem Erzbiſchof verbotenen Eollegien befuchten. Wirklich hatte Achterfeld, von jener 
fonderbaren Ermächtigung Gebrauch machend, den Alumnen den Beſuch aller der Eol- 
legien vorgefchrieben, welche der Erzbiſchof nicht approbirt, folglich unterfagt hatte. 
Als fih nun einer der Alumnen mit der Anfrage an ihn wendete, ob jener Befehl 
Achterfelds in Uebereinflimmung mit ihm gegeben worden fei, und des Erzbiichofs 
Antwort dahin lautete, daß er zur Zeit noch feinen der früher verworfenen Lehr— 
vorträge gutgebeißen habe, jchrieb keiner feiner Dideefanen fi zu denfelben ein. Auch 
achteten fie es nicht daß Wchterfeld fie mit Ausftoßung aus dem Gonvifte und Ent- 
ziehung der Stipendien bedrohte, ſondern verließen daſſelbe freiwillig, obſchon die meiften 
ganz unbemittelt waren. Der Erzbiſchof verkaufte, um fie unterflügen zu können, 
fogar feine fllbernen Leuchter. 

Und es bemerkt Görred im Arhanaflus über das Verfahren des Erzbifchofs im 
diefer Angelegenheit: Den Infulten der Germefianer, die in einer immer fleigenden 
Folge zugenommen, bat er mit großer Befonnenbeit nichts, als die einfache, in gleicher 
Weife zunehmende Anwendung ber ihm zugetbeilten Zwangsmittel entgegengefegt. 
Man (— der Univerfitätöbevolmächtigte Rehfuß —) bat ihm zugemutbet, daß er bie 
Hermeflaner vor fich laſſe, und ein Disputatorium mit ihnen über ihre Lehrfäge er» 
Öffne: das bat er aus gleichem Grunde, wie fpäter das Oberhaupt der Kirche ein 
ähnliches Anfinnen, als feine Würde verlegend mit Recht abgewieſen. Er follte ihre 
Hefte prüfen, hat man weiter von ibm verlangt: es fam wenig darauf an, was in 
ihren Heften enthalten war; deito mehr auf dad, was fie in der Seele hatten, und 
welche Gewähr fie leiften würden, daß fie fich enthalten würden, das bort bebaltene 
Irrige auf Andere binüberzutragen. Er follte ihre Vorlefungen bewachen laffen: wir 
wollten, wäre er darauf eingegangen, das Gefchrei erlebt haben, das in allen Jour⸗ 
nalen und Seitungen fich erhoben hätte: Der Erzbifchof von Köln habe mit feinen 
Spionen bie Lehrer der hohen Schule zu Bonn eng umftellt, und die bewachten jebes 
Wort, dad aus ihrem Munde Äche, und belauerten jede Miene, mit ber fie das Ge— 
forochene begleiteten. Wie denn alfo, follte es der Willkür des Erzbifchofs überlaffen 
fein, fo vielen fonft untadelhaften Lehrern den Mund zu fchließen? Mit nichten ! 
Das konnte allein die Sache der Regierung fein, die fie angeftellt; er hatte nur bie 
unbeftreitbare Macht, fo Iange fie ungeberdig ihm gegenüber ftanden, feinen Theologen, 
die fie hören follten, das Ohr zu fchließen; von diefer Macht hat er Gebrauch ges 
macht, und die lobenswerthe Gewifienbaftigkeit der Zöglinge bat bann das Uebrige 
gethban. Was von ihnen und dem Gonvictorium (zu Bonn) gilt, bat in einem 
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noch höheren Grade von dem Seminarium in ſeiner unmittelbaren Nähe (zu Köln) 
Geltung. — 

Indeß nahm der Conflikt wegen der gemiſchten Eben feinen Fortgang. Der 
Minifterrefident Bunfen, deffen Stellung zu Rom eine unangenehme geworden war, 
faßte den Gedanken, den Widerſtand des Erzbifchofes von Köln in Betreff der ge= 
beimen Uebereinfunft und der ihr gefolgten Inftruftion, wenn möglich zu brechen, und 
begab fich unter angenommenem Namen mit dem Negierungdpräfidenten von Düflel- 
dorf Grafen zu Stolberg Wernigerode im Auftrage des Minifterd von Altenflein nad 
Köln. Am 17. September 1837 verlangte Stolberg von dem Erzbifchofe die fchrift« 
liche Erklärung ac. : „daß er feit entichloffen fei, die binfichtlich der Ausführung deö 
Breve an das Generalvifariat erlaffene Inftruftion unverbrüdhlich auszu— 
führen, und in dem dadurch feſtgeſtellten Geichäftsgange nichts zu ändern.“ In 
einer Conferenz zwifchen dem Erzbiſchof und Bunfen, die an demfelben Tage gebalten 
wurde, fchlug legterer folgende Baffung vor: „Die gemäß dem Breve und der In— 
fruftion an das Generalvifariat vom Jahre 1834 eingeführte Praxis beſtehen zu laffen, 
und an dem darauf begründeten Gefchäftsgange nichts zu Ändern.“ Die Auslegung 
aber, welche Bunfen von diefer Bormel machte, nämlih: „Die Iuftruftion ſolle als 
Richtſchnur dienen, in ihrer Ausführung aber dem Breve fo nahe ald möglich ge— 
balten werden,“ — war himmelweit von jener des Erzbifchofs entfernt, Er fchrieb 
den beiden Unterhändlern nach beendigter Gonferenz folgende Erflärung, die er im 
Wefentlihen Bunfen bereitö mündlich gegeben: „Ganz einfach liegt die Sache, mie 
folgt: Zwei Normen meiner Handlung&weife liegen vor: erftend das Breve, zmweitend 
die Mebereinfunft. Ich Gefolge demnach fo viel möglich beide Normen; wo aber bie 
(— in Folge der geheimen Uebereinfunft 1834 erlaffene —) Inftruftion nicht in Ein— 
Hang zu bringen ift mit dem Breve, da richte ich mich nach dem Breve. Dieſes und 
nichts Anderes verſtehe ich unter den Morten: „„gemäß dem Breve und der Inflrufs 
tion.““ Ich will mic nicht in den Wall fegen, in welchen einer meiner Confratres 
eben in Beziehung auf diefen Gegenſtand gefommen tft, nämlich auf dem Todesbeite 
widerrufen zu müffen, mas ich im Leben gethan.“ Bunfen fab ein, daß von dem 
Erzbifchof durchaus feine Erklärung, wie er fie wünſchte und zu feinen Zmeden bes 
durfte, zu erlangen fe, und rieth dem Grafen Stolberg, alle weiteren Unterhandlungen 
als überflüffig abzubrechen. Das that denn Stolberg am 18. September 1837 in 
einem Schreiben, worin e8 bieß: „es fei demnach ihnen jeder weitere Schritt unmög⸗ 
lich geworden, eben fo jede Berfländigung über irgend eine weitere Angelegenheit, 
welche des Erzbiſchofs fortgefegte Amtsthätigkeit auf eine längere Beit 
voraußfegen würde.“ Graf Stolberg hätte ſich eine folche Drohung erfparen 
fönnen, der Mann war nicht wanfend zu machen. 

Eine geraume Zeit geſchah nichts, um jener Drohung Erfülung zu geben. In— 
dei war eine von Rehfuß anonym herausgegebene Schrift „Die Wahrheit in der 
bermefifchen Sache“ darauf berechnet, die Gemüther auf das, was fommen follte, vor⸗ 
zubereiten. Es folgte ihr aber auf dem Buße die „Beleuchtung“, welche den wahren 
Standpunkt der Sache aufhellte. Die Stunde der Entfcheidung nahte indeß mit ftarfen 
Schritten. Gegen Ende des Oktobers traf ein Erlaß des Miniſters von Altenſtein, 
gegeben den 24, Dftober 1837, zu Köln ein, der offenbar ein Ultimatum war. 
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Der Minifter fchrieb: „Der Erzbifchof babe in mehreren Punkten, namentlid in ber 
bermefiichen Sache eine Handlungsweife angenommen, die den beftichenden Gefegen 
zuwiderlaufe. Wenn aber auch der König über dieſes Alles huldvollſt hinwegſehen 
wolle, fo könne doch ein Punkt unmöglich ohne ernftliche Ahnduug gelaffen werden. 
Der Erzbiſchof habe nämlich in Betreff der gemifchten Ehen dad Vertrauen der Be— 
börden in dem Grade getäufcht, daß er nicht nur die befannte Uebereinkunft unaus— 
geführt gelaffen, fondern fogar die firchliche Trauung nur dann geflatte, wenn dad 
ausdrückliche Verfprechen der Fatholifchen Kindererziehung gegeben würde. Gäbe er 
hierüber nicht ohne Zeitverluft eine befriedigende Erflärung, fo würde jofort Hemmung 
feiner Amtsthätigkeit eintreten. Wenn ihn Gewiffendzweifel binderten, dem Gefagten 
zu genügen, fo werde dad zwar geachtet, könne aber niemals von der Befolgung der 
Geſetze freifprechen. Jedoch wolle der König ibm geftatten, fein Erzbisthum nieder« 
zulegen, wo dann wegen ded DBergangenen nidyt weiter eingefchritten werden folle.“ 

Der Erzbifchof antwortete unter dem 31. Dftober 1837: „Er könne feine feiner 
Handlungen ald unzuläßig anerkennen und babe, was die gemifchten Ehen betreffe, 
immer feiner erften Erklärung nad, gemäß dem Breve und der Convention gehandelt. * 
Das denfwürdige Schreiben fchloß fo: „Ich muß bemerken, daß meiner vorflehenden 
Erklärung nicht Gewiſſenszweifel, fondern die feite Ueberzeugung zum Grunde liege, 
fein Bifchof dürfe eine Erklärung geben, welche mit der angeführten im Widerfpruche 
if. Ich darf übrigens nicht unterlaffen, auch für mich die Gewiffensfreiheit in Ans 
ſpruch zu nehmen und die Nechte der katholiſchen Kirche und die freie Ausübung der 
katholiſchen Kirchengewalt zu verwahren; dabei auch gehorfamft zu bemerken, daß 
meine Verpflichtung gegen die Erzdidcefe und gegen die ganze Kirche mir verbietet, 
fowohl meine Amtöverrichtungen einzuftelen, ald mein Amt niederzulegen. In allen 
weltlichen Dingen bin ih Sr. Majeftät gehorfam, wie ed einem treuen Unterthan 
geziemt. Glemend Auguft, Erzbiſchof von Köln.“ 

Der Erzbifchof war überzeugt, daß nun der Gewaltſtreich nicht Tange mehr 
fäumen werde, auf ihn niederzuflürgen. Proteftantifche Schriftfteller, unter ihnen neuere 
lich noch Hermes im vierten Bande feiner Geſchichte der neuejten Zeit (IV. 105, 106.), 
haben dem Erzbiſchof Schuld gegeben, er habe felbft und durch feine Anbänger jegt 
aufreigend auf die Fatholiihe Bevölkerung Kölns und der Rheinprovinz zu wirfen 
geſucht. Der Erzbifchof hat nichts Anderes getban, ald daß er in der ficheren Leber» 
zeugung, daß man gegen ihn nicht nur Gewalt, fondern auch die Waffe der Ver— 
leumdung brauchen werde, dafür Sorge trug, daß legtere nur durchaus abgeftumpft 
auf ihn fallen könne. Zu dem Ende berief er für den 4. November 1837 das Dom— 
fapitel und das Pfarrfapitel von Köln, eröffnete ihnen, und zwar zuerft jenem, kurz 
den Stand der Dinge, und theilte das legte Schreiben ded Minifters von Altenſtein 
und feine Antwort mit. Die Domberren fchwiegen zumeift, nur einige ſprachen die 
Hoffnung aus, daß die Sache wohl noch glücklich worübergeben werde. Dann trat 
das Pfarrkapitel ein, dem er diejelben Mittheilungen machte. Die verfammelten neun« 
zehn Stadtpfarrer von Köln, ſämmtlich Männer von altbewährter katholiſcher Ge— 
finnung und Treue, baten ibn einmütbig, für die heilige Sache der Kirche auszu- 
barren. Der Erzbifchof ſchickte ferner Abichriften des Erlaſſes des Miniſters von 
Altenftein und feine Antwort nah Nom, an die Biſchöfe von Münfter und Paderborn, 
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an das Domkapitel von Trier, auch an einige Pfarrer der Erzdiöceſe. Dergeftalt 
forgte der Erzbifchof rechtzeitig für dad Bekanntwerden der wahren Sachlage und des 
eigentlichen Herganges der Dinge. Als man im Publiftum zu Köln erfuhr, was 
nah aller Wahrfcheinlichfeit dem Erzbiſchofe bevorftehe, ergriff eine mächtige Bewegung 
die Gemüther ded Volkes. Clemens Auguft bot dagegen feinerfeits Alles auf, damit 
nicht die geringfte Störung der Ordnung und Ruhe, welche feinen Gegnern den will- 
fommenften Vorwand zur DVerdächtigung gegeben baben mürde, ftattfinden möge. Gr 
felbft forderte zum Gebete auf, und gab den Bfarrern, mo es ihm nöthig fehien, die 
pflichtmäßig und willig befolgte Weifung, befänftigend einzuwirken. 

Da Elemend Auguft durch jeme rechtzeitigen Vorkehrungen feinen Gegnern ihre 
Hauptwaffe, die Thatſachen in einem falfchen Lichte glaubhaft darzuftellen, entwunden 
batte, würde man zu Berlin am beflen getban haben, von jeder Gcwaltmaßregel gegen 
ibm abzufteben, Aber damit wäre das Altenftein = Bunjen’iche Gebäude zufammenger 
brochen, hätte man den Triumph der Kirche ſtillſchweigend anerkannt. Man bebarrte 
alfo bei der beichloffenen Mafregel, zu deren Genehmigung man den greifen König 
nur dadurch zu bewegen vermochte, daß man frech verficherte, ed lägen Beweiſe vor, 
daß der Erzbiichof mit revolutionären Parteien in Verbindung flünde, und daß ein 
Aufftand im Werke wäre. Am 20, November 1837 Abends um fechd Uhr, nach- 
dem zuvor alle zum erzbifchöflichen Palafte führenden Straßen durch Militär abge— 
fperrt worden waren, trat der Oberpräſident von Bodelſchwingh, in Begleitung des 
Regierungspräftdenten von Ruppenthal, ded Kölner Oberbürgermeifterd Steinberger 
und ded Megierumgsratbes Birf, unangemeldet in dad Gemach ded Erzbiichofe. 
„Was gibt es?“ fragte der Erzbifchof beim Hereintreten der vier Herren. Ein uns 
angenehmer Auftrag führt mich hierher, erwiderte Bodelſchwingh, 309 ein Bapier und 
fragte den Erzbifchof, ob er die Aechtheit dieſes Schreibend anerfenne. Es war bie 
Antwort ded Erzbiſchofs auf den legten Erlaf des Minifterd von Altenflein. Der 
Erzbiichof las das Schreiben forgfältig dur, und befannte fich ald den Berfafler 
defielben. „Beharren Sie noch auf der bier gegebenen Erklärung?“ fragte der Ober: 
präfldent. Man hoffte aljo noch im legten Augenblide die Standhaftigfeit des greifen 
Erzbiichofd zu erfcyüttern, denn mozu fonft diefe Frage. „Ja wohl,” war die Ant« 
wort des Erzbiſchofs. Darauf Bodelfhwingh: „So bedauere ich, im Namen Seiner 
Majetät des Königs Ihnen ankündigen zu müflen, daß Sie Köln und die Erzdidcefe 
verlajien müffen, um außerhalb das Weitere abzuwarten.“ Mit Ruhe antwortete der 
Grzbifchof: „Der gute Hirt verläßt feine Heerde nicht.” Diefe Worte brachten den 
DOberpräfldenten nabezu außer Faſſung, und nur unter wiederholtem Stocken brachte 
er hervor: „Sie haben noch in dem Schreiben felbit erklärt, in allen weltlichen Dingen 
wären Sie Seiner Majeftät gehorfam, ift denn das fein weltliches..... “ ‚Hier machte 
der Erzbiſchof eine Handbewegung und fagte: „Schon gut, es ift Alles in Richtige 
feit.” Und fo mußte denn der Oberpräfident fich entichließen, den Erzbiſchof als 
Gefangenen von Köln nach der Feſtung Minden abführen zu laffen. Um fleben Uhr 
des Abends flieg Elemend Auguſt in den Wagen, der ihn unter militäriicher Be— 
defung ohne Aufenthalt (nur in Hagen wurde eine Raſt von zwanzig Minuten ges 
währt) dahin brachte. Noch in der Nacht der Wegführung verfammelte Bodelſchwingh 
dad Kapitel, welches keineswegs diefelbe Feſtigkeit, wie der Erzbiſchof bewährte. Der 
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Oberpräfident lad dem Domkapitel einen Erlaß des Minifterd von Altenſtein vom 
15. November, voll fchwerer Anfchuldigungen gegen Clemens Auguſt, vor und be- 
flimmte es, die Verwaltung der Grzdidcefe zu übernebmen. Bon den anmefenden 
Kapitularen, die in der Stunde der Gefahr um den Erzbifchof hätten gefchaart fein 
follen, unterfchrieben alle, nur nicht Monpoint, dem feine Entrüflung über das Be- 
nebmen ber Domberren eine Krankheit zuzog, die ihn von der Erde hinwegnahm. 
Abweiend war der Domherr Profeſſor Scholz, der wiederholt vor Zeugen laut feine 
Breude bekannte, daß fein Name nicht neben jenen der Anderen ſtehe Don denen, 
die unterjchrieben hatten, leiltete der Domberr Iven, den die Macht ded Augenblides 
überwältigt hatte, fpäter fürmlichen Widerruf. Am 21. November 1837 erging ein 
von dem Propfl von Beyer im Namen ded Kapiteld unterzeichneter Erlaß, morin 
diefed dem Klerus anzeigte, daß es „gleichlam bei Erledigung des Erzbisthums durch 
den Tod des Inhabers" die Verwaltung übernehme. 

In der Notbwendigfeit, den Gewaltichritt wenn möglich vor der Welt zu recht: 
fertigen, erſchien ein Publicandum, unterzeichnet von den Miniftern Altenftein, Rochow 
und Mühler, worin dem Erzbiichofe Verfolgungéſucht, Wortbruch, Nichtachtung ber 
Staatögefege vorgeworfen wurden, Was von diefen Vorwürfen zu halten, ergibt 
ih binlängli aus der Darftellung der Thatfachen und ibred Zufammenbanges, die 
man eben gelefen hat. Um aber den Erzbifchof moralifh zu morden, wurde ibm 
überdies vorgeworfen, daß er den Umſturz der deutfchen Univerfitätsbildung bezweckt 
babe, und daß feine ganze Handlungsweiſe mit dem feindfeligen Einfluffe zweier 
revolutionärer Barteien zufammenhänge, welche die Gemütber aufzuregen und 
die Gewiflen zu vermwirren fuchen, um ihre zerlörenden weitgreifenden Pläne durdh« 
zufegen. Uber jo wenig diefe unbegreifliche Anklage als die übrigen Anfchuldigungen 
erreichten den Zwed, die Meinung auch der katholiſchen Welt gegen Elemens Auguft 
zu Ienfen. Kein Katholif maß irgend den geringſten Ölauben dem ungereimten Vor— 
mwurfe bei, daß, um mit Görres im Athanaflus zu fprechen, „derſelbe Mann, ber 
fein Leben und fein ganzes Äußeres Dajein daran feßt, die kirchliche Disciplin in ihrer 
ganzen Reinheit und Kraft wieder berzuftellen; der alio das anerfannt antireno- 
Iutionärfte Werk unternommen, zugleidy ſo verbiendet fein mochte, die ibm gebo= 
tene bülfreiche und milde Hand der Regierung von ſich abzuftoßen, und nach der Fauſt 
zweier revolutionärer Barteien zu greifen, um unter ihrer Beibülfe der baldigen Ber» 
flörung des mit fo vielen Aufopferungen erbauten Werfes ja recht fiber zu fein.“ 
Was die übrigen Vorwürfe betrifft, kannte die katholiſche Welt bald den Erlaß Alten- 
ſteins vom 24. Dftober und die Antwort des Erzbiſchofs vom 30. Dftober, und er 
Rand in ihrer Meinung hoch und erhaben als ein unerfchrodener Kämpfer und Dulder 
für dad Recht und die Freiheit der Kirche. 

Indeß der erfle Eindruck des Ereigniſſes auf die Katholiken in Deutfchland mar 
erfchütternd, und eine tiefe Trauer bemächtigte fich ihrer Seelen, während die Protes 
flanten triumpbirten und fchon dad Ende der katholiſchen Hierarchie gefommen wähnten, 
ja fchon von Umwandlung der katholiichen Dome in proteftantifche Tempel ſprachen. 
Aber die Hoffnung der Katholiken richtete ſich wieder hoch auf, als fie vernahmen, 
wie ungebeugt der Erzbiſchof Clemens Auguft die Würde und Breibeit der Kirche 
behauptet habe. Und dieſe Hoffnung, fle ging in freudige flegesfichere Zuverſicht 
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über, als von Rom herüber die heilige Stimme des hohen Gregors des Sedyzehn- 
ten ericholl. 

Am 1. Dezember hatte der Stellvertreter des Minifterrefidenten Bunfen zu Rom 
den Eardinal-Staatsfefretär Lambruschini mündlich in Kenntniß geſetzt, dab der Erz— 
bifchof von Köln in diefem Augenblide mahricheinlich bereitd in Folge einer Maße 
tegel feiner Regierung nicht weiter im Stande fein dürfte, die Verwaltung der Erz» 
biöcefe fottzuführen. Da der Papſt durch das erwähnte Schreiben bed Erzbifchofs 
von ber ganzen Sachlage genau unterrichtet war, legte er fofort gegen jebwebe Gewalt⸗ 
that Proteſt ein. Als ibm dann fichere Kunde von dem Gefchehenen zugefommen, 
berief er am 10. Dezember 1837 ein Gonflitorium der Gardinäle und fprach zu ihnen: 

„Wir beflagen Uns über eine äußerſt fchwere Unbild, welche jüngft Unferem 
ehrmürdigen Bruder Clemens Auguft, dem Erzbifchof von Köln, zugefügt worden ift, 
der durch königlichen Befehl aller und jeder Ausübung feines Hirtenamtes entfegt, 
mit Gewalt und großer Waffenrüftung aus feinem Sige geworfen und anderd wohin 
verwiefen wurde. Gine fo große Trübfal fließ ihm aber defwegen zu, weil er, zwar 
beftändig bereit, dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, jedoch eingedenf feiner 
Pflicht, die Lehre und Zucht der Kirche gewiflenbaft zu bewahren, fich in Betreff der 
gemifchten Eben feine andere Negel vorfegte, als welche in dem apoflolifchen Schreiben 
an den Erzbifchof und die Biſchöfe im weſtlichen Iheile des preußiſchen Reiches, ers 
lafjen am 25. März 1830 von Pius dem Achten, Unſerem Borfahr feligen An— 
denfend, erflärt worden war. Es hatte aber durch jenes Schreiben der heilige Stuhl 
feine Milde ſchon fo weit ausgedehnt, daß man wahrhaft fagen fann, fle babe jene 
Grenzen erreicht, die durchaus nicht mehr überfchritten werden dürfen. Ihr wißt fehr 
genau, daß Unfer erwähnter Vorgänger ungern fi zu jenen milden Maßregeln ente 
fchloffen bat, und durch nichts anderes dazu bewogen wurde, als durch die Notb- 
wendigfeit, jchredlicheren Uebeln vorzubeugen, weldye die Kirche und den katholiſchen 
Klerus jener Gegend nach den gemachten Drohungen gewiß getroffen haben würden. 
Mer hätte es ferner glauben können, daß jene päpflliche Erklärung, obgleich fle fo 
nachfichtig ift, und mehr ald einmal von dem föniglichen Geſandten in Nom ange- 
nommen worden war, im einem Sinn angewendet wurde, der die unerjchütterlichen 
Prineipien der Fatholifchen Kirche verfehrt, und der Abficht des apoſtoliſchen Stuhls 
geradezu widerſpricht! Uber was Niemand erfinnen Fonnte, und was auch nur leiſe 
zu vermuthen, ein Verbrechen gemejen fein würde, das iſt durch hinterliftige Anfchläge 
der mweltlichen Gewalt geſchehen.“ Und nad diefen Worten that der Nachfolger des 
poftelfürften Petrus in der Macht feines heiligen Amtes folgenden Ausfprud; : 

„Unter diefen Umftänden, ehrwürdige Brüder, glaubten Wir es Gott, der Kirche 
„und den Amte, bad Wir befleiden, fchuldig zu fein, die apoſtoliſche Stimme zu er- 
heben, und in Eurer Verfammlung öffentlich die kirchliche Immunität für gefränft, 
bie biihöfliche Würde für verhöhnt, die heilige Juriödiction für uſurpirt, und die 
Rechte der katholiſchen Kirche und des heiligen Stubles unter die Füße getreten zu 
erklären. Während Wir aber dies thun, wollen Wir zugleih dem Erzbiſchof von 
Köln, einem durch die mannigfachften Tugenden ausgezeichneten Manne, bad ver« 
dientefte Rob ertheilen, weil er mit fo großer eigener Gefahr die Sache ber Kirche 
unüberwindlich vertheidigt hat. Bei diefer Gelegenheit erklären Wir zugleich oͤffentlich 
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und feierlich, was Wir auf dem Privatmege bisher nicht unterlaffen haben, daß Wir 
nämlidy jede, in Preußen unrechtmäßig, und gegen den wahren Sinn ber von Unferm 
Borgänger gegebenen Erklärung in Betreff der gemifchten Eben eingeführte Praxis 
gänzlich verwerfen. Da übrigens täglich größere Uebel auf die Braut des unbefleckten 
Lammed eindringen, fo können Wir nicht umbin, Euch, die Theilnehmer Unferer 
Sorgen, nad Eurem auögezeichneten Eifer und Brömmigfelt dringend aufzufordern, 
mit Und dem Vater der Barmherzigkeit bie inbrünftigften Bitten demüthigſt darzu— 
bringen, auf daß er von der hohen Wohnung des Himmel! gnädig berabfchaue auf 
den Weinberg, den feine Rechte gepflanzt hat, und gütig abwende einen dauernden Sturm.“ 

Diefer Ausſpruch von der Höhe des heiligen apoftelifchen Stuhles brachte eine 
außerordentlich Fräftigende Wirkung in der katholiſchen Welt, indbefondere auf die 
Katholiken in Deutichland hervor, fie wurden mie mit frifcher geiftiger Kraft belebt 
und wie vom Ddem bed ewigen Wortes angehaudht. So bat gerade dad, was bie 
Gegner der fatholifchen Kirche erfannen, um fie in Preußen in Knechtſchaftsbande zu 
ſchlagen fle aus derfelben durch Gottes gnädige Fügung erlöjet, und wenn der Mir 
nifter Ultenftein und feine Genoffen diefe Folge irgend im geringften voraus hätten 
abnen können, gewiß fie würden bie Schritte, zu denen ſie ſich binreißen ließen, 
nimmermebr getban haben. Aber ed bewährte ſich in merkwürdigſter Weife bier das 
alte Sprihmwort: Der Menfch denkt, Gott Ienft! 

Papft Gregor der Sechzehnte verwies unter dem 26. Dezember 1837 dem Doms 
Fapitel von Köln firenge deſſen pflicytwidriges Benehmen, und nötbigte ed, die ans 
gemaßte Verwaltung der Erzdidcefe niederzulegen. Dem Domberrn Güsgen wurde 
zwar geflattet fie fortzuführen, jedoch keineswegs „gleichſam bei Erledigung des Etz— 
bisthums durch den Tod des Inhaberd,* wie ed im Erlaß ded Domfapiteld an den 
Klerus der Erzdiöceſe gehelßen batte, fondern im Namen des Erzbiſchofs. Die 
Biihöfe von Münfter und Paderborn, geborfam der Stimme des apoftolifchen 
Stubled, fagten ſich förmlich von der Uebereinfunft, welche der verftorbene Erz biichof 
Spiegel mit der Regierung in Betreff der Ausführung ded Breved des Papfted Pius 
des Achten gefchloffen hatte, 108, während in Trier dies faftifch ohnehin ſchon ges 
ſchehen war. So mar mit einem Schlage das mühevole Werk, welches Altenftein 
und Bunfen auferbaut hatten, völlig zertrümmert, und in ſämmtlichen Rheinprovinzen 
wurde fortan nur das Breve vom 25. März 1830 und die Inftruftion des Carbinals 
Albani vollzogen. Und was das Mißlichſte für die Regierung war, ed wurde alle 
mälig der Schleier des Geheimniſſes, der fo lange auf dem ganzen Getriebe gelegen 
hatte, für das große Publifum immer mehr gelichtet. Es war eine unglüdliche 
Stunde, in welcher befchloffen wurde, eine Schrift von Staats wegen zu veröffentlichen, 
worin eine Rechtfertigung ded Benehmend der Regierung vom Anfange ded Streitet, 
wegen ber gemifchten Eben bis zur gemaltfanıen Wegführung ded Erzbiſchofs verfucht 
war. Der Inhalt diefer Staatöfchrift und der Gebrauch, der vom ihr gemacht wurde, 
nörhigte den römifchen Stuhl, ihr feinerfeitd eine Staatsſchrift (Esposizione di Fatio 
documentata su quanto ha preceduto © seguito la deportazione di monsigaor Droste 
areivescovo di Colonia, Roma 1838) entgegen zu fegen. Die Aktenſtücke in dieſer 
Staatoſchrift, mamentlih die Noten Bunfend, machten unbefchreiblichen Eindrnck. In 
folder Art hatte man noch nie den apoftolifchen Stuhl zu bintergehen gefucht. Mußte 
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nicht jeder fagen, Bunfen felbft hat, ohne e8 zu wollen, gerechteftes Urtheil gefprochen, 
indem er in einer biefer Noten fchrieb: „Die Königliche Regierung hat nichts zu ver⸗ 
heimlichen und nichts zu ſcheuen. Die Urkunden find da, um ſowohl bie Geredhtig- 
keit ihrer Geſetze, als die Möäßigkeit ihrer Forderungen und die Welöhelt darzuthun, 
womit fle gänzlich der reifen Erwägung und der ungeftörten Gemwiffenhaftigfeit ber 
Biſchöfe die Auslegung und Vollziehung des päpftlichen Breves anbeim geftellt bat. 
Es Tiegt alfo Fein Anftand vor, auf die unzmeideutigfte Weife zu erflären: daß, 
wären bie Beforgniffe Seiner Heiligkeit begründet, und die ihm hinterbrachten Ans 
fchuldigungen der Regterung etwas anderes als Ausflüffe, entweder der Unwiſſenheit 
oder der Bodheit, oder eined Fanatismus, der die Sache nur gefährden kann, bie er 
zu vertheidigen unternimmt, allerdings von Seite ber Regierung Seiner Majeftät des 
Königs nicht bloß ein Unrecht, fondern eine ſchreiende Ungerechtigkeit und die Der- 
legung feierlich eingegangener Verpflichtungen vorliegen würde.“ Das find ſchwere 
Worte, fagt Görred im Nrbanaflus, die eine höhere Macht dem, der fle geredet, ein» 
gegeben, damit fie, ihm unbewußt, verfünden, was Niemand fonft auszufprechen hätte 
wagen dürfen. 

Nach folchen Dokumenten, folcher Selbftveruriheilung mar es ſchlechthin unmög⸗ 
Ich, daß in der Preſſe die Vertbeidiger der Gewaltthat, ihrer Urheber und deren 
Syſtems eine erhebliche Wirfung bervorbringen Fonnten, wozu noch der Umſtand Fam, 
daß zu dieſen Bertheidigern Schriftfieller gehörten, die zu folchen Grundfägen fich 
befannten, daß feiner Regierung ihre öffentliche Parteinahme für fie mwünfchenswerth 
fein Fonnte, während geachtete proteftantifche Schriftfleller entweder ganz ſchwiegen, 
oder, wenn fie ſchon nicht umbin fonnten, fich zu einer Art Bertbeidigungsichrift 
berbeizulaffen, man der Arbeit die innerlihe Verdroffenheit nur zu deutlich anmerfte, 
Unter den vielen höchſt werthvollen Schriften, die von Fatholifcher Seite erſchlenen, 
ragte Görres Athanaſius über alle hervor durch inneres gemaltiged Feuer, durch 
Wahrheit und Tiefe der Gedanken, und durch eine Schärfe der Dialektik, wie fie fo 
leicht und bald nicht wieder von einem deutſchen Schriftfteller gehandhabt werden wird. 
Der in feinem Anfange für die katholiſche Kirche in Deutfchland fo traurige, raſch 
fih aber zur Segenfüle geftaltete Vorgang gab auch Anlaß, daß zu München bie 
Zeitichrift „ Hiſtoriſch-Volitiſche Blätter“ gegründet murde, melde bis auf den heutigen 
Tag fortdauert, mit Muth und Talent allem Irreligiöſen, Faulen, Bödartigen in ber 
Politik entgegentritt, und mächtig beigetragen bat und noch beiträgt, die von prote= 
ftantifchen Schriftftellern feit dem Beginn der Reformation vielfach gefälfehte Geſchichte 
Deutſchlands aufzyuflären, und die von ihnen verleumdeten hiſtoriſchen Charaktere in 
ihrem wahren Lichte darzuftellen. 

Die Stimme von Rom, die den katholiſchen Geiſt in Deutichland fo friſch be» 
lebte, wirfte mächtig auch auf den öſtlichen, nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Theil 
ber preußifchen Monarchie. Der Erzbiihof von Poſen und Gneſen, Martin von 
Dunin, fand in Betreff der gemifchten Ehen diefelbe lare Dieciplin vor, wie fie audy 
in den Bisthümern Ermeland und Kulm, wie nicht minder in der Diöceſe Breslau 
berrfchte. Die Pfarrer bemühten fih wohl, das Verfprechen der Erziehung der Kinder 
in der fatholifchen Religion zu erlangen, machten aber dieſes Verſprechen keineswegs zur 
Bedingung der Einfegnung der Ehe, Als im Herbſte 1836 der Streit wegen der gemifchten 
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Ehen am Rhein ausbrach, beſorgte der Miniſter von Altenſtein, daß man bie ſtren⸗ 
gere Disciplin auch in den öſtlichen Provinzen werde berftellen wollen, und ed erging 
am 3. Mai 1837 ein Minifterialerlaß, welcher verordnete, daß in Zufunft die katho— 
liſche Geiftlichfeit verpflichtet fein ſolle, obne vorber geleiftetes Verſprechen und ohne 
Nachweis einer gefchloffenen Uebereinfunft wegen der Eatholifchen Erziehung der Kinder 
aufzubieten und firchlich zu trauen. Daß dergeftalt dad Minifterium ſich das Geſetz⸗ 
gebungsrecht in Betreff der Disciplin der Fatholifchen Kirche anmaßte, brachte bie 
Katboliten von Voſen zum Nachdenken über die Lage derſelben in ber Erzdiöceſe. 
Nachdem der Erzbifchof Martin von Dunin von dem Erzbiichofe Clemens Auguft 
von Köln den erbetenen Aufichluß über das Breve Pius des Achten und die Art 
feiner Ausführung am Rhein erhalten hatte, flellte er an die Negierung das Anjuchen, 
entweder jened Breve publiciren, oder den apoftoliichen Stuhl um befondere Ber» 
fügungen für die Didcefen Poſen und Gnefen angeben zu dürfen. Das Minifterium 
geftattete Feines von beiden. Martin von Dunin wandte fich unter dem 26. Dftober 
1837, alfo zu einer Zeit, wo das Verfahren gegen Clemens Auguft eventuell ſchon 
beichloffen war, mit feiner Bitte unmittelbar an den König. Die Antwort war ab— 
lehnend, und behandelte die Brage wegen der gemijchten Ehen als eine längft geord- 
nete und abgefchloffene Angelegenheit. Es erfolgte der Gewaltichritt gegen den Erz=- 
bifhof von Köln, und Martin von Dunin fah ein, daß von der Regierung nichts 
zu boffen ſei. Es erfolgte der Ausspruch des Papſtes im Gonfiftorium der Cardi— 
näle vom 10. Dezember 1837, und Martin von Dunin, gehorfam diefem Ausfpruche, 
erlich am 30. Januar 1838 in polnifcher Sprache ein Sendichreiben an alle Defane 
der Didcefen Poſen und Gnefen, worin er den Klerus über die bisher bei der Re— 
gierung getbanen fruchtlofen Schritte unterrichtete, und über die biöberige laxe, nur 
durch Mißbrauch eingeriffene Praxis in Betreff der gemijchten Eben den Stab brach. 
Darauf folgte am 27. Bebruar eine Imftruftion in lateinifcher Sprache, wodurd er 
allen PBrieftern, unter Strafe der Sußpenflon, unterfagte, eine gemifchte Ehe ohne 
das Verſprechen der fatboliichen Erziehung der Kinder einzufegnen, Bolf und Klerus 
waren über den mannbaften Schritt des Erzbiſchofs hocyerfreut. Das Domkapitel 
zu Gneſen richtete an den Erzbiſchof ein Dankichreiben, und ftellte ibm fein ganzes 
Bermögen zur Verfügung. Im der Antwort, in welcher der Erzbiichof dad Kapitel 
pried, daß es dad ärgerliche Beifpiel jened von Köln nicht nachahme, ſprach er bie 
Hoffnung aus, daß für den Fall, daß auch er gefangen fortgeführt werden folle, die 
kirchliche Trauer eintreten werde. 

In diefer neuen Verwidelung glaubte die Negierung nichts Beſſeres thun zu 
fönnen, als daß einerfeit® der König unter dem 12, April 1838 ber Provinz Poſen 
in einem Manifefte fein feierliches Verfprechen in Bezug auf den Schug und die Freie 
beit der katholiſchen Religion erneuerte, amdererfeit8 aber in einem Grlaffe an bie 
Diinifter Altenftein, Rochow und Mühler die Aufhebung der gefeglihen Praxis bei 
gemifchten Eben als feinem fouveränen Willen zuwider erklärte und den Oberpräſi— 
denten Flottwell von Pofen beauftragte, den Proceß gegen den Erzbiſchof einzuleiten. 
Die Unterbandlungen, welche Flottwell mit dem Erzbiſchof begonnen hatte, wurden 
von diefem abgebrochen, fobald er das Trügerifche der gemachten Vorſchläge daraus 
erkannte, daß Flottwell eine Verordnung erließ, worin jeder Geiſtliche, der das erfte 
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Sendichreiben des Erzbifchofs dem Volke kundgemacht, für unfähig erflärt wurde, eine 
Pfarrei Föniglichen Patronates zu erhalten. Meberdied verlangte Flottwell von dem 
Erzbifchofe jegt Namens der Regierung die Abfegung des Generalvifard Brodziszewökl 
von Gneſen, welchem, weil er im Betreff der gemifchten Chen nach der Weijung feines 
Erzbiſchofs gehandelt, am 18. März 1838 Hausarreft auferlegt worden war. Es 
follte nun der Griminalprocch gegen Martin von Dunin eingeleitet werben, ber ſich 
jedoch ſtandhaft meigerte, in Firchlichen Angelegenbeiten feined amtlichen Wirkungsfreifes 
dem weltlichen Richter Rede zu fteben. Und bei bem ganzen Verfahren des Erzbi— 
fchof8 in diefer für die Fatholifche Kirche fo wichtigen Angelegenheit muß man wohl 
beachten, daß Dunin fanft und mild von Charakter, ein Mann des Friedens war, 
und nur durch die Stimme feines Gewiſſens und die Mahnung feiner amtlichen Pflicht 
zu jo fraftvollem Handeln angetrieben wurde. Das erfannten denn auch fein Klerus 
und Volk hoch und tbeuer. Unter dem 25. Juni 1838 erließ die übelberatbene Re— 
gierung eine Minifterialverfügung an die Geiſtlichkeit der Didcefen Gneſen und Pofen, 
durch melde Altenflein die Verordnungen des Erzbifchofd für nichtig erflärte, die 
ihnen Gehorfamen mit Strafe bedrohte, den ihrem Oberbirten Ungeborfamen aber Schug 
zufiherte. Sicher bat diefe Verfügung die Sanftion de3 Königs Friedrich Wilhelm 
bed Dritten nie erhalten, denn fie entbielt eine Aufforderung zum Ungeborfame der 
Untergebenen gegen ihren rechtmäßigen Borgefegten in Dingen, die feines Amtes waren, 
und in welche die weltliche Macht gar nicht einzugreifen dad Recht hatte. Auch 
machte dieſe Verfügung eine der Erwartung ded Minifteriums durchaus entgegengefepte 
Wirfung. Das Volk erblicdte in dem minifteriellen Erlaß eine Verlegung des erſt 
fo fürzlich erneuerten königlichen Wortes des Schuges der Fatholifchen Religion, bie 
Geiftlichfeit aller Defanate proteflirte bei der Regierung, und erneuerte dem Erzbijchofe 
die Berficherung des Gehorfams und der Treue. 

Dem Beifpiele der Erzbiichöfe Clemens Auguft und Martin war der neue Bifchof 
von Ermeland, Stanidlaus von Hatten, gefolgt, und hatte bald nach Antretung der 
Verwaltung feiner Didcefe am 19. April 1838 ein Sendichreiben an deren Klerus 
erlaffen, und die Herftellung der den Kirchengefegen und Verordnungen ber Püpfte 
angemeffenen Praxis in Betreff der gemifchten Ehen geboten. Der Oberpräfldent Schön 
der Proving Preußen flemmte fi umfonft entgegen, e8 blieb bei der Verordnung des 
Biſchofs, welche vom Klerus treu befolgt wurde. Eben fo erließ der Biſchof Ana— 
faflus Sedlag von Gulm ein Sendfchreiben zu dem mämlichen Zwecke an feine Geiſt— 
lichkeit. Dergeftalt war in allen Bisthümern Preußens, bis auf Eines, die den 
Kirchengefegen und Verordnungen der Bäpfte zumiderlaufende Prarid bei den gemifchten 
Ehen in bie ihnen angemeffene verwandelt. Jenes eine Bisthum war Breslau, deffen 
Biſchof Graf Sedlnickt nicht von den Gefinnungen eined Clemens Auguft und Martin 
befeelt war. Erſt ald er, von dem römifchen Stuble mit Abfegung bedroht, fein 
Amt niederlegte, erlangte auch im Bisthum Breslau die Sache der Kirche und ihres 
Rechted den Sieg. 

Inzwifchen hatte Gregor der Sechzehnte am 13. September 1838 ein Conflfto= 
rium der Gardinäle gehalten, dem Verfahren des Erzbiſchofs von Poſen die gerechte 
Anerkennung laut zu Theil werden laſſen, und gegen alle rechtöwidrigen Mafregeln 
der Megierung feierlich proteſtirt. Uber auch die gegen den Erzbifchof eingeleitete 
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Unterfuchung wurde troß feiner Weigerung, bem weltlichen Richter, weil berfelbe nicht 
competent, Rede zu flehen, zu Ende geführt. Da man einerfeitö es vermeiden mollte, 
in Pofen gegen den Erzbiſchof mit Gewalt einzufchreiten, und andrerfeit8 hoffte, ben 


ſonſt fo fanften und friebliebenden Mann doch noch zur Nachgiebigkeit zu flimmen, 


wurde Dunin vor Oſtern 1839 durch einen Kabinetöbefehl „aus milden und mwohl« 
wollenden Rüdfichten aufgefordert, fi nach den DOftertagen nach Berlin zu begeben.“ 
Am 5. April erfchien er in der Hauptfladt, ward mit großer Auszeichnung empfangen, 
widerftand aber allen Verfuchen, feine Standhaftigkeit zu erihüttern. Da wurde ihm 
denn fein Urtheil angefündigt. Es lautete auf Entfegung von feinem Amte, fechö- 
monatliche Seftungöftrafe, Unfäbigfeit je wieder in Preußen ein Amt zu verwalten, 
Bezahlung aller Proceßkoften. Zugleich wurde ihm unterfugt, mit feinem Klerus zu 
correöpondiren, auch folte er nicht ohne Erlaubniß des Polizeipräfldenten Berlin vers 
laffen. Der Welt fuchte man glauben zu maden, der Erzbiſchof habe fein Wort 
gegeben, Berlin nicht zu verlaffen, auch berichteten verschiedene Zeitungen, ſich dadurch 
brandmarfend, er lebe in einem Hotel üppig und vergnügt, empfange den Befuch ans 
genehmer Damen, und vertreibe fich die Zeit mit Whiſt und Bofton. Aber die Blide 
bed Seifted und die Schnfucht der Seele des Erzbiſchofs waren nach der ihm anver⸗ 
trauten Heerde gerichtet, welche eben fo ſehnſuchtsvoll feiner Rückkehr entgegenharrte. 
Er erfüllte diefe Sehnfucht, reiöte von Berlin unerwartet ab, traf am 8. Dftober 1839 
bed frühen Morgens zu Poſen an, begab ſich in den Dom, und betete in ber Kreuz⸗ 
fapelle lange und inbrünfiig vor dem hochwürdigſten Gute. Die ganze Stadt gerieth 
über feine Rückkehr in die freudigite Bewegung, welche jedoch bald in die tiefſte Trauer 
verwandelt werden ſollte. In der Nacht zum 9. Dftober wurde bie erzbifchöfliche 
Wohnung von Militär umftelt, der Erzbiichof felbft gefangen genommen und nad) 
ber Feſtung Goldberg abgeiührt. Nochmals flimmten die Broteftanten lautes Iriumpbs 
gefchrei an, dad aber fchmieg fobald fie Kunde erhielten von dem, was in der Provinz 
Mofen vorging. Aler Orten verflummten die Gloden, ſchwiegen die Orgeln, ſchwieg 
jeder Geſang, hörten alle Luflbarfeiten auf, noch ehe die Kapitel von Onefen und 
Bofen die kirchliche Randeötrauer angeordnet hatten. Die Negierung wollte die Aufs 
bebung berfelben, aber alle ihre Schritte blieben vergebene. Die ganze geiflliche 
Berwaltung hörte auf, ed war wie im Mittelalter, wenn ein Land vom Interbifte 
betroffen wurde. 

Die Staatdregierung war außer Stande, durch firenge Mafiregeln die bedenkliche 
Verſtimmung der Gemütber in der Provinz Pofen und in den rheiniichen Rändern 
zu beben. Volkstumulte mochte fie leicht mit Gewalt unterdrüden, aber fle vermochte 
nichts über die Gewiſſen und die Herzen, hatte fie vielmehr gegen fi empört. Selbſt 
Altenflein, der noch vor dem Könige farb, würde zu verfübnenden Echritten haben 
rathen müſſen. Wirklich traf der König, den nur faliche Darficlungen der Sache 
und der Verjönlichkeiten zu harten Maßregeln batten drängen können, bie erften Ein» 
leitungen zur Reflitution des Erzbiichofd von Pofen und Gnefen, Friedrich Wilhelm 
ber Dritte fchied am 7. Juni 1840 von der Erde, und fein Sobn und Nachfolger, 
König Friedrich Wilhelm der Vierte, beſeelt von dem ernfteften Willen, den Frieden 
mit der Fatholifchen Kirche berzuftellen, fandte bald nach feinem Negierungsantritte den 
geheimen Oberregierungsrath Aulike, einen Katholiken, nach Colberg an den Erzbiſchof 
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Dunin. Da der König die früberen Forderungen des Miniſters Altenftein fallen ließ, 
war die Verfländigung rafch zu Stande gebracht. Am 5. Auguft 1840 hielt ber 
Erzbifchof unter dem Jubel der Bevölkerung feinen Wiedereinzug in Poſen. 

In den weſtlichen Provinzen hielt e8 etwas ſchwerer den Streit beizulegen, ob⸗ 
ſchon defjen VBeranlaffung dadurch verſchwunden war, daß die Negierung ihre Forde⸗ 
zungen in Betreff der gemifchten Eben bereitd hatte fallen laſſen, fo daß das Breve 
Pius ded Achten in den vier Bisthümern (Köln, Trier, Münfter und Paderborn) 
zur volltändigen Ausführung kam. Uber jene Domberren, welche fi gegen ben 
Erzbifhof Clemens Auguft von der Megierung gebrauchen liefen, fürdpteten deflen 
Rückkehr, es fürchteten fie micht minder die Hermeflaner, welche auf Seite feiner Ber« 
folger geftanden. Auch hatte Friedrich Wilhelm der Vierte, fo boch er immer ben 
Erzbifchof ſchätzte, der bereitd am, 21. April 1839, alfo noch unter der vorigen 
Regierung fi von Minden nady Darfeld, einem Schloffe der Drofte-Bijchering, Krank⸗ 
heits halber hatte begeben dürfen, alle Urfache, deffen Rückkehr nah Köln nicht zu 
wünſchen, damit nicht durch einen der Fatholifchen Kirche fo volfländig eingeräumten 
Sieg die Gemüther feiner proteftantiichen Unterthanen alzufehr verbittert würden. 
Diefe Schwierigkeit der Lage des Königs verfehlte nicht, auf Papſt Gregor den Sch» 
zehnten Eindruck zu machen, und er zeigte Geneigtheit, auf der Rückkehr des Erz— 
bifchofe nach Köln nicht zu befteben, ſobald vieler felbft freimillig darauf verzichte, 
und vollfommene Genugibuung erhalte. Graf Reiſach, Biſchof von Eichſtädt, reiste 
im Auftrage des Papfles und des Königs von Balern zu dem Erzbifchof, welcher, 
opferwilig, Alles der Enticheidung des heiligen Vaters anheimftellte. So wurde denn 
1841 der Bifchof von Speyer, Johannes von Beiffel, zum Coadjutor mit dem Rechte 
der Nachfolge für Köln ernannt. Der Papſt Hatte audbedungen, baß ed Clemens 
Auguft frei Reben ſolle, nah Köln zurücdzufehren und bis zur Einführung des Coad- 
jutord daſelbſt zu bleiben. Glemend Auguft aber führte den Coadjutor durch einen 
Hirtenbrief ein, ohne von jener Befugniß Gebrauch zu machen. Nicht minder Ichnte 
er den Antrag des Papftes, ihn zum Gardinal zu erheben, entichieden ab. Clemens 
Auguft behielt Rang und Würde eines Erzbifchofd, und empfing, wie es ber Papſt 
auöbedungen hatte, die Genugthuung, daß der König in einem eigenhändigen Schreiben 
an ihn bie ehrenrührige Beichuldigung eines Einverfländniffes mit zwei revolutionären 
Parteien förmlich zurüdnahm. Die Germeflaner zu Bonn mußten fi unbedingt 
unterwerfen, und denjenigen, die ed nicht thaten, wie namentlich ihren Häuptern Achter⸗ 
feld und Braun, wurde von ber Negierung die Erlaubniß zu leſen entzogen. Der 
Verkehr der Biſchöfe mit dem römifchen Stuble wurde von dem Könige Friedrich 
Wilhelm dem Vierten freigegeben. Am 4. März 1842 trat Johannes von Geiffel, 
noch als Biſchof von Speyer, die Verwaltung der Erzdidcefe an, wurde aber in dem 
Eonfiflorium vom 15. Mai deffelben Jahres von dem Papſte feines Bisthums Speyer 
entboben, und als Erzbiichof von Ifonium präfoniflrt. Im dem Hirtendriefe, welchen 
Johannes bei Uebernahme der Verwaltung der Erzdidcefe Köln erließ, kündigte er 
dad Werk ded Friedens als vollbracht an, erinnerte an die großen Verdienfte bes 
Erzbiſchofs und Bekenners Clemens Auguft, und verhieß feierlich, die Didcefe in 
feinem Geiſte zu regieren, 

So hatte denn der Plan Altenfleind und Bunfens, die katholiſche Kirche in 
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Preußen in Knechtihaftöbande zu ſchlagen, zu dem entgegengefegten Ergebniffe geführt, 
zu ihrer Befreiung von ber drückenden Herrfchaft einer proteftantifchen mit ber Staatd- 
gewalt bewaffneten Bureaufratie. Groß war bie Breube, groß der Danf gegen Gott 
«durch die ganze Fatbolifche Welt, 

Im Jahre 1840 ſchien Deutfchland aus folgender Veranlaffung mit einem Kriege 
bedroht. Thiers, der Ende Februar 1840 Präfident des franzöſiſchen Minifterrathes 
und Minifter des Aeußern geworden war, ergriff mit dem unbefonnenen Feuereifer, 
ber in feiner provencalifchen Herkunft liegt, die Partei Mebemed Ali's, des Vice— 
fönigs von Eghpten und Herrn Shriens, welcher, aufgebläbt durch die Siege feines 
Sohnes, Ibrahim Pascha, nach gänzlicher Unabhängigkeit von der Pforte firebte, und 
ihr eine Abtretung um die andere zumuthete. Die bei der Aufrechthaltung ber In- 
tegrität des osmaniſchen Neiches betheiligten Übrigen Großmächte dagegen wollten bie 
Forderungen ded Vicekönigs auf ein richtiged Maß zurüdführen, und waren ent- 
fhloffen, um feinen Preis zu dulden, daß er unabhängiger Erbherr Eghptens, Sh— 
riens und Arabiens werde, Die verkehrte Politik, welche Thiers bei dieſer Gelegen- 
beit einfchlug, und die ſtolze Haltung, welche er England gegenüber annahm, bewirkte, - 
daß zu London am 15. Juli 1840 zwiſchen England, Defterreich, Preußen und Ruß- 
land einerfeitd und der Pforte andererfeits ein Traftat zur Parification der Levante 
abgefchloffen wurde. (Derfelbe wurde von den vier Großmächten der Bundeverfamm: 
lung mitgetheilt, wie man aus den Protofollen ihrer Sigung vom 12. November 1840 
erfieht.) Diefem Iraftate zufolge wurde dem Vicekönig von Eghpten eine Friſt von 
zebn Tagen gefegt, binnen welcher er nach gefchehener Mittheilung fich gegen bie erb= 
liche Verleihung von Eghpten und die Iebenslängliche des Paſchaliks Acre der Pforte 
zu unterwerfen babe. Wenn Mehemed Ali binnen zehn Tagen ſich nicht fügen follte, 
hatte er noch eine zweite Frift von zehn Tagen, im Ganzen von zwanzig Yagen 
nah Empfang der Mittbeilung, binnen welcher er fich mit der erblicyen Verleihung 
von Eghpten zu begnügen und in die Hände der Beauftragten der Pforte bie noth. 
wendigen Befehle an feine Truppen- und Flottencommandanten, ſich fofort innerhalb 
die Grenzen und in die Häfen bed Paſchaliks Eghpten zurüdzuzieben, niebderzulegen 
habe. Für den Fall, ald Mehemed Ali diefen und den übrigen Bedingungen (Tris 
but, Herausgabe der ihm verrätberifch überlieferten türfifchen Flotte u. f. mw.) nicht 
fih unterwerfen werde, verpflichteten die vier Mächte fich, ihren Geſchwadern im Mittel- 
meere bie erforderlichen Befehle zur Mitwirfung gegen den rebellifchen Bafallen zu geben. 

Am 17. Juli erhielt Guizot, damald franzöflfcher Botſchafter zu London, amt- 
liche Anzeige von dem im tiefften Geheimniffe verbandelten und abgefchloffenen Trak— 
tate, dem eine Denffchrift beigegeben war, worin die franzöflfche Regierung eingeladen 
wurde, ihren Einfluß bei Mehemed Ali aufzubieten, auf daß er den ihm geftellten 
Bedingungen fi unterwerfen möge. Diefe Aufforderung wurde in Frankreich als 
Hohn angefeben und fleigerte die Entrüftung über den Vertrag auf den höchſten Punkt. 
Der Haß gegen England, der feit der Julirevolution fich zu legen begonnen hatte, 
erwachte in feiner ganzen alten Stärke, und ein Eriegerifcher Taumel bemächtigte ſich 
der ganzen Nation, welche den Zeitpunft gefommen wähnte, daß Frankreich den erften 
Rang in Europa mieder einnehme. Die Negierung, an beren Spige, wie gefagt, 
Thiers als Minifterpräfldent fland, ließ die umfaffendften Nüftungen machen und die 
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Orenzpläge armiren. In der franzöflfchen Preffe ward Taut und troßig das deutſche 
linke Rheinufer gefordert. Aber Nikolaus Becker dichtete das berühmte Lied: „Sie 
follen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein“, ganz Deutfchland fang das Lieb 
nach, und friegerifcher Enthuſiasmus bemächtigte fich auch der deutfchen Nation. Man 
glaubte ſich am Vorabende eined neuen großen Krieges mit Frankreich. 

Aber der König der Franzoſen, der flaatöfluge Ludwig Philipp, mollte nichts 
weniger ald Krieg, und flimmte zur Anordnung der Rüftungen bauptfächlich deßhalb, 
um bie feit 1815 vernachläßigte Armee und Blotte wieder auf einen Achtung gebies 
tenden Fuß zu bringen, und um in der Deputirtenfammer feinen alten Lieblingsplan, 
die Befefligung der großen Hauptftadt Paris durchzufegen. Zur rechten Zeit wollte 
er dann fchon feine Macht gebrauchen, um zu verhindern, dab auf die Rüſtungen 
die Friegerifche That folge. Uebrigens gibt es Gründe zu glauben, daß es auch dem 
Minifterpräfldenten Thiers mit feinem friegerifchen Eifer damals nicht Ernft war, und 
namentlich war ber brittifche Staatöfefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, Lord 
Palmerfton, diefer Anſicht. Während in Branfreich mit dem Kriege geprablt wurde, 
begann er im Driente, wo Mehemed Ali fich den ihm geflellten Bedingungen nicht 
unterworfen hatte, und von dem Sultan in die Acht erflärt worden war, wirklich. 
Es verdient bemerft zu werben, daß zum erfien Male feit Jahrhunderten deutſche 
Schiffe, Oeſterreichs Kriegsſchiffe, auf dem Meere kämpften, und daß ber leider zu 
früh verftorbene Erzherzog Friedrich, Sohn des Großen Erzherzogs, — bedarf 
es für den Sieger von Würzburg und Afpern einer anderen Bezeichnung? — als 
Befehlshaber der Fregatte Guerriera fih mit Ruhm bededte. Nachdem am 1. Ok— 
tober zu Paris die Kunde von dem Ausbruche der Beindfeligkeiten in Shrien einges 
troffen war, wollte Thierd nun wirklich Ernft machen, mollte die gefammte franzd«- 
fifche Flotte zum Schuge des Vicekönigs verwenden, mollte die Armee um breimal- 
hunderttauſend Nationalgarden verflärfen, wollte ganz Europa troß bieten. Ludwig 
Philipp war mit allem dem nicht einverftanden, und willigte nur in die Einberufung 
der Kammern für den 28. Dftober 1840, welche das Minifterium gleichfalls eine 
flimmig verlangte. Thiers hatte ſich mit feinen Eollegen über eine Thronrede geeinigt, 
welche, wenn fle wirklich gehalten worden wäre, eine Kriegserflärung gegen ganz 
Europa gewefen fein würde, Es follte in ihr der König eine Vermehrung der Streit- 
mittel von den Kammern in folgender Art verlangen: „Sie werben wie ich denfen, 
daß Branfreich, welches die Ruhe der Welt nicht zuerft den Wechfelfällen der Waffen 
überliefert Hat, fich bereit halten muß, an dem Tage zu handeln, wie es das euro= 
päifche Gleichgewicht für ernftlich bedroht halten mußte. Mehr als je rechne ich auf 
ihre Baterlandsliebe. Sie wollen wie ich, dat Frankreich groß und flarf fei. Kein 
Opfer wird ihnen zu groß fein, um der Nation den ihr in der Welt gebührenden 
Rang zu erhalten; ſie will von demfelben nicht berabfleigen. Branfreich hegt bie 
größte AUnhänglichkeit für den Frieden, aber es würde ihm nicht um einen Preid ers 
faufen, der feiner unmürdig wäre, und ihr König, ber feinen Ruhm darein fegt, Ihn 
der Welt zu erhalten, will feinem Sohne das geheiligte Vermächtniß der National- 
unabhängigfeit, welche die franzöftfche Revolution in feine Hände gelegt hat, unver» 
legt erhalten.” Jetzt griff Ludwig Philipp mit Ernſt ein, er erklärte, daß er diefe 
Rede unter Feiner Bedingung halten werde, und daß eine Vermehrung ber Armee 
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durchaus nicht notbmendig wäre, weil kein Angriff drohe, bafern anderd bie Regierung 
aufhöre, den Mittelpunkt der revolutionären Bewegung abzugeben. Nach diefer Er— 
Härung blieb dem Minifterium nur übrig abzudanfen, und der europäiiche Friede war 
bewahrt. Soult wurde Gonjeiläpräfident, Guizot aber, welcher dad Bortefeuille der 
auswärtigen Angelegenbeiten übernahm, mar die eigentliche Seele des neuen Kabinetes, 
und Frankreich trat wieder in die Gemeinſchaft mit den europäiſchen Großmächten ein. 
Am 13. Juli 1841 wurde zu London zwifchen den fünf Großmächten einerfeits 
und der Pforte andererfeitd ein Vertrag gefchlofien, in welchem anerfannt wurbe, daß 
in Briedendzeiten der Bosphorus und die Dardanellen den Kriegsichiffen aller Na- 
tionen verſchloſſen bleiben folen. In der Sigung der Bundedverfammlung vom 
15. Januar 1842 gaben Deflerreih und Preußen folgende Erklärung zu Protokoll: 
In dem Beichluffe vom 13. März v. 38. bat diefe hohe Verfammlung ben 
Wunſch und die Erwartung ausgebrüdt, e8 werden die Höfe von Wien und Berlin, 
unter forgfamer Berüdfichtigung des Wohles, der Ehre und der Würde des gemeinfamen 
Barerlandes, auch fortan zur Sicherung eined wahren Friedens ſtandes in Europa ihre 
Wirkſamkeit eintreten Iaffen. Sehr erfreulich iſt es beute diefen beiden Höfen, durch 
Mittheilung eines am 13. Juli vorigen Jahres zwifchen den Bevollmächtigten Defler- 
reichs, Preußens, Frankreichs, Großbritanniens und Rußlands einerfeitö und der ottoman= 
ifchen Pforte andernfeits abgefchloffenen Vertrag, defien Ratififationen am 13. Dezember 
ausgewechſelt wurden, fo wie eines, diefem Vertrage vorangegangenen und am 10. Juli 
unterzeichneten Protokolls ihren verehrten Bundesgenoffen den Beweis zu liefern, daß 
die Hoffnungen des burchlauchtigften Bundes in Erfüllung gegangen, und durch ben 
Abſchluß einer die Theilnehmer am Traktat vom 15. Juli 1840, fo wie den fran- 
zöfifchen Hof gleihmäßig umfaflenden Uebereinfunft, der Erhaltung des allgemeinen 
Friedens neue Bürgfchaften gegeben find. Der Gefandte (Münch-Bellinghauſen) bat, 
im Auftrage Deflerreihs und Preußens die Ehre, die erwähnten beiden Aktenſtücke, 
wie hiermit gefbiebt, unter Bezugnahme auf die gemeinfchaftliche Mitteilung vom 
12. November 1840, einer hoben Bundesverfammlung vorzulegen. Wenn nun außers 
bem die in der Bundestagäflgung vom 24. Juni vorigen Jahres beichlofienen und 
in allen deutfchen Staaten mit vaterländiichem Eifer theild bereits zur Ausführung 
gebrachten, tbeild in voller Ausführung begriffenen Mafiregeln die deutfche Heeres⸗ 
macht auf den ihr zufommenden Achtung gebietenden Buß gelangt, und wenn durch 
die Volziehung ded Bundesbeichluffes vom 26. März für die fortififatorifche Ber: 
tbeidigung des bis jegt einer folchen noch ermangelnden Theiled von Deutichland Fürs 
forge getroffen wird; fo fünnen die patriotiihen Wünfche, welche in der Präfidial- 
propofition vom 13. März vorigen Jahred geäußert und von ber hohen Bundes— 
verfammlung in den beiden Bunften des hierauf gefahten Beichluffes zu den ihrigen 
gemacht wurden, als erfüllt angefehen werden; und es bleibt den beiden Höfen von 
Wien und Berlin nur übrig, noch einmal, ihren Mitverbündeten gegenüber, bie er= 
bebende Ueberzeugung, die fie gewiß Alle teilen, geltend zu machen, daß Deutſchlands 
Ehre und Sicherheit bei treuer Bewahrung von Geflinnungen, wie fie eben bei jener 
Gelegenheit allfeitig an den Tag traten, feft und unerfchütterlich beſtehen werben. 
Nachdem dad Protofoll vom 10. Juli 1841, fo wie der Vertrag vom 18. deſ⸗ 
felden Monates verleien worden waren, ſtellte der königlich ſächſiſche Geſandte einen 
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Antrag, welcher auf die von dem Präfldium gehaltene Umfrage zum einbelligen 
Beichluffe erhoben wurde, welcher fo lautet: 

Die Bundesverfammlung hat mit Danf und wahrer Befriedigung bie Mittbeilung 
von Aktenſtücken entgegen genommen, in denen fie nicht nur eine erfreuliche Bürg⸗ 
{haft für die Dauer des allgemeinen Friedens, fondern auch den Beweis erkennt, mit 
wie vollem Rechte fie die Intereffen Deutichlands bei diefen Verhandlungen Ber weiſen 
Fürforge der allerhöchiten Höfe von Defterreih und Preußen überlaffen hat. Auch 
fie blidt mit Genugtbuung auf ihre im vergangenen Jahre gefaßten Beſchlüſſe zur 
Herbeiführung größerer Wehrbaftigfeit Deutichlands zurück. Die einhellig gemachten 
Anftrengungen haben fchon jegt dazu ‚gedient, Deutichlands Ehre genen das Ausland 
ju wahren, und die Bundeöverfammlung findet mit freudiger Zuverficht, in der bes 
thätigten. @inigfeit und in treuer Bewahrung der hierbei überall kundgegebenen Ge— 
finnungen ächter Baterlandslicbe die ficherfie Gemährleiftung für Deutfchlands Ehre 
und Wohlfahrt. 

Was die oben erwähnten Bundesbeſchlüſſe vom 26. März und 24. Juni 1841, 
welche in Bolge der Kriegägefahr des Jahres 1840 gefaft wurden, betrifft, fo lau⸗ 
tete ber erftere: 

1) Zur Sicherung ber oberrheinifchen Grenze Deutichlands werden bie Pläße 
Ulm und Naftatt befefligt. 2) Ulm wird ald Hauptwaffenplag, und Raftatt als 
Berbindungds und Grenzfeſtung, fo wie ald Waffenplag des achten Armeeforps be» 
flimmt. 3) Die Befeftigung und rtillerie-Dotation beider Pläge follen, bei mög— 
lich ſter Einfachheit, doch den allgemeinen Örundfägen und den befonderen Beflimmungen 
jedes Plages völlig entfprechend ausgeführt werben, und zwar find die Befefligungen 
mit Nüdficht auf verfchanzte Lager berzuflellen und es ift überbaupt auf die miche 
tigften .Baßfperrungen im Schwarzwalde Bedacht zu nehmen. 4) Der Bau beider 
Pläge ift zu gleicher Zeit zu beginnen, fol ebenmäßig fortichreiten, und in thunlichft 
fürzefter Zeit zu Ende geführt werden. 5) Die Unterfunftd« ‚und Aufbewahrungs- 
räume, welche für die Ergänzung der Befagung auf den Kriegsfuß erforderlich find, 
wenn fle nicht zugleich Defenflons-Gebäude und Werke, find von den die Friedens—⸗ 
befagung ſtellenden Staaten auf eigene Koften zu errichten, und bleiben beren Eigen« 
tbum, die Unterhaltung folgt nach Maßgebung der Erbauung. 6) Die Befeſtigungs— 
pläne und Artillerie-Dotationd-Entmwürfe find mit Rüdficht auf vorftebende Beſtim⸗ 
mungen, fofort von Seite der Bundesmilitärfommiffton unter fortmährendem Zus 
fanımenmwirken mit den von den Territorialregierungen dazu beauftragten Militärper« 
fonen einer neuen Prüfung zu unterwerfen, und eö ift aledann unverweilt zur Aus⸗ 
führung ded Baued und Ausräftung der Feſtungen zu fehreiten; welche, unter Ins 
fpeftion der Militärkommiſſion, durch die von den Territorialregierungen für dieſen 
Zweck zu beitellenden Genie» und Urtillerieoffiziere geleitet wird. 7) Aus ben vor« 
bandenen Bonds der zwanzig Millionen Franks und den außerdem erforderlichen, von 
fämmtlichen Bundeöregierungen nach Verbältniß ihrer Matrifularbeiträge zu deckenden 
Geldmitteln fol ein gemeinichaftlicher Baufonds gebildet werden, welcher für beide 
Befeftigungen, nach Maßgabe des zu ermittelnden Bedürfniſſes, Behufs gleichzeitigen 
und gleichmäßigen Betriebes der Arbeiten zu benugen iſt. 8) Belangend die Garnijond« 
verhältniffe, fo wird die Friedensbefagung der Bundeöfeftung Ulm aus Eöniglich 
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baierifchen und königlich mürttembergiichen Truppen, dann einer kalſerlich Königlich 
Öfterreichifchen Artillerie Abtheilung von zwei Gompagnien zu dreibundert Mann be— 
ftehen. Die Kriegäbefagung mird zu einem Dritttheil aus kaiſerlich königlich oͤſter⸗ 
reichiſchen und zu zwei Dritttheilen aus königlich baieriſchen und königlich württemberg⸗ 
ifchen Truppen gebildet werden. Bon den Beftungsbebörden bdafelbft werden der Gou⸗ 
verneur, Commandant und Geniedireftor von Seite Baiernd und Württemberg, ber 
Artilleriedirektor von Seite Defterreih8 ernannt. Die Befagunge- und Commando- 
Berbältniffe zwifchen Baiern und Württemberg werden unter Genehmigung des Bundes 
durch befondere Vereinigung zwiichen beiden Territorialberren geordnet, Die Friedens⸗ 
garnifon der Feſtung Raftatt wird aus großberzoglich badifchen Truppen und einer 
für die Friedensbefagung erforderlichen Anzahl Eaiferlich königlich Öfterreichifchen Sap⸗ 
peurs und Mineurs beftchen ; die Kriegäbefagung aber zu einem Dritttheile aus fais 
ferlich Königlich Öfterreichifchen und zu zwei Dritttheilem aus großberzoglich badiſchen 
Truppen befleben. Bon den Beftungsbehörben ernennt Baden den Gouverneur, Gom= 
mandanten und Artilleriedireftor, Deflerreich den Geniedireftor. Sämmtliche Feſtungs—⸗ 
bebörden in beiden Feftungen werden von dem Bunbe in Eid und Pflicht genommen 
werden. 9) Der Bund übt das Imfpeftionsrecht in beiden Plägen in Bezug auf 
die Feſtungswerke und die Ausrüflung durch die Militär-Gommilfion. BDerfelbe bat 
die Verwaltung der von ihm zu leitenden jährlichen Feſtungsdotation. 10) Die 
Militärkommiſſton wird beauftragt, für die Ausführung der vorftehenden Beftimmungen 
fogleich die vorbereitenden und fonft erforderlichen Maßregeln einzuleiten. 

In der Sigung der Bundesverfammlung vom 11. Auguft 1842 erfolgte bie 
Genehmigung der von der Militärfommiffton vorgelegten Grundlinien der Befeftigung 
von Ulm und Raftatt, und die Bewilligung der zu ihrer Ausführung mit Inbegriff 
der Artillerie » Dotation nöthigen, nicht zu überfchreitenden Summe von flebenzehn 
Millionen fünfhunderttaufend Gulden für Ulm, und von zehn Millionen Gulden 
für Raftatt. Zu Ende des Jahres 1842 begann dann der Bau der beiden neuen 
Bundeöfeftungen. 

Der oben erwähnte Bundesbefchluß vom 24. Juni 1841 enthält eine Anzahl 
Beflimmungen, welche den Zweck haben, die Wehrfraft ded deutfchen Bundes zu ſtei— 
gern, und deren Aufzählung bier zu weitläufig fein würde. Insbeſondere enthält 
diefer Bundeöbefchluß über die allgemeine Infpieirung fämmtlicher Bunded-Armerkorps 
im Wefentlichen Folgendes: 

Die Infpicirung wird im Namen und auf Auftrag des durchlauchtigften Bundes 
vollzogen. Das Bereich des gefammten Bundesheeres ift in Inſpicirungsrahons ein= 
getheilt, von denen jeder mindeftend eine ganze Diviſion umfaßt. Für jeden dieſer 
Rayond werden drei Generäle verfchiedener Bundesflaaten zu Infpekteuren ernannt, 
bie ihren Auftrag gemeinfchaftlich volführen. Die bierbei betbeiligten Regierungen 
haben fich dieferhalb miteinander zu verfländigen und die getroffene Wahl ſowohl der 
boben Bundedverfammlung ald den Staaten, welche in den Infpieirungsrapend ber 
griffen find, anzuzeigen. Eben jo haben zwifchen den Bbetheiligten hoben Regierungen 
Bereinbarungen über die nähere Beftimmung der Zeit und des Drted der Muflerung 
zu geicheben. Gegenftand des den Inſpekteuren ertheilten Auftrages iſt eine genaue 
und volfländige Kenntniß der gefammten militäriſchen @inrichtungen des betreffenden 
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Staated, zu welchem Behufe fie fih von der hohen Regierung deflelben folgende 
Ueberfiten und Nachweifungen zu erbitten haben: a) Die gefammte Organifation 
des Contingents, fomohl für die Friedens- als die Kriegsformation deffelben ; b) bie 
gefeglichen Beitimmungen über die Militärpflichtigfeit und Dienftzeit; ec) den wirf- 
lichen Präſenzſtand an Mannfchaften und Pferden für die verfcdhiedenen Epochen des 
Jahres; d) die Zeit der erflen Ausbildung bei den verfchiedenen Waffengattungen, unb 
die Verwendung der geſammten Dienftzeit; e) die Mittel zur Bildung des Erſatzes 
an Difizieren, Unteroffizieren und Mannfcyaften; f) die Organifation der Meierve, und 
zwar die ſchon im Friedensetat vorhandenen Difiziere und Unteroffiziere, die Gefammt« 
zahl der für die Reſerve disponibeln auderereirten Mannschaften, die ſtändige Forma- 
tion diefer Truppe, und deren jährliche Uebungen; g) die Zeit und den Umfang ber 
größeren Zufammenziehungen und Uebungen des gefammten Gontingentd ; h) die Ka— 
liser ſowohl der Gefüge ald des Fleinen Gewehre; i) die Exercier- und Dienft- 
reglements jeder Art; K) die Vorräthe des gefammten Materials der Ausrüftung und 
zwar die Gefchüge, die fleinen Feuerwaffen, die blanfen Waffen, das loſe Pulver, die 
fertige Munition, die Bekleidung und Equipirung, die Pferde-Ausrüftung, die Fuhr⸗ 
werfe für dad Regiments-, Munitiond«, Raboratoriene, Spital-, Bäckerei-Fuhrweſen, 
die PBontontraind, die Transportmittel für die regelmäßige Verpflegung der Truppe; 
I) die Einrichtungen und Mittel, um aus dem riedendetat der Mannſchaften auf den 
Kriegsfuß Überzugeben ; m) die organiihen Vorkehrungen, um die für den vollen 
Kriegdetat erforderliche Vermehrung an Pferden für die Gavallerie und Artillerie ſchon 
im Frieden ſtets ficher zu ftelen; n) die Zeit, um jeden einzelnen Truppentheil in 
feinen Standquartieren volftändig marfchfertig zu machen; 0) die Zeit, welche zur 
Bereinigung des gefammten Gontingents an ben beilimmten Sammelplägen erforderlich 
it. — Es erfolgt ferner, zur Ergänzung der aus dieſen fchriftlichen Mittheilungen 
genommenen Kenntniß ded Gontingents die Beflchtigung einiger Iruppentbeile der drei 
Waffen in ihren Standquartieren. Da es hierbei nur auf Erreichung des nächiten 
Zweckes ankommt, jo haben ſich diefe Infpeftionen auf einzelne Bataillone, Esca— 
drond und Batterien zu beichränfen. Die Wahl der zu mufternden Truppen gebt 
von den injpieirenden Generalen aus. Auch haben fich Iegtere zu einigen, melde 
Truppen fie im Präfenzzuflande, und welche fle in der durch die Kriegöverfallung 
normirten vollen Briedensformation zu muftern beabfichtigen. Bei Meinungdvers 
ichiedenheit enticheidet die Stimmenmehrheit. Da für die Befichtigung der Truppen» 
theile in dem Präſenzſtande feine Vorbereitung erforderlich ift, fo fann eine ſolche 
unmittelbar nach der diesfällig an die hohe Gontingents- Regierung gemachten Anzeige 
vorgenommen werden; hingegen muß bei einer vollen Befichtigung der in der vollen 
Friedendformation vorzuführenden Truppen der Beitpunft abgewartet werben, welcher 
nach der beftehenden Landedeinrichtung zur Ginberufung ihrer temporär, beurlaubten 
Mannſchaft und zu den übrigen nötbigen Anordnungen erforderlich if. Die Beſich— 
tigung eined Truppentheiles in der wirklichen Kriegäftärke fann nur im Balle eigenen 
Anerbietens der betreffenden Gontingents = Regierung ftattfinden. Uebrigens iſt den 
Infpektoren möglichfte Rüdfichtsnahme auf etwaige Bemerkungen der betheiligten hoben 
Landedregierung,, jo mie auch die forgfame Beachtung der obwaltenden Verhäͤltniſſe 
empfohlen. Da die Beſichtigungen zum Zwei haben, den infpieirenden Generalen 
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einen fichern Anhalt zur Beurtheilung der Marfch- und Schlagfertigkeit der Contingente 
im Allgemeinen zu gewähren, fo follen fie fi fomohl auf die eigentliche Evident⸗ 
ftellung der gemufterten Truppe, als auf deren taftifche und dienftliche Ausbildung 
beziehen, und ift darnach die Ausführung der Mufterung zu bemeffen. Um biefe 
Kenntniß aud von ben vorbandenen Kriegsvorräthen jeder Art zu gewinnen, haben 
die Infpefteure ſich die Einficht einiger Depots und Aufbewahrungsorte nach eigener 
Wahl gehörigen Orts zu erbitten, Bei denjenigen Bundesgliedern, deren Staaten 
nur zum Theile zum deutfhen Bunde gehören, fol die Inſpektion ſich nur auf bie- 
jenigen Truppenkörper und deren Ausrüftungen erfireden, welche ald Theile des ver- 
faffungsmäßigen Bundedcontingentd bezeichnet werden. Den Infpefteuren fleht, wie 
diefed aus der Natur ber Sache fließt, Feinerlet Einwirkung auf die von ihnen ge= 
mufterten Gontingente zu. Sie baben ſich Iediglih auf die Feſtſtellung ded That» 
beftandes zu befchränfen und auf deflen durchgeführte Bergleichung mit den Vorfchriften 
der Bundeskriegsverfaſſung. Ihr Geſchäft ift daher beendigt, fobald fie eine voll⸗ 
flündige Kenntniß erworben haben; wie fi das Militärwefen des betreffenden Staated 
in aller und jeder Beziehung zu den für den gefammten Bund allgemein gültigen 
Grundfägen verhält. Die Nefultate ihrer Sendung legen fie in einem umfaflenden 
Berichte nieder, der, begleitet von den ihnen von den hohen Megierungen mitgeteilten 
Originalnachrichten an die hohe Bundesverfammlung zu befördern ifl. 

Die Infpicirung ded Bundesheeres wurde nach den eben auseinandergefegten Bes 
flimmungen zum erften Male im Herbſte 1841 vorgenommen. Die Öfterreichifchen 
Truppen wurden von dem Prinzen von Preußen (befanntli führt der preußifche 
Thronfolger, fo fern er nicht Sohn ded regierenden Königs if, den Titel Prinz von 
Preußen), dem Prinzen Johann von Sachſen und dem königlich bannoverlichen Ges 
nerale von dem Busſche, die preußifchen Truppen von dem Erzberzoge Ferdinand 
und dem Prinzen Karl von Baiern gemuftert. In Baiern inſpicirten der Öfterreich- 
iſche Feldmarfchalllieutenant von Czorich, der koͤniglich ſächſiſche General von Haufen 
und der großberzgonlich beifiiche General von Lynker; in Sachien der öſterreichiſche 
Feldmarfchalllieutenant von Hrabowski, der königlich baieriſche Generallieutenant von 
Zandt und der großberzoglich beifliche Generalmajor von Story; in Hannover und 
Braunfchmeig der königlich preußiſche General der Infanterie von Natzmer und ber 
badtiche General von Stodborn; in Mürttemberg der öſterreichiſche Feldmarſchall⸗ 
lieutenant von Sunftenau, der bolfteinifsche Generalmajor von Berger und der med 
lenburg⸗ſchwerin'ſche General von Elderhorſt; in Baden der preußische Generallieutenant 
von Thile der Zweite, der Furbefitiche Generallieutenant von Hahnau und der olden= 
burgiiche General von Gayl; in Kurbeffen und Naſſau der preußifche Generaflteutenant 
von Pfuel und der badiſche General von Laffolaye (der zur Theilnahme beftimmte 
braunfchmeig.fche General von Wachholz erfranfte und farb gerade zur Zeit ber 
Mufterung); im Großberzogtbum Heſſen der Öfterreichifche General von Wiſſtak, der 
bannoverifche General von Baring und der kurheſſiſche General von Schmidt; end» 
lich in Holftein, Medlenburg, Oldenburg und den Hanfeftädten (zweite Divifion bes 
zehnten Armeekorps) der preußifche Generallieutenant Graf Dohna und der naſſauiſche 
General von Preen. Seit dem Revolutionsjabre 1848 hat Feine Infpicirung dei 
Bundeöheeres flattgefunden; es Liegt aber im Rechte und der Pflicht der Bundes» 
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verfammlung eine folche anzuordnen, was mohl auch, wenn nicht in dieſem Jahre 
(1853), fo doch gewiß im nächften gefchehen bürfte. 

Im Jahre 1841, in welchem die Infpieirung des Bundesheeres eingeführt und 
andere wichtige Mafregeln zur Vermehrung der Wehrfraft des deutichen Bundes ges 
troffen wurden, erneuerten die Mitglieder des großen Zollverein denfelben durch den 
Berliner Bertrag vom 8. Mai, — „im Anerfenntniffe der wohltbätigen Wirkungen, 
welche derfelbe, ihren bei deffen Gründung und Erweiterung gehegten Abflchten ents 
fprecyend, für den Handel'und gewerblichen Verkehr der Vereinsſtaaten, und hiedurch 
zugleich für die Beförderung der Verkehrsfreiheit in Deutſchland überhaupt berbeis 
geführt hat“ — auf weitere zwölf Jahre, vom 1. Januar anfangend, aljo bis zum 
legten Dezember 1853. Im achten und legten Artifel dieſes Vertrages wurde feft- 
gefegt, daß, fofern derfelbe nicht fpäteftend zwei Jahre vor deffen Ablauf gefündigt 
wird, er auf weitere zwölf Jahre, und fo fort von zwölf zu zwölf Jahren als ver- 
längert angefehen werden fol. Da die Runfelrübenzuderfabrifation feit Gründung 
des Zollvereind einen außerordentlichen Auffhwung genommen batte, fchloßen bie 
Zollvereindmitglieder im deren Betreff eine befondere Mebereinfunft, welche ‚nach dem 
vierten Artikel des Zollvereins » Verlängerungdvertraged einen Beftandtbeil deffelben 
bildet und ganz fo anzufehen if, ald wenn fie in denſelben felbft aufgenommen wäre. 
Der erfte Artikel diefer Uebereinkunft beftimmt, daß der im Umfange des Zollvereind 
aus Runfelrüben verfertigte Zuder mit einer überall gleichen Steuer belegt werden 
fol, deren Grtrag gemeinſchaftlich ifl, und nach den nämlichen Grundfägen, wie das 
Einfommen an Cingangszöllen, unter die Vereinsſtaaten getbeilt wird; daß ferner 
neben dieſer Steuer in feinem alle eine weitere Abgabe von dem Nunfelrübenzuder, 
meder für Nechnung bed Staates, noch für Nechnung der Communen erboben werden 
darf. Der fünfte Artikel des Zollvereind-Verlängerungdvertrages vom 8. Mat 1841 
befagte: In Beziehung auf das Münzweſen haben die contrabirenden Regierungen 
fi bereitd durch die Convention vom 30. Juli 1538 über die Annahme einer gleiche 
artigen Grundlage für ihr Münzſyſtem und über die Ausprägung einer gemeinfchafte 
lichen, in allen Bereinsftaaten gleich dem eigenen Landesgelde anzunebmenden Vereins 
münze geeiniget, und es werden diefelben auch fernerbin der weiteren Ausbildung ihrer 
Münzverfaffung auf der hiedurch gegebenen aemeinfchaftlihen Grundlage ihre Sorg— 
falt widmen. Hiernach bewendet es bei den Stipulationen der bisherigen Zollvereind- 
verträge, daß 1) der nemeinichaftliche Zoltarif auch fortan in zwei Hauptabtheilungen 
nach dem Vierzehnthalerfuße und nach dem vierundgmwanzig einen balben Guldenfuße 
audgefertigt wird, und daß 2) die Silbermüngen der fümmtlichen contrabirenden Staaten 
mit Ausnahme der Scheidemünze, nach der durch die vorgedachte Müngconvention 
feftgeftellten Gleichwerthung von vier Ihalern gegen fleben Gulden bei allen Zoll« 
Hebeflellen bed Bereind angenommen werden. Was aber 3) die Goldmünzen betrifft, 
fo bleibt einer jeden Vereinsregierung bie Beflimmung, ob und in welchem GSilber« 
wertbe diefelben bei den Zoll Sebeftellen ihres Landes angenommen werden follen, 
überlaffen. Der fechöte Artikel des Zollvereins-Verlaͤngerungévertrages befagte: Für 
dad Zollgewicht mird auch ferner der bereit im dem jest geltenden Vereinszolltarif 
in Anwendung. gebrachte Zolzentner die gemeinfchaftliche Norm geben. Daneben aber 
werden die contrahirenden Regierungen ferner ihre Sorgfalt dahin richten, aud für 
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dad Maß- und Gewichtöfyften ihrer Länder im Allgemeinen die zur Förderung des 
gegenfeitigen Verkehrs wünſchenswerthe Uebereinftimmung herbeizuführen. Am 21. Sep⸗ 
tember 1842 jchloßen die Zollvereinsregierungen eine Uebereinfunft in Betreff ber 
Ertbeilung von Erfindungspatenten und Privilegien, woraus wir folgende Beſtim— 
mungen bervorheben: Für eine Sache, welche ald eine Erfindung eined vereinslän- 
diſchen Unterthans anerfannt und zu Gunflen des Iegteren bereitd in einem Bereind- 
ftaate patentirt worden ift, fol außer jenem Erfinder felbft, oder deſſen Rechtsnach—⸗ 
folger, Niemanden ein Patent in einem andern Bereindftaate ertbeilt werden. Es 
follen in jedem Bereindflaate die Untertbanen ber übrigen Vereinsſtaaten ſowohl in 
Betreff der Verleihung von Patenten, ald auch hinſichtlich des Schuges für die durch 
die Patentertheilung begründeten Befugnifle, den eigenen lintertbanen gleich behandelt 
werden. Die in einem Staate erfolgte Patentertheilung fol jedoch keineswegs ala 
Rüdficht geltend gemacht werden dürfen, aus weldyer nun auch in andern Vereins— 
flaaten ein Patent auf denfelben Gegenftand nicht zu verfagen wäre. Die Entſchei— 
dung der Frage, ob ein Gegenftand zur Patentertheilung geeignet fei oder nicht, bleibt 
vielmebr „innerhalb der gemeinfam vereinbarten Grenzen dem freien Ermeſſen jedes 
einzelnen Staated nad den von ibm für räthlich befundenen Orundfägen vorbehalten, 
ohne daß diefem Ermeſſen durch die Vorgänge in anderen Bereindflaaten vorgegriffen 
werden darf. Die Gewährung eined Patents begreift ferner für den Untertban eine® 
anderen Vereinsſtaates die Befugniß zur felbfiftändigen Niebderlaffung und Ausübung 
des Gewerbes, in welches der patentirte Gegenſtand einfchlägt, nicht in ſich; vielmehr 
it die Befugniß Hierzu nah Maßgabe der Verfaffung jedes Staated befonderd zu 
erwerben. Wenn nah Grtbeilung eines Patents der Nachweis geführt wird, daß 
die Boraudjegung der Neuheit und Eigenthümlichkeit nicht gegründet geweien fei, fo 
ſoll daffelbe fofort zurüdgenommen werden, In folchen Fällen, wo der patentirte 
Gegenftand zwar Ginzelnen ſchon früher befannt geweien, von diefen jedoch geheim 
gehalten worden iſt, bleibt das Patent, jo meit deffen Aufhebung nicht etwa durch 
anderweite Umflände bedingt wird, zwar bei Kräften, jedoch gegen die gedachten PBer- 
fonen ohne Wirkung, 

Die zweite Elbeſchifffahrts-Reviſionskommiſſion (die erfte war 1824 in Ham— 
burg zufammengetreten) hätte am 1. Mai 1828 in Dresden zufammentreten ſollen, 
aber es geſchah erſt im Herbfte 1842. Zwanzig Monate faß diefe Commiſſion, bis 
endlich am 13. April 1844 die Dresdener Additionalakte zur Elbeſchifffahrtsakte vom 
23. Juni, und mehrere Uebereinkünfte zwifchen den Elbeuferftaaten unterzeichnet wurden, 
von denen der Faiferlich Öfterreichiiche Präfldialgefandte in der Sigung der Bundes— 
verfammlung am 18. Mai 1845 ein Exemplar übergab, das in dem Bundesarchiv 
hinterlegt wurde. Die Hoffnungen, welche der bei der Elbefchifffahrt beteiligte Handels⸗ 
und Schifferftand in diefe zweite Nevifiondfommifjlon gefegt hatte, gingen trog ihrer 
langen Dauer nicht in Erfüllung. Zwar waren die vertragämäßigen Bellimmungen 
in Betreff der Verbeſſerungen der Elbefahrbahn löblich und bewirkten mandyes Gute, 
aber in Betreff des Elbzollweſens geſchah trog aller Bemühungen Oeſterreichs nichte, 
was die Elbefchifffahre in den Stand fegen Fonnte, außer in den allerfchwerften Ars 
tifeln die Conkurrenz mit den Gifenbahnen auszuhalten. Die Vorſchläge Defterreiche 
und Sachſens fcheiterten an den unteren Elbeuferflaaten und an Preußen, dem vor 
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Allem die Hebung der Oderſchifffahrt am Herzen lag. Bon Jahr zu Jahr ſank bie 
Elbeſchifffahrt, worunter auch die mit ihr zufammenbängenden Gewerbe ſchwer litten, 
Diefen Notbftand Iegte eine unter dem 12. November 1847 zu Magdeburg von den 
Sandelövorftänden der Städte Altona, Berlin, Dresden, Halle und bie Saalörter, 
Hamburg, Leipzig, Magdeburg und Prag unterzeichnete Denkfchrift den Regierungen 
der Elbeuferftaaten dringend an das Herz. Im diefer Denkichrift hieß es unter andern: 
„Man fann fchwerli ganz in Abrede fielen, daß der Handelsftand felbft fich viel» 
leicht einen Theil der Schuld beizumeſſen bat, wenn die bisherigen Verhandlungen 
ber Elbeichifffahrtöfommilflonen nicht befriedigendere Refultate zur Folge gehabt haben. 
Man bat von feiner Seite nicht überall die große Wichtigkeit und die thatfächliche 
Lage der Angelegenheit zeitig und eindringlich genug den Regierungen vorgeftellt, 
Durch mitunter eimfeitige Vertretung von Rofalintereffen, fo wie durch die Verſchieden⸗ 
beit der von bem einzelnen Glbeftädten beantragten Mafregeln mußte eine umfaflende 
Berbeflerung des Elbezollweſens den Gommifflonen fehr erfchwert werden. Diefe 
Anficht und die volle Ueberzeugung, daß ed den hohen Elbeuferftaaten zur Verein— 
fachung der Verhandlungen und für die gewiſſere Einrichtung eines den commerciellen 
Bedürfniſſen zufagenden Nefultats erwünfcht fein werde, wenn ftatt vielfacher verein- 
zelter Defiderien ein übereinflimmender motivirter Hauptantrag vorliege, bat die unter- 
zeichneten Handelöyorftände bei ihrer Berathung geleitet. Sie haben fih vor Allem 
darüber verfländigt, daß gegenwärtig, wo der ganze Elbeverkehr einer durchgreifenden 
Aufhülfe jo dringend bedarf, fich alle Lokalinterefien willig dem gemeinfamen großen 
Interefje unterorbnen müflen, und daß wenn bei einer umfafjenden Umgeftaltung der 
Elbezollverhältniſſe auch einzelne Städte partielle Vortheile aufzugeben hätten, dies 
durch . den Segen einer allgemeinen Belebung der gefammten großen Elbefchifffahrt 
reichlich aufgewogen werden dürfte; mit andern Worten, die Grundanficht der vor— 
liegenden Denffchrift und ihrer unmaßgeblichen VBorfchläge ift, daß man die Elbe— 
Ihifffahrt ala ein organifches Ganzes zu betrachten und von diefem Stand— 
punft aus die Vorfchläge einzurichten babe.” Der Zufammentritt der dritten Elbe— 
ſchifffahrts⸗Reviſions ⸗Commiſſion, um welchen die Denkichrift bat, verzögerte fich bis 
zum Spätfommer 1850, wir werben an feinem Orte von ihr handeln. 

Was die Sorge der Bundesverfammlung für Erhaltung der inneren Ruhe Deutfch- 
lands betrifft, faßte diefelbe in der Sigung vom 29. Juli 1841 den Beſchluß: daß 
die Beflimmungen der Artikel eins bis zwölf des in der Bundestagäflgung vom 
13. November 1834 in Betreff der Univerfitäten und anderer Lehr- und Erziehungs- 
Anftalten gefaßten Beichluffes auf fernere fechd Jahre, vom Tage des Beichluffes 
(29. Juli 1841) an gerechnet, als eine verbindliche Verabredung beftehen follen, vor⸗ 
bebaltlich einer weiteren Uebereinfunft, wenn fie nach den inzwifchen gemachten Er— 
fabrungen für angemeflen erachtet wird. Und der Bundesbeichluß vom 6. Auguft 1845 
beftimmte: Gommuniftifche Bereine werden als unter die Beftimmungen ded zweiten 
Paragraphen der Beichlüffe vom 5. Juli 1832 ausbrüdlich zu fubfumiren angefeben, 
wobei ſich von feldft verſteht, daß die Urheber, Häupter und Theilnehmer folcher 
Vereine, fo weit diefelben hochverrätherifche Zwecke verfolgen, in allen Bundesſtaaten 
die Strafe des Hochverraths nach Maßgabe der beftehenden Landedgefege zu gewär— 
tigen haben follen. 
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Am 20. April 1844 erfchien ein herzoglich fachfensaltenburgifches Patent, wor 
durch der Herzog Iofeph zu wiſſen fügte: „dad Wir in Gemeinfchaft mit Unfern 
Herrn Bettern, den Herzogen von Sachen » Meiningen und Sachien-Eoburg-Gotha, 
Liebden, Liebden, den Rang und die Würde Unferer herzoglichen Käufer durch Ab- 
Änderung bed Präbifatd Durchlaudht hervorzuheben für angemeffen und nöthig er= 
achtet, und Und demzufolge mitteld eines von Uns unterzeichneten Hausbeſchluſſes 
dahin vereinigt haben, daß von heute an die regierenden Herzoge zu Sachien, ihre 
direfte Nachfommen in erfter Generation und präfumtive Megierungsnachfolger , ftatt 
des biöherigen Prädikats: herzogliche Durchlaucht, das Prädifat: Hoheit führen 
werben, Wir auch dad gleiche Prädikat Hoheit Unferen vielgeliebten Herren Brüdern 
für Ihre Perfon mit Einſchluß Ihrer Gemahlinen, die nicht ſchon ein gleiches Prä- 
difat haben, zu ertheilen Uns bewogen gefunden haben. Wonach alle Unfere Bes 
börden, Diener und Untertbanen geifllichen und weltlichen Standes in allen Anreden 
und Anſchreiben ſich zu achten haben.“ Aehnliche Bekanntmachungen wurden gleich- 
zeitig von dem regierenden Herzogen von Sachien= Coburg » Gotha und Sachſen⸗ 
Meiningen, und bald darauf auch von dem regierenden Herzogen von Anhalt-Deffau, 
Anhalt Bernburg und Anhalt Köthen erlaffen. 

Auf die Bekanntwerdung diefer Titelveränderung in der Bundesverfammlung bes 
fchäftigte flch diefelbe mit diefem Gegenftande, und bei den darüber gepflogenen Ver— 
bandlungen machte fich die Anficht geltend, daß eine angemeflene Präpdifatserböhung 
nicht bloß bei den regierenden Herzogen von Sachfen und Anbalt, fondern zugleich 
bei fämmtlichen Herzogen, welche Mitglieder des beutfchen Bundes find, anzuerkennen 
ſei. Demgemäß wurde am 16. Auguft 1844 einhellig beſchloſſen: 

Daß von Seiten de beutfchen Bundes den bie Regierung führenden 
durchlauchtigften Herzogen von Braunfchweig, Naffau, Sachſen⸗Coburg-Gotha, Sachfen- 
Meiningen, Sachjjen- Altenburg, Anbalt-Defjau, Anhalt-Bernburg und Anhalt Kötben 
für ihre Person ftatt des bisher geführten Prädifatd Durchlaucht dad Prädikat 
Hoheit werde beigelegt werden, fobald die erforderliche Notififation über die diesfalls 
beliebte Beränderung des Präpdifatd bei der Bundesverfammlung eingegangen fein wird. 
In der vertrauendvollen Erwartung, daß die durchlauchtigiten Herzoge weder in ber 
beutfchen noch in fremder Sprache fich einer Bezeichnung bedienen, ober eine ſolche 
in Anfpruch nehmen werden, wodurch Zweifel darüber entitehen könnten, daß durch 
das Prädikat Hoheit ein anderes als jened der herzoglichen Hoheit gemeint jei, wird 
von ber näheren Bezeichnung befielben Umgang genommen. Gegenwärtiger auddrüd- 
lih nur die Eourtoiflefrage der durchlauchtigften regierenden Herzoge erlebigender Bes 
ſchluß foll die wechieljeitigen Nangverhältniffe unter. den fouveränen Käufern durch— 
aus nicht berühren, und vielmehr hinſichtlich des Ranges und Bortritted Alles und 
Jedes in der biäherigen Lage verbleiben. 

Da jede der fünf Großmächte, welche dad Aachener Protofol vom 11. Oktober 
1818 unterzeichnet haben, Titelerböhungen bei regierenden Häufern nur in Gemein- 
fchaft mit den vier anderen Großmächten zu erfennen fidy verpflichtet hatte, fo erfolgten 
die nörhigen Eröffnungen an biefelben von Seiten des Faiferlich Öfterreichifchen Kabinets. 
Bon Seite der reglerenden Herzoge aber erfolgten in Gemäßheit des Bundesbeſchluſſes 
som 16. Auguft 1844 bei der Bundeöverfammlung die ausdrüdlichen Anzeigen von 
ber Annahme des Präpifats Hoheit. 
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Bald nachher notificirte der Kurpring-Mitregent von Heflen der Bundeöverfamms 
lung die Annahme ded Prädikates Königliche Hoheit. Andere Mitglieder des deut⸗ 
ſchen Bundes verliehen ihren Regierungsnachfolgern und näciten Angehörigen das 
Prädikat Königliche Hoheit, oder andere höhere Präpdifate als ihnen bisher beigelegt 
worden waren. Go ertbeilte der König von Baiern dem Herzoge Mar in Baiern 
dad Prädikat Königliche Hoheit. Der badifche Gefandte machte die Unzeige bei der 
Bundeöverfammlung, daß der Großherzog von Baden dem Erbgrofberzoge von Baden 
das Prädikat Königliche Hoheit und den Prinzen und Prinzeffinen des großberzog- 
lichen Hauſes das Prädifat Großherzogliche Hoheit verliehen babe. Der großberzog- 
lich heſſiſche Gefandte zeigte an, daß der Großherzog von Heſſen durch hausgeſetzliche 
Bellimmung dem jedesmaligen Erbgroßherzog dad Prädikat Königliche Hoheit, und 
den ſämmtlichen übrigen von einem Großherzoge abflammenden Prinzen und Prine 
zeſſinen des großberzoglichen Haufed das Brädikat Großherzogliche Hoheit ertheilt habe. 
Bei anderen großberzoglichen Käufern war dad Prädikat Königliche Hoheit für den 
Regierungsnachfolger ſchon früher üblich und unbeftritten gewejen. So wurbe gleich 
bei Annahme der großberzoglichen Würde durch den verewigten Großherzog Karl 
Auguft von Sachfen = Weimar = Eifenach im Jahre 1815 hausgefeglich beſtimmt, daß 
auch dem jedeömaligen Erbgroßberzoge dad Prädikat Königliche Hoheit gebühre. 
Demgemäß bat der jegige Erbgroßberzog gleichzeitig mit der Annahme der großberzog- 
lichen Würde von Seite feines Vaters den Charakter ald Erbgroßherzog mit dem 
Prädikfate Königliche Hoheit angenommen und geführt. Als der jegige Großherzog 
am 14. Juni 1828 zur Regierung gelangte, nahm fein Sohn, der jetzige Erbgroß- 
berzog, das Prädifat Königliche Hoheit an, während er bis zur Thronbefteigung. feines 
Baterd dad Prädikat Hoheit geführt hatte. Eben jo führt der Prinz Karl Auguft, 
Sohn des jegigen Erbgroßberzogs, dad Prüdifat Hoheit. 

Mit dem Thronwechſel in Preußen waren die Hoffnungen derjenigen geftiegen, 
welche der Ueberzeugung lebten, Preußen bedürfe durchaus einer allgemeinen Ständes 
verfammlung,. Hatte doch Briedrich Wilhelm der Vierte bald nach dem Hintritte 
feined Vaters den General von Bohen, der 1820 mit den freifinnigen Miniftern 
Behme und Wilhelm von Humboldt fich zurüdgezogen hatte, ald Mitglied des Staatd- 
rathes wieder in den Staatödienft berufen, und ihn kurz nachher zum Kriegsminiſter 
ernannt. Hatte er doch den berühmten Ernft Morig Arndt, deffen Vorlefungen 1820 
unterfagt worden waren, wieder auf dad ehrenvollite im feine Bonner Profeſſur ein» 
gelegt, und den Zurnvater Jahn, der feit langer Zeit auf das Weichbild von Frei— 
burg an der Unftrutt eingefchränft war, die volle Freiheit wieder gegeben. Hatte er 
boh am 10. Auguft 1840 eine allgemeine Amneftie für alle bis dahin begangenen 
politifchen Vergehen und Berbrechen erlaffen. Und fo erfchien denn die Hoffnung, 
daß Friedrich Wilhelm der Vierte feinen Völkern eine auf freifinnigen Orundfägen 
ruhende Gefammiverfaffung zu verleihen geneigt fei, den Liberalen wohl begründet. 
Als demnach der neue Herrfcher nach Königäberg zur Huldigung kam, und am 5. Sep⸗ 
tember 1840 der Landtag durch ein Fönigliches Dekret eröffnet wurde, welches bie 
Stände aufforderte, darüber zu berathen, ob und welche Beflätigung und Anerkennung 
nach beftehenden Privilegien beantragt werben folle, und ob fie ihrem alten Rechte 
gemäß zwoͤlf Mitglieder der oftpreußijchen Ritterfchaft zur Vertretung des Herrenſtandes 
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bei der Huldigung zu erwählen gefonnen feien, nahm ein liberales Mitglied, feines 
Zeichens ein Kaufmann aus Königäberg, diefe bloße Sache der Form und alten Her- 
fommensd zur Beranlaflung einer politifchen Demonftration, welche ohne Zweifel vor- 
ber von der ganzen Partei verabredet worden war. Er beantragte nämlich, den 
König zu bitten, „der Verordnung vom 23. Mai 1815 gemäß, der zu Berlin zu 
ernennenden Commiſſion, mit Zuziehung der Provinzialzuftände, die Ausarbeitung 
einer fehriftlichen Urkunde, als Berfaflung ded preußifchen Meiches, nach den daſelbſt 
aufgeftellten Grundfägen aufzutragen, und ber preußifchen Nation dieſe Verfafſung 
zu verleihen.“ , 
Diefer Antrag, den der Oberpräfldent der Provinz Preußen, Herr von Schön, 
welcher als Eöniglicher Gommiffär den Landtag erÖffnet hatte, bevormwortete, und der 
bei den vorzüglichften Mitgliedern felbft des Herrnſtandes die lebhafteſte Unterſtützung 
fand, wurde mit neunzig gegen fünf Stimmen angenommen. Am 7. September über- 
reichte eine ftändifche Abordnung dem Könige eine Denkfchrift, in weldyer die Bitte 
um Gemwährung einer Reichöverfaffung in den ehrerbietigften Ausdrücken vorgetragen 
war, was aber die Ihatfache nicht änderte, daß er durch biefelbe recht eigentlich ae= 
drängt wurde. Statt ded wohlverdienten zurechtweifenden Befcheides aber, erklärte 
der König in dem am 9. September den Ständen mitgetheilten Landtagsabichiede, daß 
die fefte und unverbrüchliche Aufrechthaltung der beftehenden ſtändiſchen Berfaffung 
der Provinz Preußen erbetener Maſſen in einer Affefurationsurfunde in bergebrachter 
Form zugeflchert werden folle, und fagte dann: „Was nun aber bei der Bitte um 
fünftige Erweiterung der ftändifchen Verfaffung die Bezugnahme auf die Berordnung 
vom 23, Mai 1815 betrifft, jo finden Wir Uns durch diefe Bezugnahme bewogen, 
zur Hebung jedes Fünftigen Zweifeld und Mifverftändniffes Uns über diefen Gegen- 
fand mit dem ganzen offenen Vertrauen audzufprechen, weldyes dad Verhältniß deut⸗ 
ſcher Fürften ihren getreuen Ständen gegenüber von Alters ber ausgezeichnet bat. 
Die Ergebniffe, welche Unfern in Gott rubenden Vater bald nad Erlaß der Ver: 
ordnung vom 23. Mai in anderen Ländern wahrnahm, bewogen Ihn, wie Wir da- 
von auf das unzweifelhaftefte unterrichtet find, die Deutung, welche mit Seinen könig⸗ 
lichen Worten verbunden wurde, in reifliche Ueberlegung zu ziehen. In Erwägung 
der heiligen Pflichten Seine von Gott Ihm verliehenen königlichen Berufes beſchloß 
Er Sein Wort zu erfüllen, indem Er, von den herrfchenden Begriffen fogenannter 
allgemeiner Bolkövertretung, um des wahren Geiles Seined Ibm anvertrauten Volkes 
willen, Sich ferne haltend, mit ganzem Ernſte und mit innerfter Ueberzeugung den 
naturgemäßen, auf gefchichtlicher Entwidelung beruhenden und der deutſchen Wolfö- 
thümlichkeit entfprechenden Weg einfchlug. Das Ergebniß Seiner meifen Borjorge 
ift die allen Theilen der Monarchie verliehene provinzial- und freisftändifche Berfaf- 
fung. Sie bat eine auf deutfchem Boden wurzelnde gefchichtliche Grundlage, bie 
Grundlage ftändifcher Gliederung, wie diefe durch die überall berücfichtigten Verände— 
rungen der Zeit geftaltet werden. Sorgfältig iſt ein die freie organiſche Entwidlung 
hinderndes Abfchließen der natürlichen Stände des Volkes auf der einen und ein Zu= 
fammenwerfen derfelben auf der andern vermieden worden. Uns ift die Ehre zu Theil 
geworden, am dieſem Werfe mitzubelfen, und es hat von feiner Entftehung an bis 
auf diefen Augenblick Unſern lebendigſten Antheil in Anfpruch genommen, Diefes 
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edle Werf immer treu zu pflegen, einer für das geliebte Vaterland und für jeben 
Landeötheil immer eripriehlicheren Entwicklung entgegen zu führen; ift Uns, die Wir 
entichloffen find, auch in diefer Angelegenheit den von Unferem in Gott rubenden 
Herrn Vater betretenen Weg zu verfolgen, eine der wichtigften und theuerften Pflichten 
des Föniglichen Berufes, den Gottes Fügung Uns aufgetragen hat. Unſere getreuen 
Stände fönnen in vollftem Maße Unferen Abfichten über die Inftitution der Rand 
tage vertrauen. * 

Am Morgen des 10. Septembers 1840 fand im innern Hofe des Schloffes zu 
Königeberg die feierliche Huldigung der Stände der Provinzen Poſen und Preußen 
flatt, Darauf erbob der König fih von feinem Throne, trat an den äußerſten Rand 
des Balkons und ſprach: „Und ich gelobe bier, vor Gottes Angeficht und vor bdiefen 
lieben Zeugen allen, daß ich ein gerechter Richter, ein treuer, forgfältiger, barm— 
berziger Fürſt, ein chrifllicher König fein will, wie Mein unvergeßlicher Vater es war. 
Sefegnet fei fein Andenken! Ich will Recht und Gerechtigkeit mit Nachbrud üben, # 
ohne Anſehen der Berfon; Ich will das Befte, das Gedeiben, die Ehre aller Stände 
mit gleicher Liebe umfaflen, pflegen und fördern. Alle Gonfefftonen Meiner Unter 
thanen find Mir gleich heilig ; Ich werde Allen ihre Rechte zu fehügen wiffen. Ich 
bitte Gott um den Pürflenfegen, der dem Gefegneten die Herzen der Menjchen zu= 
eignet und aus ihm einen Mann nach dem göttlichen Willen macht, ein Wohlgefallen 
der Guten, ein Schreden der Frevler! Gott fegne unfer theures Baterland! Sein 
Zuftand ift von Alters ber oft beneidet, oft vergebend erftrebt. Bei uns ift @in- 
beit an Haupt und Gliedern, an Fürſt und Bolf, im Großen und Ganzen herrliche 
Einheit des Strebens aller Stände nach einem fehönen Ziele: nach dem allgemeinen 
Wohl in Heiliger Treue und wahrer Ehre. Aus dieſem Geifte entipringt unfere Wehr- 
baftigkeit, die ohne Gleichen if. So wolle Gott unfer preußifches Vaterland ſich 
ſelbſt, Deutfchland und der Welt erhalten, mannigfach und doch eind. Wie das edle 
Erz, das aus vielen Metallen zufammengefchmolzen nur ein einziges, edles ift, Eeinem 
andern Mofte unterworfen als allein dem verichönernden der Jahrhunderte.“ 

" Auf Das war Niemand gefaßt geweſen, und es wird verfichert, daß der König 
den Entichluß, zu dem Volke zu fprechen, erft im Augenblid der Ausführung er- 
griffen habe. Lautloſes Staunen feflelte die Menge noch Minuten lang, nachdem ber 
König zu fprechen aufgehört, dann aber fielen die Anmefenden fich ohne Unterſchied 
des Standes in die Arme, und erhoben einen niegebörten begeifterten Jubelruf. In— 
de wurde die Begeifterung, wurde die Hoffnung, daß die Erklärung des Königs im 
Landtagsabfchiede eine Gewährung der Bitte der Stände gewefen fei, durch die Ka— 
binetöordre vom 4. Dftober gebämpft, wodurch der „irrigen Anflcht* entgegen ge- 
treten wurde, ald ob der König durch den Landtagsabfchied oder durch die Aner- 
fennung, welche Er in demfelben und mündlich den getreuen Gefinnungen der Stände 
babe widerfahren laffen, Seine Zuflimmung zu dem in der Denfichrift enthaltenen 
Antrage auf Entwidelung der Landedverfaffung im Sinne der Verordnung vom 
23. Mai 1815 ausgeſprochen hätte. 

Am 15. Oktober 1840, dem Geburtstage Friedrich Wilhelm des Bierten, fand 
zu Berlin die Huldigung der Mark Brandenburg, Pommern, des Herzogthums 
Sachſen, Schleſiens, Weflfalens und Rheinpreußen ftatt. Die fatholifchen Bifchöfe, 
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die Standesherrn, bie Mitterfchaften huldigten im weißen Saale des Königlichen 
Schloſſes. Für jene der Städte und Landgemeinden war ber freie Plag vor dem 
Schloſſe beftimmt, welcher Unterfchieb bitteren Gefühlen in den Berfammlungen ber 
flädtifchen Abgeordneten Worte geliehen hatte. Nach jener Huldigung im Schloffe 
ſelbſt, trat der König beraus auf die Tribune, vor welchen die Abgeordneten der 
Städte und Landgemeinden im Megen bereitd geraume Zeit gewartet hatten. Der 
Minifter Rochow hielt eine kurze Anfprache, worauf der Oberbürgermeifter Krausnid 
von Berlin auf die vorderen Stufen der Tribune trat, und den König fo anrebete: 
„Euere Majeftät haben vor wenigen Wochen unfern Mitunterthanen in jener alten 
Königsftadt am Strande der Oſtſee verheißen: ein gerechter Richter, ein treuer, ſorg⸗ 
fältiger barmhberziger Fürft, eim chriftlicher König zu fein. Wohlan, wir wiſſen, daß 
diefe Verheißung auch und, die wir heute von jenfeitd ded Rheins bis bin zur Oft» 
fee hier verfammelt find, daß fle allen geireuen Untertbanen Euerer Majeftät mit ge— 
geben wurde, und wir preifen deßhalb und, mir preifen dad ganze Baterland glüd- 
lich.“ Der König erhob ſich nach diefer Anrede vom Throne und ſprach: „Im 
feierlichften Augenblid der Erbhuldigung Meiner deutfchen Lande, der edelften Stämme 
des edelften Volkes, und eingedenf der unausfprechlichen Stunde zu Königsberg, bie 
fich jegt wiederholt, rufe ich zu Gott dem Herrn, er wolle mit Seinem allmächtigen 
Arme die Gelübde befräftigen, die eben erfchollen find, die jegt erfchallen werben, bie 
Ich zu Königäberg gefprochen, die Ich bier beflätige. Ich gelobe, Mein Regiment 
in ber Furcht Gottes und in der Liebe der Menfchen zu führen, mit offenen Augen, 
wenn es bie Bebürfniffe Meiner Völker, mit gefchloffenen Augen, wenn es die Ge- 
rechtigkeit gilt. Ich will, fo mweit Meine Macht und Mein Wille reicht, Friede halten 
zu Meiner Zeit, wahrhaftig und mit allen Kräften die hoben Mächte unterftügen, 
die feit einem Vierteljahrhunderte die treuen Wächter über den Frieden Europa's find. 
Ich will vor Allem dahin trachten, dem DBaterlande die Stelle zu fichern, auf welche 
ed die göttliche Vorſehung durch eine Gefchichte ohne Beifpiel erhoben hat, auf wel—⸗ 
her Preußen zum Schilde geworben ift für die Sicherheit und die Rechte Deutfch- 
lands. In allen Stüden will Ich fo regieren, daß man in Mir ben rechten Sohn 
bed unvergehlichen Baterd, der unvergehlichen Mutter erfennen fol, deren Andenken 
von Geſchlecht zu Geflecht in Segen bleiben wird. Uber die Wege der Könige 
find thränenreich und thränenwertb, wenn Herz und Geift ihrer Völker ihnen nicht 
hilfreich zur Hand geben. Darum in der Begeifterung Meiner Liebe zu Meinem 
herrlichen Vaterlande, zu Meinem in Waffen, in Freiheit und in Gehorfam geborenen 
Volke, richte Ih an Sie, Meine Herren, in biefer ernften Stunde die ernfle Frage, 
fönnen Sie, wie Ich hoffe, jo antworten Sie Mir, im eigenen Namen, im Namen 
Derer, die Sie entfendet haben! Ritter, Bürger, Randleute, und von ben bier uns 
zäblig Gefchaarten Ale, die Meine Stimme vernehmen können — Ich frage Sie: 
Wollen Sie mit Herz und Geiſt, mit Wort und That, und ganzem Streben, in ber 
heiligen Treue der Deutichen, in der heiligen Liebe der Ghriften mir helfen und beis 
fiehen, Preußen zu erhalten, mie es ift, wie Ich es fo eben der Wahrheit entjprechend 
bezeichnete, mie ed bleiben muß, wenn es nicht untergehen fol? Wollen Sie Mir 
helfen und beiftehen, die Cigenfchaften immer Herrlicher zu entfalten, durch welche 
Preußen mit feinen nur vierzehn Milionen den Großmächten der Erde beigefellt iſt? 
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— nämlich Ehre, Treue, Streben nach Licht, Recht und Wahrheit, Vorwärtsfchreiten 
in Altersweisheit zugleich und beldenmüthiger Tugendfraft? Wollen Sie in diefem 
Streben Mich nicht laffen und verfäumen, fondern treu mit Mir ausharren durch 
gute wie durch böfe Tage? — D dann antworten Sie Mir mit dem fehönften Elar- 
ſten Laute der Mutterfprache, antworten Sie Mir ein ehrenbaftes Ja!“ 

Der König hielt inne, die zunächſt Stehenden, deren Ohr feine Worte hatten 
vernehmen können, riefen „Ja“, bie ferner Stehenden, glaubend, die Rede fei zu Ende, 
brachten Lebehochs aus. Der König gebot mit einer Handbewegung Stille, und 
fuhr, nachdem fle hergeftellt war, fo fort: „Die Beier dieſes Tages ift wichtig für 
ben Stant und die Welt. Ihr Ja aber war für Mich, das if Mein Eigen, das 
laffe Ich nicht, dad verbindet und unaufbörlich in gegenfeitiger Liebe und Treue, das 
gibt Muth, Kraft, Troft, dad werde Ich in Meiner Sterbeflunde nicht vergeflen ! 
Ih wild Meine Gelübde, wie Ich fie bier und zu Königsberg ausgefprochen habe, 
halten, jo Gott Mir Hilft. Zum Zeugniß bebe Ich Meine Rechte zum Himmel 
empor. Bolenden Sie nun die hohe Beier! und der befruchtende Segen Gottes 
rube auf diefer Stunde!“ 

Alfo der König. Die Eidesleiftung der Abgeordneten, welche nun erfolgte, bot 
fein ſehr erquidliches Schaufpiel dar, es regnete und viele behielten deßhalb ihre Hüte 
auf. Ueberhaupt Fam diefe Beierlichkeit an Wirkung jener in Königsberg nicht gleich. 
In dem engen Raume, wo leßtere gehalten worden war, hatten alle Anweſenden ben 
König vernehmen können; auf bem großen Plage zu Berlin aber, wo an fünfzig« 
taufend Menfchen verfammelt geweſen fein follen, konnten nur die zunächſt Stehenden 
feine Worte Hören, Einen um fo größeren Eindruck machte aber die Rebe, ald man 
fie gedrudt in den Zeitungen las. Indeß hatte auch diefer Eindruck feine mißliche 
Seite, und wohl mit Necht ſagt Karl Friedrich Hermes im vierten Bande feiner 
Geſchichte der neueften Zeit: „Der König verwechielte feinen Willen mit feiner Kraft; 
das was er wollte, — ein Volk von Millionen zu feiner geiftigen Höhe erheben, 
mit den Gedanken durchdringen, die in feinem Geiſte lebten, und durch dieſe Ge⸗ 
banken beherrſchen, — konnte nur in dem Neiche der Phantafie ald möglich erfcheinen, 
aber niemals in dem der Wirklichkeit möglich werden ; und indem er das Unmögliche 
verfuchte, zerftörte er, obme ed zu ahnen, auch die Bedingungen, an die das Gelingen 
des Möglichen geknüpft war. Die uneingefchränkte Fürftengewalt, bie er in dem 
unverminderten Beftande zu behaupten entichloffen war, in welchem er jle von dem 
Bater und den Vorfahren empfangen hatte, beruht auf einem Geheimniffe, dad nicht 
angerührt und am wenigften ausgefprochen werden darf, menn der Zauber, den 
ed ausübt, nicht gebrochen werden fol. Diefed Geheimniß ift dad gegenfeitige un— 
bedingte Vertrauen, welches Fürft und Volk, Megierende und Regierte in einander 
fegen, und welches von beiden Seiten als ein ſich von ſelbſt verftehended angenommen 
wird, das aber in feinem tiefften Grunde erfchüttert werden muß, fobald es erft ber 
Erörterung unterworfen und dadurch in Frage geflellt wird. Und König Friedrich 
Wilhelm der Vierte forderte offenbar die Erörterung heraus, indem er die innerften 
Bewegungen feines Gemüthes vor aller Welt aufdeckte und Abfichten und Vorſätze 
ausfprach, die, je Schöner, je ebler, je großmütbiger fie waren, um fo größere, um fo 
ſchwerer zu erfüllende Erwartungen erregen mußten. Und die Erörterung blieb nicht aus. “ 
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In der That erfchienen fchon im Anfange des Jahres 1841 zu Königäberg zwei 
Schriften fehr aufregender Natur. Die eine führte den Titel: „Woher und Wohin“, 
und hatte den Oberpräfidenten Schön, den der König bei der Huldigung zum Staatd« 
minifter ernannt und mit bem höchften preußifchen Orden, jenem bes ſchwarzen Ad⸗ 
lers geſchmückt hatte, zum Verfaſſer. Ob diefe Schrift urfprüngli nur für ben 
König, die königlichen Prinzen und die höchften Staatsbeamten beſtimmt war ober 
nicht, ift gleichgültig, genug fie kam in das Publikum, und brachte mit ihren ſtaats⸗ 
männifchen,, aber doch mehr blendenden als haltbaren Gründen für die Einführung 
von allgemeinen Ständen in der Monarchie eine große, nachhaltige Wirkung hervor. 
Faſt noch größer war die Wirkung der anderen fi) mehr an die Leidenfchaften men- 
denden Blugfchrift: „Vier Fragen“, welche den Arzt Iafobi, einen Juden, zum Ber: 
fafler hatte. In ihr wurde behauptet, daß das preußifche Volk das Berfprechen der 
Berfaffung mit feinem Blute erfauft babe, und murde die vierte Frage, was die 
Stände nach der ablehnenden Erflärung des Königs zu thun haben? mit den frechen 
Worten beantwortet: „Sie haben Das, was fie biöher ald Gunſt erbaten, nunmehr 
als ermiefenes Necht in Anfpruch zu nehmen.“ Leider zündeten bdiefe beiden Schriften 
bei den gebildeten Klaffen, und es trat in Preußen eine Bewegung ein, bie ſehr ver- 
fchieden von Dem war, was der König durch feine beiden Huldigungsreden bezwedt 
hatte. Es wurden, was bisher unerbört, Adreffen und Petitionen an die Provinzial: 
fände gerichtet, welche ein Nachhall der beiden Flugſchriften waren. 

Die Provinziallandtage wurden am 283. Februar 1841 eröffnet, und mur ber 
rheinifche war erft für den 25. Mai einberufen worden. Die Stände hatten Urfadhe, 
mit dem Gröffnungsdefrete zufrieden zu fein, und waren es auch. Es war bie Er» 
richtung von fländifchen Ausfchüfen zunächſt zum Zwede der Bereinfachung und 
Erleichterung der Gefhäftsführung angeordnet; zugleich aber wurde in Ausflcht ge— 
ftellt, daß diefe Ausichüffe in einer aroßen Berfammlung vereinigt werden follen, um 
in wichtigen allgemeinen Angelegenheiten der Monarchie zu Rathe gezogen zu werden. 
Die Provinziallandtage, welche bisher von der Regierung zu unbeflimmten Zeiten 
einberufen worden waren, erhielten die Zufage, daß dieß Fünftig regelmäßig alle zwei 
Jahre gefchehen werde, auch wurde von nun am geftattet, daß die Protofolle und 
fünmtliche zur Berathung gefommene Aftenftüde nad dem Schluffe der Landtage 
durch den Drud veröffentlicht würden. Ueber viele nothwendige und zweckmäßige 
Geſetze wurde der fländifche Beirath gefordert. Endlich wurde dem Landtage eine 
vollftändige Darftellung der finanziellen Lage der preußiichen Monarchie, nebſt ber 
erfreulichen Mittbeilung übergeben, daß die weife Sparfamkeit ded verftorbenen Königs 
ed Seiner Majeftät möglich gemacht habe, einen Steuererlaß im Betrage von anbert- 
bald Millionen Thaler zu bewiliigen. Die Landtage, auch der rheinifche, welcher 
wie gejagt erſt am 25. Mat 1841 eröffnet wurde, entfprachen dem in fie von dem 
Könige gefegten Vertrauen durch vollfommene Loyalität, und wiefen die von einigen 
Rädtifchen Gorporationen an fle gerichteten Petitionen im Betreff der Verfaſſung zurüd, 
felbft der oftpreußifche Landtag, von dem zuerft die Aufregung ausgegangen. Nur ber 
Landtag zu Pofen erging fich in einer eben fo leidenfchaftlichen als fruchtlofen Oppoſition. 

Die Verhandlungen in Betreff der Preffe, für deren Breigebung ſehr viele Bes 
titionen eingingen, waren auf allen Landtagen fehr Iebhaft gewefen, und hatten fol- 
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gendes Eirculare vom 24. Dezember 1841, unterzeichnet von ben Miniftern des Innern, 
ded Eultus und des Aeußern, Rochow, Eichhorn und Malgan, an ſämmtliche Fönig- 
liche Oberpräfidenten zur Bolge: 

Zur GHerbeiführung einer größeren Gleichförmigfeit bei Ausführung der Genfur, 
und um ſchon jegt die Prefie von unftatthaften, micht im der Allerhöchiten Abflcht 
liegenden Beichränfungen zu befreien, haben Seine Majeftät der König durch eine 
an das Fönigliche Staatsminifterium am 10. diefes Monates (Dezember 1841) er: 
laffene Allerhöchſte Ordre, jeden ungebührlichen Zwang der fchriftftellerifchen Thätig- 
feit ausbrüdlich zu mihbilligen und, unter Anerkennung des Werthes und des Be— 
dürfniffes einer freimütbigen und anftändigen Publicität, und (die unterzeichneten 
Minifter) zu ermächtigen gerubt, die Genforen zur angemeffenen Beobachtung des 
zweiten Artikels des Genfuredifts vom 18. Dftober 1819 von Neuem anzumeljen. 
Nach diefem Geſetze ſoll die Cenſur feine ernſthafte und befcheidene Unterfuchung der 
Wahrheit hindern, noch den Schriftitellern ungebührlichen Zwang auflegen, noch den 
freien Verkehr des Buchhandels hemmen. Ihr Zweck ift, „Demjenigen zu fleuern, 
was den allgemeinen Grundjägen der Religion zuwider ift, zu unterdrüden, was bie 
Moralität und gute Sitten beleidigt, dem fanatifchen Herüberziehen von religiöfen 
Glaubensfägen in die Politik und der daburch entflehenden Begrifföverwirrung ent= 
gegen zu treten, endlich zu verbüten, was bie Würde und Sicherheit ſowohl des 
preußifchen Staates als ber übrigen Bundesftaaten verlegt.“ Die Cenſur ſoll alfo 
keineswegs in einem engberzigen über diefed Geſetz binausgehenden Sinne gehandhabt 
werben. Der Genfor kann eine freimüthige Beiprechung auch der inneren Landes— 
angelegenbeiten ſehr wohl geftatten. Die unverkennbare Schwierigkeit, biefür die rich- 
tigen Grenzen aufzufinden, darf von dem Streben, der wahren Abſicht des Geſetzes 
vollfonmen zu genügen, nicht abfchreden, noch zu jener Aengſtlichkeit verleiten, wie 
fie nur zu oft ſchon zu Mißdeutungen über die Abfichten des Gouvernements Ber- 
anlaffung gegeben bat. Bleibt es gleich unmöglich, im Wege der Inftruftion Ber- 
baltungsmaßregeln für alle einzelnen Bälle zu ertbeilen: fo wird die Bildungsftufe 
und die Äußere Stellung der Genforen doch dafür eine fichere VBürgfchaft gewähren, 
daß ihrer Umficht die Auffindung einer richtigen Mitte zwifchen den Exrtremen ge- 
lingen und dadurch ſowohl den Bedürfniſſen freier wiffenfchaftlicher Erörterung , als 
der Pflicht, den Einzelnen mie die Gefammtheit in allen ihren höheren Intereffen 
vor feindfeligen und böswilligen Angriffen zu fichern, in befriedigender Weile genügt 
werde. Hieraus folgt insbeſondere, daß Schriften, in denen die Staatöverwaltung 
im Ganzen oder in einzelnen Zweigen gewürdigt, erlaflene oder noch zu erlaffende 
Geſetze nach ihrem inneren Werthe geprüft, Fehler und Mißgriffe aufgebedt, Ver— 
befferungen angedeutet oder in Vorfchlag gebracht werden, um beöwillen, weil fie in 
einem andern Sinne ald dem der Regierung gefchrieben, nicht zu verwerfen find, 
wenn nur ihre Faſſung anftändig und ihre Tendenz wohlmeinend if. In welchem 
Umfange derartige Grörterungen, welche die Mafregeln des Gouvernements einer 
Kritif unterwerfen, zur Publicität geftattet werden können, bemeifet unter anderm die 
Ausdehnung, in welcher die Verhandlungen der rheinifchen Provinzialflände in bie 
Öffentlichen Blätter übergegangen find. Es ift aber dabei eine unerläßliche Voraus— 
\egung, daß bie Tendenz der gegen die Mafregeln der Negierung ausgefprochenen 
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Erinnerungen nicht gebäfftg und böswillig, fondern wohlmeinend fei, und es muß 
von dem Genfor der gute Wille und die Einflcht verlangt werben, daf er zu unter⸗ 
fcheiden wiſſe, wo das Eine und das Andere der Fall if. Mit Rüdficht Hierauf 
haben die Genforen ihre Aufmerkjamkeit befonderd auch auf die Form und ben Ton 
der Sprache der Drudfchriften zu richten, und in fo fern durch Reidenfchaftlichkeit, 
Heftigfeit und Anmaßung ihre Tendenz ſich als eine verderbliche darftelt, deren Drud 
nicht zu geftatten. Alles, was wider die chriftliche Religion im Allgemeinen, oder 
wider einen beflimmten Lehrbegriff auf eine frivole, feindfelige Weife gerichtet ift, darf 
nicht gebuldet werben, und eben fo wenig dasjenige, woburd Zucht und Sitte umd 
äußere Anftändigkeit verlegt werben. Beleidigende Aeußerungen und ehrenfränfende 
Urtheile über einzelne Perſonen find nicht zum Druck geeignet. Daffelbe gilt von 
Verdächtigung der Gefinnung Ginzelner oder ganzer Klaffen, vom Gebrauch von 
Barteinamen oder fonftigen Perſönlichkeiten. Wird die Cenfur nach biefen Andeu— 
tungen in dem Geifte des Eenfuredifted vom 18. Dftober 1819 ausgeübt, jo wird 
einer anftändigen und freimütbhigen PBublicität bimreichender Spielraum gewährt, und 
es ift zu erwarten, daß baburch eine größere Theilnahme an vaterländifchen Intereffen 
erweckt und jo dad Nationalgefühl erhöht werden wird. Auf diefem Wege darf man 
hoffen, daß auch die politifche Literatur und die Tagespreffe ihre Beftimmung beſſer 
erkennen, mit dem Gewinn eined reichen Stoffes auch einen würdigen Ton fi ans 
eignen, und es Fünftig verſchmähen werden, durch Mittbeilung gehaltlofer, aus frem⸗ 
den Zeitungen entlebnter, von übelmollenden oder fchlecht unterrichteten Zeitungs- 
Gorrefpondenten herrührenden Tageöneuigkeiten, durch Klatfchereien und Perfönlichkeiten 
auf die Neugierde ihrer Lefer zu ſpekuliren, — eine Richtung, gegen welche einzu= 
fehreiten die Genfur den unzweifelbaften Beruf hat. Damit diefem Ziele näher ge— 
treten werde, ift ed aber erforderlich, daß bei Genehmigung neuer Zeitichriften und 
neuer Redakteure mit großer Vorſicht verfahren werde, damit die Tageöpreffe nur 
völlig unbefcholtenen Männern anvertraut werde, deren wiflenfchaftliche Befähigung, 
Stellung und Charakter für den Ernft ihrer Betrebungen und für die Loyalität ihrer 
Denkungsart Bürgfchaft leiſten. Mit gleicher Borficht muß bei Ernennung der Gen- 
foren verfahren merden, damit bad Genfuramt nur Männern von erprobter Gefinnung 
und Fähigkeit übertragen werde, die dem ehrenvollen Vertrauen, welches daſſelbe vor: 
ausſetzt, vollftändig entiprehen:; Männern, welche wohlwollend und fcharfflchtig zu= 
aleih, die Form von dem Weſen der Sache zu fondern verftehen und mit ſicherem 
Fakt fi) über Bedenken hinmwegzufegen wiſſen, wo Sinn und Tendenz einer Schrift 
an fich diefe Bedenken nicht rechtfertigen. Indem wir (die obgenannten Staatsminifter) 
dem £öniglichen Oberpräfldium überlaffen, die Genforen ſeines Bezirfs hiernach mit 
Anweifung zu verfeben, hegen wir zu demfelben das Vertrauen, daß es auch ſeiner⸗ 
feit8 bei Leitung der Genfurangelegenheiten diefe Andeutungen überall beachten und 
fo die Erfülung der Allerhöchſten Abficht Seiner Majeftät des Königs fich anges 
legen fein laflen werde. — 

Am 4. September 1842 nahm Friedrich Wilhelm der Vierte die Grundflein- 
legung zum Fortbau der Kölner Kathedrale vor, welchen er noch fortwährend aus 
Staatsmitteln unterftügt, Der erhebendenden Beierlichkeit wohnten bei: Die Königin 
von Preußen Elifabeth von Baiern, der Erzherzog Johann von Deflerreich, der Prinz 
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von Preußen und die meiften übrigen königlich preußifchen Prinzen, der Prinz Karl 
von Baiern, der Großherzog Friedrich Franz von Medlenburg- Schwerin, der Erb⸗ 
großberzog Briedrich Wilhelm von Medlenburg-Strelig, der Herzog Adolf von Nafjau, 
der Prinz Auguft von Würtemberg, der Prinz Georg von Heſſen, viele andere fürft- 
liche Berfonen, preußifche Minifter und Generale fo wie auch fremde Offiziere, die 
zu den großen Mandvern bei Euskirchen, in der Nähe von Köln, gefommen waren. 
Bon den hohen Bäften des Königs von Preußen, die fich dazu eingefunden hatten, 
fehlten indeß der König Ernft Auguft von Hannover und der noch jegt regierende 
König von Würtemberg; jener ließ fich durch eigenes Unmohlfein, dieſer durch das 
der Prinzeffin Katharina von Würtemberg entfchuldigen. Die Gefinnung, mit wels 
her König Briedrich Wilhelm der Vierte diefe Beier beging, ergibt fich am Beften 
aus ber Rede, welche er bei der Grundſteinlegung hielt, alfo lautend: 

„Ich ergreife diefen Augenblid, um die vielen lieben Säfte berzlih willkommen 
zu beißen, die ald Mitglieder der verſchiedenen Dombauvereine aus unferm und dem 
ganzen deutfchen Lande bier zufammengefommen find, um biefen Tag zu verberrlichen. 
Meine Herren von Köln! Es begibt fich Großes unter Ihnen. Dieß iſt, Sie füh- 
Ien e8, kein gemöhnlicher Prachtbau. Es ift das Werk des Bruderfinnes aller Deut- 
ichen, aller Belenntniffe. Wenn Ich dies bedenke, fo füllen fi Meine Augen mit 
Wonnethränen, und Ic danke Gott, diefen Tag zu erleben. Se, wo der Grund» 
fein Liegt, dort, mit jenen Thürmen zugleich follen fich die ſchönſten Thore der ganzen 
Welt erheben. Deutfchland baut fie, fo mögen fie für Deutfchland, durch Gottes 
Gnabe, die Thore einer neuen großen, guten Zeit werden. Alles Arge, Unrechte, 
Unmwahre und darum Undeutſche bleibe ferne von ihnen. Nie finde diefen Weg ber 
Ehre dad ehrloſe Untergraben der Einigkeit deutfcher Fürften und Völker, dad Rüt— 
teln an dem Brieden der Gonfelflonen und der Stände, nie ziehe jemals der Geift 
wieder ein, der einft den Bau dieſes GBotteöhaufes, ja den Bau des Baterlandes 
bemmte. Der Geil, der dieſe Thore baute, iſt derfelbe, der vor neunundzwanzig 
Jahren unfere Ketten brach, die Schmach des Baterlandes, die Entfremdung biefer 
Ufer wandte; bderjelbe Geift, der gleichſam befruchtet von dem Segen des jcheidenden 
Vaters, ded legten der drei großen Fürften, vor zwei Jahren der Welt zeigte, daß 
er in ungefchwächter Jugendkraft da fei. Es ift der Geiſt beutfcher Einigkeit und 
Kraft. Ihm mögen die Kölner Dompforten Thore des herrlichen Triumpfes werden. 
Er baue, er vollende! Und das große Werk verfünde den fpäteften Gefchlechtern 
von einem durch die Ginigkeit feiner Fürſten und feiner Völker großen, mächtigen, 
ja den Brieden der Welt unblutig erzwingenden Deutfchland, von einem burdh die 
Herrlichkeit des großen Vaterlandes und durch eigened Gedeiben glüdlichen Preußen, 
von dem Bruderfinne verfchiedener Bekenntniſſe, bie inne geworden, daß fle eins find 
in dem einigen göttlichen Haupte! Der Dom von Köln, das bitte Ich von Gott, 
vage über dieſe Stabt, rage über Deutfchland, über Zeiten, rei an Menfchenfrieden, 
reich an Gottesfrieden, biß an dad Ende der Tage! Meine Herrn von Köln, Ihre 
Stadt if durch biefen Bau bochbevorrechtet vor allen Städten Deutichlands, und fie 
felbft bat died auf würdige Weiſe erfannt. Heute gebührt ihr dies Selbfllob. Rufen 
Sie mit Mir, und unter diefem Rufe will Ic die Hammerfchläge auf den Grunpftein 
thun, rufen Sie mit Mir das taufendjährige Lob der Stadt Köln: Alaaf Köln!“ 
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Diefe Rede brachte eine unermehliche Wirfung in Deutfchland hervor. Dazu 
fam noch die Kunde, welche ſich verbreitete, daß bei dem feſtlichen Mahle der Erz- 
berzog Iohann von Defterreich den Trinffpruch ausgebracht babe: „Kein Preußen, 
fein Defterreich, ein einiged Deutichland!* Nun batte zwar ber Trinfipruch bed Erz⸗ 
herzogs gelautet: „So lange Preußen und Defterreih, fo lange das ganze Übrige 
Deutichland einig find, fo lange werden wir unerfchütterlich daſtehen, wie die Felſen 
unjerer Berge.“ Uber die erftere Faffung wurde allgemein von der deutſchen Nation 
ald die wahre geglaubt, wurde gewiffermaßen ihr Wahlfpruch, und erregte eine Be— 
geifterung, welche den unitarifchen, den beftehenden Verhältniſſen fo ſchroff wider> 
fprechenden Ideen gewaltigen Vorſchub leiftete. 

Am 19. Auguft 1842 berief der König die fländifchen Ausfchüffe fämmtlicher 
Provinzen für den 18. Oftober zur Berathung allgemeiner Landesangelegenbeiten nad) 
Berlin, und erflärte in der betreffenden Kabinetdorbre: „Diefe Vereinigung der Aus- 
ſchüſſe if eine Entwidelung der fländifchen Inftitutionen, wie folde von Meines 
hochſeligen Herrn Vaters Mafeftät in reiflicher Erwägung der Bebürfniffe Seines 
Volkes und Seiner Länder gegeben find, indem fie den fländifchen Beirath der eins 
zelnen Provinzen durch ein Element der Einheit ergänzt. Es fehlte bisher noch an 
einem Bereinigungspunfte, um die Ausgleihung abweichender Intereffen da, wo eine 
folche ſich für das Geſammtwohl des Staates als nothwendig erweiſet, herbeizuführen 
und die Mitwirkung ſtändiſcher Organe bei allgemeinen Maßregeln in Fällen zu be— 
Ichaffen, wo der Landeöherr fie auf möglichft kurzem Wege als nöthig erachtet. 
Diefer Bereinigungspunft ift nunmehr in den Ausichüffen gegeben.” Die VBerfamm: 
lung der Ausſchüſſe wurde durch den neuen Minifter des Innern, Grafen von Arnim, 
zur feftgefegten Zeit eröffnet. Es ergab fich, daß von-den drei allgemeinen Ange⸗ 
legenheiten, die ald Gegenftände der Berathung bezeichnet worden waren, über den 
erften, betreffend die näheren Beftimmungen bed im verfloffenen Jahre den Provinzial: 
fländen verbeißenen Steuernadhlaffes nichts mehr zu berathen war, weil der König 
ſchon entfchieden hatte, daß ber Erlaß in einer Herabfegung der Salzpreife zu beftehen 
habe. Der zweite Berathungsgegenftand, betreffend die Beförderung einer Eifenbahn- 
verbindung zwifchen verichiedenen Provinzen der Monarchie unter Beihülfe aus Staats- 
mitteln, wurde dadurch in engere Örenzen getwieien, indem der Minifter Graf Arnim 
erklärte, es fei bereit ummiderruflich entſchieden, daß der Bau nicht auf Koften des 
Staated unternommen werden folle. Als dann die Frage auf das Tapet fam, ob 
es angemeffen fei, den Eifenbahnbau durch Garantie der Zinfen von Seite bed Staates 
zu fördern, wurde died zwar mit dreiundachtzig gegen flebenzehn Stimmen von der 
Verfammlung bejaht, zugleich aber behauptet, daß die Uebernabme ber Zinfengarantie 
eine Vermehrung der Staatsfchuld ei, diefe aber nach dem Gefehe vom 17. Januar 
1820 nicht ohne Zufimmung der Fünftigen Reichsſtände vermehrt werden bürfe. 
Aber dieſes Geſetz ſprach nur von einer neuen Anleihe, der Minifter Graf Arnim 
wied nach, daß die Zinfengarantie feine neue Anleibe fei, und die Verſammlung der 
Ausichüffe berubigte fich dabei. Der dritte Gegenftand war der Entwurf eines Ge- 
feged über die Benützung von Flüffen im Privateigenthume, und nachdem die Be- 
rathung hierüber beendet war, wurden die Sigungen der vereinigten ſtändiſchen Aus- 
ſchüſſe am 10. November durch den Minifter des Innern, Grafen Arnim, geſchloſſen. 
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Die Berfammlung trennte fich mit einem begeifterten Lebehoch für den König, 
und wurde dann, von dem Minifter ded Innern geleitet, in die Gemächer des Mo- 
narchen geführt, weil derjelbe fie vor ihrem Scheiden nochmals empfangen wollte. 
Er erſchien, und ſprach zu den Ausichüffen folgende gewichtige Worte: „Ich babe, 
ald Ich Sie bei Ihrer Einberufung empfing, nicht zu Ihnen in Ihrer Gefammibeit 
geiprochen. Ich hätte Ihnen nur von Meinem Bertrauen fprechen oder gute Lehren 
geben können. Beides fchien Mir nicht angemeffen. Mit dem Worte Vertrauen 
wird heut zu Tage fo großer Mißbrauch getrieben, daß Ich da am menigften davon 
reden wollte, wo die Sache, — Ihre Anmefenheit jelbft, — das befte und größte 
Zeichen Meines vollen Bertrauend war. Ihnen gute Lehren zu geben, erfihien Mir nun 
vollends unangemeflen. Jetzt aber, da die Arbeiten vollendet find, habe Ich die Ver—⸗ 
yflihtung, Ihnen von Meinem Danke und Meiner Anerkennung zu reden. Hier, 
wo Ich Abgeordnete aus allen Provinzen um Mich fehe, ift ed Meinem Herzen Bes 
dürfulß, Mid offen gegen Sie auszufprechen. Ich babe feit dem Jahre 1823 die 
fländifchen Angelegenheiten in ihrer Entwidelung mit größter Aufmerkſamkeit und 
Teilnahme, ja Ich kann jagen, mit befonderer Vorliebe beobachtet. Ich babe die 
Ausichüffe gebildet, erfilich um einen Gentralpunft zu Schaffen, der nach der biöberigen 
Berfaffung nicht möglich war; zweitens um das Beſte des Randes, dem National- 
charakter entfprechend, geräufchlos und nachhaltig zu berathen. Ich bin der Anſicht, 
daß in jeder ſtändiſchen Werfammlung, es fei ein Kreiötag, Gommunallandtag, Pro—⸗ 
vinziallandtag, ein Ausichuß oder die Vereinigten Ausſchüſſe, ein doppelter Charakter 
liegt, und es ift Mir daher wichtig, Meine Anficht hierüber vor Ihrer Berfammlung 
audzufprechen. Die ſtändiſchen Verſammlungen find erfllih die Bertreter eigener 
mwohlerworbener Rechte und der Rechte der Stände, die fie abgeorbnet haben, und 
zweitens die Rathgeber der Krone von einer Unabhängigkeit, wie fle anders nicht ges 
funden werden kann, da zu der eigenen Unabhängigkeit noch dad Mandat derer hin— 
zutritt, die fie abgefendet haben. Bon bdiefer Wahrheit muß ein jeder Abgeordneter 
burchbrungen fein, eben jo auch von der Wahrheit, daß er fein Repräfentant 
des Windes, der Meinung und der Tageslehren if. Mit größter Ge— 
nugthuung habe Ic diefen Sinn in den fländifchen Berfammlungen feit dem Beginn 
anerfannt ; ganz vorzüglicd aber hat derjelbe fich in den zulegt verfammelt geweſenen 
Landtagen ausgeſprochen und Mich in hohem Grade erfreut. Ich beauftrage Sie, 
meine Herren, die bier anmefend find, ausdrüdlich, wenn Sie heimgefehrt fein werben, 
und wieder in dem Schooß der Landtage auftreten, die Sie entjendet haben, ihnen 
biefe Meine Anerkennung auszuſprechen.“ 

Die Eenfurverordnung vom 24. Dezember 1841 hatte, jo richtige und wohl— 
wollende Grundfäge fie auch aufftellten, die Öffentliche Meinung nichts weniger als 
befriedigt, denn der Wegfall aller Genfur war das Tagesgeſchrei. Der König felbit, 
der in feiner Hochherzigfeit ein Beind jedes gegen die Preffe geübten Drudes war, 
erließ am 4. Dftober 1842 eine Kabinetdordre, worin er fagte uud verordnete: 
„Indem Ich eine Revifion der für dad Cenſurweſen in Meinen Staaten beftebenden 
Berordnungen und Berwaltungsformen angeordnet babe, will Ich, ohne die Beendi- 
gung diefer bei ihrer großen Wichtigkeit längere Vorbereitungen und Zeit erfordernden 
Arbeiten abzumarten, ſchon jetzt die Preſſe von einer dur die Bundesgejeggebung 
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nicht geforderten Beichränfung befreien, indem Ich beſtimme: daß die in Meinen 
Staaten erfcheinenden Bücher, deren Tert mit Ausschluß der Beilagen zwanzig Druck⸗ 
bogen überfleigt, wenn ſowohl der Verfaſſer als der Verleger auf dem Titel genannt 
ift, der Genfur ferner nicht mehr unterworfen fein follen. Auf Bücher, welche in 
einzelnen Lieferungen erſcheinen, erſtreckt fich dieſe Beftimmung nur in fo fern, als 
ber Text jeder Abtheilung zwanzig Drudbogen überfteigt. * 

König Friedrich Wilhelm der Vierte hatte, wie General von Rabomwig berichtet 
(Deutichland und Briedrih Wilhelm der Vierte, dritte Auflage, S. 23), fi fchon 
mebrere Jahre früher vollſtändig von der Ueberzeugung durchdrungen, daß der Zuftand 
der deutſchen Prefgefeggebung ſchlechterdings unbaltbar fei, und nach allen Seiten 
hin nur Verderben bereite. Er wollte damit beginnen, zunächſt in Preußen einen 
andern Weg zu betreten, und ließ einen Entwurf zu einem Preßgeſetz bearbeiten. 
Diefer ging davon aus, daß bie eigentliche Riteratur ganz von aller Cenſur entbunden, 
und deren Mißbrauch Tediglich an die gewöhnlichen Gerichte zu verweifen fei. Für 
die Zeitungen follte eine Selbftcenfur der Redaktionen eintreten, und diefe für erwie⸗ 
fene Bergeben allein haftbar bleiben. Der König legte den Entwurf am 13. Ja— 
nuar 1843 feinem Minifterrath felbft vor. Bon den Schwierigkeiten und Einwürfen, 
bie das Geſetz hier fand, übte nach dem Zeugnifle ded Generald von NRabowig nur 
der eine einen bemmenden Einfluß aus: daß Preußen dur ein ſolches Vorgehen 
gegen die Bundeögefeßgebung verfloßen und fich gegründeten Vorwürfen feiner Bundes⸗ 
genoffen audfegen werde. Der König glaubte diefem formell begründeten Einwurfe 
gegenüber nicht durchdringen zu dürfen ; der Entwurf wurde, flatt fofort in das Leben 
zu treten, einer Minifterialfommifflon übergeben, und die Frucht davon war bie am 
23. Sebruar 1843 publicirte Einfegung eined Obercenfurgerichtes. 

Borangegangen war folgende Kabinetdordre des Königs vom 3. Februar: „Ich 
babe mit Unmwillen wahrgenommen, bis zu welchem hohen Grabe in der legten Zeit 
der Unfug geftiegen ift, durch bildlihe Darftellungen die Religion und den 
Staat herabzumürdigen und zu verfpotten, fo wie die Sittlichfeit und die perfönliche 
Ehre zu verlegen. Um diefem Unfuge für die Folge vorzubeugen, beftimme ich hie» 
durch, daß bildliche Darſtellungen, durch welche die Sittlichfeit verlegt wird, über: 
haupt nicht, Karrifaturen, Zerr- und Spottbilder jeder Art aber nicht ander® ver» 
vielfältige, feilgehalten, verfauft, ausgeftelt oder verbreitet werben dürfen, ald wenn 
dazu vorher die Genehmigung der Polizeibehörde des Orts, wo die Bervielfältigung 
beabfichtigt wird, oder im Kalle die Bilder im Auslande angefertigt find, die Ge— 
nehmigung der Polizeibehörde des Orts, wo der Berfauf oder die Verbreitung der⸗ 
ſelben flattfinden joll, eingeholt worden if. Wer diefen Beftimmungen zuwider hans 
delt, hat außer der Strafe, melde ihn megen eine dadurch etwa zugleich verübten 
Verbrechens betrifft, diejenige Strafe verwirkt, womit im fechzehnten Artikel der Ber- 
ordnung vom 18. Dftober 1819 und im vierten Paragraphen der Ordre vom 
6. Auguft 1837 dem Verkauf u. f. mw. verbotener Schriften bedroht if. Die vor- 
gefundenen Exemplare ſolcher bildlichen Darftellungen find zu confisciren und zu 
vernichten. * 

Am 4. Bebruar erließ der König folgende Kabinetsordre an dad Staatdmini- 
ſterium: „Seit Meinem Negierungsantritt ift die Regelung der Prefverhältniffe 
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Gegenſtand Meiner ernfteften Borforge und wiederholter Anordnungen geweſen. Uns 
term 10. Dezember 1841 babe Ich dem Staatöminifterium die Grundzüge bezeichnet, 
wonach Ich insbeſondere die Genfur der Zeitungen und Flugfchriften behandelt wiſſen 
wollte. In diefer Ordre iſt wörtlich gefagt: „„Ich babe vielfache Gelegenheit gehabt, 
zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß fomohl die Genfurs als die Verwaltungs- 
behörden zu bedenflich find, wenn es darauf ankommt, Gegenftände der Staatsver— 
waltung durch Zeitungsartifel zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen. Während die 
Eenjur aus fremden Zeitungen bäufig Artikel in bie inländifchen bat übergehen Iaffen, 
die weder der Form noch der Tendenz nach empfehlungswürdig waren, und worin 
. die Wahrheit fich durch Irrthümer und Lüge entitellt fand, find der inländifchen Be— 
ſprechung über Gegenftände der Verwaltung die engflen Grenzen gezogen worden. 
Ich will, daß diefe Grenzen überall, wo es ſich nur um eine anftändige und wohl« 
meinende Beiprechung in den Öffentlichen Blättern handelt, im Sinne der Geſetz⸗ 
gebung von 1819 und der. fpäteren, ſie ergänzenden Bundesbeſchlüſſe erweitert, und 
die Genforen hienach angewielen werden follen.““ Im Oktober 1842 babe Ich dem«- 
nächſt die Genfur aller Schriften über zwanzig Bogen völlig aufgehoben, obgleich es 
Ihon damals zu Tage lag, daß Meine Befehle über die Behandlung der Zeitungs- 
preffe von einem großen Theile der Eenforen gänzlich mißverfianden und durch une 
geſchickte Behandlung der Sache völlig verfehlt waren. Die dadurch veranlaften, 
immer zunehmenden Ausfchreitungen der Tagesblätter machen daher angemeffenere In— 
Aruftionen für die Genforen unumgänglich nöthig. Was Ich durch die genannten 
Verordnungen gewollt, das will Ich unabänderlich no: die Wiffenfchaft und die 
Kiteratur von jeder fie bemmenden Feſſel befreien, und ihr dadurch den vollen Ein— 
fluß auf das geiflige Leben der Nation fichern, der ihrer Natur und ihrer Würde 
entfpricht; ber Tagespreſſe aber innerhalb des Gebietes, in welchem auch fie heil: 
james in reichem Maße wirken kann, wenn fie ihren wahren Beruf nicht verfennt, 
alle zuläßige Freiheit dazu geftatten. Was Ich nicht will: ift die Auflöfung der 
Wiſſenſchaft und Kiteratur in Zeitungsjchreiberei, die Gleichſtellung beider in Würde 
und Anjprüchen, das Uebel fchranfenlojer Verbreitung verführerifcher Irrtbümer und 
verderbter Theorien über die beiligften und ehrmürdigften Angelegenheiten der Gefell- 
fchaft auf dem leichteſten Wege und in der flüchtigften Form unter eine Klaffe der 
Bevölkerung, welcher diefe Form lockender und Zeitungsblätter zugänglicyer find, ale 
die Produkte ernfler Prüfung und gründlicher Wiffenfchaft. In bin deßhalb mit der 
aus diefem Geſichtspunkte entworfenen, Mir von dem Staatsminifterium vorgelegten 
Genfurinftruftion ganz einverflanden, und indem ich diefelbe hiedurch genehmige, trage 
Ih dem Staatöminifterium zugleich auf, fle zugleich mit diefer Ordre zur Öffentlichen 
Kenntniß zu bringen.“ 

Dieſe Eenfurinftruftion war vom 31. Januar 1843 bdatirt, und enthielt eine 
Zufammenftellung der in der Verordnung vom 18. Dftober 1819 und in der aller= 
böchften Ordre vom 28. Dezember 1824 enthaltenen gefeglichen Beftimmungen nebft 
den zu ihrer Anwendung insbeſondere für die Cenſur der Zeitungen und Flugſchriften 
erforderlichen näheren Anweiſungen. 

Am 23. Februar wurde darauf die Verordnung über die Organifation der Cenſur— 
behörden erlaffen. An die Spige der ganzen Genfurverwaltung war der Minifter des 
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Innern geftellt. Zugleich wurde aber, unabhängig von der Genfurverwaltung, ein 
aus einem Präfldenten und mindeſtens acht Mitgliedern beflehbendes Dbercenfur- 
gericht eingefegt, welches unter die Oberaufficht des Juftizminifters geftellt wurde. 
Zwei der Mitglieder des Obercenfurgerichtes follten aus den Mitgliedern der Akademie 
der Wiffenfchaften und der Univerfltät zu Berlin, die übrigen aus zum höheren Richter- 
amt qualificirten Perfonen erwählt werden. Den Präfldenten und die Mitglieder bes 
Obercenfurgerichted ernannte der König auf Borfchlag ded Staatöminifteriumd ; die 
Ernennung der Mitglieder erfolgte auf drei Jahre, doch Fonnten fle nach Ablauf diejer 
Frift auf's Neue ernannt werden; einen Wechjel in der Verſon des Präfldenten ein- 
treten zu laſſen, blieb der koͤniglichen Entfchliefung vorbehalten. Zur Competenz des 
Obercenfurgerichted gehörte: 1) die Entjcheidung über Befchwerben, welche gegen die 
Seitend der Genforen oder Oberpräfldenten erfolgte VBerfagung der Druderlaubnif 
geführt wurden; 2) der Ausipruch von Debitverboten gegen ſolche Schriften, welche 
nicht fchon gefeglich für verboten zu erachten find; ausgenommen hievon blieb jeboch 
die Verfügung von Verboten gegen auswärtige politifche Zeitungen (diefe Berfügung 
war nad dem achten Paragraphen diefer Verordnung dem Minijter des Innern, jes 
doch nur unter Ginholung der königlichen Genehmigung vorbehalten); 3) Die Er- 
tbeilung oder Entziehbung der Debitserlaubnig für Schriften, welche außerhalb der 
Staaten des deutfchen Bundes in beutfcher, oder außerbalb der preußifchen Staaten 
in polnifcher Sprache gedrucdt waren, jeboch ebenfalls mit Ausnahme politifcher Zei= 
tungen; 4) die Enticheidung über den Berluft von Privilegien oder Concefflonen zu 
Zeitungen oder anderen Zeitfchriften, fo wie über die Zurüdnahme der dem Redakteur 
einer privilegirten Zeitung ertbeilten Beftätigung, ingleichen über die Entfernung bes 
Redafteurd einer concefflonirten Zeitung; 5) die Entfcheidung über den Verluſt des 
Rechtes zum Gewerbe des Buchhandels oder der Buchdruderei in denjenigen Fällen, 
in welchen diefes Recht durch Uebertretung der Genfurgefege verwirkt wird; 6) das 
Derbot des Debits fämmtlicher Verlags- und Commiffionsartifel einer aueländifchen 
Buchhandlung, welche, der ausdrüdlichen Berwarnung ungeachtet, fortfährt, verwerf- 
liche Schriften im Inlande zu verbreiten. — Dem Obercenfurgerichte war ein vom 
Könige ernannter rechtöverfländiger Anwalt beigegeben, ber in feiner Amtsführung 
dem Minifter ded Innern untergeordnet war. Er hatte die Entſcheidung des Ober— 
cenfurgerichte8 in allen Fällen, wo das Öffentliche Intereffe es erbeifchte, zu beantragen, 
und dieſes Interefle bei den Verhandlungen zu vertheidigen. Das Gericht durfte in 
feiner der feiner Competenz zugewiefenen Sachen entfcheiden, bevor nicht der Staats— 
anwalt mit feiner Erklärung gehört worden. Die Entfcheidungen bed Gerichted waren 
ihm ſtets vollfländig mitzutheilen, und er hatte von denjelben dem Minifter des Innern, 
behufs der erforderlichen weiteren Verfügungen, Anzeige zu machen. Auch batte er 
die betreffenden Verwaltungsbehörden zu benachrichtigen, wenn er von dem Erfcheinen 
unzuläßiger Schriften, von gefegmwidrigen Handlungen ber Genforen, oder von began— 
genen Genfurvergeben Kenntniß erbielt. Die näheren Beflimmungen über die Aus- 
übung feiner Befugniffe und Berpflichtungen und über die Art feiner Geihäftsführ- 
ung waren in einer befonderen, vom Minifter des Innern erlafenen Inftruftion er= 
halten. Wenn der Staatsanwalt vorübergebend an der Ausübung ſeines Amtes bes 
bindert war, Hatte der Minifter des Innern das Recht, einen Stellvertreter zu ernennen. 
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— Dad Obercenfurgericht ertbeilte feine Entfcheidungen dur Stimmenmehrheit, und 
es gab bei Stimmengleichheit die Stimme des Vorfigenden den Ausichlag. Zu einem 
gültigen Beichluffe war die Anmefenheit von mindeflens fünf Mitgliedern, einfchließ- 
lich des Borfigenden, erforderlich. Gegen die Enticheidung des Obercenfurgerichtes 
war feine meitere Berufung zuläßig. Dasfelbe hatte die Gründe feiner Entjcheidungen 
aus den gefeglichen VBorfchriften zu entnehmen. Im Balle als befondere Zeitumftände 
vorübergehend den Erlaß von fpeciellen Anweiſungen an die Genforen über die Ge— 
flattung oder Verſagung des Drudes oder Debitd von Schriften und Artikeln, welche 
fih auf politifche Verhältniſſe des Inlandes oder auf auswärtige Staaten und Re— 
gierungen bezogen, nothwendig machten, fo hatte das Obercenfurgericht ſolche Anwei⸗ 
fungen, falls fle mit Föniglicher Genehmigung erfolgt und zu feiner Kenntniß gebracht 
waren, bei feinen Enticheidungen über Befchwerben zu befolgen, welche wegen ber 
burch die Genforen, refp. Oberpräfldenten, erfolgten Berfagung des Drudes oder Debits 
folcyer Schriften und Artikel bei demfelben erhoben wurden. Die näheren Beftim- 
mungen wegen des Verfahrens vor dem Obercenfurgerichte waren in einer befonderen 
von dem Juftizminifter im Einvernehmen mit dem Minifler ded Innern erlaflenen 
Reglement enthalten. 

Wenn man bdiefe Reihe von Berorbnungen zu Gunften ber freien Bewegung 
der Preſſe erwägt, fo fann man nicht umhin, den Befinnungen des Königs Friedrich 
Wilhelm alle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Die Erfahrung zeigte aber ſowohl 
in Preußen wie in andern beutfchen Ländern, daß bie Tagespreffe bereits zu einer 
Macht geworden, der die Bittige noch mehr zu Iöfen gefährlich war. Die Tagespreſſe 
verbreitete gewiffe Schlagwörter, die an ſich unbedenklich ſchienen, in der That aber 
durch die Geſinnungen, die fle wedten, und die Sandlungen, die fie vorbereiteten, 
für den beftehenden Zuftand der Dinge fehr bedrohlich wurden, und ihn fchließlich in 
der That umzuflürzen mitbalfen. Zu diefen Schlagwörtern gehörte außer Münd- 
lichfeit und Deffentlichfeit des Gerichtönerfahrend, unbefchränfkter Preffreibeit, in Preußen 
insbefondere die Deffentlichkeit in Bezug auf die ftäbtifchen Verwaltungen. in fchein- 
bar fehr billiges Verlangen, nachdem die Regierung Zugeſtändniſſe in Betreff der 
Deffentlichkeit der Verhandlungen der Provinzialftände gemacht hatte. Sehr richtig 
bemerkt aber Hermes im vierten Bande feiner Geſchichte der neueften Zeit: „In den 
Hädtifchen Verwaltungen hatte die Gefepgebung von 1808 den alten beutfchen Grund» 
fag der Selbftverwaltung in demofratifchem Sinne auf die Spige getrieben, indem 
fie die Wahlen der flädtifchen Behörden im die Hände der Gefammtbeit aller Bürger 
legte, wodurch eine Herrichaft ded großen Haufend begründet wurde, deren Machtbeile 
nur deßwegen weniger fühlbar hervortraten, weil die mit der Sorge für ihren täg— 
lichen Unterhalt befchäftigten Maffen kein Interefje an den Öffentlichen Angelegenheiten 
batten und fich in der Regel bereitwillig der Leitung ber einmal beftehenden Behörden 
überließen. Durch die Deffentlichfeit mußte dies Intereffe geweckt werden, und das 
Verlangen nach derfelben hatte baber eine viel weiter reichende Bedeutung, ald von 
der Mehrzahl derer begriffen wurde, welche ihre Stimme dafür am lauteflen erhoben. 
So ging ed wie ein Lauffeuer durch alle Provinzen, daß vor allen Dingen, menn 
der Schöne Grundfag der Selbftverwaltung zur Wahrheit werden folle, den Bürgern 
der freie Zutritt zu den Verhandlungen der Behörden geftattet fein müfle, die aus 
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der freien Wahl der Bürger hervorgegangen waren. Die Stadtverordneten⸗-Verſamm⸗ 
lung zu Berlin, die fidy nicht bloß gegen die Zulaffung von Zuhörern, fondern fo- 
gar gegen die Veröffentlichung ihrer Berathungen durch den Drud erflärte, wurde 
durch unzweideutige Beweife der Öffentlichen Verachtung beftraft, und es war nicht 
Schwer zu erkennen, daß die Volkäftimme, die doch mur die Stimme vereinzelnter 
Schreier war, einen Terrorismus zu üben anfing, gegen den, wenn er nicht bei 
Zeiten mit aller Kraft gebrochen wurde, zulegt jeder Widerſtand vergeblich werden mußte.“ 

An diefer Kraft ſchien es aber zu mangeln, wenigftend wurde nur gegen bie 
Königöberger Zeitung und die zu Köln von einer Aktiengefelfchaft gegründete Rhei⸗ 
nifche Zeitung, welche beide ohne Unterlaß die Grundlagen ded Staates untergruben, 
mit Strenge verfahren. Bei jener wurde die Genfur verfchärft, diefe wurde durch 
Einziehung der Conceſſion gänzlich unterdrüdt. Das deimegen über Verlegung des 
Eigenthumörechted erhobene Geſchrei fhien der Regierung dermaßen in die Obren zu 
gellen, daß die Zeitungäprefe nahezu vollfommen freie Hand bebielt. 

Am 5. März 1843 wurden fänmtliche Provinziallandtage mit Ausnahme des 
rheinifchen eröffnet. Ihnen wurde von Seite der Negierungen der Entwurf ded neuen 
Strafgefegbuches, ein vielfeitig und gründlich erwogenes Werk, vorgelegt. Schon 
Sriedrich Wilhelm der Dritte hatte eine Neviflon der Gefeggebung angeordnet, meldye 
mit dem Strafrechte begonnen, wobei ſich bald ergab, daß hier eine Reviſion nicht 
genüge, fondern die Entwerfung eined neuen Criminalgefegbuches nothwendig fei, 
wozu in ber Geſetzreviſions⸗Commiſſion eine befondere Deputation niedergefegt wurde. 
Der Juftizminifter Graf Dandelmann widmete diefem Gegenitande feine befondere Auf- 
merffamfeit, und der beftellte Referent Bode legte in den Jahren 1827 bis 1830 in 
vier befonderen Abtheilungen den Entwurf des Strafgefegbuches mit Motiven vor, 
die nicht bloß für dad preußifche Griminalrrecht, fondern für die Criminalrechtswiſſen⸗ 
fchaft überhaupt von unfchägbarem Werthe find. Diefer Entwurf ward im Jahre 
1830 zur vorläufigen Berathung in das Staatsminifterium gebracht, die Vollendung 
aber durch die anhaltende Unpäßlichkeit ded Miniftere Grafen Dandelmann aufges 
halten und nachher durch fein Ableben gehindert. Nach Ernennung ded Minifters 
von Kamptz zum Minifter der Gejegreviflon, ward fofort zur nochmaligen Prüfung 
der biöherigen Arbeiten im Gefeg-Revifiond-Minifterium gefchritten und in Gemäß- 
heit diefer NReviflon von dem Referenten, gebeimen Rath Bode, in den Jahren 1833 
und 1834 der vollftändige Entwurf des Geſetzes in zwei Theilen, einer für die Cri— 
minalftrafgefege und der andere für die Polizeiftrafgefege, mit ausführlichen Motiven 
ausgearbeitet. Der Entwurf ward, nachdem er im Staatöminifterium vorgelegt wors 
den, dem Staatörath zur Prüfung Überfendet, und zwar zunächſt einer aus mehreren 
Mitgliedern desjelben beftehenden Commiſſion und demnächſt an das Plenum deflelben. 
Beide Beratungen wurden gegen Ende des Jahres 1842 gefchloffen, der nach deren 
Beſchluß fidy ergebende Entwurf abgefaßt, und, wie gefagt, den Brovinziallandtagen 
vorgelegt. . 

Diefe Landtage wurden mit einer Menge von Petitionen, die aus der ultralibe= 
talen Tagesmeinung hervorgegangen waren, bebelligt, und ultraliberal auch zeigte fich’ 
in&bejondere der Poſen'ſche Landtag. Derfelbe votirte ald Erwiderung auf das könig— 
liche Eröfinungsdekret vom 23. Februar am 8. März eine Adreſſe, weldye er den 
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beftehenden Borfchriften zuwider nicht dem föniglichen Gommiffär übergab, ſondern 
unmittelbar an den König fandte. Im diefer Adreſſe hieß es wörtlih: „Sie (bie 
Stände) haben die Thatfache nicht verfennen wollen, daß dad Großherzogthum Pofen 
ein Theil Ew. Majeftät Monarchie if; aber biefer politifchen Verbindung ungeachtet 
war ihnen Erhaltung und Bewahrung ihrer Nationalität ald Polen, war ihnen ein 
Baterland, der Gebrauch ihrer Sprache in allen Öffentlichen Verhandlungen zugefichert. 
Sollen fie glei den in ihrer Nationalität nicht mehr beſtehenden litthauiſch und 
walloniſch redenden Untertbanen ihren Bereinigungspunft in dem Namen Preußen 
finden, fo erblicken fle bierin eine Gefährdung jener Verheißung; fle fürchten, nicht 
mebr fein und fi nennen zu dürfen, was fle nach ihrer Sprache, ihren Sitten, 
ihren geichichtlichen Erinnerungen, was fie nady feierlich gejchloffenen Berträgen und 
ertbeilten Zuficherungen find: — Polen. Sie erheben ihre Bitten zu Ew. Majeftät 
erhabenem Throne, fie allergnädigft in ihrer Beforgniß beruhigen zu wollen und feft- 
halten zu laffen an ihren Rechten.“ Berner fagten die Stände in der Adreſſe: 
„Ew. Majeftät getreue Stände des Großherzogthums Poſen erbliden in der Ber- 
einigung der fländifchen Ausfchüffe eine Fortbildung der ftändifchen Verfaſſung; fie 
balten aber dafür, daß ihre Wirkſamkeit nur dann volle Bedeutung gewinnen Fann, 
wenn mit diefer Bereinigung auch alle diejenigen Inftitutionen in das Leben treten, 
welche durch die allerhöchſte Verordnung vom 23. Mai 1815 verheißen worden find. 
Seit Ew. Majeftät Ihronbefleigung gewöhnt, in Allerhöchſtihren Verordnungen Bes 
weiſe Iandesväterlicher Huld und Gnade für dad Großherzogthum Poſen zu erbliden, 
halten ed Ihre getreuen Stände für eine dringende Pflicht, den fehmerzlichen Eindrud 
nicht zu verbehlen, welchen die neueſte Genfurinftruftion gemacht hat. Sie können 
den alleruntertbänigften Wunfch nicht unterdrüden, diefe Inftruftion wieder aufgehoben 
und das freie Wort in fein Recht eingefegt zu ſehen.“ 

Der Beicheid des Königs auf dieſe Adreſſe erfolgte unter dem 12. März 1843, 
begann mit der Rüge, daß die Adrefle auf vorichriftöwidrigem Wege übermittelt 
worden fei, und fuhr dann fort: „Zuvörderſt fügen Wir dem verfammelten Landtage 
zu wiffen, wie Uns wohl befannt, daß diejenige Gefinnung, welche in dieſer Adreffe 
von Seite Unferer Untertanen polnifchen Stammes den in dem gemeinfamen Namen 
aller Stämme linfered Reiches gegebenen Bereinigungspunft förmlich verleugnen will, 
nur einer Partei angehört, welche in trauriger Verblendung verkennt, wie Wir mit 
landesväterlicher Liebe beftrebt gemwefen, ihre nationale Gigenthümlichkeit zu fchonen 
und fie mit den allgemeinen Verhältniſſen und Zuftänden Unferes Reiches zum wahren 
Beften der dortigen Provinz in Einklang zu bringen. Diele Abfſicht haben Wir in 
Unferem Landtagsabichiede vom 6. Auguft 1841 deutlich zu erfennen gegeben. Sie 
ift von Allen, außer von jener Partei richtig gewürdigt, und namentlich hat die große 
Mehrzahl der Bewohner des Großherzogthums Poſen diefelbe richtig erfannt und iſt 
biedurch in dem dankbaren Bewußtfein derjenigen zahlreichen Wohlthaten beftärkt, 
welche ihr als Preußen zu Theil geworden. Wir fönnen dem Landtage nicht vor= 
enthalten, daß, wenn jene Anflcht, melche fich losfagt von dem gemeinfamen Bande, 
von dem Einen Ganzen Unſeres Meiches, fih als die des Poſen'ſchen Landtages 
kundgeben follte, Wir in gerechter Folge deſſen und im lebendigen Gefühle für die 
Pilicpten Unferes königlichen Berufes, die Stände des Großherzogthums an der dem 
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Lande gegebenen Verheißung: die Provingialftände der Monarchie in regelmäßigen 
Perioden zu verfammeln, nicht ferner Theil nehmen laffen werden. Die übereilte Be— 
urtheilung der Wirffamfeit der ftändifchen Ausſchüſſe ift nicht geeignet, einen Einfluß 
auf Unfere mohlerwogene Abficht bei Gründung diefer Inftitute zu üben. Wir wollen 
in Onaden die Aeußerungen nicht näher erörtern, welche auf ein Gebiet übergreifen, 
dad Unferer Erwägung und Entſchließung vorbehalten bleiben muß, noch bie un- 
angemeffene Berufung auf eine Verordnung (vom 23. Mai 1815), welche, wie Wir 
dies bereits in dem Landtagdabfchiede für das Königreich Preußen vom 9. September 
1840 ausdrücklich erklärt haben, völlig unverbindlich für Uns ift, da ſchon Unfers 
in Gott rubenden Herrn Vaters Majeftät, von denen diefelbe ausgegangen, ihre Aus- 
führung mit dem Wohl Ihres Volkes nicht vereinbar fanden, und dad Geſetz vom 
5. Juni 1823 an ihre Stelle treten ließen. Im Unſeren Verordnungen vom 4. und 
23. Februar 1843 haben Wir Unferen Willen in Bezug auf die Preſſe fo beſtimmt 
und deutlich ausgefprochen, daß die Stände nicht erwarten durften, daß bie in be= 
dauerlicher Unkenntniß der beſtehenden Bunded- und Landesgeſetze erhobene, durch 
nichts begründete Reklamation gegen die von Uns genehmigte Eenfurinftruftion vom 
31. Januar 1843 Und zu einer Uenderung hierin bewegen fönnte. Der Landtag 
ſcheint überdied dabei gänzlich überfehen zu haben, wie Wir in demfelben Augenblide, 
wo Wir die Öffentliche Ordnung lediglich durch die Erinnerung an die beflchenden 
Gefege gegen den Mißbrauch der Preſſe fchügten, zugleich durch ein neues Geſetz ber 
Preffe einen bisher nicht vorhandenen Schug gegen mögliche Willkür zu verleihen 
bedacht gewefen find. In der Hoffnung, daß Unſere getreuen Stände zu beflerer 
Einficht gelangen und ed bereuen werben, Unferen föniglichen, aus landeöväterlicher 
Ziebe bervorgegangenen Gruß durch Aeußerungen erwidert zu haben, welche Unferem 
Herzen fchmerzlich fein mußten, verbleiben Wir Unferen getreuen Ständen in Gna— 
ben gewogen.” 

Diefer ernfte Beicheid machte auf die Polen im Großherzogthume Poſen keines⸗ 
mwegd den am Schluſſe angedeuteten Eindrudf der Neue, vielmehr blieben die Stände 
bei ihrer hartnäckigen Oppofltion. So ftrichen fle in dem Strafgefegbuchs-Entwurfe 
ben Paragraphen, nach welchem bei entehrenden Verbrechen auch fernerbin auf Ver— 
luft ded Adels erkannt werden foll, weil eine Herabjegung des Bürgerſtandes in der 
Degradation eined Adeligen zu demjelben” liege. Die Beibehaltung der Todesſtrafe 
wurde nur mühfam mit einer Mehrheit von drei Stimmen burchgeiegt, aber flatt der 
Enthauptung durch das Beil jene durch die Guillotine mit ungebeurer Mehrheit vor- 
geichlagen. (Aehnliche Anträge gefchaben auch von, den Ständen anderer Provinzen.) 
Außerdem erflärten fich die Pofener Stände für die Deffentlichkeit und Münplichkeit 
des Gerichtsverfahrens, für unbedingte Deffentlichkeit der Ständeverhandlungen und 
der Verhandlungen von Stabiverordneten, nur darin huldigten fie nicht vollkommen 
den Principien ded modernen Liberalismus, daß fie den Antrag, den Juden den vollen 
Genuß der bürgerlichen Nechte zu gewähren, nicht annahmen, jondern bie Entfchei- 
dung einem fünftigen Landtage vorbebielten. 

Auf dem Landtage der Provinz Preußen waren Petitionen aus den vornehmften 
Städten des alten Orbendlandes eingegangen, worin auf Verwirklichung der Ber- 
heißungen in der königlichen Verordnung vom 23. Mai 1815 "dringend angetragen 
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wurde. Der Landtag ging jeboch nicht ein, fondern begnügte fih, um Erweiterung 
der Befugniffe der fländifchen Ausfchüffe den König zu bitten. Im Uebrigen zeigte 
er fi dem modernen Liberalismus hold und gewärtig. Deffentlichfeit und Münd- 
lichfeit des Gerichtöverfahrens, der Landtagsverhandlungen, der Verfammlungen der 
Stadtverorbneten, Aufhebung aller nicht durch die Bundesgefepgebung gebotenen Be— 
ſchränkungen der Preſſe, jo mie Abfchaffung des privilegirten Gerichtsftandes der 
Patrimonialgerichte, der Begünftigung befonderer Eigentbümlichfeiten in den Provinzial« 
rechten, machte der Landtag zu Königäberg, gehorfam den -Bitt- und VBorfchriften des 
Liberalismus zu feiner eigenen Sache. Bei den Berathungen über den Entwurf des 
Strafgefegbuches wurde die Strafe der förperlichen Züchtigung mit großer Mehrheit 
verworfen, und die Tobeöftrafe nur gegen den Proteft vieler Stimmen, welche fie 
aufgehoben miffen wollten, beibehalten. Das größte Auffehen erregten jeboch bie 
Berbandlungen über eine mit einer großen Menge von Unterfchriften bedeckte Petition 
aus Königsberg, worin der Landtag angegangen wurde, fich für die (mie zu bemeifen 
verfucht wurde) durch die verfinfternden Beflrebungen bes Kultusminifters (Eichhorn) 
gefährdete Gewiffend= und Lehrfreibeit zu verwenden. Der endliche Beichluß des Land⸗ 
taged ging auf die Niederlegung der Erklärung in das Protofoll: „daß zwar eine 
Anzahl evangelifcher Geiſtlichen von hierarchiſchen Beflrebungen nicht freizufprechen 
fei, daß die Begünftigung der orthobor=pietiftiichen Richtung durch das Gouvernement 
fich nicht verfennen laffe, daß deßhalb Befürchtungen megen beabfichtigter Beſchränk— 
ungen der Glaubens⸗ und Gewifiendfreibeit vielfach verbreitet wären, daß es jebodh 
nicht an der Zeit fer, diefe mittelft einer Denkſchrift zu allerhöchfter Kenntniß zu 
bringen, da man von der Weisheit des Königs erwarten dürfe, Allerhöchſtderſelbe 
werde die freie Preſſe feinem Volke nicht vorenthalten, am allerwenigften aber biefelbe 
auf dem Gebiete der freien wiſſenſchaftlichen Forſchung in irgend einer Weife be— 
ſchränken wollen, wodurch dann jede Beforgniß vor Geiſtes- und Gewiſſenszwang 
von feldft in fich zerfalle.* 

Ungleich geringer als auf den Landtagen in den Provinzen Poſen und Preußen 
waren die Siege des Liberalismus auf den übrigen im Frühjahre verfammelten Land» 
tagen. Ganz befonders lohal und den gefunden Unftchten der Fernigeren Bäter zu— 
gewendet, zeigten fi der brandenburgifche, der pommer'ſche und der weſtphäliſche 
Landtag; aber auch der fchlefiiche Randtag und jener des preußifchen Herzogthums 
Sachſens wieſen mehrere Anträge, die nach den liberalen Schlagwörtern des Tages 
formulirt waren, zurüd. 

Der rheinifche Randtag wurde um zwei Monate fpäter als alle übrigen, näm— 
lich am 14. Mat 1843 erdffnet, und zeigte fi vorwiegend oppofltionel. Schon 
vor Eröffnung des Landtages gab fich eine, größtentheild von Advofaten ausgehende 
Agitation gegen den Entwurf des Strafgefegbuches fund, obſchon dasſelbe nicht zu 
verwechfeln war mit einer Strafgerichtsorbnung und die Regierung nicht entfernt dar= 
an dachte, die Schwurgerichte aufzuheben. Allein die Rheinländer zogen einmal das 
Napoleonifche Strafgefeg troß feiner Mängel vor, und fo wurde die zur Abſtimmung 
gebrachte Frage: „It die Ständeverfammlung damit einverflanden, daf des Königs 
Mafeftät unterthänigft gebeten werde, die Einführung des mitgetheilten Entwurfs in 
der Rheinprovinz nicht zu befehlen, dagegen allergnädigft zu Befehlen, daß unter 
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Zugrunbelegung der rheinifchen Gefeggebung und der betreffenden Berathungsprotofolle 
des flebenten rheinifchen Landtaged ein neuer Entwurf des Strafgeiegbuches audge- 
arbeitet, folcher den rheinifchen Gerichten zur Begutachtung, der Preſſe zur Verdffent- 
lichung, und fodann einem Fünftigen Landtage zur Prüfung vorgelegt werde?“ — 
einftimmig angenommen, mithin ber fo lange vorbereitete und fo forgfältig aus— 
gearbeitete Entwurf des Strafgefegbuches einftimmig verworfen, Große Freude berrfchte 
hierüber in Nheinpreußen und zu Düffeldorf wurde ein Zeit zu Ehren ded Land— 
tage8 veranftaltet. Der Oberpräfident und ber Negierungspräfident batten die Ein— 
ladung dazu auf die Verficherung, daß der Zweck des Feſtmahles nicht eine Beifalls— 
bezeugung wegen Ablehnung des Strafgefegentwurfs, fondern nur ein allgemeiner 
Ausdrud des Danked für die Vertretung der provinziellen Intereffen jein folle, und 
in der durch die ihnen gemachten Zufagen begründeten Erwartung angenommen, daf 
ber Beier weder an ſich eine oppofitionelle Bedeutung beigelegt, noch dem Hergange 
und den zu baltenden Neden eine Wendung gegeben würde, welche fie ald Chefs ber 
Provinzialbehörden mit Rückſicht auf ihre dienftlihen Pflichten hätte veranlaffen 
müſſen, fi von der Theilnahme zurücdzuüfiehen. Der Beginn ber eier entſprach 
auch volfommen diefer Erwartung. Der von dem Regierungäpräfidenten Freiherrn 
von Spiegel auf das Wohl ded Königs ausgebrachte Toaſt wurde mit wahrer Be— 
geifterung aufgenommen. Eben fo freudigen Anklang fand der Toaft auf die Königin, 
den ber Vicelandtagsmarſchall, Staatsrath von Groote, ausbrachte. Große Theil: 
nahme erregte ferner dad den Ständen audgebrachte Lebehoch, welches der Landtags— 
marfchall, Fürft zu Solms, durch einen Toaft auf die Provinz erwiderte. Der Ober: 
präfldent von Schaper erwiberte den ihm geltenden Toaſt durch einen von ihm ber 
Stadt Düffeldorf dargebrachten. Durch die Art, in welcher der Präfldent der Handeld- 
fammer, Heder, aus Elberfeld ald den Zweck des Feftmahls die Feier der Ablehnung 
des Strafgefeg- Entwurfs bezeichnete, fand ſich der Vicelandtagsmarſchall von Groote 
zu einer Ermwiderung veranlaßt. Died erregte die Unzufriedenheit derjenigen Mitglieder 
der Geſellſchaft, welche feine Anfichten über diefen Gegenftand nicht theilten. Man 
wollte ihn nicht zu Worte kommen laffen. Vier bis fünf Mal machte er den Ver— 
ſuch, fi) Gehör zu verfchaffen, doch vergebend. Der Lärm, das Pfeifen, das Ziſchen 
wurde immer flärfer, Diefer Auftritt fand natürlich bei einem großen “Theile ber 
Gefellichaft ernfte Mißbilligung. Der Oberpräfldent verließ fofort die Berfammlung 
unter Aeußerung bed größten Mißfallens über ein fo unpaffendes Betragen. Ein 
Gleiches gefhah Seitens des Regierungspräfldenten und der übrigen Beamten. Eben 
fo verließen der Landtagdmarfchall und ein großer Theil der Landtagdabgeordneten bie 
Verfammlung. Zu Aachen, zu Elberfeld, in anderen Städten von Rheinpreußen bils 
deten ſich Bürgerausfchüfle, um die Landtagsabgeordneten, ſobald fle heimfehren würden, 
mit den größten Seftlichkeiten und Ehren zu empfangen. Aber am 19. Juli 1843, bald 
nach dem Düffeldorfer Vorgang, brachte die Kölnische Zeitung folgende Bekanntmachung 
der königlichen Regierung: „Wir find veranlaßt, den dritten Artikel des Geſetzes vom 
25. September 1832 in Erinnerung zu bringen, wonach außerordentliche Verſamm⸗ 
lungen und Volksfeſte, unter welchem Namen und zu welchem Zwecke e8 auch immer 
fei, ohne vorausgehende Genehmigung der Polizeibehörde nicht ftattfinden dürfen, und 
biefenigen, welche zu folchen Berfammlungen oder Feſten durch Verabredungen ober 
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Ausfchreiben Anlaß geben, beftraft werden.“ Es wurde in der Rheinprovinz viel ge= 
ſchmäht über diefe Bekanntmachung, ihr aber nachgelebt, indbefondere, da auch fol= 
gende Königliche Kabinetsordre vom 18. Juli erſchien: „Ic würde die Nachricht 
von ben unanfländigen Auftritten, welche bei dem fogenannten Feſtmahle am 4. dieſes 
Monates in Düffeldorf flattgefunden, der Beathtung wenig wertb gehalten haben, 
wenn Ich nicht erfahren hätte, daß mehrere Beamte der an fle ergangenen Einladung 
dazu gefolgt wären. Ich erkenne die gute Abficht, welche dieſelben Hierbei geleitet 
bat, und welche fi auch dadurch Fund gegeben, daß fie mit lobenswerther Erkennt⸗ 
niß ihrer Stellung fofort das Feſt beim erflen Ausbruche einer verwerflichen Tendenz 
verließen, mofür ihnen Mein Beifall zu erkennen zu geben. Diefer Vorfall hat auf's 
Neue den Unwerth foldyer Demonitrationen in's Flarfte Licht geſtellt. Sie find nur 
im Stande Lärm zu erzeugen, ohne irgend einen Einfluß auf die Sache, auf Meine 
Entfchliefung und auf den Gang Meiner Regierung üben zu können. Um fo mehr 
ift e8 aber auch Mein Wille, daß Meine Beamten fih von folden Manifeftationen 
ferne halten und nicht entweder biedurch dazu beitragen, den legteren wiber ihren 
Willen eine unverdiente Bedeutung zu geben, oder gar, wenn deren wahrer Eharafter 
bervortritt, in den Wal fommen, das Anfehen und die Würde der Regierung durch 
die Gegenwart ihrer Organe zu compromittiren. “ 

Auch ſonſt zeigte der rheiniſche Landtag fich Ichroff der Regierung entgegen, und 
den liberalen Ideen des Tages völlig ergeben. So wurde nach fürmifchen Verbands 
lungen mit großer Mehrheit der Beichluß gefaßt, den König zu bitten, das Inftitut 
der ſtändiſchen Ausſchüſſe in Reichsſtände mit allen jenen Befugniffen zu verwandeln, 
welche legtere in dem Gefege vom 23. Mai 1815 verheißen wären. Die vollftändige 
Preffreibeit wurde mit Beuereifer befürwortet, aber die Brage, ob der König gebeten 
werden jolle, mit Befeitigung der Bunbeögefege ein freifinniges Preßgeſetz zu erlaffen, 
doch nicht mit der erforderlichen Mehrbeit von zwei Drittel der Stimmen bejaht. 
Dagegen genehmigten die Stände mit vierundfünfzig gegen neunzehn Stimmen den 
Antrag der betreffenden Commiſſion, den König um Hinwegräumung aller noch bes 
ftebenden Hinderniffe zur völligen Gfeichitellung der Juden mit den chriftlichen Unter— 
tbanen zu bitten, für eine Berfammlung, die in ihrer Mehrzahl aus Katholiken be— 
Rand, ein feltfamer, aber dem zerfeßenden Geifte des Radikalismus, der die Fahne 
hoch geſchwungen bielt, ganz angemefjener Beſchluß. Beſſer den Intereffen der Kirche, 
fagte der Antrag ded über den Vorſchlag eined Abgeordneten der Ritterſchaft in 
Betreff der Dotation der rheiniſchen Bisthümer niedergefegten Ausſchuſſes zu, den König 
nämlich zu bitten, die Dotation der rheinischen Didcefanwürden nah Maßgabe der 
Bulle de salute animarum bewirken zu wollen. Der Landtagsfommiffär hatte in Bezug 
auf diefen Antrag in einem Schreiben erklärt, daß Über dieje Angelegenheit noch jegt 
Unterhandlungen mit dem römifchen Hofe fchweben, von welchem eine Antwort über 
bie ihm zulegt von der Regierung übergebene Erklärung erwartet werde. Bei dieſer 
Sache heine dem Landtagsfommifjär nicht zweckmäßig, daß der Landtag jegt dar⸗ 
über in Erdrterungen fich einlaſſe. Dieſe letztere Bemerkung erregte vielen Wiber- 
fpruh und Tadel in der Werfammlung, welche fchließlich den Antrag einftimmig 
genehmigte. 

Die Landtagsabfchiede, die zu Ende des Jahres 1843 erfchienen, wieſen alle 
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fländifchen Anträge zurück, melde mit ded Königs wohldurchbachtem Syftem im 
MWiderfpruche flanden. Der Strafgefegentwurf trat nicht in das Leben. 

Das Jahr 1844 wurde durch die Unruben, die im Juni in den fchleflichen Ge— 
birgäbörfern ausbrachen und burdy Anwendung militärifcher Gewalt unterbrüdt werben 
mußten, getrübt. Auch unter den Kattundrudern zu Reichenbach in Böhmen und 
felbft zu Prag Fam es zu Unruhen. Noch war das Auffeben, welches dieſe Bor- 
gänge erregt hatte, nicht gelegt, als Deutſchland durch die Kunde eined gegen ben 
König von Preußen gemachten Meuchelmordverfuches erjchüttert wurde. Am 26. Zuli 
des Morgens acht Uhr wollte der König und die Königin eine Neife nad Erbmannd- 
dorf in Schleflen antreten, um auf biefem Eöniglichen Landfige einige Tage zugus 
bringen. Der Reifemagen war in dem Portal des Schloſſes zu Berlin vorgefahren, 
und es nahm zuerft die Königin, nachdem fle die Bittſchrift einer ihrer harrenden 
Frau abgenommen hatte, ihren Plag ein. Der König folgte. In dem Augenblide, 
wo der Monarch fich niederſetzte und der Lakai fich büdte, um den Wagenfchlag zu 
fhließen, trat ein Mann aus der umflebenden Menge dicht an den Wagen und feuerte 
ein Doppelpiftol in zwei dicht auf einander folgenden Schüffen in den Wagen, ber 
in demfelben Augenblide abfuhr. Bor dem Schloffe ließ der König halten, ſchlug 
den Mantel auseinander und fagte zu dem in ängftlicher Spannung fi beranbrän- 
genden Bolfe: „Es ift nur ein bummer Spaß, meine Herren, ich bin nicht ver 
wundet.“ Es war aber furchtbarer Ernft gemefen, und nur der Schug der Bor: 
fehbung hatte den König gerettet. Die eine Kugel hatte ihn mitten auf der Bruſt 
getroffen, war aber durch bie übereinander liegenden Kalten des Manteld geſchwächt 
worden und vermochte nicht durch die Watte der Uniform zu dringen ; die zweite 
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ergriffen und mit Mühe vor der Volkswuth geflchert, der Wache überliefert und dem— 
nächſt in dad Griminalgefängniß abgeführt. Dafelbft gab er fich ald den vormaligen 
Bürgermeifter Tſchech an, und wurde als folcher auch erfannt. Derfelbe war ſechs—⸗ 
undfünfzig Jahre alt, war früher Kaufmann, dann mehrere Jahre Bürgermeifter zu 
Stordomw in der Kurmarf, und nahm im Jahre 1841, nady einer fehr tadelnswerthen 
Dienftführung feinen Abjchied. Seitdem hielt er fly größtentheild in Berlin auf und 
fuchte bei den Behörden Anftellung im Staatöbienfte nach, die ihm aber, da er aller 
Ansprüche entbehrte, nicht zu Shell werben Fonnte; auch von dem Könige war er 
mit dem gleichen Geſuche abgewiefen worden. Er war ald ein jehr heftiger, im hoben 
Grade leidenichaftlicher Menſch befannt. Bei feiner eriten polizeilichen Bernehmung 
bekannte er fich zu dem Attentate umbedingt, und gab ald Grund der Frevelthat bie 
Abfiht an, fly wegen der feiner Meinung nad) ungerechten Zurüdmweifung feiner 
Anftelungsgefuche zu rächen, verficherte aber zugleich ausdrücklich, daß er dad Verbrechen 
aus eigenem freien Antriebe begangen und Niemanden feine Abficht mitgerheilt habe. 

Der König batte, nachdem er das Volk in der erzählten Weiſe beruhigt hatte, 
feine Reife fortgefegt. Der Magiftrat und die Stadtverorbneten fandten Deputationen 
an den Monarchen nach Ehriftianftadt, mo derſelbe übernachtete, und durften ihm 
dafelbft am 27. Juli um fleben Uhr des Morgens die einmütbhig befchloffenen Adreſſen 
überreichen. Im jener der Stadtverordneten bieß es: „Wir bedauern bdiefe That, und 
um fo mehr, ald Preußens Herrfcher ftetd ein Stolz ihres Volkes waren, und bie 
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Geſchichte uns Fein Beifpiel zeigt, daß ein Untertban freventlich die Hand gegen feinen 
König erhoben hätte. Aber wir freuen und, daß die Abficht des unglüdlich Wer- 
blendeten mißlang, Eure Königliche Majeſtät fo fichtbar durch die fchügende Hand 
der Borfehung dieſer Gefahr enthoben und dem treuen Volke erhalten wurden, Nur 
die Gefühle der innigften und treueften Ergebenbeit find e8, die uns drängen, bei 
diefem traurigen Vorfall Eurer Königlichen Majeftät unſere aufrichtigfte Theilnahme 
ehrfurchtsvoll auszudrücken. Und wenn bdiefe ruchlofe That auch in Allen Herzen 
ein traurige und nieberbrüdendes Gefühl anregen muß, fo dürfen Gure Königliche 
Majeſtät doch auf die alte Bieberkeit und unmandelbare Treue Allerhöchſtihrer Unter- 
thanen mit vollfier Ueberzeugung und Zuverficht vertrauen.“ Der König trat mit 
der Königin in der Eräftigften Gefundheit und mit dem heiterften Gemüthe den Ab⸗ 
geordneten der Stadt Berlin entgegen, nahm mit fichtbarer Nührung die Adreſſen 
aus ihren Händen und ermiberte in huldreichſter Weile die bei ihrer Ueberreichung 
geiprochenen Worte, und ed war der Eindruck auf alle Anmejenden ein mächtiger und 
ergreifender. Bon höchſter Bedeutung aber war der Schluß der Antwort ded Königs, 
nämlich: „Nichts kann Mein Bertrauen zu Meinem Volke erſchüttern, am aller: 
wenigften eine ſolche That. Das Berhältniß zu Meinem Volke bleibt das alte. Ich 
lege ruhig Mein Haupt in den Schoos jedes Einzelnen. * 

Was den Meuchelmörder Tſchech betrifft, vermochte die geführte Griminalunter: 
fuchung feinen Zufammenbang ſeines Verbrechens mit Anderen zu entdeden, fo daß 
er als der allein Schuldige betrachtet werben mußte. Er wurde durch gleichlautende 
Erfenntnifie vom Eriminalfenat und Oberappellationsfenat des Eöniglichen Kammer: 
gerichted zu Berlin zur Todeöflrafe mit dem Rabe von oben herab, zur Schleifung 
nach der Nichtftätte, zum Berlufte feines Vermögens, feiner bürgerlichen Ehren und 
ber Nationalfofarde verurtheilt. Durch Refeript vom 10. Dezember befahl der König, 
daß ber Gerechtigkeit freier Lauf gelaffen werde, daß aber die Todeöftrafe ohne Schlei- 
fung zur Richtſtätte durch das Beil vollzogen werden folle. Am 13. Dezember um 
fünf Uhr Abends murbe dem Delinquenten im Berliner Haudvogteigefängniß feine 
bevorftehende Hinrichtung angezeigt. Er vernahm diefe Kunde mit der ibm inne— 
wohnenden verflodten Kälte, die er feit dem 26. Juli an den Tag gelegt; er hatte 
ſich einer fataliftifchen Anſchauung bingegeben, melche fein ſtarres Gemüth den Tröft- 
ungen der Religion unzugänglich machte. Er bat darum, feine Tochter, die zu Berlin 
bei dem Lehrer Seebach durch Fönigliche Milde untergebracht war, fprechen zu dürfen. 
Man gewährte ihm diefe Bitte, Das junge Mädchen erichien, und war faum wieder 
von ihrem Vater fortzußringen; die leidenfchaftlichfte Aufregung ergriff die Tochter, 
die fältefte Gelaffenheit bezeichnete den Vater. Als das Mädchen in verbängnißvoller 
Stunde an feinem Halfe hing, fagte er: Wir eben uns wieder — Bertha. Am 
14. Dezember 1844 wurde Tſchech mit dem früheften Morgen in einem verfchloffenen 
Wagen nah) Spandau gefahren; auf dem Wege von Berlin dahin rauchte er eine 
Gigarre. Die Hinrichtung fand in Gegenwart von einigen hundert Menfchen flatt. 


Iſchech beflieg gemeflenen Schrittes das Schaffott ; Ruhe und Kälte beberrfchte feine 


Züge, er entkleidete fich ſelbſt, ohne fich die Knechte des Scharfrichters nähern zu 
laſſen, er legte felbft das Haupt auf den Blod, und alfo wurde ein furdhtbared 
Verbrechen durch den zeitlichen Richter gefühnt. 
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Im Auguft 1844 wurde bie dreibundertjährige Jubelfeier der Univerfität Königd- 
berg begangen, und der König hatte die Einladung dazu angenommen. Leider fand 
bei diefer Gelegenheit eine Demonftration der Univerfität flatt, welche den Kultus: 
minifter Eichhorn traf, aber eigentlich Friedrich Wilhelm dem Bierten, auf beffen 
Befehl jener gehandelt, galt, Der König wollte, daß in den Kirchen und Schulen 
wirklich dad Chriſtenthum gelehrt, und nicht von dem Hegelianismus und dem vul⸗ 
gären Rationalidömud bei Seite geſchoben werde. Weil der Kultusminifter (Eichhorn) 
in diefem Sinne handelte, einer Philofopbie, welche in ihren legten Conſequenzen alle 
pofitive Religion, ja Gott ſelbſt aufhob, entgegentrat, z0g er fich den unverföhnlichen 
Haß der Pbilofophen zu, denen dann der Troß der fogenannten Aufgeklärten folgte. 
Diefe gerietben durch eine Mafregel des Miniflers, bie er kurz vor ber Jubelfeier 
zu Königäberg traf, in eine Art Entfegen, ‚vor Dem, was fie den engherzigen Pie— 
tismus des Mannes nannten. Dinter nämlich, der 1836 als Eonflftorial- und 
Schulrath zu Königsberg farb, bat aufer andern bomiletifchen und pädagogifchen 
Schriften au die „Schullehrerbibel“ gefchrieben. Im diefem Werke machte er bie 
heilige Schrift für den Geift der Zeit mundgerecht, und verfündigte fich hart und 
ſchwer dadurch am Worte Gotted. Ihm aber jauchzten die Philofophen und Ratio- 
naliften zu, und verfchafften dem feichten, oberflächlichen und für die geoffenbarte 
Religion doch fo gefährlichen Machwerke eine ungebeuere Berbreitung,, indbefondere 
zum Behufe ded Schulunterrichtes. Der Kultusminifter, der die Gefährlichkeit biefer 
Scullchrerbibel erfannte, verbot ihre Benützung beim Schulunterrichte, wie gefagt, 
furz vor der Jubelfeier zu Königsberg. Als ihm dann bei feiner Ankunft zu ders 
felben in diefer Stadt der Lehrkörper der Univerfltät vorgeftellt wurde, hielt der Mi— 
nifter eine Rede voll der edelften, wahrften und praftifchen Gedanfen, die aber den 
Fehler hatte, daß fie nicht mit dem Liberalismus der Königöberger Profefloren über- 
einftimmten. Der Prorektor der Univerfltät, der Arzt Burbach, der auch ald Philoſoph bei 
den Seinigen einen gefeierten Namen hat, erhob fih in feiner Antwort mit Kraft für 
die Freiheit der mwiflenfchaftlichen Forſchung, welche anzutaften dem Minifter niemals 
entfernt in den Sinn gefommen war. Man hätte e8 füglich bei diefer nicht zu ent- 
fchuldigenden Expectoration bewenden laſſen fünnen. Aber nein, man mußte noch 
eine förmliche Demonftration machen. Als die Feier damit eröffnet wurde, daß bie 
zahlreichen Deputationen, die von andern Univerfitäten und Körperfchaften gefendet 
worden, dem afademifchen Senate ihre Glückwünſche darbrachten, wobei der Kultus 
minifter nicht gegenwärtig war, fiel ed dem MWortführer einer der Deputationen ein, 
an bie Begeifterung zu erinnern, mit welcher 1813- die Königäberger Stubenten für 
Rettung ded Baterlandes unter die Bahnen eilten, und Proreftor Burbach griff diefe 
Erinnerung auf, um zu verfünden: „Damals hätten allerdings die Jünglinge gegen 
den allgemeinen Feind mit dem Schwerte geflritten; jetzt aber fei ed an der Zeit, im 
Srieden und auf dem Felde des Geiftes zu flreiten. Dinter babe bie geiftige 
Bolfsbildung begründet, fein Geift und feine Wirkſamkeit werden niemals 
verfannt werden.“ Das war ein direkter Angriff auf den freilich nicht anweſenden 
Minifter, ein direkter Tadel einer erlaſſenen Verordnung, doppelt unverantwortlich in 
Anbetracht der feierlichen Gelegenheit, bei welcher er ausgeſprochen wurde. Aber ſtatt 
daß eine mißbilligende Stille eintrat, brachen Deputationen, Profeſſoren und Studenten 
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im einen unermeßlichen Beifalldjubel aus. Als der Broreftor Burbach wieber zu Worte 
fam, deutete er auf die Studenten und rief: „Das ift die Stimme bed Volkes, die 
Stimme der Wahrheit; mit ihr find wir hier alle einverftanden.“ Wie nachher 
Studenten und Bürger dem Proreftor Burdach ein Lebehoch brachten und ihm einen 
fllbernen Ehrenpokal überreichten, wurden neue Neben gehalten, und ber Gefeierte 
verficherte den ibm und feiner Geiſteskraft Huldigenden: „Er werde den begonnenen 
Kampf mit allen erlaubten Mitteln zu Ende führen und feiner Ueberzeugung bis an 
fein Lebensende treu bleiben. * 

Am 31. Auguft legte der König feierlich den Grundflein zu dem neuen Unie 
verfitätögebäude, für welches er mit gewohnter Breigebigfeit die benöthigten Gelder 
angemwiefen hatte, und xedete, wie folgt, zü der Berfammlung: „Meine Herren! Un« 
fere Hochichule hat drei Jahrhunderte in hohen Ehren zurüdgelegt; fie hat das Ihrige 
treu erfült; ja fle bat der Welt Männer ohne Gleichen, Sterne erfter Größe gefchentt. 
Ihr viertes Jahrhundert bricht unter den Segnungen eines langen Friedens und unter 
dem Schein der langentbehrten Sonne an. Wir bezeichnen feinen Anfang, indem 
wir den Grundflein zu dem neuen Obdach für ihre Wirkfamkeit legen. Die Stunde 
ift günftig, um ihr aus vollem Herzen einen Glückwunſch zuzurufen — der Meinige 
ift kurz, aber inhaltſchwer! — Sie fei ein Herd bes Lichts! zu einem «Herb des Lichts 
in unferem Norden jchuf fie Herzog Albrecht; Er, der mit treuem Herzen dem wahren 
Licht (!) zugewandt war. Seine Schöpfung beweifet, daß er diefelbe Lofung, wie 
die Fürften nach ihm, gehabt. Meine, Meines Baters, Meines Volkes Lofung : 
Borwärts! das fei auch für und für die Loſung unjerer Hochſchule. Aber fie 
folge ihr nimmermehr auf der Irrbahn der Kometen oder auf dem Wege ber Feuerd- 
brunft, die, vom Dunkel umhüllt, vorjchreitet. Ihr Vorwärts fei das des Lichts 
der Sonne, das, gleichmäßig auögeftrahlt, die Finfternig wirklich erhellt, im tiefe 
Höhlen dringt, dad Nachtgefieder vericheucht, Keime entwidelnd, Blüthen entfaltend, 
Früchte reifend, Früchte, meine Herren, an deren Genuß die Menfchen gefunden. 
Diefe Früchte find: ächte Gottesfurcht, aller Weisheit Anfang — ächte Treue, die 
da weiß, daß man dem Pürften nicht dient, wenn man feine Diener berabzieht — 
gute und edle Sitte, Liebe zum Lernen, Liebe zum Wien, Liebe zum Handeln für 
bad Gemeinwohl, zu Thaten der Ehre unter den Pittigen des Adlers. — Im ber 
feften Zuverficht, daß diefe Meine Wünfche erfüllt werden, unter dem göttlichen Segen 
und durch die pflichttreue Pflege ihrer Lehrer, wie durch den edlen Sinn der Jugend 
fordere ich Sie Alle auf, während ich die Hammerfchläge thue, Unferer Albertina — 
dem Herde des Lichts für unfern Norden — ein dreimaliges herzliches und kräftiges 
Lebehoch zu bringen.“ 

Dieſes „Vorwärts!“ war ein fehr ſchönes Lofungswort, wenn im Sinne bed 
Königs aufgefaht, ein fehr gefährliches, wenn es jeder in feinem eigenen Sinne auf: 
faßte. Indem der Finanzminifter Flottwell bei einem Feſtmahle, das bei Gelegenheit 
der Induftrieausftellung 1844 zu Berlin gehalten wurde, von der „Zauberfraft des 
feit den unfterblichen Freiheitskriegen in jeder deutichen Bruft lebenden Lofungswortes 
Borwärtd“ in feuriger Rede ſprach, überſah er ganz, daß des Feldherrn Blücher 
Lofungswort „Borwärts" von den Unterbefehlshabern und Soldaten nicht auf eigene 
Bauft ausgeführt werden durfte, fondern mur auf Befehl, Er überfah ferner, daß 
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Blücher, ald er im Februar 1814 in der Champagne etwas planlos (mindeftend 
waren die ihm untergebenen Heereötheile in zu großen Zwifchenräumen voneinander 
entfernt) vorwärts ging, gar berbe Lehren von Napoleon erhielt. Wenn aber 
nun vollends in einer Zeit der verworrenften Anfichten über Dinge ded Staated und 
über fämmtliche Öffentliche Angelegenheiten, in einer Zeit, wo Deutſchland ſchon von 
einer im Berborgenen fchleichenden Außerfi thätigen Umflurzconfpiration, vom Throne 
herab die geiftaufregende Lofung „Vorwärts !” erfchallt, fo ift es natürlich, daß dieſes 
Königswort von jeder Partei nach ihrer Anficht aufgenommen, von jeder als ein 
Freibrief betrachtet wird. Baflen mir num Alles zufammen, was König Friedrich 
Wilhelm der Dritte feit dem Antritte feiner Regierung Öffentlich gefprochen, und be— 
denken wir zugleich, was erfolgte, fo muß man erfennen, baß fein großes oratoriſches 
Talent ihn hinriß, bei mancher Gelegenheit zu fehr in ben Geiſt ber Zeit einzugeben 
und denfelben, der ein unfeliger war, wider feinen Willen zu fördern. Das Lofungs- 
wort Priedrich8 ded Zweiten war auch „Vorwärts“, dber ed war nur fein Loſungs— 
wort, und er bat fich wohl gebütet, es feinem Volke zu geben. 

Das Jahr 1848, das die Unthat Tſchechs gefehen, fah auch eine andere ſchwarze 
That, den von einem Fatholifchen Priefter gemachten Verſuch, die katholiſche Kirche 
in Deutfchland zu flürzen. 

Zu Trier wurde eine hochheilige Neliquie bewahrt, die ungenähte Tunifa des 
Erlöfers, gewöhnlich der heilige No genannt. Diefe pflegte nach langen Zwifchen- 
räumen ber Verehrung der Gläubigen außgeftellt zu werden. Zum legten Male mar 
ed 1810 gefchehen, ald Trier unter Napoleons Herrſchaft fand. Wieder erfolgte 
die Ausftelung nad; vierunddreifig Jahren, 1844, auf Beranftalrung ded Bifchofs 
Arnoldi von Trier. Vom 18. Auguft bis Ende September mwallfahrtete weit über 
eine Milion Gläubige aus allen Ständen und von jedem Range zu der heiligen 
Neliquie, die auch diefmal ihre wunderthätige Kraft bewährte. Im Anfange ver- 
bielten die Proteftanten fidy ftil. Als aber dad ungeheure Zuftrömen von Menfchen 
die Begeifterung der Katholiken in Deutfchland betbätigte, ergoß fih ein Strom von 
Schmähungen von Seiten der Proteftanten über Reliquie und Wallfahrt. Leider 
fprachen fich auch die fogenannten „aufgeflärten* Katholiken, insbefondere in Städten 
gemifchter Confeſſion, gegen die Ausftellung des heiligen Rockes und gegen ben Aber» 
glauben, der angeblih der Wallfahrt zum Grunde liege und durch die er beftärft 
und vermehrt werde, in wenig gemeflenen Ausdrüden aus, 

Da erfchien in den von dem famofen Blum zu Leipzig rebigirten Vaterlands— 
blättern ein maßlofer Brief an den Bifchof Arnoldi von Trier. Wäre biefer Brief 
ununterzeichnet oder von einem Proteftanten unterichrieben gemefen, fo würde er ſpur⸗ 
los vorübergegangen fein. Da er aber die Unterfchrift „Johannes Ronge, katho— 
liſcher Briefter* trug, fo erregte er das ungebeuerfte Aufſehen, die Gegner ber Fatho- 
liſchen Kirche erblidten fofort eine Spaltung in ihr, maren jedenfalls entſchloſſen, 
das Ereigniß vollſtändig auszubeuten. Diefer Johannes Ronge, der Sohn armer 
Bauerdleute zu Bifchofswalde im Kreife Neiffe der Provinz Schleflen, geboren 1813, 
widmete ſich dem geiftlichen Stande, weniger aus innerem Berufe ald aus Notb und 
auf den Wunfch feiner Verwandten. Daß er feinen inneren Beruf batte, geftebt 
Ronge ſelbſt in feiner „Rechtfertigung“ (Altenburg, 1845) theils indirekt, indem er 
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befennt, daß Rotteck's Weltgefchichte ihn begeifterte, theild direkt. Nachdem er das Alum⸗ 
nat zu Breslau, welches er zum Danfe unentgeltlicher Verpflegung darin in obgenannter 
Schrift mit frecher Rügenhaftigkeit ſchmaͤht, verlaffen hatte, murbe er Kaplan zu Grott- 
kau, und wieder jagt er felbft, daß er fein Amt antrat, um „nicht im Sinne ber 
Hierarchie Volkslehrer zu fein.“ Eben fo gefteht er jelbft, daß er am das mwefent- 
lie Dogma der Trandfubftantiation nicht glaubte, indem er jagt: „Das Nieder: 
drücendfte aber war die Verrichtung gewiffer Formen am Altare, durd welche, wie 
ih wußte und ſah, Biele aus der Gemeinde zu Aberglauben und Werfheiligfeit ver- 
leitet wurden.” Wie fonnte Ronge, wenn er an die Transfubftantiation nidyt glaubte, 
katholifcher Prieſter bleiben? Aber er mollte das auch nicht, wenigftend fagt er in 
feiner Rechtfertigung: „Ich beichloß die Feſſeln zu brechen und herauszutreten aus 
dem Bannkreife, gezogen durch Weihen und Flüche der römifchen mittelalterlichen Th— 
rannei; ich beſchloß der taufendjährigen Heuchelei die Heiligenmaske abzuwerfen.“ 
Aber diefen Entſchluß verfündigte Ronge erft, nachdem fein Brief an den Bifchof 
von Trier ihn bei allen Beinden der Kirche zum Manne des Tages gemacht hatte. 
In der Wirklichkeit trug er flch mit folchen Entfchlüffen früher nicht, fondern war einfach 
ein ungläubiger, mit feinem Stande unzufriedener Geiftlicher, wie es deren leider fo 
manche gibt, verrichtete das heilige Mehopfer und andere geiftliche Handlungen in 
einer fo allen Anftand verlegenden Art, daß er fich die Herzen aller wahren Katho— 
lifen entfremdete, und erregte durch Tracht und Benehmen allgemeinen Anſtoß. Da 
er fühlte, daß bie kanoniſchen Sapungen feinem weltlichen Hange Zügel, die ihm 
unleidlich waren, auflegte, machte er feinen Ingrimm gegen den Mittelpunft der Ein- 
heit und Disciplin der Kirche in einem kurzen Auffag Luft, welcher die Ueberſchrift 
trug: „Nom und dad Breslauer Domkapitel“, und 1842 in den Leipziger „Bater« 
landöblättern“ erfchien. Im diefem Aufjage ſchrieb er die Verzögerung der Beftätigung 
des von dem Bredlauer Domkapitel zum Bürftbifchofe gewählten Domherrn Knauer 
von Seite des heiligen Stuhles dem Umflande zu, daß der Gewählte ein gemäßigter 
und humaner Mann jei, und ergoß fi) in Schmähungen gegen befagten Stuhl, wie 
auch gegen dad Breslauer Domkapitel. Der Artifel war unterzeichnet: „Ein Kaplan.“ 
Da die Öffentliche Stimme in Schlefien Nonge als den Verfaſſer bezeichnete, forderte 
der Gapitularvifar und Bistbumsadminiftrator, Domberr Ritter, ‚unter dem 20. De— 
zember 1842 ihn auf, er möge auf fein priefterliches Ehrenwort beſtimmt erklären, 
ob er ber Berfafler jenes Artikels ober der Einſender deöfelben fei, oder überhaupt 
an Abfaflung und Einjendung desfelben einigen Antheil gehabt habe. Ronge weigerte 
fi bartnädig, ſich in diefe Frage einzulaffen, weil ihm, wie er vorgab, fein Gewiſſen 
es verbiete. Es wurde ihm Zeit gelafjen, zum geiftlichen Gehorſam zurüdzufehren, 
auch ein ihm befreundeter Kaplan veranlaft, ihn dazu zu ermuntern. Er aber blich 
verftoct bei dem Princip, daß er nur dem weltlichen Richter Rede zu ſtehen babe, 
feinen geiſtlichen Obern aber Gehorſam nicht fchuldig ſei. Siebenzig fchlefliche Ka— 
plane, hierüber und über das anderweitige Gebahren Ronged empört, ftellten an ben 
Domberen Ritter in einer Eingabe die wohl motivirte Bitte, ihn zur Rechenjchaft 
zu ziehen, und wenn er widerfpenftig bleiben ſollte, abzufegen, In der That wurde 
Ronge unter dem 30. Januar 1843 durch Verfügung des Bisthums - Eapitular- 
Bikariatdamtes fuspendirt, und angewiefen, fich in das Breslauer Alunmat zu verfügen, 


462 Achtzehntes Buch. Zweites Kapitel. 


„daſelbſt Exereitia spiritualia zu perfolviren, fich den Anordnungen der Herren Alumnatd- 
Dbern, namentlich ded Proreftors Herrn Dr. Sommer, bei dem Sie fidy bei Ihrer 
Ankunft Hierfelbft zu melden haben, pünftlic zu unterziehen und die weitere Ber: 
fügung unfererfeitd zu gewärtigen.“ Ronge verfagte feinen geiftlichen Obern aber- 
mals den Gehorſam, fendete eine hoͤchſt ungebührliche angebliche Nechtfertigung an 
diefelben ein, und legte Zeugniſſe des koͤniglichen Landrathes von Ohlen, des Magi— 
ſtrats und der Stadtverordneten von Grottkau zu feinen Gunſten bei, die jedoch nur 
feine Tracht und fein Benehmen, nicht aber das Hauptmotiv der Suspenſion berübrten. 
Auch Tautete der Befcheid des Vikariatsamtes auf feine Eingaben: „Auf Ihre Bor: 
Rellung vom 5. und 10, d. Mts. (Bebruar 1843) erwidern wir Ihnen hiedurch, 
dafi, da Sie nicht geradezu im Abrede flellen, der Berfafler des Artikels „„Rom 
und dad Breslauer Domkapitel" zu fein, es lediglich bei umferer Verfügung vom 
30. v. Mts. fein Bewenden bat.“ Ronge antwortete im einer weiteren Gingabe, daß 
er fich an den zu erwartenden Bifchof wenden werde. In der That wendete er fich, 
nachdem der Fürftbiichof Knauer von dem heiligen Stuhle beftätigt worden war, 
im April 1843 zu Breslau an diefen gütigen Greis, der ihn wieder anzuftellen ge= 
neigt fehlen, aber, von dem eigentlichen Sachverhältnifſe unterrichtet, es unterließ. 
Ronge, der von Grottfau fi zu „feinem Freunde“, wie er den Grafen Reichenbach 
revolutionären Andenkens in der „Nechtfertigungsfchrift“ nennt, nach VBaltorf bei Neifle 
begeben hatte, reiste mach feinem vergeblichen Berfuche in Breslau, eine Wiberanftel- 
lung zu erlangen, nach Laurahütte in Oberfchlefien, wo er die Kinder der dortigen 
Beamten unterrichtete. Hier erließ er am 1. Oftober 1844 den berüchtigten Brief 
an den Bifchof Arnoldi, Zwar wird behauptet, Graf Reichenbach babe den Brief 
verfaßt und Ronge habe nur feine Uinterfchrift hergelichen, weil der Graf wußte, baf 
die eines fatholifchen Priefter demjelben Wichtigkeit verleihen werde. Wenn ich indeh 
den Brief mit anderen Schriften Ronges vergleiche, fo bin ich gemeigt, jene Behaup- 
tung für unrichtig zu halten, muthmaße aber, daß Graf Neichenbach den Brief an— 
geregt und vielleicht auch corrigirt habe. 

Der Brief erfchien, wie gefagt, in den Leipziger „Baterlandöblätter“ (Nummer 164 
vom 13. Dftober 1844) und war in der That durch eine geſchickte Miſchung von 
allgemein verftändlichen Gemeinplägen mit einem Pathos, das die Leidenfchaften er- 
regte, vollfommen geeignet, auf die gebanfenlofe Menge zu wirken. Was darin gegen 
Wallfahrten und Reliquienverehrung gefagt wurde, war von proteflantifchen Schrift- 
ſtellern hundertmal gefagt worden. Aber dab ein katholiſcher Priefter, ein Kaplan 
es fagte, und daß derfelbe einen Kirchenfürften mit ungeheurer Brechheit behandelte, 
das verfchaffte dem Brief feine Verbreitung, denn Frechheit imponirt fletd dem Pöbel 
jeglicher Art. Er erbreiftete fich, nach einer Reihe von Invectiven zu fagen: „Schon 
ergreift der Gefchichtichreiber den Griffel und übergibt Ihren Namen, Arnoldi, der 
Berachtung bei Mit: und Nachwelt!“ "Hierauf folgt in nachflehender Art die In— 
cantation: „Sie aber, meine deutfchen Mitbürger, ob fie nahe oder ferne von Trier 
wohnen, menden Sie Alles an, daß dem beutfchen Namen nicht länger eine joldhe 
Schmach angethan werde. Sie haben Stadtverorbniete, Gemeindevorfteher, Kreid- und 
Landfände, wohlan wirken Sie durch diefelben. Suchen Sie ein Jeder nach Kräften 
und endlich einmal entfchieden der tyrannifchen Macht der römifchen Hierarchie zu 
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begegnen und Einhalt zu thun. Denn nicht bloß zu Trier wird der moderne Ablaf- 
fram betrieben, Sie wiflen es ja, im Oft und Wet, im Nord und Güden- werden 
Rofenkranze, Meß-, Ablaf-, Begräbnißgelder und dergleichen eingefammelt und die 
Geiftesnacht nimmt immer mehr überband. Gehen Sie Ule, ob Katholiken oder 
Proteftanten an's Werk, es gilt unfere Ehre, unfere Breibeit, unfer Glück. Erzürnen 
Sie nicht die Manen Ihrer Bäter, welche das Gapitol zerbrachen, indem Sie die 
Engelöburg in Deutichland dulden. Laſſen Sie nicht die Rorbeerfränge eined Huf, 
Hutten, Luther befchimpfen. Leihen Sie Ihren Gedanfen Worte und machen Gie 
Ihren Willen zur That.“ 

Gegen ſolchen Frevel einzufchreiten, war natürlich die Pflicht des MWeihbifchofs 
und Gapitularvifard des Bisthums Breslau, Lattufet, Derfelbe erlich unter dem 
29. Dftober 1844 ein Schreiben an Nonge, worin derfelbe aufgefordert wurde, binnen 
vierzehn Tagen fich zu erflären: Ob er fih ald Verfafler des Briefed an den hoch— 
würdigfien Biſchof von Trier befenne; ob er bejabenden Falles geneigt fei, zur Be— 
bebung des gegebenen Aergerniffes und der darin enthaltenen Kränfungen des hodhe 
würbigften Biſchofs Arnoldi zu Trier, einen feierlichen Widerruf in den Baterlande- 
blättern, fo wie in einigen andern näher zu bezeichnenden viel gelefenen Zeitichriften 
zu veranlaflen; verneinenden Bald aber, d. b. wenn er feinen Theil an der Abfaf- 
fung und Einſendung diefed Artikels hätte, und feine Namendunterfchrift mißbraucht 
worden wäre, ob und mie er gefonnen fei, dieß zu beweiſen und fich von bdiefem 
auf ihm laftenden Verdacht zu reinigen; weßhalb er ſich binnen gleicher Friſt dem 
Weihbiſchof perfönlich zu geftellen habe. Sollte die geforderte Erflärung binnen diefer 
Friſt nicht eingehen, und Ronge ſich nicht bereit zeigen, den geftellten Forderungen 
zu genügen, fo fei er, der Weihbifchof, in die unangenehme Nothwendigfeit verfegt, 
außer der von ihm bereitö verwirkten Suspenfion zugleich die kirchlichen Strafen ber 
Degradation und Ercommunifation zu verbängen. Ronge, der nadı Breslau gezogen 
war, antwortete unter dem 30. November, erklärte, daß mit feinem Namen Feinerlei 
Mißbrauch getrieben worden ſei; erflärte, daß er feine Pflicht getban, indem er ber 
Entrüftung, welche der größte Theil feiner Nation über die Verehrung eines Kleidungs⸗ 
Rüdes zu Trier mit mir theilte, Worte lieb; erklärte, daß er die Wahrheit gefagt 
babe und niemals widerrufen werde, und fügte hinzu: „Glauben Euer Hochwürden 
Herr Weihbiſchof und Bisthumsverwefer mich deßhalb degradiren und ercommuniciren 
zu müffen, fo mögen Sie ed thun. Sch meinerfeits trage in mir die fefte Ueber— 
jeugung, daß ber erhabene Stifter unferer Religion mich deßhalb doch zu feinen 
Jüngern zählt, und ich lebe der Zuverficht, daß meine Glaubensgenoflen und Mite 
bürger mich nicht von fich außsfchließen werben. Denn Millionen Menfchen Haben 
mein einfaches Wort gehört und freudig angenommen, meil fie gefühlt, daß es aus 
treuem Herzen komme. Millionen haben mir dafür ihre Liebe geſchenkt; dieſe Liebe 
bat ſich nicht täufchen laſſen durch efelhafte Schmähreden erbitterter Gegner, und bieje 
Liebe wird mich nicht fallen laſſen.“ Man fieht, daß der Naufch ded Uebermutbes 
dem meineidigen Priefter bereitd zu Kopfe gefliegen war, und daß er nach der Ex— 
communifation bürftete, um in den Augen feiner verblendeten Anhänger als ein März 
tyrer zu erfcheinen. Wenn die Kirche nach menſchlichen Klugbeitöregeln allein zu 
verfahren hätte, wäre die Exrcommunifation beffer unterblieben. Allein e8 war Pflicht, 
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den abtrünnigen, auf feine Abtrünnigkeit ſtolzen Priefter zu degrabiren und zu excom⸗ 
municiven, was denn auch von dem Weihbifhof am 4. Dezember in einem Erlaf 
an Ronge geſchah, der zugleich erfucht wurde, die literas über die empfangenen eis 
ligen Weihen demfelben bald zurüdzuftellen. Der Weihbifchof fchloß feinen Erlaf 
an Nonge mit feinem „beißeften Wunfche: Gotted Gnade möge Sie zur richtigen 
Erfenntniß des Fatholifchen Glaubens und insbefondere zu der Einficht führen, daß 
die wahre von der Kirche gut geheißene Berehrung der Reliquien von der mißbräud- 
lien, an welche Sie nur zu denfen fcheinen, weit unterfchieden ſei.“ 

Nonge indeß fümmerte fi um diefe Ercommunifation um fo weniger, ba er 
ſich lange ſchon felbft außerhalb den Standpunft der Kirche geftellt hatte, da ihm 
aud allen Weltgegenden von den Feinden der Kirche, vor Proteflanten, Juden und 
Katholiken faulen Glaubens, Huldigungen und Geſchenke dargebracht wurden, und er 
fih in feinem Uebermuthe bereit als eine flegreich bewegende Macht der Zeit betrach- 
tete. Der Brief an den Bifchof Arnoldi war in bunderttaufenden von Exemplaren 
in Deutfchland verbreitet worden, man pofaunte ihn als ein meltgefchichtliches Ereig- 
niß aus, man ging fo weit, in Ronge einen Neformator wie Huß und Luther e8 
waren, zu erbliden. Kurz bie Stimmung unter-dben Proteftanten war fo günftig für 
Ronge, daf fie auch auf das Öbercenfurgericht in Berlin nicht ganz ohne Einfluß 
geblieben fein bürfte. Der Berliner Lokalcenſor firich den Ronge'ſchen Brief, dab 
Obercenfurgericht gab ihn frei. Es gab ihn zum zweiten Mal frei, als der Breö- 
lauer ofalcenfor ihn abermals firih. Dem Berliner Obercenfurgerichte zufolge war 
ed aljo keine Beleidigung der Katholiken in Preußen, wenn von einer Million der—⸗ 
jelben, welche einer Fatholifchen Einrichtung gemäß zu Trier ihre Andacht verrichtet 
hatten, behauptet wird, fie feien dahin zu einem Götzenfeſte gegangen; es war 
feine Beleidigung des Biſchofs Arnoldi, wenn er der Tegel (man weiß, wie die Pro- 
teftanten über diefen Mann urtheilen) des neunzehnten Jahrhunderts gefchmäht murbe, 
war feine Berläumbung desſelben, wenn ihm vorgeworfen wurde, daß er fich als 
Biſchof mit dem Gelde der hungernden Armuth bereichere. Und während das Ober- 
cenfurgericht in einer feiner erften veröffentlichten Entfcheidungen den Grundfag aus» 
gefprochen hatte: „es komme bei Beantwortung der Frage, ob eine Schrift wegen 
ihrer Tendenz cenfurmidrig fei, lediglich auf den Inhalt der Schrift felbft, nicht aber 
auf bie Perfönlichkeit des Verfaſſers an,” erklärte es im grelften Widerſpruche da⸗ 
mit, den Ronge'fchen Brief deßhalb nicht für cenfurmwidrig, fand deßhalb nicht in dem⸗ 
felben die Tendenz, durch die Aeußerungen „über eine fatholifche Einrichtung“ (Worte 
des Erkenntniffes) Zwiefpalt in der Confeſſion zu erregen, weil der Berfaffer 
ein katholiſcher Priefter fei. Hieß dieß nicht offen Partei gegen die Fatholifche 
Kirche nehmen, zumal dem Gerichte jedenfalls befannt war, daß Ronge, ald er den 
Brief ſchrieb, längft von feinem geiftlichen Amte fuspendirt war, 

Inzwifchen hatte Ronge, vor dem Erkenntniſſe des Genfurobergerichtes vom 
29. November 1844, im verfchiedenen aufreigenden Schriften feine Feindfeligkeiten gegen 
die Fatholifche Kirche fortgejegt, und es wurden diefelben in Altenburg gedruckt. So 
jchrieb er noch zu Raurahütte im Oktober 1844 den Aufruf „An die Fatholifchen 
Lehrer,“ worin er fie aufforderte, die Feſſeln Noms zu brechen, und der Jugend bie 
Ihren der Neuzeit einzuimpfen. Am Schluffe fagte er in feinem bombaſtiſchen Style: 
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„Die Heuchlergarden des römiſchen Stuhls fliehen vor dem Licht ded Tages, dad 
angebrochen, die Schlacht gegen dad Roͤmerthum des neungehnten Jahrhunderts wird, 
nicht wie des erften im Dunkel des Teutoburger Waldes, fondern auf den lichten 
Höben des germanifchen Geifted gefchlagen.” Dann kam die Schrift „An die niedere 
Fatholifche Geiftlichfeit“, worin er feine „Freunde und ebemaligen Amtsgenoſſen“ auf- 
forderte, fih von Rom loszufagen, und deffen „ſchaͤndliche Einrichtungen“, insbeſon⸗ 
dere die „Ohrenbeichte wegzufchaffen.“ „Ihnen,“ ruft er am Schluſſe der Schrift 
der niederen Fatholifchen Geiftlichfeit zu, „die Sie diefen Ruf nicht hören, die Sie 
in Wahn und Heuchelei bleiben werden, Ihnen Wehe! Wehe! Der gerechte Zorne 
muth Ihrer Nation, die nunmehr zum Bewußtſein erwacht, mird Sie mit Donner« 
fimme richten, und die Gefchichte wird died Gericht unvertilgbar in ihre Blätter ägen. 
Das Werk jedoch wird obne fie vollführt werden. Ihnen aber, die Sie diefem Rufe 
Folge leiften, die Sie, gewappnet mit dem fittlichen Muthe Ihrer Pflicht, Feine Mühe, 
fein Opfer foheuen: Heil und Segen! Ja, Heil und Segen Ihnen, Ihr eigenes Bes 
mußtjein wird Sie beglüden, die Liebe der Nation, der unvertilgbare Dank der Ge— 
fchichte durch die Jahrtaufende tragen.“ Das Trifolium diefer aufregenden Schriften 
machte Ronge's im Dezember zu Breslau gefchriebene Anfprache: „An meine Glaubend= 
genoffen und Mitbürger“, vol. Er forderte fle auf, ſich von der römifchen Hierar⸗ 
hie, vom Papfte loszuſagen, und eine deutfchfatholifche, dad heißt allgemeine Kirche 
zu bilden. Am Scluffe diefer Schrift fagt Ronge: „Dies fpreche ich zu Ihnen, 
meine Glaubensgenofjen und Mitbürger, um eine Pflicht zu erfüllen, um Ihren Auf: 
forderungen Genüge zu leiften, die Sie in vielen Schreiben, aus den verfchiedenften 
Gauen meined Baterlanded an mich ergeben ließen, Aufforberungen von Katholiken 
und Proteftanten, von Männern und rauen in gleicher Geſinnung unterzeichnet. 
D eine große und erbabene Pflicht haben Sie mir auferlegt, meine deutichen Mit- 
bürger, eine Pflicht, die zu erfüllen mich unendlich erhebt und ftolz macht, aber er: 
bebt und ſtolz macht im Namen meined Baterlandes. An die treue Erfüllung diefer 
Pflicht bin ich bereit, meine Kräfte und mein Leben zu fegen, mit Breuden mich zu 
opfern, Denn es weht mich an, dieſes ermachte Leben, ald wäre ed Mai für mein 
Baterland geworden, und meinem Geifte erfchließt fich eine Zufunft, in die ich mit 
trunfener Sehnfucht blide, eine Zukunft groß und herrlich, eine Zukunft der Gerech- 
tigkeit.” Man flieht, der Widerfacher Eleidete fi vor den Augen des verblendeten 
Bolfes in das Gewand bed Lichtes. 

Es war dad Ereigniß im Schneidemühl, welches der ganzen bis dahin mehr 
formloſen Bewegung ein beftimmtes Gepräge aufdrüdte, und Ronge die obenerwähnten 
kecken Pläne eingab. In jenem Drte fagte unter Führung des abtrünnigen Vrieſters 
Ezersfl eine Anzahl Gemeindeglieder ſich von der römifchskatholifchen Kirche 108, bil- 
dete eine fogenannte chriftlich = Fatbolifche Gemeinde, und richtete unter dem 27. Dfs 
tober 1844 eine Gingabe an die Negierung zu Poſen, worin fie unter beigefügtem 
Blaubensbefenntniffe, dad am 19. Dftober 1844 angenommen worden war, um ihre 
Anerkennung bat. Im gedachtem Belenntniffe wurde die heilige Schrift als die ein— 
zig ſichere Duelle des Glaubens anerkannt, und zwar in dem Sinne, wie er jedem 
erleuchteten frommen Chriſten zugänglich if. Wenn hierin die Bahne des Luther⸗ 
thums aufgeftedt war, fo wich das Schneidemühler Bekenntniß von bdemielben wieder 
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ab, indem es die fieben Saframente beibehielt. Das Edlibat wurde verworfen und 
audgefprochen, daß die Prieſter dad Saframent der Ehe nicht nur empfangen können, 
fondern fogar empfangen follen, ein Punkt, welchen burchzufegen Gzeröfy feine be⸗ 
ſonderen triftigen Gründe bereits hatte. Vom heiligen Abendmahl wurde erklärt, daß 
bad Empfangen des heiligen Abendmahls unter einer Geſtalt keineswegs hinreichend 
ſei. Das Fegefeuer wurde verworfen, aber Stufen zu ber vollkommenen Anſchau— 
ung Gotted angenommen, Wenn die preußifche Regierung diefer Sektirerei zu Schneides 
mühl fofort mit dem größten Ernfte entgegengetreten wäre, fo würde bie Bewegung, 
welche Ronge's Brief in Deutichland erregt, binnen kurzer Zeit ſich gelegt haben, 
und fein Brief und er felbft wären vergeflen worden. Der Borgang zu Schneides 
mühl aber zeigte, dba das preußijche Gouvernement ihm nicht entgegentrat, den Weg, 
der eingejchlagen werden mußte, um eine neue Reformation bervorzubringen. Hierin 
ift die Geneſis der drei Aufrufe Ronge's, insbefondere des legten, im Dezember 1844 
gejchriebenen zu fuchen. 

So murde denn in den erften Tagen ded Januar 1845 zu Breslau eine Ver— 
fammlung von fogenannten aufgeflärten Katholifen veranftaltet, und es ift bemerfend- 
werth, daß ed einer der eingefleifchteiten Liberalen, ein reicher Babrifant, Stadtver- 
ordneter und Abgeordneter zu dem jchlefiichen Provinziallandtage war, welcher bie 
Initiative bierbei ırgriff. Man vereinigte ficb über ein vorläufiged® Glaubensbe— 
fenntniß, dem man den Namen ded Deutſchkatholiſchen gab, und das ſich von 
jenem zu Schneidemühl aufgeftelten durch eine ungleich größere Verwandtfchaft mit 
dem vulgären Nationalismus, der über einen fo großen Theil der Proteftanten herrſchte, 
unterfchied. Mehrere Eleinere Orte in Schleflen folgten dem in Breslau gegebenen 
Beiſpiele. 

In Leipzig, von wo bereits Adreſſen und Geſchenke an Ronge abgegangen was 
ren, wurden in den erſten Tagen des Februar von dem Theaterkaſſier und nachherigen 
Buchhändler Robert Blum und einigen anderen, die noch den Namen Katholiken 
führten, aber längft ſchon außerhalb der Kirche ſtauden, die Katholifen Leipzigs zu 
einer Berfammlung eingeladen, um über die Gründung einer deutſchkatholiſchen Ge— 
meinde zu beratbichlagen. Der lebhafte Widerfpruch eines echten Katholiken gegen 
die Behauptungen Blumd führte eine etwas tumultuarifche Scene herbei. Die Ans 
haͤnger Blums beſchloſſen, eine foldye Gemeinde in Leipzig zu bilden, und bald dar⸗ 
auf fand man in dem Iagblatte einen Aufruf, um durch Unterzeichnung von Beis 
trägen ein Kirchene und Schulvermögen für die im Leipzig zu gründende deutſch⸗ 
fatbolifche Gemeinde zu begründen, und ed vereinigte ſich eine große Anzahl bieflger 
Einwohner zu diefem Zwecke. In der That hatte fich des größern Theiles ber Leip⸗ 
ziger Benölferung ein wahrhaft infernaler Drang kundgegeben, das äußerſt Mögliche 
zum Sturze des Katholiciömus mindeſtens in ihrer Stadt zu thun. Beamte und 
Profefforen, Freimaurer und fchlichte Bürger mwetteiferten hierin. Katholiſche Hands 
werfer wurden durch die Burcht ded Verluſtes ihrer Kunden, der in gar manchen 
Bällen von Proteftanten wirklich angedroht wurde, zum Beitritte zu ben fogenannten 
Deutfchfatholifen bewogen. Große Entmuthigung bemächtigte fich der Leipziger Ka- 
tholifen, und die Reihen der Abtrünnigen drobten ſich zu mehren. 

Wenige Tage indeß nach der obenerwähnten Verſammlung trat der Schriftteller 
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porſchil in eimer Schrift, welche dem Titel führte: „Praktiſche Bedenken gegen bem 
Verſuch eine fogenannte „„apoftolifchefatholifche Kirche““ zu begründen,“ gegen bie 
frechen Neuerer auf. Diefe unerwartete Befämpfung einer Sache, für welche eine 
ganze Stadt ſchwärmte, wirkte auf bie Katbolifen in ihr um fo günfliger, als die 
Zeipziger katholiſche Geiltlichkeit, der man dad Berlafjen ihrer Heerde angefonnen hatte, 
im Glauben an die Berbeifung: „Ich werde bei euch fein bis an das Ende ber 
Welt!“ eine felfenfefte Prlichttreue bewährte. Sporſchil, der in den folgenden Mo— 
naten bei fich darbietendem Anlaß noch drei Fräftige Schriften gegen den Deutiche 
fatbolicismud veröffentlichte, wurde defhalb in Brochuren auf das Bitterſte angegriffen, 
in Spottbildern verhöhnt, als erfauft ausgefchrieen und in jeglicher Art angefeindet, 
Er trug es im Bewußtſein erfüllter Pflicht mit Geduld, und fand den Lohn in dem 
Vorworte, womit die von ihm fpäter verfaßte „Bopuläre Gefchichte der katholiſchen 
Kirche" von dem apoftolifchen Vikar Biſchof Dittrich eingeleitet wurde. 

Am 9. März 1845 fand der erfle deutichfatholifche Gottesdienft zu Breslau im 
der Armenkirche flatt, und vor Beginn defjelben hatte der Verfammlung der Doftor 
Stein, Borfteher der neuen Gemeinde, angezeigt, daß der Begründer des neuen Kultus, 
Czeroki (der bald nachher von feiner weltlichen preußifchen Behörde die Erlaubniß, 
ih zu verbeiratben, erhielt), feinen biefigen gleichgefinnten Freund Ronge, als chrifte 
katholiſchen Geiftlichen einführen werde und frug dreimal, 06 Jemand etwas dagegen 
einzuwenden babe. Alles jchwieg. Darauf frug er dreimal, ob die Berfammlung 
Ronge zu ihrem Lehrer wünsche, und die Antwort war jedesmal ein allgemeines Ja, 

Wenige Wochen fpäter wurde zu Leipzig ein deutichkatholiiches Coneil gehalten. 
In der That hatten fich die fatholifchen Gemeinden bereits anfehnlidy vermehrt, Zu 
Dresden hatte der Stenograph Wigard eine ſolche gefiftet, in anderen ſächſiſchen 
Städten und Ortjchaften war man dem Beifpiele gefolgt. Zu Berlin war ſchon am 
21. Februar 1845 von dem dortigen „deutſchkatholiſchen Chriftenverband“ ein Auf: 
suf „zur Gonflituirung eines deutſchkatholiſchen Kirchenconcils“ erlaffen worden, 
Zufchriften bat der im Namen des „veutichkatholifchen Chriſtenverbandes“ unterzeichnete 
A. M. Müller „an die Expedition der kaätholiſchen Kirchenreform“ in Ber- 
lin zu richten. Das vorgebliche Concil trat, wie gefagt, zu Oſtern 1845 in Leipzig 
zufammen, Ronge, Wigard, andere Abgeordneten der verfchiedenen neugebildeten Ge— 
meinden fanden fich ein. Robert Blum fpielte eine Hauptrolle. Ronge fand bei 
der dem Katholicismus jo feindlich gefinnten Bevölkerung glänzende Aufnahme, Gafte 
mähler wurden ihm zu Ehren gegeben, eine Menge Champagnerflafhen wurden ge= 
leert. Dad Glaubendbefenntniß, welches die würdigen Väter des Concils zufammens 
brauten, lautete: „Ich glaube an Gott den Vater, der durch fein almächtiges Wort 
die Welt gefchaffen bat und fie in Weisheit, Gerechtigkeit und Xiebe regiert. Ich 
glaube an Jeſum Chriſtum unfern Heiland, Ich glaube an den beiligen Geiſt, 
eine heilige allgemeine hriftlihe Kirche, Vergebung der Sünden und 
ein ewiged Leben. (Die ausgezeichnet gedrucdten Worte find fchon fo im Original 
gedrudt. Man erficht aus diefer Auszeichnung, welche Beifäge zu Gott, Chriſtus 
und dem Geift gefliffentlih in Schatten gehalten worden find.) Ich mürde jeden 
Katholiken beleidigen, wollte ich erſt auseinander fegen, daß bier jede Spur bed fas 
tbolifchen Glaubenäbefenntniffes verlöfcht ift, und daß überhaupt vom Chriſtenthume 
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nur ein äußerſt geringer Reſt geblieben. Daß diefe würdigen Bäter die fieben Safra- 
mente auf zwei minderten, daß fle den Glauben an die Irandfubftantiation verleug« 
neten, daß fie den Gölibat des Priefterftandes verdammten, brauche ich nicht erft zu 
fagen. Mit dem teuflifchen Bergnügen, dem Glauben an die Allerbeiligfte Dreieinig» 
keit, an die Menichwerdung Ihrer zweiten Berfon und an den Berfühnungstod Chriſti 
in einer Anzahl Menfchen zerftört zu baben, und in der infernialen Hoffnung, diefen 
heiligen Glauben noch in Millionen von Menfchen zu zerflören, trennte ſich die gotte 
Iofe Berfammlung, die fich nicht entblödet hatte, fich den Namen eined allgemeinen 
Concils beizulegen. Bon uun an rafete das Deutfchkatholifenfieber im einem großen 
Theile Deutichlandd, nur Defterreih und Baiern verfchloßen ibm bermetifch ihre 
Grenzen, und auch in den Städten und Berirfen im übrigen Deutſchland, wo es eine 
maffenbafte katholiſche Bevölkerung gab, fand fie keinen Eingang. Es regnete Schriften 
der giftigften Art gegen die Fatbolifche Kirche und Hierarchie, aber nicht an böswils 
ligen, fondern an gründlich gelebrten Schriftitelern fehlte es den Deutichkatholifen, 
fie fhöpften aus ſchon alten Büchern, namentlidy war der „Antiquirte Katholicismus“, 
der ſchon zwanzig Iabre früher erfchienen war, ihre Hauptrüffammer. Zu Leipzig 
durften die infamften Spottbilder gegen den Papſt und das Episkopat in den Schaus 
fenftern der Kunftbändler ausgehangen werden, in andern Städten wird es nicht 
befler geweſen fein. 

Der ſächſiſchen Regierung fam die ganze Bewegung etwas bebenflih vor, und 
fle erließ einige Verfügungen, welche anzudeuten ſchienen, daß fle eine große Freundin 
ded Deutſchkatholicismus nicht fei, viel weniger ibn zu begen und zu pflegen gedenke. 
Das machte böſes Blut in Sachſen, indbefondere in Leipzig, während man ganz über- 
fab, daß die Regierung der Bildung von deutfchkatbolifchen Gemeinden durchaus nicht 
bemmend entgegentrat, und daß die Prediger der Deutſchkatholiken ungebindert im 
Lande umberzieben, predinen und andere geiftlidhe Handlungen verrichten durften. Der 
geheime Gedanke der Leiter der katholiſchen Bewegung in Sachſen war, ſich mit den 
Lichrireunden, den Gegnern ded ganzen proteſtantiſchen Kirchentbumd, demnächſt zu 
vereinigen, und eine allgemeine religiöfe Umwälzung, deren Gorollar dann die poli— 
tiiche wäre, berbeizufübren. Da wurde in der Leipziger Zeitung vom 21. Juli 1845 
folgende Bekanntmachung der in Evangelicos beauftragten Staatöminifter Könnerig 
(Juſtiz), Zeſchau (Binanzen), Wintersheim (Kultus) und Balkenftein (Innered) vom 
Datum des 17. Juli veröffentlicht: 

„Die Beitrebungen auf Befeitigung oder doch Aenderung des gemeinfchäfte 
liyen Glaubensbekenntniſſes, welche fich feit einiger Zeit bier und da auch innerbalb 
der protefluntiichen Klrihe kundgegeben haben und neuerlich felbft auf die biefigen 
Lande verpflangt zu werden fcheinen, haben eine Richtung genommen, welche geeignet 
ift, bei Allen, denen der Beſtand der Kirche am Herzen lieat, lebhafte Beſorgniſſe zu 
erwecken. Denn if auch jedem einzelnen Staatöbürger völlige Gewiſſensfreiheit zu— 
gefichert, muß ein Glaubenszwang für unftattbaft erfannt werden, wird vielmehr die 
evangelifche Kirche in&befondere eben in der Breibeit der Gewiſſen, in unverwebrter 
Forſchung in der heiligen Schrift, und in unbefangener Würdigung des kirchlichen 
Gewmeindeweiend ihre Bürgfchaften anzuerkennen haben, fo geben doch jene Beſtreb⸗ 
ungen, wie fie ſich dermalen geftaltet haben, und bei der Art und Welfe, wie fe 
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aufgefaßt, genährt und betrieben werben, offenbar über die Grenzen ber Gewiffens- 
freiheit hinaus und können nur zu leicht dahin führen, daß der tief im Wolle be— 
gründete Glaube, wie das lautere Wort Gottes umd, ibm gemäß die proteftantifche 
Kirche ihn fördert, nicht ſowohl befeftigt, als vielmehr untergraben, die rechte Freiheit 
der Ginzelnen nicht neihügt, fondern einem Zwange zufäliger Stimmenmebrbeit und 
fchranfenlofer Willkür unterworfen, die Einheit und Kraft der Kirche nicht gefördert 
und geftärft, fondern zerriffen und gebrochen werden, umd möglicher Weiſe die gemein- 
ſchaftliche Kirche in einzelne Seften zerfalle. Die unterzeichneten evangeliihen Staatd- 
minifter, durch die Reverſalien feit 1693 und den einunbvierziaften Paragraphen ber 
Verfaffungsurfunde ald Vertreter der höchſten Kirchen» und Staatögewalt für die 
evangelifchelutheriiche Kirche in biefigen Landen berufen, für Aufrechtbaltung der auf 
die Augsburger Confeſſion gegründeten Kirche zu forgen, die Einheit derfelben zu 
wahren, dem Entfteben von Seften in folcher vorzubeugen, durch den auch von ihnen 
übernommenen Religiondeid verpflichtet, darüber zu wachen, „„daß gegen das Befennt- 
niß derfelben weder heimlich noch Öffentlich etwas vorgenommen werde,““ füblen fich 
gedrungen, auf jene Gefahren aufmerkffam zu machen, von ſolchen Verſuchen abzu— 
mahnen und Öffentlich auszufprechen, daß fie, eingedenk ihres Eides, eingedenf der 
ihnen übertragenen Stellung, jenen Beitrebungen mit Belimmebeit entgegentreten 
werben, daß fle daher auch die Bildung von Vereinen, fo mie Berlammlungen, welche 
darauf gerichtet find, das Glaubensbekenntniß der Augöburgifchen Confeſſion in Frage 
zu flellen oder anzugreifen, nicht dulden fönnen und, bem gemäß, dad Verbot der= 
felben veranlaßt haben. Sie fprechen dies Öffentlich aus, zugleich zur Ermutbiaung 
und Beruhigung für Diejenigen, welche um das Fortbeſtehen unferer Kirche beforgt 
find, wie zur Warnung für diefenigen, melde folche Beftrebungen veranlaffen und 
unterhalten, und mit ber fiheren Erwartung, daß imdbefondere die Geiſtlichen auch 
hierin den bei Antritt ihres Amtes eidlich übernommenen Pflichten allenthalben treu 
nachfommen werben.“ 

Diefe pflichtmäßige Kundmachung der Staatäminifter war ein Querſtrich für bie 
Lichtfreunde in Leipzig, unter denen ed auch einen angeftellten proteftantiichen Geiſt— 
lichen diefer Stadt gab, wie nicht minder für ihre Bundeögenoflen, die Deutichfatho» 
lifen, obſchon diefe der Erlaß gar nicht betraf, Aber ibr Plan, die geſammte pofl« 
tive Religion zuvörderft in Sachen zu flürzen und dadurch auch eine politiiche Um⸗ 
wälzung vorzubereiten, erfchien gefährdet. Es galt alſo, die Regierung, wenn möge 
lich einzufchüchtern. Die Häupter, unter ihmen Robert Blum, der lange ſchon mil 
der Barifer revolutionären Propaganda im Berfebre fand, reizten durch ihre Helfers- 
belfer dad Volk auf, indem diefe e8 Überredeten, dab es auf Vernichtung der Ge— 
wiflend- und Geiitesfreibeit abgefeben ſei, und daß das Fatbolifche Negentenbaus, ins⸗ 
befondere der Prinz Johann, Bruder ded Königs und präfumtiver Thronerbe, der 
Urbeber der „abfcbeulichen Kundmachung” fe. Man mußte, daß derielbe ald General⸗ 
fommandant ſämmtlicher Gommunalgarden in Sachſen bald nach Leipzig kommen 
werde, um bie biefer Stadt zu muftern. Wirklich erichien der Prinz am 12. Auguſt. 
Schon Tags vorher hatte der Poligeidireftor Stengel, der die durch Verbreitung un« 
wahrer Gerüchte bervorgebrachte außergewöhnliche Aufregung der Gemüther und bie 
Eingenommenheit eines Theiles des Volles genau fannte, den MRegierungdrath Ader- 
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mann in Vertretung des abweſenden Kreisdireftor® aufmerffam gemacht, daß durch 
den gewöhnlich nach der Menue flattfindenden Zapfenftreih mit Muflf eine große 
Bolfsmenge verfammelt werden würde, daß hierdurch leicht grobe Exceſſe veranlaft 
werben fönnten, und daß ed baber wohl räthlich fein möchte, ven Zapfenftreich ganz 
zu unterlaffen. Indeß machte der Commandant ber Leipziger Gommunalgarde Dr. 
der Medicin Haaſe geltend, daß gerade, wenn der Zapfenftreich nicht flattfinde, das in 
feiner Erwartung getäufchte Bolf, wie fchon früher einmal gneichehen, lärmen und 
toben werde. Es follte alſo der Zapfenftreich ftattfinden, und der Commandant Haafe 
fagte zu, die gewöhnliche Wachmannſchaft der Communalgarde zu verdoppeln, mies 
auch zur Vorforge die Muſik der Communalgarde an, nicht in dem Hofe des «Hotel 
de Pruffe, des Abfteigquartierd des Prinzen, fondern vor demfelben ſich aufzuftellen 
und nur eine Clauſe zu fpielen, hernach aber abzuziehen. 

Bei der Revue felbit, die am Nachmittage des 12. Auguft 1845 flattfand, wurde 
der Gruß des Prinzen Johann von der Eommunalgarde nicht wie früher Ichhaft, 
fondern Tau erwibert. Auch in dad nach Beendigung ber Uebungen beim Abfchiebe 
bed Prinzen ibm von dem Gommandanten Haaſe gebrachte Vlvat wurde von ber 
Gommunalgarde nur matt und lau eingeflimmt. Das Betragen ber bei ber Menue 
in großer Menge verfammelten Zufchauer war unrubig und aufgeregt, fie fchrieen 
und pfiffen, und man hörte auch den Ruf: „MNonge lebe hoch!" Der Prinz ritt 
nad) der Pleißenburg, wo fich die Militärfaferne befindet. Auf dem Wege dabin 
drängte fi) das Volf, vorzüglih Straßenbuben, nahe an den Prinzen. Nachdem 
er die neuen Bauten und die neuen Einrichtungen in Augenſchein genommen, ging 
er in Begleitung des Oberften Buttlar und ded Oberftlieutenants Süßmilch zu Haufe 
nach dem Hotel de Pruffe, wobei derfelbe wieder von einer großen Anzahl Straßen- 
buben umgeben wurde, die nach feiner Ankunft vor dem Hotel fliehen blieben. Er 
empfing dann in feinen im Hauptgebäude desſelben nach dem Rofplage zu, eine Treppe 
hoch gelegenen Zimmern Offiziere von Militär und von der Communalgarde, Mit- 
glieder der Behörden und der Univerfirät und äußerte fich belobend über die Leiftungen 
der Communalgarde. Hierauf begab fich der Prinz in den Gartenfalon im Hinter⸗ 
gebäude des Hoteld zur Tafel, zu welcher er eine Anzahl Gonoratioren Leipzigs 
geladen batte. 

Noch ehe der Zapfenftreih der Communalgarde vor dem Hotel erſchien, hatte 
fi die Menfhenzahl vor demfelben vermehrt, man hörte einzelnes Pfeifen umb 
Schreien und die Anmefenden zeigten fich unruhig und bewegt. Mit dem in Begleis 
tung eines Iheiles der Communalgarden -Wachmannſchaft vom Nafchmarkte aus gegen 
ein Viertel auf zehn Uhr kommenden Zapfenftreiche erichlen eine große fchon heftig 
bewegte Volksmenge. Es wurde geichrieen, gepfiffen, getobt, jo daß man die Mufif 
faft gar nicht hören Eonnte. Die Muflf verweilte ungefähr vier bis fünf Minuten 
vor dem Hotel, dann verließ fle mit der fie begleitenden Wachmannſchaft den Roß- 
platz und kehrte nach dem Nafchmarkte (in der inmeren Stadt zwiſchen dem Rathhaus 
und Polizeigebäude) zurüd. Die Menge verließ aud nad dem Abmarjche der Muſik 
den Roßplag nicht und ihre Aufregung wuchs von Minute zu Minute. Blöglich 
braudte aus der Menfchenfchaar wie auf ein gegebened Zeichen der Lutheröchoral : 
„Eine fehle Burg ift unfer Gott.” Aber auch andere Lieder, wie „Ein freied Leben 
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führen wir,” „Gute Nacht, gute Nacht“ u. ſ. w. wurden wild durcheinander gefungen. 
Gemeine Schimpfwörter und Drohungen wurden gegen die Verfon des Prinzen aus— 
geſtoßen. Man fing an die Benfter der im erften Stockwerk gelegenen Zimmer beö« 
felben einzumerfen, und Maflen von Steinen flogen nach dem Hotel zu. Dieſes 
Werfen vermehrte filh fortwährend, und es wurden nicht nur Fleine, fonbern auch 
ſehr große Steine geſchleudert. Unmittelbar vor dem Thore des Hoteld nad dem 
Nofplage zu ftanden außer den aufgeftellten Doppelpoften von der Communalgarde 
acht bis zehn Polizeidiener, bie den Eingang frei zu erbalten fuchten und ed bahin 
brachten, daß fortwährend ein Feiner Naum vor dem Thore blieb. Auch andere 
bienftchuende Polizeidiener waren in der Nähe. Die wirklichen Tumultuanten und 
Ercedenten, unter denen man auch einige der befleren Klaffe angehörige Individuen 
bemerkte, ftanden zunächft dem Hotel, weiter ab nach der Allee und in derſelben be= 
fanden fich die, jedenfalls die größere Zahl bildenden Zuſchauer, deren Pflicht es 
übrigens gewefen wäre, ſich nach Haufe zu begeben. 

Im Gartenfalon hörten die dort Anweſenden den vor dem Hotel entftandenen 
Tumult, dad Pfeifen und Schreien, dad Klirren der eingemworfenen Benfter. Anfänge 
lich bielten die an der Tafel Sigenden den Tumult für einen gemöhnlichen Strafen« 
lärm und glaubten, derfelbe merde ſich mit dem Aufhören des Zapfenſtreichs von 
felbft legen. Als er auch nach demfelben fortdauerte, wurde deßhalb die lebhafte Unter- 
haltung während der Tafel nicht unterbrochen. Ueber den Tumult wurde zwar von 
einigen der Anmwefenden unter fich gefprochen, jeboch fo, daß es der Bring nicht bören 
konnte. Nach aufgebobener Tafel entfernten ſich die anweſenden Stabsoffiziere bed 
Militärs und bie Difiziere der Communalgarde, ohne jedoch vorher mit dem Prinzen 
gefprochen zu haben, der im Gartenfalon fidy mit den darin verbliebenen Herren vom 
Civil unterhielt. Der Laͤrmen außen nahm immer zu, und einmal fragte der Prinz 
einen ber Anmefenden: „Was ift das?“ und bie Antwort war: „Es wird ein Bivat 
fein, das man Euerer Königlichen Hoheit bringt, ein Hurrah.“ in ſchönes Bivat! 
Auf die Perfon des Prinzen war es abgejeben, die Boligeimannichaft am Thore 
fonnte den Andrang der Tumultuanten faum noc mehren, es war die höchſte Zeit, 
daß Hülfe erfchien. Und fie fam. Der Stadtfommandant Oberſt Buttlar hatte bie 
Herbeiholung von Militär angeordnet, jedoch ohne vorher mit dem Prinzen darüber 
geiprochen zu haben, der in Eeinerlei Art im die Wirkſamkeit der Civilbehörde oder 
des Militärd eingriff, fondern im Gartenfalon rubig den Verlauf der Dinge abwar— 
tete, und eine Maßregel weder vorfchlug noch anordnete. Und Militär mußte berbei« 
geholt werden, da die Gefahr dringend, die Kaferne nahe am Schauplage bed Tu—⸗ 
multes lag, und dad Berfammeln der Communalgarde durch ben Generalmarfch zu 
viel Zeit weggenommen hätte, Es murde nur die Wachmannſchaft der Communals 
garde vom Maſchmarkte herbeibeordert, eine ungenügende und obendrein verfpätete 
Maßregel. Und hierbei iſt von Wichtigkeit, zu bemerfen, daß bei der Herbeiziehung 
des Militär die gefegliche Borm beobachtet worden war. Denn nachdem ber im 
Hotel anwefende, flatt des Kreiödireftord fungirende Regierungsrath Adermann fidh 
überzeugt hatte, daß von der Bommunalgarde die notbwendige ſchleunige Hülfe nicht 
zu erwarten ſei, veranlaßte er den Oberſten Buttlar, das im Scloffe befindliche 
Militär berbeizuziehen. 
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Das Militär (dad zweite Schügenbataillen) nahm aus ber Kaferne durch das 
Peterötbor den kürzeften Weg nad dem Rofplage, und ald ed da angefommen war, 
ließ Oberftlieutenant Süßmilch Pelotonscolonnen formiren, commandirte „Marich! 
Marſch!“, und das Bataillon, Gewehr bei Seite, rückte im Lauffchritt vor, fäuberte 
biedurch den Raum vor dem Hotel de Pruffe von den Tumultuanten, und marfchirte 
dann vor demfelben in zwei Gliedern auf. Beim An= wie beim Aufmarfchiren wurden 
die Truppen mit Steinen geworfen, und mehrere Schügen verlegt. Bon der Bront 
der Schügen nach der Allee zu fanden große Maflen Volkes, indbefondere auf dem 
linfen Flügel, aus denen einzelne Trupps vorpraliten, nach dem Militär Steine ſchleu— 
derten, dann wieder zurüdeilten. Nachdem das eine Zeit lang gedauert, trat Oberſt⸗ 
lieutenant Süßmilch ungefähr fünfzig Schritte vor das Bataillon, und rief der Menge 
wiederholt zu, fle möchte zurückgehen, fonft müfle er feuern laſſen. Als diefe Auf: 
forderung nicht half, rücdte Süßmilch mit feinem Bataillon bis auf ungefähr fechzig 
Schritte vor die, an der den Roßplatz befäumenden Alle gelegenen Appareille. Der 
Menge, die nur bis in diefe Allee (jenſeits derjelben iſt Fahrweg, dann die zweite 
Allee) zurüdgewichen war, rief der Oberfilieutenant nochmals zu, er werde mit Kugeln 
fchießen laffen, wenn man nicht weiter zurüdziehe, und ließ, da auch diefe Aufforde- 
rung ohne Erfolg blieb, das Signal „Bertig zum Feuern!“ blafen. Als die Menge 
dad Knaden der Hahne hörte, lief fle eiligft zurüäd, und der Play vor dem Batail« 
Ion, die erfte Allee (Lerchenallee genannt) und der jenjeit# gelegene Fahrweg wurden 
von Menfchen frei. Auf das hierauf gegebene Signal „Nicht gefeuert!" wurden die 
Hahne in Rube gefegt, das Gewehr bei Fuß genommen, und nad einigem Ber: 
weilen fehrte dad Bataillon auf Anordnung des Oberſten Buttlar in feine frühere 
Stellung zurüd. 

Es möchte nur geringem Zweifel unterliegen, daß, da ber infernale Anfchlag der 
Erftürmung ded Hoteld, in welchem der Prinz fi befand, doch über alle Mög— 
lichkeit eined weiteren Verſuches mißlungen war, die Tumultuanten fih aus dem 
Staube gemacht haben würden, die Neugierigen ſich gleichfalls verlaufen hätten, und 
dergeſtalt eine Kataſtrophe vermieden worden wäre Allein der Bolizeilteutenant Baum— 
bach wollte auf der Allee Arreturen mit den ibm untergebenen Boligeidienern vor« 
nehmen und beantragte zu dem Ende bei dem Stadteoinmandanten Oberften Buttlar, 
dag ihm zu feinem Schug eine Abtheilung Militär beigegeben werben möge. Dem 
bätte der Oberft vieleicht nicht willfahren, ſondern fich befchränfen follen, die Menge 
durch die Anweſenheit des Militärs im Zaume zu halten, Buttlar gab indeß Be— 
febl, daß ein Beloton mit den Polizeidienern abgeben ſolle, und Oberftlieutenant Süß 
mild commandirte dazu jened des äußerſten rechten Flügel unter dem Lieutenant 
Vollborn. Inzwiſchen war die Lercyenallee wieder vol Menschen, welche fchrieen, 
tobten und jchimpften. Aus diefer Menge fprangen von Zeit zu Zeit einzelne Truppe 
von vier bid fünf Menfchen hervor, liefen über den zwilchen den Tumultuanten und 
den Truppen liegenden freien Platz bis auf etwa zwanzig Schritte heran, warfen 
mit Steinen und fprangen dann mieder nach der Promenade zurüd, Nachdem diejes 
Manöver der Tumultuanten ungefähr zehn Minuten gedauert hatte, und mehrere 
Scyügen und der Lieutenant Abendroth durch Steinwürfe verlegt worden waren, lieh 
der Oberftlieutenant Suüßmilch das fiebente Peloton ein Rottenfeuer geben, wobei 
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ungefähr fecbsundzwanzig Mann fchoßen. Bart gleichzeitig ließ auch der Lieutenant 
Bolborn fein Veloton feuern, worauf Süßmild das Signal „Plänfler zurüd |“ 
blafen ließ. Was nun das leptgenannte Peloton betrifft, fo war dies quer Über bie 
Lerchenallee und den Fabhrweg geftellt, und enfilirte daher die Yumultuanten. Es war 
daher bauptjächlich das Beuern dieſes Pelotond, von welchem indeß nur vierzehn Mann 
feuerten,, welches eine töbtliche Wirfung hervorbrachte. Es murben fleben Berfonen 
getödtet, darunter ein MPolizeidiener, den feine Pflicht auf den Schauplag des Tumul⸗ 
tes geführt, zwei Poflbeamte, denen höchſtens unberufene Neugierde zur Laſt zu legen 
if, und ein Privatgelehrter, der eben feiner Wohnung zuſchritt. 

Nach) dem Feuern rüdte das zweite Schügenbataillon abermal® vor, und febrte 
dann wieder in feine frühere Stellung zurüd. Das erſte Schügenbataillon, das in 
der Pleißenburg (gewöhnlich dad Schloß genannt) geblieben war, rüdte auf Befehl 
feines Commandanten, ald das Feuern gehört wurde, auch aus, flellte ſich zuerfi vor 
dem Vetersthor, dann nach erhaltenem Befehle auf dem NRofplage am linken Flügel 
des erſten Schügenbataillons auf. 

Hier war furz vor dem Feuern die, wie wir oben erwähnten, berbeibeorberte 
Wahmannfchaft der Kommunalgarde vom Nafchmarkte eingetroffen. Nach dem Feuern 
entftand in ihr große Unrube, fie murrte und verlangte, von dem Plage weggeführt 
zu werden. Weder der Communalgardecommandant Haafe, noch der Oberſt Buttlar, 
noch der Major Zeichau, Adjutant ded Generalcommandanten aller Communalgarden 
in Sachen (Prinz Iobann), vermochten die Mannfchaft zu berubigen. Nach meb- 
rerem Hin» und Herreden erachtete man es für angemeflen, fie abzieben und nad 
dem Nafchmarkte zurückkehren zu laffen. Im der inneren Stadt gab fich nach dem 
Schießen die größte Aufregung gegen das Militär und den Prinzen Johann Fund, 
den man ohne allen Grund beichuldigte, er babe den Befehl zum Feuern gegeben. 
Wuthgefchrei erſcholl durch die Straßen, fürdhterliche Drohungen wurden gegen den 
Prinzen ausgeftoßen. Einige Studenten erbradyen den Bechtboden, wollten die Schüßen 
angreifen und fich an ihnen rächen. Es wurde nun für angemeffen erachtet, General» 
marfch fchlagen zu laſſen, und zu dem Zwede fchiefte der Commandant Haaſe einen 
Boten auf die Communalgardenwache. Als aber der Bote eintraf, wirbelte ſchon 
ber Generalmarfch durch die Straßen, es wurde jedoch niemald mit Beſtimmtheit er» 
mittelt, wer den Befehl dazu gegeben, Die Studenten famen von ihrem erflen tollen 
Borfage zurüd und ſchloſſen fih an die Communalgarde an, um die Ruhe aufrecht 
zu halten, die ihrer Anficht nach nur durch das Militär getört worden war. Das 
dritte Bataillon der Sommunalgarde, defien Sammelplag der Obſtmarkt war, der nur durch 
den Königsplag vom Roßmarkte geichieden ift, fand ſich in der Zabl von nur adıt- 
zig Mann ein, ſtellte ih dann in der Nähe des rechten Flügeld der Schügen auf, 
und verlangte, daß die Schügen abziehen und die Gommunalgarden deren Stelle ein- 
nehmen möchten. ALS died Begebren zur Kenntniß des Prinzen Johann fam, und 
diefer geneigt jchien, demfelben zu willfabren, erklärte der anweſende Oberſt Buttlar 
Höchft ehrerbietig aber eben fo feit: „Daß er unter feinen Verhältniſſen feinen Platz 
verändern und, fo lange Seine Königliche Hoheit im Orte wären, das Militär von 
feinem Stande nicht abgeben laflen werbe, auch daß er von Niemanden, auch nicht 
von Seiner Königlichen Hoheit Befehle annehmen fönne, übrigens für die Communal⸗ 
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garde, wenn fle, wie ihr zuftebe, Excedenten arretiren molle, Gelegenheit genug zum 
Einfchreiten ſich darbiete.“ Hierauf begab der Prinz fich felbft zu dem dritten, von 
dem Neferendar von Ganig befehligten Bataillon und redete daffelbe an. Einzelne in 
dem Bataillon blieben jedoch unruhig. Daffelbe erhielt Befehl vorzurüden und bie 
Tumultuanten auseinander zu treiben. Die Mannfchaft murrte aber fo laut, daß ihr 
Commandant Canig in ber Beforgniß, daß fle den Gehorfam gänzlich verweigern, 
und daß hieraus die nachtheiligften Folgen entſtehen könnten, nachdem fle eine kurze 
Strede vorgerüdt war, Halt machen lieh, den Prinzen über die Stimmung des Ba— 
tailond unterrichtete und ihn bat, den Befehl, die Ercedenten auseinander zu treiben, 
zurädzunehmen und daflelbe auseinander treten zu laffen. Der Prinz ertbeilte Canig 
den hiezu nöthigen Befehl und den Auftrag, dem Bataillon feine Mißbilligung zu 
erfennen zu geben. Dafjelbe wurde hiernächſt in feine frühere Stellung zurüdgeführt 
und entlaffen. Das vierte Bataillon der Kommunalgarde unter feinem Gommandanten 
dem Uhrmacher Ernft marſchirte von feinem Sammelplage in der innern Stadt nach 
dem Peteröthore und nahm nach dem Abmarfch ded eriten Schühenbataillond nah 
dem Roßmarkte, deflen Stellung vor dieſem Ihore ein. ine Maſſe junger, mit 
Stöden und Rappieren bewaffneter Leute drängte gegen daffelbe, wurde aber burdh 
dad von dem Gommandanten Ernft befoblene Fällen des Bajonnetö zurückgewieſen. Später 
erbielt Ernft, nachdem er dem Prinzen bie Berficherung gegeben, daß er unbebingt 
für fein Bataillon ſtehen könne, den Befehl, den Plag zu räumen und die Tumuls 
tuanten zurüdzutreiben, welcher Befehl mit Ordnung und Pünktlichkeit ausgeführt 
wurde. Um drei Uhr, nachdem die Ruhe in Reipzig bergeftellt war, trat dieſes Com⸗ 
munalgardenbataillon ab. Das Militär blieb bis zur Abreife des Prinzen in feiner 
Stellung. Diefe erfolgte am 13. Auguft Morgens um ein halb ſieben Uhr. Zwar nicht auf 
dem Roßplatze, wohl aber in der oberen Promenade war eine Anzahl Menfchen, zum 
größten Theile Straßendbuben, verfammelt. Diefe verfolgten den von ber reitenden 
Communalgarde begleiteten Wagen des Prinzen fchreiend und tobend, warfen auch 
mit Steinen nach demfelben. Nach der Abreife des Prinzen kehrte das Militär in 
bie Pleißenburg zurück, und blieb in der Kaferne conflgnirt. 

In der Stadt war demnach die wilderregte Maffe Meifter. Anfchläge an ben 
Straßeneden forderten zu einer Berfammlung im Schügenhaufe auf, um über bie 
Maßregeln zu beratben, durch welche jeder Erneuerung der „Gewaltthaten“ des Mi 
litärd vorgebeugt werben könne. Studenten, Xiteraten, bie ed von der fchlimmften 
Sorte in Leipzig in Maffen gab, Kaufleute und Handwerker, wohl an zweitaufend 
Menſchen, fammelten fit im Schügenhaufe, und redeten mild durcheinander und es 
wurden blutgierige Vorfchläge zur Rache an dem Militär gemacht. Da trat Robert 
Blum auf, wurde mit raufchendem Beifalle begrüßt, und fagte unter allgemeiner Stille 
im Wefentlichen, daß dem Volke zwar eine Sühne für dad Blut der „Gemorbeten* 
werden folle, died aber nur dann gefcheben könne, wenn man ſich fireng auf dem 
Boden des Geſetzes halte. Man möge defhalb in vollfommenfter Ruhe und Ordnung 
nach dem Natbhaufe ziehen, um den Stadtrath um Erfülung der Borderungen an= 
zugeben, die dad Volk nach dem Gefchehenen zu ftellen da8 Recht babe. Das fand 
allgemeinen Beifall, der Zug wurde fofort mit der größten Ordnung angetreten, und 
ging, auf dem Wege um mehrere Taufend Menfchen vergrößert, nach bem großen 
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Plage („der Markt” genannt) vor dem Rathhauſe. Die an den Rath geftellten For⸗ 
derungen waren: Aufrechtbaltung der Ruhe und Ordnung auefchließlich durch die 
Gommunalgarde; Abzug des Schügenbatailons, welches Bürgerblut vergoffen, aus 
Leipzig ; firenge Unterfuchung gegen bie Urheber des Blutvergiehend ohne Anfehen ber 
Perſon; feierliche Beerdigung der Getddteten. Bevor diefe Forderungen bem Stadt⸗ 
rathe überbracht wurden, redete Blum die verfammelte Menfchenmenge von dem Stein 
eined Laternenpfabls nochmald an, und mahnte zur Ruhe. Der Stadtrath bemwilligte, 
was er zu bewilligen Bug batte, und verbieß, Alles zu thun, um die Negierung zur 
Erfüllung der übrigen Bolfswünfche zu bewegen. Als Blum vom Balkon ded Raths 
baufed der Menge diefen Beichluß des Stadtratbed verkündete, ließ fie ihn hochleben, 
und ging feiner Weifung gemäß in größter Ordnung auseinander. Diefer Vorgang 
erhob Blum zum Abgott der Leipziger, mindeftend mas die große Mafle betrifft. 
Das Leichenbegängniß der Getödteten fand mit audgefuchter Feierlichkeit flatt, und an 
ben Gräbern wurden bie aufregendften Reden gehalten. 

Inzwifchen murde die Garnifon vom Leipzig durch das in Wurzen Tiegende Ba- 
taiflon und zwei Escadrons Gavallerie von Grimma verflärft und von Dreöden Fam 
eine Batterie reitender Artillerie. Die Volksverſammlungen wurden von dem Gtadt- 
rathe unterfagt, und es fehrte wieder ein regelmäßigerer Zuftand zurück. Gine Des 
putatation des Stabtrathed war nach Dresden gegangen, um dem Könige im Namen 
ber Stadt Leipzig ihr Bedauen der beflagenswertben Greigniffe auszubrüden und ihre 
Anbänglichkeit und Treue zu verfichern. Die Antwort ded Königs ifl vom 15, Auguft 
datirt und am 17. durch ein Ertrablatt der Leipziger Zeitung veröffentlicht, Der 
‚ König fagt darin: 

„Hochbeglüdt und ſtolz war Ich flet® im dem Bewußtſein, über ein treues Volk 
zu berrfchen, das tiefbegründete Achtung vor Geſetz und Recht und feite Anhänglichkeit 
an das angeflammte Fürftenbaus fo oft und unter den fchwierigften Verhältniffen 
bewährt hat. Geſtützt auf die dem Lande verliehene Berfaffung, durfte Ich vertrauen, 
daß das ſächſiſche Wolf überall von ihrem Geifte durchdrungen, auch in den Stür⸗ 
men einer bewegten Beit daran feithalten und nur auf dem Wege des Gefrged und 
der Ordnung mandeln werde. Defto tiefer bat ed Mich gefchmerzt, daß die zweite 
Stadt ded Landes, in der ich gerne weilte, in der ich fo oft Beweiſe treuer Liebe 
und bochherziger Geflnnung empfing, daß das vielfach gefegnete und blühende Leipzig 
der Schauplag eines unmürdigen Frevels geweſen, daß dort das heilige Geſetz ver— 
legt worden, verlegt in der Berfon Meined vielgeliebten Bruders, der Sich in ber 
Erfüllung des Berufes, den Er aus reiner Liebe zum Baterlande unternommen, arg» 
108 und vol Vertrauens wie fonft, in die Mitte von Leipzigs Bürger begeben hatte. 
Es erfült Mich mit tiefer Betrübniß, daß man fich nicht entblödet bat, durch eben 
fo grundloſe ald unmwürdige Gerüchte die Meinung ded Volkes aufzuregen, und Ich 
warne ernſtlich und vwäterlicdh davor, ihmen Glauben beizumeffen. Ich beflage innig 
die vielleicht ganz fchuldlofen Opfer, die in Folge des nöthig gewordenen Einfchrei- 
tend ber bewaffneten Macht gefallen find. Strenge Unterfuchung der flattgefundenen 
Unordnungen und eine unbefangene Betrachtung ded Verfahrens der Behörden wird 
Licht Über dad Ganze verbreiten und das fernere Zufammenmwirfen aller Outgefinnten 
wird die hergeflellte äußere Ordnung erhalten, fo daß es hoffentlich nicht ernflerer 
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Mafregeln bebürfen mird. Uber mit tiefem Schmerz muß Ich ed audfprechen : 
Wanfend geworden ift Mein altes Vertrauen zu einer Stadt, in deren Mitte auch 
nur der Gedanke einer folchen Handlung entfteben, unter deren Augen er ausgeführt 
werben fonnte.. Mit Ernft und Milde richte Ih darum an bie große Zahl der But- 
gefinnten Leipzigs, denen das Wohl bed Vaterlandes und der Stadt und die Ebre 
des ſächſiſchen Namens am Herzen liegt, Mein Eönigliches Wort: mögen fle fich feſt 
an Thron und Berfaffung anfchliegen, mögen fie mit Würde und Kraft den Beftreb- 
ungen berer entgegentreten, die nicht verfafjungsmäßige Orbnung, fondern die zügels 
loſe Herrſchaft Aler wollen, auf daß das Gefeg heilig gehalten werde in aller Zeit 
und Ich mit dem alten Bertrauen auf eine Stadt blicken kann, bie Meinem Herzen 
fletö theuer gewefen iſt.“ 

Als Regierungscommiffarius zur Unterfuchung der Vorfälle der St. Klara⸗Nacht 
(12. auf den 13. Auguft) wurde der geheime Rath Langenn nach Leipzig gefendet. 
Diefer verfammelte am 16. Auguft den Stabtrath, die Stadtverordneten, den Goms 
mandanten und die Bataillonschefs der Gommunalgarde, und hielt an fle eine Rede, 
worin er den Hergang ded Tumultes gegen den Prinzen Johann nach amtlichen Er- 
bebungen refapitulirte, und nachwies, daß das Militär den beflchenden Gefegen gemäß 
gehandelt Habe, daß daſſelbe auf Requifition der königlichen Civilbehörde eingefchritten 
fel, daß der Prinz Iohann den Befehl zum Feuern nicht gegeben babe, nicht einmal 
geben fonnte, und daß diejenigen, weiche hieraus den Grund zum Unglimpf nehmen, 
ben Hergang der Sache nicht Fennen, oder nicht fennen wollen. Jeder redlich Geflnnte 
werde daher, wie man erwarte, dergleichen Gerüchte wideriprechen. Hierauf las der 
gebeime Rath Langern die Antwort ded Königs vor, und am Schluffe der Berfamm= 
lung brachte der Vorfteher ver Stadtverordneten Appellationsrathb Haafe, dem Könige 
ein Lebehoch aus, in welches alle Anweſenden einftimmten. Die Unterfuchung des 
Frevels nahm ihren Gang, und ed wurden mehrere Berfonen, denen die Theilnabme 
baran nachgewiefen wurde, zu ſchweren Wreibeitäftrafen verurtheilt. Die Anftifter 
jedoch blieben im Verborgenen. Mehrere Kiteraten, die in Leipzig nicht heimiſch waren, 
und offenkundig der radifalen Bartei angehörten, murden ausgewieſen. Die Volks— 
verfammlungen und Bürgervereine wurden, nicht bloß in 2eipzig, mie fchon oben er= 
wähnt, im ganzen Lande unterfagt, die Genfur wurde ftrenger als je gehandhabt, 
und äußerlich berrfchte allenthalben die tiefſte Ruhe. 

Am 21. Auguft erklärte der Stadtrath von Reipzig die Ruhe in der Stadt für 
volfongmen wieder bergeftellt, zolte dem Pflichteifer der Communalgarde und ber 
Studenten, welche den täglichen und nächtlichen beichwerlichen (aber bei einer Gar- 
nifon von drei Schüßenbataillonen, zwei Escadrons Gavallerie, zwei andern in den 
nächften Dörfern, und einer Batterie reitender Artillerie durchaus überflüffigen) Wadht- 
dienft unaudgefegt geleiftet, großes Lob, und ſagte dann: „Inäbefondere find aber 
auch die @rwartungen volltändig gerechtfertigt worden, welche man von dem Gindrud 
der Antwort Seiner Majeftät ded Königs auf die von der Stadt Leipzig überreichten 
Adreſſen auf die Herzen unferer Mitbürger allgemein gebegt hat.” Ja, auf bie Gut⸗ 
gefinnten brachte fie diefen Gindrud hervor, und möchte ihn auch auf die Maffe der 
Bevölkerung von Reipzig berworgebracht haben, wenn man diefe fich ſelbſt überlaffen 
hätte. Aber diefelben Helfershelfer Blums und der Lichtfreunde, welche das Volk 
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vor Anfunft des Bringen Johann gegen denjelben aufgehegt hatten, forgten ſchon 
dafür, daf jene Antwort den entgegengefegten Eindruf von dem erwarteten bervor- 
brachte. Man gab fi) ale Mühe und nur mit zu gutem Erfolg, den Haß gegen 
das Eönigliche Haus nicht nur in Leipzig, fondern auch zu Dresden in gewiffen 
Schichten der Bevölkerung und in anderen Städten bed Landes anzufachen. Einige, 
denen alle dieje Dinge ein Gräuel waren, tbeilten fi im Bertrauen mit, daß Robert 
Blum zur allerftrengften Unterfuchung gezogen werden folle. In der That, wenn 
gleichzeitig bei ihm und feinen befannten Bundesgenofien in Leipzig Hausſuchung 
gehalten worden wäre, mürde man auf die Spur der ſchon bamals beftehenden, durch 
ganz Deutfchland verzweigten Berfhwörung gekommen fein, und baburch vielleicht 
dem Ausbruche der Revolution im Jahre 1848 vorgebeugt haben, Jene Mafregel 
gegen Blum fol dem Juftigminifter Rönnerig wirklich angeratben worden fein; fle 
unterblieb aber, es fei, weil nicht hinreichende Inzichten vorlagen, es fei, weil man 
die Aufregung fürdhtete, welche durch einen folchen Schritt in ganz Deutfchland ber- 
vorgebracht werden würde, größer noch als durch die Wegweiſung ber badifchen Des 
putirten Itzſtein und Heder aus Berlin, wohin fie gereiöt maren. Die preußifche 
Regierung wußte recht gut, was das für gefährliche Verfchwörer waren; man hätte 
gegen die Gefährlichkeit Blums nicht blind fein, umd zu der oben erwähnten Maf- 
regel der Hausſuchung und Berhaftung fhreiten follen. Im Uebrigen wurde der 
gegen das Militär im Leipzig und in andern Städten erregte Haß und Abfcheu fort« 
während forgfältig wach erhalten, Der Dichter Freiligrath fchleuderte einen infamen 
Blutgeſang nach Sachen, und jo ſtrenge man auch auf das widerwärtige Lied fahndete, 
war es doch in zahllofen Eremplaren verbreitet. Und auch die Oppofition in der 
zweiten Kammer der füchflfchen Stände, die im September zufammentraten,, forgte 
dafür, daß die Aufregung wegen des Augufteretgniffes nicht nur unterbalten, fondern 
gefteigert merde. Im der nämlichen Ständeverfammlung ging ein proviſoriſches Geſetz 
in Betreff der Deutjchfatbolifen durch, wornach fie den übrigen im Königreihe Sad: 
fen aufgenommenen chriftlien Gonfeffionen fat ganz gleichgeftellt wurden. 

Ronge und feine Rathgeber bielten das ſüdweſtliche Deutfchland für einen für 
die Ausbreitung ded Deutſchkatholicismus im vorzüglichiten Grade günftigen Boden. 
Dortbin alfo zog der genußfüchtige Fant, der ſich für einen Meltreformator bielt, 
im Spätfommer 1845. In Branffurt am Main wurde er von den Barteigenoffen 
nicht nur, sondern auch von dem großen Bublifum mie im Triumphe empfangen. 
In Mannheim fpannten ſich Gervinus, der dem Deutſchkatholicismus den Rundgang 
durch die Welt weiffagte, dann Baflermann, Welder, Zittel, ultraliberale Mitglieder 
der babifchen Sıändeverfammlung an den Wagen Ronges. Indeß aeitattete die bas 
difche Regierung ibm und den feinigen nicht, die Kirchen zu ihrem Uufuge zu miß— 
brauchen. Bon Mannheim zog er hinauf bis Conſtanz, wo er nicht auftreten durfte, 
und daber auf dem nahen Schweizerboden im Freien an das fatbolifche Volk der 
Umgegend eine entzündende Rede halten wollte, Aber gleich bei den erften feiner 
gewöhnlichen hohlen Phrafen wurde er durch ein vielflimmiged Chor unterbrodyen, 
welches ein in dortiger Gegend allgemein befannted Narrenlied fang. Verlacht, ge= 
böhnt, ja mit Förperlicher Züchtigung bedroht, fegte der erzürnte Prophet feinen 
Stab weiter fort, und nahm die Ueberzeugung mit, daß überall, wo es eine come 
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pakte katholiſche Bevölkerung gibt, der Boden feinem „weltgefchichtlichen“ Unternehmen 
durchaus ungünftig ſei. 

In Stuttgart, wo Ronge eben ſolche Aufnahme wie in Branffurt am Main 
fand, bielt er ein fogenanntes deutfchfatholifches Eoncil. Am 15. September war 
der Schauplag auf der Silberburg, der Billa einer Stuttgarter Unterhaltungsgejell« 
ſchaft. Eine weſt⸗ und ſüddeutſche Kirchenprovinz wurde für conftituirt erklärt, ob» 
ſchon ed in ganz Schwaben nur zwei Gemeinden der „neuen Kirche“ gab. Webers 
haupt waren auf diefem fogenannten Concil vierundzwanzig deutſchkatholiſche Gemeinden 
vertreten, die Städten angehörten, welche vorzugäwelfe oder doch größtentheild prote⸗ 
flantifch waren Lieber die Verfaflung der „neuen Kirche“ wurde für dießmal nichts 
weiter entjchieden, ald daß in Zufunft auch Frauen und Jungfrauen ald „Mütter 
ber Kirche“ an den Berathungen und Beichlüffen der deutichkatholifchen Kirchen- und 
Gemeindeverfammlungen aktiven Antheil haben, und daß überhaupt das demokratiſche 
Prineip in möglichiter Reinheit durchzuführen je. Der Name „Deutſchkatholiſch“ 
für die „neue Kirche“ wurde beibehalten, weil bderfelbe die Aufgabe der Bewegung 
treffend bezeichne. Endlich wurde beichlofien, daß dad Brod oder die Hoftie den Com⸗ 
munifanten nicht in den Mund, fondern in bie Hand zu geben ſei. Das ging, wie 
gefagt, am 15. September auf ber Gilberburg vor, und nachdem die Bäter ihrer 
officielen Geſchäfte los waren, eilten fie, um, wie einer von ihnen fügte, „bei Wein, 
Forellen und Nehbraten Weltgefchichte zu machen.“ 

Am zweiten Tage, den 16. September 1845, wurde im Kurfaale zu Kanftatt, 
ber zum Erftiden vol von Menfchen war, dad Weſen und die Bedeutung des Deutſch⸗ 
farholicidmus auseinander geiegt, darauf das Lutherslied „Eine fehle Burg iſt unfer 
Gott” gefungen. Dann trat Ronge auf und ſprach von der Nothwendigkeit, eigene 
deutfchkatholifche Schulen zu gründen, denn, ſagte er, in die proteftantifchen Schulen, 
wo allenthalben der Pietismus Meifter jei, dürfen die Erleuchteten der neuen Kirche 
ihre Kinder eben fo wenig jchiden, als in die römifchkatboliichen Schulen, über denen 
noch dad Dunfel der Urnacht, die Finſterniß ded Mittelalter fchwebe. Und zwar 
müßten die Schulehrer der „deutichkatholifchen Kirche“ fo gut befoldet werden, wie 
die Pfarrer. An Geld werde es dazu nicht fehlen, das deutiche Volk habe Geld 
genug. Es babe 1813 bis 1815 große Opfer gebracht, und werde fie wieder brin« 
gen, denn die Reformation, feine Reformation fei nicht für eine Confeſſion, fondern 
für die Menſchheit. Noch mehrere betraten die Mednerbühne, auf welche dann 
der apoflafirte Priefter Kerbler mit dem Hute auf dem Kopfe fprang, und eine Une 
fprache an die deutſchkatholiſche Milpehätigkeit that. Während die Collekte vor fid 
gebt, entwarf Duller ein Bild des deutfchen Volkes, wie es durch diefe zweite Re— 
formation werden ſolle. Hiernächfl trat Dowiat aus Danzig, vormald lutheriſcher 
Prediger, jegt deutichfatholiicher Prädifant auf, und entwidelte in fentimentalspoetiicher 
Sprache den Begriff der Religion nach des atheiftifchen Philofophen Feuerbach „Wefen 
des Chriſtenthums“. Darauf wurde die Verfammlung aufgehoben und Ronge und 
die übrigen Väter begaben fih, gefolgt von der Menge aud dem SKurfaale, in den 
Reflaurationsjaal zum üppigen Bankett. 

Am 17. September war der Schauplag in der reformirten Kirche zu Stuttgart. 
Zwei Predigten wurden gehalten, die eine von Monge aus dem vulgär = rationalijtie 
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ſchen, die andere von Domiat aus dem junghegel’fchen Standpunfte. Dann fam 
noch eine Rede von Ronge über die Bebeutung des Abendmahls nad Zmwingli’fcher 
Weiſe, worauf die Austheilung von Brod und Wein an die Gemeinde folgte. Dies 
mit war dad fogenannte Stuttgarter Concil zu Ende, eine gottesläfterliche Bofle vom 
Anfang bis zum Ende. Was insbefondere die Predigt Dowiats am legten Tage 
betrifft, wählte er zum Thema die Verfuchung Chrifi, und deutete fie ganz auf die⸗ 
felde Art, wie man die Bauftfage, und insbejondere den Göthe'ſchen Fauſt phile- 
ſophiſch zu deuten pflegt, Er fprah: „Meine Brüder und Schweitern! Ein felt- 
james Evangelium habe ich euch gelefen. Chriſtus der Herr wird vom Geift in bie 
Müfte geführt, auf daß er vom Teufel verfucht werde, Was haben Chriſtus und 
Belial miteinander zu thun? Was haben Licht und Finſterniß miteinander zu fchaffen ! 
Seltfamer Kampf zwifchen dem Gotteöfohn und dem Kind der ewigen Nacht! Es 
haben, geliebte Brüder und Schweftern, hochbegabte Dichter den gewaltigen Kampf, 
der da im Innern ded Menfchen zwifchen dem Gottesfohn und dem Kind ber ewigen 
Nacht ausgefochten wird, zum Gegenftand dichterijcher Schöpfungen gemacht. Miele 
gewaltige Denker und Dichter haben fih ergangen über dieſen wunderbaren, zum 
freudigen und fröhlichen Ende geführten Kampf. Sol nun aber unter und der Kampf, 
fol der Streit und die Zwietracht die Lofung ded Leben bleiben, fol es nie und 
nimmermehr Verſöhnung, fol e8 feine Löſung des dunklen Räthſels geben, dad da 
Leben genannt wird? Nie und nimmermehr eine befriedigende und freudige Entjcheis 
dung zwifchen Licht und Finſterniß, zwiſchen Chriſtus und Belial? Es it aber, 
meine geliebten Brüder und Schweſtern, nothwendig, daß der Kampf, daß die Ver— 
fuchung komme, auf daß erprobt werde, wer treu erfunden wird feinem ‚Herrn. Es 
ift nothwendig, daß jeder Einzelne, der frei geworden iſt, mit feinem 
eigenen Bott einen Kampf beftehe und mit ihm ringe. Es bat uns dad 
alte Teflament eine wunderbare Erzählung gegeben, deren Löfung und Deutung nur 
in diefer Art gefunden werden kann. Jakob zieht dur die Wüſte. In der ſchau— 
tigen Nacht, die über dieſelbe beraufiteigt, tritt ein Mann zu ihm und ringt mit ihm. 
Es war died Ichova und als der Morgen angebrochen, fpricht er zu ihm: Ich habe 
mit Dir gerungen, ich bin Jehova, Dein Gott, Du aber bift ein flarfer Kämpfer 
und ſollſt fortan Israel heißen, was bedeutet ein ftarfer Kämpfer. Und ich fage euch, 
wer da die rechte Deutung ded Lebens begreift, muß mit feinem Gott gerume 
gen haben. Glaubt nicht, daß Gott vom Himmel berabfleigt, ohne gerufen zu 
fein, glaubt nicht, daß die Seele, wie fie vor ihm liegt, ihm recht if. Es müſſen 
Schmerzen, Leiden, Prüfungstämpfe und Sehnfucht über den Geift dahin gegangen 
fein, den er zu feiner Wohnung machen will. Ihr müßt euern Gott vom Himmel 
herabziehen in euere Seele, wenn ihr ihn haben wollt, ihr müßt durch Zweifel und 
Schreden geben, ihr müßt mit ihm fümpfen und ringen, dann wird er euer werben, 
und diefe Oottederrungenfchaft, die ihr habt, diefer von euch und für euch vom 
Himmel berabgezogene Gott wird flarf genug fein, wie er Israel durch die 
Wüſte geleitete, euch durch die Wüfte dieſes Lebens zu führen und zur Seite zu ſtehen. 
Es iſt aber nicht genug, geliebte Brüder und Schweftern, daß ihr euch felbftftändig 
euern Gott erringt. Vor Allem ift es nothwendig, daß ihr mit euch felbft ringt, 
mit jener dämonifhen Kraft, die in jedem Ginzelnen wohnt, auf daß der Gottesſohn 
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den Dämon beflege, und die Engel zu euch treten und euch dienen. Es ſteht im 
Evangelium die feltfame Zweiheit, die doch eins ift, ſich gegenüber — ber 
Gottesjohn und der Sohn der Nacht, die beide nur eine einzige Er— 
fheinung find. Diefe hat der Evangelifi getrennt in zwei, und läßt 
fie in einen geifligen Kampf treten. So tft ed in euerm Immern felbft. 
Das Himmeldfind kämpft auch im euch mit dem Kind der Nacht. Es fliegt aber im 
beutigen Evangelium jenes über diefes, und zwar in der erften Perfon — Ehriftus. 
Der Herr bat vierzig Tage und Nächte gefaftet, er bat aljo das Nothwendigſte ent» 
behrt, und da tritt feine eigene dämoniſche Kraft zu ihm, der er fich ſelbſt 
bewußt ift, jene großartige Kraft, die er im Bufen fühlt, und von der ed gewiß ift, 
daß fle im Stande fei, eine Welt zu erlöfen, und fpricht: Diefe Steine follen Brob 
werden, forge zuerft für dein irdiſches Bedürfniß. So ift e8 in eurer Seele.” 

Es bedarf nicht der geringften Auseinanderfegung, wie dieſes titanifche Erſtürmen 
des Himmels der größtmöglichte Grad menſchlicher Vermeffenbeit ift (Hiſtoriſch-poli— 
tifche Blätter, flebenzebnter Band, Seite 709), und mie aufbebend ed dem erften und 
weſentlichſten Erfordernifie zur Seligkeit, der bemüthigen und glaubensvollen 
Unterwerfung unter Bott und feinen heiligen Willen entgegenftebt. 
Und was fol man erft zu der ruchloſen Behauptung fagen, daß der Gottedfohn und 
der Sohn der Naht, wie fie im Evangelium einander gegenüber ſtehen, beide nu 
eine einzige Ericheinung find, daß der Kampf, den dad Himmelskind gegen das Kindl⸗ 
der Nacht beſtand, nur ein Bild desjenigen Kampfes iſt, der im Innern eines jeden 
Menſchen vor fich gebt und vor ſich geben fol, und daß die dämoniſche Kraft, durch 
welche Chriſtus verjucht wurde, feine andere war, ald eben jene großartige welter: 
löſende Kraft, deren er fi bemuft war! Das ift eine unbedingte Verwerfung ber 
poſitiven chriftlichen Religion, und die von Dowiat auf der Kanzel gebaltene Predigt 
war weiter nichts, ald ein Ausftrabl jener unter den fogenannten Gebildeten weit— 
verbreiteten Anficht, daß die Thatfachen und Dogmen des Chriſtenthums nichts weiter 
wären ald Mythen und Dichtungen, PBrodufte der Einbildungsfraft und pſhchologiſche 
Täuſchungen. Wundern muß man fidh, daß die Verbreitung unchriſtlicher Anfichten 
und deftruftiver Ideen unter dem Wolfe durch jeftireriiche Wanderprediger von dem 
nämlicyen württembergifchen Miniſterium, welches gegen Univerfitätöprofefloren fo firenge 
zu fein wußte, nicht im geringiten geahndet, vielmehr geduldet wurde. 

Ueberhaupt jcheinen die preußiiche und andere proteftantifche Megierungen, welche 
ben Rongeanismus duldeten, feine Gefährlichkeit für die proteftanziiche Kirche ganz 
und par in jener Zeit Üderjeben zu haben. Das Fatholifch-gläubige Volk war kein 
Boden für den Deutfchfatholiciömus, dem ſich nur ſolche Katbolifen zumandten, bie 
dies obnebin nur dem Namen nach waren, die lange ſchon außerbalb der Kirche 
Handen, vom Krebs ded Unglaubens und geiftigen Hochmuthes zerfreffene Glieder, 
die beim erſten Windhauch abfielen. Auf die Gläubigen, die Gemeinden in proteftan= 
tiſchen Städten, wo dad Rongethum fein Haupt ftolg erheben durfte, bildeten, wirkte 
diefed ald eine Prüfung, aus der fie erftarft bervorgingen, geweckt zur größten Ent: 
ſchiedenheit der religiöfen Gefinnung. So nahm zum Beifpiel in Leipzig der Kirchen» 
beſuch und die Zahl der zum Saframente der Buße fih Wendenden gerade in dem 
rongetollen Jahre 1845 außerordentlich zu. Ein meit geeigneterer Boden war für den 
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Deurfchkatholicismus faſt allenthalben in Deutfchland die proteftantifche Bevölkerung, 
weil fle im ihrer großen Mehrzahl vom fraffeften Rationalismus angeftedt war. 
Ronge felbft hatte in der Predigt, die er am 17. September zu Stuttgart bielt, den 
Grundfag aufgeftellt, „eine Einigkeit im Glauben und in der Meinung ſei nicht mög— 
li, wäre vielmehr der geiftige Tod.” Schon das Keipziger fogenannte Goncil hatte 
das Prineip verfündet, daß das von ibm angenommene Glaubensbefenntniß nicht 
allgemein bindend fein folle, fondern daß jede einzelne Gemeinde ed abändern fünne, 
und ſelbſt jeder Einzelne das Recht habe, es nach feinem Dafürbalten auszulegen. 
Es Hatte alfo der Deutichfatholiciamus im Grunde feinen andern Bereinigungspunft 
als den Haß gegen die römifchfatholifche Kirche und gegen den proteftantifchen Supra» 
naturalismus, mit andern Worten Haß, mwütbenden Haß gegen die gefammte pofltive 
hriftliche Wahrheit. Hiemit war alfo für die Unzahl der Impdifferentiften im prote 
fantifchen Bolfe ein gemeinfames Banner entroflt, und fie inöbefondere vergrößerten 
die Zahl der Anhänger Ronges, welcher felbft nur der von den geheimen Lenkern 
ber Bewegung vorgefhobene Bahnenträger war. Diefe wollten jede Firchliche Auto» 
rität zerbrechen, wollten die Menge von ihr losreißen, um dann auch die politifche 
Autorität zu flürzen, da die Menfchen, wenn fie im Zerbrechen der einen Autorität 
fiegreich gewefen, Muth gewinnen, auch gegen die andere anzuflürmen. 

Es ift wirklich ſtaunenswerth, daß die meiften Regierungen die politifche Gefahr, 
welche in der ganzen ſcheinbar blos auf dem Felde des Gonfefflonellen ſich ereignenden 
Bewegung lag, blind blieben, fei es nun aus eigener Kurzfichtigfeit oder in Folge 
treulofer Berichte unterer Behörden. An und für fich ift es unmöglich, daß eine 
große Bewegung auf dem Gebiete der Religion ohne politifche Folgen bleibe. Die 
-Beichichte hat von den Katbarern an bis auf Luther und den Sturm ber franzöfi— 
fchen Vhilofophen gegen das Chriſtenthum bewiefen, daß religiöfe Erfchütterungen zu 
politifchen Erfchütterungen, und zwar zu jenen der fehlimmften Art, zu Bauernfriegen, 
zu Religiondfriegen, zu Revolutionen führen. Im Falle ald der Wunſch eines großen 
Theils des proteftantifchen Deutſchlands, daß die Bewegung, die von Ronge ald vor= 
gefchobener Bahnenträger ausging, die Fatholifche Kirche wirklich gefährde, in Erfül- 
lung gegangen wäre, jo würde in Deutjchland eine religiöfe Spaltung in drei Par 
teien entftanden, und die politifche Spaltung Hand in Hand mit ihr gegangen fein. 
Allein obfchon es fi 1845 auswied, daß die Bewegung gegen die katholiſche Kirche 
machtlo® fei, war, ganz abgefeben von dem Zuſammenhange der Leiter jener mit den 
franzöfifchen und polniſchen Revolutionspropaganden, doch aus dem, was offen 
geſchah, ihre politifche Gefährlichkeit Teicht erkennbar. Diefe Bolköverfammlungen, 
welche die reifenden Prädifanten der neuen Lehre hielten, gehörten fie nicht einer an« 
dern Ordnung ald der monarcifchen an, und waren fie nicht eine gute Einübung für 
fünftige politifche und revolutionäre Demonftrationen? Das Prineip der reinen De— 
mofratie in der von den Meuerern entworfenen Kirchenverfaffung, war es nicht zu— 
gleih ein BVerbreitungsmittel demofratifcher Ideen überhaupt? Damit nicht genug, 
baben fich leidenſchaftliche Freunde der Meuerer und diefe felbft deutlich genug aus—⸗ 
gefprochen, daf die Bewegung der Anfang zu einer radifalen politifchen Umgeflaltung 
Deutfchlands fei. Gervinus geftand in feiner Schrift: „Die Miffton der Deutfch- 
tatholiken“, offen ein, dieſen Beftrebungen liege nichts Iheologifches zum Grunde, 
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fondern vorberrfchend eine Aufregung der Mafien, und daß das politifche Monıent 
es jei, weldyed der ganzen Bewegung den Anſporn gebe. So fihrieb Ronge in einer 
aus Worms vom 2. Dftober datirten Brochüre „Neue und doch alte Feinde“ von 
feiner Reformation: „Jetzt wird die Meligion dad werden, was fie fein fol: bie 
liebende Mutter, die alle ihre Kinder befeligen wil und feined, Feines verdammt,“ 
(Ausgenommen natürlich die Nömifchfatholifhen und proteitantifhen Supranaturas 
liften!) „Dann wird zwar nicht ein anderer Himmel, aber „eine andere Erde“ 
werden, auf welcher troß aller Glaubens⸗ und Meinungöverfchiedenbeit allgemeine 
Brüderſchaft beiteben ſoll.“ Die großherzoglich badische Negierung hatte nad 
dem Beifpiele Preußens, Sachſens, Hilfen-Darmfladts und Braunjchweigs der Ronge— 
ſchen Echte Duldung und freie Uebung ihres Kultus gewährt, aber diefe Gewährung 
an Bedingungen geknüpft, welche fle ihren, zwei Drittel der Bevölkerung bildenden 
fatbolifben Untertbanen jehuldig war. Ronge ſchrieb gegen diefe Bedingungen ein 
Pamphlet, das zu Defjuu 1846 erihien. In dieſer Schrift fazte er: „Wollen bie 
(badiſchen) Minifter ihre vierzehn Artikel gegen die badiſchen Deutſchkatholiken in 
Wirkſamkeit treten laſſen? Dies könnte nur dann gelcheben, wenn die deutſche Nation 
die weltgeichichtliche Beitimmung der Reformation, das beißt, ich jelbft aufgäbe und 
in blutigen Trümmern auseinander geriffen würde. Doc diefe Reformation 
ift nicht etwa eine zweite Auflage der eriten Reformation, fondern 
eine Reformation der Menſchheit, und wird und muB durchgeführt werden, 
mögen die badifchen Minifter dagegen beichließen, was fie wollen.” Weiterhin fagt 
Ronge: „Schon vor Jahresfriſt babe ich gewarnt, die deutſche Nation auf religidjem 
Gebicte anzugreifen, und ich wiederhole nuine Worte. Hütet Euch Ale, Hüte fi 
Jever! Mögen auch die badijchen Minifter fid) hüten. Auf politiihem Gebiete läßt 
ſich die deutiche Nation viel, ſehr viel bieten; greift man aber ihre Glaubend« und 
Sewifiensfreiheit an, fo wird fie, ald im ihrem Heiligſten verlegt, Feine Antwort 
ſchuldig bleiben. Wird man die Meiormarion ſich rubig entwickeln laffen, jo wird 
fie auf die ſocialen und ſitilichen Verhäliniſſe nur wohlthätig wirken; wird man jle 
unternüdn, jo wird man fie zwingen, ſich zu vertheidigen, und die 
Folgen davon find nit abzufchen. Man erwäge doch die Geſchichte des 
deuiſchen Volkes, und befonderd mir welchem Heldenmuthe dies Volf einen dreißige 
jährigen Krieg um die Freiheit feiner Neligion geführt bat. Mit beiliyer Entrüfufg 
wird auch jetzt, wenn Badens Minifer auf ihrın vierzehn Artikeln (— der Verord⸗ 
nung in Betreff der Ronge'ſchen Sıkte —) beſtehen follten, nit blos dad bas 
diſche Volk aufftehen, fondern auch das übrige Deutſchland wegen Verletzung 
der Nıligiondfreibeit, die durd) de deutſchen Bundesgeſetze verbürgt iſt, mit gemaltigem 
Donnerworte Rechenſchaft fordern, Ja, ich kann die Derficherung geben, daß, fo 
wie ich den Geil der Reformation Eenne, die Gemeinden eber Gut und Leben ber= 
geben, als ein Iota von ihrer Neligionsfreibeit ſich verkümmern laffen. Wie könnten 
wir ed auch vor unjerem Gewiſſen, vor Mit- und Nachwelt verantworten, wenn wir 
unfere Menfchenmwürde in den Etaub treten und und zu Heuchlern erniedrigen ließen.“ 
Da die badiſche Megierung den Sektirern verboten hatte, fi den Namen: Deutjch- 
katholiſch beizulegen, rief Ronge ihr zu: „Wir müſſen daher das badiſche 
Miniferium als einen Feind der deutſchen Nation betrachten und 
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es als ſolchen erflären.“ Nach jedem der Artikel der badiichen Regierungs— 
verordnung that Monge den Ausſpruch: „Der Artikel muß von und verworfen 
werben.“ Und das wurde mit berzoglich Deflauiicher Genfur gedrudt, und diefen 
Umftand jegte Ronge auch noch ausdrüdlich auf den Titel feines Pamphletes. Die 
Berordnung einer Regierung als gleihfam ihr übergeordnete Autorität öffentlich ver» 
werfen, ihre Mitglieder für Beinde der deutichen Nation erflären, und mit offener 
Empdrung und Gewalt bedrohen, gehörte doch gewiß in das Gebiet der Politik, 
Kapitel Revolution. 

Als endlich von der preußifchen Regierung erfannt worden war, baß bie Bes 
wegung, zu deren Babnenträger ihre aus dem DVerborgenen wirkenden Leiter den eits 
len, aller gediegenen Kenntnifle und jedes flttlichen Haltes baren Ronge gemacht hatten, 
nicht nur den confeffionellen Srieden Höre, fondern auch auf bedenkliche Art in das 
Gebiet der Politik binübergreife, erichien ein Erlaß gegen die Rongeaner zugleich mit 
einer Kabinetöordre des Königd Friedrich Wilhelm des Vierten. Ronge und die an— 
deren Geiſtlichen der Seftirer follten ſich nicht Pfarrer, nicht Fatholifch nennen, und 
die Behörden wurden angewieſen, das Treiben Ronge's nicht zu unterflügen, auf bie 
Beobachtung der Geſetze zu halten, und feine Irauungen durch die Geifllichen ber 
Diffidenten zu geftatten. Diejer Erlaß Fam zu fpät. Denn die Behörden hatten, 
insbeſondere in Schlefien, mit Nichtachtung der beftehenden Gefege die Bewegung gegen 
die fatholifche Kirche aus Haß wider fle nur zu wirkſam unterftügt. Es fehlte nicht 
an @ingaben und Borftellungen der Katholifen, worin nur die Gewährung dedjenigen 
erbeten wurde, was die preußiichen Geſetze in Betreff des Verhältniſſes der Confeſ— 
fionen feſtſetzen. Diefen Gefegen und den feierlichen Erflärungen der Könige Friedrich 
Wilhelm des Dritten und des Bierten zufolge ift den Katholifen Schug gegen jeden 
Angriff auf ihren Glauben verheißen; es darf nach den preußifchen Gefegen ohne 
landeöherrliche Genehmigung Niemand geiftliche Funktionen verrichten, ſich Titel ans 
maßen, Behörden beichimpfen und Fürſten ſchmähen, mit denen Preußen in freund 
ſchaftlichen Beziehungen fteht. Aber die weltlichen Behörden in Schlefien zogen nicht 
die Pflicht, welche ihnen die Gelege auflegten, fondern ihren Haß gegen den Katholis 
cismus zu Rathe und geflatteten, daß Ronge den, Papſt, den Bijchof von Trier, dad 
Domkapitel zu Bredlau, die Fatholifchen Priefter und Laien indgefammt öffentlich, 
mündlich wie ſchriftlich, mit den entehrendſten Schimpfnamen belegte; gaben zu, daß 
Ronge von Drt zu Ort zog, den Eatholijchen Glauben mit dem frechſten Spotte und 
dem empörendften Hohne angriff, daß er fich den Titel Pfarrer anmaßte, alle geiſt— 
lichen Funktionen verrichtete, ja fogar Prediger feiner Sefte zu ordiniren fidh erbreis 
flete. Mit diefer Unterlaffung der ihnen durch die Geſetze auferlegten Pflicht, ſolchem 
Beginnen entgegen zu treten, leifteten fie dem wühleriſchen Ireiben des firchlichen Nas 
dikalismus auch direft Vorſchub. Beamte fanden fogar in den Städten und auf 
denn Lande an der Spige ber Bewegung, und fuchten ‚Katholiken, die in Gefchäften 
zu ihnen famen, zum Abfalle zu verleiten. In Eatholifche Ortfchaften, wo entſchie— 
dener Widerwille gegen die gottesläfterliche Neuerung berrichte, wurde Ronge auf. 
Beranlafjung der Behörden durch die bewaffnete Macht eingeführt. Wenn die Ka— 
tbolifen darüber fich befchwerten, wied man fie mit faltem Hobne ab. Wo das 
katholifche Volk, das ſich verkauft und verrathen ſah, in Zorn entbrannte und einem 
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Manne, der ungerufen Fam, um zu predigen und zu läflern, ben Eingang in bie 
Ortſchaft vermehren wollte, wurde es von Gendarmen und Soldaten mit empörender 
Gemaltanwendung auseinander getrieben, ohne daß deßhalb die Ortfchaft mit Ronges 
Anmwefenheit und Predigt verfchont blieb. Ganze Haufen Volkes, deren heiligfte Gefühle 
mit diabolifcher Bosheit verlegt und die dadurch zu Ausschreitungen gereizt worden waren, 
wurden verhaftet und zu Gefängniß- und Zuchtbausftrafen verurtbeilt. Im Groß— 
herzogthum Pofen nahm die Aufregung einen gefahrdrohenden Charakter an, und 
groß mar fie auch zu Halberftadt, Elberfeld, Kreuznach und an anderen Orten mit 
einer gemijchten Bevölkerung. Als daher jene obenermähnte Verordnung ber preußi= 
fchen Regierung erfchien, hatte dad Uebel fchon eine folche Höhe erreicht, daß fle zu 
fpät fam. Diefelbe wurde von den Behörden nicht im mindeften refpeftirt, und das 
preußifche Minifterium machte, falls ed itm mit Durchführung der Verordnung ernft 
geweſen, die dann jedenfalls ſehr herbe Erfabrung, daß feinen eigenen Unterbeamten 
feine Befehle nicht® galten. Kein Eenfor ftrid in den Tegesblättern die Bezeichnung 
Nonges und anderer Beilllichen der Sekte ald Pfarrer, diefelbe durfte fih nach mie 
vor katholiſch nennen, feine Behörde fümmerte fi um die geiftlichen Amtöhandlungen, 
die jene zu verrichten nicht unterlichen, und die Angriffe auf den Katholicismus und 
die Schmähungen feine Klerus dauerten fort. So deckte der Nongeanidmusd eine 
der traurigſten und vwerbängnißvolften Ihatfachen auf, die, daß die Regierungen 
nicht mehr in allen Fällen unbedingt auf die ihnen untergeordneten Behörden rech⸗ 
nen fonnten. 

Wir mußten bei der Ronge'ſchen Sefte fo Tange verweilen, weil erſtens obne 
Kenntniß der Bewegungen auf dem confeiflonellen Gebiete die politiichen Ereigniſſe 
nicht verfländlich find, und Indbefondere weil diefe Bewegung eine Vorbereitung und 
Vorſchule zur Nevolution gewefen if. Daß dies von den Eingeweihten beabfichtigt 
wurde, bat Dowiat, der jet feine Brevelrhaten im Gefängniß büßt, nad Ausbruch 
ber Revolution ungefcheut und Öffentlich eingeftanden. Die Ronge'ſche Bewegung hängt 
genau mit jener der Lichıfreunde auf dem proteftantifch = confefftionellen Gebiete zu= 
fanımen, und Fam ihnen fehr erwünſcht, um für fich diefelbe Duldung zu fordern, 
welche man den Deutſchkatholiken gewährt hatte. Beide Seften firebten, wie ſchon 
gelagt, nad enger Vereinigung, um dem pofltiven Ehriftentbume den Garaud zu 
machen, und den PBantbeismus auf den Thron der Welt zu fegen, was freilich, fo 
wie daß eine folche geiftige Revolution auch die politifche nady fich ziehen werde und 
müffe, nur den Eingeweihten befannt war. Und bdiefe beiden faubern Seften Fonnten 
auch noch geraume Zeit unter dem Schutze der Bolizei und Genfur (man Iefe zum 
Beispiel in Friedrich von Sallets Raienbrevier die verruchten Verſe in Betreff des 
Verhältniſſes des Erlöſers zu feinem Verräther unter den Zmölfen) frei und wohl» 
gemuth operiren, 

Die Lichtfreunde dürfen nicht charafterifirt werden, ohne den Guftav =» Abolfs- 
Verein zu erwähnen, der über das ganze proteflantifche Deutfchland verbreitet iſt, und 
feine Gntftebung dem Borfchlage des Superintendenten Großmann von Leipzig ver— 
dankt: „Die Neberfhüffe von den Geldbeiträgen zu dem, dem Schwebenfönige Guſtav 
Adolf bei Fügen errichteten Dentmale durch jährliche weitere Sammlungen zu ers 
weitern, und die Intereffen des fo zu bildenden Kapitals zur Unterflügung armer 
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proteftantifcher Gemeinden zu verwenden.“ Gegen einen Wohlthätigkeitezweck Täßt 
fich an und für fich nichts einwenden, wenn man auch tadeln muß, daß der Verein ſich 
nach einem fremden Eroberer, der Deutfchland in unfägliches andauerndes Unheil ſtürzte, 
zu nennen beliebt hat. Ueberdies ift der Name Guftav Adolf das Symbol des tödt« 
lichften Haffes gegen den Katbolicidmus. Der eigentliche Zweck des Guſtav-Adolfs— 
BVereind war, für ben zerfplitterten Proteftantiömus einen Einigungspunft zu bilden, 
der unabhängig von Preußen wäre, da die Richtung der Regierung diefed Staates 
in Eirchlicher Beziehung der großen Muffe der vulgären Rationaliften zu beengend für 
ihre fogenannte geiftige Freiheit erfchien. Zugleich folte in dem Guſtav⸗-Adolfs⸗Verein 
eine Fuſion aller der zabllofen Spaltungen im Heerlager ded Proteftantismud vor 
fih geben. Natürlid waren auch die fpefulativen Rationaliften, die’ fpäter den Namen 
Lichtfreunde empfingen, Mitglieder, und zwar höchſt einflußreiche Mitglieder des Ver⸗ 
eind. Es iſt daher jebr erflärlih, dab ber Guſtav⸗Adolfs-Verein die Gricheinung 
des Deutſchkatholielsmus mit dem größten Jubel begrüßte. 

Der Hegelianer Strauß in Tübingen fchrieb ein unbeilvolle® Buch, unter dem 
Titel: „Leben Jeſu, Fritiich bearbeitet“ (Tübingen 1835), und worin er dad Ges 
ſchichtliche des Neuen Teſtaments in dad Weich der Mythe verfehte. Das Buch hat 
eine fireng wiflenihaftlihe Form, und ift daber zwar unverftändlich für die große 
Maffe, aber dafür um defto gefährlicher für jene proteftantiichen Theologen, weldye 
nicht von dem lebendigften Dffenbarungsglauben durchdrungen find. Die Summe der 
Forſchungen, welche Strauß in feinem Leben Jeſu angeftellt hatte, und die von vor« 
hinein die Tendenz gebabt, den hiſtoriſchen Ehriftus Eritifch zu vernichten und in das 
Reich der Mythen zu werweiien, Tautet in gemeinfaßlider Sprade fo: „Ginen 
Chriſtus, wie ihn die Kirche Ichrt, gab es nicht und konnte es nicht geben; aber 
wenn man die Menichbeit ald Gattung betrachtet, iſt fie ſelbſt Chriſtus, ift der menfch- 
gewordene Gott. Indem jeder Einzelne dieſe Idee in fich belebt, indem er fich felbft 
nicht als natürlich, jondern als übernatürlich betrachtet, findet er den einzigen Weg 
- zum wahren geiftlichen Leben, wird er ſelbſt Gottmenſch, wird er Chriſtus!“ Auf Strauß 
folgte Bruno Bauer, deflen „Kritik der evangelifchen Gefchichte der Synoptifer und des 
Johannes“ als noch völligere Vernichtung gemeint if. Sein leitende Princip tft: 
„Die Kritif macht reines Herzens, macht frei und fittlih, und die Entwidlung des 
freien Selbfibemußtfeins ift das Höchſte.“ Das Mefultat feiner Kritik gibt Bruno 
Bauer ſelbſt, indem er in dem Schluffapitel, überfchrieben „Rubepunft“ (in der 
Kritik ded vierten Evangeliums, III. S. 308), fagt: „Die Frage, mit melcher fidy 
unfere Zeit fo viel befchäftigt bat, ob nämlich Diefer, ob Jeſus der Hiftorifche Chri⸗ 
ſtus fei, haben wir beantwortet, daß wir zeigten, daß Alles, was ber biftorifche 
Ehriftus if, was von ihm gefagt wird, was wir von ihm wiffen, der Welt der 
Borftelung und zwar der chriftlichen Vorftelung angebört, alfo auch mit einem 
Menſchen, welher der Wirklichkeit angehört, Nichts zu thun hat. 
Die Frage if beantwortet, daß fie für alle Zukunft gefirichen iſt.“ 
Und was gibt Bruno Bauer dem Menfchen ald Erfag für den Glauben an den les 
bendigen Chriftus, an den eingebornen Sohn Botte8? „Das freie Selbſtbewußt— 
fein!“ Der dritte im Bunde war Feuerbach, deſſen „Wefen des Chriſtenthums“ 
wie Bruno Bauerd Kritik der evangelifchen Gefchichte der Synoptiker zu Leipzig 1841 
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erfchienen war. Weß Geiſtes Kind diefe Schrift if, zeigt die ftellenmweife oben mit⸗ 
getbeilte Predigt Dowiats zu Stuttgart, die nichts als eine blumenreiche Paraphraſe 
der in trodener pbilofop@icher Sprache vorgetragenen, jede volltive Religion ver— 
nichtenden Anfidyten Feuerbachs war. Diefer zieht in feiner obengenannten Schrift bie 
Vorftellungen des Chriftentbums mit dem offenen Jwede in Betrachtung, um fie als 
bloße pſhchologiſche Täufchungen und ald Produfte der Vernunft zu erflären. 

Es war nun das nächte Ziel der Lichtfreunde, die Anfchauungen eined Strauß, 
eined Bruno Bauerd und eined Feuerbach praftifch durchzuführen, und eine auf fle 
gegründete Meligionsgenoffenfchaft zu fliften, die den gefammten Proteflantismus ab- 
forbiren, ihn zur bloßen Vernunftreligion, oder vielmehr zum pbilofophifchen Heiden⸗ 
thum umgeftalten folte. Man ficht, daß der Zweck der Deutichkatholifen mit dem 
der Lichtfreunde identifch war, nur daf er, im Anfange wenigftend, zunächft auf die 
Katholiken fich befchränfte. Die nächſte Veranlaffung zur Genoffenfchaft der Licht: 
freunde gab der Profeſſor Niemeyer zu Halle. Der Kulmöminifter hatte ihn dadurch 
tief verlegt, daß derfelbe das von dem verflorbenen Kanzler Niemeyer, dem Vater bed 
Profeſſors, verfaßte Lehrbuch der Religion für die oberen Klaffen in gelebrten Schulen, 
das vierzehn Auflagen erlebt hatte, aber in rationaliftiicher Richtung gefchrieben war, 
aus demfelben verbannte. Niemehyer flimmte num in dem umter einem großen Theile 
der proteftantifchen Geiftlichkeit in Preußen berrichenden Ton ein, daß die Geiſtes—⸗ 
und ©ewiffendfreibeit von oben unterdrüdt werte. Da Brofeffor Niemeyer ein an« 
gefehener Mann war und ald Vorſteher der berühmten Brandeichen Stiftungen zu 
Halle eine einflußreiche Stellung batte, fo fand feine Anficht, daß man dem Drude 
von oben durch einen fräftigen Gegendrud von unten begegnen müfle, großen Anflang. 
Eine Anzahl gleihgefinnter Geiſtlicher aus dem preußifchen Herzogthume Sachſen ver« 
fammelte ſich in Halle zu einem gefelligen Mahle, um über die Art, wie jener „Gegen- 
druck von unten“ ind Werf zu richten fei, ihre Gedanken auszutaufchen. Das wird 
als die erſte Berfammlung der proteftantiichen fsreunde oder Lichtfreumde bezeichnet, 
ein flug erfonnener Name, denn wer wäre nicht ein Breund der unbegreiflichiten und 
bholdfeligften aller Erſcheinungen, des beiligen reinen unentweihten Lichtes! 

Bald nach jener erflen Zufammenfunft in Halle folgte eine zweite in Magde⸗ 
burg, und ed wurde auf berfelben beichloffen, Fünftig im Köthen zu tagen, einem 
Knotenpunfte der Eifenbahnen, der den Haller, Magdeburger, Berliner und noch fers 
ner wohnenden Lichtfreunden leichte Gelegenheit zu Verfammlungen gewährte, die in 
der That immer mehr an Ausdehnung und Bedeutung gewannen, Die Bewegung, 
welche mit dem Briefe aus Laurahütte an den Bifchof von Trier begonnen, und die 
Sreibeit, welche die preußiiche Negierung von allem Anfange ihr lieh, erböbte den 
Muth der Lichtfreunde und verjchaffte ihnen, die im Bunde mit den Freimaurern und 
Juden auf das Thätigfte zu Ouniten des Aufrubrs gegen die katholiſche Kirche mwirften, 
einen fich immer vergrößernden Anhang unter den Proteftanten. Der Paſtor Uhlich, 
einer der Hauptredner auf den Berfammlungen zu Köthen, galt als das Hanpt ber - 
Lichtfreunde, und wenn Zungenfertigfeit in Anmwendung ber Schlagwörter, die ohne⸗ 
din ſchon unter den Maflen gang und gäbe waren, und große Rührigkeit zum Ober- 
haupte einer Sekte befähigen, jo war er bierzu wie gejchaffen. Uhlich begnügte fich 
nicht, auf den Berfammlungen zu Köthen in erfler Reihe zu glänzen, jondern reidte 
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in der preußiſchen Provinz Sachſen umber, hielt Reden an Bürger und Bauern, 
ſprach zu ihnen eindringlich von den Gefahren, durch welche die proteſtantiſche Frei⸗ 
beit bedroht jei, und ermumterte fie, an ber Denkgläubigkelt mit männlicher Ente 
fchloffenheit feftzubalten. Die Autorität der heiligen Schrift anzutaiten, hütete Uhlich 
fi), weil das die Negierung zum Ginschreiten herausgefordert haben würde. Der 
Paftor Wislicenus aus Halle fegte ſich über dieſe Bedenklichkeit hinweg, und ließ im 
den erfien Monaten ded Jahres 1845 die Brodüre „Ob Schrift? ob Geiſt?“ vom 
Stapel, welche ein ganz außerordentliche Aufichen erregte. 

Und fle war allerdings geeignet dazu, denn den Gegnern gewährte fle aufben» 
tifchen Auffchluß über Zweck und Vorhaben der Lichtfreunde, und mas biefen betrifft, 
fprach fie ihre wahren Gedanken in bündiger Mede aus, und ward gleihfam ihr 
Symbol, wenn anders bei dem ſyſtematiſchen Unglauben von einem folchen die Rede 
fein fann. Schon auf einer der Berfammlungen zu Köthen hatte Wislicenus eine 
Neibe von biblifchen Grzäblungen aus bem alten und neuen Teſtamente aufzeführt, 
„welche wir jetzt micht mehr für wirklich geſchehen halten.“ Nachdem er alle die 
großen wunderbaren Begebenheiten des alten und neuen Teflamentes, namentlich auch 
dia Auferftehung und Himmelfahrt Ehrifti in das Reich der Babeln verwiefen, begeg⸗ 
nete er allen Einwendungen dadurch, daß er emphatiich fagte: „Himmel und Erbe, 
die ganze Welt und das ganze Menfchenleben, al’ unjer Wilfen und Denfen zeugen 
dafür, daß dergleichen nicht geſchehen fünne, ald nur im Reiche der Einbildungskraft. 
Und auch die Schriften, welche eö und berichten, zeigen dem irgend fchärferen und 
unbefangenen Blide jo mande Spuren, die ſchon für ſich jelbit die Sachen fehr uns 
fiher machen. Wir find von diefen Dingen eben jo gewiß, baß fle nicht geſchehen 
find, als von den Wundern, die in den Schriften der alten Griechen und Römer, 
im Koran, im den apokryphiſchen Evangelien und dergleichen erzählt werden.“ Aber 
auch die Moral der heiligen Schrift griff Wislicenus an. „Die neuteftamentliche 
Sittlichkeit,“ ſagte er, „ſteht zwar ſehr hoch über der altteftamentlidhen, aber dennoch 
fönnen wir auch im ihr nicht überall die höchſte Entwicklung und ben reinen Aus— 
druck des heiligen Geiftes finden.“ Wislicenus führte ald Beleg die Ermahnung 
aus der Bergpredigt in Berreff des empfangenen Badenftreibes an und fuhr fort: 
„So haftet auch noch mandyen, die Sittlichkeit betreffenden Anſprüchen ein Fordern 
äußerlihen Lohnes an, mährend wir dagegen meinen, daß dad Gute feinen böchiten 
Lohn ſchon unmittelbar in fich felbft babe, im der inneren Befeligung, dem Gefühl 
oder Bewußtſein der Ginbeit mit Gott und dem beilizen Geifte in den Menſchen, die 
mit wahrer Singabe an daflelbe notwendig verbunden find, und daß die höchſte 
Tugend zwar Äuferlichen und fünftigen Lohn binnehmen und ſich feiner freuen Eönne, 
wo er fich bietet, daß fie aber feiner nicht ald Antrieb bedürfe, fondern vollen Ans 
trieb ſchon in ſich felber habe, und volle Befriedigung, aud wo anderer Lohn fi 
nicht zeigt.“ 

Bei einer andern Gelegenheit ſprach Wislicenus fich über die Berfon des Erlö— 
ferd aus. Man babe ihn angeichuldigt, daß er den Herrn der «Herrlichkeit laut ſchmahe. 
„Die große Unthat beſteht darin,“ antwortete hierauf Wislicenus, „daß ich feine 
übernatürliche Geburt leugne, nicht etwa feine geiftige Geburt aus dem heiligen Geifte, 
fondern feine leibliche von einer Jungfrau, daß ich ihn aljo zu einem wirkliden 
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Menfchenfohne made. Das ift die „„Verfolgung,““ die Ehriftus von mir erfährt. 
An diefem Verbrechen bat nicht allein das ganze ratiomale Denken, haben nicht allein 
ale unbefangenen Männer der neuern Zeit Theil, fondern fogar die Evangeliften 
Markus und Johannes und ber Apoftel Baulus. Freilich nicht fo, daß fle diejelbe 
ausdrüdlich verneinen, dazu fehlt mindeſtens der Anlaß; aber fo, daß bie erfleren 
von derſelben durchaus fehmeigen, und der Ießtere die ordentlich menschliche gelegentlich 
erwähnt. Markus und Iohannes, die doch bad Leben Jeſu befchrieben, erzählen nichts 
von feiner Üübernatürlichen Geburt.... If es denn nicht lächerlich von jebem Ver⸗ 
nünftigen, weil ich biefe übernatürliche leibliche Geburt Jeſu für Dichtung erkläre, 
zu fagen, ich fchmähete und verfolgte ihn ohne Furcht und Scheu? Iſt es denn eine 
Schmach, Bater und Mutter zu haben wie jeder Menih? Iſt euch denn bie natür⸗ 
liche Erzeugniß und Geburt eines Menfchen etwas Unreined? Wehe euch, wenn fie 
in eueren Augen das wäre; ibr richtetet euch dadurch nur felbft.... Die Eirchliche 
Perſon Chriſti ift ein gemeinfames Erzeugniß der Geichichte, Dichtung und Speku— 
fation; und wenn man denn bie gefchichtliche Berfon Jeſu haben wid, fo kann man 
fie nicht anders bekennen, als indem man die kirchliche „„antaftet.““ Heut zu Tage 
geht nun einmal ein unmiderftehlicher Trieb der Menfchen darauf bin, in allen Dingen 
die Wirklichkeit zu erkennen; dem fann dann auch die Perfon Ehrifti nicht entzogen 
werden, was auch bie Kirche dagegen einwende. In der Firchlichen Perſon Ghrifti 
tritt das Beichichtliche ganz in den Hintergrund, es ift bloß Linterlage für die Dich» 
tung und Spekulation.“ 

Was die franzöflichen Philofophen und Enchflopäbiften über alle dieſe Dinge 
fhrieben, dad war nicht darauf berechnet, daß es Gemeingut oder vielmehr Gemein» 
übel der großen Maffe werden folle, fondern die vornehme Welt wollte es für fi 
befonderd haben und befigen. Diefe Mifhung aber aus den Anfchauungen ber fran= 
zöflfchen Enchklopädiſten und der deutfchen fpekulativen Rationaliften Strauß, Bruno 
Bauer und Feuerbach folte in Saft und Blut der Bürger und Bauern übergeben, 
nachdem Wislicenus jelbft fie Gereitd als Gemeinbefigthum allen Gebildeten be= 
trachtete, fagend: „Died find aber nur einige Beifpiele, und zwar die augenfälligften, 
um daran zu erinnern, daß wir wirklich Vielerlei in der Bibel nicht für das an- 
nehmen, ald was ed uns geboten ifl.... Sie werden Manchem fehr überflüffig er⸗ 
fiheinen, und ed wandelte midy, da ich fe niederfchrieb, in ber That oft ein Gefübl 
an, ald müſſe ih um Berzeibung bitten, daß ich über Dinge, bie 
fih heutzutage ganz von felbR verliehen, noch viele Worte mache.“ 

Das Summarlium der Brochüre „Ob Schrift? ob Geiſt?“ war: Nicht in der 
heiligen Schrift, fondern in dem Geiſte des Menfchen und in dem Fortſchritte der 
Bildung iſt die wahre göttliche Offenbarung enthalten. Die Eoncordienformel fagt 
ausdrücklich: „Wir glauben, bekennen und lehren, daß die einzige Regel und Richt- 
fhnur, nach welcher alle Dogmen und alle Lehren gerichtet und gewürdigt werben 
müffen, durchaus Feine andere fei, als die prophetifchen und apoftoliichen Schriften 
des alten und neuen Teſtamentes.“ Wislicenus bemerft hiezu: „Daß aber diefe An« 
fiht von der Bibel nicht etwa nur in den fombolifchen Büchern fleht, fondern in den 
Zeiten der fogenannten Rechtgläubigkeit ohme Abzug gegolten bat, ja gegenmärtig 
noch ald bergebrachte Vorausſetzung, wenn auch ohne Kraft und Reben, vielfach 
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durchbrochen und abgeſchwächt, nur noch ald ein Schatten vergangener Zeit, und vol« 
Iends außer ihr ohne alle Geltung in ber Kirche bafteht, wird Niemand leugnen 
mollen.” Siegreich allerdingd widerlegt Wislicenus in feiner Brochüre die Schein« 
gründe, durch welche, wie er fagt, ſelbſt „proteſtantiſche Freunde“ über ihr Verhält⸗ 
niß zur Bibel fi täufchen, mamentlich die Behauptungen: nicht nach ihrem Buch» 
flaben , fondern nach ihrem Geiſte fei die Schrift Glaubensnorm, oder: bie richtig 
verflandene Schrift fei Glaubendnorm, oder: an die Flaren Ausſprüche der Schrift 
müfle man fi halten. Die Beweisführung des Paflors Wislicenus ift unmibderleg« 
li, wie denn auch fchon weit früher Leffing in demfelben Kampfe gegen den Ham⸗ 
burger Paſtor Goͤtze Sieger geblieben if. Man flieht auf dem Belde der Wahrheit, 
wenn man die Unmöglichkeit behauptet, daß die Bibel allein Norm des Glaubens fei. 
Aber auf die Frage, was denn ſonſt Norm des Glaubens ift? gibt nur die katho— 
Lifche Kirche die Fülle der Wahrheit. Wislicenus dagegen gab auf diefe Frage feine 
andere ald eine durchaus antichriftliche Antwort, fagend: „Leber die Meinung ber 
ſchmalkaldiſchen Artikel, daß Alles, was außer der Bibel vom Geift gerühmt merbe, 
ber Teufel fei, find wir unwiderſprechlich längft hinaus. Der Geiſt hat feitdem fo 
große Ihaten gethan, daß er fich Fräftiglich als einen Sohn Gottes erwieien bat, 
und bie verflocdten Herzen, die nicht fehen mit den Augen, und die verftodien Herzen, 
die nicht hören mit den Obren, daß er ihnen bälfe und fie ſich befehrten, bindern 
mit al ihrer Läfterung nicht, daß er leuchtet vom Aufgang bis zum Niedergang. 
Aber felig find die Augen, welche fehen, und die Ohren, melche hören. Dieſer Geift 
ift denn alfo nicht der Teufel, fondern vielmehr der heilige Geift, freilich nicht 
nach kirchlicher Sagung eine befondere Berfon in der Gottheit, 
aber vielmehr das göttliche Leben in der Menſchheit. Es ift der Geiſt, 
der von Anbeginn, wo es gefchehen ift, die Menfchen inbrünftig gemacht hat, bie 
Wahrheit zu erkennen, und ihnen die Herzen aufgethan hat, ſich ald Brüder zu finden, 
— es ift der Geil, der die Menſchen begeiftert bat von Anbeginn, lieber im Licht 
als im Dämmerfchein oder in der Finſterniß zu leben, ſich felbit zu verleugnen mit 
ihren hergebrachten Borurtheilen und ihrem Haß und ihrer Selbftfucht, und ſich dem 
allgemeinen Leben, der Wahrheit und ber Menfchheit hinzugeben. Er ift ein heiliger 
Lebenszug, der durch die Menfchheit gebt, deffen Anfänge wir nicht fennen, 
beffen Wege wir oft nicht ahnen, der alles Gute hervorbringt, der ben großen Denfer 
befeelt und aus dem Auge des Kindes leuchtet, wenn eine neue Erkenntniß ibm auf- 
gebt, der Ehriftum an dad Kreuz getrieben, und alle Märtyrer für Wahrheit und 
Gerechtigkeit geftärft bat. Diefer Geift fpricht: wie auch die Wahrheit laute, ich 
will fie erkennen, und weiß im Voraus gewiß, daß fie mich nur zum rechten Leben 
und zur wahren Seligfeit führen Fann, ich babe es bisher noch immer erfahren; 
und wenn ich mich abfondere von Welt und Menjchen in Selbſtſucht, fo löst fich 
das Glied von feinem eigenen LZeibe, nur verbunden burch die Liebe habe ich bad 
rechte Leben mit den Andern. Diefer Geift ift nun zwar in einzelnen Zeiten und 
Menſchen ganz befonderd mächtig aufgeflammt, aber er ift nicht in irgend einer Zeit 
ganz neu und plöglich gekommen, hat ſich auch im feiner erfchäpft, hat niemals fein 
Werk befchloffen, hat nie Worte und Schriften hervorgebracht, die für ewige Zeiten 
Geſetz für ihn felber wären; fondern er treibt immer neue höhere Geftalten, erfennt 
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fich ſelbſt und die Welt immer flarer, er ift in einer emigen Weiterentmidlung tie 
der einzelne Menſch. Diefer Geift ift und nicht Autorität, wie er zu 
irgend einer vergangenen Zeit gemwefen ift, fondern wie er in uns 
ferer Zeit iſt.“ 

Wislicenus beabſichtigte nicht Volksſchmeichler zu ſein, aber der raffinirteſte De— 
magog hätte nicht anders ſprechen können, um das Volk zu verführen. Dieſe Ver— 
götterung des Zeitgeiſtes enthielt in ſich zugleich die Revolution, denn wenn der @in- 
zelne Richter über die religiöfe Wahrheit ift, fo ift er es offenbar noch weit mebr 
über das irdiſche Verbältniß der Unterthanen zur Regierung, um es nach Willfür 
zu ändern. Diefe gefährliche Tendenz der Schrift wurde indeß höheren Ortes wenig 
beachtet, aber weil er, der Geifiliche, der bei Uebernahme feined Amtes auf die ſym⸗ 
bolifchen Bücher eidlich fich verpflichtet hatte, und diefen Eid offenbar brach, wurde 
er von feiner vorgefeßten Firchlichen Behörde zur Nechenfchaft gezogen. Aber man 
verfuhr hiebei fo wenig entjchieden, zeigte fich fo ſchwach, daß dadurch das Uebel nur 
Ärger wurde. MWislicenus, flatt daß man ihn verdientermaßen abgefegt hätte, wurde 
nur mit der Suspenſion bedioht und beurlaubt. Schon das flempelte ihn bei den 
Lichtfreunden zum Märtyrer, und auf einer ihrer Verfammlungen zu Köthen unter 
dem Borfige Uhlichs wurde eine Schrift unterzeichnet, worin die anmwefenden Geift- 
lichen und Laien ihre Uebereinſtimmung mit den Anfichten Wislicenus erklärten, und 
ungefcheut ausſprachen, daß das Einſchreiten der Kirche gegen ihn ein Eingriff in 
die proteſtantiſche Glaubensfreiheit ſei. Allgemein griff man dieſe angebliche Gefähr— 
dung der proteſtantiſchen Glaubensfreiheit in den Provinzen Sachſen und Schlefien 
auf, um fie durch Demonftrationen wenn möglich zu retten. Am 21. Juni 1845 
fand auf der Börfe zu Breslau eine Verfammlung von mehreren hundert Proteftanten 
aud den fogenannten gebildeten Ständen flatt, welche eine Erklärung gutbieß, in 
welcher gefagt war: „eine religiöje Bartei, deren Gefinnungen namentlich in ber 
Hengſtenberg'ſchen Kirchenzeitung vertreten feien, molle ſämmtliche Befenner der prote⸗ 
ſtantiſch⸗evangeliſchen Kirche nörbigen, veraltete Glaubensfagungen anzunehmen, und 
wage fogar, Anderödenfende vor ihr Glaubenstribunal zu ziehen und nöthigenfalls 
aus der Firchlichen Gemeinschaft auszuſtoßen; gegen ein folches die Gewiffensfreibeit 
beeinträchtigendes Verfahren müffe man proteftiren, um ſich diefes durch Blut tbeuer 
erfaufte Gut zu wahren.“ Zwar wurde die Berfammlung, eben ald die Anmefenden 
zum Unterzeichnen der beichloffenen Erklärung gefchritten waren, von der Polizei auf- 
gelöst, weil fle obne vorber eingebolte Grlaubniß zufammengetreten war; dafür aber 
fandten nun Tauſende von proteſtantiſchen Schlefiern ihre Beitritiserflärungen zu 
jener Proteftation in die Zeitungen ein. In Berlin ereignete ſich das Unerhörte, 
daß ein Jude, der Staatsrath Benda, an die Spige einer Bewegung auf chriftlich« 
religiöfem Gebiete ftellte, aber er fand nur ein paar hundert Unterfchriften. Da 
famen diefer Bewegung meunzig angefehene Männer, Geiſtliche und 2aien, unter 
jenen die proteftantiichen Titularbiichöfe Eylert und Dräfefe in Berlin zu Hülfe, 
indem fie am 15. Auguft eine Erklärung unterzeichneten, worin fle fich der Vrote⸗ 
flation gegen die Gefahren, welche bie Glaubens⸗ und Gewiffendfreiheit bedrohen 
jollten, anſchloßen, ganz überfehend, daß ed ſich um dus Sturmlaufen des Unglaubens 
aen den Glauben handle. Der Stadtrath von Berlin glaubte nun feinerfeit® auch 
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nicht Tänger zögern zu müffen, und richtete eine amtliche ſehr weitläufige Eingabe an 
den König. Diefelbe wurde Ende Auguft 1845 von dem vortragenden Kabinetd- 
minifter General Thiele gleich nach ihrem Eingange zurückgeſchickt, weil fle nicht ges 
eignet fei, dem Könige überreicht zu werden. In der That hatte der Magiftrat von 
Berlin in dem Aftenftüde feine Amtsbefugniß überfchritten, indem er ſich über die 
Reitung der Firchlichen Angelegenheiten durch das Kultusminifterium ein Urtheil ans 
maßte. Briedrich Wilhelm der Vierte indeß erflärte fich zur Annahme der Eingabe 
bereit, jedoch unter der Bedingung, daß fie ihm von dem ganzen Magiftrate perfön- 
lich überreicht und vorgetragen werde. Das geſchah am 2. Oktober 1845. Der 
König hörte der Vorlefung des weitläufigen Aftenftüces, deſſen mefentlicher Inhalt 
bereitö durch die Zeitungen verdffenlicht worden war, mit großer Aufmerkfamfeit zu 
und ertwiderte dann: „Ich habe dem Magiftrate von Berlin eine geraume Frift ge» 
ftattet, über den gegenwärtigen Schritt nachzudenken. Ich habe die Bedingung ges 
macht, die Adreffe nur dann entgegen zu nehmen, wenn fie mir von dem Magiftrate 
jelbft überbracht und vorgelefen würde. Ich hegte die fchöne Hoffnung, daß der Ma- 
giftrat eine andere Anficht von dem Schritte gewinnen würde, und daß er «8 am 
Ende jelbft fonderbar finden müßte, in meiner Gegenwart und von Angeficht zu Ans 
aeficht eine lange theologiihe Abhandlung vorzulefen. Sie haben es dennoch ge= 
wünfcht, meine Herren, und ich babe Ihren Wunfch erfüllt. Ich -geftatte germ ber 
erften Behörde meiner lieben Baterftadt, was ich Andern abfchlagen würde, Die 
Gefinnungen echter Königs» und Vaterlandéliebe, mit welchen der Magiftrat von 
jeher den Einwohnern vorgeleuchtet hat, entfchuldigen diefe Bevorzugung. Der Mas» 
giftrat bezeugt ein großes Intereſſe für die firchlichen Angelegenheiten; ih muß alſo 
voraudfegen, daß derfelbe die Nechtölage unferer evangelifchen Landeöfirche genau fennt. 
Er muß mwiffen, daß, als in der Meformation die Kirchengewalt ihrer Träger ent« 
bebrte, die Kirche und die Reformatoren felbit fle auf die Landesherrn übertrugen. 
Sie rubt auf meiner Krone und erfchwert diefelbe fehr: fie gibt mir ein unbeftreit« 
bares und unbeſtrittenes Recht, in die Geftaltung der Kirche einzugreifen. Ich tbue 
dies aber nicht; fünf Jahre meiner Megierung bezeichnen dies Far, und — merfen 
Sie ſich dad, meine Herren, denn es ift der Kern meiner Antwort — ich thue e8 
nicht, weil ich einem unmanbelbaren Grundfage folge, der it: die Kirche ſich 
durch ſich ſelbſt geftalten zu laffen. Der felige König bat der Kirche ein 
koſtbares Gefchenf gemacht; ed find die Synoden. Die vorige Verwaltung des geift« 
lien Departements war biefer Cinrichtung nicht geneigt und ließ fle einfchlafen. 
Unter dem gegenmärtigen Miniſter, der die Deffentlichfeit und das Licht eben fo wenig 
ſcheut, ala ich ſelbſt, find diefelben neu ermedt und belcht worden. Die Shnoden 
find die berechtigten Organe, die Meinung der Kirche audzufprechen. Sollte von den» 
felben die Anregung auf eine Geftaltung der Kirche ausgeben, fo werde ich gerne 
Hand an's Werf legen, und den Tag fegnen, an melchem ich die Kirchengewalt wieder 
in die rechtmäßigen Hände zurüdgeben kann. Doch ohne Anregung durch die recht« 
mäßigen Organe werde ich died nicht thun.“ Aehnliche Adreſſen richteten der Ma- 
giftrat von Königsberg und Breslau an den König, welche jedoch zurückgewieſen wurden. 
Es war in der That ſchon zu viel, daß ſich der König mit dem Berliner Magiftrat 
in eine Art von Erdrterung kirchlicher Gegenflände eingelaflen hatte. 
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Der König wollte alſo den Tag fegnen, an welchem er die proteftantifche Kirchen« 
gewalt im die rechten Hände würde zurüdgeben können! Nun hierüber, wie über 
fo viele andere Bunfte, waren die Richtfreumde und die Deutfchfatholifen vollfommen 
einig, und das ganze große Bublifum der fpefulativen und ber vulgären Rattonaliften 
flimmte ihnen hierin auch bei, — diefe „rechten Hände“ mären dad Bolf. Cine 
bemofratiiche Berfaffung follte ihre Kirche erhalten. Die Lichtfreunde hatten in Folge 
der Aufregung, welche herrſchte und die der höchiten Behörde gemiffermaßen bie 
Hände band, verboppelten Muth gefaßt und große Fortfchritte gemacht. Auch unter 
ben Meiftern vom Stuhle und den Freimaurern überhaupt waren die Lichtfreunde 
zahlreich vertreten, und wurden fo wie die Deutic;katholifen von dem Orden mächtig 
begünfligt. Im Laufe de8 Sommers 1845 bereifte Ulrich das preußifche Herzogthum 
Sachſen, und bildete regelmäßige Vereine der Lichtfreunde, denen fih Männer aus 
allen Ständen anſchloßen. Aehnliches geſchah in Schleflen und in der Provinz 
Preußen, und ed fand in jener Rupp in diefer Kraufe an der Spige ber Bewegung. 
Aus diefen Bereinen entwidelten fi die fogenannten Freigemeinden. 

Auch zu Naumburg wurde im Sommer 1845 eine aus Geiftlichen und Laien 
beftebende Berfammlung der Richtfreunde gehalten. Der damals dort ſeßhafte Schrift- 
ſteller Blorencourt, der fich bereitö einen geachteten Namen durch mehrere publiciftiiche 
Arbeiten gemacht. hatte, wohnte der Berfammlung gleihfals bei, nahm das Wort 
und bielt den Lichtfreunden eine Rebe fo voll unerfchrodener Wahrheitöliebe, daß wir 
fie um fo mehr erwähnen müſſen, ald fie nicht nur für Naumburg, fondern in nur 
allzuweiten Kreifen giltig war. Die ganze Rede wies den Geiftlichen unter ben Lichte 
freunden die tiefe Heuchelei nach, der fie, die auf bie fombolifchen Bücher vereidet 
waren, bisher gehuldigt hatten: that ihnen unmiberfprechlich bar, daß fle, um nicht 
falfched Zeugniß abzulegen, den lutherifchen Katechismus abjchaffen, und an feine 
Stelle einen andern, der bloß reinen Deismus und chriftliche Sittenlehre im Sinne 
der Richtfreunde enthält, anführen müßten, und fchloß, wie folgt: „Meine Herren ! 
bedenken Sie wohl, was Sie zu thun haben, bedenken Sie auf welde Weiſe Sie 
Diener der (proteftantiichen) Kirche geworden find, Durch Rüge und Berftellung find 
Sie es geworden, durch tägliche Lüge und Berftellung find Sie ald folche darin er- 
balten. Sie haben fi darin eingefchlichen durch faliches Zeugniß, und jet, da Gie 
die Stärkeren zu fein glauben, wollen Sie die alte Sünde der Lüge mit der neuen 
der Unterdrüdung vertaufchen. Meine Herren, ich mag mit Ihnen über diefen Punkt 
nicht ſtreiten; mer nicht jo viel Rechtsſinn befigt, daß er auf den erften Blick das 
Niederträchtige eines folchen Verſuches einfieht, der ift überhaupt alles Rechtöfinnes 
baar und ledig. Das Blut dringt mir zu Herzen und empört ſich in meinen Adern, 
wenn ich daran benfe, wie vor meinen Augen ein foldhes Attentat gelingen könnte, 
ich würde an der Gegenwart, ich würde an meinem Bolfe verzweifeln. Ja ich vers 
fchmähe es, mit Ihnen hierüber zu flreiten, wie ich es verfchmähen würde, mit dem _ 
Betrüger über dad Unmoralifche jeiner Handlungsweife Anflchten und Ideen zu mech- 
feln. Uber ich rufe Ihnen die Worte jenes franzöflfchen Deputirten zu, bie er bei 
einer Ähnlichen Gelegenheit ausſprach: Ihr wollt frei fein, und verſteht nicht einmal 
gerecht zu fein. Nein, meine Herren, nicht durch foldye ungerechte Mittel wird die 
Glaubensfreiheit errungen, die wir erfireben. Nur wenn wir gerecht find gegen Andere, 
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können wir Gerechtigkeit für uns fordern. Wo fleht denn gefchrieben, daß überhaupt 
nur eine einzige proteftantifche Kirche fein fol? Der Proteftantismus kann nicht 
nur in verfchiedenen Sekten fich darftellen, fondern muß es auch. Bei den verfchies 
denen Glaubenerichtungen der heutigen Zeit führt die Idee einer einzigen Kirche noth« 
wendig zum Glaubenszwange. (— Blorencourt ift, vom Strahl der göttlichen Gnade 
getroffen, zur @inen wahren Kirche getreten —). Wefentlich verfchiedene Glaubens» 
richtungen können nicht zufammen in einer Kirche leben, ohne daß die eine oder an⸗ 
bere unterdrüdt wird. Das Zufammenbleiben derfelben in einer Kirche führt zum 
Zwange, auc wenn der Staat fich nicht hineinmifcht. Die wahre Firchliche Freiheit, 
fie wurde unter dem verftorbenen Könige und genommen; mit Bajonetten wurden 
wir in eine und bdiefelbe Kirche zufammengetrieben, Sie it wieder bergeftelt. Der 
einzige große Sieg, den die Freiheit in Preußen Fürzli gewonnen bat; es ift die 
wieder errungene Seftenfreiheit! Meine Herren, benügen Sie diefe Breibeit, bilden 
Sie eine neue Sekte, wenn Sie Kraft und inneren Beruf dazu in fi fühlen. Und 
wenn nicht, jo legen Sie lieber Ihre Aemter nieder und entfagen Sie der traurigen 
Alternative, entweder Rügner oder Unterbrüder zu fein. Legen Sie nicht ferner falfches 
Zeugniß ab, aber begehren Sie auch nicht Ihres Nächften Haus!” 

Wir verweilen nicht dabei, daß der Redner von der Berfammlung audgezifcht 
wurde, daß Drohungen gegen ibn ausgeftoßen wurden, daß bie Hände ded Xurnvaterd 
Jahn ihm das Märtyrerthum zu bereiten geſucht. ine neue Sefte hieß der Redner 
bie Lichtfreunde bilden, und die Geifllichen darunter auf ihre Pfründen verzichten ! 
Aber dieſe Eirchlichen Radikalen maren biervon noch fo weit entfernt, daß fie ſich 
ber ganzen proteftantifchen Kirche, mie bie politiichen Radikalen ded ganzen Staates 
bemächtigen wollten. Uebrigens waren alle politiichen Radikalen zugleich Firchliche, 
und.glle kirchlichen Radikalen zugleich politifche. An die Lichtfreunde und Deutjch- 
fatholifen fchloffen ſich ale Freunde des Umſturzes an, und die verborgenen Häupter 
der letztereu leiteten zugleich jene. 

Der Iammer der Zerriffenheit und Spaltung im proteftantifchen Kirchenthume 
Deutfchlands, der übrigens nicht erſt mit den Lichtfreunden in daſſelbe gefommen, 
fondern eine nothwendige Folge bed Grundweſens des WVroteflantiemus war, ging 
lange ſchon den vornehmften unter den proteftantifchen Fürſten Deutfchlands zu Herzen, 
und fle fühlten die Notbwendigfeit der Herftellung einer @inigung unter den prote- 
ſtantiſchen Landeöfirchen, deren Regiment ein ſehr verfchiedenartiges war, Der König 
von Württemberg richtete zu Anfang des Jahres 1845 ein eigenhändiged Schreiben 
an den König von Preußen, bad von einer auöführlichen Denfjchrift begleitet war, 
und worin jene Einigung nad Art des früheren Corpus Evangelicorum des deutfchen 
Neicyed beantragt wurde. Der König von Preußen, von dem gleichen Verlangen 
wie der König von Württemberg befeelt, ging ein, und ed kam zu Unterhandlungen 
zwifchen den proteftantifchen Regierungen Deutichlands, in deren Folge am 5. Ja— 
nuar 1846 die Bevollmächtigten derfelben (mit Ausnahme der Regierungen von Ol⸗ 
denburg und der freien Städte) in Berlin zu einer ewangelifchen Conferenz zufammen« 
traten. Es murde in den ſechs Wochen, während welcher die Gonferenz tagte, viel 
befprochen aber nichts feftgeftellt, mit Ausnahme, daß in Zukunft folche evangelifche 
Gonferenzen der Bevollmächtigten der proteftantifchen Regierungen Deutfchlands in 
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periodifchen Friften, und zwar bie nächfle im Sabre 1848, gehalten werben foRe, 
aber auch diefer Beichluß wurde von der Zeit nicht ratificirt. 

Schon im Dezember 1845 hatte der König von Preußen in den Abſchieden an 
die in diefem Jabre gehaltenen Brovinzialandtage die Ginberufung einer preußifchen 
Generalfgnode in Ausficht geftellt, welche nach des Monarchen eigener Erklärung den 
auf den Freisſynoden und Provinzialſhnoden begonnenen Aufbau der evangeliſchen Kirche 
von innen heraus meiter und feiner Vollendung entgegen führen follte, Aber ſowohl 
die Kreisfpnoden, welche 1843, als die Brovinzialfpnoden, weldye 1845 zufanımen- 
getreten waren, wurden von den Rationaliften und Lichtfreunden, die auf ihnen gleich« 
falls vertreten waren, :ald Werkzeuge der Unterdrüdung der Gewiffendfreibeit ausge» 
fchrieen, und ſonach auch von dem Volke mit Mißtrauen betrachtet. Hatte doch im 
Spätjahre 1844, als nur erſt die Einberufung der Provinzialipynoden erfolgt war, 
ſich aud ſchon das Collegium der Stadtverorbnetn von Bredlau in einer unmittel- 
baren Eingabe an den König gegen alle Beſchlüſſe der noch nicht einmal zuſammen⸗ 
getretenen Provinzialiynoden verwahrt, „melde die enangelifchen Gemeinden in ihren 
theuerften, in ber heiligen Schrift begründeten, unveräußerlichen Rechten beeinträchtigen 
fönnten.“ Wie dem immer fei, die preußifche Generalſynode wurde durch Fönigliche 
Kabinetdordre vom 20. März 1846 zufammenberufen und am zweiten Pfingftfeier- 
tage deflelben Jahres durch einen feierlichen Gotteödienft zu Berlin eröffnet. Die 
Zufammenfegung dieſer Berfammlung war von dem Könige, ald Inhaber der oberften 
Kirchengewalt angeordnet worden. Sie beitand aus fünfundflebenzig geiftlichen und 
weltlichen Mitgliedern in möglichft gleichen Theilen. Den Borfig führte der Kultus» 
minifter Eichhorn , welcher die Berjammlung mit einer Rede begrüßte, worin er zus 
vörderfi die troftlofe Rage des Proteſtantismus fchilderte und namentlich fagte: „Es 
it nicht Tange ber, daß viele treue Bekenner unferer evangeliichen Kirche mit Ranger 
Sorge auf deren Zuftand hinblickten. Sie ſahen mehr und mehr die Zeichen ihres 
ficdhtbaren Lebens fchwinden und wo ſich in ihr noch eine Bewegung kundgab, trat 
fie hier in einem Streben nach Abjonderung und Vereinzelung, dort in einem Dringen 
nach einer halt» und bedeutungslofen Entwidelung hervor. Es erſchien die Beweg⸗ 
ung mehr und mehr unter den Anzeichen einer Auflöfung als einer Wiedergeburt.” 
Trog diefer nur allzuwahren Bezeihnung des Zuftandes des Proteſtantismus ſetzte 
der Minifter doc; die größten und jchönjten Hoffnungen auf dieſe Generaliynoden, 
fagend: „Welch ein erbabened Zeichen einer befferen Zukunft der Kirche gebt, jemen 
früheren Beſorgniſſen gegenüber, uns jegt auf, wenn wir unjere VBerfammlung bes 
trachten und in ihr Umſchau halten. Aus allen Theilen unfered Baterlandes, aus 
allen Ordnungen und Verbindungen, welche mit unferer Kirche im Zufammenbange 
Reben, aus allen Kreilen des kirchlichen Gremeindelebend haben ſich Männer, Geift- 
liche und Weltliche, vereinigt, um gegen einander audzuiprechen, was ihnen in Bes 
ziebung auf die evangelifche Kirche am. Herzen liegt, um Gedanken und Anfichten, 
wie fie die Einen in der Tiefe der Wiffenichaft, die Anderen aus den Erfahrungen 
des Lebens geihöpit haben, fich gegenfeitig mitzutheilen, und ein gemeinfames, Ieben« 
diges, Eräftiged Bewußtſein davon zu gewinnen, was unfere Kirche anzuftreben bat, 
was ihr Heil bringt.“ Welches troftlofe Eingefländnig, welches Wegziehen von ber 
klaffenden Wunde des Proteftantismus! Alſo nach mehr als zebn Menjchenaltern 
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des Dufeind der proteflantifchen Religionsgenofjenichaft ſollte erft ermittelt werben, 
„was fie anzufireben bat, mas ihr Heil bringt.“ Am Schluſſe der denfwürdigen, 
kuriofe Geftändniffe und nicht minder auffallende Widerfprüche enthaltenden Anſprache 
des Miniſters fagte derfelbe: „Seit den Tagen der Neformation hat die vaterländijche 
Kirche Feine Vereinigung geſehen, zu vergleichen der Ihrigen, man mag die Bedeu⸗ 
tung in der Zufammenfegung der Verſammlung und der Zabl ihrer Mitglieder juchen 
oder in der Natur. und dem Umfange der Gegenflände, welche zur Beratbung vor: 
liegen. Eben jo wenig bat c8 eine Zeit gegeben, wo die Schirmberrichaft die freie 
Entwicklung der Kirche mit gleib großartigem Vertrauen nicht nur zugelaffen, fon= 
dern ſelbſt ermuntert hatte. Laſſen Sie uns dieſe Gunft mit Weisheit benügen ! 
Mögen denn Ihre Berathungen zu einem Grgebniffe führen, welches den Streit der 
Zeit durch eine tiefe Auffaflung deflen, was Noth thut, ausfdhnt, das Schwanfende 
befefligt, das Öetrennte vereinigt und die Quelle wird eines neuen, reichen, alle Theile 
und Glieder der evangelifchen Kirche durchfirömenden Lebens." 

Der Miniſter hatte nur die volle Wahrheit geredet, indem er der Verſammlung 
Glück wünſchte, daß die Schirmberrichaft, d. i. der König von Preußen, vollen Raum 
zur freien Entwidlung laffe. Im der Antwort, welche der König einer Deputation 
der Generalſyhnode ertheilte, beflätigte er die von feinem Minifter gegebene Verſiche— 
rung, daß er auf deren Berathungen nicht influenziren wolle, und fagte: „Nur vollfie 
Breibeit der Beratbung und Ueberzeugung kann bier Segensreiches wirken.“ Keines— 
wegs aber räumte der König diefer Synode, die ſich auf feinen Wink im Amtd- 
Iofale feines Miniſteriums der geifllichen, der Unterrichts- und der Medicinalanges 
legenheiten verfammelt hatte, die Macht ein, ald Autorität die Wahrheit auszuſprechen, 
fondern erflärte: „Auch Ich werde in voller Freiheit der Ueberzeugung, die auf uns 
wandelbaren Grundfägen beruht, das Ergebnig Ihres Wirfend prüfen, Mid dem— 
felben anſchließen, oder Mid; ihm gegenüber fielen.” Wie dem Könige fland «8 
folgerecht jedem preußifchen Proteſtanten frei, die Beichlüffe der Generalſhnode zu 
prüfen, und fich ihnen entweder anzufchlichen, oder fie zurüdzumeifen. Bereits waren 
aus der Mebrbeit der preußiichen Vroteftanten dagegen WBroteftationen eingelaufen, 
daß diefe Generalſynode ein Ausdruck des allgemeinen protcftantifchen Zeitbewußtſeins 
fei. Es war daher vorauszufcehen, daß diejelbe ſehr arm an pofitiven Rejultaten 
fein werde. Und fo war ed auch. 

Der Berathungsftoff, angefhmellt durch die Protokolle von mehr als hundert 
Kreisſynoden und ſechs Provinzialignoden, war nidyt zu bewältigen, obſchon die 
Generalfynode dazu acht Commiſſionen gewählt hatte, Der erflen maren zugerbeilt: 
die Angelegenheiten, welche die Lehre und dad Belenniniß betreffen, mit Inbegriff der 
Brage wegen der ordinatoriihen Verpflidtung der Geiſtlichen. Die zweite Commif« 
fion hatte über die proteftantifche Kirchenverfaflung zu berathen. Der dritten, vierten 
und jünften Gommijlion waren Detailfragen zugetbeilt, leicht zu ordnen, ſobald die 
beiden vorgenannten hochwichtigen Gegenſtände feitygeftelt werden Fonnten. Denn war 
dies geicheben, fo hielt es nicht ſchwer, über die Vorbildung für den geifllichen Be— 
ruf, die Beförderung der pfarramtlichen Wirfjamfeit, Beier des Öffentlichen Gottes— 
dienfted und Privaterbauung ſich zu veriländigen, Die ſechste Commiſſion hatte das 
Derhältnig der Kirche zur Schule, die flebente dad zu anderen Kirchen- und Religions⸗ 
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gefelfchaften zu berathen. Nachdem die Generale fünfundfünfzig Sigungen gehalten, 
wurde fie am 30. Auguft 1846 von dem Kultusminifter Eichhorn vertagt, und follte 
im Laufe des nächften Jahres wieder zufammenberufen werden, was nicht geichah. 
Nicht ein einziges praftifched Ergebnig war gewonnen, das „Gawantende‘ war nicht 
„befeftigt”, das „Getrennte“ nicht „vereinigt“ worden. 

Das letztere bemied die Generalverfammlung des Guftav-Adolfs-Berein, bie am 
7. September 1846 zu Berlin eröffnet wurde. Dan glaubte aus bdemfelben jeben 
Blaubendgeift verbannt zu haben, indem man ald Ziel gefegt hatte, „bei aller Ber- 
fchiedenheit der Glaubensanflchten doch Eins fein, und von dem großen beiligen Bande 
Eines Strebend fi umſchlingen Taffen.” Im Jahre 1843 wurde zwar auf ber 
Generalverfammlung zu Branffurt von der Partei der fogenannten Orthodoxen ber 
Berfuch gemadıt, in die Statuten die Beſtimmung zu bringen, daß „ſeklireriſche und 
feparatiftifche Gemeinden von der Unterflügung ausgeſchloſſen fein.“ Wenn biefer 
Antrag zum Beichluß erhoben wäre, fo würde es ein nothwendiges Gorollarium ge= 
mefen fein, daß Seftirer und Separatiften auch nicht Mitglieder des Guftav » Xbolf- 
Vereins fein können, aber der Antrag wurde nicht angenommen, fondern nur bes 
fchloffen, daß die zu unterflügenden Gemeinden näher als Iutherifche, reformirte und 
unirte bezeichnet werden, wozu jedoch die Nationaliften und Lichtfreumde den Zufag 
durchfegten, daß bie Wirkfamfeit ded Vereins auch ſolche Gemeinden umfafle, „welche 
ihre Mebereinftimmung mit der ewangelifchen Kirche fonft glaubhaft nachweiſen könn⸗ 
ten.“ Auf der Generalverfammlung zu Göttingen wurde die Frage aufgeworfen, 
was evangelifchsproteftantifche Gemeinden jeien? und ganz folgerecht dafür eine nähere 
Erklärung und Erfennungszeichen verlangt. Die Verfammlung wies jeboch jede Be— 
ziehung auf die Befenntuißichriften ald die gefchichtlichen Grundlagen der evangelifchen 
Kirche in den Statuten durd; Stimmenmehrheit zurüd. Uber zu der in Berlin, wie 
gefagt, am 7. September 1846 eröffneten Gencralverfammlung hatte der Rönigs- 
berger Guſtav-Adolfs-Lokalverein, in welchem die Lichtfreunde und Radikalen das 
Uebergewicht hatten, den Prediger Rupp ald Abgeordneten gefendet. Diefer hatte 
kurz vorber zu Königäberg eine freie Gemeinde geftiftet, die vom Chriſtenthum faft 
gar nichts mehr an fich hatte, wie ſchon aus dem durch biefelbe mit Stimmenmehr- 
beit angenommenen Beſchluſſe bervorgebt: „daß die Taufformel auf die Dreieinigfeit 
zu verwerfen, und dafür bie im Namen Gotted und im Namen der Gemeinde zu 
fubftituiren fei.* Um Rupp, der feines Amtes ald Barnifonsprediger entfegt worden 
war, gruppirten ſich nicht nur alle Firchlichen, fondern auch alle politifchen Radifalen 
Königäbergs, wenn fie gleich nicht fümmtlich feiner freien Gemeinde beigetreten waren. 
Wenn Rupp nicht von der Regierung abgefegt worden wäre, hätte der Gentralvor- 
fand denjelben vielleicht zugelaffen, denn obihon an der Außerften Grenze, fland er 
doch noch auf dem Boden ded Proteftantismus, auf dem der freien Borfchung. So 
aber jprachen zehn von den ammefenden zmölf Mitgliedern des Eentralvorftandes die 
Ueberzeugung aus, daß Rupp auf Grundlage der Statuten nicht ald Abgeordneter 
zugelaffen werde. Die beiden Mitglieder, welche für feine Zulaffung ſprachen, der 
Prediger Voigt aus Königsberg und der Oberlandesgerichtsrath Weißenborn aus 
Halberftadt, ftellten in Abrede, daß Nupp mit dem Ausfcheiden aus ber enangelifch« 
proteftantifchen Kirche Preußens zugleich audy auß der evangelifchen Kirche im Allgemeinen 


* 


Wahl Papft Pius des Neunten. 497 


ausgeſchieden fei, flimmte jedoch dafür, eine Deputation an ihn zu fenden, um ihn 
zur Niederlegung feiner Vollmacht ald Abgeordneter zu bewegen. Rupp jedoch feßte 
den Bitten der Deputation die Erklärung entgegen, daß er einen Rücktritt mit der 
von ihm übernommenen Pflicht nicht vereinigen zu Fönnen glaube. Den nämlichen 
Tag fam der Gegenftand in der Generalverfammlung zur Sprache, und nach bigigen 
Verhandlungen, die bis nach Mitternacht währten, wurde die Zulaffung Rupps mit 
neununbddreißig Stimmen gegen einunddreißig verneint. Aus dem Gange der Vor- 
verbandlungen und aus der Hauptverbandlung, den der Generalfuperintendent Zimmer 
mann aud Darmjtadt, der den weſentlichen Antheil an jenen Eäglichen Vorverhand— 
lungen bed Gentralvorftandes hatte, in der „Darmflädter Kirchenzeitung“ erzählt, geht 
in zweifellojer Art hervor, daß Rupp nicht als Leugner der Allerbeiligften Dreieinig- 
feit, fondern wegen feiner Auflehnung gegen das proteftantifche Kirchenregiment aus— 
geichloffen wurde. Wefentlich Hiezu hatte auch die Beſorgniß von der Aufldfung der 
Generalverfammlung durch die preußifche Negierung beigetragen, falls der diefer mit 
Recht fo mißfällige Rupp zugelaffen worden wäre. Die Ausichliefung diefed Mannes 
machte außerordentliches Aufieben, die Zeitungen lärmten darüber als über eine Ber- 
legung der proteftantifchen Glaubenöfreibeit, ald deren Märtyrer Nupp dargeflellt und 
nicht bloß von allen kirchlichen und politifchen Radikalen, melche fi nun in Maffen 
in den Berein aufnehmen ließen, als folcher auch angefehen wurde. Die meiften 
2ofalvereine, ja felbft der Hauptverein, proteftirten im radikalen Sinne gegen bie 
Ausſchließung Rupps. Indeß mußte doch die im Jahre 1847 zu Darmftadt gehal« 
tene Generalverfammlung des Buftan » Adolfs = Verein, weil fie die Nothwendigkeit 
einfab, e8 mit den Regierungen nicht zu verderben, einen Mittelweg zu finden. 
Während Lichtfreunde, Freimaurer und die ganze Schaar der vulgären Ratio— 
naliften und jeglicher Art von Radifalen von der Bewegung, zu welcher der Brief 
gegen den Bifchof Arnoldi von Trier den Anftoß gegeben, den Sturz der Eatholifchen 
Kirche erwartet, fich aber in ihrer Hoffnung getäufcht geſehen hatten, gingen fle in 
ihrer Unfenntniß der Dinge und Berfonen und in ihrer Haft, Alles dem Katholicis- 
mus Nachtbeilige zu glauben, fo meit, daß fie fogar von dem neuen Inhaber des 
Stuhles des heiligen Apoftelfürften Petrus eine Umgeftaltung der Kirche nach den 
Prineipien des Radikalismus blödfinniger Weiſe erwarteten. Papſt Gregor der Sech— 
zehnte war am 1. Juni 1846 nad kurzem Kranfenlager aus dem Leben gefchieben, 
und in einem äußerſt Furzen Gonflave wurde der Gardinal Maftai Feretti gewählt, 
der den Namen Pius der Neunte annahm. ine feiner erften Regierungshandlungen 
war, daß er eine großartige Amneftie verfündete, welche den politifchen Vergehen wegen 
m Straf- oder Unterſuchungöhaft Befindlichen, fo wie die politifchen Blüchtlinge der 
Heimat und ihren Bamilien wiedergab. In rafcher Aufeinanderfolge bewilligte der 
neue Bapft Freiheiten und machte Zugefländntffe, welche auf die Einführung einer 
förmlichen Gonftitution im Ktechenftaate deuteten. Die Italiener ergriff hierüber fammt 
und fonderd ein Breudenraufch, welcher zu einer in der That abgöttifchen Verehrung 
Pius ded Neunten führten, die, weil abgöttifch, natürlich nicht dem Statthalter Ehrifti 
auf Erden, fondern dem politifchen Neformator auf dem heiligen Stuhle galt. Als 
ſolchem jauchzten ihm auch die Radikalen in Deutfchland zu, erblidten in ihm ben 
Wiederherfteller der politifchen Einheit Italiens, ja ftellten ihn fchon an die Spige 
Geſchichte der Deutfchen. V. 32 
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aller Völker gegen ihre rechtmäßigen Regierungen, und betrachteten ihn als den de= 
magogifchen Demiurgos. Während e8 aber den Italienern nicht entfernt in den Sinn 
fam, daß der neue Papſt die Verfaflung der fatholifchen Kirche antaften, namentlich 
den Eölebat und alle Moͤnchsorden abjchaffen und die ganze Hierarchie abändern 
werde, erwarteten bad fleif und feit von ihm die Radikalen in Deutichland. Da er- 
ſchien die Encyelica ded Papſtes Pius des Neunten an alle Patriarchen, Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe der fatholiichen Ehriftenheit vom 9. November 1846, welche ihn als 
echten Nachfolger des heiligen Apoftelfürften Petrus auswies, und alle thörichten 
Hoffnungen der Proteflanten auf eine von dem Oberhaupte der Kirche audgebende 
firchliche Nevolution zerftörte. Um fo mehr hofften die deutfchen Radifalen von der 
politiichen Bewegung, melde die italienijche Halbinjel von den Alpen bis zur Aetna⸗— 
Inſel durchzitterte. Während früher proteitantifche und der Kirche feindliche Schrift- 
fteler auf den Zuftand Ftaliend, befonders des Kirchenftaated und Neapeld mit Ber: 
achtung berabblicdten und den Katholiken ſtets zuriefen: „Da ſeht Ihr, mas euere 
Religion und euere Priefterfchaft aus den edelften VBölfern macht!“ änderten ſich jet, 
da die Ausficht auf eine Nevolution in Italien fich öffnete, plöglich die Sprache der 
fogenannten freifinnigen Preſſe und fie floß über von den ausjchweifendften Lobes— 
erbebungen. Seht gab es feine fchauerliche Geiftesnacht mehr in Italien, die Römer 
wuchfen plöglic zu Helden empor, und felbit das Loſungsgeſchrei der Italiener : 
worte ai Tedeschi! wurde von der beutichen radifalen Preſſe dahin gebeutet, daß es 
nicht den Deutjchen überhaupt, jondern nur den Ultrumontanen unter ihnen gelte. 

Während in der zweiten Hälfte des Jahres 1846 die politifhe Aufregung Ita— 
liens jener in Deutichland Nahrung gab, hatte ſchon in der erften Hälfte der Auf: 
fland in Krakau zum Bmede der Befreiung Volend bewiefen, daß bie revolutionäre 
Propaganda da eine wahrhafte Macht fei, und wenn auch jenes Unternehmen ſchei— 
terte, tröfteten fich die deutſchen Radikalen, indbefondere die Eingeweihten damit, daß 
die Revolutionspropaganda in Deutfchland es Flüger anfangen werde, ald die allaus 
beißblutige polnische. 

Die preußiiche Regierung batte ſchon im November 1845 Anzeige erhalten, daß 
der polnische Adel im Großherzogtum Pofen fi zur Lostrennung beflelben von 
Preußen und zur Wiederherſtellung des Königreichs Polen in feinem ganzen chema- 
ligen Umfange verfchworen habe. Der Ausbruch der Empörung follte am 21. Fe— 
bruar 1846 erfolgen, und fechd Tage früher zu Poſen eine Berfammlung der Häupter 
der Verſchwoͤrung ftatıfinden. Die Civil- und Militärbehörden nahmen für den 
15. Bebruar ihre Maßregeln, und eine Anzahl vornehmer Polen, die fidy zu der 
angefagten Verſammlung eingefunden hatten, wurden in Pofen, andere in andern Or- 
ten der Provinz verhaftet, unter ihnen der ſich felbit zum General avaneirt habende 
Mieroslawäti, der den Oberbefehl des freilich nicht einmal auf dem Papiere erxifti- 
renden polnischen Heeres übernehmen ſollte. Das Ales klang fo unfinnig von Seite 
der Polen, daß man allenthalben nicht wenig von der Nachricht überrafcht wurde, da 
zu Krakau, welches zum einfimeiligen Sitze des neuen Polenreiches auserſehen war, 
am 19. Februar eine revolutionäre Bewegung gegen die ſchwache Regierung des Frei⸗ 
ſtaates ausgebrochen, und der Arzt Tyſſowski zum Diktator beflellt worden war. 
Die Regierung hatte bei den erflen Anzeichen der kommenden Empörung die Hülfe 
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des Öfterreichifchen Generals Colin in Anfpruch genommen, der mit einem Bataillon 
Infanterie und einer halben Escadron in Krafau einrückte Die Bauern am rechten 
Weichjelufer waren aufgeftanden und durchzogen plündernd das Krafauer Gebiet. 
Da veranftaltete Tyſſowski, um den Anſchluß der Bauern an die Revolution zu be= 
wirken, eine Prozeſſion nach Podgorcze, zu welcher mit wenigen Ausnahmen bie 
Geiftlichfeit durch revolutionäres Machtgebot gezwungen wurde. Der Prozeſſton gab 
Tyſſowski nach feiner eigenen Ausfage an dreißig Scharffchügen mit, um fie jchlimm= 
ften Bald gegen einen plöglichen Angriff zu deden. Die Volksmaſſe bewegte fich 
durch die Straßen von Krafau, Uber die Brüde und nach Vodgoreze zu. Den näm— 
lien Tag, 27. Februar 1846, war General Gollin, beflen Streitmacht zu gering 
geweien war, um fi in Krafau zu behaupten, und ber daſſelbe verlaffen hatte umd 
bis Wadomice zurüdgegangen war, nach erhaltenen Verftärfungen gegen das von den 
Infurgenten befegte Podgorcze vorgerüdt, und war im Begriffe, den Ort von ihnen 
zu fäubern. Da erfchien jene Brozeifton, als ſchon die Dämmerung eingetreten war, 
auf der Anhöhe, unfern der Kirche, fang Anfangs zur Täufchung geiftliche Lieder, 
flürzte plöglich auf Flintenſchußweite auf die Defterreicher, wurde aber unter Verluſt 
von Zodten und Berwundeten zurüdgetrieben, und ben Faiferlichen Truppen fielen 
Kirchen» und Revolutionsfabnen und viele Waffen in die Hände, Das war jene 
Prozeffion aus Krakau nad Podgoreze, melche die franzöfiichen Lobredner der pol⸗ 
nischen Revolution ald eine rein religidje ausgaben, und deren Zerfireuung durch bie 
Öfterreichifchen Truppen fie als ein abicheuliches Verbrechen fchilderten. Sie war aber 
eine, von dem wüthenden Revolutionär Dembrowäfi, einem der Häupter des Aufs 
ftandes, angeführte Angrifföcolonne, wenn auch die Menge, welche in ihr Verderben 
binterliftig bineingetrieben wurde, in den Zweck nicht eingeweiht war. Am 3. März 
rückten Defterreicher und Nuffen in Krakau ein, zu denen bald auch eine preußifche 
Truppenabtheilung fam, um im Namen der drei Schugmächte die Ordnung herzuſtellen. 

Die Revolutionäre zu Krakau vechneten auf eine Erbebung in Galizien, wo ein 
Theil des Adels ſich in die Verſchwörung eingelaffen hatte. Galizien war aber der 
am wenigflen geeignete Boden für eine Revolution zu Gunſten der Herſtellung des 
polnischen Reiches. Die Öflerreichiiche Regierung, gewohnt über Völker von vers 
fhiedenen Stämmen zu berrfchen, obne deren Nationalität anzutajten, hatte auch die 
der Polen in Galizien geachtet, und dem Lande ſolche Wohlthaten erwieſen, daß bie 
ungeheure Mehrzahl der Bevölkerung ihr treu anhing, insbeſondere der Bauernſtand, 
der unter der alten polnischen Herrichaft rechtlos geweſen, und für deflen Hebung und 
für die Verbeſſerung feiner Lage die Öfterreichifche Negierung ſo viel gethan hatte. 
Die Bauern machten daher dem Verſuche eined Theiles des Adels im Beginnen ein 
Ende, freilich in ihrer Art, indem fie zugleich blutige Rache an den Edelleuten, ihren 
Unterdrüdern,, nahmen. 

Durch den Vertrag vom 6, November 1846 machten die drei Schupmächte 
Defterreich , Preußen und Rußland dem Dafein der Republik Krakau, dieſer Behl- 
geburt des Wiener Eongreffes, ein Ende, und überwiefen Stadt und Gebiet an Deiler- 
reich, dem es von 1772 bis 1809 angehört hatte. Branzojen und Engländer, wie 
nicht minder die deutſchen Radikalen jchrieen über Verlegung der Wiener Verträge 
durch die drei Mächte, ald ob diefe durch fie verpflichtet worden wären, eine freie 
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Stadt zwiſchen ihren polnischen Beflgungen zu dulden, welche wie Krakau ſich zum 
Heerde der Revolutionifirung derfelben gemacht hatte. Die drei Mächte hatten durch 
den Wiener Traktat der Stabt Krakau die Freiheit, Unabhängigkeit und firenge Neus 
tralität gewährt, Iegtere natürlich unter der Bedingung, daß fie diefelbe ſelbſt gewiflen« 
haft bewahre. UWeberdied wurde im fechöten Artikel des befagten Traftates ausdrück⸗ 
lich feftgefegt, daß in der freien Stadt Krafau und ihrem Gebiete feine Flüchtlinge 
aus den einer der drei Mächte angebörenden Ländern geduldet werben dürfen, fondern 
auf dad von einer der Mächte geitellte Begehren der Auslieferung verhaftet und aus 
geliefert werden müſſen. Nun war aber Krafau nicht bloß ein Hauptfammelplag 
polnischer Revolutionsflüchtlinge geweien, jondern in einem Aufftand mar obendrein 
die rechtmäßige, in Folge der dem Breiftaate von den drei Mächten gegebenen Ver— 
fafjung beftehende Regierung geftürgt, und eine revolutionäre an beren Stelle geſetzt 
worden, welche gegen die Truppen der Schugmacht Defterreich die Beinbfeligkeiten er⸗ 
öffnete. Der Wiederkehr ſolcher Vorgänge wurde am Beften durch die Abichaffung 
diefes in der angegebenen Art gefährlichen Breiftaates vorgebeugt. Und die drei Mächte 
hatten dazu neben der politifchen Nothmwendigfeit das klare Rede, Denn fie allein 
waren die Pacidcenten bed Traktates vom 3. Mai 1815; fle hatten denfelben weder 
mit dem Freiftaate Krafau, der durch ihn erſt aefcbaffen wurde, noch auch mit irgend 
einer der übrigen europäiſchen Mächte geſchloſſen. Wie fie daher im Mai 1815 über 
das von ihren Waffen eroberte Krafauer Gebiet ohne Zuthun Krakau's oder einer 
anderen europälichen Macht verfügten, fo mochten fie auch unter ſich allein, nachdem 
die Bebingungen, unter denen fie Krakau die Unabhängigkeit gewährt hatten, in 
fchreiender Art verlegt worden waren und diejer Freiſtaat fich als ein ihnen, den 
Schugmächten, feindjeliger erwies, nochmals über Stadt und Gebiet verfügen. Das 
Schickſal der Republik Krakau beweist, daß Nevolutionen fat immer das Gegentbeil 
von dem berbeiführen, was die Anftifter und Häupter bezwedten. Die polnische Re— 
volution von 1830 folte die Wiederberftelung des polnischen Reiches in feinem 
alten Umfange bewirken, und fie bewirfte den Verluſt der Rechte und Freiheiten aus 
der Verfaſſung, welche Kaifer Alexander dem von ibm im Jahre 1815 gefchaffenen 
Königreihe Polen verliehen hatte. Die Krafauer Infurreftion batte den näm— 
lichen ausfchweifenden Zweck, und fle endete mit der Vernichtung der Unabhängig: 
feit der Republik Krakau, und mit der Erhebung der Bauern gegen die meineidigen 
Epelleute in Galizien. 

Zu fo Vielem, dad in Deutichland in dem Jahre 1846 bie Gemüther aufregte 
und den Plänen und Abfichten der Radikalen Vorſchub leiftete, Fam die holſtein'ſche 
Angelegenheit. Das Herzogibum Schleswig ftand zwar von Alters ber in engem 
Berbhälmiffe zu dem Herzogthume Holftein, aber während diefes von jeher zu Deutich- 
land gehörte, war jened und zwar nur ein Theil demfelben Deutfchland im zehnten 
Jahrhunderte für eine kurze Zeit angehörig gewefen, und feit nahe einem Jabrtaufend 
von ihm wieder getrennt. Indeß hatten die Stände der beiden Herzogthümer früher 
gemeinfchaftlich getagt, in den Jahren 1833 und 1834 aber hatte jedes durch bie damals 
wiebdereingeführte ſtändiſche Verfaflung einen befonderen Landtag erhalten. Das erregte 
Mipvergnügen, wozu fam, daß König Chriſtian der Achte im Mai 1840 die Bitte 
um Abſchaffung der deutfchen Gerichtöfprache in dem däniſch redenden Theile bed 
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Herzogthums gewährte. Darüber großes Zetergeichrei ber deutfch gebildeten Beamten 
und Abvofaten, und lärmender Wiederball der Klagen über Danifirung des beutfchen 
Herzogthums Schleswig in dem deutfchen Zeitungen, während doch nur für die dä- 
nifche Bevölkerung die deutfche Gerichtäiprache eingeführt worden war. Dieſe Bes 
wegung kam dem Herzoge von Auguftenburg, deffen jüngerer Bruder, der Prinz von 
Noer, der der Schwager des Königs Chriftian des Achten war, von biefem zum 
Statthalter und commandirenden General in Schleöwig und Holftein ernannt worden, 
ſehr gelegen für feine eventuellen, übrigens zweifelhaften Anfprüche auf die Regierungs— 
nachfolge in den beiden Herzogthümern, die er durch innigen Anſchluß an die deutfche 
Partei in ihnen am Beften zu fichern glaubte. Weder der König Ehriftian, noch 
der Kronprinz Briedrich, noch der Prinz Ferdinand, die drei einzigen vom Manned- 
ſtamme des däniſchen Königshaufes, hatten männliche Erben, und e8 war auch nicht 
wahrfcheinlih, daß fle ſich deren je erfreuen würden. Nach ihrem Hinſcheiden Hatte 
die Thronfolge in dem eigentlichen Königreiche Dänemarf am die weibliche Linie über- 
zugeben, während Holftein nach dem deutfchen Fürftenerbrechte dem Mannesſtamm 
bed jüngeren oder herzoglichen Zmeiges, deſſen Haupt eben der Herzog von Auguften- 
burg war, übergeben hätte müffen, und von dem Herzogthume Schleöwig daflelbe 
behauptet wurde. Dadurch wäre die dänifche Gefammtmonarchie zerftüdelt worben, 
was aber, obſchon dadurch der Sund zum größten Schaden Deutichlands in Gefahr 
geratben fein würde, unter englifche oder ruffliche Obergewalt zu fommen, mit ben 
Wünſchen ded Herzogs von Auguflenburg, feines Bruders ded Statthalter Prinzen 
von Noer und der deutſchen Bewegungspartei übereinftimmte. Im Sinne des zu 
bewirfenden innigiten Verbandes der beiden Herzogthümer, um fie ereignenden Falls 
defto leichter von der dänifchen Gefammtmonarchie lostrennen zu fönnen, wurde im 
Jahre 1842 ſowohl in der ſchleswig'ſchen wie in der holftein’schen Ständeverfamm- 
lung der Antrag auf Vereinigung der beiden getrennten Ständeverfammlungen in eine 
einzige mit großer Stimmenmehrbeit angenommen. In der bolfteinifchen Stänbever- 
fammlung wurde noch überdied der Antrag geftelt, den König zu bitten, bie Thron— 
folge für die beiden Herzogthümer in unzweifelbafter Weiſe feitzuftellen. Gleichzeitig 
wurde in den größeren deutichen Zeitungen wie in den Zofalblättern der beiden Herzog 
thümer dad Necht der Erbfolge der Auguftenburger nach dem Ausfterben des fönige 
lich dänischen Mannsſtammes in jeglicher Art verfochten. Was war natürlicher, ala 
daß in Beforgniß vor und in Entrüftung über die dergeftalt in Ausficht geftellte 
Serftüdelung der dänischen Gefammtmonardie ein dänifcher Patriot, der Bürgermeifter 
Algren Uffing, nachdem im Herbfte 1844 die Stände in allen Rändern Ehriftians 
des Achten nach zmeijährigem Zwifchenraume einberufen worden waren, auf der zu 
Noeikild die Gefahr jener Zerftüdelung zur Spracde brachte und zum Zwecke ihrer 
Hintanhaltung den Antrag ftellte, den König zu bitten: „Derfelbe wolle auf eine 
feierliche Weiſe feinen Unterthanen verfünden, daß die däniſche Monarchie, nämlich: 
dad Königreich Dänemark und die Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg 
zu ungetbeiltem Erbe geben; damit dies aber wirklich gefchehe, Tolle Jeder, der gegen 
diefe Beflimmung etwas fage, fehreibe oder unternehme als Verbrecher beftraft werben. * 
Die Ständeverfammlung von Holftein dagegen nahm am 24. Dezember 1844 ein« 
ſtimmig eine von dem Klofterpropfte Grafen Reventlow auf Preez beantragte Adrefie 
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an den König an, worin folgende Behauptungen aufgeftelt wurden: Die Herzog- 
thümer Schleswig und Holftein find felbftftändige Staaten; der Mannesftamm herrſcht 
in den Herzogthümern; die Herzogtbümer Schleöwig und Holftein find eng verbundene 
Staaten. Der erfte Punkt iſt entjchieden unwahr, denn das Herzogthum SHolftein 
wurde nach Aufldfung des beutichen Neiches keineswegs, wie die Ständeverfammlung 
behauptete, eim felbfiftändiger Staat, fondern wurde fraft der vollen Souveränetät, 
welche der König von Dänemark durch den Zerfall des beutichen Reiches in dieſem 
Herzogtbume erlangte, durch Eönigliches Patent vom 9. September 1806 dem König» 
reihe Dänemark ald ein integrirender Theil einverleibt. Was Schleswig betrifft, fo 
war ed niemals ein felbftftändiger Staat in dem Sinne „fouveräner Staat”, jondern 
zu allen Zeiten ein däniſches Reichslehen, und wenn fich die holfteinifchen Stände 
in Betreff der Erbfolge auf GStatute und Bamilienverträge aud dem flebenzehnten 
Jahrhunderte berufen, fo fland die Erbhuldigung der Stände von Schleswig am 
4. September 1722 entgegen, in melcher fie fich eidlich verpflichteten, dem Könige 
und feinen Erbnadhfolgern nad Inhalt des Königsgeſetzes hold und gewärtig zu 
fein. Indem fie fich dem Königägefege von 1660 unterwarfen, erfannten fie die darin 
eingeführte Erbfolgeordnung an. Und was endlich die fefte Verbindung zwifchen Hol⸗ 
ftein und Schleöwig als ſelbſtſtaͤndige Staaten betrifft, jo kommt allerdings in ber 
Urkunde des Königs Ehriftian des Erften vom Jahre 1460 die Stelle vor, auf 
welche fich die Holfteinifchen Stände beriefen, „daß fie ewig zufammen bleiben follen 
ungetheilt,” aber wenn man jene Urkunde im Zufammenhange erwägt, fo deutet der 
Umftand, daß darin für jedes ber beiden Herzogthümer ein befonderer Landtag und 
eine befondere Verwaltung angeorbnet wurde, ganz und gar nicht darauf, daß mit 
jenen Satze eine: ftaatsrechtliche Einheit flatuirt wurde, die auch gar nicht ftatuirt 
werden konnte, da Schleöwig dänifches, Holftein deutfches Reichslehen war. 

Noch bevor die holfteinifchen Stände jene Adreſſe an den König von Dänemarf 
angenommen hatten, am 11. Dezember 1844 fchon flellte ber Advokat Hollandt in 
der braunſchweig ſchen Ständeverfammlung. den Antrag, daß zu Gunſten der Selbſt⸗ 
ftänbigfeit der deutfchen Herzogthümer Schleswig, Holiten und Lauenburg Berwahr- 
ung eingelegt werben möge. Der Antrag wurde mit allen gegen die fünf Stimmen 
der in der Ständeverfammlung anmwefenden Nittergutöbeflger angenommen. So hatte 
man aljo in der Ständeverfammlung eines kleinen beutjchen Landes gewiffermaßen 
eine Ierritorialveränderung vorgenommen, indem man von dem feit einem Jahrtaufend 
dänischen Herzogthume Schleswig erklärte, es geböre zu Deutfchland. Die Führer 
der radikalen Bewegung in Deutjchland, — zu denen Übrigens der Advokat Hollandt 
nicht gehörte, fondern mehr aus Gingebung der Berbindungen, die er in Holftein 
hatte und von denen er auch mit dem erforderlichen Material zur Begründung feines 
Antrageö veriehen worden, gehandelt hatte — nahmen aus biefen Händeln in den 
Herzogtbümern vollfonmenen Anlaß zur Aufregung der Gemüther des deutfchen Volkes. 
Welder, Itzſtein und Hecker machten die zweite badifhe Kammer von ihren Defla- 
mationen zu Gunſten der Herzogtbümer Schleswig und Holftein, oder vielmehr zur 
Partei der Auguftenburger in denſelben erbröhnen, fhilderten wie fie für ihre Natio- 
nalität und Sprache kämpften, pofaunten die Pflicht aller ihrer deutfchen Brüder aus, 
ihnen im biefem Kampfe beizuftehen, denn von Deutjchland dürfe Feine Spanne Erde 
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abgerifien werben, und fchwelgten in der Hoffnung, daß die übrigen deutfchen Volks— 
vertreter fih in dem mämlichen Sinne au&fprechen würden. Und diefe Hoffnung trog 
nicht, obſchon es ein bloßes Ruftgebilde war, menn bie Trennung eined zu Deutfch- 
land gehörigen Landes ald Motiv folder Erklärungen vorangeftellt wurde. Die zweite 
Kammer der württembergifchen Ständeverfammlung flellie im Sommer 1845 das 
Anfuchen an die Regierung, fie möge als Glied des deutfchen Bundes und im Ver— 
ein mit ihren Bundeögenofjen die geeigneten Mafiregeln treffen, auf daß zur Erhalt— 
ung ber Ginheit Deutfchlands und deutichen Volköthumes die Selbſtſtändigkeit und 
der Rechtözuftand der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Deutichland geſchützt 
werde. Im ähnlichen Sinne verfuhr die zweite Kammer der Ständeverfammlung des 
Königreiches Sachen, die im Herbſte 1845 zufammentrat. 

In Bolge der Adreſſe der holfteinischen Ständeverfammlung vom 21. Dezember 
1844 hatte König Ehriftian der Achte eine aus dänischen und deutfchen Staatsrechts⸗ 
fundigen zufammengefegte Gommifflon mit gründlicher Prüfung der flreitigen Erbfolges 
frage beauftragt. Am 8. Juli 1846 erließ dann der König einen offenen Brief, 
worin er bie Ergebniffe diefer Prüfung verfündete und der folgenden weſentlichen 
Inhaltes war: „Eine Commiſſion babe alle aufzufindenden Akten und Dokumente in 
Bezug auf die Erbfolgeverhältniffe geprüft und die daraus gewonnenen Refultate dem 
Könige im geheimen Staatsrathe vorgetragen. Er babe biefelben erwogen und voll« 
fommen beftätigt gefunden, daß, eben jo wie über die Erbfolge in dem durch 
Berträge erworbenen Herzogthume Lauenburg fein Zweifel obwalte, fo auch diefelbe 
Erbfolge des Königögefeged für dad Herzogthum Schleswig zufolge des Patentes 
vom 22. Auguft 1721 und der darauf gefolgten Erbhuldigung, mie auch zufolge ber 
von England und Frankreich unter dem 23. Juli 1721 ausgeſtellten Oarantien und 
der mit Rußland abgefchloffenen Traktate vom 22. April 1769 und 1. Juni 1773 
in voller Kraft und Gültigkeit beſtehen. Im Bezug auf einzelne Theile des Herzog 
thums Holftein Hätten ſich dagegen Verhältniffe ergeben, welche den König hinderten 
fih mit gleicher Beſtimmtheit über dad Erbfolgerecht im diefem Herzogthume audzu- 
fprechen. Inzwiſchen ertbeile er allen feinen getreuen Unterthanen, und namentlich 
denen im Herzogthum Holftein, die allergnädigfte Verſicherung, daß feine unabläßigen 
Beftrebungen auch fernerhin darauf gerichtet fein werden, die zur Zeit vorhandenen 
Hinderniffe zu befeitigen und die volltändige Anerkennung ber Unverleglichfeit des 
dänischen Gefammtftaates zu Wege zu bringen, fo daß die unter feinem Scepter ver= 
einigten Landestheile niemals voneinander getrennt würden, vielmehr für immer in 
ihren gegenwärtigen Berbältniffen und mit den einem jeden von ihnen zuftändigen 
Rechten beifammen blieben,“ 

Der König hatte im Bertrauen auf bie ihm, mie ed heißt, von dem Statthalter 
Prinzen von Noer gemachten Berficherungen, daß ein offener Brief folcher Art in 
den Herzogthümern mit der größten Freude aufgenommen werden würde, denjelben 
erlafien. Er war daher über die leivenfchaftliche Entrüflung, die fein Erlaß hervor« 
rief, nicht wenig erfiaunt. Man hatte fich feit Jahren mit der Idee getragen, daß 
die Herzogthümer Schledwig und Holftein zufammen einen jelbftfländigen Staat bilden, 
und für diefen den Namen SchleöwigeHolftein erfunden, auch neue Randeöfarben aufs 
gebracht. Man Hatte die Verbindung diefed angeblich felbfiftändigen und unab= 
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hängigen Staated mit Dänemarf nur für darin beftehend erachtet, daß der König 
zugleich Herzog von Schleswig = Holftein fei; man hatte fi mit Vorliebe an den 
Gedanken gewöhnt, daß in Folge der Verichiedenartigkeit der Erbfolge in dem König« 
reiche und in den Herzogthümern ſelbſt diefe Verbindung im eimer nicht fernen Zeit 
gelöst werben würde. Man batte mit den gebäfflgiten Liebertreibungen dieſe Ver— 
bindung als ſchädlich und drückend dargeftellt, und fehnte ſich nach ihrer Auflöfung, 
während in Wahrbeit die Herzogthümer unter der dänijchen Regierung zu einem ſehr 
hoben Grabe des Flors und Wohlftandes gelangt waren, Es läßt fich daher er— 
Flären, daß der offene Brief vom 8. Juli 1846 mit einem Schrei der Entrüftung 
aufgenommen wurde, Zu Neumünfter in Holftein wurde eine Volköverfammlung ge= 
balten, die in leidenfchaftlicher Erregung eine Adreſſe an die holſtein'ſchen Stände 
annabm, worin „den in dem offenen Briefe enthaltenen einfeitigen Meinungsäußer- 
ungen der fürftlichen Gewalt jede rechtliche Wirkung abgeiprochen und den Ständen 
erklärt wurde, daß, was fie auch immer Entfchiedened in der von ihnen eingeichla= 
genen Richtung thun möchten, von dem Volke mit aller ibm zu Gebote ſtehenden 
Kraft werde aufrecht erhalten werben.” Die Stände von Holftein, die am 15. Juli 
zu Igehoe zufammengetreten waren, beſchloſſen eine Adreffe an den König, die zwar 
in ebhrerbietigen Ausdrücken abgefaßt war, aber ihrem ganzen Inhalte nach nur eine 
einzige Beleidigung des Monarchen war. Bon dem offenen Briefe wurde gefagt, 
daß berfelbe nur ruheftörend wirken könne. Dem Holſteiner liege der däniſche Ge: 
fammtflaat nicht zunächft am Herzen, ſondern er wolle vor Allem die Unverlegtheit 
feines Landes als Theil des deutſchen Vaterlandes gefichert miffen; der offene Brief 
babe die Erbfolgerechte ded Pürftenhaufes rechtlich nicht aufheben oder ſchmälern 
können; und man wife wohl, daß die Stellung des Herzogthums Holftein als ſou— 
verainen deutfchen Bundesſtaates vom deutfchen Bunde nad) innen und nach außen 
gefhügt werden müfle! Da der Landtagsfommiffär eine derartige Adreffe unmöglich 
dem Könige vorlegen Fonnte, gab er fie den Ständen zurüd. Diefe erachtete ein 
ſolches Verfahren als ein Abfchneiden des Weges, zuerft bei dem Landesherrn die 
Abſtellung der Beichwerden zu erlangen zu fuchen, befchlofien am 3. Auguft, ih an 
die Bundeöverfammlung um Abhilfe zu wenden, und gingen am folgenden Tage 
eigenmächtig audeinander. 

Diefe Vorgänge brachten in Deutjchland eine außerordentliche Bewegung bervor, 
die holſteiniſche Marfeilaife „Schleswig = Holftein, meerumfchlungen,“ wurde an den 
Öffentlichen Orten mit rafendem Enthufiasmus gefungen, und man geberdete ſich, als 
handle es fih um einen Krieg zur Hinausjagung der Dänen aus Deutfchland. Aller 
Drten wurden Adreffen und Betitionen an bie Fürften, an die deutichen Stänbe- 
verfammlungen und an die holfteinifchen Stände unterzeichnet, alle voll der leiden= 
ſchaftlichſten und beftigften Sprache, einige nicht frei von den gröbften Schmähungen 
gegen die deutiche Bundesverfammlung und die Bundedregierungen. Beſonders zeich- 
nete ſich die Adreſſe der Heidelberger Vrofefforen und Docenten durch ftürmifche Partei— 
nahme für die Nechte ded angeblichen deutfchen Staates SchleswigsHolftein aus; die 
gelehrten Herren beliebten zu fagen: „Ein ritterlicher Fürſt auf einem deutichen 
Throne, der diefe Sache mit offenem Munde zu der feinigen machte, würde einen 
Sturm der Begeifterung im ganzen Lande erregen, und es würde fidh zeigen, wie 


Die holſteiniſchen Wirren. 505 





weit wir feit den Befreiungdfriegen in einmüthiger Kraft und Geflnnung gewachſen 
find, und was man felbft in äußerer Politik wagen dürfte mit einem Volke, in dem 
die innere Eintracht die äußere Spaltung zu vergüten ſtrebt!“ Es fehlte in der 
hat nicht an deutichen Regierungen, welche ſich durch folchen Sirenenfang mahezu 
verloden ließen, für den angeblichen Staat Schleswig = Holftein Partei zu nehmen. 
Sie überfahben dabei erflend, daß fich die ertreme radikale, oder um es gerabe heraus— 
zufagen, die revolutionäre Bartei der Bewegung, bie in fo ferne eine fünflliche war, 
bemächtigt hatte, und daß jedes Eingehen in eben diefe Bewegung die Kraft der Partei 
färfte und ihre Pläne der Meife näher brachte. Sie überſahen dabei zweitens, daß 
die Brage, ob Schleswig und Holftein dereinft beide eng verbunden und deutſche 
Bunbdesflaaten werden jollen, nicht im entfernteften vor die Bundeöverfammlung ge— 
hörte. Die dänische Gefammtmonarchie bildete einen Theil des europäiſchen Staaten» 
ſyſtems, und es hatten fämmtliche Großmächte ein mefentliches Intereffe an ihrer Auf: 
rechtbaltung. Bei der Bunbdeöverfammlung fanden daher auch jene Anfichten in Be— 
treff ded Rechtes des angeblichen Staates Schleswig-Holitein, wie fle einer der edel- 
ften deutſchen Fürften nit nur begte, fondern gelegentlich auch ausſprach, feinen 
Eingang, und es wurde daber auch in dem Bundesbefchluffe vom 17. September 1846 
das Herzogthum Schledwig mit Feiner Sylbe erwähnt. Es ſprach die Bundesverfamm- 
lung in dem Bundesbefchluffe die „vertrauungdvolle Erwartung” aus, „wie der König 
von Dänemark bei endlicher Feſtſtellung der in dem offenen Briefe beiprochenen Ber: 
hältniffe die Nechte Aller und Jeder, inöbefondere aber die des deutichen Bundes, 
erbberechtigter Agnaten und der gefegmäßigen Randeövertretung Holfleins beachten merbe, 
Am Schluffe des Pundesbeichluffes hieß es: „Die Bundesverfammlung zollt den pas 
triotifchen Gefinnungen, die flch bei diefem Anlaſſe in den deutichen Bundesftaaten 
Eund gegeben, bereitwillig ihre Anerkennung , beklagt aber die gehäfflgen Anfchuldig- 
ungen und Aufreizungen, die dabei flattgefunden, und hegt die zuverfichtliche Erwar- 
tung, dab die höchſten und hoben Bundesregierungen bedacht fein werden, folchen 
Ausbrüchen der Leidenschaft gebörige Schranfen zu ſetzen.“ 

Dies fühlte die Begeifterung der Deutfchen, die, wie gefagt, zum großen Theile 
eine künſtliche gewefen, beträchtlich ab. Indeß wurde die Aufregung durch die ernflen 
Maßregeln, welche die dänifche Regierung endlich zur Aufrechthaltung der Orbnung 
zu ergreifen fich genöthigt fah, natürlich mach erhalten, wenn fie auch vorläufig nicht 
wieder bie erfle Stärke erhielt. Um 14. September 1846 wurde eine zweite Volks— 
verfammlung zu Nortorf in Holftein, nicht ferne von Rendsburg, gehalten, wobei es 
hauptſächlich auf die Beier einer Verbrüderung zwifchen Holftein und Schleswig ab- 
geſehen war und eine Adreffe an die Schleswig'ſchen Stände unterzeichnet werben follte. 
In diefer Adreſſe erklärten die Unterzeichner, daß fle Deutiche freien und es bleiben 
wollten, und an ihrer unverfünmerten und unverfälfchten Volksthümlichkeit bis zum 
Tode feithalten würben ; daß fie einen däniſchen Gefammtftaat, ald deſſen Theile die 
Herzogthümer zu betrachten wären, niemal® anerkennen und die beftehende Gemein- 
fchaft des Landeöheren nicht länger, als es die in ben Herzogthümern geltende 
Erbfolge des oldenburgifchen Mannsſtammes erfordere, aufrecht erhalten wollten; und 
daß fie fich verpflichteten, für die Verwirklichung diefer Grundfäge mit Gut und 
Blut einzufiehen. Man muß geftehen, daß dies eine Sprache war, welche, wenn 
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überhaupt noch gefeglich, ſo doch die alleräuferften Schranten des Geſetzlichen berührte, 
zumal bieje Bolfsverfammlung wider das Verbot der rechtmäßigen Obrigfeit zufammen 
fam. Man glaubte, diefe würde nicht wagen, Gewalt zu brauchen. Aber ein Zug 
Dragoner ritt auf die Menge ein, welche in wilder Flucht auseinander flob, an einem 
anderen beffer geficherten Orte fich wieder fammelte, wilde Reben ausſtieß und raſende 
Entſchlüſſe Fundgab, dann ſich aber eines befieren befann und rubig auseinander ging. 

Am 18. September 1846 erging ein zweiter offener Brief, worin erflärt war: 
„e8 fei keineswegs die Abflcht des Königs geweſen, bie Nechte der Herzogthümer oder 
eines derfelben zu kränken; im Gegentheile habe er dem Herzogthume Schleswig zu«- 
gefagt, daß es in der biöherigen Verbindung mit Holftein bleiben folle, woraus folge, 
daf auch Holften nicht von Schleswig getrennt werden folle. Auch das Verhältniß 
Holfteind und Lauenburgd zum deutſchen Bunde, fei durch den offenen Brief nicht 
geändert worden, doch hege man das fefte Vertrauen, daß Holftein für immer bei 
den übrigen dänischen Befigungen bleiben werde.“ Bei der berrfchenden Stimmung 
ber Gemüther brachte diefer königliche Erlaß einen befänftigenden Eindruck nicht her— 
vor. Unter ſolchen Auspicien wurde am 21. Oftober 1846 bie Ständeverfammlung 
des Herzogthumd Schledwig eröffnet, in welcher der deutfchen Trennungspartei nur 
eine ſehr ſchwache dänifche Minorität gegenüber fand, Es wurde daher eine Adrefſe 
an den König beichloffen, welche diefem eben fo wenig vorgelegt werden Eonnte, als 
die der Stände von Holſtein. Uber nach ihrer Rückgabe trennten ſich die jchlesmwig- 
fchen Stände nicht, wie es die bolfteinifchen getban, fondern beriethen über eine Reihe 
von Anträgen, von denen fie überzeugt waren, daß ihre Annahme unmöglich, folg- 
lich zu feinem andern Zmwede, als zu dem der Aufregung ber Gemüther. Ciner 
diefer Anträge lautete auf Anfchluß Schleswigs an den beutfchen Bund, und war 
mit einem Danke an die deutfche Nation verbunden, megen ber erhebenben großen 
Bewegung in Deutfchland für die Rechte SchleswigeHolfteind. in anderer Antrag 
ging auf gänzliche Trennung der Verwaltung der Herzogthümer, aud im Pinanz- 
und Kriegsweſen, von jener des Königreichee. Der britte von bem Herzöge von 
Auguftenburg perfönlich eingebrachte Antrag verlangte eine gemeinfame Berfaffung der 
Herzogthümer mit befchließenden Ständen. Bon den Borlagen der Regierung , die 
nach der Landtagsordnung den Borzug von allen andern Anträgen haben follten, 
wurde Fein einziger beratben. Dagegen berietb man über eine Bittjchrift um Auf- 
bebung einer angeblich unrechtmäßigen Steuer zu dem Zmwede, die Steuern überhaupt 
zu verweigern, wozu bereitd im Lande von den Häuptern der Irennungd= ober vevo- 
Iutionären Partei die Einleitungen getroffen wurden. Nach Rüdgabe der Petitionen 
ber Stände durch den Landtagskommiſſär, well fie reglementwidrig beratben worden, 
erflärte der Präfldent der Ständeverfammlung Obergerichtöadvofat Befeler das Pe- 
titiondrecht der Stände für angetaftet, und erfrechte fich zu fagen, die Regierung 
werde genugfam erkannt haben, daß ed etwas Anderes fei, Kindern die Ruthe zu 
geben und Männern in den Bart zu greifen. Der Herzog von Auguftenburg erklärte 
wie Befeler, daß nach Befeitigung des MWetitionsrechtes die Stände fich nicht länger 
als ein Organ für die Anliegen ded Volkes betrachten könnten. Die deutſche Majo- 
rität der Mitglieder pflichtete dem bei, und ſchied am 4. Dezember aus der Stände 
verfammlung. Die geringe dänifche Minorität blieb, bis der Landtag zehn Tage 
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fpäter von der Regierung gefchloffen wurde. Diele ſchrieb aldbald neue Wahlen aus, 
und verfagte dem Obergerichtsadvofaten Befeler, der wieder gemählt wurde, den nd« 
thigen Urlaub zum Eintritt in die neue Ständeverfammlung, worauf derjelbe die 
Entlaffung von feiner Stelle nahm. Cine Nationalfubfeription wurde in Gang ge- 
bracht, um ihn hiefür zu entfchädigen und der MNegierung Trotz zu bieten. Das ganze 
Jahr 1847 hindurch dauerte die innere Aufregung in den Herzogthümern fort. 

In Deutichland wurde in Zeitumgen und andern Drudjchriften auf das lebhaf— 
tefte Partei für die Bewegung in den Herzogtblümern genommen, und das Volk fang 
„Schleswig⸗Holſtein, meerumfchlungen, hohe Burg der veutichen Macht,“ man kann 
fagen, ohne Unterlaf. Auch diefe Barteinahme zu Gunften revolutionärer Stände- 
verfammlungen und gegen dem rechtmäßigen Landesherrn, welche die Gemüther erhißte, 
muß ald einer der vielen Schrittfleine zur deutfchen Mewolution betrachtet werben. 

Im Jahre 1847 ſchritt der König Friedrich Wilhelm der Vierte von Preußen 
zu einer Mafregel, von der er eine dauernde Befriedigung der Gemüther und eine 
unerfchütterliche Feſtigung der Zuftände der preußifchen Monarchie mit Necht erwar- 
tete, die aber, weil eine Partei von feinen Zugefländniffen einen volfaufregenden Ge— 
braudy machte, zum geraden Gegenibeile umſchlug. Wir meinen die reichöftändifche 
Berfaffung, melde der König, obfchon er biefen Namen vermied, der preußijchen 
Monarchie am 3. Februar 1847 gab. 

In dem Patente, „die fländifchen Einrichtungen betreffend“, von dem gedachten 
Tage fagte der König: „Seit dem Antritt Unferer Regierung haben Wir ber Ent» 
widelung der fländifchen Verhaͤltniſſe Unſeres Landes ſtets Unſere befondere Sorgfalt 
zugewendet. Wir erfennen in diefer Angelegenheit eine ber mwichtigften Aufgaben bes 
von Gott Und verfiehenen Königlichen Berufed, in welchem Uns das zwiefache Ziel 
vorgeſteckt iſt: die MNechte, die Würde und die Macht der Uns von Unferen Bor: 
fahren ruhmreichen Andenfens vererbten Krone unverfehrt Unfern Nachfolgern in der 
Regierung zu bewahren, zugleich aber auch den getreuen Ständen Unferer Monarchie 
diejenige Wirffamfeit zu verleihen, welche im Einklang mit jenen Rechten und den 
eigentbümlichen Berbältniffen Unferer Monarchie dem Baterlande eine gedeibliche Zus 
funft zu fichern geeignet if. Im Hinblick hierauf haben Wir, fortbauend auf den 
von Unfered in Gott rubenden Herrn Vaters Majeftät gegebenen Gefegen, nament⸗ 
lich auf der Verordnung über dad Staatöfchuldenweien vom 17. Januar 1820 und 
auf dem Gefege wegen Anordnung der Provinziallände vom 5. Junius 1823, be— 
ſchloſſen, was folgt: 1) So oft die Bedürfniffe des Staates entweder neue Anleihen 
oder die Einführung meuer, oder bie Erhöhung der beftehenden Steuern erfordern 
möchten, werden Wir die Provinziallände der Monarchie zu einem Vereinigten 
2andtage um Uns verfammeln, um für erflere die durch die Verordnung über das 
Staatsſchuldenweſen vorgefehene ſtändiſche Mitwirkung is Unfpruch zu nehmen und 
zu leßterer Uns ihre Zuſtimmung zu verfichern. 2) Den Bereinigten fländifchen 
Ausſchuß werden Wir fortan periodifch zufammen berufen. 3) Dem Bereinigten 
Landtage und in deſſen Vertretung dem Vereinigten fländifchen Ausfchuffe übertragen 
Wir a) in Beziehung auf den fländifchen Beirath bei der Geſetzgebung diejenige Mit- 
wirfung, welche den Provinzialftänden durch das Gefeg vom 5. Junius 1823, fo 
lange feine allgemeinen ftändifchen Berfammlungen flattfinden, beigelegt war; b) die 
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durch das Gefeg vom 17. Januar 1820 vorgefehene ftänbifche Mitwirkung bei der 
Berzinfung und Tilgung der Staatöjhulden, fo weit folche nicht der Rändiichen De— 
putation für das Staatöfchuldenwefen übertragen wird; c) das MPetitionsrecht über 
innere nicht bloß prowinzielle Angelegenheiten. Alles dieß nad näherer Vorfchrift 
ber Verordnungen vom heutigen Tage: über die Bildung des Vereinigten Landtages, 
über die periodiiche Zufammenberufung des Bereinigten fländifchen Ausſchuſſes und 
deſſen Befugniffe, und über die Bildung einer fländifchen Deputation für das Staatd- 
fchuldenwefen. Indem Wir ſonach über die Zufagen Unferes böchflfeligen Herrn 
Vaters Majeftät hinaus die Erhebung neuer, fo wie die Erhöhung ber beſtehenden 
Steuern an die im Weſen deuticher Verfaflung begründete Zuftimmung der Stände 
gebunden, und dadurch Unſeren Untertbanen einen befonderen Beweis Unferes könig— 
lichen Vertrauens gegeben haben, erwarten Wir mit derfelben Zuverficht auf ihre fo 
oft erprobte Treue und Ehrenbaftigkeit, mit welcher Wir den Thron Unferer Väter 
beftiegen haben, daß fle Und auch bei diefem wichtigen Schritte getreulich zur Seite 
ſtehen und Unfere nur auf des Vaterlandes Wohl gerichteten Befirebungen nach Kräf- 
ten unterflügen werben, damit denfelben unter Gotted gnädigem Beiftande dad Ge- 
deihen nicht fehle.“ 

In der Verordnung „über die Bildung ded Bereinigten Landtages“ bebielt ber 
König fi) vor, bdenfelben außer im den im Patente bezeichneten Fällen auch dann 
einzuberufen, wenn er es wegen bejonderd wichtiger Landesangelenbeiten für ange— 
meffen erachten würbe. Ueber den Ort der Verſammlung ded Berrinigten Landtages 
und deren Dauer, fo wie über Eröffnung und Schließung derfelben, behielt der König 
fi für jeden einzelnen Kal befondere Beitimmung vor. Die großjährigen Prinzen 
bes königlichen Hauſes erhielten Si und Stimme im Stande ber Fürften, Grafen 
und Herren auf dem Vereinigten Landtage. Außerdem bildeten den Herrenſtand deö- 
felben: die zu den Provinziallandtagen berufenen vormaligen Reichsſtände (Fürften 
und Grafen), die jahleflichen Fürſten und Standeöherren, und alle mit Birilkimmen 
begabten oder an Golleftivftimmen betbeiligten Stifter, Fürften, Grafen und Herren 
der acht Provinziallandtage. Die Prinzen des föniglichen Haufes durften für ein- 
zelne Bälle einen anderen Prinzen ded Hauſes mit Führung ihrer Stimmen durch 
eine von dem Könige zu genehmende Vollmacht beauftragen. Den übrigen Mitglie- 
dern des Herrenſtandes, fo ferne fle fi durch Bevollmächtigte auf den Provinzials 
landtagen vertreten laffen durften, wurde biefe Befugniß in gleicher Weife auch für 
den Vereinigten Landtag geflchert. In Betreff der Organijation und Verſtärkung bes 
Herrenftandes behielt der König fich meitere Entichliefung vor. Die Abgeordneten 
der Nitterfchaft, der Städte und Landgemeinden der acht Provinzen ber Monarchie 
folten auf dem Vereinigten Landtage in gleicher Zahl wie auf den Provinzialland- 
tagen erfcheinen. Folgten daun die näheren Beflimmungen der dem Bereinigten Land: 
tage in dem Patente beigelegten Befugniffe. So oft der Vereinigte Randtag über eine 
Propofition wegen Aufnahme neuer Staatdanleihen oder wegen Ginführung neuer 
Steuern oder Erhöhung der beftehenden Steuerfäge zu befchließen haben würde, hatte 
der Herrenfland mit dem übrigen Ständen zu gemeinfchaftlicyer Berathung und Be— 
Ihlußfaffung zufammen zu treten. In allen anderen Fällen erfolgte auf dem Ber- 
einigten Landtage die Berathung und die Abſtimmung des Herrenftandes in abgefonderter 
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Berfammlung. Jedem Mitgliede des Herrenſtandes follte auf dem Vereinigten Land⸗ 
tage eine volle Stimme zufichen. Wenn jedoch der Herrenſtand mit den übrigen 
Ständen zu Einer Berfammlung ſich vereinigte, fo gebührte den dem Herrenſtande 
des Bereinigten Landtages angehörenden Theilnehmern an Euriat- und Eollectivftimmen 
nur diejenige Stimmenzahl, bie ihnen auf dem Provinziallandtage zuftand. Die Bes 
ſchlüſſe jolten in der Regel durch Stimmenmehrheit gefaßt werben. Bitten und Ber 
ſchwerden durften nur dann zur Kenntnif des Königs gebracht werden, wenn fie in 
beiden Berfammlungen (in der Verſammlung ded Herrenftandes und in der Berfamm- 
lung ber Abgeordneten der Ritterfchaft, der Städte und Landgemeinden) beratben 
worden waren und fich in jeder derfelben mindeftend zwei Dritttheile der Stimmen 
dafür ausgeſprochen hatten. Wenn die gedachten beiden Berfammlungen oder eine 
derjelben bei Begutachtung eined Gefeged oder einzelne Beftimmungen deffelben mit 
einer geringeren als der obbezeichneten Majorität erklären würden, follte auch bie 
Anſicht der Minorität zur Kenntniß des Königs gebracht werden. Walls bei einem 
Gegenftande, in Betreff deffen das Interefle der verfchiedenen Stände oder Provinzen, 
ein Stand oder eine Provinz durd einen zu Stande gekommenen Beichluß verlegt 
fühlen würde, folte eine Sonderung in Theile ftattfinden, fobald eine Mehrheit von 
zwei Dritteln dieſes Standes oder dieſer Provinz ed verlangt. Im folchen Falle Hatte 
jener oder diefe für ſich befonders zu berathen und ein befonderes Botum oder Gut⸗ 
achten abzugeben, und ed follte dann die daraus hervorgehende Meinungsverfchiedenheit 
dem Könige zur Enticheidung vorgelegt werden. Auch für andere Bälle behielt der 
König fich vor, von jedem ber vier Stände oder jeder der acht Provinzen, fo oft er 
es für angemeſſen erachtet, abgefonderte Gutachten zu verlangen. Berner behielt der 
König fi vor, ſowohl für den Herrenſtand des Vereinigten Landtaged wie für bie 
Berfammlung der Abgeordneten des Nitterftandes, der Städte und Landgemeinden, 
einen beionderen Marjchall zu ernennen, der die Geſchäfte zu leiten und in den Ber- 
fammlungen den Borfig zu führen hat. Jeder diefer beiden Marſchälle folte im 
Berbhinderungsfalle durch einen gleichfalls von dem Könige zu ernennenden Vicemar⸗ 
ſchall vertreten werden. Wenn der Herrenftand mit den übrigen Ständen zu Einer 
Berfammlung fi vereinigte, gebührte die Gefchäftöleitung und der Vorfig dem Mar— 
hal oder Vicemarſchall des Herrenftanded. Der Bereinigte Landtag durfte mit dem 
Kreiäfländen, Gemeinden und andern Körperfchaften, jo wie mit den in ihm vertre- 
tenen Ständen in feinerlei Verbindung fleben, und es durften diefelben den Abgeord⸗ 
neten weder Inftruftionen noch andere Aufträge ertbeilen. Bitten und Beſchwerden 
durften bei dem Vereinigten Landtage von anderen ald Mitgliedern deflelben weder 
angebracht noch zugelaffen werden. Und wenn der König eine Bitte oder Beſchwerde 
einmal zurüdgewiefen hatte, durfte fle vor der mämlichen Verfanmlung gar nicht 
und fpäterbin nur dann erneuert werden, wenn dazu neue Gründe fich ergaben. Bei 
allen Berathungen des Bereinigten Landtages fonnten die Staatsminſſter und außer- 
bem diejenigen Beamten, welchen der König dazu für die Dauer ſolcher Berfammlungen 
oder für einzelne Sachen Auftrag ertheilte, gegenwärtig fein, und fo oft fie ed nöthig 
fänden, dad Wort verlangen. Un den Abftimmungen jedoch durften fie feinen Theil 
nehmen, fo ferne fie nicht felbft Mitglieder ded Vereinigten Landtages waren. 

Die zweite der am 3. Februar erlaffenen Verordnungen betraf bie periobifche 
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Zufammenberufung ded Vereinigten ſtändiſchen Ausfchuffes und deſſen Befugniffe. 
Er wurde indeh in dieſer Geftalt niemals zufammenberufen. 

Durch Kabinetsordre vom 8. April murde der Vereinigte Landtag für dem 
11. April nad Berlin einberufen. Zwei Tage vorher, den 9. April, ift der Erlaß 
des Reglements über den Geſchäftsgang bei dem Vereinigten Landtage in Berlin datirt. 
Nah demfelben hatten fünftig die beiden Berfammlungen, die des Herrenſtandes ben 
Namen „Gurie der Fürften, Grafen und Herren oder Herrencurie,“ die der übrigen 
Stände den Namen „Gurie der Ritterfchaft, Städte und Landgemeinden“ oder „Curie 
der drei Stände“ zu führen. 

Am 11. April 1847 um Mittag erfolgte die feierliche Eröffnung des Vereinigten 
Landtages im weißen Saale des königlichen Schloffes zu Berlin. Der König, ſchon 
auf dem zu Fuß zurüdgelegten Weg vom Dom zum Schloſſe vom Jubelrufe des 
verfammelten Volkes begleitet, wurde beim Gintritt in den weißen Saal von den 
Ständen mit dreifachem Jubelruf empfangen und hielt dann, auf dem Throne figend, 
folgende ewig benfwürbdige Rebe: 

„Durthlauchtige, edle Bürften, Grafen und Herren! Liebe Getreue Stände von 
Ritterfchaft, Städten und Landgemeinden! Ich heiße Sie aus ber Tiefe Meines 
Herzend willkommen am Tage der Vollendung eined großen Werkes Meines in Gott 
rubenden unvergehlichen Vaters, König Friedrich Wilhelms des Dritten glorreichen 
Ungedenkend. Der edle Bau ftändifcher Freiheiten, deſſen acht mächtige Pfeiler der 
hochſelige König tief und unerfchütterlich in die Bigenthümlichkeiten feiner Länder ge- 
gründet bat, ift heute durch Ihre Vereinigung vollendet. Er bat fein ſchützendes Dad 
erhalten. Der König wollte fein Werk felber vollenden, allein leider fcheiterte feine 
Abficht an der gänzlichen Unausführbarkeit der ihm vorgelegten Bläne. Daraus find 
Uebel entftanden, die jein Flarer Blick mit Schmerzen erkannte, vor allem die Unge- 
wißheit, die manchen edlen Boden dem Unkraut empfänglid; machte. Segnen wir 
aber noch heute das Gewiſſen des treuen lieben Königs, der eigene, frühe Triumphe 
verfchmähte, um fein Bolt vor jpätem Berderben zu bewahren, und ehren wir fein 
Andenken auch in dem Stück, daß wir fein endlich und eben vollendetes Werf nicht 
gleich durd) Neulingähaft in Frage ftellen. ch verfage im Voraus jede Mitwirkung 
dazu. Laffen wir die Zeit und vor Allem die Erfahrung walten, und vertrauen wir 
dad Werk, wie fich's gebührt, den fürdernden bildenden Händen ber göttlichen Bor- 
ſehung. Seit dem Beginn der provinzialftändifchen Wirkjamfeit habe Ich den Mangel 
von Ginheitspunften unſeres fländifchen Lebens empfunden und Mir die ernfte Frage 
zur gewiffenhaften Löfung vorgelegt: wie bem abzubelfen ſei? Meine Entjchlüfle 
darüber find feit langer Zeit zur Reife gebiehen, Gleich nach Meinem Regierungs- 
anteitte habe ich den erften Schritt zu ihrer Verwirklichung getban, durch die Bildung 
der ſtaͤndiſchen Ausichüffe und bald darauf durch ihre Zufammenberufung. Sie wiffen, 
meine Herren, a: ich die Ausfchußtage nunmehr periodifch gemacht und ihmen die 
freie Bewegung der Provinziallandtage beigelegt babe, Für den gewöhnlichen Lauf 
der Dinge wird ihre Wirkfamkfeit den gefuchten Einheitspunft befriedigend darftellen. 
Uber dad Staatöjchuldengeieg vom 17. Januar 1820 gibt, in feinem unausgeführten 
Theil, den Ständen Rechte und Pflichten, die weder von Provinzialverfammlungen, 
noch von Ausihüflen geübt werben Eönnen, 
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„Als Erbe einer ungefchwächten Krone, die Ich Meinen Nacyfolgern ungefchwächt 
bewahren muß und will, weiß Ich Mich zwar vollfommen frei von jeder Verpflichtung 
gegen Nichtausgeführtes, vor allem gegen Das, vor deflen Ausführung Meinen er- 
babenen Borgänger fein eigenes wahrhaft landesväterliches Gewiſſen bewährt bat. 
Dies Geſetz ift aber in allen wefentlihen Theilen ausgeführt, ein Mechtögebäube ift 
darauf gegründet, Eide find darauf geichworen, und «8 bat ſich, auch unvollendet wie 
es iſt, durch ſiebenundzwanzig Jahre als ein weiſes bewährt. Darum bin Ich ger 
trofien Muthes, aber mit der ganzen Breibeit der königlichen Machtvollkommenheit 
an feine ergänzende Vollendung gegangen. Ich bin aber unverjühnlicher Feind jeder 
MWilfürlichkeit, und mußte ed vor allem dem Gedanken fein, eine fländifche Verfamms 
lung künſtlich und willkürlich zufammenzufegen, welche die edle Schöpfung des theuren 
Königs, die Provinziallandtage entwerthet hätte. Es war daher feit vielen Jahren 
Mein fehler Entichluß, diefe geieglich gebotene Verfammlung nur durch die Ver— 
einigung der Brovinziallandtage felbft zu bilden. 

„Sie ift gebildet. Ich Habe ihr alle aus jenem Gefege fließenden Rechte zuers 
fannt, und über diefelben hinaus, ja weit hinaus, über alle Verheißungen des hoch— 
feligen Königs, das Steuerbewilligungsrecht, in gewiffen notbwendigen Grenzen verliehen ; 
ein Recht, meine Herren, deſſen Verantwortlichkeit weit ſchwerer wiegt, als die Ehre, bie 
ed gibt. Diefe wichtige Verfammlung wird nun fünftig wichtige Abfchnitte im Leben 
Unfered Staated bezeichnen, welche in Meinem Patente vom 3. Februar dieſes Jahres 
vorgejeben find. Treten dielelben ein, jo will Ich die Landtage jederzeit um Meinen 
Thron vereinigen, dad Beſte Meiner Länder mit ihnen berathen, und ihnen zur 
Mebung ihrer Rechte die Veranlaffung bieten. Ich habe Mir aber die ausdrüdliche 
Befugniß vorbehalten, auch ohne die gefeglichen Beranlaffungen, diefe großen Berfamme 
lungen dann zufammen zu berufen, wenn Ich es für gut und nützlich halte, und Ich 
werde ed gerne und Öfter thun, wenn dieſer Landtag Mir den Beweis gibt, daf Ich 
ed könne, ohne höhere Negentenpflichten zu verlegen. Mein und Meines Vaters 
treue Volk hat alle die Gefege, die Wir Beide ihm zum Schuge feiner höchſten 
Intereffen gegeben haben, und namentlich die Geſetze vom 3. Februar, mit warmer 
Dankbarkeit empfangen, und Wehe Dem! der ihm feinen Danf verfümmern und ihn 
gar in Undank verfehren wollte. Jeder Preuße weiß feit vierundzwanzig Jahren, daß 
alle Gefege, die feine Freiheit und fein Eigenthum betreffen, zuvor mit den Ständen 
berahen werden. Bon diefer Zeit an aber weiß jedermann im Lande, daß Ich, mit 
alleiniger nothmwendig gebotener Ausnahme der Kriegsdrangfale, Feine Staatdanleihe 
abſchließen, keine Steuer erhöhen, Feine neue Steuer auflegen werde, ohne die freie 
Zuſtimmung der Stände, . 

„Edle Herren und getreue Stände! Ich weiß, daß Ich mit diefen Rechten ein 
koſtbares Kleinod der Freiheit ihren Händen anvertraue, und Sie werden es treu 
verwalten. Uber Ich weiß auch eben fo gewiß, daß manche diejed Kleinod verfennen, 
daß es vielen nicht genügt. Gin Theil der Prefle zum Beifpiele fordert von Mir 
und Meiner Regierung geradezu Revolution in Kirche und Staat, und von Ihnen, 
meine Herren, Akte zudringlicher Undankbarkeit, der Ungefeglichkeit, ja ded Ungehor⸗ 
fand, Es fahen auch viele, und unter ihnen fehr redliche Männer, Unfer Heil in 
Verwandlung des natürlichen Verhältnifjes zwifchen Fürſt und Volk in ein conven= 
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tionelles Weſen durch Urkunden verbrieft, durch Eide beflegelt. Möchte doch das 
Beiſpiel des Einen glücklichen Landes, deſſen Verfaſſung die Jahrhunderte und eine 
Erbweisheit ohne Gleichen, aber kein Stück Papier gemacht haben, für und unver⸗ 
loren fein und die Achtung finden, die ed verbient. Binden andere Länder auf an« 
derem Wege ald jenes Bolt und wir, nämlich auf dem Wege „„gemachter und ges 
gebener“* Gonftitutionen ihr Glüd, fo müffen und wollen wir ihr Glück aufrichtig 
und brüberlich mit ihnen preifen. Wir wollen mit gerechtefter Bewunderung dad er—⸗ 
babene Beifpiel betrachten, wenn ed einem ſtarken Willen, eiferner Gonfequenz und 
hoher Weisheit gelingt, Bedenkliches in diefen Zuftänden aufzuhalten, zurüdzudrängen, 
zu befchwichtigen, vor allem dann, wenn ed zum Heile Deutichlands und zur Auf- 
rechtbaltung des europäiſchen Friedens gereicht. Preußen aber, meine Herren, fann 
biefe Zuftände nicht ertragen. Bragen Sie Mich: warum? fo antworte Ich: werfen 
Sie einen Blick auf die Karte von Guropa, auf die Lage unfered Landes, auf une 
fere Zufammenfegung, folgen Sie den Linien unferer Grenzen, wägen Sie die Macht 
unferer Nachbarn, vor Allem thun Sie einen geiftigen Blick in unfere Gefchichte! Es 
ift Gottes Wohlgefallen gewefen, Preußen durch das Schwert groß zu machen, durch das 
des Krieged nach außen, durch das Schwert des Geiftes nach innen. Uber wahrlich 
nicht des verneinenden Geiftes der Zeit, fondern des Geifted der Orbnung 
und der Zucht. Ich ſprech' es aus, meine Herren: wie im ®eldlager ohne die 
allerdringenſte Gefahr und größte Thorbeit nur Ein Wille gebieten darf, fo können 
dieſes Landes Geſchicke, fol es nicht augenblidlich von feiner Höhe fallen, nur von 
Einem Willen geleitet werden; und beginge der König von Preußen einen Brevel, 
wenn er von feinen Unterthanen die Folgſamkeit ded Knechtes forderte, fo würde er 
wahrlich einen noch viel größeren Frevel begeben, wenn er nicht Das von ihnen 
fordern wollte, was die Krone des freien Mannes ift, den Gehorfam um Gotted und 
des Gewiſſens willen. Wen etwa die Deutung diefer Worte beunruhigt, den verweiſ' 
Ich nur allein auf die Entwicklung unferer Gefege feit einem Jahrhundert, auf bie 
fländifchen Edikte, endlich auf diefe Berfammlung und ihre Rechte. Da wird er 
Berubigung finden, wenn er will. 

„Edle Herren und getreue Stände! Es dringt Mich zu der feierlichen Erflä- 
rung: daß ed feiner Macht der Erde je gelingen fol, Mich zu bewegen, das natürs 
liche, gerade, bei und durch feine innere Wahrheit jo mächtig machende Verhältniß 
zwifchen Fürft und Volk in ein conventionelles, conftitutionelles 
zu wandeln, und daß ich es nimmermehr zugeben werde, daß fih zwiſchen 
unferen Herr Gott im Himmel und diefes Land ein befchriebenes 
Blatt, gleihfam als eine zweite Vorfehung eindränge, um ung mit 
feinen Baragrapben zu regieren, und durch fie die alte beilige 
Treue zu erfegen. Zwiſchen und fei Wahrheit. Bon einer Schwäche weiß 
Ich mich gänzlich frei. Ich firebe nicht nach eitler Wolfsgunft. Und mer fönnte 
Das, der ſich durch die Gefchichte bat belehren laſſen? Ich ſtrebe allein darnach, 
Meine Pflicht nach beftem Wiffen und nach Meinem Gewiffen zu erfüllen und ben 
Dank Meined Volkes zu verdienen, follte er mir auch nimmer zu Theil 
werben. Es bat Mich oft in den erftien Jahren Meiner Negierung Bekümmerniß 
nd Ungebuld angewandelt, daß Ich Hinderniffe nicht befeitigen konnte, die ſich einer 


Erdffnungsrede des Bereinigten Landtags. 513 


früheren Berufung Ihrer Verfommlung, Edle Herren und getreue Stände! entgegen 
ftellten. Ich habe Unrecht gehabt. Wir hätten und gegenjeitig um viele Erfahrungen 
Ärmer getroffen; ärmer um Erfahrungen zum Theil föftlicher Art, alle aber, wenn 
auch nicht immer gut, doch für und unfchägbar. Jetzt liegen die Erfahrungen von 
fleben Jahren offen vor und, und Gott wirds geben! nicht umfonfl. Das Treiben 
der Parteien auf einer Seite, die Gefinnung Meines Volkes auf der andern, find 
jegt Elar und unzweifelhaft. Es ift ein herrliches Vorrecht des königlichen Amtes, 
bie Dinge jederzeit und unerfchroden bei ihrem rechten Namen zu nennen. Dad werd’ 
Ih Heute als Pflichterfülung vor Ihnen thun. Sept bitte Ih Sie, Mir einen 
Augenblick zu folgen, um fcharfen Blicks die Lage der Dinge bei und zu betrachten. 

„Die Notb, die ganz Europa in ben legten Jahren heimgefucht, ift auch zu uns 
gedrungen, wenn auch minder ſchlimm ald in anderen Rändern. Sie bat und aber 
wohl gerüftet gefunden, und Ich kann Meiner Regierung dad ehrende Zeugniß geben, 
daß fie redlich das Ihre zu ihrer Milderung gethan bat, auch find Mittel vorhanden, 
ihr ferner entgegen zu treten, wenn und Gott mit neuem Mißwachs verfchont. Hier 
muß Ich aber der Privatwohlthätigkeit gedenken, die fi vom neuen unter und fo 
berrlich, herzerwärmend in diefer Zeit geoffenbart hat, und Ich bringe derfelben hier, 
vor Ihnen, den Zol Meiner Bewunderung und Meiner Dankbarkeit dar. Doc 
gehen wir weiter. Die Tilgung ber Staatöfchuld fchreitet vor. Die Abgaben find 
vermindert, die Finanzen geordnet. Sie bieten Mir heute dad Glüd, den Provinzen 
zum Behufe ihrer Hülfsfaflen eine Gabe von zwei Millionen Reichsthalern anzubieten. 
Berwaltung und Rechtepflege find bei und fo lauter, wie wohl faun in einem ans 
deren Rande, bei den Gerichten iſt Münplichkeit und Deffentlichkeit angebahnt ; Straßen, 
Kanäle, Landeöverbefferungen aller Art in früher unbefanntem Maße im Werk; 
Wiſſenſchaft und Kunft in feltenfter Blüthe; der Nationalmohlftand im Zunehmen; 
Handel, Induftrie, Gewerbe, wenn auch von ihren europäiſchen Schwankungen, leider! 
nicht gefchügt, doch für die Berbhältniffe befriedigend, väterliche Fürſorge und befles 
Wollen gewiß nirgends zu verfennen; die Prefle fo frei ald es die Bundesgeſetze nur 
irgend geflatten; die Bekenntniß = Freiheit unferer alten Glaubens- und Gewiſſens— 
Freiheit belebend geftelt, und unfer gerechter Stolz und flarfer Schild, Mein Heer 
in Rinie und Landwehr, unvergleichlich zu nennen. Mit unferen Nachbarn und den 
Mächten dieffeitd und jenfeitö des Weltmeered ſtehen wir im beiten Bernehmen, und 
mit unferen Bundeögenoffen, in deren Bereinigung wir einft Deutfchland befreiten 
und von deren gefegneter Eintracht mit und die Aufrechtbaltung des zweiundbreißige 
jährigen Friedens eined großen Theiles von Europa abhängt, ift dad Verhältniß 
fefter und inniger alö je. 

„Vieles könnte ich noch hinzufügen, geeignet unfere Kniee in Dank gegen Gott 
zu beugen, aber es fet genug. Denn ed reicht volfommen bin, dieſen Danf und 
eine Zufriedenheit zu begründen, weldye trog mancher gerechter Wünfche, aber bei 
reblihem Vergleich, ald ganz natürlich erfcheint. Vor allem follte man meinen, müßte 
die Preffe Dankbarkeit und Zufriedenheit allfeitig verbreiten; denn Ich darf es mohl 
fagen, daß gerade die Preffe Mir in befonderem Maße ihren Dank fchuldet. Edle 
Herren und getreue Stände! Ich fordere Ihre deutfhen Herzen 
auf, diefen Dank zu würdigen! Bel aller Anerkennung des ehrenhaften 
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Strebend, die Preſſe durch einen edlen und gewiſſen Geiſt zu heben, ift e8 doch un« 
zweifelhaft, daß in einem Theile derjelben ein finfterer Geiſt ded Verderbens herrſcht, 
ein Geift der Aufloderung zum Umflurz und frechfter Lüge, ſchmachvoll für bie 
dbeutiche Treue und die preußifche Ehre! Ich weiß ed, daß der reine Volfs- 
finn feftfleht, doch täufchen wir und darum ja nicht über die argen Früchte des argen 
Baumes, die und unter der Oeftalt der Verſtimmung, des Mißtrauens und ſchmäh— 
licyer Einſchüchterung vor dem bed Liberalismus entgegen traten — und an ber Sand 
noch ſchlimmerer Srfahrungen, offenen Ungehorſams, geheimer Verſchwörung, erklärten 
Abfalld von allem, mas guten Menfchen heilig ift, verfuchten Königsmords. Ya 
bis in unfere Landeöfirchen hinein zeigten ſich dieſe Früchte neben dem zwiefachen Tode 
in Oleichgültigfeit und Fanatismus. Aber das Kirchliche gehört nicht vor die Stände. 
Es bat in beiden Confefflonen feine rechtmäßigen Organe. Gin Befenntniß vermag 
Ich doch heute unmöglich zu unterbrüden, eingedenf des entjeglichen Beginnend, Mein 
Volk um fein heiligſtes Kleinod zu betrügen: um den Glauben an feinen und unjer 
Aller göttlichen Heiland, Herren und König. Dieß Belenntniß aber lautet: — (und 
hierbei erhob ſich der König und fprach dad Bekenntniß mit erhobener Rechten) — 
Ih und Mein Haus, Wir wollen dem Herrn dienen! 

„Ih wende den getrübten Blick von ben Berirrungen weniger auf dad Ganze 
Meines Volkes, Da verklärt er fi in Preubenibränen, da, meine Herren, ift, bei 
allen ſchweren Regierungsforgen, Mein Troſt. Mein Volk ift noch das alte hrifl- 
liche Volk, das biedere, treue, tapfere Volk, dad die Schlachten Meiner Bäter ge= 
ſchlagen bat, und deſſen ehrenwertbe Gigenfchaften mit der Größe und dem Ruhm 
des Baterlandes nur gewachſen find, das fich einft, wie Fein anderes je, in den Tagen 
der Trübſal mit feinem väterlichen Könige verband und ibn dann gleichfam auf feinen 
Schultern von Sieg zu Sieg trug, ein Bolf, meine Herren, oft verfucht durch 
die Künfte der Berführung, aber immer bewährt gefunden. Auch aus der gewaltige 
len diefer Prüfungen gebt e8 ſchon rein hervor. Denn ſchon wird das freche Spiel 
mit dem Chriſtenthum, der Mißbrauch der Religion zu einem Mittel des Umfturzes, 
mehr und mehr in feiner wahren Geftalt ald Sacrilegium erfannt und flirbt bin. 
Auch ift Mein felfenfeftes Vertrauen auf Bolfötreue, ald auf das ficherfte Köfchmittel 
des Mordbrandes, noch immerdar berrlich belohnt worden, von den älteren wie von 
den jüngeren Söhnen unferes preußiichen Vaterlandes, felbt da, wo eine andere 
Sprache ald bier geredet wird. Darum, hören Gie ed, edle Herren und getreue Stände, 
und möge ed dad ganze Land erfahren: von allen Unmwürdigfeiten, denen Ih und 
Mein Regiment feit fieben Jahren ausgefegt gewefen, appellir Ih an Mein 
Bolt! Von allen ſchnöden Erfahrungen, die Mir vieleicht noch vorbehalten find, 
appellir Ih an Mein Volk! Mein Bolf kennt Mein Herz, Meine Treue und 
Liebe zu ihm, und hängt in Lieb’ und Treue an Mir; Mein Bolt will nicht das 
Mitregieren von Repräfentanten, die Schwächung der Hoheit, die Theilung der Sou=- 
veränetät, das Brechen der Vollgemalt feiner Könige, die ihm feine Geſchichte, feine 
Freiheit, feinen Wohlftand begründet, und feine theuerſten Errungenſchaften allein 
fügen fönnen und — fie fchügen werden, jo Gott gnädig ift, wie bisher. Willen 
Sie aber, meine Herren: Ich leſe die Gefinnungen ded Volkes nicht in den grünen 
Pforten und im Jubelruf des Feſtes, noch weniger in Lob und Tadel der Preffe oder 
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gar in den bedenflichen, zumellen verbrecherifchen Forderungen gewiſſer Adreffen, wie 
fie wohl an Thron und Stände oder fonft wohin gelangen: Ich babe fie aber mit 
Meinen Augen in dem rührenden Danf der Menfchen gelefen für kaum verheißene, 
faum begonnene Wohltbaten, bier wo breite Landftriche unter Wafler fanden, dort 
wo die Menfchen faum vom Hunger genafen; in ihrer fchönen Freude, in ihren 
naſſen Augen hab’ ich fie gelefen vor drei Jahren bei der Königin und Meiner wunder⸗ 
baren Rebendrettung! Da ift Wahrheit — und in Meinen Worten ift Wahrheit, 
wenn Ich fage: Das ift ein herrliches Volk! und Ich fühle ganz das Glück, diefem 
Bolfe vorzufteben. Und Ihre Herzen werden Mich verftehen umd Mir zuftimmen, 
wenn Ich Sie ‘in diefer großen Stunde auf das eindringlichfte auffordere: zeigen Sie 
füch dieſes Volkes werth! 

„Durchlauchtigſte edle Fürſten, Grafen und Herren! Sie werden in ber Stel« 
lung, die Ihnen Mein Gefeg auf dem Bereinigten Landtage einräumt, Meine Abficht 
erkannt haben, daß dieſelbe eine würdige dem Begriff des Herrenſtandes entiprechende, 
für dad Wohl des Ganzen erfprießliche fei. Ich vertraue Ihnen, daß Sie in diefer 
Stunde und in bdiefen Tagen ed tief empfinden, was es heißt und mas es fordert, 
die erften einer Nation zu fein. Sie werden Mein Bertrauen lohnen. Sie, Meine 
Herren von Ritterfchaft, Städten und Landgemeinden! find, dei bin Ich feit überzeugt, 
durchdrungen von der Wahrheit, daß Sie in diefer Stunde und in diefen Tagen bie 
Erften Ihrer Stände find, aber auch darum die Wahrer ihres Ruhmes. Bliden Sie 
auf diefen Thron. Ihre und Meine Väter, viele von Ihnen und von Meines Haufes 
Bürften und Ich ſelbſt babe für feine Erhaltung, feine Nettung, feine Ehre, für das 
Leben ded Vaterlandes gefochten. Gott war mit Uns! — Jetzt gilt es einen neuen 
Kampf um diefelben hohen Güter, einen friedlichen zwar, aber feine Treffen find nicht 
um eined Haared Breite unwichtiger, ald es jene im Blachfelde waren. Und Gott 
wird wieder mit und fein, denn es gilt den Kampf gegen die böfen Gelüfte der Zeit. 
Ihre Einmüthigkeit mit Mir, Ihr thätiges Bekenntniß, Mir belfen zu wollen, den 
Boden des Rechts (den wahren Ader der Könige) immer mehr zu befeftigen und zu 
befruchten, wird aus dieſem Landtag eine gewonnene Hauptfchlacht gegen jenes arge, 
rechtlofe, Deurfcyland betrügende und entehrende Treiben machen, zu Ihrem und des 
Baterlanded Ruhm und zur Befriedigung des Volkes. Meine Herren von der Nittere 
ſchaft, feien fie, wie vor Alters, jo auch jegt und fünftig die Erften, die dem Banner 
der Hohenzollern folgen, das in diefen Landen feit beinahe fünfthalbhundert Jahren 
aller Ehre vorangebt. Und Sie, meine Herren von den Städten, legen Sie jept 
vor aller Welt ein lebendiges Zeugniß ab, daß die Intelligenz, deren größere Maſſe 
zu vertreten Sie ſtolz find, bei und die rechte, die wahre jei, die durch Religion und 
Sittlichkeit veredelte, durch Königd- und Baterlandsliebe beftimmte, Und Sie, getreue 
Vertreter der Landgemeinden, Sie und Ihr Stand find niemals die legten, wenn 
es gilt: mit Gott für König und Vaterland, feld im Kriege, ſei's im Frieden. 
Hören Sie die Stimme Ihres Könige, der Ihnen zuruft: Jetzt gilt e8 mieder! In 
Meiner Monarchie ſteht Feiner der drei Stände über dem andern. Sie fteben alle in 
gleich wichtigen Rechten und in gleidy geltenden Ehren nebeneinander, ein jeder aber 
in feinen Schranken, ein jeder in feiner Ordnung. Das ift mögliche und vernünf« 
tige Gleichheit, das ift Freiheit! 
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„Edle Herren und getreue Stände! Noch ein Wort über eine Lebensfrage 
zwifchen Thron und Ständen. Der hochſelige König hat das ftänbifche Wefen 
nach reiferer Meberlegung im geſchichtlich-deutſchen Sinne ind Leben gerufen, 
und Ich babe an feinem Werke allein in diefem Sinne fortgebaut. Durch— 
dringen Sie fih, Ic befchwöre Sie mit dem Geifte diefer uralten Ginfegungen. Sie, 
meine Herren, find deutfche Stände im althergebrachten Wortfinn, d. h. vor allem 
und wefentli „„VBertreter und Wahrer der eigenen Rechte,““ der Rechte 
der Stände, deren Vertrauen den bei weitem größten Theil diefer Berfammlung ent» 
fendet. Nächſtdem aber haben Sie die Nechte zu üben, welche Ihnen bie Krone 
zuerfannt bat. Gie haben ferner der Krone den Rath gewiffenhaft zu 
ertbeilen, den diefelbe von Ihnen fordert. Endlich fteht es Ihnen frei, Bitten 
und Befchwerden, Ihrem Wirkungsfreife, Ihrem Gefichtsfreife ent- 
nommen, aber nach reiflicher Prüfung an den Thron zu bringen. Das find die 
Nechte, das find die Pflichten germanijcher Stände, das iſt Ihr herrlicher Beruf. 
Das aber ift Ihr Beruf nit: „„Meinungen zu repräfentiren,“" Zeit 
und Schulmeinungen zur Geltung bringen zu jolen. Das ift vollfommen undeutfch 
und obendrein vollfommen unpraktiih für dad Wohl ded Ganzen, denn ed führt 
nothwendig zu unlösbaren Berwidelungen mit der Krone, welche nad dem Geſetze 
Gotted und ded Landes und nah eigener freier Beſtimmung herrſchen 
foll, aber nicht nah dem Willen von Majoritäten regieren fann und 
darf, wenn „„Preußen“* nicht bald ein leerer Klang in Europa werden fol! 
Meine Stelung und Ihren Beruf Elar erfennend und feſt entfchloffen, unter 
allen Umftänden diefer Erfenntniß treu zu handeln, bin Ich in Ihre Mitte ges 
treten, und babe mit Eöniglicher Freimuth zu Ihnen geredet. Mit derfelben Offenheit 
und als höchften Beweis Meines innigen Bertrauend zu Ihnen, Edle Herren und 
getreue Stände! gebe Ich Ihnen bier Mein Königliches Wort, daß Ich Sie nicht 
bierber gerufen haben würde, wenn Ich den geringften Zweifel begte, daß Sie Ihren 
Beruf anders deuten wollten und ein Gelüft hätten nach der Rolle fogenannter Volks—⸗ 
repräfentanten. Ich würde es darum nicht gethan haben, weil alddann nad) Meiner 
tiefinnerften Ueberzeugung Thron” und Staat gefährdet wären, und weil Ich es 
ald Meine erſte Pflicht erkenne, unter allen Berhältniffen und Schidungen 
Meiner Regierung, Thron und Staat zu bewahren wie fie find. Ich gebenfe ber 
Worte eined Königlichen Freundes: — (des Königs von Sachſen) — „„Bertrauen 
wet Vertrauen!“ Das ift wahrlich Heute Meine fchöne Hoffnung. Daß Mein 
Bertrauen zu Ihnen ein fehr großes if, habe Ich Ihnen durch Meine Worte bes 
wiefen und mit der That Ihrer Berufung beflegelt. Auch von Ihnen, meine «Herren, 
erwarte Ich Zeugniffe ded Bertrauend und in berfelben Antwort auf Meine Rede 
durch die That. Ich habe Sie, Gott if Mein Zeuge, ald Ihr wahrſter, ald Ihr 
befler, ald Ihr treuefter Freund berufen, und Ich glaube feit, daß unter den Hun⸗ 
derten vor Mir nit Einer ift, der nicht entichloffen wäre, ſich in biefer Zeit als 
Meinen Breund zu bewähren. Manche unter Ihnen waren zu Königöberg am 
10. September 1840 anweſend, und noch jept höre Ich den donnergleichen Ton Ihres 
Eided der Treue, der Mir erwärmend durch die Seele drang. Biele von Ihnen haben 
Mir am Huldigungstage Meiner deutichen Erblande mit Taufenden ein in Meinem 
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Herzen nie verflingendes „„Ja““ zugerufen, als Ich Sie aufforderte: „„Mir mit 
Herz, Geift, Wort und That im Treue und Liebe zu helfen und beizufteben, Preußen 
zu erhalten, wie ed ift und wie es bleiben muß, wenn ed nicht unter 
gehen ſoll, und im bebächtigen aber jugendfräftigen Fortſchritt Mich nicht zu Taflen, 
noch zu verfäumen, aber mit Mir auszuhalten durch gute und durch böfe Tage.“ “ 
Löfen Sie jebt Ihr Wort. Erfüllen Sie ale Ihren theuer geleifteten Eid. Sie 
vermögen es fchon bei einer Ihrer wichtigften Berufsübungen, indem Sie ächte, aufs 
richtige Freunde des Thrones und unferer guten Sache in die Ausſchüſſe wählen, 
Männer, die ed begriffen haben, daß es in diefer Zeit die erfte Pflicht der Stände 
if, jede gute Geſinnung, jede Treue im Lande durch eigenes Belfpiel zu beleben und 
beben, dagegen jede Art der vielgeftalteten Untreue niederzufchlagen, zu entmuthigen, 
Männer, meine Herren, die jeder Knechtichaft feind, vor allem aber Feinde des ſchmach⸗ 
vollen Joches find, welches eine irreleitende Meinung (den Namen der Breifinnigfeit 
brandmarfend) auf Ihre Naden legen will. Diefer Wahlakt ift ein fehr entfchei= 
bender, ſehr folgenfchwerer Aklt. Erwägen Sie das mit Ihrem Herzen und mwählen 
Sie mit Ihrem Gewiffen. Bedenken Sie auch, daß die Zeit der Ungewißbeit 
über die Geftaltung des fländifchen Weſens vorüber it. Manches, mad die Nach— 
ſicht bisher mit diefer Ungewißheit entfchuldigen Eonnte, bat hinfort feine Ent- 
fhuldigung mehr. Der 3. Februar diefed Jahres bat, mie ber 3. Februar 1813, 
ben Ächten Söhnen des Naterlandes die Bahn geöffnet, die fie zu wandeln haben, 
Aber dasfelbe unausfprechlide Glück, welches damald Meinem ruhmgefrönten Vater 
zu Theil wurde, ift ja auch heute das Meinige, jest in biefem Augenblid. 
Ich rede ja, wie Er, zu preußifchen, zu deutichen Männerberzen. 

„Wohlan denn, durchlauchtigfte edle Fürften, Grafen und Herren, liebe und ge— 
treue Stände von Nitterfchaft, Städten und Landgemeinden! Gehen fie mit Gott an 
Ihre Arbeit. Sie werden ſich (deß' bin ich in Hoffnung jegt gewiß) durch dieſe 
ganze wichtige Zeit unferes Beilammenfeind, während ganz Europa auf Sie blidt, 
als ächte Preußen zeigen, und künftig durch alle Abftufungen unferer fändifchen Ver⸗ 
fammlungen fi immerdar ald ächte Preußen bewähren. Dann bleibt auch, glauben 
Sie mir es, das Eine was North thut, nicht aus, „„Gotted Segen, an dem allein 
Alles gelegen.“!“ Er wird ſich aus unferer Einmüthigkeit in einem breiten Strom 
auf diefed und die kommenden Geſchlechter und, ich hoff’ es, auf das ganze herrliche 
deutfche Vaterland ergießen, in einem Strom, an dem es fich gut und ficher wohnen 
läßt, wie an den woblverwahrten Ufern der fegenfpendenden großen Waffer diefer Erbe. 
Und nun noch einmal aus der Fülle Meines Herzens Willlommen!“ 

Diefe Nede wird ein ewiges Denkmal ded erbabenen, fcharfblicdenden Geiſtes und 
bes redlichen Willens und Strebend des Königs Friedrich Wilhelm des Vierten von 
Preußen bleiben. Wenn alle Mitglieder oder auch nur die entfcheidende Mehrzahl 
ber Mitglieder des Vereinigten Landtages in die Gefinnungen ded Königs eingegangen, 
wenn fie einfichtövoll genug gemefen wären, um zu erfennen, daß eine Gonftitution 
nach dem Mufter der damaligen franzdflfchen oder belgiſchen für Preußen durchaus 
nicht paffe, fo würde aus der von dem Könige neugefchaffenen Inflitution ein feftes, 
Schutz und Schirm gebended, alle Rechte und alle Freiheiten mahrendes und ficherndes 
Gebäude fich erhoben haben. Theils aber waren viele Mitglieder im reblichen Glauben 
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der Anficht, daß eine Conſtitution, wie Belgien fle hatte, das ſei, was dem preußle 
fhen Staate fromme, während andere der Fahne des Riberaligmus, der die Rede bes 
Königs verläfterte, unbedingt folgten und die Eönigliche Gewalt vorfäglich ſchwächen 
wollten, und wieder andere, darunter hochbegabte Männer, in dem Streben nach Po« 
pularität, die damald nur zu erlangen war, wenn man den Meinungen der radikalen 
Partei huldigte, auf bedauerliche Abwege gerietben und bewieſen, wie gefährlich ora= 
torifche Talente find, fo fie ſich micht im Dienfte der firengften und fefleften Treue 
befinden. Daran fcheiterten die beftgemeinten Abfichten des Königs, und was ein 
überfchreitbarer Damm gegen die Nevolution hätte werden follen, das wurde, meil 
ber erfte Vereinigte Landtag von den radifalen Meinungen des Tages fich nicht frei 
zu erhalten vermochte, in feiner Wirfung auf die gedanfenlofen Maſſen eine der Bor- 
bereitungen der Gemüther auf und für fie. 

Die Propofltionen, welche der König dem Vereinigten Randtage zugeben lieh, 
betrafen: 1) Die Gefegentwürfe bezüglich der Aufhebung der Mahl- und Schlacht« 
feuer, der Beichränfung der Klaffenteuer und der Einführung einer Einfommenfleuer ; 
2) eine aus dem Eiſenbahnfonds zu verzinfende und zu amortifirende Anleihe zur 
Ausführung der großen preußifchen Oſtbahn; 3) die Uebernabme der Garantie des 
Staates für die zur Abldfung der Meallaften von bäuerlichen Grundftüden zu erridy- 
tenden Rentenbanken; 4) die Errichtung von Provinzialbülfstaffen in fämmtlichen 
Provinzen der Monarchie und die zindfreie Ueberweilung der dazu nöthigen Bonds 
aus Staatökaffen. Außerdem ging den Ständen zu ihrer Information der Haupt« 
Finanzetat für das Jahr 1847 und eine Meberficht der Binanzverwaltung vor. Letz⸗ 
tere war auf den ganzen Zeitraum der Regierung ded Königs ausgedehnt, um ben 
Ständen bie Veberzeugung zu gewähren, daß es feinen auf bie Wohlfahrt und den 
Flor ded Landes gerichteten Beftrebungen gelungen, ungeachtet der bedeutenden Unter« 
flügungen, welche in den legten Jahren mehreren Provinzen wegen außerorbentlicyer 
Unglüdsfäde zugewendet wurden, größere Summen als in früheren Perioden für 
Gommunifationdmittel aller Art und Landesverbefferungen zu verwenden, und dennoch 
nicht nur die Finanzen fletd in geordnetem Zuftande zu erhalten, fondern auch bad 
in den Staatsſchatz niedergelegte Nefervefapital anfehnlich zu vermehren. Die Dauer 
des Vereinigten Landtages war auf acht Wochen feſtgeſetzt. 

Nah dem ganzen Geifte der Einfegung des Wereinigten Randtage® und nad 
der Auslegung dieſes Geiſtes durch den Mund des Königs hätte die Verfammlung 
fofort die Berathung der königlichen Propofitionen beginnen follen, welche ſämmtlich 
dringende Bedürfniſſe des Landes zum Gegenftande hatten, Statt, wie es der Wunſch 
ded Königs war, unmittelbar zur Berathung der Propofitionen zu fchreiten, hatte 
die Oppofition es bereitö, bevor jene noch Übergeben waren, anders beichloflen. Hier⸗ 
über berichtet der genau unterrichtete Hermes im vierten Bande feiner Gefchichte der 
neueſten Zeit: „Früher ald andere Abgeordnete zum Vereinigten Landtage waren bie 
Düpreußen und die Rheinländer in Berlin eingetroffen, die einen wie die anderen 
fbon durch Verabredungen in der Heimat darauf vorbereitet, dem Könige in ber ent- 
ſchiedenſten Oppofition entgegen zu treten. Die Oftpreußen, durch einen mißvergnügten 
Adel geleitet, der hauptſächlich deßhalb die Fahne des Liberalismus aufgeftedt hatte, 
weil feine perfönlichen Anſprüche und Erwartungen feine Befriedigung gefunden, 
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waren in ihren beimatlichen PBarteiverfammlungen übereingefommen, dad Patent vom 
3. Februar wegen feines Mangeld an Uebereinſtimmung mit der älteren Geſetzgebung 
für ungültig zu erklären, um den König, von dem man voraudfegte, daß er fein 
eigenes Werk im Augenblide der Vollendung nicht falen laffen würde, dadurd zu 
weiteren Zugeftändniffen zu zwingen. Die Rheinländer waren zwar gleichfalld übers 
zeugt, daß das Patent bei weitem nicht alles das gewähre, was dad „Volk“ nad 
den älteren Gejegen zu fordern berechtigt ſei. Für fle war aber das nahe Beifpiel 
ber franzöflichen Parteifämpfe und Kammerdebstten nicht fruchtlos gewefen. Sie 
hatten aus demjelben gelernt, daß eine Partei, die zur Herrfchaft gelangen will, von 
allen Mitteln Gebrauch machen muß, und daß fie ed namentlich niemals verſchmähen 
darf, auch die Eleinite Gabe anzunehmen, von der fie eine Vermehrung ihrer Macht 
zu erwarten bat. Die Gefeggebung vom 3, Februar mar aber, wie unzureichend auch 
immer, doch Feine Fleine, jondern eine ſehr große Gabe, da durch diejelbe den Ständen 
Mechte verliehen wunden, bie fich als die wirffamfte Waffe gegen die Regierung ges 
brauchen ließen, und ed wäre baber ſehr unflug geweſen, ein fo wichtiges Geſchenk 
zurüdzumeifen. So weit gingen die Anfichten der rheinischen und der preußifchen Ab⸗ 
geordneten noch bei ihrem Gintreffen auseinander; ald fie nun aber bier in perföns 
liche Berührung kamen, begriffen beide Parteien, daß fie, wenn fie fo verfchiedene 
Wege einfchlugen, unmoͤglich zum Ziele gelangen könnten, da fie auf diefe Weile nicht 
ber Krone und der Negierung, gegen die fle beide zu kämpfen entichloffen waren, 
fondern nur einander felbft entgegen wirken würben. Um nicht von vorne herein jede 
Hoffnung auf den Sieg zu verlieren, mußte man ſich notbwendig über einen gemein« 
jamen Plan verftändigen, um den Kampf mit vereinigten Kräften zu führen. Zu 
diefem Zwecke wurde am 7. April bei dem Oberitburggrafen von Preußen, dem Mars 
ſchall des oftpreußifchen Provinzialandtaged, Herrn von Brünneck, eine Berfamme 
lung veranftaltet, an der beinahe fünmtliche in Berlin anmelende rheinifche und vft= 
preußifche Landtagsabgeorbneten Theil nahmen. Im diefer Verſammlung wurde heftig 
geftritten. Auf jeder von beiden Seiten verfocht man feine Anficht, fein Theil wollte 
nachgeben. Die Nheinländer hoben hervor, daß man vor allen Dingen einen feiten 
Boden gewinnen müfle, um von biefem aus weitere Eroberungen zu machen, Zus 
vörderſt müſſe der Landtag conflituirt werden; dann könne man fofort zum Angriffe 
übergeben, indem man in ber erften Sigung eine Adreſſe an den König beantrage 
und in biefer mit Beflimmtbeit erkläre, daß dem Landtage außer den Befugnifien, 
welche dad Patent ihm beilege, auch alle diejenigen Rechte zukämen, die demfelben 
durch die Älteren Geſetze zuerkannt und in dem Patente, noch vorenthalten wären. 
Ueber bie Unredlichkeit, die darin lag, daß der Landtag diefelbe Geſetzgebung als eine 
unrechimäßige angreifen follte, aus der er ſelbſt erft fein Dafein und feine Berech— 
tigung berleitete, feßten die Preußen ſich hinweg. Dagegen bielten fie den Erfolg 
bed vorgefchlagenen Verfahrens für nicht binlänglich gefichert, weil es zweifelhaft ſei, 
ob überhaupt eine Adreſſe geftattet fein würde, da die Gefchäftsordnung die Zulafe 
fung berfelben von dem Belieben der Regierung abhängig made. „Gut,““ rief 
bei diefem Ginwande ein rbeinijcher Abgeordneter, „„wenn ed denn Krieg fein muß 
und fol, dann je eber, je lieber die Schlacht! Will man feine Adreſſe, jo beichließen 
wir dennoch eine Adreſſe.““ — „„Dann wird der Landtagsmarfchal die Sigung für 
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gefchloffen erflären und die Debatte aufheben ,‚"* entgegnete ein Preuße. Da erhob 
fih Ludolf Camphaufen von Köln, den die Korbeeren bes rheinischen Provinziale 
landtaged nad dem Ruhme eines ypreußifchen Mirabeau begierig gemacht hatten, und 
rief mit Röwenflimme: „„Dann erwählen wir einen neuen Marfchall aus unferer 
Mitte, dann weichen 537 Bolkövertreter nur der Macht ber Bajonnette!““ Diefer 
fühne, obwohl zugleich fehr alberne Rath gab den Ausſchlag. Die Adreſſe wurde 
in dem Gonclave befchloffen, und es blieb nur noch übrig, für die in demſelben ge= 
troffene Abrede eine möglichft große Anzahl Stimmen zu werben, um auf dem Land⸗ 
tage die Mehrheit zu erhalten. Auf diefe erfte Borberatbung folgten verſchiedene andere, 
welche die Macht der Eeimenden Oppofition durch den Beitritt zahlreicher ftädtifcher, 
fo wie einiger vitterfchaftlicher und ländlicher Abgeordneten aus Schleflen und Sachſen, 
einiger Weftphalen und fogar einzelner Brandenburger und Pommern verftärkten, 
während man auch ohne befondere Verabredung die Gewißheit zu haben glaubte, daß 
die Polen aus dem Großherzogthum Poſen ftets bereit fein würden, jeden Anfchlag 
gegen die Regierung zu unterflügen. Am Abende des 11. April fand eine größere 
Berfammlung von Oppofitionsgliedern aus allen Provinzen flatt. Der gewaltige 
Eindrud, den bie Rede ded Königs auch bei feinen entfchiedenften Gegnern hervor—⸗ 
gebracht, drohte aber ben ganzen Plan zu vereiteln, über den man übereingefommen 
war. Die Preußen hatten zwar nicht den Muth zu der verabredeten Schilderhebung, 
aber jede Hoffnung auf den Erfolg verloren. Sie wollten von Berlin abreifen, weil 
nad) den jo beſtimmten Erklärungen des Königs alle Berbandlungen zu nichts führen 
fönnten. Aber wieder flegte die parlamentarifche Taktik der Rheinländer. Die Preußen 
entfchloffen fi zu bleiben. Es ward der kluge Rath erfonnen, den Antrag auf die 
Adreſſe durch einen in der preußifchen Geſchichte berühmten Namen, dur einen Ab⸗ 
georbneten des treueften Standes der treueiten Provinz, durch den pommer’fchen Land» 
rath Grafen Schwerin fellen zu laffen. Wenn die Treue felbft das Banner gegen 
die Regierung erhob, Eonnte Niemand ed der Untreue zum Bormurfe machen, daß fie 
in hellen Haufen binterdrein ſtürzte.“ 

Wie beichloffen, fo ausgeführt. Nachdem am 12. April in der erften gemeins 
fchaftlichen Sigung der beiden Gurien des Vereinigten Landtages die königlichen Pro« 
pofltionen übergeben worden waren, flellte Graf Schwerin den Antrag auf eine Adreffe, 
„bie den Dank ber Berfammlung für die Schöpfung eined allgemeinen fländifchen 
Drgand, durch melches die Wünfche des Volkes erfüllt wären, ausſpräche, zugleich 
aber die ehrerbietigen Bedenken nicht zurücdhielte, welche fih von dem Geflchtöpunfte 
bed Rechtes und der Garantien, die durch die frübere Geſetzgebung, namentlich durch 
das Geſetz vom 17. Januar 1820, dem Volke und den Staatögläubigern gewährt, 
gegen mehrere Beflimmungen des Patented und der Verordnungen vom 3, Februar 
aufdrängen mußten.“ Wider Bermutben ftieh die Ovpofition bei diefem ihrem erſten 
verbängnißvollen Schritte nicht auf den geringften Widerftand. Weber der Landtags« 
Commiffarius, Minifter ded Innern Freiherr von Bodelſchwingh, noch der Landtages 
Marſchall Fürft zu Solms⸗Hohenſolms⸗-Lich hatten das mindefte gegen die Einbrin- 
gung einer Adreffe einzuwenden, weldye der Prarid ded conftitutionellen Weſens, das 
der König fo feierlich verworfen hatte, angemeffen war, und welche gemeinfchaftlich 
zu berathen die Eurien gar nicht einmal dad Recht hatten, da eine Adreſſe nicht zu 
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jenen im Patente vom 3. Februar genau beftimmten Gegenftänden gehörte, in denen 
allein beide Gurien des Bereinigten Landtages zur gemeinjchaftlichen Berathung zus 
fammentreten follten. Nachdem der Landtagsmarfchall die Entfcheidung, ob dem Anz 
trage des Grafen Schwerin flattgegeben werden folle, der Berfammlung anheim ges 
flellt hatte, erklärte fich diefe mit großer Stimmenmehrheit für eine Adreſſe. 

Es fügte fidh, daß die Commiſſion, welche der Landtagsmarfchal zur Verfaffung 
eined Adreßentwurfes ernannte, fat nur aus Männern der Oppofition beftand, welche 
zu ihrem Berichterflatter den Babrifanten von Beckerath aus Erefeld wählten, ber 
ſchon auf den rheinifchen Landtagen ein Stimmführer der liberalen Partei gemefen. 
Im Sinne diefer fiel auch der Mdrehentwurf aus. Meben dem Danf an ben König 
und einer Menge Ioyaler Redensarten hieß ed: „Nachdem Ew. Königliche Majeftät 
ben in dem Gefege vom 5. Juli 1823 ausgedrüdten Vorbehalt verwirklicht und ber 
Berfammlung, melde in jenem Gefege eine allgemeine fländifche, in demjenigen vom 
17. Januar 1820 eine reichsftändifche Verfammlung genannt wird, den Namen bed 
Vereinigten Landtages beigelegt haben, fo find dadurch dem Tegten bie in dem anges 
führten und in früheren Gefegen erwähnten Rechte erworben.“ Gin fophiftifcher 
Bechterftreich, da der König den Vereinigten Landtag als eine neue Verfammlung ge» 
fchaffen hatte, Eine Menge jener angeblichen Rechte, die befagtem Landtage erworben 
fein folten, wurden dann aufgezählt und außerdem auch behauptet, daß der Vereinigte 
Landtag in den ihm als reichsftändifcher Verſammlung zuftehenden Bunktionen nicht 
burch andere ftändiiche Körperichaften, — bie von dem Patent vom 3, Februar ans 
geordneten Audfchüffe — vertreten werden fünne. Die Oppofltion wollte nämlich 
die Periodicität ded Bereinigten Landtages, welche jened Patent keineswegs verbeißen 
Hatte. „Behorfam dem Rufe Em. Majeſtät,“ hieß ed dann in dem Adreßentwurfe, 
„und im Begriff unfere Wirffamfeit zu beginnen, fühlen wir und gebrungen, zur 
Wahrung der ſtändiſchen Rechte die gegenwärtige ehrfurchtsvolle Erklärung 
am Throne niederzulegen.“ ’ 

Nachdem in der Sigung der Vereinigten Landtagdcurie vom 15. April der Ab⸗ 
geordnete Bederath im Namen der Adreßcommiſſion den Entwurf vorgelegt Hatte, 
erhob fich der Fönigliche Commiſſär Minifter ded Innern Bodelichwingh, derfelbe den 
wir von dem Verfahren gegen den Erzbifchof Clemens Auguft von Köln ber Eennen, 
und äußerte im Wejentlichen, was folgt: Es fei in feiner Weiſe feine Abflcht, fich 
in die Debatte, welche eben erft eröffnet werden folle, zu mifchen, um ben Inhalt, 
der Form, oder den Ausdruck der Dankadreffe, oder ber Dank- und Beſchwerdeadreſſe, 
welche der Vereinigte Landtag an den König zu richten im Begriffe ſtehe, vorzugreifen. 
In dem Entwurfe aber finde ſich ein Paſſus, der ihm die Pflicht auferlege, Aufs 
Härungen zu geben. Er meine denjenigen Theil des Entwurfes, welcher eine Ver⸗ 
wahrung gegen vermeintlich verlegte Rechte enthalte. Er befenne, daß die Näthe der 
Krone die Frage: ob eine noch nicht geichaffene Körperfchaft andere Rechte befigen 
fönne, als diejenigen, die aus den Gefegen hervorgehen, die fie in's Leben gerufen, — 
nicht erwogen hätten, weil fie gar nicht zur Sprache gefommen. Er bemerfe weiter, 
daß die Frage: ob der Geſetzgeber verpflichtet fei, im Beziehung auf den nicht aus—⸗ 
geführten Theil älterer Gefege bei dem neuen Werke ſich genau und buchfläbli an 
die Andeutungen der alten Geſetze zu halten, gleichfalls unerwogen geblieben ſei. Die 
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Nätbe der Krone feien aber auch nicht in dem Fall gewefen, diefe Frage erörtern 
zu müffen, weil fie der Meberzeugung waren, daß es räthli und nüglich fei, die 
Andeutungen des früheren Geſetzgebers in dem neuen Werke auf bad treuefte und 
vollſtändigſte zu erfüllen. Im dieſer Vorausficht, in dieſer Abſicht hatten fie 
Sr. Majeftät ihren Rath ertbeilt, und als feine Gollegen und er felbft die neuen 
Geſetze contrafignirten, hätten fie alle, einfchließlich desjenigen unter ihnen, ber be= 
reits bei Abfaffung des Geſetzes vom 17. Januar 1820 thätigen Antheil genommen, 
und einfchließlih der drei Juftizminifter die pflichtmäßige Ueberzeugung außfprechen 
können, daß feine Verlegung der früheren Berfprehungen irgendwie in bem neuen 
Gefege emtbalten fei. Diefe Zuficherung hätten Sie Sr. Majeftät pflihtmäßig ihrem 
Eide gemäß gemacht. Der Minifter ging dann auf die einzelnen Punkte über, und 
fagte: Die Ausführung des unvollendeten Theiled des Befeged vom 17. Januar 1820 
babe ein Hauptgegenftand des neuen Geſetzes fein müjien, und fei daher in allen In= 
ftanzen auf das allergenauefte, reiflichite und befte erwogen worden. Dabei fei natür« 
lich zunächft die Bedeutung der Worte biefed Gefeges in Frage gekommen, melde 
befagen, daß nur unter ZuUuziehung und Mitgarantie ber künftigen reichsſtän— 
bifchen Verfammlung neue Darleben aufgenommen werben folen. Es babe ſich ge— 
fragt, was heiße Zuziehung und Mitgarantie? Sei Zuziehung gleichbedeutend mit 
Einwilligung ? Zuztehung und Einwilligung feien gewiß ſehr verfchiedene Begriffe. 
Sei unter Zuziehung und Mitgarantie eine Ginwilligung verftanden? Warum fei 
dann nicht einfach das Wort Ginwilligung, Zuſtimmung gewählt worden ? 
Ein ausdrücklicher Befehl des Königs babe diefen Zweifel gelöst, indem Sr. Majeftät 
gebot, daß dad neue Geſetz deutlih und unummunden die Negel auöfprechen folle, 
daß zu neuen Darlehen die Zufimmung des Vereinigten Landtages nothwendig 
jet, mit andern Worten, daß feine neuen Schulden ohne Zuftimmung der Stände 
gemacht werben fünnten. Aber eine Ausnahme märe notbwendig geweſen. Es werde 
feiner großen Ausführung bebürfen, um die hohe Berfammlung zu überzeugen, daß in 
Kriegsfällen durch feindliche Invaflonen ein Zuftand herbeigeführt werben Fönne, wo es un⸗ 
möglich, daß eine reichaftändifche Verfammlung, fle beftehe aus ſechs hundert oder vierhundert 
Berfonen,, vorher zufammenberufen werden könne, um die Geldmittel zu beichaffen, 
von benen vielleicht die Exiſtenz des Vaterlandes abhänge. Eben fo wenig fei es zu 
bezweifeln, daß Eoftfpielige Nüftungen unerläßlich werden können, die nicht durch Zu= 
fanmenberufung einer ſolchen Berfammlung zum europäifchen Geheimniß gemacht 
werben dürfen, Wenn daher das Geſetz nicht im einer Weife eingeführt werden follte, 
bie dem Vaterland Verderben brächte, wäre es unerläßlich geweien, einen Modus aufs 
zufinden, um in dieſem Ball das Geſetz mit dem Wohle ded Vaterlandes in @in- 
fang zu bringen. Diefen glaube das Staatsminifterium In dem Gefege vom 3. Fe⸗ 
bruar enthaltenen Ausweg gefunden zu haben. Es fei darin ein fehr enger Ausfchuß 
der hohen Verſammlung conftitwirt; es fei beſtimmt, genau nach dem Worte bed 
Gefeged, daß diefer in ſolchen Nothfällen zugezogen werden folle, und daß auf biefe 
Weife die große ſtändiſche Verfammlung, aus der er hervorgegangen, eine Mitwir« 
fung erbalte. Es ſei aber keineswegs darin gejagt, daß diefer enge Ausſchuß bie 
Zuftimmung der großen Verfammlung erfegen folle, fonft würde dad Wort Zuftim- 
mung auch in diefem Falle gebraucht worden fein; fondern es fei nur gefagt, daß 
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diefer enge Ausſchuß (die Deputation für das GStaatöfchuldenmefen) zugezogen 
werben folle, damit er Kenntniß erhalte, fo von der Nothwendigkeit des Darlehens 
wie von der Öfonomifchen Beihaffung deſſelben, und im ber großen Berfammlung, 
die berufen werden fol, ſobald es die Umſtände neftatten, Rechenſchaft gebe über Noth- 
wendigfeit und Verwendung des Darlehens, das Organ fei Zeugniß abzulegen über 
die Art mie die Regierung gehandelt. Keiner, dem ein preufifches Herz im Bufen 
fchlage, Eönne eine Ausführung des Geſetzes wünfchen, die dad Vaterland in Gefahr 
bringen moͤchte, und wenn er fage: feiner, dem ein preußifches Herz im Buſen fchlage, 
fo heiße dad: feiner in dieſer Verſaumlung. Wenn aber die hohe Verſammlung 
einen anderen beſſeren Weg zu bezeichnen vermöge, welcher, vereinbar mit unferen 
Inftitutionen, dad Gejeg vom 17. Januar 1820 mit dem Gefeg vom 3. Februar 1847 
in Uebereinflimmung bringe, fo könne er im Voraus die Verficherung geben, daß 
die Regierung ihn mit Freuden betreten werbe, benn bagu babe ber 
König die Verfammlung berufen, daß Ihm guter Rath zu Theil 
werden möge; ed müfle aber ein Rath fein, vereinbar mit unferen Inftitutionen 
und mit der Wohlfahrt des Vaterlandes. Mit nicht geringerer Klarheit und Bieder- 
keit verbreitete der Minifter fly widerlegend über die anderen Berwahrungspunfte 
in dem Ndreßentwurfe, und wenn die Oppofition, ftatt von Selbſtſucht, von echtem 
PBatriotismus befeelt geweien wäre, fo würde fie denjelben zurüdgezogen haben. 
Weit entfernt, dad zu thun, erhob ſich der Abgeordnete Beckerath und verfuchte 
ben Stuatöminifter im Sinne der liberalen Partei zu widerlegen. Diefe wollte, twie 
wir ſchon erwähnten, die Periodicität des Vereinigten Landtages, und fie verlangte 
denn auch der Vater des Adreßentwurfes, fagend: Das Geſetz vom 17. Januar 1820 
erfläre mit einfachen und ungweideutigen Worten, daß bie Staatöfchulden-Berwaltungs« 
Behörde der reichöftändifchen Berfammlung alljährlic Rechnung abzulegen verpflichtet 
fe. Dad Mecht des Bereinigten Landtages in feiner Eigenschaft als reichäftändifche 
Berfammlung alljährlich einberufen zu werden, gebe unzweifelbaft aus dieſer Beflim- 
mung hervor. ine andere Frage fei diejenige der Zweckmäßigkeit. Wenn gleich die 
periodifche Cinberufung unbedingt erforderlich fei, To könne zugegeben werden, daß 
binficgtlich des Zmwifchenraumes abweichende Meinungen befteben. Im melteren Ber» 
laufe nahm der Bater des Adreßentwurfs einen ſchwunghaften Anlauf feiner fchwül« 
fligen Beredfamteit, fagend: „Die Nechte, welche die früheren Gefege dem Lande ge= 
mäßren, find fein edelſter Beſitz, und daß diefelben ungefchmälert erhalten bleiben, tft 
ein nicht nur durch das gefchriebene Geſetz begründeter, fondern auch von dem höheren 
Geſetz der Sittlichkeit getragener Anſpruch. Diefen Anfpruch zu erheben im Intereſſe 
der Krone fomohl als des Volkes, im Intereſſe ded Volkes, das ſich nicht weniger 
als die Monarchie auf die Geichichte, auf die glorreichiten Thaten nationaler Erhebung 
berufen kann, ibn zu erbeben mit dem entichloffenen Ernte, der in einem entfcheidenden 
Augenblid die Seele des Handelnden erfüllen muß, ihm zu erheben endlich mit ber 
tiefen Ehrfurcht gegen die Krone, mit der loyalen Gefinnung, zu der wir uns ja 
mit Kopf und Gerz befennen, das ift die Aufgabe diefer Berfammlung. Jeden von 
und durchdringt dad Bewußtſein ihrer Bedeutung, jeder von uns fühlt fich Elein vor 
der Größe des Werkes, an dem mitzuarbeiten ihm die Vorſehung berufen hat. Was 
mußte nicht gefcheben, bis es dahin Fam, daß die edlen Stämme, die das preußifche 
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Königäfcepter regiert, in einem gemeinfamen Organ zu lebensvoller Einheit fich ver- 
binden konnten!“ Und in diefem überfchwenglichen Tone fort von Treue und anderen 
hoben Dingen, bie vielen auf den Lippen fchmeben, bei wenigen im Heiligthum des 
Herzend thronen. Der Rebner ſchloß fo: „Als die Weſtphalen in ihren gefegneten 
Beldern, die Rheinländer an den Ufern ihres herrlichen Stromes mit Jubel die Pom- 
mern, die Preußen und die tapferen Bewohner der anderen Provinzen als ihre Be— 
freier begrüßten, da wob fich zmilchen die entlegenften Theile ded Meiches ein unzer⸗ 
flörbared Band (— ald GSeidenbandfabrifant fonnte Herr von Bederath nicht wohl 
unzerftörbare Bänder lieben —), und von jenen Tagen an wuchs dad Verlangen nad 
einer innigen Gemeinfchaft, nach einer Bahn zu einem einheitlichen politifchen Ent⸗ 
widlungsgang. Sie ifl geöffnet diefe Bahn ; der erfle Schritt, mit dem wir fie be= 
treten, ſei eine Berbrüderung ber Provinzen zu einem großen von Baterlandsliehe 
getragenen Ganzen ; wie meine Stimme hinüberdringt über die Scheidung, die in die— 
fem Saale die Provinzen von einander trennt, fo mögen auch innerlich alle provin⸗ 
zielen Schranken fallen, bier, wo es die große Sache des Baterlanded, wo es die 
Ehre und die Wohlfahrt unfered Volkes gilt! Und fo pulfire in diefer Verſamm⸗ 
lung bad einheitliche Leben der Nation, bier fei der Herzichlag eines neuen verjüngten 
Preußens, eined Preußens, das der Welt aufs Neue das Beiipiel geben wird, daß 
die Monarchie in der Freibeit und die Freiheit in der Monarchie eine Stüße findet, 
eines Preußens das, umgeben von den Sympatbien ber deutjchen Bruberftaaten, das 
deutſche Volk zu der Stelle binanführen wird, die ihm unter ben Kulturvölkern der 
Erde gebührt.“ 

Dem Bater ded Befegentwurfed antwortete der Landtagscommiſſär Miniſter von 
Bodelſchwingh, und mwiderlegte namentlich die Behauptung, daß aus der Verpflichtung 
der Staatsſchuldenverwaltung alljährlich Nechnung abzulegen, die Verpflichtung zur 
aljährlien Einberufung des Bereinigten Landtages folge. Hierauf erhielt nach der 
Reihe der eingefchriebenen Redner Camphauſen dad Wort, tifchte allerlei conſtitutio⸗ 
nelle Anfichten über den Souverainetätäbegriff auf, erklärte fich für die periodiſche 
Berufung des Bereinigten Landtages, und flimmte unter Betheuerungen ber Treue 
für den Ndreßentwurf. Ihm folgte Fürſt Lichnowsky, — derfelbe der für Don Karlos 
in Spanien gefochten und am 18. September 1848 zu Branffurt den Tob durch 
Mördersband gefunden, — und fagte in feiner Rede: „Eine reine Dankadreſſe, die 
feinen Wunſch, feinen Blick in die Zukunft entbielte, könnte den König, ber und 
richtet, und das Volk, dad und beobachtet, zu dem Glauben verleiten ald wären alle 
unfere Wünfche erfüllt. Und doch, bei Gott! dem ift nicht fo; während doch auf 
ber anderen Seite es Frevel wäre, nicht zuerft und vor Allem jene Worte des Dan- 
kes, der Verehrung und Liebe auszufprechen, die wir dem Föniglichen Gefeggeber 
ſchulden.“ Im Ganzen flimmte Fürſt Lichnowoki dem Adreßentwurfe bei, wünschte 
aber die Milderung einiger Ausdrüde, welche den König verlegen könnten. 

Nun erbielt Graf Arnim, vor dem Freiherrn von Bodelſchwingh, Minifter des 
Innern, dad Wort, ein einfichtövoller Staatsmann, ein Rath und treuer Diener ber 
Krone, der aber dennoch nicht die Oppofltion, die es doch fo offenbar auf Schwä⸗ 
hung ber königlichen Macht abgefehen hatte, mit der Kraft, die ihm zu Gebote fland, 
befämpfte, ein Beweis, daß man in den Regierungsfreifen den offenen Bruch mit 
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ihr fcheute. Graf Arnim erklärte fih mit dem in dem Adreßentwurfe enthaltenen 
Ausdruck des Dankes einverftanden, aber gegen die Art der Wahrung der fländifchen 
Rechte. „Ich halte,“ fagte er, „eine fpeciele Aufführung derjenigen Rechte, welche 
aus den früheren fländijchen Geſetzen hergeleitet werden, nicht für nöthig. Ich flelle 
die Frage, ob, wenn in der vorigen Sigung die Brage der Adrefle verneint worden 
wäre und der Landtag fich entjchieden hätte, Feine Adrefle an Se, Majeftät zu richten, 
ob defhalb die Rechte der ftändtichen Verſammlung irgendwie verändert worden wären? 
Ih glaube nein. Ich glaube, daß wenn das Bewußtſein oder die Anflcht in ben 
Mitgliedern ded Landtags lebte, daß zwiſchen den älteren Gefegen und den Verord⸗ 
nungen vom 3. Bebruar Berfchiedenheiten ftattfinden, bie ihre Mechte verlegen, diefe 
Anfiht eben fo frei und mut gleicher Wirkung hätte audgefprochen werden fönmen, 
ed hätte eine Adreſſe erlaffen werden mögen oder nicht. Wir haben bier nidyt mit 
fleinen Rechten und Regeln ded Privatverfehrs, fondern wir haben es mit Deutung 
großartiger politifcher Ideen zu thun, und ich bin überzeugt von unferem König und 
Heren, daß er ſich nicht verfchanzen wird hinter Fleinen Rechtöbehelfen, und fo möge 
auch die Berfammlung fich nicht daran klammern.“ Wer hätte nach einem folchen 
Erordium vermuthen können, daß Graf Arnim fich für die Hauptforderung der Oppo- 
fition, Beriodieität der Bereinigten Landtage, erklären würde? Und dennoch that er 
es, fagend: „Ihre periodische Wiederkehr ift, ich erkläre es offen, auch mein Wunfch 
und meine Anficht. Wenn eine reihsftändifche Verſammlung wohlthätig wirken fol, 
muß fie periodisch wiederfehren.“ Allerdings fügte er hinzu, daß er auch die Meis 
nung derjenigen, welche diefe Anficht nicht theilen, ehre, und daß biefe Frage einer 
reiflicheren und gründlicheren Prüfung bedürfe, ald in den Verhandlungen über eine 
Adreſſe möglich. Doch aber hatte er flch perfönlich in diefer Hauptfrage auf Seite 
der Oppofltion geftellt. Im weiteren Verlaufe feiner Rede fagte Graf Arnim: „Die 
Thronrede hat gewiß die Aufmerffamkeit von Preußen, von Deutichland, von Europa 
auf fich gelenkt; aber wird nicht auch unfere erfte Anfprache an den König die Aufs 
merkjamkeit von Preußen, Deutichland und Europa auf fich Ienfen? Glauben Sie 
nicht, daß alle ſchon jegt gefpannt barren, wie die Stände ſich äußern werden, und 
fühlen wir nicht, daß, wenn es fi handelt um Preußens Fortichritt, alles, alles 
darauf anfommt, ihn zu fichern? Glauben Sie nicht, daß biefenigen, die ihn wün—⸗ 
fohen, feine Freunde, innigft befümmert fein würden über Alles, wodurd er in Frage 
geftellt wird, und diejenigen, die ihn nicht wünfchen, fich freuen würden, wenn bie 
Stände etwas thäten, was ihn in Frage ftelt? Ich glaube gewiß, daß dem fo ift, 
und ich glaube ferner, daß Sie durch eine Verwahrung der Art, wie fle Hier liegt, 
allerdings diefen Weg in Frage ftellen. Giebenundzwanzig Jahre feit dem Gefege, 
daß heute fo oft genannt wurde, find verflofien, ebe die Könige Preußens ſich dar— 
über entfchieden , welches die Form der reichöftändifchen Verfaffung fein fol, welche 
Form die der Vertretung. Sieben Jahre hat unfer jegt regierender Herr gebraucht, 
um barüber mit fich und feinen Räthen zum Ziele zu gelangen. Um Alles in ber 
Welt willen wollen wir nicht wünfchen, daß diefes ſchwer und langſam erreichte Ziel 
wieder in Frage geftellt werde. Wen es aber darum Ernſt if, — und, weiß Gott, 
mir iſt e8 Ernſt darum, obgleich ich an der Faſſung nicht Theil genommen — ber 
ſtelle es nicht in Brage, indem er in bemjelben Augendlide an feine Gewährung bie 
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Bedingung der Berwahrungen fnüpft, die mit den ausdrüdlichen Worten bezeichnet 
ift, daß zwifchen dem, was gewährt if, und dem, was die Stände für nöthig halten, 
noch Lücken find. Liegt denn darin nicht eine nur bedingte Annahme? Ich habe ge= 
fagt und ich wiederbole es, ich glaube nicht, daß die Regierung an fleine Rechts— 
behelfe fih klammert; ich boffe nicht, daß die ſtändiſche Verſammlung an joldyen 
Nechtöbehelfen hält; aber halten Sie es für nöthig, durch verflaufulirte, fpeciell ge= 
faßte Verwahrung ſich zu fichern, mit welchem echte verlangen Sie von der Krone, 
daß fie das beſtehen laflen fol, was fle gab, während fie nicht ald rechtöbeftändig 
betrachten fol, was Sie nicht als redytöverbindlich gelten laffen wollen? Die Ber 
handlungen werden lehren, ob irgendwo die Rechte im Verhältniß zu früheren Ge— 
fegen beeinträchtigt find; die Verhandlungen werden lehren, was ber Vereinigte Lande 
tag für nöthig hält, fobald er die Mittel zur Ausfülung der Lüde, die er erkannt, 
reiflih erwogen bat; wir haben in der heutigen Gigung (— von dem Landtags 
commifjarius —) vernommen, daß der König hiezu nicht abgeneigt fei. Wir haben 
auch ohnedies dad Vertrauen, daß der König auf geeignete Weije die Lüden auszu— 
füllen bereit fein werde, wenn Ihm die Vorichläge dazu gemacht werden. Darum 
wünfche ich und bitte dringend, flelen wir nicht in Brage wad wir Alle zu erhalten 
wünjchen.* Nachdem Graf Arnim diefe triftige Argumentation auch noch durch ans 
dere Gründe verflärkt hatte, flellte er einen Verbeflerungdantrag, um aus dem Adreß⸗ 
entwurfe alle Stellen zu entfernen, welche eine offenbare Herausforderung der Krone 
enthielten. Er motivirte diefen Vorſchlag unter anderm damit: „Es tritt in dem 
Amendement an die Stelle fpecieller Aufführung der Bolgerungen aus älteren Geſetzen 
die allgemeine Andeutung an den König, daß unter und Männer find, welche in dem 
Patent die volle Uebereinſtimmung mit den Geſetzen vermiflen, und deren Anſichten 
ich ehre. Uber es it meine Anficht, daß die allgemeine Andeutung dem Zweck ge= 
nügt, den die Verfammlung haben fann, und diefer Zweck fann fein anderer fein, 
als den König vorzubereiten, daß derartige Punkte zur Grörterung kommen werden, 
fo daß man nicht fagen fann, wenn künftig Punkte diefer Art erÖrtert werden, es 
falle auf, daß die Stände ihren Dank ausgeſprochen und fein Wort erwähnt haben, 
daß in dem neuen Gejeg Dinge enthalten find, die bei einem Theil der Mitglieder 
Bedenken erregen. Wir deuten an, daß, wenn der Vereinigte Landtag durch jene 
Berathung zu der Ueberzeugung kommt, daß folhe Abweichungen zwiſchen den älteren 
und den gegenwärtigen Geſetzen beitehen, mie fie erwähnt find, und wenn der König 
durch die Gründe des Landtags, von melden in der Adreſſe nicht die Mede fein Eann, 
davon überzeugt wird, und es fich darum handelt, diefe Lücken auszugleichen, daß 
dann die Weisheit und Gerechtigkeit ded Königs Mittel finden wird, die zur Aus— 
gleihung führen. Der Herr Lamdtagscommiflarius bat und heute darin beftärft, 
und, — erlauben Gie mir nun zum erften und legten Mal von meiner Perfon zu 
fprechen, — ich habe die Ehre gehabt, zwanzig Jahre dem Staat unter dem hoch⸗ 
feligen und dem jegt regierenden Könige zu dienen und drei Jahre zu Seiner jept 
regierenden Majeftät Räthen zu gehören, und ich müßte lügen, wenn ich fagen wollte, 
daß der König nicht Die aufrichtigfle und freudigfte Theilnahme an der fländifchen 
Entwidlung genommen und nicht geneigt wäre, das was auf rechtlichen Boden ges 
wünſcht worden, mit wahrhaft königligem Willen zu erfüllen.“ 
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Da fi in der Verfammlung eine Bewegung der Zuftimmung zeigte, wollte der 
Zandtagsmarjchall den Antrag ded Grafen Arnim zur Abftimmung bringen, und ge= 
wiß, er würde angenommen worden fein. Das hätte aber alle Pläne der Oppofition 
durchkreuzt. Deßhalb proteflirte der Abgeordnete Hanfemann, Präfident der Handels⸗ 
kammer zu Aachen und Direktor der rheinifchen Eiſenbahn, gegen die Abſtimmung, 
weil ein fo wichtiger Antrag nicht durch Ueberrajchung des Landtages angenommen 
werden dürfe, und trug auf Bortjegung der Debatte an, weldye dann auch von ber 
Verſammlung befchloffen wurde. Der Abgeordnete Freiherr von Binde aus Weſt— 
pbalen erhielt dad Wort, erklärte fi gegen die Adreſſe und fagte: „Wir in Weſt⸗ 
phalen haben und immer an den Kern gehalten, nicht an die Schaale; wir haben 
ſtets ganz beflimmt gefagt, was wir wollten. Bielleicht wird man mir Beijpiele von 
eonftitutionellen Staaten entgegen ftellen; aber ich frage, ob wir und in einem con« 
flitutionellen Staate befinden? Hier erblide ich einen Schatten davon. ine Adreffe 
ald Antwort auf die Ihronrede hat dort einen ganz anderen Sinn; denn dort beſteht 
ein verantwortliched Minifterium. Durch eine billigende Adreſſe ſucht man dieſes zu 
eonferviren, durch eine mißbilligende zu flürzen. Wir wenden und aber mit unferer 
Adreſſe direft an die Krone und würden zunächſt auf die Ihronrede zu antworten 
haben, um die Gefühle zu ſchildern, welche diejelbe in und erregt bat. Ich Halte 
e8 aber für unerlaubt, einen Tadel oder ein Rob Seiner Majeltät auszufprechen und 
bie königlichen Worte zu kritiſiren.“ Der Redner verbreitete fich dann über die an- 
geblihen Mängel ded Patente vom 3. Bebruar und jagte namentlich, daß ihm ge— 
zade im Ball eines Krieges die Zufammenberufung der allgemeinen Stände am noth— 
wendigſten erjcheine, aber den Beweis diejer Behauptung blieb der edle Freiherr aus 
Weſtphalen jhuldig, denn die Berufung auf Maria ITherefla und den berühmten 
ungarijchen Landtag paßte nicht auf Preußen. Der Redner ſcheute ſich aber auch 
nicht, die Worte des Königs zu verhöhnen. Wenn es wirklich unmöglich fei, den 
Landtag zu berufen, ſagte er, fo gebe ed doch ein anderes Ausfunftsmittel, mie ed 
namentlih in dem glüdlichen Lande üblich, deſſen Verfaflung „die Jahrhunderte und 
eine Erbweisheit ohne Gleichen“ (Worte der Ihronrede) gemacht hätten. Dort 
fheuten fih in einem folchen dringenden Falle die Minifter nicht, für die Rettung 
ihred Baterlandes den Kopf auf dad Spiel zu feben und dann’ nachträglich von den 
Bolfövertretern eine Indemnitätsbill zu begehren, die ihnen dann auch nicht verweis 
gert werde. ine ſolche Ausnahme müſſe man im Balle dringender Nothwendigkeit 
aber die Ausnahme micht zum Geſetz erheben. Und in diefem frechen Tone ſprach 
ber Redner fort. Zum Schluſſe flellte der Redner den Antrag, feine Adreſſe zu bes 
ließen, fondern lediglich die Erklärung zu PBrotofol zu geben: „Daß die biöherigen 
Rechte des Landes durch das Patent vom 3. Februar nicht alterirt worden feien und 
nur mit ausdrücklicher Zuflimmung der verfajlungsmäßig berufenen Stände abge 
ändert werden können.“ 

Inden Binde diefen Antrag noch weiter motiviren wollte, unterbrach ihn ber 
Landtagsmarſchall, der ibm längft hätte dad Wort entziehen jolen, und machte auf— 
merkſam, dad die Verfammlung bereitd eine Adreſſe beſchloſſen babe.” Der Land- 
tagscommifjfarius erklärte, daß er denjenigen Theil des Vincke'ſchen Vortrages, worin 
vorgefchlagen werde, die Verwahrung wegen verlegter Rechte zu Protokoll niederzus 
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legen, als nicht gehört erachte, ging jedoch auf einige im früheren Theil der Rede 
vorgefommene Punkte berichtigend ein. Weder in dem Gefeg fet vorgefeben, noch je 
von ihm behauptet worden, daß der König, wenn er eine Anleihe im Kriege zu 
machen gendthigt fein follte, die Stände nicht berufen werde. Vielmehr habe er oft 
aus des Königs Mund die Worte gebört: „In Bälen des Krieges werde ich vor 
Alem die Stände zufammenberufen;* aber dad habe er freilich erklärt, und er be— 
barre dabei, daß ed im Kriege Bälle geben könne, wo eine folche Zufammenberufung 
unmöglich ſei. Er wolle den Redner fragen, ob Maria Therefla, wenn Friedrich 
der Große damald außer Böhmen und Mähren noch Ungarn befegt gehabt hätte, 
auch nad Preßburg gegangen fein würde, um von dem ungarifchen Reichstage Hülfe 
zu fuchen. „Der Redner räth uns,“ fuhr der Landtagscommiffarius fort, „wir Mi— 
nifter follten unfere Köpfe daran ſetzen, wenn mir im Kriege Anleihen zu machen 
hätten, und dann vor die Berfammlung bintreten: Köpft und, oder bemilligt bie 
gemachten Schulden! Der Fal paßt auf uns nicht. Wir preußiiche Minifter können 
feine Schulden machen, fondern nur das Staatdoberhaupt; das ift der Unterſchied, 
und ed wird boch wohl Niemand fagen, der König folle e8 nur wagen, ſolche An⸗ 
leihen zu contrahiren und dann den Ständen fagen — doch ich bitte mir den Schluß 
zu erlaſſen.“ Nachdem noch der Abgeordnete Meviffen aus Dülfen die Berfammlung 
in der Rheinprovinz durch einen docirenden Vortrag ermüdet hatte, wurde befchloffen, 
die Debatte am folgenden Tage fortzufegen. 

Am 16. April erhielt in der Reihe der eingefchriebenen Redner zuerft das Wort 
der Abgeordnete von Breslau, Milde, einer der Hauptbeförderer des Deutſchkatholi— 
cismus in ber fchleflfchen Hauptfladt, feines Zeichens ein Kattunfubrifant, dad Wort, 
und mißbrauchte ed, nur in viel langmweiligerer Art, ald Binde gethan. Bon dem 
Amendement ded Grafen Arnim ſagte Milde, daß es verflacht die Gefinnung ber 
Berfammlung zufammenbringe in ſehr zarten milden Phraſen, die einer anderen 
Deutung unterworfen fein könnten, als die Berfammlung in der Maforität ausſpreche. 
Er möchte unter feinen Umftänden, daß er, der ehrſame Kattunfabrifant Milde, in 
die unangenehme Notbwendigfeit verfegt merden könnte, der Krone gegenüber aus 
Artigkeit irgend etwas zu verfchmweigen, von dem er in der Folge ſich fagen müßte, 
du haft in jener Zeit nicht ald treuer Unterthan gebandelt. „Ich möchte (fuhr der 
Redner fort) mich ſelbſt aufhängen, daß ich zu jener Zeit nicht gefagt habe: ich 
babe dies oder jenes verfchwiegen. Ich glaube, das ift der Moment, von dem «8 
fih handelt und den wir hervorbeben müflen, daß nämlich diejenigen, die fich in 
ihrem Gemwiflen tangirt fühlen, fih auch in der Adreſſe zugleich dieſes ihr Gewiſſen 
wahren müflen. Wenn nun im Laufe der geftrigen Debatte von dem FEöniglichen 
Eommiffarius gefagt worden tft, daß bei einer fo großen Berfammlung manchmal 
eine Zufammenberufung unmöglich ift, fo muß ich died vollfommen negiren. Wenn 
das Volk angegriffen wird, fo werden wir und auch um den König fchaaren, und 
wir — fechöhundert Männer — werden eine Armee fein, werden die erften fein, bie 
Gut und Blut dem König opfern, und dann tritt der Moment ein, wo der König 
und brauchen wird. Das, glaube ich, müſſen wir feſthalten. Es ift ein Uebel, wenn 
wir in einem foldyen fritifchen Moment, wo der Patriotiömus erft zur Wahrheit 
werden foll, — bid dahin war er vielleicht nur auf der Zunge geweſen, — dem Könige 
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nicht beiftehen follen. Ich babe mich gefragt, ald ich die Gefehgebung vom 3. Fe—⸗ 
bruar zuerft ſah: if diefe Geſetzgebung eine ſolche, die eine allfeitige Befriedigung im 
Volke geben wird? Ich mußte mir leider nein fagen. Wil man durch die Geſetz⸗ 
gebung vom 3. Februar einen nationalen preußifchen Volkéfinn erwecken, fo bin ich 
bereit meine Hand dazu zu geben, weil das ber Krone die größte Garantie geben 
muß, mögen die Zeiten kommen wie fie wollen. Wenn aber gefragt wird, werden 
wir durch die gegenwärtige Geſetzgebung diefen Zweck erreicht fehen? Ich ſehe mich 
genötbigt zu fagen: nein! Und diefes Nein müffen wir flar in der Adreſſe nieder— 
legen und der Krone deßhalb Gelegenheit geben, in welcher Art und Weile fle wolle, 
die ſtändiſche Inftitution auf die Bafls zu bringen, von der wir gebeihliches Zufammen« 
wirfen erwarten dürfen.“ Und ſolches fchale und doch fo unendlich freche Zeug hörte 
der Vereinigte Landtag geduldig an! 

Der fchlefiiche Graf Renard und der Fürſt zu Wied erklärten fly für das Amens 
dement bed Grafen Arnim, Beide Edelleute thaten das mit furzgen Worten, der 
Oberbürgermeifter Naumann von PBofen hielt eine fo weitichweifige Rede zu Gunften 
deflelben, daß die Verſammlung durch fie weit mehr ermüdet ald angeregt wurde. 

Darauf erhielt der Abgeordnete Hänfemann dad Wort und begann feine Rede 
zum nicht geringen Staunen ded Miniſters ded Innern, der ald Landtagscommiffarius 
fungirte, fo: Zuvörderft fühle ich mich gedrungen, dem Hetrn Minifter, der biöher 
Namens des Minifteriumd das Wort genommen hat, dafür zu danfen, daß berfelbe 
in parlamentarifcher Weile die VBerantwortlichkeit de Minifteriums für alle und vor=- 
gelegten Erlaffe der Krone audgefprocdhen bat. Das iſt der gute rechte Weg, auf 
dem wir und befinden, und auf diefem fönnen wir freimütbig Alles was und vor—⸗ 
liegt, und felbft die Thronrede, beleuchten. Die Lage ded Minifteriums ift eine eigen« 
thümliche in diefer Angelegenheit. Gewiß bat daflelbe geglaubt, ald e8 den Rath zu 
dem Erlaß vom 3. Februar gab, das Land zu befriedigen. Died iſt nicht geicheben, 
und wenn irgend.ein Zweifel darüber wäre, fo haben ibn die Verbandlungen, die 
wir feit geftern bier geführt, gehoben. Nur ein oder zwei Redner haben fib unbe» 
dingt für Alles mit Lob ausgeſprochen, fonft ift der Unterfchied in den Anfichten der 
Medner nur darin, daß der eine verwahren mill, was er für Rechtens hält, daß der 
andere in Form von Wünfchen feine verfchiedenen Anſichten ausiprechen mag.” In 
diefem Sinne fuhr der Redner fort, und fam zu diefer Bolgerung: „Merken Sie fi 
das wohl klar,“ fagte er, „das iſt der große Unterfchied zmifchen dem Amendement 
(des Grafen Arnim) und dem Entwurf der Commiſſion: der legtere fegt fich klar 
und beflimmt auf den vorbandenen Rechtsboden und fagt: wir haben Rechte; das 
Umendement fegt dies noch in Zweifel. Werner ift der zweite Unterfchied, den ich 
bervorbebe, daß der Entwurf der Adreſſe fich beftimmt auf den Grund der früheren 
Geſetze ſtellt, daß er erklärt: wir find die reichöftändifche Berfammlung, und als 
ſolche geben die früheren Rechte auf und über. Das ift der große Unterfchied, und 
wenn es zur Abftimmung fommt, fo prüfen Sie wohl Ihr Gewiſſen. Es handelt 
fih um einen wichtigen Moment, es handelt jich darüber, ob das lebendige Gefühl 
ded Rechts in Ihnen lebt, oder ob Sie von Vertrauen, von Gnade leben wollen. 
Ich liebe und achte meinen König, aber als freier Mann geflebe ih: Recht, das iſt 
der Boden der Baterlandsliche, Noch ein anderer Unterſchied iſt anzuführen zwifchen 
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dem Entwurf und dem Amendement. Es ift der, daß wir freimüchig und ehrfurchts— 
vol die Wahrheit reden. Was iſt einer der großen Fehler unferer bisherigen Geſetz— 
gebung über die Nechte der Stände? Es ift die Ungewißheit, die Unklarheit, es ift 
der Umftand, daß man ändern fann nah Grund der Zweckmäßigkeit, ſchnell ändern 
fann, Und jo haben wir denn in Preußen eine fehr mwandelbare Berfaffung, weil 
die Anfichten darüber feit 1815 bis 1847 vielfeitig gemwechielt haben. Diefe Wandel: 
barkeit der Verfaflung erachte ich meines Theils für ein Unglüf, nicht nur für die 
Nation, fondern auch für die Stärfe des Ihroned. Ein Hauptelement der letzteren 
beftebt darin, daß die Rechte Har beitimmt find, daß ein Vertrauen auf das Feſt— 
fteben Öffentlicher Rechtöprincipien vorhanden ſei, und dies kann nur flattfinden, wenn 
die Berfaffung nicht aus Gründen der Zweckmäßigkeit bloß mit dem Beirath der 
Räthe der Krone abgeändert werden kann. Indem wir nun in dem vorgelegten Ent» 
wurfe erklären: mir find bie reichöfländifche Verfaſſung wie die Geſetze fie vorge— 
feben baben, jo folgt daraus von felbft, daß alddann, nach unierer Urberzeugung 
wenigflens, ein Bertrag mit der Krone über dad, was etwa abzuändern ift, künftig 
flattfinden werde. Wir fommen dann auf den feſten Boden der Unmandelbarkeit der 
Berfaflung, und zwar einer folchen, daß die fernere Entwicklung nur mit gegenfeitiger 
Zuftimmung und Berathung zwifchen Thron und Ständen fattfinden, mie aber auf 
einfeitigen Rath der Räthe der Krone erfolgen kann. Ferner wird auf diefe Weile 
das Mißtrauen befeitigt, das vielfältig fich eingeichlichen hat, Wir find bier dem 
Lande, dem Throne Wahrheit fehuldia, und ich fpreche e8 unummunden aus, es ift 
höchſt bedauernswerth, daß das Vertrauen, das früher befland, nicht mebr in 
gleihdem Maße für die Regierung vorhanden ifl.* Da unterbracden 
einige Stimmen den Redner mit dem Rufe: „Das ift nicht wahr!” und große Auf: 
regung entitand in der VBerfammlung. Der Landtagsmarfchall aber erfuchte den Red» 
ner fortzufabren. „Möge über dieje Thatſache (fuhr Hanfemann fort), ich halte es 
für eine folche, auch eine verfchiedene Anficht ftattfinden, nun, das ändert nicht die 
Pflicht, die ich babe, dad was ich aud meinen Beobachtungen gewonnen babe, bier 
zu jagen. Mögen Andere anders beobachten, mögen fie es auch fagen! Nun, meine 
Herren, das ift gerade aus biefen Verordnungen in Verbindung mit der Geſchäfté— 
Drdnung entſtanden. Diefe Altenftüde find, indem fie die ftändifchen Rechte viel« 
feitig beichränfen, mit Miptrauen von den Räthen der Krone geſchrie— 
ben, mit Mißtrauen dagegen, daß wir eben unfere Rechte mißbrauchen werden.“ 
Am Scluffe fagte der fchlaue Redner: „Was ift die Urjache, wehbalb vom Rhein» 
lande, von dem äußerften Welten und von der anderen Seite, von Diten ber, das 
Bedürfniß der Entwidlung des Öffentlichen Rechtes am flärkiten gefühlt wird? Was 
ift der Grund, der tiefliegende Grund? Ich will e8 Ihnen fagen, und Sie werden es 
ehren, wenn ich es angeführt. Gr beflebt darin: die Öftlichen wollen nicht ruſſiſch, 
und bie weſtlichen nicht franzöflich werden. Wir wollen Deutiche, wir wollen Preußen 
bleiben, aber das Öffentliche Recht entwideln. Das iſt unfere tiefe Ueberzeugung. 
Und nun noch ein Wort zum Schluß. Ich habe feit Jahren die Ueberzeugung ges 
äußert: daß für Preußens Verfaffung eine auf alte Gefchlechter gegründete Arifto- 
kratie einen weſentlichen Theil in der Verfaſſung einnehmen möge. Meine Ueber« 
zeugung gründet fi darauf, daß auf der einen Geite die neuen Elemente unferer 
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focialen Berbältniffe volfommen demofratifcher Natur find, und daß ich, weil bie 
Nothwendigkeit ed erfordern wird, neue Glemente fich entwideln zu laſſen, auf ber 
anderen Seite ald Gegengewicht ein ſtolzes, auf fein Recht Fräftiges Haus haben 
mag, daß die alten Geſchlechter vertrete und die Rechte verwahre, die Mechte der 
Krone, wenn die Demokratie zu meit geben will, die Rechte des Volkes wenn die 
Räthe der Krone Erlaffe vorfchlagen, wodurch die früheren Rechte des Volkes gefränft 
werden. Alſo confervariv fein ift nad meiner Meberzeugung die Aufgabe. Das 
befteht aber darin, zu wahren was man bat, und befonder& die Nechte, und von 
Ihnen, meine Herren, erwarte ich, daß Sie comiervativ fein und dad wahren werden, 
was beſteht.“ 

Nachdem diefe beuchleriiche Rede zu Ende war, ergriff der Prinz von Preußen 
fo dad Wort: „Wir haben gehört, daß gelagt worden ift, die vorliegenden Verord⸗ 
nungen feien aus dem Miftrauen der Mäthe ded Königs hervorgegangen. Vermöge 
meiner Geburt bin ich der erfte Untertban des König, vermöge ded Vertrauens des 
Königs fein erfter Ratbgeber. Als ſolcher gebe ich die heilige Verflcherung in meinem 
und der übrigen Rathgeber Namen, daß fein Mißtrauen uns beichlichen hat, als 
diefe Verordnungen berarben worden find. Aber eine Vorausficht haben wir gehabt, 
daß die Verordnungen, die zum Beiten des Naterlandes gegeben wurden, Breibeiten 
und Rechte der Stände niemul® auf Unfoften der Breibeiten und Rechte der Krone 
gewähren ſollten. Das ift der Grundfag, nach welchem ich an diefem Werke Theil 
genommen habe; aber einen Vorwurf ded Mißtrauens laſſe ich auf die Krone und 
ihre Räthe nicht fommen, “ 

Nach diefer würdevollen Erflärung nabm der Landtagscommiſſarius das Wort, 
und fagte in Bezug auf dad Grordium der Mede Hanfemannd: „Der verehrte Redner 
bat angeführt, ed gebe aus den Aeußerungen, die ich gemacht habe, hervor, daß das 
Minifterium, daß die Nätbe der Krone fich für verantwortlich erklärt haben. Ich 
weiß nicht, aus welchem meiner Worte dieſe Schlußfolge gezogen if. Ich weiß aber, 
daß wir und allerdings für verantwortlich balten für Alles, was wir thun, vor 
Gott, vor dem König und vor unferem Gewiffen. Wir find aber nicht ver 
antwortlidh für das was Seine Majeſtät Allerböchitielbft als Sou— 
verain beſchließen und befeblen. Dafür find wir nicht verantwortlich. Das 
ift ed, was ich zur Aufflärung babe fagen wollen und müflen, weil e8 nothwendig 
ift, daß die Verfammlung diefed Berbälmiß ganz genau fenne und ermäge. “ 

Der Randtagsmarfchall erfannte feinerfeits, daß nach jener Erflärung des Prinzen 
von Preußen es feine Pflicht fei, der Debatte mit allen ihren Zufälligfeiten nicht die 
Ausdehnung zugeben, welde ihr die vierumddreißig noch eingefchriebene Redner ges 
geben haben würden. Er erflärte daber, daß er nur noch dem Abgeordneten Auerd- 
wald, der an der Meibe fet, nach diefem dem Grafen von Arnim, und endlich dem 
Berichterſtatter der Adreßcommiſſion, Bederatb, das Wort geben werde. Der oft» 
preußifche Landſchaftsrath von Auerdöwald hatte ſchriftlich einen fein ſollenden Ver- 
mittlungdvorfchlag zwiſchen dem Adreßentwurf und dem Amendement ded Grafen 
Arnim überreicht. Diefer Vorichlag ging dabin, daß gedachted Amendement ange— 
nommen werde, fo jedoch, daß die beiden demfelben vor und nachſtehenden Säge des 
Entwurfes mit in die Adreffe aufgenommen würden, Das war von der Oppofition 
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ſchlau erfonnen, denn gerade diefe Säge verfehrten dad Arnim’jche Amendement in 
daß Gegentheil deflen, was ed der Abſicht feines Urbebers nach fein folte. Auers— 
wald, an dem die Reihe ded Wortes war, fagte zur Begründung feined fogenannten 
Vermittlungsvorfchlaged namentlich auch: „Ich bitte mur der Stelle der Ihronrebe 
zu gedenfen, in welcher wir ausdrüdlich Vertreter und Wahrer unferer Rechte ge= 
nannt werden. Nun denn, ein Wahrer feines Rechtes, ein folcher, den jein König 
felbft dafür erfennt, wird ſich wohl unbedenklich des Wortes Wahrung bedienen 
dürfen.“ Nachdem der Medner feinen Borfchlag entwidelt hatte, ichloß er jo: „Ich 
möchte fo gerne deutlich bezeichnen, was mid) bewegt und am diefem Antrage fefl- 
halten läßt. Geftatten Sie, daß ich e8 mit den Worten eines befleren Mannes ale 
ich thue, welcher dem mächtigften Monarchen feiner Zeit, dem Monarchen welcher 
fagte „„Der Staat, das bin ich,““ fchrieb: „„Dem König nicht die Wahrheit im 
ganzen Umfang fagen, heißt an ihm felber einen Verrath begehen.““ Ich weiß mohl, 
daß dad Wort, dad vor dem König ertönt, den Gifer für feine Ehre, die Sanftheit 
und die Ehrfurcht nicht verleugnen dürfe, aber ich weiß auch: man möge ed machen, 
wie man ed wolle, am Ende muß man ihm doc die Wahrheit jagen.” 

Darauf erhielt Graf Arnim zur Vertheidigung feines Amendements dad Wort. 
Diefelbe war nicht von der Art, um die Berfammlung mit fi fortzureißen, und was 
darin gut und triftig war, wurde durch den Schluß der Rede geſchwächt. „Ich gebe 
zu,“ jagte nämlich Graf Arnim, „daß Ihnen ein Wort von einem andern befjer vor= 
geſchlagen werden fönnte, ald von mir, aber marften wir in diefem Augen 
blicke niht um ein armfeliges Wort.“ Der Eindrud hiervon war, daß ed 
um ein Wort mehr oder weniger in der Adreſſe nicht anfomme, und wurde nicht 
wieder verwifcht, indem Graf Arnim binzufügte: „Das Wort hat noch nichts Großes 
erbaut, fondern nur der wahre Sinn, der hinter ihm lag; aber es bat fchon oft in 
der MWeltgeichichte Großes zerflört. Ad am Jahrestage ded neuen Patented, am 
3. Februar 1813, der hochfelige König den Aufruf an fein Volk erließ, da bat jenes 
Wort freilich Großes erbaut, und warum? Weil hinter ihm der Sinn lag eines 
Königs und ganzen Volkes. Aber ift ed micht oft genug ein einziges Wort gemefen, 
das Zwieipalt erregt bat zwifchen einzelnen Perſonen, zwilchen einzelnen Schichten 
der Geſellſchaft, zwifchen ganzen Völkern, zwiſchen Königen und Bölfern, und find 
nicht Strömen Blutes darüber gefloffen? Gott fei Danf, von foldhen Verhältniſſen 
und Worten find mir fern, aber wir find nicht fern, daß die Einigkeit getrübt werden 
fönnte zwifchen König und Bolf, wenn wir dad erfte Wort nicht wägen. Ob noch 
ein Wort in die Adreſſe bineinfommt oder beraußbleibt, darum werden 
wir unfere Rechte nicht vergeben. Ein Wort kann nichts rauben. Laflen Sie uns 
um deßwillen nicht eine Adreſſe an ben König richten, die den Landtag im zwei 
Rager ſpaltet. Seien wir hierin einig, und diefe Einigkeit wird länger leben in der 
Gefchichte ald jenes einzelne Wort.“ Nur aus totaler Unfenntniß der eigentlichen 
Pläne der Oppofition läßt ſich erflären, daß Graf Arnim in folder Art ſprach; 
wäre er der geheime Berbündete diefer Oppofltion gewefen, er hätte nicht anders 
veden können. 

Zum Schluß der Debatte ſprach Beckerath, der Bater ded Adreßentwurfes, und 
vertheidigte inäbejondere das, um was es der Oppofition hauptfächlich zu thun war, 
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die PBeriodieität des Vereinigten Landtages, für welche fogar Graf Arnim fich erflärt 
hatte. Der Bereiniste Landtag, fagte er, babe nicht das Mecht auf periodiiche Ein- 
berufung. Da er diefed Recht nicht babe, fo ftehe nichts entgegen, die Möglichkeit 
anzunehmen, daß er nicht mehr einberufen werde. Der Vereinigte Ausfchuß, dem 
freilich periodifche Einberufung verliehen ſei, habe nicht dad Necht in Bezug auf die 
Berfaffung zu petitioniren; bie Provinziallandtage hätten dafjelbe noch weniger, 
Werde alfo der Vereinigte Landtag nicht periodifch einberufen, fo fei dem Wolke jeder 
Weg abgefchnitten, feine Bitten und Wünfche in Betreff der ſtaatlichen Entwicklung 
an den Thron gelangen zu laflen. In Betreff des Amendementd ded Grafen Arnim 
fagte der Redner, daß es den Mechtöboden, um deflen deutliche Bezeichnung und 
Mahrung ed fih handle, fogar in Brage Helle. Was das Einzelne betreffe, finde 
er dad Amendement nicht freimüthig, denn es verleugne das Bewußtſein des Volkes 
und diefer Berfammlung, es ftelle Dinge in Bmeifel, die feit Jahrzehnten abgemachte 
Sache freien. Vergebens werde eingewendet, daß ed einer genaueren Prüfung, einer 
tiefen eingehenden Erörterung bebürfe, um jene Rechte klar zu flellen. „Meine 
Herren!” rief der Redner, „diefe Rechte Ieben im Volke, fie find Jahrzehnten lang 
Gegenftand der Betrachtung und Erörterung geweien, denn es find die Angelpunfte 
der vaterländifchen Hoffnungen.“ Der Redner fuhr fort, die Mängel ded Arnim’fchen 
Amendements hervorzuheben, und ſchloß wie folgt: „Es gibt im Leben der Nationen 
Augenblide, wo ſich al ihr Fühlen und Denken, der ganze Inhalt ihres Geſammt⸗ 
dafeind mie in einem einzigen Bunft zufammendrängt. Dann treten die Gegenſätze 
ſcharf einander gegenüber, eine Wahl muß getroffen werden, und dieſe Wahl ent- 
jcheidet Über die böchften Intereffen des Bolfed. In ſolchen enticheidungsvollen Mo- 
menten weht uns der Hauch der Weltgefchichte an, demüthig ahnt der Menſch das 
Walten eines böberen Geiſtes, aber feine Seele wirb feft, wenn er ſich im Einklang 
fühlt mit diefem ewigen Geifte, und feine Künfte, feine Gombinationen, wie geichiekt 
fie audy berechnet fein mögen, können ihm ableiten von dem Wege, den fein innerftes 
Bewußtfein ihm vorzeichnet. Meine Herren! Sie haben ein inhaltſchweres Wort zu 
reden im diefer feierlichen Stunde, Sie werben entfcheiden über den tbeuerften Befig, 
über ein heiliges Gut ded Vaterlandes. Es handelt fich darum, ob alles dad, wor⸗ 
an unfer Herz hängt, was wir ald Fundament unferer Zufunft betrachten, was uns 
bisher ein Troft war, wenn wir über die Nichterfüllung vaterländifcher Hoffnungen 
trauerten, ob alles das ein leerer Schatten, eim zweifelhaftes Weſen war, dem wir 
auf ungemwiffen Wegen nachgehen müflen, oder ob mir bie edlen Errungenfchaften 
unfered Volkes, wie es unfere Pflicht ift, unfern Kindern ungefchmälert erhalten 
wollen. Es handelt fih darum, ob wir dazu beitragen wollen, der Krone eine uns 
richtige Meinung von den inneren Zufländen des Landes beizubringen und fo bie 
Gefahren zu vermehren, bie früher oder fpäter daraus hervorgehen müflen; «8 hans 
delt fih darum, ob wir dem edlen Fürften, deflen Seele nah Wahrheit verlangt, 
die Wahrbeit vorenthalten wollen! Das Amendement entipricht nicht der Wahrheit, 
ich verwerfe es und beflebe auf dem Entwurf der Gommifflon, einverftanden damit, 
daß die Stelle, welche den Eindruck der Thronrede (— nahezu als jchmerzlihd —) 
ſchildert, daraus wegbleibt.* 

Es kam darauf zur Abftimmung. Das Amendement des Grafen von Arnim 
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ohne die Zufäge bed Auerswald'ſchen Vorſchlages murde mit einer Mehrheit von nur 
dreisehn Stimmen (dreibundertdrei gegen zweibundertneungig) verworfen, barauf das 
nämliche Amendement, fo wie deilen Abänderung von Auerswald vorgefchlagen mors 
den war, eine Abänderung, die den wahren Sinn deſſelben zerftörte, mit einer Mehr: 
beit von dreibundertflebenundflcebenzig Stimmen (vierbundertvierundachtzig gegen ein« 
bundertfieben) angenommen. Die Adreſſe, wie fie aus diefer Abflimmung bervor- 
ging, lautete wie folgt: 

„Ew. Majeftät haben feit Allerhöchſtihrem Regierungsantritt auf eine edle Ent» 
faltung des Nationallebens unabläſſig bingemirft, und danfbar erfreut fih das Land 
des Segend, den eine lebendigere Iheilnabme des Volkes an den Öffentlichen Ange— 
legenbeiten gemäbrt. @ine höhere Stufe bat fi dieſer Iheilnabme erichloffen. Das 
Bevürfniß eined fändifchen, der Einheit des Staated förderlichen Gefammtorgans ers 
fennend, gerubten Em, Königliche Majeſtät die Stände aller Provinzen zu einem 
Vereinigten Landtag zu berufen, Ew. Majeſtät haben aus freiem wahrhaft könig— 
lihem Entſchluß einen großen Schritt gethban, und mir erfüllen eine erfle heilige 
Pflicht, indem wir in unmwandelbarer Anbänglichkeit an Em. Königlichen Majeftät 
Perfon und Haus den Dank eined treuen Volkes am Throne niederlegen. Durch 
den boden Geiſt feiner Fürften und die Kraft der Volfögefinnung ward dad Water- 
land emporgehoben; auch fein ferneres Gedeiben berubt auf diefer Gemeinſamkeit. 
Sie bat fi darin men bewährt, dad Ew. Königliche Majeität in dem Allerhöchſten 
Patent vom 3. Februar diefes Jahres die Abficht Fundgaben, fortzubauen auf den 
von des bochfeligen Könige Majeftät erlaflenen Gefegen, an welchen dad Bolf, ala 
andem woblerworbenen Erbe feiner Rampfestreue, hängt. Nachdem 
Em. Königliche Majeftät den in dem Gefeg vom 5. Juni 1823 ausgedrückten Vor— 
behalt verwirklidt und der Verſammlung, welche in jenem Gejeg eine allgemeine 
ftändifche, in demjenigen vom 17. Jannar 1820 eine reichsſtändiſche Verſammlung 
genannt wird, den Namen eines DBereinigten Landtages beigelent haben, find da— 
durch dem legteren die in den angeführten und in früberen Geſetzen 
begründeten Rechte erworben. Zu Em. Königlihen Majeftät begen wir 
dad Vertrauen, daß Allerhöchſtdieſelben «8 nicht ald einen Mangel an Dankbarkeit 
betrachten werden, wenn wir im Lauf der Verhandlungen auf diejenigen Punkte näher 
eingeben, in welchen viele unter uns die volle Uebereinftimmung mit den älteren Ge— 
fegen vermiffen. Denn damit Ew. Königlicher Mafeftät. getreue Stände dem Throne 
eine wahrhafte Stüße feien, damit wir Ew. Königlichen Majeftät wirkfam mithelfen 
fönnen zum Keil und Gedeihen unferes theuren Vaterlandes, muß in denen, die wir 
vertreten, die Ueberzeugung leben, daß und, mie die Ehre und die Kraft der Krone, 
fo auch die und von umferen Königen verliehbenen Rändifchen Rechte tbeuer find, daß 
wir beide ald unſchätzbare Kleinode bewahren und pflegen. Sollte der Landtag 
durch feine Berathungen, follten Ew. Königliche Majeſtät durch jeine ehrfurchtsvoll 
vorzutragenden Gründe fih von dem Borbandenfein folcher Abweichungen zwiſchen 
den älteren und ben gegenwärtigen Gefegen überzeugen, fo zweifeln wir nicht, daß 
Ew. Königlichen Majetät Weisheit und Gerechtigkeit Wege mählen werde, meldhe 
zu ihrer Ausgleihung in einer mit der Wohlfahrt Preußens vereinbaren Weife führen, 
der Wohlfahrt, die auf der Stärke des monarchifchen Prineips und auf einem 
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fihern und geordneten ftändifchen Rechtsboden beruht. Gehorſam dem Rufe Ew. Mas 
jeftät und im Begriff unfere Wirffamkeit zu beginnen, fühlen wir uns in unferem 
Gewiſſen gedrungen, zur Wahrung der ſtändiſchen Nechte die gegenwärtige 
ehrfurchtsvolle Erklärung am Throne niederzulegen. Vertrauensvoll richtet fich unſer 
Blick auf den bochberzigen Bürften, der und in feiner Weisheit um fich verfammelte, 
damit die Macht der Krone mit der gebeiblichen Wirkfamfeit der Stände auf uner- 
fchütterlichem Boden fich verbinde. Em. Königliche Majeftät felbft Haben das Recht 
als dieſen Boden bezeichnet, und das fürftliche Wort geiprochen: zwiſchen uns ſei 
Wahrheit! Wir leben der freubigen Zuverficht, daß auf folchen Grundlagen ber Bau 
der vaterländiichen Zufunft immer Schöner fich erheben werde, dann ift die Macht 
ber Krone feit begründet, denn fle wurzelt im flttlichen Bemußtfein der Nation ; dann 
it dein preußifchen Volk ein von den focialen Gefahren der Gegenwart geflcherter 
Entwiklungdgang gewährt; unter den Segnungen einer kräftigen monarchiſchen Re— 
gterung wird es der Güter eines freien Öffentlichen, alle Klaffen des Volkes erhe— 
benden Staatélebens tbeilbaftig werden, und in Xiebe und Treue geichaart um feinen 
Föninlichen Führer der großen Beſtimmung entgegen geben, zu welcher die Vorfehung 
den preußlfchen Staat und mit ibm das geſammte deutfche Baterland berufen bat.“ 

Diefe troß aller lohalen Verbrämung böchft verlegende Adreſſe verdiente feine, 
oder doch mur eine fcharf rügende Antwort. Im der That bieh ed, die Annahme 
der Adreſſe werde verweigert werden. Inde erfolgte nachſtehender Beſcheid, der in 
ber Sigung ber Vereinigten Landtagscurien vom 23. April durch den Landtags— 
commiffarius, Minifter des Innern Freiherrn von Bodelſchwingh, vorgelefen wurde. 
Derfelbe lautete: 

„Wir Briedrih Wilhelm u. ſ. w. entbieten Unferen zum erften Vereinigten 
Landtag verfammelten Ständen Unferen gnädigen Gruß. Wir haben mit Befriedigung 
den Ausdruck des Danfes und des BVertrauend, melchen Unſere getreuen Stände in 
der Adrefle vom 20, diefed Monates niedergelegt haben, und mit noch größerer Be— 
friedigung erjeben, mie diefelben ihre Aufgabe darin erkennen, im einer auf den Mechtö- 
boden begründeten innigen Bereinigung der Krone mit den Ständen für eine ſegens— 
reiche Entfaltung der vaterländischen Zufunft zu wirken. Darin erkennen auch Wir 
ihren fchönen Beruf. Wenn Unfere getreuen Stände gleichzeitig wegen ded Umftandes, 
daß viele Mitglieder derjelben die völlige Uebereinftimmung der älteren und neueren 
ftändifchen Geſetzgebung zu vermiffen glauben, eine Wahrung der fändifchen 
Nechte in die Adreffe niedergelegt haben, fo wollen Wir zwar dieje Aeußerung nicht 
einem Mißtrauen in Unferen Eöniglichen Willen beimeffen, alle woblerworbenen Rechte 
Selbft zu wahren und zu fchirmen, dennod aber erfordert bie nie zu trübende 
Wahrheit und Offenheit zwifchen Uns, Unfern Ständen und Unferm Volk eine un— 
zweideutige Erwiderung. Wir haben ald Wir das Patent und die Verordnungen 
vom 3. Februar dieſes Jahres aus freiem Entſchluß und königlicher Machtvollkommen⸗ 
beit erliehen, die ſtaͤndiſchen Verbeifungen Unfered in Gott rubenden Könige und 
Vaters Majeſtät nicht nur nach beftem Willen und Gewiſſen erfüllt, fondern auch 
Unferen getreuen Ständen darüber hinausgehende wefentliche Rechte (— 3. B. das 
der Bewilligung neuer Steuern —) verlieben; jo weit jene Verheißungen einer Aus 
legung und Ergänzung bedurften, haben Wir diefe in dem Sinne gegeben, mie wir 
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folche mit den Inſtitutionen und der Wohlfahrt des Vaterlandes allein für vereinbar 
hielten. Deßhalb vermögen Wir für den durch Unfere Gefepgebung vom 3. Februar 
diefed Jahres in's Reben gerufenen Bereinigten Landtag feine anderen Berechtigungen 
anzuerkennen, als diejenigen meldye demielben durch dieſe Geſetzgebung beigelegt find, 
oder fünftig von Uns im verfaflungsmäßigen Wege beigelegt werden möchten. Un— 
fere getreuen Stände dürfen bei Ausübung biefer Rechte ſich Unſeres Eräftigften 
Schutzes verfiert halten, wogegen wir auch zu ihnen dad fefle Vertrauen begen, 
daß fie fi nur innerhalb derfelben bewegen und ihre denfelben entfprechenden Pflich- 
ten erfüllen werden. Die Gefeggebung vom 3. Februar diefes Jahres ift in ihren 
Grundlagen unantaflbar; Wir betrachten fle aber deß halb nicht als abge 
ſchloſſen, vielmehr als bildungsfähig. Darum haben Wir Unſeren getreuen Stän- 
den ſelbſt den Weg eröffnet, die darauf bezüglichen Anträge Uns vorzulegen, und 
Wir werden foldhe, wenn fie an Und gelangen, genau prüfen und gerne inſoweit 
gewähren, ald Wir das mit den unveräußerlichen Rechten der Krone und der Wohl: 
fahrt des Landes für vereinbar halten. Auf diefem verfaflungsmäßigen Wege können 
zugleich ale Zweifel ihre Erledigung finden, die etwa über den wahren Sinn biefer 
Gefepgebung obmwalten möchten, Auch wollen Wir, da den von dem erften Vereinigs 
ten Landtage audgebenden Anträgen und Wünſchen der vorgedachten Art die Grund» 
lage reifliber Erfahrung fühlen würde, für dieſen Zweck aber nad Borfchrift des 
zwölften Baragrapben der erſten Verordnung vom 3. Februar dieſes Jahres die Thätig- 
feit des Bereinigten Landtages erforderlich ifl, Unferen getreuen Ständen hiermit gern 
die Zuficherung ertbeilen, daß Wir diefelben dad nächſte Mal innerhalb der durch 
den zweiten Paragraphen der zweiten Berorbnung vom 3. Februar dieſes Jahres vor- 
gefebenen Friſt für die periodifche Zufammenberufung centralftändifcher Verſammlungen 
(d. i. der Ausfhüfle) von vier Jahren, aud wenn feine durch das Ger gebotene 
Veranlaffung dazu vorliegen folte, volzählig um Uns verfammeln werden, damit bie 
Früchte diefer Erfahrung nicht unbenügt bleiben. Uebrigens bleiben Wir Linferen 
getreuen Ständen in Gnaden gewogen.” Dieſe königliche Antwort auf die Adreſſe 
wurde von dem Vereinigten Landtage um fo freudiger begrüßt, da fle den Geift der 
Nachgiebigkeit athmete und bedeutende Zugeftändniffe machte, 

Wir haben die Verhandlungen über die Adreſſe des Vereinigten Landtages dar⸗ 
um fo umftändlich gegeben, weil fie es waren, melde die Revolution ded Jahres 
1848 in Preußen möglich machten, indem fie dad Vertrauen zwiſchen König und 
Bolf erfütterten! Wie ganz anders hätten fich die Dinge geftaltet, wenn ficy der 
Vereinigte Landtag in feiner Adreſſe einfah auf den Danf gegen ben König, ben 
einzigen verfaffungsmäßigen Geſetzgeber, der aus der Fülle feiner Föniglichen Boll 
gewalt feinem Volke die großmütbige Gabe des 3. Februar dargebracht, befchränft 
haben möchte. Statt das zu thun, ließ fich die Mehrheit von der Oppofltion, deren 
Pläne fie nicht durchichaute, deren Auflehnung ſie unter der von den ſchlauen Füh— 
rern vorgenommenen Maske nicht erkannte, binreißen, in den von diefen allerdings 
mit großer Gefchieklichkeit geführten Angriff auf die königliche Bolgewalt einzuftimmen. 
Mir wenigftend wird es ſtets unbegreiflich bleiben, daß ale Föniglichen Prinzen mit 
Ausnahme des Prinzen von Preußen, dab ale Fürſten, Grafen und Herren für den 
Auerswald’ichen Antrag flimmten, der den Sinn des von dem Grafen Arnim geflellten 
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Amendementd in fein Gegentheil verfehrte. Wie konnten fie ihrem Könige fagen, daß 
er die Mechte, die das preußiiche Wolf durch feine Kampfestreue erworben, verfannt 
babe, wie deß halb an den Stufen des Thrones die Wahrung der fländifchen Rechte 
niederlegen? Denn, wie fchon oben bemerft, auf die lohale Verbrämung der Adreſſe 
fam nichts an, Alles aber auf ihren Sinn, der dutch die Reden eined Beckerath und 
Hanfemann deutlich genug zu Tage lag. Waren die Fürften und Herren furzfichtig, 
oder waren fle verblendet durch das ihnen von Hanlemann vorgefpiegelte Bild eines 
preußiſchen Oberhaufes mie ed das engliiche iſt? Wie konnte von einer Wahrung 
ftändifcher Rechte auch nur entfernt die Mede fein, da alles Recht, das die Vereinigten 
Stände hatten, nur aus dem Geſetze hergeleitet werden Eonnte, das fie geichaffen 
hatte, und da der König ihnen weit größere Befugniffe beilegte, ald jemals fein in 
Gott rubender Vater verbeißen hatte? Was die Führer der Oppofition wollten, das 
war, dem Könige das alleinige Recht der Gefeßgebung rauben, den Schwerpunft der 
Negierung in vom Bolfe gewählte Berfammlungen legen, furz eine fo unheilvolle 
eonfitutionelle Wirthſchaft wie in Frankreich einführen, um ihren eigenen Ehrgeiz 
zu fürtigen. Indem eine impofante Mebrbeit des Vereinigten Landtages die Adreffe, 
wie wir fie mitgetbeilt haben, annabm, erfocht die Revolution in Breußen ihren erften 
Sieg. Und was war dem Weſen nad) die Fönigliche Antwort auf die Adreffe fonft 
als eine Beſtätigung diefed Siege? Statt mit dem ganzen Ernſte der verlegten 
Majeſtät der Krone die „Wahrung der ftändifchen Nechte”, das Aufftellen eined ans 
deren Rechtsbodens für den Vereinigten Landtag als den der Geſetzgebung, die ihn 
geichaffen, eindringlich zu rügen und die Verſammlung, als welche dem föniglichen 
Bertrauen nicht entiprochen, fofort aufzulöfen, wurde ihr gefagt, daß man ja recht 
gerne Anträgen in Betreff der ftändifchen Rechte, wenn fle auf dem verfaflungsmäßigen 
Wege, d. i. auf dem der Petition an den Thron gelangten, Gehör fchenfen merbe. 
Fortan wußte man in Preußen, daß man ber Krone viel bieten könne. 

Der Oppofition gelang es denn auch, außer dem Adreßſiege auch noch andere 
. Siege auf dem Vereinigten Randtage zu erfechten. Doc dürfen wir und, nachdem 
wir jenen fo ausführlich gefchildert haben, und meil aus ihm alle fpäteren Triumpbe 
der Oppofltion abzuleiten find, lediglich auf die bauptjächlichiten Gegenflände bee 
fchränfen. Die Regierung hatte eine Vorlage über die Errichtung von Landrenten- 
banfen und die Uebernahme der Garantie derfelben durch den Staat gemacht. Die 
Oppofition felbft geftand ein, und namentlich ſagte Beckerath in der Sigung der 
Bereinigten Eurien vom 15. Mai, daß diefe Maßregel den ruhmvollen Geiſt der 
Gejeggebung von 1809 (zu Gunften ded bäuerlichen Grumdbefiges) athme; daß fie 
bezwede, bie Fleinen Örundbefiger von den noch auf ihrem @igenthum Iaftenden Ber- 
pflitungen zu befreien, und daß fie den Wohlſtand in diefer wichtigen Klaffe der 
Staatögefellicbaft befördern werde. Dennoch fcheiterte die Maßregel an dem chika—⸗ 
neujen Geifte der Oppofition, welche in der Dreiftändecurie eine fo flarfe Mehrheit 
hatte, daß fle nicht nur in diefer Curie, fondern auch in den beiden vereinigten Gurien, 
wenn bdiejelben zur gemeinfamen Beratbung zufammentraten, dad Uebergewicht beſaß. 
Die Uebernahme der Garantie für die Randrentenbanfen durch den Staat, die doch 
nur Erhöhung des Bertrauend in diefelben bezweckte und die Staatömittel entweber 
gar nicht ober nur in einem ſehr geringen Maße in Anſpruch genommen haben würbe, 
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wurde in der vollen Berfammlung des gefammten Bereinigten Landtages mit einer 
Mehrheit von breibumdertfiebenundvierzig Stimmen (vierbundertachtundvierzig gegen 
einbunderteind) verworfen. Während der Verhandlungen nabm auch der meitphälifche 
Landrath Freiherr von Binde das Wort, und die Vereinigten Gurien börten eine 
Nede rubig an, in welcher er zu fagen fich erdreiftete: „Wir haben e8 in unjerer 
Geſetzgebung erlebt, daß ein Geſetz (dad vom 17. Januar 1820), welches von einem 
Könige für ummiderruflich erflärt war, in feinen weſentlichen Beitimmungen durch 
die neue Geſetzgebung alterirt murde, und wir fünnen uns alfo in Bezug auf daß 
Patent vom 3. Februar megen der Machtvolllommenbeit Seiner Majeftät wieder in 
derfelben Lage befinden. Der König ftirbt nicht, das ift der Grundfaß, worauf die 
Monarchie wie auf unerichütterlichem Fundamente ruht. So lange ed aber möglich 
it, daß ein Nachfolger aus allerhöcfter Machtvollkommenheit ein Geſetz aufbebt, 
welches fein Vorfahr als unmiderruflich bezeichnet bat, fo lange vermiſſe ich die 
nothwendigfte Grundlage für unfere Verfaffung. Ich febe mir gegenüber viele ehren- 
werthe Mitglieder, melde nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche Gonfervative ge= 
nannt werden. Sch babe die fehle Ueberzeugung, daß fe unfere Verfaffung confers 
viren werden wie ihr Privatrecht. Ich zähle mich den Gonfervativen bei. Ich bin 
feft entichloffen, mein gutes Recht und mein gutes Gewiſſen ungefchmälert und un« 
getrübt auf meine Nachkommen zu vererben, wie ich fie von meinen Vorfahren über» 
fommen babe. Defbalb ftimme ich gegen die und angefonnene Garantie.” Und zu 
diefem frechen unmittelbar gegen die Perſon des Königs gerichteten Hobn ſchwieg bie 
Berfammlung, fie ſchwieg? fage ih? im Gegentheile, es erſchollen ſogar Bravos 
aus ihrer Mitte, 

Am Schluffe der langen Verbandlungen der Vereinigten Gurten über die Land— 
rentenbanfen nabm der Landtagscommiffarius, Minifter des Innern, von Bodelſchwingh 
dad Wort und fagte: „Nur mit wenigen Worten darf ich die bereits ermüdete hobe 
Berfammlung noch bebelligen. Ich bin einem geebrten Mitgliede aus ber Provinz 
Preußen die Antwort auf eine Art Interpellation fchuldig geblieben. Das geehrte 
Mitglied hat mit beredten Morten feine Bereitwilligkeit und feine Hoffnung auf eine 
Perftändigung mit dem Gouvernement gefchildert; es bat ſich dabei an die Räthe der 
Krone gewendet und vorausgeſetzt, daß auch von unferer Seite mit derfelben Bereit- 
willigkelt entgenengefommen werden wird. ch nehme bievon Veranlaffung zu ante 
worten, def diefe Vereitwilligkeit nicht allein bei den Räthen der Krone, fondern bei 
der Krone felbft auf das vollſtändigſte vorbanden ift, wie Se, Majeftät dies bereite 
in unumwundenen Worten in der allerhöchſten Botichaft auf die Adrefie ausgeſprochen 
baben, und daf namentlich die Näthe der Krone dem Augenblick entgegenjeben, mo 
ihnen geftattet fein wird, dieſe Bereitwilligfeit innerbalb der Grenzen, welche die aller= 
Höchfte Botſchaft bezeichnet bat, durch die That zu bemeifen. Daher richte ich die 
Bitte an die Herren Marfchälle und befonders an den Herrn Marjchal der Stände: 
Curie, daß alle der hohen Berfammlung vorliegenden Fragen, weldye zu einer Ver— 
Händigung führen fönnen, alio um mich kurz auszufprechen, die politifchen Bragen, 
fobald wie möglich zur Discuſſton in der hoben Verfammlung gebracht werden mögen.“ 

Der Landtagscommiffarius meinte die Verfaffungsfragen, von deren raſcher Er- 
ledigung die Regierung fich die Wirkung verſprach, daß die von der Oppofltion mit 
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zum Kampfe gegen die Krone fortgerifienen, übrigens bie beflen Rechte biefer zu 
wahren glaubenden Mitglieder von ihrem Irrtbum überzeugt und wieder auf die Bahn 
der Pflicht zurüdgefübrt werden würden. Es waren in ber Dreifländecurie zwölf 
Petitionen von Abgeordneten eingebracht worden, melde einer Gommiffion oder Ab⸗ 
tbeilung, wie ed in der Geichäftöfprache bieh, zur Begutachtung überwieſen wurben. 
Diefe Abtbeilung ging nicht jo meit mie die Oppofltion mwollte, aber doch immer 
weit genug, um böchft meientlicye, dem Sinne und Wortlaute, in welchem der König 
fein Verfaffungswerf gegeben hatte, widerfirebende Aenderungen zu beantragen. Der 
Hauptgegenitand, der von allen Petenten zum Ziele ihrer Wünfche und Forderungen 
gemacht wurde, mar die periodifche Ginberufung des Vereinigten Landtags. Die Frage, 
ob aus dem Staatöfchuldengeieg vom 17. Januar 1820 und deflen Bezugnahme auf 
die frühere Geſetzgebung ein Rechtsanſpruch auf eine jährliche Zufammenberufung 
der reichöfländifchen Berfammlung geltend zu machen wäre, wurde von der Majorität 
der begutachtenden Abtheilung allerdings verneint. Dagegen wurde die zweite Frage, 
tritt die Abtheilung der Anficyt bei, daß aus dem Beleg vom 17. Januar 1820 und 
deffen Bezugnahme auf die frühere Sefegaebung ein Rechtsauſpruch auf eine periv- 
diſche Zufammenberufung der reichsſtändiſchen Verſammlung in fo furzen regel- 
mäßigen Briften geltend gemacht werden fann, die fle in den Stand feße, den Beftim- 
mungen des breizebnten und des vierzebnten Artikels der königlichen Ordre vom 
17. Januar 1820 (betreffend die jährliche Rechnungsablegung der Staatsichulden- 
verwaltung vor den Reichsſtänden) zu genügen, — mit fünfzehn gegen eine Stimme 
bejaht. Diefe Maforität fahte dann die Beſchlußnahme, den König zu bitten, mit 
Bezug auf die frühere Geſetzaebung, insbeſondere auch aus Nützlichkeits- und inneren 
Motbwendigkeitägründen die Einberufung ded Vereinigten Landtages alle zwei Jahre 
auszuſprechen. Es war, nachdem man ſoweit gegangen, nur conjequent, daß die be= 
gutachtende Abtbeilung die Brage, fol mit Bezug auf die frübere Gefeggebung, ins— 
befondere auch aus Gründen der Nüglichfeit umd inneren Nothwendigfeit der König 
gebeten werben, den Wegfall der Ausſchüfſe in der ihnen durch die allerhöchite 
Verordnung vom 3. Februar gegebenen Form auszufprechen — einftimmig bejabte. 
Und damit in Zufammenbang fand der Beichluß der Abtbeilung, den König zu bitten, 
mit Rückſicht auf die bereits formirten Anträge und namentlich auf die zugeficherte 
Micdereinberufung ded Vereinigten Pandtages binnen vier Jahren die Wahlen zu den 
ftändiihen Ausſchüſſen und den ſtändiſchen Deputationen für das Staatsfchuldenweien 
für jetzt audfegen zu laffen. 

In der Sigung der Dreiftändecurie vom 29. Mai wurde der Bericht der Ab— 
tbeilung erftattet. Die Verhandlungen begann der berühmte Nechtögelebrte Savignh, 
einer der drei Juftigzminifter, und wies mit der ibm eigenen Beiitesichärfe den Ungrund 
der von ber Oppofition behaupteten Rechtsanſprüche nach. Allein feine Rede machte, 
wie unmiderleglich auch die Beweisgründe waren, nicht den geringften nachhaltigen 
Eindruf auf die VBerfammlung, deren meifte Mitglieder von dem Regeln der Geſetz⸗ 
audlegung nichts verflanden. Um fo mebr Eindrud machten auf fle die Vorfpiegelungen 
der Oppofltion, welche dabei blieb, daß die VBerfammlung einen Rechtsanſpruch auf 
die periodische Binberufung des Bereinigten Landtages babe. Im den mehrtägigen 
Debatten zeichnete fich wieder der Abgeordnete Freiherr von Binde aus Weftphalen 
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durch leidenfchaftliche, volfaufregende Beredfamkfeit aus. Der endlich von der Drei- 
fländeeurie angenommene Antrag lautete dahin: an Se. Majeſtät die ebrfurdtspolle 
Bitte zu richten, der König möge mit Bezug auf die frühere Geſetzgebung und aus 
Nüglichkeite- und inneren Nothwendigfeitsgründen bie Einberufung des Bereinigten 
Landtages alle zwei Jahre audfprechen. Die Oppofltion trug einen vollſtändigen Sieg 
davon, und auch ihre übrigen Anträge auf Abänderung der Verfaſſung wurden in 
fpäteren Sigungen mit großer Majorität angenommen. Das bie, wie Hermes in 
feiner Geſchichte der neueften Zeit fagt, „bie beicheidene Bitte an den König richten, 
bie eben erft von ihm vollendete Geſetzgebung in ibren weſentlichſten Beitimmungen 
umzuftoßen und durch eine andere nach dem Belieben feiner treuen Stände zu erfegen. “ 

Am 7. Junius traten beide Eurien wieder zu einer vereinigten Gigung zuſam— 
men, um über die Vorlage der Regierung, betreffend eine Anleihe von dreißig Mil- 
lionen zum Bau der preußifchen Oftbahn zu beratben. Die Nothwendigkeit ded Baues 
diefer großen Bahn wurde von allen Seiten anerfannt, und man hätte in der That 
verftandesblöde fein müffen, um fie zu leugnen. Auch fchlug die mit der Begutach- 
tung der Regierungsvorlage beauftragte Abtheilung den Vereinigten Gurien vor : 
„auf die allerhöchfte Botichaft vom 28. März 1847 die fländifche Zuflimmung zu 
erklären zu einer Staatdanleihe, welche aus den durch die allerhöchſte Kabinetdordre 
vom 22. November 1842 bis zum Betrag von jährlich zwei Millionen ausgeſetzten 
Gifenbahnfonds zu verzinfen und zu tilgen, und welche zu verwenden ift behufs be— 
fchleunigter Herftellung der Öftlichen Eiſenbahn von Königsberg bis Driefen unter 
gleichzeitiger Erbauung der Zweigbahn von Danzig bis Dirſchau.“ Dennoch wiber- 
fegte fich die Oppofltion der ſtändiſchen Zuflimmung. Allerlei Gründe wurden von 
ihr für ihren Widerſtand vorgebracht. So fagte Graf Greifenau: „So fehr ih auch 
überzeugt bin, daß in einem Staate wie der umfrige zu großen Zwecken fänmtliche 
Provinzen einträchtig zuſammenwirken müffen, fo muß ich doch Bedenken tragen, einer 
Maßregel meine Zuflimmung zu geben, welche eine Berwendung von einer jegt noch 
gar nicht beftimmbaren Summe auf eine lange Reihe von Jahren hinaus bloß zu 
Gunften eined Theils der Monarchie zur Folge haben und auf eine lange Zeit hin— 
aus die Monarchie in zwei Theile theilen würde, in einen zahlenden und in einen 
empfangenden. Sch habe bereitd die Gründe entwidelt, weßhalb ich felbft im Inte⸗ 
tefle der Randesvertbeidigung die Ausführung diefer Bahn nicht für eilig und dringend 
halte. Ich glaube, daß wir damit füglich noch einige Jahre warten fönnen; id 
glaube, daß binnen eines nicht allzulangen Zeitraumes der Geldverfehr in fein früberes 
ruhiges Geleis zurüdfehren, daß ſich alsdann binlängliche Privatfapitalien zu indu= 
firielen Unternehmungen finden werden, und daß vielleicht demnach Ausflcht vors 
banden fein dürfte, auch für biefe Bahn eine Privatgefelfchaft zur Uebernahme zu 
vermögen, und in diefem Falle würde ich, in Rückſicht auf das überwiegende Interefle 
der Landeövertheidigung volfommen damit einverftanden fein, die Mitwirkung und 
Beihülfe des Staates felbft in noch weit größerem Umfange eintreten zu laffen, als 
fie bis jegt bei irgend einer Bahn flattgefunden haben.“ Obfchon die Gründe dieſes 
und anderer Mitglieder gegen die Zuftimmung zur Gifenbahnanleihe mit Teichter Mühe 
wiberlegt wurden, half es doch nichto, denn ed waren nicht die eigentlichen Gründe 
bes Widerftanded der Oppofition gegen die Anleihe. Die Oppofltion glaubte nämlich, 
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der König werde ein fo michtiged Unternehmen nicht aufgeben, folglich, um es durch⸗ 
zuführen, gendtbigt fein, in den BVerfaflungsfragen allen Wünfchen zu willfahren. 
Das geftand denn auch der weftpbälifche Abgeordnete Binde in feiner Rede offen ein, 
indem er fagte: „Wir haben uns die ganze vorige Woche damit (mit den gegen« 
wärtigen Rechtözuftänden des Bereinigten Landtags) befchäftigt und Petitionen darauf 
gebaut an Seine Majeftät den König, deren Schidfal uns noch ganz unbekannt iſt; 
wir können felbft ihr Geſchick für den Verlauf der nächſten Tage nicht willen; wir 
wiſſen nicht, im weldyer Form fie aus der Herrencurie bervorgeben werben, obwohl 
ih damit dem Zweikammerſhſtem feinen Vorwurf zu machen gebenfe, und ob fie 
überhaupt zur Enticeidung Seiner Majeftät des Königs gelangen werden. Wenn 
biefer bedenkliche Fall eintreten follte, fo würde bei der Nechtöunfldyerbeit, in der ich 
mid und mit mir viele andere Mitglieder ſich zu befinden glauben, die Löfung in eine 
ganz ungewifle Zufunft verfchoben werden; und bei einer ſolchen Sachlage glaube 
ih mich nicht im Stande zu befinden, für ein Darlehen, für irgend einen Schuld» 
titel meine Zuflimmung zu geben. Es gibt Lagen in dem Öffentlichen Leben der 
Staaten, wo der Patriot fein Haupt verbüflt, in fein Innerſtes zurüdgeht und den 
feften Entſchluß faßt, nur der inneren Stimme zu folgen, welche ihm zuruft: Thue 
recht und fcheue Niemand! Im einem ſolchen Momente befinden wir uns jegt; wir 
wiflen nicht, was die Zukunft und bringen wird, und haben daher nur den gegen» 
wöärtigen Moment in’d Auge zu faflen. So lange nicht die Uebereinftimmung ber 
gegenwärtigen Gefeggebung, die dad Datum ded 3. Februar trägt, mit den Gefegen 
vom Jahre 1820, die in derfelben Gefegfammlung abgedrudt find, bergeftellt ift, fo 
lange ferner die Stände der nothwendigſten Grundlage entbehren fürs die Erhaltung 
ihrer Rechte, der Grundlage daß, wie es ſtets in Deutſchland Rechtens geweſen iſt, 
ihre Rechte nicht alterirt werden können, ohne ihre ausdrückliche Zuſtimmung, ſo 
lange werde ich mein Votum nicht abgeben für die Bewilligung irgend eines Dar— 
lehens zu Gunſten des Staates.“ Als im weitern Laufe der Debatte von Bismark-⸗ 
Schönhaufen, Abgeordneter der brandenburgifchen Nitterfchaft das Wort erhielt, fagte 
er am Scluffe feiner Nede: „Wir alle find einig, daß der bier verfammelte Land« 
tag wirklich die Körperfchaft ift, welche Anleihen zu bewilligen oder abzulehnen hat; 
ein Theil von uns will aber von diefem Rechte auch für mügliche Zwecke nicht eher 
Gebrauch machen, als bis die Regierung in Beziehung auf andere hiermit nicht zu= 
fammenhängende Bunkte, namentlich die, worüber in der vorigen Woche die Curie der 
brei Stände verhandelt hat, gewiſſe Conceſſionen ertbeilt haben würde; er will gleich- 
fam ein Ratentiondrecht an dem Rechte der Anleibebewilligung ausüben, bis 
die Megierung jene Gonceffionen ertbeilt bat; durch diefe Goncefflonen fol fich die 
Regierung gewiffermaßen die Bewilligung der Unleibe erfaufen. Ich frage, welchen 
Sturm würde es erregen, wenn dad Gouvernement feinerfeitd fagen wollte, daß es 
gewiſſe adminiftrative Wohlthaten, die es einer Provinz zuwenden oder entziehen Eann, 
davon abhängig mache, mie die Vertreter diefer Provinz die politifchen Fragen votiren 
würden. (Große Aufregung in der Berfammlung. Der Landtagsmarfchall: der 
Redner darf nicht unterbrochen werden.) Es fcheint mir dies vollfommen analog zu 
fein, und die Mißbilligung, die von jener Seite fi Eundgibt, beweist mir, daß ich 
die Wahrheit gefagt habe, wenn ich behaupte, daß von einer Partei eine analoge 
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Taftif geübt wird, die man der Megierung gewiß nicht verzeihen und nicht anftehen 
würde, ed mit dem Namen der Erpreſſung zu brandmarfen, wenn fie ſich diefelbe 
geſtattete.“ Während Vinde und die Redner, welche ähnliche Anfichten wie er vor— 
trugen, lebhaften Beifall in der Verfammlung fanden, empfing Bismarf-Schönbaufen 
für feine königs- und verfaflungstreue Erklärung gleich lebhafte Zeichen der Miß— 
billigung, da feine Oefinnungsgenoffen — und Gott Lob! ed gab deren — in ber 
Minderzahl waren. Ihre Worte trugen feine Frucht, der Oppofition warb abermals 
der Sieg zu Theil, indem dreihundertſechzig gegen einbundertneunundficbenzig Stimmen 
die Zuftimmung zu der Anleihe ablehnten. Unter den ablebnenden Stimmen befanden 
fi die von fünfundjechzig bäuerlichen, flädtiichen und ritterfchaftlichen Abgeordneten 
der Provinz Oftpreußen, fo fehr überwog politische Leidenichaft die Stimme der Ber- 
nunft und die Sorge für das Wohl der eigenen Landichaft! Am 10. Juni erging 
eine Eönigliche Kabinetsordre, welche die Ginftellung der Arbeiten an der preußiichen 
Oſtbahn verfügte. 

Die von der Dreiftändecurie genehmigten Petitionen um Abänderung der Ber 
faflung mußten in der Herrencurie gleichfalls beratben werden. Diejelbe nahm die 
oben jchon bezeichneten wichtigften Verfaſſungsanträge der Dreifländeeurie an, doch 
mit Weglaffung der Bezugnahme auf die frühere Geſetzgebung, und mit Hinzufügung 
der Erflärung, daß die Herrencurie die Erledigung diefer wichtigen Angelegenheit mit 
Bertrauen dem Könige anheimſtelle. Als der Antrag: „Seine Majeflät den König 
zu bitten, an den Berfaffungsgefegen ohne Zuflimmung der Stände nichts ändern zu 
wollen,“ im der Herrencurie am 19. Juni beratben wurde, fagte der Prinz von 
Preußen: „De hoben Eurie wird vieleicht fchon öfter das Gefühl ingewohnt und 
ich ihr die Bemerfung aufgedrängt haben, in welch' eigenthümlicher Lage ich mich 
oft perfönlich bei der Diseuffion befinde; feiner der Diecuffionspunfte ift indeſſen für 
mich ergreifender als der vorliegende. Es handelt ſich bier um eine neue Schmäle- 
rung der Rechte der Krone, ich fage neue Schmälerung. Ich trete dem Mitglied aus 
der Provinz Pofen darin bei, daß, wenn Seine Majeſtät der König es für gut be— 
finden, in Ihrer Weisheit ein Necht der Krone Sich felbit zu jchmälern, fein Unter: 
than, ih aljo am wenigſten, darüber Bemerkungen machen darf; wenn es aber dar» 
auf anfonımt, daß die Verfammlung darauf antragen will, Rechte der Krone zu 
fchmälern, wozu ich ihr übrigens das Recht abiprechen müßte, ich mich diefem Antraye 
entichieden widerfegen muß. Es fcheint indeß, daß der Antrag auf Zuſtimmung 
wenig Anklang gefunden hat, ich übergebe ibn daber und fomme zu dem Worte 
Beirath. Das Gefeg vom 3. Februar ſchreibt im zweiten Abſatze zwölften PBara- 
graph vor: „„Solten Wir Uns bewogen finden, den ftändiichen Beirath über joldye 
Abänderungen der Händiichen Verfaffung, welche nicht, ald die Verfaflung einer eins 
zelnen Provinz betreffend, von dem Kandtage diefer Brovinz zu berathen find, fo werden 
Wir ein foldyes Gutachten nur von dem Bereinigten Randtage einfordern, und bleiben 
diefem ale auf dergleichen Aenderungen bezüglichen ſtändiſchen Verhandlungen aus 
fhpließlih vorbehalten. *“" Im dieſem meifen Vorbehalte ſcheint mir zugleich alle Ge⸗ 
währ geleiftet zu fein, die der Landtag von feinem Monarchen verlangen fann, und 
wenn es je einen König von Preußen geben fönnte, der diefen Paſſus fo auslegte, 
mit der größten Willkür oder ohne die augenſcheinlichſte Nochwendigfeit die ſtaͤndiſchen 
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Geſetze ändern zu können, jo glaube ich es mit Stolz fagen zu fünnen, daß ein 
ſolcher König nicht feiner Ahnen würdig daftehen würde. Daß ich diefe Geſinnungen 
meinem Sohne einprägen und fie auf ihn vererben werde, dieje Verficherung glaube 
ich geben zu fönnen, und fo Gott will, wird ed fo meiter geben. Deßhalb ſtimme 
ich dafür, daß der zmölfte Paragraph umverändert bleibe." Andere Mitglieder der 
Ständecurie waren freilich entgegengefegter Meinung. So zum Beilpiele fagte der 
Herzog von Ratibor: „Ich fann mid nur mit der Majorität der (begutachtenden) 
Abtheilung vollfommen einverftanden erklären, und ich ſehe nicht ein, warum wir 
nicht an feine Mafeftät die Bitte richten follen, an den Berfaffungsgeiegen ohne Zu— 
fimmung der Stände nicht8 ändern zu wollen. Seine Majeftät der König möge 
und gar nicht fragen, er möge und gar nicht zufammenberufen, wenn er die Ver— 
faffungsgefege ändern will, ich würde es für viel befler halten, als wenn die Ver— 
fammlung zufammenberufen und befragt, ibr Rath aber nicht berüdfichtigt wird, fie 
nicht das Recht der Zuftimmung bei Veränderung der. wichtigiten Gelege des Landes 
baben fol. Denn wenn man eine folche Berfammlung, die dad Land ganz vertritt, 
um Rath frägt und diejen bei einer jo wichtigen Angelegenheit nicht berüdjichtigt, fo, 
glaube ich, gibt man der Öffentlichen Meinung eine Waffe in die Hand, die viel ge= 
fährlicher ift, ald wenn man fie gar nicht fragt und den Ständen überhaupt nicht 
dad Necht gibt, über die Verfaffungägefege zu berathen.“ Andere Mitglieder ſprachen 
zur VBermittelung, fo auch Graf Kielmannsegge, welcher vorſchlug ftatt „Zuftimmung“ 
den Ausdrud „Beirath“ zu fegen. Uber der oben angeführte Majoritätdantrag der 
Abdtheilung wurde bejeitigt, und fo auch jener des Grafen Kielmanndegge, der zwar 
fechöunddreißig gegen dreißig Stimmen erhielt, aber der gefeglich erforderlichen Zwei- 
drittelsmehrheit ermangelte. Die von der Herrenceurie angenommenen und mobifleirten 
Anträge gingen dem Gefchäftsgange gemäß am die Dreiftändecurie zurüd. Obſchon 
der ungeftüme Theil „der DOppofition lautes Geſchrei über dad Gebahren der Herren» 
eurie, ald welche den ſtändiſchen Nechten zu viel vergeben hätte, erhob, überwog doch 
der Rath der flügeren Führer, anzunehmen, was biefe Gurie geboten. 

Am 24. Juni gingen dem Vereinigten Landtage drei Eönigliche Botſchaften zu. 
In der erften löste der König in buldreicher Weiſe die Zweifel, welche in der Drei— 
ftändecurie in Betreff der Staatsanleihen in völlig unbegründeter Weife erregt worden 
waren, durch die Erklärung: „1) Wenn im vierten Baragrapb der Verordnung über 
die Bildung des Vereinigten Landtages diejenigen Darlehen, die fortan nicht andere 
als mit Zuziehbung und unter Mitgarantie des Vereinigten Landtages aufgenommen 
werden follen, als ſolche bezeichnet find, für welche das gefammte Vermögen und 
Gigeuthum des Staates zur Sicherheit beftelt wird, fo ift es Unfere Abſicht nicht 
geweſen, durch dieje wörtlich aus dem dritten Artikel der Verordnung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1820 entnommene Bellimmung ſolche Anleben, für welche nur ein Theil des 
Staatseigenthums oder Staatörevenuen ald Sicherheit beilellt werden möchte, von 
bem Grforderniß der Zuftimmung des Bereinigten Landtages auszuſchließen. Biels 
mehr ift’es Unſer Wille, daß die Aufnabme von Staatsanleihen in Friedenszeiten 
und die Ausfertigung von Schulddofumenten über ſolche Anleihen, fo wie eine Ber» 
mebrung der in den umlaufenden Kaffenanweijungen beftebenden unverzinslichen Staats⸗ 
ſchuld nicht anders als unter Zuftimmung des Vereinigten Landtages erfolgen jo. 
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Dies findet jedoch Feine Anwendung auf die laufenden Verwaltungsidhulden, indem 
diefelben lediglich in Anticipationen der Staatdregierung auf fürzere Zeit beſtehen und 
durch fie das Rand mit neuen Laften nicht befehwert wird. Zu ſolchen Verwaltungs— 
fchulden bedarf ed, wie bisher, auch in Zufunft der ftändifchen Mitwirkung nicht. 
2) Da für die im fechöten Paragraph der Verordnung über die Bildung des Ber- 
einigten Randtaged vorgefehenen Fälle, in denen die Binberufung befielben durch polis 
tiiche Berbältniffe verhindert werden möchte, bei Aufnahme von Darlehen ausdrücklich 
nur die Zuziehung ber fländifchen Deputation für das Staatsſchuldenweſen vor— 
geichrieben ift, fo folgt ſchon hieraus, daß Unſere Abficht nidye dahin gegangen fein 
fann, ber gedachten Deputation das Recht der Zuſtimmung zu Staatsanleihen 
beizulegen. Um jedoch jeden Zweifel über diefe unfere Abficht zu löſen, nehmen wir 
feinen Anftand, Unferen getreuen Ständen zu erflären, baß bie fländiiche Deputation 
für das Staatöfchuldenweien nicht dazu beftimmt if, den Bereinigten Landtag in 
feinen gejeglichen Befugniffen binfihtlih der Conſentirung von Staatdanleiben 
zu erfegen und zu vertreten.“ In der zweiten Königlichen Borfchaft erflärte der König 
über die Petition um Ginberufung ded Vereinigten Landtages alle zwei Jahre, was 
folgt: „Was die in der Petition vom 23. Juni beantragten Abänderung unferes 
Patented und der Verordnungen vom 3. Februar diefed Jahres betrifft, fo ift Unferen 
getreuen Ständen aud der Anrede, mit welcher Wir fie bei Eröffnung des Landtages 
begrüßt haben, fo mie aus Unferer Ermiderung auf ihre Adrefle Unſer Entſchluß 
befannt, an die weitere Ausbildung des von Uns felbft für bildungsfähig erklärten 
neuen Berfaffungswerfes nicht anderd als auf der Grundlage reiflicher Erfahrung zu 
geben. Getreu diefem Entjchluffe, aber auch eingedenf Unſerer Erklärung, daß Wir 
den Vereinigten Landtag gern Öfter um Uns verfammeln wollen, werden Wir die 
auf die periodifche Einberufung deſſelben und auf Beichränfung des Wirkungskreiſes 
des Vereinigten fländifchen Ausſchuſſes gerichteten Anträge Unferer getreuen Stände 
in forgfame Erwägung ziehen, und behalten Uns Unſere Entfchliefung darüber fo 
lange vor, bis bie Verordnungen vom 3. Bebruar ihrem wefentlichen Inhalte nach 
zur Ausführung gekommen fein werden. Wenn Unſere getreuen Stände am Schluſſe 
der Petition vom 23, Juni an Uns die Bitte richten: bis zur Entfcheidung der vor» 
erwähnten Anträge auf Abänderung der Verordnungen vom 3. Februar die Wahlen 
der ftändifchen Ausfchüffe und der ftändifchen Deputation für das Staatäfchuldenmeien 
außfegen zu lafien, fo bebebt fſich dieſe Bitte, fo weit ſich dieſelbe auf die fländifche 
Drputation für das Staatöfchuldenmwefen bezieht, dadurch, daß ein Antrag Unierer 
getreuen Stände auf Abänderung der gefeglichen Beſtimmungen über ‚bie Bildung und 
den Wirfungöfreid der gedachten Deputativn nicht an Uns gelangt if. Was aber 
die von Unſeren getreuen Ständen gewünfchte Ausfegung der Wahlen der fländiichen 
Ausihüfle betrifft, jo können Wir diefer Bitte ſchon deßhalb nicht Statt geben, weil 
Dir beabfichtigen, den Entwurf ded neuen Strafgefeßbuches, deſſen endliche Feſtſtel⸗ 
lung und Bublifation der Beſchleunigung bedarf, mit Rüdficht auf die weſentliche 
Verſchiedenheit der darüber eingegangenen provinzialftändifchen Erklärungen dem Ver⸗ 
einigten fländifchen Aueſchuſſe zur Begutachtung vorzulegen und denjelben zu dieſem 
Zwede möglihft bald zufammen zu berufen. Wir fordern daher Unfere getreuen 
Stände hiedurch auf, die Wahlen der ſtändiſchen Ausſchüſſe und der Rändifchen Deputation 
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für dad Staatöjchuldenweien nunmehr zu vollziehen, wozu die Provinziallandtags- 
marfchälle unverzüglich die nöthigen Anordnungen zu treffen haben.” Durch die dritte 
Borjchaft wurde fundgegeben, daß der Schluß des Vereinigten Landtages auf den 
26. Juni feflgefegt fei, und daß der König, da er diefen Tag in feiner Reſidenz 
Berlin nicht anmwefend fein werde, den Randtagscommiffarius beauftragt habe, ben 
Vereinigten Landtag in feinem Namen zu fchließen. 

Die Wahlen der Ausſchüſſe wurden am 25. Juni in den einzelnen Provinzial: 
verfammlungen nad zum Theil fehr heftigen Debatten vollzogen. Etwa fünfzig der 
entichiedenften Oppofltionsmänner, unter ihnen der Freiherr von Binde, enthielten fich 
der Wahl ganz. Ueber einhundertfünfzig ritterfchaftliche, fädtifche und ländliche Ab— 
geordneten wählten unter Vorbehalt aller der Rechte, welche ihnen zufolge dem Ver— 
einigten Landtage allein zuftänden und daher von den Ausjchüffen nicht audgehbt 
werden könnten. 

Bevor wir den Schluß des Landtages erzählen, müffen wir noch berichten, daß 
in einer der legten Sigungen der Dreiftändecurie der Antrag auf Bitte um Preß- 
freiheit beratben wurde. Der Abgeordnete von Wedell mar Meferent der mit Begut- 
achtung ded Antrages beauftragten Abtheilung, welche die vorliegenden fünfzehn Pe— 
titionen in vier Punkte zufammengefaßt hatte, nämlih: 1) Aufhebung aller 
Cenſur; 2) Erlaß eines dem Landtage vorzulegenden Preßſtrafgeſetzes; 3) Auf- 
bebung der Beilimmung, mwonad mehr ald zwanzigbogige Bücher vierundzwanzig 
Stunden vor ihrer Ausgabe der Vorlage vor der Behörde unterliegen; 4) Uebers 
weifung der Preßvergehen an Gefchwornengerichte. Wedel, wie gefagt Referent der 
betreffenden Abtheilung, eröffnete der Dreifländecurie, daß das Gouvernement jener 
folgende Mittheilungen gemacht babe: „Es habe Seine Majeftät der König längſt 
erkannt, daß das bisher in Bezug auf die Preffe beobachtete Präventivfpftem gegen 
die Mißbräuche der Prefle keinen genügenden Schug gewähre, und daß dieſes Syitem 
mit großen Uebelſtäänden verbunden ſei; es fei jedoch nicht möglich für Preußen, augen- 
blidlich und durch einen beflimmten und enticheldenden Schritt zu dem Repreſſtvſhſtem 
überzugeben, da fremde und einbeimifche deutjche Literatur nicht zu trennen ſeien, und 
eine gewiſſe (!) Gemeinichaft ded Bundes und deffen Solidarität anerfannt werben 
müſſe. Es fei bei der Bundesverfammlung bereitd eine Nevifion der Bundesgeſetze 
über dad Genfurwefen und ihrer Handhabung in den einzelnen Staaten im Gange; 
die Regierung Seiner Majeftät ded Königs arbeite darauf bin, Preßfreibeit unter 
Erlaß eined Preßſtrafgeſetes gewähren zu fünnen, und die in der Bundedgejeggebung 
liegenden Hinderniffe zu befeitigen. Die Verhandlungen fein aber noch nicht jo weit 
vorgeichritten, daß ſchon jegt ein Reſultat mitgetheilt werden könne.“ Das Gut- 
achten der Abtheilung ging dahin, daß es, nach den Mittheilungen ded Gouvernementd 
über die Lage der Verhandlungen über die Preßangelegenheit bei dem hoben Bunbed- 
tage nicht an der Zeit fei, Speeialanträge der Petitionen zur näheren Erörterung zu 
bringen. Wenn num ſchon Preußen als ein deutſcher Bundesftaat den aus den Bundes 
verhältniffen hervorgehenden Hinderniſſen fich nicht entziehen könne, fo glaube doch 
die Abtheilung, daß der jetzt Vereinigte Landtag die Gelegenheit nicht vorübergehen 
laffen dürfe, bie auf die Preßgeſetzgebung bezüglichen Wünſche an den Stufen des 
Thrones niederzulegen, denn es handle ſich darum, zu zeigen, wie der Landtag über 
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diefe wichtige Angelegenheit denkt, welche Gefinnung die Abgeordneten befeelt, und wie 
in dem Volke die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Aufhebung der Cenſur 
und der Erlaffung eines Preßſtrafgeſetzes lebt, wovon man die Befeitigung aller vor— 
bandenen Mifverftändniffe erwarte. Die Abtbeilung habe fich deßhalb dahin geeinigt, 
dem Bereinigten Landtage vorzufchlagen: unter danfbarer Anerkennung der bereit von 
Seite der Krone gefchehenen Schritte an Seine Majeftät den König die ehrfurdhtsvolle 
Bitte zu richten: von dem feither befolgten Präventivſyſtem abgeben, im ber ganzen 
Monarchie die Cenſur aufheben, Preffreibeit gewähren, und zu diefem Zmede ein 
Preßftrafgefeg entwerfen zu laffen und dem Vereinigten Landtage zur Berathung aller« 
gnädigſt vorzulegen. Hiezu fügte der Meferent Wedell: „Meine Herren! Ich bin 
früher ein entſchiedener Gegner den Preffreibeit gemejen, was ich offen befenne; ich 
bin aber jegt zu der Ueberzeugung gekommen, daß, fo wie jegt der Zufland der 
Preſſe ift, er nicht befteben Kann, denn die Genfur gewährt in ihrer jegigen Lage den 
Schuß nicht, den wir haben müffen und verlangen fünnen. Ich habe im neuerer 
Zeit geſehen, wie durch die Preffe die Ehre des Privatmannes auf das Unverſchäm— 
tefte angetaftet wird, wie durch fie der Eredit von Kaufleuten untergraben wird, fo 
daß fie in Gefahr fommen, ihr Eigenthum zu verlieren. Der Staat, die Krone, die 
Neligion, nichts ift mehr der Preſſe heilig geweſen, fie bat unter der Cenſur Alles 
angetaftet. Wenn in einer eitfchrift, die in einem Bundeöftaate erjcheint, der die 
Genfur firenger handhabt ald mancher andere, ungefähr mit folgenden Worten bat 
gefagt werden können: Das Chriſtenthum ift ein Schlamm, in den die ganze Menjch« 
beit verfunfen ift; dann, meine Herren, ift ed am der Zeit, daß vonder Regierung 
ernftlich eingegriffen wird. So ift die Abtheilung einſtimmig zu dem Antrag ges 
fommen, welcher der hohen Verfammlung fo eben von mir vorgelefen worden ift.* 
Der Abgeordnete Auerswald erhob fich mit den Worten: „Es ift nicht meine Abficht, 
mich den von dem Herrn Referenten, abgefeben von dem Abtheilungsgutachten, fo eben 
angeführten Gründen anzufchließen oder diefelben anderweitig zu vervollftändigen. Ich 
hege die Ueberzeugung, daß ich in große BVerlegenbeit gerathen würde, wenn ich es 
unternehmen follte, bier etwas von Bedeutung über den fraglichen Gegenftand zu 
fagen, was nicht bereitd in und außerhalb fländifcher Verhandlungen, in Büchern 
mebr oder minder bedeutenden Inhalts gefagt worden ift, und was nicht bei dem 
großen Intereffe, welches diefe Sache im ganzen Volke erregt, volftändig zur Kennt 
niß Aler, die daran Theil nehmen, gekommen if. Dagegen glaube ich, daß ed Pflicht 
ift, diejenige Ueberzeugung, die fich hiernach gebildet bat, da unzweifelhaft auszu— 
fprechen, wo die Brage vorliegt, fo daß ich meines Theils mich Hier entſchieden und 
zwar für dad Öutachten der Abtheilung erfläre. Ich glaube aber, wenn das, was 
ich gefagt habe, nicht bloß von mir, fondern von einem großen Theile, möglicher 
Weiſe von der ganzen Verfammlung gilt, daß wir dann vielleicht einen durchaus rich— 
tigen Weg einfchlagen, wenn wir eine jede Discufflon über diefen Gegenfland ver= 
meiden und uns Iediglich darauf beichränfen, daß wir Seine Majeflät dem Könige 
gegenüber die große Thatſache ausfprechen, daß unfer ganzes Volk von dem Ver— 
langen nach Preßfreiheit und nach einem Preßgefeß befeelt ift, und daß dieſes Ver—⸗ 
langen nicht erlöfchen wird, bis es Befriedigung gefunden hat. Dies Seiner Majeftät 
auszufprecyen, in fo fern der Antrag in der vorgefchlagenen Form Unterftügung findet 
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und natürlich ohne die Meinung irgend eines Mitgliedes bejchränfen zu wollen, if 
mein Antrag, und ich bitte den Herrn Marſchall, die hohe Verſammlung zu fragen 
ob derfelbe Unterflügung findet, oder vielmehr, wenn ich mir bdiefe ausnahmsweiſe 
Frageſtellung erlauben darf, ob er Widerſpruch findet.“ Der Marfchall fagte, dazu 
würde zuoörderft gehören, daß eilf Mebner, welche vorber dad Wort verlangt baben, 
darauf verzichten. Der Abgeordnete Hanjemann verzichtete auf dad Wort. Jetzt 
fragte ber Marfchall, ob der Antrag unterflügt werde, Es erhob fich die ganze Ber« 
fammlung. Sie nahm einftimmig den Antrag auf gänzliche Aufhebung der Genjur 
und auf Gewährung von Preßfreiheit an. 

Am 16. Juni 1847 erfolgte der Schluß ded Vereinigten Landtags. Beide Eurien 
batten fi zu dem Ende im weißen Saale des königlichen Schloffes zu Berlin ver- 
fammelt. Cine Deputation aller Stände benachrichtigte den Landtagscommiflär, Mi— 
nifter ded Innern von Bodelſchwingh, daß der Landtag verfammelt fei, morauf der« 
felbe mit ſämmtlichen königlichen Staatsminiftern in die Verfammlung eintrat und 
folgende Rede ablas: „Durchlauchtigſte Prinzen, durchlauchtige Bürften, erlauchte 
Grafen, edle Herren, hochgeehrte Abgeordnete der Nitterichaft, Städte und Landge— 
meinden! Es ift die Stunde gekommen, im welcher auf Befehl Seiner Majeftät des 
Königs, unſeres allergnädigften Herrn, die erſte Verfammlung bed Vereinigten Land« 
tags geichloffen werden fol. Sie ift dadurch getrübt, daß eine Eleine Anzahl feiner 
Mitglieder ihre Betheiligung bei dem legten Aft ihrer Wirkſamkeit verfagt und ſich 
dadurch einer Pflicht entzogen bat, deren Erfüllung mit der Ausübung ihrer ſtändi— 
ſchen Rechte in mwefentlihem Zufammenhange ftebt. Die Regierung wird das Anjehen 
der Geſetze zu fchügen wiſſen. Bliden wir im übrigen zurüd auf den eilfmwöchent- 
lichen Zeitraum des fländiichen Wirkens diefer hoben Berfammlung , jo werden Ges 
fühle der mannigfachften Art in unferer Bruft fich regen. Wer vermöchte, fie zu 
überjeben, wer ihnen Ausdrud und Worte zu geben? Gin Gefühl aber dürfte Allen 
nicht fremd fein, daß bie Ergebniffe des Bereinigten Landtags weniger fruchtbringend 
für dad Land geweſen find, als fie es bätten fein können, Doch vertrauen wir der 
allwaltenden göttlichen Boriehung, welche unferem theuern Baterlande in entfcheidenden 
Augenbliden ſtets ſchützend zur Seite fland, daß der Same ded Guten und Edlen, 
welcher bier auögeftreut ift, auf einem empfänglicen und fruchtbaren Boden gefallen 
it, auf daß er zu einem Baume mit edlen Früchten beranwachfe, unter deffen Schatten 
fein Unkraut wuchert. Aber auch ein Gefühl der Freude und des Stolzes durchbebt 
gewiß Aller Bruſt; das Gefühl, ja das Bewußtjein, daß alle bier verfammelten Stände 
und Provinzen auf dad innigfte verbunden find durch glühende Liebe für das Water- 
land, für den und von Gott gegebenen edlen König und fein erlauchtes Haus. Denn 
Ale haben ſich dazu Taut und freudig befannt. Wie verfchieden auch die Wege feien, 
wie labyrinthifch fle fich durchkreugen mögen, die hier empfohlen, die bier eingefchlagen 
find, vertrauen wir, daß alle, die mit jener Gefinnung auf ihnen wandeln, Einem 
Ziele zugeführt werden: zur Kräftigung der Ehre und Unabhängigkeit, der materiellen 
und geiftigen Blüthe des Vaterlandes, zum Ruhme des preußifchen Volkes unter einer 
durch die Stände gehobenen und geftärften, unangetafteten Krone auf den Häuptern 
feiner Könige aus dem edlen Haufe der Hohenzollern! Mit dem Ausdruck dieſer 
Hoffnung, der fie auf dem Wege in die Heimat geleiten möge, auf daß Sie auch bort 
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fortwirfen und flreben nad jenem erbabenen Biele, erkläre ich, auf Befehl Seiner 
Majeftät des Königs den erften Vereinigten Landtag für geichloffen.“ Der Marſchall 
der vereinigten Eurien, Fürſt Salms-Lich, ermwiderte diefe Rede mit dem Rufe: „Es 
lebe der König!“ in welchen die ganze Berfammlung mit einem dreifachen lauten 
Hoch! einftimmte. 

Diefe Rede war ein Erguß des Gefühle, welches Wort in ihr etwas öfter als 
gut vorfümmt, aber ein ſtaatsmänniſches Gepräge trug fie nicht. Wenn fie das letz⸗ 
tere getragen hätte, wenn fie dad Unpolitifche ded Borgebend des DBereinigten Land» 
tags in allen Hauptfragen mit geiftiger Schärfe audeinandergefegt, wenn fie auf bie 
Wirkung eben dieſes Vorgehens auf die Gemüther der Menſchen aufmerfjam gemacht 
bätte, fo möchte fie diefelbe einigermaßen paralyfirt haben, und würde jedenfalls einen 
tiefen Eindruck bervorgebradht haben. Da die Rede aber eine Gefühldrede war, fo 
machte fie nur auf diejenigen Gindrud, die eben fo fühlten wie der Minifter, der fie 
gehalten, wurde aber von allen übrigen, d.i. von der ungeheuren Mehrzahl belächelt. 
Die Wirkung, welche das Verfahren des MVereinigten Landtags hervorbradhte, konnte 
die preußiiche Negierung, wenn fie gegen andere Zeichen blind war, aus zwei Akten- 
ftüden erjeben, welche vor feinem Schluffe bei ihm eingegangen waren. Das eine 
war eine Adreſſe aus Danzig an die Stände der Provinz Preußen, welche fo lautete: 
„Die in der Anlage unterzeichneten Bewohner der Stadt Danzig fühlen ſich gedrungen, 
den edlen und bochgefinnten Randtagsabgeordneten der Provinz Preußen ibre tiefge: 
fühlte Anerkennung des großen Verdienſtes auszuſprechen, auf welches Sie den An- 
ſpruch durch ihre faſt einftimmig an den Tag gelegte Gefinnung in den Berbands 
lungen des Vereinigten Landtags vom 7. und 8. Juni, betreffend die preußliche Dit- 
bahn, begründet haben. Es gibt Momente in der Meltgefchichte, wo die unferen 
Sinnen nicht erkennbare Weltregierung in der Bruft ſelbſtdenkender Menfchen eine über 
bie Wahrnehmung augenbliliher und materieller Intereffen erbobene Beruföpflicht 
bervorruft; diefe unter ſchwierigen aber enticheidenden Umfländen muthig zu erfüllen, 
it ein Verdienſt, deſſen Würdigung wir nicht der Nachkommenſchaft allein baben über- 
laffen mögen. Wir vertrauen unferm bochherzigen König, daß auch er in der durch 
unfere Deputirten fundgegebenen Stimmung feiner in herzenswarmer Treue oft ger 
prüfter Provinz Preußen die wahre Vaterlandsliebe nicht verfennen werde, wenn gleich 
file Anforderungen zu befriedigen fircht, meldye als ein Gebot der Zeit anzuſehen fins, 
und fie nicht verleugnen kann ohne unmwahr zu fein.“ Das zweite Aktenſtück mar 
eine von angefehenen Bewohnern Stuttgartd unterzeichnete, von Paul Pfiger verfaßte 
Adreſſe an die Mitglieder ded Vereinigten Landtags. Diejelbe Tautete: „Was ſchon 
feit einem Menfchenalter in Deutfchland der Gegenftand fo vieler Hoffnungen und 
Wünſche, fo vieler Zweifel und Beforgniffe geweſen ift, daß die Erfüllung immer 
ungewiſſer zu werben ſchien, je öfter man biefelbe nabe gewähnt, das iſt in unfern 
Tagen unverbofft durch den Entfchluß eines Monarchen in das Dafein getreten, der 
unter den irdifchen Lenkern der Geſchicke Deutfchlands zu der erflen Stelle ſich berech— 
tigt glauben darf, Mit gleicher Spannung ſah das Inland und dad Ausland dem 
bedeutungsvollen Tag entgegen, der zum erftien Mal die Stände Preußens aus acht 
Provinzen zum gemeinfamen Landtag vereinigte und erwartungsvoll horchte Deutfch- 
land auf die erften Laute jener Stimme, womit ein Volk von fechzehn Millionen im 
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Mittelpunkt Europa’s feinen Eintritt in die Reihe der Berfaffungdftaaten unferm Welt- 
tbeil verfündigte. Und biefe Stimme Flang, fo jung und neu fie ift, fo feit und 
männlich, in ihrem männlichen Freimutbe fo gemäßigt und befonnen, daß fle, unaufs 
gehalten von den Schranken, an denen jonft das große freie Wort fi ſtößt, durch 
die verſchloſſenen Thüren bis in's Herz des deutfchen Volkes drang umd feine Bruft 
in freudigem Borgefühl bewegt bat. Ohne den Rechten etwas zu vergeben, haben 
Sie, die Stände und Vertreter des zablreichften Volkes deutfcher Zunge, eine darge— 
botene Gabe angenommen, um der Welt zu zeigen, daß es nirgends in Deutfchland 
an Männern fehlt, die ihres Volkes Ehre würdig zu vertreten, für feine Freiheit und 
Wohlfahrt zu kämpfen wiffen, und daß Preußen beute noch dad Preußen der Stein 
und Hardenberg it, dad mit feiner rubmvollen Vergangenheit nicht brechen kann. 
Hätten Sie es abgelehnt, dem Auf, der an Sie ergangen war, zu folgen und bes 
Volkes Sache gleichfam nur in halber Rüftung auf einem von Hinderniſſen rings 
umgebenem Kampfplag zu verfechten — die Mitwelt hätte Ihnen zwar das Zeugniß, 
wenigſtens das Recht gewährt zu haben, nicht verweigert, aber das Baterland hätte 
ſich nicht erboben und geftärft am Anblik einer Berfammlung, in welcher Deutich- 
land fich vertreten fühlen konnte, und eine auf unumſchränkte Selbſtherrſchaft gegrün- 
dete Regierung hätte Ihre muthvolle Hingebung nicht dadurch ehren können, daß fie 
in würdiger Selbftbefchränfung zu den Vertretern ihres mündig gewordenen Volkes 
eine Sprache redete, die eine Nüdfehr zu dem berrifchen Ton vergangener Zeiten nicht 
mehr zuläßt und deren Wirkung auf das Übrige Deutſchland nicht ausbleiben wird. 
Denn was Sie dem preußifchen Bolfe erringen, iſt für gang Deutfchland errungen, 
Die deutſche Nation ift nicht mehr zur Unmündigkeit verurtheilt, und Deutichland fol 
nach innen und nach außen politiich ebenbürtig werden den Nationen, mit welchen es 
geiftig auf gleicher Stufe ſteht. Dies iſt das längft erfehnte Ziel, zu dem Sie einen 
neuen und unwiderſtehlichen, flchtbar und unflchtbar fortwirfenden Anftoß gegeben 
haben, und wie viel auch jegt noch zur Erfüllung dieſes Anſtoßes fehlt, wie immer 
in dem nächften Augenblid der Würfel der Entfcheidung fallen mag — das Schau— 
ſpiel, das Sie unfern Blicken zeigten, war würdig jener großen Zeit, in welcher 
Preußen die deutiche Sache ganz zu der feinigen gemacht, und durch den heldenmü— 
thigften Auffhwung zu einem neuen Leben das erflerbende Deutichland erwedt hat. 
Deutfchland kann, innerlich erſtarkend, binfort nie mehr in feiger Selbitvergeflenbeit 
fich ſelbſt verlaflen; der erfte preußiiche Landtag wird in der Geſchichte unſers Bater- 
landes denfelben Wendepunkt für deſſen innere Wiedergeburt bezeichnen, den jene frühere 
Erhebung Preußens für die äußere gebracht hat; in dem Europa theilenden 
Kampf zwifchen verfaffungsmäßiger Volksfreiheit und fürftlider 
Alleinherrſchaft ift ein weiteres entfheidended Gewicht in die Wag— 
f&hale der Freiheit gelegt — und dafür gebührt Ihnen, deutfchgefinnte Ber- 
treter des preußischen Volkes, die Hochachtung der freigefinnten Mit- und Nachwelt 
und der Dank aller vaterländifchen Herzen, den ihres Orts die unterzeichneten Würt- 
temberger fich glüdlich. fühlen, Ihnen darzubringen.” 

Bon diefen beiden Altenftüden, die dem preußiichen Staatöminifterium natürlich 
auch zur Kenntniß gefommen waren, enthielt die erfte die von Seite einer wichtigen 
Handelöftadt in Oftpreußen audgegangene Billigungserflärung der Verhinderung bes 
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Baued, der eben diefer Stadt fo nüglichen preußifchen Oſtbahn durch eine factiöfe 
Oppofition. Das war ein Bingerzeig, mie die Oppofition auf die Stimmung in 
Preußen ſelbſt einzuwirken vermocht hatte. Das zweite Aftenftüd enthielt den Beweis, 
wie die liberale, um nicht zu fagen beftructive Bartei im übrigen Deutichland die von 
der Oppofltion auf dem Vereinigten Landtage entwidelte, größtentheild ftegreiche Thä— 
tigfeit betrachtete. Solche Dvationen hätten, unferer Anflcht nad, das Staatemini- 
fterium veranlaffen follen, flatt am Schluffe ded Landtages eine Gefühlsrede zu balten, 
vielmehr eine Rede audzuarbeiten, in welcher die unbeilvolle Thätigkeit der Oppofition 
in ihrer wahren ®eftalt und in ihren eigentlichen Zweden mit ſtaatsmänniſcher Schärfe 
dem Lande und ganz Deutfchland dargelegt worden wäre. 

Wenn der Vereinigte Landtag in die Abfichten und in die richtigen Anflchten, 
welche der König in feiner herrlichen Eröffnungsrede audeinandergefeßt, mit wahrer 
Baterlandsliebe vollftändig eingegangen wäre, fo mürde dad Verhältniß zwifchen dem 
Monarchen und dem Lande bdergeftalt gehoben und befeftigt worden fein, daß eine 
Nevolutton in Preußen zu den Unmöglichkeiten gehört haben möchte. Diejer von 
der Oppofltion eröffnete und von der Mehrheit der Stände nicht gleich im Beginn 
unterbrücte Kampf gegen die Krone aber erzeugte eine Gährung in den Gemütbern 
bed Volkes, welche im Jahre 1848 zur Revolution führte. 

Auch die Verhandlungen der Stände in den meiften Übrigen deutfchen Bundes— 
flaaten zeugten von einer tiefwurzelnden politifchen Taumelfranfheit der deutichen Na— 
tion, und halfen die Revolution vorbereiten. Und es fehlte nicht an Führern, bie 
dies mit Bewußtfein thaten. Schon feit dem Jahre 1839 wurden, vom Ipitein und 
Welcker ausgehend, alljährlich Verfammlungen im tiefiten Geheimniß gebalten, auf 
denen die Theilnehmer ih über beftimmte Anträge einigten, die auf den Landtagen 
der einzelnen deutfchen Staaten geftellt werben follten, eine Taktik, welche die verderb⸗ 
lichften Früchte für Deutfchland getragen bat. 

Im Königreiche Sachen waren die Landtage in den breißiger Jahren ein Muſter 
des einträchtigen und gewiffenhaften Zufammenwirfens der Regierung und der Stände 
gewefen. In ben vierziger Jahren änderte fich dieſes ſchöne Verbältniß und die Op: 
pofition erftarkte fo, daß die Frage wegen Einführung von Münplichfeit und Deffent- 
lichkeit der Gerichtöpflege und von Geichwornengerichten in der zweiten Kammer mit 
allen Stimmen gegen das Minifterium emtfchieden wurde. Als im Jahre 1847 ein 
außerordentlicher Landtag wegen Uebernahme der ſächſiſch-baieriſchen Gifenbahn ber 
rufen wurde, benußten bie Führer der Umſturzpartei im Leipzig, Robert Blum und 
Gonforten, diefen Anlaß, um die politifche Aufregung, die fich feit den unfeligen De- 
batten auf dem Landtage von 1846 über die Leipziger Ereigniffe in der Nacht vom 
12, zum 13. Auguft 1845 noch keineswegs volftändig gelegt hatte, auf's neue ans 
zufachen. Site fpiegelten nämlich vor, daß die Zufammenfegung der außerordentlichen 
Ständeverfammlung eine verfafjungsmwidrige fei, und legten eine von adıthundertein- 
undflebenzig Leipziger Bürgern unterzeichnete „feierlichfle Verwahrung“ gegen alle 
Beichlüffe ded, wie gefagt, angeblich verfaflungswidrigen Landtages ein, und ließen 
diefen Proteft bei der zweiten Kammer eingeben. Schon zwei Tage fpäter, am 16. Bes 
bruar 1847 wurde diefe Eingabe aus Leipzig in der zweiten Kammer zur Sprade 
gebracht, welche nach längerer Debatte die Verweiſung an bie betreffende Deputation 
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ausſprach. Die Deputation fand das Bedenken der Befchwerbeführer in feiner Art 
begründet, und die Mehrheit der zmeiten Kammer trat ihrem Antrage bei. Aber ber 
Zweck Robert Blums und Gonforten war doch erreicht. Die volitiiche Aufregung 
hatte neue Nahrung gefunden, und die Umſturzpartei oder wie fie eupbemiftifch ge— 
nannt wurde, die Bewegungdpartei hatte zu Leipzig wieder einmal ihre Kräfte ge— 
muftert. Im den fächfiichen Herzogthümern, namentlich im Altenburgiſchen, florirten 
die politifchen geheimen Wühlereien ganz befonderde. Im Herzogthum Sachjen- 
Meiningen mußte 1847 der Landtag aufgelöst werden, weil die Ständeverfammlung 
fich bebarrlich weigerte, den in ber landesherrlichen Obforge für eine gerechte und er> 
iprießliche Staatöverwaltung gegründeten Propofltionen bei den Etatövorlagen ihre 
Zuftimmung zu ertbeilen. Im April 1847 wurde dem Herzoge Ernft dem Zmeiten 
von Sachſen⸗Coburg und Gotha eine von der Einmohnerfchaft der Stadt Gotha aus—⸗ 
gegangene, mit zahlreichen Unterjchriften verſehene Bittichrift übergeben, worin um 
eine zeitgemäße Umgeftaltung der noch auf die mittelalterlichen Ständeverhältniffe be= 
gründeten Landeöverfaflung gebeten ward, ein Anliegen, womit der Herzog ſich ohne— 
bin ſelbſt fchon feit längerer Zeit befchäftigt hatte. In Coburg wurde im Juli 1847 
als Ergänzung ber drei wichtigen Verfaflungsgefege, die ald Frucht des Landtages 
von 1846 bereitö veröffentlicht waren, — des neuem Wahlgefeges nämlich, des Ges 
ſetzes über die VBerantwortlichkeit der Staatöbeamten und der Beitimmung über den 
+ Beitrag der Domainen zu den Staatslaften — ein Gefeg Über den ftändifchen Aus- 
ſchuß publicirt, welcher während der Zeit, als die Foburgifchen Stände nicht verfams 
melt wären, die ftändiichen Geſchäfte zu beforgen hätte. Im Großberzogtbum Sachfen- 
Weimar berrfchte ein erträgliches Verſtändniß zwifchen der Regierung. Aber mie im 
Königreiche Sachien, fo war auch im den Tächflichen Herzogthümern und überhaupt 
in ganz Thüringen der Boden unterböhlt. Die aufreizenditen politifchen Schriften, 
einige in Katechismusform, wurden allentbalben unter dem Volke verbreitet, und trugen 
mächtig bei, die Gemüther zu verwirren und für eine Nevolution geneigt zu machen. 
Nicht befler war ed in dem übrigen Deutſchland. Die unteren Obrigfeiten waren 
läßig in Erfüllung ihrer Pflicht im Betreff dieſer Brandfchriften, die man in den 
Wirthshäuſern der Dörfer bier und da fogar Öffentlich aufliegen ſehen konnte. 

In Kurheſſen fchadete es der Megierung nicht wenig, daß der Profeflor Jordan 
nach mehrjähriger Haft von dem Oberappellationdgerichte zu Kafjel 1845 von ber 
Anklage auf verfuchten Hochverrath völig freigefprochen, und mur wegen unziemlicher 
Schreibart in einer Stelle feiner Vertbeidigungsfchrift in eine Buße von fünf Thalern 
verurtbeilt wurde. Dieſes Urtheil wurde in allen deutichen Ländern mit der größten 
Freude begrüßt, umd man erfchöpfte fich in Verwünſchungen genen die kurheſſiſche 
Regierung, als ob dieſe millfürlich umd nicht auf höchſt triftige Verbachtögründe hin 
die Unterfuchung angeordnet hätte. Die Negierung war pflichtmäßig gegen die Dif- 
fidenten, wie man bie Rongeaner auch zu nennen pflegte, eingefchritten, und biejes 
Einfchreiten bildete einen Hauptgrund der Jrrungen zwiſchen ihre und den Ständen 
auf dem Landtage von 1846, da biefe fich zu Gunſten ber Beſchwerden derſelben ſich 
erklärten. Der Abgeordnete Henkel flellte, wie died auch auf mehreren andern deutfchen 
Ständeverfammlungen gefchah, einen Antrag auf Prebfreiheit und auf Verwirklichung 
des achtzehmten Artifeld der deutfchen Bundesakte. Die Regierung fab fi wegen 
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des refraftorifchen Charakters, den die Verhandlungen genommen hatten, gendtbigt, 
den Landtag im November 1846 aufzuldfen. Im Mai 1847 trat der neue Landtag 
zufammen, aber auch er benahm ſich fo, daß er bald von ber Regierung auf unbe- 
flimmte Zeit vertagt wurde. 

Im Großberzogtbum Heffen wurde auf dem Landtage, der im November 1846 
zufammentrat, ein neues Givilgefegbucdh vorgelegt, das auch für Rheinheſſen giltig fein 
ſollte. Da hiedurch der Code Napoleon und mit ibm zugleich einige ſehr wichtige 
Beftimmungen bdeffelben, z. B. die Givilebe, in Wegfall kommen follten, gab ſich eine 
bedenkliche Aufregung in Rheinheſſen fund. Die bedeutendflen Städte wollten Adrefien 
gegen dad neue Civilgeſetzbuch an den Großberzog fenden, der jedoch zum Boraus 
erklärte, daß er diefelben nicht annehmen werde. Biele Bürger Rheinheſſens wandten 
fich daher mit ihren Vorſtellungen an die zweite Kammer. Aber dieſe verwarf bie 
Eivilehe auch für Rheinheſſen, und ſetzte die Firchliche Trauung vor dem zufländigen 
Pfarrer in Gegenwart von zwei Zeugen feſt. Jetzt wurden in Rheinheſſen Bürger: 
verfammlungen ausgefchrieben, um zu beraten, wie die feitherigen Inſtitutionen ge— 
rettet werben könnten. Der Großherzog verbot nun die bisher in den rheinheſſiſchen 
Wahlbezirken erlaubt gewefenen Bürgerverfammlungen. Im Ganzen berrichte übrigens 
zwifchen den beflendarmftäbtifchen Ständen und der Regierung ein befleres Verbältnif 
als in Kurbeffen. Im Herzogtbum Naffau befaß die Regierung, die redlich und thätig 
für dad Befte des Landes forgte, die unbedingte Majorität in der Ständeverfammlung. 
Nicht dasjelbe Fann man von Braunfchweig Tagen, wo namentlich in Betreff des 
Budgets Uneinigkeit zwifchen der Regierung und den Ständen waltete. In Hannover 
flößte die feite Regierung ded Königs Ernft Auguft den Ständen Ehrfurcht ein. 

In Baiern flelten auf dem Landtage von 1846 der Fürſt Wrede in der Kammer 
der Reichsräthe, der proteftantifche Dekan Bauer in jener der Abgeordneten Anträge 
auf Anklage des Minifters Abel wegen angeblicher Berfaffungsverlegung. Da bie 
Anträge durchaus unbegründet waren, fielen fie verdientermaffen durch. Aber während 
die Oppofition in den Kammern den Minifter Abel, den edlen und feften Anhänger 
der Eatholifchen Kirche, zu ſtürzen nicht vermochte, bewirkte dad die befannte Lola 
Montes. Der König, auf deſſen Geift file einen unerflärlichen Einfluß gewonnen 
hatte, wollte die Abenteuerin in den baieriſchen Adelſtand und zur Gräfin von Lands— 
feld erheben. Der Minifter Abel und feine Eollegen verweigerten die Gegenzeichnung 
der Urkunde, im welcher ihr dad Indigenat im Königreiche Baiern verliehen werden 
follte, und richteten eine ehrerbietige Vorftellung an den König, im welcher fie auf 
die ſchwere Bedenflichkeit einer ſolchen Erhebung hinwieſen. Da die Vorftellung, ganz 
gegen die Abflcht ihrer Urheber, den Weg zur Deffentlichkeit fand, ertheilte der König 
am 16. Bebruar 1847 dem Minifter von Abel die erbetene Entlaffung unter Ber 
zeigung der Zufriedenheit mit feinen langjährigen treuen und erjprießlicyen Dienften. 
Auch feine Collegen Seinsheim, Schrenf und Gumppenberg erbaten und erhielten 
ihre Entlaffung., Die Gegenpartei jubelte über den Sturz ber fogenannten Ultras 
montanen und über die Ernennung der Herren Zenetti, Maurer und Zu «Rhein zu 
Miniftern. Diefe unterzeichneten mit Breuden die Urkunde, in welcher die Lola zur 
Gräfin von Lanböfeld erhoben wurde, ein Ereigniß, welches alle wahren Freunde der 
Bürften in Deutfchland tief betrübte. Da der Profeflor Laffaule an der Hochſchule 
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eine Dankadreſſe an den abgetretenen Minifter Abel beantragt hatte, wurde er in 
Ruheſtand verfegt. Al dann am 1. März 1847 die Studenten ihrem verehrten 
Profeffor ein Hoch, der Lola aber ein Bereat brachten, kam es zu Rubeftörungen von 
Seite des unterften Pöbels und das Militär mußte einfchreiten. Diefer Vorgang 
wurde von der Partei der Lola den fogenannten Ultramontanen zugejchrieben. Das 
von diefer Partei beberrfchte Minifterium beraubte die Münchener Univerfität ihrer 
größten Zierben, der Profefforen Moy, Philipps, Höfler, Deutinger, Dölinger, Sepp, 
welche abgefet oder doch aud München entfernt wurden. Das firchenfeindliche Mi— 
nifterium gewahrte indeß, daß die Entrüftung des katholischen Volkes über fein Treiben 
feine Stellung unbaltbar mache, und baten um Entlaſſung, welche der König ibm 
auch Ende November 1847 gewährte. Am 2, Dezember trat der Fürft von Dettingen- 
Wallerftein an die Spite des neuen Minifteriums, das außer ihm aus den Herrn 
Berks (ald Minifter des Innern, eine Greatur der Lola), Beisler, Hered und von 
der Mark beftand. Um der Bortfchrittöpartei zu gefallen, erfchien am 16. Dezember 
eine Verordnung, welche die Genjur in inneren Angelegenheiten vom 1. Januar 1848 
an aufbob. Unter dem Schuße der Lola, deren Einfluß fortwährend im Steigen be= 
griffen war, fand audy die neue Studentenverbindung Alemannia, welche gemifler- 
maßen ihre Garde bildete und gegen die übrigen Studenten eine fo feindfelige Stel: 
lung einnahm, daß fle von diefen in Verruf erklärt wurde, was vielfältige Reibungen 
nicht nur in den Hörfälen, fondern auch auf den Strafen zur Folge hatte. Auch 
unter allen übrigen Ständen berrichte wegen des unbeilvollen Einfluffes der Rola 
große Berfiimmung. Am 9. Februar um Mittag vermundete ein Alemanne auf of- 
fener Straße vor den Augen der Sicherheitöwache einen anderen Studenten mit dem 
Dolce und flüchtete fi in ein Kaffeehaus. Statt aber auf Verlangen der herbei— 
geeilten Studenten von ber Oendarmerie verhaftet zu werden, wurde er vielmehr in 
dem Kaffeehaufe von ihnen bewacht. Da erichien die Lola Montez in Berfon und 
bedrohte in ihrer gewohnten hochmüthigen Weife die Menge. Diefe drängte aber io 
gegen fie, daß fle in die Theatinerkirche flüchtete, von wo fle unter Bedeckung von 
Gendarmen fpäter in die Reſidenz gebracht wurde, mo fie bis zum Abend blieb. 
Noch am Nachmittage des 9. Februar befahl eine Eönigliche Verordnung die Schliefung 
der Hochſchule bis zum Dftober 1848 und gebot zugleich den Studenten, die nicht 
in München beimatsgehörig, die Stadt binnen achtundvierzig Stunden zu verlaffen. 
Am folgenden Tage brachten die Studenten, von einer Volksmenge begleitet, dem 
‚Rektor der Univerfltät, Hofrath Thierfch, ein Lebemohl und Hoch, und zogen auch 
vor die Wohnung des Miniſters Wallerftein, um das Gleiche zu thun. Hier fprengten 
die Gendarmen die Maffen mit der blanken Waffe auseinander , mobei einige leichte 
Berwundungen vorfielen und einige Verhaftungen vorgenommen wurden. Die Bürger 
von München verfammelten fi nun auf dem Ratbhaufe und befchloffen die Bitte 
an den König, daß er den Befehl zur Schließung der Univerfltät zurüdnehmen möge. 
Die Abgeordneten begaben ſich, von Taufenden begleitet, nach der Refldenz auf dem 
Mar-Iofephöplage, wo Militär aufgeftellt war. Der König äußerte fein Mißver— 
gnügen über die große Menge der Bürger, welche auf dem Plage erfchienen war, 
empfing aber fonft die Deputation gnädig und verfprach Antwort für den folgenden 
Tag. Die Bürger trauten diefem Befcheide nicht, und blieben bis zum Abende vers 
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fammelt, wo fle dann auf das mündliche Zureden des Minifter Berks auseinander 
gingen. Der Pöbel tumultuirte, und die ganze Nacht hindurch durchzogen Militär- 
patrouillen die Straßen. Am frühen Morgen des 11. Februar 1848 verfammelten 
die Bürger fich wieder auf dem Rathhauſe, wo nach zehn Uhr Vormittags die Mi— 
nifter erjchienen. Fürſt Walleritein nahm das Wort und tbeilte mit, der König babe 
ben Befehl zur Schließung der Univerfität zurüdgenommen und es werde dieſelbe fchon 
am 14. Februar wieder geöffnet werden; die Studentenverbindung Alemannia fei aufs 
geldst; die Gräfin Landäfeld endlich werde noch im Laufe des Vormittags auf Befehl 
ded Königd Stadt und Land räumen. Die Bürger, mit ihnen eine große Volks— 
menge, zogen vor bie Nefldenz, brachten dem Könige ein dreimaliges begeiftertes Hoch, 
und gingen dann in freudiger Bewegung auseinander. Die Lola Montez reiste wirk⸗ 
lich noch denfelben Vormittag unter den Verwünſchungen der Volksmenge ab, bie 
ihr nacheilte und ihr fchlimm mitgefpielt Hätte, wäre der Wagen nicht jo ſchnell ge— 
fahren, daß er nicht erreicht werden konnte. Dafür wollte der Pöbel feine Wuth an 
ihrer Wohnung audlaffen, des Königs perfönliches Erfcheinen hemmte aber aldkald 
das bereitd begonnene Werk der Zerflörung. Die Vorgänge, melde die Lola 
Montez in München veranlaßt bat, wurden in ganz Deutichland von der radikalen 
Partei ausgebeutet, um die Öffentliche Meinung gegen die Fürften aufzuflacheln. Und 
da der König zu der Entfernung der Tänzerin durch die ernite Haltung der Bürger: 
fchaft veranlaßt worden war, gab dies ein gefährliches Beifpiel, mas das „Volt“, 
wenn es wolle, vermöge. 

In Württemberg herrichte längere Zeit ein ziemlich Teidliches Verhältniß zwiſchen 
ber Regierung und der Ständeverfammlung. Die Bewegung im Jahre 1845 aber, 
welche unter dem gleißneriichen Deckmantel einer religiöfen Reform die Kräfte der 
Bewegungs⸗ oder vielmehr Umſturzpartei in Deutfchland prüfte und aufftachelte, vlieb 
auch auf die württembergifche Ständeverſammlung, mindeſtens auf die zweite Kammer 
nicht ohne großen Einfluß. Auf dem Landtage von 1845 machte die leßtere die Preß- 
freibeit zu ihrem Thema, und die Abgeordneten vermeigerten bie Genfurkoften, was 
nicht minder großes Aufſehen in Deutichland erregte als die gleichzeitige Verwerfung 
der geheimen Bonds und die aufregenden Verhandlungen über die Wiener Eonferenz« 
beichlüffe von 1834. Auf dem auferordentlichen Landtage, der im Jannar 1847 zus 
fammentrat, wurde bald nach deflen Eröffnung von der zweiten Kammer einflimmig 
der Antrag angenommen, die Staatöregierung zu bitten, eine beruhigende Erflärung 
über die Breffe noch auf gegenwärtigem Landtage ertbeilen zu wollen, indem die Kammer 
die Verfaffungsmäßigkeit der Genfur nicht anzuerkennen vermöge und indem fie ſich 
der Hoffnung hingeben zu dürfen glaube, daß endlidy ihren wiederholten Gefuchen um 
Aufbebung jener Einrichtung entiprochen werde. Der König ertbeilte die Antwort, 
daß die Regierung nicht vermögend fei eine Abänderung ber Preßgeſetzgebung vorzu⸗ 
nehmen, daß aber über die Schritte, eine foldye durch die Bundeögejeggebung berbei= 
zuführen, der nächiten Ständeverfammlung die nöthigen Mittheilungen gemacht werden 
follen. Auch ein Antrag auf Deffentlichfeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens 
ging in der zweiten Kammer einftimmig durch. 

In Baden, wo der Hauptfig der deutſchen Umfturzpartei mit dem alten Itzſtein 
an ber Spige war, und Baſſermann, Mathh und Hecker, inöbefondere der Ießtere, 
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gewiffermaßen feine Adfutanten waren, hatte die Oppofltion in ber zweiten Kammer 
doch endlich die Ueberzeugung gewonnen, daß alle ihre Anftrengungen vergeblid) 
wären, fo lange beide deutfche Großmächte dem, mas fle die Sache der Volfäfreibeit 
nannte, feindlich gegenüber Händen. Die Hoffnungen der badifchen Oppofition wurden 
aber wieder aufgerichtet, ald in Preußen in den Berfammlungen ber Provinzialftände 
ber Liberalismus feine Fahne erhob, und die preußiiche Megierung eine fo unfichere 
Haltung zeigte, daß fein endlicher Sieg bafelbft in die Neibe der möglichen Dinge 
gehörte. Als daher die liberalen Bürger von Mannheim, Itzſteins Wähler, diefem 
im September 1844 ein Belt gaben, ſprach diefer bedeutungdvoll wie folgt: „Wie 
Badens Bürger, fo fühlen auch unfere anderen deutichen Brüder, daß uns noch die 
wichtigften Rechte und Breibeiten, ohne die Feine Verfaſſung in lebensfräftiger Friſche, 
fein Fortfchritt gedeihen Fann, — ich nenne nur das freie Wort und die freie Preffe — 
bebarrli vorenthalten werden, und daß diefe nur durch übereinflimmendes Wirken 
bed gefammten deutfchen Volkes zu erringen find. Was hat wohl das deutiche Volk 
verfchuldet, daß die Negierungen ſich fcheuen, und zu neben, was unſere Nachbarn 
im Norden, Welten und Süden ſchon befigen ? Hat fih das beutiche Volk nicht 
immer wader und treu bewährt, bat es nicht ſtets bewieſen, daß ibm die Ge— 
fege Heilig find? Hat es die nicht am glänzendften bewiefen in den bebdenflichiten, 
flürmifcheften Zeiten? Wohlan denn, wadere brave Bürger von Nah und Bern, 
laffen Sie uns bebarrlih und in Eintracht auf gefeglihem Wege immer vorwärtd 
fchreiten und in diefer Rihtung furdtlos und bei jeder Gelegenbeit 
unfer Recht verlangen. Badens Kammer, die Berfaffung ſtets heilig haltend, 
wird nie wanfen; die übrigen deutichen Kammern werden, wir dürfen es hoffen, ein 
Gleiches thun. An dem badtichen, an dem ganzen deutichen Volke ift es dann, durch 
lebendige warme Theilnahme an allen waterländifchen Angelegenheiten, durch die Wahl 
tüchtiger Volkövertreter in die Kammern eine flarfe Öffentliche Meinung, die und zur 
Seite ſteht, und damit eine Kraft zu fchaffen, ber nicht leicht eine Regie— 
rung widerſtehen fann, bie fomit zum Ziele führen wird. So wird es das 
deutfche Wolf beweifen, daß e8 der Freiheit, der vollen Freiheit und der freifinnigen 
Gefege, wie file ihm nach den blutigen Kämpfen von 1813 und 1815 zugefichert 
wurden, würdig it und fie zu erwerben weiß.” Diele Worte brachten nicht nur auf 
die Anweſenden, fondern auf bie ganze liberale Partei in Deutfchland eine entbufla- 
ftifche Wirkung hervor, denn fle zeigten in der That den Wen, der gewandelt werden 
mußte, damit die Partei zu ihrem endlichen Siege gelange. Da die oftpreußiichen 
Liberalen wohl Urfache Haben mochten, zu den geheimen Zufammenfünften, die wir 
oben ſchon erwähnten und die alljährlich auf einem Gute Itzſteins gehalten wurden, 
entweder nicht zu reifen, oder ed war ihnen vielleicht das Geheimniß noch nicht 
mitgetbeilt, kurz Igflein und fein Adjutant Hecker befchlofien im Sommer 1845 eine 
Reife nach Königöberg, um fich mit den oftpreußifchen Liberalen in Perfon zu be— 
nehmen, und mit ihnen Berabrebungen über dad übereinftimmende Zuſammenwirken 
ber ganzen Partei zu treffen. Als fle aber in Berlin anfamen und die Reife nad 
dem Norden fortiegen wollten, wurde ihnen von einem Polizeibeamten die Weiſung 
ertheilt, die preußifchen Staaten ſofort zu verlaffen, und zwar auf dem nämlichen Wege, 
auf welchem fie gekommen wären. Ueber diefe angeblich unwürbige Behandlung ihrer 
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Gorhpbäen erhob die ganze liberale Partei in Deutfchland ein furchtbares Geſchrei, 
und aus Königäberg ging eine Adreſſe ab an Ihſtein und Heder, welche die Ent- 
rüftung ber freifinnigen Ditpreußen über die Behandlung ausſprach, „dad in ber 
Hauptfladt der preußiichen Monarchie gegen Männer beobachtet worden, welche ber 
Stolz des deutichen Baterlandes feien.“ Diele jelbft, die nichts weniger als der Be— 
wegungspartei angehörten, mißbilligten dad Verfahren gegen Ipflein und Heder als 
gegen barmlofe Reifende, aber die preußifche Negierung wußte fehr wohl, was bie 
beiden in Preußen wollten, und beging eine Handlung der Pflicht, indem fle diejelben 
auswied. Auf dem Landtage aber, der im Spätherbfte 1845 eröffnet wurde, ſprach 
man gar lächerlicher Weile von Verlegung des Bölferrechte® und von frecher Ans 
taftung gehbeiligter PBerfönlichkeiten durch die preußifche Regierung. Diefer Landtag 
bot in vielfacher Beziehung ein widerwärtiged Schaufpiel dar, So flellte der prote- 
ftantifche Pfarrer von Bahlingen, Zittel, den Antrag auf Gewährung völliger Glaubene- 
freiheit und fnüpfte daran den bitterften Tadel der Mafiregel, welche die Regierung 
in Betreff der Deutichkatbolifen zu ergreifen ſich verpflichtet gefühlt hatte. Was 
Zittel wollte, war nichts Geringered als abjolute Freigebung des Gotteödienfted, und 
es war ein trübes Zeichen der Zeit, daß faſt alle Nedner in der zweiten Kammer ſich 
für den Antrag Zitteld erflärten, was die Annahme deſſelben durch die Kammer vor- 
ausahnen lieh. Bei Gelegenheit der Rechnungsnachweifungen,, inöbefondere bei ben 
Ausgaben für dad Kriegäminifterium, entftanden heftige Debatten, in deren Folge die 
Kammer fi dabin einigte, eine Vorſtellung an den Großherzog zu richten, welche 
unter Anderem die Bitte enthielt, der Großherzog möge feinen Dienern anbefehlen, 
bei der drüdenden Laſt, mit welcher der Gefammtaufwand für Militärbeamte auf ber 
Staatöfaffe liege, jede Erleichterung aufzufuchen, die ohne Beeinträchtigung des Dienftes 
und ohne Ungerechtigkeit gegen die Diener gewährt werden könne. Wie auf jedem 
Landtage, jo kehrte auch auf diefem der Antrag auf Preßfreiheit wieder, wurde aber 
diesmal von einem minijteriellen Deputirten, Hofrath Plag, geftellt, der ihn naments 
lich dadurch begründete, indem er audführte, daß bie Medefreiheit im Ständehauſe 
nothwendig auch die Schreibfreiheit außerhalb deffelben bedinge. In der Sigung vom 
17. Januar 1846 gelangte eine Petition von vierbundertfünfzig Conſtanzer Bürger 
um Verwerfung des Zittel’fchen Antrages an bie zweite Kammer, und ähnliche Bes 
titionen gingen ihr fait in jeder Sigung zu. Soiron flellte einen Antrag auf Ueber- 
tragung der Strafpolizeigewalt an die Gerichte. Große Aufregung bemächtigte ſich 
der zweiten Kammer, ald Soiron ihr mittheilte, dab er wegen eines in feinem Bor: 
trage enthaltenen Berichtes von einem Offizier gröblich infultirt worden fei. Won 
ber Regierungsbanf wurde der Sturm durch die Erklärung, beichwichtigt, daß der Vor— 
fal firenge unterfucht und beftraft werden folle. In den folgenden Sigungen Tiefen 
die Petitionen gegen den Zittel’fehen Antrag maſſenweiſe ein. Sie verurfachten die 
beftigften Debatten, ja wahrbaften Skandal in der zweiten Kammer, fo daß bie 
Regierung fi für verpflichtet hielt, am 9. Februar 1846 die Ständeverfammlung 
aufzulöfen. 

Wir haben der geheimen Zufammenkünfte bereitö erwähnt, melche aljährlich meift auf 
dem Gute Itzſteins, Halgarten im Rheingau, gehalten wurden, auf denen ih Männer 
aus allen deutichen Ländern einfanden, und auf denen män fich über beftimmte Anträge, 
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welche auf den verfchiedenen deutfchen Landtagen zu flelen wären, fo wie über die Mittel 
und Wege zur Bertheidigung der fogenannten Volksſache durch die Preſſe einigte. 
Die erfte derartige Verfammlung, welche e8 wagte aus dem Dunkel des Geheimnifles 
bervorzutreten, wurde im Herbſte 1847 am Saume des Odenwaldes gehalten, und in 
der Ihat war die Berfammlung zu zahlreich, ald daß das Geheimniß hätte bewahrt 
werben fünnen. Auf ihr wurde unter Anderem auch befchloffen, daß in der zweiten 
babijchen Kammer der Antrag auf ein deutſches Nationalparlament geftelt werden 
ſolle. Wirklich ftelte am 12. Februar 1848 der Abgeordnete Baflermann in gedachter 
Kammer den Antrag auf Aufhebung des Bundestages und auf ein deut- 
ſches Nationalparlament. Er faßte in feiner Mede Alles zufammen, was be= 
reits in vielen Schriften gegen den Bundeötag vorgebracht worden war, und fagte 
namentlih: „In der Ihätigkeit ded bisherigen Bundestags wohnt ein Geift, von dem 
eine edle Nation fich abwendet. Der Zuftand, in den wir biedurch gerathen find, tft 
ein vechtlofer, ein jchädlicher, ein gefährlicher. Cine Umkehr thut Noth. Für die 
Wiedergeburt von Deutichlands politifcher Größe gibt der Bund, wie er if, feine 
Hoffnung. Im feiner jegigen Berfaffung iſt er der Bähigfeit bar, der Nation zum 
Segen zu gereichen. Wäre es nicht einfach und Hug, da das Streben nach gemeins 
famen Gejegen bei den Negierungen vorhanden ift, wäre es nicht dad Natürlichfte, 
wenn man Bevollmächtigte der einzelnen deutſchen Landtage beim Bundestag ſich ver 
fammeln ließe? Wenn aud Oldenburg mit einer Berfaffung zurüd ift, könnten doc 
ſelbſt die Öfterreichiichen Stände vertreten fein, und das bin ich von der Einficht und 
Baterlandsliebe aller deutichen Ständeverfammlungen überzeugt, daß fle einmilligten, 
die Mehrheitsbeſchlüſſe einer folchen Vertretung beim Bundedtage, die aber eine wahre 
und wirkliche freie Vertretung der Nation fein müßte, follten für Ale bindende Kraft 
haben. Aus einem allgemeinen deutfchen Ständefaal würde mehr Schug für dad ge- 
meinfame deutſche Vaterland erblüben, ald alle unfere ſtehenden Heere ihm gewähren 
können. Die hohe Kraft einer gemeinfamen Vertretung würdigt in unferen Tagen 
Niemand beffer, ald die Feinde der deutichen Nationalität. Nur in einem freien Bars 
lament ift die Kraft der Nation bewahrt. Was wäre England ohne fein Parlament? 
Mit einem deutfchen Parlament aber wäre kein Basler Friede, fein Rheinbund mög» 
lich. Nordamerika bat fich zu einer großen Nationalbeit, ald eine Bundesmadht, als 
ein Bundeöftaat feftgeftelt. Während jeder nordamerifanifche Einzelftaat in feinem 
bejonderen Kreis in Gefehgebung, Nechtöpflege und Verwaltung volle Selbftfländigkeit 
bat, erhebt fidy über ihnen die feſte Gliederung einer Reichögemeinde mit einer gejeg- 
gebenden und vollziehenden Gewalt, einer Finanz⸗ und Militärverfaffung, mit dem 
Recht Über Bündniffe, Krieg und Brieden, mit der Vertretung der Nation nach Innen 
und Außen. Dieſe mächtige Buindeseinheit hat Nordamerika zu eimer fruchtbaren 
Mutter von Staaten gemacht, fle führt diefelbe in die Völkerfamilien ein, fie ziebt 
fie groß, fie bürgt eine neue Zukunft, die Zukunft der neuen Welt. Wie viele Vers 
gleihungspunfte finden fidy in der Gefchichte dieſes Landes nicht mit unferen Berhälte 
niffen und Bedürfnifien! Sind doch der vereinigten Staaten von Amerika faft jo viel 
ald der vereinigten Staaten von Deutichland, und der Bundeözwer der einen wie ber 
anderen: die Aufrechthaltung, det Intereffen und der Würde einer großen Nation. 
Das monarchifche Deutjchland braucht ſich nicht zu demofratifiren, es kann bleiben 
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wie e8 ift, aber offenbar ift ein Bund, der inmitten der Eriegögerüfteten Großmächte 
der alten Welt feine Beftimmung erfüllen fol, in noch höherem Grade einheitsbe— 
dürftig als diefed Amerika, das von dem zahlreichen Gonflikten der europäiichen Gejell- 
Schaft durch den Ocean getrennt ift, das feine unrubigen Volkselemente über uner- 
meßliche Länderftreden zerfireut und feine oder nur ſchwache Nachbarn bat. Ja Deutſch⸗ 
lands größtes Bedürfniß if, — nicht eine Revolution, fondern eine Reform, — eine 
Reform feiner Verfaſſung. Mag es auch wieder erft einer Zeit der Noih zur Aus⸗ 
führung bedürfen, dieje Ausführung wird dann um fo ſicherer und leichter geicheben, 
je fefter die Ueberzeugung der Notbwendigkeit begründet und je allgemeiner die Ein« 
ficht in die Zweckmäßigkeit der Heilmittel unferer Uebel in der Nation vorbereitet ift. 
Diefe Ueberzeugung, diefe Einficht auszufprechen, ift die Aufgabe der Vertreter bed 
Volks, ift unfere Pflicht. Ich thue ed in der mir gebotenen Form und fielle den 
Antrag: die Kammer möge in einer Adreffe an Seine Königliche Hobeit den Groß— 
berzog die Bitte richten, auf geeignete Weife dahin wirken zu wollen, daß durd; Ver— 
tretung der deutichen Ständefammern am Bundestag ein ficheres Mittel zur gemein 
famen Gejeggebung und einheitlicher Nationaleinrichtungen gefchaffen werde.“ Daß 
dieler Antrag in feinem eigentlichen Ziel auf die Aufhebung ded Bundestages und feine 
Berwandlung in ein Nationalparlament ging, haben wir oben fchon angedeutet, in« 
dem wir von dem Bafjermann’fchen Antrag diefe Ausdrücke gebrauchten. Und jeben- 
falls if gewiß, daß als Ballermann am 5. Februar 1848 jeinen Antrag in ber 
zweiten Kanımer anfündigte, er in ganz Deutichland fo aufgefaßt worben ift. 

Der Stantöminifter von Duſch nahm zuerfi dad Wort. „Ich will und kann 
nicht,“ fagte er, „auf das Einzelne der fo eben vernommenen ausführlichen Begrün« 
dung eingehen, auf welche gar viel zu erwidern wäre, obwohl ich, was Edles darin 
in Bezug auf die Bedürfniffe für das Wohl und die Sicherheit ded allgemeinen deuts 
ſchen Baterlandes gefagt ift, keineswegs verfenne. Ich muß Sie aber, meine Herren, 
aufmerkſam machen auf dad Bedenkliche der Bahn, auf welche mir Ihre Beratbung 
zu führen fcheint. Die Begründung des Antrages fagt es Far, daß es dabei auf 
eine völlige Umgeftaltung des deutfchen Bundes abgefehen ift, auf die Verwandlung 
des Staatenbundes in einen Bundesftaat. Der Antrag gebt nicht etwa blos auf eine 
engere Verknüpfung, auf eine feitere Umfchlingung , fondern auf eine gänzliche Auf⸗ 
bebung und Verwerfung des deutichen Partifularismus, der fo alt ift als die Ge— 
fchichte der Deutfchen, und den auch der deutſche Bund nicht aufgeben wird, Man 
fchlägt Ihnen vor, Sie follen bitten, daß Ihnen der größte, der weientlichfte Theil 
Ihrer verfaffungsmäßigen Rechte entzogen, daß neunundzwanzigebreißigftel Theile da= 
von auf andere übertragen werden, und — täufehen Sie fich nicht — daß fo zulegt 
in unaufbaltfam fortgefegter Entwidlung Baden aus einer blühenden Selbſtſtändigkeit 
zu einer verfümmerten Grenzprovinz berabfinfe. Von dem Standpunft der badifchen 
Verfaffung aus, meine Herren, auf dem Sie allein Hier ftehen, müßten Sie doch wohl 
Bedenken tragen, fich einer folchen Berathung hinzugeben. Die fernere nothwendige 
Entwicklung des deutfchen Volkes liegt im Schoofe der Zukunft und wird Deutich- 
land nicht fehlen. Unſere Pflicht tft es aber, die Rechte zu bewahren und ben Be— 
fand feitzubalten, zu deren Hüter wir aufgeftellt find. Unſere Pflicht ift «8, Sie zu 
warnen, nicht den feſten Boden zu verlaffen und zu verlieren,“ um Ihren Sinn uns 
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praftifchen wagen Entwürfen zuzuwenden; unfere Pflicht ift es, Ihnen zu fagen, daß 
wir (die Staatöminifter) in ernfte Erwägung zieben müffen, ob wir Theil an einer 
weiteren Beratbung über einen ſolchen Antrag nehmen dürfen.” Die ſtaatsmänniſche 
wohlgemeinte Rede des Minifterd brachte den Eindruck, den fle verdiente, nicht im 
entfernteften hervor. Ihſtein erflärte, den Antrag mit Freude zu unterflügen, und 
fagte, der Antragfleller werde fich den Dank des ganzen deutſchen Volkes er— 
werben; die Motion zu unterftügen fei Pflicht; feit den Befreiungsfriegen habe man 
dem Volke das ihm feierliche Verſprechen nicht gewährt; bis dermalen babe der Bund 
für das eigentliche Volt noch nichts gethan. Zittel einer der Erzfeinde der katho— 
lichen Kirche jagte: „Die Motion zu unterftügen halte ich für Meberfluf. So be 
benflich, wie der Herr Minifter und fagte, fteht ed mit dem Gegenftande nicht. Wir 
müßten freilid; Vieles hingeben. Dazu bin ich bereit, denn ed ift auch Großes zu 
gerwinnen — ein Baterland, Die Motion wird ihren Zwed erreichen, wenn auch 
weder heute noch morgen. Man ift jegt in Deutichland zur Erfenntniß gekommen, 
daß es feine wahre Freiheit ohne Ginbeit gibt, und wenn wir auch den Tag er— 
leben, wo das Zwiegeſtirn der Einheit und Freiheit auf uns hermieberleuchtet, fo wird 
und doch die Freude nicht entgehen, die Morgenröthe deffelben begrüßen zu können.“ 
Darauf nahm Welder das Wort und ſprach: „Der eben vernommene Antrag ift 
ficherlich der wichtigite, welcher an eine deutiche Kammer geftellt werben fann. Ohne 
folche erganifche Vertretung find wir feine Nation. Wird denn im europälfchen Völker— 
verbande von Deutichland gefprochen? Dürfen wir auch nur die Nationalflagge auf- 
pflanzen? Sind nicht die Deutfchen in der Fremde jeglicher Willfür preisgegeben ? 
Sind wir im Innern eine Nation? Nein, der Bund verbietet und die freie Einigung. 
Der Bund, wie er jegt ift, Hält nicht die erſten Kanonenfchüffe einer europälfcyen 
Krifid aus. An's Vaterland zu denken, wird bei und ald Verbrechen verfolgt, Turn⸗ 
vereine, Geſangfeſte, Alles was aufs Vaterländifbe hinausläuft! Dieſe Zuftände find 
zu unnatürlich, als daß fle fortbeftehen können. Wo man in den einzelnen Staaten 
die Freiheit unterdrüden will, da beruft man ſich von der Minifterbanf auf die 
„obere Behörde““, die aljo noch über dem Höchften, dem Fürften ſteht. Auch die 
Selbftftändigkeit von Fürft und Land ift nicht gefichert ohne die Volfövertretung am 
Bunde. Jede etwaige Beichränfung, der ſich die Einzelgewalt unterziehen muß, wird 
die Gewalt ſelbſt um fo dauernder. machen. So nur fünnen ſich die Fleinen Staaten 
von. der Lebermacht der großen bewahren. Unſere Berfaffungsrechte, unjere innere 
ſtändiſche Verwaltung wird durch eine Nationalpräfentation Niemand antaften. Wenn 
alle Staatömänner nur auf die Zukunft verweilen, fo wird fich das Bedürfniß felber 
gewaltfam Bahn brechen.” Staatsrath Bekk erklärte: „Wir können mit Ihnen dar= 
über, wie der deutfche Bund organifirt werden fol, jegt hier nicht discutiren. Im 
Uebrigen muß ich mir noch die furze Erwiderung erlauben, daß man durch Drohungen 
mit Revolutionen, wie e8 Herr Welder thut, mehr reizt und dem Widerftand gegen 
die bier gebegten Wünfche mehr vermehrt und flärfer macht, ald wenn man im Tone 
der Mäßigung auftritt, wie einige Nebner allerdings getban haben.” Der Abgeord= 
nete Beter fagte: „Ich beneide den Abgeordneten Baffermann um feine Motion. Kein 
Wort wird fo gewaltig in der ganzen deutſchen Nation wiederhallen als das Wort 
Deutſches Parlament! Zugleich aber bedaure ich dem Herrn Miniſter des Aus» 
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wärtigen (Duſch), daß er unfern Weg für einen bedenklichen hält; ich meine vie» 
mehr, daß der entgegengefegte ein bedenklicher fei.“ Hecker fagte: „Die Motion wird 
Epoche machen in der deutfchen Gefchichte, der Gedanke der Affociation gebt jegt durch 
alle germanischen Völker. Ueberall bilden fi neben dem Bund Gongrefie wegen des 
Handeld, des Rechts, der Bolt — dieſe Congreſſe find nichts weiter ald die An— 
fänge einer preufifchen Hegemonie. Repräfentation der Nation muß an die Stelle 
diefed Beginnend treten.“ Der Abgeordnete Junghanns fagte: „Die gegenwärtige 
Bundesverfaffung reicht nicht aus, die große Beſtimmung ded Bundes zu erfüllen. 
Es gibt zwei Wege, diefe Verfaflung zu ändern: der eine ift die Volfövertretung am 
Bunde, der andere die Vermehrung der Macht der Berfammlung, die Beränderung 
der organifchen Geſetze derfelben. Der erfte Weg, laſſen Sie mich in die Zufunft 
feben, er führt unausbleiblic zur Geſammtmonarchie, über Blut und Leichen zum 
Umfturz aller einzelnen Staaten, und fomit der Urjachen, welchen wir zum “Theil 
unfere Schwäche, aber auch die allgemein verbreitete Bildung, den allgemein verbreis 
teten Wohlſtand verdanken. Der andere Weg, er kann, wenn fich in den einzelnen 
Staaten fräftige Repräfentanten finden, nur zum Seile führen, er fann die Macht 
Deutſchlands nur ſtärken, ohne der Breibeit zu ſchaden.“ Knapp, einer der wenigen 
minifteriell gefinnten Abgeordneten, ließ fich jo vernehmen: „Wer ſich gegen die Mo— 
tion ausfpricht, kann leicht als des Volksverraths verdächtigt, zur Guillotine geführt 
werden. Died wird mich aber nicht abjchreden, meine Gegenanfidht auszuſprechen, 
und zu zeigen, daß fie für Baden vom entichiedenften Nachtheil iſt Die Motion 
verlangt, daß Deputirte aus allen deutjchen Ländern zum Bunde gejchidt werden; 
allein die deutichen Fürften werden fich dagegen erklären, weil dies einen Bund gebe, 
der fich bald fouverain erklärte und aus Deutichland eine Republif machte, an 
deren Spige fich diefer Bund ald zweite deutfche Kammer ftelen würde. Können Sie 
denken, daß Bürften und Regierungen jemals ihre Zuſtimmung zu einer foldyen Sache 
geben werden ? Aber die Motion ift auch im Intereffe unſerer Freiheit gefährlich, 
da wir um unfere badifchen Berfaflungdrechte gebracht würden. Wir haben jegt einen 
Gefandten, der gleich den großen Mächten eine Stimme bat, während bei dieſem 
Umfturz der Name Baden bei diefem neuen Bunde untergehen müßte. Diefer Geſandte, 
meine Herren, fo wie dad Minifterium ift Ihnen jegt haftbar für ihre Handlungen. 
Sie können fie zur Verantwortung ziehen. Sie können fie in Anklagezuftand ver: 
fegen. Alles diefes hörte künftig auf, und Baden würde in der großen Mafle ver: 
ichwinden. Und wie follte endlich diefer Antrag zum Vollzug fommen, da fich die 
beutfchen Regierungen und die erften Kammern dagegen erklären würden? Der Boll- 
zug könnte nur durch einen Umſturz alles Beſtehenden erfolgen, und deßhalb erkläre 
ich mich mit aller Entjchiedenheit gegen diefe Motion, die Feine Reform, fon 
dern eine Revolution bezwedt.“ Der Abgeordnete Bader fagte: „Der Herr 
Miniſter ded Auswärtigen bat und aufmerkjam gemacht, daß wir durch die Annahme 
der Motion auf höchſt wichtige Rechte verzichten. Ich fage aber, wenn diefe Zuſtände 
je bleiben wie fle find, dann gerade find diefe Nechte verloren. Je mehr dieſe Ents 
wicklung fortfchreitet, deito mehr nimmt die Volfövertretung ab. Wir fehen das bei 
den Zollgefegen, bei dem Wechſelgeſetz, wo uns nur ein Veto geblieben ift, und freuen 
und doc) diefed Bortfchrittes zur Einheit, und in diefem Sinne flimme ich auch für 
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die Motion.” Der Abgeordnete Buß, ein Mann der ganzen Fatholifchen Welt theuer, 
fagte: „Durch ein Parlament ift nicht zu helfen. Ein Parlament würde nur zu 
noch mehr Berriffenheit führen. Ich will feine Bundesdespotie. Allein ein deutſches 
Parlament jegt eine vollitändige Umfchaffung ded Bundes voraus, und das gebt nicht 
fo fchnel. Ich glaube, wenn ber deutichen Gefeggebung ein Organ geboten wird 
durch eine Berfammlung der tüchtigften deutfchen Männer aller Stände, die ald Bundes» 
commilflon neben dem Bund alle aufzuftelenden Gelege prüfen, dann würde geholfen 
fein.“ Schließlich wurde der Antrag des Abgeordneten Baffermann mit allen Stimmen 
gegen fünf zur weiteren Berathung in die Abtbeilungen verwiefen. 

Diefe Verhandlung gibt ein treued Bild der im deutichen Volke berrichenden 
Anfichten, Abneigungen, Wünfche und Beilrebungen. So gering wie in der badiſchen 
Kammer die Zabl der Befonnenen im Berhältniß zu den Männern ber Bemegunge- 
oder vielmehr Umfturzpartei war, jo gering war fie verhältnismäßig im ganzen Volke, 
Der Abgeordnete Peter ſprach wahr, indem er audrief: „Kein Wort wird fo gewaltig 
in der ganzen deutjchen Nation wiederhallen ald das Wort: Deutſches Parlas 
ment!“ Es wurde in ber That zu einem unbeilvollen Zauberworte, das feine Ges 
walt nur alzubald in verhängnißvoller Art bewähren follte. 

Es if bier am Orte, den von ber Bewegungspartei in Deutfchland durch deren 
Repräfentanten in der badifchen zweiten Kammer in Betreff des Bundestages ausge» 
fprochenen Anfichten und Vorfdzlägen die Anfichten und Beftrebungen ded Königs 
Briedrid Wilhelm des Vierten von Preußen in Bezug auf denfelben Gegenftand gegen» 
über zu ftelen. Wir folgen dabei einem (was die Thatfachen betrifft) verläßlichen 
Bührer, dem General Radowitz im feiner Schrift: „Deutichland und Friedrich Wil- 
beim der Vierte.“ 

Was der König Friedrich Wilhelm der Bierte, fagt General Radowitz, feit den 
großen Eindrüden der Befreiungäfriege in feiner Seele getragen, dem firebte er Bolge 
zu geben unmittelbar nachdem er zur Regierung berufen worden war. Bei feiner 
eriten Unterredung mit dem öfterreichifchen Staatskanzler Fürften Metternich im Auguft 
1340 zu Dreöden, fprach er fidh gegen diefen über die abjolute Nothwendigkeit aus, 
den biöherigen Bang in den Bundesangelegenheiten zu verlaffen, und dieſes erflorbene 
Infitut zu neuem Leben zu kräftigen. Der König, verfihert Herr von Radowitz, 
legte in dieſe Aufforderung allen Ernft, allen Nachdruck, defien er fähig war, und 
kündigte feinen Entfchluß an. beflimmte Anträge bierüber an den Öflerreichiichen Hof 
zu bringen. Zur felben Zeit rüftete Frankreich in Folge der orientalifchen Berwid- 
lung. Der König fendete im DOftober 1840 die Generale Gralmann und Radowitz 
nad Wien und an die größeren deutſchen Höfe, um fofort die Bertheidigung ber 
Bundeögrenze zu ordnen umd über die Wechielfälle des, mie man alle Urfache hatte 
zu glauben, bevorſtehenden Krieged das Erforderliche feftzuftellen. Gleichzeitig aber 
ertbeilte er dem General Radowitz die beſtimmte Weifung, die Öfterreichiiche Regierung 
daran zu mahnen, daß eine „tiefgebende Aufrichtung” des deutfchen Bundes 
nothwendig ſei. Auf dem bisherigen rein negativen Wege könne ſchlechterdings nicht 
ferner beharrt werden; die Nation erwarte und verlange mit Recht, daß ihre gemein» 
famen Interefien, ihre unabweislichen Bebürfniffe volle Befriedigung fänden. Fürſt 
Metternich wies dieſe Anregung nicht zurück; er. ſtellte im Ausſicht, daß er nach 
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borübergegangener Kriegsgefahr fich mit der preußifchen Regierung über ben einzus 
fchlagenden Weg verfländigen, und zu diefem Behufe, erforderlichen Falles, ſelbſt nad 
Berlin kommen werde. Uber er wies darauf bin, daß im vorliegenden Augenblide 
wach den eigenen preußifchen Anfichten der Kampf vor der Ihüre ftehe, und daß man 
fih vor Allem in den Stand fegen müfle, diefen mit Ehren zu beſtehen. 

General Radowitz verbreitet ſich dann in der angeführten Schrift über die Män- 
gel der Bundeöfriegäverfaflung, über dad was 1841 zu ihrer Verbeſſerung geichab, 
und fügt hierauf: Wenn nicht ohne Befriedigung auf den großen Fortſchritt zurüd- 
geblicft werden fann, welchen die Vertheidigungökraft Deutfchlands gegen den äußeren 
Feind in jener Periode gemacht bat, To muß dagegen mit tiefem Schmerze befannt 
werden, daf die von Berlin ausgehende Anregung Feine Früchte trug. Während in 
Defterreich und Preußen fo manche Patrioten eine größere Unterwerfung unter ben 
Bund ald eine Herabfegung ihrer mächtigen Neiche betrachteten, fürdhtete man in den 
fleineren Staaten, daß die Verftärfung des Mittelpunftes der Einheit nur zum Vor⸗ 
theil der beiden großen Bundesglieder ausfchlagen werde. Eine unerjegliche Reihe von 
Jahren ging vorüber, ohne daß an die Regeneration des Bundes nachbrüdlic Hand 
gelegt worden wäre. Geruht haben die Gedanken und Vorſätze ded Königs Friedrich 
Milbelm des Vierten nie, aber ed war ihnen nicht befchieden, durch die einengenden 
Verhältniſſe durchzudringen. Mußte er doch felbft, fährt General Radowitz fort, in 
feinem nächften Kreife erfahren, auf welche Mißverbältniffe und Schwierigfeiten feine 
großen nationalen Abfichten fließen. Im feinem Rathe ſaßen Männer, beren periön- 
licher Charakter und reine Abficht die höchfte Achtung verdienten, Ehrenmänner die mit 
treuer ungetbeilter Liebe an Preußen bingen, und Leib und Reben für befien Wohl- 
fahrt eingelegt haben würden. Aber auch bei dem beften Willen war es nur We 
nigen gegeben, fich bis zu der Einficht zu erheben, daß Preußen nur in und 
durch Deutfchland gewonnen werden könne, daß es deilen eigenfte Aufgabe 
fei, den Bund aus feinem trüben Schlummer zu erweden, und daß der Augenblid 
nabe beranrüde, wo die Nation über die Löſung diefer Aufgabe Rechenſchaft fordern 
werde. Während die Einen dabei dad Opfer in dad Auge faßten, welche dem glor- 
reichen fich felbft genügenden Staate Friedrichs des Großen angemutbet wurden, bielten 
die andern fich lediglih am den formalen Buchftaben der Bundesverträge und erklärten 
den Verſuch, durch diefe hindurch zu dem Kerne der nationalen Bedürfniſſe zu dringen, 
für eine unausführbare Phantafterei. Selbft da, mo der beutiche Sinn lebendig ges 
nug war, um die Wohltbat einer Aufrichtung des gemeinfamen Vaterlandes voll« 
fommen zu würdigen, wurde ihr nicht die lebensvolle Theilnahme, die energiiche Tbat- 
kraft zugemwendet, obne welche im Guten und Uebeln nichts gelingt. Unter diefen 
Hemmniffen verftrichen die erften Negierungsjahre des Könige. Aller Anregungen 
unerachtet, die er aus fich felbft fchöpfte, die ihm von mehr als einer Seite ber dar- 
gebracht wurden, gelang es nicht den Weg aufzufinden, um fie in’8 Werk zu feßen. 
Die Anmefenbeit des Königs zu Stolgenfeld im Sommer 1845 führte auch den Fürften 
Metternich und den Öfterreichifchen Bundespräfidialgefandten an den Rhein. Mehrere 
preußifche Gefandte an den deutfchen Höfen waren dem Könige dorthin gefolgt ; die Ange 
legenbeiten des Bundes wurden ber Gegenftand lebbaftefter @rörterungen. Cine wirkliche 
Verbindlichkeit zu übernehmen konnten die öſterreichiſchen Staatsmänner nicht bewogen 
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werden; man begnügte fich zu verbeißen, daß ein kaiſerlicher Bevollmächtigter in Bere 
lin einizeffen werde, um die näheren Vorfchläge der preußlichen Regierung entgegen 
zu nehmen, Als folcher erichien auch wirklich einige Monate fpäter der Hofrath von 
Werner, einer der wohlgelinnteften und einfichtsvollften Beamten der Staatöfanzlei. 
Aber auch diefe Verhandlungen blieben ohne Frucht ; beflimmte Zufagen wurden nicht 
erlangt, und den allgemeinen Berabredungen in Wien feine Folge gegeben. Diefe 
Erfahrungen, fagt Herr von Nadomig, mußten immer mehr zu der Meberzeugung hin« 
führen, daß es unmöglich fei, auf dem Wege des bloßen diplomatifchen Verkehrs zu 
irgend etwas Gedeihlichem für die deutſche Sache zu gelangen, und dab es der Apathie 
und dem egoiftifchen Widerwillen ſtets gelingen werde, auch die befigemeinten Vor—⸗ 
ſchläge unmirffam zu machen, fo Tange fie nicht aus dem Dunfel der Kabinete hervor» 
träten, Daß man in dem Geifte der Nation felbfi den mächtigſten 
Berbündeten aufzufucden babe, diejed wurde im Schloße von Ber 
lin immer beutlidher erfannt. 

Umfonft, berichtet General Radowitz, hatte die preußifche Regierung Oeſterreich 
darum angegangen, fi mit ihr über die Befreiung der Preſſe und über die Deffent- 
lichkeit der (Bundestags) Protofolle zu einigen. Zum erflen Male mußte man ſich 
entſchließen, mit fo einflußreichen Anträgen unmittelbar bei der Bundesverſammlung 
vorzutreten. Am 22. Juli 1846 flellte Preußen in Branffurt den Antrag auf Aufs 
hebung der proviforifchen Beftimmungen über die Prefle und legte einen Entwurf zu 
einer neuen Prefgefeßggebung vor, Bon dem dringenden Wunfche ausgehend, wenn 
irgend möglich auch die Zuflimmung derjenigen Regierungen zu erwerben, die einer 
freien Behandlung entichieden abgeneigt waren, begnügte man fi vorzuichlagen, daß 
jedem Bundesftaate nicht ferner verwehrt fein ſolle, die Genfur aufzuheben und zum 
Repreſſivſyſtem überzugeben. Dieje blos fafultative Beflimmung und manche aus der 
eben angegebenen Rückſicht gefloffenen ängftlichen Vorkehrungen drückten dem preußiichen 
Entwurfe allerdings einen Eharafter von Halbheit und Inconfequenz auf, der indeſſen 
Niemand verwundern konnte, der die Verhältniffe näber fannte. Nur indem man eini- 
gen deutichen Regierungen die Befugniß ließ, bei der Genfur zu bebarren, durften bie 
anderen hoffen, ihrerfeitd von dem Zwange der Karlöbader Beſchlüſſe befreit zu werden. 
Der Antrag auf Beröffentlihung der Bundesprotofolle wurde faſt zu gleicher Zeit 
yon Württemberg an den Bund gebracht und von Preußen auf das lebhaitefte unter» 
Rüpt. In beiden wichtigen Bundesfachen mußten jedoch die Gegner durch Hinhalten 
und Unhalten die Entſcheidung hinauszuſchieben; die Berien der Bundesverfammlung 
im September 1847, nach welchen der öſterreichiſche Präflvialgefandte von Branffurt 
abweſend blieb, unterbradyen die ferneren Verhandlungen hierüber. 

So war, führt General Radowitz fort, der Herbſt ded Jahres 1847 beranges 
kommen, obne daß außerhalb des Kriegämelend auch nur einer der unerläflichiten 
Schritte zur Förderung der nationalen Intereffen geicheben wäre. Die Aufmerkjamfeit 
der preußifchen Regierung war in dieſer Zeit vorzugsweiſe durd die Arbeiten des 
erfien Vereinigten Landtages in Anfpruch genommen geweien. Sobald biefer aber zu 
feinem Schluffe gelangt war, faßte der König nunmehr den feften Entfchluß, nunmehr 
ſchlechterdings und unter allen Umfländen die Regeneration ded Bundes zum Ziele zu 
führen. Gr berief hiezu den Gefaudten am badifchen Hofe und Militärbevolmäcptigten 
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am Bunde, General von Radowitz, nach Berlin und trug ihm auf, zumächft den ganzen 
Umfang der Frage darzulegen. Dies geſchah zunächft in einer Denffchrift, melche dem 
Könige am 20. November 1847 vorgelegt und von demfelben fofort durch— 
weg genehmigt worden. Sie zeigt daher, fagt General Radowig, aftenmäßig 
bad Shflem und die Ziele, welche fich die preußiſche Regierung in den bdeutfchen An— 
gelegenheiten vorftedte und ift die Grundlage aller weiteren Verhandlungen geworden. 

Es hieß in diefer Denffchrift, welche nach vielfachen Erwägungen zwiſchen dem 
Könige und dem General Radowitz zu Stande gefommen war, von biefem, wie ge= 
fagt, durchweg gebilligt worden, und welche daher der Ausdruck der Anfichten des 
Monarchen anzufehen ift, wie folgt: „An das Jahr 1840 knüpft fich die Erinnerung 
an einen Auffchwung des deutfchen Volksgefühls, wie er faum noch ald möglich er— 
achtet werden durfte. Deflerreich und die Bleineren deutfchen Staaten konnten ſich 
diefer Einwirkung nicht entziehen. Die Stimme Preußens fand augenblidlicyes Gehör, 
ein großer Bortichritt auf dem Gebiete der Wehrhaftigfeit gegen den Äußeren Beind 
ift errungen worden. Alles diefes ſchwebt in friichem Gedächtniß, zugleich aber aud, 
wie bald auf diefem Wege eingehalten worden. Sobald die erfte Gefahr vorüberging, 
trat Alles fofort wieder im die bisherige Apatbie, im die tiefe Abneigung gegen jede 
Lebensäußerung ded Bundes zurüd. In den Fleineren Staaten ift bie und ba eine 
Erinnerung mach geblieben: die ſtets wachſenden inneren Gefahren haben der Ber 
trachtung Eingang eröffnet, daß die eigenen Kräfte zu deren Abwehrung nicht bin= 
reihen, daß die Geſammtheit fi voranftellen und dem Einzelnen den Anſtoß und 
den Nachdruck geben mußte, den er felbit nicht beflgt. Aber diefe Regungen bleiben 
um fo mehr ohne Brucht, weil fie immer wieder von der Beforgniß geläbmt merden, 
baf das Gingreifen ded Bundes der einzelnen Machtvollfommenbeit Eintrag bringen 
könne. Aus allem diefem ift nun der beklagenswerthe Zuftand ded Bundes erwachien, 
ber offen vor Jedermanns Augen liegt. Auf die Frage: was hat der Bund feit 
den zweiunddreißig Jahren feined Beſtehens, während eines fait beifpiellofen Friedens, 
getban für Deutichlands Kräftigung und Förderung, iſt feine Antwort möglich. Der 
Schaden, der hieraus erwächst, ift unabjehlih. Es mag dabei noch gang von den 
materiellen Nachtbeilen, fo füblbar fie auch find, abgeiehen werden; ſchon der mora« 
liſche Schaden, die Wirkung auf die Gefinnung und Stimmung der Nation ift über: 
groß. Alles Intereffe, alle Lebensregung der Zeit bat ſich ausfchließlich auf die polis 
tiſchen und kirchlichen Händel geworfen. Die gewaltigfte Kraft der Gegenwart, bie 
Nationalität ift die geführlichite Waffe in den Händen der Feinde der rechtlichen Ord⸗ 
nung geworden. Dieſe Thatſache iſt es, die in ihrer ganzen unverhüllten Schärfe 
erfannt werden muß, wenn von irgend einer Ginficht in die Gefahren der Zeit die 
Rede fein fol. Dur ale Gemütber gebt die Sehnſucht mach einem, an innerer 
Gemeinfchaft wachjenden Deutfchland, das nach Außen mächtig und geehret, nach Innen 
erhaben und einträchtig fei; es iſt diefed noch immer der populärfte und gemaltigfte 
Gedanke, der in unferem Volke lebt. Ya, es iſt der einzige, der noch außerhalb der 
Parteien ſteht, der einzige, dem die Gegenfäge ded Stammesunterſchiedes, der kirch⸗ 
lichen Scheidungen und der politifhen Doktrinen fich noch unterordnen. Es iſt daher 
auch der einzige, auf welchen noch eine feite Staatd- und Lebensordnung zu errichten 
ift, das einzige Bett, in welches die verheerenden Ströme der Parteienfämpfe abgeleitet 
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werben fönnen, Jeder andere Verſuch mit den biäherigen Mitteln, in den bisherigen 
Formen wird als ungenügend erfunden werden, zu unerfeglichem Schaden aller Theile! 
Iſt dieſe Betrachtung richtig, To ift fie es doppelt für Preußen. Breußen ift durch 
den Lauf der Begebenheiten in die europäiiche Bentarchie gelangt, und wird dieje ihm 
zugewiefene Stelle behaupten müflen und wollen. Uber wie wehrbaft und Fräftig es 
auch fei, immer fann nicht verfannt werden, daß es in der Bereinzelung nicht gleiches 
Gewicht bei den großen Welthändeln in die Wagfchale zu legen vermag, wie bie 
andern vier Staaten. Nur in ber feſteſten inniaften Verbindung mit dem übrigen 
Deutichland kann ed die Ergänzung der Kräfte finden, deren es bedarf. Daß Deutjch- 
land mächtig und einträchtig daftebe, das ift die Lebensfrage für Preußen, die oberfte 
Bedingung feiner eigenen Griftenz. Defterreich befindet fich hierin in einem weſentlich 
verschiedenen Berhältniß ; es ift zu tief in die Welthändel verflochten, zu fremd allen 
engeren deutjchen Intereffen, Freuden und Leiden, um fich auf diefe Linie zu befchränfen, 
Nur eine Macht, die da fleht und fällt mit Deutfchland, kann bier eine wahre mora=- 
liſche Autorität ausüben ; dieſes fühlt mehr oder minder dunkel Jedermann, und eine 
folche Autorität wird nicht eher erſtehen, bid Preußen, nothgedrungen in dem Bemußte, 
fein, dab ed nur bad Beſte ded Ganzen fucht, die am Boden fchleifenden 
Zügel aufnimmt Es handelt fih dabei nur darum, den Anſtoß zu geben, ben 
Weg zu eröffnen, auf dem Deutfchland feine Wiedergeburt erwarten kann; ift diejes 
neue Leben erft wirklich erwacht, jo ift auch Preußens Mifflon erfüllt, und die un« 
entbebrliche Gentralautorität im Bunde wird ihre verfaffungsmäßige Geſtalt durch freie 
Vereinbarung Aler erhalten, Was feit Entfteben des Bundes eine der oberften poli= 
tifchen Aufgaben für Preußen geweſen wäre, ift ed in noch weit erhöhterm Maßſtabe 
feit der Ihronbefleigung. Sr. Majeftät des Könige. Der König bedarf auf feinen 
Wegen mehr ald je ein anderer Megent ded Vertrauens, der Sympathie, ja der Ber 
geifterung feines Volkes. Gegenwärtig, nachdem der politifche und kirchliche Barteien- 
kampf dad Feld feiner beflen und reinften Abſichten verwüftet bat, gibt es hierzu nur 
noch ein mögliches Mittel: daß der König fih mit dem befferen Geifte der Nation 
verbünde, indem er ald Verfechter für ihre tbeuerften Güter und Wünſche vorantritt. 
Der König muß Preußen in und durch Deutichland gewinnen, ber 
Gewinn if dann fogar ein doppelter, Es ift fehr fpät hierzu geworben, 
unmiederbringliche Jahre find verflofien, jedes davon bat einen Theil des Segens mit 
fi binmeggenommen, jedes hat ed um fo fchwieriger, um fo unficherer gemacht, ven 
Neft davon zu erringen. Es it höchſte, vielleicht letzte Zeit, um bie Hand anzulegen,” 

Man fieht, daß die Anfichten eines Monarchen über den beutfchen Bund im 
Weſentlichen übereinitimmten mit den Anſichten der liberalen Partei Deutſchlands. 
Wenn Defterreich Bedenken trug, in eine Umgeflaltung des Bundes einzugehen, fo 
liegt die Urſache darin, daß ed in dem Bunde die einzige mögliche politiiche Form 
Deutfchlands erkannte, wenn man nicht die durch Verträge geheiligten Rechte der 
anderen Bundeöglieder verlegen wollte. Nie würden die preußiichen Vorfchläge bie 
Zuſtimmung derfelben erlangt haben, und menn Defterreich fich zur Umgeftaltung des 
Bundes mit Preußen verbündet hätte, fo Eonnte diefelbe nur mit Gewalt durchgeſetzt 
werben, und fchon der bloße Verſuch dazu würde einen europälichen Krieg zur Folge 
gehabt haben. Die Bundeöverfaffung beftand einmal zu Rechte, und wenn fie für 
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Deutfchland die guten Früchte, meldye man von ihr ermartete, nicht getragen hat, fo 
iſt nicht fie die Urfache, fondern es iſt die Schuld der Bundeöglieder ſelbſt. Wenn 
die Mitglieder des deutfchen Bundes gewollt hätten, jo würden fle unter jener Ver— 
faffung und durch die Bundesverfammlung der deutfchen Nation alle nur erdenklichen 
MWohltbaten erweifen gefonnt haben. Was endlich die Denkichrift betrifft, fo durch⸗ 
ziehen fie zwei Grundgedanken, welche, der eupbemiſtiſchen Ausdrucksweiſe entfleibet, 
nicht® andered als die Hegemonie Preußens und die Erreichung derfelben durch den 
Bund mit der liberalen Partei find, Hieraus erflärt fich die Politik Preußens in 
den Jahren 1848, 1849 und 1850 bis zu feinem Wiedereintritt im die Bundes- 
verfammlung im Jahre 1851. 

Wir kehren zu der Einwirkung der deutfchen Ständeverfammlungen zurüd, und 
e8 erübrigt und nur noch von benen derjenigen Öfterreichiichen Ränder zu fprechen, 
welche zum deutfchen Bunde gehören. Auch in ihnen regte ſich der Geiſt des Libe— 
rallemus, wenn er auch noch fo ferne vom Geiſte des Radikalismus und Umſturzetß 
mar, Wir beginnen mit Böhmen, mo das Czechenthum nach langem Schlummer 
anter ber milden Regierung des Kaiſers Berdinand ſich wieder gewaltig regte, und 
folgen In Betreff der böbmifchen Stände dem mohlunterrichteten Grafen Hartig in 
feiner „Geneſis der Revolution in Defterreich im Jahre 1848.” 

Nach Ungarn und Siebenbürgen, fagt Graf Hartig, war Böhmen das Land, 
wo dad Ständeweſen noch aus der Vorzeit am lebbafteften in Erinnerung geblieben 
war. Das Andenfen an den @influß der Stände vor der verbängnißvollen Schlacht 
am weißen Berge bei Prag lebte noch fort und gab ſtets Anlaß zum Bedauern, daß 
diefer Einfluß vernichtet und Böhmen von den Wiener Hofbebörden abhängig geworden 
fei. Eine Art von @iferfucht der Gzechen gegen die Defterreiher und der Wunfch, 
bie czechiſche Nationalität und Sprache emporzubeben war daher niemald erlojchen. 
Die Formen ber alten fländifchen Berfaffung waren in Böhmen mehr ald anderäme 
geblieben: immer noch waren es die fländifchen Rundesoffiziere, melde an der Spitze 
ber Landeöverwaltung fanden: der erfte Randesoffizier, Oberflburggraf genannt, war 
der Randeschef, die Vorſtände der Juſtizbehörden (Appellationdgericht und Landes⸗ 
gericht) mußten ebenfalls Sandesoffiziere und daher Mitglieder der Stände fein. Diefe 
Form hatte zwar ihren Werth verloren, indem die zu einer folchen Stelle Ernannten, 
wenn fle den böhmifchen Ständen nicht fchon angehörten, gleichzeitig das Infolat und 
den nöthigen Adelsgrad vom Souverain erhielten; allein fie ließ demungeachtet bie 
Erinnerung an da8 alte Vorrecht fortleben. Die Steuerpoftulate des Könige und 
deſſen fonftige Anforderungen follten von den Ständen in den jährlih abzubaltenden 
Landtagen in Erwägung gezogen, und biefe Landtage immer mit einer Uebereinkunft 
zwifchen den Ständen und der Krone über die Föniglichen Boftulate gefchloffen werden. 
Seit geraumer Zeit Iegten die böhmifchen Stände felbit feinen Werth mehr auf folde 
Landtagsbeſchlüſſe, fle galten für eine leere Förmlichkeit und waren durch drei Des 
cennien unterblichen. Da beging die Vereinigte Hoffanzlei die Unflugheit, auf die 
Beobachtung diefer den Ständen eine-MWaffe gegen die Regierung (nämlich durch Ver 
zögerung des Landtagsfchluffes und der davon abhängigen Steuerausichreibung) dar« 
bietenden Form felbft zu dringen. Der den Ständen zugeriefene Domeftifalfonds follte 
von ihnen ohne diftatorifchen Einfluß ihres Chefs (des Oberfiburggrafen) vermwaltet 
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werben und auch die Krone ſollte über diefen Bonds ohne die Zuflimmung der Stände 
nicht verfügen. Obwohl bei der Unbebeutendheit der Zuflüffe deflelben dad Recht von 
feiner beionderen Wichtigfeit zu jein ſchien, fo gab es doch die erſte Veranlaſſung zu 
einer entfchiedenen Bewegung ber böhmischen Stände. Es ichien nämlih dem Oberft- 
burgagrafen in Böhmen, Grafen Chotek, der Gang einer Berathung mit den Ständen, 
um ihre vorläufige Zuftimmung zu feinen Berbefferungs- und Verfchönerungsplanen 
zu erhalten, oft bei feinem Eifer für das Gute und für das Schöne zu langiam, um 
fich daran zu binden, und er nahm ed manchmal auf flch, die Beiltimmung derjelben 
voraudzufegen und in diefer Boraudfegung über die Bondögelder zu verfügen. Die 
Geltung, deren ſich Graf Chotek bei dem Kaiſer Franz erfreute, mag Urfache geweien 
jein, daß die Stände mährend deſſen Regierung über derlei Interpretationen ihrer 
‚ Gefinnung ſtillſchweigend hinausgegangen waren. Als aber deſſen (Chotels) Anichen 
abgenommen hatte, befamen fle den Muth, dagegen in die Schranfen zu treten. Das 
geneigte Gehör, welches fie dabei in Wien fanden, lieh fie an Reibungen mit ihrem 
Oberfidurggrafen Geſchmack gewinnen und machte foldye zur Tagesordnung. Dadurch 
entftand der Keim einer früher nie gefannten fänbifchen Oppofition in Böhmen. Es 
liegt im Charakter einer Oppofition, immer weiter um fich zu greifen. Sp gefchah 
es denn, daß neben dem Opponiren gegen die Handlungen des Chefs die Stände 
Böhmend auch die Verfügungen der Regierung beanftandeten, zuerfi nur in fo ferne 
fie durch diefelben ihre eigenen Privilegien beeinträchtigt glaubten, dann aber auch in 
Angelegenheiten, welche nicht mehr fle allein, fondern das ganze Land betrafen. Sie. 
erhoben ihre Stimme gegen die oben erwähnten Bejegungen jener Landesämter, wo— 
zu nur ftändijche Mitglieder berufen jein follten, durch Männer welche nicht ſchon 
vor ihrer Ernennung zu diefen Aemtern den Ständen angehört hatten. Als nad 
dem Austritte des Grafen Chatek der Gubernialvicepräfldent Altgraf Salm zum Oberit« 
burggrafen = Umtöverwefer ernannt wurde, gab diefe Ernennung Anlaß zu beftigen 
Klagen über Mifachtung der ftändifchen Rechte, indem ihnen ein Borftand gegeben 
fei, der Feine Zandesoffizierftelle befleide und feinen Iandtäflichen Bejlg babe. Und 
doch war der Vorgang nicht neu, denn im Jahre 1311 war Graf Kolowrat unter 
äbnlichen Berhältniffen vom Kaifer Franz zum Oberſtburggrafen-Amtsverweſer er= 
nannt, und von den Ständen ohne Widerfpruch als proviforiicher Chef anerfannt 
worden. Die Regierung gab aber diesmal nach; ein Randedoffizier wurde bewogen, 
feine Würde niederzulegen, um den Grafen Salm damit ausftatten zu-fönnen. Diefer 
übernahm von feinem Bruder eine Herrichaft in Böhmen, umd wurde fomit mach 
dem Willen der Stände zu der ihm verlichenen Stelle geeignet gemacht. 

Nach diefen Siegen — fährt Graf Hartig fort — fuchten die böhmifchen Stände 
neue zu erfechten. Sie faßten zuerft ihre Domeflifalfonds in das Auge. Hier fanden 
fie Gelegenheit, dem Anſinnen der Regierung in einer unbedentenden Sache auf das 
Lebhaftefte entgegen zu treten. Es jollten nämlich die Koften für einige Stiftlinge 
in der Wiener⸗Neuſtädter Militärafademie, deren Präfentation von den Ständen ge— 
fchab, ihren Domeftifalfonds zugewiefen werden, nachdem file bis dahin ungebührlich 
dem Glerus allein zur Laſt gefallen waren. Obgleich es fich nur um die gerechtere 
Vertheilung einer zum Bortheile fändifcher Angehörigen lange Thon beftehenden Aus- 
lage handelte, verweigerten die böhmifchen Stände, um die Regierung von einer jeden 
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Verfügung Über den Domeftikalfonds ferne zu halten, ihre Beftreitung aus biefem 
mit binreichenden Zahlungsmitteln verſehenen Fonds, und die Pläge wurden von ber 
Regierung übernommen. "Hierauf beftrebten fie ſich, auf die Mepartirung und bie 
Berwilligung der direften Steuern einen größeren Einfluß ald den bisherigen zu er— 
ringen. Um ſich faktiſch in den Beflg des unbefchränften Rechtes der Steuerrepartition 
zu fegen, verfielen ihre Führer auf dem Landtage vom Jahre 1846 auf dem feltfamen 
Einfall, einen Theil der vom Ruſtikal- (dienftbaren) Grundbeflge bezahlten Grund- 
feuern auf den Dominikal= (berechtigten) Orundbefig zu übertragen, womit wobl auch 
bie Nebenabficht verbunden fein mochte, fich die Bauern danfbar und geneigt zu machen. 
Die Mehrzahl der Stimmenden trat dem Vorfchlage der Führer bei, ohne die Folgen 
diefer unter dem Titel einer Mepartitiondveränderung eingefchmuggelten böberen Bes 
fteuerung überdacht zu haben, und mar fehr unangenehm betroffen, als fie erfannte, 
daß dieſe den berechtigten Grundbeflg empfindlich treffende Steuerübertragung von bem 
Bauer, welchem fle eine Faum merfbare Steuerverminderung verfchaffte, ganz gleich« 
gültig und ohne die mindefte Spur von Dankbarkeit hingenommen wurde. Die den 
Ständen in ben fogenannten Bojtulatenlandtagen zuitebende Votirung der direften 
Stuern wurde, wenn bie Ziffer der Befteuerung gleich blieb, biöher nur ale eine 
Förmlichkeit betrachtet. Nunmehr follte fie aber eine praftiiche Bedeutung erhalten, 
indem die böhmifchen Stände in ber durch die Vereinigte Hoffanzlei erlaffenen Ans 
ordnung regelmäßiger Landtagsfchlüffe die Gelegenheit fanden, ihre Anfprüche mit dem 
Botum über die Steuer In Verbindung zu fegen, um den Landtagsſchluß (fomit auch 
die Steuerausfchreibung) bis zu dem Zeitpunfte hinauszuſchieben, wo biefe Anſprüche 
befriedigt worden wären. Hieraus entfpann fi ein lebhafter Kampf mit der Regie 
rung, welche unmöglich die Steuereinzablung von einer Vereinbarung mit den Ständen 
über mancherlei mit der Befteuerung in gar feinem Zufammenbang ftehende Anforde 
rungen abhängig machen fonnte. Der ftändifche Borftand Graf Salm, welcher nad 
der Ernennung des Erzberzogs Stephan zum böhmifchen Landeschef den Titel eined 
zweiten Gubernialpräfldenten erhalten hatte, mußte die Sache der Megierung vertreten, 
und wurde daber eben fo mißliebig als fein Vorfahr Graf Chotek. Er hatte aber 
meit weniger Mittel als diefer, ſich im Lande Anfehen und Einfluß zu verfchaffen, 
weil er nicht mehr, wie der Oberfiburggraf, der Mepräfentant des Souverains war, 
denn als foldyer fland der Erzherzog über ibm. Hiezu Fam noch der Umftand, daß 
Letzterer, nach Popularität firebend, eine jede unangenehme Berührung mit den flän- 
difchen Tonangebern möglichft zu vermeiden fuchte, und darin, bei feinem Berftande, 
feinem aufgeweckten Geifte, überfprudelnden Wige und gefälligen Aeußern fehr glüds 
lih war. Es wurde ſonach bald guter Ton, mit dem Gubernialpräfidenten im Zer- 
würfniffe zu fein, und an ihm den Verdruß über die Beichränfung des ftändifchen 
Treibend audzulaffen. Die Verfammlungen der böbmifchen Stände waren die bemeg« 
teften nach jenen in Ungarn und Siebenbürgen. Gin böfes Shmptom ſtellte ſich 
beraus, indem dabei felbft der Souverain nicht unberührt blieb, fondern ihm der ab» 
gelegte Krönungseld wiederholt vorgebalten wurde. Diefe Kühnheit gegenüber einem 
abfoluten Monarchen findet ihre Erklärung in den Spmpatbien, deren ſich mebrere 
DOppofitionsmänner Böhmens in den höheren Sphären zu Wien und felbft bei eins 
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Sache im mildeften Lichte, gleichſam als ein Sturm in einem Glaſe Waſſer betrachtet 
und ben verlegenden Aeußerungen gegen die den Wünfchen der Stände nicht entfpre= 
enden Paiferlichen Befchlüffe die Deutung gegeben wurde, daß fie nur gegen die Hof- 
fielen oder die dem SKaifer zur Seite ſtehenden Räthe gerichtet feien. ine ſolche 
den Ständen nicht verborgen bleibende Gonnivenz in’ hohen Spbären mußte ſowohl 
bie Kühnbeit ihrer Bewegung, ald auch ihre Abneigung gegen die fogenannte Bureau⸗ 
fratie fleigern. Diefer Letzteren wurde nicht allein in Böhmen, fondern auch in ben 
anderen Provinzen bed Kaiferthumes die Schuld des unterbleibenden Guten oder des 
geſchehenen Ueblen zugeichrieben, obwohl mit Unrecht, da die Bureaufratie weder die 
Staatdömafchine noch dad Regierungsſyſtem abzuändern berufen war. Demungeachtet 
bürfte aber eine Art von Abneigung gegen fle nicht ganz unbegründet erfcheinen, weil 
fie die Hoffart hatte, fich Allwiſſenheit zuzumuthen, und die Macht, die ihr anver« 
traut war, oft nicht mit Zartbeit ausübte. Allein der Haß, den ihr gegemüber bie 
Stände und die höhere Ariftofratie an den Tag legten, mußte fie verlegen und auf« 
reizen. Wer immer in einem Bureaur mit Eifer arbeitete, galt, wenn er auch feiner 
Geburt und feiner focialen Stellung nad dem höheren Stande angehörte, bei feines 
Gleichen für einen Bureaufraten, und es war Regel, vorzüglich bei jenem Theile der 
höheren Ariftofratie, welcher, über feine Standeögenofjen mie die Sabne über die Milch 
ſich emporbebend, deßhalb mit dem Namen la Cröme bezeichnet murde, ſich nur dann 
freundlih und zuvorfommend gegen die Bureaufraten zu bezeigen, wenn man ihrer 
bedurfte. So hatte fih ein Zuftand gegenfeitiger Anfeindung berausgebildet, welcher 
zu- fortwährenden Scharmügeln führte Die nicht zu den Landftänden gehörenden 
Klaflen fühlten zwar feine Sympathie für biejelben, allein fle freuten fich ihrer Rei- 
bungen mit der Regierung, weil ſie durch die Schwächung bdiefer Letzteren felbit zur 
Herrſchaft zu gelangen bofften. 

Die ausländifche Preffe — führt Graf Hartig fort — vorzüglich die ſehr ver« 
breitete, obgleich fireng verbotene Zeitfchrift „Die Grenzboten“, pried den männlichen 
Muth der böhmischen Stände, bedauerte jedoch, daß fich derfelbe nur im Kampfe für 
ſtändiſche Vorrechte, nicht aber auch in der Bertretung der allgemeinen Bolkeinterefjen 
äußere. Diefe Bemerkung fiel nicht auf unfruchtbaren Boden: denn bald erweiterten 
bie boͤhmiſchen Stände dad Feld ihrer Bewegung. Zur Geltendmachung ihrer Privis 
legien fegten fle aus ihrer Mitte eine eigene Commiſſion zufammen, welche in ihrem 
Archive alle Dokumente bervorfuchen follte, die ald Belege ihrer gegen die Regierung 
erhobenen Anſprüche gelten Fonnten. Gleichzeitig zogen fle aber auch vor ihr Forum 
Gegenftände der Verwaltung, welche nicht die Körperfchaft der Stände, fondern bad 
Land und felbft den Staat überhaupt betrafen. Dadurch ufurpirten fie die Stellung 
von Volksvertretern, zu welcher fle jedoch weder beflimmt, noch vermöge ihrer 
Elemente und Einrichtung geeignet waren. Zahlreiche Vorfchläge famen num zum 
Vorſcheine, welche theild wegen ihrer von den Broponenten gar nicht vermutbeten 
Tragmeite, theils wegen ihres bedenflichen Einfluſſes auf den Staatdcredit oder Geld» 
marft, theild wegen Unmöglichkeit der Koſtenbedeckung von den zu ihrer Begutachtung 
berufenen Behörden nicht unterftügt werden konnten. Die Zurüdweifung eines jeden 
ſolchen Projektes gab nun Beranlaffung zu lauten Klagen gegen die verwünfchte 
Bureaufratie, ber man vorwarf, daß fie dem guten Willen ded Monarchen Feſſeln 
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anlege, und alles Unheil über die Monarchie bringe. Obgleich ſolche Schmähungen 
vor der Hand nicht zu Thaten führen konnten, fo Öffneten fie doch ber Revo 
lution die Bahn, indem fie dad Vertrauen in die Einficht, den guien Willen und 
die Kraft der Regierung untergruben und am feine Stelle jenes Miftrauen feßten, 
welches Unbeil über den Kaiferftaat gebract bat. Um fich vollkommen ald Vertreter 
ber Gzechen zu bewähren, farbten die Stände das zwar niemals erlofchene aber doch 
nur fill fortglimmende Feuer der Czechomanie emfig im Volke an. Leute, welche 
deutfch meit geläufiger und richtiger fprachen als böhmifch, gaben fich dad Anſehen 
eifriger Slaviften; in den vorzüglichiten Gaſt- und Kaffeehäufern Prags, wo kaum 
eine der deutfchen Sprache unfundige Zunge jemald Spyeife und Trank verfoftete, er= 
fehienen böhmifche Speifezettel; Einladungen zu Feſten, welche keineswegs für bie 
unteren Gefellfchaftsichichten, bei denen allein Unfenntniß der deutfchen Sprache eintreten 
fonnte, beftimmt waren, wurden in böhmifcher Sprache verfaht; in Landſtädtchen, 
deren Bevölkerung aus Deutichen beftand , erhielten die Gaflen, wenn der Ammann 
ein Czechomane war, böhmifche Namen. Dadurch wurde der Sprachenhader, an welche 
die Mafle des Volkes gar nicht dadıte, in das Leben gerufen. Da von jeber die 
Gelege und Borfchriften im beiden Landeöfprachen befannt gemacht wurden; da in 
ezechifchen Gemeinden die Seelforger, Schullebrer und Amtleute böhmifch mit dent 
Volke Sprachen, fo war ungeachtet des nie erlofchenen Nationalgefühls doch faum eine 
Spur wirklicher Anfeindung der Deutichen von Seite der Ezechen zu finden; e8 war 
vielmehr zu einer weit verbreiteten Gewohnheit geworben, daß eltern böhmiſcher 
Zunge ihre Kinder zu Freunden in deutfche Orte fchickten, und dafür von bort Kinder 
bei fich aufnahmen, und fo beiden Gelegenheit zu verfchaffen, ſich die eine und bie 
andere Randeöfprache anzueignen. Der nachberige Sprachen» und Nationalzwiſt ift 
ſonach durchaus nicht von dem der deutichen Sprache unfundigen Theile des Czechen⸗ 
Volkes audgegangen, fondern er tft bei demfelben von oben geweckt worden, um durch 
benfelben die Gentralverwaltung zu entfräften, nach dem Beifpiele, weldyes in Ungarn 
gegeben worden war. Machdem durch eine Reihe von Jahren in dieſem Sinne ein 
ftiller Kampf ftattgefunden hatte, ergab fly im Jahre 1847 ein offener Bruch zwiſchen 
ber Regierung und den böhmifchen Ständen, welcher als eine Borandentung ber März« 
Ereigniffe im Jahre 1848 näher dargeftellt zu werden verdient. Schon feit längerer 
Zeit hatten die Föniglichen Städte Böhmens erfannt, daß fie bie bedeutenden immer 
fteigenden Auslagen der ihnen übertragenen Eriminalgerichte fortan nicht mehr aus 
ihren Einkünften zu beftreiten vermochten, und daher die Nothwendigkeit einer Abhülfe 
bringend vorgeftelt. Die Billigkeit diefer Bitte wurbe allfeitig erkannt, und ber bem 
Städten zu Teiftende Beitrag auf ungefähr fünfzigtaufend Gulden jährlich berechnet. 
Die Regierung, um den Staatöfinangen eine neue Auslage zu erfparen, ging bie 
böhmifchen Stände an, dieſe Belbülfe für die Städte auf den fländifchen Domeſtikal⸗ 
fonds zu Übernehmen. Die Stände lehnten diefes Anflnnen ab, indem fie ihren 
Domeftitalfonds zu diefen den Staatszweck unmittelbar betreffenden Auslagen nicht 
für berufen erflärten. Sie hatten bierzu volles Recht, wie es auch bie Megierung 
wirklich anerfannte, indem fie die Unterftügung der Städte zu der Beflreitung des 
Aufwandes für die Eriminalgerichtöbarkeit als Staatölaft jelbft übernahm. ’ Hiermit 
wäre bie Sache abgethan gewefen, wenn nicht der Wunfch, den Finanzen fogleich den 
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veranlaßt hätte, den an ſich nicht bedeutenden Betrag ben direkten Steuern des Landes 
Böhmen allein zuzufchlagen. Die dadurch berbeigeführte Erhöhung der den böhmifchen 
Ständen in dem Föniglichen Poſtulate angefündigten Steuer ging im Jahre 1845 
zuerft und dann im Jahre 1846 zwar nicht ganz ungerügt, aber doch unbeanftandet 
dur. Der Titel jener Erböhung wurde nicht ausdrücklich angedeutet, weil e® im 
Herfommen nicht gegründet war, den Ständen überhaupt Mechenfchaft über die Bes 
flimmung oder Verwendung der Steuergelder zu geben. Obwohl nun im Poflulaten- 
landtage ded Jahred 1847 nur die gleiche Steuerfumme für das Verwaltungsjahr 1848 
in Anfpruch genommen wurde, bielten ſich die Stände demungeachtet für berechtigt, 
von der Megierung die Nachweilung zu verlangen, aus welchem Grunde die Steuern 
fett dem Jahre 1845 um beiläufig fünfzigtaufend Gulden erhöht worden feien. Die 
Gewährung diefed Begehrend unterlag dem Bedenken, daß dadurch der erſte Schritt 
zur Ginführung einer Controlle von Seite der Stände gegen die Regierung, bezüglich 
auf die Gebahrung mit den Staatdeinnahmen, gefehehen wäre. Die Regierung berief 
fich jedoch auf das beſtehende Herfommen, und forderte die Stände zur Repartirung 
und Ausfchreibung der für dad Verwaltungsjahr 1848 in gleichem Betrage mie für 
die beiden vorbergegangenen Jahre, geforderten Steuern auf. Die Stände verweigerten 
die Bolgeleiftung und erflärten, daß nur aus Rückficht auf die Berlegenheit, welche 
für den Öffentlichen Dienft zu beforgen wäre, wenn fie nach ihrem Rechte bie Steuer- 
tepartirung und Ausfchreibung bis zu dem wegen der obwaltenden Differenz nicht in 
naber Ausftcht ſtehenden Landtagsfchluffe verfchieben würden, fle fich für dießmal 
ausnahmsweiſe herbeigelaſſen hätten, ihren Ausſchufſſe aufzutragen, die Steuern in 
jenem Betrage auszufchreiben, in welchem dieſelben bis zum Jahre (Berwaltungsjahre, 
dieſes beginnt in Defterreih mit dem 1. November) 1848 entrichtet worden waren. 
Hiermit war der Fehdehandſchuh hingeworfen. Die Regierung mußte ihn aufheben 
und den Kampf beſtehen, mollte fie nicht ibre Stellung gegenüber ben böhmifchen 
Ständen, fonach aber auch gegenüber allen anderen, deren Privilegien aus der früheren 
Zeit herſtammten und im Weientlichen identiſch waren, gänzlich verändert fehen. Es 
wurde baber die ganze poftulirte Steuerfumme durch den fländifchen Vorſtand und 
Bubernialpräfldenten mit Umgebung der ftändifchen Corporation auf die Steuerpflidy- 
tigen umgelegt, dabei aber Anflalt getroffen, einer jeben Zahlungsverweigerung wirk⸗ 
fam zu begegnen. Diefe Borficht fchien nöthig, weil fchon einige Jahre früher, als 
wegen Berzögerung des Landtagsfchluffes die Steuerausichreibung im gewöhnlichen 
Wege durch daB dazu berufene Ständeamt noch vor biefem Schluffe erfolgt war, ein= 
zelne fändifche Mitglieder hoben Ranges Miene gemacht hatten, die Zahlung zu ver« 
weigern, obgleich e8 damals die ftändifchen Organe felbft waren, welche fein Bedenken 
getragen hatten, die Sicherſtellung des Öffentlichen Dienftes nicht von einer Formſache 
abhängig zu machen. Indeſſen trat diefmal Feine folche Demonftration ein. Man 
beutete den emtfcheidenden Schritt der Regierung auf alle mögliche Weife aus, um fie 
und die Staatdmänner, welche man als deſſen Urheber betrachtete, verhaßt zu machen, 
das Nationalgefühl noch mehr aufzureizen und fich für die Schlacht zu rüften, welche 
man ber Regierung bei Gelegenheit des im Frühjahre abzuhaltenden Landtages Tiefern 
wollte. Das Arfenal der Stände war für diefe Schlacht durch die ſchon erwähnte 
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ſtändiſche Commiffion zur dofumentirten Darftelung der ſtändiſchen Rechte mittler- 
weile gehörig audgerüftet worden. Dieje Darfielung fiel nach beinahe zweijährige 
Arbeit fo umfangreich aus, daß die Stände fie nicht für geeignet hielten, im ihrem 
ganzen Umfange vor den Thron gebracht zu werden, fondern daß fie ſolche zum ans 
gemeffenen Gebrauche im ſtändiſchen Archive aufbewahrten und nur die Ergebniffe ber- 
jelben in einer Landtagsſchrift dem Kaifer überreichten, um eine Bürgfchaft für bie 
Aufrechihaltung ihrer durch die Bureaufratie bei Seite gefeßten alten Vorrechte zu er: 
langen. (88 liegt außer den Grenzen unferer Aufgabe, in eine Aufzählung und fris 
tiiche Beleuchtung der fländifchen Ansprüche einzugeben. Wir begnügen und, anzu- 
führen, daß an der Spitze diefer Anfprüche die gewiß nicht zeitgemäße Grinnerung 
an dad Recht fland, im Balle des Erlöſchens der berrichenden Dynaſtie die Wahl 
eined Königs vorzunehmen, jo wie die Forderung, daß eine jede Vefteuerung von der 
vorläufigen Beiftimmung der Stände abhängig gemacht, und zu allen das Land be- 
treffenden Geſetzen und Maßregeln ihr Beirath eingeholt werden folle. Die Stellung, 
welche die böhmifchen Stände auf diefe Weile gegen den abjoluten Kaijer von Defter- 
reich zu behaupten anftrebten, konnte als ein Symptom des Gefühle ihrer Stärfe 
gelten, einer Stärfe, welche nur aus einer engen Verbindung mit den Ständen 
der anderen Öfterreichifchen Provinzen und aus der Gewißheit einer Unterflügung in 
der nicht privilegirten Klaffe der Gefellichaft bervorgeben konnte. In der That waren 
der Negierung die Ginverfländniffe nicht unbekannt, welche die Chorführer der böh— 
mifchen Stände ſowohl mit jenen in Mähren und Miederöfterreich ald mit den unga— 
rifchen angefnüpft hatten; fie wußte auch, wie fle die Kluft, welche zwiſchen ihnen 
und den nicht privilegirten Klaffen beftand, durch die Brücke des Nationalgefühls zu 
überjchreiten ftrebten. Dennoch blieb fie rubige Zufchauerin im feften Vertrauen auf 
die weit überfchägte Anhänglichkeit, welche die Maffen für fle im entfcheidenden Mo- 
mente an ben Tag legen würden. Sie hoffte zugleich, einem folchen Fritifchen Moment 
durch Verftändigung mit ben Ständen vorzubeugen. Zu diefem Ende wurde bei ber 
Vereinigten Hoffanzlei ein eigened Departement eingefegt, deilen Beflimmung ed mar, 
dad Verhältniß aller Provinzialftände zu der Regierung auf der Grundlage bed Rechtes 
und faktifchen Beſtandes zu prüfen und die Negelung beffelben anzubabnen. Der 
Gedanke war glüdlich, aber er kam zu fpät und feine Ausführung mißlang; denn 
das ftändifche Departement der Hoffanzlei hatte noch fein Lebenszeichen von flch ger 
geben, als die Märzereigniffe ihm, der Hoffanzlei und den alten privilegirten Ständen 
den Todesſtoß verſetzten. 

Und es fährt Graf Hartig in feiner Geneſis der Öfterreichifchen Revolution fort: 
Als erfte und eifrige Nachahmer der böhmifchen Stände traten die mit ihnen ſtamm⸗ 
verwandten mäbrifchen auf, Allein der Rücktritt ded bedeutenden und angefebenen 
Mannes, der ſich dort Anfangs an die Spige der Oppofltion geftellt, bierauf aber 
in Böhmen, wo er ebenfalls den Ständen angehörte, der Regierung angeichloflen hatte, 
und der größere Einfluß des Landesgouverneurd (meil er zugleich ſtändiſcher Chef 
war) gaben ver Bewegung einen ganz inoffenfiven Charakter. In Steiermark gab 
es wohl einzelne fändifche Mitglieder, welche den Drang in fi fühlten, gegen bie 
Regierung zu kämpfen; die Mehrheit war jedoch zu ſehr von dem Wunſche nad 
Ruhe durchdrungen, um ſich von ihnen zu einer ftärferen Bewegung binreißen zu laflen; 
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fie fühlte ſich überdieß in ihren Berbältniffen nicht genug ſelbſtſtändig und einfluß- 
reich, um mit ber Negierung zu brechen, beſonders da fie nicht verfennen Fonnte, 
daß, wie es in Gehirgsländern meiftens der Fall ift, das demokratiſche Element dem 
ariftofratifichen die Wage halte, wozu die feit einer geraumen Zeit ſchon beſtehende, 
größtentheild aus Landleuten und Imduftriellen zufammengefegte Aderbaugefelichaft 
mit ihren über ganz Steiermark verbreiteten Bilialen, welche in fortwährendem vere 
traulichen Verkehre mit dem präfldirenden Erzherzoge Johann flanden, viel beigetva= 
gen hatte. Diefe Stände mußten daher wohl vorausfeben, daß ein Kampf gegen bie 
Regierung ihnen am gefährlichften fein würde, da die Demokratie Beindin aller 
Standeövorrechte ift. Sie blieben aljo in dem alten Geleife und trugen ihre Wünfche 
oder Beichwerden in der herkömmlichen, ruhigen und ehrfurchtövollen Weiſe dem Kai⸗ 
fer vor. Ein ähnliches Bewandtniß hatte ed auch mit den Ständen Kärnthend 
und ded Landes ob der Enns? Diele, obgleich ebenfalls im Beflge alterögrauer 
Privilegien, ließen fich nicht beifallen, über deren Auslegung mit der Krone zu fireis 
ten, denn auch fle hatten das Bemußtfein, im einem ſolchen Streite nirgends eine 
Stüße zu finden. Eine gleiche Ueberzeugung theilten die Stände Schlefiens. Die 
ſtändiſchen Körperfchaften in den andern Provinzen (Niederöſterreich ausgenommen) 
waren eine Schöpfung des Kaiſers Branz nach Wiedereroberung der Länder, und fo 
geftaltet, daß eine Oppofition gegen die Regierung einer jeden Rechtsbaſis entbehrt 
hätte. In allen diefen Provinzen blichen daher die Stände zwar nicht der Unzufrie— 
denbeit und dem Wunfche nady Erweiterung ihres Einflußes und nach Verordnun—⸗ 
gen in der Regierungsweiſe, aber doc immer jeder offenen Bewegung fremd. 

Nicht fo, fagt Graf Hartig in feiner Geneſis der Öfterreichlichen Revolution, 
verhielt es fh in Niederdfterreich, wo das im flebenzehnten Jahrhunderte von 
Seite der Stände dem Landeöherren zugerufene: subscribes, Ferdinandule! noch fort in 
der Erinnerung war, und Streitigkeiten zwifchen den Ständen und den Iandesfürft« 
lichen Behörden zur Tagesordnung gehörten. Freilich betrafen diefe Neibungen früber 
nur einzelne Verfügungen der Kreisämter, der niederöfterreichiichen Landesſtelle, oder 
wohl aud der Hoffanzlei; die Stellung der Stände dem Throne gegenüber blieb 
dabei unberührt. Als aber in Böhmen diefe Stellung der Gegenftand von Gontro- 
verfen geworden war, und ein ber höchften Ariftofratie angehöriged Mitglied der 
böhmischen Stände nah feiner Ginführung in die niederöfterreichifche Ständever- 
ſammlung die Erklärung gab, zum Erfenntniffe gelangt zu fein, daß ftändifche Rechte 
eben jo wenig bier wie dort bisher gekannt und gewahrt worden feien, erwachte dad 
Streben nach Erforſchung und Geltendmachung biefer Rechte auch in Wien. Es 
bildeten ſich Verſammlungen jtändifcher Mitglieder gleicher Geſinnung außer den all- 
nemeinen; in langen Schriften wurden die Vefchwerden gegen Behörden und Krone 
zufammen geftellt, Abhilfsmittel weitläufig beiprochen und daraus Adreffen an den 
Kaijer entworfen, welche Deputationen an die Stufen des Thrones brachten. Unter 
dem bejcheidenen Titel einer Megelung der Geſchäftsordnung bei den Landtagen und 
allgemeinen fländifchen Verfammlungen wurde eine Art von Gharte verfaßt, aus 
weldyer ſich eine veränderte Stellung der Stände zu der Krone hätte ableiten laſſen. 
Die Nichterledigung oder Zurückweiſung folcyer Anträge und Anfprüche gab zu den 
lauteften Klagen über Drud der Bureaufratie, Unthätigkeit und Unverftand der Gen» 
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tralverwaltung, und feindjelige Geflunungen ded einen oder anderen Mitgliebed den⸗ 
jelben Anlaß. Die Iendenz aller Schritte war Erwirfung einer Art von Control 
über die Binanzverwaltungsangelegenheiten und des Beiraches in Geſetzgebungs- ja 
‚tbeilmeife ſelbſt in Berwaltungdangelegenbeiten, im Wefentlichen alfo diejenige wie in 
Böhmen, mit Ausnahme der Nüdfichten auf die Nationalität, denn in Nieberöfter- 
reih waren diejen (den Deutfchen) Feine neuen Mechte zu verfchaffen. Dadurch aber, 
dab eine Anregung ded Nationalgefühlee beim Volke den nicderöfterreichiichen Stän- 
den nicht zu Gebote fand, entbehrten fie jenes Ffräftigen Mittel, Theilnahme und 
Mitwirkung der Maffen für ihre Pläne zu gewinnen, welches die böhmischen benugen 
fonnten. Sie mußten daher ſich Hülfsgenoffen auf andere Weiſe zu verichaffen fuchen. 
Hierzu wendeten fie ihre Aufmerkſamkeit den Mittelichichten der Geſellſchaft zu, mit 
welchen ſie durch die Verhältniſſe der Refidenzftadt eine nähere Berührung obnebin 
fon hatten. Ständifche Mitglieder nahmen an den verfchiedenen in Wien befteben- 
den Bereinen eifrigften Antheil, unter welchen vorzüglicy der Gewerbs⸗ und der ju- 
ridifch=politifche Lefeverein zur Thätigkeit auf dem politifchen Felde ſehr geneigt 
waren. Der Handelöftand, welcher durch die von der Finanzverwaltung pflichtmäßig 
gebandhabte Controlle über die Öfterreichiiche Nationalbanf und Hintanhaltung ver 
ſchiedener Projekte zu Unternehmungen auf Werien in feinen Spekulationen fidy be- 
engt fühlte, war von feiner Seite nicht füumig, die Regierungsmaßregeln zu tabdeln 
und zu didereditiven; die zahlreichen Belletriften, Pſeudogelehrten und fogar mandye vom 
Staate in verfchiedenen Öffentlichen Lehranftalten befoldete Lehrer ergoflen ihren Un- 
willen über die in Feſſeln gehaltene Preſſe, über nicht anerfannte Lehr⸗ und Lern- 
freiheit, Die leidenſchaftlichen Aeußerungen mehrerer höherer Banquiers, ſowie eini⸗ 
ger angefebener Profefjoren der Univerfität zu Wien wirkten, die Einen auf bie 
kleinen Handeld= und Gewerböleute, die Andern auf die Studenten und durch dieſe 
auf ihre Aeltern kräftig ein, um Mißtrauen gegen die Regierung, Unzufriedenheit 
und ein dunkles Gefühl der unausweichlichen Nothwendigkeit tiefgreifender Veränder⸗ 
ungen zu verbreiten. Die Stantöbeamten blieben von diejer Einwirkung nicht aus 
geſchloſſen. Im adeligen Gaflno, im Lefevereine, auf der Börfe, in Gafl- und Kaffee 
bäufern, in Hörfälen, fowie in Amtslofalen — überall wurde Tadel oder Zmeifel 
gegen die Regierung offen und umgefchent ausgeſprochen. Selbft in den nächſten 
Umgebungen des Hofes gab es Männer, welche nicht nur in bdenfelben Ton mit 
einftimmten, jondern darin fo laut wurden, daß der Kaijer fich kurze Zeit vor den 
Märzereigniffen beftimmt fand, darüber eine ernfte. Erinnerung zu erlaflen. Die in 
Wien ſich einfindenden unzufriedenen Polen, Ungarn und Staliener trugen kräftig 
dazu bei, alle der Regierung abyemeigten Gemüther aufzuregen. Die niederöſter⸗ 
reichiſchen Stände fanden aljo in ihren Unternehmungen, in jo meit folche gegen 
die beflebende Ordnung gerichtet waren, eine große Anzahl von Berbündeten. 

So Graf Hartig in feiner Genefld der öſterreichiſchen Revolution über das 
Gebahren der Stände in den zum bdeutfchen Bunde gehörigen Erblanden. Im Betreff 
der nieberöfterreichifchen Stände, — Prälaten, Herren, Ritter, landesfürſtliche Städu 
und Märkte, — ift noch zu bemerken, daß die Abgeordneten der legteren oder ber vierte 
Staud (Bürgerftand) an den Landtagsverhandlungen nur in jo fern Theil nahm, 
als er zur Berlefung der Steuerpoflulate, über welche er fein fchriftliches Votum 
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abgab, und der Landtagserledigung vorgerufen wurde. Die niederöfterreichifchen drei 
obern Stände ſprachen im Mai 1847 die Abſicht aus, dem Bürgerflande wieder 
jenen Einfluß bei ihren Verhandlungen zuzuwenden, welchen derſelbe in älteren 
Zeiten auf die Landedangelegenheiten verfaffungsmäßig ausübte, und es fcheint, 
daß die Regierung geneigt war, in bdiefe Abficht einzugehen. Auch flellten mehrere 
Ständemitglieder den Antrag, die Preßangelegenbeiten in Berathung zu nehmen, und 
denn Kaifer die Bitte vorzutragen, bei dem hohen deurfchen Bundestag auf ein 
Preßgeſetz zu dringen und dieſes dann auch für die Provinz Niederöfterreich gels 
tend zu erklären, einjtweilen aber die vollftändige Beröffentlihung der ſtändiſchen 
Berhandlungen zu geftatten, und die Behörden anzumweifen, die Vorjchrift für die 
Leitung ded Cenſurweſens und für dad Benehmen der Genforen vom 10. Sep» 
tember 1810 als Gefeg zu beobachten. In dem bierüber an die verfammielten Stände 
erflatteten umfaffenden Gutachten der ſtändiſchen Gollegien wurde die Anficht ausge— 
fprochen, daß ed unter den gegenwärtigen Verbältniffen ſchwierig fei, über ein Pref- 
gefeg in Defterreich beflimmte Anträge zu ftellen, daß es jedoch dem Berufe und 
der Berechtigung (?) der Stände fehr nahe liege, auf ben thatjächlichen, die ernſte— 
ften Bedenken erregenden Zuftand der Breffe in dem von ihnen vertretenen Lande 
aufmerffam zu machen, und den Kaifer zu bitten, die beftehenden Genfurvorfchriften 
Inftruftionen und Organe einer folchen Reform zu unterziehen, welche es geftatte, 
daß ale das Land betreffenden Angelegenheiten, fie mögen die Verfaſſung oder Ver⸗ 
waltung, literarifche, fociale oder politifche Gegenflände, überhaupt das materielle 
oder geiflige Intereffe des Öfterreichiichen Staatöbürgers berühren, im Wege der ins 
ländifchen Preffe mit. gebührender Befcheidenheit, mit Würde und Kraft zur rubigen 
Berfländigung wie zum Schuge und zur Vertheidigung der Regierung felbft, und 
zur Widerlegung ungegründeter, die Ehre des Landes verlegender Schmähungen 
Öffentlich beiprochen werden ‚können. Diefer Antrag wurde ald zu allgemein von der 
Händifchen Berfammlung verworfen, dagegen der Antrag genehmigt, den Gegenftand 
einem eigenen Gomitee zu übertragen, welcheö die jepige unbaltbare Lage der dfter- 
reichiſchen Preffe auf eine vollfommene erfhöpfende Weiſe darzuftelen und mit mög« 
lichiter Berücdfichtigung der provinziellen Verhältniſſe die Mittel und Wege zu be- 
zeichnen hätte, wodurch einerfeitd eine den geiftigen Bebürfniffen angemefjene Ent- 
feffelung der Preſſe bewirkt, und andererfeitd der Regierung die nöthigen Garantien 
gegen möglichen Mißbrauch einer freien Preſſe dargeboten werden könnten. Zugleich 
aber wurde beſchloſſen die Bitte um Veröffentlihung der ftändifchen Verhandlungen 
mit diefem Gegenftande nicht zu verſchmelzen, fondern diefelbe ohne Verzug der ge— 
vechten Beurtheilung ded Kaiſers zu unterbreiten. Die Stände motivirten die Bitte 
jo: Sie glaubten ſich um jo mehr zu der Annahme berechtigt, daß dieſe ihre Bitte 
die allerhoͤchſte Genehmigung erhalten werde, als die Haltung der öfterreichiicdhen 
Genjur in der Krafauer Frage, die dem Journal ded Öfterreichiichen Lloyd dem deut⸗ 
chen Zeitungen in Ungarn und jelbft den Wiener Iageöblättern gemachten Zuge: 
Rändniffe in Beſprechung innerer Angelegenheiten und endlich die unbefchränfte Ver— 
Öffentlihung der Verhandlungen ded Vereinigten Landtages in Berlin der gegründe- 
ten Hoffnung Raum zu geben fcheinen, daß man den Ständen des eigenen Landes 
nicht länger Hinderniffe in den Weg legen werde, wenigſtens einen Auszug ihrer 
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Berhandlungen durch die Preſſe zu veröffentlichen. Ihr zuverfichtliches Vertrauen 
in den Erfolg ihrer an den geliebten Monarchen geftellten allerunterthänigften 
Bitte wird nebfldem noch durch die Betrachtung erhöht, daß, nachdem bereitd bäuer- 
liche Gemeinden Dankadrefien an einzelne Ständemitglieder gerichtet haben, nachdem 
ein vertrauensvoller Anſchluß des Bürgerftandes fo eben zu Stande gefommen if, 
und das im Ständeſaal ausgeſprochene Wort nad allen Richtungen 
bin lebendige Verbreitung findet, ein Ignoriren ihrer Verhandlungen wohl 
faum noch möglidy und angemeflen fein dürfte. Der Herren» und Ritterſtand (alio 
nicht auch der Prälatenftand) bob in der Landtagderflärung auch hervor, daß zur 
Begründung ded Vertrauens, zur Befefligung des Öffentlichen Credits und zur Be— 
rubigung der Gontribuenten die Berdffentlihung des Staatshaushaltes 
ald das wirkſamſte Mittel erfunden werden dürfte, und flellte die Bitte, Seine 
Majeftät möchten geruben, durch diefe Mafregel dem Staatöcredite eine neue mädh- 
tige Stüge zu verleihen, und das glüdliche Band, welches Volk und Herrſcher ver» 
einigt, noch fefter zu fnüpfen. Durch die legtere Bitte gewannen die Stände insbe⸗ 
fondere die Geldmänner zu Bundeögenoflen, wie durch die Anregung der VBreßfrei- 
beit faft alle über diefe niedrigften Schichten der Geſellſchaft erhobenen Klaſſen und 
die fogenannte Intelligenz. 

Wenn bloß die nieberöfterreichifchen und die böhmifchen Stände, welche legter: 
den furchtbaren Hebel der czechiſchen Nationalität für ihre Pläne in Bewegung 
fegten, in Zwieſpalt mit der Negierung geweien wären, fo würde died unter Um— 
fänden, wie fie durch die franzöflfche Bebruarrevolution geſchaffen wurden, ſchon 
gefährlich genug geweien fein. Es wurde doppelt gefährlich,. da Ungarn reif für 
eine Revolution, oder vielmehr bereit# mitten in ihr, wenn auch noch unbemaffnet, 
begriffen war. Daflelbe galt von dem dfterreicyifchen Stalin. So war allenthalben 
der Boden in Defterreich unterböblt. 

Außer den erwähnten Beftrebungen der Stände, weiche, in den zum deutſchen 
Bunde gehörigen Provinzen wenigſtens nicht auf Umfturz oder Rodreifung von dem 
Kaiferftaate, ſondern auf Theilnahme in der Regierungsgewalt gerichtet waren, und 
in weiten Kreiſen nachtbeilig für die legtere wirkten, war ed vorzüglich die Breffe, 
welche den Geift der fogenannten gebildeten Klafjen vergiftete, fle der Regierung ab- 
geneigt machte und auf jede, ſelbſt auf eine gewaltiame Beränderung des Regier: 
ungsſyſtems vorbereitete, insbefondere nach einer Gonftitution ein unbezäbmbares 
Selüfte were. Wir meinen keineswegs die Preffe in Defterreich ſelbſt, denn dieſe 
war in enge Feſſeln geichlagen. Alein die fogenannte Öfterreichifche Preffe im Aus- 
lande richtete unermeßlichen Schaden an. Treulofe Defterreicher ließen in Deutfchlan 
Jahr aus Jahr ein Brochüren druden, in denen die Öflerreichiichen Megierungd- 
zuftände auf die bitterfte Art bejprochen und die Regierung ſelbſt verächtlich und 
verhaßt gemacht wurde. Obfchon die Bücherrevifionsämter die firengften Inſtructionen 
hatten, gelangten jene beftruftiven Drudichriften doch in Taufenden und aber Tau- 
fenden von Eremplaren nach Defterreih und waren unter allen Klaſſen der Benöl- 
ferung verbreitet. 

In Deutſchland ſelbſt kamen zum Mißbrauche der Preßfreiheit und ſtändiſchen 
Redefteiheit noch die Turnvereine, welche eben jo viele Leiter des radifalen Fluiduns 
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waren, und von deren Gefährlichkeit die Megierungen zu fpät fich überzeugten. Unter 
den niederen Volksklaſſen wurden überdieß durch KHandwerkögefellen, die in ber 
Schweiz und in Frankreich gereift waren, communiſtiſche Grundfäge verbreitet. In 
anderen Richtungen wurde dad Proletariat von über demfelben ftehenden Perjonen 
bearbeitet, damit es, wenn die Stunde käme, fchlagfertig wäre. 

Während im Jahre 1847 ale Zeitungen und die fländifche Tribüne zu Berlin 
von Deflamationen über die Münpigkeit ded Volkes wiederhallten, gaben die Tumulte, 
die aus Anlaß der Iheuerung in vielen deutfchen Städten entflanden, den einleuch- 
tendften Beweis von deſſen Unmündigfeit, Obſchon die Regierungen Alles, wad nur in 
ihrer Macht lag, that, um den Nothſtand zu mindern, fuchten die unteren Bolföflaffen 
doch in Unruhen gegen ihr ein Abhilfsmittel. So fanden in Berlin am 21. und 
22. April die abicheulichften Exceſſe flatt. Bäder und Bleiicherläden wurden von 
den aufgeregten Maffen erbrochen und geplündert. Die Gaslaternen wurden. zertrüms 
mert, in verfchiedenen Paläſten, felbft in der böhmischen und Dreifaltigkeitsfirche die 
Fenſter eingeworfen. Das war feine, übrigens unter allen Berbälmiffen ftrafbare, 
Selbfitilfe, in der Noth, fondern reiner Frevelmuth. Das Militär ftelte, wie faum 
bemerkt zu werden braucht, die Ruhe ber, mobei es glimpfli verfuhr. Faſt gleich» 
zeitig fanden in Eisleben, in Merjeburg, in Galle Tumulte flatt. In Merfeburg wurde das 
Haus eined Kaufmanned gänzlid verwüftet und feine Vorräthe und Kafjabücher 
vernichtet, weil ihm dad Volk Getreidewucher zur Laſt Iegte. In Halle fanden die 
niederen Klaflen auf dem Wochenmarfte ded 22. April die Pretfe zu hoch, und bes 
gannen die Waaren zu zerören, worauf die Bürger fofort feige ihre Läden ſchlo— 
Ben. Bald durchzogen Haufen wüthender Weiber und fchreiender Kinder die Sirafen, 
flürmten die Läden der Bäder und nahmen allen Vorrath weg. Von da ging es zu 
den Getreidebändlern, welche in Ängflicher Haft fich verichloßen oder in ſchwächlicher 
Nachgiebigkeit Geld unter dad Volk warfen. Die Polizei fand es geratben, durch 
Austheilen von Brod die Haufen zu beſchwichtigen. Das requirirte Militär befepte 
hierauf die bedrohten Käufer und ftellte die Ruhe ber. In Stettin brach dad Volf 
am 24. April gegen die Produftenverfäufer los, und trieb ed fo arg, daß dad Mi—⸗ 
litär auf die verwegenften Maflen ſogar Beuer zu geben ſich genöthigt ſah. Auch 
in Eilenburg, Torgau und Wittenberg gab ed Theuerungsunruben, begleichen in 
Breslau. In Süddeutſchland gab es Krawalle in Nürnberg, München, Ulm und 


in andern Städten. Auch Defterreich blieb nicht verfchont, wenigſtens fam es in“ 


Kommotau, Eger, Plan, Teplig und an andern Orten zu unrubigen Auftritten, 
welche, namentlich in Plan, einen fo ernfthaften Charakter annahmen, daß Militär« 
gewalt requirirt werden und einfchreiten mußte. Alerdings hatten alle diefe Unruhen 
feinen politifchen Charakter, aber jedenfalls halfen fle das Wolf mit der Idee dei 
Aufftanded und Aufruhres vertraut machen. Daß die Maffen nicht überall fofort 
aus Schreden die Flucht vor dem Militär ergriffen, beweifet der Umftand, daß bei 
den Unruhen in Berlin nicht weniger als acht Offiziere, vierundfiebenzig Soldaten 
und zehn Gendarmen verwundet wurden. 

Mebergangen darf auch nicht werden, daß der Sieg der rabifalen Gantone in 
der Schweiz über die katholiſchen Cantone im Jahre 1847 nicht wenig beitrug, dem 
deutfchen Volke die Idee des Herfallens über die Despoten, wie man in ben radikalen 
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Kreifen die Megierungen nannte, geläufig zu machen. Die Berufung einiger Iefuiten 
nach Luzern Hatte bie ganze radifale Partei in der Schweiz in Harniſch gebracht. 
Es wurde von ihr der Plan entworfen, durch einen fogenannten Breifhaarenzug 
Luzern zu überrumpeln, den Bürgermeifter Siegwart Müller und alle Fteunde der 
Jefuiten, Priefter wie Laien, zu ermorden. Wirklich wurde in ber Nacht vom 7. zum 
8. Dezember 1844 die Ausführung dieſes Planes verſucht. Während einige hundert 
Breifchärler aus den Kantonen Bern, Aargau, Solothurn und Bafel-fand mit eini« 
gen Geſchützen in den Kanton Luzern ein- und bid an bie Emmenbrücke vorbrans 
gen, totteten in der Stadt Ruzern fechähundert Verſchworne ſich auf dem Mühlplage 
zufammen und wollten die KRafernen erflürmen. Die Verſchwornen wurden indeß von 
einer Abtheilung Regierungdtruppen zeriprengt, und ba ſonach das verabredete Zei⸗ 
chen nicht gegeben wurde, rüdten die Breifchärler von der Emmenbrüde nicht vor. 
Am nächſten Tage vertrieb Leu von Gberjol fie mit den Milizen von biefer Brücke. 
Die Radikalen ließen ſich durch das Miflingen des erflen Verſuches gegen Luzern 
nicht abjchreden, fondern beichloßen einen zweiten. In der Nacht vom 30. zum 
31. März 1845 rüdten die Breifchaaren aus Bern, Aargau, Solothurn und Bafel- 
Land nebft den Flüchtlingen aus Ruzern, gegen zehntaufend Mann ftarf, von ihrem 
BVereinigungspunfte Ettiswyl in den Canton Luzern ein und bis in die Nähe der 
Stadt. Eine Abtheilung der Freiſchaaren wurde durch das Geſchütz an der Emmen 
brüde zurüdgewiefen, der andere größere Theil drang bis zur Baſeler Borfladt von 
Zuzern und nahm mit feinen Gejchügen Stellung, wurde aber am 1. April von 
ben Luzernern und ben Zuzügen aus den Urfantonen verdrängt, und zog jich bis 
auf die Höhe von Zittau zurüd. Bon einem paniſchen Schreden, deflen Grund man 
nicht kennt, erfaßt, feßten fie ihren Rüdzug in der Nacht fort. Die Luzerner und 
ihre Bundesgenoffen aus den Urkantonen erreichten die Breifchaaren bei dem Dorfe 
Malters und fprengten fie nach einem mehrflündigen Kampfe völig auseinander. 
Die Freiſchaͤrler entfchaarten fich zur wilden Flucht, Die Sieger machten bei zwei 
taufend Gefangene, unter denen fich mehrere Anführer, namentlich der Erzverſchwö— 
ser Doktor Steiger aus Luzern befand; der General des Breifchaarenzuges Ulrich 
Ochſenbein war indeß fo glücklich, zu entkommen. Durd einen Rosfaufvertrag er» 
bielten die Gefangenen fon Ende April ihre Breiheit wieder. Dem Doktor Steiger 
indeß wurde ald Luzerner Bürger der Prozeß gemadt, und ed erging gegen ihn 
wegen Hochverraths das Todesurtheil. Indeß wäre er ſchwerlich hingerichtet worden, 
und man berieth noch darüber, was man mit ihm, wenn die Nichtvollſtreckung bed 
Urtheiled befchloßen würde, anfangen folle; als er in der Nacht vom 20. Juni 1845 
mit Hülfe von drei Zandjägern entfloh und nach Zürich eilte, wo er mit dem Bür⸗ 
gerrechte befchenft wurde. Indeß war bie radifale Partei nicht müßig. in von ihr 
beſtochener Menſch, Namens Jakob Müller, erfchoß den eifrig Fatholifhen, helden⸗ 
mütbigen Großrath Leu von Eberfol in der Nacht vom 19. zum 20, Juli in feis 
nem Haufe, mährend er ſchlief. Die Radikalen wollten die Welt glauben machen, 
Leu babe fich ſelbſt erfchoflen, was aber weder mit dem Charakter des Ermorbeten, 
noch mit feinen Glücksumſtänden übereinftimmte Als dann im Oktober jener Jakob 
Müller, welcher ald der Umthat verdächtig eingezogen worden war und fie mit allen 
ihren Umfländen bekannte, fielen die radikalen Zeitungen mit größter Wuth über den 
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Verhörrichter Ammann her. Müller wurde zum Tode verurtheilt und am 31. Ja— 
nuar 1846 entbhauptet. Die Radikalen gaben indeß ihren Zweck, die Jefuiten aus 
den katholiſchen Gantonen zu vertreiben und in ihmen ein radifales Regiment einzus 
fegen, nichts meniger ald auf. Sie drobten mit einem neuen Zug gegen Quzern, 
und die Dinge gewannen noch 1845 ein fo bedrohliches Anſehen, daß die fleben 
katholiſchen Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis, 
da fie von der radikalen Tagfagung feinen Schug gegen abermalige Freifchaarenzüge 
zu erwarten hatten, einen Bertheidigungdbund im September jenes Jahres ſchloßen, 
ber den Namen Sonderbund von den Gegnern empfing. Diefer Bund war voll» 
kommen gejeglih und ſowohl den alten Bünden als dem Bundesvertrage vom 
7. Auguſt 1815 völlig gemäß. - Auf der Tagſatzung jedoch, die im Juli 1846 zu 
Zürich eröffnet wurde, ward ein Antrag auf Auflöfung des Sonderbundes geftellt, 
erhielt aber nicht die Mehrheit der Stände, Da flegte im Oktober au in Genf, 
wie früher in Bern, der Radikalismus, und eine ihm angehörige Regierung warb 
eingelegt, wad den Gegnern des Sonderbunded eine Stimme mehr verſchaffte. Well 
der Vorort Zürich die revolutionäre Negierung von Genf anerfannte, machten die 
fatbolifhen Cantone ſich auf das Schlimmfte gefaßt und rüfteten in der Stille. Ge— 
gen die Negierung zu Breiburg erhoben fih, auf Anreizung durch den Volksverein 
zu Bern, der proteflantifche und zugleich radikale Bezirk Murten, umd gedachte im, 
Bunde mit anderen aufrühreriichen Gemeinden, verftärft auch durch Breifchärler, 
jene Stadt zu überfallen. Die Wachſamkeit der Freiburger Regierung vereitelte den 
ruchloſen Plan. Murten und die übrigen aufrührerifchen Orte wurden von ben 
Freiburgern beſetzt, welche die Gefangenen mit großer Milde behandelten. 

Im Jahre 1847 war Bern Borort, und fragte Ende Februar an, aus wel—⸗ 
hen Gründen die katholiſche Schweiz rüfte.: Luzern wie in feiner Antwort einfach 
auf das Limfichgreifen der Umfturzpartei hin. Diefe war aber mächtig genug, um 
durchzufegen, dab Ochſenbein, der General ded Breifchaarenzuges von 1845, mithin 
Landfriedenäbrecher, zum Borfigenden der Regierung in Bern, alfo zum Borfigenden 
der Tagfagung erhoben wurde. Da im Mai 1847 bei den Großrathöwahlen in St. Gallen 
die Radifalen den Sieg davon trugen, war gegen ben Sonderbund bie zmölfte 
Stimme, und mit ihr die Mehrheit der Stände gewonnen. Im Juli wurde die Tag- 
fagung zu Bern eröffnet. Der Antrag Bernd: „Der Sonderbund ift aufzuldfen, für 
Aufrechthaltung dieſes Beſchlußes find die Stände verantwortlich,“ wurde mit einer 
Stimmenmehrheit von zwölf und zwei halben Stimmen angenommen, nämlid von 
Bern, Züri, Solothurn, Scaffhaufen, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Genf, 
Waadt, Teffin, Graubünden, Glarus, Bafelefand und Appenzell außer Mhoden. 
Luzern, das den Vertheidigungsbund vergebens durch die Preifchaarenzüge zu recht⸗ 
fertigen gefucht hatte, und die übrigen Eatholifchen Stände legten Verwahrung gegen 
jenen Beſchluß, als gegen eine bundeswidrige Vergewaltigung ein. Am 2. Septem- 
ber berieth die Tagſatzung die Angelegenheit der Jefuiten, und es wurde mit ber 
oberwähnten Majorität, zwölf und zwei halbe Stimmen gegen acht umd zwei 
halbe Stimmen beichloflen: „Die Tagfagung babe von Bunded wegen einzufchreis 
ten: Luzern, Schwyz, Breiburg und Wallis jeien einzuladen, die Jeſuiten zu entfer= 
nen: jede fünftige Aufnahme ded Ordens fei von Bundeöwegen unterfagt.* Darauf 
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erfolgte die Bertagung der Tagfabung bis zum 18. Dftober. In den Urcantonen 
wurden nun die Landedgemeinden zufammenberufen, und ihnen bie Brage vorgelegt, 
ob der Sonderbund aufzulöfen oder feftzubalten fei. Ein ungebeueres Mehr entichied 
in Schwhz, Url und Unterwalden für das letztere. Eben fo war e8 in Zug. Im 
Luzern erflärten fich im Großrathe ſechsundachtzig gegen acht Stimmen für den An— 
trag des Negierungsratbed auf Beflbalten am Sonderbunde. Der nämliche Beſchluß 
wurde im Grofirathe zu Breiburg mit neunundvierzig gegen zweiundzwanzig Stim- 
men, in Wallis aber vom Volke mit zwölftaufend achtbundert adhtundflebenzig gegen 
zweibundert fiebenundfünfzig Stimmen gefaßt. In Graubünden, im Canton St. 
Gallen würde ſich das Bolf für das Llinterlaffen einer Zwangsanwendung gegen den 
Sonderbund ausgeſprochen haben, wenn nicht die Häupter, die der radikalen Partei 
angehörten, das Zuſammenberufen der Landesgemeinden gehindert hätten. Nach Wie— 
dereröffnung der Tagſatzung wurden die Sonderbundscantone zuerſt vergeblich zur 
Unterwerfung aufgefordert, darauf wurde am 24. Oktober 1847 beſchloſſen, ein 
Heer von fünfzigtaufend Mann unter die Waffen zu rufen; als Vorwand wurden 
einige Unruhen in St. Gallen Tächerlicher Weiſe vorgefchügt: — zum Oberbefehls— 
haber wurde der Oberſt Dufour aus Genf ernannt. Am 29. Dftober boten bie 
fieben Fatholifchen Stände einen Vergleichsvorſchlag an, wornach die SIefuitenfrage 
and Abſchied und Traftanden entfernt, die politischen und confefllonellen Rechte vers 
bürgt, dagegen der Sonderbund aufgelöst werden folle. Die Mebrbeit verwarf diefen 
Vorfchlag, und die Sonderbundöflände verließen die Tagſatzung. Der Krieg war ums 
vermeidlich, die ſieben katholiſchen Stände vervollftändigten ihre Rüfungen, und 
vertrauten den Dberbefehl dem General Johann Ulrich von Salis-Soglio an, obs 
gleich er ein Proteflant war. Die Streitkräfte des Sonderbundes, deren Stärfe auf's 
Höchſte zu fechzigtaufend, auf's Niedrigite zu fünfunddreißigtaufend Mann, darunter 
die Hälfte Landflurm, angegeben wird, waren auf drei Bunfte vertbeilt, Freiburg, 
Wallis und Luzern. Nachdem am 4. November die Tagfagung, die nach dem Weggang 
ber Abgefandten der Eatholifchen Stände nur ein Rumpf war, den Exekutionsbeſchluß 
gefaßt hatte, rüdte das Heer der radifalen Gantene, deifen Geſammtſtärke zu ein- 
hunderttaufend Mann mit einbundertzweiundilebenzig Gefhüben angegeben wird, von 
allen Seiten gegen die Grenzen der Sonderbundscantone. Am 12. November 1847 
umfchloß der DObergeneral Dufour mit fünfundzwanzigtaufend Mann Berner, So— 
lothurner, Bajellandfchäftler und Züricher, und mit ſechszig Kanonen, dann von 
der andern Seite der Oberft Rilliet-Gonftant mit dreitaufend Waadtländern die Stadt 
Freiburg, welche auf Belfenbügeln gebaut ift, ziemlich gute Befeftigungen hat, und 
von zwölftaufend Mann Milizen und Landflurm unter dem Oberſten Maillardoz 
veriheidigt wurde. Die Luzerner unternahmen denſelben 12. November eine Diver« 
fion zu Gunften Freiburgs, die zu dem umentfchiedenen Kämpfen bei Muri unt 
Nheinach führte und daher Eeine Früchte trug. General Dufour hatte den Freibur— 
gern am 23. November einen Waffenftilftand bis zum nächſten Morgen gemäbßrt, 
aber troß. deflelben griffen feine Truppen am Abend des genannten Tages einen wich: 
tigen Poſten an, befegten die Stellung von Bogeh und bedrohten die Stadt mit 
einem Bombardement. Da erfchienen am 14. November Abgeordnete der Stadt umd 
ſchloßen eine Gapitulation ab. Noch denfelben Nachmittag zogen die Schaaren 
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Dufourd in Freiburg ein. Obſchon bie Gapitulation Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums gewährleiftete, zerflörten diefelben das Innere des Jeſuitencolleglums 
und anderer Klöfter. . Gleiche und noch ärgere Gräuel fanden in den Kirchen, mit 
Ausnahme der Nikolaikicche, fkatt. Auf dem Lande wurden die Schlöffer und Meier 
höfe mißliebiger Perſonen vermüftet. 

Was konnte es nah dem Falle von Freiburg, der eine fo große Truppenmaffe 
gegen Luzern und die Urfantone verwendbar machte, helfen, daß die Urner am 
17. November die an Zahl viel flärferen Teſſiner zeriprengten, das feindliche Lager 
eroberten, und die Fliehenden bis in die Nähe von Bellinzona verfolgten? General 
Dufour z0g mit flebenzigtaufend Mann gegen die Sonderbundscantone im Innern 
der Schweiz. Zug capitulirte am 22. November. Am folgenden Tage hielt Salid- 
Soglio mit nicht ganz vierundzwanzigtaufend Mann bei Gislifon gegen die Ueber: 
macht Dufours, fleben Stunden Stand, und zog fich erfl, nachdem er umgangen 
war, zurüd. Salis-Soglio war verwundet worden. In Luzern, aus welchem Siege 
wart Müller mit dem Kriegsrathe nach Altorf fich entfernt bat, berrfchte die größte 
Beflürzung, und der Stabtrath verlangte zu capituliren. Der Oberbefehläbaber 
Dufour beftand aber auf unbedingter Uebergabe, welche denn auch am 24. Noven« 
ber erfolgte. Die flegreichen Radikalen erlaubten fi in dem unglüdlichen Luzern 
Ausichweifungen aller Art. In Bolge des Balles von Luzern unterwarfen fich die 
drei Urcantone am 26. und 27. November, am 29. auch Wallid. So war ber 
Sonderbund binnen vierzehn Tagen vernichtet. | 

In Deutfchland Gatte man mit gefpannter Aufmerffamkeit den Ausgang des 
Kampfes erwartet. Der Sieg der Radikalen erfüllte die ganze liberale, indbefondere 
die Bewegungs- oder Mevolutiondpartei, welche diejenigen, die es wagten, für das 
gute Recht der katholiſchen Gantone zu fprechen, mit dem Titel „Sonderbündler“ 
belegte, mit ungemeflener Freude. Es fühlte fich die Partei durch diefen Sieg ihrer 
Sinneögenofien gehoben, und ging fühner ald je zu Werke. Dieſe geiftige Einwirk⸗ 
ung ded Triumphes der Nadikalen in der Schweiz war eine Vorbereitung mehr zur 
fünftigen Revolution. 

Es erübrigt und nur noch, zu berichten, was die Bundeöverfammlung in Be- 
treff der Vorgänge in der Schweiz vorgenommen bat. Bekanntlich fcheiterte die 
Bermittlung, welche Frankreich, Deflerreih und Preußen, leider zu fpät, in Gemein— 
ſchaft mit England in dem Schweizer erwürfniffe übernehmen wollten, an dem 
Zögern des brittifchen Staatäfefretärs für die auswärtigen Angelegenheiten VBiscount 
Palmerfton, der fogar durch den englifchen Gefchäftöträger in der Schweiz, Perl, bie 
Radikalen zum Kriege anfpornen ließ. Peel ſandte den anglikaniſchen Prediger Ten 
perli von Bern an Dufour, und ließ diefem fagen: „er möge ſchnell fertig machen.“ 
Was nun die deutfche Bundesverſamulung betrifft, fo flellten in ihrer außerordent« 
lichen Sigung vom 10. Dezember 1847 Deflerrei und Preußen den Antrag: „den 
Zuftand der Dinge in der Schweiz in ernfte Ueberlegung zu nehmen und zu ermäs 
gen, welche Mafregeln der deutfche Bund als Geſammtmacht im Ungeficht von Er« 
eigniffen, welche durch ihre materiellen und moraliſchen Einwirkungen nicht bloß 
feine Intereffen, fondern felbit die Bedingungen feiner politifchen Exiſtenz gefährden, 
zu nehmen habe.” Es wurde beichloffen, Inſtructionen einzuholen. In der erften, 
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zweiten und britten Gigung des Jahres 1848, am 7., 13. und 20. Januar mwurben 
bie Erklärungen abgegeben. Dad Ergebniß war die Verwerfung der Schweizerfrage 
an einen befonderen Ausfchuß. Am 18. Januar 1848 richteten der öfterreichifche 
und der preußifche Gefandte Noten an die Schweiz, in denen unter Berufung auf 
dad Einverftändnig mit Rußland und Frankreich mit bemaffnetem Ginfchreiten bes 
droht wurde, wenn ber militärifchen Befegung der Sonderbundscantone nicht fofert 
ein Ende gemacht, die Armee auf den Briebendfuß gefegt, und jede Aenderung ber 
fchweizerifchen Bundesacte vermieden würde. Im einer rufflichen Note vom 24. Jas 
nuar an bie Schweiz war erflärt: „Rußland betrachtet fich daher als der Verpflicht⸗ 
ung entbunden, die Rechte ihrer Neutralität gegen Mafregeln in Schug zu nehmen, 
welche die eine oder bie andere der benachbarten Mächte im augenblidlichen Intereſſe 
ihrer eigenen Sicherheit zu ergreifen fich gedrungen fühlen könnte.” Am 2. März 1848 
murbe in der beutjchen Bundesverjammlung der Bericht ded in Betreff der Schmei- 
zerfrage beſtellten Ausſchußes erftattet, und der Antrag zum Beichluße erhoben: 
„Defterreih, Preußen und die Nachbarſtaaten zu erfuchen, ber Bundesverfammlung 
Kenntniß zu geben, wenn die Zuftände der Schweiz fih im Laufe der Begebenheiten 
fo geftalten folten, daß eine dringende Beforgnig nachtheiliger Einwirkung auf 
Deutichland ſich erneuern könnte.“ Damit ruhte die Sache, und zwar um fo mehr, 
als bereit die deutſche Revolution begonnen hatte. 

Wir glauben, in diefem Kapitel alle die Vorgänge und Beſtrebungen, melde 
im Öffentlichen Leben der Deutfchen auf einer ſchiefen Ebene zur Revolution führten, 
fo weit in unferer Erfennmiß lag, hinlänglich angezeigt zu haben. Aber auch im 
Privatleben der Deutfchen, oder vielmehr in ihren Seelen mucherten, mit Ausnahme 
des Blutdurfted, alle Elemente, die ein Volk für eine Revolution nicht nur empfäng- 
lc, fondern auch nach ihr lüfter machen. Verkehrter Schulunterricht und das böfe 
BDeifplel der Aelteren batten in der lebenden Generation die echte Religiofität ausge⸗ 
tilgt, und in deren Folge auch den Gehorfam und die Treue der Herzen, die Ehr—⸗ 
furcht vor der Autorität, die Anhänglichkeit an die uralt einbeimifchen Fürftenge: 
ſchlechter. Die mangelnde Zucht in Haus, Schule und Univerfität hatte den Hang 
nad) Ungebundenbeit jeglicher Art erzeugt, welcher, verbunden mit Mangel an Der 
much, aber mit einer Fülle von Selbflüberfhägung, die lebende Generation zu Tha— 
ten befähigte, welche fie für Heldenthaten hielt, bie aber nur Schandthaten, nur 
ruchlofe Berlegungen der Pflichten gegen Gott, Fürſt und Vaterland waren. Mit 
verkehrt gerichtetem Berfland und umnachtetem Gewiſſen verband ſich ein geiftiger 
Hochmuth, welchen die lebende Generation als Titanenkraft fich felber vorfpiegelte, 
ber fich aber zulegt ald Schwachmuth auswies, welcher ſtark nur gegen ben panir 
ſchen Schreden und bie Beflürzung der Regierungen war, aber in klägliches Wim- 
mern ausbrach, ald fle zur Beflnnung famen und die Zügel der ihnen von Gott 
anvertrauten Herrſchaft wieder up feſter Hand ergriffen. Zur SJrreligiofität, zur 
Verachtung der Autorität, zur Buchtlofigkeit, zur Selbflüberfhägung und zum 
Hochmuthe der lebenden Generation fam noch eine Sucht, ein Drang nad Berän- 
berung aler Zuflände, wovon felbft die Beſſeren nicht frei blieben. Aus folchen 
Elementen und mit unteren Obrigkeiten, von denen nur allzuviele in politifcher Bes 
ziehung, weil fie auf den Lniverfitäten das Trugbild der Einheit Deutfchlands mit 
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einem gewaltigen Kaiſer an der Spitze anbeten gelernt hatten und zum Theil auch 
von der Verderbniß der Zeit in religidfer Beziehung bis in's tieffte Herz hinein zer⸗ 
freffen maren, ſchon in ben ganzen vierziger Jahren ihre Schulbigfeit nicht mehr 
thaten, — aus ſolchen Elementen mußte, wenn ein äußerer, Muth einflößender Bor: 
gang den Anſtoß gab, die Revolution hervorgehen. 

Bon diefer vielgeftaltigen, im Grunde aber body überall erbärmlichen deutfchen 
Nevolution werden wir die revolutionären Vorgänge felbft nur kurz barftellen, fo» 
wohl weil fle noch im frifchen Gedächtniffe der Menfchen find, als weil wir durch 
eine ausführliche Erzählung nicht, gleich jenen Moraliften, welche die Sünde aus⸗ 
führlich jchildern, die Seelen der jugendlichen unter unferen L2efern mit Bildern von 
fogenannten Großthaten der Nevolution und Bolföflegen füllen wollen. Wohl aber 
werben wir überall, mo felbft eine mäßige Kraftentwidlung von Seite der Regierungen, 
oder, nachdem fie entmwidelt worden, Bebarrlichkeit die Revolution in ihrem Beginn 
befiegt haben würde, dies hervorzuheben forgfältig bemüht fein. 
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Bom Beginn der deutfchen Revolution bis zu ihrem Echluffe mit dem 
Wiedereintritte Preußens und feiner Verbündeten in die beutfche 
Bundeöverfammlung. 


Und fo find wir denn zum Monate März 1848 gefommen, in welchem Tau⸗ 
fenden und aber Taufenden von Deutfchen der Verſtand aus dem Kopf und der Ber- 
rath in das Herz flog. 

Den Reigen der jüngften Revolution in Europa eröffnete Eicilin. Am 12. Ja- 
nuar 1848 erhob fi die Hauptſtadt der Infel, Palermo; die Föniglichen Truppen 
wurden beflegt und gendthigt, fly in die Forts zurüdzuzieben; eine proviforifche Mes 
gierung wurde eingefegt und ausgerufen. Zwar landete am 15. Januar eine Ber« 
ſtaͤrkung von fechötaufend Mann aus Neapel, aber die Palermitaner lieferten den 
vereinigten Föniglichen Truppen mehrere mörbderifche Gefechte, zwangen fie zum Rüds 
zuge über bad Gebirge, und eroberten die Bortd mit Ausnahme von Gaftellamare, 
welches indeß im Anfange ded Bebruar gleichfalls geräumt wurde. Siegestrunken 
waren alle Blätter der radikalen Bartei in Deutfchland und Frankreich. Wir batten 
die Vorgänge in Palermo faum in Erfahrung gebracht, als wir, die wir jenen in 
Sranfreih mit großer Aufmerkfamfeit gefolgt waren, innerlich in ben Ausruf auss 
brachen: „Nun wird ed in Paris bald auch losbrechen, die Siege der Palermitaner 
werden die Pariſer nicht fchlafen laſſen!“ nd fo geſchah ed auch. 

Ludwig Philipp war 1830 durch die Revolution der Parifer und durch eigene Un» 
treue gegen feinen Herrn und König zum Throne gelangt. Er hatte die Nemeſis, oder 
beffer zu fagen, bie flrafende Gerechtigkeit Gottes zu fürchten. Sie traf ihn ſchon 
auf Erden. Lange bemunderte man feine Weisheit ald Regent. Auch pflegte man 
ihn den Napoleon des Friedens zu nennen. In der That war feine auswärtige Bos 
Tirit, mit Ausnahme der Hülfe, die er den Belgiern gegen die Holländer leiftete, der 
- Befegung von Ancona, und ber fpanijchen Heirath, eine durchaus Forrefte. Jede 
andere Politif würde unferen Weltiheil in Kriege, deren Ende nicht abzufehen geweſen 
wäre, geftürzt haben. In fo fern ift Europa diefem Fürften Dank fchuldig, wenn 
auch nicht geleugnet werden kann, daß es fomohl in feinem Intereffe ald in feinem 
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friedliebenden Temperament lag, jeden Krieg zu vermeiden. Was die innere Politik 
betrifft, war e8 Ludwig vornehmlid darum zu thun, die Revolutiondfeime zu erftiden, 
indem er bie geheimen Gejellfchaften, die fie pflegten, mit unerbittlicher Strenge ver- 
folgte. Dies glüdte ihm nur halb. Der bewaffnete Aufruhr wurde allerdings, fo 
oft er fich regte, zu Paris und Lyon unter vielem Blutvergiefen und großer Eigen» 
thumsverwühtung ſtets niedergeichlagen. Aber die geheimen Geſellſchaften blieben, fie 
wurden vorfichtiger, und gewannen an Ausdehnung. in Uebel, welches zu hemmen 
außer der Macht Ludwig Philipps lag, war die Verbreitung revolutionärer und re= 
publifanifcher Ideen durch Schriftfteller, die fich zur Aufgabe gefegt hatten, bie erfte, 
blutige, aber auch an blendenden Kriegsthaten reiche franzöfliche Revolution zu ver- 
berrlihen. Nicht minder wurden bie Schriften Boltaires, Rouffeaus und anderer bie 
Religion und den Staat zerfegenden Autoren in zahllofen Auflagen vervielfältigt, die 
fo wohlfeil verfauft wurden, daß auch die ärmeren Klaffen fie ſich anfchaffen konnten. 
So wurde das Nevolutiondgift unter einem an Nevolutionen ohnehin gewohnten Bolfe 
immer weiter ausgebreitet. Wenn das Leben Ludwig Philipps und feiner Familie auch 
fledenlos war und wirflid als ein Mufterbild aufgeftellt werden fann, jo warf man 
ihm doch einen Fehler vor, den die Brangofen an ihrem Monarchen am wenigſten 
vertragen, — Geiz. Die Erbichaft ded legten Gonds bat dem Haufe Orleans große 
Güter zugewendet, aber feinem Kaupte, Ludwig Philipp, in der Achtung der Nation 
unendlich geichadet. Der legte Eonds hatte ſich felbit entleibt. Man fprengte aus, 
er fei von feiner nach dem freien Beflge der großen Legate, die er ihr audgefegt, Tü- 
flernen Hausfreundin, der berüchtigten Feuchiered, mit Hülfe eined Dienerd aufges 
bangen worden, und Ludwig Philipp Habe darum gewußt. Wir find weit entfernt, 
da8 Andenken eines, mit Ausnahme der Urt wie er zum Throne gelangte, löblichen 
Fürften durch den Glauben an ſolche Ruchlofigkeit zu ſchwärzen, aber ed genügte, 
+ daß ein Theil der Nation es glaubte, um ihn in ihrer Achtung — ihre Liebe hatte er 
niemald befeffen — zu flüren. Da Ludwig Philipp verbeißen batte, die Charte, 
welche Karl der Zehnte angeblich verlegt hatte, fjolle unter ihm eine Wahrheit fein, 
war er ummiderruflich an die für Franfreich durchaus nicht paffende parlamentarifche 
Neglerungsform gebunden, Der Mittelftand, dem er feine Erhebung verdankte, hing 
an ihr, und fo durfte er ſich nichts gegen biefelbe erlauben, mußte fich vielmehr in 
alle ihre Unbequemlichkeiten, Weitläufigkeiten, Zögerungen, Mißlichteiten und Gefähr⸗ 
dungen fügen. Die geringſte mit ihr verbundene Gefahr waren noch die aufregenden 
Deklamationen der Oppofltion, denn die Franzoſen wurden an diefelben gewohnt, und 
da die hoben Worte niemals zu Thaten führten, flumpften fie ab, man mußte zum 
Boraud, was der oder jener Oppofltiondrebner Über den oder jenen Gegenſtand fagen 
würde. Gine ernftere Gefahr lag darin, daß die Deputirtenfammer — die Paird- 
fammer war weiter nichts als eine Berfammlung veralteter und abgenugter Berühmte 
beiten ohne Macht und Einfluß — der Kampfplag wurde, auf welchem nicht etwa 
über die verfchiedenen Mittel und Wege, das Wohl der Nation zu fördern, geftritten, 
fondern auf welchem nad dem Minifterpoften gejagt wurde. In dieſem Kampfe ging 
der Thron Ludwig Philipps unter, fobald bei der langen Dauer der Minifterpräfl- 
dentur Guizotd feine Gegner fih mit den Radikalen und den Chefs der geheimen 
Geſellſchaften verbanden. Ein anderer Uebelftand der parlamentarifchen Regierung war, 
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daß der König oder vielmehr fein Miniſterium der Mehrheit in der Kammer bedurfte, 
und daher alle Mittel anwenden mußte, fie fich zu erhalten. Glücklich dasjenige De— 
partement, das ein zur Mehrheit geböriges einflußreiches Mitglied in der Deputirten- 
kammer befaß, denn ibm wurde dann durch neue Straßen, andere Bauten unb ber- 
gleichen jegliche Begünftigung zu Theil. Das Volk aber ſchuldigte die Negierung der 
Eorruption an, und nicht mit Unrecht, insbefondere in Betreff der Eifenbahngefell- 
ſchaften. WUemterhändel und Beftehungen waren an der Tagesordnung, und führten 
endlich zu Griminalprozeffen, melde unter dem Namen Gorruptionsprogefie in ber 
franzöflfchen Geſchichte befannt find. Wenn zwei ſolche Männer wie der Divifions- 
General Despans⸗Cubieres, ehemaliger Kriegäminifter und Pair von Frankreich, und 
Tefte, früher Juftigminifter, dann Miniſter der Öffentlichen Arbeiten, zulegt Präſident 
am Gaffationshofe und Pair von Frankreich wegen Beftechung und Prellerei zu mehr⸗ 
jähriger Gefängnißftrafe verurtheilt werden mußten, wie viele Beflechungen mochten 
nicht nad dem Sprüchworte, der Krug gebt fo lange zum Wafler bis er bricht, 
früher vorgefallen fein, bis endlich eine für den Griminalprozeb reif wurde? So 
wenigftend dachte dad Volk, fchuldigte die ganze Regierung der Gorruption an, und 
jagte, daß auch diefe Männer nicht zur Rechenschaft gegogen worden fein würden, wenn nicht 
ihre Verbrechen zu fehr ſchon an das Kicht der Deffentlichkeit gefommen gemwefen wären. 
Es fehlte nur noch, daß in den höchſten Ständen eine abjcheuliche Mordthat begangen 
werde, um dem Volke die Ueberzeugung beizubringen, daß fle durch und burdh ver⸗ 
derbt wären, ihm fonach alle Achtung vor ihnen zu rauben. Und die Morbthat ges 
ſchah. Der Herzog von Ehoifeul-Praslin ermordete feine Gemahlin, die einzige Tochter 
bed aus ben Kriegen Napoleond berühmten Reiteranführerse Marſchalls Sebaftiani, 
im Auguft 1847 in ihrem Schlafzimmer, indem er ihr dreißig Wunden beibrachte. 
Statt daß man den Mörder feifelte und in das Gefängniß abführte, bewachte man 
ihn in feiner eigenen Wohnung, und bier fand er Gelegenheit, ein Fläſchchen, das er 
mit fi führte und dad eine Miſchung von Arſenik und Opiumtinktur enthielt, aus⸗ 
zutrinten und fi fo den Tod zu geben. Wegen der Stellung bed Mörders fchuldigte 
bad Volk, wie gefagt, die böchften Kreife der durchgängigen Verderbniß an und fagte: 
„Seht, das ift die Gefellfchaft, die uns beherrſcht.“ Das war ungerecht, aber ob 
gerecht ober nicht, die Wirkung einer ſolchen Anflcht blieb die nämliche. Ueber bie 
Todedart des Moͤrders fchlittelte man ungläubig den Kopf, oder fehulbigte die Regies 
rung gar an, ihre Agenten hätten den Selbfimord Praslins provocirt, ober wenig« 
ſtens nicht gehindert. Es war unwahr, wurde aber geglaubt, und half im Volke 
bie ohnehin fchon fehr geminderte Achtung vor ber Regierung noch mehr mindern. 
Innerlich unterhöhlt und verrottet, fchien äußerlich die Herrfchaft Ludwig Phi⸗ 
lipps noch ſtark und feft, und hätte beftehen bleiben mögen, wenn im rechten Augen« 
blide der rechte Muth entfaltet worden wäre, Die Oppofition war, um bad Bolt 
zu gewinnen und um ihre Führer an das Staatöruder zu bringen, auf ein Mittel, 
welches die nämlichen Führer, wären fie im Minifterium gemefen, nachbrüdlichft bes 
fimpft haben würden, verfallen, nämlich auf eine angebliche Berbefferung der Volls⸗ 
vertretung durch Ausdehnung des Wahlrechted. Der Gebanfe zündete, und ber Ruf 
nach einer Wahlreform wurde nahezu allgemein im Lande. Als am Eröffnungstage 
ber Kammern, 28. Dezember 1847, der König nach ihnen fuhr, erfcholl auß der 
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Nationalgarde wie vom Volke der Ruf: „Es lebe die Reform!” Im der Thronrebe 
fagte der König: „Meine Herren, je mehr ich im Alter vorrüde, um fo mehr weihe 
ih mit Hingebung dem Dienfte Frankreichs, der Wahrnehmung feiner Imtereffen, 
feiner Würde, feines Glückeß Alles, was Gott mir an Thätigfeit und an Kraft ge— 
geben bat und noch erhalten will. Inmitten der Aufregung (— die Beftrebungen 
nach einer Wahlreform meinend —), welche von feindfeligen ober blinden 
Reidenfhaften genährt wird, belebt und unterftügt mich eine Ueberzeugung. 
Diefe ift, daß wir in der conflitutionellen Monarchie, in der Einigkeit der großen 
Staatögewalten die geſicherten Mittel befigen, alle diefe Hinderniffe zu bewältigen und 
allen Intereffen unferes theuren Vaterlandes, den moraliichen wie den materiellen, zu 
genügen. Halten wir, der Verfaſſung gemäß, mit Beftigfeit die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung mit allen ihren Bedingungen aufrecht! Sichern wir, ber Berfaffung gemäß, 
mit Treue die Öffentlichen Freiheiten und alle ihre Gntmwidelungen! Wir werben ben 
uns nachfolgenden Gefchlechtern dad und amvertraute Unterpfand unverfehrt überliefern 
und fie werden und fegnen, daß wir dad Gebäude begründet und vertheidigt haben, 
unter deſſen Schuße fie glücklich und frei leben werden.” Die Bezeichnung der Wahl- 
seformbemwegung als einer von feindfeligen und blinden Leidenfchaften genährten Bes 
wegung fegte die Oppofltion in Wuth, und fie ließ derfelben in der Debatte Über bie 
Adreffe, welche vom 22. Januar bis zum 12. Februar, alfo drei volle Wochen dauer» 
ten, alle Zügel fchießen. Um nur einen Beweis anzuführen: Der Abgeordnete Lher⸗ 
bette trat gegen den Minifterpräfldenten Guizot auf Grund eined in den Journalen 
erwälmten Gerüchte der Unredlichkeit auf, und vergaß, als der folge Mann, beflen 
unbeftechliche Nechtlichkeit von allen Parteien anerfannt war, flatt aller Antwort nur 
mit den Achſeln zuckte, fih fo weit, daß er ihn einen politifchen Tartüffe nannte. Die 
Oppoſition batte den Plan gefaßt, im jedem der zwölf Stadtbezirke von Paris ein 
Reformbankett zu veranftalten, um die ganze Hauptftadt in die Bewegung mit hinein 
zureißen. Dieſe Banfette follten eine große Demonftration gegen die Regierung fein. 
Indeß wurden die Vorbereitungen dazu von den Unternehmern eingeftellt, fo wie ihnen 
dad polizeiliche Verbot derfelben befannt geworden. Nachdem aber die Oppofltion nach 
Botirung der Adreſſe ein Manifeft erlaffen hatte, worin fie die Adreſſe in ber Form, 
wie fle von ber minifteriellen Majorität angenommen worden, eine freche Vergewal⸗ 
tigung der Minorität nannte, dad VBerfammlungsrecht der Staatäbürger mit hoben 
Worten in Schug nahm,“ und erflärte, fie habe die Aufrechthaltung dieſes Rechts 
durch alle geſetzliche Mittel befchloffen und deßhalb einen Ausschuß ernannt, um fich 
mit dem Ausſchuſſe der Wähler von Paris in Einvernehmen zu feßen und in Ueber- 
einftimmung mit ihnen die Mitwirkung der Abgeordneten bei dem Feſtmahle zu ordnen, 
welches in Borbereitung begriffen fei, um durch daſſelbe Verwahrung gegen die An« 
maßungen der Willkür einzulegen: — da erft begannen die Vorbereitungen wieber, 
dießmal nicht zu zwölf Beftmählern, fondern zu einem einzigen großen Bankett. Da— 
bei war ed weit weniger auf eine feflliche Mahlzeit, wobei man ſich neben dem Schmaus 
auf eine Anzahl Reben hätte beſchränken müflen, als vielmehr darauf abgefehen, die 
Regierung durch eine große Volfäbewegung auf der Straße einzufchüchtern. Zu dem 
Ende war fchon am 11. Februar von den Oppoſitionsdeputirten mit Offizieren der 
Nationalgarbe verabredet worden, eine Betheiligung der letzteren bei der beabflchtigten 
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Demonſtration herbeizuführen. Denn die Nationalgarde, die in ihrer Mehrzahl aus 
Handwerfern und Fleinen Krämern beitand, war der Wahlreform, folglich der Oppo- 
fition geneigt. Das Feilprogramm ging dahin, daf die Oppofltionsdeputirten fi in 
ihrem gewöhnlichen Berfammlungsorte auf der Magdalenenſtraße einfinden und von 
da im geordneten Zuge nach dem Banfettlofale in einer der Nebenftraßen der elyfä- 
iſchen Belder begeben follten. Auf den elpjäiichen Feldern felbft follten die National» 
garden, zwar ohne Waffen aber in Uniform, ſich aufftellen und für die Deputirten 
Spalier bilden. Da alsdann ganz flcher eine Menge Volkes aller Art fih einge- 
funden hätte, fonnten über die beabfichtigte Demonftration hinaus Unruhen entfteben, 
deren Verlauf und Ausgang fich nicht vorberjeben ließ. Am 20. Februar veröffente 
lichten die Oppofltiondfournale, mit Ausnahme ded republifanifchen Blatted des Ab⸗ 
geordneten Ledru-Rollin, welches die „Reforme* hieß, die dringende Bitte an bie 
Bevölkerung von Paris, bei der großen Demonftration auf dem Boden ber Geſetz⸗ 
lichfeit zu bleiben und jede Ruheſtörung forgfältig zu vermeiden. Der Bolizeipräfeft 
ließ im Auftrage der Regierung, die überdied auch mußte, daß die geheimen revolus 
tionären Geſellſchaften ihre Streitkräfte gemuftert hatten, am Abende des 21. Februar 
eine Bekanntmachung an den Straßen anbeften, worin unter Hinweifung auf ‚das 
Beitprogramm, das eine Verlegung der Geſetze beabfichtige, alle guten Bürger aufge 
fordert wurden, ſich nach diefen Geſetzen zu richten, und fich feiner Zuſammenkunft 
anzufchließen. ine zweite Bekanntmachung des Bolizeipräfekten erinnerte an die Ber- 
ordnung vom 13. Juli gegen die Zufammenrottungen, und drohte mit dem Einfchreiten 
der Öffentlihen Macht, wenn ſolche flattfinden folten. An bemfelben Abend bes 
21. Februar verbot ein Tagesbefehl der Nationalgarde, fich ohne Befehl ihrer unmit⸗ 
telbaren VBorgefegten zu verfammeln, und erinnerte an dad Geſetz vom 22. März 1831, 
welches ſowohl jede eigenmächtige Verſammlung unterfagte, ald auch jede Berathung 
der Nationalgarde über Staatdangelegenheiten für ein Vergeben gegen die Berfaflung 
erklärte, Die Oppofition verzichtete nun auf das Banfett, denn die Regierung Hatte nicht 
bloß diefe Bekanntmachungen veranlaßt, fondern auch militärifche Maßregeln getroffen, 

Aber auch die geheimen Geſellſchaften maren ihrerjeitd thätig geweſen. Am 
22. Februar fammelten fi auf dem Pantheonsplatze vierhundert Studenten und andere 
junge Leute in Bloufen und zogen unter Abfingung aufregender Lieder vor die Wob- 
nung ded Bührers der Oppofition, Ddilon Barrot, wo eben eine Zufammenkunft der 
vornehmften Mitglieder derjelben flattfand, um die von ihnen befchloffene Anklageafte 
gegen die Minifter aufzufegen. Cine Ubordnung der Schaar begab fich in dad Haus, 
und machte Odilon Barrot Vorwürfe wegen der Schwäche, meldhe er und die Oppo— 
fition durch Abbeftelung deö Reformbankettes bewieſen. Odilon Barrot befchwidh- 
tigte die Studenten mit der im Werke befindlichen Anklage der Minifler und mit ber 
Berficherung, daß er die Freiheit bis zu feinem Tode veribeidigen werde. Die Stu- 
denten verabichiedeten fi, und nahmen mit der Volksmaſſe, die fich ihnen anges 
ichloffen, den Weg nach der Deputirtenfammer, dem Vallaſte Bourbon. Dragoner 
binderten das Eindringen, und Municipalgardiſten verfprengten dann die Menge. Eine 
andere Schaar erſchien in der neuen Kapuzinerftraße vor dem Palafte der auöwär- 
tigen Angelegenheiten, brüllte „Nieder mit Guigot“, warf Steine in die Fenſter und 
verfuchte dad Thor einzubrechen. Als aber eine Abtheilung Infanterie erjchien- und 
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ber fle bealeitende Polizeicommiffär das Aufruhrgefeg verlas, zog die Menge ſich zu. 
rück. Auch an anderen Orten fammelten fich meuterifche Haufen, und riefen, wie 
bie übrigen: „Es lebe die Reform!“ Aber die bewaffnete Macht war überall zur 
Hand, um bad weitere Umfichgreifen der Unordnung zu bindern. In der Deputirten« 
kammer wurde ihrem Präſidenten Sauzet die von Odilon Barrot und dreiundfünfzig 
anderen Abgeorbneten unterzeichnete Anklageakte gegen das Minifterium übergeben. 
Diefelbe frogte von jo unmwahren und ausfchweifenden Beſchuldigungen, daß Guizot, 
ald er in die Kammer Fam und fie las, in ein lautes Gelächter ausbrach. Während 
der Verhandlungen in der Deputirtenfammer batten die von der bewaffneten Macht 
verdrängten Maffen fich in das Innere der Stadt gezogen, und auf der St. Honoratus⸗ 
Straße wurden von Nachmittags drei Uhr an Barrifaden von angebaltenen und um— 
geworfenen Fuhrwerken errichtet, feine jedoch gegen die anrüdenden Pinientruppen oder 
Municipalgarbiften vertheidigt. Um fünf Uhr berief der Generalmarich die National« 
garde, fle ſammelte fi aber nur langſam und unvollzählig. Die St. Antonsvorſtadt, 
von welcher aus fchon fo oft der Aufruhr audgegangen war, verbielt ſich ruhig. 
Mit dem Borrüden des Abends zerftreuten fich die Volfsmaffen. Nur in den Bier- 
teln St. Dyonifius und St. Martin mußten bie Truppen und Municipalgarden von 
den Waffen Gebrauch machen. Um Mitternacht war die Ruhe in ganz Paris wieder 
hergeſtellt. Truppen und Nationalgarden bivouaquirten auf den Straßen, unb be— 
gaben ſich erft, ald um zwei Uhr Morgens ein ftarker Regen eintrat, in ihre Ka— 
fernen und Wohnungen. 

Am 23. Februar, von neun Uhr an, nachdem der ftrömende Regen aufgehört, 
nahmen die Dinge eine ernftere Geftalt an. Die Seftionächefs der geheimen revolu— 
tionären Gefelfchaften waren auf dem Plage und leiteten den Bau der Barrifaden, 
welche nun auf den ftrategifch wichtigen Punkten angelegt wurden. Indeß fand nir— 
gends ein ernſthafter Kampf ſtatt, als in den engen gewundenen Gäßchen in der Nähe 
des Stadthaufes, wo dad Gemehrfeuer bis zum Einbruche der Dunkelheit fortdauerte. 
Leider zeigte der größere Theil der Nationalgarde einen Geiſt, der Schlimmes für bie 
Regierung ahnen lief. Sie brüllte mit dem Bolfe um die Wette: „Es lebe bie 
Reform! Nieder mit Guizot!“ Lepterer zeigte im der Abgeorbnetenfammer an, daß 
der König den Grafen Mols habe rufen laffen, um ihn mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums zu beauftragen. Die Oppojltion rief „Bravo!“ Guizot aber fuhr fort: 
„Dieje Unterbrechung fann mich weder beflimmen, zu dem Gefagten etwas binzu zu 
fügen, noch davon etwas binmeg zu nehmen. So lange das gegenwärtige Minifterium 
mit den Gefchäften beauftragt ift, wird es die Öffentliche Ordnung nach feinem Ge— 
wiſſen aufrecht halten oder wieder herftellen, und den Gefegen Achtung verfchaffen, 
wie ed bied bisher getban hat.” Bünfhundert Mann einfchließlih fünfundzwanzig 
Offiziere der fünften Legion der Nationalgarde hatten fih unbewaffnet auf den Weg 
gemacht, um der Deputirtenfammer eine Petition um Wahlreform und gegen das 
Minifterium zu überbringen. Sie waren aber von der wachthabenden Mannſchaft nicht 
über die Eintrachtsbrücke gelaffen worden. Die zweite Legion der Nationalgarde hatte 
gar. die Frechheit fo weit getrieben, daß fle von ihrem Standorte vor dem großen 
Opernhauſe nach den Tuilerien marfchirte, ſich in der Rivoliftraße, dem Schlofle gegen- 
über aufftellte, und Abgeordnete an den König fchiden wollte, um die Wahlreform 
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zu verlangen. Indeß gab fie doch vernünftigen Vorſtellungen fo weit Gehör, daß 
fie, ohne jenes zu thun, wieder nach ihrem Standorte zurüdkehrte. Lubwig Philipp 
aber konnte ihr Gebrül: „Es lebe die Reform! Nieder mit Guizot!“ bis in jein 
Gemach hören. 

Je fefter Ludwig Philipp auf die Treue der Nationalgarde gebaut hatte, deſto 
tiefer erfchütterte ihn ihre Abtrünnigkeit. Faſt unmittelbar nach dem eben erzählten 
meuterifchen Vorgange vor dem Schloffe, zwei Uhr Nachmittags, war der König mit 
den Miniftern Guizot und Duchatel in geheimer Berathung. Das Ergebnip war, 
daß der König befchloß, das dem Volke verhaßte Minifterium zu opfern, und den 
Grafen Mole mit Bildung eined neuen zu beauftragen, was dann Guizot, wie wir 
geſehen haben, der Deputirtenfammer mittheilte, Wir erachten diefen Schritt ded Könige 
für einen erften Fehler. Er mochte fein Minifterium ändern, aber nicht auf die For- 
derungen ber Bolkörottirungen und der meuterifchen Nationalgarde. Für den Moment 
indeß jchien dad Zugeſtändniß des Königs, deffen Kunde ſich bligichnell in der unge— 
heuren Hauptflabt verbreitete, Alles glatt und eben zu machen. Freudenrufe erichoßen, 
die Häufer wurden beleuchtet, die Linie mit Lebehochs begrüßt. Nur wenn die wo— 
genden Maffen Municipalgarden erblidten, die der Pöbel des fchonungslofen Ge— 
brauches der Waffen bezüchtigte, erſcholl Pereatgeſchrei gegen fie. Das hätte jedoch 
wenig zu bedeuten gehabt, wenn auch die geheimen revolutionären Geſellſchaften in 
die allgemeine Freude mit eingeflimmt, und nicht vielmehr einen ernften Kampf berbei- 
zuführen befchloffen hätten, um, wenn möglich, die Republik zu proflamiren. Sie 
blieben in den engen Gaͤßchen um das Klofter St. Mery herum Hinter den Barri— 
faden, bauten fogar neue, obſchon fie um das Zugeftindnig des Königs wußten und 
ihnen angezeigt worden war, daß überall die Beindfeligkeiten aufgehört hätten. Um 
zehn Uhr des Abends z0g ein aus Arbeitern in Bloujen und Nationalgarden in Unis 
forın beftehender Haufe unter Abfingung der Marjeilaife über die Boulevards in die 
Zepelletierftraße vor dad Haus, in welchem dad Redaftionsbureau ded „National“ fi 
befand. Der Hauptredafteur deffelben, Marraft, erfchien am Benfter, und es begann 
ein feltfames Zwiegefpräch zwijchen ihm und dem Haufen. Er ficherte ihm Erfüllung 
feiner Forderungen zu: Abjchaffung der Municipalgarde, liberalere Minifter als Mole. 
Darauf fegte ſich die Schaar nad) dem Magdalenenplage in Bewegung, um den Bührer 
der Oppofition, Odilon Barrot, ihre Huldigungen darzubringen. Auf dem Italiener 
Boulevard ſtieß zu ihr eine andere Rotte, der eine rothe Fahne vorangetragen wurde, 
und die vom Palaſte ded Juſtizminiſters Herbert kam, wo jle fürchterlich getobt und 
die Benfter durch Steinwürfe zertrümmert hatte. Es waren Bloufenmänner, das Ge 
fiht von Pulver gefchwärzt, alle bis in die Zähne bewaffnet. Ihr Führer war ber 
Republikaner Yagrange, der im St. Martind- Viertel gekämpft hatte. Lagrange fegte 
fich mit feiner Schaar an die Spitze ded größeren Haufens, Mafjen Volkes ſchloßen 
ſich an. So ging der Zug 618 zum Kapuziner-Boulevard, wo er durch ein Infan- 
teriebataillon aufgehalten wurde, das im Biere vor dem Gebäude des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten aufgeflelt war. Da jprang der Mann von der Bande 
Ragrange's, der die rotbe Fahne trug, und der Badelträger auf den Oberftlieutenant 
zu, der zu Pferde vor dem Bataillon hielt. Das hier bäumte ſich, zugleich fiel ein 
Schuß, der dem Oberftlieutenant dad Bein zerfchmeiterte. Später flellte ſich heraus, 


Die Barifer Bebruarrevolution. 591 





daß Lagrange es war, der den Schuß abfeuerte, um einen neuen Kampf berbei zu 
führen. Die Erfülung diefer Abſicht erfolgte fofort. Das Bataillon, ſich angegriffen 
glaubend, gab eine Salve, melche mehrere aus der dichten Menfchenmafle todt ober 
verwundet zu Boden flredte. Das Volk entfloh, es entfloh die revolutionäre Schaar, 
aber nur um durch alle Straßen zu brüllen: „Berrath! Berrath! Man mordet bad 
Bolt! Zu den Waffen! zu den Waffen!“ Das verkündete Schredliched für den 
nächften Tag. 

Ludwig Philipp, von dem verhängnißvollen Borgange auf dem Kapuziner« 
Boulevard unterrichtet, mußte nun die Erfahrung machen, daß ihn Mole, den er mit 
Bildung eined neuen Minifteriumsd beauftragt hatte, im Stiche ließ. Statt fid) zum 
Könige zu begeben, der kurz vor Mitternacht den Intendanten feiner Eivilifte Grafen 
Montalivet zu ihm gefendet hatte, Tieß der wor der nun ernft gewordenen Gefahr 
zurückbebende alte Staatömann ihm fagen, es bleibe jegt nichts übrig, als ſich an bie 
fenigen zu wenden, welche bie ganze Sache angefliftet. Und fo ſchickte denn Ludwig 
Philipp nad Thierd. Bevor diefer anfam, gegenzeichnete Guizot die beiden Ordon—⸗ 
nanzen, wodurch der Marſchall Bugeaud zum Befehlshaber der Nationalgarde von 
Paris und der erflen Militärdivifion ernannt wurde, folglich den höchften militärifchen 
Befehl in der Hauptſtadt erhielt. Bugeaud hatte mehr ald einmal in ben furcht⸗ 
baren Straßenfämpfen zu Paris geflegt, und er würde den Aufruhr auch diefmal 
bewältigt haben, wäre nur ber König fiandhaft geblieben. Der Marfchall, aus dem 
Schlafe gewedt, eilte fogleich zu Ludwig Philipp, fagte zwar: „ich fol der Arzt eines 
verlorenen Falles fein,“ nahm aber dad Commando fofort an. Er begab fi dann 
nach dem Generalftaböquartiere, bad in einem Blügel ber Tuilerien aufgefchlagen war, 
und verwarf unverzüglich den von dem Marjchall Gerard entworfenen Vertheidigungs« 
plan, der auf die Mitwirkung der Nationalgarde berechnet war, umd in deflen Folge 
die Linie auf einer Menge verfchledener Punkte vertheilt war. Die Truppenmaffe, 
über welche Marſchall Bugeaud mit Ausfchluß der auf dem Earouffelplage haltenden, 
gegen die in der Nacht zahlreich entflandenen Barrifaden nicht brauchbaren Reiterei, 
unmittelbar verfügen konnte, betrug zehntaufend Mann Infanterie, welche mit einigen 
Geſchützen auf dem oben genannten Plage zum Schuge der Tuilerien aufgeftelt waren. 
Bugeaud beſchloß, zu diefem Zwecke dreitaufendfünfhundert Mann Infanterie zurüd 
zu laffen, und aus dem Reſte zwei Angriffscolonnen zu bilden, jede aus vier Batails 
lonen, einer Schwadron und zwei Geſchützen beftebend, um die Hauptcommunifationen 
zu befreien und dadurch die Zufammenziehung der übrigen zerfireuten Streitfräfte zu 
ermöglichen. Die erfte Eolonne unter Tiburz Sebaftiani (Bruder des gleichnamigen 
Marias) erhielt Befehl, dur die Honoratusftraße gegen dad Stadthaus vorzu- 
dringen, um den bei demfelben mit vier Bataillonen aufgeflellten General Taillandier 
frei zu machen. Die zweite Eolonne unter dem aus den Beldzügen in Afrika be— 
rühmten General Bedeau follte durch die Straßen Nichelieu, Beydenu, Montmartre 
nach dem Baftillenplage rüden, ſich mit den bort flehenden vier Bataillonen bed Ge— 
nerald Dubot vereinigen, den Aufruhr in den mittleren Stadttheilen in den Rüden 
nebnien und fich durch die St. Antondftraße den Weg nad) dem Stadthaufe Öffnen. 
Bon da follte dann General Taillandier mit feinen vier Bataillonen nach dem linfen 
Ufer der Seine übergehen, und fich mit dem General Renaut, der mit einigen Bataillonen 
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ben PBantheonsplag beiegt Hielt, vereinigen. Diefer Plan verfprach unfehlbared Ge- 
lingen, hätten nicht Umftände, deren Eintreten Bugeaud nicht vorausfehen Fonnte, ihn 
vereitelt. Während Marſchall Bugeaud in den Tuilerien Kriegsrath bielt, hatte ſich 
Thiers bei Ludwig Philipp eingefunden, den Auftrag zur Bildung eined Minifteriums 
übernommen, und die Erlaubniß erhalten, fih Odilon Barrot beizugefellen. Vom 
Könige begab ſich Thiers in das Generalftabsquartier, wo er dem Andringen Bugeauds, 
eine Proflamation an das Volk zu erlaffen, worin er demjelben feinen und Odilon Bar- 
rotd Eintritt in dad Minifterium anfündige, die beftimmtefte Weigerung entgegenfepte, 
anführend, daß er zwar von dem Könige den Auftrag erhalten habe, ein DMinifterium 
zu bilden, daß aber diefed Minifterium noch nicht gebildet ſei. Das war allerdings 
wahr; da aber einerfeitd die verlangte Kundmachung auf dad Volf einen befänftigenden 
Eindruf gemacht haben würde, und andererſeits Odilon Barrot feit zwanzig Jahren 
darnach ftrebte, Minifter zu werden, würde Thiers diejelbe gar wohl haben erlaflen dürfen. 

Noch vor Tagesanbruch am 24. Februar feßten fich die beiden Golonnen in 
Marſch, die auf ihren Wegen befindlichen Barrifaden wurden von den Aufrührern 
verlaffen, und General Tiburz Sebaftiani gelangte auf den Stadthausplag, General 
Bedeau auf den Boulevard Montmartre. Als Iepterer zum Boulevard Bonne Nous 
velle (gute Neuigkeit) fam, erblidte er eine Menfchenmaffe, die dem bemittelten Bürger» 
ftande anzugehören und in großer Aufregung zu fein ſchien. Statt unbefünmert an 
diefen Haufen vorbeizumarfchiren, ließ Bedeau, trog des ausdrüdlichen Verbotes des 
Marſchalls Bugeaud fich mit biefen Bürgern in eine Zwiefprache ein. Einer derjelben, 
Namens Fauvelle Delebarre, entwidelte eine ſolche Beredfamfeit, daß der charakter- 
ſchwache General Bedeau es auf fih nahm, einen Waffenſtillſtand zu bemilligen. 
Fauvelle Delebarre ging mit einem Schreiben des Generald an den Marjchall Bugeaud 
unter Begleitung eined Adfjutanten ab. In bdiefem Schreiben meldete Bedeau dem 
Marfhal, daß die Nationalgarde in der übelften Stimmung fei, daß fie die Regie 
rung wegen des geftrigen Vorganges am Palaſte des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten der Treulofigkeit anflage, und bat ſchließlich, es möchten einige De— 
putirte der Oppoſition als Barlamentäre geſchict werden. Den Bürgern verbieß 
Bedeau, bid zur Nüdfehr des Adjutanten alle Feindfeligkeiten einzuftellen. Diefe Vers 
blendung ded Generald Bedeau war der Anfang vom Ende der Herrſchaft des Haufe? 
Drleans über Frankreich. 

Inzwifchen war Ihierd mit dem einflußreichen Abgeordneten Remufat zu Ludwig 
Philipp gefommen, welchen fie bewegen wollten, die Ernennung ded Marſchalls Bu- 
geaud zurüdzunehmen, weil diefelbe von der Bendlferung der Hauptſtadt als Kriege: 
Erklärung aufgenommen worden wäre. Der König weigerte fich entſchieden, dieſem 
Anfinnen zu entfprechen. Darauf eilten Thiers und Remufat zu dem Abgeordneten 
Duvergier der Hauranne und zu Odilon Barrot, und wedten fie aus dem Schlafe. 
Gegen Morgen hielten dann die vier eine Berathung über die Bedingungen, die dad 
neue Minifterium dem Könige zur Annahme vorlegen wolle. Zugleich Famen fie 
überein, daß die Ernennung ded Marſchalls Bugeaud unter allen Umftänden zurüd- 
genommen werden müffe. Um fleben Uhr ded Morgens begaben fich die neuen Mi— 
nifter in die Tuilerien. Der König, der die Nacht in Sorge und Arbeit durchwacht 
hatte, fchlief in feinem Kabinete angefleidet auf dem Sopha. Als er erwachte, wurden 
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die neuen Minifter vorgelaffen. Er genehmigte alle Bedingungen, nur die Zurüds 
nahme ber Ernennung des Marſchalls Bugeaud verweigerte er auch jegt. Doch wil⸗ 
ligte er, nachdem Odilon Barrot verheißen hatte, das Volk zu beruhigen, indem er 
ihm die Briedensbotfchaft in Berfon überbringe, in die Einftelung ſowohl des Feuerns 
als aller angreifenden Bewegungen der Truppen ein. Thiers, Odilon Barrot, fpäter 
aud der Herzog von Nemourd begaben fih zu dem Marfchal Bugeaud, Da ihm 
biefe nur mündlich den Befehl des Königs zur Einftelung der Beindfeligkeiten über« 
brachten, berief der Marſchall fi auf feine Pflicht als Oberbefehtahiber, alle zur 
Herftelung der Ruhe nothwendigen Mafregeln felbftfländig zu ergreifen. Da erfchien 
jener Bauvelle Delebarre mit dem Adfutanten und dem Schreiben ded Generald Bes 
beau, der bereitö auf eigene DVerantwortlichkeit die Feindfeligfeiten eingeftellt Hatte. 
Jegt erſt ſchrieb der erzürnte Marfchall auf einen Papierftreifen: „Ich gebe den Bes 
- fehl, dad Feuern überall einzuftellen, die Nationalgarde wird die Polizei machen. * 
Um neun ein halb Uhr erhielt Bedeau durch den Bürger Fauvelle Delebarre den 
ſchriftlichen Befehl, mit feiner Colonne über die Boulevardd durch die Friedensſtraße 
nach dem Garroufelplage zurüd zu marfchiren. Mit den Kolben in der Höhe, mie 
die voranmarjchirende Nationalgarde, marfchirte die Colonne nach dem Eintrachtéplatze 
zum fchmerzlihen Eritaunen der dafelbft haltenden Eavalleriebrigade. Die zwei Ka— 
nonen waren an einer Barrifade, welche für fie nicht weit genug zu ihrer Durdh- 
laffung war, zurüdgelaffen worden, So häufte der General Bedeau aud Charakter— 
ſchwäche Pflichtwidrigkeiten auf Plichtwidrigfeiten. Seine feige Nachgiebigfeit gegen 
die Wünfche des Volkes waren einer der Schrittfteine zum Untergange des Julithrones. 
Aber gleichwie Bedeau die Faſſung verloren hatte, fo hatte man fle auch in den 

Tuilerien verloren. Der Oppofitionddeputirte Eremieur, ein Jude, erfchien- in den 
Auilerien, und vermochte den König, der bereits rathlos geworden war, ſtatt Thiers, 
den das Wolf nicht wolle, Odilon Barrot ohne fein Wiffen zum Präfidenten des 
Minifterratbes, und den im Schloffe anmefenden General Lamoriciere zum Comman- 
danten der Nationalgarde zu ernennen. In der Eile wurde eine Proflamation, die 
died dem Volke kundthun folte, verfaßt und in die Drudereien des „Eonflitutionel” 
und der „Preſſe“ geſchickt, weil der Weg zu jener des „Moniteur“ verfperrt war. 
Die Berficherungen Eremieur’, daß died dad Volk beruhigen werde, fanden bei dem 
Könige vollen Glauben, und er fegte fich in der Dianengallerie mit feiner Bas 
milie zum Brübflüde Da traten zwei der neuen Minifter, Remufat und Duvergier 
der Hauranne, geführt von dem Orbonanzoffizier Lambeffein mit verflörten Zügen 
ein, und meldeten, daß die Dragoner und Soldaten auf dem Eintradytsplage, dreis 
hundert Schritte vom Schloſſe, dem Volke ihre Waffen überlieferten. „Unmöglich!“ 
rief Ludwig Philipp, „Verzeihung, Sire,“ fagte der Ordonangoffizier, „ich babe «8 
gefehen.” Die Königin munterte ihren Gemahl mit Worten männlichen Mutbes auf, 
fi) zu Pferde zu fegen. Der König that es und ritt zu den auf dem Garroufel« 
plage flehenden Streitkräften. Die Linie empfing ihn mit Lebehochs, die zwei, auf 
jenem Plage befindlichen NationalgardensBataillone von der zehnten Legion mit dem 
Geſchrei: „Es lebe die Reform!" Entmuthigt ritt der König zurüd, und begab fich 
in fein Arbeitögimmer im Grdgefchoße der Tuilerien, mo Thiers ihn erwartete und 
berichtete, daß die Sendung Odilon Barrotd an das Volk vergeblich geweſen. Der 
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König war nicht zu vermögen, dem Rathe Thiers zu folgen umd fich mit den Linien- 
truppen nach St. Cloud zu begeben, Der Aufrubr hatte inzwilchen immer mehr 
Boden gewonnen, was fehr natürlich war, da die Truppen Befehl hatten, Eeinen 
Widerſtand zu leiften, und von der Nationalgarde, welche die Ordnung berftellen follte, 
faft nur die ultraliberale Mannſchaft fich geftelt hatte und mit den Empdrern fra= 
terniſirte. Schaaren der legteren, deren Kern die Sektionen der geheimen revolutio- 
nären Gejellichaften bildeten, füllten bereitö die engen Straßen, die auf den Garroufel- 
plag ausmünn, bedrohten within die Tuilerien. Da flelte der Marſchall Bugeaud 
fi an die Spige der zwei Bataillone Nationalgarde von der zehnten Legion, rüdte 
den Aufrührern entgegen, redete fie an, und jo groß war ber Einfluß der Berfön- 
lichkeit diefed außerordentlihen Mannes und die überzeugende Gewalt feiner Worte, 
dab die Menge umfehrte. Der Marjchall blieb nun auf dem Garroufelplage, und es 
dauerte nicht lange, To hörte man in der Nichtung deö Louvre Blintenfchüffe Gr 
ließ zwei Bataillone Linie antreten, um an ihrer Spige den drohenden Angriff abzu⸗ 
wehren. Als aber Bugeaud im Begriffe war, „Marſch! Marſch!“ zu commandiren, 
brachten zwei Adjutanten aus dem Schloſſe die Nachricht, daß ber König abdanke, 
daß er dem Marſchall Bugeaud den Oberbefehl entzogen und dem Marſchall Gerard 
übertragen habe. Erſt nachdem dies ihm wicderholt worden, glaubte es Bugeaud, 
befahl noch den beiden Bataillonen, ohne ihn gegen die Aufrübrer vorzurüden, und 
eilte nach den Auilerien, um die Abdanfung, wenn möglich, noch rüdgängig zu machen. 

In den Tuilerien hatte ſich folgendes in der That kaum Glaubliche zugetragen. 
In das Kabinet des Königs trat umangemeldet ein Journaliſt, der Redakteur der 
„Preſſe“, Girardin. Er berichtete, daß die Proflamation, durch welche Odilon Bar- 
rot ald Minifterpräfldent verkündet werden folte, von dem Volke überall abgerifien 
worden jei, und daß bereits zahlreiche bewaffnete Schaaren gegen die Auilerien im 
Anzuge wären, Gin anderer Journalift, Redakteur des Eonflitutionel, beflätigte «8. 
„Was fol ih thun?“ rief der König. Und Girardin hatte die Stirne zu antworten: 
„Abdanken, Sire, fonft gibt es in einer Stunde keinen Thron und fein Königehum 
mehr in Frankreich.“ Der König erihrad, war aber unſchlüſſig. Da drang jein 
jüngfter Sohn, ber Herzog von Montpenfler, gleichfals in den greifen rathloſen König, 
er möge abdanken. „Nun gut,” fagte Ludwig Philipp, „ba Ihr es alle welt, fo 
danke ich ab.“ Girardin verlangte das Wort des Königs. „Sie haben ed,“ fagte 
der bedrängte Fürſt, und fortſtürzte Girardin, um es dem Bolfe zu verkünden. In— 
zwiſchen ernannte der König, nicht aus eigener Bewegung, fondern maſchinenmäßig 
dem ihm von andern gegebenen Mathe folgend, den Marfhall Gerard zum Öberbe- 
fehlshaber und chicfte einen Boten an Bugeaud, um ihn zu ſich zu bejcheiden. Von 
Birardin kam Nachricht, daß das Volk ibm feinen Glauben ſchenke, der König möge 
eine Ubdanfungsurfunde fchreiben. Wirklich jegte Ludwig Philipp fich dazu bin, als 
Bugeaud in dad Kabinet fürzte, und audrief; „Wenn Sie abdanfen, it Alles ver- 
loren. Hören fie dieſe Schüffe?“ Es war eine Salve gegen den hartbehrängten 
Voſten bei dem Chateau d'ECau (Waſſerſchloß), dem Palais Royal gegenüber, „Erfl 
müſſen wir uns fchlagen,“ fagte Bugeaud, „dann wollen wir ſehen, aber um Gottes 
Willen nicht abbanfen, Sire.“ Die Königin eilte von dem Benfter, an dem fie ftand, 
berbei und rief: „Der Marſchall Bugeaud hat Recht, man will Ihnen Furcht ein- 
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jagen, fehreiben Sie nicht, Sirel" Wirklich legte der König die Weder nieder, und 
erhob fi von feinem Sige. Aber feine beiden anmwefenden Söhne, ber Herzog von 
Nemourd und der Herzog von Montpenfier, und jo auch die Miniſter machten gel⸗ 
tend, daß der König fein Wort vwerpfänder habe. Die wiederholten Beichwörungen 
Bugeauds, feine Abdanfungsurfunde zu fchreiben, blieben fruchtlod. Der König 
ſchrieb: „Ich entjage der Krone zu Gunften meined Enfels, des Grafen von Paris; 
Möge er glücklicher fein, ald ich. Ludwig Philipp.“ 

Der General Lamoriciere eilte mit der Abdankungsurkunde fort und nach dem, 
den Schüffen nach zu urtheilen, ſchon nahen Kampfplage, um fle dem Volke mitzus 
theilen. Aber in der Honoratusſtraße ſtieß er auf eine Barrikade. Der Anführer 
ihrer BVertheidiger — es war der ſchon oben genannte Erzrebell Lagrange — fiel ihm 
in die Zügel. Lamoriciere jagt, daß er die Abdanfungsurfunde des Königs: über 
bringe, worauf Lagrange das Papier nimmt und liest, um fich von der Wahrheit 
der Angabe zu überzeugen, dann Faltblütig dafjelbe in die Taſche ſteckt und ſpricht: 
„Kehren Sie um, General, mit der Abdankung ift es nidyt gethan, wir wollen den 
Sturz der Dynaftie.” Lamoriciere, der dem nahen Kampf auf dem Plage ded Pa 
lais Royal Einhalt thun will, dringt durch bie Deffnung der Barrifade. Kaum aber 
auf dem Plage angelangt, wird fein Pferd niedergefchoflen, er jelbit am Arme durch 
eine Kugel verwundet, worauf man ihn im eine Weinjchenfe bringt, wo eine Ambu⸗ 
lance eingerichtet war. Bereitd befand fich in derfelben der General Perrot, der eben⸗ 
falls verwundet worden war. Es war der Kampf um dad Chateau d'Eau, welchen 
Lamoriciere hatte flillen wollen. Das Gebäude wurde ſchließlich nach heldenmüthig⸗ 
fler Bertbeidigung durch feine Befagung von dem flürmenden Bolfe in Brand geftedt. 
Einbundertvierundachtzig Mann vom vierzehnten Linien=Infanterieregimente — daſſelbe, 
beflen Maunfchaft vor dem Balafte der auswärtigen Angelegenbeiten am Abend zuvor 
euer gegeben hatte — wurden unter den brennenden Trümmern begraben. „Nah 
den Juilerien! nach den Tuilerien!“ brüllten jegt die Aufrübrerjchaaren. 

Über das föniglihe Schloß befand ſich bereits in der Gewalt des Volkes. In 
demjelben war inzwijchen Bolgendes vorgegangen. Nachdem Bugeaud, der fein Com⸗ 
mando mehr hatte, eingeieben, daß feine längere Gegenwart nichts nüße, beurlaubte 
er ſich ehrerbietig bei Ludwig Philipp, Wieder fam nun der Jude Gremieur, mel« 
bete daß die Volksmaſſen aldbald zum Sturme der Tullerien beranrüden würden und 
rietb dringend zur unverzügliden Abreiſe. Ludwig Philipp befahl, daß die Reiſe—⸗ 
wagen vorfahren ſollen. Statt derfelben fam die Meldung, daß, als dieſelben aus 
den Remiſen nach dem Garroufelplage fahren wollten, von dem Volke auf fie gefeuert 
und der Vorreiter und zwei Pferde erichoffen worden feien, worauf bie Wagen. wieder 
zurüdgefehrt wären. Die königliche Familie mußte fich daher der zwei Wagen be= 
dienen, welche Gremieur bei einem Lohnkutſcher gemiethet hatte, und die am großen 
Sartenthore hielten. Bevor Ludwig Philipp ging, fagte er zur Herzogin von Or⸗ 
leans: „Helene, Sie müffen bleiben.“ Die Herzogin brach in Thränen aus. „Sire,* 
fagte der Jude Cremieux, „ed verfteht ſich doch von ſelbſt, daß die Brau Herzogin 
von Drleand die Megentfchaft übernimmt?“ Der König antwortete: „Mein, bad Ger 
feg überträgt die Megentfchaft dem Herzoge von Nemours, ich habe nicht die Macht 
- ein Geſetz zu ändern.” Darauf begab ſich der König mit der königlichen Bamilie: 
38* 
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durch einen Gang. im Erdgefhoße auf die Terraffe am Waffer und von da durch dem 
Garten nach defien großen Ihore. Der Jude Cremieux war um die königliche Fa— 
mille befchäftigt bis zulegt. Ja er firedte, als ein Diener ein Portefeuille in dem 
Wagen legte, das der König ihm machzutragen befohlen, eine diebiſche Hand nach 
bemfelben aus. „Was machen Sie da?” rief ihm der General Regnault de St. Jean 
d’Angely zu, ber am andern Schlage zu Pferde hielt. „Nichts,“ antmortete Eremieur, 
„ich fchiebe nur das Portefeuille zurecht.“ Port fubren dann die Wagen auf der Straße 
nad St. Cloud, hinter ihmen eine Abtheilung Küraffiere. Mit echt jüdiſchem Witze 
antwortete Gremieur einem Bekannten, der ihm auf dem Rückwege begegnete und ihn, 
wo'er herfomme, fragte: „Ich habe fo eben das Königthum in die Neifemwagen ges 
packt.“ Es war bald ein Uhr Mittags, als Ludwig Philipp in folcher Art den 
Auilerien den Rüden wandte. „Wie Karl der Zehnte!” rief er in großer Nieder» 
gefchlagenheit ein über dad andere Mal aus. 

Die Auilerien murden von dem Herzoge von Nemourd, der mit ber Herzogin 
von Drleand «fie hatte ſich nach der Abreiſe des Königs im ihre Gemächer zurüd- 
gezogen) und ihren beiden Söhnen zurüdgeblieben war, einem einzelnen Manne über- 
geben, obſchon noch eine binreidyende Macht vorhanden war, um ed gegen bie ganze 
Bevdlferung von Paris zu vertbeidigen. Gin junger Arzt und Lieutenant in ber 
Nattonalgarde, Auber⸗Roche, erfchien am Gitter der Auilerien und verlangte den Com⸗ 
mandanten des Schloffed zu fprechen. Diefer erfchien und wurde von dem Arzte fo 
angeredet: „Sie find verloren, dad Schloß ift umzingelt und wird mit Sturm ges 
nommien werden, wenn fie ed nicht der Nationalgarde überliefern." Der Kommandant 
befahl, daß die hinter dem Gitter flebenden Truppen ſich näher am Schloſſe aufs 
fielen, und ging, ohne dem feltfamen Parlamentär etwas zu erwidern. Letzterer 
glaubte, in-den Mienen ded Commandanten Unentfchloffenbeit gelefen zu haben, holte 
einen Batallloriächef der fünften Legion der Nationalgarde berbei, begab ſich mit diefem 
zu dem Thore des Hofeß der Tuilerien in der Nivoliftraße und begehrte Einlaf. 
Das Thor wurde gedffnet, der Commandant fam den beiden Offizieren der Nationals 
garde entgegen, und fagte zu Auber-Moche, er habe nach feinem Wunſch die Truppen 
ſich zurüdzieben laſſen. „Geräumt, gänzlich geräumt muß das Schloß werden, fonft 
gibt es Unglück,“ war die Antwort ded Angeredeten. Der Commandant ahnte nicht, 
daß: die beiden Barlamentäre ſich felbit dazu gemacht hatten, und führte fie zu dem 
Herzöge von Nemours, welcher nach dem Gefege der Regent von Frankreich während 
der Minderjährigkeit feines Neffen, des bisherigen Grafen von Paris, war. Und 
Ber. Regent ließ fich von dem Gerede des Arztes Auber⸗Roche einfchüchtern und ers 
theilte perfönlich den- Truppen ben Befehl zum Abzuge aus dem Schloffe, begab ſich 
dann“zur Herzogin von Orleans. So eilig geſchah der Abzug, daß die Ablöfung 
der entfernteren Wachtpoften vergeflen wurde. Ganz kurze Zeit, nachdem die Truppen 
das Schloß geräumt hatten, Fam eine Schaar Infurgenten, größten Theild dem nie 
drigſten Poͤbel angehörig, vom andern Ufer der Seine herüber, drang ohne Wider⸗ 
ſtand ein, verbreitete fich in den Gemächern, beging aber nicht die geringfte Aus- 
Ihwelfung. ‚Um diefelbe Zeit war jedoch das Chateau d'Eau gefallen, und die wilden 
Banden, welche ſchon im Palais Royal fürchterlich gehaust hatten, firömten nun 
nach den Tuilerien, und begannen in ihnen das Werk der Zerftörung, ſelbſt die Kapelle 
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nicht verfchonend. Der Thron wurde auf den Baſtillenplatz getragen, und am Fuße 
ber Yulifäule verbrannt. Damit die Stunde, wann dies geſchehen, durch die Uhr 
der Tuilerien ſelbſt bezeichnet werde, ſchlug ein Aufrührer den Pendel der Schloßuhr 
entzwei, jo daß fle ſtehen blieb mit dem Zeiger auf halb zwei. 

Um zur Herzogin von Orleand zurüdzufehren. Bei diefer war, nachdem fie 


| fich in ihre Gemächer zurüdtgezogen, der befannte Rechtögelehrte, Witzbold und Wetters 


fähnleindmann Dupin der Weltere erfchienen, glaubend die Sonne der Herzogin von 

Orleans ſei jegt im Auffleigen begriffen. Er fagte der ihn begrüßenden Herzogin, 

baß fie vielleicht dazu berufen ſei, die Role Marien Thereflend zu fpielen. Die Her⸗ 

zogin erklärte ich zu Allem bereit. Schnell aufzubrechen, mahnte jegt Dupin, umb 

fih in die Kammer zu verfügen. Sofort wollte die Herzogin dieſem Rathe folgen, 

ald auch der Herzog von Nemours eintrat und ſie aufforderte, ſich mit ibm nach der 
Kammer zu begeben. Man jegte ſich obne Säumen in Bewegung. Die Herzogim 
ging zwijchen dem «Herzog von Nemours auf der einen, und Dupin auf der andern Geite; 

ihren ältern Sohn, den Grafen von Paris, führte fie an der Hand, ihren. jüngern 

Sohn, den Herzog von Ghartres, trug ein Adjutant auf dem Arme. Mehrere Ge— 
nerale und Herren, welche auch in der Noth treu blieben, folgten. Die Sigung ben 
Abgeordnetenkammer war um ein Ubr von dem Präfiventen Sauzet erdffnet worden 
Ein Antrag des Abgeordneten Raffitte auf PBermanenzerflärung der Kammer wegen 
der Dringlichkeit der Umflände, murde von dem Präfldenten dahin abgeändert, : daß: die 
Kammer fo lange verfammelt bleiben ſollte, ald die Ereigniffe e8 erfordern, und wurde 
in diefer Faffung einftinimig angenommen. Um halb zwei Uhr traf ein Difizier ein; 
ſprach mit dem Präfldenten, der dann verfünbete, daß die Herzogin von Orleans als⸗ 

bald in der Kammer erfcheinen werde. Thürſteher brachten einen Armſtuhl und zwei 
Seffeln, die fle an den Fuß der Rednerbühne flelten. Als die Herzogin, an ber 

einen Hand den Grafen von Paris, an der andern den Grafen von Chartres führend, 

eintrat, gefolgt von dem Herzoge von Nemours, Generalen, Adjutanten und Nationals 

gardeoffizieren, wurde fie mit dem Mufe: „Es lebe die Herzogin von Orleans!“ bes 
grüßt. Sie dankte freundlich nad allen Seiten, ließ ſich auf den Lehnftuhl, ihre 

beiden Söhne auf den Sefleln zur Rechten und Linken beffelben nieder. Da Dupin 
die Herzogin begleitete, rief man ihm von allen Seiten der Kammer zu, er möge 
fprechen. Er zögerte, entſchuldigte fi, fagte, daß er nicht um dad Wort gebeten: 
babe. Neuer. Zuruf, endlich befteigt er die Rednerbühne und fagt: „Meine Herren,‘ 
Sie kennen die Rage der Hauptftadt, die Kundgebungen, melde flattgefunden haben. 

Die Folge davon iſt die Abdankung Seiner Majeftät des Könige Lubwig Bhilipp: 
gewefen, der zu gleicher Zeit erklärt hat, daß er die Gewalt niederlege umd ſie frei— 
willig auf dad Haupt des Grafen von Paris, mit der Megentichaft der Herzogin von: 
Drleand (— mad eine Lüge war —), übertrage.“ Die confervativen Abgeordneten, 
welche die Majorität in der Kammer hatten, brachen in den Ruf: „Es Iebe ber: 
König! es lebe der Graf von Paris! es lebe die Megentin!" aus, "Der Präfident: 
Sauzet hob an: „Meine. Herren, es fcheint mir, daß die Kammer durch Ihre eins; 
ſtimmigen Alklamationen” — wurde aber durch „Nein, nein!“ von der Äußerften 
Linken und der äußerften (Iegitimiftifchen) Rechten unterbrochen. Auch die uf 
gallerien flimmten in das „Nein, Nein!" ein. Üntgegengefegte Rufe erſchollen 
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das franzöflfche Wolf, wodurch die Republik, mit Vorbehalt ber Gutheifung ber 
Nation, und Freiheit, Gleichheit und Brüderfchaft verfündet wurde. Es war jener 
Vorbehalt wenig mehr als eine leere Formel, keine Hand in Frankreich regte fich für 
das Königthum, pafflo nahm das ganze Land die Republik an, gewohnt jedweder zu 
Paris, gleichviel wie, eingefegten Regierung zu geborchen. Im Uebrigen hatte bad 
Volk in feiner Mehrzahl keineswegs die Republik, fondern Mar eine Erweiterung bed 
Mahlrechted gewünſcht. Es iſt diefer Vorgang abermals ein Beweis, wie eine Fleine, 
aber einige, ale Umftände fühn benügende Minorität, die fich im diefem Wale an bie 
Spige des Proletariated von Paris flelte, zur Herrſchaft zu gelangen und ihre 
Führer zur höchſten Gewalt empor zu tragen vermag. 

Und eine folche ſchmutzige, eine foldye auch nicht durch den entfernteften Schein 
von Regierungsdruf nur im allergeringften Orade entihuldbare Revolution Fonnte in 
den Deutſchen Entbuflasmus meden! Daß fle der Umfturzpartei in Deutjchland den 
Muth einflößte, zu Ihaten zu fchreiten, kann nicht Wunder nehmen, denn fie hatte 
aus ſich ſelbſt feinen, und Fonnte nur dadurch zum Handeln aufgeftachelt werben, daß 
fie auf die Hülfe der franzöſiſchen, jegt flegreihen Republikaner rechnen durfte, Was 
aber Staunen erregt, if die Muthlofigkeit der Regierungen. Obſchon die Urfachen 
bed Sieged ber Revolution in Paris nicht fo vollſtändig im Detail befannt waren, 
als jegt, fo wußte man doch, daß bie Zugefländniffe des Königs Ludwig Philipp 
und feine Unentſchloſſenheit, ſo wie die Charakterſchwäche, um nidt zu fagen ber 
Verrath des Generald Bedeau die Julidynaftie geftürzt hatten. Auf ihre Truppen 
fonnten bie deutſchen Regierungen unbedingt rechnen, und unter ihren Generalen gab 
es Eeinen Bedeau. Warum zogen fie nicht aus ber großen Lehre, die ihnen in Baris 
gegeben worden, Nugen? Immer und immer hatten die Negierungen von ber droh⸗ 
enden age ber Dinge in Deutfchland gefprochen, warum haben fle fich nicht auf den 
Moment wirklicher Gefahr gefaßt gemacht? warum gaben fie muthlos nah? Ein 
Fürſt darf fich niemals ein Zugeſtändniß abdringen laffen; thut er ed, fo tritt 
er felbft feine Krone in den Staub. 

Baden, wo ber erwähnte Antrag Baffermanns die Bevölkerung des Großherzog⸗ 
thums, fo wie überhaupt die ganze liberale Vartei in Deutjchland aufgeregt hatte, 
gab dad Signal zur deutfchen Revolution. In Mannheim wurde fhon am 27. Be- 
bruar eine Bolfäverfammlung gehalten, bei welcher der alte Itzſtein den Vorfig führte, 
und ber die Oppofltiondmitglieder der zweiten Kammer, Baflermann, Mathh, Soiron 
und andere beimohnten. Man einigte fich über folgende Anträge: Volksbewaffnung 
mit freier Wahl der Offiziere; unbedingte Preßfreiheit; Schwurgerichte, Einberufung 
eined beutfchen Barlamentes, Der Yuftigminifter Bert, bisher Gegner der Schwur⸗ 
gerichte, erflärte am 29. in der zweiten Kammer, daß demnächſt Gefege wegen allge 
meiner Volksbewaffnung, Aufhebung der Genfur und Einführung von Schwurgerichten 
vorgelegt werden folen. Am Morgen des 1. März reisten die Mannheimer in großer 
Zahl nach Karlsruhe. Ein Ausfhuß wurbe gewählt, beftebend aus Struve, Jörger 
und Löwenhaupt, der unter dem Vortritt Hederd und unter dem Geleite von Tau 
fenden nach der Kammer zog. In diefer nahm Hecker bie Bingabe in Empfang, und 
"beitieg die Mednerbühne. In demfelben Momente erhob fldy der Juſtizminiſter Belt 
und theilte mit, daß dad Prefgefeg von 1831, welches ber Bundestag Eaffirt hatte, 
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von Stunde an wieder in Kraft getreten fei. Aber dieſes Zugefländniß, das Ergeb» 
niß einer offenbaren Schwäche der Regierung, die gar kein Recht hatte, einen Bundes» 
befhluß umzuftoßen, Hatte nur fofort neue Forderungen zur Folge. Die acht Ab« 
geordneten Itzſtein, Heder, Brentano, Peter, Mes, Kapp, Soiron und Nichter flellten 
folgende Anträge, nämlich auf unverzügliche Aufbebung aller Ausnahmegeſetze des 
Bundes, namentlich der Karlöbader Beilüffe von 1819, der Frankfurter Beichlüffe 
vom 30. Mai, 28. Juni und 8. November 1832, und der Wiener Eonferenzbeichlüfie 
von 1834; Bereidigung der Staatödiener und des Militärs auf die Berfaffung ; auf 
völlig gleiche Berechtigung aller Gonfeiflonen; auf die Vorlage von Gefegentwürfen 
über Einführung von Schmurgerichten in Straffachen, Verantwortlichkeit der Minifter 
vor ſolchen; auf Berechtigung zur Anflage der Staatödiener ohne vorherige Ermäch— 
tigung durch das Minifterium; auf Zuſage der unverweilten Aufhebung des Reftes 
des Feudalwefens, namentlich des Jagdrechtes, der Bürgereinfaufsgelder, fo wie ber 
Abzugsgelder der Standed- und Grundherren; auf gerechte Vertheilung ber Steuern 
nah dem Einkommen; auf Abichaffung des beworrechteten Gerichtäftandes für den 
Adel und das Militär; auf volfschümliche Verwaltung mit Betheiligung der Staatd- 
bürger; auf Unabhängigkeit der Nichter; auf Vertretung und fofortige Bereinigung 
ded deutichen Geſammtvolkes in einer einheitlichen Nationalverfammlung ; auf ein dem 
Bertrauen des Bolfed und der Kammer entfprechended Minifterium; auf Belegung 
des Gefandtfchaftöpoften am Bundedtage mit einem Manne, der jened Vertrauen habe. 
Der Großherzog, ber bereit die Mannheimer Forderungen gewährt hatte, gewährte 
am 4, März auch diefe. Der frühere Minifter Blittersborf wurde feines Poftens als 
badifcher Bundedtagsgefandter enthoben, und Welder am 14. März mit bemfelben 
betraut, der nämliche Mann, der feit Jahren fi als einen fo grimmigen Feind ber 
Bundeöverfammlung erwiefen hatte. Auch im Minifterium waren Aenderungen eingetreten. 

Wie bei unbefchränfter Preßfreibeit, allgemeiner Volkobewaffnung mit freier Wahl 
der Dffizgiere und mit allen den andern fchönen Dingen, welche in Baden gefordert 
und erlangt worden waren, eine wahrhafte Regierung möglich fein Fönne, fcheint bei 
allen diefen Zugeftändniffen nicht erwogen worden zu fein. Am Abend ded 2. März 
erihol in Karlörube Feuerlärm, dad Gebäude des Minifteriumd der auswärtigen 
Angelegenheiten brannte. Da dad Beuer an mehreren Punkten gleichzeitig zum Aus- 
bruche gekommen war, Eonnte fein Zweifel obmwalten, daß es gelegt worden fei. Wir 
wollen NRiemanden anfchuldigen, aber ein Einfchüchterungsmittel der MNegierung mar 
der Brand jedenfalls geweien. Bald hatte diefe im dem meiften Theilen des Landes 
alles Anfehen eingebüßt. Im mehreren Gegenden des badiichen Oberlandes lähmten 
Wohlfahrtsausſchüſſe die rechtmäßige Gewalt der Beamten, Ein Journalift, Namens 
Fichler, Redakteur der „Seeblätter“, übte im Geefreife eine Art Diktatur aus, unb 
der Regierungspdireftor zu Conſtanz war fo ſchwach, ibm die Bewaffnung des Volkes 
in dem Kreife zu übertragen. Cine Partei, mit Heder und Guſtav ven Gtruve an 
ber Spige, erſtrebte die Republik, welche in dem von jenem rebigirten „Bolköfreund“, 
in Struve's Blatt der „Deutiche Zufchauer” und in der „Mannheimer Abendzeitung 
ald Heilmittel aller Uebel, ald das goldene Zeitalter angepriefen wurde. Unbefannte 
Sremdlinge überſchwemmten das Land; faft überall berrichte Gefeglofigkeit; bandel 
und Gewerbe ſtockten. 
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Württemberg war, fo wie Baden, lange vor ber Februarrevolution von einer 
Menge revolutionärer Brandfchriften überſchwemmt, worin die in der Schweiz lebenden 
Republifaner zur offenen Empörung aufforderten." Die mürttembergifche Regierung 
war bei ®elegenbeit einer Verhaftung, wobei man eine ganze Niederlage ſolcher Schriften 
fand, dahinter gefommen, und hatte, um fih für alle Fälle gefaßt zu machen, bie 
Beurlaubten einberufen. Die Kunde von der franzöfifchen Revolution und der Pro: 
flamirung der Republik zu Paris entmutbigte die Negierung, während fle alle fchlimme 
Elemente im Lande zur Thätigfeit aufftachelte. Der ſtändiſche Ausſchuß faßte eine 
Adreffe an den König ab, in welcher er um Volksbewaffnung, Verſammlungsrecht, 
Preffreibeit, Ablöfung der Grundlaften und Berbefferung der deutichen Bunbesvers 
faffung bat. Der König hob am 1. März die Cenſur auf, und verfpradh, auch bie 
übrigen Bitten zu berüdfichtigen. Am 2. März befchloß zu Stuttgart die allgemeine 
Bürgerverfammlung eine Adreſſe an den König, worin fie außer den von dem fläns 
diſchen Ausichuffe bereits vorgebrachten Wünſchen, auch noch um @inführung von 
Schwurgerichten bat. Als Antwort erlieh der König am 3. März eine Proflamation 
an fein Volk, worin er in mwürbevoller Sprache an dad erinnerte, was er für das— 
felbe getban, und verhieh, er wolle den bald einzurufenden Ständen Reformvorfchläge 
vorlegen, und zweifle nicht, daß im Fürzefter Zeit alle billigen Wünfche des Volkes 
erfüllt werden würden. Aehnliche Mdreffen, wie von der Bürgerfchaft von Stuttgarf, 
gingen aus andern Städten des Landes ein. Da berief die Regierung am 5. März 
die Stände für den 13. deffelben Monate ein, um das Werk der Reformen in An» 
griff zu nehmen. Uber die Partei der Bewegung war mit dem Allem nicht zufrieden, 
fie wollte den Sturz des Minifteriums, wollte dad Haupt der Oppofltion in der 
zweiten Kammer, den Advokaten Nömer, an dad Staatdruder bringen. Das Mini- 
flerium, deffen Seele Schlayer war, ſah ſelbſt ein, daß es fich nicht zu halten ver- 
möge. Am 6. März verbreitete fih zu Stuttgart die Nadyricht, daß dad Minifterium 
geändert fe. Uber die Namen ber neuen Minifter, von Linden, von Barnbüler, 
Bepenberger und Heſele, waren nicht minder unbeliebt ald die ber abgetretenen, Man 
ſchmähte bad neue Minifterium laut eines des Außerften Rückſchrittes, und fagte, das— 
felbe fei der bitterfte Hohn auf die zur Kenntniß des Königs gebrachten Volkswünſche. 
Scaaren von Menfchen durchwogten die Straßen, eine Bürgerfammlung wurde ge= 
halten und die Bürgerfchaft von Stuttgart nahm eine drohende Haltung an. Zmifchen 
brei und vier Uhr des Nachmittags begaben ſich der Fürft von Waldburg-Zeil⸗ 
Trauchburg, Vicepräfldent der erften Kammer, und der Kanzler von Wächter, Prä— 
fivent der zweiten Kammer, zu dem Könige und ftellten ihm die Rage der Dinge vor. 
Bald nachher Fam der Kanzler von Wächter in dad Bürgerhaus, und Fündigte den 
verfammelten Bürgern an, daß der König die Ernennungen zurüdgenommen habe; 
ed fole dad neue Minifterium nur fo lange die laufenden Geſchäfte führen, bis bie 
einberufenen Kammern verfammelt wären, Aber fehon am 10. März verbreitete ſich 
die Nachricht, daß der König ein Minifterium aus den Reihen der Oppofition gewählt 
habe. , Dasfelbe war fo zufammengefegt: der vorerwähnte Römer, Juſtiz; Graf Berol- 
bingen, auswärtige Angelegenheiten; der Stadtratb und Schriftfteller Paul Pfiger, 
Kultus und Unterricht; der Advofat Duvernoh, Inneres; der Kaufmann Goppelt, 
Finanzen; Graf Sontheim, Krieg; der Dichter Uhland wurde zum Bundesgeſandten 
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ernannt. Bei einer fo gänzlichen Aenderung des Syſtems, wie die Namen der vor« 
genannten Männer fle anzeigten, kann e8 fein Wunder nehmen, daß Württemberg 
eine Voltsbewaffnung und freied Verſammlungsrecht, um Öffentliche Angelegenheiten 
zu befprechen — ein prächtiged Mittel zur PVerewigung der Unruhen — erlangte. 
Und an Unruhen fehlte e8 fo wenig in Württemberg wie in Baben. Im Hoben- 
Iobe'fchen, an der Jaxt, Salm, Kocher und am Nedar fengten und brennten „belle 
Haufen“ und e8 hatte faft ben Anfchein, als follten die Zeiten der Bauernfriege im 
fechzehnten Jahrhunderte fich erneuern. Die bemaffnete Macht war nöthig, die Aufs 
rührer zur Ruhe zu bringen. Wir gefchmweigen der vielen unruhigen Auftritte in 
Ulm, Heilbronn, in Stuttgart felbft, in andern Städten des ſchwer von der Revo— 
Iution heimgeſuchten Königreiches Württemberg. 

In Münden mar noch die Aufregung frifch, melde in Bezug auf bie ola 
Montez zu den oben erzählten Vorgängen geführt batte, und da gleichzeitig mit ber 
Kunde von der Parifer und badiſchen Revolution das Gerücht verbreitet war, baf 
diefes für Balern fo verhängnißvolle Weib zurüdkehren werde, fo fteigerte ſich bie 
Bewegung der Gemütber fo fehr, daß fie in tumultwarifche Thätigfeit überging. Am 
Abend des 2. März rotteten ſich Volkshaufen zuſammen, zogen vor die Wohnung 
des Minifterd Berks, der als der Beichüger der Lola galt, brachten ihm eine Kagen- 
muflf und zertrümmerten alle Fenſter. Berks verließ noch in der Nacht München, 
und am folgenden Tage wurde befannt gemacht, daß der Staatsrath Volg an feine 
Stelle als Minifter des Innern getreten fei. Denfelben Tag, 3, März, war eine 
Petition an den König zur Unterfchrift ausgelegt, welche die Korberungen des Volkes 
enthielt, nämlich: vollftändige Preßfreibeit; unverweilte Einführung der Deffentlichfeit und 
Münplichkeit in der Rechtspflege mit Schwurgerichten ; ein neues Polizeigeſetz; Aenderung 
der Wahlordnung ; ein Gefeg über Berantwortlichkeit der Minifter; Beeidigung ded Mi— 
litärs auf die Verfaffung ; rafche Vereinbarung der Fürften und des Volkes gegen die 
Gefahren, welche das deutiche Vaterland von Oſt und Wet bedroben, in einer wohl« 
verbürgten einheitlichen Vertretung der Fürſten und des Volkes am Bundedtage; 
endlich unverzügliche Einberufung der Stände. Die Petition war binnen wenigen 
Stunden mit Taufenden von Namendunterfchriften bedeckt, und wurde am Narchmittage 
dem Könige überreicht, welcher die fofortige Aufldfung der zweiten Kammer und bie 
Einberufung der Stände auf den 31. Mai zuficherte. Am Morgen des 4. März 
war die died audfprechende Bekanntmachung an allen Straßenecken Münchens ange— 
beftet. Das Bolf erblicte in diefem weiten Hinausrüden der Verſammlung der Stände 
bie Abficht, inzwiſchen Eräftigere Maßregeln vorzubereiten, um allen Zugeftändniffen 
überboben zu werden. Große Menſchenmaſſen wogten durch die Straßen. Vom Rath— 
baufe, wo der Mittelpunkt der Bewegung war, ging eine Abordnung an den König. 
Faſt gleichzeitig rückte die Befagung aus, um das Schloß zu fichern. Auf dem Rath— 
baufe behaupteten die Bürger, man wolle fie daſelbſt einfchließen und niedermeßeln. 
So einfältig diefe Beforgniß, oder fo erheuchelt fie war, that fie doch ihre Wirkung, 
Das allgemeine Gefchrei: „Zu den Waffen!“ erfchol durch die Straßen. Das bürger- 
liche Zeughaus wurde erbrochen, und aus deffen Borrätben bewaffneten fi Stubenten, 
Künftler (— ein ſchöner Dank, den diefe ihrem großen Woblthäter, dem Könige Lud⸗ 
wig dadurch darbrachten —), Handwerker und Tagloͤhner. Bin blutiger Zufammenftoß 
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würde erfolgt fein, wenn dad Militär, das Übrigens nur den Befehl gehabt zu haben 
ſcheint, dad Schloß zu vertbeidigen, nicht trog aller ihm zugefügten Beleidigungen 
eine bewunderungswürdige Mäßigung bewiefen hätte. Der König hatte fich indeß 
zur Nachgiebigfeit entfchloffen und verheißen, die Stände auf den 16. März einzube: 
rufen. Der Bruder ded Königs, Prinz Karl, begab fich ſelbſt auf das Rathhaus, 
bied den Bürgern anzufündigen. Diefe beiegten nun ihrerfeitd, vereint mit dem Mi- 
litär, die Pläge der Hauptſtadt. Auf der Promenade ftand ein bewaffneter Volks— 
baufe den Küraffiren gegenüber. Prinz Karl begab fi dabin, aber erſt nachdem er 
auf feine fürftliche Ehre die Wahrheit der königlichen Zuficderung betbeuert hatte, 
glaubte ihm dieſe Volksmaſſe und gab die Waffen ab. Am 5. März wurde eine 
Bolföverfammlung gehalten, in welcher von einem „einigen Deutichland“ viel durch⸗ 
einander geredet wurde. Von Augsburg, Nürnberg und von andern Städten Baiernd 
liefen Adrejfen ein, welche dad Berlangen nach Reformen und nach einem einigen, 
gefräftigten Deutfchland auffprachen. Am 6. März erfchien ein Eönigliches, von 
allen Prinzen und Staatöminiftern unterzeichnetes Patent, in welchem alle am 2. März 
geßellten Forderungen bewilligt wurden. Der bei ber Bewegungspartei beliebte Bürger: 
meifter von Regensburg, Breiherr von Thon-Dittmer, wurde zum Minifter des Innern 
ernannt. Auch wurden an den baierifchen Bundestagsgefandten zu Branffurt Ber- 
haltungsbefehle gejendet, welche ihn ermächtigten, auf eine den Wünfchen der deutjchen 
Nation entfprechende Abänderung der Bundedverfaffung anzutragen. Die Zugefländ- 
niffe in der königlichen Proflamation wandelten die Stimmung in München gänzlid 
um. Das Bolf ſchwamm in einem Meer von Freuden. Es firömte vor bad Re— 
fidenzſchloß und brachte dem Könige donnernde Lebehochs. Nachmittags fünf Uhr 
Ieiftete das Militär den Eid auf die Verfaſſung. Abends mar die Stadt erleuchtet. 
Am 7. leiftete das neugebildete Studentenfreiforp8 dem Könige, dem Geſetze und ber 
Berfaffung den Eid der Treue. Am 11. wurde der Fürft von Dettingen Wallerftein 
feiner Stelle enthoben, und der Graf von Waldfirch zum Minifter des Aeußern, von 
Beisler zum Minifter ded Kultus und Unterrichtes ernannt. 

Mährend in München Freude berrfchte, liefen aus dem Speflart und aus an 
deren Theilen von Franken traurige Nachrichten von dem Aufflande der Bauern und 
von ben Gewaltthaten ein, die fle ſich gegen ihre Gutöäherrfchaften und gegen bie 
Landgerichte zu Schulden kommen ließen. Aber auch in der Hauptflabt wurde bie 
Ruhe bald wieder geſtört. Es war der Lola Montez befchieden, auch abweſend 
Mündyen in Bewegung zu feßen. Das Gerücht wurde verbreitet und geglaubt, daß 
fle in Fürftenried fei, und Tages darauf, 16. März, daß fle in dem Haufe einet 
Bürgers in München verborgen wäre. Es war bied Gerücht feinem Urfprunge nad 
von Leuten, die von dem Gegentheil überzeugt waren, aber Unruhen erregen wollten, 
um ihre Pläne durchzufegen, gefliffentlih ausgefprengt. Die ehrlichen Münchener 
gingen in die Balle.. Das Volk durchſuchte das bezeichnete Haus vom Boden bis in 
den Keller, fand nichts. Statt dadurch beruhigt zu werden, kehrte ſich die Wuth der 
Menge, unter der fich viele, ihrer Kleidung nach den höheren Ständen .angehörige 
Berfonen befanden, gegen die Polizei, vor deren Gebäude fle zog, alle Fenſter zer 
trümmerte, dann eindrang, und im Innern Ales verwüftete. Bon einem der Haufen 
wurden Gewalttaten fogar gegen bad Refldenzichloß verfucht — ein Fingerzeig, was 
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die geheimen Anftifter und Leiter der aufrührerifchen Bewegung eigentlich bezweckten. 
Da rüdte das Militär aus, eben fo die Landwehr und die Freicorps und flellten die 
Rube ber. Doch war fie nur äußerlich, nicht auch in den Gemüthern bergefteflt. 
Am 17. März fahte die Bürgerverfammlung auf dem Ratbbaufe den Beſchluß, von 
dem Minifterium zu verlangen, daß die Lola Montez ſteckbrieflich verfolgt und des ihr 
verlicehenen gräflichen Standed entfegt, wie auch, daß der Polizeidireftor Mark von 
feinem Poſten entfernt werde. Und das Minifterium erließ alöbald eine Öffentliche 
Bekanntmachung, worin die Berbaftung der Lola im Betretungsfalle und ihre Stellung 
vor Gericht befohlen war. Am 18. März des Nachmittags rückte das Militär theils 
aus, theild war es in den Kajernen confignirt, denn es hatte verlautet, daß neue 
Unruhen audbrechen würden, weßwegen auch am Abend durch eine Bekanntmachung 
vor jedem Frevel gewarnt und mit dem infchreiten der bemaffneten Macht gedroht 
wurde. Die nämlicyen militärifchen Diaßregeln wurden am Nachmittage des 19. März 
ergriffen. Am 20. März verbreitete fi) dad Gerlicht, der König werde abdanfen, 
und wirklich legte er denfelben Tag fechs Uhr Abends die Krone zu Gunften feines 
älteften Sohnes, des Kronprinzen Marimilian, nieder. An die Bayern richtete der 
vom Throne fteigende Fürft folgende königliche Worte: „Bayern! ine neue Nich« 
tung bat begonnen, eine andere als die in der Verfaffungdurfunde enthaltene, in wel« 
der Ich nun im dreiundzwanzigften Jahre geberrfcht. Ich lege die Krone nieder zu 
Bunjten Meines geliebten Sohnes, des Kronpringen Marimiltan. Treu der BVerfafe 
fung regierte Ich; dem Wohle des Bolfed war Mein Leben geweiht; ald wenn Ich 
eines Freiftaates Beamter gewefen, fo gewiffenhaft ging Ich mit dem Staatögute, mit 
ben Staatögeldern um. Ich kann Jedem offen in die Augen fehen. Und nun Meinen 
tiefgefühlten Dank Alen, die Mir anhingen. Auch vom Throne heradgeftiegen, fchlägt 
Mein Herz glühend für Deutfchland. (Gez.) Ludwig.“ Seinen Gefühlen machte 
der Fönigliche Dichter in folgenden, ihm wenigſtens zugefchriebenen Stangen Luft, betitelt: 
„König Ludwigs Abſchied am 20. März 1848, befonderd die Mündyener betreffend: * 


„Berlaffen und traurig wandelnd, Die ſtolzen Nriftofraten 

Zieh ich in die Melt hinein, Derleideten mir den Thron, 

Denn frei und groß nur handelnd Sie haben auch Euch verrathen 
Mocht' ich Euer König fein. Und fprechen uns beiden Hohn. 

Ich hab’ Euch fehr geliebet, Die Höflinge glatt und fchmeichelnd, 
Ihr habt mich fehr betrübet, Die Geifilichen, Liebe heuchelnd, 
Das ſchuf mir arge Pein. Entriffen mir die Kron’. 


Ein Herz im Bufen tragend 

Für Schönes, was Menfchen ziert, 
Mein Bolf mit Künften begabend, 
So hab’ ich fiets regiert. 

Schwört Treue meinem Sohne, 
Bleibt treu, ihr Bayern! der Krone, 
Und dem Gefes, das Euch regiert.“ 


König Maximilian der Zweite von Balern ergriff durch Proflamation vom 
21. März die Zügel der Regierung, erÖffnete am folgenden Tage die Ständeverfamm- 
lung, und verfündigte in der Ihronrede, daß er beſchloſſen babe, eine Amneſtie für 
alle politiſchen Verbrechen und Vergehen zu erlaffen, damit, wie der König fagte, 
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jede Erinnerung an frühere Verirrungen ſchwinde. Er verbieß ferner den Ständen 
ohne Verzug Gefegvorlagen über alle die Gegenftände, die fein königlicher Bater auf 
dad Verlangen des Volkes bewilligt hatte, machen zu laffen. Auch kündigte er an, 
daß er eine zeitgemäße Volföbewaffnung befohlen babe, und ſchloß feine Thronrede 
wie folgt: „Laſſen Sie uns diefe Gejegesvorlagen mit Rube und Grünplichkeit prüfen, 
Die Bewegung der Zeit und die großen Intereffen des Baterlandes erheiſchen eine 
innigere Vereinigung aller deutjchen Stämme. Auch Ich habe für Vertretung des 
Volkes am Bunde ungefäumt Einleitungen getroffen. In einen neuen Abjchnitt un« 
fereö Öffentlichen Lebens find wir eingetreten. Der Geil, ber Europa durchdringt, 
gebietet ed. Nicht bloß Bayern, fondern Deutichland richtet dad Auge auf die Ber 
rathungen, die bevorjiehen. Männlicher Freimuth möge fle bezeichnen, aber auch weiſe 
Mäßigung und Bernhalten von auflöfenden zerftörenden Tendenzen. Das Ergebniß 
diefed Landtages beftimmt Bayerns Stellung in Deutſchland. Laſſen Sie uns vor« 
leuchten allen unferen deutfchen Stämmen! Unfer Wahlipruch fei Freiheit und Geſetz⸗ 
lichkeit!“ Enthufiaflifcher Beifald- und Lebehochruf erſcholl, und es zerfireute dieſe 
Thronrede die bange Stimmung, welche fich der Bevdlferung Münchens nach ber 
Thronentfagung des Königs Ludwig bemächtigt hatte. König Marimilian der Zweite 
jegte fein Minifterium fo zufammen: Freiherr von Ihon-Dittmer, Inneres; Appels 
lationsrath Heintz, Juſtiz; Breiberr von Lerchenfeld, Finanzen; ‚von Beiöler, Kultus; 
von ber Mark, fpäter Oberft Weishaupt, Krieg; Graf Bray, Aeußered. Dem libe- 
ralen Minifterium entſprach aud die Ernennung eines der Bewegungspartei ange 
börigen Bundedgefandten, ded Abgeorbneten Willi, und ald diefer von einem gefähr- 
lichen Augenleiden heimgeſucht wurde, des in der parlamentarifchen Geſchichte Baierns 
vielgenannten Freiherrn von Cloſen. 

Im Großberzogthum Heſſen gab fich die von ber Pariſer Nevolution angeregt 
Bewegung zuerfi in Mainz fund, wo ſich der Rechtsanwalt Zig an ihre Spig 
ftellte. Am 29. Bebruar wurde eine von ihm verfaßte Adreſſe unterzeichnet, die nicht 
an den Großherzog, fondern am die zweite Kammer der eben verfammelten Stände 
gerichtet war, und worin auf Bolfsbewaffnung, freie Verſammlungsrecht, kurz auf 
alle jene, jedwede Regierung lähmende Zugeländniffe gedrungen wurden, die man dann 
Grrungenjchaften nannte, ein barbarifches Wort, dad leider ſchon in der preußifchen 
Ihronrede von 1847 vorfam. Und fie war in ihrer Mehrheit Zigend würdig, diefe 
zweite Kammer. Schon am 28. Bebruar hatte in ihr Heinrich von Gagern mit 
einigen andern Abgeordneten den Antrag geftellt: „Die Kammer möge die Negierung 
erfuchen, dahin zu wirken, daß zum Scuße ber Äufßern und innern Sicherheit 
Deutschlands ein, der Nation und einem interimiftifchen Oberhaupte Deutjchlands 
verantwortliches Minifterium gebildet und gleichzeitig mit" Ernennung des Bunded- 
hauptes ein Volksrath berufen werde, welcher in Lebereinflimmung mit dem Bürften- 
rathe und dem Bundeshaupte Gejeggebung und Beſteuerung Deutſchlands handhabe.“ 
Das war beim Lichte beſehen ein Antrag auf Vernichtung der weſentlichſten Souve- 
ränetätörechte den deutfchen Fürften, ein Antrag auf ihre Mediatifirung. Eine Aborde 
nung aus Mainz überbrachte, auf der Eifenbahn nach Darmfladt fahrend, dorthin 
die Adreſſe. Als die Abordnung, die noch denjelben Tag nah Mainz zurückkehrte, 
keine entfcheidenden Zuficherungen mitbrachte, überließ fich die aufgeregte Menge lin: 
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ordnungen, denen durch die bewaffnete Macht ein Ende gemacht werben mußte. Am 
3, März ging von Mainz eine in noch Fräftigeren Ausprüden abgefaßte Adreſſe, in 
Begleitung von vierbundert Bürgern, nach Darmfladt, und Ähnliche Adreſſen liefen 
auch von andern Städten ein. Am 4. März machte der Großherzog auf Antrag ber 
zweiten Kammer bie in jenen Adreſſen verlangten Zugeftändniffe. Den folgenden Tag 
5. März, erklärte der greife Großherzog Ludwig der Zweite, feinen Sohn den Erb- 
großherzog Ludwig den Dritten zum Mitregenten mit alleiniger Unterfchrift. Hein⸗ 
rich von Gagern wurde zum Minijter ded Innern ernannt. Diefer Mann des Un— 
fegens für Deutſchland befand fi nicht in Darmfladt, fondern feine Ernennung 
traf ihn auf der Reiſe nach Heidelberg, wo eine Art deutſches Borparlament gehals 
ten wurde. Am Abend deffelben 5. März, an melchem der Volksmann Gagern zum 
Minifter ernannt wurde, brachte eine Volksmenge den abgetretenen Miniftern du 
Thil und Fürft Wittgenflein eine Kagenmufif, wurde aber von den Chevaurlegerd 
auseinander gejprengt. Am 6. März erichien eine großherzogliche Proclamation, welche 
volltändige Glaubens und Prepfreiheit gab, Beeidigung ded Militärs auf die Ver— 
faffung, Gejege über allgemeine Volksbewaffnung, Petitions- und DBereinsrecht, 
Deffintlicgkeit und Mündlichkeit im Strafverfahren mit Schwurgerichten, Aufhebung 
ber Patrimonialgerichtöbarfeit und Hinwirfung auf Vertretung des deutfchen Volkes 
bei dem deutichen Bunde verbieß, wie nicht minder der Provinz Rheiuheſſen ihre 
befonderen (franzöflichen) Einrichtungen und Gefege bis zur Ginführung einer all« 
gemeinen deutichen Geſetzgebung verbürgte. Am 7, März fand wirklich die Beeidig- 
ung des Militärs auf die Verfaffung flatt, und an dem nämlichen Tage wurden den 
Ständen Gefegentwürfe über mehrere der vorerwähnten Zugefländniffe vorgelegt. 
Uber diefe Nachgiebigkeit vermochte dfe Aufregung im Lande nicht zu fillen,” viele 
mehr nahm fie in höchſt bedenflicher Art zu. Im Gießen, wo ber Atheift und Re— 
publifaner Profeſſor Voigt der Hauptbeger war, wurde befländig gemüblt, in Mainz 
gab es Reibungen und blutige Auftritte zwilchen den Demokraten und dem preufi« 
fchen Militär, das dort in Befagung lag. Im den ftandeöherrlichen Gebieten des 
Dbdenwalded und Bogelberges brachen fo ernfle Unruhen aus, und foldhe Verwüſtungen 
wurden von den aufrührerijchen Bauern geübt, daB fie durch Soldaten zu Paaren 
getrieben werden mußten. 

In Kurbefien, wo am 22. November 1847 der Kurprinz und Mitregent 
Friedrich Wilhelm feinem Vater Wilhelm dem zweiten ald Kurfürft gefolgt war, 
berichte alte Unzufriedenheit, die durch die Bebruarrevolution zu offenem Aufrußr 
gezeitigt wurde. Insbejondere verhaßt war der Minifter des Innern, Scheffer, weil 
er mit Strenge allen Wühlereien, euphemiſtiſch, Volksbewegungen“ genannt, entgegen 
getreten war. In Hanau, das von jeher in der fchärfeflen Oppofltion zur Regierung 
fand, verfammelten fi die Bürger und am 29. Bebruar gelangte ihre Adreſſe an 
den Kurfürften nach Kaſſel. Sie baten um Verabjchiedung ded gegenwärtigen Mini— 
fteriums, Auflöjfung der Ständefammer, Uenderung ded Syſtems, Amneſtie für poli= 
tifche Vergeben, Breßfreibeit, Zurüdnahme der Berordnungen gegen die fogenannten 
Deutichfatholifen und dergleichen mehr. Achnliche Adrefien gingen von anderen Städten 
des Landes ein. Der Kurfürft war nicht gefonnen, ſich Zugeſtändniſſe abdringen zu 
lafien, ſandte eine mobile Golonne gegen Hanau, und gebot die Entwaffnung der 
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Bürgerfchaft. Diefe lieferte die Waffen nicht aus, und bie Befagung von Hanau 
verhielt ih ruhig. Am 6. März fandten die Staatödiener in Hanau eine Adreſſe 
an den Kurfürften, ihren Souverain und Brodherrn, worin fle ihren Beitritt zu ber 
Bürgeradreffe vom 29. Februar erklärten und um Gewährung berjelben baten. Brei 
fchaaren firömten von ferne und nahe herbei, und fchloßen fich der Hanauer Bür⸗ 
gerwehr und ben dortigen Turnern an, welchen legteren Zuzüge aus Offenbach, 
Mainz, Gelnhaufen, Frankfurt, Friedberg, Steinheim und aus andern Orten fi 
angefchloffen hatten. Die Militärbehörde in Hanau, befragt, wie fle fidh verhalten 
werde, antwortete: „wie die Bürgerfchaft.* Da kamen endlich aus Kaffel die drei 
Abgeordneten der Hanauer zurüd und brachten die Antwort, welche der Kurfürfl 
am 6. März dem Stadtrathe und den Abgeordneten des Bürgerausfchußes der Bes 
fidenzftadt gegeben hatte. Sie war nur mündlich gegeben, diefe Antwort, und ging 
dahin, daß ber Kurfürft die Stände zum 20. März einberufe, um bie eingegange- 
nen Bitten zu berathen, und daß er fein Minifterium ändern werde. In Hanau, 
wo eine Art Wohlfahrtsausfchuß, beftchend aus ein und zwanzig Bürgern, beftellt 
worden war, erflärte man diefe Antwort für durchaus ungenügend, und ed erging 
ein freches Ultimatum an den Kurfürften, worin mit den Waffen und mit Lostrenn⸗ 
nung der Provinz Hanau von dem Kurfürftenthume gedroht wurde, wenn er noch 
einen Augenblick zögern würde, die Wünfche des Volkes volftändig zu gemäßren. 
Diefe Wünfche oder vielmehr gebieterifche Forderungen waren in dem Ultimatum jo 
eingeführt: Befegung aller Minifterien mit Männern, welche das Vertrauen bes 
Volkes genießen; neue Wahlen und alöbaldige Einberufung der Stände; vollftändige 
verfaffungsmäßige Preßfreibeit; volftändige Amneftie für alle feit dem Jahre 1830 
politiſch PVerfolgten; volfländige Religiond« und Gewiffensfreibeit und deren Aus⸗ 
übung; Hinwirkung auf den Zufammentritt einer deutfchen Volfsfammer; Zurück⸗ 
nahme aller Beichlüffe die den Genuß verfaflungsmäßiger Rechte beichränfen, ganz 
inöbefondere derer, die dad Necht zu bitten, das Recht, ſich zu einigen und fich zu 
verfammeln, verfümmern ; bie beſtimmte Zufage, daß die in Bezug auf Volkswünſche 
erforderlichen Gefegentwürfe fogleich der neuen Ständeverſammlung vorgelegt werben; 
Entfchliegung des Kurfürften binnen drei Tagen von heute (8. März) an, deren Ber» 
ftreichen ohne Antwort ald Ablehnung angefehen werden würde. Immer mehr bes 
waffneter Zuzug fand fi in Hanau ein, die Eingänge zur Stadt wurden verbarti- 
fadirt, und überhaupt wurden alle erforderlichen Bertheibigungsanftalten getroffen, denn 
die Furfürftlichen Truppen fchloffen die Stadt immer enger ein und das in ihr gar» 
nifonirende Regiment Hatte diefelbe verlaffen und fich jenen Truppen angeſchloſſen. 
Schwerlich würde der Kurfürft nachgegeben haben, wenn nicht am 11. März in Kaffel 
felb eine Außerft drohende Volköobewegung ausgebrochen wäre. Um Mittag biejes 
Tages war bie von ber Stabt Hanau geſetzte Brift abgelaufen, ihre Abgeordneten 
ſchickten fich zur Abreife an und wurden nur mit Mühe von den Kaffeler Bürgern ver: 
mocht, noch zu bleiben. Endlich um halb fechs Uhr Abends brachte der Polizeidirefor 
Morchutt den Hanauer Deputirten die Nachricht, der Kurfürft babe Alles bewilligt. 
Die Bevölkerung der Refidenzg brach auf diefe Kunde in Preudengefchrei aus. Die 
Hanauer Deputirten aber reiöten nicht eher ab, als bis ihnen die urkundliche Aus- 
fertigung der gemachten Zugeftändniffe übergeben war. Als die Abgeordneten nad 
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Hanau damit zurüdkehrten, flellten fie ihre Vertheidigungsanftalten ein, insbefondere 
dadurch gefchmeichelt, daß zugleich ihrem Oberbürgermeifter Eberhard, Mitglied des 
Ausſchuſſes der vierundzwanzig, die Ernennung zum Minifter des Innern zuging. 
Die übrigen neuen Minifter waren; Obergerichtsdirektor von Baumbach zu Rinteln, 
Juſtiz; Oberbergdireftor Schwedes, Finanzen; Oberftlientenant Weiß, Krieg; ſpäter 
der von Sigmaringen berufene Regierungspräfident Schenk, Aeußeres. iner der 
Führer der vormärzlichen Oppofltion, Stadtfefretär Wippermann, wurde zum Regie— 
rungsratb und landesfürftlichen Commiffarius bei der Ständefammer, der befannte 
Profeffor Jordan zum Bundestagägefandten ernannt. Die Stände arbeiteten, nach— 
dem fie zufammengetreten waren, eifrig an den ihmen vorgelegten Geſetzentwürfen über 
bie einzuführenden Neformen ; aber der Kurfürft konnte ein ihm aufgedrungened Mis 
nifterium nicht mit freundlichen Augen betrachten, und es berrichte zwiſchen beiden 
fein rechtes Einverſtändniß. Bortwährend gäbrte es in Kurbeflen. In Oberbefjen 
fuchten Profeſſor Bayrhoffer und fremde Abenteurer unter dem Landvolfe für die 
Republik zu wirken, doch ohne Erfolg; in Schmalfalden gab es Arbeiterunruben. 
Am 10. April kam es in Bolge der Abfegung des Stadtcommandanten von Lepel, 
welche der Kriegäminifter Weiß nicht gegengezeichnet hatte, zu einer Minifterkrifis, zu 
einer Bolfdzufammenrottung, endlich zu einem blutigen Zufammenftoß zwifchen dem 
Bolfe und den ihrem Kriegäberrn getreuen Garded du Corps. Barrifaden thürmten 
fih auf, dad Zeughaus murde erbrochen, Waffen wurden unter die Menge vertheilt. 
Der Kriegäminifter Weiß unterließ die Allarmirung ded übrigen Militärs, So fahen 
denn die Garded du Eorps ſich gezwungen, die Stadt zu verlaffen, und der Kurfürft 
war zu einem Erlaſſe gendthigt, worin er verfündete, daß einzelne diefer Garden ohne 
Eommando Exceſſe begangen hätten, welche unterfucht und beftraft werden follten. 
Was den Landgrafen von Heffens Homburg betrifft, hatte er die Forderungen der Bes 
völferung feines fleinen Landes fofort gewährt, 

Im Herzogtbum Nuffau brachte die Kunde ded Ausganges der Barifer Februar⸗ 
Revolution, mie überall, große Aufregung hervor. Am 2, Mürz wurde in Wied- 
baden eine Volföverfammlung gehalten, welche die gewöhnlichen Forderungen an bie 
Staatöregierung flelte, und überdies die, daß die Domainen zum Staatdeigenthbum 
erklärt werden und die Stände deren Verwaltung controlliren folten. Der Minifter 
von Dungern bemilligte PBreßfreiheit und Volksbewaffnung, und verwies in Betreff 
der Übrigen Forderungen auf den Herzog, der abmwefend war, aber flündlich erwartet 
wurde. Das genügte dem Volke nicht, der Advokat und Abgeordnete Hergenhahn be= 
ſchwichtigte daffelbe, fo daß es einwilligte bis zum 4. März zu warten, wo in einer 
großen Bolföverfammlung die Entſchließung des Herzogs entgegen genommen werben 
follte. Am 3. März begann in aller Frühe die Bewaffnung ded Volkes und Scharen 
wefterwäldifcher Bauern firömten in die Statt. Am 4. März nahm, ba die ver 
heißene Ankunft des Herzogs nicht erfolgte, die Aufregung im der bedenklichften Art zu, 
und das Bolf ſprach ſchon von feiner Abſetzung. Da wurde eine von der Herzogin 
Mutter, dem Bruder des Herzogs Brinzen Nikolaus und dem Minifter Dungern, unter 
Gegenzeihnung von dreizehn Männern ded Volkes zur Beflätigung der Aechtheit der 
Unterfchriften, unterzeichnete Erklärung ausgegeben, worin die Forderungen bed Volkes 
unbedingt, alfo auch der Raub der herzoglichen Domainen, bewilligt wurden. Gegen 
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Abend langte der Herzog Adolph, der auf dem Bahnhofe zu Frankfurt von demo- 
fratifchem Pöbel beſchimpft worden war, endlich an, trat auf den Balkon bes Schloffee 
zu Wieöbaden, und beflätigte förmlich die ſchon gemachten Zugeſtändniſſe. 

In Frankfurt am Main, dad trog der im ihm tagenden Bundesverfammlung, 
ein Herd der beutfchen Demokratie war und blieb, und zum Theil noch jegt ifl, fand 
am 2. März eine Berfammlung aller Stände ftatt, im welcher eine Adreſſe mit den 
gewöhnlichen Forderungen verfaßt und unterzeichnet, und am 4. März dem im Römer 
verfammelten Senate übergeben wurde. Bald nachher entftand vor dem Gebäude eine große 
Dolközufammenrottung, welche die fofortige Bewilligung aller Borderungen verlangte, 
und vor dem Römer die ſchwarzrothgoldene Fahne, die des deutjchen Reiches, aufs 
pflanzte. Bis fpät in die Nacht dauerte dad Getobe, das zumeiſt von Zuzügen aud- 
wärtiger Demofraten ausging. Am folgenden Tage bewaffnete fich die ganze Bürger: 
jchaft zur Herflellung und Aufrechtbaltung der Ruhe. Der Senat, der ſchon am 
4. Preßfreiheit bewilligt hatte, verhieß am 10. März die Erfüllung der in der Adreſſe 
audgefprochenen Wünfche. 

Wenn ein deutſches Land Urfache hatte, an — Könige mit voller Liebe zu 
hängen, jo war ed das Königreih Sachſen. Die Verfaſſung wurde vom Monarchen 
und der Regierung auf das treuefte beobachtet, der bäuerliche Grundbefig war ent- 
laftet, die Städte erfreuten fich einer fie in Eleine Sreiflaaten ummandelnden Städte 
ordnung, ale nur möglichen Landeöverbefferungen waren theild in’d Werk gerichter, 
theild angebahnt, und fo mufterhaft war die Binangverwaltung, daß fat bei jedem 
Zandtage die Regierung eine Steuerverminderung anmfündigen fonnte. Trotz biefes 
blühenden Zuftandes hatten die religidjen und politifchen Wühlereien der Firdhlichen 
und ftaatlihen Radikalen Haß gegen_die Regierung und felbft gegen die Dynaflie 
unter einem Theile ded Volkes, insbefondere in den Städten, zu erregen und die ver- 
brecherifche Sehnfucht nad einer Ummälzung zu erregen gewußt, wie wir an feinem 
Orte bereitö erzählt haben. So war in Sadjen der Boden vorbereitet, ald die 
Kunde der Bebruarrevolution alle feine böfen Elemente zur Thätigfeit anfeuerte. Im 
Leipzig, wo Robert Blum, Arnold Ruge und andere Gefinnungsgenoffen, jene beiden 
nicht mur eingeweiht, fondern theilnehmend an der engeren Reitung des Vorgehens ber 
deutfchen Umflurgpartei und zufammenhängend auch mit den Rrvolutionsparteien frem: 
der Ränder, in Leipzig, fage ih, wo ſchon deſſen Eigenſchaft ald der größte mittel: 
europäifche Meßplatz jede Ruheſtörung hätte ferne halten follen, begann am 29, Fe— 
bruar die aufrübrerifche Bewegung. Achtzehn Buchhändler unterzeichneten eine Gin- 
gabe an das Gefammtminifterium, worin fie von demjelben die Aufhebung der Genfur 
gebieterifch forderten. Denfelben Tag beſchloß eine Bürgerverfammlung im Schützen⸗ 
hauſe eine Vorftelung an den König, welche ibm die Nothwendigkeit der Gewährung 
der WBreßfreibeit, und der Zufammenberufung eined deutichen Barlamented einleuchtend 
machen ſollte. Am 1. März verfaßten wirklich die Stadtverordneten eine Adreſſe zu 
diefem Zwede an den König, in welcher audeinandergefegt war, daß die Gewährung 
jener beiden Wünfche des Volkes das einzige Mittel gegen die Gefahr wäre, die von 
Sranfreih und Rußland drohe. Am 2. März wurde diefe Adreffe durch eine Ab⸗ 
ordnung in Dresden dem Könige übergeben. Die Antwort deöfelben war feſt und 
würdevol, wurde auch fchriftlich gegeben, und ed war in ihr bemerkt, daf eine 
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derartige Adreffe gar nicht in dem den Gtabtverorbneten zugewiejenen Wirfungsfreis 
liege. Diefe Antwort wurde am 3. März vom Balkone des Nathhaufes zu Leipzig 
verlefen und erregte die lebhafteſte Mibbilligung des auf dem Markte (fo heißt ber 
Plag vor dem Rathhaus) verſammtlten Volkes. Am 4. März beichloßen die Stadt: 
verorbneten, die ganz ber Leitung Blums geborchten, eine neue Adrefle an den König, 
worin fie ihre Berechtigung zu einem foldyen Schritte darzuthun ſich mühten und die 
Entlafjung des Miniſteriums Könnerig, jo mie die fofortige Einberufung des Land: 
taged forderten. Im feiner Antwort auf bdiefe Mdreffe wies der König auf feine Pflicht 
gegen ben beutfchen Bund und der Beobachtung der Laudesverfaſſung bin, und warnte 
vor Ungefeglichkeiten. Rath und Univerfität zu Leipzig ſchloſſen ſich an die Wünfche 
der Stadtverordneten, in befondern Eingaben an den König an. Auch durch Adreſſen 
aus anderen Städten, felbit von Dresden, im Sinne der Leipziger, wurde der König 
beflürmt. Der Minifter des Innern, von Balkenftein, der fih für ben alleinigen 
Gegenftand des Hafles hielt, bat um Entlaffung, die ihm der König nur mit Wider» 
fireben gewährte. Die übrigen Minifter erliehen eine Bekanntmachung folgenden In— 
halts: „Die Stimmen, welche fi bier und da gegen die biäherige Wirffamfeit der 
unterzeichneten Staatöminiiter erhoben, gaben demjelben Veranlaffung, Seiner Majeſtät 
dem Könige ſchon vor mehreren Tagen und heute (9. März) wiederholt ihre Ent— 
laffung anheimzugeben. Seine Majeftät der König baben aber Anfland genommen, 
felbige anzunehmen, vielmebr die fofortige Einberufung eined außerordentlihen Lands 
tages für den 20. März zu befeblen gerubt, damit fogleich bei deſſen Beginn dar— 
über Gewißheit erlangt werde, ob das gejammte Land die obgedachte Meinung tbeile. 
Dieſem Landtage wird dann auch das erforderliche Gefeg über Einführung der Preß— 
freiheit vorgelegt werden. Seine Majeſtät der König erwarten und hoffen, daß nad) 
diefer auf allerböchiten Befehl eröffneten Entſchließung von jeden weiteren Vorjchritten 
abgeflanden und überall Ruhe und Ordnung erbalten werden wird. (Gez.) von Kön— 
nerig, von Zeichau, von Micteröbeim, von Garlowig, von Oppel.“ Diefe Kund- 
machung war ganz im Geiſte der füchliihen Verfaflung und wohl geeignet, die Ge— 
müther zu berubigen. Uber in Leipzig, wo man höchſt überflüffiger Weile, angeb- 
lih um den Dienft der Gonmunalgarde zu erleichtern, diefelbe durch Freicorpé ver= 
Rärfte, waren die Leiter der Bewegung, Nobert Blum, Arnold Ruge, der Anvofat 
und Abgeordnete Joſeph und andere, noch immer nicht befriedigt. In der Berfamme 
lung der Studtverordneten fagte deren Vorſtand, der Advokat Koch (jegt Bürgermeifter 
von Leipzig): „Veriaffungsmäßig kann der König, unter Verantmwortlichfeit des Ge— 
ſammtminiſteriums, wenn Gefahr im Verzuge ift, auch ohne die Stände einftweilige 
Entſchließungen ergehen lafjen. Das geihab 1836, um die Preſſe zu knechten; es 
muß jegt geſchehen, um fle zu befreien.“ Es war ſogar im Werfe, einen großen 
Zug nach Dresden auf der Eiſenbahn zu veranftalten, um in Mafje dem Könige eine 
Adreſſe zu überreichen, In der Umgegend von Leipzig war Militär zufammen gezogen 
worden, welches mit der Garnifon der Stadt überſtark geweſen wäre, diefelbe zu bän— 
digen. Uber die Nachrichten fowohl aus anderen Städten ded Landes, wie aus dem 
übrigen Deutfchland, waren fo entmuthigend, daß dad Minifterium abdankte. Dem 
Könige blieb nur übrig, ein neues aus der Mehrheit an den beiden legten Landtagen 
zu wählen, Der Advofat Braun wurde Juftizminifter, der Rektor der Univerfität 
39 * 


612 Neunzehntes und letztes Buch. 


Leipzig von der Pfordten Minifter ded Aeußern und ded Unterrichts, der Kaufmann 
Georgi Finanzminifter. Von ihmen unterzeichnet, erfchien am 16. März folgende 
Proklamation an das fächfifche Volt: „Bon Seiner Majeflät dem Könige an bie 
Spige der Geſchäfte berufen, haben ſich Unterzeſchnete über folgende Hauptgrundfäge 
und Mafregeln vereinigt: Beridigung des Militärs auf die Berfaffung; Aufhebung 
der Genfur für immer; ein Preßgeſetz ohne das Syſtem der Conceſſionen und Cau— 
tionen; Reform der Rechtöpflege auf Grundlage der Deffentlichkeit und Münplichkeit, 
in Straffahen Gefhwornengerichte; Reform ded Wahlgefeged; Anerkennung ded Ber» 
einsrechtd mit Repreffivbeftimmungen gegen den Mißbrauch; geiegliche Ordnung ber 
firchlichen Verhältniffe im Geifte der Duldung und Parität; Antrag auf Reviflon 
des Vereinszolltarifs; Fräftige Mitwirkung zu zeitgemäßer Geftaltung des deutfchen 
Bundes und Vertretung des Volkes bei demfelben. Seine fönigliche Majeftät haben 
diefen Maßregeln und Grundfägen ihre Zuſtimmung zu ertheilen gerubt. Ge— 
mäß ihnen wird das Erforderliche eingeleitet werden. Das füchfliche Volk wird die 
hohe Bedeutung diefer königlichen Enticheidung würdigen und dies durch Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung im Lande bethätigen.“ Bald nachher wurde dad Minifterium 
vervollftändigt, indem der Advofat Oberländer, der einen großen Einfluß auf die Volks— 
partei hatte, zum Minifter des Innern und Treufh von Buttlar zum Kriegdminifter 
ernannt wurde, Gin Jubelruf erſcholl durch dad Land von Seite der flegreichen Partei, 
die ihren Triumph auf's Aeußerſte auszubeuten entichloffen war. Am 22. März fand 
bie Beeidigung des Militärs auf die Berfaffung flat. Der Haß gegen baffelbe, der 
fo weit gegangen war, daß man die Soldaten „vertbierte Söldlinge” nannte, machte 
einer plöglichen Freundſchaft Plag und man ſuchte fih mit ihnen zu verbrübdern. 
Arm in Arm ſah man Soldaten und Bürger durch die Straßen wandeln. ‚Uber die 
Soldaten tranfen den Wein der Bürger, rauchten ihre Cigarren, erluftirten fich mit 
ihren Weibern und Töchtern, — blieben aber, einige Auswürflinge weggerechnet, ihrem 
Kriegsherrn, dem Könige, getreu und gemärtig. 

Zügellofigkeit Herrfchte von nun an in Sachſen, berrfchte in ganz Deutſchland. 
Ale politiichen Leidenschaften waren entfeffelt und bielten ihren Sabbath. Es gab 
feine andere Preffe ald die der flegreichen Revolution, und die Anſichten, Beftrebungen 
und Richterfprüche der leßteren wurden ſowohl in den bisher vorhandenen als in den 
zahllofen neu entflandenen politiſchen Blättern unwiderſprochen verfündet. Selbſt ehr⸗ 
fame Staatäzeitungen vergaßen ihren Beruf und jlimmten, vom allgemeinen Taumel 
ergriffen, in den abfcheulichen Chorus herzhaft ein. Da zeigte fich, wie wenig Treue 
und Ropalität e8 in Sachen und in den andern beutfchen Staaten gab, oder mie jo 
gar nicht, wo fie noch vorhanden, fie mit Kraft, Muth und Feſtigkeit gepaart war. 
Männer, deren Stellung fle zu Vorbildern der Treue berief, vergaßen diefelbe und 
fchloffen fich einer Bewegung an, die nur zu zerflören nicht zu bauen vermochte. Es 
it Faum glaublich, welche ſonſt geachtete, ja bochgefeierte Namen in die Liften des 
beutfchen Bereined, des Waterlandövereind und anderer revolutionärer Vereine, die in 
Leipzig ſich bildeten und über ganz Sachſen und weit über deffen Grenzen hinaus fid 
verbreiteten, damals mit einer Art von Stolz eintragen ließen. Aber auch einen fo= 
eialiftifchen Charakter nahm die lärmende, die Alles mit ſich fortzureißen fcheinende, 
und innerlih doch fo leere und Haltlofe Bewegung an. Die Handwerkögefellen, 
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jede8 Gewerbszweigs befonders, aber alle untereinander verbunden, bildeten Vereine, 
bielten Berfammlungen und ertrogten von ihren Arbeitägebern Zugeftändniffe jeglicher 
Art. So auch die feiner Zunft angebörigen Arbeiter. Sogar Öffentliche Berfamm- 
lungen weiblicher Dienftboten wurden abgehalten, namentlid in Leipzig, um dad Maß 
der Abſcheulichkeit ja ganz vol zu machen, Die allgemeine Volksbewaffnung fand, 
ehe fie noch durch eine Megierungdverordnung geregelt war, in Sachſen, wie in an— 
deren beutjchen Ländern, aus eigenem Antriebe ftatt. Die Turnvereine prangten jeßt 
in ihrer vollfommenen revolutionären Herrlichkeit. Junge Leute, faum der Schule 
entwachſen, ſah man mit Flinten einherftolziren; ein Iebensgefährliches Geſchieße und 
Gefnalle rafete aller Orten und zu allen Stunden durch das ganze Land. Schon 
vorher waren die Sitten nicht löblich, jetzt aber riß eine Wildheit derfelben ein, bie 
jeber Beichreibung fpottet. Diele Immoralität gepaart mit Verachtung aller Religion 
führte in Sachen zu Berbrechen, wie fle nur in einer folchen Zeit und bei einer 
folchen Entartung der unteren Volksklaſſen möglich waren. Um nur eines berfelben 
anzuführen. Der Fürft Victor von Schönburg« Waldenburg, ein Wohlthäter feiner 
Unterthanen, batte die meiften ihrer troßigen Forderungen bewilligt und ſich dadurch 
beträchtliche Geldopfer auferlegt. Dennoch zog am 5. April eine rafende Rotte vor 
das Schloß Waldenburg, plünderte es, ſteckte es in Brand und zerflörte bergeflalt 
gänzlich den herrlichen, mit vielen Kunftihägen angefüllten Bürftenfig. 

Wild und wüſte ging ed aud in dem Großherzogthum Weimar zu. Hier fand 
der Advokat Wydenbrugk an der Spige der Bewegung. Bürger, Ienenfer Studenten 
und von dem Lande in die Reſidenzſtadt Weimar fchaarenwelfe gefommene Bauern 
drangen am Abend ded 9. März in den Schloßhof, und der Großherzog ſah fi 
gezwungen, in alle die gewöhnlichen Borderungen des Volkes zu willigen. Die Mi- 
nifter von Gersdorff und Schweiger, jo wie ber Kammerdireftor Thon, an beren 
Wohnungen der Poͤbel Frevel verübt hatte, wurden entlaffen und Wydenbrugk zum 
Minifter ernannt. Auch ward die Verſchmelzung des KRammervermögens und Staatd- 
vermögens gewährt, und dem Großberzoge dann von den Ständen eine Civilliſte von 
dreihunderttaufend Thalern bewilligt, In den füchflichen Herzogthümern Altenburg, 
Coburg und Gotha, und Meiningen gewährten bie Fürſten die Volkswünſche, eben fo 
in den fchwarzburgifchen und den andern Fleinen Fürftenthümern. Zur Ruhe kam 
aber Thüringen dadurch nicht, blieb vielmehr, fo wie die anhalt'ſchen Herzogthümer, 
ein von der Revolution bis auf den unterftien Grund durchwühlter Boden. Im Groß» 
herzogthum Oldenburg, dad noch feine Verfafjung hatte, wurde am 10. März eine 
folche nach dem AZufchnitte der Neuzeit verfprochen. Auch die beiden Mecklenburg 
blieben von dem Sturme nicht verfchont und ihre altertbümliche Berfaffung, unter 
welcher dad Land fo lange glüdlich und blühend gewefen, mußte dem verböfernden 
Zeitgeifte fi fügen. Im Herzogthum Braunfchmeig wurde die Genfur aufgehoben 
und die Ständeverfammlung einberufen, um weitere Neuerungen vorzunehmen. 

Im Königreihe Hannover mußte die Bewegungspartei bei der Abneigung ber 
Mehrzahl des Volkes, insbefondere ded Bauernflanded, gegen ftürmifche oder haftige 
Neuerungen mit vieler Borficht und großem Glimpf zu Werfe geben. Der Magiftrat 
und die Bürgervorftcher der Hauptfladt Hannover hielten eine gemeinfame Berathung, 
und einigten fich über eine ehrfurchtövoNe Adreſſe an ben König, welche am 6. März 
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in deffen Hände gelangte. Es war darin die Bitte um Vreffreibeit, Berfammlungs- 
recht und Vertretung des beutichen Wolfes beim Bunde in geziemender Sprache ent⸗ 
balten. Die offene und herzliche Antwort ded Königd murde am 7. März ertbeilt 
und war über alle drei Punkte im Ganzen ablehnend. Nur in Bezug auf die Preß— 
freiheit äußerte der König gegen die Deputation des Magiftrated umd der Bürger- 
vorfteber, völlig ungeregelte Preßlicenz würden die Deputirten felbft nicht wollen, die 
Aufbebung der Cenſur regele an ſich die Preffe noch nicht, Beſtimmungen und Ga- 
rantleen wegen des Mißbrauches der Preffe Fönnten erft nach vorgängigem Benehmen 
mit Nachbarn, Verbündeten und den Landfländen getroffen werden, Namentlich er> 
flärte der König au: „Bei ruhiger und reifliicher Ermägung werde Niemand vers 
fennen, daß eine Theilnahme deutſcher landfländifcher Abgeordneten an den Beratbungen 
und Beichlüffen des deutichen Bundes, denen bie Landesherrn ſich ſelbſt vertragemäßig 
unterworfen haben, mit der monarchiſchen Megierungsform nicht vereinbar ſei.“ Am 
8. März erfchien ein Kabinetserlag, in welchem mit Hindeutung auf die in dem 
Bundesbeſchluß vom 3. März (von welchem noch an feinem Orte die Rede fein 
wird) für nothwendig erklärten Oarantieen die Aufhebung der Cenſur verbeißen wurde. 
In einem anderen Erlaffe wurden die Landflände für den 28. März einberufen. In— 
zwiſchen liefen: aus verſchledenen Städten des Landes Petitionen ein, welche, zum Theil 
in ſehr entfchiedener Sprache, weit mebr verlangten, ald um mad bie Adreſſe der 
Hauptitadt gebeten hatte. Auf ale diefe Eingaben antwortete der König durch bie 
Kundmachung vom 14. März, worin der Monarch fagte: „Er fei oft bis zur Er— 
ihöpfung mit Geſchäften überbäuft, und Fönne daher nicht Alle (Deputirte) eben 
und ihnen einzeln antworten ; die meiften Petitionen bewieſen ihm noch immer bie 
alte Liebe und dad AZutrauen feiner Untertbanen; mo andere Wünfche darin Taut 
wurden, fämen fle nicht von den Hannoveranern ſelbſt, fondern feien durch Fremde 
eingeflößt; Er wolle nur verfprechen, was Er ehrlich balten könne, deßwegen er—⸗ 
halte die Wolfövertretung beim beutfchen Bunde feine Zuftimmung nicht. Die zur 
läffigen Wünfche follten auf verfaffungsmäßigem Wege vorbereitet werden, übrigens 
ermahne Er zur Rube und Drdnung und zum Vertrauen auf Ihn.“ Am nächſten 
Tage meldete die amtliche hannover'ſche Zeitung, dad Minifterium fei mit Ausarbeis 
tung eined Preßgeſetzes beichäftiget, welches nach vorgängiger Berathung mit ben 
Ständen in Kraft treten werde. Die Borgänge in Göttingen änderten die Sach- 
lage. Hier zogen in der Nat vom 11. zum 12. März einige Studenten fingend 
durch die Straßen und da fle der Aufforderung ber Landdragonerpatrouille zur Rube 
nicht geborchten, wurden fle von ihr mit der blanfen Waffe vertrieben, wobei es zu 
ein Baar VBerwundungen fam. Um mächften Tage fandte die Stubentenfchaft vier 
Profefforen nach Hannover, um die fofortige Abfegung des von ihr gehaften Polizeis 
direftord Heingen, Aufhebung der Macht der Stadtpolizei in allen afademifchen Ans 
gelegenbeiten und neue Geſetze für die Studenten zu verlangen. Die Bürgerfchaft 
von Göttingen hatte inzwifchen jelbft die Stadtpolizei außer Thätigkeit gefegt, und 
fandte gleichfalld eine Deputation nach Hannover, welche jedoch fo wenig wie die der 
Studenten vor den König gelaffen wurde. Das Minifterium ſchlug die Borderungen 
der Deputationen ab, verfpracy jedoch Abfendung einer Regierungscommilfion zur 
Unterfuhung des Borfalles, Die Commiſfton beftand aus dem Kabinetörath von Scheele 
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und dem Juſtizrath Bacmeifter und traf am 15. in Göttingen ein. Da biefe Beam 
ten feine Vollmacht hatten, die von der Studentenfchaft geftellten Forderungen zu be= 
willigen, zog diefe am 17. März mit den Vrofeſſoren gleicher Geſinnung von Göt- 
tingen weg und nach einem benachbarten Städtchen. Die Vorgänge in Göttingen, 
fammt den Nachrichten aus Wien und Berlin, ermutbigten die Bewegungspartei im 
der Hauptitadt Hannover. Am 16. ſchon war eine mit zahlreichen Unterſchriften ver- 
fehene Adrefje der Bürger an den König dem Magiftrate zur Beförderung und Bevor» 
wortung übergeben worden, und in der Begleitungsfchrift an letzteren wurde bittere 
Klage geführt, dab der Magiſtrat und das Collegium der Bürgervorfleber für fid 
allein Schritte getban, während doch die Bürgerfchaft hätte benachrichtigt werden 
müffen, um in einer fo wichtigen Angelegenbeit mitwirken zu Eönnen. Die Adreſſe 
felbft an den König war in einer fehr entfchiedenen Sprache abgefaßt und verlangte: 
Preßfreiheit, Vereins- und Berfammlungsrecht, Schwurgerichte in peinlichen und 
Prefvergeben, Volfsbewaffnung mit freier Wabl der Difiziere, fräftige Hinwirkung 
von Seite der Regierung für Vertretung des deutſchen Volkes am Bunde, Deffent- 
lichkeit der Berbandlungen ſowohl der Stände ald der Gemeindebehörden und größere 
Selbitfländigfeit der legteren, Trennung der Verwaltung von der Juſtiz und münd— 
liches Öffentliches Verfahren bei legterer, Einführung von Handelsgerichten, Zurüd- 
nahme der Gemwerbeorbnung und Niederfegung einer frei gewählten Commiſſion von 
Sachverftändigen zur Berathung des Entwurfes einer verbeflerten Gewerbeordnung, 
Beichränfung der Polizeigewalt und Uebertragung derfelben an die Gemeindebehörben, 
Freiheit des religidfen Belenntniffes, gleiche politiiche Berechtigung für Ale, Amneftie 
und Rehabilitation für alle wegen politifcher Vergehen Verurtheilten. Am 17. März 
des Mittags begaben fih der Magifirat und das Golegium der Bürgervorfieber der 
Hauptſtadt Hannover, von den Bürgern in Maffe begleitet, nach dem Schloffe, um 
dem Könige die Adreſſe zu überreichen. Nach einer Viertelftunde kam die Deputation 
mit der Antwort: „Der König fei frank, der Kabinetsrath von Münchhaufen molle 
aber die Adrefle dem Könige überreichen und zweifle nicht, daß einige der Wünfche 
gewährt werben dürften.“ Stürmijcher Forderungsruf auf Gewährung aller Punkte 
erfcholl aus der verfammelten Bürgerichaft.. Wieder verfügte fich die Deputation in 
dad Schloh, fehrte bald zurück und verfündigte, es merde eine Antwort erfolgen. 
Es währte lange, Ungeduld bemüchtigte ſich des Volkes, da erfchien endlich Münch- 
haufen und verfünbigte die Antwort. Bewilligt wurden: Preßfreiheit, Vereinsrecht, 
Deffentlichkeit der Händiichen Verhandlungen, Amneſtie Verweigert wurden Vertre— 
tung des Volkes am Bundeötage unter Beifügung von Gründen, alle übrigen Bunfte 
wurden auf veifliche Heberlegung und flündifche Mitwirkung verſchoben. Die verfam« 
melte Dienge forderte unter tobenden Geſchrei die fofortige Berilligung aller Bunfte, 
und nur mit Mühe vermochte der Stadtdireftor Evers die Bürger, ſich mit ihm nach 
dem Ratbhaufe zu verfügen. Hier fam man indeh zu feinem BVBerftändniffe, Alles 
zedete und jchrie wild und wirre durcheinander, Inzwiſchen wurde bad Schloß von 
dem Militär umftellt, weldyes jcharfe Batronen erhalten Hatte. Da die nun aud 
gedruckt erfchienene Antwort des Königs die Mißſtimmung und Aufregung nur ver» 
mehrte und fich ein unrubeboller Abend vorausfehen lieh, fo trat ein großer Theil 
der Bürgerfchaft zur Aufrechthaltung der Ordnung zufammen. Wirflih zog am 
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Abend des 17. März ein Haufe Gefindeld durch die Stadt und warf bem Minifter 
von Balde und mebreren anderen mißliebigen Perfonen die Fenſter ein. Militär, 
Landdragoner und Bürgerfchaft ftellten die Ruhe wieder ber, wofür die legtere am 
folgenden Tage durch ein Fönigliched Schreiben belobt wurde. Die Aufregung aber 
legte fich nicht, mweßmegen am 20. März eine Bekanntmachung erfchien, worin bie 
föniglichen Zufagen auf das Beſtimmteſte wiederholt wurden und beigefügt war, daß 
der König vor Verfammlung der Stände, welchen Gefegentwürfe über Abänderung 
der Berfaflung, Verantwortlichfeit der Minifter und Vereinigung der Eöniglichen Kaſſen 
vorgelegt werden follten, mebr zu thun nicht vermöge. Der Minifter von Falde 
hatte inzwiſchen feinen hohen Poſten niedergelegt und verließ dad Land, um welches 
er fi fo große Verdienfte erworben. Am 22. März trat dad neue Minifterium, mit 
dem Bürgermeifter Stüve aus Osnabrück an der Spige, in Wirkſamkeit. Es bedarf 
faum der Erwähnung, daß das neue Minifterium die Forderungen der Göttinger 
Studenten bewilligt, welche nach der Univerfitätäftadt zurüdfehrten und daſelbſt von 
der Bürgerfchaft im Triumphe empfangen wurden. Ohne die niederfchlagenden Nach- 
richten aus Berlin würde die revolutionäre Bewegung im KRönigreiche Hannover einen . 
foldyen Sieg nimmermehr erfochten haben. 

Auch die Hanfeftädte wurden von der allgemeinen Bewegung ergriffen, die in 
Hamburg am 3. März zu Straßenunruben führte, zu deren Dämpfung fich die Bürger- 
ſchaft um fo mehr bewaffnete, ald von auswärts vieles Geſindel in die Stadt ge= 
fommen war. Am 9. März gewährte der Senat Preßfreibeit und verfchiedene andere 
Borderungen. Dennod brachen am 11., dann am 18. März neue Böbeltumulte aus, 
die mit den Waffen niedergebalten werden mußten. Auch Bremen und Lübeck fahen 
fi gendthigt, die beliebten Forderungen ded Taumeljahres zu bemilligen. 

Es ſteht fehr zu bezweifeln, ob die Revolution fi aus Südweſtdeutſchland viel 
weiter verbreitet haben mürde, wenn die beiden deutfchen Großmächte unerfchüttert dem 
Sturme zu ftehen vermocht hätten, Aber auch fle wurden von ihm ergriffen und in 
ihrer freien Ihätigkeit zu Gunften der Gefeglichfeit und Ordnung in den beutfchen 
Bundeöftaaten, fo wie der Bundeöverfaffung volftändig gelähmt. Bevor wir von 
den Revolutionen. in Wien und Berlin handeln, ift es nöthig zu berichten, was die 
Bundedverfammlung that, um den Sturm zu befchwören, und was Oeſterreich und 
Preußen zu dem gleichen Zwecke vorkehren wollten, bevor auch fle in feinen Wirbel 
hineingeriffen wurden. 

Die Bundesverfammlung erlich am 1. März eine Anſprache an bad deutiche 
Volk, melde ald eine der legten Thaten ihrer freien Wirffamfeit mitgetbeilt werden 
muß. Sie lautete: 

„Der deutſche Bundestag, ald das gefegliche Organ der nationalen und politie 
fchen Einheit Deutſchlands, wendet fich vertrauensvoll an die deutfchen Regierungen 
und dad beutfche Volk. Berfaffungsmäßig berufen, für bie Erhaltung der inneren 
und äußeren Sicherheit Deutſchlands zu forgen, fpricht der Bundestag feine Ueber- 
zeugung dahin aus, daß beide nur ungefährdet bleiben können, wenn in allen beuts 
fhen Landen das einmütbigfte Zufammenmwirfen der Negierungen und Völker und bie 
innigfte Eintracht unter allen deutſchen Stämmen mit gewiffenhafter Treue erbalten 
werden. Nur auf diefer Eintracht und diefem Zufammenmirken beruht die Macht 
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und bie Unverleglichkeit Deutfchlands nach Außen und die Aufrechthaltung ber geſetz⸗ 
lichen Ordnung und Ruhe, fo mie die Sicherheit der Berfonen und des Eigenthums 
im Innern. Die Gefchichte Deutfchlands gibt die Belege hierzu, fo wie die bitteren 
Lehren über bie traurigen Folgen, wenn Zmietracht zwifchen den Megierungen und 
Bölkern und den einzelnen Stämmen die Kräfte der deutichen Nation zerfplittert und 
ſchwächt umd ihr Inneres zerreißt. Mögen dieſe theuer erfauften Erfabrungen in ber 
bewegten Gegenwart unvergefjen fein, und während der flürmifchen Zukunft benugt 
werden, die möglicher Weile Deutfchland nicht ferne ſteht. Der deutiche Bundestag 
fordert daher alle Deutjchen, denen das Wohl Deutfchlands am Herzen liegt — und 
andere Deutiche gibt es nicht — im Namen des gefammten Vaterlandes dringend auf, 
es möge jeder in feinem Kreiſe nach Kräften dahin wirken, daß diefe Eintracht ers 
balten und die gefegliche Ordnung nirgends verlegt werde, Der Bundestag wird von 
feinem Standpunfte aus Alles aufbieten, um gleich eifrig für die Sicherheit Deutfch- 
lande nad Außen, fo wie für die Förderung ber nationalen Intereffen und des nas 
tionalen Xebend im Innern zu forgen., Deutfchland wird und muß auf die Stufe 
gehoben werben, die ibm unter den Nationen Europas gebührt, aber nur ber Weg 
der Eintracht, des geſetzlichen Fortſchrittes und der einheitlichen Entwicklung führt 
dabin. Die Bundesverſammlung vertraut mit voller Zuverficht auf den in den fchwies 
rigften Zeiten ſtets bewährten gejeglichen Sinn, auf die alte Treue und die weiſe 
Einficht des deutichen Bolfes.” 

Diefe Anſprache verhallte völig wirkungslos, e8 war durch Jahrzehende langes 
Unterminiren von Seite der liberalen Bartei dafür geforgt, daß der Bundestag alles 
moralifchen Einfluffes auf die deutfche Nation bar geworden, und allgemein mußte 
man, daß er in diefer außerorbentlichen Zeit, wo Alles aus den Fugen ging, über 
feine audgiebige materielle Macht gebot. Es befjerte die Lage ber Dinge auch nicht, 
als er die Bahn der Reformen betrat, indem er am 3. März allen deutjchen Regies 
rungen freiftellte, die Genfur fofort aufzuheben und die Preßfreiheit einzuführen ; je— 
doch dürfe died nur unter Garantien gefcheben, welche die anderen deutfchen Bunded- 
flaaten und den ganzen deutfchen Bund gegen den Mißbrauch der Prepfreiheit möge 
lichſt ficher fielen. Durch ſolche Zugefländniffe war der weit geöffnete gierige Rachen 
ber Revolutiondpartei nicht zu befriedigen. Das ſah die Bundesverfammlung felbft 
ein. Am 8. März erftattete ihr der badifche Bundestagsgefandte (noch Herr von 
Blitterddorf) über die damalige Lage ded Bundes einen Bortrag, der feitbem bad 
„Sündenregifter des Bundestaged“ genannt wurde. Es ward folgender Beichluß ge— 
faßt: „Die Bundeöverfammlung fpricht die Ueberzeugung aus, daß eine Neviflon ber 
Bundedverfaffung auf wahrhaft zeitgemäßer und nationaler Grundlage nothwendig fei; 
fie beauftragt den Ausschuß, gutachtlichen Vortrag über die Art und Weile, wie 
biefe Revifion zur Ausführung zu bringen fei, unverzüglich zu erflatten.“ Am 
9. März erfolgte ein Beihluß der Bundeöverfammlung, durch welchen fle den alten 
deutjchen Reichsadler mit der Umfchrift „Deuticher Bund“ und die Barben des ehe— 
maligen Reichsbanners, fchwarz=roth=gold, zu Wappen und Farben des deutfchen 
Bundes erklärte. An dem nämlichen 9. März flellte der Baden'ſche Bundedtagäge- 
ſandte den Antrag: die Bundeöverfammlung möge zur vollfommenen Ausbildung des 
Drgand des deutfchen Bundes weitere Ginleitungen, insbefondere eine fändifche Ver⸗ 


618 Neunzehntes und letztes Buch. 


tretung der beutfchen Bundesländer bei der Bunbesverfammlung in Berathung nehmen 
und einen darauf gehenden Beichluß der Yundesregierungen veranlafien. Der Antrag 
wurde dem politiichen Ausſchuſſe überwiefen, ſtieß aber auf Schwierigkeiten und Zö- 
gerungen, welche der preußiiche Bundestagsgefandte von Dönboff, wahrſcheinlich über 
anderweitige Abfichten feines Königs unterrichtet, entgeneniegte. In der Gigung am 
10. März, an welchem Tage die dreifarbige deutiche Reichefahne auf dem Bundes» 
pallafte aufgepflanzt wurde, eritattete der politiiche Ausſchuß Bericht über den ihm 
am 8. März gewordenen Auftrag, und beantragte, daß die Bundesverfammlung ſich 
zum Bebhufe der Revifton der Bundeöverfaffung zum Plenum bilde. Der Borfchlag 
fand nicht die erforderliche Zuflimmung. Dagegen wurde auf Antrag des badifchen 
Bundestagdgelandten beichlefien, es follen die Bundesregierungen aufgefordert werben, 
Männer des allgemeinen Vertrauens bis fpäteflend Ende des Monated mit dem Auf— 
trage abzuordnen, der Bundedverfammlung und deren Ausicyüffen bei Vorbereitung der 
Reviflon der Bundesverfaffung mit ihrem Beirathe an die Hand zu geben. Durd 
biefen Beichluß, dem der preußische Gefandte Fräftig widerſprochen hatte und ber übri— 
gend auch nicht zur fofortigen Ausführung Fam, hatte die damalige Bundeöverjamm- 
fung im Grunde recht eigentlih ihren flaatsmännifchen Banferott erklärt. Auch 
hatten die Regierungen von Defterreih und Preußen bereitö befchloffen, die Regene— 
ration bed deutichen Bundes auf einem beutfcben Gongreffe zu bewirfen, zu welchem 
Bebufe fie die fümmtlichen Bundrsregierungen zur Sendung von Bevollmächtigten 
nah Dresden einluden, wovon der Bundeöverfammlung in ihrer Sigung von 
13. März Anzeige gemacht wurde. 

König Friedrich Wilhelm der Vierte hatte, — mie General von Radowit er⸗ 
zählt („Deutſchland und Friedrich Wilhelm der Vierte.“ S. 33) — ſobald im An— 
fange des Februar die Verhandlungen über die Schweizer Angelegenheiten zwiſchen 
den Continentalmächten einen beſtimmten Abſchnitt erreicht hatten, die deutſche Frage 
wieder aufgenommen und beſchloſſen, in kürzeſter Friſt den Wiener Hof zur endlichen 
Erfüllung dieſer größten aller Pflichten aufzufordern. Die Nachricht von dem Um— 
ſturze des Julikönigthums in Frankreich übte auf dieſen Entſchluß feinen andern Ein» 
fluß aus, als daß fie für die Sendung nach Wien die Aufgabe Hinzufügte, fich mit 
dem Faiferlichen Hofe über die Stellung zu verfländigen, welche beide Mächte dem 
eingetretenen Regierungswechſel gegenüber einzunehmen bätten. Nach der Anſicht 
Preußens fonnte diefe Veränderung durchaus feinen Grund abgeben, gegen die neue 
Regierung eine feindliche Stellung einzunehmen; eben fo beflimmt aber mußte fid 
der deutiche Bund, mit feinen beiden Großmächten an der Spitze, bereit halten, jeden 
von Frankreich ausgehenden Angriff mit vereinten Kräften zurüdzuweifen. Für dieſen 
legten Ball waren Berabredungen erforderlich, um die gefammten Streitkräfte in den 
verfchiedenen möglichen Fällen fo einzutbeilen, aufzuftelen und zu gebrauden, daß 
Deutfchland wirkſam geichügt werde. Daß aber ein glüdlicher Ausgang eines fo weil 
audfehenden Kampfes nur dann verbürgt werden fünne, wenn bie deutichen Regie— 
rungen fi auch mit dem Geiſte der Nation innig verbündeten, daß dieſes nur erreich- 
bar ſei, wenn den gerechten langverzögerten Forderungen derfelben wahrhaft genügt 
werde, hierüber mar — wie General Radowitz berichtet — im Kabinete ded Könige 
fein Zweifel. Gleichzeitig, aber unabhängig von diefen militärifchen Uebereinkünften, 
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follte daher die Regeneration des Bundes mit dem Eaiferlichen Hofe vereinbart und 
fofort Hand an's Werk gelegt werden. Die Denkichrift vom 20. November 1847 
(— aus welcher wir gegen Ende des letzten Kapiteld des achtzebnten Buches einen 
Auszug gegeben —) wurde ald bindende Inftruftion bierbei zu Grunde gelegt; alle 
ibre für das gemeinfame Wohl ald nothwendig erfannte Forderungen follten ber 
Gegenfland des Gongrefied fein, zu welchem Deflerreich und Preußen Deutſchlands 
Regenten und Minifter eitladen würden, unverzüglich zufammen zu treten, Wenn 
der Faiferliche Hof fich nicht dazu bemegen liche, diefen Weg mit Preußen zu betreten, 
fo fland der Entſchluß feſt, diefelben Anträge obne allen Aufihub alein an bie 
Bundeöverfammlung zu bringen. Mit diefen Aufträgen reidte der General von Ra— 
domwig (erzählt er ſelbſt) am 2. März nah Wien ab, in einem Momente baber, mo 
von den Bewegungen, die in mehreren deutfchen Staaten an das Parifer Ereignif 
fih anfchloßen, in Berlin noch nicht die Rede fein konnte. Seine Milflon fand bei 
der kaiſerlichen Regierung bereitmillige Aufnabme. Beide Höfe einigten fich über bie 
militärischen Maßregeln, ſowohl über die fofort von ber Bundeöverfammlung zu trefe 
fenden Anordnungen für den augenblicklichen Schuß ber deutfchen Grenzen und Bundes» 
feftungen, als über die eventuellen Leitungen und Operationen bei einem ausbrechenden 
Kriege. Ad Grundlage für die Beratbungen über die Entwickelung des Bundes legte 
der preußiiche Bevolmächtigte am 5. März ein Memorandum vor, welches fümmt- 
lihe Punkte der Denkichrift vom 20, November 1847 umfafte. Die faiferlihe Re— 
gierung zog dieſe Anträge in ernftliche Erwägung. Zunächſt handelte es ſich darum, 
obne alles Zögern das Organ zu bilden, durch meldyes fämmtliche deutfche Regie: 
rungen zu gemeinfchaftlichen Beichlüffen fich zu vereinigen vermöchten. Aus den ſchon 
früher erwähnten Gründen glaubte man einem Gongreffe den Vorzug geben zu müffen, 
auf welchem die Fürften und ihre Minifter, ohne an einzuholende Inftruftionen ges 
bunden zu fein, unverzüglich dad Nothwendige anzuordnen vermöchten. Preußen batte 
Sranffurt am Main zum Site diefed Gongreffed gewünſcht, um denfelben in unmits 
telbare Beziehung zur Bundesverfammlung zu fegen; wmegen_ber Nähe dieſes Ortes 
an der Grenze und der Bewegungen in mehreren deutfchen Nachbarftaaten, zog Oeſter— 
reich jedoch vor, Dresden hiezu zu bezeichnen. Diefem Congreße follten im Namen 
beider größerer Regierungen, fowohl die militärifhen Mafregeln, ald auch bie um— 
faffende Bundesreform vorgelegt werden, Nur die erften mußten ihrer Natur nad 
geheim bleiben; alle Verhandlungen bingegen, die fich auf die Regeneration des Bundes 
bezogen, follten zu volfommener Deffentlichfeit gelangen. Was der Eongreß ale 
bindende Norm verfündigte, deffen nähere Bearbeitung follte dann an die Bundes— 
verfammlung übergeben und in die Hände der aus allen Bundeöftaaten berangezogenen 
Männer des Vertrauens und der Sachkenntniß gelegt werden. ine am 10. März, 
vor den politiihen Bewegungen in Wien und Berlin gefchloffene Uebereinfunft ver— 
pflichtete beide Megierungen, gleichzeitig am 15. März die Einberufung des Congreſſes 
und deffen Zweck Öffentlich bekannt zu machen. Dieſes Manifeft, wie ed von den 
balbamtlichen Blättern beider Regierungen gegeben wurde, lautete wie folgt: 

„Wien (Berlin) den 15. März 1848. Die Negierungen von Oeſterreich und 
Preußen haben fidy über ihre Stelung zu den Fragen, welche fi an die in Frank— 
reich eingetretenen Berfaffungsänderungen fnüpfen, bereit® offen unb deutlich aus— 
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geiprochen.. Es Fann Niemand darüber in Zmeifel fein, daß fe fern von jebem 
Gedanken einer Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten dieſes Staates, eben fo 
entſchloſſen find, jede Verlegung der beſtehenden Verträge mit vereinten Kräften zurüd- 
zuweifen. Ihre weitere Betrachtung hat fih auf die gegenwärtige Rage ded Bundes 
wenden müflen, welchem die Pflicht obliegt, in einer fo tief bewegten Zeit für den 
äußeren Schuß Deutichlands und deffen innere Wohlfahrt Sorge zu tragen. Wenn 
je, fo bedarf es jegt der ganzen Weisheit der Regierungen und der ganzen Eintracht 
der Nation, um bie Gefahren abzumenden, mit denen dad gemeinfame Waterland be— 
droht iſt. Defterreich und Preußen baben daher ihre deutfchen Bundesgenoſſen er- 
fucht, fi) mit ihnen ungefäumt zu einer umfaflenden Berathung alles deffen zu ver- 
einigen, was unter ben gegebenen Umftänden das Wohl Deutjchlands erheifcht. Diefe 
Berfammlung wird am 25. März zu Dredden eröffnet werden. Beide Regierungen 
begen bie vertrauensvolle Erwartung, daß ed auf diefem geordneten Wege gelingen 
werde, den mohlbegründeten nationalen Bebürfniffen zu entiprechen und diejenigen 
Inftitutionen zu fichern, durch mweldye Deutfchland gefräftigt und erhoben, dem Aus⸗ 
lande aber gegenüber in der ihm gebührenden Stellung unter den europäifchen Na- 
tionen befefligt werde. Sie werden aber auch im Berein mit ihren deutfchen Bundes— 
genofien eben fo ernft und nachbrüdlich ſolchen Verſuchen entgegen treten, bie auf 
die Vernichtung der rechtlichen Ordnung in Deutfchland hinausgehen und im deutſchen 
Bunde einen Zufland von Zwietracht und Auflöfung erzeugen würden, ber ihn wehr⸗ 
los in die Hände jedes Feindes gäbe. Indem die deutjchen Regierungen fich zu 
diefem Werke vereinigen, nehmen fle für dasfelbe den befleren Geiſt der Nation in 
Anspruch, die Einficht und den Willen Aller, welche ed vermögen, inmitten der Auf: 
regungen und Täufchungen der Gegenwart auch die Zufunft in’s Auge zu faſſen und 
die Bedingungen zu erkennen, unter welchen alein eine heilſame Entwidelung des 
alle deutfchen Stämme umfaffenden Bundes möglich if.“ 

Der Gedanke ded Dresdener Congreſſes berubte, wie man flieht, auf der aller 
dings allein richtigen Vorausſetzung, daß die Aenderung der Bundeöverfaffung der 
Beruf und die Aufgabe der Bundesregierungen ſei. Man hatte — wir laffen wieder 
den General Radowitz fprechen — Tediglich die zu erreichenden Ziele im Auge, und 
durfte fich micht berechtigt erachten, fie auf anderen Wegen als auf den durch bie 
europäiichen Berträge und die Bundeöverfaflung vorgezeichneten zu fuchen. Der Ge— 
danke, die Vertretung der allgemeinen Bundesintereffen unmittelbar in die Hände ber 
Bölfer zu legen, war bis dahin nur in vereinzelten Stimmen zur Sprache gefommen. 
Vielen konnte es fcheinen, als ob diefe Borfchläge nur aus einem fehr begreiflichen 
Unmuthe über die bisherige Thatenlofigkeit der Bundesorgane erwachſen feien, und 
ald ob daher dem unzweifelhaften Bedürfniffe entfprochen werden müfle, indem man 
der Bundedverfaflung meues Leben einhauche, ftatt fie in einem Augenblide zu zer: 
trümmern, wo äußere Gefahr in foldem Maße drobe. Als indeh der Ruf nad 
einem bdeutfchen Parlamente durch alle Theile Deutfchlands erſcholl, und mehrere Re- 
gierungen felbft fich veranlaßt gefunden hatten, hierzu die Hand zu bieten, jo konnten 
fi) die beiden größeren Höfe berechtigt glauben, auch bierauf ihre Vorfchläge zu 
richten. Der legte Akt der in Wien gepflogenen Verhandlungen war eine Punfta- 
tion, durch welche Defterreich und Preußen übereinkamen, auf eine ausgebehnte Reviflon 
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der Bundesverfaflung gemeinfchaftlich anzutragen. Neben den biöherigen engeren Bundes⸗ 
tag follte eine weitere Bundesverfammlung treten, zu welcher jeder Staat eine ent- 
iprechende Zahl von fländifchen Deputirten nad der Wahl der Kammern zu fenden 
babe. Diefer weiteren Bundeöverfammlung verblieben dann: bie Abänderung der 
Grundgeſetze des Bundes, die organifchen Bundeseinrichtungen, die gemeinnügigen An⸗ 
ordnungen, die Enticheidung über Krieg und Brieden, die Aufnahme neuer Mitglieder 
in den Bund und die Gontrolle aller Bundesausgaben. Sie würde in ber Regel 
die erften drei Monate im Jahre zufammen getreten fein, in fo fen fle nicht durch 
außerordentliche Bedürfniffe anderweitig einberufen werden müßte; in der Abftimmung 
war fie von den einzelnen Regierungen völlig unabhängig, allein an ihre eigene Vers 
antwortlichfeit gebunden. Ihr lag es ob, die Inftruftionen zu ertheilen, nach welchen 
der Bund im Auslande durch feine diplomatifchen Agenten zu vertreten fei. Die 
Frage, welche ferneren Beränderungen ber Bundeöverfaflung erforderlich und nützlich 
feien, blieb den Verhandlungen der nächften weiteren Bundeöverfammlung vorbehalten. 
Diefe Punftation zählte auch die mehrfach erwähnte (in des Herrn von Radowitz 
Schrift nämlich, theild im Texte, theild im Anhange) Neibenfolge ſämmtlicher Maß— 
‚ regeln und Imftitutionen auf, welche auf den Gebieten des Mechtöichuges, der Wehr- 
baftigkeit und der materiellen Intereffen im deutichen Bunde zur Ausführung zu brins 
gen feien. Sie ift, ebe eine Kenntniß der Vorgänge zu Berlin nad Wien gelangt 
fein konnte, am 19. März von dem preußifchen Berollmächtigten, vorbehaltlich der 
Genehmigung feines Hofes, vorgelegt und von Seiten des faiferlich Öfterreichifchen 
Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten bereitwillig angenommen worden. Es 
ift ar, daß wenige Tage nachher der Zufammentritt der deutfchen Negierungen ala 
unausführbar erfannt werben mußte. 

So Herr von Radowig, und man muß es ihm Danf willen, daß er den wefent- 
lichſten Inhalt diefer Bunktation veröffentlicht bat. Daß die Öfterreichifche Negierung 
zu ihr ihre Zuflimmung gab, ift lediglich daraus zu erflären, daß bereits die Wiener 
Revolution ftattgefunden batte und man in einer Art von Betäubung ſich befand. 
Denn dieſe Bunftation flatuirte eine fogenannte weitere Bundeöverfammlung, in welcher 
bie deutfchen Ständefammern mitregierten, was einer gänzlichen Ummwälzung des Bun— 
des, der als ein Bund der fouverainen Fürften und freien Städte Deutichlands für 
ewige Zeiten gefliftet war, gleichgefommen wäre und ſchließlich unabwendbar zur völ- 
ligen Zerflörung des monarchifchen Prinzips geführt haben müßte, wie der treffliche 
König Ernft Auguft gar wohl einfahb, ald er feine Zuftimmung zu der Bitte um 
Vertretung des deutfchen Volfes am Bunde verweigerte. Uebrigens hätte der preu— 
ßiſche Bevollmächtigte General von Radowitz und dad Öfterreichiiche Minifterium am 
10. März, ald beide die oberwähnte Uebereinkunft ſchloſſen, ſchon gar wohl wiffen 
follen, daß jenes Manifeſt und die damit verfnüpften Mafregeln nicht mehr genügen 
konnten, daß vielmehr zu gleicher Zeit eine Entfaltung großer militärifcher Streit- 
fräfte in und um Branffurt nothwendig war, um die ſchon riefenhaften Bortfchritte 
der deutſchen Revolution einzubämmen und um den deutfchen Bürften den nöthigen 
Muth und die erforderliche Zuverficht wieder einzuflößen. Nach aller Wahrfcheinlich- 
keit wurde auch diefe fchlechtbin unerläßliche Maßregel zu Wien in Berathung ges 
zogen, vieleicht fogar beichloffen, und die Ausführung nur durch den revolutionären 
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Umſchwung der Dinge zuerft in der Öfterreichifchen, dann in der preußifchen Haupt» 
ſtadt verhindert. 

Was nun die Revolution in Defterreich betrifft, hatte Fürſt Metternich von jeber 
Har erfannt, daf von Franfreih fortwährend die Gefahr einer neuen revolutionären 
Sturmfluth drobe. Es fland aber nicht in des Fürſten Macht, diefe Gefahr für 
Defterreich durch rechtzeitige innere, umfaffende, geiftige und materielle Reformen ab 
zuwenden ; auch möchte er, obichon der erſte Diplomat der neueren Geſchichte, zu 
einem Reformator der inneren Verhältniſſe Oeſterreichs nicht alfeitig geeignet geweſen 
fein, Wir haben., indem wir die vielleicht mohlgemieinte aber doch äußerſt verderb- 
liche Ihätigkeit der niederöfterreichifchen Stände jchilderten, zugleich die revolutionären 
Elemente, die es in Wien gab, bezeichnet. Es nahm unter ihnen die durdgängige 
tiefe Unzufriedenbeit der gelammten höheren Klaffen und fogenannten gebildeten Stände 
einen vorzüglichen Plag ein. Preßfreiheit und Gonftitution war ihr Ideal für bad 
Öfterreichiiche Kaiſerthum, und nur wenige abnten, und noch wenigere erfannten, daß 
eine conftitutionele Negierungsform zur Auflöjung des Reiches führen müſſe, weil 
fie die Nationalitäten flärft, die einzig und allein durch die faiferliche Dynaflie in 
politifcher Ginheit zufammen gehalten werden fönnen. Trotz der ungebeuren Auf⸗ 
segung der Gemüther, welche die Kunde von der franzöſiſchen Bebruarrevolution in 
ganz Defterreih und namentlich in der Hauptitadt Wien hervorbrachte, möchte dieſe 
dennoch in der Treue und im Gehorjame verbarrt fein, wenn nicht gerade jene Nas 
tionaliäten des Kaiferreiches, welche wenn nicht gänzliche Losreißung, wie bie Ita— 
liener, fo doch Unabhängigkeit von der Gentralregierung in Wien erflrebten, wie die 
Ungarn, zahlreiche Sendlinge in Wien gehabt hätten, die dad Boll und indbe- 
fondere die fudirende Jugend für ihre Zwede mit nur zu vielem Erfolge bearbeiteten, 
wozu auch die Polen und die Juden reichlich beitrugen. Das Signal zur Revolution 
in Wien wurde von dem ungarijchen Landtage zu Preßburg gegeben. Dies geſchah 
durch die Motion, welde Ludwig Kofjuth bei der Ständetafel am 3. März aus 
Anlaß der in Ungarn abſichtlich von der Umflurgpartei bewirkten Disereditirung der 
Öfterreichifchen Banknoten dahin ftellte, daß mit Unterbrechung der Tagesordnung jo 
fort eine Vorftelung an den König (Kaifer Ferdinand den Erſten) in Betreff der 
durch die Zeitumftände gebotenen Maßregeln berarhen werden möge. Der Vorſchlag 
fand einflinmige Annahme, und jelbit ein ungarifcher Stattbaltereiratb und Magnat, 
welcher, wie Graf Hartig in feiner Geneſis der öfterreichiichen Nevolution erzählt, 
vor Beginn des Landtages nicht obne Anſtrengung feine Wahl in der ausgeſprochenen 
Abſicht durchgefegt, bei der Ständetafel den Agitator Koſſuth zu bekämpfen, — hatte 
feiner früheren Abſicht umeingedenf, jenen Antrag unterflügt und fich dabei in den 
beftigften Ausfällen gegen die Negierung ergangen. Noch den nämlichen Tag fam 
die dem Könige zu überreichende Vorſtellung in der Cirkular⸗, dann in der fürm 
lichen Ständeflgung zur Berarhung. Im diefer Vorftelung wurde bie Ueberzeugung 
auögefprochen, daß das ungarifche conjtitutionelle Keben die Entwidelung nur in einer 
wahrhaften Nepräfentativrichtung erlangen könne, und daß die geiftigen Intereffen eine 
auf Breibeit gegründete Unterflügung erfordern ; daß das Vertheidigungsſhſtem einer 
radikalen Umgefaltung bebürfe, und daß die Rechnungsnahme und verantwortliche 
Manipulation der ungarijchen Staatseinfünfte und Bedürfniffe von Seite der Land- 
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Rände nicht weiter verfchoben werden könne. Info fern es hiedurch nothwendig fein 
werde, mit den Erbprovinzen eine Ausgleihung zu treffen, würden die ungariſchen 
Stände dazu mit Bewahrung ihrer ſelbſtſtändigen Nationalredyte und Intereffen gerne 
die Hand bieten; fie ſeien übrigens auch überzeugt, daß die zur Entwickelung des 
conftitutionellen Lebens, fo wie zum geiftigen und materiellen Wohl der (ungartichen) 
Nation zu jchaffenden Gefege nur dadurch Wirkfamfeit umd Leben gewinnen fönnten, 
wenn zur Bollziebung derjelben eine nationale, von jedem frem— 
dem Einfluffe unabhängige Regierung eingefegt würde, welche, 
als dem conftitutionellen Grundfage gemäß verantwortlid, ſtets 
das Refultat der Bolföfouverainetät fein follte; deßhalb müßten bie 
Stäude die Umgeftaltung des gegenwärtigen Collegialregierungsſyſtems in ein ver- 
antwortlihes ungarifches Minifterium ald Hauptbedingung und weſentliche 
Garantie aller Reformen betrachten, welche Aufaabe noch auf dieſem Landtage eine 
verfländlich mit dem Throne zu löfen, ihr entichloffener ernitlicher Borfag fei. Allein 
da diefer Zweck ohne ungetrübten Frieden nicht erreicht werden könne, ſich jedoch 
Zeihen von Ruheflörungen in manchen anderen in Folge der pragmatijchen Sanftion 
mit Ungarn vereinigten Provinzen der Monarchie wahrnehmen ließen, welche bei der 
unvorbergefehenen Berwidelung der neueften auswärtigen Vorfälle bie größten Be— 
forgniffe erwedten, jo müßten die ungarifchen Stände das fidherfte Schugmittel gegen 
möglichen Falls eintretende Mikverbältniffe und die feſteſte Stütze des Tbroned und 
der Dpnaftie darin finden, daß der Thron in allen enticheidenden Ber: 
bältniffen mit conflitutionellen Inftitutionen, wie fie die Bedürf- 
niffe der Zeit beanfpruden, umgeben werbe. 

Bei der Nähe Preßburgs wurde das Vorgehen der ungarifchen Ständetafel, fo 
wie daß fie in der Vorftellung an den König (der allerdings noch die Zuftimmung 
der Magnatentafel fehlte, die aber am 14. März erfolgte) die Nothwendigkeit einer 
Gonftitution auch für die Erblande ald unerläßlich audgeiprochen habe, ſchnell in 
Wien befannt und brachte dafelbft einen unermeßlich nachtbeiligen Eindruck für das 
berrfchende Syſtem hervor. Am 6. März befchloß der niederöfterreichiiche Gemwerbs- 
verein zu Wien im einer Sigung, welcher der Bruder des Kaljerd Erzherzog Branz 
Karl und der Minifter Graf Kollowrat beimohnten, eine Adreſſe an den Kaifer, worin 
es bieß: „Ungeheuere Greigniffe haben im Weiten von Europa flattgefunden, ber 
Eredit ift auf das Tieffte erfchürtert, alle Gewerbe Hoden und es drobt die höchite 
Gefahr. Nur ein feites inniges Unichließen der Negierung an die Stände 
und Bürger, ein feftes inniges Anſchließen Defterreich8 an die Intereffen des gemein- 
famen deutjchen Vaterlandes, und Offenheit fann das alte fo oft erprobte Vertrauen 
wieder gewinnen. In diefer Zeit der Noch gibt der niederdfterreichiiche Gewerbes 
verein Em. Majeflät die Verſicherung, daß alle feine Glieder bereit find, Gut und 
Blut für das gefammte Kaiferhaus zu opfern, indem fie überzeugt find, daß Em. 
Majeſtät nur die weifeften und zweckmäßigſten Mittel wählen werden, das drohende 
Nebel abzuwenden.“ Der anweſende Erzberzog Franz Karl beachtete in dem Moment 
nur den Ausdruck der Ergebenheit in diefer Adreſſe und fprach an die Verfammlung 
Worte des Danfed. Dad war eine perfönlihe Sache. Uber die Megierung hätte 
biefen Vorgang ganz anderd nehmen follen und würde ihn auch ganz anders genommen 
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haben, wenn fie von allem Anfange an den eifernen Entichluß gefaßt haben möchte, 
allen und jeden Berfuchen durch Mittel der Einfchüchterung AZugefländniffe zu er» 
langen, mit unerbittlicher Strenge entgegen zu treten. Der Gewerbeverein hatte ſich 
mit Politik befaßt, die dem ihm zugeftandenen Wirkungskreiſe ferne Tag; feine Adrefle, 
zu ber er auch im der unverfänglichften Form nicht Bug batte, fonnfe nur beun— 
rubigend auf die Bevölkerung Wiend wirken, und fle fpiegelte überdieß Gefahr vor, 
um die Megierung, die file auf die Stände verwied, auf die angebliche Unbaltbarfeit 
ihres Syſtems und die Notbwendigfeit der Aenderung deſſelben aufmerkſam zu machen. 
Es hätte alfo der Gewerbeverein gefchloflen, und zugleich hätten die umfaſſendſten 
militärifchen Anftalten getroffen werden müffen, um jede Bewegung in der Reſidenz⸗ 
ſtadt im erſten Beginnen zu erfliden. 

Nichts von dem geſchah, was Wunder, wenn der Muth der Bemegungdpartei 
in Wien flieg? Wirflih entwarfen einige Mitglieder der Wiener Univerfität und de# 
juridifch=politifchen Refevereins eine Petition, in weldyer die Vetenten fich Öfterreidyifche 
Bürger nannten und mit der gewöhnlichen lohalen Berbräuung verlangten: uns 
verweilte Veröffentlihung des Staatshaushaltes ; periodifche Berufung eines alle Län- 
der der Monarchie, fo wie alle Klaſſen und Intereffen der Bevölkerung vertretenden 
fländifchen Körpers, mit dem Rechte der Steuerbewilligung und Gontrolle des Finanz⸗ 
baushaltes, jo wie der Theilnahme an der Gefeggebung (alfo eine Eonflitution im 
modernen Sinne) ; Herflellung eine® Rechtözuftandes in der Vreffe durch Ginführung 
eined Repreſſivgeſetzes; Durchführung des Orundfaged der Deffentlichfeit in der ges 
fammten Berwaltung ; Verleihung einer zeitgemäßen Municipal und Gemeindever- 
faffung, und auf deren Grundlage Vertretung der in der dermaligen fländifchen Bere 
fafjung gar nicht oder nur unvollfommen begriffenen Elemente des Ackerbaues, der 
Induftrie, des Handels und der Intelligenz. Und diefe Petition war keineswegs an 
den Kaiſer, fondern an die niederöfterreichifchen Stände gerichtet, welche für ben 
13. März einberufen waren. Da in den öſterreichiſchen Erblanden ein Petitions- 
recht an die Stände nicht befland, und diefer Schritt ſonach den Gharafter der Ber: 
kennung und Mifachtung der faiferlichen Autorität trug, fo hätte man jegt ſowohl 
die Univerfität ald jenen Lefeverein fchließen, die Urbeber der Adrefle zur Nechenfchaft 
zieben und den Belagerungdzuftand über die Stadt verbhängen follen. Ungebindert 
aber konnte diefe Adreſſe „Öfterreichiicher Bürger“ bis zum 11. März an mehreren 
Drten zur Sammlung von Unterfchriften aufliegen, und wurde dann nach bem Lands 
hauſe dem ſtändiſchen Ausſchuſſe überbracht, der fie zur Uebergabe an die binnen zmei 
Tagen zufammentretende Ständeverfammlung ungefcheuet übernahm, 

Am Baftnachtödienflage, den 7. März, befchloffen einige Studenten bei einem 
Gelage in dem Wirtböhaufe zum Stern in der Alfervorfladt, auch ihrerſeits eine 
Adreſſe an den Kaifer zu verfaffen. Am nächſten Tage verfammelten ſich die näms 
lichen Studenten, welche den Gedanken beim Weine gefaßt, in der Wohnung eines 
Freundes, um nun in allem Ernſte an die Abfaffung der Adreſſe zu geben, ſehten 
fi) auch mit Technifern (Schülern des polytechnifchen Inftitutes) in das Einvernehmen. 
Nachdem man fich über die Adreſſe geeinigt, wurde fie durch Abfchriften umter die 
ganze Stubentenfchaft verbreitet, und biefelbe eingeladen, ſich zur Unterzeichnung der⸗ 
felben am Sonntag den 12, März Vormittags acht Uhr auf der Univerfität einzufinden. 
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In der Adreſſe baten die Studenten, mie Graf Hartig in feiner Genefld berichtet, um 
„Breßfreibeit und Medefreibeit zur Herſtellung eines gegenfeitigen Verfländniffes und 
Bertrauens zwifchen Fürſt und Volk; Hebung des Volfdunterrichted und insbeſondere 
Einführung der Lehr» und Lernfreiheit; Gleichftellung der verfchiedenen Glaubensge— 
nofien im flaatöbürgerlichen Rechte; Deffentlichkeit und Münplichkeit des Gerichts- 
verfahren, und diefe auch insbefondere für die zum deutfchen Bunde gehörenden Theile 
des Meiches beim Bunde ſelbſt.“ Wer die Haltung und den Geift der Wiener Stu- 
benten, die nicht in Benofjenfchaften und Verbindungen wie die Studenten auf den 
beutfchen Univerfltäten, fondern vereinzelt lebten, diefe im Schoofe des Reichthums 
und angefebener Bamilien, jene in elenden Stübchen und mühſam ihr Leben durch 
Stufdengeben friftend, — wer, fage ich, die Wiener Studenten, wie fie früher waren, 
aus Erfahrung fennt, der muß es fchlechterdings unbegreiflich finden, woher plöglid) 
ein jo einmütbiger Geift der Selbflüberbebung in fie fuhr, daß fle einen politifchen 
Akt auszuführen beichlofien und in ihrer Adreffe dem Kaiſer zu fagen wagten: „da 
nad ihrer Ueberzeugung Breibeit es fei, welche das flärffte Band um Fürft und Bolt 
ſchlinge, dieje® zu großen Thaten befähige und geneigt mache, fchwere Prüfungen mit 
Macht und Ausdauer zu beftehen, und daß ſonach (!) die Studenten Wiens eine 
beilige Pflicht treuer Bürger zu erfüllen glaubten, indem fie ihre Meinung audfprächen, 
daß bie Verwirklichung diefer Freiheit in jo kritiſcher Weltläge ein dringendes Bes 
bürfnig werde.“ 

Die ih aus folhem Anfange entwidelnde Studentenberrfchaft in Wien wäre un— 
möglich gemacht worden, wenn die Regierung zu ben oben erwähnten ernften Mitteln, 
Schließung der Univerfltät und Anderes, rechtzeitig greifen bätte wollen. Es war 
Widerſtandskraft genug gegen die Nevolution, insbefondere in Wien, vorhanden, wenn 
man fie nur angewendet hätte. Aber man hoffte, mit den mildeften Mitteln auszu— 
fommen, und jo erging am 11. März von dem oberflen Kanzler Inzaghi an bie 
Profefforen der Univerfltät der Auftrag, fi am folgenden Tage Vormittags neun 
Uhr im Eonfiftorialfaale der Univerfität zu verfammeln und die Studenten von ber 
Abfaſſung und Unterzeihnung einer Petition an den Monarchen abzumahnen. Wäh— 
rend man auf biefe Art allen Mißlichkeiten eined fo auffälligen Vornehmens ber 
Studenten zu begegnen glaubte, beſchloß man eine andere Maßregel, welche berechnet 
war, die Stände der Erblande zufrieden zu ſtellen, und dieſe Wirkung audy hervor» 
gebracht haben möchte, wenn fle als eine durchaus freiwillige früher ergriffen worden 
wäre. Ich meine das am den oberften Kanzler Grafen Inzaghi erlaffene Eniferliche 
Handichreiben vom Datum bed 12. März, worin ed hieß: „Der Kaifer habe be= 
ſchloſſen, aus allen Provinzen, deren fländifche Rechte fih auf alte, bisher uns 
verändert gebliebene Verfafjungsurkunden gründen, fländifche Mitglieder, und zwar 
Eined aus jedem Stande, nad Wien zu berufen, und fie mit einem eigends von 
Ihm beftellten Comits dajelbft zu dem Ende in Berührung zu bringen, damit fie 
mit demfelben in Anſehung ihrer fländifchen Verhältniſſe in Rüdiprache treten, 
und dad Ergebniß derfelben Ihm zur Schlußfaffung vorlegen follen. Dabei 
behalte Er fih auch vor, in vollem Bertrauen auf bie in allen Zeiten bes 
wieſenen Gefinnungen Seiner Stände, jene Mafregeln andeuten zu laflen, melde 
die Bedürfniffe des Augenblids erfordern, um darüber die Aeußerungen 
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ſowohl der Deputirten, ald nötbigenfals auch der Geſammtheit der fländifchen Körper⸗ 
haft fo ſchnell ald möglich zu vernehmen. Mit diefer Maßregel ſei in Bezug auf 
die niederöſterreichiſch-ſtändiſchen Angelegenheiten fogleich zu beginnen, und haben fo= 
nach die niederöſterreichiſchen Stände unverweilt zur Wahl der Deputirten zu fchreiten. 
Die andern oben bemerften Stände feien mitteld berfömmlicher Referipte anzuweiſen, 
fi zur Wahl der Deputirten ehemöglichſt zu verfammeln, und die Gewählten Ihm 
anzuzeigen, wo Er fodann die Zeit ihrer fchleunigen Einberufung beflimmen werde.” 
An die Stünde von Böhmen, Mähren, Oberöfterreich und Steyermarf gelangte dieſe 
faiferliche Willenömeinung zu fpät; den niederdfterreichtichen Ständen lag fie aber am 
erſten Tage ihrer Verſammlung vor, und fie waren verpflichtet, fofort in deren wohl« 
wollende Abficht einzugehen und den darin enthaltenen Befehl auszuführen. Um je 
fchwerer wird ihre Verantwortlichkeit, daß fle ed am 13. März nicht im Beginn der 
Sigung thaten, vielmehr zum diefer Verlegung ihrer Pflicht noch andere, höchſt ver- 
hängnißvolle Schritte fügten. 

Un demfelben 12. März, einem Sonntage, an welchem jenes Eaiferliche Hand— 
ichreiben erging, das in die Bahn der Reformen auf gejegmäßigem Wege einlenfte, 
verfammelten fich die Studenten in großer Anzahl, ed verfammelten fid auch im 
Conſiſtorialſaale die Profefforen. Jene erbosten ſich, ald fie die Hörfäle (auf Befehl 
des oberfien Kanzlers Inzaghi) geichloffen fanden, und machten Miene, Gewalt zu 
gebrauchen. Da erjchienen, um die erbigten jungen Leute zu beruhigen, die Pro— 
fefforen Hye und Endlicher, zwifchen melchen und deu Studenten eine Gemeinſamkeit 
bes Liberalismus beſtand, weßwegen anzunehmen, daß es jenen Fein Ernſt war, bie 
Studenten von der Adreſſe abzumahnen. Wäre es ihnen Ernft geweſen, wie hätten 
fie übernehmen können, die Adrefle unmittelbar in die Hände ded Kaiferd zu über- 
reihen und am näciten Morgen, 13. März, den Studenten Bericht zu erflatten? 
Um eilf Uhr erſchienen die beiden vorgenannten Profeſſoren in der Burg, um fi 
Audienz bei dem Kaiſer zu erbitten, wurden aber von dem Staats» und Conferenz⸗ 
minifter Grafen Rolowrat an den Erzherzog Ludwig gemwiefen, weldyer dad Unpaſ— 
iende des ganzen Schrittes rügte. Da erlaubte Profeſſor Endlicher ſich zu fagen, 
dad Fürſt Metternich in der ganzen Monarchie übel angefchrieben ſtehe, daß man den= 
jelben daher nicht in der biöherigen Weife wirken laſſen fünne, wolle man nicht bie 
Liebe des Volkes zu einzelnen Gliedern des Kaiſerhauſes auf das Spiel fegen. Diele 
Ungebhörigfeit bewirkte zwar, daß der Erzherzog die beiden Brofefforen ohne Hoffnung 
auf Audienz bei dem Kaiſer entließ, aber im Widerjpruche damit erging um vier Uhr 
an fie die Weifung, fi um ſechs Uhr zur Audienz einzufinden, eine hiefür ganz 
ungewöhnliche Stunde. Der Kaifer nahm die Adreffe gütig auf, und verbieß reifliche 
Erwägung. Studenten, welche des Grfolged geharrt hatten, eilten noch in fpäter 
Abendſtunde zu ihren Gommilitonen, fle für den nächſten Morgen auf die Univerfität 
einzuladen, um nähere Mittheilung in Betreff der Audienz zu erhalten. 

Am 13. März in früher Vormittagsftunde verfammelten ſich die Stände auf 
dem Landhaufe, und berietben, unter Nichtbeachtung jenes doch fo hochwichtigen kaiſer⸗ 
lichen Handſchreibens, eine Adreffe an den Kaljer, welche Annahme fand. Im diejer 
Adreſſe erklärten die niederöfterreichifchen Stände fi) offen gegen das bisherige Syſtem, 
erblickten „die Rettung des bedrohten Baterlandes nur in den vereinigten Anftrengungen 
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und Bürgichaften aller Stände der Provinzen zu einem gemeinfamen Organe des 
Reiches,“ und baten den Kaijer, er möge „befehlen, daß Abgeordnete aller Provinzials 
fände, wie es in früberer Zeit zur Abwendung einer dem gemeinfamen Baterlande 
drohenden Gefahr herkoͤmmlich (?) war, einberufen werden ; daß der ſohin gebildete Central⸗ 
ausſchuß durch Abgeordnete aus allen Provinzen vervolfländigt werde, welche den 
Eorporationen und Elementen ded Standed angehören, die in den Provinzialftänden 
derzeit noch nicht vertreten find; daß diefer Berfammlung der Nachweis über den 
gegenwärtigen Stand ded Staatöhaußhaltes vorgelegt, und daß berfelben die Berathung 
und Antragfelung jener Maßregeln abgefordert werde, die das allgemeine Vertrauen 
durch Sicherflellung der Binanzlage, und durch die umabmeisliche Entwidlung der 
Vertretung ded Landes dauernd herftellen.“ Die weiteren Berathungen der Stände 
wurden durch jene tumultuarifche Vorgänge unterbrochen, von denen man ben Beginn 
der Öfterreichifchen Nevolution zu batiren pflegt. 

Außerordentlih zablreih hatten die Studenten fih am 13. März acht Uhr früh 
im großen Saale der Univerfität (der Aula) eingefunden. Der Bericht des Profeſ— 
ford Hye über die gnädige Aufnahme der Adreffe durch den Kaifer genügte den Stu— 
denten nicht, und es eriholl der Ruf „Zum Landhaufe!* Auf dem Liniverfitätsplage 
ordnete fih der Zug umd fegte ſich nad der Herrenfiraße, wo das Landhaus fich 
befindet, in Bewegung. Auf den Straßen und Plägen, durch welche der niegefehene 
Zug ſich bewegte, hatte fid) eine große Menge Menſchen, ihrer Kleidung nad) größtene 
theils den befferen Ständen angehörig, eingefunden. Die Studenten zogen in ben 
Hof des Ständehaufes, welcher, fo wie der Raum vor demfelben, bald gepfropft voll 
Menſchen war. Die Menge wurde durch Meden, welche die beiden Juden und Dok— 
toren Fiſchhof und Goldmark hielten, fo wie durch das Verleſen der Rede, meldye 
Koſſuth in der ungarischen Ständetafel gehalten, immer mehr erhitzt. Die Pflicht 
der Stände wäre ed geweien, die Sigung aufzuheben, und- einzeln wie fie gefommen 
waren, außdeinander zu geben, und es wäre dann das Ganze ein folgenlojer Gaflen- 
frawall geblieben. Aber fie unterbandelten mit den Studenten und dem Volke, von 
welchem zulegt fogar der Ständefaal überſchwemmt wurde. Selbſt noch in dieſem 
Momente wäre es Zeit geweſen, die Bewegung zu bemmen, wenn nämlidy die Stände 
erklärt hätten, daß fie unter dem Einfluffe der Grwalt der Menge weder beratben 
noch beſchließen könnten, und wenn fie zugleich die bewaffnete Macht zu ihrem Schuge 
in Anfpruch genommen hätten. Uber fie fahten den verbängnißvolen Entſchluß, die 
Vorderungen des Volkes bei dem Monarchen zu bevorworten, fegten fich in ber That, 
den Randtagsmarfchall Grafen Albert Monteeuccoli an der Spige, mach der kaiſer— 
lichen Burg in Bewegung, und verhiefen zurüdzufehren und der barrenden Menge 
den Beſcheid des Kaiſers zu verkünden. 

Wenn von Anbruch ded Tages in der Inneren Stadt Wien impofante Streits 
fräfte entwidelt worden wären, fo würde der Zug der Studenten und alle Folgen, 
die fi an ihn knüpften, nicht flattgefunden baben. Aber erft um neun Uhr Bor» 
mittags wurde in allen Kafernen Generalmarfch gefchlagen und rüdten die Truppen 
aus den in den Vorſtädten gelegenen in die innere Stadt. Gegen zehn Uhr ftellte 
ein Bataillon Grenadiere ſich auf dem Äußeren Burgplage auf, und Grenadiercom= 
pagnien ſchloßen die Zugänge zur Burg und das Burgthor, Bald nachher bejegte 
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Infanterie den Ballplag, wo die Staatöfanzlei, damald die Amtöwohnung des Fürften 
Metternich, ich befindet, den Minoritenplag, und den Plag vor dem Hofkriegsgebäude, 
welcher der Hof beißt. Faſt alle Pläge der innern Stadt wurden allmälig von aus— 
giebigen Truppenmaffen befegt, und auch Geſchütze wurden auf den wichtigſten Bunften 
aufgefabhren. Gegen drei Uhr Nachmittags waren auch die Bafleien gefperrt und mit 
Kanonen beiegt. Erzherzog Albrecht war Commandirender. 

Der Umstand, daß, wo immer die Truppen Gebrauch von ihren Waffen machten, 
bie Menge fofort auseinanderftob, beweist, daß man ber Bewegung nod fort 
während hätte «Herr werden können. In und vor dem Ständehauſe ergrimmte das 
Volk, weil die Rückkehr der nad der Burg gegangenen Deputation der Stände zu 
lange auf ſich warten ließ. Im Ständehaufe wurde Alles verwüftet, und man warf 
aus den Fenſtern Trümmer auf die Soldaten. Da befahl der Erzherzog Albrecht 
dem Oberften Branf von Seewied, mit ben Pionieren die Herrengaffe zu fäubern, 
ermahnte aber in Perfon die Menge zum Auseinandergeben. Diefe empfing die Pio- 
niere mit Zifchen und Pfeifen, mit Steinwürfen und Holzflüden. Bon einem Ziegels 
‚Reine getroffen flürgte der Hauptmann Czermak zu Boden, und darüber erbittert luden 
die hintern Glieder raſch ihre Gewehre und feuerten. Obſchon dies ohne Befehl 
geſchah, wurde doch ausgelprengt, es fei auf ausdrüdliches Geheiß des Erzherzogb 
geſchoſſen worden. Nach der gegebenen Salve ſtürzte die Menge in wilder Flucht 
davon, und räumte nicht bloß den Raum vor dem Ständehauſe ſondern auch die 
anſtoßenden Gaſſen. Auch die im Polizeihauſe bepfindliche Truppe, ſiebenundzwanzig 
Mann vom vierzehnten Infanterieregimente, welche durch eine Rotte, die das Gebäude 
erflürmen wollte, über eine Stunde belagert wurde, mußte zu einzelnen Schüflen gegen 
die Geführlichften diefer Rafenden Zuflucht nehmen. Wir gefchmweigen der übrigen 
Zufammenflöße, die, wie gefagt, alle damit endeten, daß die zuerſt fo kühnen Tumul- 
tuanten eiligftend Berfengeld gaben. Wie leicht hätte nicht dem Geſchicke dieſes ver 
bängnifvollen Tages eine andere Wendung gegeben werden können! Der Erzherzog 
Albrecht aber gewährte einer Bürgerdeputation, welche mit dem Bürgermeifter Czapka 
an der Spige bei ihm erfchien, die Bitte um Abzug desjenigen Theiles des Militärs, 
dad aus den Vorftadtfafernen in die innere Stadt gezogen war. Die übrigen Trup- 
pen wurden nun auf wenige Pläge zufammen gezogen, und harrten weiterer Befeble. 
Der Berkehr zwiſchen der innern Stadt und den Vorſtädten war gänzlich gejperrt 
und nur unverdächtige Perſonen murden eingelaffen, 

Als die niederdfterreichiichen Stände in der Burg erfchienen, waren eben, wie 
Graf Hartig in feiner „Geneſis“ berichtet, die fämmtlichen permanenten Mitglieder 
ber Staatsconferenz mit einigen berbeigeholten Mitgliedern des Staatsrathes in ber 
Berathung über die Tagedereigniffe begriffen. Graf Hartig vertheidigt die Staatd« 
eonferenz (derem Mitglied er war) gegen den Vorwurf, daß fie nicht mehr Energie 
entwickelte; wir vermögen jedoch feiner anderen Meinung zu fein als der, daß fie 
einer fo ungewohnten Sachlage und ſolchen ihr nie noch vorgefommenen Greigniffen 
nicht gewachfen war. Die niederdfterreichifchen Stände, welche der Staatäconferenz 
die Volkswünſche vorgetragen und im Intereffe der Öffentlichen Ruhe und zur Ab- 
wendung drobender Gefahr für den Thron auf fehnelle günftige Entfcheiduug gebrungen 
hatten, erhielten auf Anrathen mehrgedachter Gonferenz folgende kaiſerliche Zuſicherung, 
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„daß nämlich dasjenige, was den gegenwärtigen Seitumftänden entfpreche, durch ein 
eigened dazu aufgefteltes Comité fogleich geprüft und der allerhöchſten Entſcheidung 
unterzogen werde —, nachher aber Seine Majeflät dad zum allgemeinen Wohle der 
Gefammtheit Ihrer geliebten Unterthanen Dienlihe mit Befchleunigung beſchließen 
würden. Hiernach verjähen Sich Seine Majeſtät von der Anhänglichfeit und ſtets 
bewährten Treue ber Bevdlferung der Reſidenzſtadt, daß die Ruhe wieder eintreten und 
nicht weiter werde geftört werden.“ Diefe Zuficherung wurde den niederdfterreichifchen 
Ständen mündlich ertbeilt, zugleich wurde aber der nieberöfterreichifche Regierungs— 
präfldent gerufen und beauftragt, dieſelbe fofort durch den Drud zu veröffentlichen, 
was im Laufe ded Nachmittags geſchah. Aber diefe Kundmachung brachte feine Wir- 
fung bervor, meil fie einerfeitd feinen einzigen der Volkswünſche beſtimmt gewährte, 
und andererfeitö doch eine Nachgiebigkeit befundete, welche zum ungeflümen Begehren 
gleichſam aufforderte. Inzwiſchen erfchienen, ed war in der fünften Nachmittagsftunde, 
ſechs Bürgeroffiziere in Uniform aus den Vorftädten, und‘ baten um Audienz bei bem 
Kaifer, der fich jedoch, von den Ereigniffen des Tages überaus angegriffen, bereits 
zurüdgezogen hatte, weßmwegen fie an den Erzherzog Ludwig gemwiefen wurden. Auch 
Kändifche Mitglieder fanden ſich wieder ein, und machten die Nothwenbigkeit geltend, 
die aufgeregte Volkämaffe durch unverzügliche Erbörung einiger Wünfche zu befrie- 
digen, indem auch ſchon die Bevölkerung der Vorftädte in voller Bewegung fich be— 
finde. Was es aber, fagt Graf Hartig in feiner Genefls, für Wünfche feien, deren 
Erfüllung den Sturm beſchwören könne, darüber Eonnte man bei dem verworrenen 
Durcheinanderreden nicht in das Klare kommen. 

Inzwifchen war es dunkel geworben, und jetzt wurden die Pöbelhaufen in der 
inneren Stadt frecher, machten fogar Angriffe gegen das Leihhaus und dad Polizeis 
gebäude, wurden aber von dem Militär blutig zurüdgewiefen. ine Rotte verfuchte 
in die Hofapotbefe einzubrechen, ohne Zweifel von einem Elenden angeftiftet, der ihr 
mitgetheilt, daß von der Apotheke ein Gang in die Burg führe, auf welchem man 
ſchnell bis zu den Faiferlichen Gemächern vorbringen könne. Auch diefe Motte wurde 
von dem Militär zurücdgeworfen. In der Vorſtadt Nennmweg drang ein Pöbelhaufe 
in die mit vielen Kunftwerfen von hohem Werthe ausgeftattete Vila Metternich, und 
zerftörte dad Innere ganz und gar. Im der Vorſtadt Mariahilf verfuchte eine andere 
Rotte die Falferlichen Stallungen zu flürmen, was auch gelungen fein möchte, wenn 
nicht, ald die Gefahr den höchſten Punkt erreichte, die Militärwache des Gebäudes 
von ihren Schußwaffen Gebrauch gemacht hätte, worauf das beutegierige Gefindel 
nach allen Richtungen zerftob. 

In diefem Fritifchen Momente, berichtet Graf Hartig in feiner Genefld, erfchien 
in ber Burg beim Erzherzoge Ludwig noch eine dritte Klaſſe von Vermittlern, der 
alademiſche Senat, den greifen Rektor Magnificus (Brofeffor Jenull) an der Spitze. 
Diefe Deputation mußte eine beftimmte Bitte zu ſtellen, nämlich um die Bewilligung, 
daß die Studenten Waffen aus dem Eaiferlichen Zeughaufe fogleich holen dürften, um 
in die Borftädte zu eilen und den verbrecherifchen Angriffen gegen die Sicherheit des 
Lebens und ded Eigenthums Schranken zu fegen. Der Antrag, Iene zu bewaffnen, 
welche fhon unbewaffnet die Urheber der Ruheſtörung den Tag hindurch gewefen 
waren, mußte Erftaunen erwecken. Allein nach längerem Berhandeln warf ſich der 
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Univerfitätsreftor vor dem Erzherzoge auf die Knie nieder und befhmwor ihn, dieſen 
jungen Leuten Vertrauen zu fehenfen; zweitaufend von ihnen, bie Hoffnung fo vieler 
Familien, feien von einer folchen @raltation erariffen, daß, mollte man gegen fle Ge⸗ 
walt brauchen, ſie fich blindlings in die Bajonette flürzen würden; wie viel edles 
Blut müßte dann fließen; jeßt biete fich die Gelegenheit dar, diefem Unheile vorzu= 
beugen, indem ihrem Gifer eine gemeinnügige Richtung gegeben würde; fle glühten 
vor Begierde, den Beweis zu liefern, daß fie Ordnung und Recht vertheidigen wollten; 
das Militär fei nicht zahlreich genug vorhanden und durch die Mühen des Tages zu 
ſehr erichöpft, um für fich allein der drobenden Gefahr erfolgreich die Stirne bieten 
zu können, warum wolle man nicht von dem guten Willen und ber jugendlichen 
Kraft der Stubirenden zur Rettung des Eigenthums Gebrauch machen; man fchenfe 
ihnen Vertrauen, fle würden beweifen, daß fle des Vertrauens werth fein! — Diele 
von einem Greife mit Begeifterung geiprocdhenen Worte konnten ihre Wirfung auf 
daß edle wohlwollende Gemüth des Erzberzogs nicht verfehlen. Die Bitte wurde 
von ihm zuerft mündlich gewährt und fodann durch einen Schriftführer der ihr ent⸗ 
fprechende Auftrag an die Behörden entworfen, welcher dabin Tautete, „daß zur Auf- 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung die Bewaffnung der Stubirenden mit Ausſchluß 
der Ausländer unter zmedmäßiger Regelung flattzufinden habe.“ Der Auffag wurde 
den anmefenden Mitgliedern der Staatdconferenz zur Ginficht übergeben, Im Saale 
befanden ſich bei diefer Verhandlung fortwährend auch die fländifchen Wermittler. 
Einer derjelben erhielt den Auffag im die Hände und fügte ald Amendement (mit 
Bleiftift) den Zufaß hinzu: „Es werde auch erwartet, daß alle Bürger durch Ein- 
reihung in bie Bürgercorps dieſe möglichft verftärfen und zur Erhaltung der Ruhe 
mitwirken werben.“ Died, wenn glei von unberufener Hand beigefügte Amendement 
ftellte fich fo folgerecht und in feiner Faſſung fo unbedenflih dar, daß es nicht be= 
anftandet wurde. Hiemit war in der Reſidenzſtadt die Volksbewaffnung impropiflrt. 
Kaum war died gefcheben, berichtet Graf Hartig in der Genefls, fo erhoben die 
immer noch in den Gemächern des Erzberzogs weilenden Vermittler (!) aus der Reihe 
der Stände und Bürger ben lauten Ruf nad Preßfreibeit. Der Zufall (?) hatte 
gewollt, daß gerade in den Wiener Tagesblättern vom 13. März das Königlich preus 
ßiſche Kabinetöfchreiben vom 8. deifelben Monate mit dem Föniglichen Beſchluſſe einer 
auf Genfurfreiheit bafirten Reform im der VPreßgeſetzgebung enthalten war. Bei dies 
fem Beifpiele von Seite jener Großmacht Deutichlands, welche bisher noch den Öfter- 
reichifchen Marimen am nächften ftand, ftelte fi ein Kampf gegen dieſes Begehren 
nicht als räthlih dar; auch hatte die Genfur in Defterreich ihren Zweck durchaus 
nicht erfüllt; feine Stimme der Staatsconferenz Fonnte daher einen Kampf zu Gunften 
diefer Genfur beantragen; ed wurde vielmehr ald angemeffen erfannt, im Sinne der 
preußiichen Regierung das Begehren zu bewilligen. Der Staatöfanzler (Fürſt Mets 
ternich) ſetzte fich im Nebenkabinet an den Schreibtijch, um nach dem vorliegenden 
preußifchen Kabinetöfchreiben den Entwurf zu der dem Kaifer vorzufhlagenden Ant⸗ 
wort zu verfaffen. Seine momentane Entfernung benugten die Wortführer des Volkes, 
welchem ‚nun ſchon materielle und geiflige Schug- und Trutzwaffen gefichert waren, 
um den Mann megzubrüden, deffen Eharafter, Grundfäge, Erfahrung und Anſehen 
Willkür im Gebrauche diefer Waffen Schranken gefegt haben würden. Mit ent- 
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fchiedenem Tone flellten fie vor, daß, folle das Volk beruhigt werden, Fürft Metter- 
nich von feinem Poſten abtreten müfle. Der immer fteigende Lärm rief den Staate- 
fanzler von dem Schreibtifche im Nebenfabinet ab; er trat zum Erzherzoge hinaus 
und fragte, was biefer Lärm bedeute. Da erfuhr er, daß es fih um Entfernung 
feiner Berfon handle. Es mar dies ein Augenblid, mo die Seelenftärfe ded Mannes 
die Feuerprobe zu beitehen Hatte. Ginen Play zu verlaffen, auf welchem er bereits 
neununddreißig Jahre in vollem Glanze geftanden mar, das Bertranen nicht allein 
ded gefammten Kaiſerhauſes, fondern auch aller Gerricher Guropas ſich erworben und 
an der Regelung ber Weltangelegenheiten den einflußreichften Antheil gebabt hatte, 
die Weihrauchwolken, in melde ibn fomohl aufrichtige ald geheuchelte Verehrung ein= 
hüllte, fo plöglich durch eine Windsbraut in Staubwolken verwandelt zu fehen, für 
rafllofed Bemühen zur Beförderung ded Staatsintereſſes und des Wohlftandes der 
Staatöbürger jhmählichen Undank zu ernten — das mar geeignet, in einem Greife 
fo ſchmerzliche Gefühle zu weden, daß ed Niemanden hätte Wunder nehmen können, 
wenn er ihrer Wucht unterlegen wäre. Doch dies war nidyt der Fall. Mit uner: 
fchütterliher Ruhe und mürbevoller Gelaffenheit erklärte er: „Aufgabe feines Lebens 
fei gewefen, für das Heil der Monarchie auf feinem Standpunfte zu wirken, glaube 
man, daß fein Verbleiben auf demſelben diefed Heil gefährde, fo Fünne es für ihn 
fein Opfer fein, folchen zu verlaffen.“ Hierauf Eehrte er ſich gegen den Erzherzog 
Ludwig mit der Erklärung, daß er feine Stelle in die Hände des Kaiferd niederlege, 
und richtete an die Wortführer der gemifchten Gefelfchaft, melche an diefem Abend 
die Wohnung des Erzherzogs in Belagerungszuftand gefegt hatte, folgende inhalts— 
ſchwere Abichiedöworte: „Ich ſehe voraus, daß fich die falſche Behauptung verbreiten 
werde, ich hätte bei dem Austritte aus meiner Stelle die Monarchie mit mir davon 
getragen. Gegen eine folche Behauptung lege ich feierlichen Proteſt ein: weder ich, 
noch irgend Iemand bat Schultern breit genug, um einen Staat davon zu tragen; 
verfchwinden Reiche, fo geſchieht dies nur, weil fle fich felbit aufgeben.” Der Staats— 
fanzler, der fo ſchnell und unerwartet feine politiſche Laufbahn geichloffen ſah, war 
durch diefen Wechfel der Dinge fo wenig ergriffen, daß er mit feinen Umgebungen 
über die Greigniffe ded Tages und ihre Folgen noch längere Zeit in gewohnter Weife 
ſprach, als wäre er babei perſönlich gar nicht betbeiligt. Die Bemerkung einiger 
Freunde, daß fein Nüdtritt vom Staatsruder noch nicht ald entichieden zu betrachten 
fei, weil der Raifer ihn noch nicht genehmigt habe und die Genehmigung hiezu immer= 
bin verfagen könne, ermiberte er mit der Erflärung, „auf ſolche Weile keineswegs 
feinen Plag behalten zu fönnen; denn feine Abdanfung würde dann als ein Theater- 
ftreih und Gaufelfpiel ericheinen, wozu er ſich niemals berbeilaffen werde; fein Ent» 
ſchluß ſei feft und nur die Bitten Jener, welche dazu Beranlaffung gaben, Fönnten 
ihn beflimmen, davon abzuſtehen.“ So endete, ſchreibt Graf Hartig, der 13. März, 
der Tag, an welchem die virtuell ſchon früßer eingetretene Mevolution fich in ber 
Refidenzftadt formell proflamirt hatte. Die Ergebniffe diefes ITaged waren: Aner— 
fennung der Nothwendigkeit zeitgemäßer Neuerungen mit der Zufage ihrer ungefäumten 
Berathung und befchleunigten Einleitung von Seite des Kaiſers, Bewaffnung ber 
Studenten und Bürger Wiens, die Preßfreiheit nach dem Beijpiele Preußens zu ges 
währen, die Befeitigung endlich des entfchiedenften Rämpfers gegen die Bolköfounerainetät. 
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Mit der Nachricht von der Abdanfung des Fürften Metternid und von der 
Bewilligung der Bewaffnung der Studenten war aus der Wohnung bed Erzherzogs 
Ludwig die dort befindliche Deputation unter die ihrer barrende Menge getreten. Jubel⸗ 
ruf erſcholl der wilfommenen Kunde und fofort ſtroͤmte Alles nach bem bürgerlichen 
Zeugbaufe auf dem „Hof“ und bewaffnete ſich. Im geordneten Schaaren ging es 
dann hinaus in die Vorflädte, wo der durch Zuzug aus den nächſten Ortichaften 
verftärfte Pöbel fengte und plünderte, und ſich den greulichiten Ausfchweifungen über» 
ließ. Die neue Volkswehr leiftete gegen diefe Rotten gute Dienfte, und vermochte 
fie theild durch gute Worte zum Nachhaufegeben, vertrieb fie theild durdy Anwendung 
von Waffengewalt. 

Am 13. März hatte man die Bahn der Zugeftändniffe einem unbewaffneten Volke 
gegenüber betreten, am 14. mußte man auf ihr einem bewaffneten Volke gegenüber 
weiter jchreiten. Es wurde zuvörderſt vom Kaifer die Forderung bewilligt, daß bie 
improvifirte Stadwehr den omindfen Namen Nationalgarde führe, beffen Bedeu- 
tung das Volk recht gut kannte. Nun forderte es Preßfreiheit. Tags zuvor war 
die Gewährung berfelben allerdings beichloffen worden, aber es follte die Cenſur gleich- 
zeitig mit Erlaffung eines Nepreiflugefeges aufgehoben werden, und die Staatöcon= 
ferenz befhäftigte ih am Morgen des 14. März mit Berathung der tranfitorifchen 
Mafregeln. Uber die tonangebenden Juden Fiſchhof und Goldmarf, die Riteraten 
und die Studenten, die auf dem Burgplag zahlreich verfammelten bewaffneten Bürger 
und das übrige bewaffnete Geflndel, das von Genfur und Preßfreiheit nichts verftand, 
verlangten die augenblidliche Abichaffung der Genfur. Und ed währte nicht lange, 
fo wurde in den Straßen verfündet: „Seine Majeftät habe die Aufhebung der Genfur 
und die alöbaldige Veröffentlihung eines Preßgeſetzes zu beſchließen geruht.“ All— 
gemeiner Jubelruf zwar, aber noch nicht Befriedigung der Maffen, aus denen nun 
dad Gefchrei nach einer Gonftitution erfholl, und zwar fofort follte diefelbe ge= 
geben werden. Man war einmal im Zuge der Zugeftändniffe und fo wurde aud 
biefed gemacht. Auf Anratben der Staatdconfereug unterzeichnete der Kaiſer noch 
am Abende des 14. März folgendes Patent: „In Erwägung der gegenwärtigen po— 
litiſchen Berbältniffe haben Wir befchloffen,, die Stände Unſerer deutfchen und flavis 
fchen Reiche, fo wie die Gentral=» Gongregationen Unſeres Tombardifch = venetianiichen 
Königreiches durch Abgeordnete in der Abficht um Unferen Thron zu verfammeln, 
Und in Iegislativen und adbminiftrativen Fragen deren Beirathes zu verfichern. Zu 
diefem Ende treffen Wir die nötbigen Anordnungen, daß diefe Bereinigung, mo nicht 
früher, am 3. Juli I. 3, flattfinden könne. (Ge) Ferdinand.“ Am 15. März 
bed Morgend wurde dieſe Eaiferliche Entfchließung durch Plakate kundgemacht und 
erregte allgemeine Freude. Der Kaifer fuhr mit feinem Bruder, bem Erzherzoge Franz 
Karl und deffen Sohne, dem jegt regierenden Monarchen Franz Joſeph, in der Mittags- 
flunde durch die Stadt und wurde mit umermehlichem Jubel vom Volke begrüßt. 
Dies binderte nicht, daß neue Wühlereien ftattfanden, welche einen fo gefahrdrohenden 
EhHarafter annahmen, daß der Kaifer noch denfelben Tag ein Patent unterzeichnete, 
in welchem der Ausdruck Gonflitution nicht mehr vermieden war, und welches 
die Bevölkerung Wiens in einen Breudentaumel verfegte. Die betreffende Stelle in 
dem Patente Iautete: „Wegen Einberufung der Abgeordneten aller Provinzialftände 
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und ber Gentralcongregationen des Iombarbdifchevenetianifchen Königreiches in möglichft 
fürzefter Friſt mit verflärfter Vertretung des Bürgerftanded und unter Berüdfichtigung 
der beſtehenden Provinzialverfaffungen zum Behuf der von Uns befichloffenen Con— 
fitution ded DVaterlandes ift das Nötbige verfügt.* Der Jubel, der auf bie 
Kunde von diefem Zugefländnifle, auf welches es bauptjächlich abgejehen gewefen war, 
folgte, war in ber That unbefchreiblid. Gin verantwortliches Minifterium wurde 
gebildet, verantwortlih im Sinne des Gonflitutionaliömus, obſchon ed noch feine 
Conſtitution gab. Es beitand aus dem Grafen Kolowrat als proviforifchen Miniſter⸗ 
praͤſidenten, dem Grafen Ficquelmont als Miniſter des Aeußern, dem Baron Pillers⸗ 
dorf als Miniſter des Innern, dem Grafen Taafe als Juſtizminiſter, und dem Baron 
Kübeck als Finanzminiſter (die Beſetzung des Kriegsminiſteriums hatte ſich der Kaiſer 
noch vorbehalten). Die Lebensdauer dieſes Miniſteriums war kurz, die Revolution 
in Wien taumelte aus Orgie in Orgie, Juden und Studenten führten bie Herrſchaft, 
und grenzenlofe Unflttlichfeit riß ein. 

Die Revolution in der Öflerreichifchen Monarchie regte fich faft gleichzeitig in 
ber Mefldeng wie in den Provinzen. In Prag ermuthigte die Kunde des Umſturzes 
der Monarchie in Paris die Stände zu einer Privatzufammenfunft, in welcher fie 
beichloßen, durch den Oberfiburggrafen Grafen Rudolf Stadion die Einberufung eines 
außerordentlichen Landtages zu erwirfen, um von dem Kaifer Zugeftändniffe zu er= 
langen, — und befeuerte die Nationalpartei zu einer großen Berfammlung am 11. März 
im Saale des Wenzelbades, auf welcher ein Programm der Forderungen feftgeftelt 
und ein Gomits gewählt wurde, um biejelben in einer Adreſſe an den Kaiſer zu= 
fammen zu faflen. Da namentlich unter jenen Forderungen vorkam: vereinigte ſtän— 
diſche Repräfentation Böhmens, Mährens und Schleflend mit zwifchen Brünn und 
Prag abmechielnden Berfammlungen und eigenen verantwortlichen GentralsHofftellen, 
— fo ift Har, daß die Abficht der Partei auf eine gefonderte Verwaltung ber drei 
eben genannten Provinzen ging. Jenes Comits, dem der Graf Albert Deym vorſaß, 
bielt feine erfle Verfammlung am 12. März auf dem Rathhauſe, aber der getreue 
Bürgermeifter von Prag, Müller, verweigerte ihm für die ferneren Sigungen den 
Gebrauch des Rathhausſaales, fo daß es diefelben im Gewerbvereinsfaale halten mußte, 
Der weitere Verſuch des Bürgermeifters, die Ihätigkeit de Comités zu paralyfiren, 
fheiterte an der Kunde von den Wiener Greigniffen, vielmehr bemächtigte ſich dieſes 
jegt der Herrfchaft in Prag, und beichloß die allgemeine Bürgerbewaffnung und bie 
Bildung eined Studentencorps. Die Collegien der Univerfität waren zwar gefchloffen 


. worden, aber die Studenten verfammelten ſich dennoch, und unterzeichneten eine Adreffe, 


in welcher fie um Gleichitellung der deutfchen und czechifchen Nationalität (natürlich 
auch eine der Hauptforberungen ded Wenzelcomites), um Lehr- und Lernfreiheit, und 
um Surnfreibeit baten. Nachdem das Wenzelcomits mit feiner Adreffe an den Kaifer 
zu Stande gefommen, begab ſich nach vorangegangenem feierlichem Gottesdienfte auf 
dem, mit einer uralten Wenzelfäule geſchmückten Roßplage, eine Anzahl Prager Bürger 
am 19. März nach Wien, um die Petition dem Monarchen zu überreichen. 

In Salizien fcheiterten die Unternehmungen der polnischen Nationalpartei, fo wie 
der Radikalen, an dem feiten und umfichtigen Benehmen des Gouverneurs Grafen 
Franz Stadion, und zum Theil auch an der Furcht des polnifchen Adels vor den 
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dem Kaifer getreuen Bauern. Amar hatte auch Lemberg feine Märztage, aber ber 
Gouverneur wußte jeden ſtürmiſchen Ausbruch zu verhüten und die gewährte Volks— 
bewaffnung und die Vrehfreibeit in angemeflene Grenzen zu vermeifen. 

Was Ungarn betrifft, haben wir ſchon der von der Ständetafel zu Prefburg 
angenommenen „Repräjentation® an den König Erwähnung gethan, melde nichts 
Geringered bezwedte, als daß Ungarn fortan nur durch eine Berfonalunion mit Defter- 
reich verfnüpft, im Uebrigen aber felbftftändig fein und eigene Minifter haben folle. 
Am 14. März wurde diefe „Nepräfentation” auch von der Magnatentafel unter dem 
Terrorismus, den die Galerien in dem Sigungsfaale ausühten, fogar von Magnaten, 
welche den ungarifchen Nebenländern Groatien und Slavonien angehörten, angenom= 
men, womit der Landtag zu Prefburg förmlich die Bahn der Revolution betrat. 
Am 15. März ded Nachmittags Tangte die Deputation der ungarifchen Stände in 
Wien an, um dem Kaifer die von beiden Tafeln genehmigte „Repräfentation“ zu 
überreichen. Die Deputation, welche mit Dampfichiff fam, murbde im Prater von 
Nationalgarden und Bolfshaufen mit Jubel empfangen, und Koffutb bielt eine Rebe, 
worin er den Muth und den Freiheitefinn der Wiener pried. Am 16. März erbielt 
die ungarifche Deputation beim Kaiſer Audienz, welcher, da die Kraft ber oberften 
Regierung ded Reiches bereits gelähmt war, fich in die Nothwendigkeit verfeht ſah, 
die Forderungen der Ungarn zu gewähren. Nur jene, welche auf Trennung des Ober: 
befehls der ungarifchen Truppen von dem über bie ganze Faiferliche Armee abzielte, 
wurde nicht zugeflanden; und die Gewährung eines eigenen ungarifchen Finanz⸗ 
minifteriums wurde an die Bebingung gefnüpft, daß dem Könige eine angemeffene 
Eivilifte, den allgemeinen Staatöfinanzen ein verhältnifmäßiger Beitrag für die all⸗ 
gemeinen Staatdlaften, ferner die Uebernahme eines angemeffenen Theil der Staatd- 
fhuld der Öfterreichifchen Monarchie, und endlich die Alimentation der innerbalb Uns 
garnd und feiner Kronländer garnifonirenden Faiferlihen Truppen garantirt merbe. 
Aber die Partei der vollfommenen Selbftftändigfeit, oder vielmehr Rostrennung Ungarns 
von Defterreih, mit Koffutb an der Spitze, verfland ed im Bunde mit der Revo» 
Iution in Wien und in Italien, den Faiferlichen Hof dergeftalt einzufchüchtern, daß 
er Ungarn auch ein eigened Kriegsminifterium zugeſtand. Es geſchah died dur das 
Handfchreiben des Kaiferd an den Erzherzog Balatin vom 31. März mit den Worten: 
„Was endlich dad Minifterium für Landeövertheidigung anlangt, fo werden, gleichmwie 
Ich die Anordnung über Organifirung der Randeövertheidigung und die den Erforder- 
niffen der Zeitumftände gemäßen Kriegsfubfivien als zum Wirfungsfreife der Gefeh- 
gebung, die Dislocirung aber der regulären Truppen im Lande und deren DBermen- 
bung in, Friedendzeiten ald zu der im Wege eines verantwortlichen Minifteriumd aus» 
zuübenden Regierungövollmacht ded Föniglichen Statthalters (— der Erzherzog Pa- 
latin Stephan —) betrachte, eben jo die treuen Neichäftände, wie Ich von ihrer ge 
treuen Anbänglichkeit an Mein königliches Haus und den durch die pragmatifche 
Sanktion gebeiligten Monarchieverband mit Gemwißheit erwarte, von felbft einfeben, 
daß die Verwendung des ungarifchen Heeres außerhalb der Grenzen des Reiches, 
iwie nicht minder die Ernennungen der Militärchargen wegen des nöthigen Einflanges 
in der Monarchie unmittelbar nur von Meiner allerhöchften Föniglichen Entſchließung 
abhängen können, die diesfällige Grgenzeichnung daher dem beftändig um Meine Perfon 
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befindlichen (ungarifchen) Minifter anzuvertrauen fein wird.“ Am 11. April ſchloß 
Kaifer Ferdinand den Landtag zu Prefburg mit einer ungarifchen Rede und geneh— 
migte fämmtliche ihm unterbreitete Gefege, durch welche die ungariiche alte Verfaſſung 
von Grund aus, aber nicht zum Beſten der Bereinigung Ungarns mit ber übrigen 
Monarchie umgeftaltet wurde. 

Die Revolution zu Wien war das Signal zu jener im Öfterreichifchen Italien. 
Das Iombardiichvenetianifche Königreich war ftetd die am meiften bevorzugte Provinz 
der Öfterreichifchen Monarchie gemwefen, feine erfreute fich eines folchen Strafien- und 
Kanalſhſtems, die Uferbauten am adriatiichen Meere, wahre Riefenarbeiten zu Gunften 
diefed Königreiches Fofteten der Öfterreichiichen Regierung unermeßliche Summen, fie 
forgte für den Bolfdunterricht, den Napoleon während der Dauer feiner Herrfchaft 
über diefe Schönen Länder aufs Ärgfte vernachläßigt hatte, in der preiäwürbigften Weife, 
fle achtete und ehrte die italienifche Nationalität und taftete fie in feiner Art auch 
nur im Geringften an. Uber der Adel und überhaupt die befigenden Klaffen (der 
Bauer bat dort Fein Eigenthum) im Öfterreichifchen Italien blieben der Regierung 
abgeneigt, und ihr heißeſter Wunfh war, bie Fremdherrſchaft abzufchütteln. Mit 
erneuerter Stärfe erwachten ihre Hoffnungen auf endliches Gelingen durch die Maß— 
regeln im Kirchenftaate feit der Ihronbefteigung Pius des Neunten, den man bald 
nicht bloß als den Mittelpunkt der Einheit der Kirche, fondern auch ald den Mittel» 
punft der erſehnten politifchen Einheit Italiens betrachtete und ibm faft abgötterifche 
Verehrung zollte. Im nur allzuvielen Zeichen gab ſich das Dafein einer weitver« 
zweigten, einheitlich geleiteten Verſchwörung im Öfterreichifchen Italien fund, und ber 
dortige Commandirende Feldmarſchall Graf Radetzky verfehlte nicht, die Gentralregies 
rung zu Wien miederholt und wiederholt davon in Kenntniß zu feßen und audgiebige 
Verftärfung feiner Streitmacht zu verlangen, die jedoch nicht in dem nothmwendigen 
Maße gemährt wurde, was um fo bedenklicher war, da auch am Hofe zu Turin bie 
italienifche Cinheitöpartei die Oberhand gewonnen hatte. Im Anfange ded Jahres 
1848 mehrten die Zeichen des nahenden Sturmes fich jo fehr, daß am 22. Februar 
das Standrecht für das lombardiſch-venetianiſche Königreich verkündet werden mußte. 
Eine trügerifche Ruhe trat jegt ein, die felbft durdy die Kunde von ber Februar- 
revolution in Paris nicht unterbrochen wurde, denn die Verfchmornen fahen dem 
Ausbruche einer Revolution in Wien entgegen, und hatten befchloffen, erft auf bie 
Kunde derſelben Todzubrechen, denn es Tieh fidh erwarten, daß durch eine folche Kunde 
Scmanfen und Ungewißheit über die Öfterreichiichen Truppen in Italien kommen werbe. 
Hierin allerdings irrten fich die Mailänder, denn der Heldengreis Radetzki, der Chef 
des Generalftabes des Fürſten Schwarzenberg in ben Befreiungäfriegen von 1813 
und 14, vereinigte mit langer Erfahrung die Entichloffenbeit, den Muth und das 
Feuer eined jungen Herzens. Am 17. März ded Nachmittags Hatten die Verſchwornen 
früber als die, Faiferlichen höchſten Behörden zu Mailand, Kunde von dem Ausbruche 
der Revolution in Wien; den nämlichen Tag war der Vicefönig, Erzherzog Rainer, 
aus der lombardiſchen Hauptftadt abgereist. Am 18. wurde die Nachricht von ben 
Zugeftänpniffen des Kaiſers und von der Berufung der Stände auf den 3. Juli amt- 
lic bekannt gemacht. Aber gerade dad, wovon man hätte erwarten follen, daß es 
die Mailänder, wenigftens momentan, zufrieden flelen würde, führte zur Revolution. 
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Wir verweifen in Betreff ded Kampfes in Mailand auf das befannte Werk des Feld 
marichallieutenants Schoͤnhals. Der Rüdzug der Defterreicher erfolgte in der Nacht 
vom 22. zum 23. März. In Mailand batte ſich eine proviſoriſche Regierung ge— 
bildet, welche den Krieg gegen Defterreich am 21. ſchon erklärte und Hülfe aus Pie— 
mont und der Schweiz verfündete. Auch der Feldmarſchall hatte Nachricht erhalten, 
daß das piemontefiiche Heer fich dem Ticio nähere. Hiedurch war der Rüdjug ges 
boten, nicht aber wurde er durch die Mailänder erzwungen. Das Eleine Heer ber 
Defterreicher erreichte, nachdem Melegnano wegen ded Verſuchs der Golonne, bei wel- 
cher fih Feldmarſchall Radegfi in Perſon befand, Widerftand zu leiften, verdienter⸗ 
maßen gezüchtigt worden, ohne auf weiteren Widerftand zu floßen, Lodi und Tagerte 
am linken Ufer der Adda. Da aber bier außer der Kunde von der Empörung vieler 
Städte, auch jene vom Abfalle Venedigs, wo der Gommanbdirende, Beldmarfchall- 
lieutenant Graf Zichy, ſich unverantwortlicher Weile zu einer unndtbigen aber ver- 
bängnifvollen Gapitulation mit den Empörern hatte bewegen laflen, den Feldmarſchall 
traf, war an Bertheidigung der Addalinie nicht zu denken, fondern er mußte binter 
den Mincio zurüdgehen und den Raum zwiſchen diefem Bluffe und der Erich mit 
ben vier Beftungen Mantua, Legnago, Peschiera und Verona behaupten, um zur 
rechten Zeit zum Angriffe übergehen zu können. Am 23. März erflärte der König 
Karl Albert fi zu Gunften des Aufruhrs im Öfterreichiichen Italien, und in Folge 
der Ummälzungen in den übrigen italienifchen Staaten, hatte Radetzki bald gegen alle 
italienifchen Bölkerfchaften zu kämpfen. 

So war Defterreih durch Erfchütterung im Innern und Kampf mit äußeren 
Feinden außer Stand gejegt, der Revolution in Deutichland einen Damm entgegen 
zu fegen. Gleichzeitig büßte auch der König von Preußen die Macht dazu ein. 

In Breußen hatte außer den Aufregungdelementen, bie ed mit dem übrigen 
Deutichland gemein hatte, der Vereinigte Landtag, wie wir an feinem Orte dargethan 
baben, gründlich dazu beigetragen, den Untertbanen Friedrich Wilhelms des Vierten 
die Anfichten und Gefimmungen einer Borfchule der Revolution beizubringen. Die 
Vereinigten Ausihüfle waren zufammenberufen worden, um das Strafgefegbuch zu 
berathen, und benahmen ſich allerdings mit Mäßigung, aber nur, weil viele der vor- 
züglichften Stimmführer der Oppofition nicht im dieſer Verſammlung faßen. Doch 
rief in der Sigung vom 18. Januar 1848 Gamphaufen der Regierung zu: „Das 
Volk wird wiffen, daß wir, die wir hier erfchienen find, gleich denen, welche die 
Wahlen zu dem Ausfchuffe zu vollziehen oder anzunehmen ſich geweigert haben, an 
dem Grundjage feftbalten, daß alle dad Perſonen- und Eigenthumsrecht und die 
Steuern betreffenden Gefege ohne den Beirath ded Vereinigten Landtages nicht erlaffen 
werden fönnen. Die Mitglieder ded Vereinigten Landtages, die nicht unter und 
find, werben wiflen, daß wir nicht gefonnen waren, noch gefonnen fein werden, und 
Rechte beizumeffen; die mach der Anficht ded Vereinigten Landtages ihm allein zuſtehen. 
Die Regierung endlich wird wiffen, daß nicht, wie ihr Organ dem Lande einzureden 
bemüht gewefen, der Zwiefpalt gefhlichtet ift, der zwifchen den thatfächlichen 
Zufländen und der früheren Regierung beftebt. Um fo mehr halte ich es für meine 
Pflicht, die Negierung hierüber nicht im Zweifel zu laffen, als der Gang, den fle 
am Schluffe des DBereinigten Landtaged und nach ihm eingefchlagen, mich mit tiefer 
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Betrübniß und mit Sorge für die Zukunft erfüllt.” Am Schluffe feiner Rede 
fagte Camphauſen: „In Preußen, wo die Stände bis auf die äußerſte Grenze vor- 
rüdten, und weit hinübergebogen, die Hand zur Ausgleichung boten, ift diefe Hand 
im Zorne zurüdgeftoßen worden! In Preußen haben die Stände von Seite 
der Regierung Tadel und Nichibeachtung gefunden, und Aeußerungen des Mipfallend 
und Unwillens, welche in geringem Einklange mit einem monarchifchen Staate ſtehen, 
der von den Ständen nur Rath verlangen, fie nur Rath zu ertbeilen berechtigen will, 
Ein Wort hätte hingereicht, den Berfaflungsftreit in Preußen auf immer zu been- 
digen. Es ift nicht gefprochen worden. Die Folgen müffen getragen werden.“ 
Leider waren die Anflchten, welche Hanfemann hier zu Tage förderte, die eines großen, 
wenn nicht des größten Theiles der fogenannten gebildeten Stände in ber preußiichen 
Monarchie. Als daher die Kunde von der Pariſer Februarrevolution erſcholl, traf 
fe in Preußen vorbereitete Gemüther, und wenn dieſe in der Mehrzahl auch Feine 
Republif, ja Feine Revolution wollten, bielten fie den Zeitpunft doch für günftig, 
von dem Könige eine Eonftitution zu erlangen, und den Schwerpunkt der Regierung 
in ein preußifche® Barlament zu verlegen. Wenn fofort auf die Kunde von ber 
franzöflfchen Revolution der Vereinigte Landtag einberufen worden wäre, würde viel« 
leicht der Sturm haben beichworen werben fünnen, aber doch immer nicht ohne große, 
die Rechte der Krone äußerft beeinträchtigende Zugeftändniffe, denn die Preußen würden 
in feinem Balle fid mit weniger „Errungenſchaften“ begnügt haben, als die füd- 
beutfchen und mitteldeutfchen Voͤlker, und die Defterreicher von ihren Regierungen 
ertroßten. 

Die Aufregung, die fich der Gemüther bemädhtigt hatte, gab ſich zuerft in der 
Rheinprovinz fund. In Köln wurde am 3. März eine Bürgerverfammlung gehalten, 
und in ihr befchloffen, in die Adreſſe an den König die Forderungen ded Volkes in 
den fübdeutichen Staaten aufzunehmen. Während der Stadtratb auf dem Rathhaufe 
mit Entwerfung einer Petition an den König um Preffreiheit, um fchnelle Berufung 
de8 Vereinigten Landtages zum Behufe der Berathung einer Berfaflung, und um 
Umgeftaltung der Bundeöverfammlung befchäftigt war, rottirte der durch communis 
ſtiſche Schriften aufgereizte Vöbel fich zufammen, drang in dad Rathhaus, und bie 
Wortführer verlangten, daß der Stadtrath zu ihren Unflchten fich befenne, eher würde 
die Menge auf dem Altmarkfte nicht auseinander geben. So wurde die Stabtobrig- 
feit von dem Pöbel bis Mitternacht eingefchloffen gehalten, dieſer endlich durch dad 
Militär verjage. Nicht nur aus Köln, fondern aus faft allen übrigen Städten ber 
Rheinprovinz gingen Adreſſen nach Berlin ab. Der König ließ aber bie Deputa= 
tionen, welche fie überbrachten, nidyt vor fih und that Recht daran, denn ed war 
died Gebahren jener Städte ein revolutionäres, und würde wenig zu bedeuten gehabt 
haben, wenn Berlin dem Könige treu geblieben wäre. 

Der Berfuh von drei Mitgliedern des Berliner Magiftrates, eine Betition an 
den König um Einberufung ded Bereinigten Landtages, um Preßfreiheit und um 
gleiche Berechtigung der Eonfeffionen zu bitten, fcheiterte am 7. März an ber Loyalität 
ded Oberbürgermeifterd Krausnid und der Mehrheit der Stadträthe. Dagegen bes 
ſchloßen am 9. März die Stadtverordneten, jedoch unter dem wohl motivirten Wider- 
ſpruche des Hiſtorilers Raumer und anderer befonnener Mitglieder des Gollegiums, 
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eine Petition an den König um Berufung der Reichöftände, Aenderung des Wahl- 
geſetzes, Preßfreiheit, Gefchwornengerichte und Hinwirkung der Regierung auf Ber: 
tretung des Volkes am beutfchen Bundesiage. Schon am 6. und 7. März fanden 
fogenannte Bolksverfammlungen, d. b. der Zufammentritt einer Anzahl Studenten, Li— 
teraten, Kaufleute und Handwerfer, und ed war von ihnen eine Berition an den 
König beichloffen und eine Deputation ernannt worden, fie demielben zu überbringen. 
Der Bolizeipräfldent Minutoli eröffnete aber der Deputation, daß fle die Schrift auf 
die Pot zu geben babe, weil der König die direkte Ueberreichung einer folchen Bes 
tition nicht wolle. Da beriefen die Aufheger eine Volfsverfammlung „unter den 
Zelten“ (ein freier Plag im Thiergarten). Diefelbe wird zu drei bis viertaujend 
Menſchen ſtark angegeben, wurde von der Polizei nicht verhindert, und beichloß jene 
Perition den Stadtverordneten zur Ueberreichung am den König zu übergeben, aber 
im Balle der Verweigerung der Annabme von Seite der Stadtverordneten, die direkte 
Ueberreichung zu verfuchen. Die Studenten, gegen fiebenhundert an der Zahl, bielten 
eine bejondere Berfammlung, richteten an den Senat der Univerfität das Geſuch, fi 
im Namen diefer der Adreſſe der Stadtverorbneten anzufchliegen, und verlangten zu= 
gleihy wahrhafte (d. i. unbegrenzte) Lehrfreiheit. 

Die Stadtverordneten vermweigerten die Annahme der Adrefle der Volksverſamm⸗ 
lung, und bie Bolizei bedrohte deren Ueberbringer, wenn fie Miene machen follten, 
fle direft dem Könige zu überreichen. Da beraumten diefelben eine Volköverfammlung 
für den 13. März an, um ihr zu erklären, daß man die Sache fallen lafjen müſſe. 
Die Berfammlung war jehr zahlreich bejucht, und große Menfchenmaffen hatten ſich 
im Ihiergarten „unter den Zelten“ eingefunden. Nach Beendigung der Verfammlung 
ſtrömte dad Volk durch dad Brandenburger Thor längs der Linden — nad) dem Schloffe, 
ſchrie und tobte, warf das aufgeftellte Militär mit Steinen, und wurde bierauf von 
demſelben vertrieben. _ 

Am 14. März empfing der König wider Erwarten die Deputation der Stadt 
verorbneten, welche zur Ueberbringung ihrer Adreffe gewählt worden war. Der König 
erwiderte im Welentlichen: „Das Berufungspatent ded Bereinigten Landtages fei be— 
reits vollzogen, die übrigen Bitten könnten nur durch diefen erledigt werden. Was 
Deutjchland betreffe, fo liege deſſen Schidjal nicht in feiner Hand.” In der That 
erichien unverzüglich dad Patent, welches den Landtag für den 27. April einberief. 
Die Kargheit diefed Zugeftändnifjes, fo wie die weite Hinausſchiebung des Vereinigten 


Landtages erregte nicht bloß bei der Umflurzpartei, die durch fremde Aufwiegler vers 


flärft worden war, Unzufriedenheit und Kohn, die ſich auch den Maflen mittheilten. 
Sie rotteten ſich gegen Abend auf dem Schloßplage und in den angrenzenden Straßen 
zufammen, pfiffen und jchrien und reisten das zahlreich aufgeftellte Militär dergeftalt, 
daß die Gardeküraſſierſchwadron in die Menge einjprengte. Mehrere Verſonen wurden 
verwundet, darunter, mie es bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen pflegt, auch fried- 
liche Bürger. Am folgenden Tage, 15. März, wandte fih eine Anzahl an den Dias 
giftrat, an die Stadtverordneten, an den Polizeipräfidenten, an den Minifter Bodel⸗ 
ſchwingh, und an den Gommandirenden General von Dittfurth. Die beiden legteren 
verſprachen Unterfuhung des Borfalls und Beftrafung der etwaigen Schuldigen. Dies 
wurde durch Anſchläge bekannt gemacht, und zugleich wurde zur Ruhe ermahnt, da 
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auf dem Schloßplage fortwährend große Menjcheumaflen bin und herwogten. Aber 
die Menge war durch die Kunde vom Ausbruche der Revolution in Wien noch mehr 
aufgeregt worden, und die Schaaren wurden immer dichter, überließen fih am Abend 
Unordnungen, verhöhnten die Piderd, die von den im Schloffe aufgeftellten Batail- 
lonen vor die Portale vorgefhoben waren, und bewarfen fie mit Steinen. Da brach 
Cavallerie und Infanterie vor, dad Volk flüchtete in die angrenzenden Straßen, er⸗ 
richtete Barrikaden, dad Gejchrei nah Waffen erfcholl, einige verfuchten eine Waffen- 
handlung in der Breitenftraße zu erbredyen, wurden aber von dem Militär gehindert, 
dad nun mehrere meift blinde Salven gab, welche die Maſſen vollends verfprengten. 
Am 16, März traten unbewaffnete Bürger durch weiße Binden und Stäbe ſich aus— 
zeichnend an die Stelle der Polizei, um die Ruhe aufrecht zu halten, was auch durch 
die Behörden befannt gemacht wurde. Aber meitere Nachrichten über die Revolution 
in Wien erhigten abermals die Gemüther, die Berliner wollten den Wienern nicht 
nathiteben. Große Menfchenmaffen jammelten fi, namentlich auf dem Opernplatze, 
und wieder ſah das Militär fi gezwungen, von der Beuerwaffe Gebrauch zu machen, 
da die Schupbürger mit ihren weißen Stäben, eine Nachahmung der englifchen Con— 
Rabler ohne englifches Fundament, die Ruhe nicht herzuftellen vermochten, vielmehr 
von dem Poͤbel verhöhnt und mißhandelt wurden, Die Entwidlung der bewaffneten 
Gewalt vermochte aber den Drang nad) Umgeftaltung der Öffentlichen Zuftände um 
jeden Preis, der fich auch der höheren Ginwohnerklaflen in Berlin bemächtigt hatte, 
nicht zu bändigen. Es wurde eine Deputation der Bürgerfchaft von Berlin an den 
König vorbereitet, um am nächſten Tage in Begleitung von Taufenden von Schutz⸗ 
bürgern nach dem Schloffe zu ziehen, und den Monarchen um fofortige Einberufung 
ded Vereinigten Landtages, um unverzügliche Gewährung der Preßfreiheit und um 
Bewaffnung der Bürger und Zurüdziehung des Militärs zu bitten. Zugleich gingen 
Aufforderungen zu einer großen Bürgerdemonftration für den folgenden Tag durd) 
die ganze Stadt. Da man hoffte, biedurcy den König zur Gewährung der Volks— 
wünſche nöthigen zu können, verging der 17. März in Ruhe. Es bedurfte weder 
einer Deputation noch einer Demonftration, denn in Bolge des Sturzes des Fürſten 
Metiernich und ded ganzen biöherigen Syſtems in Wien, fonnte vom Zuflandefommen 
des Dresdener Bürftencongreffed nicht mehr die Rede fein. Im Schloſſe wurde be— 
ſchloſſen, fi an die Spige der deutfchen Bewegung zu ftellen, „die Zügel, die am 
Boden fchleiften, aufzuheben,” wie General Radowig in der vom Könige in allen 
Bunften gebilligten Denkſchrift vom 20. November 1847 gefagt hatte. Natürlid) 
mußte man im Hinblick auf diefen Zwed das eigene Volk wieder gewinnen. In der 
Nacht vom 17. zum 18. März wurde die hierauf bezügliche Kundmachung abgefaßt, 
in der Brühe des legtgenannten Tages von dem Könige unterzeichnet und zum Drud 
befördert, doch gelangten die darin enthaltenen Zugefländniffe nicht mehr zur allges 
meinen Kunde, da die Mevolution rafcher war ald ihre Veröffentlihung. Das 
Minifterium hatte zwar feine Entlaſſung angeboten, und der König hatte den Grafen 
Arnim zur Bildung eined neuen aufgefordert. Da diejer jedoch vierundzwanzig Stunden 
Bedenfzeit ſich ausbat, blieben die biöherigen, dem Volke gefliffentli verhaßt ge— 
machten Minifter noch im Amte. 

Am 18. März des Bormittags empfing der König die rheinifche Deputation, 
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an ihrer Spige der Kölner Bürgermeifter. Der König, ber erfhöpft und angegriffen 
ausfah, fagte, daß die in der Übergebenen Adrefje ausgefprochenen Forderungen bereitd 
erfüllt wären, und daf die Proflamation, welche died bemeife, fo eben gebrudt werde. 
Aber die Deputation begnügte ſich nicht mit diefem mündlichen Befcyeid, ſondern ver- 
langte denfelben ſchriftlich. „Genügt denn mein Wort nicht?" fragte der König, 
von Staunen und Unwillen ergriffen. „Nein, Majeftät,* war die Antwort, „das 
Mißtrauen des Volkes ift zu groß." — „Alſo jo weit ift e8 gefommen?“ — „Ia, 
Majejtät, fo ifl ed.“ Der König entließ darauf die Deputation, trug ihr auf, das 
Volk zu berubigen, und entfernte fih. Der Prinz von Preußen wiederholte jegt 
feinerfeit8 den Auftrag, und fagte, daß er bald nachfommen werde, da er zum Gou⸗ 
verneur der Rheinprovinz ernannt worden fei. Um die Mittagsftunde hatte fich eine 
große Menfchenmenge vor dem Schloffe verfammelt, theild angelodt durch das Gerücht 
von der bevorflehenden Bürgerdeputation unter der Begleitung aller Schugcommiffionen, 
theild herbeigeführt durch die Kunde von der zu erwartenden Eöniglichen Broflamation. 
Wie ſelbſt revolutionsfreundlicdhe Quellen berichten, gab ed unter der unabjebbaren 
Menge nur wenige Arbeiter und Bloufen, fondern fie gehörte größtentheild den mohl- 
babenden und gebildeten Klaffen an, man ſah faft nur Bürger und Mitglieder der 
Schugeommifflonen mit ihren weißen Armbinden. Doch wurde zuweilen von ver= 
fchiedenen Seiten der Ruf gehört: „Militär weg!“ Die verfammelte Menfchenmafle, 
noch unbekannt mit dem Inhalte der im Laufe des Tages erfcheinen follenden Pro— 
flamation, wollte aus des Königs eigenem Munde vernehmen, was er beichlofjen habe. 
Um zwei Uhr erfchien der König auf dem Balkon des Schloffes, ſprach, aber feine 
Worte verballten in dem Jubelruf des Volkes, der indeß weniger dem Monarchen 
gegolten haben, ald vielmehr aus dem Vorgefühle ded eigenen Triumphes entfprungen 
fein dürfte. Wenn fonft der König Friedrich Wilhelm der Vierte zum Volke jprechen 
wollte, trat fofort unter Taufenden atbemlofe Stille ein, die Stille der Erwartung 
wie der Ehrerbietung. Diesmal nicht. Die flarftönende Stimme eines Andern neben 
dem Könige rief vom Balkon herab: „Der König bewilligt Alles!" Freudengeſchrei 
erſcholl und zugleich erjchien die gedruckte Proflamation. Der Bereinigte Landtag 
war auf den 2. April berufen, ein Geſetz über Genfurfreiheit war gewährt, eine 
Eonftitution auf der freifinnigften Grundlage jolte alle deutfchen Länder umfaflen. 
Zugleich verbreitete fh die Kunde von der Abdanfung des Miniteriums. Wieder 
erfchien der König auf dem Balkon, wieder verhallte feine Stimme in dem wilden 
Braufen des Jubelrufed der Menfchenmaffen. Zwiſchen hindurch aber drang zugleich 
der Schrei: „Militär fort!”, denn daffelbe hielt noch fortwährend die Höfe und Bor: 
tale des Schloffed beſetzt. Es ging jener ſich immer wiederholende Ruf „Militär 
fort!“ von den Stimmführern der Umfturgpartei, Ginheimifchen und Bremden, aus 
und verbreitete fich endlich durdy die ganze vor dem Schlofje verfammelte Menfchens 
maffe, die allmälig noch durch unbeimlichen Zuzug vermehrt worden war. Immer 
ungeftümer drängte dad Volk gegen dad Schloß. Endlich, nad) einer Stunde, rückten 
zwei Gompagnien Gardeinfanterie durch ein Nebenthor aus und reinigten den Schloß: 
hof mit dem Gewehr auf der Schulter, während zugleich zmei Schwadronen Garde⸗ 
dragoner, bie fi} an der Stechbahn aufgeftelt hatten, eine Schwenfung machten, dann 
im Schritt vorritten und die Menge zurüdirieben. ine Eleine Abtheilung Infanterie 
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rüdte gegen die Breiteftraße mit gefchultertem Gewehr, um ben dort befindlichen 
Menſchenhaufen zu zerfireuen. Da fielen die zwei verbängnißvollen Schüſſe. 
Auf Commando fonnten fie nicht gefallen fein, fonft würde eine Salve ober mindes 
hend ein Rottenfeuer flattgefunden haben. Und wenn zwei Gewehre von Soldaten 
fih gleichzeitig zufällig entladen haben follten, fo wäre das fürwahr ein höchſt merf- 
wöürdiger Zufall geweſen. Die Thatſache ift im Gegentheile, daß die zwei Schüffe 
von der revolutionären Partei planmäßig vorbereitet waren und von ihren Genoffen 
abgefeuert wurden. Und foldhe auch waren es, Polen und andere Fremde, vereint 
mit einbeimifchen Aufwieglern, welche das wüthende Geſchrei erhoben: „Berrath! 
Verrath! Man fchießt und nieder!" obfchon Niemand verwundet worden war. Das 
Geichrei wirkte anftedend, wurde allgemein. Der wilde Ruf erfcholl durch alle Gaflen : 
„Zu den Waffen! Barrifaden! Rache!“ Barrifaden fliegen raſch und zwar an den 
firategiich wichtigen Bunften empor, in den entfernteren Stadttheilen heulten die Sturm- 
gloden. Waffenläden wurden erbrochen, geübte Büchſenſchützen befegten theils die 
Barrifaden, vertheilten fich theild im bie Häufer, zu denen fie fich den Zutritt, wenn 
verweigert, mit Gewalt Öfineten. Wild rafete der blutige Taranteltanz finnlofen 
Aufruhrs. 

Wir werden den Kampf nicht ſchildern. Die Berliner ſind tapfere Leute und 
bewährten ſich als ſolche. Das treue Militär focht ruhmvoll in dem ungewohnten 
Straßenkampfe, flegte allenthalben, war am 19. des Morgens Meiſter von allen ent- 
ſcheidenden Punkten der Stadt. Denſelben Morgen erſchien folgende von dem Könige 
in der Nacht verfaßte Proflamation: „An meine lieben Berliner! Dur Mein Eins 
berufungspatent vom heutigen Tage habt Ihr das Pfand der treuen Gefinnung Eures 
Königs zu Euch und zum gefammten deutfchen Baterlande empfangen. Noch war 
der Jubel, mit dem unzäblige treue Herzen Mich begrüßt hatten, nicht verhallt, To 
mifchte ein Haufen Ruheſtörer aufrührerifche und freche Forderungen ein, und vers 
größerte fich im dem Maße als die Wohlgefinnten ſich entfernten. Da ihr ungeflümes 
Bordrängen bis an's Portal des Schloſſes mit Recht arge Abſichten befürchten ließ, 
und Beleidigungen wider meine tapfern und treuen Soldaten audgefloßen wurden, 
mußte der Plag durch Gavallerie im Schritt und mit eingeſteckter Waffe gefäubert werben 
und zmei Gewehre der Soldaten entluden fi von felbft, Gottlob! ohne Jemand zu 
treffen. Cine Rotte von Böfewichtern, meiſt aus Fremden beſtehend, bie fich feit 
einer Woche, obgleich aufgefucht, doch zu verbergen gewußt hatten, haben dieſen Um⸗ 
fland im Sinne ihrer eigenen Pläne durch augenfcheinliche Lüge verdreht und bie er⸗ 
bigten Gemüther von vielen Meiner treuen und lieben Berliner mit Rachegedanken 
um vermeintlich vergofienes Blut erfüllt, und find fo die Urheber von gräulichem 
Blutvergießen geworden. Deine Truppen, Eure Brüder und Landsleute, haben erft 
dann von der Waffe Gebrauch gemacht, als fie durch viele Schüffe aus der Königs- 
firaße dazu gezwungen wurden. Das flegreiche Vordringen ber Truppen war bie 
nothwendige Bolge davon. An Euch, Einwohner Meiner geliebten Vaterſtadt, iſt «# 
jegt, größerem Unheil vorzubeugen. Erkennet, Euer König und treuefter Freund bes 
fhwört Euch darum bei Allem, was Euch heilig ift, ven unfeligen Irrthum! kehret 
zum Frieden zurüd, räumet die Barritaden, die noch flehen, hinweg und entjendet an 
Mid Männer, voll des echten alten Berliner Geiftes, mit Worten, wie fie ſich 
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Euerem Könige gegenüber geziemen, und ich gebe Euch Mein königliches Wort, daß 
ale Strafen und Pläge fogleidh von den Truppen geräumt werben follen, und die 
wilitärifche Befegung nur auf die notbwendigen Gebäude des Schloffes, des Zeug- 
hauſes und weniger anderer, und da auch nur auf Furze Zeit befchränft werben wird. 
Höret die väterliche Stimme Euered Königed, Bewohner Meined treuen und ſchönen 
Berlind, und vergeſſet das Geſchehene, wie Ich es vergeflen will und werde 
in Meinem Herzen, um der großen Zufunft willen, die unter dem Friedens ſegen Gottes 
für Preußen, und durch Preußen für Deutfchland anbrechen wird. Cuere liebreiche 
Königin und wahrhaft treue Mutter und Breundin, die fehr leidend darnieder liegt, 
vereint ihre innigen thränenreihen Bitten mit den Meinigen. Gefchrieben in ber 
Nacht vom 18. zum 19. März 1848. (Gez.) Friedrih Wilhelm.“ 

Eine Proflamation von diefer Natur bedarf keines Commentars. Der König 
hatte fich zu Bitten herabgelafen, und obendrein ohne Frucht! Seine Proflamation 
blieb wirkungslos, ja wurde unter Wuth- und Racyegefchrei vom Volke zerriffen und 
mit Füßen getreten. Die Aufrührer bereiteten fi zum neuen Kampfe, Waffen immer 
mehr famen zum Borfcheine, die Munition mehrte ſich, Lebensmitteln und Erquid- 
ungen waren im Ueberfluffe für die Barrifadenfämpfer vorhanden, während das er- 
mattete Militär daran Mangel litt. Dennoch würde es geflegt haben, der König 
ſelbſt theilte diefe Hoffnung, und erklärte einer Bürgerbeputation, welche den Abzug 
ber Truppen verlangte: „Bürgerbewaffnung vereinige fih nicht mit dem Syſtem der 
Regierung. Das Militär allein habe die Pflicht, Gefeg und Ordnung zu fehügen.“ 
Da rief einer der Deputirten: „Ein folder Sieg wäre Niederlage!” Der König fragte 
nach dem Namen des Sprecher und verabjchiedete die Deputation mit dem Auftrage, 
fie folle bewirken, daß die Barrifaden niedergerifien werden. Wer aber dem Wolfe 
davon gefprochen hätte, würde fein Leben gewagt haben. Andere Deputationen famen, 
richteten aber auch nichts aus. Im fchlimmften Falle konnte der König mit den 
Truppen Berlin verlaffen und die treulofe Stadt durch Abfchneiden der Lebensmittel 
zur Rüdkehr zum Gehorfam zwingen. Man hätte meinen jollen, die ſchmähliche 
Behandlung der Proflamation, in welcher der König fi in feinem und der Königin 
Namen bittend an die Aufrührer wendete, hätte fein Herz ſtählen und zu einem belden« 
müthigen Entſchluſſe treiben müflen An unerfchrodenen Bürfprechern eines folchen 
Entichluffes fehlte e8 keineswegs. Aber dad Verhängniß war gewaltiger als fle. 
Der General Mölendorf war von den Aufrührern gefangen worden und wurde von 
ihnen gezwungen, im Schügenhaufe des Aleranderplages den Befehl zu unterzeichnen, 
daß bie ihm untergebenen Truppen ben Kampf einftellen und den eben genannten Plag 
räumen follen. Die Nachricht hievon und die Gefahr, in welcher ein von dem Könige 
mit perfönlicher Breundfchaft gewürdigter General ſchwebte, erfchütterte den Monarchen 
völlig, und er faßte aus eigener Bewegung den Entfchluß, feiner Hauptftadt den 
Brieden zu geben, indem er den Abzug der Truppen gebot, fofortiges @intreten der 
Preffreibeit gewährte, und eine Gonftitution auf breitefter demofratifcher Grundlage 
verhieß, ſich ſonach dein aufrührerifchen Volke im Grunde auf Gnade und Ungnade 
übergab. Dad treue Militär zog um Mittag ab, durch den Entfchluß feines Könige 
und Kriegäheren, nicht durch das Volk belegt. Dieſes jauchzte und bereitete dem 
Könige, der fi ihm in die Arme geworfen, alsbald eine unerhörte Demütbigung. 
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Wir laſſen einen revolutiondfreundlichen Schriftfteller, Stahr („Die preußifche Re— 
volution, I. 125.), dem abfcheulichen Borgang erzählen: „Bon der Schloßfreibeit ber,“ 
fhreibt Stabr, „bewegte ſich ein feierlicher Zug von Männern aus dem Bolfe, bleich, 
verftört, in zerriffener Kleidung, die Waffen noch in der Hand, dem Königsfchloffe 
zu, und trug auf feinen Schultern die Bahren mit den Reichen feiner gefallenen Brüder. 
Die Elaffenden Todeswunden maren offen gelegt, die balbnadten Leichen mit Blumen 
beftreut, die Häupter mit Lorbeer und Immortellen befränzt. So zogen fie durch 
das Schlofportal in den inneren Schloßbof. Bon allen Seiten aus den entlegenften 
Stabtrheilen, wurden die Reichen gefallener Kämpfer (— d. i. den Galgen verdient habender 
Aufrührer —) auf den Schloßbof getragen. So munbderbar leitete ein und derſelbe 
gemeinfame Inftinft (— Inftinft? er ift dad Kennzeichen der Beſtien, da diefe aber 
des Hohnes unfähig find, liegt am Tage, daß dieſes Keichentragen aus den entlegen= 
ſten Stadttheilen nach dem Schloßhof durch abgefeimte planmäßige Anftiftung bewirkt 
worden ift —), ohne alle Berabredung (— lächerlid! —) die Herzen der Menfchen 
zu derjelben That. Der eine der beiden gewaltigen Schloßhöfe, von welchem aus 
Wendeltreppen unmittelbar zu den Gemächern des Königs führen, ſah bald eine Anz 
zahl folder Bahren regelmäßig in Reihe und Glied nebeneinander aufgeftellt, eine 
furdytbare Leichenparade vor den Augen eines Königs! Die Angehörigen der Todten 
ftanden klagend, trauernd, troßgig, drobend zwifchen innen. Da erfchien der Schwer- 
gebeugte, bleich, ernfl, niedergefchlagen, am Arme der Königin, auf der offenen Gal— 
lerie des Schloßhofs über den Todten. Sprachlos vor tieffter Erfchütterung entblößte 
er, gemahnt durch den Zuruf der Menge das Haupt bei dem furdjtbaren Anblide 
der Reichen, welche von ihren Trägern jegt unter dem Klagen und Jammern der 
Umftehenden gegen feinen Balkon emporgeboben wurden. Da plöglich erflang aus 
der gebrängten Bolfömenge bervor eine tiefe Stimme und begann den Choral: „„Je— 
fus meine Zuverficht.“" Ale Anmefenden ſtimmten ein in den Gefang, ergriffen 
von der Macht des Augenblids, und das Todestroftlied Flang braufend hinauf zum 
Himmel, gleichwie die aus der Seele des Königs genommene Antwort auf die grau= 
fige Anklage. Gedemütbigt, wie kein Herrſcher der neueren Gejchichte, entfernte ſich 
der König mit der Königin, nachdem der Choral beendet war.“ 

Auf dem Aleranderplage erfcholl am 19. März gegen Mittag nach Abzug des 
Militärd aus der dort verfammelten Menge der Ruf nach allgemeiner Volksbewaff— 
nung. Unter diefem Rufe 303 man nach dem Schloßplage, wo ebenfalld zahlreiche 
Menfchenmaflen auf und nieder wogten. Der Minifterpräfident Graf Arnim-Boigenburg 
zeigte fi zwar diefer Mafregel abgeneigt, aber der König bewilligte fie mit freier 
Wahl der Führer. Nachmittags wurden Gewehre und andere Waffen an die Bürger 
und Scugverwandten Berlins vertbeilt, und fchon Abends bezog die neue Bürgers 
wehr, zu deren Gommandanten der Polizeipräfldent Minutoli ernannt war, die Schloß» 
wade und alle übrigen Wachen, 

Gegen den Prinzen von Preußen, der am 19. Berlin verließ und ſich nad) 
Potödam begab, war die Wuth ded Volkes gerichtet, denn ed maß ihm die Schuld 
bed Ausbruches des Kampfes bei. Um feinen Balaft vor Plünderung und Zer— 
Hörung zu fichern, ward auf demfelben die Auffchrift „Nationaleigenthbum“ angebracht. 
Spät Abende am 20. März verbreitete ſich in Berlin plöglih das Gerücht, der 
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Prinz von Preußen rüde mit den abgezogenen Truppen gegen bie Stadt an. So— 
fort eriholl der Ruf: „Zu den Waffen!" und es wurden an allen Orten Barrikaden 
errichtet. Es war ein blinder Lärmen. Doch erneuerte fi dad Gerücht auch am 
21. des Abends, und die Aufregung dauerte fort, bis am folgenden Morgen bie 
Zeitungen die amtliche Erklärung brachten, daß daffelbe ungegründet ſei. Uebrigend 
war der Prinz von Preußens keineswegs, wie man behauptet bat, geflohen, ſondern 
er hatte den Befehl erhalten, fich eine Zeit lang zu entfernen, und begab fich über 
Hamburg nach England mit einer diplomatifchen Mifflen, wie es bieß, nm den Grund 
feiner Entfernung zu verfchleiern. Während bergeflalt der Haß ber aufgeflachelten 
Menge den Prinzen von Preußen aus der Nefidenz feiner Ahnen trieb, wandte bie 
zärtlichfte Liebe fich den Polen zu, die von der Verfchmörung ded Jahres 1846 ber 
gefangen faßen. Ihre Freilafjung wurde vom Volke gefordert und vom Könige ge— 
währt, Die freigelaffenen Polen, unter ihnen der zum Tode verurtheilte Mieros- 
lawski, wurden von den Berlinern im Triumphe durch die Stadt geführt. Die Ent- 
laffenen eilten nach Pofen, dort den Nationalfampf zu entzünden. In Oeſterreich 
waren die wegen Hochverraths und politifcher Umtriebe gefangenen Bolen vollfommen 
amneftirt worden, eben fo die wegen gleicher Verbrechen in Haft befindlichen Italiener. 
Es braucht nicht gefagt zu werden, daß fie dem Kaiſer von Defterreich eben jo lohn- 
ten, wie die in Preußen freigelaffenen Polen dem Könige. 

Am 21. März erfolgte der merfwürdige Ritt Friedrich Wilhelms des Vierten 
burch Berlin. Vormittags neun Uhr wurde eine Proklamation verbreitet, nachſtehenden 
Inhalts: „Un die Deurfche Nation! ine neue glorreiche Gefchichte hebt mit dem 
heutigen Tage für Euch an. Ihr feid fortan wieder eine einige große Nation, ftarf, 
frei und mächtig im Herzen von Europa! Preußens Friedrich Wilhelm der Vierte 
bat fi, im Vertrauen auf Eueren heldenmüthigen Beiftand, an die Spige ded Ge— 
fammtvaterlande® geftelt. Ihr werdet Ihn mit den alten ehrwürdigen Farben ber 
deutſchen Nation noch Heute zu Pferde in Eurer Mitte erbliden. Heil und Segen 
bem conflitutionellen Fürſten, dem neuen Könige der freien wiedergeborenen deutjchen 
Nation! Berlin den 21. März 1848.” Diefe Proflamation war ohne Unterjchrift, 
ſprach aber deutlich aus, daß und wie Preußen fich die deutſche Revolution zu Nugen 
machen wolle und werde. Um zehn Uhr verfammelte der Minifter Graf Schwerin 
die Studenten in der Aula, welche bewaffnet erjchienen, bewaffnet auch die Profeſ⸗ 
foren. Graf Schwerin richtete folgende Worte an bie Studenten: „Meine Herren! 
Seine Majeſtät der König hielt e8 für feine Pflicht, die afademifche Jugend, weldhe 
fi; jo glangvoll in den Tagen des Ruhmes (!) bewährt bat, von den Bortfchritten 
zu unterrichten, welche er zu nehmen gedenft. Seine Majeftät wid fi an die Spige 
des conftitutionellen Deutjchlands ftelen. Der König will Freiheit und Conſtitution; 
er bat daher auch die fhleunige Bildung eines deutfchen Parlaments befchloffen und 
wird ſich am die Spige des Fortſchritts ſtellen. Der König rechnet auf den Schuß () 
des Volkes, ift das nicht Ihre Meinung ?_ (Zaufendflimmiges „Ja!“) Der König 
wird demnächſt geſchmückt mit den deutichen Farben, in den Straßen erfcheinen und 
rechnet darauf, daß die afademifche Jugend fih um Ihn fchaaren werde. Meine 
Herren, e8 lebe der deutfche König! (Endloſes Hoch).“ Man fieht, daß bie 
Minifter zu Berlin der Aula fchmeichelten, wie die Minifter in Defterreich der Wiener 
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Aula. War es ein Wunder, daß die Studenten fich ſelbſt überhoben? Doch war 
die Entartung in Wien bie größere. 

Gegen eilf Ubr am 21. März erfchien der König auf dem Schloßhofe am Ein- 
gange der Wendeltreppe. Der König war zu Pferd, trug bie Uniform des erften 
Garberegimentes und den Helm, die deutichen Barben um den Arm, umgeben von 
den anweſenden Prinzen und den Miniftern, letztere im Civil, aber alle mit den 
deutfchen Farben geſchmückt. Gin unermeßlicher Jubel empfing den König bei feinem 
Erfcheinen und er richtete zuerft folgende Worte an das Volk: „Was Ihr Hier fehet, 
ift feine Ufurpation, ich will feinen Fürſten vom Throne ftürzen, Alles richtet fi) nur 
auf die Wiederberftellung der Einigkeit Deutſchlands, diefe Einigkeit ift an einzelnen 
Drten gefährdet, man fpricht in Bredlau namentlich von Berrath und Verrath und Deutfch, 
das geht nicht zufammen, ih mil Einigkeit und Ordnung.“ Gin endlojer Jubel 
brach los, und der Zug hatte Mühe vorwärts zu fommen. Diefer bildete fich, wie 
die „Spener'iche Zeitung” von jenem Tage berichtet, folgendermaßen. Woran ritten 
zwei Generale mit den beutfchen Barben um den Arm, ihnen folgten drei Minifter 
in gleichem Schmude, und diefen zwei Bürgerfchügen zu Buß und der Stadtverord⸗ 
nete Gleich mit der dreifarbigen deutſchen Sahne, Jetzt Fam der König, umgeben 
von den Prinzen und Generalen. Der König hielt aufs Neue am Schloßplage, um 
Worte an das Volk zu richten. Jetzt ging ed die Schloffreiheit entlang, aus allen 
Benftern wehten Tücher, und ber Jubel tönte ftürmifch fort. An der Königswache 
bielt der König vor den falutirenden Bürgern und ſprach: „Ich fehe euch bier auf 
ber Wache, ich fann ed nicht genugfam im Worte faflen, mas ich euch danke, glau— 
bet ed mir!" Giner aud dem Bolfe rief: „Es lebe der deutiche Kaiſer!“ worauf 
der König unwillig erwiderte: „Nicht doch, das will, dad mag ich nicht.“ Jetzt 
ging der Zug bei der Blücherftatue vorbei, die Behrendftraße entlang und über die 
Linden zurüd. Drei Stubirende trugen das beutfche Reichsbanner voraus. Der König 
hielt unfern ded Denkmals Friedrichd des Zweiten und fprah: „Mein Herz fchlägt 
hoc, daß es meine Hauptftadt ift, in der ſich eine jo fräftige Geflunung bewährt 
hat. Der Heutige Tag iſt ein großer, unvergehlicher, entfcheidender. In Ihnen, meine 
Herren (zu den Stubdirenden gewendet), erblicke ich eine große Zukunft, und wenn 
Sie in der Mitte oder am Ziele Ihres Lebens zurückblicken auf daflelbe, fo bleiben 
fie doch ja des heutigen Tages eingebenf. Die Studirenden machen den größten @in= 
druck auf das Volk und dad Volk auf die Stubirenden. Ich trage Farben, die nicht 
mein find, aber ich will damit nicht ufurpiren, ich will feine Krone, Feine Herrfchaft, 
ih will Deutfchlands Freiheit, Deutjchlands Einigkeit, ich will Ordnung, das ſchwöre 
ich zu Gott! Ich habe nur gethan, was in der deutſchen Gefchichte ſchon oft ges 
ſchehen iſt: daß mächtige Fürften und Hergoge, wenn die Ordnung niedergetreten war, 
dad Banner ergriffen und fich an die Spige des ganzen Volkes geftelt haben, und 
ich glaube, daß bie Herzen der Bürften mir entgegen fchlagen und der Wille bed 
Bolkes mich unterflügen werden. Merken Sie ſich das, meine Herren, fchreiben Sie 
ed auf, daß ich nichts ufurpiren, nichts will als deutfche Freiheit und Einheit. Sagen 
Sie es der abweienden fudirenden Jugend, es thut mir umendlich leid, daß fie nicht 
Alle da find. Sagen Sie es Allen.” Friedrich Wilhelm body! erſcholl es von allen 
Seiten. Die Studenten ſchlugen die Waffen aneinander, dad Volk warf die Hüte, 
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an denen die deutſchen Farben prangten, in die Höhe, und brach wiederum in end⸗ 
loſen Jubel aus. Wie auf dem ganzen Zuge umdrängte ed den König, deſſen Pferd 
nur mit Mübe vorwärts Fonnte. 

Am 22. März brachte die „Allgemeine Preußifche Zeitung“ folgende Profla- 
mation ded Königs zur Kunde des erflaunten Deutfchlandse: „An mein Volk 
und an die deutfhe Nation. Mit Vertrauen ſprach der König vor fünfund« 
dreißig Jahren in den Tagen bober Gefahr zu feinem Volke, und fein Vertrauen 
warb nicht zu Schanden. Mit Bertrauen fpreche Ich heute, im Augenblide, wo 
das Vaterland in höchſter Gefahr ſchwebt, zu der deutichen Nation, unter deſſen edelſte 
Stämme ſich Mein Bolt mit Stolz rechnen darf. Deutſchland if von innerer Gäh- 
rung ergriffen und kann durch äußere Gefahr von michr als einer Geite bebrobt 
werden. Rettung aus diejer doppelten, dringenden Gefahr fann nur aus der innigften 
Vereinigung der deutfchen Bürften und Bölfer unter Einer Leitung bervorgeben. 
Ich übernehme heute diefe Leitung für die Tage ber Gefahr Mein 
Volk, das die Gefahr nicht fcheut, wird Mich nicht verlaffen, und Deutfchland wird 
fih Mir mit Vertrauen anfchließen. Ich babe heute die alten beutfchen Farben an= 
genommen und Mich und Mein Volk unter das ehrwürdige Banner des beutfchen 
Reiches geitellt. Preußen gebt fortan in Deutichland auf. Als Mittel 
und gefegliched Organ, um mit Meinem Bolf zur Rettung und Berubigung Deutſch⸗ 
lands voranzugeben, bietet fi der auf ben 2. April bereit einberufene Landtag bar. 
Ich beabfichtige in einer unverzüglich näher zu erwägenden Form den Pürften und 
Ständen Deutjchlands die Gelegenheit zu erdfinen, mit Organen dieſes Landtags zu 
einer gemeinjchaftlichen Verſammlung zufammıen zu treten. Die auf dieſe Weife zeite 
weilig ſich bildende deutſche Ständeverfammlung wird in gemeinfamer freier Berathung 
dad Erforderliche in der gemeinjamen, inneren und äußeren Gefahr vorfehren. Was 
heute vor Allem Noth thut, it 1) Aufitellung eines allgemeinen deutſchen volks— 
tbümlichen Bundeöbeeres, 2) bewaffnete Neutralitätderflärung. Solche vaterländifche 
Nüftung und Erklärung werden Europa Achtung einflößen vor der Heiligkeit und 
Unverleglichkeit ded Gebietes deuticher Zunge und deutichen Namend. Nur Gintracht 
und Stärke vermögen heute den Frieden in unferm fchönen, durch Handel und Ge— 
werbe blühenden Gejammtvaterland zu erhalten. Gleichzeitig mit den Mafregeln zur 
Abwendung der augenblidlichen Gefahr wird die deutfche Ständeverfammlung über bie 
Wiedergeburt und Gründung eined neuen Deutſchlands beratben, eines 
einigen, nicht einförmigen Deutfchlands, einer Einheit in der Verſchiedenheit, einer 
Einheit mit Freiheit. Allgemeine Einführung wahrer conflitutioneller Verfaffungen, 
mit Verantwortlichkeit der Minifter in allen Einzelftaaten, öffentliche und mündliche 
Rechtspflege, in Strafſachen auf Gejchwornengerichte geftüßt , gleiche bürgerliche und 
politifche Rechte für alle religiöfen Glaubenäbekenntniffe, und eine wahrhaft volfe- 
thümliche und freifinnige Verwaltung werden allein ſolche höhere und innere Einheit 
zu bewirken und zu befeftigen im Stande fein. Berlin den 21. März 1848. (Ge;.) 
Griedrih Wilhelm.” Bon demfelben Datum ift die Ernennung des bis herigen 
Geſandten in Parid Freiheren von Arnim, zum Minifter ded Aeußern (Graf Arnim, 
ber das Minifterium ded Aeußern am 18. März übernommen hatte, blieb Borfigender 
des Staatöminifteriumd ohne Verwaltung eines befonderen Bortefeuilles), In der 
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betreffenden Bekanntmachung war gejagt: „Bei dem nothwendigen Zufammenhang ber 
allgemeinen beutfchen mit den preußifchen Berfaffungsangelegenheiten übernimmt ber 
Minifter (Freiherr) von Arnim aud deren Verwaltung.” Man will wiflen, daß der 
neue Minifter des Aeußern der Hauptrathgeber jenes deutfchen Umritte® des Könige 
geweien fein fol. Dann würde wohl auch auf feinen Nathichlag zu fegen fein, daß 
der König am 22. März einen Befehl an den Kriegsminifter (General von Rohr) 
erließ, des weſentlichen Inhaltes: „Da Ich Mich gang der deutichen Sache widme, 
und in der Theilnahme Preußens eine entjchiedene Förderung derſelben erblide, fo 
beſtimme Ich, daß die Armee fogleich neben der preußifchen die deutfche Kokarde an= 
zufteden babe.“ Das Heer geborchte dem Befehle des Kriegäheren, aber mit Un— 
willen und in der Hoffnung, dad Symbol der Revolution — denn fonft nichts war 
zu der Zeit die deutfche Tricolore — bald wieder von ſich werfen zu dürfen. 
„Deutjchlands Einheit“ war feit vier Decennien dad Loſungswort einer großen 
Partei in Deutſchland gewefen, war jegt das Lofungswort faft der gefammten beut- 
fhen Nation. Dennoch wurde die Nation, befonderd im Süden vom Zorn über bie 
Erklärung ded Königs von Preußen erfaßt, daß er ſich an ihre Spige ſtellen wolle. 
Die Hegomonie Preußens war dort fo verhaft, daß man in Münden am 25. März 
fogar dad Bildniß Priebric Wilhelms des Vierten Öffentlich verbrannte. Auch im 
Mittel» und Nordbdeutichland war man (mit Ausnahme Braunfchweigs) einer preufis 
fhen Suprematie nichts weniger als hold. So viele Spottfchriften und Spottbilder 
find wohl niemald gegen einen Fürften erfchienen, ald damals gegen Friedrich Wil- 
belm den Bierten. In Berlin und in Preußen überhaupt war nıan aber, mit Aus— 
nahme ded Militärs, für die Idee, welche der König ausgefprochen, begeiſtert. Es 
it behauptet worden, daß ed Friedrich Wilhelm dem Vierten mit der ganzen Sache 
nicht Ernſt geweien. Namentlich jagt Brofeffor Leo in feiner bedeutungsvollen Schrift: 
„Signatura temporis,* was folgt: „Das Aufgreifen des allgemeinen deutfchen Inte— 
reſſes war das einzige Terrain einer demonftrativen Thätigkeit, durch welche die In» 
tentionen der Revolutionärs zerftreut und auf ein in jedem einzelnen Punkte unüber- 
jebbared Terrain geleitet werden konnte. Man trat gewiffermaßen von dem feften 
befannten Erdreich in eine Wollenregion, in der man ſich eine Zeit lang wenigftend 
leidlich unschädlich bewegen Eonnte, bis die Pulfe überhaupt wieder einen etwas wes 
niger fieberhaften Schlag angenommen baben würden.“ Mit anderen Worten, die 
fireng vaterländifche Partei in Preußen, die fi) den Titel Meaktionäre, womit man 
fie belegt hat, zur Ehre rechnen darf, wollte Zeit für ihre rettenden Pläne dadurch 
gewinnen, daß fle dad leidenfchaftlich erregte Volk, dad während des Kampfes bie 
deutichen Farben mit Freude als Banier ergriffen hatte, auf die Erreichung eines 
fernen nebelhaften, und doch ihm fo lieben Gebildes, genannt „Deutfche Einheit“ lenkte. 
Wir würden vielleicht glauben, daß ein ſolches Motiv dem bdeutfchen Umritt des Rö- 
niged zum Grunde gelegen habe, wenn nicht General Radomwig die von ihm abge- 
faßte, und von dem Könige in allen Punkten gebilligte Denfichrift vom 20. November 
veröffentlicht Hätte. Aus ihr Haben wir die innerften Gedanfen des Königs in Be- 
treff feiner deutſchen Bolitif kennen gelernt, haben aus ihr vernommen von den „Zü« 
geln, die am Boden fchleifen.“ IA es daher nicht die natürlichſte Erklärung des 
Umeittes und der Proflamation vom 21. März, daß der König fich wirklich an bie 
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Spige Deutfchlands flellen, die am Boden fchleifenden Zügel der oberften Leitung 
Deutichlands wirklich aufheben wollte ? 

Wie dem immer fei, die zu Berlin fiegreiche Revolution brachte in Preußen 
einen fo geieglofen Zuftand hervor wie in Defterreich, und die beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte waren außer Stand gefegt, dem Umflchgreifen der deutfchen Ummälzung mit 
Erfolg ſich entgegen zu ſtemmen, oder auch nur die Leitung der deutichen Berfaflungs- 
Angelegenheit in ihre Hand zu nehmen. Auch der gefammten Bundesverfammlung 
ſollte diefelbe bald entfinfen, oder war ihr vielmehr ſchon entjunfen. 

Am 17. März traf der neue kaiſerlich Öfterreichiiche Präfldialgefandte, Graf Eol- 
Ioredo, in Branffurt ein. In der Sigung am 23. März beantragte Baiern, es möge 
dem Beichluffe vom 10. März (betreffend die Aufforderung an die Regierungen, fleben- 
zehn Vertrauensmänner zu fenden) endlich Folge gegeben werden. Württemberg, 
Baden, Großberzogthum Heſſen, Braunfchweig und Naffau, fchloßen ſich dem Antrage 
mit Wärme an, und in der Sigung vom 25. März; beantragten Defterreih und 
Preußen felbft, daß demfelben nunmehr alljeitige Holge gegeben werde. Die Bundes» 
verfammlung beſchloß, die Aufforderung, Bertrauensmänner abzuſenden, zu erneuern. 

Inzwifchen war ‚eine andere Verfammlung zufammengetreten, welche einen weit 
größeren Einfluß auf die deutfche Nation beſaß ald die Bundeöverfammlung. Ic 
meine bie einundfünfzig Männer, welche bereits am 5. März zu Heidelberg zus 
fammentraten. Es waren zumeift radikale Mitglieder deutfcher Ständeverfammlungen, 
darunter Hanfemann, Heinrich von Gagern, Itzſtein, Heder, Soiron, Raveaur, Nömer, 
aber auch Dr. Judo aus Frankfurt, Struve, Wiesner aus Deflerreih, und Andere. 
Daß waren bie Leute, in deren Händen dad Geſchick Deutfchlands damals ſich befand, 
weil es die Megierungen aus den ihrigen gaben. Diefe Heidelberger Berfammlung 
erflärte in einem offenen Schreiben: „Die Erringung und Vertheidigung der Breibeit, 
Einheit, Selbftftändigkeit und Ehre der deutfchen Nation im Zuſammenwirken aller 
deutfchen Stämme mit ihren Regierungen, fo lange auf diefem Wege Rettung mög« 
lich fei, müſſe erftrebt werden; dagegen habe der deutiche Bund das Vertrauen bed Boltes 
und fomit dad Recht verloren, bei dem neuen Bau fich zu betheiligen! Deutfchland 
müffe die franzöflfche Republik anerkennen, Freiheit und Selbſtſtändigkeit der Nach⸗ 
barn nicht fchmälern; nie dürfe es dagegen feine Vertheidigung in einem Bündniffe 
mit Rußland fuchen! Die Berfammlung der Bertreter des deutichen Volkes ſei un- 
aufichiebbar.“ Es befchloffen daher die zu Heidelberg Berfammelten, die Regierungen 
dringend zu erfuchen, den Thron und das Vaterland baldmöglich mit diefem Fräftigen 
Schutzwalle zu umgeben. Zugleih wurde am 5. März ein Ausfhuß von fieben 
Mitgliedern diefer Berfammlung gewählt (Binding J. Bagern, Igflein, Römer, Sted⸗ 
mann, Welder, Wilich), und demſelben der Auftrag ertbeilt, binfichtlich der Wahl 
und der Einrichtungen einer angemeflenen Nationalvertretung Borfchläge vorzubereiten, 
und zu ihr (fpäter Borparlament genannt) die Einladung ſchleunigſt zu bejorgen. 
Diefer Siebener Ausfhuß trat am 12. März in Heidelberg zufammen, und erließ 
fofort einen Aufruf an ale früheren oder gegenwärtigen Ständemitglieder und Theil» 
nehmer an gefeggebenden Berfammlungen in allen deutfchen Ländern (mozu nicht nur 
Oſt⸗ und Weftpreußen, fondern auch Schleöwig gerechnet wurbe), und Tuben diefelben 
ein, fih am 30. März in Frankfurt einzufinden. Andere mit dem Vertrauen bei 
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beutfchen Volkes beehrte Männer, die bisher nicht Mitglieder von Ständeverfamme 
lungen gewefen, würden befondere Einladungen erhalten. In Betreff diefer letzteren 
Einladungen wurde mit großer Willkür verfahren. Auch entwarf der Heidelberger 
Siebener Ausfhuß ein Programm für die Berathungen des Vorparlamentes und eine 
Geichäftsordnung für daffelbe. Das Programm enthielt folgende Punkte: J. Ein 
Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniftern. II. Ein Senat der Einzelftaaten. 
m. Gin Haus des Volks hervorgebend aus Urwahlen nah dem Mafftab von 
eind zu flebenzigtaufend. IV. Gompetenz des Bundes durch Berzichtung der Einzel» 
ſtaaten auf folgende Bunfte zu Gunften ber Eentralgewalt: 1) ein Heerweſen, 2) eine 
Bertretung gegenüber dem Auslande, 3) ein Syſtem des Handels, der Schifffahrte- 
geſetze, des Bunded-Zollweiend, der Münze, ded Mafed, des Gewichtes, der Poften, 
der Waflerfiraßen und Gijenbahnen; 4) Einheit der Eivil- und Strafgefeggebung und 
des Gerichtöverfahrend, ein Bundesgericht; 5) Verbürgung der nationalen Freiheits— 
rechte. V. Der Beichluß der Einberufung der conftituirenden Nationalver- 
fammlung auf obige Grundlage erfolgt durch die mit Bertrauendmännern verflärften 
Bundeöbehörden. VI. Ein aus gegenwärtiger Berfammlung zu wählender perma— 
nenter Ausfchuß von fünfzehn Mitgliedern ift beauftragt, die Vollziehung der Ein- 
berufung der conflituirenden Nationalverfammlung zu betreiben. Wenn innerhalb vier 
Wochen von heute der Zufammentritt nicht erfolgt, fo tritt diefe Berfammlung am 
3. und A. Mai bier wieder zufammen. Im Balle der Dringlichkeit fann der Aus— 
fhuß die Berfammlung auch auf einen früheren Termin zufammenberufen. 

Nachdem am 5. März die Heidelberger Berfammlung ihre Beichlüffe gefaßt und 
ihren Siebener-Ausihuß gewählt hatte, begab fih, eine Vermittelung in der Ber: 
faffungsfrage zu verfuchen, der naſſau'ſche Legationsrath Mar von Gagern im Aufs 
trage feiner Regierung und unter Zuftimmung der Regierungen von Baden und Groß 
berzogthum Heflen nady Stuttgart, München, Dresden und Berlin. Nach Erlaß der 
Proflamation Friedrich Wilhelm ded Vierten vom 21. März, fam es in Berlin zu 
Gonferenzen zwifchen den Bevollmächtigten von Naffau, Baden, Großherzogthum 
Heflen, Württemberg, Sachſen und Breußen, denen fechd Fragen, die in allem Wefent- 
lichen mit dem «Heidelberger Siebener-Programm übereinftimmten, zur Erwägung vor« 
gelegt wurden, Die Bevollmächtigten vom Königreich Sachſen und Baden erklärten, 
daß fie an ihre Negierungen Bericht erflatten müßten, die übrigen Bevollmächtigten 
bejabten jene Fragen. Preußen erflärte fich jegt für Fortfegung der Verhandlungen 
über die Revifion der Bundedverfaffung zu Frankfurt, und fo auch Defterreich (durch 
Eirkulardepeihe an ale Miffionen bei den bdeutfchen Megierungen vom 24. März), 
nachdem zu Wien die preußiiche Proflamation vom 21. März bekannt geworben. 
Die Bundeöverfammlung ernannte ihrerſeits am 29. März einen Ausſchuß von fleben 
Mitgliedern, um ſich in Betreff der Mevifion der Bundesverfaffung mit den Vertrauends 
männern, von denen zehn eingetroffen waren, in Beratbung zu fegen. Mar von 
Gagern, Bertrauendmann für Naffau, legte der fo gebildeten Berfammlung das Heidel- 
berger Programm vor, das, wie ſchon geſagt, im Wefentlichen mit dem zu Berlin 
vereinbarten übereinftimmte. Nur der fünfte Bunft erregte Bedenken, weil ed nidyt 
in der Competenz der Bundesverfammlung liege, eine conftituirende Nationalverfamm- 
lung einzuberufen. Es vereinigten fi daher die Vertrauendmänner und der von ber 


650 Neunzehntes und letztes Buch. 


Bundedverfammlung beftellte Siebener » Ausfchuß dahin, daß die Bundedverfammlung 
ih auf eine Aufforderung an die Megierungen zur Anordnung von Wahlen be 
fchränfen ſolle. Noch am 30. März wurde, da am nächſten Tage dad Vorparlament 
eröffnet werben follte, von der Bunbesverfammlung folgender Beichluß gefaßt: 

„Zu befchleunigter Entwerfung der Grundlage einer neuen Bundedverfaffung hat 
die Bundedverfammlung mit einleitenden Arbeiten zu diefem Zwecke, unter Zuziehung 
von Männern des Öffentlichen Vertrauens bereitd begonnen. Zu weiterer Förderung 
diefer wichtigen Ungelegenbeit befchließt derfelbe, die Bundesregierungen aufzufordern, 
in ihren fämmtlichen dem deutichen Staatenfyftem angehörigen auf verfaflungsmäßigem 
oder fofort einzuführendem Wege Wahlen von Nationalvertretern anzuorbnen, welche 
am Sitze der Bundeöverfammlung an einem fchleunigft feftzuftellenden, möglichft kurzen 
Termine zufammen zu treten haben, um zwijchen den Regierungen und dem 
Bolke das deutjche Verfajjungswerf zu Stande zu bringen. Da ber 
Drang der Umſtände die einftweilige Annahme eines beftimmten Maßſtabes der Be- 
völferung, nad; welchem die gedachten Wolkövertreter in jedem Bundesftaate zu er- 
wählen find, erforderlich macht, fo ericheint es zweckmäßig, in Bezug auf die bis— 
berigen Beftandtheile des Bundes das beftebende Matrifularverhältniß dabei zum Grunde 
zu legen und die Aufforderung babin zu richten, daß auf flebenzigtaufend Seelen ber 
Bevölkerung jedes Bundeöftaates ein Vertreter zu wählen, auch denjenigen, deren 
Bevölkerung nicht fiebenzigtaufend Seelen beträgt, die Wahl eines Vertreters zu— 
zugefteben. * 

Ob bie deutfche Bundedverfammlung ein Recht hatte, einen Beichluß zu faſſen, 
wornach im MWiderfpruche mit dem Orundcharafter ded Bundes, dem eined Staaten- 
bundes zwifchen den fouveränen Fürften und freien Städten Deutichlands, dem Wolke 
ein Antheil an Aufitellung einer neuen Bundesverfaſſung bdergeftalt eingeräumt wurde, 
daß zwifchen den Volkövertretern und ben bdeutjchen Megierungen biefelbe zu Stande 
gebracht d. i. vereinbart werde, mithin Bolfövertreter und Bunbeöglieber ald gleich⸗ 
berechtigte Faktoren anerkannt waren? — biefe Brage muß verneint werden. Es 
war mithin dieſer Bundesbeſchluß rechtlich null und nichtig. Abgeſehen aber hievon 
war es indeh nach dem Wortlaute des Beichluffes klar, daß die Bundesverfammlung 
der zu berufenden Nationalverfammlung keineswegs die Entfcheidung über die künftige 
Bundesverfaffung übertrug (mad übrigens rechtlich gar nicht möglich war), fo näm- 
lich daß gedachte Verſammlung nur eine Berfaffung zu befchließen brauchte, um daß 
diefelbe ohme Weiteres für alle deutfchen Regierungen rechtöverbindlih wäre. Daher 
erließ auch die Öfterreichifche Regierung in der erften Hälfte des April eine Bekannt⸗ 
machung, worin fle erklärte: „Weit entfernt den bevorftehenden Wahlen zum beutfchen 
Volksparlament eine beftimmte Richtung vorzuzeichnen oder auf diefelbe Einfluß neh⸗ 
men zu wollen, findet fich dad Minifterium (Graf Fiequelmont war damals Minifter 
präfident und Minifter des Aeußern) veranlaßt, feine Anficht audzufprechen. Bon 
dem Wunfche des innigen Anfchluffes an Deutichlaud durchdrungen, wird Defterreich 
jeden Anlaß freudig ergreifen, welcher feine Anhänglichkeit an die gemeinſame deutſche 
Sache zu beihätigen vermag. Es könnte aber nie ein gänzliches Aufgeben der Sonder» 
intereffen feiner verfchiedenen, zum deutfchen Bunde gehörigen Gebietötheile, eine uns 
bedingte Unterordnung unter die Bundeöverfammlung, ein Verzichten auf die Selbft« 
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ftändigfeit feiner inneren Berwaltung mit feiner befonderen Steluug vereinbar finden, 
und muß ſich die befondere Zuflimmung zu jedem von der Bundeöverfammlung ges 
faßten Beichluß unbedingt vorbehalten.“ 

Die Heidelberger Berfammlung und ihr Ausſchuß batten nicht den entfernteften 
Schein eined Rechtes beſeſſen, die Einladung zu einem deutfchen VBorparlament ergeben 
zu laſſen. Diefes felbft konnte weder von dem Heidelberger Ausfchuffe Rechte em⸗ 
pfangen, noch beſaß e8 eigene Rechte. Was dieſes Borparlament beichloß, war daher 
mit feimerlei Nechtöfraft bekleidet. Es war eine rein revolutionäre Verfammlung, re= 
volutionär in ihrer Entftebung, revolutionär in ihren Zwecken. Fünfhundertvierund⸗ 
fiebenzig Mitglieder zählte diefe Verfammlung: zwei aus Defterreih, einhundertein» 
undvierzig aus Preußen, vierumbvierzig aus Baiern, neun aud Hannover, zweiund⸗ 
fünfzig aus Württemberg, fechdundzwanzig aus dem Königreiche Sachen, einund« 
zwanzig aus den fächflichen Herzogthümern, zweiundflebenzig aus Baden, vierund« 
achtzig aus dem Großherzogthum Heſſen, ſechſsundzwanzig aus Kurheffen, zwei aus 
Hefienbomburg, febdundzwanzig aus Naſſau, fünf aus Braunfchweig, vier aus Olden⸗ 
burg, fleben aus Schleswig = Holftein, fiebenzehn aus Medlenburg, zwei aus Lippe, 
acht aus Anhalt, Reuß und Hohenzollern, ſechsundzwanzig aus den freien Städten, 
Die willkürlich und außer allem Berhälmiß zur Bolkszabl der bezüglichen Länder 
biefe riefenbafte Volksvertretung, von der fih fedboh am Tage der Eröffnung des 
Borparlamented nur breihundertfechzig Mitglieder eingefunden hatten, geweſen if, 
leuchtet ohne alle weitere Auseinanderfegung ein. Am 31. März verfammelten fich 
bie durch fich felbft zu Wertretern der deutichen Nation creirten Männer auf dem 
Römer, dem für Dentichlands Gefchichte fo merfwürdigen Saale, und der Heidelberger 
Siebener » Ausichuß übergab das fchon mitgetheilte Programm, fo wie die von ihm 
entworfene Gefchäftdordnung. Hiernähft wurde Profeſſor Mittermaier aus Heidel⸗ 
berg zum PBräfidenten, Brofeffor Dablmann aus Bonn, der Erzrevolutionär von Itz⸗ 
fein, Robert Blum (der geweiene Theaterbilleteur, dann Buchhändler in Leipzig), 
- und Profeffor Jordan aus Marburg zu Vicepräfldenten gewählt umd acht GSefretäre 
oder Schriftführer, wie man nun fagte, beftelt. Darauf zog die Berfammlung durch 
Spaliere ber Bürger unter Glodengeläute und Geſchützesdonner nach dem gewählten 
Sigungslofale, der Paulskirche. Nachdem auf Antrag des Mitgliedes Mey aus Baden 
eine Art Gebet zu Gott, der Fein Bott der Nevolutionen ift, flattgefunden hatte, er⸗ 
hob ſich von Struve aus Baden und übergab den von achtzehn republifanifchen Ge— 
finnungsgenofien und Mitgliedern der Verfammlung unterzeichneten Antrag, die in 
fünfzehn Punkten aufgeftellten fogenannten Rechte des beutfchen Volkes anzuerkennen. 
So radifal gefinnt auch bie meiften Mitglieder der Berfammlung waren, fträubten 
fih doch bei einigen diefer Punkte ihre Haare zu Berge. Mochten fie auch zu der 
Aufhebung der ftehenden Heere und der Bureaukratie, aller wie immer gearteten Vor⸗ 
rechte, aller Klöfter und Flöfterlichen Einrichtungen und dergleichen ziemlich geneigt 
fein, fo war doch der fünfzehnte Punkt, wie immer er in den Wünfchen vieler liegen 
mochte, doch zu auffallend bedenklich und gefährlich, denn er verlangte: „Aufhebung 
der erblichen Monarchie und Erfegung derſelben durch freigewählte Parlamente, an 
deren Spige freigewählte Präfldenten ſtehen, alle vereint in der füderativen Bundes⸗ 
verfaffung nad dem Mufter der nordamerikanifchen Freiſtaaten.“ Auf den Antrag 
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Heinrichs von Gagern wurde befchlofien, an der Monarchie feflzubalten. Sehr ver- 
ſtändig, aber welche Zerrüttung befundete es, daf dies zur Sprache hatte kommen 
fönnen? In der Sigung des Vorparlamented vom 31. März wurde entjchieden, daß 
fatt auf je fiebenzigtaufend Seelen, auf je fünfzigtaufend ein Abgeordneter zur con= 
ftituirenden Nationalverfammlung gewählt, und daß audh diejenigen Staaten, deren 
Seelenzabl weniger als fünfzigtaufend beträgt, einen Abgeordneten zu wählen haben. 
In der Sigung vom 1. April beichloß das jogenannte Vorparlament, daß die Wahlen 
zur eonflituirenden ‚Berfammlung nach der Kopfzahl ohne Rückſicht auf Glaubend- 
befenntniß, Stand oder Vermögen, und zwar aktiv und paſſiv ftattfinden follen. 
Die Wähler wurden bei der Wahl des Abgeordneten nicht auf ihren Bezirk beichränft, 
fondern jollten ihn in ganz Deutichland wählen können. Der Antrag, dab ſich das 
BVorparlament bis zum Zufammentritte der conflituirenden Nationalverfammlung für 
permanent erklären folle, wurde auf Betrieb Heinrichs von Gagern, der übrigens ben 
Bundestag eine Reiche nannte, von einer impofanten Mebrbeit verworfen, jedoch 
zugleich beichloffen, einen Ausſchuß von fünfzig Mitgliedern einzufegen. Am 2. April 
wurde der Antrag geftellt: „Die Berfammlung möge erklären: Bevor bie Bunded- 
verfammlung die Angelegenheit der Begründung einer conftitwirenden Berfammlung 
in die Hand nehme, möge fie fih von den verfaſſungswidrigen Ausnahmebeichlüffen 
losfagen ; auch die Männer aus ihrem Schoos entfernen, welche zur Hervorrufung 
und Ausführung derfelben mitgewirkt.“ Baflermann beantragte, flatt des Wortes 
„Bevor“, dad Wort „Indem“ zu fegen, und fein Borfchlag erhielt nach äußerſt 
leidenſchaftlichem Widerfpruche der Permanenzfreunde die Mehrheit. Da verlieh bie 
Minderbeit, unter ihr waren die Republifaner Heder, Struve, Winter (aud Heidel⸗ 
berg), Big (aus Mainz) und andere aus Zorn die Verfammlung. Aeußerlich gelang 
ed indeß, nach Anwendung vieler Mühe der Beionnenen, am nächften Tage den 
Zwiſt auszugleichen. 

Am 3. April ſchon konnte der Präfident Mittermaier dem fogenannten Bor» 
parlament ankündigen, daß die Bundeöverfammlung fämmtliche Ausnahmebeſchlüſſe 
aufgehoben habe, und daß die betreffenden Gefandten theils ſchon audgefchieden, theils 
audzufcheiden im Begriffe wären. Wirklich hatte noch am 2. April die Bundesver⸗ 
fammlung folgenden Beſchluß gefaßt: „Auf den in der zweiundzwanzigſten Sigung 
am 23. März d. 3. erfolgten Antrag der freien Städte für Frankfurt, daß, da bie 
feit dem Jahre 1819 erlaffenen fogenannten Ausnahmegefege des beutfchen Bundes 
unter veränderten Umftänden bereits allenthalben außer Wirkſamkeit getreten, biejelben 
auch von Seiten bed deutſchen Bundes förmlich als aufgehoben und befeitigt zu er- 
Hären feien, befchließt die Bunbdeöverfammlung: daß die gedachten, beanftandeten Aus⸗ 
nahmegeſetze und Beichlüffe für fämmtliche Bundesftaaten aufgehoben, mithin ald be- 
reitö völlig befeitigt zu betrachten, und mo es noch erforderlich befunden werden follte, 
darüber die nöthigen Bekanntmachungen zu erlaffen feien.“ In diefem Beſchluſſe fehlt 
bie Angabe, welche der früheren Bundesbeichlüffe ald „Ausnahmegefege“ zu betrachten, 
und dad Motiv des Beichluffes, daß fie ohnehin ſchon allenthalden außer Wirffamfeit 
getreten, war für bie Bundeöverfanmlung tief beichämend. Aber in der Sigung bed 
BVorparlamentes vom 3. April wurde ihr eine noch tiefere Wunde beigebracht. Das— 
felbe beſchloß nämlich nach zweimaliger Abftimmung: „Daß die Beichlußnahme über 
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die Fünftige Berfaffung Deutſchlands einzig und allein der vom Volke zu erwäh- 
Ienden conftituirenden Nationalverfammlung zu überlaffen fe. Es wurde alfo bie 
Vereinbarung zwifchen den Fürften und der Nationalverfammlung verworfen, fomit 
der Orundjag der Volksſouverainetät ausgeſprochen. In diefer vierten und leßten 
Sitzung bed Borparlamented wurde auch folgender Beichluß gefaßt: „Die Berfamm- 
lung empfiehlt, mit ihrer grundfäglichen Zuftimmung, dem conflituirenden Parlamente 
zur Prüfung und geeigneten Berüdfichtigung die nachftebenden Anträge, welche bes 
flimmte Grundrechte als geringfted Maß deutfcher Bolföfreiheit verlangen und bie 
im deutichen Volke lebenden Wünfche und Forderungen ausſprechen.“ Unter diefen 
Forderungen befand fich die fehr gerechte-auf Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, 
und die fehr ungerechte auf jolden „Schuß der Arbeit“, wodurch die Arbeiter das Recht 
erlangt Haben würden, vom Staate zu fordern, daß er fie mit Arbeit verfebe. Der 
Ausſchuß von fünfzig Mitgliedern wurde gewählt, melche bis zum Zufammentritt der 
conftituirenden Berfammlung in Frankfurt verweilen follte und den Auftrag erhielt: 
„bie Bundesverfammlung einzuladen, bis dahin mit ihm in das Vernebmen zu treten, 
feinerfeitö aber diefelbe bei Wahrung der Intereffen der Nation ſelbſtſtändig zu 
berathen und die nöthigen Anträge an fie zu bringen, und bei eintretender Gefahr 
die gegenwärtige Verfammlung (dad VBorparlament) fofort wieder einzuberufen. Der 
Ausſchuß wird bei den Regierungen dahin wirken, daß die allgemeine Bolfe- 
bewaffnung in allen deutichen Ländern fchleunigft in's Leben gerufen werde. Der 
Ausschuß bat dafür zu forgen, dab ihm fechd Männer aus Defterreich ald weis 
tere Ausfchußmitglieder beitreten. Die Verhandlungen des Ausſchuſſes mit der Bundes⸗ 
verfammlung find durch die Preſſe zu veröffentlichen.“ Heinrich von Gagern hatte 
bei Bevorwortung des Zuſammenhanges ded Fünfziger Ausfchuffes mit der Bundes» 
verfammlung, von der eine zahlreiche Bartei gar nichts mehr wiffen wollte, gejagt: 
„Der Ausſchuß ſoll fih ganz mit dem beichäftigen, wozu bis jegt ber Bundedtag 
berufen war, ohne ihn auszuſchließen.“ Der Baftor dann Zeitungsrebafteur Jürgens 
aus Braunfchweig, der jelbft ein Mitglied jened Ausſchuſſes war, bemerkt in feinem 
Werke „Zur Gejchichte des deutichen Verfaſſungswerkes“: „daß dieſer Ausfprucd Ga—⸗ 
gernd über die Beftimmung des Fünfziger Ausfchufles nur zu geeignet war, dieſen 
in ganz falfche Vorftellungen, in eine ganz falfche Bahn binzuführen.“ Uebrigens 
batte dad Borparlament felbft keine Nechte, es Eonnte alfo dem Bünfziger Ausſchuß 
feine Rechte übertragen, was jened beichloß, was dieſer that, ed war Alles eitel Uſur⸗ 
pation. Um vier Uhr des Nachmittags am 3. April wurde das fogenannte Vor⸗ 
parlament durch eine Rede feines Präfldenten Mittermaier geſchloſſen. 

Das Borparlament hatte auch Bolgended beſchloßen: „Schleswig, flaatlich und 
national mit Holftein ungzertrennli verbunden, ift unverzüglid in dem deutſchen 
Bund aufzunehmen und in der conflituirenden Nationalverfammlung gleich jedem 
anderen deutſchen Bundesſtaat durch freigewählte Abgeordnete zu vertreten. (Nach 
dem Mechte dazu fragte das VBorparlament nicht.) Oft: und Weflpreußen ift auf 
gleiche Weiſe in den deutfchen Bund aufzunehmen. Die Verſammlung erflärt die 
Theilung Polens für ein ſchmachvolles Unrecht. Sie erkennt die heilige Pflicht 
des deutichen Volkes, zur Wiederberfielung Polens mitzuwirken, Sie ſpricht den 
Wunſch aus, daß die deutjchen Regierungen den in ihr Vaterland zurädkchrenden 


654 Neunzehntes und letztes Bud). 


Polen freien Durchzug ohne Waffen und, fo weit ed nöthig, Unterflügung gewäh- 
ren möchten. 

Rußland ignorirte die Beindfeligfeit des Vorparlamented. Was Preußen betrifft, 
hatte es erklärt, in Deutfchland aufgehen zu wollen. Auch hatten an dem nämlichen 
Tage, an welchem jene Berfammlung gefchloffen wurde, 3. April, die Provinzialftände 
des (eigentlichen) Königreiches Preußen an den König das Anfuchen gerichtet, dieſe 
Provinz „ganz und ohne Schmälerung“ in den deutfchen Bund aufnehmen zu laflen, 
und dabei erklärt: „Das Königreich Preußen ift deutſch und will deutich bleiben.“ 
Schon am 11. April wurde am Bundedtage von der preußifchen Megierung der bes 
treffende Antrag geftellt, und es erfolgte fofort die Aufnahme Am 22. April nahm 
die Bundedverfammlung auf den Antrag Preußens mehrere an das Bundesgebiet ans 
Roßende Difirikte des Großherzogthums Poſen mit einer Bevölferung, worunter 
Deutſche die Mehrzahl bilden, von fünfhundertdreiundneunzigtaufend Seelen in den 
deutichen Bund auf und fprach dabei dad Bedauern aus, daß die Feſtung Pofen mit 
ihrem Bezirk ausgefchloffen bleibe. Demgemäß flellte Preußen in der Sigung ber 
Bundeöverfammlung vom 11. Mai den Antrag auf Aufnahme der Feſtung Pofen 
und ihres Bezirfed mit einer Bevölkerung von zweihundertdreiundfiebenzigtaufend Seelen 
in den Bund, und ed wurde diefe Annahme fofort zum Beſchluß erhoben. 

Was Schleswig = Holftein (Über welche Benennung wir und ſchon an feinem 
Orte audgefprochen haben) betrifft, war König Friedrich der Siebente von Dänemarf, 
der jeit dem 20. Januar 1848 regierte, am 21. März durch dad Bolf von Kopen« 
bagen genöthigt worden, ein bdemofratifchese Miniftertum, das fogenannte Cafino- 
Minifterium zu ernennen, und gleidyzeitig feinen Entſchluß zu erflären, Schleswig 
jedenfald von Holftein zu trennen. Hierin war der König allerdings im Rechte, 
weil Schleawig und Holftein, jedes befondere landfländifche Verſammlungen batten, 
dennoch aber am 18. März nicht nur eine gemeinfame Berfammlung zu Rendsburg 
zufammengetreten war, fondern diefe überdies folgende Forderungen flellte, welche 
durch fünf Deputirte nah Kopenhagen gebracht wurden: Schleswig folle zum deut⸗ 
ſchen Bunde treten und mit Holftein einen von Dänemark unabhängigen Staat bilden, 
auch follten alle daͤniſchen Beamten aus den Herzogthümern entfernt werden. Ohne 
die Rückkehr der Deputation zu erwarten, wurde auf die Kunde der eben erwähnten 
Ummälzung in Kopenhagen, zu Kiel in der Nacht vom 23. zum 24. März eine 
proviforifche Regierung gebildet und zwar „zur Aufrechtbaltung der Rechte des Landes 
und des angeflammten Herzogd, weil diefer nicht frei ſei.“ Zugleich wurde die Selbſt⸗ 
fändigfeit des freien Schleswig⸗Holſtein und der Anſchluß an die deutichen Einheits— 
und Breibeitöbeftrebungen verfündet. Diefe Kundmachung war von dem Abvofaten 
Befeler, dem Herzöge Friedrich von Sonderburg-Auguftenburg, dem Grafen Reventlow⸗ 
Preeg, dem Kaufmann Schmidt und dem Advofaten Bremer unterzeichnet. Die pro= 
viforifche Megierung wurde im ganzen Lande mit Begeifterung aufgenommen, allents 
balben erklärten fich die Truppen für fie. Ihr Sig wurde nach Rendsburg verlegt, 
defien die Schleswig-Holfteiner fih am 24. durch Meberrumpelung bemächtigten, folg» 
lich die Beinpfeligkeiten ſelbſt eröffneten. Am 25, veröffentlichte der Herzog von 
Auguftenburg ein an ihn gerichtetes eigenhändiges Schreiben des Königs von Preußen, 
worin dieſer Monarch, der fich ja am 21. März an die Spike Deutſchlands geftelt, 
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verhieß, die Rechte der Herzogthümer als felbftftändige feitverbundene Staaten, in denen 
der Mannesflamm zur Erbnachfolge berufen fei, gegen alle Angriffe durch geeignete 
Mittel zu ſchützen. Mündlich verficherte der Herzog, daß man auf die Hülfe eines 
Corps von zehntaufend Preußen rechnen dürfe. Un dem nämlichen 25. März unter« 
warfen ſich die fchleöwigsbolfteinifche Regierung und das Obergericht der proviforifchen 
Regierung, welche am nächſten Tage auch von den Behörden im Herzogtbum Lauen- 
burg anerkannt wurde. Sie gewährte Preßfreibeit und die übrigen „Errungenichaften“, 
und berief die Ständeverfammlung von Schleswig - Holftein auf den 3. April ein. 
Am 26. März waren die nach Kopenhagen gefendeten Deputirten der erwähnten Rends— 
burger Berfammlung mit der Antwort ded Königs zurückgekehrt. Derfelbe erkannte 
bad Herzogthum Holſtein als felbitfländigen deutfchen Bundesftaat an, weldyer eine 
freie Verfaffung mit eigener Regierung und getrennten Binanzen erhalten ſolle; in 
Betreff Schleswigs erklärte der König, daß er deflen ungzertrennliche Verbindung mit 
Dänemark durch eine gemeinfame freie Verfaſſung kräftigen, aber auch zugleich Schles⸗ 
wigs Selbſtſtändigkeit durd; einen eigenen Landtag und durch getrennte Verwaltung 
fhirmen wolle. Obſchon in diefer Antwort dem Könige dad Necht zur Seite ftand, 
wurde fie in den Herzogthümern doch ald Kriegserflärung angefeben, und die provis 
forifche Regierung beantragte die Aufnahme Schleswigs in den bdeutichen Bund. Im 
ben Herzogthümern eilten Sreimilige unter die Bahnen, aus dem übrigen Deutfchland 
frömten Freiſchaaren herbei, Am 30. März rüdten die Dänen in Hadersleben ein, 
bie proviforifche Regierung dagegen ließ Gefuche um ſchleunige Hülfe an Preußen 
und Hannover ergeben. Die deutiche Bundesverfammlung erklärte auf Inftigation bed 
Fünfziger Ausfchuffes, zu deflen Präfldenten Soiron gewählt worden war: die Gefahr 
eines Angriffes für das Bundesland Holftein fei vorhanden ; Preußen möge fich mit den 
Staaten des zehnten Armeekorps (außer Holftein: Hannover, Braunfchweig, Medlen- 
burg- Schwerin, Medlenburg«Strelig, Oldenburg, Waldeck, Lippe und Schaumburg- 
Lippe, die drei Hanſeſtaͤdte) in Einvernehmen jegen, auch Namens des Bundes dad 
Bermittlungdgeichäft auf der Grundlage der unverfürzten Rechte Holſteins, nament- 
lih auf dem der flantörerhtlichen Verbindung mit Schleöwig führen. Inzwiſchen 
machten die Dänen gegen die Schleöwig = Holfteiner beträchtliche Fortſchritte und bes 
fegten Flensburg und die Stadt Schleswig. Die Bundesverfammlung aber faßte am 
12. April folgenden Beichluß: „daß, falls dänifcher Seits die Einftelung der Feind: 
feligkeiten und die Räumung Schleswigd (!) von den dänifchen Truppen noch nicht 
erfolgt ift, dies zu erzwingen fei, um bad von dem Bunde zu fchügende Recht 
Holfteind auf die Union mit Schleöwig zu wahren; — daß die königlich preußifche 
Regierung in dem ihr übertragenen Bermittlungsgefhäft auf den Eintritt Schles— 
wigs in den deutſchen Bund als ficherfte Berbürgung jener Unton hinzuwirken 
babe; — daß die Bumdesverfannmlung die proviforifche Regierung Schleswig⸗Holſteins, 
welche fich vorbehaltlich der Rechte ihres Herzogs und in defien Namen zur nothe 
wendigen Bertheidigung ber Landeörechte gebilder hat, ald folche und in diefem Maße 
anerfenne, und von der vermittelnden föniglich preußiſchen Regierung erwarte, fle 
werde dieſe proviſoriſche Regierung und ihre Anhänger ſchützen.“ 

Die Republifaner waren im Borparlamente mit dem Antrage Struve's, daß 
Deutichland in eine Republif nady dem Mufter der Bereinigten Staaten von Nord« 
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amerifa verwandelt werben ſolle, in einer Fläglichen Minderzahl geblieben, und be» 
fchloffen daher eine Schilderhebung. Das Großherzogthum Baden war von ben Re- 
publifanern feit langer Zeit bearbeitet worden, und fie hatten einigen Grund zu hoffen, 
daß ihnen ein großer Theil der Bevölkerung zufallen werde. Denn wenn auch auf 
der Volfsverfammlung zu Heidelberg am 26. März die Beredſamkeit Welders bie 
Annabme des Vorſchlages der Mepublif vereitelte, gelang ed doch denſelben Tag 
Struve deifen Annahme in einer Volköverfammlung zu Breiburg durchzuſehen, aller 
dings unter Verwahrung der Profefforen und eines Theild der Bürger. Der von 
und fchon erwähnte Zeitungeredafteur Fickler, der den Seekreis fat ald Diktator bes 
bersichte, hielt am 30, März eine Volköverfammlung zu Engen, die fi für die Re 
publik entſchied. An mehreren Orten gab ed Mohlfahrisausfchäfle, und man arbeitete 
an Verführung der badifchen Truppen. Zugleich hatten die von der proviforifchen 
Negierung in Baris entlaffenen deutichen Arbeiter fi an der Grenze gefammelt, etwa 
zweitaufend an der Zahl, in Bataillonen zu fünfhundert Dann geheilt. Um das 
Eindringen biefer bewaffneten Banden von Arbeitern zu verhindern, wandte bie bar 
. diſche Regierung fi an die benachbarten Staaten um die bundesgemäße Hilfe. Aber 
in Mannheim widerfegte man fi dem Durchmarfche eined Bataillon heſſtſchet 
Truppen. Am 7. April wurden zwölfhundert Württemberger durch die Sammlung 
von mehreren Taufend Bewaffneter in und um Donauefhingen bewogen, ihr in» 
rüden zu unterlaffen. Zugleich forderte das bewaffnete Volf, daß das Minifterium 
Ded binnen dreimal vierundgwanzig Stunden abtreten, und der Markgraf Wilhelm 
dad Commando ded achten Bundescorpd nieberlegen fole, denn der Ginmarfch der 
Bundedtruppen fei Verrath. Die herrſchende radikale Partei erfannte, daß Ernft ger 
braucht werden müfle, und der Staatsrath Matby, fonft ein Ultraradifaler, lieh am 
8. April Fickler, der auf einer republifanifchen Rundreiſe begriffen war, auf bem 
Bahnhofe zu Karlörubhe verhaften. Fickler hatte an die proviforifche Regierung zu 
Paris das fchriftliche Anfuchen geitelt, fie möge die deutichen Arbeiter bewaffnet üßer 
den Rhein fenden, und ihnen möglichft viele Franzoſen fich anſchließen lafjen, welchet 
Schreiben aber die proviforifche Regierung an dad badifche Minifterium fendete. Auch 
wurde zu Karlsruhe ein Unteroffizier verhaftet, ber an Arbeiter fcharfe Batronen ver 
tbeilte. Im der auferordentlichen Sigung der zweiten Kammer am 9. April fiegte 
dad Minifterium, deffen Rüdtritt die Volköverfammlung von Donauefchingen verlangt 
hatte; die Gegner wagten nicht zu fprechen, und der alte Ipftein verließ noch vor 
Ende der Sigung den Saal. Die Kunde von der Berbaftung Ficklers beſchleunigte 
indeß den Ausbruch ded Aufrubrs im Seekreiſe. Am 12. April trafen Heder, Struw 
und der Communift Willich, früher preußifcher Lieutenant in Konflanz ein. Heder 
proflamirte noch denjelben Tag die Republif, fand aber in Konflanz wenig Theil 
nahme, verließ diefe Stadt am 13. April wieder, zog mit etwa vierzig Bewaffneten 
nah Stockach, und forderte in einem Rundſchreiben das Bolf der Umgegend auf, 
bewaffnet und mit Proviant für ſechs Tage verfehen zu ihm zu floßen. In Donau 
eſchingen vermochte jegt Struve nur dreihundert Bemaffnete zufammen zu bringen, und 
zog mit diefen ab, ald am 15. April die Württemberger die Grenze überfchritten. 
Heder, dem ein beträchtlicher Theil des Landvolkes um Stodach zufiel, erließ am 14, April 
aus Stodady ein Schreiben nach Konſtanz, worin er die dortigen Regierungsbehörden für 
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aufgehoben erklaͤrte, und den Regierungsdirektor Peter zum Statthalter ernannte. Zwar 
lehnte Peter ab, einer Volföverfammlung zu Konftanz wurde aber die Gefahr, bie 
von dem Landvolfe drobe, fo groß vorgefpiegelt, daß man den Beſchluß faßte, ſich 
ben Forderungen Heckers zu fügen. Einhundertfünfzig Mann aus ber Stadt meldeten 
fih zum Auszuge, erhielten von der ſchwachen Behörde zwei Kanonen, umd zogen 
mit etwa fechzig Bewaffneten, die fi; aus der Umgegend angefchloffen hatten, aud 
Konftanz zu Heder, der in Allenbach feine Leute fammelte. "Hier wurde befchloffen, 
bie Regierung des Seekreiſes ſei abgefegt, und wenn fie nicht gutwillig weiche, werde 
bad Volk fie mit Gewalt vertreiben. Die Konflanzer Bürgerfchaft widerſetzte ſich nicht 
weiter, und ber Regierungädireftor Peter nahm nun die Stelle eines Statihalterd — 
weſſen? wußte er felbit nicht, — an, fpäter behauptend, er fei durch „moralifche 
und phyſiſche Gewalt“ dazu gezwungen mworben, das heißt, eingeflebend daß er eine 
Memme geweien. In der Nacht zum 18. April rief zu Offenbach der Bürgermeifter, 
an der Spitze von vierzig Bewaffneten, die Republif aus, fand aber bei den Bürgern 
keine Iheilnahme; ſchon am 19. befegten Kurheſſen die Stadt und die Aufrührer 
entfloben. Hecker wurde durch die geringen Fortfchritte feines Unternehmend nicht 
entmutbigt, und bebarrte, obfchon ihm der Fünfziger-Ausſchuß Amneftie anbieten ließ 
(mas fich doch nicht diefer Ausfchuß Alles anmafte!), auf Bortjegung deſſelben, weil 
er darauf rechnete, daß das badifche Militär auf feine Seite treten werde, worin er 
fi glüdlicher Weife gewaltig irrte. Inzwiſchen befegten naſſau'ſche Truppen und 
Kurbeffen den Norden des Grofberzogthums, namentlich Heidelberg, Mannheim und 
Karlörude; außer den Württembergern rüdten auch baieriſche Truppen in ben See— 
freid ein, und badifhe und heffendarmflädtifche Truppen marfchirten nach der Gegend, 
wo die Aufftändifchen fich zufammengerottet hatten. Die badifche zweite Kammer er= 
ließ einen Aufruf, worin fie alle badifchen Bürger (— dad Wort Unterthanen war 
zu jener Beit verpönt —) von der Theilnahme an dem verbrecherifchen Unternehmen 
abmahnte und zum Widerftande gegen daffelbe aufforderte. Auch von dem Bünfziger 
Ausſchuß, und von feinen nach Baden gefendeten Abgeordneten VBenedey und Spaß 
ergingen Abmahnungen an das badifche Volt, Das Alles machte auf die Meuterer 
keinen Eindrud. Struve, Willich und Siegel fuchten mit ihren Haufen durch das 
Hölenthal nach Freiburg zu gelangen. Hecker ſchlug mit feiner gegen zwölfhundert 
Mann flarken Schaar fein Hauptquartier in Kandern auf. Am Morgen des 20. April 
rüdten drei Batailone, drei Schwadronen und ſechs Gefüge unter dem General- 
Lieutenant Friedrich von Gagern heran, und befegten, da die Auffländiichen das Städt- 
Gen räumten, baffelbe ohne Kampf. Die Schaar Hederd wid nach dem Gebirge, 
bie Bundeötruppen folgten, und num fuchte General Gagern in einer Unterredung 
durch Erſchoͤpfung aller Bernunftgründe die Aufftändifchen zur Niederlegung der Waffen 
zu bewegen. Es fruchtete nicht mur nichts, vielmehr riefen die Aufftändifchen den 
Truppen zu, zu ihnen überzutreten und näherten ſich bdiefen immer mehr. Indem 
nun ber General Gagern dad Pferd wandte, um zu den Seinigen zurüd zu veiten, 
ſchoßen die Aufrübrerifchen meuchelmörderifch nach ihm, und leider ſtreckten ihn zwei 
Kugeln todt zu Boden. Sofort rückten die entrüfteten Bundeötruppen unter dem ba= 
biichen Oberſten von Hinfeldey zum Angriffe vor, und trieben die Aufftändifchen zu= 
rück, melde theild die Waffen wegwarfen und ſich zerfizeuten, theild mit Hecker nach 
Geſchichte der Deutſchen. V. 42 


658 Neunzehntes und letztes Buch. 


Steinen flohen, wo am Ausgange des Thales der von Lörrach vorgerüdte «Haufe 
Struves fand, Als die Bundeötruppen zum Angriffe ſich bereit machten, erfuchte 
Struve um eine Brift zum Rückzuge, die ihm gewährt wurde. Am 24. April wurde 
der fliebende Struve gefangen und nach Sädingen gebracht, wo er jedoch, weil der 
Gemeinderath fich durch Brandbriefe einfchüchtern ließ, in Freiheit gejegt ward und 
nad) Straßburg flüchtete. Heder entfam nach Bafel, und log, daß der Tod Fries 
drich von Gagern dadurch veranlaßt worden fei, daß die Bunbeötruppen mährend 
des Zurückreitens des Generald von der Umterrebung zuerft gefeuert hätten. Am 
23. April wurde der Seekreis und der Oberrheinfreis ald Schauplag der aufrührerifchen 
Züge durch eine großherzogliche Verordnung in den Kriegäzuftand erklärt. In der Nacht 
vom 22, zum 23. April versammelten zu Breiburg die Aufrührer unter Anführung 
des Studenten von Langddorff, trog der Neutralitätserflärung der Bürger die Thore. 
Am 23. April wollte eine Schaar der Aufftändifchen unter der Anführung Siegels 
aus dem Günteröthale nach Freiburg vorbrechen, wurde aber am Nachmittage von 
der beiflfchebadifchen Truppe, unter dem Befehl des Generald Hofmann, der an bie 
Stelle des gemeuchelmordeten Friedrich von Gagern getreten war, in den Wald zurüds 
getrieben und gänzlich verfprengt. In der Nacht vom 23. zum 24. April verbarris 
fabirten die Aufrührer in Freiburg die Thore noch flärker, und befegten fie mit Ge 
fhügen, zu deren Herausgabe fie die Freiburger gezwungen hatten, Am Bormittag 
des 24. erflürmten die Bundeötruppen Breiburg und wurden von den Bürgern als 
Befreier empfangen. Dennoch wurde und zwar wegen ber eben fo unberechtigten als 
feigen Neutralitätderflärung die Stadt eniwaffnet und mit zahreichen Erefutiondtruppen 
belegt. Am 26. April fließen die Württemberger bei Todtnau auf die Rebellen, bie 
Nefte von Siegeld Schaar, über zweihundert Mann mit zwei Gefhügen; jene wurden 
meift gefangen genommen, dieſe erbeutet. Inzwifchen war in der Nacht vom 23, zum 
24. April die fogenannte republifanifche Legion, an zwölfhundert Mann unter Ans 
führung des politiſchen Berfifer Herwegh bei Rheinweiler über den Rhein gegangen, 
um ſich mit Hecker zu vereinigen, den fle an der Spige eined gewaltigen Heeres von 
Republifanern mwähnten. Sie fanden diefe® «Heer natürlich nirgends, zogen zwecklos 
bie Kreuz und Quer, und fuchten am 23. April feitwärts Schopfheim in das Rhein⸗ 
thal zu gelangen. Hier fließen auf fie Württemberger unter dem Hauptmann Lipp 
und griffen an. Noch vor Beginn bed Kampfes lieh Herwegh, der in der Nähe ſich 
befand, den Wagen, in welchem er mit feinem bewaffneten Weibe faß, in aller Eile 
davon fahren und verkroch fid unter dad Sprigleder. Die Legion wurde nach drei⸗ 
flündigem Gefechte entſchieden zurücgeworfen und am folgenden Tage bei Doſſenbach 
völlig zerfprengt. Die Sieger erbeuteten auch die fogenannte Kriegskanzlei der Re— 
bellen, in der fidy eine Maſſe Drud- und andere Schriften befanden, aus denen man 
den Plan der Republikaner kennen lernte. Namentlich waren ald Mitglieder der ein» 
zuſetzenden proviforifchen Regierung Deutfchlands bezeichnet: der alte Igftein, Präflvent, 
Struve, Heer, Robert Blum, Herwegh, Graf Meichenbach (dev Anſtifter, vielleicht 
Berfafler des frechen offenen Briefes Ronge's an ben Biichof von Trier), Bornftedt 
(aus Stendal, Vicepräfldent der deutfchen Demokraten aus Frankreich, er wurde gefangen). 

In Konftanz waren die Baiern ſchon am 19. April eingerüdt, und fo waren 
die Auffländifchen in dem füplichen Theile des Großherzogthums allenthalben zu Paaren 
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getrieben. Im nördlichen Theile zogen auf Anfiften des Apothekers Meyer zweis 
hundertfünfzig Sinsheimer Bauern zur Eroberung von Heidelberg aus, und drangen 
am Nachmittag ded 24. April wirklich in die Stadt, wurden aber von den Bürgern 
und Studenten umringt und firedten die Waffen. Als in Mannheim die Arbeiter 
entwaffnet werden follten, fam ed am 26. April zu Reibungen zwifchen dem Volke 
und ben naflau'fchen Befagungdtruppen, Der Generalmarſch für die Bürgerwehr wurde 
geſchlagen, die Sturmgloden ertönten, die Naffauer wurden auf die Kaferne beichränft, 
und zogen fih dann über die Rheinbrüde auf die Baiern zurüd. Das Sturm- 
läuten hatte dad Landvolf der Umgegend aufgeregt, Senfenmänner firömten in die 
Stadt, und bie Bürgermehr eilte zur Nheinbrüde, die zum Theil abgeführt wurbe, 
um dad Anrüden der Baiern aus Ludwigshafen zu hindern. Cine Barrikade wurde 
von den Aufrührern an der Brüde errichtet, und von ba ein lebhaftes Feuer gegen 
die Baiern jenſeits unterhalten, welde natürlich die Antwort nicht ſchuldig blieben, 
Immer mehr Bewaffnete firömten nah Mannheim und wahrfcheinlih wäre die Re— 
publif ausgerufen worden, wenn nicht die Nachricht von der Flucht Heckers und der 
Zerfireuung der republifanifchen Schaaren im Süden die Rebellen entmuthigt hätte. 
Da beiegten am 29. Baiern, Kurheffen und Naffauer, an zehntaufend Mann, unter 
dem Befehle des Generallieutenants Fürften von Thurn und Taris die Stadt, und 
madıten dem finnlofen Aufruhr ein plöglihes Ende. Der republifanifche Aufftand 
in Baden war beendet. E3 hatte ſich gezeigt, daß die Regierungen fich auf ihre 
Truppen verlaffen Eonnten, und daß gegen fle die in Eile zufammen gerafften Schaaren 
nirgends Stand zu halten vermochten. Das war ein Bingerzeig, wie die Regierungen 
nur mit Kraft vorzugehen brauchten, um der Sache der Ordnung völlig die Ober: 
band zu verfchaffen. Er blieb lange unbenugt diefer Bingerzeig, und wurde es erft 
nah ben traurigften Ereigniffen. Die republifanifche Partei hatte zwar, fo weit fie 
die Waffen ergriffen, den Kürzeren gezogen, hob aber an gar vielen Orten in Deutjch- 
Iaud ftolz dad Haupt empor, und bewirkte die Wahl vieler ihr Angehörigen in die 
eonflituirende Nationalverfammlung. 

Inzwifchen hatte der Bünfziger Ausſchuß in Frankfurt viele Thätigkeit entfaltet 
und dominirte die Bundeöverfammlung ganz, weßwegen denn auch die meiflen ihrer 
Beſchlüſſe aus dieſer Zeit, fo weit die Bundedgefandten zu ihnen nicht die fpecielle 
Ermächtigung ihrer Regierungen hatten, rechtlich ‚null und nichtig waren. Das waren 
insbefondere alle Beichlüffe, die fich auf die Aenderung der deutichen Bundeöverfaflung 
bezogen, ſchon darum, weil fie einftimmig hätten gefaßt werden müflen, hiezu aber 
die Stimme für Holftein und Lauenburg fehlte. Im Bolge der Beichlüffe des Vor⸗ 
parlamentes, für deren Verwirklichung der Bünfziger Ausſchuß zu forgen hatte, auf 
des letzteren Aufforderung und nach dem Gutachten der Bertrauendmänner, erfolgte der 
Beſchluß der Bundesverfammlung vom 7, April, wodurch dieſe die von dem Vor⸗ 
parlamente befchloffenen Beflimmungen in Betreff der Wahlen zur conflituirenden 
Nationalverfammlung genehmigte, und die Regierungen erjuchte, dieſe Wahlen fo zu 
beichleunigen, daß, wo möglich, die Sigungen der Nationalverfammlung am 1. Mai 
beginnen Eönnten. Es war dieß der Tag, den dad Vorparlament zur Eröfinung der= 
felben beftimmt hatte. Als aber fpäter, am 20. April, meil Defterreih, Breußen 
und Hannover angezeigt hatten, daß jämmtliche Wahlen unmöglich bis zum 1. Mai 
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beendigt fein Fönnten, die Bundeöverfammlung die Feftfegung eines fpäteren Termined 
ſich vorbebielt, faßte der Fünfziger Ausfchuß, der die Bundeöverfammlung bei jeder 
Gelegenbeit mit Geringihägung behandelte, feinerfeits den Beſchluß, diefelbe möge 
einer Feflfegung ſich enthalten, da das VBorparlament die Einberufung auf den 1. Mai 
anberaumt babe, ſprach aber dabei die Hoffnung aus, daß die Berfammlung fpäteflend 
den 18. Mai werde eröffnet werben, für welchen Zeitpunft fi dann auch der Bundes⸗ 
tag am 26. April entjchied. An diefem nämlichen Tage Überreichten die flebenzehn 
Bertrauendmänner den von ihnen ausgearbeiteten Entwurf eined deutſchen Reichs— 
grundgefeges ald Gutachten der Bundedverfammlung. Da diefer Entwurf Feine praf» 
tiſchen Folgen hatte, bemerken wir nur, daß er einen zu Branffurt refldirenden Erb⸗ 
faifer und einen Reichstag vorſchlug, beftebend aus zwei Käufern, dem Oberhauſe, 
in welchem die regierenden Fürften oder ihre Stellvertreter, die Bevollmächtigten der 
vier freien Städte, und die von den Regierungen und den Ständen auf zwölf Jahre 
gemählten Neichöräthe figen folten, und dem Unterhaufe oder den Volksvertretern, 
gewählt vom Volke auf je hunderttaufend Seelen einer. Auch zählte der Entwurf 
fogenannte deutſche Grundrechte auf. 

Inzwifcherr hatte bereitd am 18. April der badifche Bundestagsgefandte Welder 
auf Errichtung einer proviforifchen Gentralgewalt angetragen. Der Antrag murbe 
dem Mevifionsausfchuffe überwiefen, der fich darüber mit den Vertrauensmännern und 
mit dem Bünfziger Ausfhuß in Einklang zu fegen ſuchte. Die Radikalen in dieſem 
Ausſchuſſe witterten Reaktion, und erſt nach langen Verhandlungen brachte derfelbe 
folgenden Beihluß am 27. April zu Stande: „Die Bundesverfammlung fol durch 
drei Mitglieder verftärft werden, weldyen die Wahl des Bundesoberfeldherrn, ben bie 
plomatifcyen Verkehr zwiſchen den deutichen und den auswärtigen Mächten, fo wie 
die erefutive Gewalt in eilenden Fällen unter eigener VBerantwortlichfeit, in allen an» 
dern Fällen aber nah dem Mathe der Bundesverfammlung übertragen wird. Die 
drei Berfonen werden von der Bundeöverfammlung, nach Vereinbarung mit den Män—⸗ 
nern bed Bertrauend und mit dem permanenten Ausfchuffe, den Regierungen vorges 
ſchlagen. Diefelben find für ihre Verhandlungen der deutfchen Nation verantwortlich, 
und ihre Wirkſamkeit währt fo Tange, als fich nicht die conftituirende Verſammlung 
gegen deren Fortdauer erklärt.” Auf die Zumutbung, die Bertrauendmänner und 
vollendd den jedes legalen Titeld baren Bünfziger Ausſchuß ald mit der Bundes« 
verfammlung gleichberechtigte Baktoren förmlich anzuerkennen, ging biefe doch nicht 
ein, fondern faßte am 3. Mai einen Beſchluß, worin fie zwar an dem erefutiven 
Triumvirat fefthielt, aber den ſämmtlichen Bundesregierungen vorfchlug: „dieſe drei 
Adgefandten in der Art zu erwählen, daß die beiden größten Bundesftaaten Defter- 
reich und Preußen je einen derfelben, die übrigen Bundeöftaaten ebenfalls Einen er» 
nennen, wobei die Ieteren in der Urt zu verfahren hätten, daß Baiern drei Männer 
aus verjchiedenen Bundesſtaaten vorfchlägt, aus welchen die Übrigen Staaten durch 
Stimmenmehrheit der vierten bis flebenzehnten Stimme der engern Bundesverſamm⸗ 
lung Einen erwählen.” Der Fünfziger Ausihuß erboste fi) gewaltig über dieſe 
Abänderung, „Faͤlſchung“ wie miehrere Mitglieder fagten, und faßte am 4. Mai ben 
nachftehenden Beſchluß: „Der Bünfziger Ausſchuß wolle der hoben Bundesverfamm: 
lung fein Befremden über den von dem Befchluffe des Ausfchuffes vom 27. April 
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weſentlich abweichenden Inhalt des Bundestagsbefchluffed vom 3. Mai unverzüglich 
zu erfennen geben und gegen benfelben gemäß dem Geiſte des Befchluffed des Fünf« 
ziger Ausfchuffes und der Beichlüffe des Borparlamentes die entjchiedenfte Verwahrung 
einlegen.“ Man flebt, die Fünfziger betrachteten die Bundesverfammlung als eine Draht: 
puppe, welche tanzen müffe, wie fle zu zieben beliebten. Umfonft richtete der badiſche 
Bundedtagdgefandte Welder eine Zufchrift an den Ausfchuß, und wies ihm mad, 
daß fein Beſchluß auf falfchen Borausfegungen beruhe. Umfonft hielt die Bundes« 
verfammlung durch ein Schreiben vom 8. Mai dem Fünfziger Ausfhuß in fehr ge— 
mäßigtem Tone das gebäufte Unrecht vor, da® er durch ihren Beichluß und durch in 
ihren Verhandlungen nicht felten vorfommenden von ihnen veröffentlichten Ausfällen 
fi zu Schulden kommen laffen. 

- Zu diefem Zwiſte war noch ein anderer gefommen. Der großherzogliche Bundes⸗ 
tagdgefandte von Lepel Hatte der Bundedverfammlung ein Promemorla übergeben, 
welches in das Separatprotofoll vom 4. Mai aufgenommen und den Regierungen 
zur Beachtung empfohlen wurde. In dem gebachten Promemoria war auf die Noth— 
wendigkeit hingewieſen, dem Oktrohiren einer deutichen Bundeöverfaffung durch die con» 
flituirende Berfammlung dadurch vorzubeugen, daß in berfelben die Anfichten der Re= 
gierungen und die Intereffen der Einzelſtaaten durch eine Art Commiffariat, welches 
die drei Mitglieder der projektirten Gentralgewalt zu übernehmen hätten, vertreten 
werden. Namentlich ſagte Lepel in dem Promemoria: „Die Regierungen und Eins 
zelftaaten haben bei Beftfeßung der gegenfeitigen Volks⸗ und Regierungdrechte ein 
folidarifches Intereffe gegenüber dem Volk in feiner Totalität, und ein befonberes In- 
tereffe bezüglich des BVerhältniffes zu ber zu beflellenden oberſten Reichsgewalt. Die 
einzelnen Staaten, Regierung und Bolf vereinigt, haben gewifle Partikularinterefien 
den Intereffen von ganz Deutichland gegenüber zu wahren. Diefe verfchiedenen und 
zum heil einander wiberfprechenden Nücdfichten in einem höheren Gefichtspunfte zu, 
vereinigen, würde für die Bundeöverfammlung unter den gegebenen Verhältniffen eine 
unlösbare Aufgabe fein. Sie fann die Regierungen weder in ihrer Gefammtheit noch 
burch Deputationen vertreten. Es bedarf aljo zu diefer Vertretung vermittelnde Or⸗ 
gane anderer Art.“ Das Promemoria fam zur Kenntniß des Bünfziger Ausfchuffes, 
der im die größte Aufregung gerieth. Robert Blum verlangte fogar die Wiederein« 
berufung bed Borparlamentes, weil dad Vaterland in Gefahr fei, dad beißt weil er, 
wie alle Revolutionäre, von feiner Verhandlung mit den Fürſten über die Fünftige 
Berfaffung Deutichlands etwas wiffen wollte. Die Fünfziger befchloffen indeß eine 
Anfrage bei der Bundedverfammlung, ob das Aftenftüd echt fei. Diefelbe nahm 
feinen Anftand, dem Fünfziger einen Abdruck des Promemoria am 11. Mai mit der 
Demerkung, daß daflelbe lediglich zur Kenntnißnahme der Regierungen beflimmt ge= 
weſen fei, zufommen zu laflen, und wies zugleich feierlich die Verdächtigung zurüd, 
als wolle fie der freien Gntwidelung Deutfchlands entgegen treten. Am 12. Mai lief 
ein Schreiben Heinrichs von Gagern ald großberzoglich heſſiſcher Minifterpräfident 
an den Fünfziger Ausſchuß ein, in deffen Gigung von demfelben Tage es vorgeleien 
wurde. Gagern dedavouirte Lepel und fein Promemoria, wied den Vorwurf zurüd,- 
daß es von ber großberzoglichen Regierung veranlaßt worben wäre, und erklärte, daß 
diefe vielmehr bie darin ausgeſprochenen Anſichten ſowohl über den Beruf und bie 
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Gompetenz ber Nationalverfammlung als über die Stellung der Regierungen zu ber» 
felben mißbillige Obfchon das Schreiben den Zweck Hatte, ertreme Schritte der Fünf: 
ziger zu verhüten, faßten diefe doch am 12. Mai folgenden Beſchluß: „In Erwägung, 
daß das vorliegende Promemorla Orundfäge und Anſichten enthält, bie den Beichlüffen 
des Vorparlaments wiberftreiten und der conflituirenden VBerfammlung ihren Eharafter 
als folche abfprechen; daß der Bundestag baffelbe fogar den Megierungen zur gut⸗ 
findenden Kenntnignahme eingefendet, und gegen diefe Grundfäge und Anſichten auch 
nicht ein Widerſpruch in ber Verfammlung fidy ergeben hat; daß auch die (— zu 
Bildende —) Exekutivgewalt mit dieſem PBromemoria in eine Berbindung gebracht if, 
die es micht zweifelhaft läßt, daß man fogar einen Theil der Borfchläge des PBro- 
memoria’8 durch biefelbe verwirklicht flieht; in Erwägung, daß aus dem Allem ber- 
vorgeht, wie ber Bundestag feine Stellung und bie Zeitumſtände verfennt, — erflärt 
der Fünfziger Ausſchuß zu Protokoll, daß er die Rechte der conftituirenden National- 
verfammlung hiemit vollſtändig gegen jeden Eingriff wahrt, und dad Promemoria 
wie dad Berfahren der Bundeöverfammlung ber Beurtheilung ber Öffentlichen Mei— 
nung Deutichlands übergibt.“ 

In der Sigung ded Fünfziger Ausfchuffes vom 15. Mai war die Arbeiterfrage 
auf dem Tapete. Die Commifflon des Ausfchuffes erftattete ein Gutachten, und em⸗ 
pfabl die Verweiſung der Angelegenheit an die conflituirende Nationalverfammlung. 
Stedtmann (aus Mheinpreußen) ſprach den Wunſch aus, daß die Prüfung des But- 
achtens durch den Bundestag veranlaßt werde. Dagegen erhoben fich mehrere Stim- 
men, welche demfelben in Folge der jüngften Ereigniffe das Öffentliche Vertrauen ganz 
und gar abfprachen. Der Tabafshändler Raveaur aus Köln erfrechte ſich zu fagen: 
„Der Bundestag dürfe von dem Ausfchuffe nicht mehr anerfannt werden,“ zog gegen 
dad preußifche Minifterium los, „dad Lügen unterfchreibe und einen verhaßten Prinzen 
zurüdrufe,“ ja äußerte am Schluffe feiner Rede fogar: „Die Regierungen taugen 
nichts, wie fol da der Bund etwas taugen?“ Und Niemand vermwied dem Frechen 
ſolche Poͤbelhaftigkeit! Am 17. Mai fchloß der Präfldent Soiron die Sigungen bes 
Fünfziger Ausfchuffes, dem er natürlich die höchſten Lobſprüche zollte. 

Am 18. Mat Hielt die conflituirende Verſammlung ihre erſte Sigung in ber 
Vaulokirche zu Branffurt am Main. Lang aus Hannover führte als der Neltefte 
unter den vierhundert Abgeordneten, die bis zu diefem Tag fich eingefunden hatten, 
proviforifch den Vorfitz. Er eröffnete die Sigung mit einer furgen Rebe, worin er 
ber Berfammlung an das Herz Iegte, fle möge ihren Beruf weder durch überſtürzende 
vorgreifende Ideen, noch durch Fefthalten an untergegangenen Dingen verfeblen. Dar: 
auf erklärte die Nationalverfammlung ſich für conftituirt, und befchloß nach Debatten, 
welche große Leidenfchaftlichkeit bemwiefen und oft wahrhaft ftürmifch wurden, eine vor⸗ 
läufige Gefchäftsordnung. Bor dein Schluffe der Sigung beantragte der Biſchof von 
Münfter, die Eröffnung durch Abhaltung einer Kirchlichen Beier zu weihen, indem er 
auf das Wort der Bibel hinwies: „Wenn ber Herr dad Haus nicht bauet, fo bauen 
die Werkleute umfonft!* Aber bie Mehrbeit der Verfammlung wollte nichts davon 
wiffen, und Raveaur rief: „Jetzt ift e8 Zeit zum Handeln, nicht zum Beten! Hilf 
Dir ſelbſt, fo wird Dir Gott helfen!“ 

In der folgenden Gigung am 19. Mai wurde Heinrich von Gagern mit drei⸗ 
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hundertfünf unter dreihundertficbenundneungig Stimmen zum Bräfldenten der National- 
verfammlung (bis Ablauf des Mat), und der Advokat Soiron aus Mannheim, ges 
weſener VBorfigender des Fünfziger Ausfchuffes, mit breifundertvierundvierzig Stimmen 
zum Bicepräfldenten gewählt. Gagern fprach in feiner Antrittörebe die bedeutungd« 
-bollen Worte: „Wir haben die größte Aufgabe zu erfüllen. Wir follen fehaffen eine 
Berfaffung für Deutfchland, für dad gefammte Reich. Der Beruf und die Vollmacht 
zu biefer Schaffung, fie liegen in der Soupverainetät ber Nation. Den Beruf 
und die Vollmacht diefed Verfaſſungsöwerk zu fchaffen, hat die Schwierigkeit in unfere 
Hände gelegt, um nicht zu fagen bie Unmöglichkeit, daß ed auf anderem Wege zu 
Stande kommen koͤnnte. Die Schwierigkeit, eine VBerftändigung unter den Regierungen 
zu Stande zu bringen, bat dad Borparlament richtig vorgefühlt, und und ben Cha— 
rafter einer conftituirenden Berfammlung vindicirt. Deutfchland will Eins fein, 
ein Reid, regiert vom Bolföwillen, unter ber Mitwirkung aller feiner 
Bliederungen ; diefe Mitwirkung auch den Staaten-Regierungen zu erwirfen, liegt 
mit in dem Beruf diefer Verſammlung.“ Diefe Proflamirung der Bolköfouverainetät 
von Seite ded Präfldenten ber deutfchen Nationalverfammlung und zugleidy großber- 
zoglich heſſiſchen Minifterpräfldenten war ohne alle Frage Hochverrath. Uber bie 
ganze große Mehrheit der Berfammlung fimmte mit einem flürmifchen „Bravo“ 
bei. Und obſchon Gagern die Regierungen, welche von Rechts wegen die Souverai» 
netät befaßen, von ber Onade ber Nationalverfammlung abhängig machte, wurde doc 
fein Wort von der „Mitwirkung der Regierungen“ von der Mehrheit äußerft froflig 
aufgenommen. Die Bunbeöverfammlung Hatte fchon am 18. der Nationalverfamm- 
lung ein Wiltommen-Schreiben übermittelt, das aber erft am Schluffe der Sigung 
vom 19. vorgelefen wurde. Die Nationalverfammlung fand nicht für gut, dieſes 
Schreiben zu erwidern. In derfelben Sigung. hatte Raveaur ben Antrag geftellt, daß 
die für Frankfurt und Berlin gleichzeitig gewählten Mitglieder aus Preußen das Recht 
hätten, die Wahl ſowohl zur deutjchen ald zur preußifchen Nationalverfammlung ans 
zunehmen. Bei Erörterung biefed Antraged mußte man nothwendig auf die Frage 
der Gompetenz ber Nationalverfammlung gegenüber ähnlichen Verſammlungen ber 
Einzelftaaten kommen. Es wurde ein Begutachtungdausfchuß niebergefegt, der fi 
jeboch nicht zu einigen vermochte. Nach mehrfachen Verhandlungen faßte die National= 
verfammlung am 27. Mai mit großer Mehrheit folgenden Beſchluß: „Die deutiche 
Nationalverfammmlung, ald dad aus dem Willen und ben Wahlen der deutfchen Na— 
tion berborgegangene Organ zur Begründung der Einheit und politifchen Breiheit 
Deutichlands, erklärt: daß alle Beflimmungen einzelner deutfchen Berfaffungen, welche 
mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaflungswerfe nicht übereinflimmen, 
nur nach Maßgabe der letzteren als gültig zu betrachten find, ihrer bis dahin beftandenen 
Wirkfamkeit ungeachtet.“ Im diefem Beichluffe lag ſowohl die Anerkennung der Bolks- 
fouverainetät ald der Competenz ber Nationalverfammlung zur alleinigen Beſchluß—⸗ 
nahme über bie Eünftige deutſche Verfaſſung. 

Während der Verhandlungen über biefe Frage war es in Mainz nad) vorgän- 
gigen Reibungen zwifchen der Bürgerfchaft und der preußifchen Befagung am 21. Mai 
zum offenen Kampfe gefommen, veranlaft durch Lieberfälle einzelner Soldaten von 
bewaffneten Haufen. Der preußliche Feſtungscommandant erflärte die Stadt in Be- 
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lagerungszuftand und befahl die Entwaffnung und Aufldfung der Bürgerwehr binnen 
zwei Stunden, wibrigend er die Stabt befchießen würde. Die Stadtbehörde ermirkte 
eine Verlängerung, und die Entwaffnung wurde am 23. Mai Mittags vollzogen. 
Schon am 22. Mai aber hatte der Advokat Zig, Commandant der Mainzer Bürger- 
wehr und Mitglied der Nationalverfammlung, in diefer die Borgänge mit gefliffent- 
licher Entftellung zur Sprache gebracht und ben Antrag geftellt, dieſelbe folle den 
Zuftand von Mainz wieder berftelen, wie er vor dem 21. Mai geweien, das heißt 
die Entwaffnung der Bürgerwehr rüdgängig machen, auch befchließen, daß der preu—⸗ 
Bifche Theil der Befagung von Mainz durch andere Truppen erfegt und bis zur An« 
langung berfelben auf die Dörfer um Mainz verlegt werde. Diefer Untrag lief dar⸗ 
auf hinaus, daß die deutſche Mationalverfammlung die erefutive Gewalt an fidy reife. 
Eine Begutahtungscommiffion wurde beflelt, und die Nationalverfammlung beſaß 
doch noch fo viel gefunden Sinn, daß fie am 26. Mai mit allen gegen einbhunbert- 
achtundzwanzig Stimmen beichloß, „im Vertrauen, daß bie zufländigen Behörden thun 
werden, was ihred Amtes ift, zur Tagesordnung überzugeben. * 

Am 29. Mai nahm die Nationalverfammlung den Entwurf einer Gejchäfts- 
ordnung auf Antrag Baffermanns in Baufch und Bogen an, jedoch unter Vorbehalt 
fpäterer Aenderungen. Hauptbeflimmungen waren: Die Berfammlung iſt beſchluß⸗ 
fähig, fobald zmweihundert Mitglieder , ein gewählter Ausſchuß, fobald mehr als die 
Hälfte feiner Mitglieder anmelend find. Auf Antrag von wenigftend fünfzig Mit 
gliedern Tann eine vertrauliche Sigung beichloffen werden. Sobald ein Antrag nicht 
von wenigſtens zwanzig Mitgliedern unterftügt wird, iſt er zurüdzulegen. Die Rebner 
fprechen nach der Neihenfolge ihrer Anmeldung, jedoch Fann bie Verhandlung jeder» 
zeit von der Verfammlung für geichloffen erklärt werden, und fobald zwanzig Mit- 
glieder den Schluß verlangen, muß der Vorfigende darüber abftimmen laffen, ob ders 
felbe ftattfinden oder ob mit der Debatte fortgefahren werden folle. In der Regel 
erfolgt die Abftimmung durch Aufftehen und Sigenbleiben. Ergibt fih Stimmen» 
gleichheit, fo ift die Brage ald verneint anzufeben. Nachdem am 31. Mai der Bors 
figende des Gentralausfchuffes, von Lindenau, im Namen deſſelben fünfhunderteinund⸗ 
zwanzig Abgeordnete für legitimirt erklärt hatte, erfolgte die Wahl eines befinitiven 
PBräfidenten, welche auf Heinrich von Gagern fiel, welcher erklärte, daß er von heute 
an Tediglich diefer Berfammlung angeböre, das beißt fein großberzoglich heſſiſches 
Minifteramt niederlege. Zu Bicepräfidenten wurden Soiron und von Andrian (aus 
Defterreich) gewählt. In der nämlichen Sigung vom 31. Mai wurde noch faft ein» 
flimmig folgender Beſchluß gefaßt: „Die verfafiunggebende beutiche Nationalverfamms 
lung erflärt feierlich: daß fie in vollem Maße das Recht anerfenne, welches die nicht 
deutfchen Volksſtämme auf deutfchem Bundesboden haben, den Weg ihrer volfschüm= 
lichen Entwidelung ungehindert zu geben und in Hinficht auf dad Kirchenweſen, ben 
Unterricht, die Literatur und die innere Verwaltung und Rechtöpflege fich der Gleich⸗ 
berechtigung der Sprache, fo weit deren Gebiete reichen, zu erfreuen, wie es ſich denn 
auch von ſelbſt verfteht, daß jedes der Mechte, welche die im Bau begriffene Gefammt- 
verfaffung dem deutfchen Volke gewährleiften wird, ihnen gleichmäßig zuſteht. Das 
fortan, einige und freie Deutfchland iſt groß und mächtig genug, um ben in feinem 
Schooße erwachſenen anderöredenden Stämmen eiferfuchtslos in volem Maße gewähren 
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zu Fönnen, was Natur und Gefchichte ihnen zufpricht; und Niemand foll auf feinem 
Boden, weder der Slave noch ber italienifcheredende Bewohner Süddeutichlands, noch 
wer fonft, und angehörig, in fremder Zunge fpricht, zu lagen haben, daß ihm feine 
Stammesart verfümmert werde ober die deutfche Bruderhand fi ihm entziche wo e# 
gilt.“ Im Betreff des Krieges, ber in fo leichtfinniger Welfe gegen Dänemark bes 
gonnen worden, gab dad Zurüdziehen der deutfchen Bundeötruppen, oder wie man 
zu jener Zeit fagte Reichstruppen aus Jütland (in Folge biplomatifcher Verband: 
lungen), zu Ausbrüchen des Zornes in der -Nationalverfammlung Anlaf und diefelbe 
faßte am 9. Juni folgenden von Dahlmann beantragten Beſchluß: „Die deutfche 
Nationalverfammlung erflärt, daß die ſchleswig'ſche Sache, als eine Angelegenheit ber 
deutfchen Nation zu dem Bereiche ihrer Wirffamfeit gehört; fle verlangt, daß ener- 
gifche Mafregeln ergriffen werden, um den Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei 
Abſchluß ded Friedens mit Dänemark die Nechte der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein und die Ehre Deutfchlands gewahrt werden.“ 

Inzwifchen hatte fih das Bedürfnig nach einer Gentralgewalt, welche die Exe= 
futive ausübe, immer fühlbarer gemacht. Am 3. Juni wurde ein Ausſchuß von 
fünfzehn Mitgliedern für Prüfung der eingegangenen Anträge in Betreff der Bildung 
einer proviforifchen Gentralgemalt gewählt. Die Linke der Nationalverfammlung ver- 
mochte nur zwei Mitglieder, von Trügichler und Robert Blum (beide aus Sachen) 
in den Ausſchuß zu bringen. Ale Anträge laſſen ſich weſentlich im zwei Klaffen 
bringen. Die Gemäßigten der Nationalverfammlung wollten die Beftelung eines 
Direktoriums, ald Gentral-Erefutivgewalt Deutfchlande, beftehend aus drei Repräfen- 
tanten der beutfchen Megierungen, durch den Bundestag. Die Linfe wollte, daß bie 
Nationalverfammlung allein die Angelegenheit in ihre Hand nehme, und eine Unters 
abtheilung begehrte fogar, daß ein Vollziehungsausſchuß aus Mitgliedern der Nationals 
verfammlung gebildet werde, was der Einführung der Republik gleichgefommen fein 
würde. Die Verhandlungen über bie Bildung einer proviforifchen Gentralgewalt bes 
gannen am 19. Juni, und raſch gewann bie Idee der Einheit über die der Trias, 
das heißt die Idee der Beitellung eines Meichöverweierd immer mehr die Oberhand. 
Am 24. Juni überließ Heinrich von Gagern dem Bicepräfldenten Soiron den Borfig 
und riß durch den „Lühnen Griff”, wie er felbit ihn nannte, Hunderte von Abgeord⸗ 
neten babin fort, daß fie fich für Beftellung eined Reichsverweſers durch die Nationale 
verfammlung entfchieden, und flimmte zugleich die meiften Mitglieder dafür, daß ber 
Reichsverweſer ein deutjcher Fürſt fein müſſe, „nicht weil, fondern obgleich“, ders 
geftalt die allbefannte Phraſe aus den erften Zeiten des franzöflichen Julikönigthums 
nachäffend. Und es fand diefe elende, nicht einmal originelle Phrafe den fürmifchen 
Beifall der ungeheuren Mehrzahl der Nationalverfammlung. Am 28. Juni wurde 
der folgende Beichluß gefaßt (mit vierhundertfünfzig”gegen einhundert Stimmen), wel« 
hen die Nationalverfammlung, obſchon ihr feinerlei Art von gefeßgebender Gewalt 
übertragen war, „Geſetz über Einführung einer proviforifehen Centralgewalt“ nannte. 
Diefed fogenannte Geſetz lautete: 

„1. Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutſchlaud foll eine pro: 


viſoriſche Gentralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt werben. 
2. Diefelbe hat a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche die alls 


666 Neunzehntes und letztes Buch. 


gemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bundesftaates betreffen; b) bie Ober⸗ 
leitung ber gefammten bewaffneten Macht zu übernehmen und namentlich die Oberbeichlehaber 
derfelben zu ernennen; c) bie völferrechtliche und hanbelspolitifche Vertretung Deutſchlands aus: 
zuäben, und zu biefem Ende Gefandte und Gonfulm zu ernennen. 3. Die Errichtung bes 
Berfaffungswerfes bleibt von der Gentralgewalt ausgefhloffen. 4. Ueber 
Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten befchließt die Gentralgewalt 
im Ginverftändniffe mit der Nationalverfammlung. 5. Die provfforifhe Centralgewalt wirb 
einem Reichöverwefer übertragen, welcher von der Nationalverfammlung gewählt wird. 6. Der 
Reichsverwefer übt feine Gewalt durch von ihm ermannte, der Nationalverfammlung verants 
wortliche Minifter aus. Alle Anorbuungen defjelben bedürfen zu ihrer Gültigfeit ver Gegen: 
zeichnung wenigftens eimes verantwortlichen Miniftiers. 7. Der Reichsverweſer iſt unverant: 
wortlich. 8, Ueber die Berantwortlichkeit der Minifter wird die Nationalverfammlung ein bes 
fonderes Geſetz erlaffen. 9. Die Minifter haben das Recht, den Berathungen ber National: 
verfammlung beizuwohnen und von derfelben gehört zu werden. 10. Die Minifter Haben die 
Berpflichtung, auf Verlangen der Nationalverfammlung in derfelben zu erfheinen und Auskunft 
zu geben. 11. Die Minifter haben das Stimmrecht in der Nationalverfanmlung nur bann, 
wenn fie als deren Mitgliever gewählt find. 12. Die Stellung des Meichsverwefers iſt mit 
der eines Abgeorbneten der Nationalverfammlung unvereinbar. 13. Mit dem Eintritt der Wirf- 
famfeit der proviforifhen Gentralgewalt hört das Beſtehen bes Bundestages auf, 
14. Die Gentralgewalt hat fi in Beziehung auf die Vollziehungsmaßregeln, foweit thunlich, 
mit den Bevollmächtigten der Landesregierung in das Ginvernehmen zu feßen. 15. Sobalb 
das Berfaffungswerf für Deutfchland vollendet und in Ausführung gebracht if, hört die Thäfig: 
feit ber proviforifchen Gentralgewalt auf.“ 

Daß diefes fogenannte Geſetz nicht die allergeringfte Rechtskraft, fondern nur ben 
Charakter eines Wunfches der Nationalverfammlung hatte, ift unwiderſprechlich, da 
diefelbe Tediglich berufen war, mit den deutfchen Regierungen ein Verfaſſungswerk zu 
Stande zu bringen, nicht aber daflelbe zum Theil oder ganz felbft zu befretiren, viel 
weniger irgend ein Geſetz zu geben, ober gar die Bundeöverfammlung abzufchaffen 
und ben deutſchen Staatenbund einfeitig in einen Bundesſtaat umzuwandeln. Es ber 
ruhte alfo dieſes fogenannte Gefeg Über Errichtung einer proviforifchen Gentralgemwalt 
auf eitel Anmaßung der Nationalverfammlung, und Anmaßung nicht minder war es, 
daß dieſelbe am 29. Juni den Erzherzog Johann von Defterreih mit vierhundert- 
ſechsunddreißig unter fünfhundertachtumdviergig Stimmen zum Meichöverwefer wählte, 
zmweiundfünfzig Stimmen waren auf Heinrich von Gagern, zweiunddreißig auf Ihſtein, 
eine auf den Erzherzog Stephan von Defterreich gefallen, und fünfundzwanzia Abs 
geordnete, darunter ber Philofoph und Republifaner Arnold Ruge, dann Zitz, Schlöffel 
und dergleichen Leute hatten fich der Abſtimmung ganz enthalten, weil fie, wie fle 
fagten, „feinen Unverantmwortlichen“ wählen molten. Viele Preußen und andere 
Freunde eined preußifchen Kaiſerthumes flimmten für den Erzberzog Johann, weil bie 
Zeit jened Kaifertbums noch nicht gefommen wäre, und weil man, fobald fie ge= 
fommen, gegen die Einwürfe der Öfterreihifchen Abgeordneten einhalten könnte, daß 
man ja von preußifcher Seite fo bereitwillig die Stimmen bei der Wahl des Neiche- 
verweſers einem Öfterreichifchen Prinzen gegeben habe. Erbärmlicher Kalkül! Wie 
dem immer fei, nach vollzogener Wahl erhob fich der Präfldent Heinrich von Gagern 
und ſprach: „Ich proflamire aljo hiermit Erzherzog Johann von Deſterreich zum 
Reichsverweſer über Deutichland. (Die Berfammlung erhebt fi. Donnerndes Lebe 
hoch.) Er ſei der Gründer unferer Einheit (— aber das Geſetz vom 28. Juni fchloß 
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ihn ja gänzlich von der Errichtung des Verfaſſungswerkes aus —), ber Bewahrer 
unferer Wolföfreibeiten, der Wiederberftelung von Ordnung und Vertrauen. Noche 
mals unfer Reichövermefer er lebe Hoch!“ Abermaliges donnerndes Hoch, in welches 
nur ein Theil der Linken nicht einftimmte. Außen begrüßte Blodengeläute und Ka- 
nonendonner den Namen des Reichsverweſers. Aber trog Lebehoch, Glockenklang und 
Kanonendonner hatte die von der Nationalverfammlung volzogene Wahl nicht die 
geringfte NRechtöfraft. Das fehlende Recht wurde durch einen Beichluß ber Bunbes- 
verfammlung von demfelben Tage erfegt, fie, nicht die Nationalverfammlung, beftellte 
den Erzherzog Johann von Defterreich zum Meichövermefer, an welchen fie nad» 
ſtehendes Schreiben richtete: 
„Durchlauchtigfter Erzherzog! 

In würbigem feierlichen Akte wurden foeben Ew. Kalſerliche Hoheit von der beuffchen 
Nationalverfammlung zum Reichsverwefer unferes großen Baterlandes ermwählt. 

Die Bunbesverfammilung theilt mit der ganzen Nation bie Verehrung für Ew. Kaiſer⸗ 
liche Hoheit, und die erhebenden patriotifchen Gefühle, die fi am biefes große Greignig fnüpfen, 
fo wie das fefte Vertrauen, daß dieſe Wahl heilverfündend und die befte Bürgfchaft für bie 
Binheit und Kraft, für die Ehre und Freiheit unferes Gefammtvaterlandes fei. 

Sie beeilt ih, Bw. Kaiferlichen Hoheit dieſe Weberzeugungen und Gefinnungen, Glück 
wänfchend, ausjubrüden. Ganz befonbers aber gereicht e# ben in der Bundesverfammlung 
vereinten Bevollmächtigten der beutfchen Regierungen zur höchften Genugthuung, Ew. Kaifer- 
lihen Hoheit die Verſicherung ausdrücken zu dürfen, daß fie fhon vor dem Schhluffe ber 
Deratbungen über bie Bildung einer proviforifchen Gewalt von ihren Regierungen ermächtigt 
waren, für eine Wahl Ew. Kaijerlichen Hoheit zu fo hohem Berufe ſich zu erflären, 

Die deutfche Bundesverfammlung ift in biefer eben fo grefen als ernflen Zeit von bem 
wärmften Wunfche belebt, Ew. Kaiferlihe Hoheit möge dem allfeitigen Bertrauen und ber 
Berufung zu ber erhabenen Würde baldmöglichſt entfprechen und dadurch unfere Hoffnungen 
beftärfen, bie Vorfehung werde die große deutfche Nation zu neuen Zeiten des Hells und ber 
Größe hinführen. Frankfurt ven 29. Juni 1848. Die deutfhe Bundesverfammlung, 
und in deren Namen der Präfivirende: Ritter von Schmerling.” 

Am 30. Juni reiste eine Aborbnung der Nationalverfammlung, von Andrian 
aus Defterreih, Doktor Jucho aus Prankfurt, Raveaux aus Köln, Präfldent Franke 
aus Schleswig, von Sauden-Tarputfchen aus Preußen, Freiherr von Rotenhan aus 
Batern und Hedfcher aus Hamburg, nach Wien um dem Erzherzoge Johann bie 
Nachricht von feiner Wahl zum Meichövermefer zu bringen. Der Erzherzog nahm 
die Wahl an, „welcher die deutfchen Regierungen, wie bie Bundeöverfanmlung ihm 
angezeigt babe, ihren Beifall gegeben haben.” Huch erließ er ein Schreiben an bie 
Bundedverfammlung,, welches der Faiferliche Präfldialgefandte In ihrer Sigung vom 
411. Juli vorlas und das fo Tautete: 

„Herr Präfivent Nitter von Schmerling! Ich habe Ihnen meinen aufrichtigen Dank für 
bie Gröffnung zu beihätigen, welche Sie unter dem 29. Juni Namens der beutfchen Bunbes- 
verfammlung an mich haben ergehen lafien, und Gie zu erfuchen, der Verireter biefes Gefühle 
bei der hohen Berfammlung fein zu wollen. Das Vertrauen, mit welchem fämmtliche beutfche 
Regierungen, Zeugen ber ihren Bevollmächtigten zu Frankfurt gegebenen Grmächtigungen, meine 
Berfon beehren, und auf deſſen Ausdruck ich den entjchiedenften Werth gelegt habe, erhebt und 
ſtaͤrkt mich bei Antritt des fchweren Berufs, den im fchönem Ginflange Deutfchlande Fürften 
und Deutſchlands Bölfer mir zumweifen. Sollte es mir glüden, während der Zeit meiner Amte: 
führung bazu beitragen zu fönnen, daß der Grund gelegt werde, zu einem im Junern einigen 
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and nach Außen ftarfen Deutfchland, und daß nur Erinnerungen bes moralifchen und materiellen 
Friedens und fhöner Bintracht in allen Ganen unjeres theuern und großen Gefammtvaterlanbes 
fih an meine Reichsverwaltung fmüpfen, fo werbe ich den Tag als den fhönften meines Lebens 
anfehen, am welchem fie anzunehmen ich micht ohme ſchweren Kampf in Hinficht auf meine 
mangelhaften Kräfte mich entfchlofien babe. Empfangen Sie, Herr Präfident, für ſich und 
ihre jämmtlichen Herren Eollegen im Bundestage die Berficherung meiner aufrichtigen Hoch⸗ 
achtung. Wien, 6. Juli 1848, (Ger) Johann.“ 

Am 11. Iuli hielt der Erzherzog Johann unter dem Jubel bed Volkes feinen 
Einzug in das gefchmüdte Frankfurt. Am 12. Juli erfchien der Erzherzog in feier 
lihem Zuge in der Nationalverfammlung, und ber Vräfldent Heinrich von Gagern 
bielt an den Enfel einer langen Reihe deutfcher Katfer folgende Anrede: „Bon ber 
gegenwärtigen Stunde, in welcher die neu conftituirten Gewalten des geeinigten Deutfch- 
lands an diefer Stelle ſtch verbinden, zählt eine neue Zeitrechnung unferer Gefchichte. 
Durchlauchtigſter Erzberzog-Reichöverweier! Wir beißen Sie millfommen im Schoofe 
der Nationalverfammlung, die ſich felbft und dem Vaterlande gelobt bat, Euere Faifer- 
liche Hoheit bei dem fchweren Berufe, der Ihnen geworden ift, mit allen Kräften bie 
ihr zu Gebote fleben, zu unterflügen. In Allem mas das Band der Einheit zu ſtärken, 
die Freiheit des Volkes zu fichern, die Öffentliche Ordnung wieder berzuftellen, das 
Dertrauen zu beleben, die gemeine Wohlfahrt zu vermehren geeignet ift, Fann bes 
Reichsverweſers Regierung auf die Unterflügung der Nationalverfammlung rechnen. 
Dad deutſche Volk erkennt Eurer Eaiferlichen Hoheit Baterlandsliche und Widmung 
dankbar an. Es nimmt aber Ihre ungetbeilte Kraft und Ihätigkeit für feine Gr- 
fammtintereffen in Anſpruch. Euere Eaiferliche Hoheit geftatten, daß ich dad Geſetz 
über die Einführung einer proviforifchen Gentralgemalt vorlefen laſſe.“ Nach der Bor: 
lefung fuhr der Präfident fort: „Im Namen ber Nationalverfammlung erbitte ich 
von Eurer kaiſerlichen Hoheit die wiederholte Erklärung in dem Schooß der National» 
verfammlung, daß Sie dieſes Gefeg halten und halten laffen, zum Ruhme und zur 
Wohlfahrt des Vaterlandes.“ Der Erzherzog Johann antwortete: „Meine Herren! 
Die Eile, mit weldyer ich hergefommen bin, um in Ihrer Mitte zu erfcheinen, mag 
Ionen ber deutlichfte Beweis fein von dem hoben Werthe, melden ich auf die mir 
übertragene Würde eined Reichs verweſers und auf das mir bei dieſem Anlaß von den 
Vertretern des deutſchen Volkes an den Tag gelegte Vertrauen lege. Indem ich bier- 
mit das Amt eines Reichsverweſers antrete, wiederhole ich die Erklärung, daß ich 
dad Geſetz über die Gründung ber proviforifchen Centralgewalt, welches Sie mir 
eben norgelefen haben, halten und halten Iaffen will, zum Ruhme und zur Wohl⸗ 
fahrt des beutfchen Baterlandes. Ich erfläre zugleich, daß ich mich biefem Amt un- 
getheilt widmen und ungefäumt Seine Majeftät den Kaifer erfuchen werde, mich nad 
der von mir bereitö zugeficherten Eröffnung des Neichötaged von der weiteren Stell⸗ 
vertretung in Wien zu entheben. Hat man einmal den Entſchluß gefaßt, fo muß 
man ſich ganz dem widmen, wozu man berufen ift, nämlich ber deutſchen Nation.“ 
Die Berfammlung zollte diefen Worten flürmifchen Beifallsjubel, und der Erzherzog 
begab fich in die Bundeöverfammlung, mo ihm deren Befugniffe Namens der deut⸗ 
chen Regierungen übertragen wurden. Folgendes ift dad Protofoll der Sigung ber 
beutfchen Bundeöverfammlung vom 12. Juli 1848, womit ihre Wirffamkeit — für 
Immer wähnte man damals — beendet war, Dieſes Protokoll hat nachftehenden Inhalt: 


Einfegung der proviforifchen Gentralgewalt. 669 


Nachdem Seine faiferliche Hoheit der Erzherzog-⸗Reichsverweſer biefen Vormittag ans ber 
Pauls kirche in feine Wohnung zurüdgefehrt war, verfügte fih Höchfiderfelbe fedann, von einer 
(aus dem Ffaiferlihen Präftvialgefandten, den föniglich fächfifchen, württembergifchen und han: 
noverifchen Gefandten und dem flimmführenden Geſaudten der freien Städte beftehenven) De: 
putation des Bundestages geleitet, in das Bundespalais. Dort, in der Mitte der Bundes: 
verfammlung augefommen, nahm Seine faiferlihe Hoheit nachſtehende Adrefie der Bundesvers 
fammlung entgegen, welche der Bunbespräfidialgefandte in Gegenwart der fämmtlichen Ges 
fandten, ingleichen der Mitglieder der Militärfommiffion und einer großen Anzahl von Zus 
börern, die ſich bei dieſer Heierlichkeit eingefunden hatten, darunter viele Mitglieder der Nas 
tionalverſammlung, in öffentlicher Berfammlung verlas : 


„Durchlauchtigſter Herr Erzherzog = Reichäverwefer ! 

Die Nationalverfammlung, die Vertreterin des deutfchen Bolfes hat Ew. Faiferliche Ho- 
heit, dem von ihr erwählten Reichsverwefer, eben erft im feierlicher Stunde ihre Huldigung 
dargebracht. Mit lautem Jubel hat fie ausgefprochen, daß fie Deutjchlands Recht und Deutjch- 
lands Freiheit, die Ehre und die Macht des deutſchen Volkes Em. kaiſerlichen Hoheit vertraue. 

Die Bundesverfammlung war es, die Sie, erlauchter Prinz, an dem denkwürdigen Tage 
ihrer Wahl aud im Namen der deutfchen Regierungen als Reichsverwefer freubig begrüßte. 
Sie fah ihre Wuͤnſche erfüllt, indem Ew. faiferliche Hoheit das Amt eines Reichsverwefers ans 
zunehmen erklärt haben, und mit großer Befriedigung hat fie es vernommen, daß Sie, hoher 
Fürft, auf den Ausdrud des Vertrauens, womit fämmtlidhe deutſche Regierungen Ihnen ent⸗ 
gegen famen, den eutſchiedenſten Werth; legten. 

Ew. Faiferlihe Hoheit traten an die Spige der proviforiichen Gentralgewalt, jener Ge⸗ 
walt, gefhaffen auf den Wunſch des deuffchen Volkes, um für die allgemeine Sicherheit des 
deutfchen Bundesftaates zu forgen, feine bewaffnete Macht zu leiten und feine völfers 
rechtliche Vertretung auszuüben. 

Nah der Berfaffung Deutfchlants war die Bundesverfammlung berufen und verpflichtet, 
die Sicherheit und Unabhängigkeit unferes Baterlandes zu wahren, ben Bund in feiner Geſammt⸗ 
heit vorzuftellen und das beitändige Organ feines Willens und Handelns zu fein; fie war bes 
rechtigt, für die Aufrechthaltung friedlicher umd freundfchaftlicher Verhältnifie mit den answärs 
tigen Staaten Sorge zu tragen, Gefandte von fremden Mächten anzunehmen und an fie im 
Namen des Bundes Gefandte abzuorbnen, Unterhandlungen für den Bund zu führen und Ber 
träge für denjelben abzufchließen. 

Der Bundesverfammlung war es übertragen, bie auf das Militärwefen des Bundes Bezug 
babenden militärifhen Einrichtungen umd die zur Sicherftellung feines Gebietes erforderlichen 
BVertheidigungsanftalten zw befchließen umd zu überwachen, über Krieg und Frieden zu ent 
ſcheiden. 

Die Bundesverſammlung überträgt Namens der deutſchen Regierungen dieſe ihre ver 
faffungsmäßigen Befugnifje und Berpflichtungen an die proviforifche Gentralgewalt ; fie legt fie 
insbefondere mit dem Bertrauen in die Hände Ew. faiferlihen Hoheit als des deutſchen Reichs⸗ 
verwejers, daß für die Ginheit, die Macht und die Freiheit Deutfchlande Großes und Erfolg: 
reiches erzielt werde, daß Ordnung und Geſetzlichkeit bei allem deutſchen Stämmen wieberfehre, 
und daß das deutfche Volk der Segnungen des Friedens und der Gintracht dauernd ſich erfreue, 

Die deutfchen Regierungen, die nur das wohlverfiandene Intereffe des Bolfes kennen umb 
beachten, fie bieten freudig die Mitwirkung zu allen Verfügungen der Gentralgewalt, die Deutſch⸗ 
lands Macht nach Außen und im Innern begründen und befefligen follen. 

Mit dieſen Erklärungen fieht die Bundesverfammlung ihre bisherige Thätigfeit als 
beendet an, und die Oefandten erneuern den Ausprud ihrer perfönlihen Huldigung für Em, 
faiferlihe Hoheit den deutſchen Neichsverweier. Frankfurt den 12. Juli 1848,” 


Dieje Adreſſe wurde von Er. Faiferlichen Hoheit dem Erzherzog» Reichsverwefer mit fol 
gender Gegenrede erwidert, die Hochderſelbe nachher dem Bundespräfidenten ſchriftlich überreichte: 
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„Hochgeehrteſte Verfammlung! Indem ich heute das wichtige Amt eines Reichsverwefers 
antrete, kann Ich nicht umhin, in Gegenwart diefer hohen Berfammlung meinen Danf ausw 
vrüden für das Vertrauen, welches mir ſämmtliche deutſche Negierungen durch ihre Organe 
bei dem Anlaſſe meiner Wahl zu diefem wichtigen Amte gegeben haben. 

Die Art und Weiſe, mit welcher die hohe Bundesverfammlung mich an dem benfwürbigen 
Tage meiner Wahl im Namen der beutjchen Regierungen als Reichsverweſer zu begrüßen ſich 
beeilt hat, verdient meine befondere danfbare Anerkennung. 

Ih übernehme nunmehr die von der Bundesverfammlung Namens der deutjchen Regie: 
zungen am bie proviforifche Gentralgewalt übertragene Ausübung ihrer bisherigen verfaflungs- 
mäßigen Befugniffe und Berpflichtungen mit Vertrauen auf die thätige Mitwirkung der Re 
gierungen zu allen Verfügungen der Gentralgewalt, die Deutfchlands Macht nach Außen und 
im Innern erftarfen und bejeftigen fol. 

In diefem Vertrauen erblicte ich eine fichere Bürgfchaft für Deutfchlands fimftige Wohlfahrt.“ 

Als Se, Faiferliche Hoheit diefe Rede geendet hatte, wurden Hochdemfelben die Gejanbten 
der einzelnen deutfchen Bundesſtaaten, fo wie die Mitglieder der Militärcommiffion, und zwar 
Grftere durch den Präfivialgefandten, Letztere durch ven Borfigenden diefer Commijfion, General 
major Grafen Nobili vorgeftellt, hierauf aber der Erghergog-Reichsverwefer von den ſaͤmmtlichen Mit: 
gliedern der Bundesverfammlung und der Militärcommiffion in den ruſſiſchen Hof zurüd geleitet. 

Mit diefer öffentlichen Sigung, welde als Plenarfigumg zu gelten bat, hat die bis; 
herige Thätigfeit der Bundesverfammlung ihre Erledigung gefunden, 

Eine Plenarfigung war diefe Sigung, obfchon fle in dem Protokoll fo genannt 
wird, nicht, denn es fehlte der Vertreter ded Königs von Dänemark ald Herzog 
von Holftein und Lauenburg, fehlte nicht aus feiner Schuld, jondern wegen bed eben 
fo leichtfinnigen ald ungerechten Krieges, weldyen Deutfchland gegen ihn führte. Auch 
hätte der Eaiferliche Präfldialgefandte Ritter von Schmerling dad Wort „Bundeöflaat“ 
vermeiden follen; nocd mar ber beutiche Bund ein Stantenbund, und fonnte nur 
durch bie einhellige Zuftimmung fämmtlicher Bundeömitglieder in einen Bundesflaat 
verwandelt werden. Die Bundedverfammlung übertrug in gedadhter Sigung dem 
Reichsverweſer nur die Rechte der engeren Berfammlung, nicht auch die Rechte des 
Plenums, nicht dad Recht folche Beſchlüſſe zu fallen, zu denen nad) der Bundes 
verfaffung, die in der Sigung vom 12. Juli eben fo wenig aufgehoben worden war 
und aufgehoben werden fonnte wie die Bundeöverfammlung, Stimmeneinhelligkeit ers 
forderlih if. Nur eine provijorifche Gentralgewalt war errichtet worden; bar» 
aus folgte von felbft, daß, wenn durch bie Verhandlungen zwijchen ber Nationals 
verfammlung und den Regierungen eine neue Bundeöverfaffung nicht vereinbart wurde, 
an bie Stelle der proviforifchen Gentralgewalt eine definitive Gentralgewalt nicht trat, 
die Bundesverfammlung von Rechts wegen ihre Wirffamfelt neuerdings zu bes 
ginnen hatte, Darum wird auch die Bundeöverfammlung in der Sigung vom 12. Juli 
nicht für aufgehoben erklärt, fondern lediglich gefagt, daß ihre bisherige Thätigkeit 
aufböre. Daß eine neue definitive Bundesverfaffung ohne einhelige Zuſtimmung aller 
Bundesmitglieder eingeführt werden könne, war rechtlich gar nicht denkbar ; und ge 
fegt, fämmtliche Regierungen hätten ſich mit der Nationalverfammlung über eine new 
Berfaffung geeinigt, fo konnten doch ihre einzelnen Zuflimmungen rechtlich nicht bie 
einhellige Zuftimmung einer Blenarbundesverfammlung erfegen, die aljo zufammen hätte 
berufen werden müflen (Artikel VI. der Bundesakte), um der neuen Bundesverfaſſung 
vollkommene, Über jede Cinwendung erhabene Rechtöktaft und Rechtögültigkeit zu verleihen. 
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Am 18. Juli erließ der Erzherzog Johann als Reichsverweſer eine Botſchaft an 
die Nationalverſammlung, worin er ihr anzeigte, daß er für kurze Zeit nach Wien 
reiſe, um den Öfterreichifchen Reichötag zu eröffnen, dann fein dortiges Amt in bie 
Hände des Kaiſers nieberzulegen. Die Kürze der Zeit habe nicht geflattet ein voll- 
ſtändiges Minifterium zu bilden; er habe daher nur für das dringendfte Bedürfniß 
geforgt und werde nach der Rückkehr von Wien für die Vervollſtändigung des Mir 
nifteriumd forgen. Als ernannte Minifter wurden nambaft gemacht: der biöherige 
kaiſerliche Präfivialgefandte Ritter. von Schmerling Reichsöminiſter des Innern und ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Heckſcher aus Hamburg NReichsjuftizminifter, der preu⸗ 
Bifche Generalmajor von Peucker Cbiöheriger Bevollmächtigter Preußens bei der Militär- 
eommifflen) Neichöfriegäminifter. Der Botichaft war ein Aufruf des Reichsverweſers 
an die deutjche Nation beigefügt, dem die Nationalverfammlung lebhaften Beifall zollte. 
An demfelben Tage faßte die Nationalverfammlung den Beſchluß (mit dreihundertdrei 
gegen einhundertneunundvierzig Stimmen meift der Linken), die proviſoriſche Central⸗ 
gewalt zu ermächtigen, die Streitkräfte Deutfchlands bis zu zwei Prozent der gegen- 
wärtigen Bevölkerung zu vermehren. 

Bald nad Ausbruch ded Krieged mit Dänemark empfand man in Deutfchland 
höchſt fchmerzlich den gänzlichen Mangel einer deutfchen Kriegäflotte in der Nord⸗ 
und Dflfe. Ein Gomits in Hamburg trat zufammen, Aufrufe zu freiwilligen Bei— 
trägen zur Gründung einer deutfchen Flotte ergingen, und obſchon diefe Beiträge reich« 
lich floßen, genügten fle doch micht zur Anichaffung einer einzigen Bregatte. Die 
Nationalverfammlung bemächtigte fich der Blottenangelegenheit, fegte einen Marines 
ausfchuß nieder, und genehmigte am 14. Juni faft einftimmig deflen Antrag, bie 
Bundesverfammlung zu veranlaffen, zum vorläufigen Beginn der Gründung einer 
Kriegsflotte die Summe von ſechs Millionen Thaler auf verfaffungdmäßigem Wege 
zur Verfügung zu flellen, und zwar drei Millionen fofort, und den Reſt nad Maß— 
Habe ded Bedarfs. Jedoch machte die Nationalverfammlung den Vorbehalt, daß bie 
Berwendung ber Summe einzig und allein durch die einzufegende Gentralgewalt er⸗ 
folgen fole. Die Bundesverjammlung faßte einen dem entiprechenden Beſchluß. 
Das Alles gehörte eben fo wenig zur Gompetenz der Nationalverfammlung, als bie 
auswärtigen Angelegenheiten dazu gebörten, denn das Recht der Verſammlung mwurzelte 
lediglich im dem Bundesbefchluß vom 30. April, und diefer übertrug ihr einzig und 
allein dad Zuftandebringen einer Berfaffung mit den Regierungen, weiter ging ihr 
Beruf und ihre Befugnig nicht. In den Verhandlungen über die auswärtigen An« 
gelegenbeiten, welche am 22. Juli begannen und mehrere Sigungen der Nationalverfamme 
lung ausfüllten, wurde von verfchiedenen Rednern, hauptſächlich der Linken, von Vogt, 
Arnold Ruge und anderen, merkwürdiger Unflnn zu Tage gefördert, Als Ruge in 
der Sitzung 26. Juli fagte: „Wir müſſen wünfchen, daß ſich die italienische Natio⸗ 
nalicät reconftituire, wir wüſſen wünſchen, daß Radetzki aus dem Lande hinaus ge= 
plagen werde,“ wurde dies der Nationalverfammluug doch zu arg, und fle verlangte, 
daß der Redner zur Ordnung gerufen werde. Der Präfident Heinrich von Gagern fagte: 
„er werde den Mebner nicht zur Ordnung rufen, denn er müfle ihm feine befonbere 
Weltanfchauung laffen, aber er werde feine eigene Ueberzeugung dahin ausfprechen, 
daß es heller Verrath am Baterlande fei, wenn man feinem Heere eine Niederlage 
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wünſche.“ Der Antrag Schaffrath und Trützſchlers (beide aus Sachen); „Die 
Nationalverfammlung erklärt die Theilung Polens für ein ſchmachvolles Unrecht und 
erkennt die heilige Pflicht des deutichen Volkes an, zur Wiederherftellung eined ſelbſt⸗ 
fländigen Polens zu wirken,“ wurde mit dreihunderteinunddreißig gegen einhunderteine 
Stimme verworfen. Uebrigens hatte die Nationalverfammlung ſchon am 22. Juli 
den Antrag: „Die Nationalverfanmlung möge erklären, daß an der Öfllichen Grenze 
Deutſchlands den deutjchen Streitkräften eine folche Stärke zu geben if, daß fie der 
gegenüber flebenden Heeresmacht (Ruflands nämlich) vollkommen gewachfen fein,” — 
gegen eine ganz Eleine Minderheit in dem Sinne angenommen, daß berjelbe an bie 
Gentralgewalt mit Rüdficht auf die befchloffene Vermehrung des Heeres gewieſen wurde. 
Dagegen verdient der Befchluß der Nationalverfammlung, den fie ſchon am 20. Juni 
einftimmig faßte, daß jeder Angriff auf Trieft als eine Kriegderflärung gegen Deutich- 
land betrachtet werden würde, rühmend erwähnt zu werben. 

Am 3. Auguft hielt der Erzherzog Johann ald Meichöverwefer ‚feinen zweiten 
Einzug in Branffurt. Sein Minifterium wurde fo vervolftändigt: der Fürſt von 
Leiningen Gonfeilöpräftdent ohne Portefeuille, von Schmerling Minifter ded Innern, 
Heckſcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, von Beckerath Binanzminifter, 
Robert Mohl Yuftizminifter, Dudwig aus Bremen Handelsminiſter. Die deutfchen 
Regierungen fandten Bevollmächtigte, welche bei der Gentralgewalt beglaubigt wurden, 
doch geitattete das Neichäminifterium ihnen Feine collektive Geichäftsführung. Bon 
ben Gejandten, welche die Gentralgewalt nah London und Paris ſchickte, ſchweigen 
wir; wie hätten auch die franzöſiſche und die brittifche Megierung bei dieſem unfers 
tigen Zuftande Deutfchlands daſſelbe ald eine europälfche Macht betrachten können? 

Der Reichöfriegäminifter, General Peucker, hatte am 16. Juli an bie einzelnen 
beutfchen Kriegsminifterien ein Rundfchreiben erlaffen, an deflen Schluffe ed hieß: 
„Da der Erzherzog⸗Reichsverweſer mit der proviforifchen Gentralgewalt auch die Ober: 
leitung der gefammten deutfchen bewafineten Macht übernommen bat, fo findet id 
das Meichökriegäminifterium verpflichtet zu veranlaffen, daß von dieſem Akt bie ges 
fammten deutjchen Bundeötruppen durch feierliche Verkündigung ded beigefchloffenen, an 
bad deutfche Volk erlaffenen Aufrufes Kenntniß erlangen, und gleichzeitig ihnen Ges 
legenheit gegeben werde, dem Reichsverweſer ihre Öffentliche Huldigung barzubringen. 
Bu diefem Ende haben Sonntags, den 6. Auguft 1848, alle deutfchen Bundeötruppen 
in ihren Garnifonen in Parade auszurüden, wonächſt der vorgedachte Aufruf ihnen 
vorzuleien, zum Ausdruck der Huldigung dem Meichöverwefer ein dreimaliges God 
auszubringen und, wo biezu die Möglichkeit vorhanden ift, eine dreimalige Gefchüp- 
falve abzufeuern fein wird. Bon diefem Tage an find überall, wo es bis dahin noch 
nicht geſchehen fein jollte, die deutfchen Farben, und zwar in Kofarden an den Kopf 
bedeckungen und in Bändern an den Banieren anzulegen.“ Was nun die Volziehung 
diefer Ordre des Reichskriegöminiſters betrifft, fo erfolgte fie am 6. Auguft in Frank: 
furt, in ben württembergifchen und badifchen Garnijonsftädten, in Kaffel, in Darm 
fladt, in Dresden und Leipzig, in den fächflfchen Herzogthümern, in Bremen und 
Hamburg und in anderen deutfchen Bundesftaaten ganz nach Vorfchrift. In München 
wurde dad für den Reichsverweſer vorgefchriebene breimalige Hoch dem Könige, dem 
Reichöverweier und Deutjchland dargebracht. In Berlin und überhaupt in den alt 
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preußifchen Provinzen war man über die Wahl eines Erzherzogs von Defterreich zum 
Reichsverweſer aufgebracht, und es regte ſich da wieder bad ganze preußiſche Selbit- 
gefühl. Diejem lieh im Namen der Armee der Oberft von Gricähein, Bertreter des 
preußifchen Kriegäminifterd, einen Über die Maßen fräftigen Ausdruck in ber am 
23. Juli zu Berlin audgegebenen Brochure: „Die deutſche Gentralgewalt und bie 
preußifche Armee,“ welde Schrift unter die Truppen grariö vertheilt wurde, Darin 
wurde das Wort des Königs Friedrich Wilhelm des Vierten, Preußen müfle fortan 
in Deutfchland aufgehen, eine „Uebereilung“, ferner die von ihm dem Heere verliehene 
beutjche Kokarde „eine der preußlichen Armee wider ihren Willen aufgezwungene Ehre“ 
genannt und gejagt: „bad alte Preußen wird fich erheben, wie ein Mann, wenn fein 
König ruft, nicht aber wenn ein Reichsverweſer zuft, der nicht fein König iſt. Und 
wenn bad neue Preußen, durchwühlt und entmannt, dem Beifpiele nicht folgt, jo 
wird es dad zu feinem Schaden tbnn ; denn das alte Preußen kann auch zum zweiten 
und zum dritten Male wieder erobern, was es fchon ein und zweimal ald Siegeö- 
beute erhalten.” Das Minifterium enthob den Oberſten Grieöheim feiner Stelle im 
Kriegäminifterium, was nicht binderte, daß berielbe die Geſinnung der Armee ausge 
fprochen und eben dadurch verflärft hatte. Der König erließ am 29. Juli einen 
Armeebefehl, worin er dem Heere die Anerkennung der Wahl 'ded deutichen Reichö- 
verweierd anzeigte und bie Erwartung ausſprach: „dab Preußens Krieger überall, 
wo fie für die deutfche Sadye einzutreten und, nach ihres Königs Befehl, dem 
Reichsverweſer ſich unterzuordnen hätten, den Ruhm der preußifchen Tapferkeit und 
Diseiplin flegreih bewähren würden.“ Der Kriegäminifter fertigte den Armeecom— 
mandanten den Befehl mit der Weifung zu, ihn nit am 6. Auguft befannt zu 
machen und noch weniger an diefem Tage oder bei der Bekanntmachung die Truppen 
zur Barade ausrüden zu laffen. Im Hannover wurde der Anordnung des Reichs— 
kriegsminiſters feine Folge gegeben. Auch in Braunfchweig ſollte dad Beiſpiel Preußens 
nachgeahmt werden, es entſtand jedoch eine ſo bedenkliche Aufregung, daß der Herzog 
ſich doch bewogen fand, am 6. Auguſt die Huldigung nach Vorſchrift des Reichs—⸗ 
kriegsminiſters geſchehen zu laſſen. In Wien rückten am 6. Auguſt die ſämmilichen 
National» und Bürgergarden, jo wie der Theil der Garniſon, der aus den zum deut⸗ 
chen Bunde gehörigen Provinzen war, zur Parade auf dem Glacid aus, Der Weih⸗ 
biihof von Wien las ein Hochamt, worauf dem Erzherzog-Reichsverweſer ein dreis 
maliged Lebehoch gebracht wurde. Die deutſche Kofarde wurde von der öſterreichiſchen 
Armee nicht aufgeſteckt, weil wegen der verſchiedenen Nationalitäten leicht eine miß— 
liche Auslegung der Annahme jener Kokarde erfolgen könnte, wie man öſterreichiſcher 
Seit? zu Frankfurt verſichern ließ. 

Am 7. Auguft wurde in der Nationalverfammlung won bem betreffenden Aus» 
fhufle Bericyt über die eingegangenen Anträge auf Amneftie für die politiichen Ver— 
brecher erilattet, und ein morivirter Uebergang zur Tagesordnung vorgefchlagen. Mit 
biefen Anträgen auf Amneſlie fland die Wahl Heckers zum Mitgliede der National- 
verjammlung, die in Thiengen erfolgt war, und weldye Wahl die republifanifche Frak— 
tion der VBerfammlung anerkannt wiflen wollte, in Zufammenhang. Simon aus Trier, 
Wiesner aus Defterreich jprachen zu Gunften der Amneftie und Heckers. Der Erftere 
fpielte darauf an, daß Soiron, der diefen Tag den Borfig führte, in beſſeren Zeiten 
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mit Hecker auf dad Wohl der Republik angeitoßen babe, was von ben Zuhörern 
auf der Gallerie mit frechem Jubel aufgenommen wurde, Brentano ging fogar fo 
weit, daß er fragte, ob die Nationalverfammlung die Republikaner, die in Baden bie 
Waffen ergriffen, gegen den Bringen von Preußen zurüdfegen wolle? in furcht⸗ 
barer Lärmen entftand darob in der Paulskirche, die Linfe und die Gallerie fchrieen 
dem Redner aus Leibeöfräften Beifall, die Rechte verlangte nicht minder ſtürmiſch, 
daß Brentano zur Ordnung gerufen werde. Der Vorfigende, Soiron, bedeckte ſich 
und bob dadurd die Sigung auf. Dennod dauerte das Toben und Lärmen no 
geraume Weile fort, bis endlich die Paulskirche nach und nach leer wurde. Im der 
Eigung vom 8. Auguft rief Soiron den Abgeordneten Brentano zur Ordnung, wo— 
gegen die Linke ſtürmiſche Einſprache erbob, während die Gallerie in das furchtbarfte 
Toben ausbrach. Soiron bededie dad Haupt und erflärte die Sigung bis eilf Ubr 
für ausgeſetzt. AS fie wieder begann und Brentano das Wort erhielt, um feine 
geftern unterbrocdyene Rede fortzufegen, wurde er von der Gallerie mit wildem Jubel 
geichrei begrüßt. Jetzt erſt gebot der Vorfigende fänmtlichen Zuhörern, die Kirche 
zu verlaffen. Auf den im Schiffe der Kirche befindlichen Tribunen fand dieler Befehl 
willigen Gehorſam, auf der Gallerie nur mit großem Sträuben. Der Antrag des 
Abgeordneten Zimmermann, daß die Zuhörer auf der Gallerie mieder zugelafien wer— 
den follen, wurde mit dreihundertachtzig gegen einundneunzig Stimmen verworfen. 
Brentano fuchte dann die geftern gebrauchten Ausdrüde zu befchönigen, erging ſich 
aber nur in neuen bitteren Ausfällen. Die Kinfe erklärte, daß fie in geheimer Sitz— 
ung und unter Bajonnetten (auf dem Platze vor der Paulskirche war zur Erhaltung 
der Ordnung einiges Militär aufgeftellt) nicht zur Abſtimmung fchreiten werde und 
entfernte fich mit Ausnahme einiger weniger Mitglieder. Das Ergebniß der nun er 
folgenden Abſtimmung war, daß die Anträge auf Amneftie mit dreibumdertfiebenzebn 
gegen neunzig Stimmen durch das Uebergeben zur Tagesordnung befeitigt wurden. 
In einer Abenpfigung ded Vorſtandes der Nationalverfammlung wurde beichloffen, 
den Naum der Gallerie um eim Drittheil zu verkleinern und ein zweites Dritiheil ders 
felben für die Zuhörer mit Karten vorzubehalten. Im der Sigung der Nationalver- 
fammlung vom 10. Auguft freuten der alte Igftein und der Atheiſt Vogt aus Gießen 
dem Mebellen Heder Weihrauch, die Verſammlung brach jedoch über diefen den Stab, 
indem fie die auf ihn gefallene Wahl Ibiengens für ungültig erflärte. 

Aber, wird man fragen, wann fchritt dann die Nationalverfammlung zu dem 
Werke, zu dem eigentlich fie berufen und berechtigt war, zur Berathung über eine 
neue mit den Negierungen zu vereinbarende Bundetverfaffung? Der gefunde Verſtand 
mußte ja der Nationalverfammlung fagen, daß fie das Werf beichleunigen und eher 
vollenden müſſe, ald der Nimbus, der fle umgab, ſchwinde. Allein die Nationalver- 
ſammlung hielt jich für eine fo große, eine fo fefteingewurzelte Macht, dab fie für 
die Zuftandebringung der neuen deutichen Verfaffung alle Muße zu haben mähnte. 
Am 25. Mai wurde ein Verfaffungsausfhuß gewählt, der aus dreißig Mitgliedern 
beitand, von denen zwölf dem Profefforenftande angehörten. Die Linfe war durd 
Robert Blum, Schüler von Jena, Wigard (den bekannten Förderer des Rongethums 
in Dresden und- Profeffor der Stenographie dafelbit) und Simon von Breslau ver 
treten. An der Spige des Ausihuffes fanden Dahlmann aus Bonn und Bejeler 
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aus Öreiföwalde. Im Laufe der Zeit traten einige Mitglieder aus, und neue kamen 
binzu. Die Theorie behielt die Oberhand im Ausfchuffe, der ſich dafür entjchied, zu⸗ 
erſt die fogenannten „Brundrechte des deutichen Volkes“ vorzunehmen. Sehr riche 
tig bezeichnet Jürgens in feiner ſchon erwähnten Schrift „Zur Gefchichte des deutfchen 
Verfaſſungswerkes,“ died als entiprungen aus dem „auf der irre geleiteten Tages— 
meinung berubenden Kultus der individuellen Freiheit, bei welchem das Gemeinweſen 
geopfert wird.” Erſt am 4. Juli legte Befeler aus Greifswalde als Berichterftatter 
ded Ausichuffes den Entwurf der „Örundrechte” der Nationalverfammlung vor, und 
beantragte, daß in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache eine doppelte Beratbung und 
Abſtimmung flattfinden folle. Es fchleppte die Berathung über die Grundrechte ſich 
vom 4, Juli, an welchem fie begann, fait das ganze Jahr hindurch fort. Als dann 
endlich die Berathung über die Meichöverfaflung begann, waren die politifchen Ver— 
bältniffe bereits fo von Grund aus verändert, daß am ein deutfched Reich gar nicht 
mehr zu denfen war und nur noch Phantaften und Doftrinärd mit der Berathung 
über eine Neich& verfaffung vorzugehen vermochten. 

Wir wenden und davon für jept ab, und zu den Greigniffen, welche ein Aufe 
tauchen aus den chaotifchen Zuftänden, in welche man verfunfen war, ermöglichten. 
So lange die Revolution nicht auch über das Militär gebot, war fletd zu hoffen, 
baß die Fürſten der Sache der Gefeglichkeit über furz oder lang wieder den Gieg 
würden verichaffen fönnen. In der That war es ein Troft, daß das Militär feine 
Treue fleckenlos bewährte, daß die deutfchen Souveraine auf das ihrige rechnen fonnten. 
Wir haben gefeben, daf die badifchen, wärttembergiichen, beffifchen, naffauifchen und 
baieriichen Truppen treulich zufammen halfen, den republitanifchen Aufruhr Heders 
in Baden niederzufchmettern, 

Was das preußiiche Militär betrifft, hatte ed durch den Kampf in Berlin gegen 
den Aufruhr zwar feine Treue bewiefen, aber auch den Haß des Volkes erregt. Ein 
Theil jenes Militärs, das auf des Königs Befehl am 19. März Berlin batie ver- 
laſſen müffen, erwarb fich durch feine Tapferkeit in Schleswig wieder die Achtung ber 
Berliner. Die preußifchen Truppen in den Herzogthümern wurden von dem General 
Wrangel commandirt, der am 19. April auch den Oberbefehl über die übrigen deut» 
fchen Bundestruppen, die gegen die Dänen aufgeboten worden waren, übernabm. Am 
22. April ging das deutfche Heer über die Eider, und am 23. erflürmten die Preußen 
(Garde und dad zweite pommerifche Regiment) ohne ihr Gefhüg abzuwarten, flege 
veih dad Dannemirfe und die Buflorfer Verſchanzungen trog der tapferften Verthei— 
digung. Schleöwig murde den nämlichen Tag gewonnen, am 25. wurde Blensburg 
beſetzt, am 27, rüdten die Deutſchen in Apenrade ein, überfchtitten am 2. Mai die 
Grenze von Jütland bei Kolding, und beiegten noch denjelben Tag Abends das fefte 
Brivericia, welches feine Shore einer Streifwacht des den Vortrab befehligenden preus 
ßiſchen Generald Bonin öffnete. Es trat nun Waffenruhe ein, während welcher je 
doch die ruſſiſche und englifche Diplomatie defto thätiger war, fo daß an feine blei= 
bende Befegung Jütlands zu denken war, vielmehr General Wrangel mit den Preußen 
und übrigen Bundeötruppen (Reichstruppen, wie man bamals fagte) am 27. Mai 
hinter die Schlei zurüdging, worauf die Dänen die norbfchleswig’icdhen Städte wieder 
befegten. Die Dänen unternahmen häufige Landungen von ihren ficheren Infeln aus, 
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fo am 28. Mai auf Sundewitt, und zwangen nad mehrflündigem hartem Kampfe 

die Deutichen zum Nüdzug über Gravenftein. Am 5. Juni fam ed zwiſchen Grauen» 
flein und Sonderburg zu einem fehr ernſten und bartnädigen Kampfe, welchen fchließ- 
lich die Preußen zu Gunften des beutfchen Heeres entſchieden. Am 29. Juni bot 
Wrangel dem dänifchen Heere, das fich bei Haderdleben verfchangt halte, ein Treffen 
an, aber die Dänen traten in der Nacht den Nüdzug über die jürifche Grenze an. 
Sie wurden von Wrangel nicht dabin verfolgt, angeblich weil nur ein fehr geringer 
Theil der vom Bunde verbeißenen Berflärkungen angelangt war, Wieder fam es zu 
einer Waffenrube, während welcher über einen Waffenftilftand verhandelt wurde, frucht« 
los, weil die Dänen Borderungen ftellten, in melche Wrangel, der durch Weifungen 
aus Frankfurt gebunden war, nicht eingeben fonnte. Am 14. Juli erließ die pros 
viforifche Regierung von Holſtein und Scyledwig einen Aufruf, worin fle verfünbete, 
daß die Unterbandlungen abgebrochen feien und die Waffen entjcheiden. müßten. Ob» 
fhon nun auch die erwarteten Verſtärkungen nach und nach anlangten, fam es doch 
zu feinem Zufammenftoße der gegenseitigen Heere, denn in Folge der durch die Central⸗ 
gewalt der preußifchen Regierung inzwiſchen ertheilten Ermächtigung zum Abfchluffe 
eines Waffenftilftandes wurden die Verhandlungen erneuert, und ein jolcher am 26. Augufl 
zu Malmoe auf fieben Monate geichloffen. Wie gefagt, den Ruhm der Tapferkeit 
trugen die preußifchen Krieger aus dieſem Feldzuge davon, und dad war für ihre 
MWiederberftelung in der Achtung der übrigen Breußen fo wie für die endliche Her⸗ 
ftellung der vollfommenen Ordnung in der Monarchie von großem Belang. 

Andere preußische Truppen wurden in der Provinz Poſen zur Dämpfung des 
Aufrubre, womit dort die Polen die Großmuth Friedrich Wilbelm des Vierten lohn⸗ 
ten, verwendet. Nach dem Erfolge, weldyen die Mebellen am 30. April zu Milodlam 
über die an Zahl viel ſchwächeren Breußen, unter dem General von Blume, erfochten, 
erließ der zum Tode verurtbeilt geweſene aber ammeflirte General Mieroslamsfi, der 
in biefem Gefecht die Infurgenten commanbirt hatte, einen Aufruf zur allgemeinen 
Erhebung. Senfenmänner eilten von allen Seiten herbei, die Streitkräfte der Bolen 
zogen ſich bei Wrefchen und Obernik zufammen und machten die Gegend von Poſen 
unfiher. General Wedell beitand am 2. Mai einen bartnädigen Kampf gegen bie 
bei Wreſchen ſtehenden Bolen, zog ſich jedoch, obſchon er Vortbeile erfocht, auf Poſen 
zurüd. Hier langte am 4. Mai General Pfuel mit ausgedehnten Vollmachten an 
und verfündete am nächſten Tage dad Standrecht für die ganze Provinz. Im der 
Nacht vom 4. zum 5. Mai wurden in dem Städtchen Buf die dort in Befagung 
liegenden Preußen, eine Compagnie Infanterie, von ibren polniſchen Wirchen im 
Schlafe überfallen und ermordet. Das zu Grätz liegende Bataillon eilte ſchnell ber 
bei, übermältigte die Aufrührer in Buk und fandte neunzehn der Hauptfhuldigen nad 
Pofen. Am 5. wurden bei Obernif die Senfenmänner in die Flucht geichlagen. 
Die Hauptmacht der Aufrührer unter Mieroslawöki, deren Stärke man auf zehn= bis 
zwölftaufend Mann ſchätzte, wurde durch die combinirten Bewegungen der Preußen 
auf Mielezin zwifchen Wrefchen und Gneſen zurüdgedrängt, fo daß ihr nur noch ber 
Weg über die ruſſiſche Grenze frei blieb. Die Polen verlangten zu fapituliren, aber 
der General Colomb forderte unbedingte Unterwerfung. Es blieb nur biefe übrig; 
der größte Theil der Infurgenten zerſtreute ſich, die übrigen ſtreckten am 10. Mai bie 
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Waffen. Am Tage darauf murde der Mebellengeneral Mieroslamafi gefangen in Poſen 
eingebracht. Die einzelnen Infurgentenhaufen wurden überwältigt, namentlich bei 
Rogalin die des famofen Krauthofer, der fich in Kratowäfi umgetauft hatte, einer 
ber Hauptleiter des Aufftande® gemefen war und nun gefangen wurde. Das war 
das Ende diefes Übelberechneten Aufftandes der Bolen im Großberzogtbume Pofen. 
Man gab Mieroslamsfi die Freiheit wieder und ließ ihn mit vielen anderen feiner 
Landöleute nach Frankreich ziehen. 

Bedeutender als die Befiegung des Aufruhrs im Baden und im Großberzogtbume 
Pofen war die Niederlage, welche die Revolution durch den Fürften Windiichgräg in 
Prag erlitt. Der Aufruhr, der in diefer Hauptſtadt ausbrach, war keineswegs ein 
zufädiger Zufammenftoß zwiſchen Volk und Militär, fondern entiprang aus den fehon 
1847 von einer geheimen Gefelichaft entworfenen Plane, aus Groatien, Slavonien, 
Serbien, der Slovakei (in Ungarn), aus Böhmen, Mähren, Schlefien und dem öſter⸗ 
reichifchen Polen ein Slavenreich zu bilden, fi von Defterreich loszurelßen und im 
ichlimmften Balle ven Ruffen zu unterwerfen. Der Plan folte im Jahre 1850 ver« 
wirklicht werden, und die Mevolution zugleich in Agram, Brag, Krafau und in Nord» 
ungarn unter ben Slavafen ausbrechen. Nach dem Siege der Republikaner im Fe— 
bruar 1848 in Paris befchloß die geheime Geſellſchaft, die mehrere Abtheilungen je 
nach den Ländern hatte, den Ausbruch der flavifchen Revolution in den genannten 
Orten fobald nur immer möglich zu bewirfen. Dies wurde nach den großen Zuges 
Rändnifien, die der Kaifer im März gemacht hatte, und bei der Schwäche, um nicht 
zu fagen Ohnmacht des böhmischen Guberniumd ganz insbefondere für Prag erleich- 
tert, wo ein aus der fihon erwähnten Wenzelsbadverfammlung bervorgegangener Na⸗ 
tionalausfhuß ziemlich fo, wie die Aula in Wien herrfchte. Es gab deutfche, es 
gab czechifche Vereine, die fich gegenfeitig anfeindeten. Unter den legteren ift beſonders 
die Swornoſt (Eintracht), zugleich ſlaviſche Bürgerwehr, die Slovanska Lipa (las 
viſche Linde), und die Studentenverbindung Slavia zu erwähnen. Der oberwähnte 
Nationalausfchuß erlich am 1. Mai eine Einladung an feine flavifchen Brüder in 
der Monarchie, Abgeordnete für den 31. Mai nach Prag zur Abhaltung einer Ver— 
fammlung zu fenden, „deren Zweck dahin gerichtet fei, gegenüber dem deutſchen Bars 
Iamente in Frankfurt, — meldyes durch feinen Anfpruch, bie nicht ungarifchen Ränder 
Defterreich® dem deutfchen Reiche einzuverleiben, die Verbindung und Selbftftändigfeit 
der ſlaviſchen Stämme zu vernichten drohe, — Alles in Beratbung zu ziehen, mas 
das Intereſſe des flavifchen Volkes fordert, und zu Überlegen, mie ſich unter biefen 
wichtigen Zeitumftänden zu benehmen fei.“ Am 2. Juni erfolgte die feierliche Er— 
Öffnung des Slavencongreſſes, zu dem fich nicht blos Slaven aus den Öfterreichifchen 
Provinzen, fondern auch Abgeordnete aus dem Großberzogthum Voſen und Nuffen, 
namentlich der berüchtigte Bafunin eingefunden hatten. Und flebe da, diefe Männer, 
die eine große ſlaviſche Einheit bilden wollten, fie verflanden einer des anderen Sprache 
nicht, und mußten fich der Deutſchen für ihre Verhandlungen bedienen. Der 
Slaveneongreß ſchloß am 5. Juni feine Sigungen, und hinterließ in Prag eine ges 
waltige Aufregung, die von den geheimen Leitern benügt wurde, um eine ſlaviſche 
Revolution zu Stande zu bringen. Und nicht nur in Prag waren die Aufmwiegler 
thätig, auch das Landvolk ſowohl der Umgegend als weiterhin wurde aufgehegt. 
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Die Studenten, welche in Prag nicht heimifch waren, fonnten fich zu ihren Eltern 
und Verwandten begeben, meil bei den drohenden Anzeichen das Gubernium (Graf 
Leo Thun war beffen Chef) die Univerficät beurlaubte, Aber fie wurden von Ein— 
geweihten aufgefordert, Brag nicht zu verlaffen, denn die Bürger würden ihren Bei— 
ftand bedürfen und für ihren Unterhalt werde geforgt werden. Die Druder waren 
veranlaft worden, fi mit der Smwornoft und den Studenten zu verbinden. Andere 
Arbeiter gewann man durch Vertheilung von Geld, durch Verheißungen. Der Landes⸗ 
commanbdirende Feldmarfchalllieutenant Fürft Windifchgräg mar eilig auf feinen PVoften 
nach Prag zurüdgefebrt, worauf eine VBolköverfammlung im Wenzelöbade am 7. Juni 
gebalten wurde, welche eine Petition an den Kaifer um Erſetzung des Fürſten im 
Gommando durch den Erzherzog Karl Ferdinand befchlof. Am 10. Juni war großer 
Slavenball, auf welchem auch der Fürſt Windifchgräg erſchien, obichon er anonym 
gewarnt worden war, nicht fich hinzubegeben. Es war, mie fich im der Folge aus 
der Unterfuchung ergab, auf ein Attentat auf ihn abgeſehen, dad dadurch vereitelt 
wurde, daß die zahlreih anmefenden Difiziere ibn beftändig umgaben. Denjelben 
10. Juni Hatte der Fürſt Infanterie und Gavallerie aus Königgräg und Thereflen- 
ſtadt nach Prag als Verſtärkung entboten, die den 14. und 15. eintreffen Eonnte, 
Am 11. Juni, Pfingftfonntag 1848, verfammelten fi die Studenten im Ele 
mentinum, und beſchloßen unter dem Vorwande, fich gegen eine Reaktion zu fehügen, 
von dem Fürſten Windifchgräg zu verlangen: Verabfolgung von zweitaufend Stück 
Feuergewehren, achtzigtaufend Stück jcharfen Patronen und einer ausgerüfteten Bats 
terie an die Studentenlegion, und Entfernung ber „heimlich und zur Machtzeit auf 
den Wifherad, den Lorenzberg und andere verdächtige Orte geichleppten Kanonen.“ 
Da die Studenten wohl wußten, daß der Fürſt in dieſe Forderungen nicht willigen 
werde, waren dieſe offenbar nur darauf berechnet, einen Anlaß zum Aufruhr berbeis 
zuführen, wie denn die Studenten auch durch Abgeſandte des polnischen Centralklubbs 
zu Paris zu einem ſolchen Schritte angeeifert worden waren. Während die Depu- 
tation ſich noch bei dem Fürften Windiichgräg befand, ließen die Studenten trog ihrem 
den Stadtverorbneten gegeben Verſprechen, es nicht zu thun, Plafate mit jenen For: 
derungen anſchlagen, und riefen bie Bewohner von Prag zur Unterflügung auf, diefen 
zugleich ihre aufopfernde Theilnahme verfihernd. Der Kommandant der Nationale 
garde, Fürſt Lobkowig, befahl die Abreiffung der Plakate. Durch die Vollziehung 
biefed Befehls entitand in der Altftadt eine ſolche Aufregung, daß zu deren Gtillung 
bie Nationalgarbe allarmirt werden mußte, mad nur theilmeife gelang, indem dem 
allarmirenden Tambour von einem Mitgliede der Smwornoft die Trommelfchlägel weg⸗ 
genommen wurden. Fürft Windiſchgtätz hatte inzwiſchen die Petition abgewieſen, und 
nur aus Rückſicht auf den von der Bürgerſchaft ausgeſprochenen Wunſch erklärte er 
fih nachträglich auf Verwendung ded Bubernialpräfidenten Grafen Leo Thun bereit, 
die Batterie aus der Jojephöfaferne wieder auf den Hradfchin bringen zu laffen, was 
am frühen Morgen des folgenden Tages geſchah. Inzwiſchen war nod am Vor— 
mittage des 14. Jumi ein zmeites Plakat angeheftet worden, worin zu einer Volls— 
verfammlung im Wenzelöbade aufgefordert wurde. In diefer Verfammlung, an welcher 
großentheild Studenten und Männer in der Tracht der Swornoſt Theil nahmen, wurden 
außerſt aufreizende Reden gehalten und dem Volke mitgetheilt, daß Fürft Windifchgräg 
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bie verlangten Waffen und Munition verweigert babe, daß am kommenden Tage eine 
Berbrüderung auf dem Noßmarfte bei einer heiligen Meſſe ftattfinden werde, und daß 
das Militär aus Prag fort müffe, weil in gegenwärtigen Zeitläuften das Volk allein 
zu befeblen babe. Sehr bemerfenswertb ift, daß fchon acht Tage vorher dem Goms» 
mandanten ber Nationalgarde Fürſten Lobfomwig gemeldet worden war, daß am Pfingſt— 
montage auf dem Roßmarkte eine heilige Meſſe abgebalten werben folle, wobei das 
Eorps der Swornoft für Ordnung forge, und ed nad Verficherung eines Mitgliedes 
berfelben durchaus zu feiner Nubetörung kommen werbe. 

. Am Pfingfimontag, 12. Mai, zwifchen zehn und eilf Uhr Vormittags, verfams 
melten ſich an zweitaufend Menſchen der arbeitenden Klaffe, die zum Roßthore berz. 
einfamen, nebſt einer großen Anzahl von Leuten in flavifcher Tracht, Smwornoiten 
und Studenten, theilmeife bewaffnet, auf dem Roßmarkte, um der bei der St. Wenzels⸗ 
flatue abgebaltenen Meſſe beizumobnen. Nach ibrer Beendigung reichfen die Leute fich 
untereinander die Hände und ſchwuren einen Eid, fich treu zu bleiben und einander 
nicht zu verlaffen, wenn es auch gälte ihr Leben zum Opfer zu bringen. Dann bes 
wegte fich ein Zug, von Swornoſten und von Studenten aus der Verbindung Slavia 
angeführt, nach der neuen Allee, theilte fih dann, und die eine Schaar fchlug den 
Wen über den Altftädter Ring nad der Beltnergafie ein, die andere Schuar unter 
dem Abſingen böhmiſcher Lieder über den Graben nach dem Generaleommandogebäubde, 
Ein Theil des Volkes aber blieb auf dem Roßmarkte vor einem Haufe zurüd, brachte‘ 
da ein Hoch (Slava) aus, und enteilte dann auf ein erhaltenes Zeichen unter dem 
Rufe „Barrifaden! Barrifaden!“ nah allen Richtungen. Inzwiſchen batte fich eine 
zahlreiche Bürgerbeputation bei dem Fürſten Windifchgräg eingefunden, die Verſiche— 
rung ibrer lohalen Geſinnung ausgefprochen, betbeuernd, daf der qutgeflnnte Bürger 
Ruhe und Ordnung wünſche, und bat zugleich um den Schug des Gommandirenden. 
Raum hatte ſich diefe Deputation, mit den berubigendflen Zufiherungen entlaffen, 
aus dem Generalcommandogebäude entfernt, fo hörte man in der Gegend des 
Bulverthurmes (dient feit Tanger Zeit nicht mehr zur Aufbewahrung von Pulver) 
und aud der Zeltnergaffe den fingenden und lärmenden Zug berannahen. Bei dem 
Seneralcommandogebäude angekommen, drohte dad Bolt mit geballten Fäuſten gegen 
daffelbe und brachte dem Fürften ein Pereat aus. Gin Lieutenant vertrieb mit einer 
halben Compagnie Grenadiere, ohne ſchießen zu laſſen, die Meuterer bis in die Mitte 
der Zeltnergaffe. Hier aber erbielt er von einem Studenten aus ber Verbrüderung 
Praga mit einem Stof von rückwärts auf den Kopf einen Schlag, der ihn betäubt 
zu Boden firedte, ein zweiter Student wollte eine Piftole auf ihn abjchießen, ein 
Dritter ihm mit dem Säbel den Garaus machen, wad die Grenadiere binderten. Diefe 
waren im Begriffe, die drei Verbrecher nieder zu machen, ald Fürſt Windiſcharätz in 
Berfon berbeieilte und fie vom ficheren Tode rettete; fie wurden in dad Militäreome 
mando gebracht und mit den übrigen Gefungenen am 14. Juni entlaſſen. Auch an 
andern Orten wurden Offiziere, wenn fie im Dienfte über die Straßen eilten, ange- 
fallen, und die vereinzelten Wachen von drohenden Proletariern umzingt. Gin Pro— 
letarierhaufen verlangte mutbentbrannt dad Stürmen mit den Gloden, und in allen 
Straßen und Gaſſen Prags erfchienen Smwornoften, Studenten und Arbeiter, und 
fchrieen aus Leibeökräften: „Berrath! ſchlagt dad Militär todt! baut Barrikaden!“ 
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Nun wurden gleichzeitig allenthalben Barrifaden angelegt, und faft In jeder Gaſſe — 
beißt e8 in einem Berichte „auf Grundlage gerichtlicher Erhebungen“ — befand ſich 
Jemand, meift in ber Swornoſttracht oder mit einer blauen Kutte, der den Bau lei- 
tete oder wenigſtens anorbnete; wer nicht gutwillig Hand anlegte, wurde dazu durch 
die fürchterlichften Drohungen gezwungen. Diefeß, verbunden mit dem Umſtande, 
daß die vielen Barrifaden nach einem wohlüberdachten, übereinflimmenden Blane an« 
gelegt wurden, ließ, abgefehen von anderen Umfländen, feinen Zmeifel übrig, daß 
unter den Aufrührern längft ſchon Alles reiflich vorbedacht, und die Mollen der Leiter 
in den einzelnen Stabttbeilen vertheilt morden waren. Unter foldyen Umfländen durfte 
begreiflicher Weife der Angriff auf die Barrifaden nicht länger verichoben werden. 
Die Smornoften im Mufeum ergaben fich ald eine Kanone berbeigebradht wurde, um 
das Thor entzwei zu febiehen. Das auf dem Obſtmarkte nelegene Karolinum aber 
— die Prager Aula — mußte erflürmt werden, und die Grenabiere fanden in dem 
Gebäude viele Waffen und mehrere taufend Stück fcharfe Patronen. Sechsundfünfzig 
Individuen, Studenten, Smwornoften und Proletarier wurden in dem Karolinum ges 
fangen genommen. Unmittelbar darauf begab fich eine Deputation Studenten, an 
ihrer Spige der Doftor Claudi, „Subtribun“ der Studirenden der Rechte und mache 
beriges Mitglied des Öfterreichifchen Reichstags, zu dem Fürſten Windifchgräg und 
verlangte die Breilaffung ber im Karolinum gefangen genommenen Studenten; wenn 
dies gewährt würde, molle man die Barrifaden wegräumen. Fürſt Windifchgräg das 
gegen forderte, daß died zuerft geichebe, dann molle er die Gefangenen freilaflen. 
Um jedoch Alles zu thun, was eine friedliche Ausgleichung erleichtern könnte, ließ 
Fürft Windifchgräg von jeder Fakultät einen Studenten zur Unterbandlung mit den 
Bertbeidigern der Barrifaden ſogleich in Freiheit fegen, Ihre Bemühungen waren 
fruchtlos; als ſie fi davon überzeugt hatten, kehrten fie dem gegebenen Verſprechen 
gemäß wieder in die Gefangenfchaft zurüd. Auch Elaudi trat an die Barrikade und 
parlamentirte über eine halbe Stunde; endlich Fam er mit der Erflärung zurüd, daß 
feine Bemühungen fruchtlos feien und er nichtd mehr vermöge. ben fo fruchtlos 
waren die Unterbandlungen an anderen Orten. Bergebens ſchickte man zur Barrifabe 
bei den drei Linden eine Abtbeilung folcher Nationalgarden, die noch ihrer Pflicht 
treu geblieben waren, vergebend boten mehrere Generale und böhere Dffiziere alle 
Mittel der Meberredung auf, die Aufrührer zum friedlichen Abzuge zu bewegen. Bon 
allen Seiten wurde auf Offiziere und einzelne Militärabrbeilungen geichoffen, bis ſich 
zulegt zwifchen den am Graben aufgeflellten Truppen und den Rebellen ein fürmliche 
Bataillenfeuer entfpann, Zwiſchen halb fünf und fünf Uhr erbielt General Schütte 
Befehl, die Barrifaden mit Geihüg anzugreifen und zu nehmen. Derielbe nabm fos 
fort in hartnäckigem Kampfe eine Barrifade nach der andern ein, und erdffnete noch 
am Abend des 12. über den Graben und die neue Allee die abgeichnittene Verbindung 
mit der Kleinfeite wieder. Bis zu dem Augenblide des Befehls an den General Schütte 
batte bei dem Generalcommandogebäude und in der Zeltnergaffe fein eigentlicher Kampf 
ftattgefunden. Ginzelne Schüffe fielen aus den umliegenden Käufern auf bie vor dem 
Generalcommandogebäude aufgeflelten Truppen, endlich auf dieſes ſelbſt. Hier war 
es wo gegen halb fünf Uhr ein Meuchelmord verübt wurde, würdig diefer Revolution 
und ihrer Teitenden Ideen. Die Fürftin Windiſchgrätz, Gemahlin ded Commandirenden, 
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fiel in dem Eckzimmer des Generalcommandos, etwas vom Fenſter entfernt ſtehend, 
| durch eine aus einem der gegenüber liegenden Käufer entiendete Kugel ald beflagend=- 
| werthes Opfer einer fchänpdlichen, nur der verwildertfien Parteiwuth zuzufchreibenden 
Berechnung. Erſt gegen Abend wurde der Befehl gegeben, die nächften Käufer, aus 
benen bad Generalcommando bedrobt war, zu beiegen, was zum Theil noch an 
demfelben Abende, zum Theil aber erſt am anderen Morgen ausgeführt wurde. Was 
den Landfturm betrifft, fo war er ringsum von Studenten und Swornoſten aufges 
boten worden, und fuchte wirflid in mehreren Abtheilungen in die Stadt zu dringen. 
Er murbe aber am Porfiger- und Roßthore (am rechten Ufer der Moldau), fo mie 
| auf der Kleinfeite (am linken Ufer der Moldau), wo er bereitd das Augezder-Thor 
' eingenommen, mit Kartätſchen zurüdgemiefen. Auf der Kleinjeite, wo ber Feld⸗ 
marfchalllieutenant Graf Kbevenbiller befehligte, nabmen die Truppen alle Barrifaden 
| vom Maltefer- Hof bis zum Augezder-Thor und flellten über. die Kettenbrüde bie 
Verbindung mit dem General Schütte wieder ber. Gin Berfuch, den die Rebellen 
ber Neufladt fpät Abends machten, um die Verbindung mit der Altftadt berzuftellen, 
wurde blutig zurückgewieſen. Das Ergebniß ded Kampfes am Pfingfimontag war, 
| daß die Rebellen auf die engen Gaflen der Altſtadt und Jubenftadt befchränft wurden. 
Was den Randeschef, Gubernialpräfidenten Grafen Leo Thun betrifft, hatte fich 
berfelbe am 12. Juni auf die Kunde von der ausgebrochenen Bewegung von der 
Kleinfeite über die Brücke nach der Altftadt zu Buße aufgemacht, um fich im General⸗ 
commando mit dem Bürften Windiichgräg zu vereinigen, wurde aber auf dem Wege 
von bewaffneten Studenten gefangen genommen und in das Glementinum gebracht. 
Es wurden feine Verſuche geivart, ibm politische Zugeftändniffe abzudringen, Graf 
Thun feßte aber einfach entgegen, daß er, ber Breibeit beraubt, feine rechtmäßige 
Tätigkeit auszuüben vermöge und fidy daher bid zu feiner Freilaſſung lediglich lei— 
bend verhalten müſſe. Bon den Barrifaden herab und von einer Deputation ber 
Studenten an ben Bürften Windiichgräg wurde — wie Graf Thun felbft berichtet — 
die Drohung ausgeſprochen, ihn aufzubängen, wenn mit Militärgewalt eingeichritten 
werden follte. Fürſt Windifcharäg aber antwortete, wenn dem Grafen ein Leides 
zugefügt werden follte, werde er vor das Glementinum rüden, und Keiner von Denen, 
bie ſich darin befinden, würde dann mit dem Leben davon fommen. Dieſe Drob- 
ung wirkte, es geſchah dem Grafen Thun fein Leid. Am 13. Vormittags erfchien 
eine Deputation bei dem Fürſten Windifchgräg und bot eine Gapitulation an, melche 
unter der Bedingung der Freilaffung ded Grafen Thun und der Wegräumung der 
Barrifaden gewährt wurde, Der Graf erbielt, nachdem er etwa vierundzwanzig Stun« 
den in Haft geweien, feine Freibeit wieder, aber obgleih Fürſt Windifchgräg ſchrift⸗ 
lich verbeißen batte, nach Wegräumung der Barrifaden das Militär in die Kafernen 
zurüdzuzieben, fäumten die Aufrübrer doch. Und die Broletarier fchrieen, wie Graf 
Thun auf feinem Zuge von der Altſtadt nach dem Gouvernementsgebäude in der Neus 
ſtadt ſelbſt hörte: „Erf muß das Militär fich zurücdzieben, dann werden wir bie 
Barrifaden ıäumen.“ Graf Thun ſchickte das Concept einer beruhigen follenden Bros 
klamation in die Haaſe'ſche Buchdruckerei in die Altftadt, Studenten binderten jedoch 
den Druck. Auf der Kleinjeite wurden die Barrifaden, da der Beldmarfchalllieutenant 
Graf Khevenhiller mit Beſchießung drohte, in der Nacht vom 13. zum 14. Juni 
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hinweggeräumt, in der Altſtadt aber geſchah ed nur zum kleinſten Theil. Doch möch- 
ten am 14. auch die Altftadt und Neuftadt fich völlig unterworfen haben, wenn nicht 
am früben Morgen diefes Tages eine Hoffommiffton, beftebend aus dem General der 
Gavallerie Grafen Mennsdorf und dem Hofrathe Klerzandfi, gefendet von dem ber 
Wiener Aula untertbänigen Meinifter Pilleredorf, nach Prag gefommen wäre, um — 
eine Ausföhnung herbeizuführen! Maſch verbreitete fich die Kunde, Fürſt Windifc- 
gräg fei feines Gommandos enthoben und durch den Grafen Mennsdorf eriegt worden 
Die Entfernung des Fürften, den fle fürdhteten, mar ber Zmed der Aufrührer ge 
mefen, er fchien erreicht, um fo feder wurden fle wieder, befonderd ba die Höftom— 
mifften mit der Stadtbebörde, ja fogar mit mehreren Führern der Bewegung Unter: 
bandlungen anfnüpfte. Das Milttär blieb in der Stellung, welde es am Pfingſt- 
montage erfämpft batte. Die Leiter des Aufruhrs aber erließen einen Aufruf an bie 
Bewohner Prags, morin fie fi den Sieg zufchrieben, eine abgefonderte böhmiſche 
Armee unter einem Böhmen ald Gommandanten, die Stelung ded Fürften Windiſch— 
grätz als „Beind der Öfterreichiichen Völker” vor ein böhmiſches Nationalgericht ver 
langten, und zur Beendigung des Angefangenen aufforderten. Diefer Aufruf murbe 
an den Ecken amgebeftet und auf Öffentlichen Plägen verlefen. Die Hofcommilfton 
faßte den Entichluß, am nächften Morgen nad Wien zurüdzureifen, was, da fle mit 
dem Auftrage, den fle hatte, nur ftörend wirken fonnte, ganz gewiß das Bernünf: 
tigfte gewefen wäre. Graf Leo Thun aber, von dem lebhaften Wunfche befeelt, meis 
teres Blutvergießen zu vermeiden, drang darauf, daß fle, wie er felbft berichtet, die 
wenn auch nicht offiziell angefnüpften Verhandlungen vorerft abichliefe. Es wurde 
zu biefem Zmwede noch am Abende im Generalcommando eine Zufammenfunft gebalten, 
meldye aber zu feinem Grgebniffe führte, Vondern von den KHofcommiffären mit der 
Erklärung geichloflen wurde, es babe eine Deputation am folgenden Morgen die fchrift« 
liche Erledigung auf dem königlichen Schloffe (auf dem Hradſchin), wo bie Hof- 
commiffäre abgeftiegen waren, in Empfang zu nehmen. 

Es war augenscheinlich — berichtet Graf Leo Thun — daß die wiederholte Ans 
wendung militärischer Maßregeln unvermeidlich werben würde. Um den mörderijchen 
Strafenfampf zu vermeiden, zog Fürſt Windiichgräg in der Nacht ale Truppen zus 
fammen und befegte mit ihnen den Hradſchin und die Kleinfeite, um von ba den aufs 
rührerifchen Stadttheilen Ruhe zu gebieten. Kaum’ war den Aufftändifchen am Donner: 
Rag, 15. Mai, in der Frübe die neue Aufftellung der Truppen gemahr gemorben, fo 
eröffneten fle längs der Moldau gegen das auf der Kleinfeite aufgeftellte Militär ein 
beftiged Gewehrfeuer. Die Antwort erfolgte aus Gefchügen und fo dauerte der Kampf 
fort, bis gegen Mittag eine Deputation unter dem Schutze einer weißen Fahne von 
der Altitadt auf das Schloß binüberzon. Sie begehrte wieder, daß das Commando 
dem Fürften Windiichgräg abgenommen und dem Grafen Mennsdorf Übertragen werden 
fole. Die Hofcommiffton ging auf diefe Unterbandlung nochmals ein. Fürſt 
Windiſchgrätz aber erflärte, er könne feinem Minifterium das Recht zuerfennen, ihn 
eines Commandos zu entjegen, das ibm von Seiner Majeftät dem Kaiſer übertragen 
fei. Auch der Gubernialpräfident Oraf Thun war gegenidie Enthebung des Fürften 
Windiſchgrätz. Der Graf erblicdte in ihr, wie er felbfl erzäblt, eine ſchmachvolle 
Ungerechtigkeit gegen den Bürften, welche überdleß auf bie Truppen einen bdemora- 
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Iifirenden Einfluß dußern müßte, und nicht einmal den Zweck, den Aufruhr zu flillen, 
erfüllen kosinte; denn die Partei, von welcher am 13. die ſchon eingeleitete, von ber 
eigeutlichen Bevölferung Prags mit Jubel begrüßte friedliche Beilegung vereitelt worden 
war, hatte e8 ja am 14. ausgefprocdhen (in jenem Aufrufe an bie Bewohner Pragß), 
daß fie ein ganz anderes Ziel habe umd die Maffen nicht niederlegen wolle, ehe es 
erreicht ſei. Deßhalb erflärte Graf Thun, bei der Entbebung des Fürſten Windifch- 
grätz feine Hand nicht im Spiele haben, fein Amt aber bereitwillig nieberlegen zu 
wollen, fobald die Hofcommifflon ibn deſſen enthebe. Fürſt Windiſchgrätz wollte nicht 
zugeben, daß Graf Thun aus feiner Stellung verdrängt werde, und um denfelben zu 
beren Bebauptung zu vermögen, erflärte er, daß, wenn auf des Grafen Entfernung 
vom Amte befanden merden follte, er dann fein Commando nieberlegen würde, jedoch 
immer nur unmittelbar in die Hände ded Kaiſers. So war die Entbebung des Grafen 
Thun die Bedingung geworden, unter der allein Fürft Windifchgräg bereit war, von 
feinem Poren abzutreten. Nach diefer Verbandlung mit dem Fürften Windiſchgrätz 
und dem Grafen Thun nahm die Hofcommifflon die Unterbandlungen mit der ſtäd— 
tifchen Deputation wieder auf, und gelangte zu dem Entichluffe, durch dielelbe die 
Kundmahung an die Stadt zu erlaffen, laut welcher die Leitung des Generalcom= 
mandos von dem Fürſten Windifchgräg auf den Grafen Mennédorf übertragen werben 
follte, ohne diefen Beſchluß jedoch vor der Hand den Truppen mitzutbeilen. Graf 
Thun hatte der Unterbandlung nicht beigemobnt, weil die Deputation erflärt hatte, 
daß fie mit ihm nichts zu thum Habe, fondern nur mit der Hofcommiſſion zu unter⸗ 
handeln beauftragt ſei. Der Graf erfuhr daher den Inhalt der Kundmachung erſt, 
als die Deputation den Heimweg antrat, und trug ihr auf, mündlich beizufügen, daß 
er fein Amt nicderlege und am folgenden Morgen abreifen werde. Gegen Abend kam 
eine abermalige Deputation mit dem Anfuchen, die Hofeommiffäre möchten ſich in bie 
Altftadt verfügen. Die Hofcommmiffäre tbaten es, kehrten fpät Abends zurüd, und am 
folgenden Morgen erflärte Graf Mennsdorf dem Fürften Windifchgräg und dem Grafen 
Thun, daß fie nichts ausgerichtet, vielmehr fih von der Notbwendigfeit überzeugt 
hätten, die militäriichen Maßregeln gegen den Aufruhr in der Stadt wieder eintreten 
zu laſſen. Beide Hofcommiffäre forderten den Fürſten Windifchgräg wringend auf, 
in feiner Stelle zu verbleiben, und den Grafen Thun, die Leitung ber Geichäfte 
wieder zu übernehmen. 

In Folge diefer Bitte übernahm Fürft Windifchgräg das Commando wieber, 
und erließ am 16. Juni im Ginverfländniffe mit dem Bubernialpräfldenten Grafen 
Thun folgende Kundmachung: „Die E. f. Sofcommiifion bat ihre Amtshandlungen 
beendigt und den Fürften von Mindifcharät angegangen, da8 Commando mieder zu 
übernehmen und militärische Maßregeln mit aller Energie in Unmendung zu bringen. 
Bon Unterhandlungen it unter dieſen Umftänden Feine Rede mehr. Die Alte umd 
Neuftadt hat fich daher unbedingt zu ergeben, die Barrifaden abzuräumen, die am 
Podſtkal neuerrichtete Floßbrücke abzubrechen, und alle vorhandenen Waffen auszu— 
liefern. Die Zuſicherung, daß ſolches geicheben werde, bat bis zwölf Uhr Mittags 
unter Stellung nachſtehender Geiſeln zu erfolgen. (Bier waren deren Namen anges 
führt.) Sollte diefer Aufforderung nicht entiprochen werden, fo erübrigt der Regie— 
rung nichts mehr, als die Stadt durch Befchiefung zur Unterwerfung zu zwingen. 
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Das Wurfgeichüg iſt aufgefahren ; mit der Beichiefung wird jeboch bis morgen Mit- 
tags noch gewartet werden. Bis dabin wird nur in fo fern geichoßen werden, als 
die Garnifon durch Angriffe zur Bertheidigung genöthigt werben ſollte, und ald er- 
forderlich fein wird, um die Floßbrüde am Bopdffal zu zerſtören.“ Gegen den Land⸗ 
flurm, der ſich nad eingelangten Nachrichten in der Umgegend von Prag und in ben 
Berauner, Rofiganer, Taborer, Kaurzimer und Ehrudimer Kreifen fammelte, wurden 
Streifcoommandos, meiſt aus Gavallerie beftebend, entfendet. Durch eine bei Biehoritz 
aufgeftellte Truppenabtbeilung wurde die @ifenbahn gefperrt, und ein bemaffneter Zuzug 
aus dem Gzadlauer Kreife nach kurzer Gegenwehr gefangen genommen, In der Stadt 
‘eröffneten die Nebellen gegen Abend ein heftiges Feuer wider die Truppen auf der Kleinfeite. 
Da aus den Mühlen, die der Kleinfeite am nächften lagen, nach diefer gefchoflen wurde, 
lieh Fürft Windiſchgrätz ſie durch Haubiggranaten in Brand ſchießen. Das Kleingewehr⸗ 
feuer am rechten Ufer dauerte indeh fort, und nun befahl der Fürft, um die Aufrübrer 
zur Befinnung zu bringen, zwei ohne Brandjag gefülte Bomben mit kurzen Brand» 
röhren in bie Stadt zu werfen. Die beiden Bomben plagten hoch in der Luft über 
dem Altſtädter Ringe und dem Roßmarkte. Seht emdlih war der Muth der Auf- 
rührer erichüttert, die Leiter deffelben entfloben zumeift, und bie friedlichen Bürger 
gewannen wieder Einfluß. Am 17. Juni ded Morgens unterwarfen ſich die Stabt- 
tbeile am rechten Ufer der Moldau, die Barrifaden wurden weggeräumt, die Waffen 
abgeliefert. Fürſt Windiſchgrätz erlieh dagegen die Stellung ber verlangten Geiſeln, 
bielt aber den am 16. verhängten Belagerungszuftand aufrecht. Auf die Kunde von 
ber Unterwerfung Prags zerftreute fich allentbalben der auf dem Wege dahin befind- 
lie Randflurm. Die gefangenen Mebellen entgingen der wohlverdienten Strafe in 
Folge der Anordnungen ded Wiener Minifteriums, wie denn auch der Belagerungs- 
zuftand in Prag bereitd am 20. Juli 1848 wieder aufgehoben worden war. 

Die Bezwingung der Rebellion in Prag war der erſte Sieg der rechtmäßigen 
Gewalt über die Revolulion in Defterreih, und vereitelte zugleich den Plan der Los— 
reißung Böhmend von der Öfterreichifchen Gentralregierung. Ueberdies mußte diefer 
Sieg alen Regierungen beweifen, daß man mit einem treuen Militär unter tüchtigen 
Befeblshabern die Empörung auch in den größten Städten zu bewältigen vermag. 

Bald nach Bezwingung ‚ded Prager Aufitandes erlitt die Mevolution, jo meit 
bie bemofratiich= fociale oder rothe Republik bezwedt war, zu Paris eine totale 
Niederlage. Die Pariſer Februar» Revolution war eine Arbeiterrevolution geweſen, 
und die proviforiiche Regierung fab fidy aendtbigt, den furchtbaren Grundfag, daß 
die Urbeiter da8 Recht haben, vom Staate zu fordern, daß er ihnen Arbeit verfchaffe 
oder gebe, anzuerkennen, und hatte daber fogenannte Nationalwerkflätten eröffnet. 
Diefes Erperiment jchlug, wie fi erwarten ließ, auf die jämmerlichfte Weife febl. 
Die Werkführer der Nationalwerkftätten betrogen die Rezierung in der frechſten Weile, 
die Arbeiter in diejen arbeiteten nur wenn fle Luſt hatten, ja betrachteten ihren Tages 
lobn nur als eine Art Wartegeld. Zugleich waren diefe Werkitellen eine Schule des 
Eommunidmusd und der rothen Mepublif. Doch ging Alles noch leivlich, fo lange 
die Arbeiter für das Baulenzen regelmäßig und pünftlic aus den Kaflen bed Staates 
bezahlt wurden. Als aber diefe in eine bedrängte Lage kamen, und auch wegen ber 
furchtbarften Umflurzpläne, zu deren Heerd die Nationalwerfflätten geworden waren, 
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Mafregeln gegen fie ergriffen werden mußten, fürzten die Arbeiter ihre Keffel um 
und begannen am 23. Juni 1848 den Kampf. Derfelbe war furchtbar, und erſt am 
26. Juni hatte General Cavaignac, der von der Nationalverfammlung mit diktato⸗ 
rifcher Gewalt befleidet worden war, durch Einnahme der St. Antonsvorftadt den 
Aufruhr vollkommen beflegt. Diefe jchredlichen Tage Eofleten mehreren Generalen und 
auch dem Erzbiſchof Dionyd Affre von Paris das Leben. Der fromme Erzhirt bes 
gab ſich unerfchroden unter die Aufrührer, um fie zum Ürieden zu bewegen, wurde 
aber meuchelmörderifch durch einen Schuß verwundet, an deflen Folgen er am 28. Juni 
Rarb. Die legten Worte des Märtyrers waren: „Möge mein Blut das legte fein, 
dad im Bürgerfriege vergoffen wird!" Das Heer, das zu Paris in den Februar⸗ 3 
tagen nur deßhalb unterlegen war, weil die Ausführung der Befehle Bugeauds an 
der Berblüffung oder dem böjen Willen ded Generald Bedeau fcheiterte, flegte dies⸗ 
mal, jo wie das Militär in Prag und Neapel (15. Mai), weil e8 mit Kraft und 
Enticyiedenheit verwendet wurde. Der Nimbus der Unüberwindlichkeit der Straßens 
revolution war für immer zerfireut. Der infernale Grundſatz des Rechtes der Arbeiter 
gegen den Staat auf Arbeit, der Socialidmus und Communismus, waren in einer 
viertägigen Schlacht nicht nur für Frankreich, fondern für ganz Europa beflegt, und 
die Furcht vor einer Über unferen ganzen Welttheil bereinbrechenden communiflifchen 
Revolution zerfireut worden. General Gavaignac hat fi nicht nur um fein Vater⸗ 
land, jondern um die ganze europäifche Menfchheit verdient gemacht. 

Eine Niederlage von umfaflender Wichtigkeit erlitt die Revolution auch in Ita⸗ 
lien durch das tapfere und begeifterte Heer unter der Anführung des unvergleichlichen 
Heldengreifed Radetzli. Wir verweilen über den, trog der größten Schwierigfeiten 
fiegreich beendeten Feldzug der Defterreicher in Italien im Jahre 1848 auf das War: 
„Erinnerungen eines Öfterreichifchen Beteranen,“ aus der Feder des Feldmarſchall⸗ 
lieutenantse Schönbald. Hier können wir, fon des Raumes wegen, nur die vor⸗ 
züglichſten Ihatfachen aneinander reiben. Bon England aufpemuntert griff der Rönig 
Karl Albert von Sardinien um fo zuverfichtlicher zum Schwerte, und ber erfle 
größere Kampf zwiſchen den Pirmontefen und Defterreichern ereignete fi am 8, April 
bei Goito, wo das erſte piemonteflfche Armeekorps und die Brigade Wohlgemuth aufs 
einander fließen. Im Goito ſchlug eine einzige Compagnie ded vierten Bataillond 
Kaifer Jäger drei Stürme von dreis bis viertaufend Piemontefen ab, endlich drangen 
diefe in den Ort und auch über die Minciobrüde, deren Sprengung wegen der Regen⸗ 
güffe am Tage zuvor nur ſehr unvollfommen gelungen war. Die Brigade Wohle 
gemuth zog ſich fchließlich von der Uebermacht, die der Beind insbejondere auch an 
Artillerie (ſechzehn piemonteſiſche Geſchütze gegen vier Öfterreichifche) entwidelte, bis 
auf dad Glacis von Mantua zurüd. Am 10. April vollzog der Feldmarſchall Ra— 
degfi, nachdem er dem piemontefifchen General Bava vergeblich bei Villafranfa cine 
Schlacht angeboten hatte, den Nüdzug nach Berona, wodurch die Feilungen Mantua 
und Peschiera ihren eigenen Kräften überlafjen wurden. Beflungscommandant von 
Mantua war der General der Cavallerie Gorzkomäfi, und ed zählte die Befagung 
zehn Bataillone und drei Eöcadronen. Im Peschiera befehligte der Feldzeugmeiſter 
Baron Rath und die Befagung beftand aus einem Bataillon des Otlochaner Grenze 
vegiments und einem Zug Hufaren; ein mißlicher Umftand für diefe Feſtung war 
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auch, daß alle Schiffe auf dem Gardaſee ſich in der Gewalt der Infurgenten befanden. 
König Karl Albert, ſtatt rafch und mit aller Gewalt gegen das an Zahl fchwächere 
Hauptheer der Defterreicher vorzudringen, wartete den Erfolg des Verſuches ab, dem- 
ſelben feine einzige Verbindung mit den übrigen Provinzen der Monarchie durch Throl 
abzufchneiden. Die italienifchen Breifchaaren unter Allemandi drangen in ber That 
in Welſchtyrol ein, wurden aber von den kaiſerlichen Truppen und ben deutſchtyroler 
Landeöfhügen, melde in Bolge von Aufrufen der Erzherzoge Rainer und Johann 
ſich raſch zur Vertheidigung des Landes gebildet, ſchlimm empfangen und fchnell vers 
trieben. Beldmarfchalllieutenant Welden zog dann am 24. April feine Hauptmacht 
zwiſchen Trient und Roveredo zuſammen, und ſicherte ſowohl Throl vor neuen Ein— 
brüchen, als auch die rechte Flanke des Feldmarſchalls Radetzki gegen feindliche Vers 
ſuche vom Montebaldo ber. Inzwiſchen batte Karl Albert am 13. April einen Hand» 
ftreich gegen Peschiera verfucht, überzeugte ſich aber ſchnell, daß dieſe Feſtung nur 
durch eine regelmäßige Belagerung bezwungen werden könne. Am 19. April machte 
piemontefliche Eavallerie den fopflofen Berfuhb, Mantua wegzunehmen, wurde aber 
mit Kartätfchen empfangen und fprengte eiliger, als fie gefommen war, in milder 
Flucht davon. Am 20. April rüdten an fechötaufend Mann tosfanifcher und neapo— 
litanifcher Verftärfungen in dad Lager Karl Alberts ein, weldyer am 23. und 25. 
große Necognoscirungen unternebmen lieh, dann am 27. fein Hauptquartier nach 
Pilafranfa, am 28. nah Sommacampagna verlegte. Im Folge des Gefechted von 
Paſtrengo (oberhalb Verona) am 29. April mußte die tapfere Diviilon Wocher bei 
Bonton ſich nad; dem linfen Ufer der Erich zurüdziehen, während die Armerabtbeis 
lung des Feldmarſchall Welden am 2. Mai Stellung in Bologna, Rivoli und Brentio 
nahm und fich des Etſchüberganges bei Peri verficherte. Inzwiſchen hatte der mit 
Bildung einer Reſervearmee beauftragte Beldzeugmeifter Nugent am 16. April mit 
dreizehntaufend Dann den Iſonzo überjchritten, nahm Udine am 19, ein, konnte aber 
in dem infurgirten Lande nur langfam vorrüden. Am 5. Mai ergab ſich die Stabt 
Belluno, wo eine fieinerne Brüde über die Piave führe. Zur Vertheidigung diejet 
Fluſſes waren päpftliche Truppen unter dem General Durando bei Monte Belluno, 
und die Divifionen della Marmora und Berrari vorwärts Treviſo unterhalb Narveſe 
aufgeftellt. Diefe feindlichen Truppen waren zufammen gegen fünfzehntaufend Mann 
ſtark, und bie Freiwilligen von Bologna und Ancona zogen zu ihrer Verftärfung heran. 

Bei den Hauptbeeren verfuchten am 8. Mat die Piemontefen einen Angriff gegen 
das Welden’iche Corps, indem fie auf der Nichtung gegen Rivoli vorrüdten, es bes 
ichränfte fich dad Gefecht aber nur auf die Vorpoſten und am Abend zogen fich die 
Piemontefen wieder zurüd. Am 6. Mai richtete Karl Albert einen Angriff feiner 
Hauptmacht gegen die Öfterreihiiche Stellung bei Santa Lucia, und ed gewann 
die Tapferkeit der Defterreicher eine Vertheidigungsſchlacht, in welcher der Erzherzog 
Branz Joſeph, jet regierender Kaifer von Defterreich, Faltblütigen Muth im beftigiten 
Feuer bewicd. An demfelben 6. Mai rückte General Euloz mit der Avantgarde der 
Öfterreichifchen Refervearmee in Beltre ein, eine Reihe glüdlicher Gefechte gegen Dus 
rando und Ferrari erfolgte, und am 11. Mai war biefe Armee, von welcher bie 
Brigaden Schulzig und Fürſt Comund Schwarzenberg (ein Sohn des Feldherrn des 
Bölkerfrieged) bisher getrennt geweſen, bei Bisnadello unweit Trevifo vereint. Diele 


Triumpb der Defterreicher in Italien. 687 


Stadt zu nehmen, wurde Nugent durch den Befehl ded Feldmarſchalls Radetzki ver 
hindert, die Neferwearmee obne allen Zeitverluft am die Erich zu führen. Nugent ließ 
baber nur die nothwendigen Truppen zur Beobachtung von Trevifo und zur Sicher 
rung der rüdwärtigen Communication zurüd, brach am 18. Mai nach Verona, das 
ſtart vom Feinde befeßte Vicenza feitwärts Taffend, auf und Übergab Krankbeits halber 
den Befehl dem Beldmarfchalllieutenant Grafen Thurn, welcher am 21. Mai zu San 
Bonifacio eintraf und fomit in Verbindung mit der Hauptarmee trat. Der Feld— 
marjchall verflärkte den Orafen Thurn mit einigen ſchweren Geſchützen und fendete 
ihn zurüd gegen Bicenza, es zu nebmen, was jedoch an der Tapferkeit der biefe 
Stadt vertheidigenden Schweizertruppen am 24. Mai fcheiterte, worauf Thurn, der 
empfangenen Weifung gemäß, wieder nad Verona marfcirte. 

In Folge des Sieges ded Königs Ferdinand beider Sieilien über die Nevolution 
in Neapel am 15. Mai hatte diefer Fürft feine nach Oberitalien gegen die Defters 
reicher entiendeten Truppen zurüdberufen. Nur eine Abibeilung von etwa zweitaufend 
Mann gehorchte nicht, fondern zog unter dem bisherigen Oberbefeblöbaber des neapolis 
taniſchen Hülfscorpd, General Pepe, nad Benedig. Durch den Rückmarſch diefes 
aus guten Truppen beitehenden Gorpd waren die Hinderniffe ded Borrüdend der 
Öfterreichifchen Refervearmee nicht unerheblich verringert worden. 

In der Nacht vom 27. zum 28. Mai trat der Feldmarſchall Nadegfi mit dem 
größten Theile feines Heeres den berühmten Blanfenmarfch, an einem überlegenen Feinde 
vorüber, nach Mantua an, welches nach einem zweiundzwanzigfündigen Marfche, der 
dreiumbachtzigjährige Heldengreid ftetö zu Pferde, erreicht wurde. Am 29. Mai er- 
Rürmten die Defterreidyer, um die Befagung von Mantua verflärft, die feindlichen 
Linien am Gurtatone. Am 30. Mai folgte das Gefecht bei Goito, in welchem 
dreizehntaufend Defterreicher gegen neunzebntaufend Beinde feiten Stand hielten, und 
das am Abend abgebrochen wurde. Wenn die Piemonteſen bei Gvito geflegt hätten, 
wie fle in ihren Bulletins behaupteten, fo würden die Oeſterreicher nicht ihre Stellung 
haben beibehalten fünnen. Gin ſtromweiſe fadender Negen, der vom 31. Mai Abends 
bis zum 1. Juni Mittags anbielt, machte die ganze Gegend jo unwegſam, daß allen 
größeren Kriegsoperationen Stilftand geboten war. Um 2. Juni erbielt der Feld— 
marfchal Radetzki in feinem Hauptquartier Nivalta die Nachricht von dem Falle ber 
Feſtung Peschiera, welche, nachdem ein großer Theil des Feſtungsgeſchützes demontirt 
war und auf die Bedienung von je zwei Beftungsfanonen nur ein Kanonier kam, 
und nachdem alle Lebensmittel aufgezebrt waren und man bereits alle Pferde gefchlachtet 
hatte, endlih am 30. Mai gegen freien Abzug der Befagung capitulirte. Am 3. Juni 
fam in dad Hauptquartier die Kunde von den Wiener Greigniffen vom 26. Mai, und 
da es jeht allen Anfchein hatte, daß die Armee in Italien das letzte Bollwerk der 
Monarchie werde, beichloß der Feldmarſchall Radetzki für diefen Augenblid die Offen« 
five gegen die feindliche Hauptmacht nicht fortzufegen. Der Nüdzug wurde alfo ans 
getreten, am 6. Juni ging der Beldmarfchall bei Legnago nach dem rechten Ufer ber 
Erich und erfchien am 9. Juni Abends vor Bicenza, dad der päpftliche General Dus 
rando mit ungefähr fünfzehntaufend Mann, darunter viele Schweiger Kerntruppen, 
beſetzt hielt. Am 10. Juni erfolgte der Angriff, das.zehnte Jügerbataillon unter 
feinem heldenmüthigem Oberſten Kopal erflürmte die fleile Höhe des Monte Berico, 
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und am 11, Juni früh ſechs Uhr wurde die Gapitulation von Vicenza unterzeichnet, 
in Bolge weldyer Durando mit den päpftlihen Truppen die Stadt räumte und ben 
Rückmarſch über Efte und Rovigo nach dem rechten Ufer des Po antrat. Am 11. Juni 
trat ein Theil der Armee den Marſch von Vicenza nad dem wichtigen Mittelpunfte 
Verona an, wo der Beldmarfhal Radegfi jchon am Abend des 12. anlangte. 

Während die Öfterreichifche Armee mit einem Heldenmutbe ohne Gleichen die Fahne 
Deſterreichs hoch aufrecht in Öberitalien hielt, war man zu Innöbrud, wo der Kaiſer 
jegt refldirte, geneigt, den treulofen Ginflüfterungen Englands Gehör zu geben und 
auf den Beſitz der Lombardei Verzicht zu leiten. Der Feldmarſchall fandte den Für⸗ 
ften Selig Schwarzenberg, der bis zur neapolitanifchen Revolution Gefandter in Neapel 
geweien, dann in der Schladpt von Gurtatone und im Gefechte von Goito Proben 
des fülteften Muthes und des fchärfften Feldherrnblickes an den Tag gelegt batte und 
in legterem Gefechte am Arme verwundet worden war, nach Innsbruck und ed ge= 
lang dem Fürſten, die Bortjegung des Krieged in Italien zu erwirfen, 

Ale Verfuche der feindlichen Hauptmacht wurden durch die treffliden Anord⸗ 
nungen des Feldmarſchalls Radetzki vereitelt. Gegen Ende des Mai war ein Corpé 
von jechzehn Bataillonen, vier Escadronen und acht Batterien unter dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Welden gebildet worden, um die rüdwärtigen noch im Aufſtande begriffenen 
venetianifchen Gebiete zu unterwerfen, welcher Zweck auch erreicht wurde. Am 14. Juni 
zwang Welden die Stadt Treviſo zur Gapitulation, und fchnitt dann die Verbindung 
Venedigd mit dem. Feillande von den Mündungen der Piave bis hinüber zu den 
Mündungen der Etſch ab. Am 7. Juli wurde ein Angriff des Generals Berrari 
auf den Poften Cavanella, am 9. ein Ausfall des Beindes aus dem Hort Malghera 
kräftig zurüdgeichlagen. 

Bei der Hauptarmee war mehrere Wochen hindurch nicht von Entjcheidung 
vorgefallen, bis endlich die lange und fehnlich erwarteten Verftärkungen eintrafen, 
Karl Albert hatte inzwifchen fein Hauptaugenmerf auf Mantua gerichtet, und vers 
wendete vom 13. Juli an einen beträchtlichen Iheil feiner Streitmadt, um die Ein» 
ſchließung diefer Beitung zu bewertfielligen. Bon da dehnte ſich fein Heer in eimer 
langen Linie bis binüber auf Rivoli, auf welche Zerſplitierung der feindlichen Streits 
fräfte Feldmarſchall Radetzki feinen Anyriffeplan gründete, nämlich die Linie zu 
fprengen und dann die getrennten Theile einen nach dem anderen zu fehlagen. Und 
der Plan gelang in Folge der Anordnungen des Feldmarſchallo und der Tapferkeit 
der Deflerreicher vollitändig. Am 23. Juli erlürmten fie die jämmtlichen Höhen und 
ſtarken Berfdanzungen von Sona und Sommacrompagna mit dem Bajonneıte; 
am 25. Juli erfämpften fie dem enticheidenden Sieg von Cuſtozza und vervoll- 
fländigten denfelben durch Eräftige Verfolgung des Feindes, deflen Muth durch das 
Treffen von Bolta am 27. Juli volfländig gebrochen wurde. Unaufhaltfam rüds 
ten die Defterreicher vor, und zogen in Bolge der Uebereinkunft, weldye am 5. Auguft 
zwifchen dem Generalquartiermeifter Seldmarfchalllieutenant Heß umd dem Chef des 
fardinifchen Generalftabes General Solasco geichlofien wurde, am 6. Auguſt in Mais 
land ein, Drei Tage fpäter wurde ein Waffenftiltand auf ſechs Wochen zum Behuft 
von Briedendunterhandlungen gejchloffen, und die Grenze der beiderfeitigen Reiche zur 
Demarkarionslinie beſtimmt. Die Defterreicher nahmen in Mailand nicht die geringe 
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Rache, und behandelte die Empörer mit vollendeter Großmuth. Die Herzogthümer 
Modena und Parma kehrten in Folge des Sieges der Defterreicher unter die Herr⸗ 
ſchaft ihrer rechtmäßigen Regenten zurüd. Nur Benedig verhartte in Oberitalien 
im Aufruhr. 

Der vierzehntägige Feldzug, binnen welchem nach langer fcheinbarer Unabhängig« 
feit der Beldmarfhal Radetzki das piemontefliche Heer aufrieb und Mailand wieder 
eroberte, verdient den fchönften Feldzügen Napoleons und Friedrichs des Großen zur 
Seite geflellt zu werden, und erhob den Heldengreis in die Reihe der großen Beldberrn 
aller Zeiten. Das Öfterreichifche Heer unter feinen Befehlen, obichon es früber nie 
im Felde gefochten, leiftete Alles, was nur immer Napoleon von feiner alten Garde 
hätte erwarten können, und neben in der Öfterreichiichen und deutſchen Gefchichte alt= 
berühmten Kriegenamen erhoben fich neue Heldennamen. Feldmarſchall Radegfi flegte 
nicht nur für Defterreich fondern auch für Deutfchland, indem er deflen füdliche Grenze 
wieder ficherte, indem er die Yombardei wieder eroberte, welche nur entweder der deut⸗ 
chen oder der franzöflichen Herrſchaft unterworfen jein kann, und in leßterem Balle 
Frankreich geftattet, Deutjchland gleichzeitig am Rhein und im Rücken anzugreifen. 
Ueberdies war Radetzkis Sieg nicht bloß über die italienifche Revolution erfochten, 
fondern über bie Revolution überhaupt. Tief empfanden dies ihre Anhänger auch in 
Deutfchland, und waren ſchamlos genug, den Gefühlen, die e8 in ihnen erregte, 
Ausdruck zu geben und für die rothe Revolution zu werben. 

Eben die rothe Revolution aber empfing in Frankfurt, wo fi um die Stimm⸗ 
führer der Republik im Parlamente eine Anzahl Seiden im Weichbilde diefer Stadt, 
ihres Winkes gewärtig fehaarte, im September eine ſchwere Niederlage. Den Anlaf 
zu den Branffurter Septembertagen gaben die Verhandlungen in der Paulsfirche über 
den Waffenftillftand von Malmoe, den Preußen mit Dänemarf gefchloffen hatte, aller« 
dings Fraft Vollmacht der Gentralgewalt, aber zum großen Theile aus eigenem Be— 
dürfniß. Preußens Popularität in Deutfchland war durch feine Theilnahme am Kriege 
gegen Dänemark nicht vermehrt worden, der Feldzug war nichts weniger als ein 
glängender, und Preußen mußte die Laft des Krieges zunächft tragen, fühlte baber 
auch zuerft und am meilten das Bedürfniß nach Waffenrube. Daß Preußen zu dem 
Waffenftilftande fich genötbigt fab, gebt aus der Inftruftion hervor, welche ber 
preußifche Minifterpräfident Rudolph von Aueröwald am 27. Juli dem General von 
Below ertbeilte, als Iegterer nach Wien zu dem Erzherzog Reichsverweſer gefenbet 
wurde, um demſelben „eine offene und umfaffende Darlegung der Berhältniffe in Bezug 
auf den Krieg mit Dänemark und den beabfichtigten Waffenftilftand vorzulegen, da= 
mit Seine kaiſerliche Hoheit die Dringlichkeit der Umftände ermeffe, unter welchen bie 
fönigliche Regierung fi die Vollmacht zu rafchen Handeln in diefer das gefammte 
Deutſchland betreffenden Angelegenheit erbitte, im welcher fie feinen anderen Wunſch 
bat, als ihre Pflichten ald Bundesglied und die Intereffen ihres eigenen Landes und 
ihrer Nachbarſtaaten in vollem Ginklang zu bringen." Im meiteren Verlaufe der 
Inftruftion wird gefagt : 

„Die Rechte der Herzogthümer, ihre nationale Selbfiftändigfelt und Selbftregierung find 
in den Bedingungen deſſelben (— des Waffenſtillſtandes nämlich, zu welchem Dänemark die 
Hand zu bieten bereit war —) vollftändig gefichert ; beide Herzogthümer bleiben während ber 
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Dauer deffelbeu enge verbunden unter eimer gemeinfchaftlichen Negierung von Gingebornen. ver 
Herzogthümer, an deren Ginfegung Deutſchland mit dem Landesheren gleichen Theil nimmt; 
fein Recht, fein Anfpruch wird für die definitive Feſtſtellung des Friedens aufgegeben; fein 
Intereſſe der Herzogthümer kann in der Zwifchenzeit verlegt werben. Gin weiterer Krieg über 
diefe vom dentſchen Bunde felbft geſteckte Grenze hinaus würde alfo in diefer Beziehung voll: 
fommen zwedlos fein, und wefentlich nichts mehr erreichen können als ſchon erreicht if, er 
würde in den Augen von gang Europa nur als ein Eroberungsfrieg erfcheinen. Mit feinem 
Zwede verliert der Krieg aber eben fo fehr von diefem Augenbli an feinem fiheren Boden 
Das einzige Mittel der weiteren Kriegsführung, das uns zu Gebote ftebt, wäre ein ermeutes 
Meberfchreiten der jütifchen Grenze und eventuell eine Beſetzung der jütifchen Halbinfel. Aber 
felbft durch diefes Mittel wäre nicht einmal die Hoffnung verhanden, diejenige Einwirkung auf 
Dänemark auszuüben, welche zu einem unmittelbaren Frieden führen Fönnte. Gegen ben eigent- 
lichen Kern der bänifchen Macht, die Infeln und Kopenhagen felbft, haben wir feine Mittel 
der Kriegführung. Die Vortheile aber, welche felbft eine Befegung von ganz Jütland varbieten 
fönnte, ſtehen in feinem BVerhältniffe zu der Gefahr der Verwickelungen, welche eine folde 
Mafregel hervorzurufen geeignet wäre. Dänemark hat gegen jedes aggrefüve Berfahren gegen 
bie eigentlihen dänifchen Länder bie Unterfiügung Rußlands und Schwedens und die Sympa- 
thien Englands, und vielleicht auch Frankreichs für ih. Bine Ueberfchreitung der jütiſchen 
Grenze von unferer Seite in Folge des Abbruchs der Unterhandlungen, bei denen Dänemark 
in ben Augen allee Mächte feinen guten Willen gezeigt hat, würde als ein direfier Angriff 
auf Dänemark angefehen werden. Die nähfte und ganz unausweichliche Folge davon würde 
fein, daß die fchon auf Fünen ftehenden fehwedifchen Truppen nad Jütland binüberfegten, und, 
von Schoonen aus in fürzefter Frift verflärkt, mit den dänifchen Truppen aktiv cooperirten. 
Zu gleicher Zeit würde Schweben alle ihm zu Gebote ftehenden Mafregeln zur See gebrauden; 
bie große Menge beutfcher Schiffe, welche in ſchwediſchen und morwegifchen Häfen Zuflucht ges 
ſucht und gefunden haben, würde unmittelbar mit Befchlag belegt werben ; die Blofade ber 
beutfhen Häfen würde von ber vereinigten ſchwediſchen und dänifchen Flotte mit der größten 
Energie gehandhabt werben, und das Bombardement einiger Küftenftädte des nördlichen Deutic- 
lands wäre die fehr mögliche, ber gänzlihe Ruin des norddeutſchen Handels aber die fichere 
und unausbleibliche Folge. -Eine weitere Folge aber würde in dem nothwendigen Laufe ber 
Dinge die Theilnahme Ruflande fein; und wenn Deutſchland fo den Kampf mit bem ganzen 
Norden und Dften zu beftehen hätte, fo würde es von feiner Seite her auf materielle oder 
auch nur moraliſche Unterflügung rechnen fönnen ; denn felbit wenn England nicht aftiv am 
Kriege Theil nähme, fo biefe es doch die Lage der Dinge und die in England herrſchenden 
Grundſaäͤtze ganz verfennen, wenn man im irgend einer Weiſe auf deſſen Unterſtützung für 
Deutfhland rechnen wollte. Eben jo wenig bat fih Frankreich in diefer Angelegenheit irgend: 
wie zu Gunften Deutjchlands ausgefprodhen. (— Später intervenirte Frankreich diplomatiſch 
zu Gunften Dänemarks.) Guer Wohlgeboren wollen zu bevenfen geben, in welche Lage Preußen 
einer folchen Gventualität gegemüber gerathen würde. Der Ausbruch oder auch nur die drob: 
ende Befürchtung eines Krieges im Oſten würde die föniglihe Regierung felbftrevend in vie 
Nothwendigkeit verfegen, zum Schutze Deutfchlands, ihrer Bundespflicht gemäß, ihre Truppen 
von der nörblichen Grenze, von welcher zu Lande die mindere Gefahr drohen würde, zurück 
zurufen und am bie öſtliche Örenze zu verlegen; umd im welche traurige Rage bie Herzogthümer 
felbft dadurch gerathen würden, bedarf wohl feiner weiteren Ausführung, Aber cs ift nicht 
einmal nöthig folhe Eventualitäten in das Auge zu fafien, um die dringende Nothwendigfeit 
einer ſchleunigen Beendigung des Kriegszuftandes Mar zu machen. Die Föniglide Regie 
zung ſieht fih in ber Unmöglichkeit, denfelben gegen bie Wünfde, bir 
Intereffen und die Bedürfniffe ihres eigenen Landes fortzuführen Der 
Krieg if im ganzen Morbdeutfchland, wegen des Druds, den er auf die materiellen Intereſſen 
ausübt, im höchften Grabe unpopulär geworben. Jeder Tag fügt neue Berlufte den alten Hinzu. 
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Das in daͤniſchen Händen befindliche deutſche Eigenthum, auf deſſen Freigeben ſeit Langem mit 
Sehnſucht gewartet wird, beirägt allein mehrere Millionen ; aber ganz unberechenbar find bie 
Wunden, welche jeden Tag die verlängerte Blofade und die Hemmung der Schiffahrt unferem 
Handel und dem Wohlſtand aller Länder Norddeutſchlands fchlägt. Unſere eigenen Häfen und 
Dfifee + Provingen leiden natürlich am allermeiften varımter, und bie fönigliche Regierung hat 
ben bringenben Anforderungen, die von diefer Seite ber ohne Aufhören an fie ergehen, nichts 
entgegen zu feßen. Sie befindet fih in der vollfommenen Unmöglidhfeit, den 
bringenden Anforderungen und Bedürfnifjen des Landes gegemüber, gegen 
beifen Willen nod länger ven Krieg fortzuführen. In nicht minder fchwierigen 
BVerbältniffen befinden ſich die anderen morbveutfchen Regierungen. Guere Hochwohlgeboren 
wollen es angelegentlichft der forgfamen Erwägung Seiner kaiferliben Hoheit des Reichsver- 
wejers unterflellen, welches bie Folgen fein würden, wenn diefe Interefien von der Gentral- 
gewalt nicht berädiichtigt, wenn die Fortſetzung des Krieges vom dem übrigen Deutfchland ge: 
fordert werden follte, in dem Augenblide, wo eine ehrenvolle Beendigung deſſelben und eine 
Berföhnung aller Interefien möglich erfcheint. Die Spannung, welche dadurch zwifchen dem 
nördlihen Deutichland, das feine Interefien vernachläßigt glauben müßte, und dem fünlichen 
Deutſchland entftehen würde, könnte ſich zu einer bebenflihen Höhe fleigern und zu dem traus 
rigſten Folgen führen. Wie groß die Berantwortlichfeit fein würde, diefe Folgen hervorgerufen 
zu haben, werden Guere Hochmwohlgeboren leicht ſelber ermeflen und nach Kräften geltend zu 
machen fich bemühen. Ich darf indeſſen hoffen, daß die Weisheit Seiner Faiferlihen Hoheit 
des Erzherzogs Reichsverweſers, in befonnener und umfaffender Erwägung der Verhältniſſe, zur 
Vermeidung diejer Gefahren die Hand bieten werde. Das Mittel dazu liegt in der Ertheilung 
der Vollmacht an Preußen: nach eingetretener Verſtaͤndigung den Waffenſtillſtand unmittelbar 
abzufchließen und in Ausführung zu bringen. Preußen hat in diefer ganzen Angelegenheit fo 
entfchieven ohne alle felbftfüchtige Nebenabfichten, nur im Intereffe und im Auftrage Deutſch⸗ 
lands gehandelt, und dabei fo viele Opfer willig und ohne zu klagen gebracht, daß es num 
auch wohl den Anfpruch machen darf, die Führung und den legten Abſchluß einer Unterhand- 
lung mit Vertrauen in feine Hände gelegt zu fehen, welche es bisher allein und unter dem 
ſchwierigſten Umftänden geleitet hat,” 

Sicher muß man biefem diplomatifchen Aktenftüde nachrühmen, daß daſſelbe eine 
feltene Aufrichtigfeit an den Tag legt. Zugleicht gebt aus demfelben hervor, wie 
fopflos und ohne allfeitige Berückſichtigung ſowohl der firategifchen als der politischen 
Berbhältniffe man fi in diefen unfeligen und ungerechten Krieg gegen Dänemarf ge— 
ſtürzt hatte. Die von Preußen nachgeſuchte Vollmacht wurde von dem Erzherzog 
Reichöverweier am 7. Auguft zu Sranffurt ertbeilt, und dann am 26, defielben Monates 
für den König von Preußen in feinem Namen und im Namen des deutfchen Bundes 
von dem Generalmajor Guftav von Below, für den König von Dänemark von ben 
Kammerberren von Bille und von Reedtz, die Waffenftilftands=Lebereinfunft zu Malmoe 
abgeſchloſſen und unterzeichnet. Diefe Uebereinfunft beftand aus zwölf Artikeln, einem 
Separatartifel und zwei Zujagartifeln. Die zwölf Artikel lauten : 

Artikel L Bom Tage der Unterzeichnung der gegenwärtigen Convention an gerechnet 
follen die Feindfeligfeiten zu Lande und zur See während fieben Monaten vollftändig einge 
ſtellt werben, mit einer Auffündigung von einem Monate für jeden der beiden contrahirenden 
Theile. Wenn von ber einen ober anderen Seite eine Aufkündigung nicht flattfindet, fo wird 
angenommen, daß in bie Verlängerung des Waffenftilltiandes von beiden Theilen gewilliget if. 
Artikel I. Würde der Waffenftillftand durch einem der beiden Theile aufgefündigt, fo follen 
bie beiderfeitigen Kriegsbeere diejenigen Stellungen wieder einnehmen können, melde fie im 
Augenblick des Abſchluſſes der gegenwärtigen Eonvention inne haben, und welche von zweien 
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buch bie commandirenden Generale ad hoc delegirten Offiziere auf einer Karte verzeichnet 
werben follen. Artikel IH. Die dur die Seemacht Seiner Majeftät des Könige don Däne- 
marf bewerfftelligten Blofaden follen unverzüglich nad Auswechfelung der Ratififationsurfunden 
aufgehoben, und die hierzu erforderlichen Befehle, wenn irgend möglih, am bemfelben Tage 
den Befehlshabern der Föniglidy daͤniſchen Kriegsichiffe zugefertigt werden. Artikel IV. Alle 
Kriegs: oder politifche Gefangene follen von beiden Theilen ohne Verzug und Borbebalt in 
Freiheit gefegt werden. Artikel V. Alle Schiffe, welche feit dem Beginne des Krieges auf: 
gebracht oder mit Befchlag belegt find, follen binnen zwölf Tagen nad der Unterzeichnung 
dieſer Gonvention, oder früher, wenn dies möglid ift, mit ihren Ladungen freigelaffen werben. 
Preußen ſowohl in feinem eigenen Namen als im Namen bes deutſchen Bundes willigt barein, 
dag Dänemark für die Requifitionen in Natura, die in Jütland für Rechnung der preußifchen 
und Bundestruppen erhoben find, entichädigt werde; und Dänemark verpflichtet fich feinerjeits, 
den Werth ver Schiffe oder Ladungen zu erfegen, weldhe etwa verfauft find und nicht in Na— 
tura zurüdgegeben werben fünnen. Artikel VI. Die beiden Herzogthümer wie bie dazu ge 
hörigen Inſeln follen fowohl von deu däniſchen Truppen wie von denen des beutfchen Bundes 
in dem Zeitraume von zwölf Tagen, nachdem die betreffende Ordre den Oberbefehlsbabern zu; 
gefommen fein wird, geräumt werben. Jedoch foll es dem deutſchen Bunde wie Seiner Maje: 
ftät dem Könige von Dänemark gefattet fein, die für den deutjchen Bund in der Stadt Altona, 
und für Seine Majeftät den König von Dänemark auf der Infel Alſen ſich befindenden Hospi 
täler und Militärdepots von Abtheilungen resp. deutſchen Bundestruppen und bänifchen Truppen 
bewachen zu laffen, welde fowohl für den einen wie für ben andern ber beiden Theile die 
Anzahl von zweitaufend Mann nicht überfchreiten follen. Die aus dem Herzogthum Schleswig 
gebürtigen Soldaten, welche fi gegenwärtig im Militärbienfte in den Herzogthümern befinden, 
follen, im befondere Abtheilungen formirt, im Herzogtum Schleswig ftationirt werden. Diefe 
AdtHeilungen follen zum Zwed der Aufrechthaltung der öffentlichen Rube umter die Befehle 
ber in Gemäßheit des folgenden Artikels einzufeßenden Regierungsbehörben geftellt werben, 
welcher legteren es zuftehen foll, zur @rleichterung des Landes diejenigen Offiziere und Gel 
daten in ihre Heimat zu entlaffen, weldye als für den Dienft nicht nöthig erachtet werben. 
Die im Herzogtfum Holftein zu ftationirende Militärmacht foll aus der gegenwärtigen Kopf: 
zahl der regulären Truppen dieſes Herzogthums beftehen, welche einen Theil der beutichen 
Bundesarmee ausmachen. Diefe bolfteinifhen Truppen werden zur Berfügung der Regierung 
der beiden Herzogthümer geftellt, dürfen aber nur in Folge einer Verſtändigung zwifchen ver 
Regierung der Herzogthümer und dem Oberbefehlshaber der deutfchen Bundesarmee vermindert 
werben. Artikel VI. Die beiden contrabirenden Theile find übereingefonmen, für die Dauer 
des Waffenftillftandes eine gemeinfame Regierung ver beiden Herzogthümer einzufegen, melde 
ihre Amtshandlungen im Namen Seiner Majeftät des Königs von Dänemark in Ihrer Eigen: 
ſchaft als Herzog von Schleswig und Holftein und mit Dero Machtvollfommenbeit ausüben 
wird, mit Ausnahme der gefeßgebenden Gewalt, die während der Dauer des Waffenftillüundes 
ruht. Diefe Regierung wird aus fünf aus den Notabeln der beiden Herzogthümer zu wählenden 
Mitgliedern zufammengefegt werden, welche allgemein Achtung uud Anſehen genießen. Zwei 
von dieſen Mitgliedern werden von Seiner Majeftät dem Könige von Preußen feitene bes 
deutfchen Bundes für das Herzogthum Holftein, und zwei von Seiner Majeftät dem Könige 
von Dänemarf Herzog von Schleswig und Holfteln für das Herzogthum Schleswig ermannt 
werben. Das fünfte biefer Mitglieder, welches vie Funftionen des Präſidenten der gemein 
famen Regierung der beiden Hergogthümer zu übernehmen hat, wird in Folge gemeinfchaftlicher 
Einigung von Ihren erwähnten Majeftäten ernannt werden. Man ift dahin übereingefommen, 
daß weder bie vor dem 17. März des laufenden Jahres angeftellt gewefenen Regierungsmit 
gliedern (Schleswig⸗Holſteiniſche Regierung), noch diejenigen, welche die Regierung feit biefer 
Epoche gebildet Haben, in biefe neue Berwaltungsbehörbe eintreteu fönnen, welde letztere fe: 
bald als möglich und fpäteftens vierzehn Tage nach Unterzeichnung der gegenwärtigen Convention 


Waffenſtillſtand von Malmoe. 693 


in ftion treten foll. Man hat ſich ferner darüber verſtaͤndigt, daß alle und jede feit dem 
17. März des laufenden Jahres für die Herzogthümer erlaffenen Geſetze, Berorbnungen und 
Berwaltungsmaßregeln im Augenblid des Amtsantrittes der neuen Regierung aufgehoben‘ werden 
follen; jedoch joll der legteren das Recht zufteben, folde nach dem 17, März erlaffenen Ge— 
fege, Berorbnungen und Berwaltungsmaßregeln wieder in Kraft treten zu laffen, deren Auf: 
rechthaltung ihr nmerläßfich oder für den regelmäßigen Gefhäftsgang erfprießlich erfcheint, welche 
indeß feineswegs etwas ben Beftimmungen des eilften Artikels Widerſprechendes enthalten bürfen. 
Artikel VIIL Seine Majeftät der König von Preußen im Namen des beutfchen Bundes und 
Seine Majeftät der König von Dänemarf follen das Recht haben, jeder feinerfeits einen Com: 
miflir zu ernennen, um in den Herzegthümern während der Dauer des Waffenſtillſtandes zu 
reſidiren und vermittelnd über bie Ausführung der vorflehenden Stipulationen zu wachen, fo 
wie über bie umparteiifche Anwendung der Geſetze zu Gunften der dänifchen wie der beutfchen 
Bevölferung. Artikel IX. Das Herzogthum Lauenburg fol während der Dauer des Waffen: 
filltandes von einer Gommiffion verwaltet werben, zu welcher Seine Majeflät ver König vom 
Preußen Namens des deutſchen Bundes ein Mitglied, Seine Majeftät der König von Däne- 
warf in feiner @igenfchaft als Herzog von Lauenburg das zweite Mitglied ernennen, und beide 
Souveraine fi über die Wahl des dritten Mitgliedes, des Borfigenden der Regierung des 
Herzogthums, vereinigen werben. Diefe Behörde wird das Herzogthum Lauenburg im Namen 
Seiner Majeftät des Königs von Dänemarf Herzogs von Lauenburg in eben der Weife vers 
walten, wie folches im fiebenten Artifel in Betreff der Herzogthümer Schleswig und Holftein 
feftgefeßt worden if. Es wird von einer Berfländigung zwiſchen diefer Berwaltungsbehörbe 
und dem Oberbefehlshaber der beutfchen Bundestruppen abhängen, ob es zweckdienlich if, eine 
Abtheilung der deutſchen Bundestruppen in das Herzogthum Lauenburg zur Verfügung der ge- 
dachten Behörbe einrüden zu laffen. Artikel X, Die beiden contrahlrenden Theile werben 
Großbritannien um die Garantie für die gemaue Ausführung ber Artikel der gegenwärtigen 
Waffenftilltands:-Gonvention erfuhen. Artikel XL. Es iſt ausdrücklich verflanden, baf bie 
Beilimmungen diefer Gonvention in feiner Weile den Bedingungen bes definitiven Friedens 
präjubiciren, über welche die Verhandlungen unmittelbar eröffnet werden follen, und daß weber 
der beutiche Bund noch Dänemark die Anfprüce und Rechte aufgeben, die ſie jeberfeits geltend 
gemacht haben. Artikel XI. Die gegenwärtige Convention fol ratificirt und die Ratifications« 
Urkunden innerhalb des Zeitraums von acht Tagen, von dem Tage ber Unterzeihnung an ges 
rechnet, in Lubeck ausgewwechfelt werden. Die gegenwärtige Convention ift in boppelten Crem⸗ 
plaren in franzöſiſcher, daͤniſcher und deutſcher Sprache ausgefertigt worden. Man ift überein 
gefommen, daß bie über die Auslegung berfelben etwa entflehenden Zweifel nach ber Faflung 
bes franzöfiihen Tertes entſchieden werben follen. 


Diefe Waffenftilftands - Eonvention entfprach nicht in allen Punkten vollſtändig 
den Borfchriften der an Preußen ertbeilten Vollmacht, allein diefes mußte, wie aus 
der oben mitgetheilten Inſtruktion des preußiſchen Minifterd der auswärtigen Ange⸗ 
legenbeiten Mar ift. den Waffenftilftand fchließen, um fehlimmeren Berlegenheiten zu 
entgeben. Und weil Breußen mußte, batten bie Herzogthümer im Grunde noch von 
Blüd zu fagen, daß er auf die Grundlage des Zuflandes vor dem Kriege abge 
fchloffen wurde. Dennoch brachte die Kunde des Waffenflilftandes vor Malmoe ſo— 
wohl in den Herzogthümern, als in Branffurt und überhaupt im Süden eine fehr 
ungünftige Wirkung hervor. Die radikale Linke zu Branffurt, welche an der Spige 
aller demokratifchen Bereine Deutichlands fand, erhob fich mit ber leidenſchaftlichſten 
Erbitterung gegen Preußen, und Profeffor Dahlmann, obſchon fonft nicht diefer Partei 
angehörig, verbündete ſich mit ihr, furzfichtig wie er in ber Bolitit war, feinem leiden⸗ 
fchaftlichen Haſſe gegen die dänifche Regierung blind gehorchend. Hauptfächlich auf. 
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feinen Betrieb wurde in der Sitzung der Nationalverſammlung vom 5. September 
befchloffen: die Gentralgewalt aufzufordern, die durch den Vertrag feflgefegten milis 
tärifchen Maßregeln fofort ſiſtiren zu laſſen, was fo viel bedeutete, ald dem ſchon von 
Preußen ratifizirten Waffenſtillſtande die Ratifikation zu verfagen. Noch am Abende 
bes 5. September nahm dad ganze Reichöminifterium feine Entlaffung, und Dabl» 
mann erbielt von dem Erzherzoge Reichöverweier den Auftrag ein neues zu bilden. 
Dahlmann vermochte jedoch den Auftrag nicht zu erfüden, und gab ihn am 10. Sep⸗ 
tember zurück, worauf Hermann aus München, zweiter Bicepräfldent der National« 
verſammlung, bdenfelben von dem Meichövermefer übernahm, aber gleichfalls fein 
Miniflerium der gemäßigten Partei, dad Muth zur Vollziehung ded Beſchluſſes vom 
5, gehabt hätte, zu Stande zu bringen vermochte. Die preußiichen Truppen hatten 
inzwifchen den Rüdzug angetreten, und fo thatjächlich die Waffenſtillſtands-Uebereinkunft 
vollzogen. Mittlerweile waren auch fümnuliche Altenſtücke, ohne beren Kenntniß ber 
Beſchluß vom 5. gefaßt war, unter die Mitglieder der Nationalverfammlung vertheilt 
worden und ließen Vieles in einem ganz anderen Lichte erfcheinen. Eine Anzahl ber 
bisherigen Gegner des Waffenftilftandes, die der gemäßigten Partei angehörten, Iernte 
einfeben,, daß die Genehmigung bdeflelben fon darum eine Nothwendigkeit fei, weil 
ed mit großer Schwierigkeit verbunden war, ohne Preußen den Krieg mit einiger 
Ausficht auf Erfolg fortzufegen, und weil keinenfalls gebindert werden konnte, daß 
die Imtereffen der norbdeutichen Küften abermald im äußerften Grade beeinträchtigt 
würden. Auf andere machte die Thätigkeit der ertremen Partei und die Furcht vor 
Unruhen einen umftimmenden Eindrud. Hatte doch Wefendonf in der Gigung ber 
Nationalverfammlung vom 7. September gerade auf das Ziel der republifanifchen 
Partei Iosgefteuert, indem er einen Vollziehungsausſchuß der Berfammlung verlangte! 
Die Verwandlung der Nationalverfammlung in einen Gonvent jagte benn doch ber 
Mebrbeit Schauder ein. | 

Am 14. September begannen die Verhandlungen über den Waffenftilftand neuer» 
dings in der Paulskirche. Der Reichsminiſter Heckſcher vertbeidigte natürlich den 
Bertrag, wies die unabwendbaren Nachtheile, die aus feiner Berwerfung folgen mußten, 
nad, und flimmte für den Antrag der Minderzahl des vereinigten Ausfchuffes, daß 
nämlich der Vertrag vollzogen werde, und daß Friedensverhandlungen eröffnet werden 
follen. Die Maforität des Ausfchuffes, unter ihr Dablmann und Robert Blum, hatte 
auf Berwerfung des Waffenftilftandes und Portfegung des Krieges angetragen. Die 
Abgeordneten aus Schleswig, welche die Sachlage daſelbſt am beften fennen mußten, 
fprachen für den Waffenftiljtands - Vertrag, die Linke aber ariff benfelben mit ber 
leidenfchaftlichften Heftigfeit an. Nobert Blum: lieb ihre am 16. September fein Rebe 
talent, vergaß ſich aber jo weit, daß er Hecker, allerdings ohne deſſen Namen and« 
zufprechen, als den edelften Mann bezeichnete, welcher jemals in Deutichland gelebt! 
Fürft Lichnowoli fprach für Genehmigung des Waffenftilftandes und forderte in feiner 
Rede „alle SchleswigsHolfteiner auf, zu erflären, ob der Aufftand flattgefunden haben 
würde, wenn man den Herzogthlimern im März von Kopenhagen aus zugeftanden 
hätte, was ihnen jet gewährt werde.” Mach zwölfflündigen flürmifchen Verhand⸗ 
Iungen fam ed zur Abflimmung, und e8 wurde der Minoritätsantrag des Ausfchuffes, 
der auf Vollziehung des Waffenftiliftandes und Einleitung von Frtedensunterhandlungen 
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abzielte, mit einer Mehrheit von einundzwanzig Stimmen angenommen. Heinrich 
von Gagern hatte den Borfig an Soiron abgetreten, um für den Waffenflilftand 
flinnmen zu koͤnnen. 

Es war aber von Anbeginn nicht die Abficht der republifanifchen Linken ges 
weſen, fich mit einem folchen Ausgange ber Berbandlungen zu beruhigen. Hatte 
doch Blum in feiner Rebe gefagt: „Man folle nicht vergefien, daß die Bewegung in 
Deutfchland in den legten Tagen und Wochen wieder bedeutend geftiegen ſei. Die 
alte Diplomatie habe fich eben in ihren Neaktionsverfuchen übereilt, und dadurch bie 
Revolution von Neuem heraudgefordert. Wenn er ein Mann der permanenten Re— 
volution wäre, fo würde er der Berfammlung rathen, den Waffenſtillſtand zu rati« 
fieiren.“ Das war feine verftedte, jondern eine offene Bedrohung ber gemäßigten 
Partei, wenn fie für den Waffenſtillſtand flimmen würde. Den ganzen 16. September 
über berrfchte in Frankfurt große Aufregung: Gegen Abend füllten bie nach der 
Paulskirche führenden Straßen fi) immer mehr und mehr mit lärmendem Volke. 
Als endlich dad Ergebniß der Abftimmung befannt wurde, brachen die Maffen in 
zorniges tobended Gefchrei aus, und ed wurde fofort eine Volköverfammlung in ber 
Allee gehalten, auf welche das Standbild Göthes, bed gefchworenen Feindes aller 
Negellofigfeiten, herabblickte. Die Maſſen bewegten fi nach dem beutichen Haufe, 
dem Berfammlungslofale der Linken, und bier follen Robert Blum und Simon aus 
Trier begütigend zu ihnen gerebet haben. Uber fle verflanden die Redner nicht, ober 
verftanden fie zu wohl, denn fie ftürmten nach dem Engländifchen Hofe und nach der 
Weſtendhalle, den Berfammlungslofalen der Rechten und des linken Gentrumd, um 
Rache an denen zu nehmen, welche gegen die Berwerfung des Waffenftiliftandes ge= 
flimmt hatten, dann nach Bethmanns Haus, der Wohnung ded Minifterd Heckſcher, 
nad dem Haufe Mozart auf der Zeil, im weldem Fürft Lichnowoli wohnte. Es 
blieb beim Fenftereinwerfen, da Truppen und Bürgermebhr noch zeitig genug erfchienen, 
um größeren Unheil vorzubeugen und dem Unfug ein Ende machten. Um Mitter 
nacht war die Ruhe vollfommen bergeftellt. 

Am Morgen des 17. September Fündigten große Plakate im Namen der fünf 
politifchen Bereine in Franffurt (Montagskrängchen, demofratiicher und demokratiſch⸗ 
republifanifcher Verein, Arbeiterverein und Turngemeinde) eine Bolköverfammlung auf 
der Pfingftweide zur Berathung über den am vorigen Tage gefaßten Beichluß der 
Nationalverfammlung an. Diefelbe begann ded Nachmittags gegen vier Uhr und dauerte 
bis fechs Uhr. Zahlreich waren die Mitglieder der demokratiſchen und Arbeitervereine, 
dann die Turner von Franffurt, Offenbach, Mainz, Hanau und von andern Drten 
erfählenen, meift junge Männer, mit Stöden aber auch mit Piftolen bewaffnet, bie 
rothe Feder auf dem Hute. Man rechnet, daß die verfammelte Menge an zwanzig» 
taufend Köpfe betrug. Zu ihr fprachen in aufregendfter Art Simon von Trier, Zig, 
Schlöffel, Wefendond, Robert Blum, Metternich aus Mainz und andere Gorpphäen 
der extremen revolutionären Partei. Die Zeit der Adreſſen fei vorüber, die Zeit der 
That fei gefommen, man müſſe in Brakturfchrift reden. Man müfle das Blut am 
den Wänden der Paulskirche veriprigen, Barrifaden aus Leichen bauen! Das Parse 
lament, welches einen die Nation ſchändenden Befchluß gefaßt habe, müfle gefprengt, 
die Minorität (d. i. die äußerſte republifanifche Linke) ald die wahre Bolfövertretung 
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eingefeßt werden. Das Volk, die Stadtwehr, die Truppen müßten revolutionirt werden! 
Unter allgemeinem Zuruf wurde dann folgender Beichluß gefaßt: „Die Volksverſamm- 
lung erflärt die Mitglieder der Majorität, welche den Waffenſtillſtand gebilligt haben, 
für Verrätber an dem beutichen Bolfe, feiner Freibeit und Ehre.“ Diefer Beſchluß 
fole dem Volke fchleunig „befannt gemacht, und durch eine Deputation morgen ben 
Mitgliedern der Mebrheit in der Baulsfirche eröffnet werden. Wirklich wurde dieſe 
Deputation fofort gewählt, und die meift in Waffen erfchienenen ausmärtigen Theil— 
nehmer an der Bolföverfammlung wurden aufgefordert, in Frankfurt zu bleiben, um 
dem Befchluffe Nachdrud zu geben. Im „Deutſchen Hofe“ aber forberte ein Beſchluß 
der dort zu tagen pflegenden Linfen von dem Volke die Erklärung, auf welcher Seite 
eö ſtehe, damit fie entweder aus der Nationalverfammlung ſcheiden, oder in derjelben 
bleiben könne. 

Mit dem frübeflen Morgen des 18. Septembers trafen auf ber Eifenbahn drei⸗ 
taufend Defterreicher und Preußen von Mainz in Frankfurt zum Schuge der National- 
verfanmlung ein, und befegten den Blag vor der Paulskirche und die Zugänge zu 
derſelben. Unmittelbar vor Eröffnung der Sigung wurden fie aber zurüdgenommen, 
weil die Linke beabfichtigte, flch jeder Berathung im Angefichte der bewaffneten Macht 
zu enthalten. Nah einem Wortwechſel zwiſchen dem Präfldenten Heinrich von Ga- 
gern und einigen Mitgliedern der Linken in Betreff des Protofolld, verlad jener ein 
Schreiben des Miniftere Schmerling, im welchem diefer anzeigte, daß bie Minifter, 
nachdem Hermann den Auftrag zur Bildung eines neuen Minifteriums zurückgegeben, 
ſich bereit erklären, in Rüdficht auf die ernfle Rage des Vaterlandes die Gefchäfte 
mit voller Verantwortlichkeit einftweilen noch fortzuführen. Auf die Frage des Abs 
geordneten Berger, warum man bie Nationalverfammlung mit Truppen umgebe, ant« 
wortete der Minifter von Schmerling: Die Vorfälle des geftrigen Abends und die 
geftrige Volköverfammlung hätten den Senat von Frankfurt veranlaft, um Mitter- 
nacht an dad Minifterium ded Innern eine Zufchrift zu erlaffen, worin er das Reichs⸗ 
minifterium zur Bürforge für den Schug ber Nationalverfammlung aufforderte. Das 
Reichöminifterium werde alle erforderlichen Anordnungen biefür und zur Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung In Branffurt mit voller Verantwortlichfeit ausführen. Hoffent⸗ 
lich würden die Irregeleiteten außerhalb der Nationalverfammlung erkennen, daß jeder 
Angriff auf diefelbe Hochverrath fei. Die Nechte zollte diefen Worten Beifall, ber 
Abgeoronete Ruhl jedoch und ungefähr neunzig Mitglieder der Linken beantragten, daß, 
da Zweifel vorhanden, ob ein Theil der Nationalverfammlung noch das Vertrauen 
des Volkes befige, meue Wahlen vorgenommen werben follen. Uber die Mebrbeit 
entfchied gegen .die Begründung des Antrages, weil derfelbe nicht dringlich wäre. 
Trügfchler und Andere beantragten: die Öfterreichifchen und preußifchen Truppen ſo— 
fort nach Mainz zurüdfehren zu laſſen und bis zu ihrem Abzug bie Berathung ein 
zuftellen. Aber auch dieſer Antrag wurde nicht zur Begründung zugelaffen. Bon 
Außen erfchallte fortwährend Gefchrei, und gegen eilf Uhr wollten mehrere Individuen 
durch eine der Kirchenthüren eindringen, doch war bie Störung fchnell befeitigt. Die 
Berbandlungen boten weiter nichts von großem Belang bar, mit Ausnahnie, daf 
gegen den Schluß der Sitzung der Befchluß der Volköverfammlung übergeben wurbe, 
welcher die Mehrheit der Nationalverfammlung für Berräther erflärte. Einige Ladhten, 
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anbdererfeitd entftand Lärmen. Um zwei Uhr Nachmittags wurde bie Sitzung ge= 
fchlofien. 

Die Truppen waren, wie gelagt, von der mächften Umgegend ber Paulskirche 
zurücdgenommen morben, ſtanden auf den benachbarten Plägen, fperrten die Straßen- 
verbindungen ab und ließen nur Einzelne durch. Gegen eilf Ubr drängte eine be— 
trächtliche Schaar Aurner und Handmerfögefellen aegen die Pauldfirche, und es fcheint 
died die Störung gemefen zu fein, von ber wir zuvor gemeldet haben, Einige biefer 
Leute wurden dabei von den Preußen verwundet. Was war der Zwei bed Straßen» 
fampfes, der von brei Uhr an rafere? Man wollte den Beichluß der Volksverſamm⸗ 
lung auf der Pfingſtweide an der Mehrheit der Nationalverfammlung thatfächlich 
vollftreden, und der Linken die Herrichaft verfchaffen. Darum war eine fo große An 
zahl der Theilnebmer an der Volfsverfammlung, die von auswärts gefommen, in 
Frankfurt zurücdgeblieben, darum zeigten ſich die rothen Abzeichen, darum hatte Ro» 
bert Blum in der Reichdtagszeitung den Aufruhr ald nothwendig für die beutjche 
Freiheit anempfohlen! Wir werden in die Einzelheiten des Straßenfampfes nicht ein⸗ 
geben. Es genüge, daß fich auch in Frankfurt bewährte, was fich bereitö in Neapel 
Prag und Paris bewährt hatte, daß nämlich gutgeleitete Truppen die Oberhand über 
den Aufruhr in Städten nothwendig gewinnen, mern fie anders in genügender Ans 
zahl vorhanden find. Ermähnen müffen wir nur noch, daß bie Linke Abgeordnete 
an den Neichöverwefer nach feinem Landhauſe in Bodenbeim fandte und erflären ließ: 
„Die Barrifaden würden verfchwinden, fobald die in die Stabt eingerüdten Truppen 
entfernt wären.” Ganz ficher war dies ein flared Gingeftändnif, daß die Aufrührer 
die Soldateöfa der Linken geweſen. Um acht Uhr Abends war der Aufruhr von den 
Truppen (von der fechötaufend Mann ſtarken Bürgerwehr von Branffurt hatten fich 
trotz dreimaligem Schlagen des Generalmariches nur fünfunddreißig Mann eingefunden) 
allenthalben in Frankfurt volftändig beflegt, und noch denfelben Abend wurde die 
Stadt in Belagerungszuftand erflärt und dad Kriegsgeſetz verkündet. 

Außerhalb der Thore Frankfurts waren inzwiſchen zwei Mordthaten begangen 
worden, die zum Simmel um Rache gegen die abicheulichen Thäter wie gegen die 
ganze revolutionäre Partei fchrieen. Imjder Stadt ſelbſt gelang ed nicht, den Beſchluß 
der Bolföverfammlung vom 17. September an den Mitgliedern der Rechten zu voll» 
firedden, dafür gefchah es außerhalb des Bereiches der tapferen und treuen Truppen 
an zwei unbewaffneten Abgeordneten zur Nationalverfammlung, dem Bürften Felir 
Kichnomwäfi und dem preußifchen General von Auerswald, von denen in@befondere der 
erſte mit feinem angebornen und im fpanifchen Bürgerfriege oft erprobten und be= 
währten Muthe den Audfchweifungen der Galerie in der Bauldfirche entgegen getreten 
war, und baber den bejonderen Haß der Rothen in und außerhalb der Berfammlung 
auf fi geladen hatte. Die Unthat wird in dem anſpruchsloſen, aber meifl zuver⸗ 
läßigen Werke „Allgemeine Geſchichte der neueften Zeit, neue Folge, erfter Band“ 
(Negensburg, 1853) nad den uns nicht vorliegenden Verhandlungen des 1850 zu 
Hanau gehaltenen Schwurgerichtes fo erzäßle: 


Es war um fünf Uhr des Abends als ber Fürft Felix Lichnowsfi und der General von Auers⸗ 
walb (mur durch die ernflen Ereigniſſe auf ihrem Poften als Abgeordnete in Frankfurt noch 
jmrüdgehalten) zum Briedberger Thore gegen Bockenhelm Hinauseitten: wohl um ben Reiche: 
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verwefer bafelbft von ber Ankunft der Deputation der Außerften Linfen zu benachrichtigen umb 
ihn zu vermögen, von berfelben ſich nicht einſchüchtern zu laflen. Bor dem There ſahen fie 
bald von einem Schwarme Bolfes mit Drohungen, felbit mit Schüffen fi verfolgt, und ritten 
zwiſchen den Gärten hin um bie Stadt gegen das Gichenheimer Thor. Bald drang eine 
Turnerſchaar gegen fie heran mit einer Fahne (um das Urtheil der Aufrührerverfammlung vom 
17. an ihnen zu vollfireden). Die beiden Herren fuchten der Verfolgung dadurch zu entgehen, 
daß fie im dem offenen Garten des Kunftgärtners Schmidt fi flüchteten, dort ihre Pferde 
liegen und mit Hülfe des braven Mannes in deſſen Haufe ſich verbargen: von Auerswald auf 
dem Boden im Schlafrode. des Gärtners, Fürſt Lichnemwelt in deſſen Keller hinter einem 
Lattenverſchlag. Schon erfchien auch die bewaffnete Turnerfchaar und verlangte unter Drob- 
ungen bie Herausgabe ber Flüchtlinge. Miele verfelben drangen in das Haus, und verbreiteten 
fi) in befien Räumen, um bie Genannten zu fuchen, unter neuen Drohungen, Alles zu ger: 
fhlagen, um jene zw finden! Nach vergeblihem Suchen in ven Gemächern ertrogten fie end: 
ih von der Gärtnersfrau die Eröffnung der Bobentreppe und flürmten hinauf. Dort fanden 
fie den General von Auerswald in einer Bodenfammer; unter dem Befchrei: „Wir haben 
ihn!“ brachten fie ihn heraus, riffen ihm die Treppe herab, fehleppten ihn zur Hausthüre hin- 
aus und in den Garten, unter Stofen ımd Schlagen mit Fäuften, Stöden und Kolben. Seine 
fußfällige Bitte, man möge ihm das Leben fchenfen, er habe Kinder, warb mit bem Rufe 
beantwortet: Er muß tobt gefchoffen werben! ine Frau fchlug ihm dabei mit einem Regen- 
ſchirme, daß fein kahles Haupt blutete! Unter fteten Mifhandlungen wurde er zur hinteren 
Gartenthäüre hinauegeführt, über das Brüdchen nad; der Haide, dort durch mehrere Schüfle 
gemorbet und in den Graben geworfen, Nach diefer Greuelthat ftürmte der Haufe zurüd nad 
dem von einigen Bewaffneten bewachten Haufe, und die Durchfuchung begann auf das Neue. 
Im Keller ward endlich der Lattenverichlag mit der Art erbrochen und Fürft Lichnoweki dort 
(zwifchen Fäffern) gefunden, Er wurde Berräther gefcholten, mit Stöden gefchlagen unb mit 
dem Tode bedroht. So brachte man ihn die Treppe hinauf, zum Haufe hinaus, dur das 
hintere Gartenpförtchen an dem gemorbeten von Auerswald vorbei unb in bie Pappelallee, 
nach Bornheim führend. Dabei ward er vielfältig gemißhandelt, mit Kolben gefchlagen, ge: 
flogen und ihm der Rod zerrifien. Da der Gemißhanbelte gewahrte, daß es auf fein Leben 
abgefehen fei, fuchte er Einem die Waffe zu entreißen, aber vergebens. Der Haufe firitt 
unter einander, ob er tobt gefchoffen werben folle oder nicht; er felbft bat um fein Leben! 
Doch nun ftellten fich fünf bis ſechs Mörber in eine Reihe und fingen an, ihre Gewehre 
abzufeuern ; ein Schuß in den Rüden ftredte ihn zu Boden unter dem Rufe: Ach Jeſus! 
Darauf folgten noch andere Schüffe aus großer Nähe, einer ging in ben Unterleib; dabei 
bieben die Wütheriche mit Senfen und Kolben auf ihn ein, unter Schmähungen und Ber: 
wünfchungen, fo daß er an beiden Armen und an dem Hirnfchädel fchauberhaft verlegt wurde. 
(Bei diefen Mißhandlungen zeichnete ſich wieder das oben erwähnte Weib aus.) Endlich ent: 
fernten fi die Mörder umd liefen den noch lebenden Fürften, in feinem Blute fchwimment, 
hülflos liegen. Indeſſen hatte in Kranffurt ſich das Gerücht verbreitet, die beiden Herren feien 
gefangen. Der preufifche Major von Deetz, ein tapferer Bekämpfer bes Aufrubrs (und Mb- 
georbneter), fandte alsbald eine Schaar Soldaten zu deren Befreiung. Von Bally (ein anderer 
Abgeordneter) ging mit einigen Mann, umfauft von ben Kugeln der Aufftändifchen, voraus, 
fam in den genannten Garten und fand ven entjeelten General von Auerswald in dem Graben 
liegen. Diefer wurde mun im den Garten und am Abend in feine Wohnung gebradt. In— 
deſſen hatte der junge Fürft von Hohenlohe auch den Fürften Lichnowsti, feinen Freund, noch 
lebend gefunden. Diefer wurde zuerft in die Wohnung des Gärtners, dann in das Haus bes 
Herrn Bethmann, und endlich, größerer Sicherheit wegen, in das Spital des heiligen Geiſtes 
gebracht. Der Fürft fam auf dem Schmerzenslager zum vollen Bewußtjein und blieb bamz, 
trotz feiner großen Leiden, in folcher Befonnenheit, daß er nicht nur dem Hergang erzählen, 
fondern auch feine letztwilligen Beftimmungem treffen kounte. An Rettung war nicht mehr zu 
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venfen, auch war wegen der Verwirrung im ber Stabt weder ein Arzt noch ein Geiſtlicher 
herbeizuichaffen. So ftarb Fürft Felix Lichnowoki zwifchen zehn ein halb umd elf Uhr mit ber 
Verzeihung für feine Feinde und Friedensworte auf den Lippen, als ein frommer Chrifl. Gr 
fand in feinem vierumdbreifigften Lebensjahre (geboren im April 1814) und war ein fchöner, 
ſehr beredfamer, hochbegabter Mann , der auf verfchiedenen Schlachtfeldern ſich ausgezeichnet 
hatte; übrigens war er umvermählt. Sein Reidensgefährte General von Auerswald (geboren 
1792), ein tapferer Fenntnißreicher Krieger, von freifinnigen Anfichten, war 56 Jahre alt und 
hinterließ fünf bis fechs Kinder, denen die Mutter fchen fehlte! 

Diefe Untbat, die ihre Parallele nur im den ſchändlichſten Blutorgien ber erften 
franzöflfchen Revolution hat, beweiſet, was Deutfchland zu erwarten batte, wenn biefe 
Schilderhebung des Radikalismus der Äuferften Linken gegen die Nationalverfamms 
fung gelungen und berfelbe zur Herrichaft gelangt wäre. Trotz der erlittenen Niebder« 
lage wagte die Partei e8 dennoch, in der Paulskirche die Bedeutung des Aufftandes 
zu leugnen und unter dem Beifalldgefauchze der Galerien zu behaupten, daß die Trup⸗ 
pen unndtbiger Weife gefeuert hätten, während fle body ftundenlang die größte Lang 
muth bemwiefen hatten, und zuerft auf fie gefchoffen worden war. Ja fo weit ging 
die Linke, daß ihre Mitglieder am 24. September eine Reichenfeier für die im Kampfe 
gefallenen Eivilperfonen,, das beißt: für die Aufrührer veranftalten wollten. Indeß 
verbot das Truppenceommando bie ſchändliche Feier, und warnte, unter Androhung 
ded Standrechted für die Mebertreter, vor jeder Theilnahme an Aufzügen und Aufs 
läufen. Am 25. September verlas in der Paulskirche der Vräfldent ein Schreiben 
des MeichBvermwefers, wornach das bisherige Reichöminifterium wieder bergeftellt wurde, 
nur ber Fürſt von Leiningen und Hedicher ſchieden aus. Schaffrath aus Sachen 
und andere Mitglieder der Linken beantragten, den Reichöminifter des Innern Schmer- 
ling und den Reichsjuftizminifter Mohl megen der Berbängung bed Belagerungszu— 
ftanded, des Verbotes der beabfichtigten Keichenfeier, in Anklagezuftand zu verfegen. 
Nur die linke Seite erhob fih für die Dringlichkeit des Antrages, welcher an den 
Geſetzgebungsausſchuß verwielen wurde. Auf die Anfrage Venedeh's: Ob ber Bes 
lagerungszuftand ſich auch auf Mitglieder der Nationalverfammlung erftrede, und wars 
um berfelbe überhaupt nach mwiederhergeftellter Ruhe noch fortdauere? — antwortete 
der Minifter Schmerling: Da die Nationalverfammlung feine erceptionelle Geſetzgebung 
für ihre Mitglieder befchloffen habe, feien diefe denjelben Gefegen wie die Einwohner 
von Frankfurt unterworfen. In Betreff der Verhaftung von Neichstagsmitgliedern 
fei das Minifterium der Anficht, daß nach allgemeinem parlamentariſchem Gebrauch 
zu ihr die Zuftimmung der Berfammlung erforderlich wäre. Der Belagerungszuftand 
fel zum Schuge der Nationalverfammlung und zur Sicherheit der Stadt verfündet 
worben, und dad Minifterium werde, feiner Berantwortlichkeit gemäß, denſelben fo 
lange beibehalten, ald «8 ihn für nothwendig erachte. Die Linke tobte und Venedeh 
ftellte den Antrag, daß die Nationalverfammlung den Belagerungszuftand fofort für 
aufgehoben erfläre. Die Brage über die Dringlichkeit diefed Antrages wurde mit zwei⸗ 
bundertfiebenumbfiebenzig gegen einhunderteinunddreißig Stimmen verneinend entſchieden. 
In der Sigung vom 28. September antwortete der Neichsjuftizminifter Mohl auf bie 
Frage, auf Grund welchen Geſetzes der Belagerungszuftand erklärt ſei? — Auf Grund 
des zweiten Paragraphen bed Geſetzes über die proviforifche Gentralgewalt, auf Grund 
des vierundneunzigften Artikels der Bundeöfriegsverfaffung, und auf Grund des bes 
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fannten Schreibend bed Senated (ber freien Stadt Franffurt) vom 17. September. 
Auf die weitere Frage: nad; welchem Gefege das Kriegärecht werde gehandhabt werden, 
antwortete der Minifter: nach dem Branffurter Gefege; übrigens fei noch Fein Ball 
der Anwendung bed Kriegsgefeges vorgefommen. Auf meitere Anfragen ber Linken 
entgegnete er: Unter Belagerungszuftand verftehe man die Gleichftelung einer Stabt 
mit einem vom Beinde bedrohten Plaße, deſſen Vertbeidigung außergemöbhnliche Maß— 
regeln notbwendig mache. Die Gebote und Berbote, welche der Belagerungszuftand 
in Branffurt mit fich bringe, feien in den deßfalls erlaffenen Verordnungen verzeich- 
net, und was indbelondere die Gebote betreffe, fo beichränfen fie fi auf die Ber: 
ordnung über Ablieferung der Waffen. Zimmermann aus Spandau (ähnlichen Geiftes 
wie der Abgeordnete Zimmermann aus Stuttgart, der die Mede bei der beabflchtigten 
Zeichenfeier für die Aufrührer hatte halten wollen) beantragte dann, daß die Ber- 
fammlung fofort die Aufhebung des Belagerungszuftandes erfläre, und verlangte na» 
mentliche Abftimmung über die Frage, ob er zur Begründung der Dringlichkeit bee 
Antraged das Wort erhalten joe. Die Berfammlung verweigerte ihm aber dad Wort 
mit zweihundertfechöundachtzig gegen einhundertzehn Stimmen. Am 9. Oftober nahm 
die Nationalverfammlung das Gefeg zu ihrem eigenen Schuke an. 

Während alle rechtlichen Leute über die Gräuelthaten am 18. September zu 
Frankfurt fchauderten, faßten die Demokraten zu Köln den Beihluß: „Die Branf: 
furter Barrifadenfämpfer haben um das Vaterland fich verdient gemacht.“ In Folge 
der Berbaftungen einiger Demokraten fam es in Köln am 25. September zu Um 
ruben, und am folgenden Tage wurde über die Stadt der Belagerungszuftand ver- 
hängt, der jedoch fchon am 3. Dftober wieber aufgehoben wurde, fo daß die Wühler 
ihr Spiel neuerdings beginnen konnten. Ueberhaupt war der Frankfurter Schreifene- 
tag nicht ifolirt, fondern eine meitverzweigte Verſchwörung der Republifaner baite 
ganz Deutjchland mit einem Nebe überzogen. Das beweilen die vielen gleichzeitigen 
Unruben, und indbejondere der Einbruch Struve's mit Freifchaaren in Baden. Im 
der Nacht zum 21. September überfchritt derfelbe mit etwa achthundert Breifchärlern 
die Grenze der Schweiz, beiegte Lörrach, rief die Republik aus, kerkerte die Beamten 
ein, nahm die Öffentlichen Gelder in Beichlag, fchrieb Lieferungen aus, bedrohte jeden, 
der ihm micht Folge leiften würde, mit dem Standrechte, erließ wahnfinnige Profla- 
mationen an das deutfche Voll. Er erhielt einigen Zuzug, und ließ am 22. Sep: 
tember die Bahnhöfe von Schlingen und Müllheim durch Abtheilungen beiegen. Noch 
am Abend dieſes nämlichen Tages wurden von Karldrube Truppen entiendet, über 
melche General Hoffmann den Befehl führte. Am 23. wurden von Frankfurt Bundes» 
truppen (Reichstruppen nannte man fie damals) nach Freiburg entjendet, mit ihnen 
Graf Keller ald Reichscommiffär. Unter Bortragung der Fahnen der rothen Republit 
hielt Struve am 24. September feinen Einzug in Staufen, und gebadjte von ba 
gegen Branffurt zu ziehen. Aber noch denfelben Tag erftürmte General Hoffmann 
bad Städtchen Staufen, und am 25. September murde der auf der Flucht fich be— 
findliche Struve im Wirthshaufe zu Wehr von den Bürgern bon Schopfheim ver- 
haftet, mit ihm fein Weib und bdeflen Bruder Peter Hufar, Karl Blind, der ale 
Schriftführer die Proflamationen Struves gegengezeichnet hatte, und zwei ambere. 
Struve entging dem wohlverbienten Tode dadurch, daß dad Hofgericht zu Freiburg 
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tember, alfo nach feiner Verhaftung verfündet worden fei. Natürlich fonnte nun auch 
gegen feinen der Spiehigefellen Struves das Standrecht in Anwendung gebracht werden. 
Am 30..März 1849 wurden Struve und Blind von dem über fie zu Breiburg ges 
baltenen Schwurgerichte für ſchuldig erklärt, und fie dann zu einer achtjährigen Zucht⸗ 
hausſtrafe, oder, diejer entfprechend, zu fünfjähriger Einzelhaft verurtbeilt. 

Jürgens jagt in feinem Werfe „Zur Geſchichte des deutfchen Berfaflungswerfes*: 
„Der in Frankfurt über die Anarchie und Revolte gewonnene Sieg brach ihre Macht, 
wo immer diejelbe auch noch vorhanden fein mochte.“ Wir vermögen diefed Urtheil 
nur fehr bedingt zu unterzeichnen. Trotz ded Sieges in Branffurt, troß jenes bei 
Staufen blieb im ganzen füdmwefllichen Deutichland, in ganz Mitteldeutfchland, vor» 
züglid; in Sachſen und Thüringen die Partei der Demokratie fo ſtark, daß es nur 
eined plaufiblen, die Menge mit fortreißenden Motivs bedurfte, um einen furchtbaren 
Ausbruch herbeizuführen. Wahrjcheinli wären die Schilderhebungen im Brübjahre 
1849 in fchredlicher Weile gelungen, wenn nicht Monate zuvor die Revolution im 
Berlin und Wien beflegt worden wäre. Wir werben daher kurz die Siege er— 
zählen, melde in diefen beiden Geniralpunften der Macht von den rechtmäßigen Ge— 
walten erfochten worden find. 

Haft durch acht lange Monate wurde Wien durch die Studenten, melde eine 
mwohlorganifirte afademifche Legion errichtet hatten, und durch die Juden beberrfcht, 
ein fo Eläglicher Zuftand , wie er nirgend in der Welt noch beftanden hatte, und ein 
klarer Beweis, welcher vorher ungeahnten Schmach die Völker fih ausfegen, wenn 
fie die rechtmäßige Autorität abwerfen. Am 1. April erfchien im Amtsblatte der 
Wiener Zeitung ein von dem Minifter des Innern Baron Pillerödorf unterzeichnetes 
provijorifches Preßgeſetz, welches zwar nicht das Goncefflond-, wohl aber dad Cautions⸗ 
ſyſtem in Betreff der Zeitungen und anderer periodifcher Schriften aufftellte Die 
Studenten verbrannten auf dem Univerfitätsplage Gremplare des neuen Geſetzes, 
Pillersdorf erbebte vor dem Zorne der Aula, und das Geſetz Fam nicht zur Aus« 
führung, ja wurde von dem Minifter nicht einmal den Länderftellen zur amtlidyen 
Kundmachung mitgetheilt. Um die Mitte des Monated Mai verkündete Piller&dorf 
ein anderes proviioriiches Preßgeſetz, welches zwar den Beifall der Aula hatte, aber 
lange Zeit gar nicht in Anwendung gebracht werden konnte, weil es für diefelbe das 
Inftitut ded Schwurgerichted vorausſetzte, welches erfl gebildet werben mußte. So 
blieb die Preſſe tharfächlich ohne allen und jeden Zügel, auch geftattete man den 
freien Berfauf und das Ausrufen ihrer Erzeugniffe auf der Straße, und es entfland 
eine Gaffenliteratur der ſchlimmſten Art, worüber in dem am 16. Auguf 1848 aus- 
gegebenen Heft der bifkorijchepolitifchen Blätter ein Beobachter ſich jo ausſpricht: 

Der Abſchaum des Wiener Judentbums, Menfchen, denen fein Glaube, fein Geſetz, Feine 
Sitte heilig it; Menſchen, die noch jüngft der Polizei als Spione gedient und als Lobhubler 
und Speichelledter der Mächtigen ſich verächtlih gemadht; Glüdsritter, die Allem, was ihrer 
Ehrfucht und Geldgier entgegentritt, den Untergang geſchworen, fie haben fi, mit dem ver 
wandten Literatenpöbel anderer Länder dort ber freien Preſſe bemächtigt, und fie zur wahren 
Peſt des ganzen Bolfes gemacht. Alles, was einen georbneten und gefeglichen Zuftand herbei⸗ 
führen und das rechtmäßige Anfehen ver Behörden wieder herftellen könnte, wirb von ihnen 
mit Geifer und giftigem Grimme verfolgt, um den Zuftand der Revolution, ber fie bie großen 
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Herren fyielen läßt, in das Unendliche hinauszuziehen. Jede Ausichweifung und Zügellofigkeit 
wird mit dem Namen der Bolfsfouverainetät geheiligt. Don Preffreibeit ift dabei fo wenig 
die Rede, daß es lange Niemand wagen durfte, die Wahrheit gegen die. Berführer des Bolfes 
und bie übermäcdtigen Zwingherren, die die Monarchie an den Rand des Abgrunds gedrängt, 
zu vertreten, wollte er fich nicht den Berfolgungen des aufgehetzten Gefindels ausjegen. Hun— 
derte von ftrafbaren Fällen find zur Kenntniß des Staatsprofurators gefommen ; allein er hat 
es bis jetzt noch nicht gewagt, ein einziges Prefvergehen bei dem öffentlichen Gerichte an: 
hängig zu machen; fo hat die zügellofe Preſſe der Juden und Jakobiner alle Juſtiz gebrochen, 
und die wahre Freiheit, der Rechtsſchutz und die Gleichheit vor dem Gerichte vernichtet. Und 
warum ? weil in Wien fo gut wie feine öffentliche Meinung befteht, die Gericht gehalten und 
die Autorität des Geſetzes gefchügt hätte; weil die Beſſeren, die Türbtigeren der Wiener Be 
völferung diefem unfläthigen Unfuge fahrläßig, leichtiunig und feige jo lange zugeichaut, bis 
er ihnen über den Kopf gewacjen. Hätten fie, ftatt darüber zu lachen, die fchlechten Blätter 
nicht gefauft ; hätten fie felbft gute gegründet oder unterfiügt mit Muth; und Kraft und Auf— 
opferung; hätten fie die ſchamloſen, alle fittliche Ordnung verachtenden Plafate (eines derfelben 
verlangte von der Regierung die Errichtung von Häufern öffentlicher Lieverlichfeit als Wunſch 
ober Forderung des fouverainen Bolfes) au den Straßeneden nit geduldet uud ihre Verfafter 
felbft vor Gericht geftellt, und im Interefie des Vaterlandes und der freien Preſſe felbit, ie 
wie aller übrigen Freiheiten, auf die firengfte Beſtrafung bei den Behörden gebrungen, und bie 
Frevler als Feinde des öffentlihen Wohles betrachtet, dann wäre die Freiheit der Preffe für 
Wien eine Wohlthat gewejen, mie fie jept eine Duelle des Berberbens für die Hauptſtadt 
und die ganze Monarchie ift. 

Melche Früchte die Herrfchaft der Aula trug, das erfuhr auch der Erzbifchei 
von Wien, erfuhren indbefondere die Medemptoriften, welche fl der Hochachtung 
Aller, die e8 mit wahrer chriftficher Brömmigfeit herzlich meinten, erfreuten, aber deflo 
bitterer von dem Liberalen gehaßt wurden, die ſchon vor den Märztagen gegen fie 
vielfach die finnlofeften Verleumdungen ausgeftreut hatten. Am Abend des 5. April 
rottete ſich ein Haufe vor dem Biichofhofe zufammen, um dem greifen Erzbiſchof Milk 
eine Katzenmuſik zu bringen. Keines der damald angegebenen Motive war richtig, 
denn der Erzbiſchof hatte fich weder geweigert, eine dreifarbige Bahne auf dem Stepbant- 
thurme aufpflanzen zu laffen, noch den Breimilligen, die nach Italien ziehen wollten, 
dad Riefenthor der St. Stephanskirche zu Öffnen, weil gar fein ſolches Begehren an 
ihn geftelt worden war. Dad Motiv fcheint im Gegentbeile geweſen zu fein, den 
alten Herrn einzufchüchtern, damit er bei dem verabredeten Sturm auf dad Rebemp- 
toriftenflofter ſich leidend verhalte, was auch wirklich geſchah. Nachdem man ſich vor 
der Wohnung ded Erzbifchofs fatt gepfiffen und gemiaut hatte, hieß es: Auf zu ben 
Ligorianern! (fo pflegt man in Wien die Redemptoriften nach ihrem Stifter zu nennen), 
und bier wurde das Concert wiederholt. Am nächſten Tage, 6. April, murbe der 
Anſchlag gegen biefelben zur Ausführung gebracht. Gegen eilf Uhr Vormittags fan: 
melte fi ein Haufe Bemwaffneter theild Studenten theild Nationalgardiften, theils 
Gefindel ohne Waffen, vor dem Klofter der Medemptoriften, drang in daffelbe ein, 
und erklärte ihnen, das Volk wolle fie nicht, fie müßten fort. Darauf wurden Wagen 
zufammengetrieben, jämmtliche Redemptoriften in fie gepadt und vor die Linie (fo 
beißen in Wien die äußere Ummwallung der Vorſtädte und die Thore in biefer) ge 
fahren, wo man ihnen erklärte, fle möchten fich fortfcheren, wohin fie wollten. Den 
ſechsundſiebenzigjährigen Generalvifar hatte die Rotte Halb ohnmächtig liegen gelaffen. 
An dad Klofter (dad zu der uralten Kirche Maria Stiegen, eigentlich Maria am 
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Geftade gehörige Gebäude) wurde mit großen Buchſtaben gefchriebn: „National» 
Eigenthum.“ Keinem der frommen gottergebenen Männer war geftattet worden, auch 
nur das Mindefte, nicht einmal Wäfche mit fich zu nehmen. Da die Frevler glaube 
ten, die Bäter möchten jchon vorher (denn ed war fladtfundig, daß ed gegen bie 
Ligorianer losgehen würde) etwas in die benachbarten Käufer zu Perfonen, die als 
ihre Freunde befannt waren, geflüchtet haben, jo drangen Studenten und Nationale 
garden eigenmächtig in diefelben ein, bejegten mit Nichtachtung der perfönlichen Frei⸗ 
beit alle Treppen, damit feiner der Bewohner herauskönne, durchſuchten mit Nicht- 
achtung des Bigenthumd in den ihmen verbächtigen Wohnungen alle Schränfe, ale 
Winkel. Mit der nämlichen Graufamfeit, welche weil fie Frauen betraf noch viel 
verdammenöwerther erfcheint, wurden die Medemptoriftinnen in ihrem Klofter auf dem 
Mennwege (eine Vorſtadt von Wien) behandelt. Dreiunddreifig Frauen wurden des 
Abends auf herbeigefchaffte Wägen gefegt, vor die Linien gefahren, und auch ihnen 
da erklärt, ſie möchten fich fortjcheren wohin fie wollten. Nicht das Mindefte hatten 
die Aermften mitnehmen gedurft, und als fie jammerten: „Wo folen wir bin, wir 
haben feinen Kreuzer Geld,“ rief einer aus der Rotte (Studenten, Nationalgarbdiften 
und Böbel) ſpöttiſch: „Euer Herrgott wird euch ſchon durchbelfen.* Die Dunfelbeit 
war fchon eingebrochen, als die armen Bertriebenen ein Obdach fuchen mußten, das 
fie bei mitleidigen Bauern fanden. Und was hatte der Minifter des Innern, Baron 
Pillerödorf, dem es oblag, für die Sicherheit der Stadt und aller ihrer Bewohner 
zu forgen, getban, um dem Greuel zu feuern? Nicht dad Mindefte, die Frevler 
konnten unbebindert wie unbeftraft das Bubenſtück verüben. In Beitungen und ans 
dern Tagesichriften murden die fchändlichften Berleumdungen gegen die Vertriebenen 
verkreitet, und alle Bemühungen des Erzbifchofed, ihnen den nöthigen Unterhalt und 
das Meifegeld aus ihrem eigenen Vermögen, fo wie ihre bewegliche Habe zu ver- 
ſchaffen, fcheiterten an der Macht ihrer Feinde. Am 8. Mai erfchien dann in dem 
amtlichen Theile der Wiener Zeitung folgender minifterielle Erlaß: 

„Da die in der neuern Zeit in die Monarchie eingeführte Congregation der Redemptoriſten 
und Rebempterifiinnen, dann der Orden der Jefuiten, mehrmal zu Störungen ber öffentlichen 
Ruhe Anlaß gegeben haben (— das erinnert an den befannten Berliner Wig: „Das Karnidel 
(Kaninchen) hat angefangen“ —), da fie bei dem Widerſtande, welchen fie in den Gefinnungen 
und in dem Beftreben aller intelligenten Klaſſen gefunden haben, nicht im Stande waren, ihre 
Beſtimmung zu erfüllen, und da bie beſtehenden kirchlichen Inftitute hinreichen, um für die 
Bebürfnifie der Religion, des Unterrichtes und der Volksbildung entfprechend zu forgen, fo but 
der Minifterrath den Entfchluß gefaßt, auf die Aufhebung der Gongregation der Revemptoriften 
und Redemptoriftinnen und des Ordens der Jefuiten bei Seiner Majeftät anzutragen, welchem 
Antrage Seine Majeftät die Allerhöchſte Genehmigung zu ertheilen geruhte.“ 

Diefer Minifterialerlaß (Pillersdorf war zur Zeit feines Ergehens bereitd Minifter- 
präfldent) Fam einer minifterielen Gutheifung der gegen die Mitglieder der Redemp⸗ 
toriften verübten Frevel gleich und gründete fih auf unwahre Beichuldigungen und 
lügenhafte Behauptungen. Unmittelbar voraus war in der Wiener Zeitung ein amt: 
licher Erlaß abgedruckt, welcher die in Prefburg gegen die Juden ausgebrochenen 
„gefeglofen Vorfälle und Verletzungen der Öffentlichen Sicherheit, welche jedes Mit- 
glied des Staates, ohne Unterfchied des Standes und der Religion, anzufprechen bes 
rechtigt ift” rügte. 
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Nachdem der revolutionäre von Studenten und Nationalgardiften angeführte Pöbel 
an Katzenmuſiken Gefallen gefunden hatte, fegte er fie fort. Am 8. April murben 
ſolche dem apoſtoliſchen Nuntius, dem Abte ded Benediftinerflofterd zu den Schotten 
in Wien, dem regierenden Fürften Liechtenftein, dem Jufligminifter Grafen Taaffe ge 
bracht. Diefer, fo wie der proviforifche Minifterpräfldent "Graf Ficquelmont, waren 
bei den Revolutionärd ganz befonders mißliebig. Graf Ficquelmont, Minifter des 
Aeußern, war nach der Enthebung des Grafen Kolowrat am 4. April wegen Krank 
beit auf fein Anfuchen von der Stelle eines Minifterpräfidenten proviforifh zu ibr 
ernannt worden. Gleichzeitig trat der Finanzminiſter Freiherr von Kübel, der fi 
aus geringem Stande zu fo hoben Würden und Memtern emporgefchmwungen, in ben 
Ruheſtand und ed übernahm der zweite Gubernialpräfldent von Galizien Freiherr von 
Krauß die Binanzen, welche er in dem gefährlichfien und ſchwierigſten Perioden der 
Öfterreichifchen Monarchie bis in die Mitte des Jahres 1852 geleitet bat. Nachdem 
am 14. April eine Bolköverfammlung in dem Ricfenfaale ded Odeon, bei welcher 
ein Ausländer, Namens Schütte, dad große Wort führte, den Beichluß gefaßt hatte, 
daß dad gegenwärtige Minifterium mit Ausnahme des Freiherrn von Pilleröborf un- 
volksthümlich fei, und daß befonders die Grafen Ficquelmont und Taaffe entfernt 
werden müßten, trat der letztere ſechs Tage darauf zurüd, und der bisherige Unter: 
richtöminifter Breiberr von Sommaruga übernahm dad Juſtizminiſterium, zugleid das 
Unterrichtöminifterium beibebaltend. Jener Schütte war einer der vielen fremden Wüb— 
ler, weldye nach den Märztagen nach Wien geftrömt waren, zum Theil um ihr Glüd 
in dem Umſturz aller Dinge zu fuchen, zum Theil als Sendlinge der revolutionären 
Propaganda. In der erwähnten BVolföverfammlung im Odeon redete Schütte ein 
Langes und Breites über Eonftitution, über Gin» und Zweikammerſhſtem, und ftelte 
den Antrag, daß ſämmtliche Nationalgarden- und Bürgercorporationen in fo großer 
Anzahl ihrer Mitglieder ald nur immer möglich in die Burg ziehen follten, um dem 
Kaifer eine Petition zu überreichen, auf daß die Abgeordneten aller Provinzialflänte, 
deren Berufung nach Wien zum Behufe der Abfaffung der Eonftitution in dem faifer- 
lichen Patente vom 15. März verheißen war, nicht für den 3. Juli, fondern bis 
zum 25. April einberufen würden, und fein Wahlcenfus eingeführt werde. Zwar 
verwarf die Volksverſammlung diefen Antrag auf eine Sturmpetition, faßte aber doch 
außer dem obenerwähnten Beichluffe auch den, daß ein „ordentliches“ Wahlgeieg 
geichaffen werde, dad heißt ein folches, dad der Demokratie zur unbebingten Gerrichaft 
auch gefeglich verhülfe. Denn dad demofratifche Princip mar ed, zu dem fich bie 
Wiener, obfhon gar viele diefen Ausdruck zum erften Male in ihrem Leben hörten, 
jegt befannten, und darum hatte diefelbe Volksverſammlung auch erflärt, daß Graf 
Hob08 vom Obercommando der Nationalgarden zurüdtreten folle, weil nur ein bürger 
licher Bürgergarden befehligen dürfe. Noch in mehreren ähnlichen Berfammlungen 
trat Schütte ald Demogog auf, bis ihn am 18. April die Polizei aus Wien fort 
und über die Grenze ſchaffen lief. Darüber großes Geſchrei in den revolutionären 
Blättern, ja eined derfelben, die von Häfner herausgegebene „Eonftitution“ erfchien 
fogar mit einem ſchwarzen Rande. Uebrigens blieben fremde Wühler genug zurüd, 
um in den vielen Klubbs, die fid) gebildet hatten, den gefunden Sinn der Wiener 
Bürger zu verkehren und zu vergiften und ihnen Geſchmack an der Bolfsjouverainetät 
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beizubringen. Und biebei darf nicht unerwähnt bleiben, daß das Aſſociationsrecht gar 
noch nicht gefeglich beitand, was bei ber Preßfreiheit doch der Fall war, und baf 
Ah nicht nur von felbft verftand, fondern auch durch das Faiferliche Patent vom 
19. März ausdrücklich verkündet worden war, daf die bisherige Geſetzgebung, bis 
eine neue an ihre Stelle getreten fein merbe, beobachtet werben müſſe. Aber gleich- 
wie ein conftitutionelled Minifterium, mährend ed noch feine Eonftitution gab, ge= 
ſchaffen worden war, eine neue Ordnung ber Dinge anticipirend, fo glaubte auch das 
Bolt Fug zu Haben, die Rechte und Freiheiten, die ihnen die Gonflitution gewähren 
werde und müſſe, zu antieipiren unb der Minifter bed Innern ließ die Dinge geben, 
wie fle eben gingen. Bür eben biefen Minifter, Baron Pillersdorf, war die Ber- 
antwortfichkeit vor irgend eimem nicht vorhandenen Reichdtage der Zukunft das Mittel, 
eine Art Diktatur, fo weit feine Unterwürfigfeit gegen die Aula es zulich, auszuüben. 
In Folge: derfelben angeblichen Berantwortlichfeit war es dem nämlichen Minifter 
gelungen, zu bewirken, daß der Staatsrat flatt zweckmäßig umgeftaltet zu werben 
aufgehoben (4. April), die bisher beftandene Staatdconferenz aufgelöst, der Erzherzog 
Ludwig von der Perfon des Kaiferd entfernt (5. April), und diefer jelbft genöthigt 
wurde, feine andere Meinung zu hören als die der Minifter, weil Perfonen, die ber 
Monarch etwa vertraulich hätte zu Mathe ziehen wollen, fofort ald Camarilla dem 
Haſſe ded Volkes überliefert worden wären. „Da nun aber,“ fagt Graf Hartig in 
feiner Genefls, „der Dinifter (Pillersdorf), welcher unter dem Trugbilde feiner eigenen 
Berantwortlichkeit gegen die Nation dem Kaifer Gefege vorfchrieb, felbft dem Willen 
der Wiener Lokalafforiationen gehorchte, fo feufzte der Kaiferftaat unter einer Ochlo⸗ 
fratie, wovon ſich wenige Beifpiele in ber Gefchichte finden möchten. Als Folge der 
falfchen Anficht, — daß nämlich ein aufgeregted entzügeltes Bolt in dankbarer An—⸗ 
erfennung ‚der ihm durch feinen Beherrſcher gefchenkten Freiheit die Schranfen des 
Geſetzes auch ohne Bräventivmaßregeln nicht überfchreiten werde — erfcheint die Auf- 
bebung der Polizeibehörden (27. März) und die Abfchaffung felbft des Namens einer 
Bolizei (melche doch im republifanifchen Brankreich der That und dem Namen nad 
fortbefteben durfte), die unzeitige Improviftrung einer Habead Eorpus-Afte durch einen 
von bein Minifter Pillersvorf unter dem 28. März an alle Provinztalbehörden ge— 
richteten, ihre Wirkſamkeit gegen Störung der Ruhe und Ordnung ehr einengenden 
Erlaß, die Berminderung und Lähmung ber militärifchen Macht in ber Mefidenzftabt, 
die ſtillſchweigende Zugeftehung des in dem Patente vom 15. März gar nicht erwähnten 
Affociationsrechtes, ohne an die Negelung feines Gebrauches auch nur zu denken, bie 
Straflofigkeit öffentlicher Ruheftörer (moraus Kagenmuflfen und Zufammenrottungen 
zur Tagesordnung wurben), endlich die Einfchüchterung und Preisgebung der energiſch 
wirkenden Regierungsorgane. * 

Bu diefer tiefen Zerrüttung der Regierungsmafchine, zu dieſer Zügelloſigkeit des 
Volkes in der Nefidenz Fam, um die Verwirrung zu mehren, bad Deurfchthum. Jung 
und Alt trug in Wien die deutfchen Farben, und die dreifarbige deutfche Sahne flat= 
terte von den meiften Balfonen und aus vielen Fenſtern, feitdem am 2. April Stus 
denten fie auf dem Stephansthurme aufgepflanzt hatten, und baflelbe am nämlichen 
Tage auch in der Burg geſchah. „Als nämlich,“ erzählt Graf Hırtig in ber „Ge— 
neflö“, „der Kaiſer aus einem Fenſter feiner Wohnung der auf dem äußern Burg- 
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platz verfammelten afademifchen Legion fich zeigte, wurde ihm von dem PBrofeflor 
Endlicher eine neudeutfche Fahne überreicht, um burch ihre Schwingen dem Enthu- 
flasmus für dad Deutſchthum Anerkennung zu gewähren, morüber die zahlreich ver- 
fammelte Volksmenge in donnernden Jubelruf ausbrach. Die Benennung ſchwarz⸗ 
gelb wurde nicht allein fchimpfbringend, fondern auch gefahrbrobend. Schwarz (Ber- 
ſchmelzung aller Farben) und Gold (Sonnenfarbe) hatten die tapferen Heere Defter- 
reichs vereint mit deutfchen Schaaren in den Kämpfen kennbar gemacht, welche Defler- 
reich in der Vorzeit gegen den Halbmond, in der Neuzeit gegen bie rothe phrygiſche 
Mütze und den von alten Rom auf Gallien übertragenen Adler für Deutichlande 
Eivilifation und Freiheit beftehen mußte; nun follten diefe Farben nur dann noch 
in Ehren bleiben, wenn ihnen die Barben berfelben phrygiſchen Mügen, welchen 
Öfterreichifche Krieger fo oft und tapfer entgegen getreten waren, noch beigefellt würde! 
— omindje Barbenverbindung, worin wohl die Andeutung liegen mochte, daß deutſche 
Söhne, den Gefinnungen der waderen Väter untreu, das von dieſen zurückgewieſene 
Streben zu dem ihrigen machen mollen! In Wien und den andern deutſchen 
Orten ded Kaiferftaated vermandelte ſich bald dad Selbſtgefühl des Defterreichers in 
dad Streben nad) Aufgehen in Deutfchland., Das Minifterium that nichts, jenes zu 
weden und zu fräftigen, fondern begünftigte vielmehr das leßtere in dem Wahne, 
darin eine Gewährleiftung für dad Wachſen und Erftarfen des neugebormen Kindes 
conftitutioneller Breiheit zu finden.“ Da ſich indeh inäbefondere in Böhmen bie na« 
tionale Eiferſucht des Slaventhums regte und ſich deflen Abneigung, Vertreter in 
dad Branfjurter Parlament zu wählen, fundgab, brachte die Wiener Zeitung vom 
21. April die von und fchon früher erwähnte Kundmachung, worin fih Defterreih 
bie freie und befondere Zuftimmung zu jedem von der Bundesverfammlung gefaßten 
Beſchluſſe (folglich auch zu jedem Befchluffe der an ihre Stelle getretenen deutſchen 
Gentralgewalt) unbedingt vorbebielt. 

Am 11. April 1848 erging das kaiſerliche Patent in Betreff der Aufhebung, 
bezüglich Ablöfung der Robot (Frohndienſt), Zehenten und aller anderen aus bem 
Obereigenthum und dem Zehentrechte entfpringeuden Naturalleiftungen. Mit Recht 
bemerft Meynert in feinem verdienftlichen Werke über die Revolution in Oeſterreich 
(Geſchichte der Ereigniffe in der Öfterreichifchen Monarchie während ber Jahre 1848 
und 1849 in ihrer Urfache und Folge.” ©. 274): „Hiermit geſchah der enticheidente 
Schritt zur bleibenden Entlaftung des Bodend und zur Entfernung der legten Ref 
von Hörigfeit, nachdem ſchon im Jahre 1846 annähernde Mafregeln durch Eaiier- 
liche Entjchliefung vorausgegangen waren. Die Bolkövertretung bemühte ſich fpäter, 
jenes kaiſerliche Patent in Halbe Vergeffenheit zu bringen, um fi den Schein zu 
geben, als fei diefes Werk der Befreiung von ihr ausgegangen.“ 

Das Minifterium faßte den Beſchluß, bie Beier des Geburtöfefted des Kaifer 
vom 19, April, der im Jahre 1848 in die Charwoche fiel, auf den 25. April zu 
verlegen, und an diefem Tage ald Faiferliches Geſchenk die Gonftitution zu verkünden, 
was au gefhah, Das Minifterium hatte fi) von ber in dem Patente vom 15. Män 
dvorgejchriebenen Mitwirkung der nach Wien zu berufen geweſenen Abgeordneten aller 
Provinzialftände, entbunden, und ed war die Gonftitution demnach eine octrohirtt. 
Diefe Berfaffung — das Werk des Miniſters Pilersdorf — verband folgende Länder 
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bed Kaiſerreiches: die Königreihe Böhmen, Galizien, Lodomerien mit Aufchwig und Zator 
und ber Bufomwina, Jlyrien (Kärntben, Krain und Küftenland) und Dalmatien, dad 
Erzberzogthum Deflerreih 06 und unter der Enns, bie Herzogthümer Steyermarf, 
Salzburg, Schlefien, dad Markgrafthum Mähren und die gefürftete Grafichaft Tyrol 
und Vorarlberg zu einer erblichen untrennbaren Monardyie unter einer Verfaffung 
mit Gemwährleiftung der Nationalität und der Sprache aller Volksſtämme. Im Uebris 
gen war die Gonflitution der belgifchen und badifchen nmachgebildet, rubte auf demo⸗ 
fratifcher Grundlage und verfegte den Schwerpumft der Regierung in den zu bildenden 
Reichstag. Diefer follte aus zwei Kammern beleben, dem Senate und der Kammer 
der Abgeordneten. Der Senat follte gebildet werden: aus den Prinzen des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes nach vollendetem vierundzwanzigften Lebensjahre, aus den von dem 
Kaifer ohne Rückſicht auf Stand und Geburt auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern, 
endlih aus einhundertfünfzig von ben bedeutendflen Grundbefigern aus ihrer Mitte 
für die ganze Dauer der Wahlperiode zu mählenden Mitgliedern. Die zweite Kams 
mer jollte dreihundertachtundachtzig Mitglieder zählen, deren Wahl auf der Volkszahl 
und auf der Vertretung aller ftantöbürgerlichen Intereffen zu beruhen hatte. Das 
definitive Wahlgefeg follte von dem verfammelten Reichötage befchloffen werden. Der 
Eid auf die Verfaffung follte von der Nationalgarde und fämmtlichen Beamten ges 
leiftet und in den Bahneneid der Armee aufgenommen werden. 

Die Eonflitution wurde von den Wienern mit großen Sreubenbezeugungen aufs 
genommen, und die Wühler fchwiegen für den Moment, denn fo rabifal jene auch 
war, genügte fie ihnen doch keineswegs, auch wollten fie keine oktrohirte, fondern 
eine folche Gonftitution, die von einer conflituirenden Berfammlung ausgehe. Wenn 
der Minifter des Innern, der auch die Polizeigewalt befaß, die Stimmung ber Mehr⸗ 
zahl des Volkes in diefem Moment mit Geſchicklichkelt und Kraft benügt hätte, ſtatt 
fh, wie Graf Hartig jagt, vor Ienen zu beugen, denen er mit Ernſt und Strenge 
bätte entgegen treten follen, fo würde die nachfolgende unbeilvolle Periode nicht haben 
eintreten Tönnen. Uber nicht nur lief er fortwährend geicheben, daß die afademifche 
Legion und die Nationalgarde politifche Berathungen hielten, fondern duldete auch, 
daß immer mehr Klubbs — chen fo viele Heerde ftantögefährlicher Umtriebe — ent⸗ 
Randen. Dem Einfluß der Studentenberrfchaft zu fleuern, faßten wohlgefinnte Männer 
den Gedanfen, aus der afademifchen Legion und der übrigen Nationalgarde ein „pos 
litiſches Gentralcomitse“ zu wählen. Das geihah, und der Minifter des Innern, 
Pillersdorf, flatt unter Berufung auf den in allen conflitutionellen Staaten geltenden 
Grundſatzes, daß die bewaffnete Macht nicht berathichlagen dürfe, dad Comits aufs 
zulöfen, erfannte es vielmehr an, indem er auf deſſen Anfragen antwortete und mit 
ihm Schriften wechielte. Die Folgen ſolcher Schwäche blieben nicht aus. So hatte 
ed die Aula, welche, wie Meynert in feinem Geſchichtswerke jagt, „in jener Zeit 
ein fo gründlich und kunſtreich audgebildetes Spionierſyſtem befaß, wie die Wiener 
Polizei es in auch nur anzunähernder Vollkommenheit nie aufzuweilen gehabt hat,“ es 
befonders auf die angeblichen Bolizeifpione (in Wien Spigeln, auch Naderer genannt) 
abgefehen. Wer der Aula mißfiel, wurde zum Spigel geflempelt und verfolgt. So 
Dingen bie Studenten am 3. Mai einem jchlichten Boligeidiener eine Tafel mit der Auf« 
Schrift „Naderer“ um den Hals, ſetzten ihn auf einen Karren und zogen ihn durch die Stadt. 
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Am Abend vor diefem Skandal hatten Studenten, Nationalgarden, Bürger und 
Gefindel dem Erzbifchof eine Katzenmuſik gebracht, ja es ward bad Fenſter, aus 
welchem die deutfche Fahne hing, erflettert, dieſe zerriffen, und der Schaft als Tro— 
phäe herumgetragen. Die Beranlaffung zum Begehen dieſes Breveld war folgende: 
Der Minifter ded Innern, Baron Pillerödorf, hatte einer Deputation von Stubenten 
und Nationalgardiften auf ihr Begehren bie Aktenftüde mitgerheilt, welche ſich auf 
die in Betreff der gegen die Redemptoriſten verübten Gewaltthaten gepflogene Unter- 
fuchung bezogen. In Folge diefer ordnungswidrigen Mittheilung war nun großer 
Groll gegen den Erzbifchof, und gegen andere Perſonen entflanden, welche ſich über 
befagte Gewaltthaten befchwert hatten. 

Am Abend des 3. Mai wurde dem proviforifchen Minifterpräfidenten und Mi- 
nifter des Aeußern, General der Gavallerie Grafen Ficquelmont, eine Katzenmuſik ge 
bracht und deren Wiederholung für den folgenden Abend angefündet, wenn er nicht 
inzwifchen abdanken würde. Gegen biefen ausgezeichneten und hochbegabten Staatd- 
mann hatten die Wühler Mißtrauen und Haß erregt, weil er angeblich der rufflfchen 
Politik Hlind ergeben wäre. Allerdings hatte fich, während Graf Bicquelmont öfter 
reichifcher Botichafter war, zwifchen ihm und dem rufflichen Monarchen ein auf gegen» 
feitige Hochachtung gegründetes Band ber perfönlichen Freundſchaft gebildet. Uber 
an ſich folgte ſchon daraus durchaus nicht, daß der Graf auch ein Anhänger der 
gefammten Politik feines Eaiferlichen Freundes fein müfle, ganz im Gegentbeile ift Graf 
Ficquelmont ein Batriot im volften Sinne ded Wortes und dem Faiferlich Öfterreichijchen 
Haufe mit felfenfefter Treue ergeben. Aber man hatte ihn einmal ald einen Anhänger 
der ruffifchen Politit ausgefchrieen. Dazu kam, daß die Wühler ihm die Abdankung 
ded Kriegsminiſters Feldmarfchalllieutenantd Zanini, der aus dem Bolfe ftammte, und 
deſſen Erfegung durch den Beldzeugmeifter Grafen Baillet de Latour zur Laſt legten. 
Es hatte aber Zanini aus eigenem Antriebe feinen hohen Poften niedergelegt, und 
felöft den Grafen Latour ald den mürbigften, ihn einzunehmen, bezeichnet. Am Abend 
des 3. Mai wurde bad Innere der Wohnung des Grafen Bicquelmont verlegt, und 
das Haus von einer großen Volksmenge, meift Studenten, Nationalgarden und Ars 
beiter umringt. Der Graf fchrieb, ohne ſich an den Rärmen zu ehren, ruhig fort 
an einer angefangenen langen Depefche an den Öfterreichifchen Gefandten zu London. 
Erft als gegen zwei Uhr des Morgens diefelbe beendet, und von Seite bed Minifterd 
bes Innern noch immer nichts gefchehen war, um die Ordnung herzuſtellen, kündete 
Braf Ficquelmont an, daß er fofort feine Entlaffung einreichen werde, und begab 
fih aus der Staatöfanzlei in die Wohnung feined Schwiegerfohnes, des Fürſten 
Elary, die gleichfalls von dem Revolutionspöbel verlegt wurde. Pillerddorf, der nad 
der Abdanfung des Grafen Ficquelmont den Borfig im Minifterrathe übernahm, 
machte, wie Graf Hartig erzählt, in dem Haufe feines verbrängten Vorgängers am 
4. Mai einen Beſuch und drüdte fein Bebauern aus, am Borabende in feiner Bes 
mühung, fich zu deſſen Schuge zu ihm zu verfügen, durch das Volksgedränge ges 
hindert worden zu fein. Es wurde erwidert, daß dem Minifter des Innern wohl 
andere Mittel ald fein perfönliches Erfcheinen nach ausgebrochenem Tumulte zu Ges 
bote geftanden fein würden, wenn es ihm mit dem Schutze Ernft geweſen wäre. 
Theoretiſch betrachtet, fügt Graf Hartig in der „Geneſis“ Hinzu, „wäre dies feinem 
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Zweifel unterworfen; wie ſich aber die Praris bereits feftgeftellt hatte, war Minifter 
Pillersdorf nicht der Befeblende, fondern vielmehr ein dem Wiener Stadtrathe und 
vorzüglich dem Berwaltungsratbe der akademifchen Legion und Nationalgarde Gehor- 
hender. Beide dieſe durch die Märzrevolution bervorgerufene Körperfchaften flanden 
unter dem Einfluffe in» und ausländifcher Wühler, fo daß in Iegter Analyfe diefe 
bie eigentlichen Herrfcher waren.” Und es fagt Graf Hartig ferner: „Die Öffentliche 
Beleidigung achtbarer hochgeſtellter Männer, die Verlegung bed Hausrechtes, bie 
Störung der nächtlichen Ruhe in den Strafen Wiens, die Mißachtung bed einem 
jeden conftitutionellen Monarchen zuftehenden Rechtes, die Minifterien von Berfonen 
feines Bertrauens leiten zu laſſen — alle diefe Attentate gegen Freiheit, Ordnung 
und Majeſtätorecht hätten von Seite ded Miniſters des Innern, zugleich Chefs ber 
Bolizei und nunmehrigen Minifterpräfidenten, ein Fräftiges @infchreiten erfordert, um 
durch Beftrafung ihrer Urheber und angemeffene Borkehrungen die Wiederholung ähn⸗ 
licher Ausbrüche ungezügelten Volksübermuthes abzuwehren. Statt deffen erfolgte 
eine mit Pilleröporfs Contrafignirung verjebene väterlihe Ermahnung ded Kaifers 
vom 4. Mai an feine geliebten Wiener, worin über die Nothwendigkeit der Aufrecht- 
haltung gefeglicher Ordnung philofophirt, und der Schuß biefer Ordnung dem recht⸗ 
lichen Sinne der Bewohner Wiens, vor Allem aber der Nationalgarbe und der mit 
ihr verbundenen afabemifchen Legion, fo wie den Bürgercorps mit vollem Vertrauen 
unter der Betheuerung anempfohlen wurde, daß fi der Kalfer in ihrer Mitte ſtets 
ficher fühle, und daß es Ihn und einen jeden rechtlich Gefinnten mit tiefem Kummer 
erfüllen müßte, unter diefem Schuge Breiheit, Leben, Sicherheit und Ehre ruhiger 
Bürger bedroht zu fehen! Der Minifter, welcher nah ſolchen wiederholten 
BVolköfreveln feinem Souveraine eine ſolche Anrede an das frevelndbe 
Bolt vorlegen und feinen Namen barunter fchreiben fonnte, bat dadurch zugleich 
eine Urkunde unterfchrieben, welche das Urtheil der Welt über die Frage ber Bes 
fähigung zu biefem hohen Poften für immer feftftellt,* 

Am 5. Mai richteten die Ausfchüffe der afademifchen Legion und der National« 
garde, mithin das politifche Gentralcomits, Petitionen an das Minifterium, des we— 
fentlichen Inhalts, daß das zu erlaffende Wahlgefeg für die Mitglieder der zweiten 
Kammer keinen Genfus feſtſetze; daß für die Mitglieder der erfien Kammer flatt des 
bebeutendften Grundbeſitzes nur ein nicht ganz unbedeutender ald Bedingung der Wahl- 
fähigkeit aufgeftellt werde; daß das Volk die Mitglieder der erflen Kammer mähle, 
und die Krone fidh der Ernennung bderfelben begebe; daß endlich der Miniſterrath fich 
bei dem Kaiſer für fchleunigfte Einberufung des Meichötaged verwende, Wehnliche 
Petitionen ergingen von mehreren Klubbs, und eine bderfelben verlangte bereits, daß 
ein conflituirender Reichstag in Einer Kammer fo rafch ald möglich berufen 
werde, Andere Eingaben begehrten, daß bie Arbeitälofen durch Öffentliche Bauten 
befchäftigt werben, und daß Minifterien für Ackerbau, Gewerbe und Handel, dann 
für die Öffentlichen Arbeiten errichtet werben follten. „Statt folche unberufene Ein⸗ 
mengung in Geſetzgebung und Verwaltung,“ fagt Graf Hartig in der Genefld, „mit 
ernfler Feſtigkeit zurückzuweiſen, entfchuldigte ſich der Minifter (Pillerödorf) über das 
was er noch nicht gethan oder noch nicht gefagt hatte, verfprach baldige Berüdfich- 
tigung der einzelnen von achtungswerthen Körperfchaften ausgefprochenen Wünfche, 
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und pbilofophirte über bie Notbwenbdigkeit von Ruhe, Ordnung und Bertrauen in 
füßlich fentimentalem Tone; — fäumte aber nicht, feinen Gebietern gehorchend, fchen 
am 9. Mai die Einfegung jener zwei neuen Minifterien befannt zu machen.“ Der 
Freiherr von Doblhoff, ein Wortführer der vormärzlichen Oppofltionspartei unter ben 
niederoͤſterreichiſchen Ständen, ein Mann ohne alle Geichäftserfahrung wurde zum 
Handeldminifter, der Hofrath von Baumgartner, eine Gapacität erften Ranges in feinem 
Fache (feit 1852 Finanz⸗ und Handelöminifter), zum Minifter der Öffentlichen Ar⸗ 
beiten ernannt. 

Am 9. Mai fanftionirte der Kaifer über einftimmigen Antrag bed Minifer- 
rathes das neue proviforifche Wahlgeſetz, gegen welches die Demagogen fofort auf 
das leidenfchaftlichfte deflamirten und agitirten, weil fi voraudfehen ließ, daß bas- 
felbe der Ariftofratie in der erflen Kammer das Uebergewicht verichaffen werde. Der 
Hauptfig der Bewegung war das „politifche Gentraleomite der Wiener Nationalgarbe,* 
wie fich diefe ungefegliche an zweihundert Mitgliedern zählende Berfammlung nannte. 
Der Minifter Pillersdorf hatte dad Comité ſich ungeflört bilden laſſen, hatte e®, wie 
erzählt, anerkannt, indem er mit demfelben in Verkehr getreten war. Jeht erſt ges 
wahrte er feinen Mißgriff, und mollte es auflöfen, hatte aber weder eine hinreichende 
Militärmacht in Wien, um biefen Befchluß durchzufegen, noch war er überhaupt ber 
Mann, von ihr im Notbfalle mit Entfchiedenheit Gebrauch zu machen. Eine Depus 
tation ging an Pillersdorf, um die Rücknahme des Beſchluſſes auszuwirken, aber ber 
Minifter beharrte auf demfelben, zugleich jedoch die Deputation bittend, fie möge fid 
bei dem Gomits verwenden, auf daß es fich auflöfe.. Der von dem Gommanbanten 
der Nationalgarde Grafen Hohos am 13. Mai erlaffene Tagesbefehl, daß das En» 
mits fich auflöfen folle, weil die bewaffnete Macht nicht zu beratbfchlagen babe, wurde 
von den Demagogen rafch und gefchickt als Agitationsmittel benugt. Am 15. Mai 
gegen Mittag wurde auf Beranlaffung der Aula Generalmarfch gefchlagen, und um 
zwei Uhr fland die gefammte Nationalgarde in Waffen. Um vier Uhr ging eim 
Deputation vom Univerfitätsplage an das Minifterium, von ihm die Gewährung ber 
Bitten, welche der Jude Dr. Goldmark vom lUniverfltätsbrunnen herab vorgetragen 
und welche allgemeine Zuflimmung erlangt hatten, binnen einer Stunde zu fordern, 
nämlich: Berufung eines conflituirenden Reichötags in einer Kammer; Zurüdnabme 
des Tagesbefehls im Betreff der Auflöfung des politifchen Gentralcomitss der National 
garde; Neubildung diefes Comitss als eines gefeglichen; Räumung ber (Innern) Stadt 
vom Militär (daffelde war auf feinen Sammelplägen aufgeftelt); Beziehung der 
Burg» und ſämmtlichen Stadtwachen durch die Nationalgarde; in Zukunft Ausrücden 
des Militärs nur mit Bewilligung ded Eommandanten der Nationalgarde und Ein- 
fhreiten nur in Gemeinfchaft mit diefer zur Herftelung der Ordnung. Der Minifter 
rath hielt Sigung in einem Saale der Burg dicht am Borzimmer ber Faiferlichen 
Wohnung, obwohl es hiezu im Minifterium des Innern (der ehemaligen böhmifchen 
Hofkanzlei) an geeigneten Räumen durchaus nicht fehlte, Eine Anfrage an den Gom- 
mandanten ber Truppen Grafen Aueröperg und an den Obercommandanten der Na- 
tionalgarde Grafen Hohos, ob ihre Streitfräfte zur Abwehr von Gemwaltthätigkeiten 
binreichten, wurbe verneinend beantwortet, und fo befand ſich dad Minifterium in 
einer wenig beneidendwerthen Lage. Als nad Verlauf einer Stunde vom Univerfitäts- 
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plage eine neue Deputation im Minifterratbe erfchien und mieberholt die Bewilligung 
ber oben aufgezählten Bunfte forderte, erklärten die Minifter, daß fie ihre Stellen 
niebderlegen und ihren Nachfolgern die Entfcheidung anbeimftellten. Aber die Depu- 
tation erklärte ihrerfeitö, noch heute müßten alle jene Bunfte bewilligt werden, denn 
nicht eher merde bie afademifche Legion auseinander geben. Diefe zählte an ſechs⸗ 
taufend Mann, Studenten und Techniker, unter welchem legteren Titel viele fauſtfeſte 
Sandwerfögefellen ihr angehörten; einige taufend andere Arbeiter mit Schaufeln und 
andern Werkzeugen bewaffnet, fchloßen dieſen Tag fich ihr an, und außerhalb der 
Thore harrten noch fünfzehntaufend andere Arbeiter des Winkes der Aula. Da bie 
Gewährung nicht erfolgte, warb im Gefchwindfchritte nach der Faiferlichen Burg mar« 
fchirt, um nicht ſowohl gegen den Minifterrath, fondern gegen den Monarchen felbft 
Terrorismus zu Üben. Um zehn Uhr des Abends rückten acht Gompagnien der afa= 
demifchen Legion und mehrere Nationalgarden durch den Schweizerbof in die Burg 
zur Unterflügung ber Deputation. Die bereitö vollbrachte Verlegung der Heiligkeit 
der Wohnung des Landesvaterd und die Furcht vor noch Schlimmerem bewog ben 
Minifterrath endlich zur Nachgiebigfeit, und um eilf Uhr des Nachts bemilligte er 
alle Forderungen. Am frühen Morgen des 16. Mai verfündeten died Plakate an 
allen Straßeneden den Wienern, auch erfchien folgende von dem gefammten Minifter- 
rathe unterzeichnete kaiſerliche Proflamation : | 

Zur Beruhigung der am 15. Mai in Unferer Reſidenzſtadt Wien entitandenen Aufregung 
und zur Berhütung gewallfamer Nuheflörungen wurde von Unferem Minifterrathe die Zurück— 
nahme bes für Unfere Natiomalgarde am 13. Mai 1848 erlafienen Tagesbefehls in Betreff ver 
Borgänge bes politifchen Gentralsomites befchlofien, und eben fo wurbe bereits ben vom ber 
Nationalgarde geftellten zwei Bitten die Gewährung zugefagt, dag nämlich die Stabtthore und 
die Burgwache gemeinfchaftlich von dem Militär und der Nationalgarde nach allen ihren Ab— 
theilungen befeßt werden follen, und daß das Militär nur in jenen Fällen des erforderlichen 
Beiftandes herbeizurufen fei, wo die Nationalgarbe felbft es anfucht. Diefen Beſchlüſſen fügen 
Wir noch, um alle übrigen Anläffe zu Mifvergnüägen und Aufregung zu befeitigen, nach dem 
Ginrathen Unferes Minifterrathes vie weitere Beftimmung bei, daß bie Verfaffung vom 25. April 
1848 vorläufig der Berathung des Reichstages unterzogen werben fol, und bie Anorbnungen 
des MWahlgefepes, welche Bedenken hervorgerufen haben, in einer memerlichen Prüfung zu er: 
wägen feien. Damit bie Feſtſtellung der Berfaffung durch die conftitnirende Reihsverfammlung 
auf die zuverläßigfte Weife bewirkt werbe, haben Wir befchloffen, für den erften Reichstag nur 
Eine Kammer wählen zu lafien, wornach alfo für die Wahlen gar fein Cenſus beſtehen und 
jeder Zweifel einer unvollfommenen Bolfsvertretung entfallen wird. Wir hegen biedurch die 
Züverficht, daß alle Klaffen ber Staatsbürger mit Bertrauen der baldigen Eröffnung bes Reiche: 
tages entgegen fehen werben. Wien am 16. Mai 18485. Ferdinand. Billersdorf, Somma: 
ruga. Krauß. Latour. Doblhoff. Baumgartner. 

So hatte denn die Demagogie durch dad verabfcheuungsmwürbige Mittel des Ter⸗ 
roridmmd einen volfommenen Sieg erfochten, und der fo väterlich gefinnte Monarch 
war zur Zurüdnahme der von ihm gegebenen Verfaffung gezwungen morden. Die 
£aiferliche Burg, nächft den Kirchen das heiligfte Gebäude Wiens, war von den Res 
volutionären verlegt worden, und num follte ber Kaifer auch noch den nämlichen 
Menſchen die Bewachung eben dieſer Wohnung anvertrauen! Der Kaifer beichlof, 
ehe dies geſchah, fich ſelbſt und die Faiferliche Familie einer wiederholten Verlegung 
ber ihm und ihr fchuldigen Ehrfurcht zu entziehen. „Die Voranflalten,“ berichtet 
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Graf Hartig, „zur gemeinfchaftlichen Beſetzung ber Burg durch das Militär und bie 
Nationalgarde folten am 17. Mai vollendet fein; es war baber Fein Augenblid zu 
verfäumen. Das firengfte Geheimniß wurde darüber beobachtet und Niemand vom 
Hofftaate hatte davon Kenntnif. Bine Spazierfahrt wurde des Abends nach Schön» 
brunn unternommen und erft dort angelangt, wurde befohlen, weiter auf der Straße 
fortzufahren. Ginem dort anmelenden Dienftfämmerer wurde aufgetragen, bie Ent- 
fernung bed Hofes dem Kriegäminifter anzuzeigen. Diefer beeilte ſich, die anderen 
Minifter davon in Kenntniß zu fegen und hielt den Ueberbringer diefer Nachricht fo 
lange im Balafte ded Kriegominiſteriums zurück, bid derfelbe vom Minifterrathe über 
feine Botfchaft vernommen worden war; er mußte aber nichts Anderes anzugeben, 
als daß ibm gefagt worden fei, der Kaifer babe fih aus Rüdficht für feine Geſund⸗ 
beit zu einer Reiſe in die Gebirge Throls entfchloffen und die Familie wolle ihn nicht 
allein laffen. Der Hofftaat und die Wiener Ariftofratie waren durch dieſe Abreiſe 
nicht minder überrafcht, ald das Minifterium und die andern Stadtbewohner.” 

Am Morgen des 18. Mai veröffentlichte der Minifterrath, dem nun, obgleich bie 
Minifter bereit ihren Entſchluß zurüdzutreten verkündet hatten, eine Art Regentſchaft 
zugefallen war, eine Kundmachung, worin er den Bewohnern Wiens bie erfolgte un» 
erwartete Abreiſe des Kaiferd und ber Faiferlichen Familie aus Gefundbeitsrüdfichten 
anzeigte, fomwie daß der Obercommandant der Nationalgarde Graf Hohos und der 
Präſident Graf Wilczef noch in der Nacht abgefendet worden wären, „um die drin« 
gende Bitte zu ſtellen, daß die Bevölkerung durch die Rückkehr des Kaiſers, oder 
durch eine offene Darftelung der Gründe, welche diefelbe unmöglich machen, berubiget 
werde.“ Die Kundmachung war unterzeichnet: „Die interimiflifchen Minifter“ (folg⸗ 
ten bie Namen). 

Der Eindruck der überrafchenden Kunde auf die Bewohner Wiens war jener 
ber Beflürgung, und wenn das Miniflerium diefe Stimmung der Gemütber mit Kluge 
heit und Nachdruck fofort benugt hätte, fo würden fich an die Abreife des Kaiſerts 
beilfame Folgen geknüpft haben. Das politifche Gentralcomits Idste fih auf, und 
bildete aus feiner Mitte mit Genehmigung des Minifteriumsd einen „Sicherbeitsausichuß 
der Stadt Wien.“ Diefe Genehmigung mar ein Fehler, weil bad Beſtehen dieſes 
Ausſchuſſes die Kraft der gejeglichen Regierungdorgane lähmte, wenn gleich er vom 
beften Eifer befeelt fehien, und die Nationalgarde und afademifche Legion in Abwefen- 
heit ihred Obercommandanten Grafen Hohos, fi proviforifch unter dem Befehl des 
commandirenden Generald Grafen Auersperg flellten. Die Aula erwartete nicht an« 
ders, als daß fle aufgelöst werden würde, und ſchien fich in dieſes Schickſal ergeben 
zu wollen, aber dad Minifterium zauberte, umd die Studenten faßten wieder Muth. 
Die aus Innsbruck zurlcgefehrten Grafen Hohos und Wilczeck brachten Botfchaft, 
daß der Kaifer zwar nad Wien zurüdfehren werde, vorerft aber noch in ber Haupt- 
ſtadt Tyrols bleibe. Das verdroß die Wiener und bie Stimmung verbüfterte ſich 
wieder. Man fagte, ber Kaifer fei keineswegs wegen der Sturmpetition vom 15. Mai 
durch welche feinem freien Entjchluffe Gewalt angethan worden, geflohen, fondern fei 
von der Kamarilla entführt worden. Bon Reue wegen jener Sturmpetition war 
keine Rede mehr, die Revolution ſchickte fi an, wieder Fühnen Hauptes einher zu 
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fehreiten, und als das Manifeft des Kaifers aus Innsbruck vom 20. Mai in Wien 
anlangte, fiel e8 auf tauben Boden. Daffelbe lautete: 


Manifett an Meine Bölfer, Die Borgänge in Wien am 15. Mai drangen Mir die trau⸗ 
tige Weberzeugung auf, daß eine anarchifche Faktion, ſich ftügend auf die meift buch Fremde 
irtegeleitete afabemifche Legion und auf einzelne Abtheilungen von ber Treue gewichener Bürger 
und Nationalgarben, Mid der Freiheit zum Handeln berauben wollte, um fo bie über jene 
vereinzelten Anmaßungen gewiß allgemein empörten Provinzen und die gutgefinnten Bewohner 
Meiner Refivenz zu knechten. Es blieb Mir nur die Wahl, mit der getreuen Garniſon nöthis 
gen Falls mit Gewalt den Ausweg zu erzwingen, oder für ben Augenblid in der Stille in 
irgend eine der, Gottlob! insgefammt treu gebliebenen Provinzen Mich zurüdzuziehen. Die 
Dahl konnte nicht zweifelhaft fein, Ich entſchied Mich für die friedliche unblutige Alternative, 
und wandte Mich in das zu jeder Zeit gleich bewährte Gebirgaland, wo Ich Mich zugleich den 
Nachrichten von ber Armee näherte, welche fo tapfer für das Baterland ficht. Mir ift ber 
Gedanke fern, die Geſchenke, welche Ich Meinem Bolfe in den Märztagen gemacht habe, und 
deren natürliche Folgerungen zurüdnehmen oder fehmälern zu wollen; Ich werde im @egentheil 


fortan geneigt fein, ben billigen Wünfchen Meiner Bölfer im gefeslihen Wege Gehör zu 


geben, und den mationellen und provinzialen Interefien Rechnung zu tragen, nur müſſen ſolche 
fih als wirklich allgemeine bewähren, in legaler Weife vorgetragen, durch den Reiche: 
tag berathen nnd Mir zur Sanction vorgelegt werben; wicht aber mit bewaffneter Hand von 
Binzelnen ohne Mandat erſtürmt werben wollen. Dies wollte Ich Meinen durch Meine Abs 
reife von Wien in ängftliche Spannung verfegten Bölfern zu ihrer allfeitigen Beruhigung fagen 
und fie zugleich erinnern, wie Ich in väterlicher Liebe immer bereit war, unter Meinen Söhnen 
auch die verloren geglaubten, zurüdgefehrten wieder anzunehmen. Ferdinand m. p. 


Wie gefagt, war die Stimmung in Wien bereitd wieder fo fchlecht geworben, 
daß dieſes Manifeft die Wirkung, die es durch Ton und Inhalt als unmittelbarer 
Ausfluß des Faiferlichen Willens und ohne Gontraflgnatur eines Minifterd hervorzus 
bringen geeignet war, nicht auf die Bewohner der Mefldenzftadt äußerte. Die aka—⸗ 
bemifche Legion faßte auf Anitiften des Bolföverführers Füfler, der leider Priefter 
und Profeffor der Religiondwiffenfchaft an der philofopbifchen Fakultät war, den 
Beſchluß: „daß zwar in der Aula Feine Beichlüffe mehr gefaßt und dem Minifterium 
feine Geſetze weiter vorgefchrieben werden folten, jedoch nur unter der Bedingung ber 
Garantie von Seite ded Minifteriums, daß von den Errungenfchaften des 15. März 
fein Jota mweggenommen werden bürfe, und daß die DVolkövertretung bei dem heran 
nabenden confitutionellen Reichötage auf breitefter Baſis zu gefchehen habe.“ Bon 
einer Selbftauflöfung der akademiſchen Legion, die anfangs in ihrem Schooße anges 
regt worden war, fam es nun gänzlich ab. Dem Minifterium wurde eine Schrift in 
Betreff der vorerwähnten Garantie zur Genehmigung unterbreitet. Als diefed jept 
endlich zur Auflöfung der afademifchen Legion fchreiten wollte, war ed zu fpät. Die 
Nationalgarden verfchiedener Vorſtädte erlichen an bie Aula Aufforderumgen, baf ihre 
Breiheitstämpfer, die Studenten, Wien nicht verlaffen follten. Die Sympathieen ber 
Arbeiter waren ohnehin für die Studenten. Am 25. Mai, um fieben Tage zu fpät, 
beihloß das Minifterium die Auflöfung der afademifchen Legion und am Morgen 
des 26. erlieh im deffen Auftrag der niederöfterreichifche Regierungspräfident und Land⸗ 
marfhall Graf Albert Montecuceuli die betreffende Kundmachung. Mit ihrer Bol: 
ziehung wurde dad Obercommando ber Nationalgarde beauftragt, bad ficherſte Mittel 
bie ganze Mafregel fcheitern zu machen, denn diefe Garde fühlte in ihrer Mehrzahl 
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feinen Beruf gegen bie Studenten einzufchreiten. Al am Morgen bed 26. Graf 
Monteeucculi mit dem Stadbteommandanten Sardagna fich nach der Aula begab, und 
eröffnete, daß die afabemifche Legion aufgelöfet fei und die Aula geichloffen werde, 
proteflirten die Studenten gegen biefe Verfügung als gegen eine ungejeßliche, und machten 
den Regierungspräfldenten und ben Stadtcommandanten für die Folge einer etwaigen 
Gewaltanwendung verantwortlih. Zwar umzingelte nun ein Linienbataillon die Uni- 
verfität, fchritt aber, ald die Uebergabe des Gebäudes von den Studenten vermweigert 
wurde, nicht ein, erhielt vielmehr Befehl zum Abzuge. Studenten eilten ald Send⸗ 
boten zu den der Aula geneigten Gompagnien der Nationalgarde und zu den Arbeitern 
in den Vorftädten und vor den Linien, und logen ihnen vor, daß Fürſt Windifchgräg 
mit feinen Truppen in Wien einzurüden im Begriffe ftehe.. Die Lüge wirkte. Im 
dichten Haufen firdmten bie Arbeiter mit allerlei Waffen in die innere Stadt, in 
welcher fih im Nu zahlloſe Barrifaden erhoben, zu deren Bertheidigern ſich fogar 
bewaffnete Dirnen gefellten. Uber e8 gab nichts zu verteidigen, da Fein Angriff er 
folgte. Das Minifterium bewilligte vielmehr alle Forderungen des mißleiteten Volkes. 
Bon ein Uhr Mittags an erfchienen in rafcher Folge nachftehende vier Kundmachungen: 

1) Der Minifterrath bat, um dem dringenden Wunfche der Bevölferung für die Abwenbung 
größerer Gefahren und dem Begehren der afademifchen Legion zu entfprechen, befchloffen, nicht 
auf der Bollziehung der Auflöfung und Bereinigung ber Legion mit der Nationalgarde zu be: 
harren und erwartet, daß die akademiſche Legion aus eigenem Antriebe ſelbſt die Bürgfchaften 
erbieten werbe, um bie Sicherheit und Nüdfehr des Kaifers möglich zu machen. Wien am 
26. Mai 1848. Pillersborf. Sommarnga. Krauf. Latour. Baumgartner. 2) Die Zuficherumgen 
bes Kaiſers vom 15. und ib. Mai d. Is. ftehen in ihrer ganzen Ausdehnung aufredht. Die 
afabemifche Legiom befteht unverändert. Das Militär wird ſogleich in die Kafernen abgezogen, 
und die Thorwachen werben gemeinfchaftlih von Nationalgarben, von ber alademiſchen Legion 
und Militär in gleicher Stärke bezogen. Wien am 26. Mai 1848. Pillerodorf. Sommaruga. 
Krauß. Latour. Baumgartner, 3) Das Militär erhält biermit dem Befehl, ſogleich abzuziehen. 
Den Arbeitern wirb zugleid fortan Arbeit verfchafft werden, wogegen fie zur Herftellung ber 
Ruhe zu ihrer Arbeit zurüdzufehren haben. Wien den 26. Mai 1848. Pillersvorf. Baum: 
gartner. Krauß, 4) Die Unterzeichneten beftätigen, daß bie Truppen der Garnifon fich bereits 
nad dem Nuftrage des Gommandanten in die Kafernen zurüdgezogen haben, und mur über 
Aufforderung der Mationalgarde zur Unterflügung berfelben aufgeboten werben können. Wien 
am 26. Mai 1848. Pillersborf. Latotır. 

Trog dieſen ſchnell hinter einander gefolgten Zugeftändniffen räumten bie Stu⸗ 
benten und Arbeiter die Barrifaben nicht, zerriffen vielmehr die Plafate des Minis 
fteriums und traten fle unter die Füße. Sie wollten alfo mehr. Noch während be# 
26. verhafteten fle ben biöherigen Obercommandanten ber Nationalgarde Grafen Hohes, 
fo wie den Grafen Morig Dietrichitein, und bielten fie als Geifel gefangen. Der 
Regierungspräfident Graf Montecuceuli, den dad Minifterium zu den erzählten Schrit- 
ten ermächtigt und dann im Stiche gelaffen hatte, entrann dem Zorne der Aula dur 
Flucht. Die Demagogen, die Aula, dad Proletariat errangen am 26. Mai einen 
volfländigen Sieg. Der Sicyerheitsausfchuß wurde zerfprengt, und an beffen Stelle 
eine Art revolutionären Gonvented unter dem Titel: „Ausfchuß der Bürger, Nationale 
garde und Studenten Wiend für Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung Wiens* 
gewählt. Es murde gemeinhin biefer Ausſchuß bald Bürgerausfchuß bald Sicherbeitd- 
ausſchuß genannt. Der Minifter Pillersdorf gab dieſem Ausſchuſſe eine Tegale Bafls 
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und erkannte deſſen Unabhängigkeit von jediweder anderen Behörde an, ereirte ihn alfo 
zur höchſten Behörde im dem Theile der Monarchie, Über welchen das Minifterium 
regierte. Die betreffende hoͤchſt merkwürdige Kundmachung Tautete: 

Der Minifterratb erfennt die auferorbentlihen Verhältniffe, welche es zu einem Gebote 
der Nothwendigkeit gemacht haben, daß ſich ein Ausfhug von Bürgern, Nationalgarden und 
Studenten gebildet hat, um für die Ordnung und Sicherheit der Stadt und die Rechte bes 
Bolfes zu wachen, und ertheilt den Beſchlüſſen, welche diefer Ausſchuß am 26. d. M. gefaßt 
bat, in Bolgendem feine Genehmigung : 9) Die Wachen an den Stadtthoren werden von der 
National⸗ und Bürgergarde und der akademiſchen Legion allein bezogen, die übrigen Wachen 
aber von ber National» und Bürgergarde und alabemifchen Legion mit dem Militär gemeins 
ſchaftlich, die Wache im Kriegsgebaͤude wird als ein militärifcher Pollen vom Militär allein 
verfehen. 2) Nur das zum Dienfle nothwendige Militär bleibt hier, alles übrige wird fo bald 
als möglich abziehen. 3) Graf Hoyos bleibt unter Vorbehalt eines gefeplichen Borganges, als 
Bürgſchaft für das Zugeficherte und für die Errungenfhaften des 15. und 16, Mai unter Auf- 
ficht des Bürgerausſchuſſes. 4) Diejenigen, welche die Schuld an den Greigniffen bes 26. Mai 
tragen, werben vor ein öffentliches Gericht geftellt. (— Unter diefen waren Monterucculi, bie 
Profefjoren Hye und Endlicher, welche auf Auflöfung der afademifchen Legion bei vem Minis 
flerium angetragen, und andere mehrere ; daß Montecucculi nur auf Befehl des Minifters Pil⸗ 
lersdorf gehandelt Hatte, wurde von leßterem weislich verſchwiegen. —) 5) Das Minifterium 
ftellte an Seine Majeſtät das dringende Anfuchen, daß Seine Majeftät in fürzefter Zeit nach 
Wien zurüdfehren, oder falls Allerhöchftvefien Geſundheit es verhindern follte, einen Faiferlichen 
Prinzen als Stellvertreter ernennen. Das Minifterium muß zugleich am den neugebilbeten Aus: 
ſchuß die Einladung ftellen, demfelben die Bürgfchaften befannt zu machen, welche Seine Maje: 
flät für Ihre perfönliche Sicherheit und für die Sicherheit der Faiferlihen Familie gegeben 
werben fünnen. Daffelbe fiellt ferner das gefammte Stantseigenthum fo wie jenes des aller: 
böchften Hofes, alle öffentlihen Sammlungen, Iuftitute und Körperfchaften in der Reſidenz unter 
den Schub der Bevölferung von Wien und des neugebildeten Ausfchuffes, und erflärt benfelben 
unabhängig von jeder andern Behörde. Es muß demfelben aber auch zugleich die volle Bers 
antwortlichfeit für öffentliche Ruhe und Ordnung, fo wie für die Sicherheit des Eigenthums 
und der Perjonen übertragen werben, (— Hierin lag die Uebertragung der diftatorifchen Ges 
walt an den Ausſchuß. —) Daffelbe muß endlich erflären, daß es die Staatsverrichtungen, 
welche ihm noch interimiftifch anvertraut find, nur fo lange fortfegen fönne, bis fie entweder 
von Seiner Majeftät zurüdgenommen find, oder das Minifterium der Mittel beraubt ift, mit 
voller Sicherheit feine Beſchlüſſe zu faffen und unter feiner VBerantwortlichfeit auszuführen, 
Wien ven 27. Mai 1848. Im Namen des Minifterrathes: Pillersdorf. 

Ein Erlaß der Art bedarf Feines Gommentard, war dad Eingeſtändniß ber 
Schwäche oder Ohnmacht des Minifterpräfidenten. Der größere Theil des neuen 
Bürger-⸗ oder Sicherheitdausfchuffes beftand aus Juden und Studenten, und zu feinem 
Vräfidenten wurde Doftor Fifchof, ein Jude, gewählt. Zufrieden mit dem erfochtenen 
Siege ließ der Ausihuß am 28. Mai die Barrifaden binmegräumen, und fegte bie 
Grafen Hoyos und Dietrichftein und den Profeffor Hye in Freihelt. An den Grafen 
Monteeuceuli und den Profeſſor Endlicher, welche geflohen waren, wurben von bem 
Ausſchuß Aufforderungen durch die Zeitungen gerichtet, fich zur Unterfuchung zu ftellen. 
An die Stelle des Grafen Hoyo8 wurde der Oberft und Dichter Pannafch zum Ober- 
commandanten ber gefammten Nationalgarde Wiend ernannt, Die Aula hatte von 
dem Minifterium für die Nationalgarde und afademijche Legion ſechs Batterien ver« 
langt, Am 30. Mai lieh das Minifterium der Nationalgarde und Legion einſtweilen 
zwölf Geſchütze übergeben, in Betreff der Uebergabe der übrigen wurde auf bie zu 
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hoffende Eaiferlihe Genehmigung vermwiefen. Der Sicherheitsausfchuß hatte, während 
er einerfeit® die Wirkſamkeit des Minifteriums lähmte, andrerſeits nicht die Kraft, bie 
Arbeiter im Zaume zu halten. Am 3. Juni zerflörten fie, ohne dabei im minbeften 
von der Nationalgarde behindert zu werden, auf dem Glacid die für Freiwillige zum 
italienifchen Krieg errichteten Werbehütten unter dem nichtigen und lächerlichen Bor- 
wande, daß die Minifter mittelft der Werbung nur die Barrifadenfämpfer entfernen 
wollen, um die übrigen Bewohner Wiens befto leichter unterdrüden zu können. Acht 
Tage fpäter räumte Pilleredorf auf Antrag des Sicyerbeitsausfchuffes jedem ſelbſt⸗ 
fländigen Arbeiter, der das vierundzwanzigfte Jahr überfchritten hatte, das Recht der 
Sheilnahme an den Wahlen zum Reichetaye ein. 

Wie nach den abicheulichen Vorgängen vom 15. Mai aus den Provinzen zabl« 
reiche Ergebenheitsadrefien an den Kaiſer nad Innsbrudf ergangen waren, fo geſchah 
es auch nach den Barrifadentagen ded 26. und 27. Mai. Offenbar hätte Wien jegt 
unter den Befehl eines Militärgouverneurd geftellt und in Belagerungszuftand erflärt 
werben follen. Nach dem von dem Kaifer perfönlich ausgegangenen Manifefte vom 
20. Mai durfte died erwartet werden. Allein Pillerödorf Hatte den Handelsminiſter 
Doblhoff ald verantwortlichen Nathgeber der Krone nach Innsbruck gefendet, und ein 
zweiter verantwortlicher Nathgeber war der zum Minifter des kaiſerlichen Haufes und 
des Aeußern ernannte, auch zum Minifterpräfidenten deflgnirte Freiherr von Weflen- 
berg, welcher unter dem Fürſten Metternich Defterreih auf dem Wiener Congreſſe 
mitvertreten batte, aber feit 1830 mit dem Staatöfanzler zerfallen, und daher von 
den Gegnern des Leptern in den Himmel erhoben worden war. Baron Doblhoff 
hatte ald Staatsmann gar keine Gefchäftderfahrung, Baron Weſſenberg nur in ber 
diplomatifchen Laufbahn, beide Huldigten liberalen Prineipien, und feiner von ihnen 
zeichnete ſich durch feſte Entfchlofienheit und thätige Kühnheit aus. Und fo riethen 
fie denn auch dem Kaiſer zu der Proflamation vom 3. Juni, welche flatt des Ernſtes 
eine® ſchwer beleidigten Landeövaterd über die wiederholte Auflehnung gegen feine 
Autorität ein füßmildigliches Gepräge trug. Sie Tautete: 

An die getreuen Ginwohner Meiner Reſidenz. Die Stadt Wien hat zuerft und bald haben 
die Abgefandten Meines ganzen Reiches dankbar anerfaunt, daß es Mir in ben benfwürbigen 
Märztagen heiliger Ernſt und zugleich die Meinem Herzen und Meiner unbegrenzten Liebe zu 
Meinen Bölfern befriedigendſte That Meines Lebens war, als Ich ihren Wünſchen buch eine 
den Zeitbebürfniffen angemeffene, im weiteften Sinne des Wortes freifinnige Berfafjung ent 
gegen fam. Das Glück Meiner Bölfer ift auch Mein Glück, und allein von dieſem Gefühle 
geleitet, Habe Ich nach tem Antrage Meiner Rätbhe, die am 25. April kundgemachte Berfaffung 
verliehen. Mit derjelben habe Ich den Forderungen der Zeit, den Bebürfniffen ber einzelnen 
Provinzen, der vorwiegenden Meinung Meines Bolfes — welche, im Wege bes Geſetzes gel- 
tend gemacht, Mich jederzeit in Meinen Befchlüffen beflimmen wird — nicht vorgreifen wollen. 
Meine Meberzeugung jedoch, daß die von Mir ertheilte Verfaffungsurfunde ben allgemeinen Er 
wartungen genügen werbe, ift durch bie im den verfchiedenen Provinzen aufgelauchten Beforg: 
niffe für die richtige Auffaffung und Würdigung ihrer nicht unwefentlichen befonberen Berhält: 
niffe, fo wie buch die am 15. Mai d. I. in Wien vorgefallenen Greigniffe erſchüttert worden. 
Ih Habe daher am 16. Mai feinen Anftand genommen, den nächſten Reichstag als einen com 
ſtituirenden zu erflären, und bie damit im Einklange ftehenden Wahlen zuzuſichern. Die Art 
und Weiſe, wie Ich Hierzu veranlapt worden bin, hat Mich tief verlegt. Die öffentliche Mei: 
nung in ganz Guropa bat fich darüber einftimmig und im höchften Grade mißbilligend ausge: 
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fprochen. Mllein die Sache ſelbſt bin Ich bereit ſeſtzuhalten, weil fie Mir die Bürgſchaft ger 
währt, daß bie Berfaflung, welche Meinem Reiche geiftige und materielle Macht verleihen foll, 
in ihren Grundlagen wie in ihren Ginzelnheiten ein Werf des gefeglich ausgeprägten Gefammt; 
willens fein werde, mit welchem Hand in Hand zu gehen Ich fe entichloffen bin. Mein fehn: 
lichſtes Verlangen, — und Ich bin überzeugt, daß Ich es micht vergebens ausfpreche, — iſt 
nunmehr, daß die baldige Eröffnung diefes Neichstages in Wien, dem Sige Meiner Regierung, 
moöglich werde. Soll aber dieſe Gröffnung am feinem andern Orte umd bald zu Stande fommen, 
fo it es umerläßlich, daß in den Mauern Wiens ungetrübte und feſtbegründete Ruhe und Orb: 
nung herrſche, und daß den Abgeordneten der Provinzen für bie Freiheit ihrer Beratungen 
vollfommene Sicherflellung gewährt und verbürgt werde. Ich darf daher von ben Einwohnern 
Biens erwarten, daß fie Alles aufbieten werden, damit die gefegliche Ordnung in jeder Bes 
siehung wieder eintrete. Ich erwarte, dag alle perfönlichen Feindfchaften aufhören, und unter 
allen Binwohnern Wiens der Geift ver Berföhnung und des Friedens allein vorherrfchend werde. 
Mit väterlihem Wohlwollen fielle Ich dieſe Forderung an die gefammte Bevölkerung Wiens 
und baue auf deren Erſüllung, denn Ich werbe den Tag preifen, wo Ich mit Gröffnung bes 
Reichstages zugleich das freudige Wiederfehen ver Meinem Herzen noch immer theueren Wiener 
feiern famn. Innsbruck den 3. Juni 1848, Ferdinand. Weſſenberg. Doblhoff. 


Dad war, wie und dünkt, micht die Sprache gegen eine Stadt, in welcher 
anarchifhe Zuflände herrſchten. Auch machte fie einen Eindruck, und die Dinge 
gingen nach wie vor. Die Arbeiter wurden immer fehwieriger, denn fie hatten ihre 
Wichtigkeit am 15. und 26. Mai fennen gelernt, und in ihnen erblicte die Aula 
eine ihr zu Gebote ſtehende Armee, der fie in jeglicher Art fchmeichelte. Der Sicher⸗ 
beitsausfchuß war außer Stande, für die Öffentliche Ruhe und Ordnung gemügende 
Bürgfchaft zu leiften, um fo weniger vermochte dies daher dad Minifterium. Es 
fonnte daher, da man zu den Mitteln der Strenge nicht greifen wollte, obſchon fle 
in Prag ber rechtmäßigen Gewalt den Sieg verfhhafften, von einer baldigen Rück⸗ 
fehr des Kaifers nach Wien feine Rede fein. Das Minifterium zwar bot Alles auf, 
den Monarchen zu bewegen, um den Reichötag in Perfon zu eröffnen. Aber am 
16. Juni erging folgende Eaiferlide Proflamation : 


Ich babe in Meinem Manifeft vom 3. Juni die Abſicht ausgebrüdt, den in Wien abzu: 
haltenven Reichstag in eigener Perfon zu eröffnen; bamals hegte Ich die Hoffnung, daß ſich 
Meinem Borhaben fein Hinderniß entgegenftellen werde, wenn auch der urfprünglich fefigefeßte 
Termin zugehalten werden fünnte. Es fällt Mir jedoch fehmerzlich, daß in dieſem Augenblide, 
wo die Ausfchreibung des conftitwirenden Reichstags Feinen Berzug mehr zuläßt, Meine anger 
griffene Gefundheit Mir nicht geftattet, die Reife nach Wien fchon jegt zu unternehmen. Das 
mit jedoch weder die Eröffnung des Reichstages geftört werde, noch die hierzu nothwendigen 
Vorbereitungen in Stodung gerathen, und damit überhaupt in diefem für das Wohl des 
Staates entfcheidenden Momente ein Träftiges Zuſammenwirken aller Regierungsorgane ermög« 
licht werde, habe Ich, um Meinen geliebten Bruder in Meiner jegigen Lage an Meiner Seite 
zu behalten, nad) Berathung Meiner hier anwefenden Minifter ven Cutſchluß gefaßt, Meinen 
geliebten Oheim, Erzherzog Johann, als Meinen Stellvertreter nah Wien abzufenden. Ich 
werbe Ihn für die Zeit, bis Ich nach Wien nachfolge, nicht blos zur Eröffnung des Reichs- 
tages, fondern auch zu allen Meiner Eutſcheidung zuftehenden Negierungsgefchäften bevoll- 
mächtigen, und Ich bin überzeugt, daß, wie Ich ihm Mein volles Vertrauen zumwende, biejes 
Bertrauen auch in den Herzen Meiner Völfer Eingang finden werde, denn von derfelben Ge— 
finnung erfüllt, von der gleichen Liebe und Sorgfalt für Meine Völfer geleitet, wird er gewiß 
auch durch die Zeit der Stellvertretung ganz in Meinem Geiſte handeln. Innsbrudf ben 
16. Juni 1848, Ferdinand. Weſſenberg. Doblhoff. 
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Diefe Proflamation wurde am 20. Juni in der Wiener Zeitung veröffentlicht, 
und brachte, da der Erzherzog Johann fehr populär war, einen guten @indrud auf 
die Bevölkerung der Reſidenz hervor. Wenn die Gonfervativen hofften, e8 werde dem 
Erzherzoge gelingen, den gefeglichen Öffentlichen Gemalten wieder ihr volfommenes 
Anfehen zu verjchaffen, fo hoffte die Gegenpartei, und fie war die ungleich flärfere, 
ihn zum volftändigen Eingehen in die Principien der Demokratie einſchüchtern zu 
können. Die Nationalgarden und Studenten übten ſich täglich in den Waffen, und 
gaben indbefondere durch ihr ungeſtümes Begehren nach Kanonen zu erfennen, daß 
fie fi auf einen etwaigen Kampf gegen das Militär gefaßt machen wollten. Der 
neugebildete aus hundert gewählten Mitgliedern beftehende Gemeinderath und der Sicher: 
heitsausſchuß waren demofratifch gefinnt, und ufurpirten faft die ganze Öffentliche 
Gewalt. Verſchiedene Klubbs, namentlich der demofratijche Verein, der ſich im Gaſt⸗ 
hofe zum römifchen Kaifer auf der Freiung zu verfammeln pflegte und zum größern 
heile aus Juden beſtand, verfolge republifanifche Tendenzen. Und zum Weberfluffe 
gab es zahlreiche polnifche, ungarische und italienifche Emiffäre in Wien, welche durch 
Geld und Weberredung den Öffentlichen Geift immer mehr vergifteten. 

Welche abfonderlichen und verworrenen Zuftände in Wien berrfchten, wird nicht 
leicht durch etwas mehr bewiefen, ald durch die Frohnleichnamsprozeſſion, die am 
22. Juni 1848 daſelbſt gehalten wurde. „Erfreulih war,“ liest man in dem am 
1. Auguft 1848 audgegebenen dritten Hefte ded zweiundzwanzigſten Bandes der 
Hiftorifch- Politifchen Blätter, „daß fle gehalten worden ift und gehalten werden fonnte. 
Bei dem umverborgenen Beftreben jo Bieler, die gegenwärtig den Ton angeben und 
die Gewalt führen, bangte manchem redlichen Katholiken, daß die Abwejenheit dei 
Hofes ald Borwand fünnte benügt werden, das glängendfte Feſt der Kirche, das 
überall leuchtende Symbol ihrer Univerjalität, in deren Mauern zu bannen, und da⸗ 
mit zu ihrer Verfümmerung den Anfang zu machen, Erfreulich, ja tröftend war es, 
daß die zmweideutige Witterung ded Vorabends am Morgen in den herrlichſten fonnen» 
glänzendften Tag überging. Erfreulich war, daß ber greife Erzbiſchof durch bie Bits 
teren Rränfungen ber legten Monate ſich nicht abhalten ließ, nach Wien zu kommen, 
und mit der ihm eigenthümlichen Würde die Prozeffion zu halten. Bemerkenswerth 
war ber auffallende Unterfchied in den Neußerlichkeiten des Feſtes gegen bie früberen 
Jahre. Damals die zahlreiche Hofdienerfchaft, die glänzenden Uniformen der Kammer: 
herren und Ordensritter, die vielen Fürſten, Generale und hoben Staatöbiener, die 
goldfunfelnde Ausrüftung der drei Garden, der deutfchen, ungarifchen und italienifchen, 
endlich das Kaiſerhaus ſelbſt, unter welchem Kaijersund Kaiferin unverkennbar Jedem 
bezeugten, wie innig fie von der hoben Bedeutung des Tages burchdrungen ſeien. 
Dies Alles mangelte dießmal; der Zug mar nicht allein weniger zahlreich, fondern 
einfdrmiger, nüchterner, wenn man will fchlichter, darum aber doch nicht erbaulicher, 
nicht gemüthlicher; ed waren eben auch nur wieder in Bewegung gefegte Uniformen, 
denen dießmal bloß Bänder, Sterne und Flitter fehlten. Bemerfendwerth war ber 
Anführer ded Zuges. Eine Gompagnie der Nationalgarde eröffnete denſelben. Dieſet 
fchritt ald Hauptmann voran ein Silberarbeiter, der am 6, April im Klofter der 
Redemptoriften am beftigften agitirt und dort mit einer Heßpeitfche fich eingefunden 
Hatte. Bemerkenswert war, daß vor der Rückkehr der Prozeſſion in die Domkirche 
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drei Juden, als Nationalgardiften, die Obliegenheit hatten, das Preöbpterium vor dem 
Zugange frei zu halten, Bemerfenswerth war außerdem bie große Menge von Juden, 
die theild als Sicherheitsausſchuß, theild als Nationalgarden, theild als akademiſche 
Region in dem Zuge fich befanden. Es ſchien beinahe, als wollten fie jene Religiond- 
gleichheit, für welche fie als Zeitungsfchreiber, Literaten, Redner und Klubbiften fo 
unverdroſſen agitirten, zur Schau tragen, ald wollten fie jagen: Seht da, ein ver⸗ 
nünftiger Menſch kann Alles mitmachen! Betrübend war bei dem Hochamt in St. 
Stephan das Betragen fo mancher Nationalgardiften, die vollreife Frucht des viel 
geftaltigen Geſämes, dad man vor etlic und fechzig Jahren mit emjlger Hand nad 
allen Seiten audgeflreut, und feither fo fleißig gepflegt und fo ſorgſam gehütet hatte, 
Die Einen zogen Zeitungsblätter aus der Tafche und lafen in diefem Evangelium, 
Andere ſchwatzten und fcherzten, und wieder Andere jchritten, um Unterhaltung zu 
pflegen, zufammen. Betrübend war «8, fünf Ausjchüßler, Garden und Akademiker 
mit den Hüten auf dem Kopfe dem Hochmürdigften folgen zu ſehen. Am tiefften 
mußte es ſchmerzen, zu ſehen, wer diedmal die Stelle des Kaiſers einnehme? Es war 
der Jude Fiſchhof, der ald Präfident des Sicherheitsausſchuſſes mit brennender Kerze 
unmittelbar (wie fonft die Eaiferliche Majeftät des apoftolifchen Königs) dem Trag⸗ 
bimmel folgte.“ 

Am 24. Juni traf der Erzherzog Johann in Wien ein, und wurde mit großen 
Freudenbezeugungen empfangen. Indem der Erzherzog Johann ald Stellvertreter des 
Kaifers in Wien erfchien, gab ed, da der Erzherzog Stephan für Ungarn und Sieben- 
bürgen die Perfon des Kaiſers verrat, in der Monarchie zwei voneinander unab- 
bängige, mit allen Majeftätörechten auögeflattete Stellvertreter des Souverains. Ob 
der Sieger von Sacile im Stande geweien wäre, bie flegreiche Revolution in Wien 
in die Bahn der Gefeglichkeit einzufchränfen, ift eine unenticheidbare Frage, da er 
inzwifchen zum deutſchen Reichsverweſer gewählt wurbe und diefen Beruf annahm. 
Als am 4. Juli die Deputation der deutichen Nationalverfammlung in Wien erfcdhien, 
gab. died ‘der deutfhthümlichen Partei Beranlaffung, ihre Gefinnungen durch allerlei 
raufchende Freudenbezeugungen kundzugeben. Dem Reiterftandbilde des Kaiſers Iofephs 
des Zweiten, auf dem nad ihm benannten Blage, gab die Partei am 7. Juli bie 
dreifarbige deutjche Fahne in die Hand. 

Der 8. Juli war zur Abreife des Erzherzogs Johanns feflgeiegt, und dieſen 
Sag erfolgte auch der Sturz Pillersporfd, Derfelbe Hatte ſich die Abneigung bed 
Sicherheitsausſchuſſes zugezogen, weil er fich im Iegter Zeit gegen deſſen Beichlüffe 
minder gefügig gezeigt hatte. Da beſchloß der Ausihuß den Sturz des Minifteriums, 
und Fiſchhof begab fich zu Pillersdorf und verlangte: direkte Wahl ohne Genjus, 
Einfammerfyflem, Abſetzung des Landescheis von Böhmen Grafen Thun. Billers- 
dorf verfprach, fich bei dem Minifterium zur Bewilligung dieſer Bunfte auf das Fräf« 
tigfte zu verwenden, und erklärte, daß er, fals feine Verwendung fruchtlos fein follte, 
abdanten werde. Hierüber befchloß der Sicherheitsausſchuß mit einhundertſechdund⸗ 
fünfzig gegen fünf Stimmen am 8. Juli, Deputirte an den Erzherzog - Stellvertreter 
zu fenden, um audzumirfen, daß Baron Doblhoff mit der Bildung eines neuen Mir 
nifteriums, an welchem außer Weſſenberg fein anderes Mitglied des biöherigen Theil 
zu nehmen Hätte, betraut werde, Pillerödorf dankte auf die Nachricht, daß ber Erz⸗ 
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Herzog die Deputation empfangen habe, fofort ab. Der Erzherzog gab in der That 
dem Baron Doblhoff jenen Auftrag und reiste dann nach Frankfurt ab. Am 17. Juli 
fam der Reichsverweſer nach Wien zurüd, und beftätigte die von Doblhoff aufgeftellte 
Minifterlifte. Diefe Minifter waren: Breiherr von Weſſenberg, Minifter des Falfer- 
lien Haufes und des Aeußern und Präſident des Minifterrathed; Freiherr von 
Doblhoff, Minifter des Innern und proviforifch auch ded Unterrichts; Dr. Alexander 
Bach, Minifter der Juſtiz; Feldzeugmeiſter Graf Latour, Kriegöminifter; Breiberr von 
Krauß, Finanzminifter; Theodor Hornboftel, Minifter des Handels; Ernſt von Schwar⸗ 
zer, Minifter der Öffentlichen Arbeiten. Ueber die drei neu eingetretenen Miniſter 
Bach, Hornboftel und Schwarzer fagt Graf Hartig in der Genefls: „Bach fland als 
junger Advokat in gutem Ruf und batte in Vorbereitung der Märzereigniffe großen 
Eifer gezeigt; ald er aber den hervorgerufenen Brand rafch um fich greifen und bie 
Hoffnung feiner Gewältigung ſchwinden ſah, fehauderte ihm vor dem eigenen Werte 
dergeftalt, daß er vom Rande der Verzweiflung nicht ferne gewefen fein fol. Im 
politiſchen Gentralcomite der Nationalgarde vor und in den Ausichüffen nad 
dem 26. Mai wirkte er mit Kraft und Beſonnenheit im Sinne gefeglicher Ordnung. 
Hornboftel war Seidenfabrifant und im niederöfterreichifchen Gewerbevereine als be— 
geifterter Mann des Fortſchritts befannt. Schwarzer hatte ald Sohn eines Dffiziers 
der kaiſerlichen Armee die militärifche Laufbahn in der Artillerie begonnen, als Feuer⸗ 
werker einen Urlaub zur Untermeifung eines in Gratz ſich aufbaltenden Egpptiers 
erhalten, welchen Urlaub er eigenmädhtig verlängerte, weßhalb er zur Verantwortung 
gezogen wurde, ſonach aber dem Militärdienfte ganz entfagte. Er fand Unterkunft 
bei der Redaktion des Trieftiner Llohdjournals, übernahm nach den Märzereigniffen 
die Bortfegung des unter dem Titel Deflerreichifcher Beobachter bekannten, vom Re⸗ 
gierungdrathe Pilat redigirten Halboffizielen Wiener Blattes, geftaltete ſolches aber 
bald, da er nicht in Pilats Berhältniffe zu der Regierung treten Fonnte, in bie wegen 
ihrer heftigen Oppofltion beliebte Allgemeine Defterreichifche Zeitung um.“ 

Was die Reichstagswahlen betrifft, Hatten ſich die Negierungdorgane äller und 
jeder Einflußnahme auf fie enthalten. lm fo thätiger waren die Demofraten und 
andere Umfturgmänner, und ed war ihnen gelungen, ihre Parteigenoffen in den Neichd- 
tag im großer Anzahl zu bringen. Nachdem vom 10. Juli an mehrere vorbereitende 
Sitzungen des conflituirenden Reichstages flattgefunden hatten, erfolgte am 22. ded- 
felben Monated feine Eröffnung durch den Erzherzog Johann. In der Thronrede, 
bie dieſer hielt, hieß es am Bingange: „Bon Seiner Majeſtät Unferem allergnäbigften 
eonftitutionellen Kalfer beauftragt, den conflituirenden Reichötag zu eröffnen, erfülle 
ich hiemit dieſe erfreuliche Pflicht und begrüße aus voller Seele Sie, meine Herren, 
bie fie berufen find, das große Werk der Wiedergeburt des Vaterlandes zu vollenden. 
Die Befeftigung der erworbenen Freiheit für uns und unfere Zukunft erbeifcht ihr 
offenes unabhängiges Zuſammenwirken in der Feftflellung der Verfaſſung.“ In dem 
Patente vom 16. Mai aber hatte der Kaifer unter Contrafignatur ded gefammten 
Miniſterrathes verfügt: „daß die Verfaffung vom 25. April vorläufig ber Bera 
thung des Neichötaged unterzogen werden foll;“ ferner hieß es in dem Patente: 
„bamit die Feſtſtellung der Verfaffung durch die conftituirende Reichsverſammlung auf 
die zuverläßigfte Weife bewirkt werde, Haben Wir beichloffen für den erften Reichstag 
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nur Eine Kammer wählen zu laffen.“ Es ging alfo die Faiferliche Willendmeinung 
dahin: daß der erfte Reichstag nur infofern ein conflituirender fein folle, als er zu 
den etwa erforderlichen Veränderungen der Gonftitution vom 25. April zu rathen habe; 
daß aber die weſentlichen Beflimmungen berfelben fortbefteben, und namentlich das 
Zweitammerfyftem beibehalten werde. Und auch in dem Erlaffe des Minifterd bed 
Innern Baron Pillersdorf an alle Ränderchefs vom 5. Juni wegen Vornahme der 
Wahlen hatte es geheißen: „Die Aufgabe bed conflituirenden Reichstages, mit beren 
Löſung er ſich unmittelbar nach feiner Zufammentretung befchäftigen wird, befteht in 
ber Berathung der für die Monarchie zu ertbeilenden Verfafſung. Erft aus dem 
Ergebnifle diefer Berathung kann die Frage hervorgehen, ob diefer conftituirende Reichs: 
tag in ein oder der anderen Urt oder mit welchen allfälligen Modifikationen weitere 
Gegenflände der Gefeggebung, organifchen Einrichtung oder wichtigern Verwaltungs- 
fragen in Berathung nehmen kann.“ Alſo zuerft und vor Allem Hatte der Reichd- 
tag ſich mit der Berathung der Berfaffung zu befchäftigen, und die Ergebniffe diefer 
Beratbung der faiferlichen Sanftion (flebe das Faiferliche Manifeft vom 20. Mai) zu 
unterbreiten. Uber in der Proflamation ded Erzherzogs-Stellvertreterd vom 25. Juni 
war nicht nur nicht von einer Meviflon der Berfaffung vom 28. April die Rebe, 
fondern es bieß vielmehr: „Ein neuer fefter Grundbau ift zu vollführen, die Geſetz⸗ 
gebung bedarf in allen ihren Zweigen mefentliche Beränderungen.* In der Thron» 
rede, deren gefammter Inhalt dem neuen Minifterium angehört, hatte ſich diefed aud— 
gebrüdt, wie oben angeführt worben ift, und ed wurde darin dem Neichdtag nicht 
zur Pflicht gemacht, ſich zuerft mit der Berathung der Verfaſſung zu befchäftigen. 
Und fo befchäftigte er fich mit Zertrümmerung beftehender @inrichtungen, und mit 
vielen anderen fchlimmen Dingen, nur nicht mit der Aufgabe, um beretwillen er eigent= 
lich und zunächft berufen worden war. Was den Erzherzog Johann betrifft, weilte 
er noch einige Tage in Wien, um mit dem Banus Jellacyich über die Ausgleichung 
bed ungarifchefroatifchen Streites zu conferiren und reiste am 31. Juli nach Frank⸗ 
furt ab, um das Amt eines deutjchen Reichsverweſers zu führen. 

Gleichzeltig mit dem Reichötage in Wien tagte ein zweiter Meichötag in ber 
Monarchie, der zu Peſth für Ungarn und Siebenbürgen, welcher am 2. Jull von 
dem PBalatin eröffnet worden war. Der Magharismus, welcher über alle Bevölferungen 
nicht nur Ungarns felbft, fondern auch der ungarifchen Kronländer unbedingt berr= 
ſchen wollte, ging Hand in Hand mit dem Separatismus, der Ungarn von dem Ver— 
bande mit der übrigen Monarchie ganz trennen wollte. Die Seele des ungarifchen 
Minifteriumd unter dem Borfige ded Grafen Ludwig Battbyany war Ludwig Koffuth, 
befeelt von ingrimmigem Kaffe gegen das Haus Defterreich, dem er als Binanzminifter 
vorerſt durch feine finanziellen, ben Credit der Öfterreichifchen Banknoten in Ungarn 
anulirenden Mafregeln (April und Mai 1348) werkthätig am den Tag legte. Anz 
drerfeitd Arebte das ungarifche Minifterium, den Befehl über die fämmtlichen Militärs 
commandos in Ungarn an fich zu reißen, und drang im Mai auf Zurüdberufung 
des außer Landes befindlichen ungariichen Militärs, während der König im Italien 
einen ſchweren, die Integrität der Monarchie bedrohenden Krieg zu führen batte. 
Gegen die Herrſchaft des Magyarismus erhoben ſich die ſämmtlichen Südſlaven, zu= 
erſt die Serben, welche am 17. Mai in einer Verſammlung zu Karlowitz, ſich auf 
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ihre alten Privilegien berufend, den Erzbiſchof Rajachich zum Patriarchen und den 
Oberften Supplifag zum Wojwoden wählten, In Bolge des Angriffes ded Feldmarſchall⸗ 
lieutenants Hrabowskh auf Karlowig, den biefer auf Anfliften der herrfchenden ma= 
ghariſchen Partei am Pfingfimontage (12. Juni) unternahm, obſchon die Serben 
bem Kaifer treu ergeben waren, gewann ihre Erhebung gegen die Magharenherrſchafi 
ungemein an Ausdehnung. Die Proflamation des ungarischen Miniſters des Innern, 
Szemere, worin die Bleichberechtigung der verſchiedenen Nationalitäten ausgefprocden 
war, fam zu fpät. 

Sp wenig als die Serben wolte Groatien und Slavonien etwas von Magharen-⸗ 
berrfchaft wiffen. Nach dem Wunfche der Gronten hatte der Kaiſer den Freihertn 
von Yelachich zum Banus ernannt, einen Dann von ungewöhnlicher Charakterfraft, 
von großem militäriſchem und abminiftrativem Talente, von welchem Mepnert (in dem 
oben ſchon angeführten Werke, ©. 455) treffend fagt: „Man muß, was bie damalige 
Lage der Dinge betrifft, feinen doppelten Standpunkt wohl unterjcheiben, dem des 
Soldaten und den des Staatömanned. Als Soldat unterordnete er fein Thun dem⸗ 
jenigen unverbrüchlichen Gchorfame, der von diefem Stande nicht zu trennen iſt. Als 
Staatömann aber galt ibm — und dies aber mard durch die Anomalieen der Zeit 
dringend geboten — der Geiſt des Gehorfams mehr, als deffen todte äußere Form; 
die feiner Natur in ungemöhnlichem Grade eigenthümliche Intuition fagte ihm, da 
unter fo außerordentlichen Verhältniffen der paſſive Gehorfam dem denfenden Gehorſam 
weichen müffe, und daß gerade jener, höchftend geeignet feinen Mann oberflächlid- 
moralifch zu falviren, in den gegebenen Bälen zum Kochverrathe führen könne.“ 

Den Aufhegungen der Magyaren, welche den Bauern in Eroatien und Slavo— 
nien vorfpiegelten, daß die Örundherren die Robot wieder einführen wollten, begegnete 
Jelachich durch Verkündigung des Standrechted gegen Aufwiegler und Aufrübrer. Au 
erließ er ein Mundfchreiben an die ihm untergebenen Behörden und Aemter, worin er 
ihnen einfchärfte, von Niemand außer ihm Befehle anzunehmen und nur an ihn amt« 
liche Berichte zu erſtatten. Die berrfchende Partei in Ungarn dagegen erwirkte eine 
Verordnung ded Palatin vom 17. Mai, wodurch diefer fomohl dad Rundjchreiben 
ald das verfündigte Standreht außer Kraft fegte, und den Jurisbiftionen in den 
Gomitaten Syrmien, Poſega, Veröcze und der Stadt Eſſegg unter fchwerer Strafe 
gebot, allen feinen, des Palatind, Befehlen, Bolge zu leiften. Und auch ein fönige 
liches Handichreiben erging, durch welches der Ban angemwiejen wurde, den Befehlen 
bed PBalatind und des ungarijchen Minifteriumd Folge zu leiften. Aber Jellachich 
Fannte die Pläne der extremen Partei in diefem Minifterium zu genau, wußte zu gut, 
daß die Rage ded Monarchen den ungarljchen Machthabern gegenüber feine vollkommen 
freie fei, um nicht feinem Entjchluffe, die Geſammtmonarchie vor eben dieſen Macht- 
babern, jo viel an ihm lag, zu retten, mit eiferner Eonfequenz treu zu bleiben. Gr 
berief eine Landedcongregation nah Agram, und da die ungarijchen Machthaber dic 
Bedeutung dieſes Schritted wohl kannten, erwirkten fie ein Eönigliched Handſchreiben, 
gegeben zu Innsbruck den 29. Mai, in welchem dem Ban befohlen wurde, den Bro» 
vinziallandtag nicht zu halten, und „wegen baldigiter Aufklärung und der wo mög» 
lich auf friedlichem Wege zu ichlichtenden Wirren in Croatien,“ vierundzmwangig 
Stunden nach Empfang des Handſchreibens am kaiſerlichen Hofe zu Innsbruck zu 
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erfheinen. Aber die Landedcongregation war nicht mehr rückgängig zu machen, fie 
wurde am 5. Juni zu Agram eröffnet, was die Abreife ded Band nad Innsbruck 
allerdings um einige Tage verzögerte. Da vermochte dad maghariſche Minifterium, 
dad durch den ungarifchen Minifter des Aeußern Bürften Efterhazy zu Innsbruck ver- 
treten war, ben König zur Unterzeichnung eined Manifeftes an die Einwohner von 
Eroatien und Slavonien, durch welches Jellachich feines Amtes ald Ban und auch 
feiner militärijchen Bedienftungen bis zu feiner vollftändigen Rechtfertigung entfegt, 
und bie Bekleidung des Beldmarfchallieutenants Hrabowokh mit Amt und Bollmacht 
eines £öniglichen Commiſſärs verkündet wurde. Diefes Manifeft, unterzeichnet am 
10. Juni, follte nur dann wirklich verfündet werden, wenn der Dan ſich weigern 
würde, in Innsbruck zu erfcheinen. Uber das Minifterium zu Peſth machte fihon 
am 16. Juni gedachtes Manifeft Öffentlich bekannt. 

Bier Tage zuvor, am 12. Juni, hatte der Ban mit den croatifchen Deputirten 
die Reife nach Innsbruck angetreten, was man am 16. zu Peſth gar wohl mußte, 
aber dennoch jener Veröffentlichung fich nicht enthielt. - In Folge der ungarifchen 
Einwirkung fonnte Jellachich nur im Beifein ded Fürften Eſterhazy Audienz bei dem 
Kaifer erlangen. Die vom edelften Patriotismus und der reinflen Xreue begeifterte 
Unrede des Ban rührte die ganze anweſende Faiferliche Familie zu Ihränen, Nadh- 
dem dann derfelbe die Bitten der croatifchen Nation, die im aufhebenden Widerfpruche 
mit ben Blänen des magyarifchen Minifteriumd gegen fie fanden, fchriftlich übergeben 
hatte, erwiderte der Kaiſer den crontifchen Deputirten, daß er fie, nachdem er die ohne 
feine Zuftimmung einberufene Landedcongregation für ungefeglich erflärt habe, nicht 
als Deputirte empfangen fönne, und ſprach zugleich fein Mißfallen wegen ihrer Bes 
firebungen gegen die ungarifche Krone aus, unter welche Eroatien ſeit fiebenhundert 
Jahren gehöre. Diefed Band fei er, der Kaiſer, entfchloffen, aufrecht zu halten; 
Behufs der Berftändigung beider Länder habe der Erzherzog Johann die Vermittlung 
übernommen. 

An demfelben 19. Juni, an welchem diefe denfwürdige Audienz ftattfand, wurden 
auch die ferbifchen Deputirten mit dem Erzbiſchofe Rajachich an der Spige vor bie 
Eaiferliche Gegenwart gelafien. Sie baten um Genehmigung der auf der Karlowitzer 
Berfammlung gefaßten Befchlüffe und vollgogenen Wahlen, folglih um Gutheißung 
jener ded Erzbiſchofs Rajachich zum ferbifchen Patriarchen, des Anführers Supplifaz 
zum Wojwoben, ferner um Unterordnung des Banates, Syrmiend, des Kilinda'er 
Bezirks und anderer Landfchaften unter die Regierung des ferbifhen Wojwoden, fo 
jedoch daß. diefe neugefchaffene Wojwodſchaft unter der ungariſchen Krone bleibe. 
Der Kaifer konnte indeß die Wahlen und Beichlüffe einer ungefeglichen Berfammlung 
nicht beflätigen, verbieß dagegen Erfüllung aller billigen Wünſche feiner griechiſch 
nicht unirten Unterthanen, für welche der ungarifche Landtag, dad ungarifche Mini- 
flerium, dann der gefegmäßige Randescongreß die geeigneten Organe wären, um fie 
vor ben Thron zu bringen. 

So hatte zwar das magyarifche Minifterium am Hofe zu Innsbruck vollftänbig 
geflegt, aber es fehlte viel, daß dadurch der Widerfland der kaiſergetreuen Bevölke— 
zungen gebrochen worden wäre, Die Serben fanden in Waffen gegen die Magyaren. 
Die Bereinigung Siebenbürgend mit Ungarn war nur durd; ben Terroriömud ber 
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fiebenbürgifchen Magyaren und Szefler auf dem Klaufenburger Landtage am 30. Mai 
zum Befchluffe erhoben worden. Die Sachen und Rumänen blieben ber Bereinigung 
abhold, und das Minifterium zu Peſth fah fi genöthigt, in der Perfon des unga- 
riichen Kronhüterd Baron Niklas Bay einen Commiffär mit außerordentlihen Boll- 
machten, felbft der Berfündigung des Stanbrechted, nach Siebenbürgen zu fenden. 

Was den Ban Jellachich betrifft, hatte er fofort mach feiner Audienz bei dem 
Kaifer eine Proklamation an die unter dem Feldmarſchall Radegki in Italien kämpfen⸗ 
den Eroaten erlaffen, fie zur treuen Ausdauer unter ihren Bahnen ermahnt, und bie 
Hoffnung auf Ausgleihung ded Zwifted zwiſchen Ungarn und Eroatien durch bie 
Bermittlung ded Erzherzogs Johann ausgefprochen. Wenn nun auch Jellachich trog 
feiner von dem ungariſchen Minifterium verfündeten Abjegung faktiſch Banus blich, 
hatte doch bie Landedcongregation in Agrau das betreffende Dekret ald eine neue 
entjcheidende Beindjeligfeit der Magyaren gerügt und muthige, von der ganzen Be— 
völferung wie auch von den "Örenzregimentern gebilligte Befchlüffe gefaßt. In einem 
Manifefte an die eroatisch-flavonifche Nation ſprach fie feierlich aus: „Ervatien und 
Slavonien haben wohl der Krone Ungarns, das heißt dem rechtmäßigen Könige, nicht 
aber einem anderen ber Krone gleidy ihnen unterthänigen Stamme den Huldigungds« 
eid geleiftet, müflen alfo die Oberberrfchaft zurückweiſen, welche eine Fraktion dieſes 
Stammes dem Könige in feiner größten Bedrängniß abgedrungen hat.“ Und fehr 
enticheidend hieß es ferner in gebachtem Manifefte: „Indem die Magyaren die könig⸗ 
liche Macht von der Anweſenheit der königlichen Berfon in Ungarn abhängig machten, 
und an beren Stelle einen Statthalter mit unbegrenzter Eöniglicyer Machtvolltommen- 
heit ſtellten, überdied in ihrem Minifterium dad Portefeuille des Krieged und der 
auswärtigen Angelegenheiten errichteten, ohne vorher verfucht zu haben, in dem Ber 
bande mit vollftändiger VBerbürgung ihrer inneren Unabhängigfeit zu bleiben, die mit 
Bug und Recht jede Nation anfprechen kann: wird es Ear, daß fich die Magyaren 
von den Öfterreichiichen Ländern volftändig getrennt haben und und mit loszureißen 
beabfichtigen.“ Das zu hindern, war der hohe durch alle Gebote der Moral und des 
Mechtes geheiligte Zweck des treuen Banus. Diefer hatte in den legten Tagen bei 
Zuli zu Wien eine linterrebung mit dem ungarifchen Minifter Batıbyany, aber bie 
Vermittlung des Erzherzog Johann fcheiterte gänzlid. Denn in bie geredhte, der 
pragmatifchen Sanftion volllommen entipredyende Forderung ded Ban, daß wieder 
ein Gentralminifterium der auswärtigen Angelegenheiten, des Krieged und der Finanzen 
für die ganze Monarchie gebildet werde, ging Battbyany nicht ein, und fo blieben 
auch die Gleichberechtigung ber eroatifhen Nationalität und die Sicherſtellung der 
Nechte der Serben, die Jellachich verlangt hatte, unerledigte Punkte. 

Auf dem ungarifchen Reichötage, der zu Anfang des Juli in Peſth zufammen 
getreten war, hatte ſchon am 11. diefed Monates Koffuth mit der ihm eigenthäms- 
lichen, auf die Magharen fo wirkſamen Beredfamkeit die Gefahren der flaviichen Be- 
wegung (auch unter den Slovafen in Nordungarn gährte ed) für Ungarn geichildert, 
auf die Zufammenziehung eined ruffifchen Heeres am Pruth hingewieſen, und bie 
Aufftelung einer Streitmadht von zweihunderttaufend Dann fo wie zmwelundvierzig 
Millionen Gulden zur Beftreitung ber Koſten gefordert, Ibm ſcholl der ſtürmiſche 
Ruf: „Wir geben fie!“ von allen Seiten. des Haufes entgegen. Auswärts glaubte 
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man, daß dieſe Streitmacht dazu dienen ſolle, bie ausgiebigſten Verſtärkungen zum 
Öfterreichifchen Heere in Italien zu ſenden. Es war bad eine Täuſchung. Am 
16. Auguft, ald allerdings bie Faiferlichen Truppen bereitd wieber ald Sieger in 
Mailand eingezogen waren, feßte Koſſuth gegen die Anficht des Minifterpräfidenten 
BDattbyany und des Kriegäminifters Meßaros den Antrag durch, daß zwar die unga« 
zifchen (königlichen) Infanterieregimenter in allen drei Bataillonen ergänzt, aus ben 
übrigen Refruten aber eine eigene Nationallandwehr gebildet werben folle. Hie⸗ 
burch erlangte die Trennungspartei nebft der bereitd eingeführten Nationalgarbe eine 
eigene bispomible Infanterie, während fie der Hufarenregimenter, deren Eöcadrond 
gleichfalls ergänzt, werden follten, ſich ohnehin für verfichert hielt. Auch ſah biefe 
Bartei ſich auöwärtd nad; Bunbesgenoffen um. Schon am 3. Auguft hatte dad Me« 
präfentantenbaus zu Peſth erklärt, daß es mit dem beutfchen Volke in der herzlichiten 
Freundfchaft und in der innigften Verbrüberung Ieben wolle, und daher vom Mini« 
flerium erwarte, daß daffelbe dad Bündniß mit dem vereinigten deutfchen Volke dem 
erwünfchten Ziele zuführen werde. Zugleich erflärte das Repräfentantenhaus im Namen 
ber Nation, daß, wenn bie Regierung zu Wien mit der deutfchen Gentralgewalt zu 
Frankfurt megen ber deutſchen Einheit in einen Krieg verwidelt werden follte, jene 
auf den Beiftand Ungarns nicht rechnen könne. Inzwiſchen befriegten fich in Ungarn 
Magyaren und Serben, in Siebenbürgen Szefler und Rumänen, und von beiden 
Seiten wurde der Kampf mit unausfprechlicher Erbitterung, ja nur zu oft mit einer 
in unferem Jahrhunderte unerbörten Graufamteit geführt, denn es war diefer Kampf 
ein Raçenkampf. Inöbefondere aber waren ed die maghariſchen Nationalfämpfer, 
welche ſich Thaten echt hunnifcher Wildheit gegen ihre Gegner und deren Weiber und 
Kinder zu Schulden fommen ließen. 

Klar lagen die Beflrebungen der maghariſchen Stimmführer in Peſth zu Tage; 
nicht Tänger burfte die Regierung in Wien, wohin der Kaiſer inzwifchen zurückgekehrt 
war, dem Spfleme der Nachgiebigkeit fröhnen. Dur einen von dem ungarifchen 
Minifter des Aeußern, Bürften Eſterhazy, gegengezeichneten königlichen Erlaß vom 
14. Auguft wurde die dem Balatin eingeräumte Vollgewalt ald Stellvertreter des 
Monarchen während beffen Abweſenheit widerrufen. Koffuth dagegen, der nach der 
Diktatur firebte, um Ungarn ganz von dem Verbande mit der Öfterreichifchen Mo— 
narchie Iodzureißen, bereiste die vein maghariſchen Landftriche, und rief mit feiner 
die Magyaren eleftrifirenden Beredfamfeit zum Kampfe für Ungarn auf. 

Das Wiener Minifterium verfaßte eine „Denkfchrift über das zwifchen Ungarn 
und ben übrigen Ländern Defterreichd beſtehende Band ber Einigung,“ worin mit 
flaatörechtlichen und politifchen Gründen nachgewiefen war, daß es eine „unbebingte 
Nothwendigkeit“ fei, „die feit dem März 1848 in der ungarlfchen Regierung anges 
nommenen Einrichtungen nad den Bedürfniffen der Gefammtmonarchle und nach dem 
Wortlaute im Sinne ber pragmatifchen Sanftion zu ändern, und ſolche Vorkehrungen 
gemeinfchaftlich mit dem Öfterreichifch » deutfchen Minifterium zu treffen, daß die Ein⸗ 
heit der Monarchie geflchert, die Zwecke ber pragmatifchen Sanktion volfländig er⸗ 
reicht, und eine vereinte oberfle Staatöleitung wieberbergeftellt werde.” Mittelft Hand⸗ 
ſchreibens, gegeben zu Schönbrunn den 31. Auguft, übermittelte ber Kaiſer dem 
Dalatin diefe Denkichrift, um fle dem ungarifchen Minifterium zur fofortigen Erwägung 
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und Berüdfichtigung mitzutheilen, und fprach die Erwartung aus, daß fich fo ſchnell 
als möglich einige Mitglieder des ungarifchen Miniftertumd nad Wien begeben follen, 
um einerfeitö mit dem Öfterreichifch-deutichen Miniflerium ſich über eine definitive Ein» 
richtung zu vereinbaren, welche die Einigkeit der Staatsregierung dieß- und jenfeits 
der Leitha fichern follte, anbererfeitd um bie einen baldigen Entſchluß erbeifchenden 
Differenzen zwifchen Ungarn und feinen zugehörigen Königreichen und ber Milirär- 
grenze friedlich zu fchlichten. Da aber rückſichtlich der croatiichen Frage nur bann 
mit reifer Umſicht eine dauerhafte Berföhnung auf friedlichem Wege zu boffen fei, 
wenn ungefäumt ein Friedenszuſtand audgefprochen und feflgebalten werke, fo müfle 
das ungarifche Minifterium gewärtigen, daß der Öfterreichlichdeutfche Minifterrath auf 
nachfolgenden Vorbebingungen für eine weitere Verhandlung der croatifchen Frage 
beftehen werde: 1) Zu den Berbandlungen in Wien ift Baron Jellachich oder ein 
Bevollmachtigter deſſelben und der betheiligten Landestheile beizuziehen. 2) Ale Ans 
griffe, Feindſeligkeiten und Rüſtungen Ungarns gegen Croatien, Slavonien und die 
Militärgrenze, und umgekehrt, find ſogleich einzuſtellen und zu unterlaſſen. 3) Die 
gegen den Ban und den Metropoliten ergriffenen perfönlichen Maßregeln find zurüd- 
zunehmen. 4) Die Militärgrenze ift proviforifch der Leitung des Wiener Kriege: 
minifterd zuzuweiſen. Da ber Kaiſer ſich die offenſte Bereitwilligkeit von feinem 
ungarifchen Minifterium verfpreche, die Hand zu bieten, um fo ſchnell als möglich 
bie Greuel eined Bürgerkrieges Hintanzuhalten, fo vertraue Er auch, daß daffelbe 
ungefäumt, und zwar wo möglich innerhalb einer Friſt von acht bi vierzehn Tagen 
fi in Wien zu der beabfichtigten Verhandlung einfinden werde. Um feine Zeit zu 
verlieren, fege der Kaifer zugleich von feinem Befchluffe den Freiherrn von Jellachich 
mit dem Auftrage in Kenntniß, ſich zur Neife bereit zu halten, und die Einleitung 
zu treffen, daß die Verhandlung der Miniflerien „nicht durch das Unterlaffen der Er- 
fülung oberwähnter Borbebingungen von feiner Seite eine Hemmung ober einen 
Aufſchub erleide. 

Der Balatin theilte das Eaiferliche Handfchreiben und bie Denkichrift dem unga= 
riſchen Minifterium fofort mit. Schon am 1. September ließ daffelbe aber zu Wien 
durch den Unterflaatsjefretär Pulszky erklären, baß es niemals in eine Aufhebung der 
abgefonderten ungarifcyen Minifterien des Krieges und der Finanzen willigen werke. 
Auch unterließ es zu befchließen, daß einige feiner Mitglieder ſich binnen ber bes 
flimmten Brift zu der von bem Kalfer angefehten Verhandlung begeben follen. Der⸗ 
geftalt warf dad ungarifche Minifterium einerfeitd dem Kaiſer den Fehdehandſchuh Kin, 
und verwies andererfeitd Groatien auf die Selbfthülfe, für welche Jellachich im In: 
tereſſe des Eaiferlichen Hauſes und der Integrität der Öfterreichifchen Monarchie Alles 
mit Kraft, Nachdruck und Erfolg vorbereitete. 

Der Kaifer konnte unmöglich die Befchlüffe des ungariichen Landtages in Betreff 
der Ausbebung und Verwendung von zweihunderttaufend Refruten, fo mie über bie 
Ausgabe von ungarifchen Banknoten fanktioniren, denn beide Befchlüffe wären, wenn 
fie zu Gefegen erhoben wurden, der letzte Todeöftreich für die militärifche und finans 
zielle Einheit ber Monarchie gemwefen. Auf Antrag Koffuths, welcher bereitö von 
ber Nothwendigkeit außerorbentlicher Gewalten in lingarn ſprach, war von 
dem Repräfentantenhaufe beſchloſſen worden, eine Deputation von einhundertundzmwangig 
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Mitgliedern mit dem Präfidenten Bazmandy an der Spige nach Wien an ben König 
zu fenden, um ein energifches Einfchreiten gegen den ferbiich«eroatifchen Aufftand und 
die Sanftion jener Gefegentwürfe zu erwirfen. Die Deputation, welche ſchon durch 
ihre Zahl bie dem Monarchen fchuldige Ehrerbietung verlegte, langte am 6. Sep- 
tember in Wien an. Weit entfernt, unverzüglich bei dem Kaifer Audienz zu erlangen, 
mußte file empfinden, daß fle die Macht der Einſchüchterung nicht befige. Erſt nad 
mehrfachen Zögerungen, und nur nachdem fie fich berbeigelaffen hatte, einige anflößige 
Ausdrücke in ihrer Adreffe an den Monarchen audzumerzen, wurde ihr für den 
9. September die Audienz gewährt. Etwa eine Stunde bevor die Monftre-Deputation 
fich zu ihr nach Schönbrunn begab, erhielt fie von dem in der Agramer Zeitung 
som 7. September abgedruckten Fatferlichen Erlaffe vom 4. deffelben Monates an ben 
Ban von Ervatien Kenntniß. Diefer denfwürdige von feinem Minifter contrafignirte, 
folglich von dem faiferlichen, für die Gefammtmonarchie zu forgen berechtigten mie 
verpflichteten Willen allein ausgegangener Erlaß Tautete, wie folgt: 

„Mein lieber Freiherr von Jellachich! Die ungwelfelhaften Beweife von Treue und An- 
bänglichfeit an Meine Dynaflie und die Intereffen der Geſammtmonarchie, bie Sie feit Ihrer 
Ernennung zum Ban von Groatien wiederholt an den Tag gelegt haben, gleichtwie die Bereit: 
willigfeit, mit welcher fie fi Meinem, behufs einer gegenfeitigen Berftändigung mit Meinem 
ungarifchen Minifterium erlaffenen Anorbnungen Folge zu leiften beftrebten, gaben Mir bie 
Meberzeugung, daß es nie in Ihrer Abficht gelegen fein Eonnte, fih Meinen allerhöchften 
Befehlen hochverrätherifch zu widerfegen, oder auf eine Löfung jenes Verbandes hinzumwirfen, 
welcher die Nebenländer Ungarne feit Jahrhunderten an Meine ungarifche Krone knüpft, und 
welcher auch fortan zur fefteren Begründung und Förderung der gemeinfamen Wohlfahrt ben: 
felben dienen fol, Es gereicht daher Meinem väterlichen Herzen zur befondern Beruhigung, 
daß Ich es von jenem Ausfpruche abkommen laffen kann, den Ich in Meinem Manifeft vom 
10. Juni 1.3. wegen einer gegen Sie einzwleitenden Unterfuchung und Ihrer vorläufigen Ent: 
hebung von ber Banalwürde und allen militärischen Bedienftungen auf den Grund von Unters 
ftellungen zu fällen veranlaßt wurde, bie in Ihrer thatfählih erprobten treuen Ergebenheit 
bie vollfte Widerlegung finden. Indem Ich im diefer Beziehung das Entfprechende an Meinen 
Hrn, Better Palatin von Ungarn erlaffe, erwarte Jh auch ferner von Ihrem Pflichtgefühle 
und Ihrer loyalen Handlungsweife, daß Sie in der Stellung, zu welcher Sie Mein Vertrauen 
erhoben hat, flets nur für das Wohl der Geſammtmonarchie, die Aufrechthaltung der Integrität 
der Krone Ungarns, und für bie erfprießliche Entwicklung der Verhältniffe ber ungarifchen Neben: 
länder wirken werden. Schönbrunn, 4. September 1848. Ferdinand.“ 

Tief empfand die umgarifche Deputation die vorauszufehende Wirkung diefes Faifer- 
lichen Erlaſſes, und wollte in der erften Aufwallung fofort abreifen. Sie befann ſich 
jedoch eines Beſſeren, und begab fih nach Schönbrunn. Hier lad Pazmandy, ber 
Präfident der Repräfentantenfammer, die in ungarifcher Sprache abgefaßte Adreſſe 
dem Monarchen mit lauter Stimme vor. Es wurde in ihr Demfelben in eben nicht 
allzuehrerbietiger, ja eher trogigen Sprache angefonnen: allen gegenwärtig nicht vor 
dem Feinde flehenden ungarifchen Regimentern zu gebieten, fofort nach Ungarn zurüde 
zufebren und nach dem Befehl des ungarifchen Minifleriums ihre Pflicht der Landes⸗ 
vertbeibigung tapfer und treu zu erfüllen; — unter Androhung ber Gntziehung ber 
allerhöchften Gnade , und der gefeplichen Strafe zu befehlen, daß die Armee, die in 
Ungarn ift, gegen die Aufftändifchen, weſſen Namen und Bahnen fle auch ufurpiren, 
der Pflicht der Vertheidigung des Vaterlandes und Aufrechthaltung des ungarifchen 
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Geſetzes pünklich nachfomme; — zu verfügen, daß bie croatiſche Nation, von dem 
Militärdesporismus, unter dem fle jetzt ſtehe, frei ſich äußern könne, und daß dad 
treulos beſetzte Biume fo wie bie flavonifchen Gomitate augenblidli zurückgegeben 
werden; — bie burdh den ungarijchen Neichdtag unterbreiteten Gefege zu fanftionirem, 
und fi in die Mitte des Volkes nach Buda⸗Peſth zu begeben, und dad Wirken der 
Legislation und der conftitutionellen Regierung mit föniglicher Gegenwart in aller 
böchfter Perfon zu unterflügen und zu leiten. Der Kaifer gab in ungarifcher Sprache 
folgende Antwort: „E8 füllt Meinem Herzen ſchwer, dem von der Reichöbeputation 
ausgedrückten Nationalwunſche in Betreff Meiner Hinabreije wegen Meines geſchwächten 
Gejundheitözuftandes nicht entfprechen zu fünnen. Die Gefegvorfchläge werde Ich 
prüfen, und wenn aud in Betreff derfelben irgend ein Anſtand obmwalten follte, fo 
möge es Niemand auf eine ſolche Weife auslegen, ald ob Ich die ſchon beftchenden 
Geſetze befeitigen und verlegen wollte. Ich wiederhofe, daß es Mein feiter Wile if, 
die Gejege, die Integrität und Mechte Meiner ungariſchen Krone Meinem königlichen 
Eide gemäß aufrecht zu erhalten. Was die übrigen dur Gie erwähnten Punkte 
betrifft, jo ſind diefelben theils ſchon dem Wunſche der Nation gemäß erledigt, theils 
werde Ich Meinen Entſchluß im Wege des Minifteriumd in möglichſt kurzer Friſt 
fundgeben.“ Sollte die Deputation nach Kenntniß von dem kaiſerlichen Erlafle an 
den Ban Jellachich, welcher Erlaß von einem beftinnmten und unerfchütterliden Ent⸗ 
fchluffe zeugte, wirflid nody erwartet haben, den Monarchen zur fofortigen Gewähr: 
ung aller Bunfte der Petition einzufhüchtern, fo wurde fle durch diefe Antwort, fo 
milde fie auch war, volftändig enttäuſcht. Ohne einen Lebebochruf verließen die De- 
putirten rafch den Audienziaal, und fledten auf dem Wege zum Dampfichiffe rothe 
Federn, das Zeichen ded Aufrubrs, auf. 

Das ungarifhe Minifterium danfte am 10. September ab, und in der Sigung 
ber Nepräfentanten am folgenden Tage, in welter Bazmandy durch feinen Bericht 
über den Mißerfolg der Deputation große Aufregung hervorbradhte, ging ein Schreiben 
des Palatin ein, worin er der Verlammlung amzeigte, daß er dem Könige bereits 
einen neuen Minifterpräfiventen vorgeichlagen babe und bis zum Gintreffen der Ant- 
wort aus Wien einftweilen die Negierung führen werde. Nun hatten aber die Mi- 
nifter bei ihrer Abdanfung auf Betrieb Koſſuths die Unmöglichkeit vorgefchügt, unter den 
obwaltenden außerordentlidhen Umftänden Ungarn auf geieglichem Wege retten zu können, 

„ benn ber Ngitator wollte die Ginfegung außerordentlicher Gewalten. Der Entfchlus 
des Palatind kam daher febr ungelegen. Aber Kofluth, nie um Auskunftömittel ver- 
legen, bezeichnete das Schreiben des Balatind ald ungefeglich, weil dafjelbe ohne 
Gegenzeichnung eined, wenn auch nur proviforiichen Minifters erlaffen ei, und wußte 
durch feine leidenſchaftliche Beredſamkeit die Verſammlung dergeftalt binzureißen, dab 
fie nicht nur feinem Urtheile über dad Schreiben des Palatins beiftimmte, fondern 
ihn auch aufforberte, jelbft fofort das Präſidium eined neuen Minifteriums zu übers 
nehmen, und deſſen Mitglieder auf der Stelle zu ernennen. Koſſuth nabm nicht den 
geringiten Anftand, diefe ungefepliche, ja aufrührerifhe Handlung zu vollziehen, und 
ed ging eine Deputation an den Balatin, um ibm das Vorgefallene zu berichten und 
feine Gutheißung deffelben zu erlangen. Die Brit bis zum (intreffen der Antwort 
des Palatind benugte Koffuth, um dem im äußerflen Grabe leidenſchaftlich aufgeregten 
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Repräfentantenhaufe mehrere, won der bitterften Beindfeligfeit gegen Defterreich einges 
gebenen Vorjchläge zu machen. Namentlich folte die ganze ungarifche Armee in eine 
nationale (Honved, d. i. Baterlandövertbeidiger) verwandelt, und für fle im ganzen 
Lande geworben, allen Soldaten der Linie der Eintritt in fie geftattet, und alle außer 
Landes befindliche Soldaten zur fofortigen Heimfehr (mithin zum Eidbruch und Fahnen⸗ 
flucht) aufgefordert werden. Dieſe und andere hochverrätberiiche Vorſchläge fanden 
einfimmige Annahme. 

Der Palatin verwahrte fich im feiner fehriftlichen Antwort gegen ben Vorwurf 
der Uingefeglichfeit, dem man feinem Schreiben gemacht, bob dagegen die wirfliche 
Ungefeglichfeit hervor, die darin lag, daß die Kammer ſich dad Souverainetätsrecht 
der Ernennung eines Minifterpräfldenten in der Berfon Kofſſuths angemaft habe, 
und erklärte, daß er hierin Mißtrauen gegen feine Berfon und Gefahr für dad Bater- 
land erblide. Am 12. September zeigte Graf Battbyany im NRepräfentantenhaufe an, 
daß der Balatin ihn mit der Bildung eined neuen Minifteriumd betraut habe, und 
bad Haus beichloß nach ſtürmiſchen Debatten, fich diefe Ernennung gefallen zu laffen, 
bis Nachricht über die Beftätigung oder Nichtbeflätigung ded Grafen im Amte eines 
Miniterpräfidenten eingetroffen fein würde. Am 15. September ließ Batthyany durch 
Öffentliche Anfchläge befannt machen, daß Ielahih am 11. September die Drau 
überfchritten babe, und daß deflen Vorhut, ohne auf Widerfland zu floßen, bis Groß⸗ 
kaniſcha vorgerüdt fei. Da beſchloß an dem nämlichen Tage auf Koſſuths Antrag 
ber Reichötag eine Aufforderung an den Palatin, den Oberbefehl gegen Jellachich zu 
übernehmen, weil der Palatin nach altem Herkommen zugleich Generalkapitän Ungarns 
fei. Der Zweck Koffutbs war der Sturz ded Balatind. Entſprach der Erzherzog 
Stephan ber Aufforderung nicht, fo verlor er völlig dad Vertrauen der magparlfchen 
Nation und war dadurch zur Aufgebung feines Amtes gendthigt. Entſprach der Erz« 
berzog dagegen der Aufforderung, fo war er jedenfalls von Buda⸗Peſth entfernt, und 
Koffurh hatte freied Spiel. Der Balatin begab fi in der That zur Armee, aber 
nur um, wenn noch möglich, eine Berfländigung mit dem Ban zu erzielen. Am 
21. September befanden fich beide am Blattenfee, aber eine Berftändigung fonnte gar 
nicht erzielt werden, da die maghariſche Begleitung des Erzherzogs, der fi auf dem 
Dampfer Kisfaludy befand, ihm nicht geftattete, fich zu dem Ban zu begeben, und 
andererfeitd die Dffigiere biefed ihm wehrten, ſich auf den Dampfer zu verfügen, meil 
fie fürchteten, die Magyaren möchten ibm gefangen nehmen. Erzherzog Stephan 
begab fi nach Stuhlweißenburg, entfagte fchriftlich feinem hoben Amte und reiste 
nach Wien. 

Graf Battbyany Hatte ald Bedingung der Annahme der Minifterpräfidentichaft 
den Erlaß eines Befehls an Jellachich zum fofortigen Nüdzuge geflelt. Darauf ging 
man in der von Wien am 16. September zu Peſth eingetroffenen Antwort des Hofes 
nicht ein, und zugleich wurden die am 11. September gefaßten Beichlüffe für unge— 
feglich erklärt. Als num Batthhanh dem Reichstage feinen Rüdtritt anzeigte, weil 
man zu Wien den Angriff der Eroaten auf Ungarn nicht hindern wolle, drang bie 
Berfammlung in ihn, nicht zurüdzutreten, vielmehr die Minifler zu ernennen. Bat— 
thhanh, ber fich immer tiefer in die Netze der Revolution verwidelte, fügte fich dem 
Berlangen. Zwar befand fich in der neuen Minifterlifte Koſſuth nicht, aber fein 
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übergroßer Einfluß blieb. Zu Wien wurde die neue Miniſterliſte um fo weniger ges 
billigt, als man dort entichloffen war, die einheitliche Leitung ber großen Angelegen« 
heiten des Kaiſerſtaates wieder herzuftellen und jener mwohlbegründeten Anficht Huldigte, 
welche Graf Hartig in der Geneſis (p. 867) fo audfpricht: „Die Umgeftaltung ber 
alten ungarischen Verfaſſung gefhab am 11. April 1848 zu Preßburg im Wege 
einer Transaktion zwiſchen dem ungarifchen Könige und der durch den Landtag ver 
Iretenen Nation. Sie war kraft diefer Transaktion an bie im zweiten Paragraphen 
des dritten Gefegartifeld ausgeſprochene Bedingung unverfehrter Aufrechthal— 
tung ber Einheit ber Krone und bed Monarchieverbandes gefnüpft. 
Diefe Bedingung ftellte fich aber bei der praftifchen Ausführung der Zugeftändniffe 
als unmöglich heraus. Ein Vertrag, welcher unter einer Bedingung abgefchloffen 
wird, die ald nicht erfülbar (richtiger: als zu erfülen unmöglich) erfannt wird, muß 
nach den Grundſätzeu des Rechtes als nicht beftehend betrachtet werben. Der Ber: 
trag, welcher am 11. April 1848 zwiſchen den Ständen Ungarns und ihrem Könige 
über die Bildung eined unabhängigen ungarifchen verantwortlichen Minifteriumß ges 
ſchloſſen wurde, iſt daher null und nichtig.“ 

Am 25. September ergingen zwei kaiſerliche Manifefte. In dem erften, gerichtet 
an die Völker Ungarns, verfündete ihnen der Kaiſer, daß er den Beldmarfchallfieutenant 
Grafen Lamberg zum aufßerordentlichen Föniglichen Commiffär in Ungarn und zum 
Oberbefehlshaber fämmtlicher im diefem Lande befindlichen Streitfräfte ernannt und 
ihm die Aufgabe vorgezeichnet habe, den Bruderfampf zu verhindern, Waffenrube 
allentbalben berzuftellen, eine befriedigende Ausgleichung des inneren Zwiſtes herbei. 
zuführen und die alte Gintracht wieder berzuftellen. Dad zmeite Manifeft war an 
die Armee in Ungarn gerichtet ; zeigte ihr die Ernennung und Bevollmächtigung de 
Grafen Lamberg an, welcher Auftrag babe, fi ohne Verzug in dad Hauptquartier 
ded ungarifchen Armeeforps zu begeben und alle Beindfeligkeiten einzuftellen, fo mi 
ben Befehl dazu auch an den Ban zu ertheilen; ſprach aus, daß der Kaiſer von ben 
beiberfeitigen Befeblahabern und den ihnen unterflebenden Truppen augenblicklichen 
Gehorfam und Befolgung feines Föniglichen Willens erwarte, dem unnatürlichen Rampfe 
zwiſchen Truppen, bie beide zu Seiner Fahne gefhmworen und nur brüberlich für den 
gemeinfamen Zmed der Verteidigung des Baterlandes zu Fechten haben, ohne Ber 
zug ein Ende zu machen; forberte endlich diefenigen Soldaten, melde ſich verleiten 
ließen, ihre Fahne zu verlaffen, auf, reumüthig zu derfelben zurüdzufehren, um unter 
ihren gefeglichen Befehlshabern ihrem Schwur gemäß wieder ihren Pflichten gegen 
den König nachzufommen. 

Als Graf Battbyany am 23. September die beiten Manifefte empfing, Bam er 
mit einigen einflußreichen Mitgliedern des Randtaged überein, ſich in das magyarlide 
Lager zu begeben, um bie Stimmung bed Heeres zu erforfchen; bis zu feiner Müd- 
fehr möge kein Beichluß gefaßt werben. Aber nach feiner Abreife fam Koffutb, ber 
in der Umgegend von Szegled dad Magharenvolk zum Kampfe aufgerufen, mit einer 
Schaar Honven nach Peſth zurüd, und verfügte ſich fofort in die Sitzung des Re 
präfentantenhaufes. Die königlichen Manifefte wurden auf Betrieb Koſſuths, melde 
von Madaraß auf das Fräftigfte unterſtützt wurde, weil fle der Gegenzeichnung eines 
ungarifchen Minifterd entbehrten, für verfaffungswibrig, für null und nichtig erflärt; 
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ber Armee, allen übrigen bewaffneten Corps wurde verboten, den Grafen Lamberg 
ald Obercommandanten zu betrachten oder ibm Gehorſam zu Teiften; zugleich wurde 
audgefprochen, daß ſowohl Graf Lamberg, falls er «8 wagen follte dad Obercommando 


-zu Übernehmen, als auch Alle, die ihm geborchen würden, des Verbrechens des Um— 


ſturzes der Conſtitution ſchuldig erachtet und darnach behandelt werden follen. Dies 
der Inhalt einer von den Nepräfentanten an die Nation erlaffenen Proflamation, 
Der Bruch Ungarns mit dem Könige war vollendet, follte aber auch noch durch eine 
Blutthat fonder Gleichen unheilbar gemacht werden. Graf Lamberg wurde am 28. Sep- 
tember zu Peſth, ald er fich in das MNepräfentantenhaus begeben mollte und obſchon 
er von einigen Nationalgarden unter ihrem Hauptmann Stern geleitet wurde (wäh— 
rend der Beldmarfchalllieutenant Hrabrowokh, der jetzt Beftungscommandant von Ofen 
war, nicht für Lambergs Sicherheit forgte), von einem Kaufen Genfenmänner und 
anderen in aller Art bewaffneten Proletariern überfallen. Die wüthende Schaar 
durchbrach das nicht zahlreiche Geleite, ihr Anführer der Student Koloffy brachte 
dem Stellvertreter ded Königs mit feinem Säbel den erften Hieb bei. Der Graf 
ſank zu Boden, empfing noch viele Senfenhiebe und Stiche, fein Leichnam murbe 
durch die Straßen Peſths nach dem Invalidenhaufe gefchleppt, und bier noch auf bie 
fürchterlichfte Weife verftümmelt und verböhnt. Koloffy trat in die Honved und wurde 
von Koffuth fofort zum Lieutenant befördert. Gerade am Jahrestage ded Mordes 
gerietb Koloffy in die Hände des Faiferlichen Militär, es wurde ihm der Vrozeß 
gemacht, er legte umftändliche Geftändniffe ab und erlitt am 23. Januar 1850 die 
Strafe für fein Verbrechen am Galgen. 

. Der ungarifche Neichdtag hatte zwar allerdings am 29. September 1848 be- 
ſchloſſen, daß die Juſtizbehörde zu Peſth den greulichen Vorgang unterfuchen folle, 
aber es gefchah nichts und fo war nicht einmal der Schein der Nicht-Mitfchulb ges 
rettet. Alle vollziehende Gewalt wurde von dem Reichätage dem Randeövertheis 
dbigungsaudfchuffe Übertragen, deffen fänımtliche Mitglieder der dem Haufe Defters 
reich todfeindlichen Partei angehörten. Als Präfident dieſes Ausfchuffes war Kof« 
ſuth faktiſch der Diktator Ungarnd. Er behielt das Finanzminifterium bei, Meßaros 
bad des Krieges, Graf Battbyany übernahm die auswärtigen Angelegenheiten, Nyarh 
das Innere, Szemere die Juftiz, Madaraß die Polizei. Doch unterzeichneten fich diefe 
Hochverräther nicht ald Minifter, fondern als Mitglieder des Randesvertheibigungs- 
Ausſchuſſes. 

Während fo bie ungariſchen Machthaber auf der freiwillig eingeſchlagenen Res 
volutiond« und Hochverrathebahn immer weiter vorfchritten, verbarrte feinerfeits der 
Kaiſer dei Erfüllung feiner Pflicht, dem ungefeglichen Zuftande in Ungarn ein Ende 
zu machen und die Einheit der Monarchie aufrecht zu halten. Am 3. Oftober er⸗ 
nannte der Monarch den Beldzeugmeifter Baron Recſey zum ungariſchen Minifter- 
präfldenten. Noch an demfelben Tage erging ein Faiferliches, von Recſeh in feiner 
neuen @igenfchaft gegengezeichnetee Manifeſt, worin die Ermordung des Grafen 
Lambderg der Proflamation der ungatifchen Nepräfentanten, welche unterfagte ihm zu 
gehorchen, zugefchrieben und bie fofortige Auflöfung ded gegenwärtigen ungarifchen 
Neichötages, fo wie die Nichtigkeit aller von dem Könige nicht fanftionirten Beſchlüfſe 
und Berorbnungen beffelben ausgefprochen war. Werner wurden alle Truppen und 
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bewaffneten Körper in Ungarn und deſſen Nebenländern, fo wie in Siebenbürgen dem 
Oberbefehle des Banus Jellachich untergeordnet, und das ganze Königreich bis zur 
Herſtellung des Friedens und der Ordnung unter bad Kriegögeich geftelt. Dem Ban 
wurde ald bevollmächtigtem Commiffär"des Königs Vollmacht ertheilt, um im Kreiſe 
der vollziebenden Gewalt alle Befugniffe auszuüben, bie ihm unter den obmaltenden 
außerordentlichen Umfländen als Stellvertreter ded Königs zuftehen, und alle Ein- 
wohner des Königreiched wurden angewiefen, dem Ban in biefer feiner Eigenfchaft 
Gehorfam zu Teiften. 

Der ungarifche Reichstag Teiftete dem Manifefte nicht die geringfte Folge, erFlärte 
daffelbe vielmehr am 7. Dftober null und nichtig. Jellachich und jeder, der ibm 
geborchen würde, wurde zum KHochverräther erklärt, Recſeh als Ufurpator des Amtes 
eines Dinifterpräfidenten in Anklageſtand verfegt, Diefe Befchlüffe wurden der Mas 
tion burch eine Proflamation fundgethban. Jede Möglichkeit einer anderen Entfchei- 
dung als durch die Waffen war nun ganz unmöglich geworben. 

Der Ban war dem Angriffe der Magyaren zur Unterjochung ber feiner Ber: 
waltung anvertrauten Länder zuvorgefommen, indem er, nachdem er mit raftlofer 
Thätigfeit ein Heer gefchaffen, dem ed freilich nur allzufehr an regelmäßiger Meiterei 
und an genügender Artillerie vom notbwendigen Kaliber, an anderen Bebürfniffen und 
an Geld fehlte, am 11. September die Drau überfchritt. Bis an den Plattenſee 
rüdte bad Heer des Banus ohne auf Widerfland zu floßen, vor. Bon ber Unter⸗ 
rebung, die bier zwifchen ihm und dem Palatin flattfinden jolte und nicht flattfanb, 
baben wir bereits das Nöthigſte berichtet. Der Ban war in den meiften Ortſchaften 
als Freund empfangen worden, ald den er ſich auch in ber Proflamation ankündigte, 
welche er bei Betretung des ungarifchen Bodens erließ, und in welcher er feinen 
Schritt auf dad vollfommenfte rechtfertigte. Dom Plattenfee an vermochte Jellachich 
nicht. mebr fo rafch vorzudringen, da der ungarijche Landſturm in Maffe ſich erbob, 
und auch die ungarifhe Drauarmee, aus treulofen faiferlichen Negimentern maghari⸗ 
fcher Nation beftebend, fehr verflärft worden war. Ihr Oherbefehlöhaber Graf Adam 
Telefi Hatte dad Commando niedergelegt, weil ihm fein Eid verbot, gegen die Truppen 
des Kalferd zu fechten, und an feine Stelle war der General Moga ernannt worben. 
Diefer z0g fi bei Annäherung des Band von Stuhlweißenburg auf Velencze zurüd, 
bei weldyem Drte es am 29. September zu einem Treffen Fam, welches troß ber 
Uebermacht der Ungarn umentfchieden blieb, Vollſtändig geflegt, wie fie vorgaben, 
hatten die Magyaren ficherlich ‚nicht, denn Moga zog fich nach dem Treffen auf Marton- 
vafar zurüd, Ohne genügende Artillerie und Gavallerie fonnte der Ban nicht hoffen, 
nach Peſth vorzudringen und bie dortige revolutionäre Regierung zu fprengen. Er 
befhloß alfo, der Grenze des Erzherzogthums Defterreich, von moher er Geſchütze 
und Geld zu erwarten hatte, fich zu nähern, und vollzog einen rafchen und gefchidten, 
von dem Gegner erft fpät entdedten Flankenmarſch nach Ungarifch- Altenburg, wo er 
am 5. Dftober ohne auf Widerfland geflogen zu fein, eintraf, Leider hatte das aus 
Slavonien zur Bereinigung mit dem Ban marfchirende Corps: der Generale Rott und 
Philippowich die Richtung verfehlt, wurde von ben maghariſchen Truppen umzingelt, 
und mußte am 7. Oktober bei Ozora kapituliren. Jellachich aber marfchirte, nach⸗ 
den er zu Ungarifch- Altenburg von der am 6, Dftober in Wien ausgebrochenen 
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flegreichen Revolution fichere Kunde erhalten, dorthin, wohin ihn jegt die höchfte 
Gefahr der Monarchie rief. 

Wir müſſen daher zu den Ereigniffen in der Haupt⸗ und Refidenzftadt Wien zurüd« 
kehren, wo die mächtige Umfturzpartei von der berrfchenden Magharenpartel in Peſth das 
Loſungswort empfing. Der Öfterreichifche Neichötag war mit Männern des ertremen 
Radifalismud, der Demokratie nur zu reichlich verſehen, während Loyalität und Unter⸗ 
thanentreue nicht viele, die Ariftofratie überhaupt fehr wenige, und der eigentlich große 
Grundbefig feinen Bertreter in demfelben hatte. Es fehlte alfo dem Reichstage bas 
erhaltende Element jo gut wie ganz. Wir haben fihon erwähnt, daß derſelbe nur 
berufen war, um über eine Verfaffung zu berathen, fidy aber mit diefer Aufgabe gar 
nicht befchäftigte. In der Udreffe vom 25. Juli, in welcher der Sicherheitsausſchuß 
fich die einzige volfärhümliche Behörde nannte und feine Ergebenheit verſicherte, re= 
dete er bdiefelbe an als „Souveraine Reichſsverſammlung.“ 

Und wirklich legte die Mehrzahl der Mitglieder dem Meichdtag den Charakie 
ber Souverainetät bei, wie dies die Sitzung vom 29. Juli bewies, im welcher bes 
ſchloſſen wurde, eine Adreſſe an den Kaifer zu erlaffen, um ihn einzuladen (bed 
Minifters des Innern Dobihoff Ausdruck) in die Haupt» und Reſidenzſtadt zurüd- 
zufebren. Der Abgeordnete Klaudi aus Prag fagte, ald ber Entwurf der Adreſſe 
zur Berathung kam, daß diefelbe in einer entfchiedeneren Sprache abgefaßt fein ſollte, 
die Zeit des Bittend fei vorüber, im Namen der fouverainen Öfterreichifchen Bölter 
müfle man fordern, daß ber Kaiſer in die Haupiſtadt zurückkehre. Ganz eben fo 
und gleichfalls unter dem Beifall der Mebrzahl, fprach der Abgeordnete Bioland fich 
aus. Graf Franz Stadion und der gewefene Miniſter Pillersdorf ſprachen Worte 
der Mäßigung ; der Meichötag habe nicht das Recht, dad Staatdoberhaupt aufzufordern, 
das heißt ihm zu befehlen. Der Abgeordnete Prefil Teugnete das, umd fagte, es fel 
dad Recht wie die Pflicht der Berfammlung, den Kaifer aufzufordern, fi ungefäumt 
in den Mittelpunkt des Reiches zu verfügen; der Kaifer habe die Pflicht, die Ob⸗ 
liegenbeiten feines Amtes felbft zu erfüllen; er könne feinen Reichsverweſer ernennen, 
der Meichötag müßte ihn denn zuerft gewählt haben. Und foldyen Anfichten zollte 
bie große Mehrheit der Verfammlung raufchenden Beifal! Der abicheulihe Pfaffe 
Büfter, das Drafel der Studenten und ihr Beldpater, ging noch viel meiter ald Klaudi, 
BPreftl, Löhner und die Juden Fiſchof und Goldmark. Füfter‘ ſprach nämlich den 
Wunſch aus, daß dem Öfterreichifchen Volke eine Genugthuung gegeben werde, denn 
daffelbe fühle ſich tief gekraͤnkt wegen der Schmach, die ihm durch die Camarilla wider» 
fahren, als diefe den Kaifer aus feiner Mitte entführte, und dann die wiederholten 
Deputationen, die um die Rückkehr des Kaiſers bettelten, auf eine beſchämende Weife 
und ohne Erfolg abziehen lieh. Das Öfterreichifche Volk Habe in dieſer Sache eine 
Geduld bewiefen, mie fie in der ganzen Geſchichte ohne Beiſpiel. Man möge ſich 
an das Schickſal von Karl dem Erften, Jakob dem Zmeiten und Ludwig dem Sech- 
zehnten erinnern! — Und die ganze Verfanmlung erbob ſich nidt mie Ein Mann 
gegen den Frevler, und ber Präſident vief ihn nicht zur Ordnung! Am 30. Juli 
wurde eine Adreſſe angenommen, welche immer nur von ber Nothwendigfeit der Rück⸗ 
kehr des Kaifers ſprach, aber nicht die entfernteftle Spur einer ehrfurdhtövollen Bitte 
an den Monarchen enthielt. Wohl aber kam darin der Sag vor: „Unter biefen 
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ficherften aller Barantieen fordern die Völker Deflerreichs durch ihre in Wien ver» 
fammelten Vertreter ald den von Ew. Majeſtät zugeficherten Beweis väterlicher Bor- 
ſorge und Liebe die ungefäumte Rüdtehr Ew. Majeftät in Ihre treue Reſidenz, in⸗ 

dem fie nunmehr der beflimmten endlichen Erfüllung der bei fo vielfachen An- 
läſſen wiederholten Verſprechungen zuverfichtlich entgegen fehen.“ Der Reichstag 
war hienach ber Souverain, ber befahl, und der Kaller der Untertban, ber ge 
borchen follte, 

Ein charafteriftiicher Zug dieſes Reichstages ded Hochmuthes und Unverſtandes 
war dad befländige Interpelliren der Minifter um Alles und Jedes. Wir wollen 
zwei dieſer Interpellationen als Beweis jener beiden Präpdifate, die wir dem Reichs⸗ 
tage gaben, anführen. Wenn defien Mehrheit Takt und Einficht befefien haben würde, 
fo hätte fie ſolche Interpellationen nimmermehr zulaffen können. In der Sigung vom 
7. Auguft richtete der Abgeordnete Prefil an den Minifter Doblhoff die Frage: „Wie 
es den komme, daß trog dem im der Thronrede audgefprochenen Grundſatz, daß der 
Krieg in Italien nicht gegen die Freiheit der italienischen Völker gerichtet jei, nad 
dem Berichte des Feldmarſchalls Nadepfy die Operationen der italienifchen Armee auch 
dahin gerichtet fein folen, den Herzog von Modena wieder in feine Gewalt einzu⸗ 
fegen, einen Bürften von entichieden abfolutiftiichen Regierungögrundſätzen, ber bei- 
wegen burch den allgemeinen Willen des modeneflfchen Volkes feiner Herrſcherrechte 
verluflig erklärt worden fei. Für die Ginjegung eines folchen Fürſten zu kämpfen, 
wäre eine Schmach für die freie Öfterreichifche Armee.“ Nun ift aber Modena bie 
Tertiogenitur des Haufed Defterreich, der Herzog war ein Erzherzog von Deſterteich, 
dem der Kaiſer ald Haupt des Haufes wie noch insbefondere zufolge eines neuerlich 
abgeſchloſſenen Bertraged zu Schup und Schirm verpflichtet war. Und mas bad 
modeneſiſche Volk betrifft, hatte diefes fich gegen die Thrannei der revolutionären Faf- 
tion erhoben und ſelbſt die Defterreicher berbeigerufen. Berührte der Minifter Dobls 
hoff in feiner Antwort diefe entfcheidenden Thatſachen auch nur im allerentfernteften? 
Im Gegentheile ſagte er: „Die Regierung habe erft kürzlich durch den Bericht des 
Grafen Radegfy von deſſen Beflrebungen für den Herzog von Modena Nachricht er⸗ 
halten. Das Minifterium fei feft entſchloſſen, an dem in Bezug auf Italien in ber 
Thronrede enthaltenen Grundjage feflzubalten, und habe auch in diefem Sinne Weir 
fungen an den Feldmarſchall erlafjen, “ 

Nah Eintreffen der Kunde von dem flegreichen Einzuge des Faiferlichen Heeres 
in Mailand richtete der Abgeordnete Klaudi in der Reichstagsſitzung vom 10. Augufl 
folgende Interpellation an den Kriegäminifter Grafen Latour: „Welche Maßregeln 
hat dad Kriegdminifterium ergriffen, um die Truppen auf die Gonftitution jchmören 
zu laſſen? find nach den Siegen unferer italienifchen Armee fchon die paffenden Schritte 
geichehen, um die Zahl derfelben zu vermindern? was bat dad Kriegäminifterium für 
Maßregeln getroffen, um fi des Gehorſams aller Generale gegen bie allfälligen 
Befehle des Minifteriums zu verfichern?“ Der Kriegsminifter erwiderte hierauf gam 
einfach, daß eine Conſtitution erſt geihaffen werden müfle, bevor die Truppen je 
befchwören können; daß geflern erfl die Nachricht von der Beſehung von Mailand 
eingetroffen fei und es fomit etwas zu früh fein dürfte, von der Verminderung der 
italieniſchen Armee zu fprechen; daß es endlich feiner befonderen Maßregeln bedürfe, 
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noch jemals bedurft habe, um des Gchorfams der Armee gegen die gefeßgebende Gewalt 
verfichert zu fein. | 

Der Kaijer fam mit der Kaijerin, feinem Bruder dem Erzberzoge Branz Karl 
und defien Gemahlin und Söhnen am 12. Auguft nah Wien zurüd, und wurbe 
allerdings mitzgroßem Jubel empfangen, und Abends war die Stadt glänzend er« 
leuchtet. Doc die Umflurzpartei im Bunde mit den Magyaren warf nach der Rüd- 
kehr ded Kaiferd gar bald die Larve der Mäfigung ab, die fie vor ihr jcheusliches 
Antlig gehalten, um jene Rückkehr nidyt unmöglich zu machen. Urplöglich fand fich 
wieder der vertriebene Erzdemagog Schütte in Wien ein, murde von der Aula mit 
Jubel empfangen, und erneuerte fein früheres Unweſen im Bunde mit dem erznichts— 
nugigen Religionsprofeflor Füſter. Auch der fogenannte Deutichfatholicismus begann 
fi breit zu machen, und war der Dedmantel neuer Wühlereien. Am 19, Auguf 
gab die afademifche Region bei Gelegenheit einer Revue vor dem Kaiſer ihre ganze 
Rohheit und Berworfenheit fund. Beim Defiliren marfchirte fie an dem Monarchen 
mit abgewandtem Gefichte vorbei, und ließ ihre Muflfbande das berüchtigte Buches 
lied fpielen. Bor den Reichötagsabgeordneten aber brach die Legion in ein donnerndes 
Bivat aus. 

Wenn bie Studenten fi eine folche Frechheit gegen ihren Herrn und Kaifer 
erlaubten, warum jollten die Arbeiter ſich etwas von dem Arbeitöminifter Schwarzer 
vorschreiben laſſen? Waren fie doch fouverained Volk, und hatten dad Recht von 
dem Staate Arbeit für guten Lohn zu fordern, wie ihnen bie demagogiſche Schand⸗ 
preffe eingeredet hatte, lange bevor im Reichötage von den fouverainen Völkern Defler- 
reich® die Mede war. Die Arbeiter wurden feit den Barrifadentagen auf Öffentliche 
Koften beichäftigt, oder vielmehr in ihrer Faulheit und Liederlichkeit unterflügt. Die 
Stadt Wien mufte zunähft die Koften tragen, welche enorm waren. Diefelben in 
etwas zu mäßigen, verfügte der Arbeitöminifter Schwarzer die Herabfegung des Tage» 
lohns bei Öffentlichen Arbeiten für Weiber auf fünfzehn, für Kinder auf zehn Kreuzer. 
Da rotteten fi am 21. Auguft die Arbeiter und Arbeiterinnen vor dem Ligorianers 
Hofter, wo das Arbeitercomits feine Sigungen bielt, dann vor dem naben Rathhauſe 
zufammen, und verlangte tumultuariich die Aufhebung jener Verordnung und die Her⸗ 
ſtellung des früheren Tagelohnes. Da freundliches Zureden nichts half, wurde der 
Platz durch Nationalgarden und Sicherheitswachen (die ehemaligen Polizeiſoldaten) 
geräumt. Die Arbeiter enteilten unter Drohungen bewaffneter Rüdfehr, fo ließ man 
den Generalmarfch ſchlagen, und die bewaffnete Macht fleuerte für diefen Tag neuen 
Exceſſen. Am 23. Auguft aber rebellirten die Arbeiter förmlich im Prater, nicht 
ohne Zuthun Füſters und des ihm blind folgenden Theiled der Studenten, die Na— 
tionalgarde und die Sicherheitswache ſah fich zulegt gendthigt von ihren Schußwaffen 
Gebrauch zu machen, und befiegte die Rebellen volftändig. Ale Wohlgefinnten beb- 
ten vor dem Schredbilde der Wiederholung eines communiſtiſchen Aufrubrs, und 
mwünfchten, daß das Minifterium endlich zum Fräftigen Handeln fich ermanne. Dean 
bezichtigte die afademifche Legion des Cinverftändniffes mit den Arbeitern und den 
Sicherheitsausſchuß der Gönnerfchaft derfelben. Im Sicherheitsausichuffe gab es am 
23. Auguſt flürmifche Auftritte, Hervorgerufen durch Berichte von angeblichen Graus 
ſamkeiten der bewaffneten Macht gegen die Arbeiter. Der Vorſchlag des Minifters 
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des Innern Doblhoff, der Sicherheitsausfhuß möge fi mit dem Gemeindeausſchuß 
vereinigen, wurde von erflerem zurüdgewiefen. Der Minifterrath blieb die ganze Nacht 
verfanmelt und erließ am 24. Auguft des Morgens eine Verordnung folgenden weſent ⸗ 
lichen. Inhalts: Da feit einigen Tagen die Stadt Wien und ihre Umgebung durch 
die Exceffe der, bei den Öffentlichen Bauten befchäftigten Arbeiter in beftändige Unruhe 
und Aufregung verfegt fei, in deren Folge das Vertrauen ſchwinde, Handel und Gewerbe 
floden, und das Wohl fämmtlicher Staatöbürger gefährdet fei, fo babe der Minifter- 
rath einhelig folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Das Mnifterium übernimmt die un 
mittelbare Leitung aller Maßregeln zur Aufrechtbaltung der Öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit in der Refldenz. Alle erekutiven Organe haben daher nur nad den Ans 
orbnungen des Minifteriums zu handeln. 2) Die Nationalgarde wird unmittel- 
bar allein dem Minifterium untergeordnet. 8) Auf allen Arbeitöplägen, wo bie 
geftrigen Unruhen ftattfanden, ift die Arbeit eingeftellt, und alle jene Arbeiter, melde 
dafelbft Hefchäftigt waren, und meuerdingd zu einer Öffentlichen Arbeit zugelaffen werben 
wollen, müffen fi über ihr biäheriges Verhalten auf den Bauplägen, fo mie über 
ihre Zuftändigfeit ausweifen; wornach ihnen ein Arbeitöfchein von dem betreffenden 
Bezirkscommiſſariate ausgefertigt wird. 

Nach den beiden erſten Punkten mußte der Sicherheitsausſchuß den Straßen⸗ 
kampf gegen dad Minifterium eröffnen, oder ſich auflöfen. Er that das letztere, weil 
er zu dem erfleren die Macht micht Hatte, und hielt fich eine Leichenrede vol unver: 
ſchämten Selbſtlobes. Die meiften Mitglieder des entfchlafenen Sicherheitsausſchuſſes 
traten num zu einem „Vereine zur Wahrung der Volksrechte“ zufammen, dem ſich 
auch die meiften NReichdtagdmitglieder der Linken anfchloßen, der aber dennoch zu der 
tonangebenden Macht nicht erwuchs, zu weldyer er hatte erwachſen wollen, Was bie 
Arbeiter und PBroletarier betrifft, fo wurde ihr Ingrimm gegen dad Minifterium durch 
die demagogifche und Judenprefle, durch den demokratiſchen Verein und durch die Aula 
nicht nur wach zu erhalten, fondern bis auf den hörhften Grad zu fleigern gefucht. 
Man fachte den mwüthendften Haß gegen die Minifter Latour, Bad und Doblhoff an, 
und auch Schwarzer wurde von den Demagogen, namentlich von Schütte in der Preſſe 
auf das heftigfte angegriffen. Man fliftete damals auch einen demofratifchen Frauen- 
verein, um Beiträge für die vermundeten Arbeiter zu fammeln und die Erhöhung bes 
Arbeitölohnes zu erwirken. 

Daß die Aufruhrs- und Schandpreffe von den Gefchmornengerichten nichts zu 
befürchten babe, bewies am 24. Auguft der Proceh gegen Falke und Buchheim, Re: 
dafteure des berüchtigten und wahrhaft gemeinfchädlichen „Studentencourierd*. Es 
war die erfte Öffentliche Sitzung eines Geſchwornengerichtes in Wien, und die beiden 
angeflagten Studenten wurden unter dem Jubel ded Auditoriums freigefprochen, obs 
fhon ihre Schuld Far am Tage lag. 

Unter diefem Gewirre verderblicher Strebungen und bämonifcher Leidenſchafien 
in Wien leuchtet wie ein Sonnenblick aus befferer Welt die muthige That des Juſtiz⸗ 
miniſters Bach in der Sigung des Meichdtages am 26. Auguſt. Der Abgeorbnete 
Kudlich hatte ſchon am 26. Juli den Antrag auf Aufhebung aller (Guts-) Unter: 
thanenverhälmiffe fammt allen daraus fließenden Nechten und Pflichten geftellt, vor⸗ 
ehaltlich der Beilimmungen ob und wie eine Entfcyäpigung zu leiften fet. Die 
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Berbandlungen zogen fich durch vier Wochen hin, und eine zahlloſe Menge von Amen 
dements verzögerte die Entfcheidung. Der Reichstag hatte übrigens nicht das mindefte 
Necht, über diefen Gegenfland zu entfcheiden, da erftend er nur zur Berathung einer 
Berfaffung berufen war, und da zmweitend ſchon am 11. April 1848 ein faiferliches 
Batent über Aufhebung der Frobndienfte, Zehenten und anderer Naturalleiftungen 
erfchienen war. Uber der Reichstag, der fich im fo Vieles unbefugt mengte, bemäch— 
tigte ſich auch diefer Ungelegenbeit, um die Bauern für fich zu gewinnen. Die Be— 
rechtigten waren, mit Ausnahme einiger Heiner Gutäbeflger, im Neichdtage unver« 
treten. Die Mehrzahl feiner Mitglieder beftand aus im Gutsunterthansverbande 
ftehenden Bauern, radifalen Advofaten, pflichtvergeffenen jüngeren Beamten und nichts— 
nugigen Literaten. Die ſe Leute nun warfen ſich zu Richtern über die Mechte des 
großen rundbefiges auf. Keine Brage, die Aufhebung der Frohndienſte, Zebenten 
und anderer Naturalleiftungen war im Intereffe des Ackerbaues nothwendig. Aber 
die Gerechtigkeit forderte Entfchädigung der Berechtigten. Die radifale Mehrheit war 
nicht geneigt, diefelbe zu gewähren. Uber der Jufligminifter Bach vertheidigte in der 
Sigung vom 26. Auguft ben Nechtöboden mit fo männlicher Entichlefjenheit und 
überzeugenden Gründen, daß alle Medlichen, von denen manche aus Unkenntniß des 
Rechtsverhaältniſſes am der Verpflichtung zur Ablöfung gezweifelt hatten, fi auf feine 
Seite ftellten. Am 31. Auguft kam es zur Abſtimmung. Die aldbaldige Aufhebung 
der Untertbänigfeitd- und fchugobrigfeitlichen Verhältniffe, mit allen daraus entiprin« 
genden Laften, Abgaben und Reiftungen ohne Ausnahme, wurde einftimmig angenommen. 
Als aber die Frage, ob eine Entichädigung zu leiften fei, darauf zur Abſtimmung 
fommen follte, proteflirte ein großer Theil der Linken, deö linken Centrums und die 
Geſammtheit der Abgeordneten aus dem Bauernflande dagegen, und verlangte Vers 
weiſung dieſes Punktes an einen Ausfchuß. Hierüber erfolgte eine fürmifche De— 
batte, endlich fchritt man zur Abſtimmung, und ed ergaben fidh für eine billige 
Entihädigung einhundertvierundfiebenzig Stimmen, dagegen einhunbertwierundvierzig 
Stimmen, und jechdunddreißig Mitglieder hatten gar nicht geſtimmt. Mit einer Mehr» 
heit von fünfzig Stimmen wurde zunächſt befchloffen, daß dieſe Entfchädigung von 
dem Staate geleiftet werden ſolle; die Minifter hatten über dieſen Punkt mit der 
Minderheit geſtimmt. Legtli wurde zur Ausarbeitung eines Gefegentwurfed über 
die einzelnen näheren Beſtimmungen der Aufhebung und über die Höhe und Moda 
lität der zu leiftenden Entſchädigung die Niederfegung einer befonderen Commiſſton 
von Neichötagsabyeorbnieten aus allen. Provinzen beichloffen. Am 9. September er⸗ 
theilte der Kaiſer den Beichlüffen des Meichötages in diefer Ungelegenbeit feine Sank⸗ 
“tion, und in Betreff der Brage, wer die Entichädigung (feine Entſchädigung war 
ausgeſprochen für alle aus dem perfönlichen Unterthansverbande, aus dem Schutz⸗ 
verhältniffe, aus dem obrigfeitlichen Juriediktionösrechte umd der Dorfberrlichfeit ent« 
fpringende Rechte und Bezüge) zu leiften babe, hieß es in dem Patente vom 9. Sep⸗ 
tember, daß der von der vorermähnten Commiſſlon auszuarbeitende- Geſetzentwurf die 
Beflimmungen zu enthalten habe: .... .... „e) über den Mafftab und die Höhe der 
zu leiſtenden Entſchädigung und über den aus den Mitteln der betreffenden Provinz 
zu bildenden Bonds, aus welchem lediglich die für die betreffende Vrovinz zu berech⸗ 
nende Entſchaͤdigungsquote durch Vermittlung des ‚Staates RR werden foll.* 
Gelchichte der Deutſchen. V. 47 
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Der demofratifche Verein, unermüdlich im Aufregen ber Arbeiter, Hatte ben Ge- 
danken gefaßt, am 3. September eine Trauerfeierlicgkeit für die am 23. Auguſt ge 
fallenen Arbeiter zu veranftalten. Wirklich wurde dieſe Leichenfeier für die im offenen 
Aufruhr gefallenen Proletarier am 3. September ded Nachmittags gehalten. Die 
Zufammenfunft hierzu war auf dem Glarid vor bem fogenannten rothen Haufe, wo 
fi) der demofratifche Verein, der Urbeiterverein, der meugebildete Brauenverein, über 
haupt die Mitglieder aller radikalen Klubbs, die Mehrzahl der akademiſchen Legion, 
eine große Zahl des radikalen Theild der Nationalgarde, und eine Menge Arbeiter 
einfanden. Der Zug ging nach dem Währinger Kirchhofe, wo auf den Gräbern ber 
gefallenen Arbeiter ein proteftantifcher Prediger und ein apoflaflrter Briefter, jegt 
Deutſchkatholik, Reden hielten, Man hatte fi) dad Wort gegeben, Rube und Ord⸗ 
nung zu beobachten und that ed auch. Indeß fand Militär und Nationalgarde in 
Bereitichaft, um etwaigen Unorbnungen zu fleuern. 

Das Erſcheinen der ungarifchen Monftre - Deputation, deren Nichterfolg in der 
Audienz am 9. September wir bereit erzählt Haben, fleigerte die Aufregung, insbe⸗ 
fondere als die nach ihrem Dampffchiffe eilenden Deputirten rothe Federn, Zeichen 
blutigen Aufruhrs und der Republik, an ihre Kopfbebedung ſteckten. Die magya- 
rifche Umfturgpartei rechnete auf die Wiener Umſturzmänner und bezahlte fie für ihre 
Thätigfeit, Die Stimmung in Wien wurde immer abfcheulicher. Täglich gab «# 
Krawalle. Bedeutendere Unruhen brachen am 11. September aus, und hielten auch 
die zwei nächflfolgenden Tage an. Der Anlaß, der von den rabifalen Tonangebern 
audgebeutet wurde, mar folgender: Ein Inflrumentenmadher Namens Swoboda hatte 
vor etwa zwei Monaten einen Privataktienverein gegründet, der ben Geldverlegen- 
heiten der Kleinbürger abbelfen follte. Es wurden fehr Fleine Aktien ausgegeben, 
auf die obendrein nur eine geringe Mate fofort eingezahlt zu werben brauchte, uns 
welche im Verkehre als baares Geld anzunehmen, die Aktionäre fich verpflichteten. 
Dad Unternehmen bot feine Garantie. Uber da die Devife audgefledt war, daß daß— 
felbe der Erleichterung des Nothſtandes der Eleinen Gewerböleute gelte, hatte der Kaiſer 
in feiner Großmuth zehntaufend Gulden beigeſteuert. Diefe Schenfung deutete man 
hinterliftiger Weile fo aus, als babe der Hof die Garantie des Unternehmens über 
nommen. Es waren folche Fleine Aktien im Belaufe von einer Million Gulden aus 
gegeben worden. Der Gewerbömann, der Geld brauchte, erhielt Aktien als Vorſchuß 
die er dann in ganz Kleinen Raten zurüdzahlen follte. Die Aktien kamen natürlich 
bald in Mißfredit, und wurden von Niemanden dann weiter in Zahlung angenommen. 
Da gerieth natürlich die Mafle der Kleinbürger in Bewegung und das Wolf rottet 
ſich zuſammen, um durch eine Gturmpetition von ber Regierung die Einlöfung ter 
Aktien, welche diefelbe doch nicht im entfernteften garantirt hatte, zu erzwingen. An 
Abend deö 11. September zog das Bolt nach dem Jubenplage vor das Burcaur dei 
Minifters ded Innern in dem jchönen Gebäude, das die böhmiſche Hoffanzlei beißt, 
tobte und fließ Drohungen aus, Baron Doblhoff vertröftete bad Volk auf den nächften 
Tag, und bewog dafjelbe zum Abzuge. Am andern Morgen, 12. September, erfchlen 
eine Kundmachung, worin der Minifter erklärte, der geftrige Auflauf ſei zwar durchaus 
nicht zu entjchuldigen, doch wolle ex augenblicklich eine Commiſſion zufammenberufen, 
welche. einen Theil der Aktien von den urfprünglichen Erwerbern einlöſe, bir 


— — — — 


Tumulte vom 12. und 13, September. 739 





Geſellſchaftͤrechnung liquidire und unterfuche, ob die Aftiengefellfchaft nicht etwa ganz 
zu unterbrüden fei. Diefe Kundmachung goß Del in die Flamme, die ganze Bevöl- 
ferung war auf ben Beinen, und jeder gab auf befondere Weife feine Entrüftung über 
bie, in der That ungefchicte Bekanntmachung fund. Was, fihrieen die Einen, es 
follen nicht alle Aktien bezahlt werden! Wie, todten Andere, die Minifter bezahlen 
aus der Staatöfaffe die Schulden Swobodas! Warum, fehrieen wieder Andere, bat 
die Regierung nicht felber eine Greditanftalt gegründet? Was, dem Arbeiter entzieht 
man fünf Kreuzer per Tag und dem Swoboda jagt man dad Geld in den Nachen! 
— Der große Platz, weldyer der Hof heißt, und der FJubenplag, der mit jenem durch 
eine kurze Gaſſe verbunden ift, war gebrängt vol Menfchen aus der niederen Bürger— 
Hofe. Ein Theil der auf dem Jubenplag tumultuirenden Menge drang in den von 
Nationalgarden nur ſchwach befegten Pallaſt, der die böhmifche Hoffanzlei heißt, und 
in dad Bureau des Minifterd Doblhoff, der fich jedoch bereits falvirt hatte. Endlich 
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ben Judenplag, und obſchon auch ber Nachmittag ded 12. Septemberd tumultuarifch 
verging, fam es doch zu feinem Zufammenftoße. Die radikale Partei war, im Ans 
fange wenigftend, fein Baftor in diefem Krawall, den hauptfächlich die Eleinen Handels⸗ 
und Gemwerböleute anregten. Da er aber einmal flattfand beichloß fle, ihn zur Wieder⸗ 
berftellung des Sicherheitdausfchuffes und ber Herrſchaft der feit dem 23. Auguft in 
Mißkredit gerathenen Aula zw benugen. Der heillofe Büfter mit feinem Anhange 
unter den Studenten hatte auch hier die Hand im Spiele. Um 13, wurden gedruckte 
Zettel verteilt, worauf fand: „Bürger Wiens! Nur eins kann euch retten, bie 
Wiedereinfegung des Sicherheitsausſchuſſes.“ Die Anhänger deffelben und der Aula 
ſteckten folche Zettel auf die Hüte. Im Meichötage verlad der Kriegsminifter Graf 
Latour ein ihm zugefonmened Warnungdfchreiben, dab man die Nepublif ausrufen 
und den Neichötag fprengen wolle, welcher fich fofort für pernianent erklärte und bie 
Mafregeln dd Minifteriums billigte. Bon der Aula ging die Aufregung aus, Einige 
Eompagnieen der Nationalgarde fegten ihre Dffiziere, welche an der Demonflration 
feinen Iheil nehmen wollten, ab und flellten fich unter die Befeble der Aula. Der 
andere Theil der Nationalgarde zeigte ſich lohal, und einige Compagnieen beſetzten 
den Hof und andere Plätze. Auch Militär rückte in die innere Stadt, umd befegte 
audgiebig die Hauptpläge. In den Nachmittagäftunden des 13. begab fich eine aus 
Bürgern, Studenten und Nationalgarden beſtehende Deputation zu dem Minifterium 
und verlangte die Wiedereinfegung des Sicherheitdausfchuffes. Die Antwort war 
firenge und verneinend. Als hierauf Trupps von Akademikern und Nationalgardiften 
die Straßen durchzogen und zum Bau von Barrifaden aufforberten, fanden fie nicht 
ben mindeften Anklang. Schon rüdten vom Stephandplage ber Truppen mit Kas 
nonen gegen bie Aula, wo nebft der afabemifchen Legion auch die mit ihr es haltenden 
Gompagniceen der Nationalgarde verfammelt waren. Da erhielt dad Militär Befehl 
zum Rückzuge in dem Momente, wo es ſich anfchickte, den Hauptheerd der Umſturz⸗ 
elemente zu unterdrüden. Das bewirkten die Freunde der Aula im Reichötage, Füſter, 
Goldmark, Löhner und andere Elende, welche geltend zu machen wußten, daß Nies 
mand an Sprengung bed Neichätages denke und daß nur dad drohende Auftreten des 
Militärs die Urfache der Aufregung ſei, mit deffen Zurüdziehung fofort die Ruhe 
47 * 
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zurückkehren werde. So flegte bie Aula, fiegte die demofratifche Bartei, diefe Verbündete 
der magharifchen Rebellion und der Frankfurter Linken, gerade in dem Momente, wo 
Reichstag, Minifterium und der beffere Theil der Nationalgarde ihren Ruin wollten 
und nur noch ein Haar an deſſen Vollendung fehlte, — flegte ohne gefämpft zu haben, 
ftand wieder in der vorigen Fülle ihrer unheilvollen Gewalt ba! 

Der 14. September verging rubig, aber vom 15. an folgte wieder Krawall auf 
Krawall. Es hatte fich nämlich der „Gonflitutionelle Verein“ gebildet, der „durch 
in allen Provinzen zu gründende Filialvereine das conflitutionellsmonardifche Princip 
im wahren Sinne ded Worted zum Beften ded geſammten Kaiferfiaates aufrecht er- 
halten und im gefeglichen Sinne weiter ausbilden wollte,“ und ſich zur Aufgabe 
ſtellte, „ſowohl jeden die errungene Freiheit bedrohenden Nüdfchritt zum Abſolutismus 
als auch jeden frechen Uebergriff zur Republik als Verrath am Baterlande zu er 
flären und dem einen wie dem andern mit allen Kräften entgegen zu arbeiten.“ Wick 
angefehbene Männer Wiens traten biefem Vereine bei, der ſchnell eine große Anzahl 
Mitglieder zählte. Diele verfelben erfchienen, um ihre Gefinnung auch durch ein 
Äußeres Zeichen an den Tag zu legen, mit Bändern in bem Knopfloch, welche die 
Öfterreichifchen Farben hatten (ſchwarz und gelb). Sofort Iegte ihnen die Aufruhres 
partei den Namen „Schwarzgelbe* bei, diejenigen, die folche Bänder trugen, wurden 
auf Öffentlichen Plägen als Neaktionäre mifihandelt, und fehlimm erging es auch ben 
Kaufläden, in denen folche Abzeichen verkauft wurden. 

Neuen Anlaß zur Aufregung gab eine ungarifche Deputation, bie von Veſth 
mit dem Dampfichiffe am 18. September in Wien ankam. Auf Anregung Kofjutbs 
hatte nämlich die ungarische Nationalverfammlung befchloffen, abermals eine Deputation 
nah Wien abzuorbnen, diesmal aber, weil jene an ben Kaifer feinen Erfolg gebaht 
batte, an den Öfterreichifchen Reichſtag. Diefer hielt am 18. feine Sigung, am fol« 
genden Tage aber beichloß er mit einhundertſechsundachtzig gegen einhundertacht Stim⸗ 
men, die ungarliche Deputation nicht anzunehmen. Gchriftli wollte diefelbe nicht 
mit dem Neichötage verkehren und fo reiste fle dann am 20. September des Morgent 
nach Peſth zurüd. Die Umfturzpartei in Wien hatte nicht verfehlt, der Deputation 
am Abende zuvor einen Badelzug darzubringen, und bei dem nachher folgenden Ge— 
lage wurden die wütbendflen revolutionären Reden, namentlich von dem Kandidaten 
der mediciniſchen Doktordwürbe, Taufenau (einem Juden von Gerfunft) gehalten. Der 
oben genannte Revolutionär, die Aula, felbft Mitglieder der Linken des Öfterreichifchen 
Reichdtages wurden mit ungarifchem Gelde beftochen, um in Wien einen Auffland zu 
erregen, welcher verbindere, dem Banus Jellachich Verftärfungen von da zu fenden. 
Insbefondere kehrte fich der grimmigfte und tödtlichfte Haß der Magyarenpartei und 
ihrer Satelliten zu Wien gegen den Kriegäminifter Grafen Latour, weil er, — wie 
ber mit Recht gefeierte Kanzelredner Veith am 23. März 1849 in der Mede vor dem 
GSeelenamte für den Gemorbeten fagte, „ald ein Vater des Heeres, als ein Hort bed 
Thrones, als Verfechter der Breiheit und des Gefeges raftlos mit der ſchweren Aufs 
gabe beichäftigt war, die Mittel vorzubereiten, durch die allein e8 möglid war, um 
im Often und Süden, fo wie im Centrum des Meiches, dem Recht und der Ordnung 
ben Sieg zu erringen. Die Führer und Handlanger ver Zerflörung hatten dies auch 
bald erlauert; die Klapperfchlangen und Vipern der Tageblätter fprubelten gegen ihn 
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ihr fchärfftes Gift; die Wortbelden der Linken erhoben gegen ihn ihr Wolfsgebeul; 
immer drohender zog der Sturm heran. Stand e8 nicht bei ihm, dem angeblichen 
Volkswillen zu weichen, oder wohl gar, nach bem Rathe der Beigbeit, mit den Wölfen 
zu heulen? Aber mit berfelben Tapferfeit, womit der Krieger, ber den Oberbefehl 
führt, überall, wo es darauf anfommt, an ber Spige feines Heeres in bie offene 
Schlacht zieht, fland und firitt auch der greife Feldherr auf feinem fogenannten Friedend⸗ 
poften, bis die Zeit des Frevels bereinbrach, ähnlich jener, die ber Herr als bie 
Stunde der Böswilligen, ald die Macht der Finſterniß bezeichnet hat.“ 

Es ift in der That faum zu glauben, wie offen die Ermordung bed Kriege- 
minifterd angeregt wurde. Am 24. September wurde dem Abgeordneten Kudlich ein 
Badelzug für feine Thätigkeit in der Sache der Aufhebung des Unterthänigkeitsver— 
bandes dargebracht, wozu fly mehrere hundert Landleute aus der Umgegend von Wien 
eingefunden hatten, Vor dem Badelzuge war eine Monftreverfammlung im Odeon, 
vor welcher Taufenau bie Minifter Latour und Bad) mit den entehrendften Schimpf⸗ 
namen belegte, dad Volk aufforderte fih zum nahen Kampfe bereit zu halten, und 
feine entfegliche Rede mit den furdytbaren Worten ſchloß: „Die Hunde müſſen alle 
hängen.“ Lind die Berfammlung, beflehend aus Mitgliedern ded demofratifchen Ver— 
eins und der ihm verwandten Klubbs, aus Studenten, Nationalgarden, Bauern und 
Proletariern, brüllte im Chor: „Nieder mit Latour!“ Und folche abfcheuliche Scenen 
wiederholten ſich mehrmals, ja in einer fpätern Volköverfammlung im Odeon durfte 
Taufenau nicht nur ungeflraft fondern unter flürmifhem Zuruf gleicher Geſinnung 
fagen: „Und eines ſchönen Morgens wird nidyt nur Latour, ed werben auch noch 
andere Herrſchaften todt, ja maufetodt fein.“ 

Was jenen dem Abgeordneten Kudlich gebrachten Fackelzug betrifft, hielt ex von 
dem Balkone des Gafino auf dem Neumarfte in Wien an das verfammmelte Landvolf 
eine Rede, worin er ed aufforderte, in den Stunden der Gefahr auf die gegebenen 
Notbfignale fih zu bewafinen und in Maffe zu erheben. Auch am 1. Dftober, ala 
dem Abgeordneten Kudlich in dem Wien benachbarten Orte Stadt-Enzerödorf ein Feſt⸗ 
mahl gegeben wurde, forderte er bie anmefenden Landleute zur Widerjeglichfeit gegen 
die Regierung auf, ja ſtellte ſogar bie Einführung ber Nepublif in Ausfiht. Zum 
Glück war die Rechnung der Umflurgpartei auf den Beiftand der Landleute eine faljche. 
Beſſer glüdte e3 ihr mit den Wiener Proletariern, von denen einige fih von ber 
Aula zur Ermordung ded Kriegsminifters dingen ließen. Daß diefelbe, gleich jener 
des Grafen Lamberg in Peſth, eine planmäßig vorbereitete war, ergibt ſich unwider⸗ 
ſprechlich aus dem Proceffe, ber fpäter gegen bie Mörder Latourd geführt wurde. 
Einem berfelben, dem 1850 Hingerichteten Jurkovich zahlte die Aula nach der That 
die verbeißenen dreißig Gulden aus. 

Am 6. Dftober follte dad Grenadierbataillon Richter von Wien nach Prefburg 
abmarjchiren. Bieleicht würde beſſer gemwefen fein, den Befehl dazu bis auf bie letzte 
Stunde zu verjchieben, allein man hatte an die Möglichkeit, daß es der Umſturzpartei 
gelingen könne, die Mannfchaft zu verführen, gar nicht zu benfen vermochte. Als 
Taufenau von dem Befehle zum Abmarfche Kunde erhielt, berieth er ſich mit den 
Häuptern ber Aula, und ed wurde der Beichluß gefaßt, den Abmarfch um jeben 
Preis zu verhindern. Zu dem Ende wurden alle Künfte der Verführung aufgeboten, 
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wurden namentlich bie Mädchen der Grenadiere beftochen, um dieſe zu dem Entfchluffe 
zu bewegen, in Wien zu bleiben. Die Verführung gelang nur zu gut, und man 
fam überein, daß, ba die Mannfchaft fich dem Marfchbefehle nicht widerfegen könne, 
Studenten und Bolf zur Eifenbahn vorausziehen und dieſe unbrauchbar machen follten, 
was auch geſchah. Am 6. Dftober ganz früh begaben ſich mehrere Demokraten vor 
die Kaferne der Orenadiere in der Vorſtadt Gumpendorf, und verficherten biefelben 
des Beiftanded der Nationalgarde ſowohl diefer Vorftadt ald der Vorſtadt Wieden. 
Daß den Grenadieren freigebig gelflige Getränke gefpendet wurden, braucht nicht erft 
gefagt zu werden, und fo meigerte denn die Dannfchaft fich zum Theil, dem Marjch- 
befeble Folge zu leiften. Sie mußte um neun Uhr ded Vormittags von einem Ba— 
taillon des Infanterieregimentd Naffau und zwei Schwahronen des Kürafflerregimentes 
Mengen zum Bahnhofe geführt werden. Aber auch Borftattgarden, afademifche Le— 
glonäre, Volk und die weinenden Mädchen der Soldaten geleiteten den verbängniß- 
vollen Zug. Am Bahnhofe angelangt, weigerte nun das ganze Grenadierbataillon 
(mit Ausnahme der Difiziere) fich, dem Marfchbefehle nach Ungarn Bolge zu leiſten. 
Die Eifenbahnfchienen waren ausgeboben, die Querbalfen der Brüde vom Volke zu 
Barrifaden verwendet, auch der Telegraph zerflört worden. Vioniere erfchienen zur 
Wiederberftelung der Brüde, und ald die Edcortetruppe Miene machte, gegen die 
Widerfpenfligen mit Ernſt und Nachdruck aufzutreten, ſah fle fi den Grenabieren, 
Nationalgarden und afademifchen Legionären und Proletariern gegenüber. Während 
anweſende Meichdtagädeputirte die Befehlshaber der treuen Truppen durch bie Züge, 
ald wären fie Ueberbringer ded Befehls des Meichötages, den Marfch einzuftellen, 
binzubalten fuchten, ſtürzten fich plöglich die Proletarier auf die Kanonen. Als ber 
Angriff wiederholt wurde, ließ General Bredy das Bataillon Naffau Feuer geben, 
dad von den afademifchen Legionären fofort ermwidert wurde, General Bredy, auf 
welchen die Studenten, von dem elenden Füſter aufgemuntert, vorzüglich zielten, fiel, 
e8 fielen der Oberfllieutenant Klein von Naſſau Infanterie und der Rittmeifter Bus 
tbon von Mengen Kürafftere. Auf ſolche fluchwürdige Weife begann ber Wiener 
Dftoberaufrubr, der Klimar einer langen Reihe von Verbrechen, deren Uebermaß die 
endliche Strafe brachte und mit ihr die endliche Heilung. 

Wenn fih am Bormittage ded 6. Dftober Har hätte voraudfehen laſſen, mie 
fich die Dinge wenden Eönnten, fo möchte wegen der nicht genügenden Zahl der Be: 
fagung es gerarhen geweſen fein, diefelbe nicht fo vereinzelt, wie es geſchah, zur Her: 
ftellung der Ordnung abzufenden, fondern mit ihr fofort die beherrſchende Stellung 
am Belvedere zu beziehen. Allein das gefhah nun einmal nicht, und fo nahm bemn 
das Verhängniß feinen Lauf, folte der Aufruhr vorübergehend den Sieg erringen, 
gebrandmarft durdy Entweihung der Stephanskirche und durch eine der abſcheulichſten 
Mordfcenen, welche je die Annalen ded Menfchengefchlechtes befledt haben. 

Am Stepbansplage war ein Bataillon Nationalgarde der inneren Stabt aufge 
flellt, um den Zugang zu den Thürmen und damit dad Sturmläuten zu verhindern. 
Da kam eine Studentenabtheilung, welche zwei aus bem bürgerlichen Zeugbaufe ent- 
nommene Kanonen abwärtd nah bem Nothenthurmthor führten. Als die Stadt 
garde hierüber Zeichen ded Mißfallens laut werben ließ, machten die Studenten Miens, 
auf fie einzubringen, gingen aber eilig davon, fo wie der Commandant laden lief. 
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Jetzt erfchienen, von den in Wuth verfegten Proletariern geholt, Garden der Vorſtadt 
Wieden, und ſchoßen auf die Stadtgarden. Diefe faben fich genöthigt, in die Stephans⸗ 
firche zu flüchten, und an ber heiligen Stätte des Briebens floß Blut. Im Hofe 
friegögebäude, wo der Minifterrath verfanmelt war und auch einige Reichstagsmit⸗ 
glieder, namentlich der Präſident Strobah, Smolfa und Fiſchhof fi eingefunden 
hatten, erfcdienen nun Mitglieder ded Gemeindeausſchuſſes, und verlangten Unter— 
flügung ber bedrängten treuen Stadtgarde. Der Kriegäminifter befahl, ed war gegen 
zwei Uhr Nachmittags, dem Oberſten Schön, mit feinen Pionieren und zwei Kanonen 
nach dem Stephansplage zu rüden, den Stadtgarden Luft zu machen, dann fofort 
zum Schuge des Hofkriegsgebäudes zurückzukehren. Auf dem Stephansplatze waren 
inzwifchen die Vorftadtgarden durch Studenten und bewaffnete Proletarier verftärft 
worden, und ded Dberfin Schön Bemühen, fle im friedlichen Wege zum Abzuge zu 
bewegen, blieben fruchtlos. Die Aufrührer gaben Feuer, ihre Uebermacht und bad 
auch aus den Fenſtern der Häufer auf fie gerichtete Gewehrfeuer nöthigte die Pioniere 
zum Rückzuge über den Plag, welcher der Graben heißt. Allenthalben wurden nun 
in der Stadt unter Anleitung von Studenten und Fremden Barrifaden errichtet. 

In dem Hofkriegsgebäude war, mie gefagt, der Minifterratb verfammelt, aber 
das Gebäude ſelbſt war nichts weniger ald ausgiebig befegt. Zwar rückte dad Land- 
mwebrbataillon vom Infanterieregimente Naffau durch das Schottentbor in die Stadt, 
aber indem dafjelbe durch die Bognergaffe den Pionieren zu Hülfe marfchiren wollte, 
wurde es durch den übermächtigen Andrang ber Proletarier unten und durch bas 
Beuern aus ben Fenſtern der Häufer oben in Verwirrung gebracht und wid bis auf 
den Plag, welcher die Freiung beißt, zurüd. So war bad Hoffriegdgebäude neuer« 
dings gefährdet. Im der Erzählung des furdhtbaren Ereigniſſes der Ermordung bes 
Kriegäminifters Latour folgen wir der lichtvollen, genauen, aus amtlichen Quellen 
gefchöpften Darftelung Hermann Mehnerts. Diefer gewiffenhafte Schriftfteller erzählt: 


Um drei Uhr Nachmittags wurbe ver ſtets wachfenden Gefahr wegen, die Hauptwache in 
das Kriegsgebäude eingezogen, und das einzige bis dahin noch offen gebliebene Hauptthor gegen 
den Hof (d.i. der große Platz, der fo heißt) geſchloſſen. Die Befagung bes ſolchergeſtalt nad) 
außen geſicherten Gebäudes beftand aus cinhundertfechsundgwanzig Mann der zweiten Gom: 
pagnie Deutſchmeiſter, aus einunddreißig Gremabieren des Infanterieregiments Kaifer, ans ſechs 
Kanonieren mit ihrem Gorporal umd einer von der Hauptwache geretteten Kanone, drei Buhr: 
wejensgemeinen, neun berittenen Orbonanzen mit ihrem Gorporal vom fechsten Chevaurlegers: 
regimente, endlich zwölf berittenen Orbonangen ber bürgerlichen Gavallerie unter ihrem Wacht⸗ 
“ meifter. Die mit Kartätfchen geladene Kanone wurde im größeren Hofraume des Kriegäge: 
bäudes mit der Mündung gegen bas verfchloffene Hauptiher und den Plag aufgefellt; zu 
beiden Seiten verfelben ftand ein Theil der Deutſchmeiſter⸗Grenadiere. Für den Ball, daß das 
Hauptthor eingebrochen werben follte, war befchlofien, nad Abfeuerung der Kanone mit den 
Grenadieren einen Bajonnetansfall gegen bie einbringenven Aufrührer zu unternehmen. Der 
übrige Theil ber genannten Grenadiere wurde fowohl zur Bertheibigung der drei rüdwärtigen 
in größter @ile verrammelten Thore, wie auch zur Befegung der Fenfter des erſten Stockwerkes 
beftimmt ; während einunddreißig Grenadiere der Hauptwache, auf Befehl des Generals Franf, 
ber im Gebäude nach Maßgabe der unmittelbaren Befehle des Kriegsminifters das Commando 
führte, den Aufgang der vorberen Haupitreppe, nämlich jenen unter der Ginfahrt vom Hof: 
plage veriheidigen follten. Auf diefem Platze aber hatte ſich ein fortwährend anfchwellender 
Bolfshaufen, befiehend aus Vorſtadtgarden und bewaffneten Arbeitern unter Anführung von 


744 Neunzehntes und letztes Bud. 





Studenten verfanmelt, welcher, das Gebäude gleichſam belagernd, unter wilden mit Tobes: 
zufen gegen ben Kriegsminifler vermengtem Geſchrei das Deffnen des Thores verlangte umb 
bald darauf ſich anſchickte, daſſelbe gewaltfam einzubrechen, 

Bereits als man das Hauptthor ſchloß, war der Technifer Raufch, Lieutenant der afate: 
mifchen Leglon in leidenſchaftlicher Aufregung bei den Minifiern erfehienen, hatte dem Kriegs: 
minifter Vorwürfe gemacht, als ob berfelbe durch feine Befchle das Blutvergießen veramlaft 
habe, und bewirfte einen Beſchluß des Minifterrathes, nach welchem ſchleunigſt in zehn bis 
fünfzehn Gremplaren die von Latour felbit viktirten Worte niebergefchrieben waren: „Das 
Beuern ift überall einzufellen.“ Diefe auf halbe Bogen gefchriebenen, fowohl von Latour als 
von Mefienberg und theilweife auch von Dobiheff unterzeichneten Plakate wurben unter bie 
Anweſenden veriheilt. Um fie nun ohne Gefahr für die Eicherheit des verfchlofienen Krieges 
gebäntes zur Kenntniß der aufrührerlichen Haufen zu bringen, beaab fi Raufch, vom General 
Frank und von mebreren ter Anweſenden begleitet, in ein Ranzleijimmer bes erfien Etodwerfes, 
beftieg dort die Brüftung eines geöffneten Fenſters und verfuchte, mit ber Hand an das Kenfter: 
kreuz ſich flammernd, durch Bırlefung des nefchriebenen Plafates und durch bie mündfiche Ber: 
fiherung, daß alle Feintfeligfeiten eingeftellt feien, ven unten am Platz tobenden Schwarm zu 
berubigen. Man hörte nicht auf ihn. Die Menge, welche unterbefien eine beveutende Deffnung 
im Thorflügel durchaeſchlagen batte, fehrie wild durcheinander: Das Thor müfle aufgetban 
werben ; während anbere den Abzug des Militärs aus dem Gebäube, mehrere auch Nbdanfung, 
andere den Tod des Kriegsminiſters forderten. Den am Fenſter Stchenden wurde mit Epiehen 
und anderen Maffen gedroht, fogar Gewehre auf fie angeichlagen, und fie mußten fi zuräd- 
ziehen. Jetzt blieb fein Zweifel mehr übrig; ber Tod Autours war das Augenziel der Meuterer, 
Man machte dem Grafen den Vorfchlag, fi unter dem Schutze der Örenadiere auf das Glacis 
ober zur nächften Kaſerne durchzuſchlagen; er lehnte ihn edelmütbig ab, um nicht bie übrigen 
Minifter einer Lebensgefahr preiszugeben. Schon rüſtete man fi im Hofraume, two tas vel⸗ 
lige Einbrechen des Thores jeden Augenblic zu beforgen war, zum Abfeuern der Kanone und 
bie Greuadiere machten ſich zu einem Ausfalle bereit, als um vier Ubr, — wo eben neue 
Meldungen über die Unmöglichkeit, mit dem Bolfe zu unterbandeln, anlangten, — der Kriegs: 
minifter den für ihm fo unfeligen Entſchluß faßte, das Thor öffnen zu laſſen. Wahrſcheinlich 
beffte er, durch diefe That männlihen Muthes und Bertrauens die aufgeregten Gemüther ze 
befänftigen und neuem Biutvergießen vorzubeugen. Gr felbft gab hierzu den Befehl dem Ge— 
neral Frank mit den Worten: „Nun fo laflen Sie öffnen, laffen Sie das Volk herein, reden 
Sie zu demfelben.“ Dabei rief er durch das geöffnete Fenfter zu den Grenabieren im Hei 
raume zweimal hinab: „Nicht feuern!“ und zugleih wurde auf feinen Befehl die im Hofe 
bereit gehaltene Ranome mit der Mündung vom Thore weggejogen. 

Das Militär war durch diefe unerwartete Maßregel betroffen und nievergeichlagen. Ueber: 
bies geftattete die Kürze der Zeit nicht mehr, ben in den Gängen zerfient aufgeftellten Theil 
der Maunſchaft einzuziehen und eine den geänderten Berhältnifien enifprechende concentritte 
Stellung zu nehmen, Der General Franf, nachdem in feinem Beifeln das verbere auf den 
Hofplag führende Hauptthor geöffnet worden, ertheilte den im Hofe aufgeftellten Grenadieren 
die MWeifung, den Aufgang zu den Treppen zu fihern Augenblicklich bramgen bie Aufrührer 
durch das geöffnete Hauptthor, anfangs in geringer Anzahl und mißtrauifch, in den erfien Hof 
raum. Bald aber, durch die unbewegliche Haltung der Grenabiere ermutbigt, brämgten ſich 
immer zablreichere bewaffnete Rotten in das Kriegsaebäude. Berwirrt und rathlos in Folge 
der vorausgegangenen, Ruhe gebietenden Weifungen, leiftete das noch anweſende Militär feinen 
Widerſtand. Der mit einunbbreißfig Grenabieren der Hauptwache vom Infanterieregimente 
Kaifer zur Befegung des Mufganges ber vorderen Haupttreppe beorberte Hauptmann verlieh 
bald nach dem Deffnen des Thores gegen den ihm gegebenen Befehl feinen Bolten, führte die 
Grenadiere in den zweiten Stod, um von da aus über ven Gang zur Wohmmg bes Kriege 
minifterö zu gelangen und biefe zu veriheibigen, Tehrte aber bald und ohne fein Vorhaben aus: 
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geführt zu Haben, in bem Hof zurück, fland hier eine Weile mufchläffig, von den Bolfsmaffen 
eingefeilt, und. zog ſich endlich, unbefümmert um die Vorgänge im Kriegegebäube, mit feiner 
barüber ſelbſt entrüfteten Mannfchaft wieder auf die Hauptwache am Plage zurück. Im Hof 
raume fuchten unterdeflen die Aufrührer die Grenadiere vom Infanterieregimente Deutſchmeiſter 
buch Drohungen, Schmeicheleien und Getränke zur Auslieferung der Waffen und zum Abfalle 
zu bewegen, fanden aber nur bei ſehr Wenigen Gehör. Gleichwohl löfete ſich umter folchen 
Ginwirkungen und bei der Energielofigfeit der Führer bald alle milltärifche Ordnung auf, und 
die Verwirrung und Raiblofigfeit ward vollſtändig. Der dritte Zug der Deutſchmeiſter⸗ 
Grenadiere vertheidigte noch eine Zeitlang bie rüdwärtige Haupttreppe in der Richtung gegen 
den Bazar, wurde aber endlich durchbrochen, umd die bewaffnete Menge wälzte ſich, wie ſchon 
früher über die anderen Nufgänge, nun ungehemmt über jene Treppe in die oberen Räume umb 
Zimmer, wo fie ihre Zerflörungen begann. Dem General Frank geftatteten die gleichzeitigen 
Greigniffe in den oberen Stodwerfen nicht, entfcheivende Maßregein gegen die Unorbnungen 
im Hofe zu treffen, und der Gommandant der zweiten Grenadiercompagnie Deutfchmeifter ver: 
lor varüber fo alle Baffung, daß er feine Beute ammwies, einzeln umd unbemerkt nach Haufe zu 
gehen, was die meiften auch thaten, fo daß bald darauf, zur Zeit des Mordes, noch etwa vierzig 
Grenadiere von Deutfchmeifter in beiden Höfen zerfireut und unter dem Volke vereinzelt fanden. 
Demerft muß werben, baß bei dem Bewachmgsdetachement der allgemeine Glaube herrfchte, 
ber Kriegsminiſter fei bereits gerettet und befinde fich micht mehr im Gebäude, eine Meinung, 
bie, um das Volk von der Spur feines Opfers abzuziehen, von den bis dahin bei Latour ge 
bliebenen ®eneralen bei ihrer Entfernung aus dem Kriegsgebäude ausdrücklich verbreitet wurbe, 
nachdem ber Graf ihren fernern Beiftand abgelehnt hatte. Die verſammelten Minifter, obgleich 
von vielen Seiten aufgefordert, an ihre Sicherheit zu venfen, trennten ſich doch nicht eher, als 
bis das Hans in der vollen Gewalt des Bolfes war. Dobiheff und Hornboftl verließen zuerft, 
noch ungefährbet, das Gebäude. Bach, Weffenberg und Krauß entlamen unter großen Schwierig: 
feiten und verkleidet. 

Graf Latour hatte nah Entlaſſung der Generale ſich im fein Schlafzimmer begeben, dort 
den Clvllrock feimes Adjutanten Hauptmanns Niewiadomsly angezogen, So verfleivet ging er 
mit feinen Adjutanten Oberlieutenant Walz, Hauptmann Grafen Gontreconrt und dem Major 
Baron Smola in das im vierten Stodwerfe gelegene Zimmer Niewiadomskys, aus welchem 
man auf ben Boden ber auſtoßenden Kirche gelangen zu Fönnen glaubte. Aber die dorthin fühs 
rende Thüre war vermanert, und endlich führte man ben Kriegsminifter in einen durch Major 
Smola ausgemittelten Berfied. Diefer beftand in einer Heinen dunfeln, durch eine Glasthüre 
gefchloffenen Kammer, beflimmt zur Helzung mehrerer Ramine, in die man rechts von ber 
Haupttreppe der Plagfront des Haufes duch zwei geräumige KRanzleigimmer gelangt. Der 
Zugang zu der Glasthüre wurde durch einen vorgeftellten Aftentifch erfchwert, und aus Vorſicht 
in beiden Zimmern Schriften auf den Boden verftreut, um bie Verfolger Glauben zu machen, 
daß hier ſchon nachgefucht worben fei. Bon den Begleltern blieben Major Borberg und Haupt: 
mann Gondrecourt in der Nähe des Berfieddes auf dem Treppengange, um bem Minifter zeit: 
weiſe Nachricht über die Vorfälle im Haufe zu geben und über ihn zu wachen. Oberlientenant 
Balz und Heuptmann Niewiadomsky gingen zur Beebachtung der weiteren Breigniffe in den 
zweiten und dritten Stod, letzterer daher auch in die Wohnung des Miniſters. Major Smola 
aber eilte zu dem Commanbdirenden Grafen Auersperg anf das Glacis, um ihm im diefer äußer⸗ 
ften Gefahr zu ſchleuniger Hülfe aufzuforbern, fonnte jedoch, ver Barrifaben und des Menfchens 
gedränges wegen, nur auf Umwegen zu ven am Joſephſtädter Glacis aufgeftellten Truppen ge: 
langen... Da überdies der Commandirende faft gleichzeitig eines jener früheren, die @inftellung 
der Beindfeligfeiten betreffenden Minifterplafate empfangen hatte, fo ergaben fi Anftände über 
die Abfendung einer imponirenden Truppenmacht, und bie von Latour fo dringend erwartete 
Hülfe erfchien nicht, 

Im Krlegsgebäude waren unterbefien nad) Preisgebung ber Treppen bie Mufrührer mit 
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bem Geſchrei „Latour muß hängen“, im verſchledene Kanzleien und auch in bie Wohnung des 
Kriegsminifters gebrungen. Sie fprengten bie Thüren, zerträmmerten Defen, Epiegel und 
Geraͤthſchaften, befonders auch ſolche Behältniffe, in denen fie ben Kriegsminifter verfieckt 
glaubten, warfen Bücher und Schriften durch die Fenfler auf die Gaſſe, und lafen bie im Schreib- 
zimmer Latours aufgefundenen Briefe vor, welche fie in ihrem Sinne auslegten und dadurch 
bie Aufregung fieigerten. General Frank wurde von den Proletariern gefangen genommen umb 
als Geifel für den Kriegeminiſter in das bürgerliche Zeughaus abgeführt. 

Mittlerweile war im Reichsiage vom den anmwefenden Mitgliedern eine dringende Muffor- 
derung an den im Kriegegebäube befindlichen Präfidenten Strobach zur Gröffnung der Sigung 
erlaffen, und auf die Nachricht vom dem Kampfe am Kriegsgebäude eine durch Acclamation 
gewählte Deputation, befiehend aus den Deputirten Goldmark, Borroſch und Fürft Luboniesfy 
zu dem Zwecke abgefendet worben, um von dem Minifterium bie Ginftellung der Feindſelig⸗ 
feiten und ben Abzug des Militärs aus der Stadt zu erwirken. Als bie Depuiation aber 
unterwegs erfuhr, daß der Kampf ſchon beendigt fei, fehrte fie in die Kammer zurück. Mad: 
dem jedoch fpäter Minifler Hornbofll im Neichstage erfchienen war und über bie Anfrage bes 
° Deputirten Borrofh: ob etwa das Leben der Miniſter bevroht fei? ernite Befürdtungen im 
diefer Hinficht ausgefprochen hatte, wurde eine aus Borroſch, Goldmark und dem erften Bice 
präfiventen gewählte neue Deputation zum Schutze bes Lebens der Minifter überhaupt, in das 
Kriegsgebäube beorbert, welcher fich dann die Abgeorbneten Fiſchhof, Sieralowely, Wienkomeli 
und Zöpfl freiwillig anfchloffen. 

Kurz zuvor war der Techniker Raufch in Begleitung zweier Garbifien, von benen ber eine 
ſich ſehr feindfelig über Latour auslief, zum Hauptmann Niewiabomsfy gefommen und hatte 
verlangt, zum Kriegsminifter geführt zu werben. Niewiademsiy beſchwichtigte fie und ſchloß 
mit Rauſch eine Art Mebereinfunft, mad) weldher das Kriegsgebaͤude von Nationalgarben und 
Alademilern befegt, hingegen vom Militär geräumt werben follte. Niewladomely holte Hierzu 
die mündliche Bewilligung des verborgen gehaltenen Kriegsminifters ein, lehrte dann zu dem 
im zweiten Stodwerf ihn erwartenden Rauſch zurüd, und beide gingen in den Hof hinab, wo 
Raufch dem eben gefaßten Beſchluß den Nächfiftehenden mittheilte. Diefe zeigten fich damit 
zufrieben ; Andere aber, durch guigefleivete unter den Bollsgruppen umherſchleichende Leute auf- 
gereizt, riefen: „Wir felb find Nationalgarden und werben das Haus beſetzen.“ Riewiadomaty 
und Raufch wurben hierauf heftig vom Volle bevrängt, legterer ein Berräther gefcholten, erflerer 
infultirt und erft durch die Ankunft ver Meichstagsbeputirten befreit. Giner ber Hauptauf: 
wiegler war ber frühere ausgetretene Lieutenant Unterfchill. Er drang an der Spige einer ber 
Mörderrotten in das Kriegsgebäube mit bem Rufe: „Mir gebührt der erfie Streich; ich ſelbſt 
war Offizier; auch mich hat er tyrammifirt.”- Der mit den Deputirten bis auf die erſten Stufen 
gefommene Borrofch Hielt fowohl dort als bald darauf im Hofraume, wohin man ihn auf ven 
Schultern trug, eine eindringliche Anfprache an das Volf, warnte es den Sieg der Freiheit nicht 
durch Frevel zw befleden, nicht Kläger und Richter zugleich zu fein, und verficherte, baf die 
Borfälle des Tages ohnehin firenge unterfucht und die Minifter in Anflagefland verfegt werden 
würden. Die Mörder unterbrachen feine Rede mit Tobesrufen gegen den Kriegsminifter. In 
ſchmerzlichſter Bewegung warf Borrofch feinen Hut unter das Bolf und rief: „man möge 
lieber ihn zum Opfer hinnehmen, denn obwohl er ein Gegner Latonrs, führe der Weg zu 
Diefem doch nur über feine Leiche.“ Es war bies ein fchöner Moment in Borrefch’ Leben, 
groß und ebel genug um ein ganzes Dafein damit zu zieren umb über menſchliche Irrungen 
deſſelben einen verföhmenden Schleier zu ziehen. Anders der vom Reichstage ebenfalls zum 
Schupe bes Lebens der Minifter erforene Goldmark. Als der Infpeftor des Hauſes ber mord⸗ 
ſchnaubenden Menge betheuerte, daß ber Kriegsminifter nicht mehr in dem Gebäube fei, frafle 
ihn Goldmarf Lügen und ſprach, zu dem Haufen gewenbet: „Glaubt ihm nicht, Latout if 
noch da.“ Mn der Treppe waren Borrojch Worte zwar durch dem vielfachen Ruf: „Alles rech 
fhön, aber Latour muß hängen! unterbrochen worben, dagegen waren fie bei ber im Hofe 
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verfammelten Menge nicht ohne Wirkung geblieben. Ein großer Theil derfelben ſchloß ſich 
ihm an, als er in der Meinung, die Aufregung befehmwichtigt zu haben, das Kriegsgebäube vers 
ef. Doch die Unthat war mmwiderruflich befchloffen; der Lohn des Blutgeldes wirkte. Gin 
Lerionär, ber mit noch einigem Anderen die rüdmwärts eines Ganges befindliche Treppe bewachte, 
antwortete auf bie ängftlichen Fragen eines Weibes mit voller Beſtimmtheit: „Latour müſſe 
gehängt werben, es fei ihm vom Reichstage und von der Aula das Urtheil geſprochen.“ Much 
der Techniker Raufch, in defien Benehmen an diefem Tage fih die auffallennften Widerfprüche 
begegneten, forderte jetzt plößlich mit den Worten: „Meine Herren, Latour ift da!“ die im 
Hofe Anwefenden auf, ihm zu folgen, worauf fih Alles ihm nad unter dem Geſchrei: „Wir 
müſſen ihn haben!“ bie Treppe hinaufbrängte. Die Deputirten, mit dem fie beflürmenven 
Haufen fortwährend unterhandelnd, mußten befhalb bis in das zweite Stockwerk hinauf zurück⸗ 
weichen; fie fiellten dem Bolfe vor, daß, falls Graf Latour ſchuldig fei, er ohnehin gerichtet 
werde und abdanfen mäfle. Ginige griffen dies auf und verlangten vom (Reichetage:) Vice⸗ 
präfidenten Smolfa, die Abvanfung des Kriegeminifters zu erwirken; Andere aber befanden 
auf dem Tobe des Grafen. 

Smolfa begab ſich nun, blos vom Hauptmann Niewiadomsky begleitet, in die oberen 
Stodwerfe, wo beide dem Major Borberg eröffneten, daß, um bas Leben des Kriegsminifters 
zu retten, fein anderes Mittel als beffen Abdankung erübrige. Der Major eilte in das Ber: 


Me des Grafen, und diefer betrat ſodann in Borbergs Begleitung das große Ranzlelzimmer, 


wo Smolfa wartete, und erklärte, daß er, um die Ruhe herzuftellen, nad dem Wunfche bes 
Volkes, mit Borbehalt der Genehmigung Seiner Majeflät, zur Abdankung bereit fei, worauf 
Smolfa ihm die feierliche Zuſicherung gab, daß er und bie übrigen Meichstagsdeputirten mit 
Ehre und Leben für feine Sicherheit einftehen würden. Auf Smolfas Anrathen ſchrieb dann 
Latour eigenhändig auf einen Bogen die Worte: „Mit Genehmigung Seiner Majeftät lege ich 
meine Stelle als Kriegsminifter nieder.“ Smolfa entfernte fich mit dieſer Schrift ; der Graf 
hielt jest die Gefahr für überflanden, kehrte aber, als nach wenigen Augenblicken ver Lärm der 
unbefriedigten Menge durch die Gänge erfcholl, auf des Majors Borberg Beranlaffung in das 
frühere Kabinet zurüd, worauf der Major den Aftentifc wieder vor bie Thüre der Kammer 
ſchob, das Zimmer verließ und auf den Gang binaustrat. 

Smolta rief, das empfangene Papier hoch emporhaltenb, dem bereits bis in das britte 
Stodwert fi wälzenden Haufen mit lauter Stimme zu: „Der Kriegsminifter habe abgebantt," 
fol auch zur vollen Beruhigung des Bolfes binzugefegt haben: „Der Reichstag werbe ihn in 
Anflagezuftand verſetzen.“ Kaum aber vernahm die Menge, daß die Abdankung von ber Bes 
nehmigung Seiner Majeftät abhängig gemacht werde, fo brach der Sturm aufs Neue los; 
man föhrie: Der Kaiſer werde feine Genehmigung nicht geben, man müſſe fich felbft Mecht 
verfchaffen und ben Kriegsminifter verbaften. Andere Siimmen riefen: „Hängen! hängen!“ 

Durch die frifch beftreute Unterfchrift des Grafen hatte man leider die Ueberzeugung ge: 
mwonnen, baß berfelbe wirklich noch im Haufe ſei. Smolfa wurde beftürmt, den Aufenthalt bes 
Grafen anzugeben. Gr erklärte, fie mar unter der Bedingung zu bem Kriegsminifter zu führen, 
wenn fich eine hinreichende Anzahl von ihnen verpflichte, ihm zu ſchützen. Bon Fiſchhof aufgefordert, 
traten nun zwanzig bis fünfundzwanzig bewaffnete Nationalgarden und Arbeiter aus dem Haufen, 
und leifieten unter Anführung des Technifers Raufch mit emporgehaltenen Fingern den Schwur, 
bei ihrer Ehre umd mit ihrem Leben Das des Kriegsminifters zu wahren, wobei ihnen Fiſchhof 
die ermenerte Zuficherung gab, daß Graf Latour vor eim öffentliches Gericht geftellt werben 
folle. Auf Anregung Smolfas, daß ihn einige von der Schutzwache, um den Grafen oben zu 
bewachen, hinauf begleiten möchten, traten drei Perfonen aus der Menge hervor, und zwar ein 
Nationalgarbift, ein junger Alademiker und ein mit einem Pionierfäbel bewaffneter Gärtner 
von Oberböbling, Namens Neumayer. Mit diefen Perfonen begaben fih Smolka, Fiſchhof 
und Gierafowsty, ben übrigen Theil der für den Schutz bes Grafen beeideten Garde am ber 
Treppe zwiſchen dem dritten und vierten Stockwerle zur Abwehr des Vollsandranges zurück⸗ 
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lafjend, zu jenem Zimmer, in weldhem bie Abdankung unterfhrieben worben, trafen bier natür- 
lich den Grafen nicht, wehl aber dann am Gange den Mafor Borberg, welchen Smolfa erinchte, 
ibn zu dem Grafen zu führen, indem das Bolf ſich micht mehr mit der Abdankung zufrieden 
fielen Lafien wolle, fondern nötbigenfals jeven Mintel durchfuchen werde, daß es befler ſei, 
ben Grafen zu verhaften, als ihn, wenn das Bolf ihn auffinde, dem ficheren Tode preiszugeben; 
anch gedachte er der beeibeten Schupwehr, und daß bie Deputirten des Reichstages nur dann 
für fein Leben einfteben fönnten, wenn er fi von ihnen bewachen laffe.. Der Major eilte, da 
fein Augenblick zu verlieren war, zu dem VBerfied des Grafen, wohin ihm die Deputirten nebt 
dem jungen Afademifer und dem Gärtner Neumayer auf dem Buße folgten. Der Graf trat 
aus feinem ſchützenden Kabinete hervor und Smolfa eröffnete ihm die Nothwendigkeit, ſich 
vom Bolfe bewachen zu laffen, betheuernd, daß er und die anderen Deputirten ihn mit Leib 
und Leben fchüßen würden. Der Graf war es zufrieben, wünfchte jedoch, fatt in dem dunkeln 
Berftede, lieber im Zimmer des Adjutanten Borberg gefangen gehalten zu werben, und bie 
Deputirten erflärten fich biemit einverftanden. Während dann die Anmwefenden zu bem im ber 
Nähe der Brunnentreppe gelegenen Arjutantenzimmer gingen, entfendete Biichhof zu dem Bolfe 
an der Treppe, deſſen Gefchrei immer näher fam, Sierafowsti in der Abſicht, es durch Mit- 
theilung der bereits gefchehenen Verhaftung des Kriegsminifters zu befänftigen. Kaum aber 
waren bie übrigen Begleiter des Grafen mit ihm in bie Nähe des Anjutantenzimmers gefommen, 
fo zeigten fih auf dem Gange ſchon einzelne vorgerrungene Aufrührer. Auf Anrathen bes 
Majors Vorberg trat Latour daher durch die nächfte Thüre auf einen engen zum Aborte fühs 
renden Raum, während Fiſchhof der lärmenden Menge entgegeneilte. Indeſſen wurbe aber bie 
an der Dauptireppe zwijchen dem dritten und vierten Stodwerfe zurückgelaſſene vermeintliche 
Schugwahe — die theils am ſich felbit verbächtiger Natur, theils wegen der Entfernung ber 
Deputirten mißtrauifch geworden — von der übrigen Rotte fortwährend angereizt, den Grafen 
aufzufuchen und fein Gntweichen zu verhindern. Der Techniler Raufch verließ daher mit drei 
Nationalgarden, unter welchen ſich aud der nachmals hingerichtete Golbarbeitergehilfe Bram⸗ 
bofch bejand, bie große Treppe. Sie fuchten in den Gängen des vierten Stodes, kehrten aber 
unverrichteier Dinge zurück, und wurden von ber in ihrer Erwartung getäufchten Menge mit 
Borwürfen und Drohungen empfangen. Die Mafje wälzte fi nun in den Gang, und flürzte 
mit dem Gefchrei: „Wo ift Latour?” auf die rüdwärtige Thüre, vor welcher zwei bewaffnete 
Begleiter der Deputirten, nämlich ein Akademiler und der Gärtner Neumayer, neben ihnen 
aber Smolfa und Major Borberg aufgeflellt waren. Die Menge tobte: Latour müſſe heraus 
und in ihre Mitte treten. Die beiven Bewaffneten erflärten, es fei unmöglich, länzer Stand 
zu halten, und fchlugen vor, den Grafen an einen feften fiheren Drt zu bringen. „Ins Zeug: 
haus!’ erſcholl es von mehreren Seiten. 

In biefem Augenblicke trat ber Kriegeminifter felbft aus der Gangthüre — und re⸗ 
dete die blutdürſtende Rotte mit den Worten an: „Hier bin ich, liebe Kinder, Ich babe Ku 
geln und Bafonette nicht gefcheut, und fürdyte auch feine Dolche, denn ich bin ein ehrlicher 
Mann und habe ein gutes Gewiffen. Ihr Habt euch erboten, mich jelbft zu bewachen. Mu 
wohl, ich übergebe mich furchtlos euern Händen, ich will mich von euch bewachen laffen.” Bü: 
beihafte Ausdrücke antworteten ihm. GEs bildete ſich ein aus der erwähnten Schutzwache unter 
Rauſch's Anführung beftehender Kreis um den Grafen; auf der einen Seite nahm in Fiſchhef 
unter den Arm, von ber andern ſchleß fi ein Natiomalgarbift als Begleiter an; Smolla, 
Borberg und Neumayer folgten ihnen auf dem Fuße, und fo bewegte fi die Maffe unter dem 
lärmenden Rufe: „Hinunter mit ihm!" zu ber nächften ober ſogenannten Brunnentreppe. Noch 
hatte man diefe nicht erreicht, als Borberg durch das Gebränge fchon aus ver Nähe des Mi: 
nifters fortgeriffen wurde, Er und zwei andere Offiziere eilten zu dem Hauptmann Brand 
mayer und baten ihn dringend, feine Leute, deren mehrere in dem beiden Höfen zerſtreut flanden, 
zu fammeln und dem Kriegsminifter augenbliclich zu Hilfe zu -eilen. Brandmayer erklärte 
achſelzuckend, fie feien zu ſchwach, die Rettung unmöglich. 
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Schon während man ben Kriegsminifter hinabführte und noch in den oberen Nänmen bes 
Haufes wurden die Drohungen, ihn aufzuhängen, immer lauter und häufiger. Ein Mebiciner, 
Wedel, fehlug fogar mit dem Säbelhefte nach einem der den Minifter mit aufgehobenem Ge- 
wehre fehügenden Gardiſten. Im den unteren Stodwerfen wurben die Beſchützer des Grafen 
nad und nad gewaltfam von feiner Seite verdrängt. Befonders war Neumayer bemüht, die 
Stelle der Verdrängten einzunehmen; er führte den hülflofen Grafen weiter abwärts, während 
die ihm zunaͤchſt folgende, aus Nationalgarden, Studenten, vornehmlich aber aus Arbeitern mit 
allerlei Waffen beftchende Menge Schimpfworte gegen den Minifter ausftieß, feinen Tod ver 
langte und ihm den Hut tief in das Geficht hinabſtieß. So gelangte Latour mit feiner grauens 
haften Umgebung an den Fuß der Treppe und betrat den großen Hofraum, Die Haufen im 
Hofe empfingen ihn mit dem Gefchrei: „Sie bringen ihm ſchon!“ und bei feinem Erfcheinen 
brach ein allgemeines Gebrüll los: „Todtſchlagen! Aufhängen!” Alles flürzte fih auf ben 
unglüdliden Grafen und deſſen Begleiter, welche dicht zufammengepreßt, zum Theil getrennt, 
und gegen die Mauer Iinfs vom Austritie aus dem Durchgange gefcheben wurden, wo ber 
Haufe zufammengedrängt fland. Hier zogen mehrere der Mörder bereit gehaltene dünne Stride 
hervor. Man fchlug dem Grafen den Hut vom Kopfe; ein Arbeiter verfeßte ihm mit einem 
mehrfach zufammengelegten Stride, über die Köpfe der Vorderen hinweg, einige Hiebe in das 
Geſicht mit dem Gefchrei: „Daran wirft du gehangen!" Gin anderer Arbeiter fchlug ihm mit 
der Hand miehrmals in das Geſicht; ein Nationalgarbift der Borftadt faßte dem greifen Mi- 
nifter am Kopfhaare und fehüttelte ihm mit folcher Gewalt, daß der Gemifhandelte fih nur 
mit Mühe auf den Füßen erhielt. Fruchtlos waren alle Bitten, Borfiellungen und Förperliche 
Anftrengungen ber Begleiter des Unglücklichen, fie wurden zurädgeftoßen und allmälig ganz von 
ihm entfernt. Hauptmann Graf Gondrecourt, dem es gelungen war, fich wieder an die Seite 
des Grafen vorzudrängen, fchob denfelben, um ihm beffer zu ſchützen, an die Mauer, ftellte fich 
vor ihn und dedte ihn eine Zeitlang mit feinem eigenen Körper, bis man ihn mit Gewalt 
von feinem Schüßlinge wegriß. in Hieb mit einem Pionierfäbel, der das Haupt des Grafen 
traf,. gab dies Lofung zu der nun folgenden Mordſeene. Faſt gleichzeitig fiel die Wucht einer 
Gifenftange, dann eines Hammers auf das dem Tode geweihete Haupt; ein Gifenfpieg und ein 
Bajonnett drangen in den Leib des Grafen: er ſank zu Boden, und num regnete es von allen 
Seiten Hiebe, Stöße und Stiche mit Sewehrfolben, Säbeln, Spießen, Eiſenſtangen, Knüt: 
teln, ja felbft mit einer Senfe, auf ven Liegenden. Die Uhr im Kriegsgebäude bezeichnete 
mit ihrem Schlage den verruchten Moment: — es war drei Viertel auf fünf. Die Unmenfchen 
ſprangen auf den zerfleifchten Körper des mit dem Tode Ringenden, und traten ihn mit Büßen. 
Die gewaltige Lebenskraft des Opfers erfchöpfte ſich nur langfam, und verlängerte feine Qualen. 
Unter den Füßen feiner Peiniger, faßte feine Hand noch frampfhaft nah der Spitze eines 
Bajonnettes, die ihm im die Seite fuhr. Unter dem forttobenden Gebrülle: „Aufbängen !“ 
wurbe ber bluttriefende Körper an den Füßen, mit dem Kopfe auf den Pflafterfteinen Follernd, 
über einen Theil des Hofes gefchleift, dann zu der Mauer bei dem Durchgange zurücdgefchleppt, 
und mittels eines Strides an das Gitter des mittleren Fenflers im Hofe aufgezogen. Zwei 
bürgerlihe Scharffgügen bemühten ſich dabei, den mit ihren Haubajonnetten gefpießten Körper, 
von Anderen unterflüßt an der Mauer emporzubeben. Als aber das dünne Seil unter feiner 
Laft zerriß und der Graf zu Boden fiel umſchlang man feinen Hals mit einem weißen Riemen, 
befefligte daran die Schnur, und fo zog man den Sterbenden zu einem anderen, im vorderen 
Winkel des Haufes befindlichen Fenfter. Er röchelte noch immer. Weibliche Burien fprangen 
auf dem Körper umher und fhrieen: „Hund, nun bift Du bin!“ Man zog die Reiche an ven 
Füßen durch die Wölbung des Thores auf den Platz, riß die Kleider ſtückweiſe von ihr herab, 
und bie Mörder balgten fih um bie Begen. Andere tauchten ihre Tücher in das Blut, oder 
färbten ihre Kleider und Waffen damit, um fo auch ihren Antheil an dem Ruhme des Tages 
zu haben. Der Körper wurde dann auf den Platz vor dem Kriegsgebäude zu dem Gasfanber 
laber gefchleppt und, nachdem man eine Leiter. herbeigeholt, an dem folefjalen gußeifernen 


750 Neunzehntes und letztes Buch. 


Leuchter aufgefmüpft. Der fo hängenden Leiche wurben nun vollends Kleider und Wäfdhe ab- 
gerifien, Hohn und Berftümmelung an ihr begangen, und fie von einzelnen Nationalgarden als 
Bielfheibe derſelben Gewehre benügt, bie ihnen der Staat zur Erhaltung der Ruhe und Sicher: 
heit in die Hand gegeben. Wer Mitleid oder Abſcheu äußerte, zog ſich Beichimpfungen umb 
Mifhandlungen zu. Erſt fpät Nachts wagte Jemand, den entkleiveten und verſtümmelten 
Körper mit einem Leintuche zu bedecken. Nach Mitternacht wurde er von einem Rational 
gardiften aus Penzing, troß der Cinrede eines andern Legionärs, mit Hülfe anderer Garden 
berabgenommen und in das Militärfpital gefchafft.‘ 

Und wie ſprach der Reichötag ſich über biefen, zum Himmel um Rache ſchrei⸗ 
enden Vorgang aus? Der Bräfldent Strobah und bie meiften übrigen Böhmen 
verließen den Sigungdfaal ald Bewaffnete auf der Gallerie erfchienen, und eilten fo 
gut file konnten in die Heimat zurüf. So hatte die Linke, unterflügt von dem Pro- 
Ietariate, vollkommen freie Hand, und der Reichdtag erließ am 6. Oftober gegen ſecht 
Uhr ded Abends eine Proflamation, worin er ſchamlos oder feige genug war, bie 
abſcheuliche Morbthat zu nennen: „einen Alt fchredlicher Selbfthülfe, durch welchen 
der biöherige Kriegdminifter feinen gewaltfamen Tod gefunden.” Der Reichötag ver« 
kündete den Bewohnern Wiens in diefer Proflamation ferner: daß er fich für per 
manent erklärt habe, diejenigen Mafregeln, welche die Ordnung, bie Sicherheit umb 
Freiheit der Staatsbürger fordere, treffen und dafür forgen werbe, daß feinen Be- 
(hlüffen unbedingte Vollſtreckung werde; daß er fich zugleih an den Monardien 
wenden und demfelben die Dringlichkeit vorftellen werde, diejenigen Minifler feines 
Rathes, die dad Vertrauen ded Landes nicht befigen, zu entfernen und bad bisherige 
Minifterium durch ein volksthümliches zu erfegen. Und während die Leiche bes Kriegs⸗ 
minifterd noch an dem Kandelaber hing, während der Reichötag gar wohl mußte, 
daß den Miniftern Bach und Weſſenberg und noch höheren Perfonen nad dem Leben 
geftrebt werde, erlich berfelbe eine zweite Proflamation, worin er verfünbete: „daß 
er eben in Berathung über die Mafregeln fei, das Militär aus dem Bezirk der Stadt 
zu entfernen, und eine allgemeine Amneftie für das heute Vorgefallene, und zwar 
für alle Eivil- und Militärperfonen zu erwirfen.“ Auch ernannte der Neichötag eine 
Art Wohlfahrtsausſchuß, und beftellte den Abgeordneten Scherzer zum proviforiichen 
Eommandanten der Nationalgarde. Daß ber Reichstag für den Moment bie re 
futive übernabm, möchte ſich durch bie fchredlichen Vorgänge bed traurigen Tages 
vielleicht entichuldigen laſſen. Aber er befah gar nicht die Macht, die Ordnung in 
Wien herzuftellen, wovon er fofort ben Beweis erlebte, da fein Befehl an die afa- 
demifche Legion, den Sturm auf das Faiferlihe Zeughaus einftellen zu machen, nicht 
befolgt wurde. Diefed wichtige Gebäude wurde von einer Compagnie Kaifer Gre- 
nabiere unter dem Befehl des Hauptmannd Kaftel mit einem Heldenmuth ohne Gleichen 
vom 6. Dftober ſechs Uhr Abends bis zum 7. ſechs Uhr früh gegen die mütbenden, 
immer wiederholten Angriffe der Aufrührer flegreich vertbeidigt, ein Beweis, baf et 
der in dem Kriegsgebäude aufgeftellten Mannſchaft nicht minder hätte gelingen können, 
daſſelbe mit Erfolg zu vertheidigen und das Xeben des Kriegsminiflers zu retten. 
Erft ald der Mangel an Munition längeren Widerftand unmöglich machte, auf Ent 
fag nicht zu rechnen war, und eine Reichdtagddeputation dem Hauptmann Kaflel 
und feinen Leuten volle Sicherheit der Perfon und des Eigenthums zugefichert hatte, 
zog er mit ber tapferen Zeughausbefagung ab und vereinigte fich mit der Wiener 
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Garnifon, welche der Commandirende Graf Auersperg im Schwarzenberg’fchen Garten 
und im Belvedere concentrirt hatte. Das Bolf aber plünderte nun das Faijerliche 
Zeughaus, und fo erhielt dad Wiener Proletariat die Waffen, die ihm bisher noch 
gemangelt Hatten. Die anarchiiche Bartei, an die Magyaren verkauft, erlangte die 
Herrichaft über Wien, und gar bald verliefen viele Familien, und zwar nicht blof 
aus den vornehmen und wohlhabenden Familien, die in einem finnlofen Wibderftande 
gegen bie rechtmäßige Gewalt des Landesherrn begriffene Öfterreichifche Hauptſtadt. 

Der Kalfer verlieh um ſechs Uhr Morgens den 7. Dftober Schönbrunn, eine 
Handlung nicht bloß der Staatsklugheit, fondern aud der Nothwendigkelt, da bie 
Wiener Dftoberaufrührer die Ermordung einer hoben Brau in dad Programm ihrer 
demnächfligen Thätigfeit aufgenommen hatten. Bei feiner Abreife erlich ber Kaifer 
eine Borfchaft an den Reichstag, worin ed in ergreifender Weife hieß: 


Alles, was ein Herrfcher an Güte und Bertrauen für fein Volk thum kann, babe Ich 
erfchöpft, habe Mid; Deiner ererbten abfoluten Macht begeben, um burch die Gonflitution der 
Selbfithätigfeit Spielraum zu gewähren, burch biefelbe die Kraft und das Selbfigefühl Meiner 
Bölfer zu erhöhen. Und wenn bie Gewaltihat des 15. Mai Mich aus der Burg Meiner Väter 
vertrieben hat, fo warb Ich doch nicht müde zu gewähren. Huf ver breiteften Grundlage bes 
MWahlrechtes wurde ein Reichstag berufen, um in Uebereinftimmung mit Mir die Gonftitution 
zu berathen. Hierauf fehrte Ich in Meine Haupiftabt zurüd, ohne für Meine perfönliche 
Sicherheit eine andere Bürgfchaft zu verlangen, als das Nechtsgefühl und die Dankbarkeit 
Meiner Völker. Allein eine geringe Anzahl Irregeführter bedroht die Hoffnung jedes Vater: 
landsfreundes mit Vernichtung. Die Anarchie hat ihr Aeußerſtes vollbradt. Wien ift mit 
Brand und Mord erfüllt. Mein Kriegsminifter, den ſchon fein Breifenalter hätte fchirmen 
follen, hat unter den Händen meuchelmörberifcher Rotten geendet. Ich vertraue auf Gott und 
Mein Recht, verlafie die Nähe Meiner Hauptftabt, um Mittel zu finden, dem unterjochten 
Bolfe Hülfe zu bringen. Wer Defterreich, wer die Freiheit liebt, ſchaare fich um feinen Kaiſer. 


Der Reichstag hörte die Vorleſung diefer ergreifenden Borfchaft durch den Finanz« 
minifter Krauß fhweigend an. Diefem und den Miniftern Hornboſil und Doblhoff 
wurben alle Gejchäfte übertragen, fle ſollten die Verbindung zmifchen dem Reichötage 
und dem Kaifer unterhalten. Die Minifter Weflenberg und Bach eilten dem Kaifer 
nach ; Doblhoff, der fich felbft den „beflen Freund ber Aula“ genannt, empfand ein 
Grauen vor ihr, und flug den nämlichen Weg ein; Gornboſtl wurde fpäter zu 
dem Kaifer berufen; ber Handelöminifter Schwarzer hatte ſich unſichtbar gemacht. 
Zulegt war fonad von allen Miniftern nur noch der Finanzminifter Krauß in Wien, 
bauptiächlich darum, damit der Reichstag fich nicht der Reitung der Finanzen bemädh- 
tige und damit doch wenigſtens Ein Organ ber rechtmäßigen Gewalt in der Haupt⸗ 
ſtadt ſei. Was die Borfchaft des Kaiſers betrifft, hatte der permanente Wohlfahrtd- 
ausfhuß beſchloſſen, fie nicht zu veröffentlichen, fondern ad Acta zu legen, aus Furcht 
wabhrjcheinlicy der großen Wirkung, die fle fonft unfehlbar auf den befjeren Theil der 
Bevölkerung Wiens hervorgebracht haben würde. Im Gegenfage zu dieſem unehr- 
erbietigen Verfahren des Reichötaged und feined permanenten Wohlfahrtsausfchuffes, 
wurde der Kaifer auf feiner Reife allenthalben von ber Bevölkerung (obſchon man 
in Wien dad Gegentheil audfprengte) mit allen Zeichen der Ehrfurcht und Liebe, und 
indbefondere in Olmüg, wo er feine einfiweilige Mefldenz nahm, mit einem Jubel 
fonder Bleichen empfangen. 
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Am 8. Dftober wurden von dem Neichötage folgende von Borrofch geftelte An⸗ 
träge, meift einflimmig angenommen: Der Reichstag, welcher ohnedieß vor Beendig⸗ 
ung des Gonflitutionswerfed nicht aufgelöst werden fann (eine höchſt millfürliche 
Annahme!), erflärt: auch unter den bedrohlichflien Umſtänden fich auf Feine Weiſe aufs 
zulöfen; der Reichstag if ein untheilbares Ganzes, er vertritt alle Völker Oeſter⸗ 
reich, bie ihn beſchickt haben; und bergleichen mehr, wozu der. Reichstag nicht Bug 
bat, und maß weder am Orte noch praftifch war. Auch erging am 8. eine biefen 
Beichlüffen angemeffene Proflamation des Reichstages an bie Völker Defterreiche. 
Den nämlichen Tag befchloß derfelbe eine Adreſſe an den Kaifer, welche am 9. Dis 
tober von dem Minifteer Hornbofil bei feiner Reife an das für den Augenbli noch 
wandernde Hoflager bed Monarchen mitgenommen wurde, und bie fo lautete: 

Ew. Majeflät! Der Reichstag, welcher unter den verbängnißvollen Greigniffen der legten 
Tage es als eine feiner erſten Pflichten erfannte, durd eine Deputation ans feiner Mitte feinem 
conftitutionellen Monarchen vie Gefinnungen ungeheuchelter Liebe, zugleich aber auch die Mittel 
vorzutragen, wodurch Ruhe in die Gemüther und die Abwendung größerer Gefahren herbei: 
geführt werben fann, wurde bald darauf durd die befagenswerthe Kunde betroffen, daß Ei. 
Majefät die Nähe Ihrer Nefidenz verlaffen haben. Kein auf conftitutionellem Wege ausge: 
forochenes beruhlgendes Wort über den Zweck, über die Dauer, über das Ziel biefer Entfernung 
mindert die Beforgniffe der Völfer, welche von einem fo verhängnifvollen Schritt unzertrenn: 
fich find. Im diefer ernften Lage hat der Reichstag einen Aufruf an bie Bölfer Defterreichs, 
er hat zugleid eine Denkſchriſt an Ew. Majeftät befhlofien, weldhe den Stand der Dinge mit 
Dffenheit aufflären und dem conflitutionellen Kaifer aus redlichem Herzen die Berficherung geben 
fol, daß bie aufrichfige Liebe der Völfer für ihn unerfchütterlih if. Diefe Liebe forbert 
Vertrauen zu dem Volk, das fih um ben Thron fehaaren fell und will, Vertrauen zu ben 
Vertretern, welche diefes fein Bolf als Ausdruck feiner Gefiunungen gewählt bat. Die Ber: 
treter diefes Volkes erkennen und erfüllen ihre heilige Aufgabe, die Rechte und Freiheiten dee 
Volkes, welches fie gefendet hat, durch feſte Bürgfchaften zu fichern und zugleih dem Throne 
jene umerfchütterliche Grundlage zu geben, welche ihm Gewalt und Willkür nicht geben können. 
Es wäre für die Volksvertreter, es wäre für die Mitglieder des Meichstages höchſt ſchmerzlich, 
in Erfüllung diefes großen Berufes durch ein Ereigniß geftört zu werben, welhes den Samen 
bes gefährlichften Miftrauens fireuen, das Band der Anbänglichfeit an den Thron lockern und 
ben verberblichfien aller Greuel — den Bürgerfrieg entzünden fönnte, wenn biefe Gefahr nicht 
ſchnell abgewendet wird. Bertranungsvoll ruft daher der Neichetag, ruft durch ihn ein bie 
deres, in Treue bewährtes Volk zu feinem Monarchen, daß er zurüdfehre am ben Sig ber 
Regierung, damit feine Rüdfehr die treuen Söhne des Baterlandes ermutbige und ben Feinden 
feiner Freiheit Muth und Hoffnung benehme, damit fie jeden unheilvollen Angriff, er mag ans 
Reaction oder Anarchie entfpringen, vereitle, und damit fie das Werk der Gonftituirung nicht 
verzögere, im welder die Bölfer Oeſterreichs allein ihr Heil, ihre Beruhigung, die Bürgfchaft 
einer glücklichen Zufunft ſuchen. Schenfen Ew. Majeftät allen Bölfern, welche biefer Nüd: 
funft harren, den Frieden! Enden Sie nad dem Triebe Ihres edlem Herzens ohne Berzug 
einen Bürgerkrieg, der, Im einem Theil entzündet, bald feine verheerende Flamme über ein 
weites Reich verbreiten würde. Wählen Sie zur Löſung biefer großen Aufgabe Rathgeber, 
welche Ihres Vertrauens und jenes eines bieveren freiheitliebenden Bolfes würdig find! Der 
Dank und Segen viefes Volkes wirb die fchönfte Krone Ew. Majeſtät bleiben. 

Eine ſolche Adreſſe wagte der Reichstag zwei Tage nah dem Aufruhr vom 
6. Dftober, den einige der tonangebenden Mitglieder der Linken bed Meichötags vor« 
bereitet und mitangegettelt, und welchen die ganze Mebrbeit des Reichsſstages durch Ihr 
verkehrtes Gebahren vom Anbeyinn der Sigungen an, durch bie fo oft an den Kay 
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gelegte Berkennung, ja Ableugnung der Rechte des Monarchen, und durch ihre grenzen« 
loſe Selbftüberhebung mit verfchuldet hatte, an den Kalfer zu richten, wagte es ihn 
aufzufordern, dem Bürgerkriege ein Ende zu machen, ald ob dieſer nicht von treus 
loſen Schelmen und blutdürftigen Verräthern angefacht worden, und als ob eö für 
bad Kaiſerhaus und für das «Heil der Monarchie rätblich, oder auch nur ohne Selbſt⸗ 
vernichtung thunlich geweien wäre, diefen Elenden zu verzeihen, geſchweige in ihre 
Anfichten einzugeben! Nur von dem unerfchütterlichen Feſthalten des Kaiferd an 
dem Entfchluffe, der Anarchie durch alle Mittel, welche die Vorſehung in feine Hände 
gelegt, ein Ende zu machen — was der Reichötag ald unheilvolle Reaktion bezeich- 
nete — war die Rettung der Monarchie und der Gejellichaft noch möglich. 

Mien fümmerte fid) indeh für den Moment weder viel um den Reichstag, noch 
um jeine Maßregeln, fondern die allgemeine Aufmerkſamkeit wurde jegt bauptfächlich 
dadurch in Anſpruch genommen, daß am 9. fich die Nachricht verbreitete, daß ber 
Banus Iellachich mit feinem Heere die Leitha überfchritten habe und gegen Wien im 
Marfche begriffen fei. Große Beſtürzung entftand darob in der aufrühreriichen Stadt, 
wo man die Ankunft ded Banus gar nicht für möglich gehalten hatte, ihn vielmehr 
von den Magyharen beſiegt und aufgerieben glaubte. Man fprengte in Wien aus, 
der Ban fei von ben Ungarn verfolgt, und babe höchftens zweitaufend Mann ermat- 
tete Truppen mitgebracht. Der Reichsſstag jandte eine Deputation an ben Ban in 
fein Hauptquartier Rothneufledl, um ihn zum Abzuge zu bewegen. Die Deputation 
empfing zur Antwort: „Die Gründe, welche ihn veranlaßten, gegen die Hauptflabt 
zu rüden, feien feine Pflichten als Staatsdiener und Militär. Als Staatödiener fei 
er verpflichtet, nach feinen Kräften der Anarchie zu feuern; ald Militär an der Spige 
feiner Truppen gebe ihm der Donner des Geſchützes die Marfchdireftion. Sein ein« 
ziged Streben ſei die Aufrechthaltung der Geſammtmo narchie mit Gleichberechtigung 
aller Nationalitäten, und Treue gegen den conflitutionellen Kaifer und König, dar⸗ 
um fei feine Wahl, weſſen Verfügungen er zu gehorchen habe, nicht ſchwer. Bon 
ungarifchen Truppen werde er nicht verfolgt; wenn fie aber E. k. Truppen auf. dfter- 
reichifchem Gebiete angreifen follten, werde er Gewalt mit Gewalt zu vertreiben wiſſen. 
Auf Öfterreichifchem Grund und Boden fenne er feine croatiſchen und ungarifchen, 
fondern bloß £. £, Truppen.“ Am 12. Dftober 309 ber Graf Auersperg mit ber 
Wiener Garnifon aus der dominirenden Stellung im Schwarzenberg’fchen Garten und 
im Belvedere ab, und vereinigte fich bei Ingerddorf mit den Truppen ded Banus, 
der im Thal der Trifting füplih vom Wiener Berge von der Triefter Straße bis 
hinüber nach dem Artilleriemagazin auf der Simmeringer Haide fland. So mar 
Wien im Süden und Südoften volftändig cernirt. Bald geſchah died auch im Norden 
und Wellen. Wer von den Gutgeflunten oder Burchtfamen Wien verlaffen fonnte, 
that es. 

In Wien boten der von dem Meichdtage gewählte Wohlfahrtsausſchuß, das 
Stubentencomits und das Eentralcomite der demofratifchen Vereine Alles auf, den 
bartnädigften Widerftand gegen die Faiferlichen Truppen zu organifiren, und es gelang 
died theild durch Fanatifirung der Bendlkerung, theild durch Zwang. Die Haupt⸗ 
hoffnung. der Aufrührer beruhte auf demfBeiftande eines magyarifchen Heeres. Zum 
DObercommandanten der Nationalgarde und fämmtlicher übrigen bewaffneten Körper 
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wurde der gewefene F, €. Offizier und Schöngeift Meflenhaufer gewählt; er, dem ba- 
zu jedes Talent abging und auch die nöthige Energie fehlte, war auf Betrieb des 
Studentencomited zum Beldheren Wiens am 12. Oftober erforen worden. Da Meflen- 
baufer jenen Mangel felbft fühlte, gefellte er fich den polnifchen Infurgentencyef Bem, 
einen Mann von großer friegerifcher Erfahrung, Faltblütiger Tapferkeit und verzwei- 
felter Entfchloffenheit bei und vertraute ihm die Vertbeidigung der Linien Wiens mit 
unumfchränfter Vollmacht an. 

Am 15. wußte man zu Wien, oder fah es vielmehr vom St. Stephansthurme, 
daß ſich große Eaiferliche Truppenmaffen im Norden und Nordweften von Wien zus 
fammenzogen. Es mar die Armee, welche unter dem Oberbefehl des Fürſten Windiſch⸗ 
gräg fand und aus Böhmen beranrüdte. Am Tage darauf machte Meflenhaufer 
bekannt, daß eine ungarijche Armee unter den Anführern Moga und Cſanhi an dieſem 
Tage die Grenze überfchritten habe. Aber diefe Armee z0g fich zurüd, wie die Mas 
gharen vorgaben, weil der Reichstag fle nicht mit Beſtimmtheit zu Hülfe rufe. Der 
eigentliche Grund war, daß die Ungarn fi zu fhwac fühlten, und daß ein Theil 
der Offiziere nicht jenfeitd der ungarijchen Landesgrenze gegen die Truppen des Kaifers 
fechten wollte, man fie daher durch anders Geflnnte erfegen mußte. 

Statt der Hülfe der Magharen waren Blum, Fröbel, Hartmann und Trampuſch 
nah Wien gekommen, und überbradhten, wie ber Berichterftatter des MWoblfabrte- 
ausichufles, Literat Schufelfa, in der Sigung ded Neichötages vom 17. Oklober vor- 
trug, eine Adreſſe der Linken aus Branffurt, worin dem Reichötage und den Demo- 
fraten die Bewunderung und die Dankbarkeit der Männer der Linken ausgedrüdt 
wurde, nachdem die Majorität der deutſchen Mationalverfammlung den betreffenden 
Antrag als nicht dringend befeitigt hatte. Die von der deutfchen Centralgewalt nad 
Wien gefandten Neichöcommiffäre Welder und Mosle hielten fich, da fie ſahen, daß 
fie in der fanatifch aufgeregten Hauptfladt nichts auszurichten vermöchten, in ihr gar 
nicht auf, fondern reidten nad Olmütz, wo fie gleichfalld, jedoch aus ganz anderen 
Gründen, überflüffig waren, 

Die fchönen Betheuerungen des Neichötaged, der mehrfach an den Kaiſer ſich 
mendete, fonnten von biefem nur ald Redensarten angefehen werben, denn fein, dei 
Reichstags Plag, war nicht in einer aufrührerifchen Stadt, und feine Pflicht gebet 
ihm, die Bevölkerung Wiens zum Gehorfam zu ermahnen, und die Nothwendigkeit 
einer gegen bie Mörder Latours fofort zu ‚verhängenden Unterfuchung fchon am 
7. Dftober auszufprechen. Am 16, erging aus Olmütz folgendes Manifeft des 
Kaiferd an feine Völker: 

Als Mi die zu Wien am 6. Dftober verübten Brevelthaten bewogen, eine Stabt zu 
verlaffen, welche der Tummelplaß der wilbeften und verworfenften Leivenfchaften geworben mat, 
fonnte Ih Mic noch der Hoffnung hingeben, daß der verbrecherifhe Wahnſinn eines Theile 
ihrer Bevölferung nicht von Dauer fein würde, Ich Fonnte von dem fonft fo gefunden um 
rechtlichen Sinne der Bewohner Meiner Haupt: und Reſidenzſtadt erwarten, fie würden felbk 
nad Kräften dazu beitragen, damit dem verfannten Gefege Achtung, den Berbrechern die ver 
diente Strafe, der Stadt die bedrohte Sicherheit für Leben und Beſitz in kürzeſter Frift wieder 
werben möge, Diefe Grwartung ift getäufcht worben. Nicht nur daß es den Urhebern det 
Aufruhrs in Wien gelang, die am fich geriffene Gewalt durch eine Schreckensherrſchaft, bie in 

ꝛx Geſchichte nur Ein Beifpiel kennt, über die theils durch Furcht gelähmte, theils in wilden 
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Raufch verfegte Stadt zu befeftigen und dadurch die Rückkehr zur Gefeplichfeit innerhalb ber 
Mauern Wiens zu vereiteln — auch über diefe Mauern hinaus erſtreckte fich mit fteigendem 
Erfolge die unheilvolle Wirkfamteit ihrer anarchiſchen Beſtrebungen. Mit einer im offenen 
Aufftand begriffenen Nachbarprovinz wurden hochverrätherifche Verbindungen angefnüpft, nah 
allen Theilen Meiner Staaten Boten entfendet, um, unter dem gleißnerifchen Borwand als 
gelte es die bedrohte Freiheit zu wahren, das Banner der Empörung aufzupflanzen und Meine 
eben noch fo frieblichen, einer gefeglichen Entwicklung freier Zuftände entgegen fehenden Sande 
den Greueln der Anarchie, des Bürgerfrieges und des Unterganges preiszugeben. Seit Meiner 
Thronbefteigung war das Wohl Meiner Bölfer Meine Lebensaufgabe. Die Geſchichte Meiner 
Regierung, die Gefchichte ver legten fieben Monate insbefondere wird dies einfi bezeugen. Aber 
e6 hieße den Mir von der Vorſehung auferlegten Pflichten untreu werben, wollte Ich länger 
ein Treiben gewähren laffen, welches den Thron und die Monarchie an den Rand des Ab- 
grundes führt, und am die Stelle der von Mir gewährleifteten verfaffungsmäßigen Freiheit 
einen Zuſtand ſchrankenloſer Gewaltherrſchaft zu ſetzen beflifen if. Diefer Pflichten eingevenf 
fehe Ich Mich daher mit blutendem Herzen genöthigt, dem fein Haupt nunmehr ohne Scheu 
erhebenden Aufruhr in Meiner Refivenzftadt fowohl als allenthalben, wo er fich zeigen follte, 
mit Anwendung der Waffengewalt entgegen zu treten und folchen zu befämpfen, bis er gänzlich 
überwunden, Orbming, Ruhe und Gefeglichfeit wieder hergeflellt und die Mörder Meiner treuen 
Diener, der Grafen Lamberg und Latour, dem rächenden Arme der Gerechtigkeit überliefert 
find. Um biefen Zweck zu erreichen, entjende Ich aus verfchievdenen Theilen der Monarchie 
Streitfräfte gegen Wien, den Sig der Monarchie, und eriheile Meinem Feldmarſchalllieutenant 
Fürften von Windifchgräg den Oberbefehl über fämmtliche Truppen im ganzen Bereiche Meiner 
Staaten, mit alleiniger Ausnahme der unter dem Commando Meines Feldmarſchalls Grafen 
Radetzki ſtehenden italienifchyen Armee. Zugleich verfehe Ich befagten Fürſten mit den ent- 
ſprechenden Vollmachten, damit er das Werk des Friedens in Meinem Reiche nach eigenem 
Ermeſſen in möglichft kurzer Zeit vollbringen fünne. Nach Bezwingung des bewaffneten Auf- 
ſtandes und Wiederherftellung der Ruhe wird es die Aufgabe Meines Minifteriums fein, im 
Einklang mit den Mitglievern des conftitwirenden Reichstags durch geſetzliche Regelung ber 
bisher mit zügellofem Mißbrauche gehanphabten Prefle, des BVereinsrechtes und der Bolkswehr 
einen Zuftand herbeizuführen, der, ohne der Freiheit zu nahe zu treten, dem Geſetze Kraft 
und Achtung fichern foll. Indem Ich diefe im Bewußtfein Meiner Pflichten und Meiner Rechte 
mit umerfchütterlicher Feftigfeit gefaßten Beichlüffe Meinen Völkern kundgebe, verfehe Ih Mic 
der aufrichtigen und fräftigen Mitwirkung aller Derjenigen, welchen das Wohl ihres Kaifers, 
ihres Baterlandes, ihrer Familien und die wahre Freiheit am Herzen liegen und die in Meinem 
gegenwärtigen Entfchluffe das einzige Rettungsmittel erfennen werben, um die Monardhie vor 
dem Zerfalle, fie felbft von den Greueln der Anarchie und vor der Auflöfung aller gefeglichen 
Bande zu bewahren. 

Der Fürft Windifchgräg, den der Kaifer mit einer jo wichtigen Sendung bes 
auftragte, wurbe zugleich zum Beldmarfchall ernannt. Der Reichstag zu Wien Eonnte 
daß Faiferliche Manifeft, welches auf denfelben einen tiefen, aber keinen befehrenden 
Eindruck machte, nicht behandeln, wie er die Faiferliche Botfchaft vom 7. Oktober 
behandelt Hatte, weil dafjelbe mit der Gegenzeichnung des Minifterpräfidenten Weſſen⸗ 
berg verfehen war. Zwar drang der Antrag ded Abgeorbneten Violand, ein allge 
meines Aufgebot des Landſturms zu erlaffen, nicht durch, Hauptfächlich weil dem 
Aufgebote Niemand gefolgt fein mürbe, aber der Reichdtag wagte ed, dem Rechte 
und dem Ernſte ſeines mächtigen Monarchen gegenüber, folgende ihn, den Reichötag, 
harakterifirende Proflamation zu erlaffen: 

Bölter Defterreihs! Durch Euer Vertrauen zu dem friedlichen Werke der Conſtituirung 
unferer Freiheit berufen, ift ber Reichstag durch die Gewalt der EM plöglid mitten in 
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ben Kampf ber Zeit geftellt. Der Reichstag muß in dieſem Kampf vor Allem feinem Friedens 
beruf treu bleiben, deßhalb bat er bis zu dieſer Stunde alle feine Kräfte aufgeboten, um das 
Losbrechen des Gewaltlampfes zu verhindern, um aus den verworrenen Berhältnifien des 
Augenblids den Pfad der Verfühnung und des Friedens zu finden und zu zeigen. Die Be 
mühungen des Reichstags find bis jegt ohne dem gewünſchten Erfolg geblieben. Zwar bat 
das edle Bolf von Wien feine Erbitterung und Kampfesluft bezähmt umd den Angriff auf bie 
offenbar feindlich verfahrenden Truppen vermieden, zwar hat felbft Seine Majefät der Kaiſer 
Allem was der Reichstag zur Dintanhaltung der drohenden Anarchie verfügt, die volle Aner- 
fennung gezollt, aber noch immer ift Wien in berfelben friegerifch bevrohlen Lage, und mur 
dadurch allein ift die Möglichkeit aufrecht erhalten, daß der blutige Kampf und in Folge deſſen 
die Auflöfung der gefeglihen Orbuung losbreche. Der Einmarſch des dem conftitutionellen 
Boden Defterreichs fremden croatifchen Heeres bedrohte unmittelbar bie Thore Wiens ; vergebens 
bot der Reichstag unter Mitwirkung des verantwortlichen Minifteriums Alles auf, um ten 
Rückzug diefes Heeres durchzufegen. Vielmehr bildete dafjelbe nur den Vortrab immer größerer 
Truppenmafjen, welche bereits die Hauptfiabt Wien eng umfchloffen haben. Ihre Borpoften 
bringen bis in bie Straßen der zu Wien gehörigen Ortfchaften, bis an die Linien ber Statt. 
Die auf des Kaifers Wort gefegmäßig organifirte Nationalgarde ber Umgebung Wiens wird 
entwaffnet , friedliche Reifende werben gefänglich zurückgehalten, Briefe erbrochen und vorent: 
halten, die Zufuhr von Lebensmitteln abgefperrt, Ranonenfugeln flogen bereits bis in die Straßen 
der Vorftädte, ja felbft Abgeordnete zum NReichstage wurden feftgehalten und unwürdig beban- 
belt; kurz mit jedem Tage erfährt Wien mehr und mehr das ſchwere Berhängniß einer bela- 
gerten Stadt. Bergebens hat der Reichstag mit dem ganzen Gewichte feines Anfchens da 
gegen proteftirt. Solchen Thatfachen gegemüber mußte der Reichstag das Beftreben des Wiener 
Volkes, fich in Bertheidigungszuftand zu fegen, als eine Nothwendigfeit anerkennen. Wien if 
bie durch das Anjehen der Jahrhunderte geweihte Hauptfiadt des Reiches, und jedes Ungläd, 
weiches Wien trifft, wird bis in die fernften Theile des Reiches fehmerzlih nachempfunden. 
Wien ift der einzig mögliche Sig des Reichstages, welcher der Sleichberechtigung fo verſchie⸗ 
bener Bölfer entfprechen fol, Wien ift die Wiege und Burg unferer Freiheit. Völker Deſter⸗ 
reihe! Ihr alle ſeld in der Bevölferung Wiens vertreten. Wien ift auch allen ftets eine 
gaftlihe Hauptſtadt geweien. Wer daher für das Baterland, wer für den conftitutionellen 
Thron, wer für die Bolfafreiheit ift, der muß für Wien fein. Der Reichstag erkennt es daher 
als feine heilige Pflicht, ſowohl ver Neaftion als der Anarchie entgegen zu wirken. Die Re 
aktion foll uns nicht den kleinſten Theil unferer Freiheit vauben, die Anarchie nicht dem ganzen 
Schatz berfelben rauben. Dies will der Neichstag, dies will er für alle Völker und für alle 
Stände des Bolfes, für den freien Bürger wie für den tapferen Krieger des Baterlanber. 
Aber um biefes vollbringen zu fönnen, muß Wien gerettet, muß es in feiner Kraftfülle und 
Freiheit erhalten werden. Völker Defterreichs! vertrauet Denen, die ihr zur Wahrung euerer 
und euerer Kinder Rechte gewählt habt, vertrauet Denen, die euern Boden von Robot, Zebent 
und allen übrigen drückenden Laften befreiten, und die fo eben im Begriff find, jene Gefege 
zu fchaffen, durch welche euere volle Freiheit auf fefter Grundlage gefichert wird. Kräftigt 
uns daher mit euerer ganzen moralifchen Kraft für das bedrängte Wien, unterflägt unfer offenes 
Wort durch die Allgewalt eurer Etimme, beljet uns den Kaifer befchwören, daß er durch 
Einfegung eines neuen volfsthümlichen Minifteriums, durch die Zurücziehung der Truppen 
aus Miederöfterreich, durch Beeidigung des Militärs auf die freien Volfsrechte der Etapt Wien 
und dem Reiche ben Frieden gebe, damit im Segen des Friedens bas meue Heil des Bater- 
landes gedeihe. Vom conftitutionellen Reichstage. Wien, 20. Oktober 1848. 


In diefer Proflamation, zu deren Erlaf der Reichstag nicht da geringfte Recht 
hatte, die von frechen Lügen und ber eitelften Selbftüberfhägung flrogte, wurden alje 
die Truppen ald die Urfache des fortdauernden Aufruhrs bezeichnet, die Aufrührer 
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bagegen waren die Berechtigten! Diefer Aufruf an bie Völker Defterreichs brachte 
übrigens außer in Wien nicht die geringfte Wirfung bervor. In Prag hatten bie 
dahin geflüchteten Abgeordneten des Reichstages glei nach ihrer Ankunft daſelbſt 
eine energifche Proteflation erlaflen gegen alle Beſchlüſſe, die im Reichstagsſaale zu 
Wien von einer Minorität des Reichdtageß, oder doch von einer nach den Regeln 
des Haufes nicht ſtimmfähigen Anzahl gefaßt worden oder noch gefaßt werben würden, 
und insbeſondere auch dagegen, daß berjelbe mit Ueberfchreitung feines Mandats und 
in Berkennung feiner hoben Sendung die Grefutiogewalt an fich geriffen habe. 

Am 19. Dftober erging ein abermaliges Manifeft des Kaiſers folgenden Inhalts : 

Wir Ferdinand der Erfte, conftitutioneller Kaiſer von Defterreich, König von Ungarn x. x. 
entbieten Unfern getreuen Bölfern Unfern väterlihen Gruß. Dur die blutigen Greigniffe, 
welche feit dem 6. diefes Momates Unfere Haupte und Reſidenzſtadt Wien in einen Schauplag 
anarchifcher Wirren umgewandelt haben, auf das Tieffte betrübt, und im Unferem Innern er: 
ſchüttert, ſehen Wir Uns genöthigt, Unferen Sig zeitweilig nach Unferer königlichen Hauptitabt 
Dlmüg zu verlegen. Mit gleicher Betrübnig erfüllt Unſer Herz die eintretende Nothwendigkeit, 
zur Wiederherftellung der gefeglihen Ordnung und zum Schuße der am den Greueln des Auf: 
ſtandes nicht betheiligten Staatsbürger militärifche Mafregeln zu ergreifen; doch wollen Wir, 
bag in der Anwendung diefes Uns abgebrungenen Äußeriten Mittels nur fo weit gegangen werde, 
als es zur Herftellung der Ordnung und Sicherheit, und zum Schutze Unferer getreuen Staats: 
bürger, fo wie zur Aufrechthaltung der Würde Unferes conflitutionellen Thrones nöthig fein 
wird. Es ift Unſer feiter unveränderliher Wille, daß die Unjeren Völfern gewährten Rechte 
und Freiheiten, wenn fie auch von Einzelnen Böswilligen oder Mifleiteten mißbraucht worben 
find, in ihrer ganzen Ausbehung ungefchmälert bleiben, und Wir verbürgen folche neuerbinge 
durch Unfer faiferlihes Wort. Auch wollen Wir, daß bie von dem conflitwirenden Reichstage 
bereits gefaßten und von Uns fanktionirten Beſchlüſſe, namentlich jene über die Aufhebung des 
Unterthanenverbandes, die Entlaſtung und Gleichftellung des Grundbeſitzes gegen bie im Prin- 
cipe vom Reichstage anerfannte billige Entfhädigung aufrecht erhalten, und Unferer bereits 
erlaffenen Anordnung gemäß in Vollzug gebracht werde. Eben fo ift es Unfer feiter Wille, 
daß das begonnene Berfaflungswerf von dem conftituirenden Reichstag in einer ber vollen 
Gleichberechtigung aller Unferer Bölfer entfprechenden Weife ungeftört und ununterbrochen forts 
gefept werde, damit folches in Bälde Meiner Sanftion unterlegt und einem baldigen Ende 
zugeführt werben fönne. Diefes möglich zu machen, wird der Gegenftand Unferer ernſten Sorg— 
falt fein und Wir rechnen babei auf die Einſicht, Anerkennung und bewährte Loyalität Unferer 
getreuen Bölfer, Gegeben in Unferer Föniglichen Hauptſtadt Olmütz, den 19. Oftober 1848. 
Ferbinand m. p. MWeflenberg m. p. 

Wenn es dem Reichötage zu Wien mit feiner Aufgabe heiliger Ernft gewefen 
wäre, fo würde er jest Alles aufgeboten haben, um bie Wiener zur Unterwerfung 
zu bewegen. Uber in Wien herrjchte die Partei der deutfchen Demokraten, der Ma- 
gharen und Polen, und fo murde im Widerftande bebarrt. Natürlich mußte der 
Kaifer der Pflicht gemäß, die er Gott und feinen Völkern gegenüber hatte, auch auf 
feinem Entichluife beharren, den Aufruhr durch die Gewalt der Waffen zu beflegen. 
Fürft Windifchgräg erklärte Wien durch folgende Broflamation in Belagerungszuftand:: 

An die Bewohner Wiens! Bon Seiner Majeftät dem Katfer beauftragt und mit allen 
Vollmachten ausgerüftet, um dem in Wien dermalen herrfchenden gefehlofen Zuftande ein Ziel 
zu feßen, rechne ich auf den aufrichtigen und kräftigen Beiftand aller wohlgefinnten Bewohner 
Wiens. Cuere Stabt ift befleckt worden durch die Greuelthaten, welche in dieſem Angenblide 
an den Händen einer Eleinen, aber verwegenen, vor feiner Schandthat zurückſchreckenden Faktion 
laften. Guer Leben, euer Gigenthum ift preisgegeben der Willtür einer Handvoll Verbrecher. 
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Ermannet euch, folget dem Rufe der Pflicht und Bernunft, ihr werdet in mir ben Willen und 
die Kraft finden, euch aus ihrer Gewalt zu befreuen, um Ruhe und Orbnung wieber herzu⸗ 
fiellen. Es werben hiermit Stadt, Vorftädte und ihre Umgebungen in Belagerungszuftand er: 
Hört, und gegen bie Uebertreter meiner Berfügungen das Standrecht verfündigt. Alle Wohl: 
gefinnten mögen fich beruhigen. Die Sicherheit der Perfonen uud des Eigenthums zu fchirmen, 
wird meine vorzügliche Sorge fein, dagegen aber werben die Widerfpenfligen der ganzen Strenge 
der Militärgefehe verfallen. Lundenburg am 20. Dftober 1848, Alfred Fürft zu Windiſch⸗ 
gräß, Feldmarſchall. 

Diefe Proflamation, wenn fie in Wien fofort kundgemacht worden wäre, würde 
einen fehr tiefen Gindrud hervorgebracht und vielleicht doch die Wohlgefinnten zum 
kräftigen Handeln ermutbigt haben. , Aber der Oberfommandant Meffenhaufer fprach 
von berfelben erft, nachdem der Reichſtag am 22. Dftober folgenden Beſchluß ge- 
faßt Hatte: 

In Betracht, daß die Herftellung der Ruhe und Ordnung, wo fie wirflich gefährbet fein 
follten, nur den ordentlichen conftitutionellen Behörden zufommt, und nur auf ihre Requifition 
das Militär einfchreiten darf; in Betracht, daß nad) wieberheltem Ausſpruche des Reichstags 
und Gemeinderates die beftehende Aufregung nur durch die drohenden Truppenmaffen unter: 
halten wird; in Betracht endlich, daß das faiferliche Wort vom 19, die ungefchmälerte Auf: 
rechthaltung aller errungenen Freiheiten, fo wie befonbers bie freie Berathung des Neichstages 
neuerdings gewährleiftet : erflärt der Reichstag bie von dem Fürften Windifchgräg angebrobten 
Mafregeln des Belagerungszuftandes und Standrechtes für ungeſetzlich. 

Aber gerade in Wien war bie Berathung des Reichstages nicht frei, da ein 
Theil feiner Mitglieder, insbefondere die Böhmen und Deutfchtgroler, ſich zur Flucht 
gendtbhigt geſehen hatten. Der zurüdgebliebene Rumpf des Reichstages war bis auf 
wenige Mitglieder nur ein Werkzeug der beutfchrepublifanifchen und der maghariſchen 
Partei. Der Gemeinderath trat dem obigen Beichluffe bei. 

Der Kaiſer märe berechtigt geweſen, den Reichstag aufzuldfen und neue Wahlen 
anzuordnen, er unterzeichnete aber am 22. zu Olmüg folgenden Erlaß: 

Bei dem geftörten Zuftande der gefeglihen Ordnung in der Haupiftabt und bei dem bevor: 
ftehenden Gintritte militärifcher Mafregeln ift es für den Neichstag unmöglich geworben, ba: 
ſelbſt feine Berathungen fortzufeßen. Der Kaifer finde fi daher bewogen, anzuordnen, daß 
ber Reichstag in Wien feine Sigungen alfobald unterbredie, und Berufe benfelben auf ben 
15. November nach der Stadt Kremfir, wo er in der Lage fein werbe, ſich ungeflört und m: 
unterbrochen feiner Aufgabe ausfchlieflih widmen zu fönnen. 

Am 23, Dftober erließ der Fürſt Windifchgräg aus feinem Hauptquartier Hetzen⸗ 
borf folgende Proklamation: 

Im Berfolge des von mir in meiner erflen Proflamation vom 20. d. M. verfünbeten 
Belagerungszuftandes und Standrechtes für die Stadt Wien, die Vorſtädte und mächite Um: 
gebung habe ich befunden, als fernere Bedingungen zu fiellen: 1) Die Stadt Wien, die Bor 
fädte und die nächften Umgebungen haben achtundvierzig Stunden nach Erhalt dieſer Profla: 
mation ihre Unterwerfung auszufprechen und legionss oder compagnieweife die Waffen an einen 
zu beflimmenden Ort an eine Gommiffion abzuliefern, fo wie alle nicht in die Nationalgarte 
* eingereihten Individuen zu entwaffnen, mit Bezeichnung der Waffen, welche Privateigenthum 
find. 2) Alle bewaffneten Gorps und die Stubentenlegion werben aufgelöst, bie Aula gefpertt, 
die Vorfleher der afabemifchen Legion und zwölf Stubenten als Geifeln geftellt. 3) Mehrere 
von mir moch zu beftimmende Imbividuen find auszuliefern. 4) Auf die Dauer bes Belager 
rungszuftandes find alle Zeitungsblätter zu fuspenbiren, mit Ausnahme der Wiener Zeitung, 
welche fi blos auf offizielle Mittheilungen zu befchränfen bat, 5) Alle Musländer im ber 
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Refidenz find mit legalen Nachweifungen ber Urfache ihres Aufenthalts nambaft zu machen, 
bie paßlofen zur aljogleihen Ausweifung anzuzeigen. 6) Alle Klubbs bleiben während bes 
Delagerungszuftandes aufgehoben und gefchloffen. 7) Ein Jeder, der fih a) obigen Maf- 
regeln entweder durch eigene That oder durch aufwieglerifche Berfuche bei andern wiberfept; 
wer b) des Aufruhrs oder ber Theilnahme an demjelben überwiefen oder c) mit Waffen in 
der Hand ergriffen wird, verfällt der ſtandrechtlichen Behandlung. Die Erfüllung biefer Be: 
dingungen hat achtundvierzig Stunden nach Veröffentlichung biefer Proflamation einzutreten, 
widrigenfalls ich mich gezwungen fehen werbe, die allerenergifcheften Mafregeln zu ergreifen 
und die Stadt zur Unterwerfung zu zwingen. 

Der Reichdtag, wenn man diefer Berfammlung noch einen fo hoben Namen 
geben darf, proteſtitte am 24. Dftober gegen diefe Proklamation des Fürften Windifch- 
oräg als ungeſetzlich, als feindlid eben jo ſehr gegen die Rechte ded Volkes ald gegen 
jene des conflitutionelen Ihroned. Am 25. erflärte der Oberfommandant ſeiner⸗ 
feits Wien in Belagerungszufland, und übertrug dem Beldadjutanten Fenner von 
Benneberg, geweſenen Ffaiferlichen Offizier dann Pamphletenverfaffer genen die Öfter- 
reichijche Armee, die fofortige Organifation einer Militärpoligei. So mar Wien fo- 
wohl von Außen durch Den, der das Recht dazu hatte, als von innen durch Den, 
ber dad Recht dazu nicht Hatte und nur ein Werkzeug der terrorififchen Partei war, 
in Belagerungszuftand erflärt! Nachdem am 23. Oktober die Truppen vom linfen 
Donauufer auf einer bei Klofterneuburg gefchlagenen Pontonbrücke nach dem rechten 
übergegangen, war ein erfolgreicher Widerftand Wiens ein Ding ber Unmöglichkeit 
geworden. Mchtzigtaufend Mann mit der zu einem Heere von folder Größe nöthigen 
Artillerie und Rafetenbatterien umfchloffen die von einer verblendeten Faktion terros 
rifirte Stadt. Ueberdies flanden einige taufend Mann an der Leitha und beoachteten 
die Ungarn, auf welche jene Partei eine durch nichts gerechtfertigte Hoffnung feßte. 
Die Thoren! Wien war ruinist, wenn Wien flegte, denn dann mochte auch ben 
Magharen ihr Losreifungsplan volfländig gelingen, und Wien hörte auf die große 
Hauptftadt eines Reiches von flebenundbreifig Millionen Menſchen zu fein. 

Schon zur Zeit ald nur Jellachich und Auersperg Wien auf der Südſeite cer« 
nirten, hatten bie mobilen Corps der Stadt nutzloſe Plänfeleien gegen die kalſerlichen 
Vorpoften tagtäglic unternommen. Als dann die Truppen, melde Windifchgräg 
aus Böhmen herbeigeführt Hatte, Über die Donau gegangen waren, fegten die Wiener 
die Beindfeligkeiten fort, ſelbſt an den Friſttagen, welche der Feldmarſchall gefegt Hatte. 
Daß die Streitkräfte, Über welche Meffenhauier gebot, zahlreich waren, ift richtig, 
aber es fehlte viel, daß fle wohl organifirt gemwefen wären. In ein auf Betrieb des 
Gentralausfchufjes errichteted Corps, das fogenannte ElitensGorps, traten die in Wien 
anwefenden fremden Literaten, Blum und Bröbel wurden Hauptleute. In der Aula 
fiempelte Blum in einer Rede fi gewiflermaßen zum deutſchen Marat, indem er zum 
Niedermegeln, „Ratourifiren“ wie er fagte, aller Anhänger des alten Syſtems, melde 
nicht für Wien und die Freiheit kämpfen wollen, nicht weniger als unverblümt 
aufforderte. Die in Wien erfcheinende Zeitung „Die Preſſe“ tabelte ihn deßhalb in 
ihrer Nummer vom 25. Oktober, doch lange nicht genug niederſchmetternd. 

Am nämlichen 25. Oktober wurbe von dem Meichötage, ber troß des Erlaffes 
vom 22. feine Sitzungen nicht einftellte, eine Adreſſe an den Monarchen beichloflen, 
um ihn zur Rüdnahme diefes Erlafjes zu vermögen, Es war biefe Adreſſe im Grunde 
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ein Proteſt gegen die Verlegung, und man hatte die Stirne, in demſelben zu bes 
haupten, daß in Wien weder Anarchie noch Empörung herrſche! Eine Deputation, 
an deren Spige der Erminifter Pillersdorf fand, überbrachte die fchamlofe Adreffe 
nah Olmütz, wo fie natürlich feine Berüdfichtigung fand. Was die Proteftationen 
des Reichötaged gegen die zwei Proflamationen des Fürſten Windifchgräg betrifft, 
hatte diefer ſich begnügt, darauf zu ermidern, daß ber Reichstag mit feiner exefutiven 
Gewalt befleidet fe. Am 25. Oktober fünf Uhr Abends war bie ber Stadt gewährte 
vierundzwanzigftündige Friſt abgelaufen. Denfelben Tag erlieh der Beldmarfchall aus 
feinem Hauptquartier Hegendorf folgende Proflamation: 

An die Bewohner Wiens. Es ift mir der Antrag gefiellt worden, eine friebliche Ber: 
mittlung mit der Stadt einzugehen und mit möinen Truppen nad Wien einzurüden, um bie 
von mir vorgefhriebenen Bedingungen felbft in Ausführung zu bringen. Ich appellice an bem 
Rechtlichkeitsfinn eines gewiß großen Theils der Bewohner Wiens, und frage fie, ob es mög- 
lich ift, daß ich nad) allem Borgefallenen, nachdem auf meine Truppen ohne allen Anlaß gleich 
bei ihrem Grfcheinen gefeuert wurde, mit benfelben in Wien, in eine Stadt, die nach Aus: 
fage Aller von bewaffneten Hebelgefinnten wimmelt, einziehen fönne, ehe diefe Menge entwaff: 
net ift, ohne einen mörberifchen Straßenfampf herbeizuführen. Ich frage, ob diejenigen, welche 
mich auffordern, ungefcheut nach Wien einzuziehen, auch wenn fie es gut mit mir meinten, im 
Stande wären, benen Rube und Mäßigung zu gebieten, bie mun ſchon feit Wochen mit ven 
Waffen in der Hand die ganze Stabt terrorifiren? Es ift meine Pflicht, den guten Theil der 
Bewohner von dem in Kenntniß zu feßen, was feit ber kurzen Zeit meines Grfcheinens und 
vor bemfelben gefchehen ift, ba dieſe Borfälle gewiß auf das höchfle entfiellt werden. Seit 
mehreren Tagen finden flete Angriffe auf meine Truppen flatt, die den Befehl haben, nur im 
dringendften Fall biefelben zu erwibern, was denn auch bereits an mehreren Orten gefchehen 
if. Die Partei, welche für die Urheber jener umerhörten Schandihat, die an dem Kriegs: 
minifter Grafen Latour und felbft noch am feiner Leiche begangen wurbe, von Seiner Majeftät 
Amneftie begehrte, welche die Entfernung der Truppen, bie fo ſchändlich angegriffen wurben, 
verlangte, einen Antrag auf Verbannung mehrerer Mitgliever bes kaiſerlichen Hauſes fiellte, 
noch vor Kurzem gegen die mir vom Geiner Majeſtät dem Kaifer verliehenen Vollmachten 
protefticte und meine Sendung als ungeſetzlich erklärte — biefe Partei ſchickt Friebensboten 
zu mir, um mich mit meinen Truppen ohne alle Garantie in die Stadt zu ziehen. Fern iſt 
von mir ber Gedanke unnöthiger Gewaltmaßregeln, es erfüllt mich mit Schmerz gegen bie 
Hauptſtadt der Monarchie feindlich auftreten zu müſſen, doch ich frage nochmals bie rechtlich 
gefinnten Bewohner derfelben, ift Vermittlung in der mir angetragenen Form unter foldhen 
Borausfehungen möglich ? 

Indeh gewährte der Fürft einen neuen Verlängerungdtermin der von ihm zur 
Unterwerfung gefegten Friſt. Gegen eine Deputation des Gemeinderathes, welche 
um eine Abänderung der Bedingungen nachfuchte, erklärte der Fürſt, daß er von 
denfelben nicht abgehen könne, und machte nun bie im feiner zweiten Proflamation 
in Petto behaltenen Perfonen namhaft, welche ausgeliefert werben follten. Es waren 
Meflenhaufer, Bem, Pulzky, Schütte und die Mörder des Grafen Latour. Taufes 
nau's Auslieferung konnte nicht verlangt werben, da der Elende lange ſchon zu feinem 
Patron Koffuth entflohen war. Zugleich erklärte der Fürſt den Gemeinderath als 
die erefutive Behörde Wiens für allen Schaden an Staatd- und Privateigentfum 
verantwortlih. Am 27. Oktober machte der Gemeinderath, von ber terroriftifchen 
Partei gedrängt, Öffentlich befannt, daß auf bie von dem Fürften Windifchgräg ge— 
ſtellten Bedingungen nicht eingegangen werden könne. Seinerſeits erlleß der Fürſt 
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Windifchgräg am 27. Abends aus feinem Hauptquartier Hegendorf folgende Pros 
klamation: 

An die Bewohner Wiens. Da die Friſt, welche ich den Bewohnern der Stadt Wien zu 
ihrer Unterwerfung gegeben habe, fo wie ber ihnen auf ihr Anſuchen gewährte Verlängerungs⸗ 
termin erfolglos verfirihen find, ja moch geflern Abend auf meine Truppen gefeuert worben 
if, jo erübrigt mir nichts Anderes als jebt die Gewalt der Waffen eintreten zu laſſen. Diefe 
foll alfo nur die Uebelgefinnten treffen, welche durch ihre Umtriebe den dermaligen unbeilvollen 
Zuftand herbeigeführt Haben; den ruhigen Bürgern bringe ich den Schu eines gefeßlichen 
Zuftandes wieder, nach dem fie fich felbft fehnen. Ich warne daher alle Gutgefinnten, daß fie 
fich vom jenen überreden laffen, an dem MWiderftand gegen meine Truppen Theil zu nehmen, 
da Niemand, der mit den Waffen in ver Hand betreten wird, Schonung zu erwarten hat. 
Eben fo warne ich alle Hausbefiger, Thore und Fenſter während bes Kampfes offen zu halten, 
und das Eindringen von Bewaffneten zu geftatten, da in jedem Haufe, aus welchem auf meine 
Truppen Schüffe fallen, Alles nievergemacht, das Haus felbft der Zerftörung preisgegeben wird. 
Der beſſer gefinnte, dem Treiben jener Partei abholde Theil der Bevölferung Wiens möge 
ruhig und furchtlos bleiben, da ihm mein fräftiger Schuß nicht fehlen wird, fobald ich bie 
Gegner der Ordnung und Gefeplichfeit in ihre Schranken gewiefen haben werde. 

Der Obercommandant Meſſenhauſer fand für gut, diefe Proflamation aus Furcht 
- vor ihren Wirkungen nicht befannt zu machen, dagegen Tieß er am 27. folgende Zu—⸗ 
fchrift aus dem ungarifchen Lager veröffentlichen: 

Heldenmüthige Bewohner Wiens! Unfere Sympathie für die edle öfterreichifche Nation 
und das gemeinfame Intereffe an ben Errungenfchaften führten uns an die Grenze des Reiches 
(d. i. an die Leitha). Wir haben fie überfchritten, um vereint mit Euch dem gemeinfamen 
Beind der Freiheit zu befämpfen. Doc haben wir ihn in einem ausgevehnten Lager verfchanzt 
getroffen. Noch ift es unferen wiederholten Angriffen nicht gelungen, dieſe Poſition zu nehmen, 
doch werben wir im unſerem Gifer nicht erfalten, die Reihen der Feinde zu durchbrechen und 
uns mit Euch zu vereinigen. Seid alfo verfichert, tapfere Brüder, daß wir bie uns gegenüber 
fiehenden Truppen bergeflalt beichäftigen werben, daß Ihr von ihnen unangefochten bleiben 
follt. Faſſet daher Vertrauen, Brüder! Die Macht, welche Wien angreift, kann nicht fo bes 
deutend fein, um nicht an Eurem Heldenmuthe fchmählich zu brechen. Nur muthig ausgeharrt, 
der Erfolg kann nicht zweifelhaft fein. in Jever thue feine Pflicht in diefem erhabenen 
Kampfe, und der Sieg muß bie heilige Sache der Freiheit frönen. Mir geloben Euch mu⸗ 
thiges ſtandhaftes Ausharren bis zum Sieg oder Tod. 

Fürſt Windiſchgrätz hatte in feiner Proflamation vom 27. Abends, um wenn 
möglich den Häuferfampf zu vermeiden, gegen Diejenigen Drohungen (deren Aus— 
führung jedoch den Truppen nicht befohlen wurde) verkündet, welche ihr Haus nicht 
fließen und dem Eindringen ber Bewaffneten feinen Widerftand entgegenfegen mwürben. 
Der Chef der von Meſſenhauſer eingefegten Sicherheitöbehörbe, Fenneberg, dagegen 
machte am 29. befannt, daß im Falle des wieder eintretenden Kampfes bei Vermei— 
dung augenblicklicher flandrechtlicher Behandlung der Damiderhandelnden alle Ihore 
und Benfter fogleich geöffnet werden müffen, und fügte hinzu: „Es ift von bem pn= 
teiotifchen Sinne der Bewohner Wiend zu erwarten, daß biefem Befehle, der zur 
Beruhigung und Widerlegung gegentheiliger Gerüchte befannt gegeben wirb, unbe- 
dingte Folge geleiftet werde.” Eine anmuthige Alternative für den friedlichen Einwohner! 

Am 28. Dftober gab der Feldmarſchall Fürſt Windifchgräg mit Thränen in ben 
Augen den Befehl zum allgemeinen Angriffe, der in den Mittagäftunden begann. 
So lange hatte der Fürft noch an diefem Tage gewartet, in der Teider eitlen Hoffnung, 
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daß bie herrſchende Partei in Wien zur Beflnnung kommen und ihre Unterwerfung 
ausfprechen werde. Die Hauptangriffe galten der Leopoldftadt und Yägerzeile, der 
Vorſtadt Landftraße und Erdberg (welche durch eine Brüde über den Donaufanal 
mit jenen verbunden ift), fo wie der Borftadt Wieden. Waren dieſe Vorſtädte ge» 
fallen, fo konnte bie innere Stadt ſich nicht halten, daher hatte der Feldmarſchall gegen 
bie Mariahilfere , Lerchenfelders und Herrnalfer= Linie nur Scheinangriffe angeordnet. 
Die Eaiferlichen Truppen thaten wie immer ihre Schuldigfeit, und waren nach achte 
flündigem harten Kampfe Herren der obgenannten Vorſtädte. Unermähnt mag, wie 
fehr auch fonft Robert Blum dem Strafgerichte der Gefchichte verfallen ift, dennoch 
nicht gelaffen werden, daß er fo mie auch Fröbel die Barrifade an der Franzensbrüde 
tapfer vertheidigen geholfen hatten. Die Nacht machte dem Kampfe überall ein Ende. 

Der Obercommandant Meffenhaufer erflärte noch am Abende des 28. Oktober 
ſowohl in der Permanenz ded Reichstagsausſchuſſes, ald im Gemeinderathe, daß bie 
Stadt die erforderlichen Vertheidigungsmittel nicht beflge, und daß es geratben fei, 
eine aus verfchiebenen Gorporationen beftebende Deputation an den Bürften Windifch« 
gräg zu fenden, um wo möglich dem Kampfe durch einen friedlichen, die Freiheit, 
bie Rechte und die Ehre der Bevölferung nicht verlegenden Ausgang ein Ziel zu fegen. 
Dieß und daß der Gemeinderat feinen Augenblick anftehen zu bürfen geglaubt babe, 
diefem Antrage des Obercommandanten beizupflichten, machte er, der Gemeinderath, 
am Morgen des 29. Dftober, der ein Sonntag war, der Bevölkerung fund. Um 
acht ein Halb Uhr Vormittags ging die Deputation nach dem Hauptquartier Heßen- 
borf ab. Es wäre gerathen geweſen, wenn Meffenhaufer in der Kundmachung, bie 
er num erließ, mit der einfachen Anzeige diefer Thatſache und ihrer Motive, und mit 
der Abmahnung von aller und jeder Beindfeligkeit ſich begnügt hätte. Aber er erließ 
eine feiner fchmülftigen, die Begriffe verwirrenden Proflamationen, in weldyer er zwar 
die Hoffnungsloflgkeit einer weiteren Vertheidigung bdurchbliden ließ, jedoch fagte: 
„Mitbürger! Sobald die Deputation mit der Antwort des Feldmarſchalls zurückkehrt, 
wird es an Euch fein, Compagnie für Compagnie in der kürzeſten Zeitfriſt die Er- 
Härung abzugeben: was Ihr wollt. Ob Portfegung ded Kampfes, menn bie 
Bedingniffe unabänderlich die bekannten find, ober Unterwerfung, Der Mehrheit 
wird fich dad Obercommando anfchließen. Die Mehrheit ift Gottesurtheil 
für Entfchlüffe und Handlungen, in fo lange die Minorität nicht auf dem natürlichen 
Wege zur Majorität geworden ift.“ 

Die Deputation erbielt von dem Fürften Windifchgräg Feine Zugeftändniffe, nur 
verlängerte er die faftiiche Waffenruhe ausdrücklich bis zwölf Uhr Mitternacht. Nach⸗ 
dem die Deputation um die Mittagszeit in Wien zurüd war, erließ Meflenhaufer 
einen dringenden Aufruf an alle bewaffnete Körper, bis längftens vier Uhr Nach— 
mittags DVertrauendmänner mit unbefchränfter Vollmacht in dad Bureau des Öber- 
commando zu fenden, und fagte dann in bem Plakate: „Das Votum eined Jeden 
muß einfach Ia oder Nein fein, nämlich: der Kampf mit allen feinen unabjehbaren 
fipredlichen Folgen wird fortgefegt, oder er wird burch die übliche Convention einer 
eapitulirenden Befagung unbefchadet der feierlichen Verwahrung unferer heiligen uns 
veräußerlichen Rechte aufgegeben. Diejenige Compagnie, welche feinen Vertrauens 
mann ſchickt, von derfelben wird angenommen, daß fie mit einer Mebergabe der Stabt 
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unter den obwaltenden Berhältniffen einverftanden fei.“ Die Abftimmung fand nad 
einem von Meffenhaufer gehaltenen Vortrage ftatt, und die Mehrzahl ſprach fich für 
Uebergabe aus. Bon der Nationalgarde flimmten faft fämmtliche Gompagnieen für 
diefelbe, die ganze Mobilgarde aber, die aus nichts zu verlieren habenden Proletariern 
beftand,, flimmte dagegen. Mefienhaufer erließ darauf folgende Proflamation: 

IH habe die Bertranensmänmer der Gompagnieen verfammelt gehabt, id; habe mit ihnen 
gefprocdhen, ob ein Berzweiflungsfampf flattfinden folle, oder die Unterwerfung unter bie num 
einmal nicht zu leugnende Uebermacht des Gegners. Der Berzweiflungsfampf, um es ber 
nadten Wahrheit des Solvaten zu fagen, bieße fo viel unter den gegenwärtigen Perhältniffen, 
als die Blüthe der Bevölkerung auf die Schlachtbanf führen. Jetzt, da es fein diplomatifches 
Geheimniß mehr ift, das ich mit befümmertem Herzen in meiner Bruft zu verfchließen hatte, 
fann ich unfere Schwäche offen darlegen, nämlich: mit der angefirengteften Thätigfeit, mit Vers 
fhwendung von Gelbmitteln haben wir nur fo viel Munition erzeugen können, daß mur noch 
für vier Stunden allgemeiner Vertheivigung Borrath da ift. Unter folchen Verhältniſſen fann 
man es auf feinen Sturm anfommen lafien. Die Verantwortung vor Gott und Menfchen 
wäre zu umerläßlich, ich faun fie nicht auf mein Gewiffen nehmen. Mitbürger! vertranet mir, 
als ehrlicher Mann Gabe ich bloß den Verhältniffen gemäß gehandelt. Es wird jept meine 
Angelegenheit fein, mit männliher Offenheit mich an den Herrn Felpmarfchall zu wenden, 
und ihm bei dem Abfchluffe der Gonvention den vollen Inhalt der Verheißungen Seiner Maje— 
hät zu Gemüthe zu führen. 

Diefe Proflamation macht Meffenbaufern in fo fern Ehre, ald es in Anbetracht 
der aufgeregten Stimmung der bewaffneten Proletarier gefährlih war, eine foldye 
Sprache zu führen. Der Gemeinderath feinerfeits machte befannt: 


Mitbürger! Nachdem der Herr Obercommandant fo eben dem Gemeinderathe die Nach: 
richt überbracht hat, daß die flabile und mobile Nationalgarbe, fo wie die akademiſche Le: 
gien (— der Stubentenausfhug hatte fich angeblich aufgelöst —) fich entfchloffen habe, bie 
Waffen niederzulegen und im bie vom Herrn Kürften Windifchgräg geftellten Bebingungen ſich 
zu fügen, ift fogleid eine aus Gemeinberäthen und Mitgliedern der gefammten Vollswehr bes 
Rebende Deputation zum Herrn Fürften abgegangen, um ihm. bie betreffende Mittheilung 
zu machen, 

Zugleich erließ der Gemeinderath, um bie Proletarier zu beruhigen, nachftehende 
Kundmachung : 

Alle jene Arbeiter, welche bewaffneten Corps oder der Mobilgarde eingereiht wurden und 
beftimmte Dezüge bisher von der Gommune empfangen haben, eben fo bie unbemittelten Na: 
tionalgarben, welche ebenfalls von der Commune unterftügt wurden, erhalten mach Ablieferung 
ber Waffen an die biezu näher zu beflimmende Gommifflon von dem Tage als dies erfolgt 
ift, fo fange vie bisher bezogene Unterftüpung, bis bie gegenwärtig geftörten Gewerböverhält- 
nifje wieber georbnet und ihnen der felbfiftändige Erwerb wieder möglich geworben fein wirb. 


Erft fpät am Abend ging die Deputation nach Hetzendorf ab, nicht ohne daß 
von ber extremen Partei Miene gemacht worden war, dies zu verhindern. Sie legte 
dort die ſchriftliche Erflärung nieder, daß fich die Stadt unbedingt unterwerfe und 
den auferlegten Belagerungszuftand annehme, daß fonach am 30. Dftober die Stabt 
und fämmtliche Vorfläbte von den Ffaiferlichen Truppen befegt werden können. In 
Betreff der Entwaffnung verlangte der Feldmarſchall eine Deputation des Gemeindes 
rathes, die fih am 30. um neun Uhr Vormittags im Hauptquartier einzufinden und 
mit den von ihm ernannten Generalen eine Gommiffion zu bilden babe, um über 
die Modalität der Ausführung zu berathen. Im Betreff der Bitten, welche die Unter⸗ 
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werfungdbeputation an den Feldmarſchall richtete, erklärte er, daß er Über ben Gegen- 
fand nicht volftändig unterrichtet fei, folglich wor der Hand nicht eingeben fünne. Was 
in&befondere die Bitte in Betreff der übergegangenen Soldaten betraf, fagte der Fürft, 
daß er gleichfalls Feine beftimmte Antwort geben könne, fih aber an Großmuth nicht 
überbieten laffen werde. Um vier Uhr Morgens am 30. Dftober kehrte die Depu⸗ 
tation nach Wien zurüd. Mefjenhaufer verfündete das Ergebniß in einer PBrofla- 
mation, in welcher er fagte: 

Mitbürger! Ich entledige mich der traurigen Pflicht, Euch von dem unvermeidlichen Nachs 
geben unter die Macht des Berhängniffes zu unterrichten. Ich wieberhole nochmals, alle be: 
lagerten Städte werben übergeben, wenn es zum Sturme gefommen, dem man nicht wieder 
fiehen fann, weil aus ber Erſtürmung eines berannten Platzes die Sieger dag Recht der Plün: 
derung und araufamen Beftrafung ableiten. Die tapfere Minderzahl, welche den Kampf um 
bie conftitutionelle Ehre, unbefümmert um die Folgen und ben unvermeiblichen Ausgang fort: 
geftrittem wiſſen wollte, kann bei kaltem Blute ein ſolches Schidfal über unfere herrliche Stadt 
nicht heraufrufen wollen. An Wien, dem einftigen heiteren Zufammenfluffe der Fremden und 
Wißbegierigen, foll ih nicht eine Erinnerung, gräßlic und erfchütternd, wie jene von Troja, 
Jeruſalem, Magdeburg fnüpfen. 

Die Öfterreichifchen Soldaten waren Feine Soldateöfa des dreißigjährigen Krieges 
und würden auch in Weinded - Land einer durch Sturm eroberten Stadt nicht das 
Schickſal von Magdeburg bereitet haben, gefchweige der Hauptftadt der eigenen Mo— 
narchie. Aber Meflenbaufer wollte auf die Ginbildungdfraft wirken, um die allge- 
meine Entwaffnung zu fihern und weiterem Unbeil vorzubeugen. Doch gelang ihm 
die nicht. Die Meberläufer, welche die mohlverdiente Strafe zu befürchten hatten, 
wollten lieber ein Ende mit Schreden, mit ihnen die Fanatifer und bie Proletarier, 
die nichts zu verlieren hatten. Sie fchalten Meflenhaufer Verräther, und viele eilten 
nach) den Bafleien, von benen einzelne Schüffe auf die Truppen fielen, welche am 
frühen Morgen des 30. Oktober von den befegten Borftädten bis an das Glacis 
vorrüdten, Andererſeits hatte flch der demofratifche Klubb aufgelöst, war fchon am 
Abend zuvor die Aula fill und einfam geworden, hatte die Waffenablieferung begonnen, 
Aber gerade den Tag waren die Ungarn vorgerüdt, und es fam an der Schwechat 
zur Schlacht. Dad konnte man vom Stephansthurme deutlich ſehen, und Meffen- 
baufer beging die Unflugheit, den Gang der Schlacht, fo weit er erfennbar war, 
burch Zettel zu verfündigen. Im dem dritten Zettel, zwei Uhr Nachmittags am 
30. DOftober war zu lefen: „Seit einer halben Stunde zieht fi die Schlacht offen- 
bar immer näher gegen und.“ Daraus zog die Widerftandöpartei fofort den Schluß, 
daß die Ungarn einen glänzenden Sieg erfochten hätten, und fofort fehrieen die Maſſen: 
„Die Bafteien befegen!* Nun waren e8 aber nicht die Ungarn, fondern die Kaifer- 
lichen unter dem Ban Jellachich und dem Fürften Franz Liechtenftein, welche einen 
glänzenden Sieg über die Ungarn unter ihrem General Moga erfochten und diefelben 
in die Flucht fchlugen. In Wien aber brach man die Gapitulation, brach Meffen- 
baufer felbit fie, indem er dem Antriebe der Widerftandöpartei gegen feine beſſere 
Einficht nachgebend, Nachmittagd zwei Uhr durch folgenden Befehl die Wiederergreis 
fung der Waffen anorbnete : 

Denn ſich zwei Heere unter den Mauern der Nefivenz fchlagen, ift es Pflicht eines jeden 
Wehrmannes, unter die Waffen zu treten; es haben daher alfogleich alle Truppenförper vers 
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ſammelt zu werden, um zum Schuhe ihres eigenen Heerbes zu wirken. Mile früher inneges 
baltenen Stellen find nach dem früheren Weifungen mit Vorpoſten und Unterfiügungen zu be- 
feßen, Referven zu halten, theils um bedrohte Punkte zu verflärken, theils um als Patronillen 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe im eigenen Bezirke ‘zu wirken. Es werden ſämmt— 
liche Wehrmänner nochmals aufgefordert, dem gegebenen Befehl Folge zu leiften, ohme welches 
fein Refultat zu erzielen ift. 

In der That wurden die Bafteien wieder förmlich befegt; in ben von den 
Truppen am vorigen Tage nicht eroberten Vorftädten griff die Nationalgarde neuer- 
dings zu den Waffen, und fchoß auf die Soldaten. Die natürliche Folge davon war, 
daß dieſe Vorftädte nun von den Batterien außerhalb der Linie befchoffen wurden. 
Als man den Kanonendonner hörte, begab fich eine Deputation des Studentencomites 
(man hatte deſſen Auflöfung dem Beldmarfchal worgelogen) und anderer bemaffneter 
Körper auf den Stephandthurm zu Meffenhaufer, und beftürmte ihn den Befehl zum 
allgemeinen Angriff zu geben. Meflenhaufer, bereits überzeugt, daß die Ungarn 
keineswegs im flegreichen Bordringen begriffen wären, weigerte fi auf bad Ente 
fchiedenfle. Uber alle feine Gründe machten keinen Eindrud, die Abordnung verlangte, 
daß er abdanfe, und er danfte ab. Benneberg übernahm das Obercommando. Diefem 
tollfinnigen Menſchen mißtrauten binwieder die Nationalgarden und die Bürger und 
drangen in Meflenhaufer, daß er dad Obercommando wieder übernehme. Zuletzt 
verftändigte man fich über den Mittelweg, daß er fi Benneberg abjungire, und in 
der That findet man in einer von letzterem am 31. erlaffenen Kundmachung feine 
Unterfeprift mit dem Beifage: „Broviforifcher Mit » Obercommandant der Wiener 
Volkswehr.“ Diefe merkwürdige Kundmachung, welche nad einer Nacht der unums 
fhränften Herrichaft des von Magharenſendlingen und den übergelaufenen Soldaten 
aufgeflachelten Proletariated erichien, lautete wie folgt: 

An die mobilen Corpo. Die Herren GCommandanten der mobilen Corps haben bis heute 
Nachmittag fünf Uhr dem Bemeinderathe die Stanbesausweife ihrer Truppenförper behufe 
ihrer weiteren Berpflegung einzureichen. ine weitere Bortfegung des Kampfes ift nach dem 
zuverläßigen Nachrichten, die über das gefirige Gefecht bei Schwechat eingetroffen, wenn nicht 
unmöglich, doch nußles und verderblich, weil gegenüber der überlegenen Macht der kaiſerlichen 
Truppen von einem legten verzweifelten Kampfe nur Taufende von Leichen, aber fein dauernder 
Erfolg für die Freiheit Aller zu erwarten ſteht. Es handelt fi darum, den Bürgerfrieg zu 
verhüten, der uns jet gefährlicher ift, als Millionen von Soldaten und Kanonen um bie 
Mauern Wiens! hr habt wie Helden gefochten, fit euch als Männer in das Unvermeibd- 
liche. Ihr habt Euer Vertrauen in mic; gefeßt, und ich, der ich feit Jahren für die Sache 
der Freiheit eingeftanden, fage Euch: der Kampf ift in dieſem Angenblide der Sache der Preis 
heit gefährlicher als Alles, was man gegen felbe jet unternehmen kaun. Er wäre ein Ber 
rath am ihr, weil er uns für lange Zeit hinaus untauglihd machen würde, für fie zu Fämpfen. 
Darum fügt euch dem Unvermeidlichen. Die Herren Gorpscommandanten werden dieffalls un: 
verzüglich ihre weiteren Befehle erhalten. Diefelben haben mit je drei Offizieren ihrer Corps 
Nachmittags um vier Uhr fich zu einer Befprechung im Saale des Gemeinderathes einzufinden. 


Der Gemeinderatb machte am Morgen des 31. befannt, daß er fich in Folge 
der Erklärung des Obercommandanten Meffenbaufer, die Ungarn feien gefchlagen 
worden und vom dieſer Seite fei Feine Hülfe zu erwarten, um adıt Uhr Abends am 
30, für die unbedingte Annahme der Bedingungen audgeiprochen habe, und forderte 
feine Mitbürger auf, ihrem bereitd früher ausgefprochenen Willen nachzukommen und 
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ihm die Rettung der Stadt vor Zerftörung möglich zu machen. Zugleich verficherte 
ber Gemeinderath im Namen des Fürften Windifchgräg, daß die „Errungenſchaft“ des 
15. März und Mai durch den vorübergehenden Belagerungszuftand. weder geſchmä⸗ 
Iert noch aufgehoben werde, wofür das Faiferliche Wort bürge. 

Der Obercommandant Meffenhaufer machte nachftehende ihm von dem Fürſten 
Windiſchgrätz zugefandte, Hebendorf den 30. Dftober datirte, Proflamation befannt: 

Ein Eorps der ungarifchen Infurgenten hat es gewagt, öfterreichifchen Boden zu betreten 
und heute früh bis gegen Schwechat vorzurüden. Ich Habe folches mit einem Theile meiner 
Truppen, vereint mit jenen des Banus, angegriffen, wobei fie beträchtliche Verluſte erlitten. 
Einige Abtbeilungen find in Verfolgung derfelben begriffen. Diefes zur beruhigenden Kenntniß 
für alle Gutgefinnten, die vielleicht aus dem Erſcheinen dieſes Corps Beforgniffe ſchöpfen 
könnten ; aber eben fo aucd zur Warnung für jene Uebelgefinnten, vie hierin allenfalls neue 
Hoffnung für ihre Pläne zu finden glaubten, und im der That fich nicht feheuten, die bereits 
eingegangene Unterwerfung auf das Schmählihfte hinterliftig zu brechen. 

Gemeinfam vom Obereommando und dem Gemeinderathe erging folgende Pro- 
klamation: 

Es iſt notoriſch feſtgeſetzt, daß unſere ungariſchen Brüder der Waffenübermacht unterlegen 
find. Die heldenmüthigen Vertheidiger Wiens haben vor den Augen der Welt ihre Ehre bis— 
her glänzend erhalten. Wäre die Möglichfeit eines fiegreichen Widerftandes denkbar, Mit: 
bürger! Eure Vertreter würden mit Euch fänpfen, würden nicht von Uebergabe fprecdhen, aber 
uns fehlt Munition und Proviant. Mit Euerer tobesmuthigen Kampfbegier können wir Cuch 
wohl zur Schlachtbanf führen, zum Siege aber gegen diefe wohlgerüftete Armee, gegen dieſe 
einhundert Feuerfchlünde nimmermehr. Darum hbeldenmüthiges Bolf von Wien, fei fo groß 
in Deinem Falle, als Du es in der Erhebung warf. Kür die Freiheit leben, ift größer als 
tollfühn unfere Zukunft durch uns umd mit und vernichten. Wir haben die Ehre gerettet, 
darum ift nichts verloren. Bolt von Wien, während man glauben machen wollte, es herrſche 
Anarchie im unfern Mauern, war die Ordnung durch Eure bewunderungswürdige Mäßigung 
von euch felbft erhalten. Mrbeiter, Ihr Habt bis jetzt Euch als der Freiheit werth gezeigt, 
fhändet im legten Augenblicke nicht Euern Ruhm, Euere Ehre. Legt die Waffen nieder, 
denn wir müſſen es thum; ſtürzet Buch nicht tollfühn in das Berberben, erhaltet Euch dem 
Baterlande. Hört die Stimme Eurer Vertreter, die wie Ihr felbft Männer aus dem Bolfe 
find, denen Euer Leben, Eure Ehre Heilig und theuer if. Legt die Waffen nieder und zeigt 
den einrüdenden Waffenmännern, daß der wahre Heldenmuth fich dem Unabwendbaren männ: 
lc fügt. Zeigt, daß Ihr der Freihelt werth feid, und fie wird, fie muß Euch werben. 

Aber alle diefe Proflamationen äußerten feine andere Wirkung auf die fanati« 
firten Proletarier, als daß fie diefelben von den Mauern berabrißen und mit Füßen 
traten. Doch mir erzählen die Ereigniffe ded 31. Dftober, nad) dem zu Prag im 
November 1848 veröffentlichten Tagebuche Schüttes, weil man diefen ficher damals 
feiner Barteinahme gegen die Revolutionäre bezichtigen kann. Er erzählt ald Augenzeuge: 

„Auf der Univerfität fammelten fich die Schaaren und begehrten Weifung vom 
Studenten« Gomits. — Die Gräger, welche bei ber Herrnalfer Linie poflirt waren, 
und nod andere Mobilgarden Famen zurüd, und zeigten die ſchriftlichen Befehle vor, 
daß fein Kampf fortgeſetzt werde. 

„Ein Reſt des demofratifchen Freicorpd erfchien gleichfalls, und der Commandant 
biefer Truppe, ber es erft den legten Tag geworden war, verlangte vom Studenten» 
Eomite eine fchriftliche Welfung, daß es die Sturmglode läuten laffen dürfe. Das 
Eomits erklärte, daß es Feine weiteren derartigen Befehle mehr ertheilen könne, Indem 
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die Gapitulation geſchloſſen ſei. Der Commandant aber erwiberte aufgeregt: „„ Wenn 
auch Ihr uns fchon verlaßt, und fchmwarzgelb und feige geworben feld, fo werben 
wir und felber zu helfen wiffen.** Gr marfchirte hierauf mit feiner Eolonne am 
Stephansplatz, und bald darauf ertönte im fchauerlichen Tönen die Sturmglode vom 
&t. Stephansthurme als das Zeichen zum Beginne ded Kampfes. 

„ Adjutanten ohne Ordre, bald mit bald ohne Pferd, eilten auf die Bafteien und 
befahlen den Angriff. — So begann gegen halb zwölf Uhr Mittags zuerft auf der 
Roihenthurmbaftei die Ranonade und ein ſtarkes Belotonfeuer auf die gegenüber lie— 
genden Häufer der Reopoldftadt, ohne daß vom Militär dad Feuern erwidert wurde, 
Blindlings und ohne Zwed, blos um die Käufer, worin man Militär vermutbete, 
zu beichießen, dauerte dad Kanonen= und Gewehrfeuer dort bis halb vier Uhr. Auf 
diefe Weiſe wurde auch auf den übrigen Bafteien begonnen, Um zwei Uhr wurden 
Kanonen auf dem Stephandplag aufgeftellt, um jene nieberzufchießen, die es vielleicht 
wagen möchten, eine Entwaffnung gewaltſam berbeizuführen. Ein Mitglied des demo» 
fratifchen Klubbs hatte ih an die Aufgangsthüre ded Stephansthurms geftellt, und 
drohte Jedem mit gefpannten Doppelpiftolen, der fich beifommen ließe, bie ſchwarz⸗ 
gelbe Fahne hinaufzutragen und aufzufteken, mit augenbliclicher Erſchießung. 

„Hatten wir und (jagt Schütte) bei allen fchlimmen Borfällen der Oktober— 
Revolution furchtlos gezeigt, und mit größter Gemüthörube die Thatfachen der wild» 
bervegten Menge mit angefeben, fo fchienen und die legten Stunden biejed Tages 
felbft beängitigend zu machen, denn gefährlidd war es in jeder Behaufung zu fein, 
da man zur Ergreifung der Waffen aufgefucht wurde, gefährlih war es ohne Waffen 
fih auf die Straße zu wagen, und noch gefährlicher mußte es fein, wenn man mit 
Waffen ausging, denn jeden Augenblid hatte man zu erwarten, daß das Militär 
eindringe, welches, wie wir vermutbeten, nicht fehr human mit Ienen umgeben würde, 
welche e8 in Waffen trifft. Um unjere Neugierde zu befriedigen und um und zus 
gleich vor jedem feindlichen Angriffe von Seite des Proletariatd zu ſichern, hängten 
wir und einen Schleppiäbel an, und fegten den Czako eines Nationalgarbiften auf, 
zugleich legten wir und vorfichtiger Weije einen Mafchinenhut plattgedrüdt vorn auf 
die Bruft, und begaben und an jene Punkte, wo wir intereffante Scenen zu erbliden 
glaubten. Als Bewaffneter hatten wir fomit das Proletariat nicht zu fürchten, follte 
und zufällig dad Militär vieleicht begegnen, fo wollten wir ihm zu feinem Stein 
des Anſtoßes dienen, hätten Ezafo und Säbel ziemlich geſchwinde entfernt und uns 
ſeren ehrfamen Eylinderhut ſchnell aufgejegt; wir waren alſo für beide Fälle ficher geftellt. 

„Der Kanonendonner wurde Nachmittags immer vielfeitiger und heftiger. Fürft 
Windifchgräg ließ noch mehr Truppen durch die Vorſtädte einrüden, welche ſich mit 
ihrem Geſchütz am Schwarzenberg’jchen (Barten-) Palais, ſowie bei den Eaiferlichen 
Stallungen aufftellien. 

„Schon wurden die weißen Bahnen ald Zeichen der Ergebung auf die Burgs 
baflei aufgeſteckt, ſchon hatte fich eine neue Deputation des Gemeinderathes mit Bes 
gleitung der Burgmache vor dad Burgtbor begeben, um die Uebergabe der Stabt 
eeremoniell auszuführen. — Doch faum waren einige Truppen des Militärd näher 
gerückt, und die Deputation noch nicht bei den Vorpoften angelangt, ald neuerdings 
von der Burgbaftei fich die Kanonen entluden und viele Soldaten zu Boden geftredi 
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wurden. — Wie es heißt, fol ein Frauenzimmer auf die Baftei geeilt fein, dort die 
weißen Bahnen meggerifien und die Proletarier neuerdings durch fanatifirende Reben 
zum Angriffe bewogen haben. Dies mar gegen drei Uhr. — Bald darauf begann 
ein furchtbared Bombardement, welches die Stadt in ihren Grundfeften zu erſchüttern 
drohte. Die Kanonenfugeln, Granaten und Raketen fielen am bichteflen in der Ge— 
gend ber Kärntbnerftraße und des Burgplages und fogar bis zum hoben Markt in 
bad griechiiche Gonfulatögebäude. In das Burgtbor war eine Brefche gefchoflen, bie 
Kämpfenden hatten ſich, ald der Kugelregen immer dichter wurde, zurüdgezogen, fle 
verließen die Kanonen, warfen die Gewehre meg, und flohen von der Baflel. Zwei 
Bataillone Grenzer (Ditochaner) rüdten im Sturmfchritte vor, ald der Ruf erfchallte, 
„„es brennt die Burg!““ Bald darauf flieg ein zweite Feuer auf, ed war bie 
Auguſtinerkirche. Nebſtdem ſah man noch dad Palais ded Grafen Kollowrat und 
mehrere andere Gebäude vom Feuer ergriffen. Gegen balb ſechs Uhr Abends rückten 
bie faiferlichen Truppen ohne Widerfland zuerft durch das Burgthor in die Stadt 
ein, und gegen acht Uhr auch beim Kärntbnerthore mehrere Bataillons.* 

Am 1. November erfolgte dann die völlige Befegung der innern Stabt Wien. 
Die Truppen wurden von den eigentlichen Bürgern mit ber Iebhafteften Freude em⸗ 
pfangen, denn fie fonnten nun wieder frei aufathmen. Jetzt zeigte ſich, daß die Zahl 
ber Butgefinnten groß war, aber ed zeigte fi) damit auch zugleich, daß fle eben 
fo feige gewefen, als zahlreich genug um dem Uebermuthe und ben Freveln des Ge— 
findeld zu feuern. Doch wir wollen hieraus der Wiener Bürgerichaft feinen Vor⸗ 
wurf machen, aus dem freilich nicht fehr erbaulichen Grunde, daß die Gutgefinnten 
an anderen Orten nicht minder feige gemweien. Und was wurde aus dem Meichätage, 
der feit dem Erlaß des Kaiferd vom 22. Dftober Eein Recht weiter hatte, in Wien 
zu tagen? Am 80. Dftober bielt derfelbe noch Sigung, und ed ward eine neue 
Adrefie an den Kaifer gegen die Bertagung und Verlegung befchloffen. Am 31. Dk- 
tober hielt der NReichötag eine geheime Sigung, und feine Mitglieder zerfireuten ſich. 
Am 10. November berief der Kaifer den Meichötag für den 22. deſſelben Monates 
nach Kremſir. Auch dort bewies er feine vollendete Untauglichkeit Gutes felbft zu 
ftiften, oder zum Gtiften von Gutem mitzuwirken, 

Im Anfange war der Belagerungszuftand, in welchen Wien erklärt worden war, 
allerdings fo flrenge, daß Niemand ohne Erlaubnißfchein feiner Behörde in die in- 
nere Stadt hinein oder aus ihr binausgelaffen wurde, Aber diefe Maßregel dauerte 
nur die erflen vier Tage. Im ausländifchen Blättern wurde mit eben fo großer Bitter 
keit ald Lügenhaftigkeit über dad unleidliche Joch der Militärherrihaft in Wien ges 
Hagt. Wenn aber der Belngerungszuftand fo unerträglich gewefen wäre, wie Fam 
es denn, daß von den fechzigtaufend Einwohnern, welche Wien verlaffen hatten, alls 
täglich ganze Züge zurüdfehrten? wie fam es denn, daß die Einlagen in die Wiener 
Sparkaſſe zu den Rüdforderungen fih im Auguft verhielten wie eins zu drei, im 
Anfang des Dftober wie eind zu vier, aber ſchon in der erften Woche des DBela- 
gerungdzuftanded wieder wie eind zu eins ein Viertel? Das ift doch ein klarer 
Beweis, daß mit dem Eintritte des Belagerungszuftandes das Öffentliche Vertrauen 
zurüdfebrte. 

Man ift fogar fo weit gegangen, den Fürften Windifchgräg, einen der edelſten 
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und humanften Männer, weldye die Erde trägt, der Grauſamkeit zu befchuldigen, ihn, 
der zum entjcheidenden Angriff auf Wien nur mit Thränen in den Augen den Befehl 
gab, ihn, der die über alle Begriffe ſchändliche Ermordung feiner innigft geliebten 
Gemahlin in Prag nicht nur nicht rächte, fondern nad ihr noch größere Milde be— 
wie! Uber ale Todesurtheile, welche das Kriegägericht zu Wien ſprach, mildern, 
würde von Geite des Beldmarfchalld als höchſten militärifchen Gerichtöherrn eine 
Pflicptverlegung gewelen fein. Bon ben Berfonen, welche in der Dftoberrevolution 
gegen bie Eaiferlichen Truppen die Waffen getragen, und ohne alle Ausnahme nad 
den Gefegen den Tod verdient hatten, wurden nur eilf hingerichtet, darunter ſolche, 
welche an der Anſtiftung und Fortſetzung des Aufruhrs großen geiſtigen Antheil ge— 
habt wie Becher und Jellinek, Meſſenhauſer, welcher als Führer des Obercommanbo, 
das abzulehnen ſeine Pflicht geweſen war, natürlich zu den Hauptſchuldigen gehörte 
und die Capitulation gebrochen hatte, indem er am 29. Oktober die Wiederergreifung der 
Waffen befahl, Robert Blum endlich, der aus dem Auslande herbeigekommen war, 
durch feine Beredſamkeit und ſein Anſehen bei den Demokraten nicht nur zum Be— 
barren im Kampfe ermuntert, fondern auch zum „Latourifiren“, wie er fagte, ber 
Gegner ded Widerſtandes aufgefordert, überdies ald Hauptmann in einem Elitencorps 
die Waffen gegen die Falferlichen Truppen getragen hatte. 
Es konnte Blum gegen den Spruch des Kriegägerichtes und deſſen Vollziehung 
“ nicht durch feine Eigenſchaft als Abgeordneter zu der deutſchen Nationalverfammlung 
gefchügt erfcheinen, da die Faiferliche Regierung im April 1848, wie wir an feinem 
Orte erzählten, förmlich und feierlich erklärt hatte, daß fie flch die beſondere Zuftim- 
mung zu jebem von der Bundesverfammlung, folglih auch von der an ihre Stelle 
getretenen deutſchen Gentralgewalt vorbehalte. Die faiferliche Regierung batte aber 
ihre Zuflimmung zu dem Gefege in Betreff der Unverleglichkeit der Mitglieder ber 
beutfchen Nationalverfammlung nicht gegeben, es nicht als Landesgeſetz promulgirt. 
Folglich durfte Fürft Windifchgräg nur die fchwere Schuld Blum, nicht aber auch 
jened Schußgefeg in Erwägung ziehen. 
Folgende Aftenftüde wurden in Betreff Blums fund: 
Urtheil, welches in dem auf Befehl des hohen k. k. Militärftadtcommando in Wien 
zufammengefegten permanenten Standrechte mit Einheit der Stimmen gefchöpft wurde. 
Robert Blum, zu Cöln in Rheinpreußen gebürtig, vierzig Jahre alt, fatholifch, verheis 
rathet, Bater von vier Kindern, Buchhändler zu Leipzig, welcher bei erhobenem Thatbeftanv 
durch fein Geſtändniß und Zeugen überiiefen it, am 23. I, 5. in der Aula zu Wien duch 
Neben in einer Derfammlung zum Aufruhr aufgeregt, und am 28. Dftober I. 3. an dem be: 
waffneten Aufruhr in Wien als Gommandant einer Compagnie des Elitencorps thätigen Antheil 
genommen zm haben: foll nach Beſtimmung der Proflamation Seiner Durchlaucht des Feld: 
marfchallse Fürften zu Windifchgräß vom 20. und 23. Dftober, dann nad) bem vierten Para- 
graphen im zweiundbjechzigften Artikel der Therefianifchen Gerichtsordnung mit dem Tobe durch 
den Strang beftraft werden. So gefprochen in dem Standrechte, angefangen um halb fechs 
Uhr Abends, am 8. November 1848, Gordier m.p. Präfes. Wolferom m. p. Hauptmann Aubiter. 
Iſt fund zu machen und in augenblidlicher Grmanglung eines Freimannes mit Pulver und 
Blei durch Erſchießen zu vollziehen. Wien den 8. November 1848. Im Namen Seiner Durch: 
laucht des Herrn Feldmarſchalls. Hipfet m. p. Generalmajor. 
Kund gemacht und mit Pulver und Blei durch Erſchießen vollzogen worden. Wien ben 
9, November 1848, halb acht Uhr Morgens. Wolferom m. p. Hauptmann Aubitor, 
Geſchichte der Deutſchen. V. 49 
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Die Anhänger Robert Blumd haben über feinen Tod feiner Zeit eine Menge 
Fabeln in Umlauf gefegt, die, von jenen wenigſtens, noch geglaubt werben. Die 
Wahrheit ift in einem Sendfchreiben an die hiftorifch - politifchen Blätter (dreiund- 
zwanzigſter Band, zweites Heft, ausgegeben am 16. Januar 1849) enthalten, und 
wir bemerken, daß daſſelbe von dem Priefter, der Blum zum Tode vorbereitete und 
geleitete, in fo fern herrührt, als er die Hauptſache einem Dritten erzählte, der dann 
das Sendſchreiben abfafte und an die Redaktion jener verdienftvollen Zeitfchrift ſchickte. 


Mag man über Blum und feine Hinrichtung ein Urtheil fällen, welches es ſel, der Ka: 
tholif hat Urfache , die Gnade Gottes zu preifen, bie auch dem Irrenden ſich barbietet, ob er 
fie ergreifen wolle; der Katholif Hat die Pflicht, demjenigen, der nun durch feinen Tod ber 
menfchlichen Gerechtigkeit genug gethan hat, alles dasjenige angebeiben zu lafien, was bie 
riftliche Liebe einem Gliede der Kirche zu erweifen ermahnt; denn Blum bat nicht nur nicht 
„bie Berföhnung, welche die Kirche ihm anbot, beharrlich zurücdgewiefen,“ fondern er hat fie 
angenommen; er hat dem Fatholifchen Priefter gebeichtet, er hat aus der Fatholifchen Prieſter⸗ 
hand andaͤchtig das Heilige Saframent empfangen: Blum, ift als ein in bie Kirche zurüdges 
fehrtes, mit ihr ausgeföhntes Glied derfelben anzuerkennen. 

Bolgendes find die näheren Umflände über die Vorbereitung zum Tobe, Die Zeitungen 
haben berichtet, es fei zu dieſem Amte der Bater Raimund von ben Benebiftinern in Wien 
erfehen worden, durch wen, wußte er vielleicht felbft nicht; ehren wir in biefer Wahl eine um- 
erforfhliche Fügung, die ih zu ihrem Zwecke das geeigneiftie Werkzeug auserfehen hat. Es 
war am Borabende vor der Hinrichtung, nicht gar lange vor Mitternacht, als Herrn Pater Rai: 
mund der Auftrag zufam, er möchte fih am folgenden Morgen um fünf Uhr im Stabsſtockhaus 
einfinden. Daß es fih um eine Vorbereitung zum Tode handeln dürfte, Fonnte er ahnen; zu 
wen er berufen werbe, das mußte ein Geheimniß für ihn bleiben. Es wurbe erft gelöst, als 
er in das Wachtzimmer zu dem dort befindlichen Offizieren eintrat. Unverweilt begleitete ihn 
der Profos in das Gemach, in welchem ber Berurtheilte ſaß. „Wer hat Sie zu mir gefenbet?- 
fragte Blum dem Gintretenden, „ich bin Deutſchkatholik!“ — Das weiß ich wohl, verfegte 
Pater Raimund, aber den Rath eines Freundes werben Sie auch als folder nicht verfchmähen. 
Dann fragte Blum no: „If es gewöhnlich Ihr trauriges Gefchäft, Verurtgeilte zum Tode 
vorbereiten zu müſſen?“ Morauf ihm Pater Raimund antwortete: Nein, es ift das erfie Mal, 
daß mir ein fo fehmerzlicher Auftrag zu Theil wird. — Die weiche Saite klang jest in Blums 
Seele ; nichts von wilden, flürmifchen, biutbürftigen Gedanken, einzig das wehmüthige Gefühl, 
von feiner Frau, von feinen Kindern fih trennen zu müſſen, fie nicht mehr zu fehen, ihnen 
fein Lebewohl fagen zu Fünnen, gab fich fund, Pater Raimund bemerkte ihm: beren Anweſen⸗ 
heit würde feinen Zuſtand nur verbittern, ihm die Trennung noch fihwerer machen. Er folle 
fih an Sofrates erinnern, der am legten Abend feines Lebens Frau und Kinder aus dem Ge: 
fängnifje weggeſchickt habe, um nicht durch deren Jammern an ber Unterrebung mit feinen 
Freunden über die Unfterblichfeit geftört zu werden. Er folle im Geift von ihnen fi trennen, 
fhriftlich von ihnen Abſchied nehmen, feinen Kindern noch weiſe Lehren geben, womit, bem 
Ausfpruch der heiligen Schrift zufolge, ein Vater benfelben einen Schatz hinterlaffe, der mehr 
werth fei als Gold und Silber, Diefer Rath Teuchtete Blum ein. Der Profos brachte augen: 
blicklich die nöthigen Schreibmaterlalien, worauf jener an Frau und Kinder einen Brief von 
zehn bis zwölf Zeilen fehrieb und ihm dem Geiftlichen übergab mit den Worten: „Weife Lehren 
vermag ich meinen Kindern nicht zu geben, aber ich habe fie zur Gottesfurdht ermahnt.“ 
Man hat nachher, je nachdem es für ben Zweck vienlich erachtet worden, dem Brief allerlei 
Aeußerungen und Ausdrüce, wie: „ich fierbe für bie Freiheit“ u. dgl. angebichtet, was nicht 
darin fand. Derfelbe begann an die Frau: „bu wirft bald feinen Gatten,“ und am die Kin 
ber: „ihr werdet bald feinen Vater mehr haben.“ Blum ermahnte die Gattin, ihr Ber: 
trauen auf Gott und gute Leute zu ſetzen, die auch wieder für fie und bie Kinder forgen würben, 
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und biefe fo zu erziehen, daß fie ihm feine Schande brächten. Mit dem Brief übergab er 
dem Geiftlichen noch etwas Geld und einen Ring, was er feiner Frau ebenfalls zuzuftellen bat, 

Nach diefem leitete Blum die Unterredung auf den eigentlichen Zwed von Herrn Raimunds 
Miſſion dadurch, daß er ihm erflärte, er könne an fein gefondertes Leben der Seele, daher 
auch nicht an die Fortdauer derfelben nach dem leiblichen’ Tode glauben. Es fei unerflärlich, 
dag und wie die Seele in den Leib des Kindes komme; vielmehr lehre alle Beobachtung, daß 
das Seelenleben erſt allmälig erwache und oft mit der Grftarfung des Körpers ebenfalls er⸗ 
ftarfe; fo wie, wenn im @reifenalter die förperliche Kraft abuehme, auch das Seelenleben abs 
nehme, zulegt gar erlöfche und verfchwinde. Pater Raimund bemühte fich, dieſe Anfichten 
duch mancherlei Gründe zu widerlegen. Um barzuthun, daß die Seele auch ohne der Organe 
des Leibes zu bedürfen thätig fein Fönne, erinnerte er Blum am jenen Traum des heiligen 
Auguſtinus in feinem Buche von der Stadt Gottes, wo feine Seele während bes förperlichen 
Schlafes erſt in die Wohnungen der Seligen, darauf in die Räume der Verdammten geführt 
ward, um fo bie Freuden der einen, wie die Qualen der amberen zu empfinden. Ob vieles, 
ob andere Worte auf Blum einen erwedenden Eindruck machten, mag unentjchieden bleiben ; 
das ift gewiß, daß er bald barauf auf die Knie fiel, und dem Geiftlihen dringend um Dars 
reichung des heiligen Saframentes bat. Diefer bemerkte ihm: er werde wohl wiſſen, daß bem 
Empfang beffelben die Beichte vorangehen müſſe; fei er zu biefer bereit, dann werbe er ihm 
auch jenes mit Freuden geben. Blum erklärte fich, die Beichte ablegen zu wollen ; der Profos 
verließ das Zimmer und Pater Raimund hörte die Beichte, worauf er ihm als katholiſcher 
Geiſtlicher nach Fatholifchem Gebrauch das Heilige Satrament gab. Darauf bat ihn Blum 
noch um Verzeihung dafür, daß er ihm beim erften Begegnen nicht empfangen, wie ſich wohl 
gebührt hätte, und fügte bei, er habe ſich von ben latholiſchen „Pfaffen“ eine andere Bor: 
ftellung gemacht, 

Indeß fam der Zeitpunkt zur Abfahrt. Pater Naimund fepte fich zu ihm in den Wagen. 
Auf dem Wege nach der Brigittenau wurbe im der Reiterfaferne ber Leopoldſtadt Halt gemacht, 
und Blum von dem dort befehligten Offizier veranlaßt, den Wagen zu verlaffen. Dies wedte 
für einen Augenblick Hoffnung der Begnadigung ; allein bald kam ber Befehl, wieder einzus 
fteigen und ber Zug ging weiter. Die gewedte Hoffnung veranlaßte Blum, feinem geifllichen 
Begleiter zu bemerken: es ruhten noch fo viele Entwürfe im feinem Kopfe, ob biefe alle nun 
mit ihm unter die Erde gehen müßten? Bald darauf fchallte der Ton einer Glocke herüber. 
Diefer verfepte ihm mit einem Mal nad Köln, wo er als Knabe in ber Kirche der Benebil- 
tiner fo oft miniftrirt Hatte, führte ihm lebendig feine betagte Mutter vor Augen, bie ihn 
jevesmal mit der frommen Grmahnung: beharre in der Furcht Gottes! zur Kirche entließ. 
Pater Raimund nahm hievon abermals Beranlafjung, ihn darauf aufmerffam zu machen, wie 
der Geift, troß der Bande bes Körpers, bald da, bald dort, wo es ihm beliebe, weilen könne. 
So fei er jegt bei feiner Mutter in Köln, kurz zuvor habe er ſich nach Franffurt verfegt, von 
wo er feinem Begleiter erzählte, gerade damals im ber Natiomalverfammlung fich befunden zu 
haben, als die Abfchaffung der Todesftrafe für politifche Verbrecher votirt worden fei. Unter: 
wegs fragte er noch, wohin bie zur Vollſtreckung bes Urtheils befehligten Jäger fchößen. Auf 
die Antwort: einer auf die Stine, zwei auf das Herz, fagte er: ja, fie willen gut zu treffen, 
und hob den Arm in die Höhe, um an dem Rod die Spur einer burchgegangenen Kugel zu 
zeigen. An der Richtftätte angelangt, ift er eben fo wenig „weitend und halb ohnmächtig 
zufammen geſunken,“ als er bie Jäger „befchworen hat, nicht auf einen deutſchen Mitbruder 
Feuer zu geben;“ wohl aber hat er den Pater Raimund gefragt: „ob man nicht auch mit 
unverbundenen Augen die tödtliche Kugel erwarten könne.“ Als ihm biefer gefagt hatte: ein- 
mal erforbere es die Borfchrift, daß bie Augen verbunden werben, ſodann möge er wohl 
glauben, daß es ven Jägern weit ſchwerer ankommen würbe, bie anbefohlene Pflicht zu üben, 
wenn ihr Blid dem feinigen begegnen müßte, ließ fih Blum die Augen verbinden, fiel auf 
bie Kulee und ſank alsbald wohlgetroffen zufammen. 
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Kein Zweifel, Fürft Windifchgräg würde Blum begnadigt Haben, wenn für ihn 
ein mildernder Umftand gefprochen hätte. Begnadigte er doch Blums Genoſſen Fröbel, 
obſchon diefer „wegen Berheiligung an dem bewaffneten Widerflande gegen bie Truppen 
Seiner Majeftät des Kaifers durch Commandirung einer Abtheilung des Elitencorps 
bei den Barrifaden vom 26. bis 28. Dftober zum Tode durch den Strang“ verur« 
teilt ward, in Berückſichtigung der für denfelben vorgefommenen Milderungsumftände 
mit Nachficht der Todeöftrafe unbedingt! Diefe mildernden Umflände waren eine Bro« 
chure, welche Bröbel gefchrieben und in der er die Öfterreichifche Reichseinheit warm 
befürwortet hatte. Zum Danke für die Begnadigung log Fröbel am 18. November 
der Nationalverfammlung in Frankfurt vor, dad Kriegögericht habe ihn durch allerlei 
Schreckmittel in Todesangft zu fegen verfucht, eine Anfchuldigung, welche die amtliche 
Wiener Zeitung fpäter mit Entrüftung zurückwies. Für Blum aber ſprach nicht ein 
einziger Milderungdgrund. Dennoch möchte ed vielleicht beſſer geweſen fein, wenn 
man auch ihn laufen ließ. Denn die Hinrichtung Blums brachte eine ungeheure und 
nachhaltige Aufregung in Deutfchland hervor, freilich nur bei ber bemofratifchen Bars 
tel, die jedoch noch fehr mächtig war. Die Preffe ergoß fich in ben wüthendſten 
Schmähungen über den Bürften Windifchgräg und die Öfterreichifche Regierung. 
Trauerfeierlichkeiten fanden in Dresden, in Brankfurt am Main, in Leipzig, in Ulm, 
in München, in vielen anderen Städten flat. So hoch fchlugen die Wogen ber 
Öffentlichen Meinung, daß es gefährlich war, ein abweichendes Urtheil über die Ber- 
urtbeilung und Hinrichtung Blums zu fällen, wovon ich felbft, der ich fie einen noth« 
wendigen Akt der Gerechtigkeit nannte, Im Leipzig die Erfahrung gemacht habe. Im 
biefer Stadt, dem KHauptfchauplage der früheren verderblichen Wirffamfeit Blums, 
wurde am 13. November durch den Vaterlandöverein eine DVolföverfammlung in ber 
Thomaskirche veranftaltet, Lichter waren angezündet, das Bildniß Blums prangte auf 
dem Altare zwifchen Bahnen, leidenfchaftliche Neden wurden gehalten, tolle Beichlüffe 
gefaßt, dann zog das Volk vor dad Haus, in welchem fich das Öfterreichiiche Generals 
eonfulat befand, riß das Faiferlihe Wappen herab und zertrümmerte ed, Hierauf 
wurde das herrliche Kaffeehaus des in ftädtifchen Angelegenheiten abwefenden Gon« 
bitord Felfche, eines Wohlthäterd der Armen, verwüſtet, weil er fich früher beikommen 
hatte laſſen, das Treiben Robert Blums zu tadeln. Toller noch war, daß ſich bei 
der in Leipzig am 26. November veranftalteten Beier auch die Behörden betbeiligten, 
in Dresden fogar die Minifler. Mußte da dad Volk nicht Blum für einen Mär 
tprer, für einen Heiligen, feine Sache für die gerechte, feine Grundfäge für bie rich» 
tigen halten? Blumvereine conftituirten fich aller Orten, für feine Wittwe und Waiſen 
wurde durch Sammlungen reichlich geforgt. Auf Betrieb der Vaterlandövereine ftellte 
das jächfiiche Miniftertum an die HÖfterreichiiche Negierung fogar das Anfuchen um 
bie Auslieferung des Leichnams Blums, erhielt aber natürlich eine abjchlägige Ant: 
wort. Wie man über alle diefe Ercentricitäten den Kopf fchütteln mag, — bie Hin- 
richtung Blums hat der revolutionären Partei in Deutfchland großen Vorſchub geleiftet. 

Mit der Unterwerfung bed aufrührifchen Wien war viel, nicht Alles gefcheben. 
Es mußte der Kaifer Männer zu Miniftern wählen, welche die fortwährend von der 
ungarifchen Revolution und von ber noch fortdauernden bochgefährlichen Gährung 
und bebenklichen Spannung der Maſſen in den meiften nicht ungariſchen Provinzen 
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bedrohte Monarchie zu retten vermochten. Und der Kaiſer fand ſolche Männer und 
berief fie zu feinen Rathgebern. An Stelle des Minifterpräfldenten Weffenberg, eines 
fünfundflebenzigjährigen Greiſes, der wegen feiner geichwächten Gefundheit um Ent» 
laffung von feinen Aemtern bat und fie erhielt, wurde der Beldmarfchalllieutenant 
Fürft Belle zu Schwarzenberg zum Minifterpräfidenten und Minifter des Faiferlichen 
Haufe und ded Aeußern ernannt, ein Staatömann von fo hoher Einfiht und zu« 
gleich folcyer feltenen energifchen Willenskraft, wie die außerorbentlich fchwierigen Ver⸗ 
bältniffe, in denen die Öfterreichifche Monarchie fich befand, fie unumgänglich forderten. 
Die drei übrigen weit über dad Maß folder Minifter, wie fie in einer Periode feften 
Beitandes genügen, erbabenen Mitglieder ded Kabineted waren der Graf Franz von 
Stadion, ber Doktor Alexander Bach, der Freiherr von Krauß und der Ritter (nach⸗ 
mals Freiherr) von Brud. Am 27. November trat das neue Minifterium mit feinem 
Programme vor den feit dem 22. defielben Monates zu Kremfir in Mähren verfam«- 
melten Reichstag. Allerdings huldigte das Programm, da die Fluthen der Zeit noch 
bo gingen, dem conflitutionellen Syſteme, das mit der Öfterreichifchen Reichseinheit 
ſchlechterdings unerträglich if. Sonft aber athmete dad Programm einen foldhen 
Geiſt der Weisheit, des Ernſtes, der Kraft und der Feſtigkeit, daß jeder Defterreicher, 
ber es lad, audrufen mußte: „Endlich haben wir wieder eine Regierung.“ Das 
Wort Neichdeinheit findet fi; zwar nicht in dem Programme, wohl aber ber Gedanke. 
Denn es war darin am Schluſſe gejagt: „Das große Werk, welches und im Ein» 
verfländnig mit den Völkern obliegt, ift die Begründung eined neuen Bandes, das 
alle Lande und Stämme der Monarchie zu einem großen Staatöförper vereinigen fol,“ 
und „Oeſterreichs Fortbeſtand in ftaatlicher Einheit ift ein deutſches wie ein euro» 
pälfched Bedürfniß.“ 

Zur Durchführung des großen Gedankens der Meichdeinheit war ein Monarch 
erforderlich, der durch Feine von ihm gegebene Verſprechungen daran behindert war. 
Das waren aber fowohl Kaifer Ferdinand als fein Bruder und präfumtiver Thron 
folger der Erzherzog Branz Karl durch die den Ungarn gemachten Zufagen. Beide 
Bürften verzichteten daher, der eine auf den Thron, der andere auf die Thronfolge 
zu Gunflen des nächſten Thronanmwärterd Erzherzog Franz Joſeph. Der feierliche 
Akt geihah am 2. Dezember 1848 zu Olmütz. Der neue junge Kaifer bat feinen 
Oheim, den abtretenden Kaifer Ferdinand, Enieend um feinen Segen. „G'ſegn Dich 
Bott! Ich habs gern gethan,“ war bad einfach erhabene Wort des fo ſchwer 
geprüften, fo gütigen, von feinen Bölfen mit fo fchmählichem Undanke belohnten 
Kaiſers Ferdinand. Der neue Herr ber Öfterreichifchen Monarchie hatte am 18. Auguft 
1848 erſt fein neunzehntes Lebensjahr angetreten, und doch fchon im italienifchen 
Kriege Beweife fo Ealiblütiger Todesverachtung gegeben, daß Feldmarſchall Radetzki 
ihn warnen mußte, ſich nicht fo ſehr auszufegen. Geſund an Leib und Seele, fromm, 
ernit, tapfer, thätig, hochgebildet, ſprachenkundig, von Elarer Einficht und entfchiedenem 
Willen, fo fannte man ihn ald Erzherzog, und fo begrüßte man ihn freubig als 
Kaifer, ald welcher er die großen Hoffnungen, die an feine Thronbefteigung fich knüpf⸗ 
ten, gar bald, in fich Kraft zum Selbftherrfchen fühlend, weit übertraf. 

Die Beflegung des Aufrubrs in Wien war ein fchwerer Schlag für die euro— 
päifche Revolution, zumal die öſterreichiſche Regierung nun in den Stand gejegt war, 


774 Neunzehntes und letztes Buch, 


größere Heereömaflen gegen die Magharen zu fenden, welche, weit entfernt den Mah⸗ 
nungen bed Kaiſers Ferdinand, dann feines Nachfolgers Franz Iofeph Gehör zu geben, 
vielmehr in der bewaffneten Empörung verflodter und thätiger als je verbarrten, ja 
ben neuen Kaifer nicht einmal als ihren König anerkannten, vorgebend Kaifer Pers 
dinand und fein Bruder wären zur Abdankung gezwungen worden. Während bie 
Öfterreichifchen Streitfräfte dergeftalt in Ungarn beichäftigt waren, und ein neuer Krieg 
mit Sardinien jeden Augenblid auszubrechen drohte, fügte es die Vorſehung Gottes, 
daß die Revolution auch in Berlin beflegt wurde, wodurch fich ber König von Preufen 
in den Stand gefept ſah, feine Heere gegen die bewaffnete Empörung, follte diefe 
Irgendwo in Deutjchland loßbrechen, mit allem Nachdrucke zu verwenden. Wir müflen 
baber einen Blick auf den Gang ber Ereigniffe in Preußen werfen. 

In Folge der Märzrevolution gab es in Berlin mie in Wien Bolföverfamms 
lungen, Klub68 jeglicher Art, Arbeitervereine, Broletarierbefchäftigung oder vielmehr 
Faulenzereibegünftigung auf Koften der Stadt und des Staates, Zügellofigkeit ber 
Preffe, eine fchamlofe Straßenliteratur, Ohnmacht und Willenlofigkeit der Regierung 
und der Behörden. Im den durch Studenten, Literaten und politifche Abenteurer 
geleiteten Arbeiterverfammlungen ſprach fich unverfennbarer Haß gegen das „blut- 
faugerifche“ Bürgertfum und bie bevorzugte Bürgerwehr aus. Die Bürger erfchraden, 
auf den Wunfch der Mehrheit derfelben rüdte am 30. März wieder Militär in bie 
Stadt und wurde feſtlich empfangen. Doch war die ganze neue Befagung nur fünf 
Bataillone und fünf Escadronen ftarf, Am 2. April trat der vereinigte Landtag zu⸗ 
ſammen und bielt am 10. deſſelben Monates feine Iegte Sigung. Das von ihm 
votirte Wahlgefeg mißfiel der Umfturzpartei ; eine große Arbeiterdemonftration, melde 
in Berlin gegen daſſelbe am 20. April flattfinden follte, wurde jedoch durch Entwid- 
fung einer impofanten Streitmacht von zehntaufend mohlbewaffneten Bürgern ohne 
Blutvergiehen verhindert. Die Wahlen für die conftituirende Nationalverfammlung 
in ben erften Tagen ded Mai fielen fowohl in Berlin ald auch faft in allen übrigen 
Provinzen und Städten der preußifchen Monarchie radikal aus. 

Am 11. Mai erfchien in dem preußifchen Staatsanzeiger der motivirte Antrag 
des Minifteriums Camphauſen an den König, diefer möge dem Prinzen von Preußen 
die Abkürzung feines Aufenthaltes in England empfehlen. Gleichzeitig wurde der 
einwilligende Beſcheid des Königs veröffentlicht. Darob große Aufregung unter den 
ber Umfturgpartei verwandten und von ihr aufgeregten Schichten der Berliner Bes 
völferung. Protefte wurden erlaffen, Bolköverfammlungen wurden gehalten, Tumulte 
fanden vor dem Palais ded Prinzen von Preußen und vor ber Wohnung des Mi- 
nifterpräfidenten Gamphaufen flat. Man verlangte von ihm die Zuficherung, daß 
ber Prinz nicht vor dem Zufammentritt der Nationalverfammlung und nicht ohne 
deren Zuftimmung zurückehre. Der Minifter Graf Schwerin verhieß vom Balkone 
ber Wohnung Camphauſens Beſcheid für den folgenden Tag, 15. Mat. Im ber 
That erjchien biefen Tag eine von jämmtlichen Miniftern unterzeichnete Erklärung, be> 
fagend: „Der Prinz werde in vierzehn Tagen, alfo jedenfalls nach der am 22. Mai 
unwiderruflich feftgefegten Berfammlung der Bolfövertreter, in das Vaterland zurüd- 
Eehren. Borher werde derfelbe jedoch, wie ed nie anderd die Abficht geweſen, feine 
volle Zuftimmung zu der neubetretenen conftitutionelen Bahn öffentlich kundgeben.“ 
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Die Bürgerfchaft beruhigte fich hiebei, die radikale Partei war gefchlagen, Bon Pots⸗ 
dam erging eine Dankjagung an bie Negierung für die Zurüdberufung des Prinzen 
von Preußen und der Kreis Wirfig wählte ihn zu feinem Vertreter bei der confti- 
tuirenden Nationalverfammlung. 

Diefe wurde am 22. Mai zu Berlin im weißen Saale bes Schloffed durch ben 
König eröffnet. Beim Eintritte des Königs herrfchte Tautlofe Stille, und erft als 
er bis in die Nähe des Thrones vorgefchritten war, erfchoMl der Ruf: „EB Iche ber 
König!“ Die Thronrede ſtellte den Vertretern des Volkes, unter denen die hohe 
Ariftofratie ganz fehlte, die Doppelaufgabe: „dem Volle eine außgebehnte Theilnahme 
an ben WUngelegenheiten des Staates zu fichern umd zugleich die Bande enger zu 
ſchließen, welche feit mehr als vier Jahrhunderten das Haus der Hohenzollern mit 
den Geſchicken dieſes Landes unzertrennlich verwoben haben,“ Der Berfaffungsent- 
wurf, welcher ber Nationalverfammlung vorgelegt wurde, war zwar übertrieben freis 
ſinnig, gab aber, weil er dad Zweikammerſyſtem annahm und dem großen Grund⸗ 
befige in der erften Kammer eine DBertretung gewährte, den Wählern Gelegenheit, 
denjelben bei dem Volk als ein Werk der Reaktion anzufchwärzen. Daher war auch 
bei der großen Revue der Bürgerwehr am 23. Mai der Empfang des Königs nichts 
weniger ald begeiftert. Die Nationalverfammlung ermangelte in ihrer buntjchedigen 
Zufammenfegung an fich aller Würde, und wußte fie fich auch im ganzen Berlaufe 
ihrer Dauer nicht anzueignen. Am 7. Juni kam der Brinz von Preußen nach Berlin 
zurüd, erſchien am 8. in der Nationalverfammlung, und fprach zu ihr wie folgt: 

Als Abgeordneter für ben Wirfiger Kreis, vermöge der auf mich gefallenen Wahl, bin 
ich berechtigt, in Ihrer Mitte zu erfcheinen. Ich würde bereits geftern hierher geeilt fein, 
wenn es nicht der Jahrestag unauslöfchlicher Trauer gewefen wäre, der mich im Schooße meiner 
Familie zurüdgchalten Hätte. Heute aber ergreife ich die Gelegenheit zuvörberft den Danf 
für das Vertrauen auszgufprechen, welches mich in Ihre Mitte berief, und woburd mir es 
möglich wird, Sie, meine Herren, welche aus allen Provinzen des Landes und allen Stäbten 
bier verfammelt find, herzlich willfommen zu beißen. Nicht nur die Blicke Preußens, bie 
Blicke der Welt find auf unfere Berfammlung gerichtet, da durch fie eine Vereinbarung mit 
unferem Könige herbeigeführt werden foll, welche für lange Zeit die Schickſale Preußens und 
feiner Könige feftftellen fol. Welch ein hoher Beruf! Je Heiliger diefer Beruf, je heiliger 
muß der Geift und die Gefinnung fein, welche unfere Berathungen leiten. Die conftitutionelle 
Monarchie ift die Negierungsform, welche unfer König zu geben uns vorgezeichnet hat. Ich 
werbe ihr mit ber Treue und der Gewifienhaftigfeit meine Kräfte weihen, wie das Baterland 
fie von meinem ihm offen vorliegenden Charakter zu erwarten berechtigt if. Das iſt die Pflicht 
eines Baterlandsfreundes, vor allem alfo die meinige, als des erften Unterthans des Königs, 
So ftehe ich jeht wieder in Ihrer Mitte, um mitzuwirken, daß die Aufgabe, welche uns ges 
flellt, zu einem gebeihlichen Ziele führe. Möge die Gefinnung, welche ich ansgefprochen habe, 
von uns allen getheilt und feftgebalten werden. Dann wird unfer Werk gelingen und zum 
Wohle und Heile unferes geliebten Vaterlandes gereihen. Möge mein Erſcheinen unter ihnen 
in diefer Beziehung ein günftiges fein, mögen wir vereint die Thätigfeit entwideln, weldye 
von ums erwartet und gehofft wird. Meine übrigen Gefchäfte werben mir nicht erlauben, 
regelmäßig an Ihren Sigungen Theil zu nehmen. Ich erfuche daher dem Herrn Präfidenten, 
meinen Stellvertreter einberufen zu laffen. Uns alle aber, meine Herren, leite der Ruf umb 
Wahlſpruch der Preußen, der fi fo oft bewährt Hat: Mit Gott! für König und Baterland ! 

Nach Beendigung diefer Nede verließ der Prinz von Preußen fofort den Sitzungs⸗ 
faal, wobei nur einige Mitglieder der Nechten einen Beifalsruf ſchwach verfuchten 
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und fich von ihren Sigen erhoben. Der Prinz hatte, ohne feinem Charakter untren 
zu merden, nicht anders fprechen Können. Seine Rede verbitterte indeß die Stimmung 
in Berlin, bie fchon dadurch fchlimm genug geworden war, daß Camphauſen am 
31. Mai in der Nationalverfammlung die Revolution anzuerfennen ſich geweigert und 
ausgefprochen hatte, daß die VBerfaffung vereinbart werden folle, das beißt, aus einem 
Bertrage zmwifchen ber Krone und dem Volke bervorzugeben babe. Dad hatte zur 
Folge, daß am 4. Juni Nachmittags ein Zug von vierzig« bis fünzigtaufend Menfchen 
mit vielen Hunderten von ſchwarz umflorten deutfchen Bahnen, von meit über bun= 
bert Mitgliedern der Nationalverfammlung begleitet, fih vom Gendarmenmarkte durch 
die Stadt, am Schloffe vorüber nach dem Friedrichshaine bewegte und die Gräber 
der gefallenen Märzkämpfer mit Blumen begränzte. Nur wenige Abtheilungen der 
Bürgerwehr hatten an dem Zuge Theil genommen, und ber Groll des übrigen Volkes 
gegen fle wurde dadurch gefleigert. Am 8. Juni flellte dann der Abgeordnete Beh: 
rendd in ber Nationalverfammlung den Antrag: „Diefelbe wolle in Anerfennung ber 
Revolution zu Protokoll erklären: die Kämpfer des 18. und 19. März haben fid 
um dad Vaterland verdient gemacht.“ Die Mehrheit befchloß die Vertagung. Am 
9. Juni aber, nach der Rede des Prinzen von Preußen, fahte die Nationalverfamme 
lung mit geringer Mehrheit den Beichluß: „Die Verfammlung gebt, in Anerkennung 
der großen Greigniffe des März und ihres Einflußes auf die gegenwärtigen Gtaats- 
entwidlungen zur Tagesordnung über, da es die Aufgabe der Kammer nicht ift, Urs 
tbeile darüber auszufprechen.“ Mehrere Abgeordnete, welche die Sitzung verliefen, 
unter ihnen auch der Minifter Arnim, wurden von dem vor der Singakademie (in 
beren Saal die Sigungen ber Nationalverfammlung gehalten wurden) zufammenges 
rotteten Volke infultirt. Um ähnlicher Behandlung zu entgehen, verliehen die Übrigen 
Minifter und viele Mitglieder der Nechten dad Sigungshaus auf Seitenwegen. Die 
Aufregung wuchs von Tag zu Tag, und am 14. Juni wurde dad Zeughaus vom 
Volke geplündert, was die Behörden, wenn fie nicht fo rathlos geweien wären, gar 
leicht hätten verhindern können. Am zweiten Tage nach diefem ſchmachvollen Ereig⸗ 
niffe erfchien zum erften Mal die „Neue Preußifche Zeitung“, nach der Abbildung 
de8 eifernen Kreuzes an ihrer Spige die „Kreuzzeitung® genannt, und entwidelte 
unter der Nebaftion des Affeffors Wagener fofort eine fcharfe Polemik gegen das 
revolutionäre Treiben. 

Am 15. Juni wurde der Verfaffungsentwurf mit einer Mehrheit von ſechsſund⸗ 
vierzig Stimmen verworfen, ed war dies ein Gieg der Linfen und eine Niederlage 
de8 Minifteriums. Am 17. zeigte Camphauſen der Nationalverfammlung an, daß 
die Minifter des Krieges, des Aeußern und des Unterrichtes (Ganig, Arnim und Graf 
Schwerin) ihre Entlaffung gegeben hatten, und daß der General Roth von Schreden- 
fein (er hatte im Anfange des Mai den Aufruhr in Trier gedämpft) zum Kriegs« 
minifter ernannt worden fei. Am 20. Juni zeigte der Finanzminiſter Hanjemann ber 
Nationalverfammlung an, daß ed Gamphaufen nicht gelungen fei, die Züde in dem 
Minifterium zu ergänzen, und daß er fich daher veranlaßt gefunden habe, feine Ent⸗ 
laſſung einzureichen. Am 25. Juni fam das zweite Minifterium der preußifchen Re— 
volution zu Stande, und war fo zufammengefegt: Rudolph von Auerdwald, Präſident 
des Miniſterrathes und Minifler des Aeußern, Juſtizminiſter der Eriminalgerichts- 
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bireftor Märker, Minifter des Innern der Regierungspräfident Kühlmetter, des Krieges 
General Roth von Schredenflein, des Handels Milde (bisher Präfldent der Natlonals 
verfammlung und der Nechten angebörig), der Finanzen Hanfemann, des Aderbaued 
Stadtſyhndikus Gierke von Stettin, des Linterrichtes Rodbertus (welcher der Linken 
angehörte, aber fchon mach wenigen Xagen wieder abtrat). Der Finanzminiſter Hanſe⸗ 
mann war die Seele ded neuen Kabineted, und bezeichnete es am 26. Juni als da 
Minifterium der That, während das Minifterium Camphauſen jenes ber Bermitts- 
lung geweſen wäre. Uber beide Minifterien führten ihre Namen wie lucus a non 
Iacendo. Dad neue Minifterium erkannte in feinem Programm „die denkwürdigen 
Ereigniffe de Monates März ald eine Revolution an, deren ruhmvoller Charakter 
darin beftehe, daß fie ohne Umſturz aller flaatlichen Berhältniffe die conftitutionelle 
Breiheit begründet und das Recht zur Geltung gebracht habe,“ 

General Roth von Schredenftein, der Kriegäminifter, trat mit Energie auf. Der 
demofratifche Klubb und die Studenten maßten fi an, von ihm Rechenfchaft wegen 
militärifcher Maßregeln zu fordern. Er antwortete jenem, daß er feinem Klubb ver- 
antwortlich fei, und ermahnte diefe, ſich Lieber ben Studien zu mibmen. Auf An= 
fuchen des Magiftrats verftärfte der Kriegäminifter die Berliner Garnifon. Am 
15. Juli wurden einige der Urheber der Zeughausplünderung zu mehrjähriger Haft 
verurtheilt. Wir haben an feinem Orte erwähnt, daß der König von Preußen in 
Betreff der von dem Meichöfriegaminifter Peucker für den 6. Auguft angeordneten, 
von ben Truppen dem Reichéverweſer barzubringenden Huldigung den Armeebefehl 
vom 29. Juli erließ. Der Monardy vermeinte durch den Mittelmeg, ben er traf, bie 
burch jene reichäminifteriele Anordnung hervorgebrachte Aufregung der Parteien in 
Preußen zu befeitigen. Diefer Zweck wurde nicht erreicht. Der „Breußenverein für 
eonftitutionelled Königthum“ Hatte bereit? am 23. Juli in Bezug auf jene Anord⸗ 
nung eine Anfprache an das Volk erlaffen, worin er alle biefenigen, die bad Aufgeben 
Preußens in Deutfchland forderten, für Feinde des Baterlandes erklärte. Reibungen 
zwifchen den Altpreußen und ben Deutichpreußen fanden flatt, namentlich am 1. und 
2. Auguf in Potsdam. Seitdem gab ed wieder in Berlin alle Abende Kramalle. 
Am 6. Auguft veranftalteten die Demofraten einen Zug nad dem SKreugberge, dem 
Denkmale der Befreiungsfriege, um angeblich die deutfche Einheit unter einem Reichs— 
verweſer zu feiern. Auch die flatt der Polizeimannſchaft neu errichteten Schugmänner 
gaben, weil die Demokraten fie haßten, Anlaß zu vielfachen Reibungen. Berner war 
die „Generalverfammlung bed Vereins zur Wahrung der materiellen Intereffen aller 
Klafien des Volkes,“ welcher von der ariftofratifchen Oppofition in der Monarchie 
gefliftet wurde und am 19. Auguft im Mielentz'ſchen Saale zu Berlin zufammentrat, 
ein Gegenftand des Argwohns der Demokraten. Sie nannten biefe Berfammlung, 
welche den Staat des hiftorifchen Rechtes wollte, dad Junferparlament, bie Arifto: 
fraten dagegen belegten dad Minifterium mit dem Namen „Krämerminifterium. “ 

Die Demokraten waren mit diefem Minifterium nicht minder unzufrieden. Gie 
hetzten das Volk auf, daf es am 21. Auguft vor das Haus des Minifterpräfldenten 
rückte und die Freigebung ber politifchen Gefangenen (Euphemismus für Verbrecher 
aus den Neihen der Demokraten) verlangte. Cine Deputation ging hinauf, und unten 
harrte dad Bolk der Antwort. „Plöglih erſchienen (erzählt Stahr im zweiten Theile 
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feiner Hiftorifchen Schrift „Die preußifche Revolution“) auf ber Rampe bed Hotels 
einige zwanzig Schugmänner. Schon das Erfcheinen der verhaßten meuen Volizei 
erregte heftigen Unmillen, ber fſich alsbald durch Gefchrei und Steinwürfe kundgab. 
Als aber jegt bie Schugmänner auf dad Volk einhieben, erbob ſich ein erbitterter 
Kampf, begleitet von einem Akte wilder Zerſtörung. Dan riß die Rampen bed ‚Hotels 
auf, zerbrach bie Laternenpfähle und die eijernen Stangen an den Geländern, zerſchmet⸗ 
terte Thüren und Fenfter des Hotels des Minifterpräfldenten. Die im Salon des Miniftere 
anmefende Geſellſchaft vom biplomatifchen Corpo und vielen Deputirten verlieh eiligft 
das Haus und flüchtete durch die Gärten, Endlich erfchien ein Bataillon Bürger⸗ 
wehr, zerfireute emergifch die tumultuirende Maffe, fäuberte die anliegenden Straßen, 
und nahm ein Paar von dem erbitierten Volke aufgeworfene Barrifaden mit bem 
Bajonette.* Am nächften Tage legte das Minifterium der Nationalverfammlung einen 
Gefegentwurf gegen unerlaubte Volköverfammlungen vor, welcher bie Öffentliche Stim⸗ 
mung in Berlin verfchlimmerte. Auch in der Verſammlung fand derfelbe wenig Bei- 
fall, doch ſprach diefelbe, um dem Minifterium feine Niederlage zu bereiten, am 
24. Auguft die Dringlichkeit mit großer Stimmenmehrheit aus, und empfahl ber 
Eentralabtheilung die fchleunigfte Berathung des Entwurfes. 

Der Sturz des Minifteriums Auerdwald-Hanfemann ereignete ſich in folgender 
Art. Zu Schweidnig war es am 3. Auguf zu einem Zufammenftoß zwifchen dem 
Militär und der Bürgerwehr gefommen, wobei einige Mitglieder der letzteren getöbtet 
und verwundet wurden, Am 4. Auguft machte der Minifterpräfldent hievon der Na- 
tionalverfammlung Mittheilung, und erflärte, daß die Gefege ihren Lauf haben würben. 
Der commandirende Oberft zu Schweibnig Nolla du Rofay wurde mit vollem Gehalt 
zur Dispofltion geftellt. Der Offizier, welcher das Beuern commandirt hatte, wurbe 
nicht einmal fuspenbirt, die Compagnie, welche gefeuert hatte, nicht aus Schweidnig 
entfernt. Die Veranlaffung zum Beuern war ein auf das Militär gerichteter Schuß 
gemefen, durch welchen ein Büjelier verwundet wurde, Man glaubte aber dem Gute 
achten eines Arztes, welches dahin ging, der Büfelier fei von dem losgehenden Schuß 
bed Gewehres eined Neben= oder Hintermannes getroffen worden. Die Nationalver- 
fammlung beſchloß am 9. Auguft auf den Antrag ded Abgeordneten Stein mit zwei— 
hunderteind gegen einhundertfünfundfechzig Stimmen bie Ernennung einer eigenen Com⸗ 
miffion, welche berechtigt fein follte, an Ort und Stelle ven Thatbeftand aufzunehmen 
und bie Urfachen des unglüdlichen Ereigniffes zu ermitteln. Eben fo nahm fie mit 
großer Mehrheit den Antrag Steind an: „Der Kriegäminifter möge in einem Erlaffe 
an die Armee fi dahin ausſprechen, daß die Difiziere allen reaftionären Beftrebungen 
fern bleiben, onflikte jeder Art mit dem Eivil vermeiden, und durch Annäherung 
an die Bürger zeigen möchten, daß fle mit Aufrichtigkeit und Hingebung an der Ver: 
wirklichung eines conftitutionellen Nechtözuftandes mitwirken wollen.“ Auf Antrag 
bed Abgeordneten Schulze wurde mit einhundertachtzig gegen einhundertneununpflebenzig 
Stimmen hinzugefügt, daß ed für diejenigen Offiziere, gegen beren politifcher Ueber- 
zeugung ein ſolches Berhalten ift, eine „ Ehrenpflicht“ fei, „aus der Armee audzufcheiden.“ 
Diefe Beichlüffe waren ein Eingriff in die Exekutive, eine Anbahnung der Verwand⸗ 
lung der Nationalverfammlung in einen Nationalconvent. So wurben biefelben auch 
von einer Anzahl der Mitglieder der Rechten und des Gentrums, welche wider fie 
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Proteft einlegten, angefehen. Das Minifterium zöÖgerte, fich darüber, ob es die Bes 
fchlüffe ausführen werde oder nicht, außzufprechen, bis zum 4. September. Diefen 
Tag erflärte der Minifterpräfident von Auerswald in ber Nationalverfammlung: daß 
das Minifterium dem von der Nationalverfammlung geforderten Erlaß für verberblich 
halte und daher den Beichluß vom 9. Auguft nicht vollziehen werde, ber Kriegs⸗ 
minifter werde auch ohne denfelben thun, mas Gewiſſen und Ehre fordere. Nun 
mwurbe ber Antrag Steins: „daß ed bie dringendfte Pflicht des Minifteriums fei, die 
Beichlüffe der Nationalverfammlung vom 9. Auguft zur Ausführung zu bringen,“ 
mit einhundertachtundvierzig gegen einhundertflebenundvierzig Stimmen ber fofortigen 
Discuſſion überantwörtel, Indeß beantragte der Abgeordnete von Unruh die WVer- 
tagung bis zum 7. September, welche auch die Genehmigung der Verfammlung fand. 
In der Zmifchenzeit wurden zwifchen ben Parteien Vermittlungsverfuche gemacht, bie 
zu feinem Refultate führten. Ganz Berlin befand fly in der höchſten Aufregung, 
und die gefammte Bürgerwehr erflärte: „daß fle in dem ausgefprochenen Willen ber 
Majorität der Nationalverfammlung den Willen des preußifchen Volkes ehe, und 
demgemäß einen Beſchluß diefer Majorität mit allen ihr zu Gebote flehenden Mitteln 
aufrecht zu erhalten wiſſen werde.“ Am 7. September wurde von ber National- 
verfammlung nad heißem Kampfe der Stein’fche Antrag mit zweihundertneungehn gegen 
einhundertdreiundvierzig Stimmen angenommen. Das vor dem Situngdfaale ver- 
fammelte Volk brach auf die Kunde von dem Ergebniß der Abflimmung in Jubelruf 
aus. Die Minifter aber begaben fih am folgenden Morgen nad) Eharlottenburg zu 
dem Könige, und reichten ihre Entlaffung ein. Am 10. September erhielt es biefelbe, 
und eine von dem biöherigen Minifterpräfidenten Auerswald gegengezeichnete Orbre 
verkündete der Nationalverfammlung: „Der König fei mit der Anflcht des abtretenden 
Minifteriums volfommen einverflanden. Es werde allerdings burch die Befchlüffe der 
Nationalverfammlung ein Princip verlegt, ohne deſſen Aufrechthaltung die conſtitu— 
tionelle Monarchie nicht beflehen könne.“ 

Am 11. September zeigte der abgetretene Minifterpräfldent von Aueröwald ber 
Nationalverfammlung an, daß von Bederath, feither Neichöfinanzminifter in Frankfurt, 
zur Bildung eines neuen Kabinetes berufen worden ſei. Beckerath traf am 17. Sep⸗ 
tember in Potsdam ein, am 19. zeigte der gemefene Minifterpräfident Auerswald ber 
Nattonalverfammlung an, daß die eingeleiteten Verhandlungen wegen ber Bildung 
eined neuen Minifteriumsd noch nicht zum Schluffe gefommen feien, worauf bad Haus 
ſich bis zum 21. September vertagte. Das Programm jedoch, welches Bederath 
aufftelte, war von der Art, daß die Krone unmöglich in dafjelbe eingehen Fonnte, 
So forderte Beckerath nicht nur die Gutheifung des von der Eommifflon der Nas 
tionalverfammlung aufgeftelten Berfaffungsentwurfes , fodann die Ausführung des 
von der Krone ſchon gemißbilligten Beſchluſſes durch einen Erlaß an die Armee, 
Abſchaffung der Orden und Titel, und unbedingte Anerkennung der Souverainetät ber 
deutſchen Nationalverfanmlung in allen Angelegenheiten der beutfchen Einheit von 
Seite Preußens. Vorzüglich an biefer legten Forderung an die Krone fcheiterte das 
Zuftandefommen eines Minifteriums Beckerath. Es wurde vielmehr das Minifterium 
Pfuel⸗Eichmann gebildet. Dasfelbe war fo zufammengefegt: General Pfuel, Minifter- 
präfident und Kriegsminifter, der ehemalige Bundedtagögefandte Graf Dönhoff Minijter 
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der auswärtigen Angelegenheiten, der bioherige Oberpräfldent der Rheinprovinz Eich» 
mann Minifter des Innern, ber biäherige Oberpräſident ber Provinz Sachſen von 
Bonin Binanzminifter, der Unterſtaatsſekretär Müller Juſtizminiſter (ſpäter Kisker). 
Dieſes Minifterium beftand nur aus Staatödienern, und die Nachricht voy feiner Bil- 
bung erregte bei den Rabifalen aller Schattirung die größte Erbitterung. Am 22. Sep⸗ 
tember erfchien dad neue Minifterium in der Nationalverfanmlung, und General von 
Pfuel verficherte, daſſelbe ſei feft entſchloſſen, auf dem betretenen conftitutionellen Wege 
zu verharren, bie erworbenen Freiheiten zu bewahren, alle reaftionären Beftrebungen 
zurüdzuweifen, und in allen Zweigen bed öffentlichen Dienftes, im Civil wie im Mi— 
litär, für Befolgung der conflitutionelen Grundfäge Sorge zu tragen. Die Rechte 
und Freiheiten ded Volkes werde dad Minifterium heilig halten wie die Rechte und 
Würde der Krone. 

Daß die Nechte und die Würde der Krone fortan Heilig bleiben follen, dafür 
hatte der König bereitd geforgt, indem er als oberfter Kriegsherr am 15. September 
den General Wrangel zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher Truppen in den Marten 
ernannt. In feinem erſten Tagäbefehl verkündete Wrangel den Truppen feine Er» 
nennung und ſagte dann: " 


Meine Aufgabe ift, die Ruhe in dieſen Landen, da wo fie geftört wird, wieder herzu⸗ 
ftellen, wenn die Kräfte der guten Bürger dazu nicht ausreichen. Die Aufgabe it ſchwer und 
mit großer Verantwortung vernüpft, das verfenne ich micht, aber fie wird ausgeführt werben, 
dafür bürgen mir das gegenfeitige Vertrauen zwiſchen dem Soldaten und feinem Offizier, feinem 
Führer, durch welches ſich die preußifche Armee fo lange fie befteht immer rühmlichſt ausges 
zeichnet hat, fo wie die Liebe und treue Hingebung für den König, von der wir alle glei 
erfüllt find. Ich gebe mid inbeß der beflimmten Hoffnung Hin, daß ich feine Veranlaffung 
finden werbe, mit ber militärischen Macht einzufchreiten: denn auch mein Vertrauen zu ben 
Bürgern, daß fie ebenfalls nur das Gute wollen, fteht feſt, es if ja ihr eigener Heerb, den 
fie und ich befchügen follen. Es find jedoch im Lande aud Elemente vorhanden, welche zur 
Ungefeßlichfeit verführen wollen ; fie find zwar nur gering, aber befto fräftiger treten fie ber: 
vor, während die auten Elemente ſich zurüdhalten ; diefen letzteren will ich fortan zunächſt eine 
moralifhe Stüge fein, um ihnen bie Erhaltung der öffentlichen Ordnung zu erleichtern, obne 
die feine nefepliche Freiheit möglich if. Soldaten! laßt Euch nicht irre leiten von den Neben 
und Proflamationen, welche von Euch unbefannten Leuten an Euch gerichtet werben, hört nicht 
darauf, wenn fie auch noch fo ſchmeichelhaft für Euch Flingen und fie Eure Zukunft mit herr 
lichen Worten ausmalen, fobald Ihr die Euch gegebenen Natbichläge befolgt. Zu den Ber: 
fanmlungen, we vergleichen Reden an Euch gehalten werben follen, geht lieber gar nicht hin; 
hört dagegen auf meine Stimme, die Stimme Eures Generals, fie ift wohl gemeint, haltet 
fett an Euren Dffizieren wie dieſe am Euch; zwiſchen beiden barf fich Fein fremdes Element 
einfchleichen. Habt Ihr gerechte Wünfche, fo tragt fie Euren Offizieren in ber gefeßlichen 
Weiſe vor, von Niemanden wird Euch ficherer geholfen werben als von biefen, denn Niemand 
fennt Eure Bebürfniffe als fie, und Niemand ift mehr von dem Wunſche befeelt, Euch mit 
Rath und That beizuftehen. Als Beweis, in welchem Grade ich nicht nur für Euer Wohl 
als Soldaten, fondern auch für Euer häusliches Wohl zu forgen bereit bin beftimme ich bier 
mit, daß die durch Ginziehung von Neferven auf die Kriegaftärfe gefehten Infanteriebataillone 
fofort auf neunhundert Mann vermindert werben, und binnen Kurzem hoffe ich, eine abermalige 
Verminderung berfelben bis auf achthundert Mann eintreten laffen zu fönnen. Zum Schluffe 
rufe ich Euch zu: Dffiziere und Soldaten! haltet feft an Eurem gegenfeitigen Bertrauen und 
an Eurem König; Er lebe dreimal hoch! 
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Hatte man noch zweifeln können, welchen Zwed die Ernennung Wrangeld zum 
Oberbefehlshaber in der Mark habe und mit welchen Vollmachten er bekleidet fet, 
fo mußte bei Leſung biefer Eriegerifch ernften Proflamation jeder Zweifel ſchwinden. 
Die BPreffe, mit Ausnahme der „Kreuzzeitung“, erklärte fich einflimmig gegen bie 
Ernennung Wrangels, und die Aufregung in Berlin war auferorbentlih. Aber «8 
lag etwas in dem Weſen des greifen Kriegähelden, dad Achtung gebot, und feine 
Worte waren Thaten. Das bewies die Anfprache, die er zu Berlin am 20. Sep: 
tember bei der Parade an die ihn umgebenden Offiziere, Bürgerwehrabgeordnete und 
Bürger bielt, nämlid) : 

Der König hat mir den größten Beweis der Gnade und des Vertrauens gegeben, indem 
er mir das Commando über die in den Marfen ftehenden Truppen übergab. Ih foll die 
Ordnung wo fie geflört, das Geſetz wo es übertreten wird, wiederherſtellen. Aber nicht zu: 
erft, fondern nur dann, wenn es der Bürgerwehr nicht gelingen follte. Dann erft werben wir 
einfchreiten, und es wird uns gelingen. Die Truppen find gut, bie Schwerter haar: 
fharf geichliffen, die Kugeln im Gewehre. Aber nicht gegen Euch Berliner, fon: 
dern zu Eurem Schuß, zum Schuß ber Freiheit bie der König gegeben, und zur Aufrecht⸗ 
haltung des Geſetzes. (Allgemeiner jubelnder Zuruf.) Gefällt Euch Das, Berliner? Das 
freut mich, für Euch und mit Euch werden wir auftreten und handeln. Keine Reaktion (Bravo!), 
aber Sieg der Ordnung, Schuk dem Gefege, Schub der Freiheit. (Bravo!) Wie traurig fehe 
ich Berlin wieder! In den Strafen wächst Gras, die Häufer find veröbet, die Läden voll 
Waare aber ohne Käufer. Der fleifige Bürger ohne Arbeit, ohne Verdienſt, der Handwerker 
verarmt. Das muß anders werben und es wird anders werben, ich bringe Euch das Gute 
mit der Ordnung. Die Anarchie muß aufhören und fie wird aufhören. Ich verfpredhe es 
Euch, und ein Wrangel hat no nie fein Wort gebrochen. (Stürmifcher Jubel.) Meine 
Herren! Es macht mich fehr glücklich, die Truppen in dieſem fehr guten Zuftande zu fehen 
Verträglichkeit mit ben Bürgern muß flattfinden. (Bravo.) Sie find mit Euch verwandt, fie 
haben benjelben Zweck, Preußens Größe und Ruhm aufrecht zu erhalten und Deutjchlands 
Einheit mit zu begründen. Sie find Eure Brüder (zu den Bürgern gewendet) und fie werben 
nicht vergefien, daß unter Euch ihre Brüder, Freunde, Vaͤter find. 

Wenn der friedliche Bürger aus einer foldhen Erklärung eines Kriegsoberften, 
der mit Necht fich rühmen konnte, daß nie ein Mann feine? Stammes fein Wort 
gebrochen, Hoffnung auf eine beffere Zufunft und auf Wiederkehr eined geflcherten 
Nechtözuftandes fchöpfen mochte, defto mehr tobten fümmtliche Wühler, geiferten die 
Redner in den demofratifchen Vereinen, fa ſchämten fich nicht, einen Mann wie Wrangel 
Hochverräther zu fchelten. In der Nationalverfammlung interpellirte der Abgeordnete 
Kirchmann am 12. September dad Minifterium wegen ber Ernennung Wrangeld zum 
Oberbefehlähaber in den Marken und über deifen Manifeſt, und forderte zugleich 
Aufklärung über die mafjenhafte Anhäufung von Truppen vor den Thoren ber Haupt« 
ſtadt. Der Minifterpräfldent General Pfuel gab eine Erklärung, weldye die Ber» 
ſammlung befriedigte. Aber der Befehlshaber der Truppen in der Provinz Schleflen, 
Graf Brandenburg, hatte am 21. September eine Kundmachung erlaffen, welche ganz 
diefelbe Wefenheit offenbarte, wie jene Wrangels, und worin er überdies fagte: „daß 
ihm ald commanbdirender General in der Provinz in Vereinbarung mit dem fönige 
lichen Oberpräfidium die Pflicht obliege, im äußerſten Falle ſelbſt unter alleiniger 
Verantwortlichkeit die Ruhe und Ordnung überall berzuftellen.“ 

Am 24. September erließ Wrangel an die in der Umgegend von Berlin liegenden 
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Truppen einen Tageöbefehl, fich für den nächflen Tag marfchfertig zu halten und auf 
vierundgwanzig Stunden mit Lebensmitteln zu verfehen. Am 25. September ſollte 
nämlich dad Miniflerium der Nationalverfammlung anzeigen, ob es den (von Stein 
* beantragten) Beichluß derfelben ausführen wolle oder nicht. Im letzterem Falle be— 
forgte man das Losbrechen eines Aufruhrs in der Hauptfladt. Aber auf den Rath 
bed Führers des Gentrums Abgeordneten von Unruh unterzeichnete der Kriegäminifter 
einen Erlaß an die Armee, der jenem Beichluffe fo gemäß als möglich war, ohne 
ihrer Ehre in irgend einer Art nahe zu treten. Als am 25. September Pfuel ber 
Nationalverfammlung den Erlaß mittheilte, begrüßte denjelben lauter Beifall von allen 
Seiten des Haufes. Die Volksmaſſen, die vor dem Sigungslofale der Enticheidung 
barrten, vernahmen diefelbe freudig und zerftreuten fih. So verging ber Tag, an 
welchem im Balle der Weigerung der Krone, den Beſchluß der Nationalverfammlung 
zu vollziehen, ein allgemeiner bewaffneter Aufftand, zu dem ſchon Vorbereitungen ge= 
troffen waren, in Berlin ausbrechen follte, in vollfommener Ruhe. Diefelbe erhielt 
ſich äußerlich durch Tängere Zeit. 

Am 12. Oktober begann die Nationalverfammlung die Berathung des von ihrer 
Eommifflon ausgearbeiteten Verfaſſungsentwurfes. Es gebricht uns völlig der Raum, 
in diefe fo intereffante Angelegenheit näher einzugehen. Wir führen zur Kennzeich⸗ 
nung bloß an: daß am 12. Oktober mit zweihunderiflebenzehn gegen einhundertvier⸗ 
unddreißig Stimmen bie Formel „von Gottes Gnaben” in dem Titel des Königs 
gefrichen, und am 30. Dftober mit zweihundert gegen einhundertbreiundfünfzig Stim⸗ 
men ber Adel abgefchafft wurbe. 

Am 16. Oktober wurde die Teidliche Nude, die feit dem 22. September in Berlin 
geherrſcht hatte, auf eine höchſt bedauerliche Weiſe geftört. Am 12. Oktober hatten 
bie Erdarbeiter auf dem Köpenider Felde eine zur fchmelleren Entfernung be Grund» 
waſſers beflinnmte Mafchine, welche der Stadt vierzehntaufend Thaler gefoftet Hatte, 
zerftört, weil fie glaubten oder zu glauben überredet wurden, durch bdiefelbe werde ihr 
BVerdienft beeinträchtigt. Die Bürgerwehr kam zu fpät, um die Unthat zu verhindern; 
jedoch wurde fortan ein ſtarker Poſten zur Verhinderung anderweitiger Unorbnungen 
bort aufgeftelt. Die Arbeiter befchimpften die Bürgerwehr, beantworteten ihr Warn- 
fignal mit Steinwürfen, ja e8 fiel aus ihrer Mitte ein Schuf. 


Jetzt gaben, erzählt Stahr in feinem mehrerwähnten Werke, mehrere Schügen eines Ba 
talllons Bürgerwehr ohne Commando Feuer und verfolgten in blinder Wuth, obme anf bie 
zurüdtufenden Signale zu achten, die nach allen Seiten hin auseinander fliehenden unbewaff: 
neten Arbeiter mit Schüffen und Bajonetten. Auf bie Kunde von biefem Zufammenftoße warb 
ber Generalmarfch gefchlagen. Aber auch die erbitterten Arbeiter verftärkten fi durch ſtarke 
Zuzüge. Der ganze Stabitheil am Köpenider Felde gerieth im Aufregung. Starfe Abtbei- 
lungen Bürgerwehr wurden zurädgeworfen und zerfprengt. Barrifaden wurden errichtet und 
durch Bajonettangriffe genommen. Die Sache drohte fehr ernfthaft zu werden. Die Arbeiter 
flärmten einzelne MWachthäufer, und verfahen fih aus ihnen und aus Privathäufern (— das 
heißt, fie raubten —) mit Waffen und Munition. Bon beiden Seiten fielen zahlreiche Opfer. 
Zum Glücke unterlieg es ber befonnene Commandant (Rimpler) ber Bürgerwehr, mit ber Maffe 
ber am Schloffe verfammelten Batalllone in die unrubigften Stabttheile einzurüden, Gr 
hoffte, daß bie aufgeregte Volksmaſſe ſich um fo eher abfühlen werbe, da fein politifcher Grund, 
Sondern nur jenes umgeltige Feuern der Bürgerwehr die Beranlafjung zu biefem unglücklichen 
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Kampfe gegeben hatte, der aber leicht bei heftiger Wortfegung einen politifchen Charakter an: 
nehmen konnte. Batroulllen des Studenten: und Künftlercorps, an bie Barrifaden der auf: 
fländifchen Stabtiheile entjendet, brachten durch gütliches Zureden meif Ruhe zumege. Nur 
in der Roftftraße, wo fidh Hinter der Barrifade einige fehr elegant gefleivete Herrn befanden 
(— davon wiffen andere Berichte nichts —), und wo die Arbeiter durch Branntweinfpenden 
angefeuert wurben, blieben alle Anftrengungen fruchtlos. Selbft vie volfebeliebteften Mitglieber 
der Nationalverfammlung, Waldeck und Behrends, vermochten nichts auszurichten. „Die Bürger: 
wehr fei mit dem Militär gegen das Volk verbündet, man werde bie Barrifade gegen beibe 
vertheibigen.“ Aehnliche Scenen fanden in der Jafobeftrafe flatt, wo eine Barrikade zwei: 
mal genommen werben mußte, da ſich die erſten Bataillone der Bürgerwehr, von einem pani: 
fhen Schreden ergriffen, zerſtreuten. An diefem Tage bewährte der Gommandeur ber Bürger» 
wehr eine Umficht und Kaltblütigfeit, der ſelbſt vom erfahrnen Militärs die vollfie Anerkennung 
gezollt wurde. Die Lage ber Dinge war höchſt gefährlih. Die bedrohlichften Nachrichten 
famen an das Haupiquartier zum Königefchloffe. Drei Bataillone ſelen zerfprengt, ihr Führer, 
Major Bogel, gefallen. Biele Abtheilungen der Bürgerwehr feien zum Bolfe übergegangen, 
das fih durch immer neue Zuzüge verftärkte. Barrifaden über Barrifaden entftanden. Trupps 
mit Badeln trugen die Leichen der gefallenen Arbeiter durch die Straßen, und riefen zur Rache 
auf. Bin Angriff auf das Schloß ſchien bevorzuftehen. Der Sicherheitsausfchuß forderte jegt 
das Heranziehen einiger Batalllone Linientruppen zum Schuge des Schlofies. Als Rimpler 
dieſen Beichluß dem auf ven Schlofhöfen verfammelten Bataillone der Bürgerwehr mittheilte, 
ſtürmte Alles auf ihn ein, die Zurücknahme dieſes Befchluffes zu bewirken, Sie feien zu jeber 
Aufopferung bereit, nur das Militär dürfe nicht wieder in den Kampf geführt werben. Gin 
Dffizier der Bürgerwehr nahm dem Weberbringer des bereits an die Linienbataillone abgefen: 
deten Marſchbefehls (— wohl nur Marfchrequifition —) gefangen und entriß ihm benfelben. 
So warb ein neuer 18, März verhütet. Inzwiſchen Iangten beruhigende Nachrichten an, und 
um Mitternacht war Alles zu Ende. Hundertfünfgig Bürgerwehrmänner mwurben am biefem 
Abende verwundet, einige getöbtet. Auch aus dem Volle waren zahlreiche Opfer gefallen, 
Magifirat und Minifterium erkannten an, daß nur durch die Zurüdnahme jenes Militärbefehle 
(— d. i. Miliärrequifition —) das Bertrauen des Bolfes zu den Anorbnungen der Behörben 
aufrecht erhalten uud größeres Unglüd verhütet worden ſei. Die Bürgerwehr beflagte tief das 
gefchehene Unheil. Zahlreicher als Bei dem Begräbnife ihrer eigenen Gefallenen folgten ih 
Deputationen am 20. Dftober dem Leichenzuge der geſallenen Arbeiter. 

Dieſer gefährliche Vorgang warb allerdings geſtillt, aber völlige Ruhe fehrte 
nicht wieder zurück, bis fle durch Wrangel an der Spige einer übergewaltigen Truppen- 
macht geboten wurde. Am 26. Oftober warb ein Congreß der Demofraten in Berlin 
im Bettifchen Haufe eröffnet, und es hatten fi zu demfelben an zweihundert Ab- 
georbnete aus allen deutichen Landen eingefunden. Das Minifterium lieh die Ber- 
fammlung gewähren, nur wurden zwei Mitglieder derfelben, Silberflein aus Wien 
und Senin aus Dredden, wegen ber hochverrätheriichen Reben, bie fie gehalten, zur 
Haft gebradht. Uebrigend brach Hader unter dieſem Gongreß aus, und bie Abge⸗ 
ordneten der Demokraten mehrerer deutfchen Länder, denen feine ſocialiſtiſchen Ten» 
benzen nicht zufagten, verließen ihn. Bevor ber Gongreß ſich trennte, regte er für 
ben 31. Dftober eine große Demonftration zu Gunften Wiens an, bei ber ſich vor- 
zugöweife der demofratifche Bürgerwehrverein betbeiligte, der auf die Arbeiter großen 
Einfluß ausübte, Der Zug, dem fich große Maflen der legtern anfchloß, überbracdhte 
am 31. Oktober gegen Mittag der Nationalverfammlung eine Petition für Wien, 
welche der Präfident der Berfammlung (feit dem 26. Dftober von Unruh) außerhalb 
des Hauſes annahm, und den Beſcheid gab, daß in der Nachmittagsſitzung Über bie- 
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ſelbe entfchieden werden würde. Der eigentliche Zug entfernte fi hierauf, und bie 
noch vor dem Sigungslofale weilende Volksmaſſe wurde am Nachmittage durch Negen- 
güffe zerfireut., Abends kehrte fie wieder, und erbob einen fo greulichen Lärmen, 
daß der Präfident einige Mitglieder der Linken aufforderte, dad Volk zu beruhigen, 
was benfelben nicht gelang. Drinnen berieth inzwifchen die Nationalverfammlung 
über die in Betreff Wiens geftellten Anträge. Iener der Linken, welchen Waldeck 
eingebracht Hatte, ging dahin, daß die preußifche Regierung zum Schuge der in Bien 
gefährdeten Bolföfreiheit mit allen Mitteln und Kräften des Staates bireft iniervenire. 
Diefer Antrag wurde mit zweihundertneunundgwanzig gegen einhundertdreizehn Stime 
men verworfen, hierauf der Antrag des linfen Centrums: „Seiner Majeftät Regie— 
rung aufzufordern, bei der Gentralgewalt fchleunige und energifche Schritte zu thun, 
damit die in den deutfchen Rändern Defterreich® gefährdete Bolksfreibeit und die be— 
drohte Eriftenz des Reichstags in Wahrheit und mit Erfolg in Schug genommen 
und der Friede bergeftellt werde,“ — mit zweihundertzweiundfecdhzig gegen einundfünfs 
zig Stimmen angenommen.” Mit der Mehrheit flimmte auch der Minifterpräfident 
General Pfuel. Inzwiſchen war die Bürgerwehr gegen die lärmenden Maſſen ein 
geichritten. Wieder fiel ein Schuß von unbekannter Hand. In dem Glauben, bie 
Bürgerwehr habe gefchoflen, fchrie Alles nach Waffen. Aber die Mafchinenarbeiter, 
welche Furz zuvor in georbnetem Zuge, unbewaffnet und mit einer weißen Briebend- 
fahne voran erfchienen. waren, um jeden blutigen Zufammenftoß zwiſchen Volk und 
Bürgerwehr zu verhindern, drängten, da in dem Getümmel ihr Bahnenträger ver= 
wundet worben war, voll Zorn das vorgefchobene Bürgerbataillon gegen die Frei— 
treppe bed Schaufpielhaufes zuräd und zogen dann in Ordnung ab. Bald verlief 
fi auch das übrige Volk. 

Am 1. November zeigte der General Pfuel der Nationalverfommlung an, baf 
er feine Entlaffung genommen babe, und noch am nämlichen Tage fchrieb der Ge- 
neral Graf Brandenburg (Sohn des Königs Friedrich Wilhelm des Zweiten und 
der Gräfin Dönhof) dem Präfidenten, daß die Entlaffung angenommen und er ſelbſt 
mit der Bildung eines neuen Minifleriumd beauftragt fei. Die Nationalverfammlung 
beſchloß am 2. November folgende Adreffe an den König: 

In Folge der Benachrichtigung, daß der Graf Brandenburg mit der Bildung eines neuen 
Kabinets beauftragt if, hat die Nationalverfammlung in ihrer heutigen Sigung mit allen gegen 
fieben Stimmen den Beſchluß gefaßt, aus ihrer Mitte eine Deputation an Ew. Majeſtät zu 
entfenden, um Sie davon in Kenntnig zu feßen, daß dieſer Schritt Eurer Majeflät die größten 
Beforgniffe im Volke erregt, und unabjehbares Unglück über bas Land zu bringen droht. Schon 
feit Wochen Haben unheilvolle Gerüchte Eurer Majekät treues Volk über vie Mbfichten ver 
Reaktion erſchreckt, und die Ernennung des jeht abgetretenen Minifteriums hat dieſe Gerüchte 
nicht zu ſchwaͤchen vermocht. Cine Regierung unter den Aufpicien des Grafen Brandenburg, 
welche wiederum ohne Ausficht if, eine Majorität in der Verſammlung und Bertrauen im 
Lande zu gewinnen, würde die Aufregung unzweifelhaft zum Ausbruche fteigern,, und unendlich 
traurige, an das Schidfal eines Nahbarftaates erinnernde Folgen für Eurer Majeftät Haupt: 
ſtadt und Land nach fich ziehen. Ew. Majeftät find vom Ihren bisherigen Räthen über ben 
Zuftand des Landes nicht wohl unterrichtet worden, wenn man Ihnen biefe Gefahr für Thron 
und Land verfchwiegen hat. Wir legen daher die eben fo ehrfurchtswolle ala dringende Bitte 
an Eurer Majeftät Herz, dem Lande durch ein volfsthümliches Minifterium eine neue Bürg- 
Haft zu geben, daß Eurer Majeftät Anfichten und die Wünfche des Volkes im @inklang ſtehen. 
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Diefe Adreſſe war eine Verlegung des conftitutionellen Syſtems, nach welchem 
dem Könige das unbedingte Recht der Minifterernennung zuftand, Sie verurtbeilte 
ferner ein Minifterium, noch bevor es befland. Sie bedrohte endlich den König, 
wenn er bei feinem Willen beharren würde, mit Aufrubr. Friedrich Wilhelm der 
Dierte war alfo volfommen im Rechte, wenn er die Deputation von einundzwanzig 
Mitgliedern mit dem Präfidenten von Unruh nicht mit der gewohnten Leutſeligkeit, 
fondern ald beleidigter Monarch empfing, die Vorlefung der Adrefje mit finfterer Miene 
anhörte, und fich dann mit einer flummen Verneigung zum Fortgehen wandte. Da 
trat ein Mitglied der Deputation, jener Jude Jafoby aus Königäberg, welcher bie 
„Bier Fragen“ gefchrieben hatte, vor und fagte: „Wir find nicht allein gefendet, um 
Eurer Majeflät diefe Adreffe zu überreichen, fondern auch, um Ihnen im Namen der 
Nationalverfammlung Aufklärung zu geben. Wollen Em. Majeftät uns dazu Gehör 
geben.“ Der König Fannte die Lage des Landes ohnehin auf dad Genauefle, war 
feſt entichlofien, fle zum Beſſeren zu wenden, antwortete daher mit einem Eurzen 
„Rein!“ und fehritt der Thüre zu. Da hatte Jakobh die unbeſchreibliche Frechheit, 
fo daß es der König noch hörte, auszurufen: „Es ift das Unglüd der Könige, daß 
fie die Wahrheit nicht hören wollen.“ Gin Adjutant erfchien dann und bedeutete 
der im Fortgehen begriffenen Deputation, daß wegen Abwefenheit der verantwortlichen 
Minifter eine Antwort auf die Adreſſe nicht eriheilt werden könne. 

Am 3. November erging die von dem bisherigen Minifter Eichmann gegenges 
zeichnete Schriftliche Antwort ded Königs auf die Adreffe der Nationalverfanmlung. 
Im Eingange fchrieb fich der König zum Beweife, daß er dem dieſe Bezeichnung aufs 
bebenden Beſchluß der Nationalverfammlung nicht anerfenne, „von Gotted Gnaden.“ 
Die Antwort Tautete: 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen, haben bie am geftrigen 
Tage Uns überreichte Adreſſe der zur Vereinbarung der preußifhen Staatsverfafiung berufenen 
Verfammlung im reifliche Erwägung gezogen und eröffnen berfelben hierauf Folgendes: Wei 
entjchlofien den von Uns, in Webereinftimmung mit den Wünfchen Unferes Bolfes angetretenen 
conftitutionellen Weg unverrüdt zu verfolgen, haben Wir den Generalllieutenant Grafen Branden: 
burg mit ber Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt, weil Wir nad feinen Uns be: 
kannten Gefinnungen überzeugt find, daß er der feten Begründung und gebeiblihen Entwid: 
lung ber conftitutionellen Wreiheit mit Freudigfeit feine Kräfte widmen und ſich bemühen 
werde, bie ihm von Uns geftellte Aufgabe in entfprechender Weife zu löfen. Wenn ihm dies 
gelingt, fo wird das neue Minifterium, wie wir hoffen, ſich Anſprüche auf das Vertrauen bes 
Landes, zu erwerben wiſſen. Einem andern Minifterium als einem folchen, von weldem Wir 
bies erwarten können, werden Wir — davon dürfen die Vertreter Unferes treuen Bolfes ſich 
für überzeugt Halten — niemals die Leitung der Regierung anvertrauen. Wir fönnen Une 
daher weder durch bie im der Adreſſe vom geflrigen Tage ohne nähere Begründung angeben: 
teten Gerüchte, die in keiner Handlung Unferer Regierung Beftätigung finden, noch durch bie 
ausgefprochene Beſorgniß bewogen finden, den in Folge Unferer wohlerwogenen Entſchlleßung 
dem Grafen von Brandenburg ertheilten Auftrag zurückzunehmen. Mit Genugthuung haben 
Wir aus der Uns überreichten Adreſſe das Anerfenntnif entnommen, daß Unfer Herz ftets für 
das Wohl des Bolles warm gefchlagen hat. Das Wohl des Volkes bleibt auch ferner bas 
einzige Ziel Unferes Strebens. Wir hoffen, bei deffen gewifienhafter Befolgung Uns ftets im 
Ginflang mit den Wünſchen des Volkes zu befinden, und rechnen dabei auf bie fräftigfte 
Unterftüßung der Vertreter deſſelben. 
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Diefe in der Nachmittagefigung vom 3. November der Nationalverfammlung 
mitgetheilte Antwort brachte in ihr eine große Aufregung hervor, welche der Präfldent 
Unrub dadurch zu flillen fuchte, daß er mittbeilte, er babe privatim ben Grafen 
Brandenburg geiprochen und ihm die Lage der Dinge gefchildert, wobei er durchbliden 
ließ, daß der Graf felber entichloffen fei, fein Mandat in die Hände bed Königs 
zurücdzugeben, und daß ein Minifterium aus Mitgliedern der Berfammlung zu boffen 
ſtehe. Am 4. November wurde der Antrag der Linken auf Ermäblung einer Com— 
miffton, um die Lage bed Landes in Erwägung zu ziehen, mit zweibundertflebenund« 
vierzig gegen einhundertvierzehn Stimmen verworfen. Die demofratifchen Klubbs 
brachten am 5. November dem Juden Jakobh, weil er jene frechen Worte gegen ben 
König gefprochen, einen Fackelzug. Man glaubte allgemein, ein Minifterium Branden- 
burg werde nicht zu Stande kommen, fondern es wäre ein Goalitiondminifterium in 
ber Bildung begriffen. Aber ter Entſchluß des Königs, dad Land, dad am Rande 
des Verderbens ftand, zu reiten, war unerfchütterli, und am 8. November erfchien 
das Föniglicke Dekret, durch welches die biöherigen Minifter ihrer Nemter enthoben, 
und die neuen verfündet wurben. Sie waren: der ©enerallieutenant Graf Branden= 
burg Minifterpräfident und mit der interimiftifchen Leitung des Minifteriums ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten betraut, ber biäherige Minifterverwefer von Ladenberg Mis 
nifter ber geiftlichen Unterrichtd- und Medicinalangelegenheiten, der biöherige Direktor 
im Minifterium des Innern Freiherr von Manteuffel Minifter des Innern und mit 
ber Interimiftifchen Leitung ded Minifteriums für die landwirthfchaftlichen Angelegens 
heiten betraut, der Commandant von Saarlouis Generalmajor von Strotha Kriegd- 
minifter, die Verwaltung des Juftigminifteriumd behielt einftweilen der bisherige Juſtiz⸗ 
minifter Kisker bei, mit der Wahrnehmung des Finanzminifteriumd wurde vorläufig 
ber Generalfteuerdireftor Kühne, mit der Wahrnehmung ded Minifteriums für Hanbel, 
Gewerbe und Öffentliche Arbeiten ber geheime Oberfinanzratb von Bommer = Eiche 
beauftragt. 

Gleich nach Erdffnung der Sigung der Nationalverfannmlung vom 10. November 
erfchienen die Minifter Graf Brandenburg, Ladenberg, Manteuffel und Strotha im 
Saale und nahmen am Miniftertifche Platz. Nachdem das Protofoll genehmigt war, 
ließ der Prüfident von Unruh das Schreiben des Grafen Brandenburg vorlefen, 
weldyed die Kabinetdordre über Ernennung des Minifteriums enthielt, jobann eine 
königliche Botfchaft, die folgendermaffen lautete: 


Nachdem fehon früher zu wiederholten Malen einzelne Mitglieder der zur Bereinbarung 
der Verfaffung berufenen Berfammlung wegen ihrer Abftimmungen thätlih gemißhanbelt worden 
waren, ift am 31. v. M. vom aufgeregten Bolkshaufen das Situngslofale förmlich belagert 
und, unter Entfaltung der Zeichen der Republik, der Verſuch gemacht worden, bie Abgeorbneien 
durch verbrecherifche Demonftration einzuſchüchtern. Solche beflagenswerthe Greigniffe beweifen 
nur zu beutlih, daß bie zur Vereinbarung der Verfaſſung berufene Verfammlung, aus beren 
Schooß die Grundlagen einer wahren, bie allgemeine Wohlfahrt bebingenden Freiheit hervor: 
gehen folle, der eigenen Freiheit emtbehrt, und daß die Mitgliever dieſer Berfammlung bei 
den zu Unferem Schmerze nicht felten wiederkehrenden anarchiſchen Beilrebungen in Unjerer 
Haupt: und Reſidenzſtadt Berlin nicht denjenigen Schu finden, welcher erforberli if, um 
ihre Berathungen vor dem Scheine der Ginfhüchterung zu bewahren. Die Erfüllung Unferes 
lebendigen, vom Lande getheilten Wunfches, daß demſelben fobald als möglich die auf Grund 
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Unferer Berheigungen zu erbauende conftitutionelle Verfaffung gewährt werde, kann unter ſolchen 
Berhältniffen nicht erfolgen und darf von Maßregeln nicht abhängig gemacht werben, welche 
geeignet find, im gefeglichen Wege die Ordnung und Ruhe der Hauptſtadt wieder herbeizuführen. 
Wir finden Uns daher bewogen den Sig ber zur Vereinbarung ber Berfaflung berufenen Ver: 
fammlung von Berlin nah Brandenburg zu verlegen, nnd haben Unfer Staats: 
miniflerium beauftragt, die dazu nöthigen Vorkehrungen fo fchleunig als möglich zu treffen, 
daß die Sikungen vom 27. d. M. ab in Brandenburg gehalten werben können. Bis dahin 
wird bie zur Bereinbarung der Verfaffung berufene Berfammlung hiedurch vertagt, Wir for: 
bern daher die Verſammlung auf, ihre Berathungen nad) gefchehener Borlefung Unferer gegen: 
wärtigen Botfchaft fofort abzubrechen und zur Fortſetzung derfelben am 27. d. M. in Branden: 
burg wieder zufammenzutreten. Gegeben Sangfouci ben 8. November 1848. Gez. Friedrich 
Wilhelm. Gontraf. Graf von Brandenburg. 


Nach Verlefung diefer Botfchaft erhob ſich der Minifterpräfident Graf Branden⸗ 
burg und wollte fprechen, wurde aber durch das tobende Geſchrei ber Linken zum 
Schweigen gebradht und ber Präfldent Unruh docirte: „In diefer Verfammlung darf 
Niemand fprechen, bevor ich ihm das Wort ertheilt habe, ich habe dem Herrn Mi— 
nifterpräfidenten das Wort nicht erteilt und erfuche ihn, daffelbe nicht eher zu nehmen, 
ala Bis ich es ihm ertheilt babe.“ Graf Brandenburg ließ ſich nieder. Als aber 
nun ber Präfident die Brage fellte, ob die Derfammlung beſchließen wolle, bie Sigung 
abzubrechen? erhob fi Graf Brandenburg abermals, erbat fih das Wort, erhielt 
ed und fprach mit lauter Stimme: „Zufolge der eben verlefenen allerböchften Bot— 
haft fordere ich die Verfammlung auf, ihre Berathungen fofort abzubrechen und ſich 
bis zur anberaumten Brift zu vertagen. Ich muß jede Fortfegung der Berathung 
für eine ungefegliche erflären und im Namen der Krone proteſtiren.“ Zugleich er= 
hoben die Minifter fi zum Gehen, Unruh aber ſprach: „Die fo eben verlefene Bot- 
ſchaft it ein minifterieler Akt und Niemand kann zweifeln, daß die Vertreter eines 
Bolkes von fechzehn Millionen das Recht haben, einen minifteriellen Akt zu beur- 
theilen.“ Die Nechte war aber nicht der Meinung, daß bie verlefene Botſchaft ledig⸗ 
lich ein minifterieler Akt fei, gehorchte der Föniglichen Willendmeinung und folgte 
den weggehenden Miniftern. Als dann der Präfldent die zurückgebliebenen zweihundert- 
zweiundachtzig Mitglieder (unter ihnen auch Männer bed rechten Gentrumd) fragte: 
beichließt die Verfammlung den Schluß der Sigung? wurde mit zweihundertzweiunds 
fünfzig gegen dreißig Stimmen befchloffen, die Berathungen fortzufegen. Damit bes 
trat die Nationalverfammlung die Bahn der Revolution und es war ein eitler Ver— 
fuch, ihren Ungehorfam dadurch zu legitimiren, daß fle folgende drei Beichlüffe faßte: 
„Die Verfammlung findet für jegt keine Veranlaffung, ihren Sig von Berlin zu ver— 
legen, oder Ihre Berathungen zu vertagen. Sie kann der Krone nicht dad Recht zu— 
geftehen, die Verſammlung wider deren Willen zu vertagen, zu verlegen oder aufzu= 
löfen. Sie erachtet diejenigen verantwortlichen Beamten, welche der Krone zu ber 
eben verlefenen Botfchaft gerathen haben, nicht für fähig, der Regierung vorzuftehen, 
halt vielmehr dafür, daß diefelben ſich einer ſchweren Pflichtwerlegung gegen die Krone, 
das Land und die Verfammlung fchuldig gemacht haben.“ Und nachdem der Präftdent 
von Unruh verfündet hatte, daß diefe Beichlüffe faft einflimmig angenommen worden feien, 
erhob ſich die Verfammlung und rief dem Vräfldenten das jehr oft, aber nie ärger als jetzt 
mißbrauchte Wort zu, „daß er fi um das Wohl des Vaterlandes verdient gemacht habe.“ 
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Die Nationalverfammlung blieb in Bermanenz, und ihr den Borftehern ber de— 
mofratifchen Vereine ausgedrüdter Wunfh, zu forgen, daß feine Exceffe vorfallen, 
wurde erfüllt. Der Präfldent hatte dem Grafen Brandenburg jene drei Beichlüffe 
gemeldet, Am 10. kam die Antwort in einem Schreiben, adreffirt an den Regierungss 
rath von Unrub, worin der Minifterpräfident erflärte, daß die Beſchlüſſe ungeleglich, 
folglich null und nichtig fein, und neuerdings zur Unterbrechung der Berathungen 
aufforderte. Die Verſammlung befchloß, das Schreiben, weil nit an Unrub als 
ihren Präfldenten gerichtet, für ihr fremd zu betrachten. Die Bürgerwehr war von 
der Polizei, obſchon feit dem 31. Dftober äußere Ruhe herrfchte, zu angeftrengtem 
Dienft, insbefondere am 9. aufgeboten, weil man Aufruhr fürdhtete. Der Comman« 
deur der Vürgerwehr Nimpler zeigte dem Präfidenten Unrub am frühen Morgen 
des 10. November an, daß ihm der Minifter des Innern beauftragen wollte, bie 
Sigungen zu verhindern, und daß er von dem Polizeipräfidenten aufgefordert worden 
fei, die Berfammlung zum Auseinandergeben zu nötbigen, daß er aber beiden geant- 
wortet babe, er ſei ba, die Verſammlung zu befchügen, nicht aber fi an ihr zu 
vergreifen. ine Adreſſe der Arbeiter fat aller Gewerke der Hauptſtadt erklärte: die 
Arbeiter Berlins feien bereit und gerüftet, die Nationalverfammlung, wenn fie es 
wolle, gegen jeden Angriff zu ſchützen. Deputationen der Arbeitervereine erfchienen 
zugleich auf dem Gentralbureau bed Bürgerwehreommandos, und ftellten fi ihm zur 
Berfügung. Der Magiftrat meldete feinerfeits, er werde noch biefen Morgen bie 
dringendften Bitten an den König um Zurüdnahme der Bertagung und Verlegung 
der Nationalverfanmlung richten, diefe möchte aber auch ihrerfeits verfüßnende Schritte 
thun. Legteres lehnte Unruh als der Würde der Berfammlung nicht angemeflen ab, 
diefelbe werde den Räthen der Krone nur paffiven Widerftand entgegen fegen und 
nur zu einem folchen auffordern, wad auch gefchah. Die Bürgerwehr beichloß, dem 
Willen der Nationalverfammlung zu geborcdhen, und jeden gewaltfamen Zuſammenſtoß 
mit dem Militär zu vermeiden, was ein gewiß fehr weifer Beichluß war, dba baffelbe 
in großer Stärke einzurüden im Begriffe ſtand. Das Ginrüden erfolgte in der dritten 
Nahmittagsftunde. Doch laffen wir die nun folgende, in ihrer Art einzige Scene 
Stahr erzählen, welcher ſich auf eine handichriftliche Aufzeichnung beruft, von ber er 
fagt, daß fle als die befte Quelle angefehen werden muß, die aber übrigens auch in 
allen wefentlichen Bunften mit den Berichten der Tageöblätter jener Zeit übereinflimmt. 


Mehr und mehr (erzäglt Stahr) hatte fi der Gendarmenmarkt mit Zufchauern aus allen 
Ständen und Klaffen gefüllt. Plöglich firömte ein großer Theil derſelben durch bie Char 
lottenfiraße den Linden zu, und bald fah man über die Maffen weg Bajonette bligen und 
Neiterhelme ſchimmern. ine Infanteriecolonne ftellte fi der Bürgerwehr gegenüber auf: ihr 
Commandeur hielt bei dem frangöfifchen Thurme. Zwiſchen den Reihen ver einander gegenüber: 
ſtehenden Bewaffneten bewegten ſich große Maſſen anftänvig gefleiveter Leute, felbft viele Frauen. 
Niemand ſchien auch mur an die Möglichkeit zu denken, daß ein geringer Zufall, ein zufällig 
fich entladendes Gewehr bie blutigftem Greuelfcenen herauf befchwören könnte. Auf die Frage 
des Dürgerwehrmajor von Herford, weßhalb das Militär fih hier aufgeftellt, erwiberte ber 
Befehlshaber deffelben: „Wahrfcheinlich zur Neferve der Bürgerwehr, doch könne num der coms 
mandirende General darüber genaue, Ausfunft geben.“ Endlich erſchien Wrangel Mit nad: 
läßiger Rube, einen Heinen Blumenſtrauß in der Hand haltend, ritt er burch die ſchweigende 
Bolfsmafe, welche dagegen ven Commandeur der Bürgerwehr, der fich ihm mit feinem Stabe 
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näherte, mit lautbonnernden Lebehochen begrüßte. ine peinliche Scene folgte. Der Com— 
manbeur ber Bürgerwehr nahm zuerft das Wort. In fehr Höflicher Anrede fragte er ben 
Oberbefehlshaber in den Marken, weßhalb die Truppen bier aufgeftellt fein? Es enifpann 
fi folgende merkwürdige Verhandlung. 

„Meine Truppen wünfchen im ihre Quartiere zu rüden. Sie haben weite Märfche ge: 
macht, und möchten gerne ihre Angehörigen wieder fehen. Die Bäter wollen zu ihren Kindern, 
bie Söhne zu ihren Eltern. Sie fommen in der friedlichſten Abficht. Hindern Sie fie nicht daran!“ 

„Ich wüßte wicht, daß bie Bürgerwehr dem Marche der Truppen irgendwie hinderlich 
wäre. Sie hat ſich nur wie gewöhnlich hier um das Schaufpielhaus aufgeftellt, um bie Na: 
tionalverfammlung zu fehügen.“ 

„Die ſchütze ich auch, und werde fie ſchützen, und follt' ich acht Tage und acht Nächte 
bier ftehen bleiben. Meine Truppen find gewohnt, Strapagen zu ertragen, und werben bivouafiren.“ 

Ein dumpfer Zornruf der Maffen unterbrach das Ende dieſer höhnenden Antwort. Grft 
als durch vielfaches Wirken ver Bürgerwehroffiziere bie Aufregung wieder befchwichtigt war, fuhr 
der General fort: „Gewiß find wir im der friedlichſten Abſicht hier. Wir wollen nur Ruhe 
und Ordnung. Wir wollen, daß das Geſetz aufrecht erhalten werde. Das wollen Sie auch, 

und ich reihe Ihnen deßhalb meine Hand, Wir wollen in Eintracht miteinander gehen.” 
Mit diefen Worten bot der General dem Bürgerwehrsbefehlshaber feine Hand, welcher erwi⸗ 
berte: „Ich ergreife dieje Hand mit Freuden, und verfihere, daß von Seite ber Bürgerwehr 
die Eintracht nicht geſtört werden wird.“ 

Der General: wendete fich jet mit ähnlich beruhlgenden Worten an bie Menge, wobei er 
jedoch mit den Worten ſchloß: „Meine Truppen aber werden bier fiehen bleiben.“ 

„Aber diefe Aufftellung* — nahm hier der Commandeur der Bürgerwehr das Wort, „muß 
denn doch ein Ende nehmen. Und ich erlaube mir zu fragen, wann dies gefchehen wird?“ 

„Sobald die Nationalverfammlung auseinander gegangen ifl.“ 

Ein lautes Ah! der Umflehenden folgte biefer Erklärung. Sie warb dem Präfidenten 
der Nationalverfammlung überbracht, und von ihm mit dem fchriftlichen Beſcheide beantwortet: 
„daß die Nationalverfammlung neben ber Bürgerwehr feines anderen Schubes bebürfe.“ Die 
Dämmerung war eingebroden. Wrangel wurde unruhig Mit der Hand das ihm gereichte 
Schreiben des Präfiventen ablehnend, rief er laut: — „Ich kenne hier feinen Präfidenten ver 
Nationalverfammlung! Ich kenne auch eine Nationalverfammlung. Sie ift vertagt und nach 
Brandenburg verlegt." — Man reichte ihm ein Blatt. Es war bie fchriftliche Anfrage bes 
Befehlshabers der Bürgerwehr: ob der General es zu hindern gebenfe, daß die Nationalver: 
fammlung ihr Berfammlungshaus verlaffe und am nächften Morgen ihre Berathungen in dem: 
felben fortfege.- Gin Adjutant las das Schreiben vor. Der General erwiderte: — „Hinaus 
kann jever, wieder herein kömmt feiner. Sobald der lebte heraus ift, Laffe ich das Haus zus 
ſchließen. Das fagen Sie dem Commandeur der Bürgerwehr!“ 

Der Präfivent der Nationalverfammlung erhob fih: „Die Gewalt ift conflatirt. Im 
Namen der Nationalverfammlung, welche derſelben weicht, profeftire ich feierlich gegen bie ihe 
angethane militärifche Gewalt.“ 

Die Schügengilde bildete Spaller. Als der Präfivent an der Spike ber Nationalver: 
fammlung aus dem Sitzungshauſe trat, präfentirte die Bürgerwehr. Der Präfivent nahm den 
Arm des Bürgerwehrbefehlshabers, und bie Abgeorbneten verliefen paarweife, Arm in Arm, 
fchweigend das Haus, gefolgt von dem Volfe, deſſen taufendftimmiger Hochruf weithin fcholl 
durch die Nacht. Die Bataillone der Bürgerwehr rüdten dem Zuge nad, die Hüte auf den 
Bajonetten. Der Befehlshaber der Marken war mit feinen Truppen auf dem weiten Plage allein. 


Am 11. November ded Morgend gegen neun Uhr begaben die Abgeorbneien, 
den Vräfldenten Unruh an der Spige, fih nach dem Sitzungslokale der National- 
verfammlung, fanden aber alle Zugänge zu demſelben beiegt. Der Präfldent Iegte 
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abermals Proteft ein und verfügte ſich mit ben Abgeordneten nach bem Schützenhauſe, 
wo die Sitzung gehalten wurde. Neue Truppen rückten in Berlin ein, und die Be— 
ſatzung ſtieg auf dreißigtauſend Mann mit ſechzig Geſchützen. Die Bürgerwehr, welche 
ber Regierung den Gehorſam geweigert und ſich zur Verfügung der rebelliſchen Ver⸗ 
ſammlung geſtellt hatte, wurde durch königliche Ordonnanz vom 11. aufgelöst. Da 
ein beträchtlicher Theil der Bürgerwehr fi der Unordnung ber Waffenablieferung 
nicht unterwerfen wollte, wurde am 12, ber Belagerungszuftand über Berlin verhängt. 
Unter fo bewandten Umfländen würde die Nationalverfammlung männlich gehandelt 
baben, wenn fie fih im das Umvermeidliche geſchickt hätte. Sie benahm fich aber 
findifch. Am 11. des Nachmittags erflärte fie die Auflöfung der Bürgerwehr, am 
12. die Verhängung des Belagerungszuftanded für ungefeglich, am Morgen des 13. 
beichloß fie eine Anklage auf Hochverrath gegen die Minifter, Nachmittags vier Uhr 
aber erichien ein Milttärcommando im Schügenhaufe, mo «8 ben Präfidenten und bie 
Sefretäre der Verfammlung traf, Auf die Aufforderung fid zu entfernen, gab jener 
zur Antwort, daß er nur der Gewalt weichen werde. Darauf hoben ihn bie Sol⸗ 
daten im Seffel auf und trugen ihn hinaus. Das Lofal wurde gefchloffen und bes 
fegt. Um 14. hielt die fogenannte Nationalverfammlung Sigung im Stadtverorbnetens 
Saale des Kölnifchen Rathhauſes und nabm Zufimmungsadrefien aus verſchiedenen 
Drtfchaften entgegen. Da auch biefes interimiftifche Lokal vom Militär befegt wurde, 
trat die fogenannte Nationalverfammlung am Abend des 15. im Mielentz'ſchen Saale 
zufammen. Die Abgeordneten Schulg aus Deligfh, Plönnies und Genoſſen ſtell⸗ 
ten ben Antrag: „Die bobe Berfammlung wolle beichließen, daß dad Minifterium 
Brandenburg nicht berechtigt fei, Steuern zu erbeben und Staatögelder zu verwenden, 
bis die hohe Verſammlung wieder in Berlin in Sicherheit ihre Pflicht erfüllen Eann, 
und tritt diefer Beſchluß am 17. in Kraft.” Mitten in der Debatte hierüber trat 
ein Commando Soldaten in ben Saal und der commandirende Offizier forderte bie 
Berfammlung zum Auseinandergeben auf. Ein wöüthender Tumult entfland. Der 
Abgeordnete Nodbertus jedoch trat zu dem Dffizier, und fagte, ber Präfldent wäre 
eben im Begriff, die Sigung zu fehließen ; er möge demfelben geftatten, bie® zu thun, 
fo würde er nicht nöthig haben, Bewalt -zu brauchen. Der Offizier ließ ſich bereden 
und verließ für einige Minuten mit der Mannfchaft den Saal, Schnell brachte ber 
Präſident den Antrag zur Abſtimmung, und es wurbe bderfelbe einhellig angenommen, 
worauf die Abgeordneten „freudig bewegt“ (mie es in einem Berichte über dieſe Sip- 
ung heißt) ſich entfernten. Am 18. erging von der fogenannten Nationalverfanmlung, 
welche die beiden Iepten Tage in Barteizufammenfünften getagt hatte, eine Anfpradye 
an die „Preußen“, worin fie erflärte: „der König ift nicht mehr frei,“ umb am 
Schluſſe fagte: „Die Anklage gegen das Minifterium ift eingeleitet (d. h. fie war 
dem Staatsanwalt übergeben worden), und demſelben die Verwendung der Staatds 
gelder und Erhebung der Steuern durch einflimmigen Beſchluß vom 15. November 
unterfagt. An dem Volke ift es unfere Befchlüffe auszuführen.“ 
Dad Minifterium bezeichnete in einem Erlaſſe an alle Behörden, die mit ber 
Erhebung der Steuern ſich zu befaflen hatten, jenen Steuerverweigerungsbefchluß als 
gänzlich nu und nichtig und forderte biefelben auf, die Steuern von den Weigernden 
wenn nöthig mit Gewalt einzutreiben. Es gab verhältnißmäßig nur Wenige, welche 
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thöricht genug waren, jenem Beſchluſſe Bolge zu leiſten. Die öffentliche Meinung 
kehrte ſich volftändig gegen dlefe Nationalverfammlung, die während ſechs Monaten 
nichts bewieſen hatte als ihre vollendete ſtaate männiſche Impotenz. Cine Menge Er— 
gebenheitsadreſſen, die gegen die Steuerverweigerung ſich ausfprachen, gingen dem Mi: 
nifterium zu. In Berlin berrfchte fortwährend ungeftörte Ruhe, und der Belagerunge- 
zuftand wurde von Wrangel mit äußerfter Milde, ja felbit mit Großmuth gehandhabt. 
Wie hätten fonft die Mitglieder der fogenannten Nationalverfommlung zufammentreten 
können, ohne vor Gericht geftellt zu werben? Sie tagten bald bier bald dort, ja 
am 22. November gelobte die Mehrzahl feierlih, Berlin nicht zu verlaffen. Noch 
am 27. November, dem für die Kortfegung „ber zur Vereinbarung der Verfaffung 
berufenen Verſammlung“ in Brandenburg fehlgefegten Tage, hielten einhundertzwanzig 
Abgeordnete eine Verfammlung im Hotel Mylius. Major Blumentbal erfchien und 
forderte fle auf, unverzüglich das Haus zu verlaffen. Ihre Einrede, fle feien nur 
als Privatperfonen beifammen, fo wie die PBroteftation des Wirthes, die Herren wären 
Gäſte, fruchteten nicht. Der Major erklärte, daß er ſich auf feine Erödrterungen eins 
laſſen fönne, fondern, wenn der Aufforderung nicht Folge geleiftet würde, den Saal 
durch feine Orenadiere räumen Jaffen werde. Und das gefchah wirklich. 

Unruben in Breslau, Erfurt, Düffeldorf, Köln, Trier brachen allerdings in 
Folge der Aufbegungen des Rumpfparlamentes aus, Die Ordnung fehrte aber in 
allen diefen Städten ſchnell wieder zurüd, und nachdem die Partei des Umfturzes 
bezwungen war, änderte fih in ihnen bie Stimmung gänzlich. In Brandenburg 
wurde am 27. November die Nationalverfammlung wirklich eröffnet, doch war fie 
nicht bejchlußfähig, da ſich nur etwa einhundertjechzig Mitglieder eingefunden hatten. 
Nicht beſchlußfähig blieb fie auch im den beiden folgenden Tagen, obſchon die Zahl 
der Mitglieder zugenommen hatte, Am 1. Dezember ergab der von dem Alteräprä« 
fldenten von Brumme angeordnete Namendaufruf die Anweſenheit von zmeihundert- 
ſechzig Mitgliedern; e8 war die Verſammlung fonach befchlußfäbig. Der Abgeordnete 
Schneider verlas folgende von dem bisherigen Präfidenten Unrub und den Viceprä— 
fidenten Philipps und Plönnies und vielen Andern unterzeichnete Erklärung: „Nach 
dem Beichluß vom 9, November beftreiten wir fortdauernd der Krone das Recht, bie 
Verſammlung zu verlegen. Jetzt, wo die hiefige Minorität durch Einberufung ber 
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in Brandenburg, alle andern Nüdfichten bei Seite fegend, um auch bier die Rechte 
des Volkes zu wahren. Schneider fügte Hinzu: die Präfidenten Unruh, Philipps 
und Plönnies feien nur deßhalb nicht erfchlenen, weil fie noch mit der Ginberufung 
der Nationalverfammlung nach Brandenburg befchäftigt wären; fie (Schneider und 
andere Mitglieder der Linken) felen bereitö einberufen und diefem Rufe gefolgt. Die 
Nechte Tachte über diefe Banfaronade. Als dann ein neuer Präfldent gewählt werden 
ſollte, verließen Schneider und Genoffen bie Berfammlung, fo daß diefe ſich wieder 
nicht in beichlußfähiger Anzahl befand. Sie beſchloß indeß mit zweiundflebenzig gegen 
fiebenundjechzig Stimmen Vertagung bis zum 7. Dezember. Noch am 1. fand eine 
vertrauliche Beiprehung der verfchiedenen in Brandenburg anmwefenden Braftionen flat, 
und man vereinigte fid) in der Ueberzeugung, daß mit der gegenwärtigen Nationals 
verfammlung fein guter Erfolg mehr erzielt werden könne. Der Abgeordnete Arnold 
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machte den Vorfchlag, diefe Ueberzeugung dem Lande in einer offenen Anſprache und 
motivirten Darftelung an das Herz zu legen, fo wie daß ed nur noch einen Men 
gebe zur Beendigung des Berfaffungswerfes, nämlich die Vorlage einer bildfamen 
Berfaffung durch die Krone mit dem Rechte der demnächſt einzuberufenden neuen Vers 
fammlung, die ihr unerläßlich feheinenden Abänderungen mit abfoluter Majorität zu 
beſchließen. Man ging einftimmig ein. Nun vereinigte fich die Linke dabin, auf die 
Praͤſidentſchaft Unruh's zu verzichten, und am 7. in die Verfammlung zu Branden« 
burg volftändig einzutreten und fle im Verein mit der Rechten meu zu conflituiren. 

Das wurde nicht nöthlg, denn die Krone hegte die nämliche Ueberzeugung, welche 
in der vertraulichen Sitzung der Brandenburger Berfammlung am Nachmittage bed 
1. Dezember zum Durchbruche gekommen war, Am 5. Dezember lödte ber König 
bie zur Vereinbarung ber Berfaffung berufene Verſammlung auf, weil „mit derſelben 
obne Verlegung der Würde der Krone und ohne Beeinträchtigung des davon unzer⸗ 
trennlichen Wohles des Landes das große Werk nicht länger fortgefet werben Fönne.” 
Zugleich erlich der König eine Verfaffungsurfunde, vorbehaltlich der Neviflon ber» 
felben im ordentlichen Wege der Geſetzgebung. in proviſoriſches Wahlgefeg für bie 
beiden Kammern, welche durch die neue Verfaflung eingeführt murben, erging, es 
wurden die Wahlen angeordnet, und bie Berfammlung ber beiden Kammern nadh 
Berlin für den 26. Februar 1849 einberufen. In der Verfaffungsurfunde, melde 
eher zu fehr ald zu wenig ben Geiſt des liberal = conflitutionellen Syſtems athmete, 
waren von befonderer Michtigkeit für die Kirche folgende Artikel: 

Der zwölfte, Die evangelifche und bie römiſch-katholiſche Kirche, fo wie jebe andere 
Religionsgefellichaft, orbmet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbftftändig, und bleibt im 
Befig und Genuß der für ihre Kultus, Unterrichts: und Wohlthätigkeitejwedte beftimmten An: 
falten, Stiftungen und Fonds. Der dreizehnte. Der Berfehr der Religionsgefellfchaften 
mit ihren Oberen ift ungehindert. Die Bekanntmachung ihrer Anordnungen ift nur denjenigen 
Befchränfungen unterworfen, welchen alle übrigen Beröffentlihungen unterliegen. Der vier 
zehmte. Ueber das Kirchenpatronat und bie Bedingungen, unter welchen daſſelbe aufzuheben, 
wird ein befonderes Gefeg ergehen. Der fünfzehnte Das dem Staate zufiehende Por: 
ſchlags⸗, Wahl: oder Beftätigungsredht bei Beſetzung klrchlichen Stellen if aufgehoben. 

Die unftreitige Liberalität der neuen Berfaffung, mußte ale conflitutionell Ge— 
finnten befriedigen und befriedigte fie auch wirklich. In Berlin herrſchte feit Auf: 
löſung der fogenannten Nationalverfammlung und Verkündung der Verfaffung unge- 
trübte Ruhe, die Bürger freuten fich der Wiederfehr einer feſten Ordnung, und ſelbſt 
die Arbeiter fahen ein, daß fle von den Demagogen zu ihrem Schaden mißbraucht 
worden und hörten nicht weiter auf ihre Stimme. Durch die glüdlicher Weife, Dank 
der Weisheit und Feſtigkeit des unvergleichlichen Wrangel, ohne Blutvergießen völlig 
gebändigte Revolution in Berlin befam die preußifche Regierung freie Hand, um 
gegen fie fobald nöthig auch anderwärtd einzufchreiten, was feiner Zeit gefchab. 

Im übrigen Deutfchland waren faft ohne Ausnahme die öffentlichen Zuftände 
fo ſchlecht, als fie nur fein Fonnten, und e8 war noch ein außerorbentliches Glüd, 
daß das platte Land, einzelne wenige Gegenden abgerechnet, fidh in den Strudel nicht 
mit bineinreißen Tief. Das Volk in den Städten bemied nahezu überall, daß es der 
Sreiheit nicht fühig war, denn ber erſte wie ber flätige Gebrauch, ben es von ber 
plöglic erlangten Freiheit machte, war der Mißbrauch. Verachtung jeglicher Obrig« 
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feit ging In das Blut der flädtifchen Bevölkerungen über, und der Obrigkeit ſelbſt 
gebrach es überall an Muth zur Handhabung der Geſetze. Störifche Wildheit, dünkel⸗ 
vollſte Selbftüberhebung, herriſcher Trotz begatteten ſich mit entnervender Arbeitefchen, 
frevelhafter Genußſucht und Entfegen erregender Irreligiofität, und zeugten eine Mage, 
welche, wenn es unmöglich fle wieder auf einen beffern Pfad zu führen, nur werth 
war, von ber Erbe hinmeggetilgt zu merden. Und jene Minifterien, entnommen den 
Reihen der Radikalen, jene Ständeverfammlungen , in deren zweiten Kammern dieſe 
die Mehrheit hatten, was thaten fie? Alles, was darauf abzielte, ſolche Zuftände 
zu perpetuiren. Geſetze wurden votirt, welche, bie ochlofratifche Angebundenheit und 
Zügellofigkeit fanktionirten, Die Regenten waren nirgenb& frei genug, um benfelben 
ein mächtiges Veto entgegen zu fegen. Die Berfaffungen wurden, jene früber, biefe 
fpäter, auf „breitefter demofratifcher Grundlage,” wie das Schiboleth jener unheil⸗ 
vollen Tage hieß, umgemobdelt, für bie zmeiten Kammern wurden Wahlen nad) der 
Kopfzahl, für die erften Kammern wurde zur Wahlfähigfeit nur ein geringer Genfus 
eingeführt und bergeflalt das ariftofratifche Element aus ben beutfchen Stänbever- 
fammlungen audgemerzt. Alle diefe Geſetze aber, alle diefe Berfaffungsabänderungen, 
fie hatten Feine rechtliche Gültigkeit, denn die Zuftimmung zu ihnen, war ben Negenten 
gleichfam mit der Piftole auf der Bruft abgenöthigt worden. Die Ständeverfammlungen 
waren zu Mandataren bed Pöbels audgeartet, ben feine Verführer für die Republik 
oder vielmehr für den Communismus abzurichten mit großem Erfolge bemüht waren. 

Die Nationalverfammlung zu Frankfurt trug redlich das Ihrige bei, um bie 
Verwirrung zu vergrößern. Ihr Souverainetätsbünfel verlangte, daß bie beutfchen 
Negierungen ihren Beichlüffen unbedingt Folge Teiften, und Anträge über Anträge 
ergingen beßhalb won ihren Partifanen mit Erfolg in ben beutfchen Ständeverfamm- 
lungen. Welche Demüthigung , einer and folchen Elementen zufammengefehten Ber- 
fammlung geborchen zu folen! Daß in ihr der Antrag, zu Ehren Robert Blums 
eine Leichenfeier zu veranftalten auch nur geftellt werden fonnte, harakfterifirt fie hin— 
länglich. Und noch mehr fat wird fie dadurch charafterifirt, daß felbft Heinrich von 
Gagern, dem die Linke ihre Freundſchaft gemidmet hatte, in der deutfchen National⸗ 
verfammlung zu Ende Dftober fagen durfte: „Er erkenne, daß Defterreich die Lom- 
bardei räumen und ſpäter auch auf Galizien verzichten müffe, er geſtehe Ungarn das 
Recht auf ſtaatliche Selbſtſtändigkeit zu.“ Wie lieh ſich von einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung ein Aufbau der deutſchen Einigkeit erwarten! 

Wir haben ſchon erwähnt, daß die Nationalverſammlung deutſche Grundrechte 
berleth, und eine zweimalige Leſung derſelben feſtſetzte. Dieſe zweimalige Berathung, 
welche ſich über die Grundfragen jeder ſtaatlichen Exiſtenz verbreitete, ſetzte eine Maſſe 
der allerverkehrteſften Ideen in Deutſchland in Umlauf. Acht Tage nach Beendigung 
der zweiten Berathung und zweiten Abſtimmung kieß der Reichsverweſer bie deutſchen 
Grundrechte im Meichögefegblatt vom 28. Dezember verfünden, obfchon bie Bevoll⸗ 
mächtigten der deutfchen Staaten bei der Gentralgewalt fi dafür ausgeſprochen hatten, 
daß biefelben nicht vor Vollendung der Verfaſſung publicirt werben möchten. Diefe 
fogenannten Grundrechte enthielten Beflimmungen, mit deren Verwirklichung nicht 
nur eine monardhifche, ſondern jede geordnete Regierung zur Unmöglichkeit wurbe, 
Mir führen diefe Beftimmungen nachſtehend an: 
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Die Todesftrafe, ausgenommen, wo das Kriegsrecht fie vorfchreibt, ober das Seerecht im 
Falle von Meutereien fie zuläßt, fo wie die Strafen des Prangers, der Brandmarfung und 
der förperlihen Züchtigung And abgefchafft. Leder Deutfche hat bas Recht, durch Wort, Schrift, 
Druck und bildliche Darftellung feine Meinung frei zu äußern. Die Preffreibeit darf unter 
feinen Umfländen und in feiner Weife durch vorbeugende Mafregeln, namentlich Genfur, Gen: 
eeffionen, Stantsauflagen, Beichränfung der Druckereien oder des Buchhandels, Poftverbote 
ober andere Hemmungen bes freien Verkehrs bejchränft, fuspenbirt oder aufgehoben werben. 
Ueber Prefvergehen, welche von Amtswegen verfolgt werben, wird durch Schwurgerichte ge: 
urtheilt. Ein Preßgefeh wird vom Reiche erlaffen werben. Jeder Deutiche ift unbefchräntt 
in ber gemeinfamen häuslichen und öffentlichen Uebung feiner Religion. Neue Religionsgefell: 
ſchaften dürfen fih bilden; einer Anerkennung ihres Befenntnifjes durch den Staat bedarf es 
nicht. Unterrichts: und Grzichungsanftalten zu gründen, zu leiten und am folden Unterricht 
zu ertheilen, flieht jedem Deutfchen frei, wenn er feine Befähigung ber betreffenden Staats: 
behörbe nachgewieſen hat. Der häusliche Unterricht unterliegt feiner Beſchraͤnkung. Die Deut: 
fen haben das Recht, ſich frieblih und ohne Waffen zu verfammeln. Bolfsyerfammlungen 
unter freiem Himmel fönnen bei dringender Gefahr für bie öffentliche Orbnung und Sicherheit 
verboten werben. Die Deutſchen haben das Recht Bereine zu bilden. Diefes Recht foll durch 
feine vorbeugenden Maßregeln befchränft werden. Dieſe beiden Beftimmungen (über das Ver: 
fammlungse: und Vereinsrecht) finden auf bas Heer und bie Kriegeflotte Anwendung. Die 
Militärgerichtsbarfeit ift auf die Aburtheilung militärifcher Verbrechen und Vergehen, fo wie 
der Militärbisciplinarvergehen befcgränft, vorbehaltlich der Beflimmungen für ben Kriegsſtand. 
Jeder Grundbeſitzer fann feinen Grundbeſitz unter Lebenden und von Tobeswegen ganz ober 
theilweife veräußern. Den Einzelitaaten bleibt überlaffen, die Duchführung des Grundſatzes 
der Theilbarfeit alles Grundeigenthums duch Uebergangsgefepe zu vermitteln. Die Bamilien: 
fivelcommiffe find aufzuheben. 

Mit unbefchränfter Preßfreiheit, unbefchränktem Berfammlungs- und Vereins⸗ 
rechte fann feine monarciiche Regierung auf die Dauer beftehen, Durch die Ge— 
währung bdiefer drei Mechte erklärte die deutfche Nationalverfammlung die Revolution 
in Permanenz und ebnete ihr den Weg zur Einführung der Republif. Durch das 
unbejchränfte Recht zur Bildung neuer Religionsgefellfchaften, ohne daß es einer Ans 
erfennung ihres Belenntnifjes durch den Staat bebürfe, legte die Nationalverjamme 
lung eine weite Brefche in die geoffenbarten Religionen, und gefährdete die ganze 
religiöfe Zukunft Deutfchlandde. Durch dad Necht, das fle jedem Deutfchen, der bie 
Befähigung dazu nachwieſe, gewährte, Erziehungd- und Unterrichtsanftalten zu gründen 
und zu leiten, fo wie durch die Entbindung des häuslichen Unterrichteß von aller 
und jeder Beſchränkung gefährdete fle die fittlihe Zufunft Deutfchlande, Durch die 
Proflamirung ded Princips der Theilung des Grundeigenthums gefährdete fie die volfe- 
wirthfchaftliche Zukunft Deutjchlande. Durch diefen Grundfag und durch die Ab» 
ſchaffung der Familienfideicommiffe vernichtete fie das im feften Wamiliengrundbefige 
verkörperte confervative Prineip, und bereitete die tabula rasa Deutjchlands vor. Alle 
übrigen Artikel und Paragraphen find von dem nämlichen der Autorität feindlichen, 
die allgemeine Nivellirung anftrebenden Geiſte befeelt. Daß die Linke für die Grund» 
rechte war, erflärt fich leicht aus ihren Zwecken, obſchon fie felbft, wäre fle zur Herr 
ſchaft gelangt, dem Geſetze der Selbfterhaltung gehorchend, gar bald die meiften der 
oben angeführten Beftimmungen weſentlich abgeändert haben würde. Allein die Grund: 
rechte wurden von der Mehrheit der deutjchen Nationalverfammlung, auch von Mäns 
nern der Gentren und ber Rechten genehmigt, Dadurch lieferte die Nationalverfamm« 
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lung den Hauptbeweis, daß fie nur fählg zum Einreißen, nicht aber zum Bauen ſei, 
und daß von ihr nimmermehr eine heilſame Berfaffung für Deutfchland erwartet 
werben koͤnne. Die Regierungen wären daher im vollen Rechte geweſen, wenn fle 
die aus ihren Landen nad Frankfurt gefendeten Abgeordneten jet ſchon zurückberufen 
hätten. Gott wollte aber, daß die wohlverdienten Schieffale der Nationalverfammlung 
in Erfülung geben. 

Die fogenannten Grundrechte wurden in vielen hunberttaufenden von Exemplaren 
in Deutfchland verbreitet, und erhielten zuerſt landesgeſetzliche Kraft in Württemberg, 
dann auch in Baden, in Heffen, im Königreiche Sachfen, in den fächfifchen Herzogs 
thümern, in Naffau, in Braunfchweig, in Oldenburg, in mehreren andern Kleinen 
deutfchen Staaten und in ben freien Städten, 

Die deutfche Nationalverfammlung war durch den Bundesbeſchluß vom 30. März 
1848, welcher ihren einzigen Rechtsboden bildete, berufen, zmifchen den Regierungen 
und dem beutfchen Volke dad Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen. Rechtliche 
Gültigkeit konnte daher eine von der Nationalverfammlung beſchloſſene Verfaffung mur 
dann erlangen, wenn fänmtliche deutfche Negierungen ihre Zuftimmung zu ihr gaben, 
und auch in biefem Falle würde, um dem formellen Rechte völlig zu genügen, die 
Berufung ber Bundeöverfammlung nothwendig gemwefen fein, damit in der Plenar- 
verfammlung biefe Zuſtimmung einhellig ausgefprochen werde. Daß Verfaſſungswerk 
mußte aber fiheitern, fobald die Nationalverfammlung, wie fle es that, ſich die Sou⸗ 
verainetät anmaßte, und bie Bürften zu fich in das Verhältniß der Gehorchenden 
ftellen wollte. Vielleicht geſchah jener „kühne Griff“ Heinrichs von Gagern in Folge 
einer ganz eigenthämlichen Transaktion zu Berlin, als erfler Schritt zur Erreichung 
des in letzterer bezeichneten Zweckes. Denn wenn ber Nationalverfammlung dad At- 
tribut der Souverainetät vindicirt wurde, wenn fie mit Heinrich von Gagern ben 
Grundfag aufftellte, daß Deutfchland Ein Neich werden müffe, fo war ber Weg an- 
gebahnt, um bie deutjche Neichöfrone an Preußen zu übertragen. Schon zwei Mo— 
nate vor dem fühnen Griff Heinrich von Gagern, in den Märztagen 1848 war 
zwiſchen feinem Bruder Mar von Gagern und dem damaligen preußifchen Minifler 
ber auswärtigen Angelegenheiten Freiherrn von Arnim ein Protokoll unterzeichnet 
worden, welches ben fpäter von Preußen eingehaltenen Gang volftändig enthielt, 
und weßhalb auch ber genannte Miniſter den König zu dem beutfchen Umritt in 
Berlin am 21. März veranlaßte, welcher Iegtere hierin allein feine Erflärung und 
eigentliche Bedeutung finde. Mar von Gagern hatte nur die Alternative geftellt: 
entweber Deutjchland wird eine Republik oder Preußen tritt an feine Spike und 
nimmt die Kaiſerkrone. Und fürwahr wie die Sachen damals flanden, hätte das 
Erftere eingeleitet und ausgeführt werden können, jobald der Freiherr von Arnim 
das Zweite ablehnte. Er entſchied ſich aber für die Kalferkrone, und Mar von Ga— 
gern verſprach, daß Brankfurt in diefem Sinne geleitet werden folle, und verbürgte 
fi dafür. Cine Abfchrift dieſes Protofold wurde an bem damaligen Bbrittifchen 
Staatöfefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, Biscount Balmerfton , gefenbet. 
Des großen Planed wegen, Preußen die deutfche Kaiferfrone zu verfehaffen, wurde 
der Krieg gegen Dänemark befchloffen, um die Öffentlihe Meinung Deutfchlands für 
fi) zu gewinnen, und durch fie an befien Spige zu gelangen, Und dad Haus 
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Defterreich, das durch vier Jahrhunderte die deutfche Krone getragen? Man betradh- 
tete Defterreich ald verloren, ald in Trümmer gehend, und griff gu dem Mittel, dad 
Nationalitätsprincip im Kaiſerſtaate zu fördern, meil die vollſtändige Entwidlung 
befielben nothwendig zu feiner Aufldfung führen mußte. General Rabomwig, ber bei 
dem Plane im Anfange nicht betheiligt war, ſich aber fpäter anſchloß und fein Haupt⸗ 
werfzeug wurde, glaubte um fo mehr, daß Defterreidh dem Untergange zueile, da er 
den Umfang und das Ziel der Beftrebungen Lord Palmerfiond in Italien und Ungarn 
kannte, und aus Wien, das er gleichzeitig mit bem Sturze bes Fürſten Metternich 
verließ, ben Eindrud, daß die Monarchie unaudbleiblich aus ihren Fugen gebe, mit» 
genonmen hatte. Indem Radowitz das Öflerreichiiche Staatöfchiff ald rettungslos im 
Scheitern begriffen erachtete, folgerte ex für Preußen bie Pflicht, ſich an Deutichlands 
Spige zu flelen. Daran Enüpfte er die etwas romantifche Hoffnung einer Verſoöh— 
nung der chriftlichen Eonfefflonen, zu deren Bewirfung ihm der König von Preußen 
und der Papſt Pius der Neunte als präbeflinirt erfchienen. Das Alles bietet den 
Schlüffel zu den Vorgängen in Branffurt vom Entwurf der Berfaffung an bis zur 
Wahl des Königs von Preußen zum Kaifer. Das Minifterium Brandenburg Fannte 
und billigte diefe Vorgänge, welche eine Folge des den Leitern allein befannten 
Planes waren, 

Diefem Plane gemäß wurde der Entwurf der beutfchen Meichöverfaffung einges 
richtet. Am 19, Dftober 1848 begannen in der Nationalverfammlung zu Franffurt 
bie Beratungen über diefen Entwurf. Die vier erften Baragrapben befjelben Tauteten: 

Abſchnitt I. Metikel 1. 8. 1. Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiet des bis- 
berigen beutfchen Bundes. Die Berhältniffe des Herzogthums Schleswig und bie Grenzbeſtim⸗ 
mung im Großherzogthum Pofen bleiben der definitiven Mnorbnung vorbehalten. $. 2. Kein 
Theil des deutſchen Neiches darf mit nichtdeutſchen Ländern zu einem Staat vereinigt fein, 
F. 3. Hat eim deutfches Land mit einem nichtveutfchen Lande daſſelbe Staatsoberhaupt, fe 
ift das Verhältniß zwifchen beiden Ländern nach den Grundſätzen der reinen Perfonalunion zu 
ordnen. $. 4. Das Staatsoberhaupt eines deutfchen Landes, welches mit einem nichtdeutfchen 
Lande im Berhältnig der Perfonalunion fleht, muß entweder in feinem beutfchen Sande reift: 
biren, ober im demfelben eine Regentſchaft niederfegen, zu welcher nur Deutfche berufen mer: 
den bürfen.“ 

Der erfte Paragraph wurde am 19. Dftober mit Befeitigung aller Abänderungs- 
vorſchlãäge angenommen. Er ſetzte feſt, daß dad beuifche Reich aus dem biöherigen 
Gebieten des deutfchen Bundes, folglich auch aus den zu ihm gehörigen öſterreichiſchen 
Ländern beftehen folle. Aber die beiden folgenden Paragraphen, welche man zufammen 
berieth, und dann auch den vierten mit einbezog, waren berechnet, es Defterreich un⸗ 
möglich zu machen, in ben neu zu fehaffenden beutfchen Neichöwerband einzutreten, 
denn ber zweite und britte Paragraph verlangten im Grunde die Auflöfung der öfter: 
reichifchen Monarchie. Wenn diefe Paragraphen angenommen mwurben, fo wurde, 
mindeflend von Seite der deutſchen Nationalverfammlung, Defterreich zur Trennung 
von Deutfchland gedrängt. Es fehlte nicht an Mebnern, bie auf die Gefahr der Ans 
nahme der beiden Paragraphen mit den eindringlichften Gründen aufmerffam machten. 
Andere aber, wie Cifenmann, und leider auch die Defterreicher Wiesner und Giskra 
fprachen mit Eifer und in dem ungezlemendſten Ausdrüden gegen Defterreich und für 
die Baragraphen. Der Freiherr von Binde aus Wefphalen, eine uns fihon vom 
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erften preußifchen Vereinigten Landtage ber befannte Gelebricät, fragte: „Wenn man 
ben zweiten Paragraphen des Entmurfed annehme, durch welche Mittel könne man 
Defterreich zwingen, ſich demfelben zu unterwerfen? wo feien die Heere, um Exefu= 
tion gegen Defterreich zu vollziehen? Megierung, Reichstag und Volk feien einig in 
dem Willen, den öſterreichiſchen Staatöverband aufrecht zu halten, und es bleibe ber 
Nationalverfammlung nichts übrig, als diefen Willen anzuerkennen.“ Der ſchwäbiſche 
vortreffliche Dichter und höchſt mittelmäßige Staatsmann Uhland beantragte unter 
raufchendem Beifall der Linken, die beiden Paragraphen von ber zweiten Lefung aud⸗ 
zunehmen und fogleicy zur gefeglichen Kraft zu erheben. Heinrich von Gagern hielt 
dann im derfelben Sigung (26. Dftober) jene Rede, aus welcher wir fchon oben einige 
Bruchfüde angeführt haben, die aber übrigen® blendend war, und in welcher er zu 
den beiden Paragraphen einen Zufapantrag flelte, kraft deffen Defterreich von ber 
Gefammtverfaffung Deutfchlands ausgefchieden werden, und in ein Bundesverhältniß 
zu demfelden treten follte, dad durch einen befonderen Bundesaft zu regeln wäre, 
(Der engere und der weitere Bund, eine Idee, bie lange Unheil fliftete, und 
auch jegt noch, 1854, von dem „Preußifchen Wochenblatte,“ dem Organ der Partei 
BeihmannsHollweg, vertreten wird.) Allein in der Sigung vom 27. Oftober wurde 
der zweite und dritte Paragraph des Berfafjungsentwurfes mit Beſeitigung aller Ab⸗ 
änderungs» und Bufaganträge rein und einfach, der zweite mit breihundertvierzig 
gegen fechöundfiebenzig, der dritte mit dreihundertfechzehn gegen neunzig Stimmen 
angenommen. Der vierte Paragraph wurde in der Gigung vom 29. Oktober in 
folgender Baffung genehmigt: „Das Staatsoberhaupt eined beutfchen Landes, welches 
mit einem nichtdeutfchen Lande im Verhaͤltniß der Perfonalunion fleht, muß entweber 
in dem deutfchen Lande refidiren, oder e8 muß in bemielben auf verfaffungsmäßigem 
Wege eine Negentfchaft niedergefegt werben, zu welcher nur Deutfche berufen wer⸗ 
den bürfen.* 

Die Nationalverfammlung begnügte fich nicht, durch dieſe Abflimmung der von 
gewiffen Leuten aufgeftellten Devife Austria ost delenda, fo viel an ihr Tag, in bie 
Hände gearbeitet zu haben. Sie bethätigte ihre Beindfeligfeit gegen Defterreih auch 
bei jeder anderen Gelegenheit, namentlih aus Anlaß der Hinrichtung Blums. Simon 
(aud Trier) flellte am 14. November den Antrag: „Da die Hinrihtung Robert Blums 
nach dem zum Schuge der Neichötagsmitglieder erlaffenen Gefege ald ein Mord be- 
trachtet werden müfle, fo fei die Neichöregierung aufzufordern, für bie Beflrafung ber 
unmittelbaren oder mittelbaren Mörder Robert Blums die geeignete Sorge zu tragen.” 
Am 16. November wurde nachflehender von Heinrich von Gagern veranlaßter Antrag. 
des Ausfchuffes einftimmig angenommen: „Die Nationalverfammlung, indem fle vor 
den Augen von ganz Deutfchland gegen die mit Außerachtlaflung des Neichögefeges 
vom 30. September laufenden Jahres vollzogene Verhaftung und Tödtung des Ab- 
geordneten Robert Blum feierlich Verwahrung einlegt, fordert dad Reichöminifterium 
auf, mit allem Nachdruck Maßregeln zu treffen, um die unmittelbaren und mittelbaren 
Schuldtragenden zur Verantwortung und Strafe zu ziehen.“ Man fieht, daß bies 
nichts anders als der Antrag Simons war, nur in etwas milderer Form. Daß bie 
Öfterreichifche Megierung fi ſchon im April die Zuftimmung zu jedem einzelnen Be- 
ſchluſſe vorbehalten hatte, und daß fie dem zum Geſetz erhobenen Beichluffe in Betreff 
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bed Schutzes der Abgeordneten nicht zugeflimmt (ed war ihr nicht einmal officiell 
zugefommen), darauf nahm die Nationalverfammlung nicht die geringfte Nüdficht; fie 
erachtete fi ja als ſouverain, folglich waren, ihrer Anſicht nad, ihre Gefege für 
alle deutſchen Fürſten und Regierungen unbedingt und ohne daß «8 deren Zuſtimmung 
bedurfte, verbindlich. Am 17. warf der Abgeordnete Venedey unter einem Beifalld- 
flurm der Berfammlung den Reihöminiftern vor: entweder feien fle unfähig zu res 
gieren, oder wenn fle bazu fähig wären, jo wollen fie nicht thun, was ihnen in 
den Öfterreichifchen Angelegenheiten obliegt. Da ermiberte der Neichöminifter von 
Schmerling (ein Defterreiher): „Wenn man dad Minifterium verantwortlid made 
für dad, was einen Abgeorbnieten in Wien betroffen, fo könne es nur in ber Vor⸗ 
ausfegung geicheben, daß das Minifterium polizeiliche Aufficht über die Mitglieder 
der Nationalverfammlung ausübe. Diejenigen, welche Herrn Blum nach Wien ges 
ſchickt, würden für den Tod deffelben vielleicht mit größerem Rechte verantwortlich 
gemacht werden; er füge nur noch Hinzu: Wer fih in die Gefahr begist, kommt 
darin um.“ Im derfelben Sigung vom 17, November nahm die Verfammlung den 
Antrag des Deflerreicherd Giskra: Die Nationalverfanmlung wolle das Neichömini- 
fterium auffordern, zum Schuße des durch die Einflellung von Stubenten und Ars 
beitern in das Öfterreichifche Heer, durch willfürliche Nachſuchungen und Verhaftungen 
verlegten Geſetzes einfchreiten, — mit großer Stimmenmehrheit an, obſchon ber 
Minifter Schmerling erklärt hatte, daß die Einftellung politifch Verdächtiger unter 
die Soldaten in Defterreich den früheren Gefegen, die biälang nicht widerrufen wor⸗ 
det, gemäß fel. i 

In der Sigung der Nationalverfammlung vom 3. November war der Ausſchuß⸗ 
Antrag über die Öfterreichifchen Angelegenheiten, welcher vom Reichöminifterium 
1) Sorge für volle Geltung des Anſehens und der Anerkennung der Gentralgewalt ; 
2) Wahrung der deutfchen Intereffen in Defterreich; 3) Herbeiführung friedlicher Lö- 
fung ber Öfterreichifchen Wirren, 4) Wahrung der Öfterreichifchen Volks⸗ und Breiheits- 
rechte verlangte, nach heftiger fünfftündiger Debatte faſt einftimmig angenommen wor- 
den. Im der Sigung vom 29. November erflattete der Ausfchuß einen Bericht, ber 
auf folgende zwei Anträge binauslief: „1) mit allem Nachdruck dahin zu wirken, 
daß der Beichluß vom 3. November zum Bollzug komme, und daß die über Wien 
verhängten Ausnahmsmaßregeln nach wiederbergeftelter Nube und Ordnung alöbald 
aufgehoben werben; 2) durch den neuerlich nach Defterreich beftimmten Reichdcom- 
miffär ohne ferneren Auffchub die offene und unummwundene Anerkennung ber beuts 
ſchen Gentralgewalt, wie die Durchführung der Befchlüffe der conftituirenden deutſchen 
Neichöverfammlung in den deutſchen Provinzen Defterreichd zu erwirken.“ Die Mis 
norität des Ausſchuſſes trug darauf an, daß die Reichöverfammlung die Gentralgewalt 
auffordere, dahin zu wirfen, daß die vom ber Meichäverfammlung erlaffenen Geſehe 
und Beichlüffe mit dem der Würde und der Ehre Deutfchlands angemefienen Nach— 
drucke in Deutſch⸗Oeſterreich in Vollzug gefegt werben. Die Debatte zog ſich durch 
zwei Sigungen bin, und Giskra, Venedeh, Vogt und andere Mitglieder ber Linken 
erſchoͤpften Alles, was ſich Giftiges gegen Defterreih und das beutjche Neichömini- 
flerium nur erfinnen lief, Welcker vertheidigte fein und feines Gollegen Mosle Br: 
nehmen bei ihrer Sendung als Reichscommiffäre nach Defterreich mit Verſtand und 
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Wahrheit. Nicht minder glücklich vertheidigte Schmerling das Reichsminiſterium, und 
erklärte am Schluffe feiner Rede in Vetreff der Wiener Frage ganz kurz, daf er zwar 
reichlichen Tadel der minifleriellen Bolitit vernommen, aber fein Wort der Belehrung. 
Das Ergebniß der heißen Debatte war, daß die Verfammlung die Anträge ſowohl 
der Mehrheit als der Minderheit des Ausfchuffes, wie auch die von einigen andern 
Mitgliedern gemachten Vorſchläge verwarf, und den Gegenftand zulegt noch einmal 
an den Ausschuß verwies, 

Die Nationalverfammlung fegte inzwifchen die Berathung des Verfaſſungsent⸗ 
wurfes fort, und nahm die meiften Paragraphen faft ohne alle Erörterung an, ba 
ihr daran lag, ſchnell mit der Verfaſſung fertig zu merden. In Betreff des Veto 
jedoch, das dem fünftigen deutſchen Reichs oberhaupte zuftehen folle, entfpann fich ein 
beftiger Streit darüber, ob ed ein abfolutes oder ein fuspenfives fein folle. In der 
Sigung am 14. Dezember wurde dad von Fallati beantragte fuspenflve Veto mit 
zweihundertvierundflebenzig gegen einhundertvierundachtzig Stimmen in folgender Faf- 
fung angenommen: „IR vom Reichstage in drei ſich unmittelbar folgenden Sigungs«- 
perioden derfelbe Beſchluß unverändert gefaßt worden, fo wird derfelbe, wenn auch 
die Zuftimmung der Reichöregierung nicht erfolgt, mit dem Schluffe des dritten Neichd- 
tags zum Geſetz.“ 

Die von der Nationalverſammlung zu Gunſten der Nichtverlegung des preußiſchen 
Reichstags von Berlin gefaßten Beſchlüſſe, fo wie die an die preußiſche Regierung 
geſchickten Neichscommiffäre vermochten in der Sachlage nichts zu Ändern. Es würde 
jedoch ungerecht fein, wenn man nicht erwähnen wollte, daß die Nationalverfanmlung 
am 20. November zwar den Beſchluß faßte, die Gentralgewalt aufzufordern, durch 
die in Berlin anwejenden Reihscommiffäre dahin zu wirken, daß ein dad Vertrauen 
des Landes beſitzendes Minifterium ernannt werde, — daß fie aber zugleich auch den 
von der Berliner Berfammlung gefaßten Beichluß der Suspenſion der Steuererhebung, 
als offenbar rechtswidrig und den Staat gefährdend, ausdrücklich für null und 
nichtig erklärte. Wichtiger ald bie Abfendung der Reichecommiffäre war die Reife 
Heinrichd von Gagern als eines der einflußreichften Führer der preußifchen Kaifere 
partei nach Berlin. Man mag in der Arbeit Jürgens „Zur Gefchichte des deutſchen 
Verfaſſungswerkes“ (erfte Abtheilung S. 316), nachleſen, wad das Refultat ber 
treiflündigen Audienz war, welche Heinrich von Bagern bei dem Könige von Preußen 
am 27. November hatte. Jürgens war in dem kleinen Kreife zugegen, welchem Gas 
gern nach feiner Zurüdkunft dad Ergebniß feiner Reiſe erzählte. Der König lehnte 
entfchieden und mit höchſt triftigen Gründen ab, die deutfche Krone, wenn fle ihm 
dargeboten würde, anzunehmen. Wie iſt aber dann zu erflären, daß Heinrich von 
Gagern dennoch fortwährend mit größtem Eifer für das preußifche Kaiferihum wirkte ? 
Dadurch, daß er von Berlin die Gewißheit mitnahm, daß dad „Minifterium der ret⸗ 
tenden That“ fein Streben billige, und weil in diefer Billigung zugleich die Ver— 
beißung Tag, die Kaiſerkrone werde ereignenden Bald von Preußen nicht zurüdge . 
wiefen werben. 

Die Stellung ded Reichsminiſters Schmerling war inzwifchen unhaltbar geworden. 
Die Beindfeligfeit der Mehrheit der Nationalverfammlung gegen Defterreih gab ſich 
bei jeder Gelegenheit kund, und Schwmerling war Oeſterreicher. Diefe Beludfeligkeit 
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wurde durch die Deutichland betreffende Stelle ded am 2. Dezember nach Frankfurt 
gelangten Programmöd des Minifteriums Schwarzenberg nicht nur nicht vermindert, 
fondern gefleigert. Iene Stelle Tautete: „Das große Werk, welches und im Einver— 
ſtändniß mit den Völkern obliegt, it die Begründung eines neuen Bandes, das alle 
Lande und Stämme der Monarchie zu einem großen Staatskörper vereinigen fol. 
Diefer Standpunft zeigt zugleich den Weg, weldgen das Minifterium in der beutfchen 
Brage verfolgen wird. Nicht in dem Zerreißen der Monarchie liegt die Größe, nicht 
in ihrer Schwäche die Kräftigung Deutſchlands. Deflerreichs Fortbeſtand in ftaat- 
licher Einheit if ein beutfches wie ein europäifches Bedürfniß. Won diefer 
Ueberzgeugung durchdrungen gedenken wir ber natürlichen Entwidlung des noch nicht 
vollendeten Umgeflaltungsprocefled entgegenzufeben. Erſt wenn das verjüngte Defter- 
reich und dad verjüngte Deutfchland zu neuen und feflen Formen gelangt find, wird 
es möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen flaatlih zu beflimmen. Bis dahin 
wird Defterreich fortfahren, feine Bundespflichten treulich zu erfüllen.“ Diefe Erflä- 
rung war die bündige Antwort Defterreihd auf bie von der Nationalverfammlung 
angenommenen Paragraphen zwei und drei der Berfaffung, meldye auf feine Aus 
ſchließung aus Deutfchland berechnet waren. Es wurde Allen offenbar, daß Deiter- 
reih auf das Branffurter Berfaffungsprojeft mit der Perfonalunion niemals eingehen 
werde. Daher auch große Bewegung unter ben Parteien ber deutjchen Nationalvers 
fammlung, und verflärfte Erbitterung ber preußifchen Kaiferpartei. Ihr Argwohn 
gegen Schmerling, daß ihm mehr die Öfterreichifchen ald die deutichen Intereflen am 
Herzen liegen, fleigerte fih auf das Höchſte. In den Klubbs der Nationalverfamms 
lung wurde beſchloſſen, Schmerling falen zu lafjen, und in der That, er hatte feine 
Mehrheit in der Berfammlung. Schmerling reichte am 15. Dezember fein Entlaf 
ſungsgeſuch ein, welches der Reichöverwefer, fo wie auch das des Unterflaatöfefretärd 
Würth (ebenfalls ein Defterreicher) annahm. 

Der NRüdtritt Schmerlings und Würths wurde am 16. Dezember der Nationals 
verfammlung durch ein Schreiben des Reichsverweſers angezeigt. Unmittelbar nad 
Verleſung des Schreibens ergriff Heinrich von Gazern fo das Wort: 

Einer hohen Berfammlung habe ich über die gegenwärtige Stellung bes Reichsminifteriume 
eine Mittheilung zu machen. In Folge des Programms des öfterreihifchen Minifteriums vom 
27. November 1848 erfannte das Reichsminifterium die Notbwendigkeit, daß die Stellung ver 
Reichsgewalt zu Deflerreih auf einer Grundlage geordnet werde, die ben obwaltenden Ber 
hältniffen entfpreche. Der Herr Reichsminifter von Schmerling ging im Reichsminiſterium mit 
der Erklärung voraus, daß er als Defterreicher nicht der geeignete Leiter dieſer Frage ſei. 
Das Minifterium befhloß daher übereinftimmend, Seiner faiferlichen Hoheit dem Erzherzog⸗ 
Reichsverwefer vorzufchlagen, mic in das Minifterium zu berufen. Im diejer Lage der Sache 
wurde mir von Herrn von Schmerling die erfte Gröffnung gemacht. Ich erwiederte, daß id 
als Reiter für die öfterreihiiche Frage zur Zeit nicht in das Minifterium treten fönne, ba id 
bezüglich des Fünftigen Verhältniffes des deutfchen Bundesftaates zu Defterreich (— fiche oben 
den Antrag Gagerns während ber Verhandlungen über ben zweiten und dritten Paragraphen 
des Berfaffungsentwurfes —), als dieſes principiell bei der Berathung der Berfaffung zur 
Sprache gefommen, mit meiner Anficht in der Minorität geblieben bin. Sollte aber in Folge 
bes erwähnten Programms des äfterreichifchen Minifteriums, in Folge der Annahme, vie es 
bei dem öfterreichiichen Reichstage in Kremfir, und wie es fcheint auch bei der großen Mehrheit 
ber Bevölferung ber beutfch-öfterreichifchen Lande gefunden, die Anficht der Nationalverfammlung 
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über die Wahrfcheinlichfeit der Stellung Defterreichs zu dem übrigen Deutfchland ſich ändern, 
fo würde ich es mir zur Ehre rechnen, wenn Seine faiferliche Hobelt der Erzherzog Reiche: 
verwefer mich berufen, und eben fo wie bie Mitalieder des Minifteriums meine politifche Nich: 
tung billigen würden, mit Männern im Minifterium zufammen zu wirken, die bisher in Aus: 
übung ihrer Berufepflichten die höchſte Achtung verdient und bie vollfte Anerkennung ſich er: 
worben hatten, Seitdem hat ſich die Lage dadurch geändert, daß zu meinem großen Bedauern 
ber Herr Reichsminifter von Schmerling und ber Herr Unterfiaatsfefretär von Mürth ihre 
Entlaffung ans dem Minifterium nehmen zu müffen geglaubt haben. Die übrigen Mitglieder 
des Minifteriums waren num der Anfiht, vor der Wiebervervollfländigung des Miniſte— 
riums eine politifhe Mafregel von Bedeutung der hohen Berfammlung nicht vorfchlagen zu 
fönnen. Ich wurde geftern zu Seiner faiferlichen Hoheit dem Erzherzog-Reichsverweſer ber 
ſchieden, und hielt es für meine durch die Umftände gebotene Pflicht, dem mir geworbenen 
Antrag des Minifterium zu ergänzen, mich zu unterziehen. Ich habe bis jetzt diefem Auftrage 
noch nicht genügen fönnen, glaube aber der Nationalverfammlung diefe vorläufige Mittheilung 
von dem Stande der Dinge und zugleich bie ſchuldige Anzeige machen zu müflen, daß ich das 
Amt des Präfiventen biefer heben Berfammlung ſchon heute niederlegen muß. 

Diefe Mittheilung brachte in der Verfammlung große Bewegung bervor. Am 
18. Dezember wurde Simfon aus Königsberg zum Präfidenten der Nationalverfamms 
lung gemäblt, und dann ein Echreiben des Reichsverweſers vom 17, vorgelefen, wo» 
nach Heinrich von Gagern zum Präfldenten des Neichöminifteriums, dann zum Neichs— 
minifter der auswärtigen Angelegenbeiten ernannt und interimiftifh mit Führung des 
Miniſteriums des Innern beaufıragt worden. Alsbald legte der nunmehrige Reichs— 
minifter Heinrih von Gagern der Nationalverfammlung das Programm ded Reiches 
minifteriumd in der Öfterreichifchen Brage vor, welches fo lautete: 

Ein Gefühl der Nothwendigkeit, eim heißes Verlangen durchdringt das Volf, daß bas 
Berfaffungswerf jchnell vollendet fein möge. Die verfaffunggebende Reicheverfammlung hat 
diefes Bedürfniß erkannt und mähert fih dem Ziele ihrer großen Aufgabe. Zwar ifi die Er- 
richtung des Berfafjungswerkes von der Wirkjamfeit der Gentralgewalt ausgefchloffen; vie 
Wege aber anzubahnen, damit die vollendete Berfafjung in Wirkſamkeit treten fönne, thätig zu 
fein, wo vorauszufehenden Hinderniffen vorgebeugt werden fann und etwa eintretende zu bes 
feitigen find — eine ſolche das Verfaffungswerf betreffende Wirkfamfeit der Gentralgewalt er: 
fcheint in fo hobem Grade als Beringung der allgemeinen Wohlfahrt, daß das Reicheminiftes 
rium fie für die nächfte und wichtigfte erfennt. Die Stellung, welche Defterreich zur deutſchen 
Nationalverfammlung und zu ber proviforifchen Gentralgewalt für Deutjchland eingenommen 
bat, legt dem Reichsminifterium die Pflicht auf, der Natiomalverfammiung, deren Aufmerkfam- 
feit durch diefe wichtige Frage bereits vielfach in Anſpruch genommen if, eine Borlage zu 
machen. Das Programm des öflerreihifhen Minifteriums vom 27, November ſpricht aus: 
4) Daß alle öfterreichifchen Länder in flaatlicher Ginheit verbunden bleiben follen; 2) daß bie 
Beziehungen zu Dentichland dann erft ftaatli geordnet werden fönnen, wenn beide Staaten: 
complere zu neuen und feiten Formen gelangt feien, das heißt ihre innere Geſtaltung vollendet 
haben würden. Diefe Auffaflung der Stellung Defterreihs zu Deutfchland hat nicht allein den 
Beifall des öflerreichifchen Reichstags zu Krenfir erhalten, ſondern fcheint auch den MWünfchen 
und Anfichten der großen Mehrheit der Bewohner der deutich - öfterreichifchen Lande zu ent: 
iprechen. Es ift damit vom öfterreihifcher Seite die Antwort auf die Frage gegeben, welche 
in der Befchlugnahme der Nationalverfammlung über den VBerfaffungsentwurf, Gapitel vom 
Reich und der Reichsgewalt, namentlich in den Paragraphen eins bis drei enthalten, geftellt 
worden if. Das Reichsminifterium glaubt in Beurtheilung der Stellung der Gentralgewalt 
zu Defterreich von folgenden Sägen ausgehen zu müfen: 1) Bei der Natur der Verbindung 
Defterreichs mit außerdeutſchen Ländern befchränft ſich für jegt und während des Proviſoriums 
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die Pflicht der Neichsgewalt darauf, das beſtehende Bundesverhältniß Defterreihs zu Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen zu erhalten. Es ift aber das Sonderverhältniß Defterreichs anzuer⸗ 
fennen, wonach es anfpricht, im dem zu errichtenden deutfchen Bundesftaat unter Bedingungen, 
welche die ſtaatliche Verbindung der beutjchen mit dem nichtdeutſchen öfterreichiichen Ländern 
alteriren, nicht einzutreten. 2) Defterreich wird alfo nach den bis jetzt von ver Nationalvers 
fammlung gefaßten Befchlüffen, woburd die Natur des Bundeeftaates beſtimmt worden if, 
als in den zu errichtenden Bundesftant wicht eintretend zu betrachten fein. 3) Deflerreichs 
Unionsverhältnig zu Deutfchland durch eine befondere Unionsafte zu orbnen und darin alle die 
verwandtichaftlichen geiftigen, politifhen und materiellen Bedürfniſſe nach Möglichkeit zu ber 
friedigen, welche Deutfchland und Defterreih von jeher verbunden haben und im gefteigertem 
Mae verbinden fönnen, bleibt der nächften Zukunft vorbehalten. 4) Da Defterreich zu dem 
von der proviforifchen Gentralgewalt repräfentirten Deutſchland zwar in einem unauflöslicen 
Bunde fteht, in den Bundesftanat aber nicht eintritt, fo ift pie Berfiändigung über alle gegen 
feitigen, fowohl bereits beftehenden als fünftigen Bundespflicten und Nechte auf geſandtſchaft⸗ 
lichem Wege einzuleiten und zu unterhalten. 5) Die BVerfaffung des deutfchen Bundesſtaates, 
deren jchleunige Beendigung zwar im beiderfeitigen Intereſſe liegt, fann jedoch nicht Gegen: 
fand der Unterhandlung mit Defterreih fein. — Judem ich dieje Säge der Prüfung ver Nas 
tionalverfammlung übergebe, fuche ich für das Reichsminiſterium um die Grmädtigung an, die 
gefandtichaftliche Verbindung mit der Regierung des öfterreichlfchen Kaiſerreichs, wodurch den 
erörterten Berhältnifien entfprochen wird, Namens der Gentralgewalt anfnüpfen zu dürfen. 
Ih erlaube mir hieran die Bitte zu fmüpfen, daß diefe Vorlage zwar nach ihrer Wichtigfeit 
an einen Ausſchuß zur Begutachtung überwiefen, die Verhandlung der Sache aber möglichkt 
beichleunigt werben möge. 


Diefe Mittheilung brachte große Aufregung in der Nationalverfammlung bervor 
und es fam zu einer äußerſt beftigen Debatte. Nicht nur die Deflerreicher, ſondern 
auch die Baiern und die meiften Süddeutichen waren über einen Plan erzürnt, der 
dreizehn Millionen Deutfche vom fünftigen Reiche ausichloß und dad Supremat Preu⸗ 
Bens anftrebte. Die ganze Linke war ebenfalls gegen dad Programm; ihr mar, fos 
weit fie republikaniſch, der Streit willfommen, weil fie überhaupt von der ganzen 
Staatöform, welche für Deutfchland auf dem Tapete war, nichts wiffen wollte. Die 
aus den Widerfachern des Gagern’schen Programımd beflehende aus Mitgliedern der 
verjchiedenften Parteien zufammengefegte Mehrheit der Nationalverfammlung beichloß 
am 18. Dezember die Beftelung eines neuen Ausfchuffes für die öfterreichiichen Ans 
gelegenheiten. Am folgenden Tage wurde ‚gewählt, und das Ergebniß war, daß bie 
Defterreicher und die Linke in demfelben die große Majorität erhielten. Es mar bie 
bisherige fogenannte „confervative* Mehrheit der Nationalverfammlung gebrochen, 
und es gab jegt drei Parteien: die Linke, melde eine der nordamerifanifchen ähn« 
liche Verfaffung Deutfchlande wollte; bie großdeutfche Partei, melche Defterreich 
für Deutfchland erhalten und ein Direktorium deutfcher Fürſten an die Spige de# 
Bundes flellen wollte; die kleindeutſche oder preußijchserbfaiferliche Partei, welche 
Defterreich aus Deutfchland ausfchließen und Preußen ald Träger der erbfaiferlichen 
Würde an die Spige Deutfchlands fielen wollten. Wenn die Linke und die Groß» 
deutfchen in der Nationalverfammlung miteinander flimmten, was in der Öfterreichi« 
chen Brage nur ausnahmsweiſe nicht geſchah, fo hatten fie die Majorität. 

Schmerling reidte am 21. Dezember von Branffurt nah Olmüg, um Rüd- 
ſprache mit dem äfterreichifchen Miniflerium zu nehmen. Auf der Reife dahin traf 


Deſterreichs Verwahrung gegen das Gagern’fche Programm, 803 





ihn feine Ernennung zum Öflerreichifchen Bevollmächtigten bei der deutſchen Central⸗ 
gewalt an die Stelle des Baron Menfbengen, der ſeinerſeits an die Stelle des Herrn 
von Brud, nachdem diefer Handeldminifler geworden, getreten war. Noch bevor 
der Ritter von Schmerling wieder in Frankfurt eingetreten war, traf die Note bed 
Faiferliden Kabinet® vom 28. Dezember 1848 in Pranffurt ein, und murde dem 
Meichsminiſter Gagern von Menfbengen vertraulich mitgetheilt. Schmerling übergab 
die Note offiziell am 4. Januar 1849, umd erklärte dabei zugleich, daß er mit ben 
einzelnen Reichsminiſtern in direfter Gorrefpondenz zu bleiben beabfichtige, ohne dieſe 
auf das Reichöminifterium der auswärtigen Angelegenheiten zu befchränfen, und daß 
er voraudfege, ed werde der Geſchäftöverkehr der Gentralgewalt mit der Öfterreichifchen 
Regierung in allen Fällen durch feine Vermittlung bewirkt werden. Die öfterreichiiche 
Note lautete wie folgt: 


Ohne in eine erfchöpfende Erörterung des von dem Herrn Minifter von Gagern der deut⸗ 
ſchen Nationalverfammlung vorgelegten Programms einzugehen, was einem anderen Zeitpunfte 
vorbehalten bleibt, glaube ich dennoch die Aufmerkſamkeit des Minifters ſchon heute auf made 
ftehende Punkte lenken zu müſſen. Es wird in diefem Programm von der Anficht ausgegangen, 
als fpreche Defterreih an, in den zu errichtenden deutfchen Bundesftaat nicht einzutreten, das 
heißt fi von demjelben auszuſchließen. Die Darlegung der Politik des öfterreichifhen Kabl: 
nets, wie fie am 27. vorigen Monates zu Kremfir geicheben ift, hat jedoch ausdrüdlich bie 
Regelung der deutfchen Berhältniffe einer weiteren Vereinbarung vorbehalten, und eine Abſicht, 
wie fie uns in dem Programm des Heren von Gagern unterlegt wird, feineswegs ausgeiprochen. 
Eo ergibt fich daraus, daß, wenn wir bie Prämiffe nicht zugeben, wir uns auch mit den wei 
teren Folgerungen unmöglich einverftanden erflären können. Defterreich ift heute noch eine 
deutihe Bundesmacht. Dieje Stellung, hervorgegangen aus der maturgemäßen Entwicklung 
taufenbjähriger Verhältniffe, gedenft es nicht aufzugeben. Kann es gelingen, wie wir aufridh: 
tig wünfchen und gerne erwarten, daß eine innigere Verfchmelzung der Interefien der vers 
ſchiedenen Beftandtheile Deutichlande zu Stande gebracht werde, wird das VBerfafjungswerf, an 
welchem Defterreich ſich betheiligt, auf eine gedeihliche Weife feinem Ziele zugeführt, fo wird 
Defterreich feine Stelle in diefem neuen Staatsförper zu behaupten wiſſen. Jedenfalls würde 
der künftigen Geftaltung des bisherigen deutſchen Staatenbundes auf eine wefentliche Weife 
vorgegriffen, wollte man jegt fchen das Ausfcheiven Defterreihs aus dem, wie es in dem ges 
nannten Programme heißt, „zu errichtenden deutſchen Bundesjtaate“ als eine ausgemachte Sache 
annehmen. Gine Folgerung diefer von uns als unflatihaft zurücgewiefenen Boransfegung er: 
ſcheint die von dem Herrn Minifter bei der deutſchen Nationalverfammlung nachgefuchte Er- 
mächtigung, die geſandtſchaft liche Verbindung mit dem öfterreichifchen Kaiferreiche anfnüpfen 
Ju dürfen. Wir haben eben fo wie alle anderen deutſchen Bundesftaaten einen Bevollmädh: 
tigten am Sige der Genfralgewalt. Seine Bermittlung wird wie bisher hinreidhen, ven Ge: 
fchäfteverfehr mit dem Minifterium zu unterhalten. Guer Hochwohlgeboren werden demnach 
beauftragt, bei Heren von Gagern dahin zu wirken, daß er von biefer Anfnüpfung einer biplo- 
matifchen Verbindung aus den oben angedenteten Gründen abfiehe. Das, was wir fuchen, ift 
eine gebeihliche Lölung der Frage, Diefe wird nur — davon möge ber Herr Minifter über 
zeugt fein — auf dem Wege der Berfländigung mit dem beutfchen Regierungen, unter 
welchen bie faiferlihe den eriten Platz einnimmt, zu erreichen fein. Gerne find wir bereit, 
ihm bei dem fchwierigen MWerfe die Hand zu reichen. Mir erwarten auch feinerfeits — und 
feine ansgezeichneten faatsmännifchen Bigenichaften rerhtfertigen diefe Hoffnung — eine rich: 
tige Würdigung der Berhältniffe und jenes bereitwillige Gntgegenfommen, das allein zu einer 
befeiedigenden Löfung führen kann. Gez. Fürſt Schwarzenberg. Un Seine des Herrn 
Freiheren von Menfhengen Hochwohlgeboren in Frankfurt. 

51* 


804 Neunzehnted und letztes Buch, 





In Folge diefer feſten Erklärung des Öfterreichifchen Kabinetes, welche alle Pläne, 
bie auf den Ausfchluß Deflerreih8 aus Deutfchland gegründet waren, durchriß, und 
in Bolge der mündlichen Aufflärungen, welche der neue Öfterreichifche Bevollmächtigte 
Ritter von Schmerling dem Reichöminifterium gab, erließ Gagern am 5. Januar 1849 
ein Schreiben an den neuen Öfterreichifchen Ausſchuß, und tbeilte ihm zugleich die 
vorſtehende Note in Abfchrift mit. Obſchon Gagern den öſterreichiſchen Erflärungen 
in manchen Punkten Gerechtigkeit widerfabhren ließ, blieb er doch in jenem Schreiben 
dabei, daß Defterreich in den zu errichtenden Bundedftaat nicht eintreten könne, er⸗ 
Flärte dad DVereinbarungsprineip bezüglich des Verfaffungswerkes mit ber von ber 
conftituirenden Nationalverfammlung genommenen Stellung für unverträglich; fagte: 
„bie Hoffnungen, wo fie auffommen möchten, daß die Zeit gefommen fei, den ftarfen 
Aundesflaat mit dauerhafter einheitlicher oberfter Gewalt in der Geburt zu erfliden 
und durch ein Surrogat zu erfegen, das dem alten Bundestag mehr oder weniger 
ähnelt, diefe Hoffnung wird zu Schanden werden;“ und wiederholte feinen in ber 
Propofition vom 18. Dezember begründeten Antrag dahin: „daß das Reichäminifte- 
rium autoriſirt werde, zur geeigneten Zeit und im geeigneter Weile mit der Regierung 
bed öſterreichiſchen Kaiferreiches, Namens der Gentralgewalt über das Verhältniß 
Defterreich8 zu Deutfchland in Berathung zu treten. * 

Der Ausfhuß erfannte nach lebhaften Erörterungen am 6. Januar mit zehn 
gegen fünf Stimmen bie vom Reichsminiſterium ausgefprochene Zurückweiſung bed 
Vereinbarungsprincips in vollem Maße an, wollte aber die Gentralgewalt nur bes 
auftragt wiſſen, lediglich über das Verhältniß der zum früheren deutfchen Bunde nicht 
gehörenden Länder Defterreich® zu dem deutfchen Bundeöftaat zur geeigneten Zeit und 
in geeigneter Weiſe mit der öſterreichiſchen Regierung in Verhandlung zu treten. Es 
hatte fomit der Ausſchuß den Grundfag ausgefprochen,, daß Deſterreich bei Deutſch⸗ 
land bleibe und daß feine Theilnabme an der deutfchen Verfaffung fih von felbft 
verfiehe. Am 11. Januar begannen die Berbandlungen über die Öfterreichifche Frage, 
und dauerten drei Tage. Venedey war Berichterftatter ded Ausſchuſſes, und ſprach 
mit Wärme gegen die Theilung Deutfchlands, gegen ein preußifches, ein norddeut⸗ 
ſches Sonderkaiſerthum. Ibm folgte der Minifter Gagern, und machte den Antrag 
ber Minorität des Ausfchuffes, der auf einfache Ertheilung der durch das Minifterials 
fhreiben vom 5. Januar erbetenen Ermächtigung ging, zu dem feinigen und zugleich 
zur Kabinetöfrage, Die Subflang der Nede Gagernd ging im Weſentlichen dahin, 
daß er die Linke von dem Gedanken, Defterreich nöthigenfalls mit Gewalt in bie 
profektirte Reichdeinheit zu treiben, abzubringen, und zugleich die ganze Berfammlung 
zu überzeugen fuchte, daß der Eintritt in den zu errichtenden Bundesftaat für Deftere 
reich eine Unmöglichkeit fe. Deutichland ſolle ſich, abgefehen von Defterreich zum 
Bundesftaate abfchliehen und mit Defterreich in dem 1815 begründeten Staatenbund⸗ 
verbältniffe bleiben. (Alſo wieder ber engere und ber weitere Bund.) Auch ver 
ficherte Heinrich von Gagern, daß er keineswegs von dem Gedanfen einer preußifchen 
Hegemonie ausgehe, wie denn überhaupt der Begriff der Hegemonie auf das bier zu 
Ichaffende Verhälmiß einer Gentralgemwalt gar feine Anwendung finde. Wer da glaube, 
daß irgend eine Verbindlichkeit von ihm übernommen fel ein Intereffe zu verfolgen, 
8 er nicht feiner innigften Ueberzeugung nad) ald dad Intereffe Deurfchlands betrachte, 
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ber thue ihm Unrecht. (Nein, denn Alles, was Gagern that, war die Folge jenes 
von feinem Bruder Mar und von dem Minifter Freiherrn von Arnim zu Berlin in 
den Märztagen unterzeichneten Protokolls. Selbſt Jürgens fagt in feinem mehrfach 
eitirten Werfe (11. 212.): „Allein nach feinem geheimen Programm ſuchte und 
gedachte Gagern doch offenbar auch ald Miniſter auf die preußifche Oberbauptichaft 
binzumirfen, und was diefe betrifft, jo mar fle nichts Anderes als eine Hegemonie, 
fofern Preußen feine beiondere preußiſche Selbfifländigfeit nicht aufgab, woran jegt 
nicht zu denfen war.) Die Rede ded Abgeordneten und Öfterreichiichen Bevollmäch- 
tigten bei der Gentralgewalt von Schmerling machte auf einen nicht unbeträchtlichen 
Theil der Berfammlung großen Eindruck, namentlich die Stelle: 

Ih erkenne vollfommen an, daß die Berfaffung Deutfchlands zur Stunde ſchon vollenbet 
fein fönnte, ja fchon in das Leben getreten wäre, wenn nicht Deflerreich ein Beſtandtheil 
Deutichlande wäre. Aber Sie müſſen die Macht der Berhältnifie und die Thatfachen aner: 
fennen. Sie fönnen darum, weil ein Theil Deutfchlands, das deutfche Defterreich, durchaus 
nicht in der Lage ift, alle feine näheren Beziehungen zu Deutſchland fo hart und Far hinzus 
ftellen, es nicht ausfchließen. Sie dürfen darum nicht das Gebäude der Verfaſſung fo ent: 
werfen, daß nothwendig der Ausfall Deflerreichs aus Deutfchland hervorgehen muß. Sie haben 
vielmehr die Berpflihtung, auf die eigentlihe Stellung Defterreihs zu Deutſchland Rückſicht 
zu uehmen bei dem Bau der Berfaffung, die Sie für ganz Deutfchland geben. Ich verfenne 
nicht, daß der Weg der Einigung, der Weg der BVerftändigung ohne Zweifel zum Ziele führen 
wird. Ich bin nur defhalb mit Fremden in den Antrag eingegangen, Bevollmächtigter der 
Gentralgewalt zu werben, und ich babe mit Freuden den Ausfpruc des Präfiventen des Reiche: 
minifteriums vernommen, daß er offen und ohne Mißtrauen auf mich, als auf denjenigen hin: 
blicke, der zur befriedigenven Löfung der großen Aufgabe, die ums vorliegt, mitzuwirken bereit 
fei. Zu diefer Mitwirfung bin ich bereit, und im Geiſte der Politif des öfterreichifchen KRabi: 
netes (welche Schmerling in einem früheren Theile feiner Rede aufgehellt und gerechtfertigt 
hatte) bereit. Es gehen meine Aufträge dahin, die Mifverfändniffe, die allenfalls fich zwiſchen 
Defterreich und Deutfchland eingedrängt haben, zu befeitigen, fie gehen dahin, den Weg anzu- 
bahnen, daß beide Staaten in jene faatlihe Beziehung treten, die zum Wohle Oeſterreichs 
und Deutfhlands als die allein nothwendige und gebeihliche erfannt wird. In diefem Sinne 
bin ich zu wirfen bedacht, im diefem Sinne faßt Defterreich feine Aufgabe auf, und ift, ich 
wieberhole es, weit entfernt, der Entwicklung Deutfchlands entgegen zu treten. Gelingt es 
mir, im biefem Sinne thätig zu fein und das Bertrauen des hochachtbaren Mannes, ber an 
ber Spiße der Regierumg fteht, und das ich bis jetzt befige, zu erhalten, dann doffe ih, daß 
unfer vereintes Wirken nicht ohne Grfolg fein wird. 

Beckerath Sprach in feiner Rede ein Wort, daß dann von ber preußifchen Kaiſer⸗ 
partei ald Schlagwort gebraucht wurde, nämlich: „Das Warten auf Defterreich iſt 
dad Sterben der deutfchen Einheit.” Am legten Tag der Debatte, 13. Januar, nahm 
Heinrih von Gagern zum zweiten Male dad Wort, und ſprach in feiner Rede uns 
ummunden aus, was folgt: 

Herr Bogt hat mid mifverfianden, wenn er heute Morgen gefagt hat, ich hätte zwar 
erflärt, „ich wolle nicht die preußliche Hegemonie," aber in der Kaiſerwürde liege die Hege: 
monie, und biefe wolle ih. Es if richtig, daß die Kaiferwürbe die obere Leitung des Kriens: 
wefens begreift. @s ift aber eben fo richtig, daß die Hegemonie nicht die Kaifer: Rönigsmürbe 
begreift, und daß ich gleichzeitig, nachdem ich gefagt habe, ich wolle die preußifche Hegemonie 
nicht, deutlich habe zu erkennen gegeben, daß ich ein Neichsoberhaupt will, ein einheitliches, 
und da Sie (zur Linfen gewendet) es jeßt ſchon Hören wollen, ja, ein erblidhes Ober 
haupt. Ich erachte es für einen Innern Widerſpruch, die Monarchie in ben Zweigen zu 
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erhalten und im Gipfel fie entbehrend, im Gipfel die republifanifche Spike zu wollen, wo es 
gerabe ber einheitlichen Führung bebarf.“ 

Nach dem Schluffe der Debatte am 13. Januar wurde der Minoritätsäntrag 
des Ausfchuffes, den Gagern, mie oben ermähnt, zu dem feinigen gemacht Hatte, in 
der von Wulffen aus München beantragten Faflung: „Die hohe Verfammlung wolle 
dem Reichöminifterium die in der Vorlage vom 18. Dezember 1848 — modificirt 
durch das Schreiben vom 5. Januar 1849 und erläutert durch die Erflärung des 
Minifterpräfldenten in der Sigung vom 11. Januar — erbetene Ermächtigung er» 
theilen,“ mit zweihunderteinundſechzig gegen zweihundertvierundzwanzig, alfo mit einer 
Mehrheit von ſiebenunddreißig Stimmen angenommen. Es mar bie nichts meniger 
als ein volftändiger Sieg Gagerns, aber die Abflimmung wurde von feiner Partei 
als ein foldyer auspofaunt und audgebeutet. Imdbefondere wurde in der Fleindeutfchen 
Preffe gewaltiger als je zu Bunften des preußifchen Kaiferthund und für die an« 
gebliche Nothwendigkeit des Ausfchluffes Defterreichs agitirt. 

Am 15. Januar 1849 begannen in der deutſchen Nationalverfammlung die 
Berbandlungen über die Oberhauptöfrage. Sie dauerten bis zum 23. Januar, und 
ed wurde von verfchiedenen redſeligen Mitgliedern viele verkehrte Zeug aufgetifcht, 
nur ſehr wenige Redner gab es, die nicht von der Phraſe beberrfcht waren, fondern 
Ginfiht in die wirkliche Lage der Dinge und Verbältnifie kundgaben. Unter den vers 
fchiedenen Vorſchlägen, die zur Grledigung der Oberbauptöfrage gemacht wurden, 
fheint und jener noch der vergleichungsweiſe zwedmäßigfte geweſen zu fein, 
welcher ein Direktorium von fünf Mitgliedern an die Spige Deutichlands geflellt 
willen wollte, von denen Defterreih, Preußen, Baiern je eins, die Übrigen Staaten 
bie zwei anderen Mitglieder ernennen jollten. Welder eiferte gegen das Erbkaiferthum, 
flug einen fechsjährigen Turnus zwiſchen Defterreih und Preußen in der Ober 
leitung Deutfchlands vor, erflärte aber, eventuell auch für ein Direktorium ober einen 
Wahlkaiſer ſtinmen zu wollen, „wenn nur abzumenden iſt der preußlfche Erbkaifer,* 
außer Deflerreich gebe zu einem ſolchen Reichsoberhaupte feine Zuftimmung. Im der 
Sigung vom 19. Januar murde der auf ein Direftorium gerichtete Vorfchlag mit 
breibunderteinundjechzig gegen fiebenundneungig, Welckers Turnus mit dreihundert⸗ 
flebenumpdflebenzig gegen achtzig, der Minoritätdantrag ded Verfaſſungsausſchuſſes, Taus 
tend: „Die Ausübung der Regierungsgewalt wird einem Reichsoberhaupte (Bd. i. re⸗ 
publifanifchem Präfldenten) übertragen; wählbar ift jeder Deutfche,“ mit dreis 
hunderteinunddreißig gegen einhundertzweiundzwangig Stimmen verworfen, der Antrag 
der Majorität des Verfaffungsausfchuffes aber, Tautend: „Die Würde des Reichs— 
oberbaupted wird einem der regierenden deutſchen Fürſten über 
tragen,“ mit zweihundertachtundfünfzig gegen zweihunderteilf Stimmen angenommen. 
Am 22. Januar wurden die Berathungen über die Oberhauptsfrage (Erblichkeit und 
Kaifertitel) fortgefegt. Am nächften Tage erfolgte die Abftimmung. Die Erblichkeit 
der Würde des MeichSoberhauptes wurde mit zweihundertdreiundfechzig gegen zweis 
hunderteilf, dann die Anträge auf eine Iebenslängliche Wahl mit vierhundertdreizehn 
gegen neununddreißig, auf eine zwölfjährige Wahl mit vierhundertzweiundvierzig gegen 
vierzehn, auf eine jehöjährige mit zweibundertvierundfechzig gegen einhundertſechsund⸗ 
neunzig, auf eine dreijährige mit dreihundertfünf gegen einbundertzwanzig Stimmen 
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verworfen. Es mar ſonach gar Fein Ergebniß erzielt worden, und nach biefen ver- 
neinenden Abftimmungen konnte der Beichluß: „Die Würde des Reichsoberhauptes 
wird einem der regierenden deutſchen Fürſten übertragen,“ gar nicht zur Ausführung 
kommen. Es fland indeß eine zweite Leſung der Verfaflung bevor, um fich über 
etwas Poſitives zu vereinigen. Am 25. Januar beichloß die Nationalverfammlung 
ben Kaifertitel für das zukünftige Reichsoberhaupt mit zweihundertwierzehn gegen zwei⸗ 
hundertfünf Stimmen. Die übrigen Paragraphen in Betreff des Reichsoberhauptes 
wurden dann faft ohne Abänderung angenommen. Es folgten zunächft die Verband 
lungen über den Reichsrath, die Gewähr der Verfaffung, und am 3. Februar war 
bie erfle Refung der Berfaffung beendet. Hierauf wurde über die zurüdgeftellten Para— 
grapben der Grundrechte berathen, womit man am 13. Februar zu Stande fam. 
Zunächſt berietb man dann das Reichéwabhlgeſetz. 

Zwifchen ber Öfterreichifchen und preußifchen Regierung wurde im Dezember 1848 
und Januar 1849 über das deutſche Berfaffungswerf unterhandelt. Mehrere der 
nicht Föniglichen dentichen Regierungen gaben zu jenem ber Nationalverfammlung und 
zwar namentlich zu Gunften eined preußtichen Kaiſerthums ihre Zuftimmung nach— 
einander. Die Öfterreichifchen Vorſchläge, welche auf eine friedliche und angemeffene 
Löfung der deutichen Frage abzielten, murden im Anfange von der preußiichen Re— 
gierung gut aufgenommen, dann aber wies man in Berlin die bargebotene Hand 
Defterreich8 zurüd, indem man bie Girfularnote vom 23. Januar erließ. Sehr be- 
deutſam hieß es in biefer Note: 

Mit hoher Befriedigung fieht die Fönigliche Regierung nunmehr feflgeftellt, daß Oeſterreich 
mit uns den deutfchen Bund als fortbeftehend betrachtet, in demſelben beharren und an beffen 
kräftiger Entwicklung theilnehmen will, und zu neuer Berfländigung darüber mit der National: 
verfammlung und den übrigen Regierungen Deutjchlands bereit iſt. Diefe Berfländigung wirb 
jedenfalls der Art fein müſſen, daß in ihr weder die Beflrebungen des Kaiferftaats, in feinem 
ganzen Laͤndercomplex zu einer Fräftigen bem innern Bedürfniß deſſelben genügenden Gonfti: 
tuirung zu gelangen, noch die Beftrebungen Deutfchlands, die anf die Darftellung eines dem 
Auslande gegemüber einheitlich verbundenen politifhen Körpers, fo wie auf die Verſchmelzung 
ber commerciellen und materiellen Interefien und eine möglichite Ausgleihung der inneren 
Geſetzgebung gerichtet find, ein Hinderniß finden, Es ift von der k. k. öfterreichifchen Regie: 
rung zu erwarten, daß fie auch hierzu nach Kräften die Hand bieten und auch bei ber Ge— 
ftaltung der inneren Verhältniffe jener Monarchie auf die Beziehungen zu Deutfchland die mög: 
lichfte Nüdfiht nehmen werde. Wenn fie indeß glauben follte, am der eben anges 
deuteten Entwicklung Deutichlands nicht im vollen Maße Antheil nehmen zu fönnen, wenn fie 
bie dazu erforderlichen Beſchränkungen der Souverainetätsrechte zu Gunften einer fräftigen 
Eentralgewalt des Bundes und die Anwendung der materiellen Berfnüpfung der Interefien auf 
ihre beutichen Länder nicht eintreten laffen fönnte, fo würde daraus freilich folgen, daß Oeſter⸗ 
reich einerfeits nicht begehren würde, Rechte auszuüben, denen nicht die correfpondirenden Pflich⸗ 
ten gegemüberfländen, und daß ambererfeits den übrigen deutſchen Staaten nicht anzufinnen 
wäre, einer aus der Gefammtbevölferung des Bundes hervorgebenden Vertretung und einer 
bie Angelegenheiten der Gefammtbeit leitenden Bundesregierung, in welcher Defterreich feine 
Stelle behauptete, Rechte in Beziehung auf die auswärtige allgemeine und commercielle Pos 
kitif, auf die Innere Geſetzgebung und Finanzwirtbichaft einzuräumen, bei deren Ansübung das 
öfterreichifche Bundesgebiet nicht im gleichem Umfange der Gentralgewalt unterworfen wäre. 
&s würbe aber daraus noch nicht der Schluß zu ziehen fein, daß Deutfchland auoſchließlich zu 
den wefentlihen Grundlagen des Staatenbundes zurüdfehren, und daß der mit Begeifterung 
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erfaßte Plan einer bundesſtaatlichen Verbindung gänzlich verlaffen werben müfle. Bielmehr 
wird fewohl die Aufrechtbaltung und Entwidlung des beutichen Bundes — Oeſterreich, fo wie 
das beutiche Gebiet der Miederlande und Dänemarks einbegriffen — ale bie Erhaltung ber dem 
öfterreichifchen Kaiſerhauſe gebührenden Stellung in Deutichland vollfommen vereinbar fein 
mit vem Zufammentritt der übrigen beutfhen Staaten zu einem engeren 
Berein, zu einem Bundesftaate, im Bunde. Go wie immerbalb des Bundes ber 
Zollverband, nicht nur einen engern Berein für Handel, Gewerbfleiß und Verkehr barftellend, 
fondern auch die Wurzeln zu einer gemeinfamen handelspolitifchen Vertretung nach Außen in 
fich tragend, entftehen und beftehen konnte, ohne den Bund ſelbſt und das Verhältniß zwiſchen 
den dem Zollverein angehörenven und den demfelben nicht angehörenden Bundesgliedern zu 
flören, fo kann auch ein noch weitere Interefien umfaflender Verein unter der Mehrzahl der 
Bundesglieder gefchloffen werden und innerhalb des Bundes beftehen. (Ein, weil gar fo durch— 
fihtig, in der That kindiſches Sophiema.) 

Die tönigliche Regierung erkennt nach wie vor bie Pflicht, auf dem durch die Berufung 
ber deutſchen Nationalverfammlung betretemen Weg fortzufchreiten. Zu dem Ende wird zu 
geeigneter Erwägung der Borfchlag anheim gegeben, daß die deutfchen Regierungen ber Na: 
tionalverfammlung zu Franffurt am Main durch das Neihsminifierium por der zweiten Ber 
rathung über die Theile der entworfenen Berfaffung, welche die Titel: „Das Reich und bie 
Meichegewalt,” „der Reichstag,“ „das Reichsoberhaupt,* „der Neiherath“ führen, Grflärungen 
über den Inhalt, wie er’ nach der erſten Berathung fefgeftellt worden, zur Erwägung über: 
geben wollen. Wir glauben, daß diefer Vorfchlag fich ſowohl den deutſchen Megierungen als 
der Mationalverfammlung empfehlen werde, da wir auf beiden Seiten das ernflliche Beftreben 
vorausjeßen, zu eimer emblichen Berftändigung zu gelangen. Die Stellung, welche legtere zu 
dem Berfaffungswerfe einnimmt, ift im Gingange angedeutet worden. (Es war im Gingange 
der Note namentlich gefagt: Die Nationalverfammlung befand fich in der Nothwendigkeit, felbft- 
fländig das Verfaffungswerf anzugreifen, und fowohl die Paifivität der Negierungen, woven 
viele ihre ganze Kraft durch innere Angelegenheiten in Anfpruch genommen fahen, als die 
greifbare Schwierigkeit der Vereinbarung mit fiebenunddreißig verfchiedenen und unabhängigen 
Staaten mochten dazu mitwirken, die Borftellungen über den Umfang der flaatsrechtlihen Be: 
fugniffe der Berfammlung hoch zu fleigern.) 

Die meiften deutfchen Regierungen bingegen haben niemals auf das Recht der Zuftim> 
mung verzichtet, und insbefondere ift dies vom Preußen nicht gefchehen. Wollte man diefen 
Gegenſatz noch jegt auf die Spige treiben, fo ift es wohl Niemandem zweifelhaft, dag nicht 
allein das Verfaſſungswerk nicht zu Stande fommen, fondern auch das deutſche Vaterland den 
gefährlichften Krifen ausgeſetzt und im feiner ganzen Entwidlung gehemmt werben würde. Se 
fetter daher ein beutfcher Staat entfchloffen wäre, an dem Rechte der Zuftimmung feizubalten, 
je mehr er befürchten fönnte, diejelbe verfagen zu müflen, um fo lebhafter dürfte fih ihm bie 
Verpflichtung aufpringen, ſich nicht auf die nachträgliche Negation zu befchränfen, fonderm bie 
Bedenken und Abänderungsvorfchläge rüdfichtlih der vorläufigen Beſchlüſſe zur Kenntniß der 
Nationalverfammlung zu bringen, und derfelben zu deren reiflicher Crwägung vor ber zweiten 
Beſchlußfaſſung Gelegenheit zu geben. Unb wenn wir auf der andern Seite fehen, wie felbft 
die das Vereinbarungsreht im Princip am entfchiedenften beftreitenden Fraktionen der National: 
verfammlung doch die Herbeiführung einer Uebereinflimmung mit den Regierungen ale wün— 
ſchenswerth erfennen, fo dürfen wir hoffen, daß die Berfammlung felbit, eingedenf ihrer Würde 
und ihrer Pflicht gegen das gefammte Baterland, durch eim gleiches freundliches Entgegen: 
fommen auf dem Wege ber Berftändigung jenem gefährlichen Gegenfage die Spige ab: 
brechen werbe. 


In diefem officiellen Aftenflüde war alfo der engere und ber weitere Bund 
Heinrichs von Gagern gleichfals aufgeftelt, und wie von ihm fo auch von Seite 
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der preußifchen Regierung nur in milderer Form auögefprochen, daß Defterreich in 
jenen unmöglich eintreten könne, Es enthielt dieſe preußiiche Note implicite, trog 
aller Berficherungen: „Preußen firebe nach feiner Machtvergrößerung oder Würde für 
ich ſelbſt, und dergleichen,“ dennoch die Aufforderung an Gagern und feine Partei, 
auf der betretenen Bahn zu verbarren. Ueberdies hatte Preußen in dieſer Note eine 
Initiative ergriffen und kam dadurch bei dem damaligen Stande der Dinge Defterreich 
gegenüber in einen fehr beträchtlichen Vortheil. Das Reichsminifterium erließ am 
28. Januar an die Bevollmächtigten der Einzelftaaten bei der Gentralgewalt bie Aufs 
forberung, die dem Schreiben beigefchloffenen Berfaflungsbeichlüfe zur Kenntniß ihrer 
Megierungen zu bringen und diefelben im Namen des Reichövermweierd einzuladen, ihre 
gegründeten Bebenfen, auf befondern wefentlichen Bebürfniffen der Einzelſtaaten be= 
rubend, in einer möglichft beftimmten Welfe an den Reichövermefer zu richten, da bie 
MNationalverfammlung febr bald zur zweiten Lefung der Verfaffung fehreiten werde. 

Am 8. Februar kehrte der Abgeordnete von Würth aus Olmüg, wobin er im 
Auftrage Schmerlings gereiät war, zurüd und überbracdhte dem Minifterpräfldenten 
Gagern die länger erwartete Erklärung Oeſterreichs. Sie war vom 4. Februar da« 
tirt, umterfchied fich von jener preußifchen durch unummundene, von allen Rückhalts— 
gedanken freie Dffenbeit und erklärte: 


Die Faljerliche Regierung theilt in vollem Maße mit den beutfchen Volfstämmen bies: 
umd jenjeits der öfterreichifchen Grenzen das tiefgefühlte Bedürfniß der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands; fle erkennt hierzu mit ihnen in einem engeren Berbande der einzelnen Staaten bie erfle 
Bedingung. Diefen engeren Berband zu begründen, dieſe nähere Ginigung und Verſchlingung 
herbeizuführen, ift, ihrer Anficht nad), die gemeinfame Aufgabe der Fürften und Völfer Deutfch- 
lands. Weit entfernt fi auszuſchließen, if fie vielmehr bereit zur ernftlichen und 
aufrichtigen Mitwirkung, vorausgefeßt daß es fi hier um Einigung; nicht um gänzliche Um: 
ſchmelzung der beftehbenden Berhältniffe handle, um Wahrung der verfchievenen lebensfräftigen 
organifchen lieder Deutichlands, und micht um deren Aufhebung und Bernichtung. Die Ger 
ftaltung eines unitarifhen Staats erfcheint dem fatferlihen Kabinet nicht ausführbar für 
Deiterreih, micht wünfchenswertb für Deutfchland. Nicht ausführbar für uns, denn die öfter: 
reichifche Regierung darf über ber Stellung im Bunde die ihr gegemüber den nicht beutfchen 
Beſtandtheilen der Monarchie zufichenden Rechte und Pflichten nicht vergeffen. So wie fie 
das Band, welches die beutfchen und nichtveutfchen Lande Deflerreihs feit Jahrhunderten zus 
fammenhält,, nicht löfen fann, eben fo wenig vermag fie eine einfeitige Aufhebung des beut- 
ſchen Bundesverhältniffes zugugeben, welches einen wefentlihen Beſtandtheil der europälfchen 
Berträge bildet. Aber ein foldher einheitlicher Staat erfcheint uns auch nicht wünfchenswerth 
für Deutfchland, denn er würbe nicht nur die mannigfaltig geftalteten Bebürfniffe, die mächften 
moraliſchen und materiellen Interefien, die Meberlieferungen der Vergangenheit und bie Anz 
forüche auf die Zufunft auf das vielfältigfte und tiefe verlegen, fonbern auch der mit Sehn⸗ 
fucht herbeigewünſchten und mit Ciferfucht bewachten Eutwicklung der flantlihen und perſön⸗ 
lichen Freiheit der Deutfchen hemmend in den Weg treten. 

Man wende dagegen nicht ein, daß ein folder einheitlicher Staat nicht beabſichtigt werbe, 
daß es fih ja um einen Bundesftant handle. Wir fönnen jene Behauptung und diefe Benens 
nung biefür gleich wenig gelten laffen. Die Majorität der Nationalverfammlung bat ſich ent: 
ſchieden für das Programm des Herrn Minifters von Gagern ausgefprochen. Diefes Programm, 
follte es verwirklicht werben können, würbe den fogenannten engeren Bunbesflaat, das heißt 
jenen von uns eben angebeuteten einheitlihen Staat begründen, gleichviel ob der Schwerpunkt 
in Frauffurt bliebe, oder nach einem andern Theile Deutfchlands verlegt würde. Bon welchem 
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Standpunkte auch ein ſolches Unternehmen betrachtet wird, es zeigt nach allen Seiten große 
unüberwindliche Schwierigfeiten. Für Deutſchland, well, wenn wir nicht ſehr irren, ven ein⸗ 
zelnen Gliedmaßen, der Geſchichte und den Bedürfniſſen ver Gegenwart entgegen, jedes felbft- 
fländige Leben entzogen und nach einem fünftlich gefchaffenen Brennpunft übertragen würbe; 
für Oeſterreich, weil es uns entweder aus bem neuen Deutichland gänzlich auefchliefen ober 
den Verband zwifchen den veutfchen Erblanden und dem nichtveutfchen Beſtandtheilen löfen, das 
heißt faftifch bie Paragraphen zwei und drei des Berfaffungsabichnittes über das Neich in das 
Leben rufen würde. Man erinnert fich, daß leptere in ganz Defterreich, einfchlieplich der deut: 
ſchen Lande mit einem Schrei des Umwillens aufgenommen und in der Paulsfirche felbft von 
vielen öflerreihifchen Rednern und befonders von dem jegigen Minifterpräfidenten in ber ein: 
hundertdritten Sitzung, die gegen jene Paragraphen fprechenden Gründe und Bedenken hervor 
gerufen wurden. Alfo Ausfchliefung der beutichen Lande Defierreiche, mit andern Worten Ber 
flümmelung Deutſchlands cder aber Löfung der fo innig verbundenen und unter einander ver: 
wachjenen Beitandtheile Defterreihs, welde fortan nur noch der dünne Faden ber Berfonal: 
Union zufammenhalten foll. Dies find die beiden Endpunkte, zu welchen bie Begründung bes 
fogenannten Bunbesftants — der eben alles Andere cher ift als ein Bundesftaat — Deutſch— 
land und Deflerreich mit folgerichtiger Nothwendigfeit führen müßte. Die Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung, als Deutfche nicht minder denn als Deflerreicher, beftimmt ums in gleicher Weiſe 
folche Befimmungen abzulehnen. Wir wiederholen ee, Defterreih und Deutſchland würben hie 
durch im ihrer Entwicdlung nicht gefördert, fondern geſchwaͤcht und blosgeftelit, in ihrem inneren 
ſtaatlichen Leben tief, vielleicht unbeilbar verwundet; denn wie wir an einem andern Orte zu 
äußern veraulaßt waren: „nicht in dem Zerreißen ber öfterreichifchen Monarchie liegt die Größe, 
nicht in ihrer Schwächung die Kräftigung Deutſchlands: Defterreichs Fortbefland in flaatlicher 
Einheit ift ein deutfches wie ein europälfches Bebürfniß.* 

Bon der Anficht durchdrungen, daß zwifchen den fo vielfach verfchlungenen, wenn auch 
manchmal ſcheinbar bivergirenden Intereſſen der beutfchen und nichtdeutſchen Theile ver Mo: 
narchie einerjeits, und ambererfeits diefer und des übrigen Deutfchlands, ein innerer Widerſpruch 
nicht obwaltet, verfennt die Regierung zwar feineswegs bie Schwierigfeit einer engeren Bers 
einigung, aber fie zweifelt nicht, will man nur unbefangen und ohne Nebenabſicht das 
Werk vollbringen an einer glüdlichen Löfung der großen Aufgabe. Der faiferliden Regierung 
ſchwebt ein nad Außen feſtes und mächtiges, im Innern ftarkes und freies, organiſch geglie⸗ 
bertes und boch im fich einiges Deutjchland vor. Wir geben hierbei von der Anficht aus, daß, 
je ſchaͤrfer die Scheivelinie gezogen wirb zwifchen dem dem gefammten Deutjchland gemein 
famen Intereffen und denen der einzelnen Theile, deſto ficherer wird einem Bormwalten ber 
Sonderintereſſen vorgebeugt, defto weiter bie Grenzmarfe bes großen Neiches ausgeftedt. Auf 
dem betretenen Wege würde man ftatt zur Cinheit Deutjchlands, zunächft zur Nothwendigkeit 
gelangen, Defterreich, die erfte veutiche Macht auszufchließen und bie fünftigen Beziehungen zu 
uns denen zu ben Mieverlanden und Dänemark gleichzuftellen. Auf der von ber kaiſerlichen 
Regierung aufzuflellenden Grundlage finden alle deutſchen Staaten und alle ihre 
außerdeutſchen Landestheile Platz. Nicht eine gegenfeitige Beeinträchtigung, nicht 
einen Ragenfampf befürchtet die Kaiferliche Regierung als die Wirkung zwiſchen Deutfchland 
und Defterreiche nichtdeutſchen Provinzen ; vielmehr erfennt fie hierin nach beiden Seiten bin 
eine Duelle unermeßlicher Vortheile. Allerbings ftehen der Ausführung biefes Gedankens große, 
aber wie ums ſcheint micht unäberwinbliche Hinderniffe entgegen. Gin ftufenweifer Gang, ber 
beginnt mit dem aufrichtigen Willen ſich anzunähern, und allmälig übergeht zum wirklichen 
engen Berbande, gehört nicht in das Reich der Träume, 

Durchdrungen vom ber Ueberzeugung, daß eim wirklich einiges Deutſchland nur gefchaffen 
werben fann, wenn Defterreich und Preußen bei dem Baue Hand in Hand geben, war unfere 
erfte und vornehmfte Sorge, nach Berlin unfere Mbfichten mitzutheilen. Wir gingen dabei mit 
voller Anfrichtigkeit und ohne die Abficht voran, Defterreich an der Leitung ber bentfchen Anges 


Defterreichifiche Note vom 4. Februar 1849. 811 


legenheiten einen größeren Antheil zuguwenben, als ihm feine Stellung als erfte beutfche und 
europäifche Großmacht thatfächlih und vertragsmäßig bisher gefichert bat. Zugleich wurde 
vorgeichlagen, das Werk ber Vereinbarung in Frankfurt gemeinfam mit den Fürften, und zwar 
zunächſt mit ben Königen Deutfchlands zu beginnen. Die beabfichtigte vorläufige Verſtaͤndi⸗ 
gung mit der Föniglich preufifchen Regierung konnte jedoch nicht in vollem Maße erzielt werben, 
Wir betreten daher, Matt wie wir gewünſcht hatten, in Gemeinfchaft mit Preußen, jegt allein 
den Weg der Vereinbarung mit Franffurt. Seine Majeftät der Kaifer und Allerhöchſtdeſſen 
Regierung begleiten die, der Grftarfung und Cinigung Dentfchlands gewibmeten Beftrebungen 
mit den aufrichtigften Wünſchen. Sie find biebei zur Mitwirkung bereit, fo weit bie eigen: 
thümlichen Berhältniffe der Monarchie es geftatten. Sie hoffen und wiünfchen, daß bie heutige 
Gröffnung ins und außerhalb der Paulsfirche günftige Aufnahme finden, und baß jedenfalls bie 
Aufrichtigfeit und die Bereitwilligfeit Defterreichs in vollem Maße gewürdigt werde. Gerne 
geben wir uns der Erwartung hin, daß der Weg der Berftändigung nicht abgefchnitten werbe 
durch die jüngften Beichläffe der Berfammlung, durch jene unter dem Eindrucke erfolgten Ab⸗ 
flimmungen, daß es fich eigentlih um mehr und um Anderes handle, als die zur Schlußfaffung 
vorgelegten Anträge mit Worten ausprüdten. Gerne erwarten wir daß, wenn bie vom ber 
Berfammlung zu befchliegende Berfaffung ben beutfchen Regierungen zur Bereinbarung vors 
liegen wird, eime wach allen Seiten hin befrievigende Verftändigung erzielt werben könne. 
Melde Phafen aber auch das Bereindarungswerf noch durchlaufen follte, Gines ſteht hierorts 
fett: daß Seine Majeflät der Kaiſer und Allerhöchfivefien Regierung in der Begründung eines 
einheitlihen Gentralftantes ven Keim unheilvoller Spaltungen erfennen müßten, den Anlaß zur 
Zerfplitterung und nicht zur Einigkeit Deutſchlande Gegen eine Unterorbnung Seiner 
Majeftät des Kaifers unter die von einem andern beutfchen Fürften gehanphabte 
Gentralgewalt verwahren Sih Seine Majeftät der Kaifer und Allerhöchftvefien Regierung 
auf das Feierlichſte. Sie find dies Sid, find es Defterreich, find es Deutfchland fchulbig. 


Diefe Sprache war Far. Defterreich mollte die Wiedergeburt Deutfchlands, aber 
auf dem Wege ber Vereinbarung und in folder Urt, daß es ibm möglich blieb, im 
ben neuen Bau einzutreten. In der Sigung der Narionalverfammlung vom 12. Bes 
bruar wurde ihr mittelft Zufchrift des Neichsminifteriums des Innern die Öfterreichliche 
Note vom 4. Februar mitgetheilt. Heinrich von Gagern erflärte, daß fomohl er 
als der Öfterreichifche Bevollmächtigte die Öfterreichiiche Note keineswegs ald eine Ants 
wort auf die, in Folge der Ermächtigung der Neichöverfammlung vom Reichsmini— 
fterium an bie öſterreichiſche Regierung erlaffenen Mittheilungen betrachten. Wäre 
ed der Fall, fo würde er die Unterbandlung als gefchloffen anfehen. Die Note wurde 
an den Berfaffungsausfchuß verwieſen. Es mar voraudzufehen, daß derfelbe fle nicht 
berücfichtigen werde, da er bereit? mit der Neviflon ber Abichnitte vom Reiche und 
ber Reichsgewalt fertig geworden war, und die von Defterreich beanftandeten Bara- 
graphen beibehalten hatte. Am 18. Februar verwarf die in Berathung des Reichs—⸗ 
wahlgeſetzes fortfahrende Nationalverfammlung jeden Genfus und nahm das allge= 
meine Stimmrecht an. Jeder zum Wählen berechtigte Deutfche follte zugleich in das 
Bolfshaus wählbar fein. Diefes republifanifche Wahlgefeg wurde am 2. März 1849 
im Ganzen mit zweibundertfechsundfünfzig gegen einhundertvierundneungig Stimmen 
angenommen, vorbehaltlich der zweiten Leſung. 

Inzwiſchen war eine neue preußifche Note vom 16. Februar, oder vielmehr ein 
zuflimmended Schreiben zu den Bemerkungen eingegangen, welche der preußifche Bes 
vollmächtigte bei der Gentralgewalt, Camphauſen, mit den Bevollmächtigten mehrerer 
fleinen Staaten über die Berfaffung, fo wie fle aus der erften Berathung bervor« 
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gegangen war, verabrebet und nach Berlin gefendet hatte. Der Grundgedanke war 
in ber neuen Note ganz berielbe wie in ber früheren. Es hieß darin: „Die Lage 
Deutſchlands fordert eine baldige Enticheidung. Alle wahren Freunde ded Baterlandes 
erkennen die Nothwendigkeit der endlichen Befeitigung des gegenwärtigen ungemiffen 
Zuftandes, der Errihtung eined flarfen Einheitspunktes, an ben bie 
Schwahen fih anlehnen, um ben die erhaltenden Elemente fich fchaaren können.“ 
Berner: „Wenn Preußen den Bundesftaat feinerfeits will, fo will es ibn nicht um 
feiner ſelbſt, ſondern um Deutfchlands willen. Bon bdiefem Standpunfte aus bat 
die Regierung Seiner Majeftät des Königs den vorliegenden Verfaſſungsentwurf ges 
prüft. Sie glaubt, daß derfelbe im Wefentlichen die Grundlagen und Bedingungen 
eines kräftig und den Anforderungen der Zeit gemäß geftellten Bundesftaatd 
entbalte.“ Im Betreff der viel erwähnten Paragraphen eins bis drei des erften Ab⸗ 
ſchnittes, welcher den Titel „Das Reich“ trug, hieß es in ber Note: „Die Königliche 
Regierung glaubt, daß die Beitimmungen darüber, welche Territorien den Bundesflaat 
bilden, erſt dann formulirt werden fönnen, wenn feflgeftellt fein wird, welde 
Länder Deutſchlands dem Bundesftaat beitreten wollen.“ Uebrigend 
berief fich die preußifche Regierung auf ihre Girkulardepefche vom 23. Januar. Das 
alte Lied vom engeren und weiteren Bunpe! 

Am 24. Februar fand eine gemeinſchaftliche Sitzung des Reichsminiſteriums und 
der Bevollmächtigten der Regierungen bei der Gentralgewalt ſtatt. Der Minifter« 
präfldent Gagern las die von den Regierungen eingeiendeten Erklärungen. Solche 
erfolgten von dem Königreih Sachſen und von Sachen» Weimar. Die königlich 
ſächſiſche Erklärung ging in eine genaue Kritik vieler Baragraphen ein, wollte feine 
Reichsſteuern, keine Reichsmünzen und fein Reichepapiergeld, die Ernennung der Ge— 
nerale durch die Meichögewalt nur ausnahmsweiſe, nicht das fuspenflve fondern das 
abfolute Veto, erachtete die Verfaffung für etwas zu centralifiih und unitariſch, 
wünfchte ein Direktorium flatt eined Neichsoberhauptes, forderte ald Borbedingung 
der Entfcheidung hierüber die Beftftellung des Verhältniſſes zu Oeſterreich und deſſen 
baldige Erklärung, hielt an dem Bereinbarungdgrundfag fett, und behielt ſich feine 
endgültige Zuftimmung bis nach der zweiten Lefung vor. Sachſen⸗Weimar wünfchte 
wie Königreih Sachſen, daß Defterreich beftimmte Erklärungen und Vorſchläge 
mache, und machte eine Reihe minder erheblicher Ausftellungen. Hierauf erfolgte eine 
Geſammterklärung von Preußen, Baden, beiden Heffen, Braunfchmweig, beiden 
Medlenburg, Schleswig-Holſtein (!), Oldenburg, den drei fächfifchen Herzogthümern, 
den beiden Anhalt, beiden Hohenzollern, beiden Reuß, beiden Schwarzburg, beiden 
Lippe, Homburg, Luremburg, Walde, und dem vier freien Städten. Doch betraf 
dieſe Gefammterflärung nur die beiden Abfchnitte „das Reich“ und „die Reichsge⸗ 
walt*, und man bebielt fidy über die andern Abichnitte eine weitere Geſammterklärung 
vor, die auch binnen wenigen Tagen erfolgte. Die Ausftellungen richteten ſich haupt⸗ 
fächlih gegen die Reichäfteuern und die Ernennung der Generale durch die Reichs—⸗ 
gemalt. Als befondere Erklärung fügte Preußen bei, was es in ber Note vom 
16. Februar ſchon ausgefprochen, daß nämlih das Reichögebiet erft beflimmt werben 
möge, wenn felftehe, welche Staaten dem deutfchen Bunde beitreten, welche nicht. 
Nachdem die Vorleſung der fchrifilichen Erklärungen beendet war, hielt ber Minifters 
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präfident Gagern die Umfrage, damit auch die Bevollmächtigten jener Regierungen 
fich ausiprächen, welche feine ſchriftliche Erflärung eingegeben hatten. Der öfter« 
reichifche Bevollmächtigte Schmerling fagte: „Ich habe keine Erflärung abzugeben, 
werde dad Vernommene an meine Regierung berichten und zmeifle nicht, daß diefelbe 
zu Aeußerungen veranlaßt werden wird.“ Der baieriſche Bevollmächtigte bezog fich 
auf die kürzlich eingegangene Note feiner Regierung (für Bereinbarung und Verftän« 
digung, für den engften Verband mit Defterreich, gegen die Kaiſerwürde) und verhieß, 
daß er Im Stande fein werde, bald eine ausführlichere Erflärung zu geben. Der 
mwürttembergifche Bevollmächtigte war ohne Inflruftion, fprach aber den Wunfch aus, 
Defterreich möge dem Bundeöftaate beitreten. Der hannover'ſche Bevolmächtigte fagte, 
baß ihm nächſtens eine Inftruftion zugehen werde. (Uebrigens war furz zuvor eine 
Note Hannoverd eingegangen, worin im Ganzen bie in der Öfterreichiichen Note vom 
4. Februar ausgefprochenen Anfichten gebilligt waren.) Gagern erflärte bierauf mit 
Zuftimmung der Verfammlung, daß er die fämmtlichen Vota ungefäunt an die Na« 
tionalverfanmlung gelangen laffen werde, damit der Verfaffungsausfhuß einftmeilen 
dad durch fie gegebene Material benügen Fünne. Dem Wunſche Schmerlings, welchem 
auch der großherzoglich badifche Bevollmächtigte Welder beitrat, daß der Reicheminiſter⸗ 
präfldent die Nationalverfammlung veranlaffen möge, mit der zweiten 2efung zu 
warten, bis fle dad Ganze der Erklärungen der Regierungen überfchauen könne, ents 
gegnete Gagern, es ſei Tediglich Sache der Nationalverfammlung und ihres Ausſchuſſes, 
zu beftimmen, tie und wann fle mit ber Bearbeitung des ihr zu übergebenden Mas 
teriald vorgeben molle. 

Am 26. Februar wurden die eingegangenen Erklärungen der Regierungen über 
bie Berfaffung der Nationalverfammlung dur ein Schreiben des Minifterpräfidenten 
Fundgegeben. Derfelbe Sprach in dem Schreiben die Hoffnung aus: „daß die Bemer⸗ 
kungen der Regierungen jede zuläßige Berüdfichtigung erfahren würden, daß die Ver— 
fammlung durch Betretung ded Weges der Verftändigung die richtige Bahn einfchlage 
(Hobngelächter der Linken), daß dagegen der Orundfag der Vereinbarung nimmermehr 
zum Siele führen würde, und baß ſich die Reichsverſammlung jedenfalls das legte 
Wort in der Verfaffungsangelegenbeit vorbehalten müſſe.“ Nach einer lebhaften Er— 
Örterung und Beſeitigung urnangemeffener und für die Regierungen beleidigender Ans 
träge ber Linfen wurden die Erklärungen einfach dem Verfaffungsausichuffe überwieſen. 

Am 22. Februar hatte der fogenannte „großdeutfche Ausſchuß“ feine Reviflon 
der Berfaffung beendet. Die Vorſchläge ſchienen praftifch, und entſprachen im Wefent- 
lichen dem von dem ZFürften Hardenberg auf dem Wiener Eongreß vorgelegten Ders 
faffungdentwurf. Am 24. Februar fandte der Öfterreichifche Bevollmächtigte durch 
bie Abgeordneten Heckſcher, Hermann und Sommaruga die großdeutfchen Vorfchläge 
nah Dimüg. Es wurde von da dem Ritter von Schmerling eine Inftruftion zuges 
fertigt, in deren Folge er mit verfehiedenen Bevollmächtigten der deutfchen Eentral- 
gewalt in Verhandlung trat. Am 8. März veranlaßte er eine Konferenz fämmtlicyer 
Bevollmächtigten (mit Ausnahme des preußiichen, der abweſend war) und überreichte 
ihnen die Borfchläge der Öfterreichifchen Regierung. Die Reichöregierung follte von 
einem Direktorium geführt werden, gebildet aus fleben regierenden Fürften oder deren 
Stellvertretern, nämlich Defterreich, Preußen, Batern, und die übrigen vier nach Reiches 
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freifen von den Regierungen zu wählen. An der Spipe der NReichöregierung fol ein 
Reichöftarthalter ſtehen, und der Kaifer von Defterreih und der König von Preußen 
abwechielnd von Jahr zu Jahr die NReichöftatthaltermürde befleiven. Der Reichöftatt- 
balter ſolle den Vorfig in der Reichöregierung (d. i. im Direftorium) einnehmen, bie 
Geſchäftsleitung beforgen, im Innern und nach Außen den Bundesftaat repräjentiren, 
die Meichögefandten und Reihöbeamten ernennen, und die Reichögefege verfünden. 

Diefer praktifcbe Vorſchlag war der höchſten Beachtung werth, und es hätte 
alljeitige Anerfennung verdient, daß Defterreih, um den Bundesflaat zu ermöglichen, 
fo namhafte, feine eigene Souverainetät beichränfende Zugeftändniffe machte. Allein 
am 11. März gelangte die Kunde von der Dftroyirung der Öfterreichifchen Berfaffung 
und der Auflöfung des Reichstages zu Kremfir nach Sranffurt, und bot ber preu- 
ßiſchen Grbfaiferpartei eine willtommene Gelegenheit, ihrem Ziele mit großen Schrit« 
ten zuzueilen. 

Der Reihdtag zu Kremfir vertrat nur einen Theil der Monarchie, und wäh. 
rend das minifteriele Programm die Idee der ftaatlichen Einheit ausiprach, hatte die 
Rinke ein Programm aufgeftelt, wornach Deiterreich einen Föderativftaat bilden fole. 
Das waren unvereinbare PBrineipien. Außerdem war die Seele der Mebrbeit ber 
Berjammlung das revolutionäre Prineip. Es war eine Gonfequenz dieſes Princips, 
baß der Reichstag vor Allem Grundrechte haben wollte, und dieje vorzugsmeife be= 
rieth. Der erſte Paragraph der von dem betreffenden Ausſchuſſe vorgefchlagenen 
Grundrechte lautete: „Alle Staatögemwalt gebt vom Volke aud, und werde 
auf die in der Eonftitution feitgefegte Weiſe ausgeübt.“ Giner der Redner (Pitteri) 
für den Paragraphen paradirte den Ausipruch des Heilanded: „Gebet dem Kaifer was 
des Kaifers ift, und Bott was Gottes ift,“ und fagte unter ſtürmiſchem Beifall des 
Haujed: „Date Caesari, quae Caesaris, et populo quae sunt populi. Schuſelka ers 
Elärte den Paragraphen für das einzige Nettungsmittel der Monarchie. Der Berichts 
erftatter Rieger (Böhme) verficherte in feiner Schlußrede: „So wie die Welt nur 
einen Ausgang habe, den Weltgeift, jo babe die Souverainetät nur einen Ausgang, 
das Volk.“ Und auch Folgendes fagte Rieger unter dem Beifall der Berfammlung: 
„Die Nothwendigfeit, dieſes Princip auszufprechen, liege darin, daß es der conflitus 
tionellen Monarchie einen Nechtöboden gebe, weil die Theorie „„Von Gotted Gnaden“* 
ein Aberglaube, und das Erbrecht ein Sandboden fei, da ed nicht einmal im Privat- 
leben unbefritten bliebe.“ Das Alles und das Gefalbader vieler anderer Redner 
zeugte von einer, wahrhaftes Entfegen erregenden intellektuellen und moralifchen Ber 
fommenbeit. Graf Stadion erhob fih im Namen ded Gefammtminifteriums mit Kraft 
gegen den Paragraph, als gegen eine offenbare Verlegung des monarchiſchen Prins 
eipd, das durch die Zugefländniffe ded Kaiferd Berdinand nie auch nur eine Minute 
außer Geltung gefommen ſei. Dennoch verwarf die Verfammlung, obſchon fie der 
Wahrheit, die ihr der Minifter vorgehalten, nichtd zu entgegnen vermochte, den Bas 
ragrapben nicht, fie verfchob nur die Abſtimmung über ihn bis auf die Berathung 
der Verfaffung. 

Gegen Ende des Januar faßte der Reichstag, nachdem der Abgeordnete Zbys- 
jewöäfi früher den Antrag gejtellt hatte: daß es der Öfterreichifchen Armee im loms 
bardiſch = venetianifchen Königreiche ausnahmsweiſe geftattet fein ſolle, den Meichätag 





Der Reichstag zu Kremfir. 815 
mit mehreren Abgeordneten zu beſchicken, — faſt einflimmig den noch weiter gehenden 
Beſchluß: „Seine Majeftät den Kaiſer zu bitten, im Nachhange zur Wahlordnung 
vom 9. Mai 1848 anorönen zu wollen, daß jene im k. k Öfterreichifchen Heere und 
der Marine dienenden Staatöbürger der am Neichötage vertretenen Rändertbeile, welche 
an der Wahl durch ihre mothwendige Abmefenheit verhindert waren, und laut jener 
Wahlordnung das aftive Wahlrecht beflgen, fi an der Wahl von Reichslagsdepu— 
tirten betheiligen. Auf je zwanzigtaufend Köpfe falle ein Deputirter; dieſe beſon— 
dere Verfügung könne jedoch in feiner Art eine Präjudiz für die Zufunft abgeben.* 
Die flegreiche Armee Radetzky's gab ihre Antwort am 8. Februar in einer Adreſſe 
an den Kalfer, unterzeichnet von dem Beldmarjchall und allen Generalen, von allen 
Oberoffizieren und der Mannichaft (welcher Reichötagsbefhluß und Adreffe vorgelefen 
und erklärt worden) aller Regimenter. (Bon jeder Compagnie und Escadron unter- 
fehrieben alle Offiziere, Beldwebel und Wachtmeifter, dann im Namen der übrigen Unter« 
offiziere von jeder Charge zwei, und fünfzehn bis zwanzig Gemeine.) In diefer ewig 
benfwürdigen Adreſſe ſprach fich die Armee (nach dem Eingange) fo aus: 

In jedem conftitutionellen Staate gibt es zwei Gewalten, die nie miteinander vereinigt 
. fein können: die gefeßgebende und bie vollziehende Macht; die Armee als integrirender Theil 
ber vollziehenden Gewalt fann daher nie an der geſetzgebenden Macht Theil nehmen. Indi— 
piduell kann der Soldat eben fo gut als jever Bürger im Neichstage figen, nicht aber als 
Bertreter der Armee als Körperfchaft; denn es iſt Far, daß eime Anzahl von Deputirten, 
die ihre Anträge mit den gewichtigen Worten fließen fönnten: „ein zahlreiches Heer unters 
fügt unfere Meinung,” bald jede Freiheit der Berathung aufheben würde. Treu den Geſetzen 
ihres Vaterlandes, erfennt die f, k. Armee in Ew. Majeftät allein ihren Herrn und Wührer, 
fie fann und wird daher am feiner Berathung Theil nehmen, die fie in Widerſpruch mit 
ihren Pflichten bringen, die ihre Disciplin, das Palladium der Ehre und Treue erfchüttern 
könnte. Sie wird mit dem legten Blutstropfen die Imftitutionen vertbeidigen, die Ew. Maje 
ſtät im Einvernehmen mit den Bertretern Ihrer Völker der Monarchie ertheilen werben; fie 
erfennt aber feinen Unterſchied der Nationalität im ihren Reiben. Dur das Band des Ge— 
horſams und der brüberlihen Eintracht und Liebe verbunden, findet fie in ber Perſon Ew. 
Mojeftät den Bereinigungspunft aller ihrer Pflichten, ihres Ruhmes und ihrer Ehre, Was 
bewegt aber heute den Reichstag zu einem Antrage, der fo fehr im Widerfpruch mit den früher 
in diefer hohen Berfammlung entwidelten Grundfägen fieht? Gern hätten die Unterzeichneten 
in Schweigen und Bergefienheit die fehmerzlichen Erinnerungen der Vergangenheit begraben, 
aber die Brage liegt zu nahe: warım heute für die vermeinten Rechte der Armee viefelben 
Deputirten das Wort ergreifen, die im verflofienen September den edlen Antrag des Abge- 
orbneten Selinger (— auf ein Danfvotum an bie Armee —) mit den heftigften bie Armee 
verlegenden Worten befämpften. Als Varro auf dem Schladhtfelde von Gannä den Sieg und 
arhtzigtaufend römische Krieger ließ und ein Flüchtling nach Nom zurüdeilte, da erhob fich ver 
Senat in Maffe und ging dem überwundenen Gonjul bis vor die Thore der Stadt entgegen, 
um ihm zu danfen, daß er nicht an der Rettung des Baterlanbes verzweifelte. So dachte und 
handelte ein großer Freiftaat, doch der Reichstag von Wien hatte nur Sympathien 
für unfere Feinde, fein Wort des Danfes für die flegreihe mit umfäglichen Schwierige 
feiten fämpfende Armee, fein Wort der Theilnahme für die Gefallenen, fein Wort des Trofles 
für die Hinterbliebenen. Das Heer fchwieg, empfand aber tief dieſe Fränfende Beleidigung. 
Der Reihstag, der ſtumpf gegen die Ehre des Vaterlandes, gleichgültig 
gegen feine Erhaltung war, hatte bas Bertrauen der Armee verloren. 
Nein, Ew. Majeftät, das Heer will ſich nicht beiheiligen an den yparlamentarifchen Kämpfen, 
es würde barin dem Untergang feiner Ginigfeit und Disciplin und das Berderben ber Mo⸗ 
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narchie erblicten. Es will mit einer chernen Mauer den Thron Ew. Majeftät, die Grenzen 
ber Monarchie umgeben, es will die Befege des Baterlandes gegen innere, feine Integrität 
gegen äußere Feinde ſchützen, aber es will in den Grenzen feiner Stellung verharren, melde 
die Geſetzgebung aller Staaten den Armeen anweifet. In tieffter Ehrfurcht bitten wir Em. 
Majeftät, dem obigen Antrag des Rechstags die allechöchfte Genehmigung zu verfagen. 

Diefes mwohlverdiente Berdammungdurtbeil, dad die Armee mit zentnerfchweren 
Gründen über ben Reichstag ausſprach, vernichtete in der Öffentlichen Meinung, in 
der er ohnehin ſchon fo tief gefunfen war, ihn völlig. Außerdem machten die ver= 
fehrten und unbeilfchwangeren Principien, zu denen er fich befannte, fo mie fein gänze 
licher Mangel an flaatömännischer Berähigung ed fchlechterdings unmöglich, das 
Verfaffungswerk feinen Händen zu überlaffen. Der Kaifer Franz Joſeph nahm es 
als höchſter Herr ber Monarchie in feine eigenen Hände. 

Der Reichstag zu Kremfir hatte fih am 6. März bis zum 15. vertagt, an 
welchem letzten Tage die erſte Leſung der Verfaffung erfolgen folte. Um eilf Ubr 
Abends des 6. März berief der Minifter des Innern, Graf Stadion, eine Anzahl 
Mitglieder der Nechten und ded Gentrums zu fich, und eröffnete ihnen den kaiſer—⸗ 
lichen, die Auflöfung des Reichstages betreffenden Beichluß. Die Abgeorbneten pro= 
teflirten dagegen, und in folder Täuſchung ſchwebten fie über die Öffentliche Meinung 
in Bezug auf den Neichötag, daß fle gegen den Minifter die Befürchtung oder Droh⸗ 
ung ausjprachen, die Maßregel würde, wenn nicht zurüdgenommen, Unheil und Blut⸗ 

vergießen veranlaffen. Am 7. März vor Tagedanbruch wurde der erzbiichöfliche 
Palaf zu Kremfir, in welchem die Sigungen des Reichstages gebalten worden waren, 
von Truppen befegt und von bdiefen die Abgeordneten, als fle nach und nach eintrafen, 
mit dem Bedeuten zurückgewieſen, daß der Reichstag aufgehoben fei. Die Abgeord⸗ 
neten eilten in ihre Heimat, und diejenigen, welche bei dem Dftoberaufrubr betbeiligt 
waren, ergriffen die Flucht. Keine Hand regte fich für dieſen Neichätag, der längſt 
vor feiner Auflöjung in der Achtung der Öfterreichiichen Völker geitorben war. 

Zugleich wurden in Kremfir an allen Straßeneden die kaiſerlichen Patente ans 
geichlagen, von denen daß erfte eine Verfaflungsurfunde, das zweite zmölf den beut- 
ſchen ®rundrechten analoge ſehr freifinnige Beſtimmungen, das dritte Verfügungen 
zur möglich baldigen und völligen Durdführung der im dem Gefege vom 7. Sep 
tember 1843 ausgefprocdenen Aufhebung des (quisherrlichen) Unterthandverbandes 
und der dadurch gemäbrten Gleichflelung und Entlaftung alles Grundes und Bodens 
verfündigte. Der Berfaffungsurfunde war nachftehende Anfpradye des Kaiferd Franz 
Joſeph an feine Völker vorangeftellt: 

Als vor nahe einem Jahre Unfer durchlauchtigiter Vorgänger im Reiche, Kaifer Ferdinand 
der Erſte, dem allgemeinen Wunfche nad) zeitgemäßen politifchen Verbeſſerungen durch die Ber 
beigung freier Inftitutionen bereitwillig entgegen fam, verbreiteten fi im ganzen Weiche die 
Gefühle der Dankbarkeit und freubiger Erwartung. Aber nur wenig entſprachen bie fpäteren 
Eriebniffe fo gerechter Hoffnung. Der Zuftand, in welchem ſich heute das Vaterland befinde, 
erfüllt Unfer Herz mit tiefer Betrübniß. Der innere Friede ift von ihm gewichen, Berarmung 
bedroht die einft fo gefegneten Lande. Im der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien erheifchen bie 
Umtriebe einzelner Uebelwollender noch immer, zu Unferem großen Leidiwefen und unerachtet 
der trefflihen Gefinnung ver überwiegenden Mehrzahl ihrer Bewohner, die Aufrechtbaltung 
des Belagerungszuftandes. Bürgerkrieg verheert einen Theil Unſeres Königreiches Ungarn. In 
einem andern Kronlande hindert Kriegszuftand bie Einführung georbneter Verhältniffe, und we 
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die Aufßerlihe Ruhe auch nicht geftört ift, wirbt um Anhang, im Finftern fchleichend, ber Geift 
des Mißtrauens und der Zwieiradt. So beirübend find die Wirfungen, nicht der Freiheit, 
fondern des mit ihre getriebenen Mißbrauchs. Diefem Mißbrauche zu fleuern, die Revo 
lution zu fließen, if Unfere Pflicht und Unfer Wille. In dem Manifefte vom 2. Des 
zember (1848) hatten wir die Hoffnung ausgefprochen, daß es Uns mit Gottes Beiftand und 
im Ginverfländniffe mit den Bölfern gelingen werde, alle Lande und Stämme ber Monardie 
zu einem großen Staatoförper zu vereinigen. Allenthalben in Unferem weiten Reiche fanden 
diefe Worte freubigen Anklang: denn fie waren ber Aueédruck eines längft gefühlten, jegt zum 
allgemeinen Bewußtfein gelangten Bedürfniffes. In der Wiedergeburt der Geſammtmonarchie, 
in der engeren Verbindung ihrer Beftandtheile erkennt der gefunde Sinn bes Volfes die erfte 
Bedingung für die Wiederkehr der geftörten Ordnung und des entwichenen Wohlftandes, fo wie 
bie ficherfte Bürgfchaft für eine gefegnete und glorreihe Zukunft. 

Mittlerweile berieth zu Kremfir der vom Kaifer Ferbinand dem Erſten berufene Reiches 
tag eine Verfaſſung für einen Theil der Monarchie. Wir beſchloßen — mit Hinblid auf bie 
von ihm während des Dftobers eingenommene, mit der Unferem Haufe fhuldigen Treue wenig 
vereinbaren Stellung — allerdings nicht ohne Bedenken, ihn mit der Fortführung jenes großen 
Werkes beiraut zu laffen. Wir gaben Uns dabei ber Hoffnung hin, daß diefe Berfammlung, 
die gegebenen Berhältniffe des Reiches im Auge haltend, die ihr übertragene Aufgabe eher 
baldigft zu einem gebeihlihen Ergebniffe führen werde. Leider ift diefe Unfere Erwartung nicht 
in Erfüllung gegangen. Nach mehrmonatlicher Verhandlung ift das Verfafkungswerf zu feinem 
Adfchluffe gediehen. Grörterungen aus dem Gebiete der Theorie, welche nicht mur mit dem 
thatfählichen Berhältniffen der Monarchie in entfchiedenem Wiverfpruche ftehen, fondern über: 
haupt der Begründung eines georpneten Nechtezuftandes im Staate entgegen treten, haben die 
Wiederfehr der Ruhe, der Gefeplichfeit und bes öffentlichen Vertrauens in die Berne gerüdt, 
in den wohlgefinnten Stantsbürgern trübe Befütchtungen erzeugt und der durch die Gewalt ber 
Waffen in Wien eben erft gefchlagenen, in einem anderen Theile Unferes Reiches noch nicht 
gänzlich befiegten Partei des Umfturzes neuen Muth und neue Thätigfeit verliehen. Dadurch 
ward auch die Hoffnung wefentlich erſchüttert, daß biefer Berfammlung, trog der höchſt acht⸗ 
baren Clemente, die fie enthält, bie Löfung ihrer Aufgabe gelingen werbe. 

Inzwiſchen iſt durch die flegreichen Wortfchritte Unferer Waffen im Ungarn bas große 
Werk der Wiedergeburt eines einheitlihen Defterreih, das Wir Uns zu Unferer 
Lebensaufgabe geftellt, feiner Begründung näher gerückt, und bie Nothwendigfeit unab⸗ 
weislich geworben, die Grundlagen dieſes Werfes auf eine dauerhafte Weiſe zu fichern. Cine 
Verfaſſung, welche nicht blos die in Kremſir vertretenen Länder, fondern das ganze Reich im 
Geſammtverbande umfchliegen fol, ift es, was die BVölfer Defterreichs mit gerechter Ungebuld 
von Uns erwarten. Hieburch ift das Verfafjungswert über die Grenzen des Berufes biefer 
Berfammlung Hinausgetreten. Wir haben daher befchloffen, für bie Befammtheit bes 
Reiches, Unferen Bölfern diejenigen Rechte, Freiheiten und politifchen SInftitutienen aus 
freier Bewegung und eigener Faiferliher Macht zu verleihen, welche Unfer erhabener Oheim 
und Borfahr Kaifer Ferdinand der Erſte und Wir jelbft ihnen zugefagt, und bie Wir nad) 
Unferem beten Wiſſen und Gewiſſen als die heilfamften und die förberlichften für das Mohl 
Defterreichs erfannt haben. Wir verfündigen demnach unter heutigem Tage die Berfaffungs: 
Urkunde für das einige untheilbare Kaiſerthum Defterreih, ſchlie ßen hiedurch die Verſamm⸗ 
fung des Reichstages zu Kremſir, löfen benfelben auf und verorbuen, daß deſſen Mitglieder 
fofort nach Beröffentlihung des Beichluffes auseinander gehen. 

Die Einheit des Ganzen mit der Selbfiftändigfeit und freien Entwicklung feiner 
Theile, eine fiarfe das Recht und die Ordnung fchügende Gewalt über das geſammte Neid 
mit der Freiheit des Binzelnen, der Gemeinden, der Länder Unferer Krone und der verfchies 
denen Nationalitäten in Ginflang zu bringen, — bie Begründung einer fräftigen Verwaltung, 
welche gleich weit vom beengender Eentralifation und zerfplitternder Auflöfung, den edlen Kräften 
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des Landes hinreichenden Evielraum gewährt und den Frieden nad) Außen und Innen zu ſchützen 
weiß, — bie Schaffung eines fparfamen, die Laflen der Staatsbürger möglichſt erleichternden, 
durch Deffentlichfeit gemwährleifteten Staatshausbaltes, — die vollländige Durhführung der 
Entlaftung des Grundbeſitzes gegen billige Entſchädigung unter Vermittlung des Staates, — 
die Siherung der echten Freiheit durd das Geſetz, dies find bie Grundfäge, von welchen Wir 
Uns bei Berleihung der gegenwärtigen Berfafiungsurfunde leiten ließen. 

Völker Defterreihs! Faſt allenthalben in Europa iſt Die bürgerliche Geſellſchaft erfchüttert 
bis in ihre Grundfeften, faft allentbalben mit Auflöfung bedroht durch die rafllofen Anftrens 
gungen einer verbrecherifchen Partei. Allein fo groß auch bie Gefahren find, denen Defter- 
reich, denen Europa ausgefeht ift, Wir zweifeln nicht am einer großen, fegensreichen Zukunft 
des Baterlandes. Wir vertrauen dabei auf den Beiſtand bes allmächtigen Gottes, der Unſer 
Kaiferhaus nie verlaffen hat. Wir vertrauen auf den guten Willen und die Treue Unferer 
Bölfer, denn unter ihnen bilden die Wohlgefinnten die unermeßliche Mehrzahl. Wir vertrauen 
auf die Tapferkeit und Ehre Unſerer ruhmwürdigen Armee, Bölfer Defterreihse! Schaaret 
euch um eueren Kaifer, umgebt Ihn mit Euerer Anhänglichfeit und thätigen Mitwirfung und 
bie Reicheverfaffung wird fein todter Buchftabe bleiben. Sie wird zum Bollmerfe werden 
euerer Freiheit, zur Bürgichaft für die Macht, den Glanz, die Einheit der Monarchie. Groß 
it das Werk, aber gelingen wirb es den „vereinten Kräften.“ (Viribus unitis ift bes 
kauntlich die Devife des Kaifers Franz Joſeph.) 


Die Verfaffungsurfunde erklärte die fämmtlichen Länder, aus benen der Öfler- 
reichiiche Kaiferftaat beftebt, für eine einzige Staatdeinbeit. Jene Länder wurden ala 
Kronländer bezeichnet, und es befagte der zweite Baragraph: „Dieje Kronländer bil« 
ben bie freie, felbfiftändige, unibeilbare und unauflögliche conftitutionelle Öfterreichiiche 
Erbmonarchie.“ Selbſtſtändigkeit der einzelnen Kronländer innerhalb der von der 
Reichöverfaffung feftgeftelten Grenzen, Gleichberechtigung aller Volksſtämme, das ganze 
Reich Ein Zoll» und Handelögebiet, ein allgemeiner Reichetag — beftebend aus einem 
Oberhaufe und einem Unterbaufe, Landtage der einzelnen Kronländer, Errichtung eines 
Neicherathed waren die großen Orundzüge der Verfaſſungsurkunde. Im Uebrigen 
huldigte fie, und noch mehr bie fogenannten Grundrechte, vollauf dem liberalen 
Eonftitutionalismu®. 

Indem die Verfaffungsurfunde die Einheit und Untbeilbarkeit des Meiches feſt⸗ 
fegte, Sprach fie den für daffelbe unumgänglichen Hauptgrundfag aus. Und da in 
Anbetracht, daß ein der Nevolution Huldigender Reichdtag in Kremfir tagte, Ungarn 
in bemaffneter Auflebnung gegen den Kaifer begriffen und der Krieg mit Sardinien, 
der diefe Auflehnung an der einen Reichsgrenze unterflügen follte, in vollem Gange 
war, und allenthalben noch Verwirrung der Begriffe, Widerftreit der Intereflen, und 
Unficherheit des allgemeinen und befonderen Nechtözuftandes berrfchte: war es durch⸗ 
aus und unbedingt notbwendig: für jene Einheit und Untbeilbarfeit einen flcheren 
Boden zu gewinnen, und die Negierungsgewalt des Kaiferd dem revolutionären Streben 
gegenüber mieder feit zu begründen. Jenen Boden und diefe Begründung glaubte man 
in einer Verfaffungsurfunde zu finden, die auf das fogenannte Repräſentativſhſtem 
gebaut war, das damals allerdings noch von der Öffentlichen Meinung als der Schlüffel 
zum „gelobten Rande“ betrachtet wurde. Da die Zeit drängte, wurde jene Urkunde 
raſch nach fremden Muftern abgefaßt. Die Abfichten des Gebers und der Verfaſſer 
der Berfaffungsurfunde waren die reinften, und indem fle eine allgemeine Reichs— 
verfammlung mit Antheil an ber Reichsgeſetzgebung, ja felbft mit der Geſetzeb⸗ 
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Initiative einführen wollten, glaubten fie offenbar, das zu thun, was das ausge— 
fprochene Princip der Reichdeinheit fordere. So fehlen es auch der Theorie nach. 
Allein ein allgemeiner Reichstag würde in Defterreich gerade jened Princip auf das 
Höchſte gefährdet haben. Derjelbe würde aus, nicht nur auf verfchiedenen Kultur— 
Rufen ftehenden, nicht nur heterogenen, fondern fogar untereinander feindfeligen Ele— 
menten zufammengefeßt gewefen fein. Bon der Vereinigung folder Elemente ließ ſich 
eine weile dad Wohl des Banzen erfirebende Behandlung der öffentlichen Gefchäfte in 
feinem Balle erwarten. Dem Bedürfniffe der Völker nach Ruhe und nad) geordneten 
Zuftänden würde ein folcyer Reichsſtag, in welchem mehrere Nationalitäten vertreten 
geweſen wären, welche nach flaatlicher Selbftftändigkeit ftrebten, nur hemmend entgegen 
getreten fein, würde biefem Streben einen weiten Spielraum gegeben und dadurch den 
Staat in Gefahr geſetzt haben. Diefe Anflcht, welche im Anfange nur von Wenigen 
ſchüchtern geäußert wurde, verbreitete fich almälig unter allen Schichten der Bevöl— 
ferungen, und mach zwei Jahren fehrte auch die Regierung volfländig zu dem in 
Betreff des Beſtehens des öſterreichiſchen Reiches allein richtigen Grundfag zurück, 
daß dieſes Beſtehen lediglich durch eine flarfe monarchiſche Gewalt in den alleinigen 
Händen des Oberhauptes der Dynaftie, welcher der Öfterreichifche Staat feine Bes 
gründung und Ausdehnung verdankt, unabweislicy bedingt wird, 

Am 11. März war, wie gefagt, die Kunde von der Auflöfung des öfterreichi« 
fchen Reichstags und von der BVerleibung Einer Berfaffung für die Geſammtheit 
der Öfterreichifcyen Ränder nach Branffurt gelangt, und erregte in ben parlamentaris 
fchen Kreifen mie außerhalb derfelben die größte Bewegung. Schon am 12. März 
ſtellte der Abgeordnete Welder, Bevolmächtigter der großberzoglich badiichen Regierung 
bei der Gentralgewalt, ber bisher ftetd gegen ein preußifches Kaiſerthum und zu 
Gunſten Deflerreih8 gewirkt hatte, mit plöglichem Gefinnungsmwechfel in der National« 
verfammlung nachſtehenden Antrag: 


Die deutfche verfafjunggebende Nationalverfammlung, in Erwägung der bringlichen Rage 
der vaterländiichen Verhaͤltniſſe beſchließt: 1) Angefichts der wiederholten öffentlihen Nach: 
richten von fremder Einfprache gegen bie von ber deutfchen Nation zu beichließende Verfafjung 
ihre Entrüftung über ſolche Gingriffe in das heilige Urrecht freier Bölfer, gegen jeden Deut: 
[hen aber, jei er Fürſt ober Bürger, welcher landesverrätheriſch foldye Gingriffe hervorrufen 
möchte, den tiefſten Abſchen und zugleich die feſte Erwartung auszufprechen, daß die deutſche 
Nation wie Ein Mann ihre Ehre vertheidigen und deren Verlegung zurücdweifen werde; 2) bie 
gefammte Reichsverfaſſung, fo wie fie jet nach der erfien Lefung von dem Berfaffungsausihuß 
mit Berüdfihtigung der Wünfche der Regierungen redigirt vorliegt, wird durch einen einzigen 
Geſammtbeſchluß der Verfammlung angenommen und jede etwa heilfame Verbefierung den näch— 
fen verfaffungsmäßigen Reichstagen vorbehalten; 3) die im der Verfaſſung feſtgeſtellte exb- 
lie Kaiferwürde wird Seiner Majeftät dem Könige von Preußen übertragen; 4) bie 
fämmtlichen deutfchen Fürſten werden eingeladen, großherzig und patriotifh mit diefem Beſchluß 
überein zu flimmen und feine Berwirflihung nach Kräften zu förbern ; 5) es wird eine große 
Deputation der Nationalverfammlung abgefendet, um Seiner Majeftät dem Könige von Preußen 
die Wahl zum deutfchen Grbfaifer anzuzeigen; 6) fowohl Seine Majeflät der Kaifer von 
Deflerreich als Fürſt der deutfchöfterreichifchen Lande, als die fänmtlichen Bruderftänme in 
diefen Landen einzeln und vereint, find zum Gintritt im den deutſchen Bundesſtaat und jeine 
Berfafjung jeht und zu aller Zeit eingeladen umd aufgefordert; 7) die deutfche Natienalvers 
fanmlung legt gegen ein etwa beanfpruchtes Recht der deutſch⸗öſterreichiſchen Bande, oder biefer 
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Lande felbt, von dem beutfchen Baterlande und aus ber von feinem Geſammtwillen beichlof: 
fenen Berfaffung auszuſcheiden, für alle Zeiten feierlichen Widerſpruch ein; 8) fie it aber ber 
reit, fo lange einer definitiven Verwirklihung des völligen Eintritts der deutſch-⸗öſterreichiſchen 
Lande in die beutfche Neichsverfaffung noch Schwierigkeiten entgegen fiehen follten, die befieh- 
enden mationalen brüderlichen Verhältniffe, jedoch unbefchadet der Selbfiftändigfeit der deutſchen 
Reiheverfaffung aufrecht zu erhalten. 

Niemand konnte diefen plöglichen Befinnungswechjel Welders begreifen, mit Aus— 
nahme jener Wenigen, meldye in den Plan der Leiter ded ganzen Betriebes eingeweiht 
waren. Auf alle Anderen war ber Gindrud ded Antrages der des Staunend und 
der Ueberraſchung. Welder ſelbſt motivirte feinen Antrag fo: 

Ges fei nicht feine Mbficht, die Berfammlung zu einem übereilten Befchluffe zu veranlaffen, 
er wolle nur die Dringlichkeit feines Antrages begründen, und er wünſche, die Beſchlußnahme 
wenigftens auf acht Tage hinausgefegt zu fehen. Wenn er fich früher gegen das preußiſche 
Kaiſerthum erklärt habe, fo fei er weder vom Möneigung gegen Preußen noch von Borliebe 
für Defterreich geleitet gewefen; er habe nur verhindern wollen, daß Defterreich ausgeſchloſſen 
werde von ber deutſchen Stantsgemeinfchaft ; er habe gewollt, daß alle Mittel erichöpft werben, 
um bie Integrität Deutſchlands zu retten. Gr glaube, diefe Mittel feien jept erfchöpft, unb 
es ſei an der Zeit, das übrige Deutſchland mit Verzicht auf Defterreich, das num einmal nicht 
zu halten fei, zu einem feften Staatenförper zufammen zu fügen. Diejenigen, welche vom 
Anfang an den Austritt Defterreiche geglaubt, mögen flolz fein, daß fie fehärfer gefehen als er, 
aber man möge erlauben, daß auch er ftolz fei, nicht früher verzweifelt zu haben an der Gin- 
heit Deutſchlands. Die eifrigften Anhänger des preußifchen Kaiferthums haben bie größte Urs 
fache fich zu freuen, daß der Bruch nicht durch einen voreiligen Beſchluß von der Reichsver⸗ 
fammlung ausgegangen, denn, wäre es gefchehen, fo würde bie preußifche Krone einen Flecken 
erhalten haben, von dem fie mie wieder rein gewafchen werben wäre. Die Zeit dränge, bie 
Umftände fordern einen rafchen und fräftigen Entſchluß. Die größten Gefahren drohen von 
Außen und durch bie Umtriebe der Kabinete, es fomme barauf an, bie Ehre der Reichsvers 
fammlung und die Souverainetät der Nation zu retten. Das Baterland it in Gefahr, reiten 
Sie das Baterland! 

Der Antrag Welderd ging an ben Verfaffungsausfhuß, und biefer trat dem⸗ 
felben am 14. März mit flebenzehm gegen ſieben Stimmen bei, doch mit verfchiedenen 
Zufägen, von denen folgende hier angeführt werden müſſen: 

Die gefammte deutjche Neicheverfaffung, fo wie fie jetzt nach der erſten Leſung und nad 
möglichfter Berüdfichtigung ber MWünfche der Megierungen durch den Verfaſſungsausſchuß redi⸗ 
girt vorliegt, durch einen einzigen Geſammtbeſchluß anzunehmen, jedoch mit den Modiſikationen, 
dag a) nunmehr ber erfte Paragraph folgende Faſſung erhalte: „Das deutfche Meich beſteht 
aus dem Gebiet des beutfchen Bundes unter folgenden näheren Beitimmungen: „„Den öfter: 
reichifchen Bundeslanden wird der Zutritt offen gehalten,“ „„die Feſtſetzung der Verhältniſſe 
bes Herzogthums Schleswig bleibt vorbehalten ;“* b) daß, fo lange die öfterreichifchen Bundes: 
lande dem Staatenbunde nicht beigetreten find, die nachfolgenden Staaten (die Mittelftaaten 
und Hamburg) eine größere Anzahl von Stimmen im Staatenhaufe erhalten.“ — Werner : 
„Zu befchließen, daß die Nationalverfammlung verfammelt bleibe, bis ein Reichstag mach ben 
Beftimmungen der Reicheverfaffung berufen und zufammengetreten fein wird.“ 


In der Gigung der Nationalverfammlung am 15. März zeigte der Vräſident 
ben Eingang einer Öfterreichiichen Erklärung vom 9. an, welche vom Herrn von Schmer- 
ling dem Reichöminifterium übergeben war. Darin rechtfertigte Fürſt Schwarzenberg 
bie Auflöfung des Reichstages zu Kremfir und die Verleihung einer Verfaſſung für 
Ne ganze Monarchie durch den Kalfer aus eigener Machtvollkommenheit, und fuhr fo fort: 
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Da ſonach der Zeitpunft gekommen if, baß die Falferlife Regierung ihrem Wunfche und 
Berfprechen gemäß fich über ihr mögliches Verhaͤltniß zu Deutfchland ausfpreche, fo fäumt fie 
nicht, wenigftens ihre Grumbanficht feſtzuſtellen, aus welcher fich alles Weitere ergibt. Deflers 
reich, auf feine eigene Macht und Berfaffung geftellt, fann feine Provinzen nicht aus dem 
innigen Berbande reißen, ber die Monarchie zur Einheit gefaltet, Wenn Deutfchland biefes 
Bedürfniß nicht anerkennt, wird die faiferlihe Regierung es beflagen, aber deßhalb ihre Lebens: 
bebingung nicht aufgeben. Wer bie Einheit Deutſchlands wirklich will, wird dem Meg fuchen, 
der es Defterreich möglich macht, ohne Aufgeben feiner felbt, im großen Gefammtvaterlande 
zu verbleiben. Die Eaiferliche Regierung bat ihre Mnficht über das Oberhaupt bereits ausge: 
fprochen. Sie begreift die in langer Vergangenheit wurzelnde Einteilung des Reichs in große, 
durch Belfswahl in fich vertretene Körper (— Reichskreiſe —), die ihre Abgeorbneteten um 
die Gentralgewalt ftellen und mit ihr die gemeinfamen Intereffen berathen und pflegen. Sie 
begreift alfo ein Haus (— Staatenhaus —), aus mittelbarer Wahl hervorgegangen, das nicht 
durch eine Bolfsvertretung über und neben ihm gelähmt wird. Defterreich ift in diefem Falle 
bereit, einen biefer Körper zu bilden, in den aus der Vereinbarung zwifchen den Regierungen 
mit ihren Kammern bervorgegangenen Ausihüffen mitzufigen und die gemeinfamen Intereffen 
mit Rath und That förderm zu helfen. Dagegen würde fich Deflerreich im anderen Falle den 
Gefahren zu entziehen verpflichtet betrachten, die aus dem MWiderftreit ber Gewalten nothwendig 
für das ganze Reich fich ergeben würden. Die faiferliche Regierung wird willig die Hand zu 
Allem bieten, was innerhalb der Grenzen, über die fie nicht hinausgehen fann, liegt, eben weil 
fie aufrichtig die Einheit, die mögliche Einheit will, auferhalb welcher nur Spaltung im 
Innern und Abhängigkeit von Außen zu finden fein werde. Die kalſerliche Regierung will ein 
großes und flarfes Deutfchland, mit Achtung der wohlerworbenen Rechte Aller, mit Berüd- 
fichtigung und Förderung ber flaatlichen und materiellen Intereffen, mit Inftitutionen, welche 
die Ordnung nicht untergraben fondern gewährleiften, mit ſtarkem Arm zur See und zu Land, 
mit gemeinfamer Bertretung nad Außen, wo fie nüglih if: ein Deutichland an Kraft und 
Ehre reich. Auf diefer Grundlage wird der öfterreihifchen Negierung jeder Vorſchlag ange: 
nehm fein; fie rechnet auf bie wahrhaft beutfche Geſinnung Derer, die die ihrige beurtheilen, 


Am 17. März begannen in der Nationalverfammlung bie Verhandlungen über 
den burch den Verfaſſungsausſchuß modificirten Antrag Welderd. Unmittelbar zus 
vor und mit ihm zufammenhängend beantwortete der Präfldent des Reichsminiſteriums, 
Heinrid von Gagern, die an ihm gerichtete Anfrage: welchen Erfolg die mit der 
Öfterreichifchen Regierung in Bezug auf die Verfaffungsfrage angefnüpften Verbands 
lungen gehabt? Er zergliederte in feinem Sinne die Öfterreichifche Staatsfchrift vom 
9. März; behauptete, daß der ganze Inhalt derfelben zeige, daß Defterreich für jetzt 
mit Deutfchland nur in einem weiteren Berbande ſtehen könne; und bemühte fich 
zu beweifen, daß es meder im Bortheile noch im Rechte Defterreich8 liege, Deutſch⸗ 
land zu verhindern, fly mit Beijeitelaffung Oeſterreichs als Bundesſtaat zu conflie 
tuiren. Dan ging hierauf zur Tagesordnung über, nämlich zu jenem modifteirten 
Welderihen Antrag, und ed wurden zunächft verfchiedene Abänderungsanträge ges 
flelt. Wir erwähnen jenen ded berühmten Münchener Profeſſors Laſſaulx, weil der- 
felbe beweifet, wie gut er umd feine Freunde das ganze binterliflige Getriebe durch⸗ 
fchauten. Der Antrag Laffaule lautete: „In Erwägung, daß ber König von Preußen 
mehrmals und ber Wahrheit gemäß erklärt babe, daß die Kaiſerkrone nicht ihm, 
fondern dem Kaifer von Defterreich gebühre; in Erwägung, daß die anderen Könige 
fih gegen das Kaifertfum erklärt haben, und daß ed die Aufgabe der Nationalver- 
fammlung fei, fi den Segen der Nation und nicht den Fluch der Gefchichte zu ver 
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dienen, befchließt die Verfammlung über den Welder’ichen Antrag zur Tagesordnung 
überzugeben und in ber Berathung des BVerfaffungewerfed mit Nube und Beionnen« 
beit fortzufabren.“ Nachdem dieſe verfchiedenen Anträge geflellt waren und der Prä⸗ 
fivent die Lifte der eingezeichneten Medner (ſechzig und einige gegen, breißig für ben 
Welcker'ſchen Antrag) verlefen hatte, eröffnete Welder die Verhandlungen. Seine 
Nede trug das Gepräge der Leidenſchaftlichkeit überhaupt, und der Erbitterung gegen 
Deſterreich indbefondere, ja er ging fo weit, daß er fagte, wenn bie Ehre und das 
Recht Deurfchlandd nur durch die Republik gerettet werden fönnte, dann werde auch 
er ſich zur Republik bekennen, — bei welchen Worten der Republikaner und Atheiſt 
Vogt von Gießen die Arme gegen ihn auäbreitete. General Radowitz, der per— 
fönliche Breund und Bertraute ded Königs von Preußen, verlangte, daß die Ver— 
fammlung erfläre, daß für die Staaten, melde dem engeren Bunde nicht beitreten 
fönnen oder wollen, die alte Bundeöverfaffung fortbeflebe (dev weitere Bund), und 
daß fie Alles vermeide, was ihr die Verantwortlichkeit eines Bruches biefed alten 
Bundesverbältniffes aufbürden könne, damit dad über unjere Einigung bitter grollende 
Europa feinen Vorwand finde, fich im unfere Angelegenheiten einzumifchen. Berner 
müffe die Verſammlung ſich felber meitere Frift geben, che fle das letzte Wort fpreche, 
und vielleicht mit ſehr ſchwacher Mehrheit (— das mar allerdings die Hauptbeſorg⸗ 
niß in Berlin —) einen Namen in die Welt hinauszuſchleudern, ber dadurch in bie 
peinlichſte Alternative gefegt werden würde Vogt aus Gießen warf ber Reichsver⸗ 
fammlung und dem Neichöminifterinm vor, baß fie draußen Alles gehen laffen mie 
ed gewollt, um Zeit zu baftn, für das preußifhe Erbkaiſerthum im Innern zu ine 
triguiven, — für welchen leider nur alzumahren Aueſpruch der Mebner von dem 
Präfldenten zur Orbnung gerufen wurde, Im Uebrigen fprach Vogt, ber ben Wels 
derihen Antrag vom Barteiftandpunfte der äußerften Linfen befämpfte, gleich Bitter 
gegen Defterreich wie gegen Preußen. Morig Mohl nannte das Erbkalſerthum ein 
todtgeborned Kind umd fagte: „mit der Annahme des Ausjchufantrages werde man 
mehr ald ein Drittel von Deutfchland abreißen, und e8 in bie Lage verfegen, fich bie 
Hülfe Englands erbetteln zu müflen, und überdied an einem übermäßigen Militäretat 
zu verbluten. Sei dagegen Deutjchland mit Defterreih zu einem Staate von ſieben⸗ 
zig Millionen Menſchen vereint, fo werde man folchen Uebelfländen nicht ausgeſetzt 
fein.“ Befeler ſprach für das preußische Erbkaiſerthum und behauptete, auf die 
größere ober Fleinere Mebrheit, mit weldyer man die Verfaffung annehme, werde nichts 
ankommen, wenn dad Volk den Beihluß ber NReichöverfammlung gutbeiße, und er 
lebe der Ueberzeugung, daß bad Bolf die Uebertragung ber Kaiferfrone an den König 
von Preußen beflätigen werde. Buß, ein allen Katholiken tbeurer Name, bezeugte 
die echt deutfchen Gefinnungen der öfterreichiichen Megierung (er hatte während eines 
vierzehmtägigen Aufenthaltes zu Dlmüg mit den dortigen Männern von maßgebendem 
Einfluß Unterredungen gehabt); behauptete mit vollem Rechte, daß die Bundesver⸗ 
faſſung trog ded Mangels einer Bundeöverfammlung in ungefchwächter Kraft beftebe, 
bis die neue Reihöverfaffung in das Leben getreten fein werde, und daß baber bie 
Öfterreichifche Regierung volle Befugniß babe, fich der Ginigung Deutfchlands ohne 
Defterreich zu widerſetzen; bob hervor, daß nebft dem politifchen das materielle Inte 
reſſe die fortdauernde Verbindung mit Deflerreich gebieterijch fordere; flellte endlich 


Verhandlungen über den Welder'fchen Antrag vom 12. März. 823 


dem projektirten preußifchen Kaiſerthume die katholiſchen Interefien entgegen. Fröbel, 
bem der Feldmarſchall Fürſt Windifchgräg das verwirfte Leben gefchenft hatte, ſchmähte 
Defterreich, ſprach „von einem ſyſtematiſchen Unverftande, der zu Olmütz Weltgefchichte 
mache ;” fagte, wenn nicht Defterreichd Zertrümmterung eintrete, fo werde man jeden» 
falls nur ein norbdeutfched Kaifertbum zu Stande bringen, und Deutfchland werbe 
nicht in zwei, fondern im drei Theile auseinander fallen; bezeichnete die Idee des 
Kaiſerthums als eine romantifch =» fatholiiche, und meinte ein proteftantifcher Kalſer 
werde nichtd anderes fein, ald ein Ezar oder Kalif, und ein conftitutioneller @rbfaifer 
fei ungefähr eben fo viel wie ein conftitutioneller Gott. Heinrich von Gagern ſchloß 
fich dem Ausfhußantrage, die Berfaflung in Baufh und Bogen anzunehmen, an; 
erklärte, daß mit Defterreich im engern Bund ein einheitliches Oberhaupt nicht mögs 
ich fei; führte zu Bunften eines erblichen Oberhauptes an, daß Deutichland, obſchon 
formel ein Wahlreich, doch dem Wefen nach taufend Jahre lang ein Erbreich geweſen 
wäre; brachte zu Gunſten des preußifchen Erbfaifertfumd vor, bad jrder deutſche 
Volksſtamm in Preußen vertreten fei, und daß nah und nad das Aufgehen der 
preußifchen Monarchie in Deutichland flattfinden merde; erinnerte endlich daran, daß 
die Verſammlung jegt an ber Grenze der Entjcheidung flebe, und fagte, daß er nie⸗ 
mald geglaubt babe, daß es die Befchlüffe der Reichöverfammlung als folche feien, 
melche fi Geltung verfchaffen werben, fondern der Zufammenhang berfelben mit den 
Bedürfnifien und Erwartungen des Volke; die Hauptichwierigfeit der Lage fei der 
Partifularismus, der die Opfer nicht bringen wolle, welche gebracht werden müſſen, 
wenn überhaupt eine Verfaffung (mie fie nämlich Gagern, der Mandatar des dama— 
ligen preußifchen Minifteriums wollte) zu Stande kommen fole. Am 21. März, dem 
legten Tage biefer Berathung, vertheidigte Römer den auf Uebergehen zur Taged« 
ordnung lautenden Antrag der Heinen Minorität des Berfaffungsausfchufles, welchen 
auh Schüler aus Jena im Sinne der äußerſten Linken dad Wort redete. Nach« 
dem dann noch Rieſſer ald Berichterftatter der Majorität ded Ausſchuſſes deſſen 
Antrag vertheidigt und der Verſammlung zugerufen hatte: „Faſſen Sie einen großen 
weltgeichichtlichen Entſchluß,“ — follte zur Abflimmung gefchritten werden. Da erbat 
fih und erhielt General Radowitz das Wort, und gab im Namen derjenigen, welche 
mit ihm einen Aufſchub der Entfcheidung über die Perſon des Reichsoberhauptes be= 
antragt Hatten, die Erklärung ab, daß fie, da dieſer Antrag erft nach dem Ausſchuß⸗ 
antrage zur Abflimmung komme, aus höheren Gründen für dieſen Iegteren (alfo für 
das preußifche Erbfaiferthum) flimmen werden. Darauf wurde dad von der Mind 
rität des Verfaſſungsausſchuſſes beantragte Uebergeben zur Tagesordnung rüdfichtlich 
des Welder'ichen Antrages mit zweihundertzmeiundflebenzig gegen zweihundertfleben⸗ 
undjedhzig Stimmen abgelehnt, aber deßgleichen der mit dem Welder'ichen bis auf 
einige Mopififationen übereinflimmende Ausfchußantrag, folglich auch das preußiſche 
Erbfaifertbum, mit zweihundertdreiundachtig gegen zweihundertzweiundfünfzig, alfo mit 
einer Mehrheit von einunddreißig Stimmen verworfen. Bon den Defterreichern hatten 
einhundertundzwei gegen, ein einziger für den Antrag geftimmt, vier fich ber Ab⸗ 
flimmung enthalten. 

Am 22. März wurde der Antrag des Abgeordneten Eiſenſtuck (aus Sachfen), 
welcher dahin ging, über den Berfaffungsentwurf ohne Beratbung und ohne Zulaf- 
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fung neuer Berbefferungsanträge paragrapbenmeife abzuftimmen und zwar über das 
Neichboberbaupt zulegt, mit zweihunbertzweiundachtzig gegen zweihundertſechsundvierzig 
Stimmen angenommen. Ein zweiter Antrag Eifenftuds, bie oftroyirte Öfterreichiiche 
Verfaſſung folle, fo weit fie den Beſchlüſſen der Nationalverfammlung zumiderläuft, 
für die deutfch=öfterreichifchen Provinzen als nul und nichtig erflärt werden, wurbe 
mit zweihundertfiebenundfünfzig gegen einhundertvierundfiebenzig Stimmen verworfen. 
Die Linke beantragte, daß das Wahlgefeg in der bei der erften Leſung beichloffenen 
Faffung fofort definitiv angenommen werde; ber Antrag wurde aber mit großer Mehr⸗ 
beit für nicht dringlich erklärt, folgli für den Moment befeitigt. in Schreiben 
Heinrichs von Gagern, von ihm als interimiſtiſcher“ Präfldent des Reichsminiſterrathes 
unterzeichnet, zeigte der Berfammlung an, daß ſämmtliche Minifter und Unterftaatöfefretäre 
ihre Entlaffung erbeten und erhalten hätten, aber auf den Wunfch bed Meichöver- 
weſers die Gefchäfte noch bis zur Bildung eines neuen Reichsminiſteriums führen würben. 

Am 23. März begann man mit der zweiten Lefung der Verfaſſung, und fuhr 
in den folgenden Sigungen, deren jeden Tag zwei gehalten wurben, bamit fort. 
Zwiſchen den Leitern der preußifchen Erbfaiferpartei und ben Führern der Linken kam 
ein Gompromiß zu Stande, in weldem jene diefer im Betreff der Verfaſſung, biefe 
jener in Betreff des Erbkaiſerthums und der Wahl des Königs von Preußen Zuges 
fländniffe machte. Demzufolge wurde das fuspenfive Veto und bad ultrademofratifche 
Wahlgefeg beibehalten, aber dad ganze Gapitel vom Reichsrath, der den Einzelregie⸗ 
zungen einigen Einfluß gelafien haben würde, mit zwelhundertneunundſechzig gegen 
zweihundertfünfundvierzig Stimmen verworfen. Der zweite und dritte Paragraph 
(fiehe oben) ber Berfaflung erfler Lefung, die von faſt fämmtlichen Regierungen be— 
anftandet worben waren, wurden verworfen, und an deren Stelle ald zweiter Para⸗ 
graph folgende Beſtimmung gefegt: „Hat ein deutfches Land mit einem nichtdeutfchen 
Lande baffelbe Staatsoberhaupt, fo fol dad beutfche Land eine von dem nichtbeutichen 
Lande getrennte eigene Verfaffung, Regierung und Bermwaltung haben. In die Mes 
gierung und Verwaltung dürfen nur deutfche Staatöbürger berufen werden. Die 
Reichöverfaffung und Meichögefeggebung hat in einem ſolchen deutfchen Lande dieſelbe 
verbindliche Kraft, wie in ben übrigen beutfchen Ländern.“ Am 27. März murbe 
mit zweihundertneunundflebenzig gegen zweihundertfünfundfünfzig Stimmen die Ver— 
faſſungsbeſtimmung angenommen: „Die Würde des NeichBoberhauptes wird einem 
der regierenden deutſchen Fürften übertragen.“ Die nachfolgende Beflimmung: „Diefe 
Würde ift erblich im Haufe des Fürſten, dem fie übertragen morben. Sie vererbt 
im Mannsftamme nad dem Rechte der Erfigeburt,* — fand Annahme mit zwei⸗ 
bundertfiebenundfechzig gegen zweihundertbreiundfechzig, alfo nur mit einer Mehrheit 
von vier Stimmen. (Da die acht Schleöwiger, die mit der geringen Mehrheit ſtimm⸗ 
ten, gar fein Necht Hatten, in der Verfammlung zu figen, fo gab es eigentlich eine 
Mehrheit von vier Stimmen gegen bie Erblichkeit.) Die Beflimmung, daß dad Neichd- 
oberhaupt ben Titel „Kaiſer der Deutfchen“ führe, wurde gleichfalls angenommen. 
Am 28. März wurden zuvörderſt folgende Anträge des Berfaffungsausfhuffes genehmigt: 

1) In Beziehung auf die Vollziehung und Berkündung der Reichsverfaſſung: a) Die 
BVerfaffung wird von dem Bureau und ben Mitgliedern unterzeichnet. b) Sie wirb vom ber 
Nationalverfammlung verfündigt und zwar im folgender Form: Der Eingang fol lauten: Die 
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beutfche verfaſſunggebende Nationalverſammlung bat beſchloſſen und verkündigt als Reichsver⸗ 
faſſung: „Berfaffung bes deutſchen Reiches u. f. w.“ Der Schluß ſoll lauten: 
Zur Beurkundung. (Ort, Zeit.) — 2) In Beziehung auf die Wahl des Kaiſers: a) Die 
Wahl des Kaifers foll fofort von der Mationalverfammiung vollzogen werben. b) Die Wahl 
erfolgt durch abfolute Stimmenmehrheit. c) Jedes Mitglied der Nationalverfammlung wird 
mit Namensaufruf aufgefordert, dem regierenden beutfchen Fürften zu nennen, welchem er feine 
Stimme gibt. d) Die erfolgte Wahl des Kaiſers wird fofort Namens ber Nationalverfamm: 
lung von ihrem Präfiventen öffentlich verfündet. ©) Der ermählte Kaifer fol durch eine Des 
putation der Nationalverfammlung eingeladen twerben, die auf ihm gefallene Wahl auf Grund— 
lage der Reichsverfaſſung anzunehmen. f) Die Nationalverfammlung fpricht das fefte Bers 
trauen aus, daß die Fürſten und Volksſtämme Deutichlands großherzig und patriotifch in Ueber⸗ 
einfiimmung mit der Nationalverfammlung die Verwirklichung ber von ihr gefaßten Befchlüffe 
mit aller Kraft fördern werde, — 3) Die Nationalverfammlung bleibt verfammelt, bis ber 
nächte Reichstag nach den Beftimmungen der Neichsverfafiung berufen und zufanmengetreten 
fein wird, 

Der Präfident Simfon erklärte ummittelbar nach Verwerfung zweier Minoritäts- 
gutachten ded Berfaffungsausfchuffes und darauf folgender Annabme obiger Anträge 
bie MNeichöverfaffung, vorbehaltlih der Unterzeichnung, für verfündet, und Tief 
dann zum Namendaufrufe für die Kaifermahl fchreiten. In Folge des oberwähnten 
Compromißes ergab fich folgendes Nefultat. Bon fünfhundertachtunddreifig anmes 
fenden Mitgliedern fimmten zmweihundertneungig für den König von Preußen, und 
zweihundertachtundvierzig Mitglieder (darunter alle Defterreicher, flebenundfünfzig Bais 
ern, achtzehn Württemberger, fünfzehn Sachen, fieben Hannoveraner, ſechs Heſſen, 
zwanzig Preußen) erklärten, fich der Abflimmung zu enthalten. Hierauf verfündigte 
der Präfldent Simſon den König Friedrich Wilhelm den Vierten von Preußen als 
erblichen Kaifer der Deutfchen, und in den Jubel der preußifchen Kaiferpartei flimmte 
außen Glodengeläute und Kanonendonner ein. Schlieflicy wurde von der Verfamm- 
Iung befchloffen, daß eine aus dem Präfldenten und vlerundzwanzig Mitgliedern bes 
ſtehende Deputation fih nach Berlin begeben folle, um dem Könige von Preußen 
die auf ihm gefallene Wahl zum Erbfaifer der Deutfchen anzuzeigen, Das Reichs— 
minifterium Gagern blieb an der Spige ber Geſchäfte. 

Ein ganz anderes Glodengeläute ertönte von den Kirchthürmen ber öfterreichi= 
fchen Länder in biefen nämlichen Tagen, das Glodengeläute für den Herrlichen Sieg, 
welchen die Vorſehung Gottes den Öfterreichtfchen Waffen bei Novara verliehen hatte. 
Der König Karl Albert von Sardinien, durch die Adreffe der Abgeorbnetenfammer 
vom 3. März 1849 und andere Adreffen gedrängt, gab der Stimmung des Landes, 
welche eine Alianz mit den Magharen und Krieg gegen Defterreich forderte, nach 
und am 12. März traf die fardinifche Kriegderflärung im Hauptquartier des Feld⸗ 
marfchalls Grafen Radetzkh zu Mailand ein. In der Abſicht eine neue Revolution 
in den Iombarbifchevenetianifchen Provinzen, in welchen letzteren bie Einfchliefung von 
Venedig noch immer einen Theil des Öfterreichifchen Heeres Gefchäftigte, zu entzünden, 
befahl ein Dekret vom 17. März, dad von dem Prinzen Eugen von Savoyen» 
Garignan und dem Minifter Ratazzi unterzeichnet war, den Aufftand in ben gedachten 
Provinzen unter den ſchwerſten Drohungen gegen diejenigen, welche dem in jenem 
Dekrete erlafienen Aufgebote aller waffenfähigen Männer vom achtzehnten bis zum 
vierzigften Lebensjahre nicht Folge leiften würden. Der Feldmarſchall Radetzkli wählte 
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bie entſcheidendſte Bewegung, indem er bie Armee, Mailand ſcheinbar preisgebend, 
lints abmarſchiren und bei Pavia ben Ticino überfchreiten ließ. Am 21. März rüdte 
er auf Mortara, melche® erflürmt wurde, drang dann meiter vor, und ſtand in der 
Blanfe der feindlichen Armee, welche dadurdy ihre zwei Voverbindungen verlor, und 
nur noch jene Über Vercelli hatte. General Chrzanowéki, ein Vole, befehligte bie 
Piemontefen. Am 23. März 1849 mußte er, um biefe letzte Nüdzugslinie zu bes 
haupten, die Schlacht bei Novara annehmen. Den Grundgedanken diefer Entſchei— 
dungsſchlacht gibt der’ Feldmarſchall Graf Nadegfi in dem officielen Berichte über fie 
felbR fo an: „Bei dem umübertrefflihen Much und der mit nichts zu vergleichenden 
Tapferkeit und Entfchloffenheit meiner braven Truppen gelang es unferer Fronte, ſich 
fiegreich zu behaupten, bis das vierte Corps durch die umſichtige Leitung feined Com⸗ 
mandanten Feldmarfchalllieutenant Graf Thurn jenſeits der Agogna in die rechte Flanke 
bed Feindes bdergeftalt Eräftig wirkte, daß bei dieſer entfcheidenden Bewegung der Feind 
gegen Abend auf allen Punkten ſich in großer fluchtartiger Bewegung zurüdzog und 
in nördlicher Richtung einen ganz ihm aufgedrungenen Nüdzug in das Gebirge 
nehmen mußte,“ Karl Albert entfagte dem Throne und fein Älterer Sobn und Nach» 
folger, der neue König Victor Gmanuel von Sardinien, fuchte um Waffenftilitand 
nad. Zwar fland dem Öfterreichifchen Heere der Weg nach Turin offen, ba aber 
Frankreich und Großbritannien die Rückgabe des vor hundert Jahren im Wormier 
Traktat der Kaijerin Maria Thereſia abgepreßten Iheiles des Herzogthums Mailand, 
durch deffen Abtretung an Sardinien Mailand felbft zu einer Orenzflabt wurde und 
die großen mailändifchen Orundbefiger zumelft zwei Herren befamen, doch nicht zuges 
geben haben würden, fo gewährte der Feldmarſchall Radetzli dem neuen Könige von 
Sardinien eine in Anbetracht der Zerfprengung feines Heeres fehr günftigen Waffen» 
Rilftand, denen dann Friedensunterbandlungen folgten. An dem nämlichen Tage, an 
welchem man zu Frankfurt dem Haufe Oeſterreich durch die Wahl des Königs von 
Preußen zum Erbfaifer der Deutfchen den Herzftoß zu geben vermeinte, am 28. März, 
hielt nach einem binnen drei Tagen vollendeten glorreihen Beldzug der Feldmarſchall 
Radetzki an der Spige eines Theiled des flegreichen Öfterreichifchen Heeres feinen feiers 
lichen Einzug in Mailand, wo fich während deſſen Abweſenheit revolutionäre Re— 
gungen fundgegeben hatten. 

Zu Berlin zollte man der Schnelligkeit, womit die Defterreicher den Feldzug 
gegen den König Karl Albert fiegreich beendigt hatten, allerdings Bewunderung. 
Andrerfeit6 aber berrfchte Breude über die zu Branffurt vollgogene Kalferwahl, und 
nur die firengft confervative Partei eiferte gegen die Annahme in der „Neuen Breus 
ßiſchen Zeitung.“ In den beiden preußiichen Kammern wurden Adreſſen an den Kö— 
nig in Betreff feiner Wahl zum Kaifer der Deutfchen beratben. In der erften Kammer 
erflärte bei diefem Anlaffe der Minifterpräfldent Graf Brandenburg: 

„Nachdem das große Werk um einen neuen Schritt weiter geführt worben, wird die Re: 
gierung Alles aufbieten, daß das Ziel ganz erreicht werde; fie hält aber die legten Franffurter 
Bejchlüffe nur für diejenigen Negierungen verbindlich, welche ihre freie Zuſtimmung dazu geben, 
und wird nichts unverfucht laffen, eine Ginigung unter den Fürften zu Stande zu bringen.“ 
In der zweiten Rammer ſprach Graf Brandenburg wie folgt: „Meine Herren, bie deutſche 
Brage ift durch die neueften Frankfurter Befchlüffe in ein neues. Stadium getreten. Das Mi: 
nifterium hält es für Pflicht, den Weg, welchen es fernerhin einzuhalten gedenlt, Ihnen zu 
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bezeichnen. Es bat wiederholentlich feinen Standpunft ale den der emtichievenften Hingebumg 
an Deutfchlandse Binheit und Freiheit, aber auch der gewiffenhafteften Achtung für bie Rechte 
der Ginzelregierungen bezeichnet. In dem inmittelt zu Frankfurt erfolgten Beſchluß erkennt 
die Regierung einen wefentlihen Fortfchritt. Sie wird Alles aufbieten, um das jet näher 
gerüdte Ziel bald ganz erreicht zu fehen, fie wird aber baran fefthalten, daß jener Beſchluß 
nur für biejenigen beutfchen Regierungen und Fürften gültig ift, welche demſelben aus freier 
Wahl beiftimmen. Sie wird nicht nachlaſſen, die Erreichung des angeftrebten Zieles zu fördern.“ 


In der zweiten Kammer wurde der Antrag Unruh's, welcher auf die Anerfen« 
nung ber Rechtögültigkeit der in Frankfurt befchloffenen Berfaffung binauslief, were 
worfen, dagegen ber Adreßentwurf des Freiherrn von Binde in folgender Faffung 
am 2. April mit einhundertfechdundfünfzig gegen einhunderteinundfünfzig Stimmen 
angenommen: j 

Königlige Majeftät! Noch find die Worte kaum verballt, mit denen bie Vertreter bes 
preußifchen Bolfes vor dem Throne Eurer Majeftät ihre Hoffnung für die Zukunft ausfprachen, 
umb ſchon iſt durch die dringenden @reigniffe der enifcheivende Mugenblid gefommen, von wels 
dem Deutſchlands Geſchick feine Löfung erwartet. Es iſt das Vertrauen der Vertreter des 
deutſchen Volkes, welches Eure Majeſtät zu der glorreihen Aufgabe beruft, das erfte Ober— 
haupt des wiebererfiandenen Deutichlands zu fein und mit ftarfer Hand die Leitung der Ge: 
fehide des Waterlandes zu übernehmen. Wir verfennen nicht den Ernſt der Stunde, bas 
ſchwere Gewicht unabweisbarer Erwägungen. In Angeficht aber ber unberechenbaren Gefahren, 
wenn inmitten bes in allen feinen Fugen erfhütterten Gontinents Deutfchland ohne lenkende 
Hand den fireltenden Bewegungen der Zeit überlaffen bleibt, verfrauen wir Eurer Majeftät 
Weisheit und Hingebung für die Sache bes Vaterlandes, daß Sie ven rechten Weg erfennen 
und alle Schwierigkeiten überwinden werben. Wir legen ehrfurchtsvell bie dringende Bitte an 
Eurer Majeflät Fönigliches Herz: Sih dem Ruf der beutfchen Nationalverfammlung nicht 
entziehen, und die Hoffnungen und Erwartungen des deutfchen Bolfes erfüllen zu wollen, 

Die erfle Kammer nahm am 2. April nachftebende Adreffe mit allen gegen drei 
Stimmen an: 

Königliche Majeftät! Den Wünfhen und ahnungsvollen Erwartungen, welche wir noch 
in jüngſter Zeit über Deutfchlands neue Geftaltung und den Beruf Preußens, bazu im bejons 
derer MWeife mitzuwirken, vor Eurer Majeftät ausgeſprochen haben, find mit raſchem Schritt 
entjcheidende Greignifie gefolgt. Die zu Frankfurt am Main verfammelten Bertreter ber deut: 
fhen Nation haben Friedrich Wilhelm den Vierten König von Preußen, wir fagen mit erhe- 
bendem Gefühl, unferen König zum erblichen Kaifer der Deutfchen feierlich gewählt. Diefe 
Botſchaft hat uns auf das tieffte ergriffen. Wir fehen durch diefe Wahl, welde das Haus 
Hohenzollern zur Oberleitung unferes beutjchen DVaterlandes berufen, das Vertrauen beſiegelt, 
welches fih Preußen und fein König im Streben und Kämpfen für Deutichlande Interefjen 
und Ehre errungen haben. Auch wir wünfchen und vertrauen, daß Ew. Majeflät fich ver 
Erfüllung der Hoffnungen der Nation nicht entziehen, und in Ihre ſtarke Hand die Leitung 
der Gefhide des Baterlandes nehmen werden. Wir erkennen die Echwierigfeit ber Fragen, 
bie dabei zur Erwägung fommen. Die Berftändigung mit anderen beutfchen Regierungen, der 
Inhalt mehrerer in die Reichsverfaſſung aufgenommener Beflimmungen, bie Anforderungen und 
Opfer, welche für Preußen aus biefer neuen Stellung erwachlen fönnen, wiegen in ber Wag- 
ſchale der Entſcheidung, deren das deutſche Volk fehnfüchtig hart. Wir vertrauen jedoch, daß 
es der Meisheit Eurer Majeftät und Ihrer Hingebung an die Sache der beutichen Einheit 
gelingen werde, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden, und in Mebereinftimmung mit der beut: 
ſchen Nationalverfammlung und mit ben deutjchen Regierungen eine Gentralmacht zu begründen, 
die fark genug fei, eben fo ſehr nad Außen hin Deutichlande Recht und Würde zu wahren, 
als im Innern bie Gerechtigkeit, Orbnung und gefepliche Freiheit zu fehirmen und zu befeſtigen. 
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Königlihe Majeftät! es treffen Bewegungen und Greignifie in aufßerorbentlicher Weile zu⸗ 
fammen, womit fi; der Beginn meuer großer Epochen fundgibt, Die Bügung, durch welche 
Eurer Majeftät zur Eröffnung einer ſolchen ber Beruf wird, bringt vorzüglich eine ſchwere 
Bürde und Verantwortung mit ih, Das Gefühl berjelben erhöht den Ernft der Stunde ber 
Eutſcheidung. Um fo mehr ift es am uns, bier die Zuverficht auszufprechen, daß unfer Bolt 
feinem König mit vollfter Kraft und Begeifterung in Allem zur Seite fiehen werbe, was der⸗ 
felbe zur Ausführung der zu übernehmenden großen Pflichten zum Heile Deutfchlands für 
nothwendig erachten wird. 

Am 2, April ded Nachmittags Tangte die große Deputation der deutichen Na— 
tionalverfammlung in Berlin an, und wurde auf dem Bahnhofe von einer Volke 
menge begrüßt, welche vorwiegend aus Perfonen der befferen Klaffen beftand. Am 
3, April um eilf Uhr Vormittags hatte die Deputation bei dem Könige Audienz. 
Sie wurde auf dad feierlichfte empfangen, alle Prinzen, Minifter, Generale und ber 
gefammte Hofflaat waren zugegen, alle Äruppen flanden unter Gewehr. Nachdem 
die Deputation durch den Minifterpräfidenten Grafen Brandenburg im Ritterfaale des 
Shlofjed vor den König geführt war, hielt der Präfident der deutſchen National⸗ 
verfammlung, Simfon, an den Monarchen folgende Anrede: 

Die verfafjunggebende deutſche Nationalverfammlung, im Frühling des vergangenen Jahres 
durch dem übereinftiimmenden Willen der Fürften und Volkeſtämme Dentichlande berufen, bas 
Werk der deutſchen Berfaffung zu Stande zu bringen, bat am Mittwoch ben 28. März bes 
Sahres 1849, nach Verkündigung der im zweimaliger Lefung beſchloſſenen beutfchen Reichsver⸗ 
faffung, die im derfelben begründete erbliche Kalſerwürde auf Seine königliche Majefät von 
Preußen übertragen. Sie hat dabei das feſte Bertrauen ausgefprochen, daß die Fürften und 
Volksſtämme Deutſchlands großherzig und patriotifch in Mebereinftimmung mit der National: 
verfammlung bie Verwirklichung biefer von ihr gefaßten Beſchlüſſe mit aller Kraft förbern 
werben. Sie hat endlich den Beſchluß gefaßt, dem erwählten Kaifer durch eine Deputation 
aus ihrer Mitte ehrfurdtsvoll einzulaven, die auf Ihn gefallene Wahl auf Grund der Ber: 
faffung annehmen zu wollen. In der BVollziehung biefes Auftrages ftehen vor Eurer Majeftät 
der Präfivent der Nationalverfammlung und zweiunddreißig Mitglieder in der ehrfurchtsvollen 
Zuverficht, daß Eure Majeftät geruhen werden, die begeifterten Grwartungen des Baterlandes, 
welches Eure Majeflät als ben Schlem und Schub feiner Einheit, Freiheit und Macht zum 
Dberhaupt erforen hat, durch einen gefegneten Entjchluß zu glüdlicher Grfüllung zu führen. 


Der König von Preußen beantwortete biefe Anrede, mie folgt: 


„Meine Herren! Die Botſchaft, als deren Träger Sie zu mir gekommen find, 
hat mich tief ergriffen. Sie bat meinen Blick auf den König der Könige gelenft, 
und auf die heiligen unantaftbaren Pflichten, welche Mir als dem Könige Meines 
Volkes und ald einem der mächtigften deutfchen Fürſten obliegen; ſolch' ein Blid, 
meine Herren, macht das Auge klar und bad Herz gewiß. In dem Beichluß der 
deutfchen Nationalverfammlung, welchen Sie, meine Herren, Mir überbringen, erfenne 
Ich die Stimme der Vertreter des deutichen Volkes. Diefer Ruf gibt Mir ein An 
recht, deffen Werth ich zu fchägen weiß. Er erfordert, wenn Ich ihm folge, uner- 
meßliche Opfer von Mir. Er Iegt Mir die fchwerften Pflichten auf. Die deutſche 
Nationalverfammlung bat auf Mich vor Allen gezählt, mo «8 gilt, Deutfchlande 
Einheit auf Preußens Kraft zu gründen. Ich ehre Ihr Vertrauen; Sprechen Sie 
Meinen Dank darüber aus. Ich bin bereit, durch bie That zu bemeifen, daß bie 
Männer fi) nicht geiert haben, welche ihre Zuverficht auf Meine Hingebung, auf 
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Meine Treue, auf Meine Liebe zum gemeinfamen deutfchen Baterlande flügen. Aber, 
meine Herren, Ich würde Ihr Vertrauen nicht rechtfertigen, Ich würde dem Ginne 
des deutſchen Volkes nicht entfprechen, Ich würde Deutichlands Einheit nicht aufe 
richten, wollte Ich mit Verlegung heiliger Rechte und Meiner früheren ausdrüdlichen 
und feierlichen WVerficherungen, ohne dad Einverſtändniß der gefrönten Häupter, ber 
Bürften und freien Staaten Deutichlands eine Entichliefung faſſen, welche für fie 
und bie von ihnen regierten deutſchen Stämme die entſcheidenſten Folgen haben müßte. 
An den Negierungen ber einzelnen beutfchen Staaten wird es daher jegt fein, in 
gemeinfamer Berathung zu prüfen, ob die Verfaffung dem Einzelnen wie dem 
Ganzen frommt, ob die Mir übertragenen Rechte Mich in den Stand fegen mürben, 
mit ftarfer Hand, wie ein folcher Beruf e8 von Mir fordert, die Geſchicke des großen 
beutfchen Vaterlandes zu leiten und die Hoffnungen feiner Völker zu erfüllen, Deſſen 
aber "möge Deutfchland gewiß fein, und dad, meine Herren, verfündigen Sie in allen 
Bauen: bedarf ed des preußifchen Schilde oder Schwerted gegen Äußere oder innere 
Gefahr, fo werde Ich, auch ohne Ruf, nicht fehlen. Ich werde dann getroft ben 
Weg Meines Haufed und Bolfes geben, den Weg ber deutfchen Treue.“ 

Diefe Antwort war feine Ablehnung, und bürfte wahrfcheinlich, da dad Mini- 
fterium einflimmig zur Annahme geraten hatte, ſich für diefe unummunbener auds 
gefprochen haben, wenn nicht der König wegen ber geringen Majorität, mit der bie 
Wahl der Nationalverfammlung auf ihn gefallen, und hauptſächlich deßwegen miß— 
geflimmt geweſen wäre, daß fle nur in Folge ded Gompromiffes, zu dem fich die 
preußifche Erbfaiferpartei mit der Linfen verftehen müflen, batte zu Stande gebracht 
werden können. Die Antwort ded Königs war ald Annahme gemeint, freilich fo, 
daß fie Nüdficht auf die Fürften zu nehmen und einige freie Hand in Betreff der 
Reichsverfaſſung zu retten fich befliß. Aber eben wegen jenes von vierzig Mitgliedern 
ber preußifchen Partei unterzeichneten Compromiſſes mit der Linken, welches durch⸗ 
aus feine Trennung zwifchen der deutfchen Krone und der Berfaffung, folglich auch 
nicht die Prüfung derfelben durch den Gewählten zulieh, konnte die Deputation, welche 
fehr eng gezogene Inftruftionen hatte, weder in diefe Prüfung noch in den Auffchub, 
der aus Anfland in Ausficht geftellt wurde, willigen und folglich auch die fönigliche 
Antwort nicht ald Annahme verftehen. Demgemäß richtete die Deputation am Morgen 
des 4. April ein Schreiben an das Fönigliche Staatsminifterium, worin ed am 
Scluffe hieß: 

Die Einladung auf Grundlage ber Neichsverfaffung bie auf den König gefallene 
Wahl anzunehmen, mußte in dem Augenblid als von Ihm abgelehnt angefehen werben, in 
welhem Se. Majeftät Ihre Willensmeinung dahin zu erfennen gaben, daß bie vom ber ver—⸗ 
faffunggebenden Reichsverfammlung in zweimaliger Lefung beſchloſſene Berfaffung überall noch 
feine rechtliche Griflenz und Verbindlichkeit babe, einer ſolchen erft durch gemeinfchaftlichen 
Beſchluß der deutſchen Regierungen theilhaftig werden fünne. Unter biefer Vorausſetzung wäre 
die Berfaflung zwar wohl die Grundlage fernerer Beratungen der Regierungen, aber unmög: 
lich die der gefeglichen Gewalt eines Reichsoberhauptes abzugeben im Stande. 

Dad Staatöminifterium gab eine kurze Antwort, dahin Tautend, daß daffelbe 
diejenigen Beſchlüſſe abzuwarten habe, zu denen ſich die deutſche Natlonalver« 
fammlung in Bolge der, der Deputation bderfelben von Seiner Majeflät dem Könige 
ertheilten Antwort etwa bewogen finden möchte. Man hoffte zu Berlin, daß die 
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Nationalverfammlung jene Anftandsrüdfichten auf die deutfchen Fürften billigen werde, 
und erließ ſchon am Abend des Audienztages der Deputation, 3. April, ein Eirfular 
an die preußiichen Gefandtfchaften bei den beutfchen Megierungen, worin ed bieß: 


In Betracht, daß der Erzherzog Reichsverwefer den Entſchluß gefaßt hat, feine Stelle 
niederzulegen, und in Betracht der großen Gefahren, welche Deutſchland aus der Berwirflichung 
biefes Entſchluſſes erwachien können, find Se. Majeflät der König bereit, auf den Antrag ber 
deutfchen Regierungen und unter Zuftimmung der Nationalverfammlung die proviforifche Leis 
tung der Angelegenheiten zu übernehmen. Seine Majerät find, dem ergangenen Rufe Folge 
leiftend, und eingedenk der Anfprüce, welche ihm Preußens Stellung in Deutſchland gewährt 
bereit, an die Spige eines Bundesftaates zu treten, der aus denjenigen Staaten fid 
bildet, welde demfelben aus freiem Willen ſich anſchließen möchten. Die Formen diefes 
Bundesftaates werden wejentlich davon abhängen, wie viel und welde Staaten fi demjelben 
anfchliegen. Ew. — wollen demnach an diejenige deutſche Regierung, bei welcher Sie be- 
glaubigt Find, die dringende Aufforderung richten, ohme allen Verzug befondere Bevoll: 
mächtigte in Frankfurt zu beftellen, welche bindende Grflärungen abzugeben im Stande find: 
1) über deu Beitritt zum Bunbesftaate und bie Bedingungen, unter benen er erfolgt; 2) über 
bie Stellung, welche die folchergeflalt zu einem Bundesſtaate zu vereinigenden Regierungen 
demnächt zu der deutſchen Nationalverfammlung und den von ihr bereits gefaßten Beſchlüſſen 
einzunehmen haben, mit ber Mafgabe, daß das Werk unverzüglich in Angriff genommen werde; 
3) über das BVerhältniß zu denjenigen beutfchen Staaten, melde diefem Bunbesftaate beizu- 
treten Anftand nehmen, wobei es wünjchenswerth und anzuftreben ift, die noch beſtehenden 
Bundesverbältniffe ber neuen Staatsform anzupaffen. Die Regierung Seiner Majeftät wird 
binnen längſtens act Tagen einen Bevollmächtigten in Franffurt mit der erforderlichen Ins 
firuftion und Autoriſation verfehen haben, und darf fi der Hoffnung bingeben, daß die übrigen 
Regierungen mit gleichem Gifer diefe wichtige Angelegenheit behandeln, und wenigftens unge 
fäumt ihre Erklärungen, fo wie über das Proviforium, eben fo über die übrigen Bor: 
fehläge hieher (nach Berlin) gelangen zu laffen. Wir find hiernach der zuverfichtlichen Leber 
zeugung, daß wir in ben Stand gefeßt fein werben, binnen längftens vierzehn Tagen eine 
definitive Erklärung über die deutſche Sache abzugeben. 


Die Öfterreichifche Regierung entſprach diefer Einladung nicht, Tegte vielmehr im 
der betreffenden Depeſche an ihren Gefandten zu Berlin, Freiherrn Profefch von Dften, 
gegen alle und jede aus den projeftirten Frankfurter Verhandlungen und deren Folgen, 
unter Borbehalt der Seiner Majeflät dem Kalfer, Seiner Regierung und Seinen 
deutichen Provinzen aus den noch rechtöfräftig beftchenden Verträgen erwachſenden 
Aniprüche und Rechte, feierliche Verwahrung ein. Schon brei Tage früher, ald das 
eben erwähnte diplomatifche Aftenftüf vom 8. April an den Öfterreichifchen Gefandten 
zu Berlin erging, hatte die Kaiferliche Negierung eine Weifung an den Öfterreichifchen 
Bevollmächtigten bei der Eentralgewalt zu Frankfurt, Herrn von Schmerling erlaffen, 
welche deffen ernannter Nachfolger Graf Rechberg zugleich mit einem Handſchreiben 
des Kaiſers Branz Joſeph an den Erzherzog-Reichsverweſer Überbrachte, worin der öſter⸗ 
reichifche Monarch gegen feinen Großoheim den Erzherzog-⸗Reichsverweſer, unter Ans 
erfennung feiner großen Verdienfte, den Wunſch ausfprach, er möge das ibm anver- 
traute Amt fo lange fortführen, bis für die Uebernahme der Leitung der Gentral- 
gewalt in einer ihrer Beſtimmung entfprechenden Weife Bürforge getroffen fein würde. 
In der Weifung an Herrn von Schmerling, dem zugleich die nachgefuchte Enthebung 
von feinem Boften bewilligt wurde, war ber Nationalverfammlung mit Recht vor« 
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geworfen, daß fle „den von ihr gehegten Erwartungen nicht entſprochen habe.“ Dies * 


wurde nachgewiefen, und dann gejagt: 

Berner hat die Nationalverfanmlung durch die am 27. vorigen Monates befchloffene Wahl 
eines erblichen Reichsoberhauptes fh von den Formen des beablichtigten Bundesſtaates eut⸗ 
fernt und jenem eines Ginheitsftaates in einer Weife genähert, welche mit der Selbfiftändigfeit 
der einzelnen deutſchen Negierungen unverträglich ift, die nur in den wejentlichen Bundeszwecken 
eine unvermeibliche Befchränfung finden foll. Endlich hat die Nationalverfammlung durch ihre 
Befchlüffe vom 28. v. M., welche anordnen, daß die von ihr allein befchloffene Reichsverfaſ⸗ 
fung zu vollziehen und ale Geſetz zu verkündigen fei, den Weg ber Vereinbarung verlaffen, 
den alleim fie zu gehen berufen und berechtigt war, und bem bie Regierungen fi ausbrüds 
lich vorbehalten hatten. Sie hat zugleih dur die eigenmädtig von ihr ausgegangene Er⸗ 
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fih auf einen ungefeglihen Boden geftellt, auf welchen ihr zu folgen bie Regierungen ſich 
nicht veranlaßt fehen können. Deſterreich, innig verbunden mit Deutjchland durch die fo lange 
beftantene enge Gemeinſchaft, durch die aus biefer erwachfenen unzertrennlichen Intereſſen und 
die unbeftreitbar noch gültigen Berträge, fann und wird fi) nie von foldhen Banden losfagen, 
Ned ift ver deutſche Bund, wie ihn die Traftate fhufen, nit aufgelöst, 
noch beftehen die Rechte und Berbindlichfeitem feiner Glieder. Wenn wir venmoch unter den 
eben angeführten Berhältniffen für den Augenblick an einem Bundesftaate, wie die Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung ihn zu Schaffen beabfichtigen, obgleich mit Vorbehalt der Nechte, 
welche die Gedichte und die Verträge uns fichern, theilzunehmen nicht vermögen, werden wir 
nichtsbeftoweniger fortfahren, an dem Schidial unferer alten Bundesgenoffen aufrichtig Antheil 
zu nehmen und diefen Antheil bei dem @intritte veränderter Verhaͤltniſſe ftets mit Freuden zu 
beithätigen bereit fein. Dies if die Abſicht Seiner Majeftät des Kaifers, welcher Allerhöchft: 
derfelbe getreu bleiben wird. Wie aber Seine Majeftät Sich in einer an Ew. Hochwohlges 
boren (Schmerling) erlaffenen Depefche gegen eine Unterorbnung unter die von einem andern 
deutſchen Fürften gehandhabte Gentralgewalt auf das Feierlichfte verwahrt haben, ift unfer 
allergnädigfter Herr auch nicht minder feſt entfchloffen, die verfafjungsmäßig von Ihm in Ger 
meinfchaft mit den Repräfentantenförpern Defterreihs auszwübende gefepgebende Gewalt nie: 
mals und unter feiner Bedingung einer fremden gefeßgebenden Gewalt unterzuorbnen...... 
Mas die äfterreichifchen Abgeorbneten zur deutſchen Nationalverfammlung betrifft, haben bier 
felben ihre Sendung, in Folge des Schluffes der Berathung über das BVerfaffungswerf, als 
beendet zu betrachten und fofort in ihre Heimat zurüdzufehren, da ihre fernere Theilnahme 
an einer Berfammlung, welche, wie bereits erwähnt, dur den am 28.0.M. von ihre gefaßten 
Beſchluß den Boden des Nechtes und Geſetzes verlaffen hat, durchaus nicht mehr ftattfinden kann. 

Indem Defterreich ſich dergeſtalt auf den Rechtsboden ftellte, blieb es feinen 
Traditionen wie feinem Berufe als erfte deutiche Macht treu, und anferte auf feſtem 
Grunde. Die Öfterreichiichen Abgeordneten geborchten mit wenigen Ausnahmen dem 
ihnen mitgetheilten Befehle ihrer Regierung, und verließen Brankfurt. Der Erzherzog⸗ 
Reichsverweſer, obſchon nichts weniger ald auf Roſen gebettet, und überdies körper— 
lich leidend, entiprach dem Wunſche feines kalſerlichen Orofneffen und willigte ein, 
fein hohes Amt noch beizubehalten. 

Die deutfche Nationalverfammlung, weit entfernt in bie Wünſche einzugeben, 
welche die Antwort ded preußifhen Monarchen an ihre Deputation jo klar ausſprach, 
faßte vielmehr in der Sigung vom 14. April, in weldyer der Präfident Simon 
Bericht über das Ergebniß der Kaiferdeputation nach Berlin erftattete, auf den An— 
trag Kierulfs, Vogts und Genoffen mit zweihundertfechsundflebenzig gegen einhun⸗ 
dertneunundfünfzig Stimmen folgenden Beſchluß: 
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Die Nationalverfammlung veranlaft durch den Zuhalt des Berichts der nach Berlin ent: 
fendeten Deputation, erflärt 1) feierlich im Angeficht der deutſchen Nation, daß fie an ber 
nach der zweiten Leſung befchloffenen und verfündigten Berfaffung und an dem Wahlgejeg 
unwandelbar fetbält; fie verweist 2) den Bericht ber Deputation an einen aus bem 
Abtheilungen zu wählenden Ausſchuß von dreißig Mitgliedern zur fchleunigen Berichterfiats 
tung und zur Vorbereitung derjenigen Mafregeln zu wählen, welde zur Durchführung der 
unter 1) verfündigten Grflärungen nöthig erfcheinen. 

Der am 12. April gewählte Dreigiger-Ausfhuß war, mit Ausnahme der Abe 
geordneten Detmold und WReichenfperger, ganz aus Mitgliedern der Linken und der 
preußifchen Erbfaiferpartei zufammengefegt. Denfelben 12. April wurde zu Branf- 
furt in der Katharinenkirche eine große Volksverſammlung gehalten, in mweldyer Bes 
fhlüffe für die Endgültigkeit und Unantaftbarfeit der Neichäverfaffung gefaßt wurden, 
und der Nationalverfanımlung kundgethan ward, daß fie auf dad Volk vertrauen möge. 
Schon fleben Tage früher, am 5. April, hatte eine Volksverſammlung zu Heidelberg 
flattgefunden, der die Abgeordneten Vogt, Simon (aud Trier), Trügfchler (dus Sad» 
fen) beimohnten, und in welcher beichloffen wurde, baß man in den Kammern ber 
Einzelſtaaten auf die unbebingte Durchführung der Reichöverfaffung und des Wahl- 
geſetzes hinwirken wolle, und daß die Nationalverfammlung, wenn der König von 
Preußen die Kalfermürde nicht unbedingt annehme, auf andere Weile für eine Ge— 
fammtregierung Deutfchlands zu forgen habe. Die Umtriebe der Umfturzpartei zu 
Bunften der Neichäverfaffung, eigentlich der Nepublif, gewannen fchnell eine furcht⸗ 
bare Ausdehnung, und ſchon Mitte April hieß ed allgemein, daß eine neue Revo- 
Iution losbrochen werde und zwar wie ed hieß, am 20. Mai gleichzeitig an den ver 
fchiedenften Orten und nach einem mwohlentworfenen Plane. 

Nachdem in einer Gonferenz des Reichsöminiſteriums und ber Bevollmächtigten 
am 14. April eine Anzahl der legteren mündlich erflärt hatte, daß ihre Regierungen 
die MNeichöverfaffung annehmen, übergaben am Abend beffelben Tages, in Beantwor⸗ 
tung der prußifchen Girkulardepefche vom 3. April die Bevollmächtigten der nach— 
benannten Regierungen: Baden, beide Heffen, Oldenburg, beide Medlenburg, Hol⸗ 
fein, Lauenburg, Braunfchmweig, Naffau, Sachfen- Weimar, Meiningen, Coburg, Alten⸗ 
burg, beide Anhalt, beide Schwarzburg, beide Neuß, Walde, die vier freie Städte, — 
eine gemeinfchaftliche Erklärung dem Stellvertreter des preußifchen Bevollmächtigten, 
worin diefe Regierungen die von der Nationalverfammlung bejchloffene Reichöverfaflung 
anerkannten und annahmen, ihr volles Einverfländnig mit der von jener Verſamm⸗ 
lung vorgenommenen Wahl ded Königs von Preußen zum erblichen NeichBoberhaupte 
tundgaben, und die Erwartung ausſprachen, daß die Föniglich preußifche Regierung 
in Berüdfichtigung der für alle Theile Deutichlands gleich dringenden Beweggründe 
denfelben Grundfägen folgen werde. Am 19. April wurde jedoch der Nationalver- 
fammlung durch den Minifterpräfidenten Gagern eine preußifche Note vom 17. April 
folgenden Inhalts mitgerheilt: 

In der Antwortsrede an die Deputation ber beutichen Nationalverfammlung am 3. April 
haben Seine Majeftät der König, in Uebereinftimmung mit früheren wiederholten Erklärungen 
der föniglichen Regierung, bie Uebernahme der DOberhauptswürte im deutſchen Bunbesftaate 
an das freie Einverſtaͤndniß der beutfchen Regierungen als an eine Borbebingung gefnüpft. 
Daß die faiferlich öfterreicpifche Regierung, abgefehen von der Oberhauptsfrage, in einen Bundes: 
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ftaat mit Mepräfentativverfaffung nicht eintreten werbe, war zu erwarten und ift neuerdings 
von derfelben beftätigt worden. Die königlihe Regierung erachtet dadurch den 
Bundeofaat innerhalb des deutfhen Bundes nicht ausgefhloffen, um fo 
weniger, als-diefe Ausnahme von der Nationalverfammlung in ihren Beſchlüſſen vorgefehen 
ift. Bon den übrigen beutfchen Staaten haben achtundzwanzig ihr Einverſtändniß mit der von 
ber Nationalverfantmlung getroffenen Wahl zu erfennen gegeben, indem fie von ber Leber: 
zeugung ausgingen, daß alle deutfchen Regierungen, welchen der Eintritt in dem zu errichtenden 
Bundesflaat nicht durch ihre befonderen Berhältniffe unmöglich fei, einer völligen Ginigung 
ſich anfchliegen würden. Insbefondere hat die großherzoglich badifche Regierung für den Fall, 
daß aufer Defterreich auch noch andere deutfche Staaten ſich nicht anfchließen und die Bejchlüffe 
der Nationalverfammlung als folche fomit nicht zum Bollzuge fommen würden, weitere Schritte 
und Grflärungen vorbehalten. Mehrere der größeren Staaten Deutjchlands haben ein Eins 
verftändnig bis jetzt micht zu erfennen gegeben. Hiernach ift zur Zeit die Vorbedingung der 
Entſchließung Seiner Majeftät des Königs nicht vorhanden. Mit Rüdficht jedoch auf bie 
Wichtigkeit des Augenblicks für die fünftigen Gefchide Deutfchlands erachtet die Fönigliche Res 
gierung für angemeffen, mod eine kurze Frift zu warten, bevor fie ihren weiteren Beſchlüſſen 
die Thatfache zum Grunde legt, daß bie Zuftimmung größerer dentfcher Staaten zu der Seiner 
Majeftät von der Nationalverfammlung zugedachten Stellung fehle. 

Am 24, April erklärte der preußifche Minifterpräfldent Graf Brandenburg 
in der zweiten Kammer zu Berlin, daß bie von dem Könige im Verein mit andern 
Regierungen erhobenen Erinnerungen und Borfchläge in Betreff der deuifchen Reichs—⸗ 
verfaffung größtentheild ganz unberüdfichtigt geblieben freien; daß dieſelbe bei ber 
zweiten Leſung fogar Abänderungen erlitten babe, welche nur höchſt nachtheilig ges 
nannt werden fonnten; und daß dieſe Machtheile von fo überwiegender Art wären, 
dab ſich dad Minifterium außer Stand ſehe, die unbedingte Annahme der Verfaſſung 
dem Könige zu empfehlen. Die königlih baierifche Regierung erklärte durch 
Depeſche vom 23, April an ihren Bevollmächtigten bei der Gentralgewalt, daß 
fle der Reihöverfaffung, wie fie von der Nationalverfammlung in zweiter Leſung 
befchloffen wurde, und der darauf geflügten Wahl eines Erbfaiferd die Zufimmung 
nicht ertheilen könne, weil durch Beides ſowohl Defterreih aus Deutichland ausge⸗ 
ſchloſſen ald auch ſtatt eines Bundesftaates ein Einbeitöftaat gefchaffen würde. Hans 
noder nahm die Neichöverfaffung gleichfalls nicht an, und blieb gegen den Adreſſen⸗ 
ſturm, der fich wegen diefer Weigerung im Lande erhob, unerfchütterlih. Immer 
höher ſchwoll in Deutfchland, befonderd in jenen Rändern, beren Regierungen bie 
Reichsverfaſſung nicht anerkennen wollten, die Aufregung, und wurde insbeſondere 
durch die Märgvereine, die zu Frankfurt einen leitenden Ausſchuß figen hatten, zu 
einer revolutionären Sturmflurh zu fleigern geſucht. 

Der erfte Ausbruch erfolgte in Württemberg, ohne jedoch daſelbſt zu einem 
wirflihen Kampfe zu führen Am 13. April faßte zu Stuttgart die Kammer ber 
Abgeordneten mit großer Mehrheit den Beſchluß: „Die Negierung möge gegenüber 
der Gentralgewalt und ganz Deutfchland die unummundene Erflärung geben, daß fie 
die von der Nationalverfammlung befchloffene Neichöverfaffung unbedingt als für 
ale deutfchen Regierungen und Volksſtämme gültiges Geſetz anerkenne.“ Der König 
richtete am 19. eine fchriftliche ablehnende motivirte Antwort an dad Gefammtmini- 
ferium, deſſen VBorftand Nömer war, und das in Folge diefer Antwort feine Entlaffung 
verlangte. Die Aufregung nahm nun ſowohl zu Stuttgart, wo ſchon am 18. eine 
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Volköverfammlung zu Gunften der unbedingten Annahme der Neichöverfaflung ge- 
haften und diefer taufendftimmige Hochs gebracht worden waren, fowohl in ber Haupt» 
fladt ald in den übrigen Städten Württembergs in höchſt bedenflicher Weile zu. 
Am 20. ded Abends richtete die zweite Kammer eine Apdreffe an den König, worin 
fie in peremiptorifcher Weife die Anerkennung der Neichöverfaffung und bie Beibe— 
haltung des Minifteriumd forderte. Achnliches geihah von den ftädtlfchen Gollegien, 
von verfchiedenen Vereinen und namentlich auch von dem aus ben angeſehenſten Cine 
wohnern Stuttgartd beftebenden Schügencorpd. Vom Lande überbrachten Deputas 
tionen, meift aus Bürgermehroffizieren zufammengefegt, Adreffen. Am 21. des Nadh- 
mittagd rückte die Bürgermehr der Hauptftadt trotz des ſchlechten Wetter aus unb 
brach nach Verlefung einer kurzen Erflärung, daß fie die Neichöverfaflung unbedingt 
anerfenne, in flürmifches Zuftimmungsgefchrei aus. Die demofratijchen Elemente 
hatten an bdiefer aufrübrerijchen Bewegung ben größten Antbeil, und ed wurde laut 
außgefprochen, daß bad deutfche Bürgerthum nicht eher ruhen werde, als biö bie 
„Gottesgnadenherrſchaft“ von der Republik den Todesſtoß erhalten haben würde. 
Am 22. April Vormittags wurde, obſchon Sonntag war, eine Eigung der Abge— 
orbnetenfammer gebalten, Im biefer wurbe jene vorerwähnte fchriftliche ablehnende 
Erklärung ded Königs an das Gefammtminifterium vorgelefen, worin der Monarch 
in der That alle Gründe flaatsmännifcher Einficht erfchöpft hatte, welche bafür fprachen, 
daß man nichts übereilen dürfe, und vor Allem die weiteren Erklärungen Preußens 
abwarten müfle, bevor man fich enticheide. Berner wurde die mündliche Antwort 
bes Königs an die Deputation, welche die Adreffe der zweiten Kammer vom 21. April 
überbrachte, mitgetbeilt. Sie lautete: 

„Meine Herren! Ich danfe Ihnen, daß Sie Mir Gelegenheit gaben, Mi in diefer An: 
gelegenheit offen ausfprechen zu können. Sie fennen bie Freimüthigkeit und Offenheit, die 
Ih in Meinen Regierungsangelegenheiten immer an den Tag gelegt habe. Ih werde es 
auch in dieſem Falle thun. Ich muß Mic auf den Boden der Thatfachen fiellen. Die Na: 
tionalverfammlung hat eine Berfafjung gefertigt, fie ift aber noch nicht vollendet. Der König 
von Preußen bat die beutiche Reichsverfaſſung noch nicht anerfannt, er hat die Kaiſerkroue 
abgelehnt; nad Heute erhaltenen Nachrichten hat Camphauſen mit Gagern über die Menderungen 
ber Berfaffung unterhandelt, wie foll Ich alfo ſchon jegt anerfennen, was noch gar wicht eriftirt? 
Laffen Sie Mir Zeit. Ich verfichere Sie, daß Ich die ganze Reichsverfafiung mit Ausnahme der 
Oberhauptsfrage anerfenne. Dem Haufe Hohenzollern unterwerfe Ich Mich nicht. Ich bim 
dies Meinem Lande, Meiner Familie und Mir ſelbſt fehuldig Würden aber alle Fürfien von 
Deutichland es thun, fo würde auch Ich diefes Opfer für Deutſchland bringen, aber mit ge: 
brochenem Herzen. Ih kann durch Ihre Grflärungen, durch Aufruhr im Lande dazu genöfbigt 
werden. Wenn Sie fih auf den Boden der Mevolution ftellen und Mich zwingen, Mein 
Mort zu geben, fo it es fein freies. Das erfennen Sie felbft an und fönnen es auch 
nicht wollen; denn ein ergwungenes Wort wäre für Mich nicht bindend, Ich könnte es wider: 
rufen, fobald Mein Wille wieder frei wird, Die deutſche Berfaffung werde Ih in Meinem 
Lande durchführen, wie Ich die Grundrechte zuerft eingeführt babe. Ich gebe Ihnen Mein 
Mort, aber dem Haufe Hohenzollern unterwerfe Jh Mich nicht, Mein Gewiffen und Meine 
Ueberzeugung laffen es nicht zu. Dem Kaifer von Defterreich, wenn er gewählt werben wäre 
— ba Ich die Ueberzeugung babe, daß es für Württemberg vortheilhaft gewefen wäre — würde 
Ich Mi unterworfen haben. Ih bin mit Meinem Minifterium wicht umeins, Ich bin mit 
ihm bis diefen Augenbli ganz zufrieden. Bine Meinungsverfchiedenheit herrſcht zwifchen und 
nicht, nur über die Zeit Meiner Erfiärung bin Ich mit ihm nicht einig. Sch verirame auf 
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den guten Sinn Meines Bolfs, Der Kerm des Bolfs ift gut gefinnt. Die Aufregung if 
durch die Vereine, welche auch eine Märgerrungenfchaft find, künſtlich hervorgebracht. Wollen 
Sie Mich zwingen, Ich muß es darauf anfommen lafien, Sie fennen Meinen Muth. Ich 
babe nur noch wenige Jahre zu leben, aber Mein Vaterland, Mein Haus, Meine Familie 
legt Mir diefe Pflicht auf. Ich würde es fehr bedauern, wenn gerade jet im diefer wichtigen 
Sache die Stände mit der Regierung nicht Hand in Hand gingen.” — Ginige Mitglieder der 
Deputation der zweiten Kammer äußerten Bemerfungen, und der Präfivent berfelben fügte hin- 
zu, es fei gerabe bie Zeit, die fo außerordentlich dränge, daß jede weitere Zögerung in Aners 
fennung der deutfchen Reichsverfaflung bie Folge haben fönnte, dag wir Alle Ruhe und Ord⸗ 
nung im Sande zu erhalten nicht mehr im Stande wären, und dies Seiner Majefiät im Namen 
ber Abgeorbnetenfammer aufrichtig auszufprechen, fei die Pflicht der Deyutation. Der König 
erroiderte: „Wir wollen fehen, Ich muß es darauf anfommen laffen. Ich habe nach Meiner 
Meberzengung, nach Meinem Gewiſſen gefprochen.” 


Diefe der zweiten Kammer mitgetbeilte Worte bed Königs änderten ihre Ge— 
finnung eben fo wenig, ald ein Aufruf des Monarchen an fein Bolf die Aufregung 
beffelben zu flilen vermochte. Die zweite Kammer faßte am 22. trog der Abmahe 
nung der Minifter Römer und Duvernog, in ber Vormittagsfigung den Beichluß: 
„daß die Neichöverfaffung ald Gejeg in Württemberg beftehe; daß jeder württemberg'- 
ſche Staatöbürger, Eivil wie Militär, zum Schuge und zur Befolgung derfelben eben 
fo verpflichtet fel, wie in Bezug auf bie Randeöverfaffung; daß jeder Angriff auf dies 
felbe ein Verbrechen fei, und daß Civil- und Militärbeamte nicht zum Geborfam 
gegen Befehle verpflichtet wären, welche dahin (auf einen Angriff gegen die Reichs⸗ 
verfaflung) gingen.“ Gin befonderd betrübender Umſtand war, daß zu biefem illes 
galen Beichluffe auch Standedperfonen mitgewirkt hatten, welche in übrigen Dingen 
ganz und gar nicht mit der extremen Partei fympathifirten. Im der Nacht vom 22, 
zum 23. April begab fih der König mit dem Prinzen Briedrich nach Ludwigsburg, 
und die Befagung von Siuttgart erhielt Befehl, beim erſten Auflauf, der in Stutt⸗ 
gart entftehe, hinter der Raferne geräufchlos ab» und nach Ludwigsburg zu marjchiren. 
Am 23. behandelte die zweite Kammer in der Hauptfladt dad vorerwähnte Manifeft 
des Königs an fein Volk auf die ſchnödeſte Art, und wählte einen Ausſchuß von 
fünfzehn Mitgliedern zur fortlaufenden Beurtheilung des Standes der Angelegenheiten 
und Berichterftattung über denjelben. Die Minifter mwiligten in den Antrag diejer 
Eommiffion, fich im Laufe des 24. April zum Könige zu begeben, bemfelben die 
Lage ded Landes vorzuftellen, und fih, wenn er feinen günfligen Entſchluß fafle, 
als entlaffen zu betrachten. Im der AUbendfigung ber zweiten Kammer flelte der 
Abgeordnete Scherr den Antrag auf Einfegung einer proviforiihen Re— 
gierung und auf Beeidigung der Civil- und Militärbeamten auf die deutſche Reichs— 
verfaflung. Zwar zog Scherr auf Beranlaffung des Fünfzehner-Ausſchuſſes feinen 
Antrag „für heute“ zurüd, worauf das Ausihußmitglied Schniger audrief: „Morgen 
bringen wir ihn ſelber.“ Württemberg fland in der That am Rande einer Revo— 
Iution. Died vermochte den König, zu welchem fih am 24. April dad ganze Minie 
fterium begab, zur Nachgiebigkeit, und er erkannte zuerft die deutfche Neichäverfaflung 
mit einigem Vorbehalt, und ald das ber zweiten Kammer nicht genügte, unum« 
wunden, ohne Vorbehalt und Boraudfegung an. 

So war ein deutfcher König wider feinen Willen durch Vereine, Vollsverſamm⸗ 
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lungen und eine treulofe Bolfsfammer genöthigt worden, die deutſche Reichsverfafſung 
trog ihrer Unausführbarfeit und republifanifchen Tendenz anzuerfennen, um einem 
bewafineten Aufrubr feines Landes vorzubeugen. Das ermutbigte die ganze republi= 
Fanifche und bie ihr verwandten Parteien in Deutichland, und fleigerte ganz in&be- 
fondere ihre Kühnheit in der Nationalverfammlung zu Branffurt. Am 26. April 
faßte diefelbe nach mehrtägigen Verhandlungen folgende Beſchlüſſe: 

1) Die Reihsverfammlung erflärt, in Uebereinſtimmung mit ihrer nach Berlin gefanbten 
Deputation, daß die Annahme der durch die verfafiunggebente Reichsverfammlung dem Könige 
von Preußen übertragenen Würde des Neichsoberhauptes die Anerfennung ver Neichsverfaflung 
vorausſetze. 2) Sie befchließt: Die Regierungen, welche die Anerkennung der Reichsverfaſſung 
noch nicht erflärt haben: a) find aufjuforbern, die Anerkennung der Reichsverfaffung, der Wahl 
des Oberhauptes und des Wahlgefeges nunmehr auszufprechen; b) dieſelben Regierungen find 
zu veranlaffen, fi aller Anordnungen zu enthalten, durch weiche dem Bolfe bie verfaſſungs— 
mäßigen und geſetzlichen Mittel, feinen Willen fund zu geben, in diefem entfcheidenden Mugen: 
blick gefchmälert oder entzogen würden; insbefondere von ihrem Rechte, die Ständeverfamms 
lungen zu vertagen ober aufzulöfen, feinen Gebrauch zu machen, welcher die Kundgebung bes 
Bolfswillens verhindert, vielmehr biefelben in Thätigkeit zu fegen oder zw beiaffen, bis bie 
Reicheverfoffung zur Anerkennung gebracht fein wird. 3) Sie befchliegt, die proviforifche Een 
tralgewalt im Intereffe der allgemeinen Sicherheit und Wohlfahrt Deutſchlands zu erfuchen, 
die vorftehenden Beſchlüſſe in Bollzug zu fegen, und erwartet bis zum 3. Mai die Borlage 
bes Reicheminifteriums über den Grfolg. 4) Der erwählte (Dreißiger:) Ausfhuß bleibt bes 
ftehen, um nach Lage der Sache der Nationalverfammlung weitere Borfchläge zu maden. 

Das Neihöminifterium ernannte jenem Beſchluſſe zufolge fofort die Abgeordneten 
Baflermann, Mathy, Seebeck und von Wagdorf zu Commiffarien an die Regierungen 
von Berlin, Münden, Hannover und Dresden, um bie Anerkennung der Reichs— 
verfaffung zu erwirfen. Der Erzherzog» Meichöverwefer gab aber hiezu erft feine 
Zuftimmung am 28. April, nachdem die Injtruktionen diefer Commiffarien umge- 
arbeitet und in eine mildere Form gebracht worden maren. (Watzdorf befand fich zu 
Meimar, die übrigen drei erhielten am 2. und 3. Mai zu Berlin, Münden und 
Hannover ablehnende Antworten.) Am 27. April war von Abgeordneten der Linken, 
Raveaur und Bogt unter ihnen, folgenden Aufruf an daB deutfche Volk erlaffen worden: 

„Das Baterland iſt in Gefahr. Die preugifhen Kammern find aufgelöst. (— Die zweite 
Kammer hatte mit nicht umbeträchtlicher Mehrheit den Beſchluß gefaßt, bie deutſche Reiche: 
verfaflung anzuerfennen. —) Bei Kreuznach werben Truppen zufammen gezogen (— war ein 
falfhes Gericht —); zum Oktroyren find Truppen nöthig. Der vormärzlihe Despotismus 
will ven legten Schlag führen. Frankfurt wird und muß endlich handeln, Kein Abgeordneter 
darf fich jept entfernen, jeder Abweſende möge fofort zurückkehren. Die Bolfsverfammlungen 
in der Umgegend mögen ſich nicht wundern, wenn unter biefen Umfländen die Abgeordneten 
zu erfcheinen verhindert fein follten.* 

Am 29. April fanden in der That in der Umgegend von Branffurt Volks: 
verfammlungen flatt, im denen zu den Waffen gerufen warb, mas aud durch Pla— 
fate geſchah, body wurde vor der Hand nicht zum Losſchlagen gefchritten. Da aud 
der Nationalverfammlung bereits ale Deflerreicher, mit fehr vereinzelten Ausnahmen, 
und febr viele andere Mitglieder audgefchieden waren, wurden in der Gigung vom 
30. April folgende Anträge der Linken angenommen: 

1) Der Präfident ift ermächtigt, zu jeder Zeit und am jedem Orte, welchen er zu 
wählen für zwedimäßig erachtet, eine Sigung der Nationalverfammiung anzuberaumen. 2) Die 
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Berfammlung ift bei Anmwefenbeit von einhunderifünfzig (ftatt bisher zweihundert) Mitgliedern 
beſchlußſaͤhig. (Die volle Zahl der Nationalverfammlung belief fih im ber Zeit ihres Ans 
fanges auf ſechshundertfünfzig Mitglieder.) — Und obſchon im biefen Beſchlüſſen ein unvers 
fennbares Befenntniß der Beforgnig wie der Ohnmacht der Nationalverfammlung lag, nahm 
fie doch folgende Anträge ohne Debatte an, glei ala wäre fie eine wirfliche jouveräne Macht: 
Die Nationalverfammiung befchließt: 1) ihre Mifbilligung der von ber preufifchen und han- 
noverifchen Regierung angeordneten Auflöfung ber Volfsvertretung vor dem ganzen beutichen 
Bolf auszuſprechen; 2) die betreffenden Regierungen ſchleunigſt aufzufordern, neue Wahlen 
anzuordnen ; 3) gegen bie noch übrigen Organe des preußtichen und hannover'ſchen Bolfs die 
Erwartung auszufprechen, daß fie die Anfichten und den Willen des veutfchen Volles in ber 
Verfaſſungsſache offen, muthigſt und fchleunigfl den Regierungen kundthun werben. 


Am 28. April erging von dem preußiichen Miniflerpräfidenten Grafen von 
Brandenburg eine Depeſche an den Bevollmächtigten Preußens bei der proviforifchen 
Gentralgewalt, worin die deutiche Neichöverfaffung einer gerechten Kritik unterworfen, 
und namentlich ausgefprochen war, daß bie ganze Verfaffung, mit dem alle Schranfen 
niederwerfenden Wahlgefege, einen Charakter babe, welcher fie nur als das Mittel 
erjcheinen läßt, um allurälig und auf anfcheinend Iegalem Wege die oberſte Gewalt 
zu befeitigen und die Nepublif einzuführen. Hienach habe fich der König mit 
dem Rathe feines Staatöminifteriums, entfchloffen, die auf Grund der in Franffurt 
beichloffenen BVerfaffung ihm dargebotene Kalſerwürde abzulehnen. Zunächſt 
hieß ed dann in ber Depeche: 

Wie der König felbit unter den Erſten gewefen if, aus freier Entfchliefung zu ber Neus 
geftaltung Deutſchlands zu einem Fünftigen Bundesflaat die Hand zu bieten, fo wird er auch 
der 2este fein, an dem Gelingen biefes großen Werfes zu verzweifeln. Preußen wirb fi 
unter feinen Umfländen von bem Werf der deutfchen Ginigung zurüdziehen, vielmehr auch jept 
alle Kraft aufbieten, um daſſelbe zu fördern. Die fönigliche Regierung hat zuerft den Weg 
der Berfländigung eingefihlagen, und wenn gleich ihre bisherigen Bemühungen ohne ihre Schuld 
fruchtlos geblieben find, fo will fie doch denſelben nicht aufgeben, erklaͤrt daher ihre fortwähs 
rende Bereitwilligfeit, auf jede Berflänbigung einzugehen. Wenn wir ſchon am 23. Januar 
(1849) die Anſicht ausgefprohen haben, daß die Aufrichtung einer neuen deutſchen Kaiferwärbe 
zur Erlangung einer wirfligen und umfaflenden deutſchen Einheit nicht nothwendig fei, fo 
fönnen wir auch jegt nur am ber Ueberzeugung fefthalten, daß die Ablehnung derfelben durch 
Seine Majeftät den König keine Gefährdung, vielmehr eine Förderung dieſer @inheit fein 
werde. Wenn bie Nationalverfammlung uns wirklich im gleihem patriotifhen Sinne 
entgegen fommen will, fo liegt es noch immer in ihrer Hand, der Berfaffungsangelegenheit 
eine folhe Wendung zu geben, daß bie Regierungen fich mit ihr verftändigen, und unter ihrer 
Mitwirfung und auf dem Wege ber Bereinbarung die von einer ruhigen Erwägung ber deut⸗ 
ſchen BVerhältniffe geforderten Modifilationen zu Stande fommen fünnen. Daß es über: 
haupt möglich fein müſſe, auf die Berathung der Berfaffung noch einmal zuräd zu kommen 
und Mopififationen berfelben ins Auge zu faflen, wird, glauben wir, die Nationalverfammlung 
ſelbſt ſchon darıım nicht verfennen, weil fie fi micht wird verhehlen können, daß ber erfte 
Paragraph der Berfaffung in jedem Falle fih nur durch Gewalt, auf dem Wege des Krieges 
ober ter Revolutionen würbe ins Leben führen laffen: eine Aufgabe, welche bie Nationalver: 
fammlung fi fo wenig ftellen wird, wie irgend eim beutfcher Fürft es thun könnte. 


Diefe an den preußifchen Bevollmächtigten bei der Gentralgewalt, Camphauſen, 
ergangene Eröffnung vom 28. April wurde mittelft Eirkulardepefcke gleichzeitig an 
die preußifchen Gefandtichaften bei ben. dbeutfchen Regierungen, fo wie das Eirfular 
felbft zu deren Kenntniß gebracht. In dieſem Cirkular tritt der eigentliche Gedanke 
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des Berliner Kabinets noch meit mehr zu Tage. Da es für baffelbe unthunlich ge» 
worben war, Preufien mittelft des Branffurter Parlamented an bie Spige bed deut⸗ 
fchen Bundesſtaates zu bringen, firebte es jetzt, dieſen Zweck durch die Fleinen deut⸗ 
ſchen Regierungen und jene, welche zumeiſt von der drohenden Lage der Dinge be— 
troffen waren, zu erreichen. Es hieß in dem Rundſchreiben nach einer Auseinander⸗ 
fegung ber Sachlage: „Wir müſſen vielmehr wünſchen, daß diejenigen deutſchen 
Negierungen, welche zu weiteren Berathungen über den jetzt einzuhaltenden Gang und 
die fernere Entwicklung des Verfaſſungswerkes mit Preußen geneigt find, fich direkt 
hierher nah Berlin menden mögen, und entweder eigene Bevollmächtigte hierher 
fenden oder ihre Gefandten mit Inftruftionen verſehen, um ſich mit der föniglichen 
Negierung zu verftändigen...... Sollte es fih herausftellen, daß jede Hoffnung auf 
die Mitwirkung der Nationalverfammlung in ihrer jegigen Geſtalt aufgegeben werben 
müſſe (diefe Hoffnung war aufgegeben), fo hält fle (die preußifche Megierung) «6 
nunmehr für die Pflicht und die Aufgabe der deutichen Regierungen, bem Bebürfniffe 
der Nation bald eine wolle und umfaffende Befriedigung zu gemähren, indem fle ber= 
ſelben ihrerfeits eine Verfaſſung bdarbieten, welche dem Begriff des Bunbesftaates 
entfpreche und durch eine wahrhafte Vertretung des Volkes dem legteren bie Gewiß⸗ 
beit einer geſetzlichen Mitwirkung erhalte. Der Entwurf einer folden Berfaffung 
würde die Arbeit der Nationalverfammlung wieder aufnehmen, und nur bie in biefelbe 
durch eine Verfnüpfung unglüdlicher Umflände (— unter denen das in ben März— 
tagen 1848 von Mar von Gagern und dem Minifler Baron Arnim unterzeichnete 
Protokoll Feiner der geringfien war —) eingedrungenen zerflörenden Elemente zu bes 
feitigen ; ſie wird aljo jebenfalld auf die Errichtung einer kräftigen und ein heit— 
lichen Grefutivgewalt und einer Nationalvertretung in Staatenhaus und Volks haut 
mit Tegislativen Rechten bafirt fein müflen..... Wir müfjen daher den beutfchen 
Regierungen den dringenden Wunſch ausbrüden, daß fle und durch bie Sendung von 
Bevollmächtigten oder durch Ertheilung von Inftruftionen bald in ben Stand fegen 
mögen, eine weiter eingehende Verhandlung eröffnen zu können. Berlin den 28. April 
1849. Gerz. Brandenburg.“ Der Zweck diefer preußifchen Ginlabung war dem 
Bundedrechte nicht gemäß, denn von dem Augenblide an, ald die Nationalverfamm- 
lung in ihrem Berufe, mit den Regierungen eine Verfaffung zu Stande zu bringen, 
gefcheitert war, trat die bisherige Bundesverfaflung, die feinen Augenblid noch ihre 
rechtliche Gültigkeit verloren hatte, wieber in volle Kraft, und nach ihren Beſtimmungen 
fonnte rechtögültig nur durch Stimmeneinhelligkeit fämmtlicher Bundesglieder eine Abs 
Änderung der Bundesgrundgefeße beichloffen werden. Defterreih trug daher feinem 
Gefandten in Berlin Tediglich auf, den Befprechungen beizumoßnen. 

Mas dad Neichöminifterium betrifft, theilte ed die preußifche Note vom 28. April 
der Nattonalverfjammlung mit und ſprach fich in dem Begleitfchreiben dahin aus: 
das Minifterium könne unmöglich dazu flimmen, daß die Leitung ber deutfchen Ans 
gelegenheiten einem Ginzelftante überlaffen bleibe, nur die proviforifche Gentralregierung 
babe gemeinfame Mafregeln zur Erhaltung der Öffentlichen Orbnung und des Neichs- 
friedbend anzuordnen. (ES Hatte nämlich in ber Girfulardepefche die preußifche Re— 
gierung erflärt, daß es ihre und der Übrigen deutjchen Regierungen Pflicht fei, den 
gefährlichen Krifen, bie in manchen Ländern hervorgerufen merben können, gemein 
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fam, ernft und Eräftig entgegen zu treten.) Die Nationalverfammlung aber beant« 
wortete am 4. Mai jene beiden preußifchen Staatsfchriften vom 28. April mit fols 
genden, von dem Dreißiger-Ausfhuß beantragten Beſchlüſſen, welche indeß mit einer 
Mehrheit von nur zmei Stimmen (einhundertneungig gegen einhumdertachtundachtzig) 
Annahme fanden: 


1) Die Nationalverfammlung fordert die Regierungen, die gefeßgebenden Körper, die Ge: 
meinden der @inzelftaaten, das gefammte veutfche Bolf auf, die Berfaffung des deutfchen Reiches 
vom 28. März d. 9. zur Anerlennung und Geltung zu bringen. 2) Sie beftimmt ben 
15. Auguſt d. 3. als ven Tag, an welchem der erite Reichstag auf Grund ber Verfaſſung in 
Franffurt am Main zufammen zu treten hat. 3) Sie beftimmt als den Tag, an welchem im 
deutſchen Reiche die Wahlen für das Voltshaus vorzunehmen find, den 15. Julid. I. 4) Sollte 
— abgefehen von DeutjchDefterreich, defien zur Zeit etwa noch nicht erfolgter Gintritt bereits 
durch dem fiebenundachtzigften Paragraphen der Verſaſſung berückſichtigt it — einer ober der 
andere Staat im Neichstage nicht vertreten fein, und deßhalb eine oder bie andere Beftimmung 
der für ganz Deutjchland gegebenen Berfaffung nicht ausführbar erfcheinen, fo erfolgt die Abs 
änderung derfelben auf dem in der Verfaffung felbft vworgefchriebenen Wege proviforifch bis zu 
dem Zeitpuntt, wo bie Verfaffung überall in Wirkjamfeit getreten fein wird, Die im ein« 
hundertfechsundneunzigften Paragraphen der Berfafjung gedachten zwei Drittel der Mitglieder 
find dann, mit Zugrunbelegung derjenigen Staaten, welche zum Volks- und Staatenhaus wirf: 
lich gewählt haben, zu ermitteln. 5) Sollte insbefondere Preußen im Neichetag nicht vers 
freien fein und alfo bis dahin werer ausprüdlih noch thatjächlich die Verfaffung anerfannt 
haben, fo tritt das Oberhaupt desjenigen Staates, welder unter den im Staatenhaus vertre: 
tenen Staaten bie größte Seelenzahl Hat, unter dem Titel eines Reichsftatthalters in die Nechte 
und Pflichten des Reichsoberhauptes ein. 6) Sobald aber die Verfaſſung von Preußen aner- 
famıt ift, gebt bamit von felbft die Würde des Reichsoberhauptes auf dem zur Zeit der Ans 
erfennung regierenden König von Preußen über. 7) Das Neichsoberhaupt leiftet ben Eid auf 
die Berfafjung vor der Nationalverfammlung, und eröffnet fobaun den Reichstag. Mit der 
Gröffnung des Reichstags iſt die Nationalverfammlung aufgelöst. 


Die Reihöminifter mit Ausnahme des Reichöfinanzminifters Beckerath, welcher, 
um nicht mit der Majorität für diefe Anträge flimmen zu müffen, fein Mandat als 
Abgeordneter niederlegte, hatten in der Nationalverfammlung für diefelben geftinmmt. 
Der Eongreß der ſämmtlichen Märzvereine, welcher zu Frankfurt zufammengetreten 
war, Helt am 6. Mai Öffentliche Sigung, umd erlieh Aufrufe an das deutfche Bolt 
und an die deutfchen Heere, worin diefelben zur thatkräftigen Ausführung und Ver— 
theidigung der NReichöverfaffung aufgefordert wurden. Bereitd war unter bem Bor 
wande der Reichsverfaſſung zu Dreöden und in Rheinbaiern der Aufſtand ausge— 
brachen. Am 7. Mai theilte der Reichsminiſter Gagern der Nationalverfammlung 
mit, daß der weimar'ſche Minifter Herr von Watdorf als Neichdcommiffär nad 
Dresden und der Abgeordnete Ciſenſtuck als folcher nach der baieriſchen Rheinpfalz 
bevollmächtigt feien. (An Stelle ded «Herrn von Watzdorf, welcher ablehnte, wurde 
dann Briegleb ernannt.) In der nämlichen Sigung vertheidigte Gagern die eben fo 
hart als ſchamlos und lügenhaft angegriffene Gentralgewalt, und als die Linfe über- 
feine Worte, „er wolle von einer Ergreifung der Waffen nichts wiſſen, fich lieber 
im letzten Augenblide felbft noch dazwiſchen werfen,“ in ein Hohngelächter ausbrach, 
ließ er fich zu dem Ausrufe binreißen: „Nur Buben können darüber lachen.“ Ein 
furchtbarer Sturm entfland, Mitglieder der Linken fchalten ihn Verräther, Schimpf- 
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morte wurden ihm von der Gallerie zugebrült. Der Präfldent rief Bagern zur 
Ordnung, aber gegen das elende Benehmen der Galerien Hatte er Feine Rüge. 

An dem nämliden 7. Mai erließ das preußiiche Staatöminiflerium in Betreff 
der von der Nationalverfammlung am 4. gefaßten Befchlüffe ein Rundichreiben an 
die Oberpräfldenten fümmtlicher Provinzen, und beauftragte diefelben, den ihnen unters 
georbneten Behörden es zur firengften Pflicht zu machen, alle gefegwidrigen Berjuche 
zur Durchführung der in Branffurt berathenen Verfaſſung auf das Schleunigſte und 
mit aller möglichen Energie zu verhindern. Die Nationalverfammlung zu Branffurt 
beichloß am 10. Mai auf den Antrag ded Abgeordneten von Reden mit einhundert⸗ 
achtundachtzig gegen einhundertachtundvierzig Stimmen: „1) Dem ſchweren Bruche 
des Meichöfriedens, welchen die preußiiche Regierung durch unbefugtes Binfchreiten im 
Königreih Sachſen ſich hat zu Schulden kommen laſſen, ift durch ale zu Gebote 
ſtehende Mittel entgegen zu treten, 2) Neben Aufrechthaltung ber Öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit find diejenigen Betrebungen bed Volkes und feiner Vertreter, welche 
zur Durdführung ber endgültig beichloflenen Reichöverfaffung gefcheben, gegen jeden 
Zwang und Unterdrüfung in Schug zu nehmen. Die proviforifche Gentralgemwalt 
ift zur Ausführung diefer Beſchlüſſe aufzufordern.“ 

Bevor diefe Beichlüffe, durch welche bie Nationalverfammlung auf der betretenen 
Bahn eined Conventes bebarrte, am 10. in Antrag gebracht waren, hatte eine Zu—⸗ 
ſchrift des Minifterpräfidenten Heinrih von Gagern mitgetbeilt, daß ber Reichsver⸗ 
weſer dem Programm bed Minifteriums nicht zugeflimmt, und daß hierauf das Mi- 
nifterium definitiv feine Entlaffung verlangt und heute erhalten babe. Das Programm 
felbft, deflen Borlegung Simon (von Trier) verlangte, theilte Gagern der Berfamm- 
lung nicht mit. Die letztere fandte nach Annahme jener Beichlüffe eine Deputation 
von zwölf Mitgliedern an den ErgberzogsMeichöverwefer, um ibn um bie Erklärung 
zu erfuchen, ob er geneigt fei, in Anbetracht der dringenden Sachlage fo rafch als 
möglich ein Minifterium zu bilden, welches die Bollziehung der Beichlüffe der Na⸗ 
tionalverfammlung übernehme. Der Erzherzog antwortete mit männlicher Feſtigkeit, 
aber doch in fo ferne ausmeichend, als er Feine Verpflichtung batte, einer Deputation 
der Nationalverfammlung über feine Entfhlüffe in Betreff der Bildung eines neuen 
Minifteriumd Rede zu fichen. Nachdem Raveaur mit der Deputation in bie Ber- 
fammlung zurüdgefehrt war und ihr des Meichövermeferd Antwort mitgetbeilt hatte, 
entfland große Aufregung, und mehrere Anträge wurden geflelt und an den Dreißiger- 
Ausfhuß verwiefen, Sie waren nicht freundlich gegen den Meichöverwefer, aber doch 
brach die Berfammlung in ein Pful aus, ald Schlöffel den nur von dem einzigen 
Abgeordneten Mohr unterflügten Antrag flelte, den Erzherzog « Reichäverwefer für 
einen Beind des deutfchen Volkes zu erflären und abzufegen. Am 11. Mai traten 
Wernber und fünf andere Mitglieber aus dem Dreißiger = Ausfchuffe, weil fie ber 
Berfammlung nicht dad Recht zuerkannten, in die Bildung eined neuen Minifteriums 
einzugreifen. Auch die der äußerſten Rechten angehörigen Mitglieder jened Ausſchuſſes, 
Detmold und Meichenfperger, traten aus bemfelben. Die Anträge der Mehrheit des 
Dreißiger- Audfchuffes gingen auf: Bereidigung der Abgeorbneten auf die Berfaflung ; 
Aufforderung an den Reichöverwefer zur Leiftung des Cides auf die Berfaffung ; Auf» 
forberung an die Megierungen, ihre Truppen der Reichsgewalt zur Verfügung zu 
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fielen ; Anfrage bei dem Meichövermwefer durch eine neue Deputation von zwölf Mit 
gliedern, ob das neue Minifterium jet gebildet fei. Diejen Anträgen der Mehrheit des 
Ausichufles gegenüber fchlug Hermann (aus München) vor: „Da vor allen Dingen 
eine vollziehende Gewalt bergeftelt werben müſſe, und verfchledene Abfchnitte ber Reichs— 
verfaffung der Neviflon bedürfen: 1) dem Meichöverwefer die Gewalt des Meichöober- 
hauptes proviſoriſch zu übertragen ; 2) dem erften Reichstage das Recht einer con= 
flituirenden Berfammlung einzuräumen; 3) den Einzelftaaten dad Mecht zu Berände- 
rungsvorfchlägen in Bezug auf die Berfaffung zuzugeftehen.“ Die Verhandlung über 
diefe Anträge war lebhaft, es kam aber am 11. Mai nicht zur Abftimmung über fie. 
In der Sigung vom 12. wurde, da Simfon zurüdgetreten war, der bisherige Vice⸗ 
präfldent Reh (von der Linken) zum Präfldenten gewählt. Der Dreißiger- Ausichuß 
zog die oben erwähnten Anträge zurüf, und brachte an deren Stelle folgende ein: 
„Die gefammte bewaffnete Macht Deutſchlands einfchließlich der 
Landwehr und Bürgerwehr ift zur Aufrechthaltung der endgültig 
beichloffenen Berfaffung feierlih zu verpflidten; 2) die proviforifche 
Reichögewalt wird aufgefordert, das demgemäß Erforderliche unverzüglich zu veran« 
laffen, ſoweit in den einzelnen Staaten nicht fofort aus eigener Bewegung darnach 
vorgefchritten wird.” Hermann zog nun feine Anträge zurüd, unter Vorbehalt, fie 
fpäter wieder einzubringen. Die Berfanmlung aber nahm ohne Diskuffion obige 
Anträge des Ausfchuffes mit einhundertbreiumdfechzig gegen einhundertziweiundvierzig 
Stimmen an. In der Sigung am 14. Mai theilte der Präfident mit, der Erzherzog⸗ 
Reichöverwefer habe ihm mündlich eröffnet, daß das neue Minifterium gebildet und 
defien Programm abgefchloffen ſei; daß er aber auf die telegraphiiche Nachricht, es 
fei von Berlin ein Bevollmächtigter ber preußifchen Regierung mit Aufträgen an ihn 
unter Weges, von der Ernennung bed Minifteriums für jegt Abftand genommen habe, 
und ſich von ber Nationalverfammlung nod eine kurze Brift ausbitte. Am 15. Mai 
teilte der Präfident mit: „daß der Reichsverweſer ihn rufen laffen, und ihm eröffnet 
babe, der preußifche Abgefandte werde laut neuer telegraphifcher Depefche morgen gegen 
Mittag in Frankfurt eintreffen, und es fei fein dringender Wunſch, daß die Verſamm⸗ 
lung feine Ankunft abwarte, bevor fie zu weiteren Befchlüffen ſchreite. Hierauf habe 
er (der Präfldent Reh) dem Meichöverwefer vorgeflellt, daß es von der mwohlthätigften 
Wirkung fein würde, wenn Derfelbe dad Programm des Minifteriums Gagern nach⸗ 
trägli genehmigen wollte, Der Reichöverweier habe auf diefe Vorſtellung nicht, 
wie er (Reh) erwartete, ablehnend geantwortet, fondern fi Antwort auf morgen 
vorbehalten. Schließlich habe der Reichsverweſer Hinzugefügt, daß er Alles thun 
werde, was in feinen ſchwachen Kräften liege, um die drohenden Schidfale ded Vater: 
landes zum Beſten zu wenden, daß er, mie ſich die Dinge auch geflalten, jedenfalls 
ben Namen eines ehrlichen Mannes retten werbe, und daß er entfchloffen fei, für bie 
Reichöverfammlung im Nothfall fein Leben einzufegen.“ Dies hinderte nicht, daß 
Wigard (der Stenograph und Deutfchkatholitenvater aus Dresden) ben Reichövermefer 
eine verberblichen Temporifirens befchuldigte und den Antrag (dem indeß feine Folge 
gegeben wurde) flellte, daß Derfelbe durch eine Deputation zur unvermweilten Bildung 
eines neuen Minifteriums noch im Laufe ded heutigen Tages aufgefordert werde. 
Darauf erhob die Berfammlung nachflehenden Minoritätdantrag des Dreißigers 
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Ausfhuffes zum Beſchluß: „Die Nationalverfammlung ſtellt bie baterifche Mheinpfalz 
(d. 1. den Aufrubr in Rheinbaiern) bei der im berfelben zur Durchführung ber 
Reichöverfaffung entftandenen Bewegung unter den Schuß des Reiches, und fordert 
die Gentralgewalt auf, fofort die geeigneten Maßregeln zur Berwirflihung des Schutzes, 
der allen Rechten und Intereffen gebührt, zu treffen,“ — und befchloß endlich auf 
den Antrag Mittermaierd: „bie Gentralgewalt aufzufordern, zwei Reichscommiſſäre 
ungefäumt nad Baden (das in vollem Aufrubre war) zu fenden, um die nötbigen 
Mafregeln im Intereffe des Landes, des Neiches und der Neichöverfaffung zu treffen.” 
Am 16. Mai tbeilte der Präfident der Nationalverfammlung mit, der preußifche 
Bevollmächtigre fei angefommen, und habe den Auftrag: die preußifchen Abgeordneten 
zurüdzuberufen, und fich die VBerhältniffe in Branffurt zu beſehen. Cine Erflärung 
von fünfundfünfzig preußifchen Abgeordneten wurde vorgelefen, welche dahin ging, 
daß fle die von ber preußifchen Regierung verordnete Abberufung als rechtöverbindlich 
nicht anfehen, und in der Nationalverfammlung fo Tange ausbarren werden, ald noch 
Hoffnung vorhanden, die Neichäverfaffung auf gefeglichem Wege (als ob der Weg, 
ben die Berfammlung in diefer Beziehung betreten hatte, nicht ſchon ungefeglich genug 
gewefen wäre!) zur Geltung zu bringen. Die Nationalverfammlung ſelbſt beſchloß 
mit zweihundertflebenundachtzig gegen zwei Stimmen, daß fie die Abberufung ber 
preußifchen Abgeordneten ald unverbindlich betrachte und von ihrem deutſchen Patrios 
tismud dad Verbleiben in der Berfammlung erwarte. 

Das preußifche Minifterium, welches durch den es betreffenden Beichluß der 
Nationalverfammlung vom 10. Mai verlegt worden war, und aus vielen anderen 
Gründen mit ihr nichtd weiter zu fchaffen haben wollte, hatte bei dem Könige am 
14. Mai jene Abberufung beantragt, und unter den Motiven namentlich angeführt: 


Die Nationalverfammlung hat ausdrücklich erflärt, daß fie fih auf feine weitere Ber: 
handlung über die von ihr befchloffene Verfaffung einlaffen werde. Sie hat vielmehr durch 
eine Reihe rechtswidriger Beſchlüſſe die alleinige und endgültige Beititellung der Verfaſſung 
für fich felbft in Anfpruch genommen, zu einer thatfächlichen, wo nicht gewaltfamen Durch: 
führung berfelben die Aufforderung erlaffen und felbft dazu den Verfuch gemacht, endlich im bie 
Befugniffe der erefutiven Gewalt cffen hinüber gegriffen, und fi eine Machtvolltommenheit 
angemaft, durch welche fie ſich felbft über alles Recht und Geſetz fiellte, und damit ven Boden 
bes Rechtes und Geſetzes für fid aufgab..... Die in dem gefaßten Beſchluſſe vom 10. Mai 
(„dab dem ſchweren Bruce des Reichsfrievens, welchen die preußifche Regierung durch unbe: 
fugtes Ginfchreiten im Königreih Sachſen fih habe zu Schulden fommen laffen, durch alle 
zu Gebote ſtehenden Mittel entgegen zu treten fei“) llegende Berleugnung und Berlegung der 
bundesgefeglich feſtſtehenden Rechte und Pflichten der Mitglieder des beutfchen Bundes, 
und die offen darin fich fundgebende Feindfeligfeit gegen Preußen zeigt auf unzweidentige Weife, 
welchen Ginfläffen die Berfammlung in ihrer jegigen Majorität preisgegeben if. Ges fann 
feinem Zweifel unterworfen fein, daß umter diefen Umftänden und nach biefen Borgängen auch 
das Mandat der prenfifchen Abgeordneten zur Nationalverfammlung als erlofchen zu betrachten 
if, und ihre Theilnahme an ben weiteren Verhandlungen derfelben nicht gerechtfertigt werben 
kann. Gine Anzahl von Mitgliedern aus Preujen hat dies ſchon durch ihren freiwilligen 
Austritt anerfannt, Cine große Anzahl anderer wartet nur auf die Erklärung Eurer Majeftät, 
um einen gleichen Schritt zu thun. Damit daher über die Willensmeinung Euerer Königlichen 
Majeftät fein Zweifel bleibe und Niemandem ein Vorwand zur Irreleitung der Gemüther ges 
lafjen werde, fo hält es das unterzeichnete Staatsminfterium, im Erwägung daß die Aufgabe 
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ber deutſchen Nationalverfammlung nach Lage der Sachen und ihrerſeits erfolgten Ablehnung 
jeder weiteren Berftändigung und Bereinigung als durch die Berathung ber Verfaffung für 
erledigt angefehen werden muß, die Berfammlung aber nicht mehr auf gefeglichem Boden fleht, 
und überdies fich in offene Beinbfeligfeit gegen Preußen gefeht hat, für feine Pflicht bei Eurer 
Königlihen Majeftät allerunterthänigft zu beantragen" — nachſtehende Verordnung: „Wir 
Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen, m. f. w. verorbnen auf den Anz 
trag Unferes Staatsminifteriums hiermit was folgt: 1) Das Mandat der auf Grund der 
Yundesbefchlüffe vom 30. März und 7. April 1848 und Unferer Verordnung vom 11. bes 
legten Monates im preußifchen Staate gewählten Abgeorbneten zur beutfchen Nationalverfamms 
lung ift erlofhen. 2) Den Abgeorbneten iſt aegenwärtige Unfere Verordnung durch Unferen 
Devollmächtigten in Frankfurt am Main zur Nachachtung und mit der Weifung zuzuftellen, 
fich jeder Theilnahme am den weiteren Verhandlungen der Verſammlung zu enthalten,“ 

Der Erzherzog = Reichövermeier hatte inzwifchen ein neues Minifterium ernannt, 
Gegen ben Schluß der Sigung der Nationalverfammlung vom 16. erfchien Grävell 
(dev Verfaſſer des Buches der „Menſch“, welches feiner Zeit viel Auffehen machte) 
auf der Minifterbanf, und der Bräfident Reh verlas ein Schreiben des Reichöver- 
weſers, worin biefer anzeigte, daß er Herrn Grävell zum Minifter des Innern und 
proviforifchen Präfldenten des Minifterratbes ernannt habe. Legterer beflieg nun bie 
Nebnerbühne und theilte mit, daß Detmold (der bekannte Rechtögelehrte und Satyrifer 
aud Hannover) zum Yufligminifter, der General Jochmus (der in türfifchen Dienften 
geftanden hatte) zum Minifter des Aeußern, Mer zum Binanzminifter ernannt worden 
fei, und daß in Betreff des Kriegäminifteriums noch unterhandelt werde. (Am 20, Mai 
wurde der Fürft von Sayn » Wittgenftein zum Kriegsminifter ernannt.) Groß war 
dad Staunen ber Nationalverfammlung über eine foldhe Wahl des Reichsverweſers. 
Und gewiß, bem parlamentarifchen Herfommen, ein Minifterium aus der Majorität 
zu ernennen, war er nicht gefolgt, Sein Zweck bei diefen Ernennungen ſcheint daher 
wohl faum ein anderer geweien fein, als fich mit rechtichaffenen Männern zu um« 
geben, welche allen Intriguen und Parteiungen ferne flanden. Letzteres warb auch 
alebald durch das Programm ded neuen Minifteriums bewiefen. Als der proviforifche 
Minifterpräfident Grävell in der Sigung, die am 17. gehalten wurde obſchon Ehrifli 
Himmelfahrtötag war, erjchien, wurde er von ber überfüllten Gallerie mit Zifchen 
empfangen. Grävell, dadurch nicht im Mindeften beirrt, trug dad minifterielle Pro— 
gramm vor, welches fo lautete: 

1) Die Errichtung des BVerfafjungswerfes ift durch das Geſetz vom 28. Juni (1848) von 
ber Gentralgewalt ausgefchloffen. Schon aus diefem Grunde hält bie Gentralgewalt eine 
Mirkfamfeit behufs Durchführung ber Verfaſſung für außerhalb ihrer Aufgabe und Pflichten 
liegend. Wie fie jedoch einerfeits bereit ift, eine Anerfennung der Berfaffung bei den Regie: 
rungen zu vermitteln, fo erachtet fie es amndrerfeits als burch die ihrer Obhut anvertraute 
Wohlfahrt und Sicherheit Deutjchlands geboten, allen ungefeglichen und gewaltfamen Beweg: 
ungen, welche die Durchführung der Verfafiung zum Borwand oder Anlaf haben, mit allen 
ihr zu Gebot fehenden Mitteln entgegen zw treten, fobald das Binfchreiten der Gentralgewalt 
von den betreffenden Regierungen nachgefucht wird. 2) Wie die Gentralgewalt innerhalb ber 
ihr in dem Geſetze vom 28. Juni 1848 angewieſenen Eompetenz zu fiehen erachtet, und fich 
von der Neichsverfammlung zuftehenden Errichtung des Verfaffungswerfes ferne zu halten ent: 
ſchloſſen iſt, erachtet fie auch als Pflicht, fich gegen jede Cinmiſchung in die ihr ausſchließlich 
zufiehende Regierungsgewalt zu wahren und jeden @ingriff in dieſelbe zurückzuweiſen. 

Diefe männliche, den Pflichten der Eentralgewalt und ihres Minifterlums volls 
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kommen angemeffene Erklärung erregte den Unwillen der Berfammlung, und Welder 
beantragte unter raufchendem Beifall: „Die Nationalverfammlung wolle erflären, daß 
fie nad Anhörung ded Programms des neuen Minifteriums zu diefem Minifterium 
nicht das geringfte Vertrauen haben koͤnne, fondern die Ernennung beffelben unter 
den obmwaltenden Umſtänden als eine Beleidigung der Reicheverſemmlung betrachten 
müfle; der Reichsverweſer ſei durch eine Deputation fofort aufzufordern, ein Minis 
flerium zu ernennen, welches bereit fei die Verfaſſung durchzuführen.“ Mach einer 
flürmifchen Verhandlung, in welcher der Abgeordnete Nauwerk pöbelhafte Schimpf- 
reden ausſtieß, wurde der erfte Theil des Welder'ichen Antrags (dad Mißtrauensvotum 
gegen dad neue Minifterium) mit einhunderteinundneungig gegen zwölf Stimmen (unter 
ihnen Buß, ber Hiftoriker Gfrörer) angenommen, der zweite Theil aber zurückgezogen. 
In der Sigung der Nationalverfjammlung vom 18. Mai gab der proviforifche Mi— 
nifterpräfldent Orävell folgende Erklärung über die Gründe, weßhalb der Reichs» 
verwefer nicht zurüdgetreten fei, und weßhalb er (Grävell) das ſchwierige Amt, das 
ihm angeboten worden, angenommen habe: 

Der erfte dieſer Gründe fei, daß bie Hoffnung auf eine Berfländigung mit den Regies 
rungen bisher noch nicht aufgegeben fei, und daß der Neichsverweier geftern durch Abſendung 
eines Couriers nach Berlin einen legten Verſuch in diefem Sinne gemacht habe. Sobald bie 
Antwort von Berlin eingetroffen fei, die fategorifche Antwort, die man verlangt, werde bie 
Löfung ter gegenwärtigen Spannung auf die eine oder die andere Weife erfolgen müffen. Ein 
zweiter Grund weßwegen ber Reichsverweſer nicht zurüdgetreten, liege darin, daß ihm bie 
vollziehende Gewalt, wie fie der Bundestag befeffen, von der Reichsverſammlung in Uebereins 
flimmung mit den Regierungen übertragen fei, und daß er als treuer Verwalter ber ihm an: 
vertrauten Gewalt anf feinem Poften bleiben müfje, fo lange es irgend möglih. Der Reiche; 
verwefer werde fein Amt und feine Gewalt jebenfalls nur in vie Hände nieverlegen, bie ihm 
biefelbe übergeben. (Stimmen: „Wer it das?") Das Amt fei ihm von der Reicheverfamm- 
lung übertragen worben, die Macht von den Regierungen. Der dritte Grund, ber die Gen: 
tralgewalt befiimmt auf ihrem Poften zu bleiben, fei ver pänifche Krieg, in welchem die deutſche 
Waffenehre und das politiſche Interefie Deutfchlands In der Gentralgewalt ihren Stütz⸗ und 
Mittelpunkt findet. Das feien die Gründe, weßwegen er (Brävell) und feine Gollegen in bas 
Miniftierium getreten, und weßhalb fie auch nach dem gegen fie ausgefprochenen Mißtrauens- 
votum in demfelben bleiben werben. 

Zwar hatte die Linke bei mehreren Stellen diefer Erklärung ein Hohngelächter 
aufgeſchlagen, aber dennoch war von ihrem ernten Inhalte die Nationalverfammlung 
fo betroffen, daß fein einziges Mitglied fich erhob, um dem Minifter etwas zu ent» 
gegnen. Sie ging, nachdem er bad Haus verlaffen, zur Tagesordnung über, nämlich 
zur Berbandlung des Antrages des Dreißiger- Ausfchufles, eine Reichsregentſchaft von 
fünf Mitgliedern aus ihrer Mitte zu wählen. Verfchiedene Berbefferungsanträge 
wurden geflellt, und am 19. Mai faßte die Verfammlung folgende Beſchlüſſe: 

Die verfafjunggebende Reichsverfammlung, in Anbetracht ber gefährlichen Lage des Vater: 
landes und der dringenden Nothwendigkeit, alsbald einen feften verfafiungsmäßigen Zuſtand 
für Deutfchland herbeizuführen; in Erwägung, daß eine fräftige Durchführung der befchlofienen 
Reichsverfaſſung erſt dann möglich, wenn biefelbe in allen ihren Theilen vollendet, insbefen: 
dere für Ausübung ber Befugniffe des Neihsoberhauptes Fürſorge getroffen ift, befchließt auf 
Grundlage und zur Ergänzung ihrer Beichläffe vom 4. Mai: 1) Die Verfammlung wählt fo 
fort, wo möglich aus der Reihe der regierenden Fürften, einen Reiheftatthalter, welcher 
bis zu dem im Beſchluſſe vom 4. Mai vorgefehenen Zeitpunkt die Rechte und Pflichten bes 
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Neichsoberhauptes, nach dem dritten Mbfchnitte der Verfaffung ausübt. 2) Der Neichaftatt: 
halter leiftet den im einhundertneunzigſten Paragraphen der Berfaffung vorgefchriebenen Eid 
auf die Reichsverfaſſung vor ver verfafiunggebenden Reichsverſammlung und tritt dann bie 
Regierung an. 3) Der Neichsflatthalter hat fofort nach Autrag ber Regierung wegen Leitung 
des in den Paragraphen einhunderteinundneungig und einhundertdreiundneunzig vorgejchriebenen 
Eides der Neichsbeamten und der Angehörigen der Einzelftaaten auf die Reichsverfafjung das 
Nöthige zu verfügen. 4) Er hat ferner wegen ber Wahlen zum Reichstage und Berufung 
bes Neichstages in Gemäßheit der Beichlüffe vom 4. Mai Borfehrung zu treffen. 5) Zur 
Ausführung der Paragraphen fiebenundfiebenzig bis fünfundachtzig der Verfaſſung tritt bis 
zur Zufammenfunft des erften Reichstags die gegenwärtige Berfammlung in alle Rechte und 
Pflichten des Reichstags ein und übt ſolche nach Maßgabe des vierten Abfchnittes Artikel vier 
bis neun der Reichsverfaſſung. 6) Sollten der in den Beſchlüſſen vom 4. Mai vorgefehenen 
Uebertragung der Oberhauptswürde auf den Monarchen bes größten ober eines der nächſt⸗ 
größten Staaten Deutjchlands nicht zu befeitigende Hindernifie im Wege fiehen, fo führt ber 
gewählte Neichsftatthalter fein Amt auch nach dem Zufammentritt des Reichstags fort, und 
es hat ſodaun leßterer wegen Ausführung bes neunundfechzigfien Paragraphen der Berfaffung 
bie nöthigen Beflimmungen zu treffen. 7) Mit dem Negierungsantritt des Neichsflatthalters, 
als wodurch das Verfaffungswerf für Deutfchland in Ausführung gebracht wird, hört, gemäß 
dem Gefege vom 28, Juni 1848 die Thätigfeit der proviforifchen Gentralgewalt auf, und es 
gehen deren Befugniffe in dem erweiterten Umfange, wie folches der Abſchnitt „die Meiches 
gewalt“ beftimmt, auf ven Reicheftatthalter über. 8) Sollte der Reichsverweſer verfuchen, bie 
Gewalt in andere Hände als in die der neu zu fchaffenden Gentralgewalt zu legen, fo erflärt 
bie Nationalverfammlung foldhes für ungültig und ungefeglih. 9) Die Reihsverfammlung wird 
jedem Angriff gegen die verfaſſungemäßigen Regierungen derjenigen Staaten, welche die Reiche: 
verfaffung ihrerfeits anerfannt haben, entgegen treten. 10) Die verfaffungsgetrenen Regierungen 
find fofort aufzufordern, im Uebereinflimmung mit der Gentralleitung die zur Durchführung der 
Derfafjung und Aufrechthaltung der gefeplichen Ordnung erforderlichen Maßregeln zu treffen. 
Diefe Beſchlüſſe, insbeſondere diejenigen, welche gegen ben Erzherzog» Reichs⸗ 
verweſer, dem fein Amt mit Zuftimmung der deutichen Regierungen übertragen worden, 
gerichtet waren, veranlaßten den fofortigen Austritt der großen Mehrheit den Gentren; 
auch Heinrich von Gagern ſchied aus der Berfammlung. Am 21. Mai verlas der 
Präfivent Reh ein Schreiben des Reichäminifteriums, worin dieſes anzeigte, daß bie 
fächfliche Negierung die Abgeordneten des Königreichs Sachſen zur deutſchen Nationals 
verfammlung abberufen habe. Früher ſchon war eine große Anzahl confervativer 
Mitglieder aus Baiern audgefchieden, unter ihnen Laſſaulx, Phillipo, Graf Giech 
und andere. Am 24. Mai eryab der Namensdaufruf im der Reichöverfammlung bie 
Anmefenbeit von nur noch einhundertfünfundfünfzig Mitgliedern, die Linke hatte die 
unbeftrittene Herrichaft, und e8 wurde nun der fchon mehrmals erfolzlos geftellte 
Antrag: „Die Nationalverfammlung it bei Anmefenheit von einhundert Mitglies 
bern befchlußfähig,* mit einhundertfünfzehn gegen fünfunddreißig Stimmen zum Bes 
fhluß erhoben. Unmittelbar nad; diefer Abftimmung zeigten einundzmwanzig Mitglieder 
ihren Austritt an. In der Sizung vom 25. beſchloß die Verfammlung über 
Antrag des Dreißiger-Auséſchuſſes: „Die Truppen folder Staaten, welche die Nas 
tionalverfammlung und ihre Beichlüffe nicht mehr als zu Recht beſtehend anerkennen, 
ſollen ihrer zweideutigen und ſchwierigen Stellung durch Beeidigung auf die Reichs— 
verfaffung oder Entfernung aus dem Gebiet ber verfaffungdtreuen Staaten enthoben 
werben; 2) die beflimmte Erklärung des Reichöminifteriums wegen Vollziehung dieſes 
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Beichluffes iſt bis morgen Mittag zwölf Uhr zu erwarten.“ Das Reichöminifterium 
gab aber am 26. Mai die fchriftliche Erklärung, „daß es dieſem Beichluffe keine 
Folge geben werde, weil deffen Ausführung mit Ver ihr obliegenden Erhaltung des 
Friedens und der Sicherheit im ganzen deutfchen Reiche im Widerfprucy ſtehen mürbe.“ 
Denfelben Tag genehmigte die Nationalverfammlung das von Uhland verfaßte Manis 
feſt an das deutfche Volk (melcyes darin zu den Waffen für die Verfajfung gerufen 
murde), und faßte nachſtehenden Beſchluß: „1) Die Regierungen der neunundzwanzig 
verfaffungsgetreuen Staaten werden aufgefordert, fofort gemeinfame Mafregeln für 
die Verfaſſung zu ergreifen und für ſchleunige Ausbildung ihrer Wehrkräfte zu forgen ; 
2) der Präfident der Natiomalverfammlung (alfo nicht ber Reichsverweſer) 
it beauftragt, mit den Bevollmächtigten der neunundzwanzig Negierungen ober diefen 
ſelbſt fich wegen baldmöglichiter Ausführung dieſes Vefchluffes in Benehmen zu fegen.” 
Am 29. Mai wurde der Berfammlung amtli angezeigt, daß die Abgeordneten aus 
Hannover von ihrer Regierung abberufen worden fein. Auch ber legte Meft ber 
Gentren trat aus. Der Präfident Reh theilte mit, daß der Vorſtand der National» 
verfammlung ihrem Beſchluſſe gemäß an die Bevollmächtigten der verfaffungsgetreuen 
Regierungen die Aufforderung zum gemeinfchaftlihen Handeln in der Verfaffungs- 
angelegenbeit gerichtet habe. In der Sigung am 30. Mai wurde über den Antrag 
des Dreißiger-Ausichufles, die Nationalverfammlung nad Stuttgart zu verlegen, ver— 
handelt. ®frörer, Uhland, Henkel, Eifenmann fprachen gegen die Verlegung, nament⸗ 
lich fagte legterer: „Die Annahme des Ausichußantrages müſſe nothwendiger Weife 
dahin führen, dem Aufftand in Baden und Nheinbaiern neue Nahrung zu geben, ihn 
nach Württemberg zu verbreiten und einen unbeilbaren Riß für Nord« und Süd» 
deurfchland zu bringen.“ Vogt dagegen erflärte, „man habe nur die Wahl zwiſchen 
dem Verfaulen in Branffurt und der Wiederbelebung in Stuttgart,” und bie Ber- 
fammlung beſchloß dann mit vierundſiebenzig gegen vierundfechzig Stimmen: „1) Die 
nächte Sigung ber Reichöverfammlung im Laufe der nächften Woche auf Einladung 
des Borftandes in Stuttgart abzuhalten; 2) ſämmtliche abweiende Mitglieder bis zum 
4. Junius nad Stuttgart einzuberufen; 3) die Gentralgewalt aufzufordern, fich ihrer⸗ 
feit8 ungefäumt nah Stuttgart zu begeben; 4) bie Bevollmächtigten der Staaten, - 
welche die Verfaflung anerfannt haben, einzuladen, der Verſammlung nad Stuttgart 
zu folgen.“ Der BPräfldent Reh erklärte nun, daß er den gefaßten Beſchluß meer 
für motivirt noch für heilbringend erachte, diefer Anficht gemäß denfelben weder volls 
zieben, noch fi ibm unterordnen könne, und daber fein Amt niederlege. Um zwei 
Uhr Nachmittag trennten die Abgeordneten ſich in gedrüdter Stimmung, bie Iepte 
Sigung der deutſchen Nationalverfammlung in der Paulsfirche war gehalten worden. 

Inzwiſchen hatte die preußifche Negierung, unterftügt durch die von ihr einges 
nommene Stellung ald Schutzmacht Deutfchlandd gegen den in mehreren Ländern aus« 
gebrochenen bewaffneten Aufruhr und durch das verkehrte und rechtswidrige Verfahren 
der Nationalverfammlung zu Branffurt, mit anfcheinend großem Erfolg an der Ber 
wirflihung des Planes, einen beutjchen conftitutionelen Bundeöftaat mit Preußen 
als einheitliher Spige zu begründen, raſtlos gearbeitet. 

Die ſächſiſche Hauptitadt Dresden eröffnete den Nundgang blutigen Aufrubre. 
Das Königreih Sachen war fo mie Thüringen von demofratifchen und revolutionären 
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Bereinen wie in einem Netze gefangen. Sie Teiteten in ihrem Sinne die Wahlen 
zum Landtage, welche nad dem neuen Wahlgefege, das für die zweite Kammer Kopfs 
zablwahlen, für die erfte einen geringen Eenfus eingeführt hatte, vollzogen wurben. 
Der Landtag, der am 17. Januar 1849 eröffnet wurde, erwarb flch bereitd lange vor 
der blutigen Kataftropbe zu Dredden den Namen des „Unverftandölandtages,“ und 
verdiente denfelben in reichlichftem Maße. Das Märzminifterium Braun-Oberländer- 
von der Pfordten, dad die Mehrheit der beiden Kammern in allen wichtigen Fragen 
gegen fich hatte, z0g fi) am 24. Februar zurüd. Das neue Minifterium war fo 
zufammengefegt: Oberappellationsrath Held, Vorfigender und Zuftizminifter, Regie⸗ 
rungsrath Weinlig Inneres, Finanzrath Ehrenftein Binanzen, Breiherr von Beuft bis— 
beriger Geſandter in Berlin Aeußeres, fpäter Oberſt Nabenhorft Kriegsminiſter, letzterer wie 
Beuft ein Mann von confervativer Gefinnung und von eiferner Entjchloffenheit, Die 
Kammern indeß wurden burch die Verfündigung der Orundrechte gegen bad neue Mi- 
nifterium, : dad fie mit Mißtrauen empfangen hatten, nicht beffer geflimmt. Sie ber 
willigten fogar die Steuern nur bis Ende April, „weil man einer unvolfsthümlichen 
Negierung Feine Zugeftändniffe machen könne, nach Ablauf dieſer Brift möge fie 
wieder kommen.“ In ber erfien Kammer wurde am 12., in der zweiten am 14. April 
der Antrag auf fofortige Anerkennung der bdeutfchen Reichsverfaſſung mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen. Die Regierung verlegende Befchlüffe wegen Blums, 
den ber fächfljche Gefandte zu Wien Herr von Könnerig nicht geichügt habe, und 
ein Mißtrauendvotum gegen dad Minifterium folgten. Es blieb nur übrig, beide 
Kammern aufzuldfen, was am 28. April dad Minifterium befchloß. Zugleich wurde 
ein Manifeft an das fächfliche Wolf erlaffen und am folgenden Tage veröffentlicht, 
worin die Minifter Fundthaten, daß fie dem Könige angerathen, von dem verfaffungd= 
mäßigen Nechte der Rammerauflöfung Gebrauch zu machen, — und dann fo fortfuhren; 


Sie haben dies gethan, weil fie nicht glauben fönnen, daß die Handlungsweife der Kam: 
mern den wahren Bedüriniffen des Landes und ber wirflihen Meinung bes ſächſiſchen Volkes 
entfprochen habe. Die in Gemäßheit der Verfafjungsurfunde und des (Wahl:) Gefeges vom 
15. November 1848 zu veranflaltenden Wahlen werben zeigen, ob fi das Minifterium ges 
täufcht hat, — in weldem Sinne das ſächſiſche Volk vertreten zu fein wünſcht. In diefem 
Augenblide aber ift das Minifterium ſchuldig, dem Volke zu fagen, warum es vor ber 
Majorität diefer Kammern nicht zurüctritt. Es handelt fid) nicht um einzelne wenn auch 
an fich noch fo wichtige Fragen der Politif und der Gefeggebung. Das Minifterium wird 
feiner Zeit den Beweis führen, daß es hierin das Urtheil feiner Volfsvertretung fcheut, welche 
es als den ungefälfchten und aufrichtigen Ausdruck der Veberzeugung des Bolfes zu erfennen 
vermag, und daß es mit einer folchen fich zu vereinigen entjchloflen ift, fo lange fich dies 
irgend mit feiner Ueberzengung verträgt. Aber es handelt fih um das gefammte Auftreten 
der Kammern während ber drei Monate ihres Zufammenfeins. Es handelt ſich darum, ob 
das Bolf will, daß feine Vertreter, gebunden durch unausführbare VBerfprehungen, 
gefeifelt burh andere Bande als bie der gemeinfamen Pflicht in den Saal 
treten, wo durch freie Befprechung zwiſchen Regierung und Kammern die Beſchlüſſe reifen 
follen.. ... ob das Volk will, daß die Kammern, alles Maß überfchreitend, eine gänzliche 
Umſtürzung aller Verhältniffe im Sturme zu erjagen und die Grundfeſten der Orbnung zu 
erfchüttern ftreben, anfatt das Minifterium in feiner nächften Aufgabe, der befonnenen Ent: 
widlung und feften Geftaltung unferer inneren Zuftände auf Grundlage der beutfchen Grund: 
rechte, aufrichtig und thälig zu unterflügen. Das Minifterium laun nicht glauben, daß bas 
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ſaͤchſiſche Volf fo vertreten fein will, und darum ift es nicht zurüdgetreten..... Auch das 
Zuftandefommen wahrer und bauernder Ginheit des deutfchen Bolles wird bei dem Minis 
fterium wahrlich feinen Widerſtand, fondern die aufrichtigſte und thätigfie Mitwirfung finden, 
während die Kammern noch bis zu biefer Stunde feine Landtagsichrift deßhalb an die Regie: 
rung gebracht baben. 


Am 30. April traten bie Kammern noch zufammen. Regierungérath Tobt las 
aber in der erflen und dann in der zweiten Kammer das Auflöfungsdefret ab. Sonfl 
wurde beim Schluffe jedes Landtages dem Könige ein Hoc von den Abgeordneten 
ausgebracht. Diefe Abgeordneten unterliefen es, brachten vielmehr dem „Bolks- 
willen,“ der „Einheit und Freiheit des deutichen Volkes,” und der „deutfchen Reiche» 
verfaflung” Hochs aus, und trennten fi dann, einige um frieblih heimzukehren, 
andere um die ihnen zugetheilten Rollen in der num folgenden Empörung zu fpielen. 

Schon am 29. April hatten der Rath und die Stadtverordneten von Leipzig 
Adreffen an den König befchloffen, ihn dringend bittend mit der Anerfennung ber 
deutſchen Neichöverfaflung vom 28. März nicht länger zu zögern. Am 30. April 
wurde in Leipzig eine Berfammlung des dortigen Baterlandövereind gehalten, in welcher 
ber Advokat Tzſchirner, ein der extremen Partei des aufgeldsten Landtages angehöriges 
Mitglied, mit Jubel empfangen und von ihm „der Wille des Volkes als höchſtes 
Geſetz“ verfündet, und der Beichluß, an der deutſchen Meichöverfaffung feftzuhbalten, 
veranlaßt wurde. An dem nämlichen Tage bielt der Vaterlandöverein zu Dresden Vers 
fammlung, trat allen Beichlüffen der biöherigen ſächſiſchen WBolfövertretung bei, ers 
kannte die deutfche Reichöverfaffung ald rechtögültig an, erklärte jeden Widerftand 
gegen diefe Verfaffung für einen „revolutionären Akt von Oben,“ und machte dad 
Minifterium für die Folgen einer folchen „Revolution von Oben“ verantwortlich. 
Diefe Beichlüffe des Dresdener Baterlandövereind waren am Morgen des 1. Mai an 
allen Straßeneden zu Iefen. Um Mittag dann verfammelten fi die Abgeorbneten 
ber Daterlandövereine ded ganzen Landes auf dem Pirna'ſchen Plage, und zogen vor 
die Wohnung Helds, ihm jene Beſchlüſſe zu überreichen. Held erklärte, daß er nicht 
mehr Minifter fei, und wies fie an bie im Amte geblienen Minifter Beuft und Naben» 
horſt. Im Minifterium war nämlich eine Spaltung wegen der Frage ber deutſchen 
Neichöverfaffung eingetreten, und die Gegner ihrer Anerkennung, dem Willen des 
Königs zuftimmend, blieben im Amte. Am 2. Mai erfchien eine amtliche Kunds 
madung in Betreff des Austritts Helds, Weinligg und Ehrenfteind und der Lieber: 
tragung des Juftizminifteriums und des Vorfiges im Staatöminifterium an dern Geheim⸗ 
rath Zihindfy, einen ehrenfeften Juriften, Den nämlihen 2. Mai verfammelte bie 
Gommunalgarde (Bürgerwehr) von Dresden ſich bataillondmeife und befchloß eine 
Eingabe an den König zu Gunften der deurfchen Reichöverfaffung, zugleich gegen alle 
Mapregeln wider deren Gültigkeit proteflirend. Am 3. Mai Vormittags überreichten 
Abgeordnete der Stadträthe, Stadtverordneten und der Communalgarde von Dredden 
und anderer Städte dem Könige die Adreffe, worin um Anerfennung ber deutſchen 
Neichöverfaffung und um Berufung eines „deutichgefinnten“ Minifteriumd gebeten 
wurde, Der König Friedrich Auguſt antwortete mit Feſtigkeit, daß er den Rechts⸗ 
boden nicht verlaffen und die deutſche Meichäverfaffung nicht anerkennen könne. Die 
Eommunalgarde verwies der Monarch auf ihre Pflicpt, für Ruhe und Ordnung zu 
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ſorgen, welche Verweiſung im Publikum fo verbreitet wurde, als habe der König 
ihr mit den ſtrengſten Maßregeln gedroht. Am 3. Mai des Nachmittags begann 
der Aufruhr mit einem Angriffe ded zufammengerotteten Volfed auf das Zeughaus, 
ber abgeichlagen wurde. Die Leiche eined gefallenen Aufrührerd wurde auf einem 
Leiterwagen durch die Stadt gefahren und dabei „ Rache!” gefchrieen. Am Eöniglichen 
Schloſſe warfen die Rotten die Benfler ein und fließen Blüche gegen den König aus. 
Der Barrikadenbau begann in der Altftadt. ‚Da eine Abtheilung der vor den Rath— 
hauſe dafelbft aufgeftelten Eommunalgarde dem Befehle, ben Barrifadenbau in den 
zum Altmarkte führenden Straßen zu hindern, nicht geborchte, Iegte ber Kommandant 
der Communalgarde von Dresden, Lenz, das Commando nieder, und ed wurde an 
feine Stelle der geweſene griechifche Oberfllieutenant Heintze, von der Aufrubrspartel, 
der er angehörte, beilellt. . 

Die Befagung von Dresden war gering, denn ein beträchtlicher Theil der fäch- 
fifchen Armee kämpfte gegen Dänemark. Es war am 3. Mai zweifelhaft, ob bie 
in Leipzig Itegenden Schügenbataillone anlangen würden, weil möglicher Weife auch 
in diefer Stadt ber Aufruhr losbrechen konnte. Jedenfalls mußte die zweite Stabt 
ded Landes, mußten auch andere Städte von jeder Garnifon entblößt werden. Unter 
folden Umfländen wandte noch am 3. Mai die fächfifche Regierung fih an die preu= 
Bifche mit dem Gefuche um die bunbeögemäße Hülfe. Obſchon die preußiiche Regie— 
rung bdiefelbe zu Teiften die rechtliche Verpflichtung Hatte, knüpfte fle die Gewährung 
des Geſuches doch an eine Bedingung, von ber fpäter die Rede fein mird. Am 
4, Mai verlieh der König Friedrich Auguft von Sachfen feine im Aufruhr befindliche 
Hauptftabt, und begab fich nach dem Königftein. Als er in Dredden mit dem 
Dampfichiffe abfuhr wurde Sturm geläutet, bewaffnete Schaaren vom Lande zogen 
in die Stadt. Das Manifeft des Königs, welches er vor feiner Abreife unterzeichnete, 
brachte eben fo wenig einen Eindruck auf die Bevölkerung hervor, als die Prote= 
flation der in der Neuftabt Dresden fich befindlichen Minifter Beuſt und Nabenhorft 
gegen Einfegung einer proviforifchen Negierung. Letere wurde am 4. Mai um ein 
Uhr Nachmittags vom Balkone des Rathhauſes ausgerufen, beftand aus Heubner, 
Todt und Ttzſchirner, und erließ fofort zwei Proflamationen, in deren einer fie bie 
Soldaten zum Anfchluffe, d. i. zur Rebellion, aufforderte, in ber zweiten aber fich 
fo vernehmen ließ: 


Mitbürger! Der König und bie Minifter find entflohen. (— Der Minifter des Nenfern 
Freiherr von Beuft und der Kriegsminifter Rabenhorſt hatten ven König wohl begleitet, waren 
aber fofort nach Dresden zurückgekehrt. —) Das Land ift ohne Regierung, fich ſelbſt über: 
laffen worden. Die Reichsverfaffung ift verleugnet. Mitbürger! Das Baterland ift in Ger 
fahr! (durch die Berfchwörer.) Es ift nothwendig geworben, eine proviforifche Regierung zu 
bilden. (Ms am 4. Mai des Nachmittags diefe Anfprache erging, wußten die drei „Regenten“, 
bag ſich die rechtmäßige Regierung in der Meuftadt Dresden befinde.) Der Sicherheitsauss 
ſchuß zu Dresden und die Abgeorbneten des Volkes haben mun unterzeichnete Mitbürger zur 
proviforifchen Regierung ernannt, Die Stadt Dresden ift dem Baterland mit dem rüähmlich- 
fien (!) Beiſpiel vorangegangen, und bat gefchmoren mit der Neichsverfaffung zu leben und zu 
fierben. Wir fielen Sachen unter dem Schu der Regierungen, melde die Reichsverfaſſung 
anerkannt haben. Zuzug von allen Ortfchaften des Waterlandes ift angeorbnet worben und 
wirb Hiermit angeordnet. Wir fordern ben ſtrengſten Gehorfam für die Befehle der provi⸗ 

Geſchichte der Deutſchen. V. 54 


850 Neunzehntes und letztes Buch. 








forifchen Regierung und des Obercommandanten Heinze! Wir werben Proflamationen an die 
Truppen jenden und fie auffordern, den Befehlen der proviforifchen Regierung ebenfalls Ge: 
horſam zu leiften. Auch fie bindet feine andere Pflicht als die für die befiehende Negierumg 
(— des Könige —), für die Einheit und Freiheit des deutfchen Baterlandes! Mitbürger, bie 
große Stunde der Entfcheidung if gefommen! Jet oder mie. Freiheit oder Sflaverei! Wählt. 
Wir ſtehen zu Euch, fieht Ihr zu uns! Dresden, 4. Mai 1848. Die proviforifche Regie: 
rung. Gez. Tpjchirner, Heubner, Tobt, 


Am 5. Mai übernahm der Generallieutenant Schirnding den Befehl über bie 
Truppen und verlangte Wegräumung ber Barrifade vor dem Zeughauſe zur Her— 
ftelung der Verbindung. Da die Aufftändifchen dies vermeigerten, begann um ein 
Uhr Nachmittags der Kampf, der den Truppen den völligen Befig des Zeugbauies 
wieder gab, Denfelben 5. Mai Abends langte ein Bataillon Preußen vom Garde 
regimente Kaifer Alexander in der Neuftadt an, dem dann in den folgenden Tagen 
noch mehrere preußiiche Truppen folgten, und fich mit gemohntem Muthe an dem 
bartnädigen Kampfe betheiligten. In eine Beichreibung deflelben werden wir und 
nicht einlaffen. Es genüge zu jagen, daß es ein Barrifaden- und Häuferfampf war, 
daß die Truppen ihre Schuldigkeit thaten, daß aber auch der entichloffene Theil der 
Aufftändifchen, namentlich die Turner, mit gleich verzweifelter gleich ausdauernder 
Tapferkeit fochten. Die Turner waren aus dem ganzen Lande und auch von auds 
wärtd herbeigeeilt. Fremde Flüchtlinge, Polen und Ungarn fämpften in den Reiben 
der Aufftändifchen. Welches fchließliche Ziel erreicht werden follte, bad zeigten die 
republifanifchen Feldzeichen blutrother Farbe, das bewied das Erfcheinen des rufflfchen 
Flüchtlings Bakunin, der die Rolle Mazzini's bei den Slaven ſpielen wollte. Seit 
mehreren Jahren bereits ein revolutionärer Ueberall und Nirgends, trat feine Ihätig« 
keit befonders unbeilvol in den erſten Monaten ded Jahres 1849 hervor. In Prag 
fliftete er eine Verſchwörung, im deren Bolge die ganze Nation der Czechen fich im 
Sinne ded Panflavismus erheben ſollte. Mit dem demofratifchen Gentralcomite in 
Leipzig ftand Bakunin, der von Zeit zu Zeit dahin Fam, in der engflen Verbindung, 
und dasielbe erfannte ihn ald den Leiter an: Der Aufruhr in Dresden war Wochen 
vor feinem Ausbruche vorbereitet, und feine Zwecke folten nicht blos mit den Waffen 
der Aufrührer, fondern auch mit dem Beile ded Scharfrichterd burchgefegt werben. 
Man glaubte Hierzu in dem Scharfrichter des preußifchen Städtchens Zörbig, der 
eine große Zahl Hinrichtungen von Verbrechern mit der faltblütigften Ruhe bereits 
vollzogen hatte, den geeigneten und willfährigen Mann zu finden. Diefe Scharfrichter- 
celebritat erhielt gegen Ende ded März 1849 einen Brief, in weldem ein Fünf— 

thalerfchein eingefchloffen und die Ginladung an ihn geftelt war, fi den namhaft ges 
machten Tag um eine beftimmte Stunde zu Leipzig im Kaffee Brangais einzufinden, von da 
durch die Allee nad) dem Peteröthore zu gehen, und dabei zum Wahrzeichen ben oben 
zu einem Griff geründeten Stod, den er gewöhnlich zu tragen pflege, unter das Kinn 
zu halten. Der Scharfrichter von Zörbig that, mie vorgefchrieben, ba feine Meife: 
foften nach Leipzig ja fünffach gedeckt waren, überdies er neugierig geworden. Im 
der bezeichneten Allee gefellte fich ein Herr, der Ihn zuerft aufmerffam betrachtet hatte, 
zu ihm und nach verfchiedenen einleitenden Worten fagte er, „ja, Sie find mein 
Dann,“ gab ſich ald Bakunin zu erkennen, und eröffnete ihm, es würden in Dresden 
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bald feine Dienſte in Anſpruch genommen werden, indem viele Köpfe fallen müßten, 
ob er gewillt fei, gegen außerordentlih gute Bezahlung dahin zu Fommen. Der 
Schharfrichter von Zörbig Fonnte nicht recht begreifen, mie er nach Dresden berufen 
werden folle, da in Sachen mit dem Schwerte, in Preußen mit dem Beile enthauptet 
wird, antwortete indeß, daß er, wenn er von ber Obrigfeit bingerufen würde, feinen 
Mann fchon flellen werde. Der Fremde fagte, von ber Obrigfeit allerdings werde 
er berufen werden, er möge ſich nur bereit halten. Als dann der Aufruhr in Dresden 
ausbrach, erichien ein Seide Bakunins zu Zörbig in der Wohnung des Scharfrich- 
terd, und forderte ihn auf, jofort nach Dredden zu kommen. Der Scharfrichter weis 
gerte fh auf dad Ernfllichite, und obſchon ihm zur Beugung feined Eutſchluſſes 
ſechs hundert Ihaler auf den Tiſch gezählt wurden, ging er doch nicht. Diefer buch- 
Räblic wahre Vorgang beweist, was Bakunin im Schilde führte, und was über- 
haupt zu erwarten gewefen wäre, wenn bie Rothen geflegt hätten. Diefer liſtige, ge— 
wandte und thatkräftige Nevolutionär erfehien in Dresden gleich nach Einfegung ber 
proviforifchen Regierung und riß bald alle Gewalt an fi. Der durch Bergleute 
gemachte Verſuch, mittelft Minen das Eönigliche Schloß in die Luft zu fprengen, 
welchen die Pioniere vereitelten, indem fie durch Abdämmung der in die Elbe mün— 
benden Hauptfchleufe die Souterraind des Schloffes unter Waller fegten, wird Ba—⸗ 
kunin zugefchrieben, anderer Unthaten zw gefchweigen. An fiebenzig ihm und ber 
proviforifchen Regierung verbächtige Verfonen waren verhaftet worden, und Fein mildes 
2008 würde ihnen gefallen fein, wenn der Aufitand geflegt hätte. Diefer aber hatte 
am 9. Mai feine Kräfte erfchöpft. Am früheften Morgen dieſes Tages entfloben bie 
Mitglieder der proviforifchen Negierung, e8 entfloben die anderen Aufrührer, Willens 
nun Freiberg zu ihrem Bollwerk zu machen, wozu ihnen die rafch verfolgenden Trup⸗ 
pen nicht Zeit ließen, Noch denfelben Vormittag wurde, nachdem aller Widerſtand 
in Dresden aufgehört hatte, der Belagerungszuftand für diefe Hauptſtadt und einen 
Umfreis von drei Meilen verkündet. 

In Leipzig, wo und in den umliegenden Dörfern dad Volk von den Demagogen 
gründlich bearbeitet war, hatte man am 3. Mai, um die. Fahrt der Schügenbataillone 
nad Dredden zu hindern, die Eifenbahn auf weite Streden unfahrbar gemacht, fo 
daß die Truppen mittelft eined Nachtmarfches auf Seitenwegen bie nächſte fahrbare 
Strede zu erreichen genöthigt waren. Die Stabt war von Militär entblöft, dagegen 
ber größere Theil der Communalgarde entichloffen, die Ruhe aufrecht zu halten. Der 
Stadtrath erfannte zwar bie proviforifche Regierung nicht an, verweigerte zwar Waffen 
und Geld für die Zuzüge nad Dreöden, beging aber den unter den obmaltenden Um 
fländen in feiner Art zu rechtfertigenden Mißgriff, Leipzig unter den Schuß ber pro= 
viforifchen Gentralgewalt in Frankfurt zu flelen, wogegen bie Fönigliche Kreisdireftion 
fofort Einfprache erhob. Mit Einbruch der Nacht des 6. Mai fand in Folge einer 
Bolfeverfammlung ein Aufruhréverſuch flatt, den die Communalgarde bemwältigte, 
worauf am Morgen des 7. die Führer der ultrademofratifchen Partei entflohen. 
Bald Eehrte ein Theil der Befagung von Dredden zurüd, und die Ruhe wurde nicht 
wieder geftört. 

Der Aufruhr in Dresden war nur ein Ergebniß der großen über Deutichland 
verbreiteten Verſchwoͤrung, deren Fäden von dem revolutionären Haupteomits zu Paris 
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außgingen, und fich auch über einen Theil der Öfterreichifchen Monarchie ausdehnten. 
Am 10. Mai des Vormittags erließ der commanbdirende General zu Prag, Graf 
Kbevenbüller, eine Proflamation, durdy welche er diefe Hauptftabt in Belagerungs— 
zuftand erflärte, „weil übereinftimmende Anzeigen und erhobene Thatfachen bezeugen, 
eine verbrecherifche Faktion babe Vorbereitungen getroffen, Prag und das Land in 
Aufruhr zu bringen. Aufreizende Proflamationen and einem Nachbarlande feien unter 
dad Wolf verbreitet worden, und man babe Verfuche gemacht das Militär zum Ab—⸗ 
fall zu verleiten.“ In Breslau, wo am 5. Mai eine Volksverſammlung im Breien 
gehalten werden follte, aber verboten wurde, Fam es ſchon diefen Tag und am 6. 
zu Unruhen. Cine rothe Fahne wurde auf dem Plage vor dem Rathhauſe aufges 
pflanzt; man mwollte den Magiftrat nöthigen, ſich gegen das Minifterium alſo für bie 
deutſche Meichöverfaffung zu erklären. Das Militär fellte die Ruhe ohne Blutver- 
gießen ber. Am 7. Mai kam ed zum Kampfe, Barritaden mußten vom Militär 
genommen werben, und den nächften Tag wurde Breölau in Belagerungszuftand er= 
klärt. In Magdeburg ſah der Oberpräfitent ſich gendtbigt, am 7. Mai in einer 
Bekanntmachung vor der Partei des „volfländigen Umſturzes“ ernft zu warnen. Zu 
Köln Iud der Gemeinderath Ende April „in Anbetracht der bedenflichen politifchen 
Rage des beutichen Baterlandes* die Gemeinden der ganzen Nbeinprovinz für ben 
5. Mai zu einer allgemeinen Beratbung ein, deren Ergebniß in einer Gefammteingabe 
dem König vorgelegt werden folle, Dieſe Ginladung erfchin am 1. Mai in der 
„Kölnifchen Zeitung”, am Nachmittage aber brachte ein Ertrablatt biefer Zeitung das 
Verbot des Oberpräfldenten der Nheinprovinz, Eichmann. Der Gemeinderatb beftritt 
die Rechtmäßigkeit des Verbotes, nahm die Einladung nicht zurüd, beftimmte aber 
den 8. Mat als den Tag der Zuſammenkunft. Am 8. Mai wurde die Berfamm- 
lung der Vertreter von breifundertdrei Gemeinden Rheinpreußens im Gafinofaale zu 
Köln eröffnet. Es wurden folgende Beichlüffe gefaßt: 

Anerkennung ber deutfchen Neichsverfaffung als endgültiges Geſetz; Aufforderung bes ge 
fammten Bolfes und namentlich aller waflenfähigen Männer ber Rheinlande, durch Collektiv⸗ 
erflärungen in Feineren und größeren Kreifen die Verpflichtung umb den unverbrüchlichen Millen 
auszufprechen, an ber deutfchen Neichaverfaffung feitzuhalten und ven Anorbnungen der Reiche: 
verfammlung Wolge zu leiten; fofortige Aufforderung der deutſchen Nationalverfammlung zur 
Anordnung Fräftigerer Mafregeln, um dem Widerſtande des Volfes in den einzelnen Staaten, 
namentlich auch in der Rheinprovinz, jene Einheit und Stärke zu geben, vie allein im Stande, 
die wohlorganifirie &egenrevolution zu Schanden zu machen; Aufforderung der Reichsgewalt 
zur baldmöglichften Beeidigung ber Reichstruppen auf die Berfaffung und zur Anorbuung einer 
Bufammenziehung derfelben; Verpflichtung der Unterzeichneten, ber Neichsverfaffung durch alle 
ihnen zu Gebote flehenden Mittel Geltung zu verfchaffen; Ueberzeugung der Berfammlung von 
ber Nothwendigkeit der Entlaffung des Minifteriums Brandenburg + Manteuffel und der Ein: 
berufung der Kammern ohne Abänderung des beftehenden Wahlmodus; Berurtbeilung ber jüngft 
erfolgten Einberufung der Landwehr als unnöthige, ben innern Frieden in hohem Grabe 
gefährbende Maßregel, daher fofortige Zurüdnahme derſelben; ſchließlich fprechen die Unter: 
zeichneten die Uebergeugung aus, daß bei Nichtbeachtung des Inhalts biefer Erklärung dem Bater- 
lande die größten Gefahren drohen, durch bie felbft der Behand Preußens in feiner gegen 
wärtigen Zufammenfegung gefährdet werben könnte. Befchloffen am 8. Mai zu Köln. 
(Folgen die Unterfchriften.) Diefe freche Erflärung rief unverzüglich folgende amtliche Ber 
—— — hervor: „Die aus ber heutigen Verſammlung im biefigen Caſinoſaale hervor: 
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gegangenen Erflärungen legen mir bie Pflicht auf, die Bewohner ber Rheinprovinz wiederholt 
darauf hinzumeifen, daß dieſe Verfammlung in feiner Art einen repräfentativen oder amtlichen 
Charakter in Anfpruch nehmen darf, dag vielmehr die befchloffenen Erflärungen nur als bie 
Anſicht Derer, die fie unterzeichnet haben, anzuſehen find. Wenn ich aber mit Schmerz am 
Schluffe dieſer Erflärungen bie wenig verhüllte Drohung einer gewaltfamen Losreifung ber 
Rheinprovinz von der preufifchen Monarchie, alſo Rebellion und Bürgerkrieg erblicke, fo habe 
ich das gute Vertrauen zu den loyalen Bewohnern ber Rheinprovinz, daß fie fih mit Abjchen 
von ſolchen Beſchlüſſen abwenden, daß fie ven Weg der Gefeglichkeit, ven Ruhm ber Rhein: 
länder nicht verlaffen und die Regierung nicht im die traurige Nothwendigfeit verfegen werben, 
ven den Mitteln der Gewalt, die ihr zu Gebote fichen, Gebrauch zu machen. Köln, 8. Mai 
1849. Der Oberpräfivent der Rheinprovinz, Eichmann. 


Obſchon man in ber Rheinprovinz vielfältig erwartete, daß Köln dad Signal 
zum Aufftande für die Reichsverfaſſung geben würde, blieb doch gerade. diefe Stadt 
rubig. Am rechten Rheinufer kam es indeß auch ohne ein foldyes Signal zum Aus- 
bruche fehmwerer Unruhen. Man war da indbefondere mit der von der Regierung ver» 
fügten Einberufung der Landwehr unzufrieden. Zu Elberfeld verfammelte ſich, 
auf geſchehene Einladung, die Landwehr der Umgegend am 7, Mai, auch Landwehr«- 
deputationen von Hagen, Dortmund und anderen Städten waren eingetroffen. Sie 
wählten einen Borftand, ſchwuren Deutfchland Treue, und erklärten dem Oberbürger- 
meifter von Garnap, daß diejenigen Landwehrmänner, die aufgefordert feien, ſich beim 
Depot zu Eſſen zu ſtellen, nicht eintreten werden; ziehe man Militär nach Elberfeld, 
fo werde der Gewalt man Gewalt entgegen ſetzen. Das gefchah in ber Ihat am 
10., und am Morgen ded 11. Mai zog dad Militär, dad nur ein Bataillon mit 
zwei Gefchügen ftarf war, während die Aufrührer Zuzug von Außen erhalten hatten, 
ab und fchloß dann, nachdem es Hinlänglich verftärft worden, die Stadt ein. In⸗ 
zwifchen fam man in Elberfeld, welchem vor der Bande ded ehemaligen Hauptmannd 
in griechiichen Dienften, Mirbach, Geld abgeprept wurde, zur Beflnnung und am 
16. und 17. Mai machten Bürgerwehr und Landwehr vereint dem Aufrubrzuflande 
ein Ende. In Düffeldorf fand in der Nacht vom 9. zum 10. Mai ein förm— 
licher Kampf zwifchen den Aufrührern und den Truppen flatt. Letztere behielten bie 
Oberhand und über die Stadt wurde der Belagerungszuftand verhängt. In Ifer- 
lohn brady der Aufruhr am 10, Mai aus, und bewaffnete Zuzüge ſtrömten aus 
der ganzen Graffchaft Mark herbei. Deputationen gingen aud dem Lande nach Berlin, 
und verlangten: Amneſtie für alle politifchen Vergehen, Nichteinkleivung der Land 
webr, unbedingte Anerkennung der Neichöverfaffung von Seite des Könige, Erſetzung 
des Minifteriumd Brandenburg durch ein volksthümliches. Elberfeld unterwarf fich 
in Bolge des zu Berlin ertbeilten, in Bezug auf die Neichsverfaffung nachgiebig genug 
audgefallenen Beſcheides. Den Iſerlohnern genügte er nicht, fie mußten durch die Ge— 
walt der Waffen bezwungen werden, was am 17. Mai geſchah. Unruhen an andern 
Drten wurden tbeild durch dad Militär, theild wie in Bernkaſtel von der Bürger- 
ſchaft geſtillt. Die aufrührerifchen Kreife Iſerlohn, Hagen, Elberfeld, Solingen und 
andere wurden in Belagerungszufland erflärt. 

In Rheinbaiern gab gleichfalls die Neichsverfaffung die Veranlaffung oder viel- 
mehr den Vorwand zu Unruhen, bei denen es eigentlich auf Einführung der Republik 
abgejeben war. Die Regierung batte die Kammern vertagt, und am 22. und 23. April 
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erging aus Neuftadt in Mheinbaiern und aus Frankfurt eine gemeinfame Adrefle von 
Mitgliedern ber baterifchen Abgeorbnetenfammer und Deputirten der beutfchen National« 
verfammlung zu Branffurt nah München, worin gegen bie Vertagung „remonftrirt” 
und verlangt wurde, daß ber Landtag zur Erledigung ber deutfchen Frage fchleunigft 
wieber eröffnet werbe. Im einer befonderen Erflärung tbeilten die Abgeorbneten ibren 
Mitbürgern in der balerifchen Rheinpfalz diefen Schritt mit, und überließen es ihnen, 
fundzugeben, in wie meit fie mit denfelben einverflanden. Der Volksverein zu Dürf- 
beim erlich alsbald eine drohende Zufchrift an das Minifterium, worin er fofortige 
Anerkennung und Durchfegung der deutfchen Neichöverfaffung forderte. Die „Neue 
Speher'ſche Zeitung” vom 2. Mai brachte einen Aufruf der Abgeordneten der Linken 
an die Bewohner von Rheinbaiern, fle auffordernb: in allen Gemeinden zu beichließen: 
„Die von ber Nationalverfammlung verfündigte Reihöverfaffung ift, gleichviel welche 
Löfung bie Oberhauptöfrage erhalten möge, Gefep für Deutfchland geworben; tie 
Nichtanerfennung berfelben von Seite einer einzelnen Negierung ift eine flrafbare Auf⸗ 
lehnung gegen die neugefchaffene gefegliche Ordnung, jeder gewaltfame Angriff ein 
Hochverrath gegen die deutfche Nation; jeder Bürger verpflichtet fih, mit Gut und 
Blur für die Neichöverfaffung einzuftehen und jeden Angriff auf fle, mag er kommen 
woher e3 auch fei, durch bie That abzumehren.* Eine Volföverfanmlung zu Speyer 
drohte fogar mit der Losſagung nicht nur von Baiern, fondern von Deutfchland ſelbſt. 
In der BVolfsverfammlung zu Kaiferdlautern wurden bie rewolutionärften Beſchlüſſe 
gefaßt, und ein fogenannter Randesvertheibigungds- Ausfhuß von zehn Per—⸗ 
fonen, „Bürgern* wie man damals fagte, eingefegt. Diefer forderte in Folge jener 
Beſchlüſſe am 3. Mai die Negierung, die Gerichte und fämmtliche Beamten ber Mbein- 
pfalz auf, fi binnen drei Tagen fchriftlich zu erklären, ob fie die unbebingte Mechte- 
gültigkeit der Meichsverfaffung und aller Beſchlüſſe der Nationalverfammlung aner- 
fennen; wenn nicht, wären fle Rebellen und alle ihre Amtshandlungen null und nichtig. 
Ferner drohte der Ausſchuß im Falle der MWiderfeglichfeit der Regierung mit Steuer: 
verweigerung, und forderte die Gemeinden auf, alle waffenfähigen Männer fo ſchleunigſt 
als möglih mit Waffen zu verfeben. In Folge diefer bedrohlichen Ereigniffe wurde 
der Dicepräfldent der Nationalverfammlung Eiſenſtuck als Reichscommiſſär nach der Pfalz 
(mie man Rheinbaiern zu nennen pflegt) geſendet. Wie richtig die baieriſche Regie⸗ 
rung Eiſenſtuck beurtbeilte, das beweist ihr Proteft gegen feine Wahl. In der von 
bem Erzherzog = Neichövermeier unterzeichneten Vollmacht war ihm aufgetragen: „im 
Namen der Reichögewalt alle zur Aufrechtbaltung oder Wlederherſtellung der Herr⸗ 
fchaft der Geſetze in der baierifchen Rheinpfalz erforderlichen Mafregeln zu ergreifen, 
fi deßhalb ſowohl mit den Eivil- ald den Militärbehörden in Einvernehmen zu fegen, 
insbeſondere Bürforge zu treffen, daß der von dem Landeövertbeidigungsausfchuß am 
3. Mai zu Kaiferdlautern gefaßte Beſchluß wieder aufgehoben werde, oder denſelben 
erforderlichen Falls von Meichöwegen felbft aufzuheben, überhaupt aber alles Das- 
jenige vorzufehren, was die Öffentliche Ordnung der gedachten Provinz und bie allge 
meine Sicherheit und Wohlfahrt Deutſchlands erfordert.” Eiſenſtuck that das gerade 
Gegentheil. In der Bolföverfammlung zu Neuftadt war er der erfle Sprecher und 
fagte unter ſtürmiſchem Beifal: „Die Pfälzer ſollten handeln, aber weber zu früh 
noch zu fpät, und darum im Einvernehmen mit ihrem zu Kalferölautern gewählten 
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Vertheidigungsausſchuß.“ Durch Bekanntmachung vom 7. Mai aus Kaiferdlautern 
beflätigte er Namens der proviforifchen Eentralgemalt des deutfchen Reiches den pfälz- 
ifhen Landesvertheidigungsausſchuß als einen Landesausſchuß für Vertheidigung und 
Durhführung ber deutſchen Meichöverfaffung, mit der Berechtigung, alle demfelben 
erforderlich fcheinenden Mafregeln zur Vertbeidigung befagter Berfaffung im der Pfalz 
zu treffen, insbefondere die Organifation der Volkswehr zu leiten und zu überwachen, 
und gegen gewaltfame Angriffe auf die Reichsverfaſſung in der Pfalz äußerſten Kalle 
ſelbſtſtändig einzufchreiten. Auch verfügte er, daß der Landesausſchuß bis zur volle 
ftändigen Durdführung der NReichöverfaffung in der Pfalz zu befteben habe. Das 
Reihöminiftertum rief Eiſenſtuck ab megen Ueberfchreitung feiner Bollmachten (er hatte 
auch preußifche Truppen, welche die Befagung von Landau verftärfen follten, zurück— 
gewtefen), was berfelbe unter Anrühmung feiner Berbienite um die Pfalz; am 11. Mai 
ben Pfälzern kundthat. Das pflichtwidrige Benehmen des abberufenen Reichscom— 
miffärd hatte den Aufruhr in der Pfalz mächtig gefördert. Die Beamten erfannten 
zumeift bie Neichöverfaffung an, leider erfolgten auch Abfäle der Soldaten von ihrer 
Pflicht. Bon allen Seiten firömten Revolutionäre jeder Art und Beichreibung, flüch⸗ 
tige Barrifadenfämpfer, Turner, Stubenten, Polen, andere Abenteurer nach ber Pfalz; 
auch Sendlinge des polnifchen Gentralausfchuffes und des deutfchen Demofratencomite 
zu Paris ftellten fi ein. Aus der Bundesfeftung Landau und der Beftung Germerd- 
beim ging der größere Theil der Befagung zu den Aufrührern über, verlodt durch 
Verheißungen von Geld und Freiheit. Um die Mitte des Mat zählte das Heer ber 
Aufrührer etwa zehntaufend Mann. Zuerſt war jener Benner von Fenneberg, ben 
wir von dem fluchwürbigen Wiener Oktoberaufruhr ber kennen, Oberbefehlshaber, 
dann trat an feine Stelle der Pole Sznaide. ine Art Nationalverfammlung ber 
Pfalz trat in Katferdlautern zufammen, und errichtete am 17. Mai eine proviforifche 
Regierung. Was Landau betrifft, wo ber General von Jeetze Commandant war, 
ſchlug der treu gebliebene Theil der Befagung, der jo gering an Zahl war, daß felbft 
Offiziere Boften auf den Wällen ſtanden, verfchledene Verfuche der Breifchaaren entſchieden 
zurüd, Vom 31. Mai an war diefe Feſtung völlig eingeſchloſſen, doch fie fo wie 
Germerdheim blieben Deutjchland und ihrem rechtmäßigen Souverain, dem Könige 
von Balern erhalten, 

In Baiern ſelbſt herrfchte aus Anlaß der Reichsverfaſſungsfrage bedenkliche Gährung. 
Don allen Seiten gingen in Münden Adreſſen ein, bittend um unbedingte Anerfennung 
berfelben. Der Abgeordnete Schlund überreichte dem Könige eine ſolche Gingabe, die 
vierzigtaufend Unterfähriften hatte. Dagegen lag in Münden auf dem Ratbhaufe 
eine Adreſſe auf, welche der Haltung der baieriſchen Regierung in der deutfchen Ver— 
faffungöfrage volle Zuſtimmung zollte, und rafch neuntaufend Unterfchriften gewann, 
Der Congreß der fränfifchen Demokraten erließ von Bamberg aus die Ginladung zu 
einer Bolföverfammlung, und der Magiftrat in Nürnberg fand am 1. Mai für nöthig, 
vor derjelben zu warnen, weil man im Sinne babe, die Regierung zur unbedingten 
Anerkennung ber NReichöverfaffung (für welche der Magiftrat felbft eine Adreffe an 
ben König gefendet hatte) zu zwingen. Cie wurde indeß am 2. Mai zu Nürnberg 
dennoch gehalten, und es wurde befchlofien, den König um Entlaffung des der Reichs— 
verfaffung feindlichen Minifteriums anzugeben, auch gelobten die Theilnehmer (ihre 
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Zahl wurde von dem „Bränfifchen Courier“ zu fünfzehntaufend angegeben), mit allen 
gefeglichen Mitteln für die deutſche Sache einzuftchen; ja ber Vorfigende theilte ber 
Verfammlung mit: „im Comite fei für den äußerften Ball auch die Idee einer Los⸗ 
trennung Branfend (von Baiern) aufgetaucht, aber man habe beichloflen, für jegt 
und bis bie äußerſte Noch treibt, nur die gefeglichen Mittel anzumenben.“ Zu Kemp- 
ten wurde am 6. Mai zu Gunften ber Neichöverfaffung eine Volföverfommlung ge= 
halten, die von fünfundbreißig politifchen Vereinen und angebli von eilf- bis zwoͤlf⸗ 
taufend Menſchen befucht war. Dagegen hielt in Augsburg, wo bie Landwehr und 
bad Landmehrfreicorps eine Adreſſe wegen unbebingter Anerkennung der Reichsver⸗ 
faffung an den König einftimmig am 2. Mai beſchloſſen hatte, in einer Verſamm⸗ 
lung fämmtlicher Unteroffiziere der Befagung ber Oberſt Freiherr von Harold eine 
Anrebe, die fo begann: „Wir wollen die Wühler, welche und von umferen beſchwor⸗ 
nen Pflichten gegen König und Vaterland, von unferem Fahneneide und von unferem 
zur Beobachtung der Berfaffung ded Königreiches geleifteten Cide abwendig machen 
wollen, welche unjer Banner, das blauweiße, das unferen Bätern und Ahnen als 
Zeichen ded Ruhmes, der Ehre und ber Tapferkeit fletö vorgeleuchtet bat, in den 
Staub herabziehen wollen, — wir wollen diefe Wühler zgermalmen.“ Am 9. Mai 
erließ dad Comité der fränkfijchen Demokratenvereine eine Aufforderung an alle Män« 
ner Branfend, fih den am 2. Mai zu Nürnberg im der großen Boltöverfammlung 
gefaßten Beſchlüſſen anzufchliegen, und lud alle Gemeinden ein, zu ber am 13. Mai 
nad Nürnberg ausgefchriebenen Bolfsverfammlung Vertreter zu fenden. Außerdem 
fole ganz Franken die Berfammlung in Maffe befuchen. Worfichtshalber wurde bie 
Befagung von Nürnberg verftärft. Die Berfammlung fand am 13. flatt, ſoll fechzig- 
taufend Menſchen gezählt haben, und war jebenfalld die größte Volköverfammlung, 
welche biöher in Deutichland flattgefunden. Das berüchtigte Mitglied der Frankfurter 
äußerften Linfen, Bogt aus Gießen, war anmejend und mahnte zur Entfchiedenheit, 
aber auch zur Befonnenbeit. Die Anmefenden leifteten mit entblößtem Haupte und 
aufgebobener Hand den Eid: „Ich ſchwöre Treue der Neichöverfaffung, jo wahr mir 
Gott helfe!“ Auch warb ein offener Brief an den König befchloffen, der in die 
Öffentlichen Blätter ald endgültiges Zeichen der Geſinnung der „fränfiichen Männer *- 
eingerücdt werden ſollte. Unter einem weitihallenden Hoch auf die Neichöverfaffung, 
die Frankfurter Linfe und die baieriſche Abgeordnetenkammer trennte fi die Vers 
fammlung. Diefelbe jol deshalb energifchere Beſchlüſſe nicht gefaßt haben, weil fie 
bei dem in wenigen Tagen erfolgenden Wiederzufammentritt des Landtages zu München 
von der zweiten Kammer erwartete, daß biejelbe die Megierung zur unbebingten An⸗ 
erfennung der Reichöverfaffung nöthigen werde. Wirklich beantwortete diefe Kammer 
die Borlage der Regierung in Betreff der nöthigen Abänderungen ber deutichen Reichs— 
verfaffung am 21. Mai mit einer Adreffe an den König, worin fie erklärte, „dab 
fie dem Minifterium alle und jede Unterflügung verweigere,“ und dem Monarchen 
die dringende Bitte an dad Herz Iegte: „unverzüglich ein Minifterium zu berufen, das 
die unbedingte Anerkennung der von der Nationalverfammlung endgültig befchloffenen 
Neicyöverfoflung jammt dem dazu gehörigen Wahlgefege ausſprechen und fofort thats 
ſächlich in Ausführung bringen wird.“ Die Adreſſe war mit zweiundfiebenzig gegen 
zweiundjechzig Stimmen beſchloſſen, und diefe Mehrheit dadurch hervorgebracht worden, 
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daß bie fünfzehn Abgeorbneten Rheinbalerns in der Kammer für biefelbe geftimmt 
hatten. Denfelben 21. Mai hielt der König auf dem Maräfelde Heerfchau über neun« 
taufend Mann treuer Truppen. Am folgenden Tage erfchien eine Proflamation, in 
welcher die Nheinpfalz als im Zuflande des Aufruhrsé befindlich, und die Errichtung 
ber proviforifchen Regierung daſelbſt für eine Handlung des Hochverrath® erklärt wurde. 
Mehrere jener fünfzehn pfälziſchen Abgeordneten waren aber Mitglieder diefer provi⸗ 
forifchen Regierung, und die übrigen bei der aufrührerifchen Bewegung betheiligt. 
Das Minifterium flelte daher am 23. Mai in der zweiten Kammer den wohlmoti« 
virten Antrag, die Theilnahme der pfälzifchen Abgeordneten an den Verhandlungen 
des Landtages in fo lange zu fudpendiren, bis der gefegliche Zuftand in ber Pfalz 
wieder bergeftellt fein wird. Die Linke nannte diefen Antrag einen Staatsſtreich, und 
verließ, als der Präfldent Graf Hegnenberg die pfälzifchen Abgeordneten, weil fle 
nicht Richter in eigener Sache fein könnten, von ber Abftimmung über den Antrag. 
audichließen wollte, in tumultuarifcher Welfe den Saal, fo daß die Kammer nicht 
mehr beichlußfähig war. Derfelbe Skandal wiederholte fih am 24, Mai, und diejen 
und den nächften Tag verließen bie meiften pfälziichen Abgeordneten München. In 
ber erſten Sigung nach den Pfingfiferien, am 30. Mai, gab der Minifter ded Aeußern 
von der Pfordten, auf eine Interpellation des Freiherrn von Lerchenfeld antwortend, 
in Betreff der Berliner Gonferenzen über die Reichöverfaffung eine Erklärung, melde 
nicht geeignet war die Partei der unbedingten Anerkennung berfelben durch die baie- 
rifche Regierung zu befriedigen. ine umftändlichere Erklärung erfolgte von Seite 
des Minifteriums am 4. Juni und bereitete jener Partei eben fo wenig Freude. Am 
11. Juni folte über die Kolb'ſche und Willich’iche Beſchwerde gegen den Präſidenten 
der zweiten Kammer, mithin über die Frage megen Suspendirung ber pfälzifchen 
Abgeordneten nochmald verhandelt werden. Da begehrte der Kultusminifter Ringel⸗ 
mann das Wort, und verlas die am Abend zuvor von dem Könige unterzeichnete 
Aufloſungs-Ordonanz. Gleichzeitig erfchien eine Bekanntmachung des Minifteriums, 
worin die Auflöjung der zweiten Kammer durch das gemeinfchädliche Verfahren der 
Majorität, und indbefondere auch dadurch motivirt wurde, „daß während des ganzen 
Laufes der Discuffionen (über bie von der Regierung beantragte Suöpenflon der 
pfälzifchen Abgeordneten) irgend eine Mißbiligung ded in der Pfalz verübten Hoch⸗ 
verrathes nicht nur nicht außgefprochen wurde, fondern fogar aus ihrer Mitte Schutz⸗ 
reden biefed Aufruhrs hervorgegangen. Während aller diefer Vorgänge wären in den 
größtentheild mit Mitgliedern der Kammermajorität befegten Ausjchüffen ſämmtliche 
Vorlagen der Regierung unerledigt Tiegen geblieben, und hiedurch eine gänzliche Läh— 
mung des Ganges der Regierung in neue Ausficht geftelt worden.” Die Beftigkeit 
der baierifchen Regierung bemahnte das Königreich Baiern mit Hülfe ded guten Geiftes 
des überwiegenden Theiles der biederen Landbevölkerung von dem Schidfale der von 
dem Haupttbeile getrennt liegenden Pfalz. 

Man durfte annehmen, daß in Württemberg die Partei der Neichöverfaffung 
mit der Erzwingung ihrer Anerkennung durch den König fi begnügen würde. Aber 
bie Republikaner hatten fich da einen, wie fie nicht gang mit Unrecht meinten, zu 
günftigen Boden gefchaffen, um micht Verfuche zur Durchführung ihrer Umfturgpläne 
zu machen. In der Kammer hatte die Linfe zwar nicht die Majorität, glaubte aber 
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doch die Regierung ndthigen zu können, Partei für den Aufruhr in Baben zu nehmen, 
ja fogar ein Irug- und Schuzbündniß mit ben revolutionären Gewalten dort und 
in Rheinbatern zu fchließen. Dem trat aber der Märzminifter Römer mit der größten 
Entſchiedenheit entgegen, weil man in jenen Ländern ganz Anderes beabfichtige als 
bloßes Behalten an der Neichöverfaffung. Die Aufwiegler verfuchten dad württem⸗ 
bergifche Militär in jeglicher Weiſe zu verführen, was jedoch nicht gelang, obſchon 
einige Symptome auf Erfchütterung des rein pafflven Gehorſams beuteten. Am 
26. Mat erlich das Minifterium eine Kundmachung, worin e8 von ber für ben nächften 
Tag nach Reutlingen ausgefchriebenen Volksverſammlung warnte, meil „ber Landes— 
Ausſchuß in Stuttgart, welchem in Folge feiner Öffentlichen Rührigkeit viele eine 
offieiele Eigenichaft beilegen, obſchon er nichts ift, als eine Privatgefelichaft, beab⸗ 
fichtige, aus Reutlingen ein zweites Offenbach (in Baden, wo der fogenannte Landes⸗ 
eongreß die Revolution für permanent erflärt hatte) zu machen, und weil nach den 
Angaben der Einen in jener Stadt die württembergifche Republik ausgerufen, nad 
den Behauptungen der Anderen mindeftend ber Beſchluß gefaßt werden fol, die Res 
gierung zu zwingen, fich mit der babdifchen (revolutionären) Regentichaft in ein Schutz⸗ 
und Trugbündniß einzulaffen, und wenn fie nicht nachgebe, fle abzufegen und eine 
proviforifche Regierung zu errichten.“ 


Die Reutlinger VBolfsverfammlung fand am Pfingſtmontag, 27. Mai 1849, wirklich ſtatt, 
und war von neumundvierzig Oberämtern und zweihundertzwei Bollsvereiuen beſucht. Man 
fhägte bie anmwefende Menfchenmenge über fünfzehntaufend. Der mwürttembergifhe und Na- 
tionalverfammlungs = Übgeorpnete Becher führte den Vorſi. Hoff aus Mannheim und ber be 
rüchtigte Wider brachten die Grüße des badifchen, Greiner (Mitglied der proviforiichen Regierung 
in ber Rheinpfalz;) jene des yfälziichen Volkes. In den gefaßten Beſchlüſſen ſprach fi vie 
Berfammlung auf das heftigite gegen die’ proviforiiche Gentralgewalt, „die zum Verräther au 
ber Nationalverfammlung geworben wäre,“ und gegen ben „Reichsfeind“ Preußen aus, und ver: 
langte von der Nationalverfammlung zu Branffurt, „daß fie fofort die Heere ber Reichsländer 
aufbiete, um ben Reichsfeind Preußen im öffentlihem Kriege aus ben Marken der Reiche: 
länder zu vertreiben, im tenen er nur Berrath gegen die Nationalverfammlung fpinnt, brutale 
Gewalt am der gefeßlichen Freiheit übt, und das faum erwachte Vaterland in bie alten Feſſeln 
des deutfchen Bundes zu ſchmieden fucht.“ Won der württembergiſchen Regierung wurde ges 
fordert: „ungefäumte Anerkennung und thatfeäftige Durchführung des reichsgefehlich bereits 
befiebenden Bünbniffes mit allen Reichsländern aljo auch mit Baden und der Rheinpfalz, uns 
verzügliche Rückberufung der Truppen aus ihrer Angriffeftellung an der badiſchen Grenze und 
Derweigerung des Eins und Durchmarfches von Truppen, die nit auf die Reichsverfafjung 
beeivet find, insbejondere Nichteinlaffung von ſolchen Truppen in die Feftung Ulm; alsbaldige 
Bewaffnung des ganzen Bolfes, um jeden Angriff der Reichsfeinde zu befteben und jeden deut— 
fen Bruderſtamm gegen dieſelben fchügen zu fönnen; fofortige öffentliche umd feierliche Be: 
eivigung bes Heeres, fo wie aller weltlichen und geiſtlichen Beamten auf die Reichsverfaffung; 
Amneftie für alle politifh Angefchuldigten oder Gefangenen ; unverzügliche Einberufung einer 
verfafjunggebenden Landeoverfammlung; allgemeines Wahlrecht ohne allen Cenſus. Dieſe 
conflituirende Berfammlung folle fchleunigft die Zufagen erfüllen, mit denen das Volk ſeit Jahr 
und Tag abgeipeist worden und dennod hungrig geblieben, nämlich: unentgeltliche Abſchaffung 
aller Keudallaften und Erſatz des Ausfalls in dem Staatseinfommen durch eine reine verhältniß— 
mäßig auffteigende Einkommenſteuer; umfaffende Verminderung der Staatsausgaben durch 
Vereinfachung des Staatshaushaltes; Abfchaffung der Apanagen und Penſionen; am bie 
Stelle des Beamtenheeres in der Berwaltung, vom Volke gewählte Bezirks: und Kreisausfchüffe 
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und umbebingte Selbfiftändigfeit ber Semeinbeverwaltung ; an bie Stelle bes ſtehenden Heeres 
alsbalvige Volkob ewaffnung und Bolfsheere, namentlih Wahl der Offiziere bie zum Haupt: 
mann burch die Soldaten, und Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit. 

Eine große Deputation wurde gewählt, um biefe Beichlüffe nach Stuttgart ber 
zweiten Kammer (die Kammer ber Standedherren hatte am 26. Mai dem Staats⸗ 
minifterium angezeigt, daß fle unter den obmwaltenden Umſtänden jede fernere Mit- 
wirfung an der Gefeggebung einftellen müfle) und dem Minifterium zu überbringen. 
Der Ubgeorbnete Becher, der an ber Spike der am 29, Mai in Stuttgart ange» 
fommenen Deputation ftand, verlangte von der Kammer, daß fle ausnahmsweiſe die 
Deputation vor ſich laſſe. Die Linke konnte aber nicht durchdringen, und die Reut⸗ 
Iinger Beſchlüſſe mußten dem Ausfchuffe zur Berichterftattung übergeben werden. 
Becher und die Deputation hatten dann eine Beſprechung mit dem Minifter Römer, 
der im Wefentlichen erklärte, er fehe in der Neutlinger Berfammlung durchaus nicht 
die Mehrheit des württembergifchen Volkes vertreten, und müfle auf bie zu erwar⸗ 
tenden Bejchlüffe der Kammer verweilen. Am 31. Mai verwarf biefelbe trog aller 
Anftrengungen der Linken die Forderungen der Reutlinger Berfammlung mit großer 
Stimmenmehrheit. Ueber diefen Ausgang verbreitete fi in der Hauptſtadt wie im 
ganzen Lande Zufriedenheit, denn bie befferen Klaffen und bie mohlhabenderen Ge⸗— 
meinden ſympathiſirten ganz und gar nicht mit der republifanifchen Partei, denn was 
biefe bringe, dad bemiefen die Vorgänge in Baden und Rheinbaiern. Es gingen 
daher jept auch als Rückſchlag ber Reutlinger Verfammlung aus allen Theilen bes 
Landes, mit Ausnahme der badifchen Grenze, an dad Minifterium und an die Kammer 
Suftimmungs- und Vertrauensadreffen ein. Doch verkündete, weil fortwährend Ver⸗ 
ſuche der Verführung des Militärs flattfanden, die Regierung am 4. Juni für das⸗ 
felbe dad Standrecht. Kaum mar bie Regierung ber Sorge wegen der Reutlinger 
Berfammlung los, fo erjchienen in Stuttgart bie Reſte ber Frankfurter National« 
verfammlung, und ed war Grund zur Befürchtung vorhanden, daß Württemberg nun 
boch durch fie in den Strudel einer finnlofen Revolution hineingeriffen werden könne, 
aber das Minifterium wußte auch biefe Gefahr glüdlich zu befehmören. Wir falten 
die klägliche Geſchichte des „Rumpfparlamentes“ hier ein und zwar, um Raum für 
Wichtigered zu fparen, mit kleiner Schrift, 

In Folge des Beſchluſſes vom 30. Mai, vie Nationalverfammlung nah Stuttgart zu 
verlegen, langten in dieſer Stadt am 3. Juni fiebenzig und einige Mitgliever an, hielten am 
nächften Tage eine vorbereitende Sigung im Saale eines Gafthaufes, und fonnten, nachdem 
ihre Zahl bis auf einhunderkdrei geftiegen, fie alfo beſchlußfählg waren, am 6. Juni ihre 
Sitzungen im Ständehaufe, das ihnen für den Fall, als die Stände nicht faßen, von denfelben 
eingeräumt wurde, beginnen. Löwe (aus Galbe) wurde zum Präfiventen gewählt, und auf 
Antrag des Dreigiger-Ausichuffes wurden verfchiedene fo umfaffende Beſchlüſſe gefaßt, daß bie 
meiften in Anbetracht der Ohnmacht des Rumpfparlamentes rein lächerlich erfchienen. Im der 
Abendfigung wurde in Folge diefer Beichlüffe eine Regentjchaft von fünf Perfonen bis zur 
Einſetzung eines Reichsftatthalters gewählt, nämlih: Raveaux, der Unheildmenger in Baden, 
Borfig und mit dem vorgenannten Becher, dem Präſidenten der Reutlinger Berfammlung, 
Krieg, Bogt Aeußeres, Schüler (aus Zweibrüden) und Heinrich Simon Finanzen, Juſtiz und 
Inneres. Diefe fünf Neichsregenten erliefen am 7. Juni ein Manifeh am das deutſche Bolf, 
worin fie bemfelben anfündigten, dag ihnen die Pflichten und Befugniffe der bisherigen Gentral: 
gewalt übertragen worden, und im ferneren Berlaufe ihrer anmapenden Verkündigung fagien: 
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„Un Guch, deutfche Krieger, noch ein befonberes Wort! Das Geſetz gibt uns die Oberleitung 
der gefammten bewaffneten Macht Deutſchlands; es überläßt uns die Ernennung ber Ober: 
befehlshaber. Ihr, deutfche Krieger, werdet dem Geſetze gehorchen, befien bewaffneter Arm 
Ihr feld. Dffigiere, Unteroffiziere und Soldaten der Volkswehr und des fichenden Heeres, 
weß Grades Ihr fein mögt, Ihr werdet alle wetteifern im pünktlichen Grfüllen der Befehle, 
die wir unb bie von uns ernannten Befehlshaber Euch zufommen laffen. Ihr werbet des 
Wahlſpruchs jenes Kriegers eingedenf fein: Treue dem Geſetz, Gehorfam feinen Bollfiredern ! 
Nachdem mit dem heutigen Tage ber Befehl über bie Meichstruppen, welche bisher ber provi- 
forifchen Gentralgewalt verpflichtet waren, im unfere Hände übergegangen, wirb jeber fernere 
Gehorfam gegen Beichle ber bisherigen proviferifchen Gentralgewalt als Treubruch gegen bas 
Gefeg und die deutfche Nation geahndet werben.” 

Wahrlich, die deutſche Reichsverfammlung, bie in ihren Anfängen manche impofante Mo: 
mente gehabt, war in ihre Karrifatur umgefchlagen. Das württembergifhe Staatsminifterium 
nahm aber jene Banfaronade fehr ernft, und erließ am 8. Juni nachflehendes Gegenmanifeit 
an bas württembergifche Volk: „Die bisherige deutfche Nationafverfammlung in Frankfurt hat 
in Folge des Beſchluſſes vom 30. Mai ihren Wohnfig nach Stuttgart verlegt. Zurädgeführt auf 
den fechsten Theil ihres vollen Beftandes und fait aueſchließlich nur mod eime einzige ber im 
Dolte enthaltenen Parteien darftellend, hat die übergefievelte Verſammlung in ihrer erfien 
Sitzung in wenigen Stunden, ohne Debatte, die wictigften Beſchlüſſe gefaßt, unter andern 
den Beichluß, die feitherige Gewalt in Frankſurt abs und eine aus fünf Mitgliedern beflehenve 
Regentichaft einzufegen. Diefe felbit aber beginnt ihre Wirkfamfeit damit, ſich den Befehl 
über die Heere aller deutſchen Staaten zuzuerkennen, und läßt, während fie verfichert, Alles 
aufbieten zu wollen, den Bürgerkrieg abzuwenden, bei feinem, ber die Berhältnifje kennt, einen 
Zweifel übrig, daß ihre Begiunen nur dazu führen fan, das Gut und Blut Württembergs im 
einem brubermörberiihen und gegenüber ben größeren veutfchen Staaten ganz ungleichen Kampfe 
zu vergenden, und durch die Geldopfer, welche die in Stuttgart meu gewählte Regentjchaft 
zunächſt nur von unferm Staate fordern könnte, unjern ohnehin fchon tief gefunfenen Wohl: 
fand vollends zu zerrütten. Wir haben, alle Zweifel an dem rechtmäßigen Fortbeſtand ber 
Nationalverfammlung unerörtert laffend, im ihr nur den einer befieren Zufunft noch fähigen 
Reft jener politifchen Schöpfung fehen wollen, am welche die deutfche Nation Ihre fchönften 
Hoffnungen, ihr wohlberechtigtes Streben nah Einigung und Selbſtbeſtimmung gefnüpft bat; 
nicht verheblen können wir uns aber, welche gewichtige Bedenken fih der behaupteten Befugniß 
ber Berfammlung entgegen fielen, die durch das Neichegefeg vom 28. Juni 1848 bis zur 
definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfchland eingeiepte Gentraigewalt mit 
einer andern zu vertaufchen, und außer allem Zweifel emblich ift es uns, daß wir mit biefer 
neuen Regentfchaft nicht die Schickſale Würtiembergs preisgeben dürfen. Wir erklären baber, 
daß wir der aufgeftellten Regentichaft das Recht nicht zugefiehen, ohne Zuftimmung ber würt⸗ 
tembergifchen Regierung für Württemberg gültige Beſchlüſſe zu fafien, namentlich nicht das 
Recht über württembergifche Streit: und Gelvfräfte zu verfügen, und wir vertrauen zu dem 
im württembergifchen Heere und in der Bürgerwehr lebenden Geifte der Ehre und des Pflicht: 
gefühle. Das Heer wird ſich micht verführen lafien, es wird das ſchmaͤhliche Beifpiel des 
Treubruches (in Baben) nicht nachahmen. Das Heer und die Bürgerwehr, fie werben ihrer 
Berpflihtung eingebenf fein die Verfaſſung zu beſchützen, dem Geſetze Achtung zu verfchaffen, 
und die öffentliche Orbnung und Ruhe aufrecht zu erhalten. Der veutfchen Reichsverfaflung 
und Allem, was das Volk von ihre Hofft, auf gefeglihem Wege duch ausführbare Mittel 
Geltung zu verfchaffen, wird unfer vereintes Streben bleiben. Stuttgart, 8. Juni 1849, Die 
Departements:VBorflände: Römer, Roſer, Duvernoy, Schmiblin, Rüpplin, Goppelt.“ 

So war ber Bruch zwifchen der württembergiichen Regierung und dem Rumpfparlamente, 
welches durch die Wahl des Reutlinger Volfsverfammlungs:Präfivdenten Becher zum Mitglieve 
der Regentſchaft jener den Fehdehandſchuh hingeworfen hatte, entjchieden und offenkundig. Am 
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9. Juni verhandelte die Abgeorbnetenfammer das Regierungsmanifeft, und es fonnte das Rumpf: 
parlament biefen Vormittag Feine Sitzung im Ständehanfe halten, und war barüber fehr er 
bost. Nach äuferft heftigen Debatten verwies bie Kammer die Frage des Minifters Duvernoy 
nad Berlefung der Proflamation, ob die Regierung auf die Zuflimmung der Kammer in biefer 
Angelegenheit zählen fünne ? fammt den im Folge diefer Frage geftellten zwei Anträgen an 
die ftantsrechtlide Gommiffion. Diefe erftattete am 9. Juni ihr Gutachten, und die Kammer 
ſprach mit fechzig gegen vierzehn Stimmen ihre Zuftimmung zu dem Regierungsmantfeft aus. 
Stadtrath, Bürgerausihug und die Commandanten ber Bürgerwehr von Stuttgart ſchloßen 
fich nleichfalls diefem Manifefte an. Das Numpfparlament mußte, weil das Stänbehaus von 
der Kammer felbft benutzt wurde, für einige Tage bis zur Herrichtung eines geeigneten Lokals 
ihre öffentlichen Sikungen einftellen, hielt aber in verfchievenen Wirthshäufern vertrauliche 
Zuſammenkünfte. Die Neichsregentfchaft, welche an den Gommandirenden ber beutichen Streit: 
fräfte in Holftein und Schleswig, General Prittwig, die Weijung erließ, nur von ihr Befehle 
und Inftruftionen anzunehmen und den Krieg gegen die Dänen energifch fortzufegen, — nahm 
ſich auch heraus, ven General Miller, der die württembergifchen Truppen in ver Umgegend 
von Stuttgart commandirte und bafelbft fein Hauptquartier hatte, anzuweiſen, ihr allein zu 
geboren. Das lehnte General Miller ab und bemerfte der Megentfchaft, daß feine Truppen 
feine Reichstruppen wären. Dafür entſetzte viefelbe ihm am 12. Juni feines Dienftes. Die 
Regierung erblidte darin mit Recht eine Anmaßung ohne Bleichen, und es founte ihr nicht 
genügen, daß Naveaur in der Sigung des Numpfparlamentes vom 13. erflärte, daß Miller 
nur als Reichsgeneral entfeßt worden fei, denn immerhin war von ihr, die dazu fein Recht 
hatte, die Abſetzung eines württembergifchen Divifionsgenerals ausgefprochen worben. Außer: 
dem hatte fie von der Regierung ein Gontingent von fünftaufend Mann verlangt, um Naftatt 
und Landau zu beſetzen. Am 14. Juni erhielt die Regentſchaft ein Schreiben des Gefammt- 
minifteriums, worin biefes erklärte, baß die würtiembergifche Regierung der Abfekung des 
Generals Miller feine Folge gebe, das verlangte Gontingent nicht ftellen werbe, und daß es 
für fie ein Gebot der Selbfterhaltung fei, die Negentfchaft ernfilich aufzufordern, Württemberg 
zu verlaffen. In ihrem Antwortfchreiben beftand letztere auf Stellung des verlangten Eon- 
tingentes und auf Zurückberufung der bei dem Heere bes Meichegenerals Peucker ſtehenden 
Truppen und erklärte, daß fie fih von dem Sie ver Natiomalverfammlung nicht entfernen 
werde. An den Generallientenant Peuder hatte übrigens die Regentſchaft wie an Prittioik 
‚die Weifung erlaffen, nur ihr zu gehorchen und die Feinbfeligfeiten einzuftellen, weil fie bie 
Rheinpfalz und Baden unter den Schug und die Bürforge des Reiches geftellt habe! 
Inzwiſchen waren der mwürttembergifchen Regierung durch die Anwefenheit des Rumpf: 
parlamentes bereits bebenflihe Borgänge erwachſen. Das revolutionäre Comité in Stutt- 
gart, das ſich „Landesausſchuß“ nannte, hatte an die VBürgerwehren die Mufforderung erlaffen, 
der Regentfchaft Treue und Gehorſam zu geloben. Die Folge zeigte ſich alsbald. In Heil: 
bronn hielt die Bürgerwehr unter Waffen eine Bolfsverfammlung und beſchloß eine Adreffe, 
in welcher fie fich der Nationalverfammlung und Regentihaft zum Schuge derſelben „gegen 
verräfherifche Regierungen“ zur Berfügung ftellte. Die Regierung lief am 12. Juni Truppen 
unter dem General Baumbach einrüden, worauf ein Pollzeicommiffär öffentlich eine die Auf: 
löfung und Entwaffnung der Heilbronner Bürgerwehr verfügende Minifterialverordnung ablas. 
Indeß wurden binnen ber beflimmten fecheftändigen Friſt nur wenige Gewehre abgeliefert, und 
um fünf Uhr des Nachmittags bezogen die Truppen Quartiere in ben nächlten Dörfern, um 
die legte Frift zur Ablieferung der Waffen abzuwarten. Die Ermahnung des Stabtraihes da⸗ 
zu wurde verhöhnt, ein Theil der Bürgerwehr rüdte zur Stabt hinaus, um Wibderftandsmaß- 
regeln zu berathen. Turner und Proletarier raubten aus Kiften, die im Hofe bes Rathhauſes 
ftanden, mit Gewalt die darin befindlichen Waffen und brachen dann nad dem Badiſchen auf. 
Bormittags acht Uhr am 13, Juni rückte das Militär, jet zwei Bataillone mit fechs Kanonen 
ftarf, neuerdings ein, und ein königlicher Beamter burchritt die Straßen, und verkündete für 
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Stadt und DOberamt Heilbronn die Aufruhrafte. Seht warb bie Entwafinung ber Bürgerimehr 
durchgefegt und in Heilbronn die Ruhe zurücdgeführt. In Tübingen und Riedlingen 
faßte die Bürgerwehr nicht minder revolutionäre Beſchlüſſe, und insbefondere fam es an letz⸗ 
terem Orte zu fo ernflen Unruhen, daß am 16. Juni ein Regiment von Ulm einrüden und 
die Ordnung berftellen mußte, Im Ulm felbft, das nur eine ſchwache Befagung hatte, brach 
am Abend des 17. ein Tumult des Pöbels aus, der Mieme machte das Rathhaus zu ftürmen. 
Generalmarſch wurde gefchlagen und bie bewaffnete Macht ftellte raſch und ohne Blntvergießen 
die Orduung ber. Das freiwillige Bürgerwehrcorps (die eigentliche Bürgerwehr war vom 
beften Geiſte befeelt) wurde am nächften Tage aufgelöst und für dem Fall der Wieberholung 
der Unorbnungen die Berfündung des Belagerungszuftandes angedroht. Die Ruhe blieb fert- 
an in Ulm ungeftört, 

Endlich war die von dem Rumpfparlamente gemiethete Fritz'ſche Reitſchule in Stutigart 
zu feiner Aufnahme vorbereitet, und am 16. bielt es unter Anwefenheit von einhundertacht 
Mitgliedern in ihre Sigung. Der Fünfjehner » Ausfchuß (in welchen der Dreißiger-Ausſchuß 
umgewandelt worben) fiellte den Antrag, zu erflären: „daß die Fortführung des Reichsverweſer⸗ 
amtes durch den Erzherzog Johann eine gefegwinrige Anmaßung unzuftändiger Befugniſſe fei; 
daß Feine deutfche Regierung und Fein deutfcher Staatsbürger zum Gehorfam gegen benjelben 
verpflichtet oder befugt ſei; daß die beutfche Meichsregentichaft beauftragt werde, ber von bem 
Erzherzog Johann angemaßten Gewalt mit allen zu Gebote fiehenden Mitteln entgegen zu 
treten.“ In der Verhandlung über diefe Anträge, welche zum Befchluffe erhoben wurden, 
fhmähte Morig Mohl auf die preußifche und die andern deutſchen Regierungen, den Reiche: 
verwefer, und entbloͤdete fich nicht, ihnen „fittliche Verworfenheit" Schuld zu geben, woburd 
der Redner natürlich nur ſich ſelbſt allein kennzeichnete. Raveaur legte ben Geſetzentwurf, 
die Bildung der Bolfswehr betreffend, vor. Mach demſelben ſollte die deutſche 
Bolfewehr beſtehen: aus dem erften Heerbaun, dem flehenden Heere; aus bem zweiten 
Heerbanne, außer der Landwehr erften Aufgebots bie gefammte männliche waffenfähige Be 
völferung von achtzehn bis dreißig Jahren im ſich ſchließend; aus dem dritten Heer 
bann, oder ber Landwehr zweiten Aufgebotes und ber waffenfähigen männlichen Bevölferung 
von dreißig bis vierzig Jahren; aus dem Landflurm, oder ber männlichen Bevölferung von 
ſechzehn bis achtzehn und von vierzig bis fechzig Jahren. Der exfte, zweite und britte Heer 
bann follten im Reichsdienſte verwendet werben fönnen, und bie Reihsregentfhaft das 
Recht ver Einberufung haben, Der Gefegentwurf wurde mit einigen Abänberungen 
als Gefeh angenommen, welches aus zwölf Artifeln beftand, mit dem Tage feiner Rund: 
machung im Reichsgefepblatt in Wirkfamfeit treten, und bis zur erfolgten Durchführumg ber 
Reichsverfaſſung gelten follte. Vogt brachte dann Namens der Negentichaft eine Creditforde⸗ 
rung von fünf Millionen Gulden ein, welche für die Monate Juni umd Juli durch Matrifular: 
beiträge in vierzehntägigen Raten zu erheben fein follte und von ber Verſammlung an ben 
Finanzausſchuß verwiefen wurde. 

Das württembergifhe Gefammtminifterium erließ kraft noch am Abend zuvor gefaßten 
Beichluffes am 17. Juni eine Bekanntmachung, worin es erflärte, daß es die Befchläfie der 
Nationalverfammlung in Betreff der Bildung der Volkswehr nicht anerfenne, und zugleich ſämmt⸗ 
lichen württembergifchen Behörben verbot, denfelben nachzukommen. Auch erließ Römer im 
Namen des Minifteriums an biefem Tage, gleichfalls in Folge des von bemfelben nod am 
16. Juni gefaßten Beſchluſſes, ein Schreiben an den Präfiventen des Rumpfparlamentes, worin 
es hieß: das Minifterium habe geglaubt, die Verfammlung werde, ihrer Schwäche und ven 
Berhältniffen Rechnung tragend, eine vermittelnde, zuwartende Stellung einnehmen ; fie werde 
fi) als den Stamm (!) der fo fehr herabgeſchmolzenen Nationalverfammlung betrachten und 
neben ber Permanenz bis zu den neuen Wahlen ihr Hauptaugenmerf daranf richten, die ge 
trennten Theile wieder am fich zu ziehen und fo allmälig wieder zu einer nachhaltigen Befchluf- 
fähigfeit zu erſtarken. Wie ſehr habe fi das Minifterium getaͤuſcht! Die Beſchlüſſe vom 6. 
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und 16. Juni gehören zu den extremſten, die man faſſen kann, und das Auftreten der Regent⸗ 
ſchaft ſei fo geſtaltet, daß man vermuthen ſollte, es ſtaͤnden ihr zweimalhunderttauſend Bajon⸗ 
neite zu Gebot. Nach noch anderweitiger Motivirung ſchloß das miniſterielle Schreiben fo: 
„Indem ich Sie nun, allem Borfiehenden zufolge, geziemend erfuche, ohne Verzug dahin zu 
wirken, daß Nationalverfammlung und Regentichaft ihren Sig außerhalb Württemberg vers 
legen und ſchon jegt die Bornahme jedes weiteren officiellen Aktes unterlaffen, Habe ih neh 
die Bemerkung beizufügen, dag die Mifachtung diefes ergebenen Anfinnens uns nöthigen würde, 
bemfelben durch Anwendung der geeigneten Mittel Geltung zu verfchaffen, und daß etwaige 
Berfuche, fich bewaffneter Zuzüge zu verfichern, nur dazu bienen würben, einen blutigen aber 
der uns feindlichen Partei verberblichen Gonflift herbeizuführen.“ Diefer Schritt des wirt: 
tembergifhen Minifteriums war zwar aus eigener Bewegung gethan, aber es muß doch auch 
bemerkt werben, daß am 17. Juni eine prenßifche Note zu Stuttgart eintraf, worin in ziem⸗ 
lich fchroffer Form die Auflöfung der fogenannten Nationalverfammlung verlangt und zu dieſem 
Zwecke preußifche Truppen angeboten waren, 

Am 18, Juni ftellte im der Kammer ber Berichterftatter des ſtaatsrechtlichen Ausſchuſſes 
den Autrag: „daß die jeßige Berfammlung nicht berechtigt fei, die Stelle der Nationalver- 
fammlung einzunehmen, die Reichsverfaffung oder Reichsgeſetze abzuändern und verbindliche 
Beichlüffe zu faſſen.“ Während der Verhandlung hierüber interpellirte der Kanzler von Wächter 
das Minifterium über fein neueftes Verhalten gegen die Nationalverfammlung. Römer las 
als Antwort das Schreiben an den Präftdenten berfelben vor, und fügte hinzu, daß er nicht 
wife, welche Entfchliegung fie gefaßt habe oder faflen werde. Da erflärte ber Abgeordnete 
und PVicepräfivent des Rumpfparlamentes Schober, daß er hierüber Auskunft geben lönne: bie 
Nationalverfammlung werde Nachmittags um drei Uhr Sitzung halten. Römer bemerkte, daf 
die Regierung in diefem Falle fih genöthigt fehe, von den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln 
Gebrauch zu machen, fo ſchwer ihr dieſer Schritt auch falle. Die Minifter des Innern und 
des Krieges verliefen den Saal (natürlich um die erforberlihen Anordnungen zur Verhinderung 
des Rumpfparlamentes zu treffen). Der Antrag des Nbgeorbneten Mad, im Hinbli auf das 
vom Staatsrath Römer vorgetragene Schreiben, nach welchem bie Nationalverfammlung als 
rechtsbefländig nicht anerfannt fei, zur Tagesordnung überzugehen, wurde nach lebhaften Ber: 
bandlungen mit bedeutender Majorität angenommen, was einer Beiflimmungserflärung zu dem 


Schritte des Minifteriums gleihfam. Am Schluſſe der Sigung interpellirte ein Abgeordneter 


das Minifterium wegen der oberwähnten preußifchen Note, deren Dafein Römer zugeſtand aber 
zugleich erflärte, daß das Minifterium ſchon vor dem Einlaufen derſelben feine Entjchliegungen 
gefaßt habe. 

Am 18, Nachmittags drei Uhr zogen die Mitglieder des Numpfparlamentes, der Prä- 
ſident Löwe mit Uhland und Schott an der Spige, nah dem Sigungslofale in der Reitſchule. 
Da fließen fie auf Infanterie, welche den weitern Weg verfperrte, und ein Regierungscommiffär 
erflärte jede fernere Berfammlung für unterfagt. Löwe proteftirte, Uhland und Schere wollten 
die verfammelte Bolfsmenge anreden, aber General Miller befahl die Trommeln zu rühren. 
Da einzelne Abgeordnete vordringen wollten (die Mehrzahl hatte ſich ſchon entfernt), auch die 
Bolfsmaffe nicht wich, wurde fie durch Reiterei, glimpflich genug, zurüdgedrängt und die Straße 
gefäubert. Die Mitgliever des Rumpfparlamentes und die Regentichaft bielten num im Hotel 
Marquardt eine Berathung, nahmen ein Protokoll über das Vorgefallene auf und befchloffen, 
fo lange als möglich in Stuttgart auszuharren. Sie hofften einen Umſchwung zu ihren Gun: 
ften, follte er auch ein gewaltfamer fein, aber feine Hand regte ſich für fie in Württemberg. 
Die Kraft ver Regierung flößte allen Aufwieglern Scheu ein, Die Regentichaft erließ ihrer 
feits einen Aufeuf, der fo ſchloß: „Ge gilt vor Allem, Baden und der Pfalz die Bruderhülſe 
zuzuführen..... Bu den Waffen, bentfches Bolt! Es güt den heiligen Kampf für unfere 
Frelheit gegen ſchamloſe Unterbrädung. Zeige der Welt, daß dein Herz groß wie bein Geiſt; 
zeige, daß das Herz Guropas, das man erflorben wähnte, noch in Begeifterung ſchlage für die 
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Freiheit.” Um 19. Junl ging dem Präfiventen des Rumpfparlamentes, Löwe, eine Aufforde⸗ 
rung des Minifters des Innern Duvernoy zu, feine bisherigen Gollegen zu veranlaflen, 
noch im Laufe des Tages die Mbreife aus Württemberg anzutreten, wibrigens die Regierung 
bie zur Erhaltung des Landes unbedingt gebotenen Mafregeln treffen müſſe. Des Nachmittags 
hlelten bie Mitglieder des Rumpfparlamentes eine vertrauliche Befprechung in einem Wirths⸗ 
baufe, da erſchien der Abgeordnete Schott, und t#heille ihnen Namens des Minifters Römer 
mit, daß fie ale Privatverfonen gegen Nachweifung des Zwedes ihres Aufenthaltes und 
Löfung von Nufenthaltsfarten in Stuttgart bleiben könnten. Es wurde befälofien, hievon 
feinen Gebrauch zu machen, fondern nad Baden überzufiedeln, wohin die fogenannten Reiche: 
regenten ſchon abgereist waren, mm gar bald als Landesflüchtige dem deutfchen Boden zu meiden. 
Das war das Fägliche Ende jener einft fo ftolgen Nationalverfammlung, bie am erſten 
Tage ihres Zufammentrittes im Mai 1848 auf die Aufforderung, durch Abhaltung einer lirch⸗ 
lichen Feier der Eröffnung Weihe zu geben, mit Hohnlachen geantwortet hatte! Und fo warb 
es gefügt von der Vorfehung Gottes, daß fie durch einen ber ihren, der fich felbft einem 
„Republifaner vom veinften Waſſer“ genannt hatte, durch den Märzminifter Römer zerfpreugt 
werben mußte! 
Wir fommen nun zu dem babifchen Aufruhr, welcher trog der Anerkennung der 
deutfchen Reichsverfaſſung vom 28. März durch die Regierung ausbrach, große Aus—⸗ 
dehnung gewann und noch größere bei geichidterer Leitung hätte gewinnen mögen. 
In dem großberzoglichen Regierungsblatt wurde bie Neichöverfaffung am 9. Mai 1849 
förmlich promulgirt; am 10. erklärte der Borfland des Minifteriums, Staatörath 
Bekk, in ber zweiten Kammer, daß die Regierung an ben Verhandlungen zu Berlin 
über Abänderung der Reichöverfaffung nicht theilnehme, und daß die Beribigung auf 
diefelbe allgemein werde angeorbnet werben; am 11. Iegte die zweite Kammer in öffent⸗ 
licher Sigung den Eid auf die Neicheverfaffung wirklich ab. Doch genügte das Alles 
nicht, und bie von ben Revolutionären in Baden ſeit langer Zeit audgeftreute Saat 
ſchoß wuchernd empor. In Raftatt brach am 11, Mai eine Meuterei bed bort lie 
genden badifchen Militärs aus, welche diefe Bundesfeſtung in bie Gewalt ber Revo» 
lution Tieferte. Der Kriegäminifter General Hoffman, der fofort mit einigen Truppen 
von Karlsruhe nach Raftatt eilte, vermochte fo wenig den Aufruhr zu flillen, daß 
er vielmehr aus der Feſtung noch am 12., wohin er am frühen Morgen gefommen, 
entweichen mußte, Die Abtbeilung Öfterreichifcher Infanterie, die zur Beſatzung der 
Bundesfeftung Raftatt gehörte, und von der man verlangte, fie folle den Eid auf 
die deutſche Reichsverfaſſung leiften, widerſtand, umringt von ber treulofen babifchen 
Beſatzung, den flürmifchen Forderungen der revolutionären Negierung, den Aufreize 
ungen ber Volksredner, den Imfulten verblendeter Bürger mit einer Bebharrlichkeit, 
weldye den Karlsruher Machthabern die Bewilligung zu ihrem Ausmarfche abnöthigte 
Sie bewährten fi ald treue Hüter ihres Fahneneides, ald echte Äfterreichifche Sol- 
daten. Deßhalb um fo mwüthender von den Raſtatter Demokraten gehaßt, unterfägten 
diefe die hölzernen Pfeiler der Brücke, über welche die Defterreicher aus ber Feſtung 
marfchiren follten, um fie in Tod ober Berftümmlung zu flürgen. Bon einigen ehr⸗ 
lichen Bürgern gewarnt, gingen fie auf einer andern Brüde, trotz des Widerſtandeß 
des dortigen Wachtpoſtens, aus der Feſtung und gelangten, in Baden von ber Be— 
völferung überall geneckt, glüdlih auf württembergifches Gebiet. (Amtlicher Bericht 
in der Wiener Zeitung.) 
Gar raſch befand ſich Baden auf „breitefter Grundlage” ber Anarchie. Im 


Die Dffenburger Verfammlung. 865 





Offenburg waren am 12. Mai die Abgeordneten der vierhundert badiſchen Volks— 
vereine zu einer Vorberathung vereinigt. Goegg aus Mannheim führte den Vorfig, 
und flelte die Brage: ob Nepublit, ob Monarchie? Obſchon die republifanifche 
Partei darauf drang, ben jegigen günftigen Augenblick mit beiden Händen zu ergreifen, 
und die Republik auszurufen, entfchied doch dad Mehr für die Monarchte. Folgende 
Punkte wurden feſtgeſtellt, um deren fofortige Gewährung von dem Staatöminifterium 
durch Abfendung einer Deputation an dasfelbe zu fordern, nämlich: Unverzügliche 
Auflöſung der Kammern und Ginberufung einer conflituirenden Verſammlung nach 
algemeinem Wahlrechte, Nüdtritt des Minifteriums Bett und Bildung eines neuen 
unter Brentano's Borfig; Entlaffung aller politifchen Gefangenen und allgemeine Ams 
neflie. Sonntags den 13. fand die große Volföverfammlung zu Offenburg flatt. 
Die allgemeine Stimmung war im Gegenfaße zu jener der Vorverfammlung durch 
und burch republikaniſch, und es wurden nachflehende Forderungen des Volkes beſchloſſen: 


1) Die Regierung muß die Reichsverfaſſung unbedingt anerkennen, durchführen und mit 
ber ganzen bewaffneten Macht deren Durchführung unterftügen, namentlich in Rheinbaiern. 
2) Das gegenwärtige Minifterium ift zu entlaffen, Brentano und Beter mit Bildung eines 
Minifteriums zu beauftragen. 3) Alebaldige Auflöfung der Ständefammer und Ginberufung 
einer conftituirenden Berfammlung. 4) Einführung der Volfsbewafnung auf Staatsfoften ohne 
allen Verzug. Alle ledigen Männer von achtzehn bis fünfundzwanzig Jahren find alsbald 
mobil zu maden; alle Behörben, melde nicht alsbald die Bewaffnung des Volfes in biefer 
Beziehung anordnen, find augenblidlich abzufegen. 5) Zurüdberufung aller politiſchen Flücht- 
linge, Entlafjung aller politiſchen Militär: und Givilgefangenen , Nieverfchlagung aller ſolchen 
Procefie. 6) Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit. 7) Bei dem Heer freie Wahl der Of: 
fijiere. 8) Mlsbaldige Berfchmelgung des ſtehenden Heeres mit der Bürgerwehr. 9) Unent⸗ 
geltliche Aufgebung aller Grumdlaften. 10) Die Gemeinden müffen unbedingt ſelbſtſtaͤndig ers 
flärt werben, was ihre Verwaltung und die Wahl ihrer Behörden betrifft. 11) Alle von der 

Wabifchen Kammer feit dem 17. Januar 1849 gefaßten Beſchlüſſe find null umd nichtig. 
12) Die Gefchwornengerichte find alsbald einzuführen, und es darf Fein Proceß mehr durch 
Staatsrichter entichieden werden, 13) Die alte Verwaltungs» Bureaufratie muß abgeichafft 
und an ihre Stelle freie Berwaltung der Gemeinden umd anderer Körperfchaften treten. 
14) Errichtung einer Nationalbank für Gewerbe und Ackerbau. 15) Abſchaffung des alten 
Steuerweiens; Ginführung einer progreffiven Einfommenfteuer nebft Beibehaltung der Zölle. 
16) Errichtung eines großen Landes » Penftonsfonde, aus welhem arbeitsunfählg gewordene 
Bürger unterftügt werden lönnen, womit der befondere Penftonsfond für die Staatediener von 
ſelbſt wegfällt. 

Ein befonderer Zug diefer Volksverſammlung zu Offenburg, deren Zahl zu dreißig— 
taufend Menſchen angegeben wurde, waren bie Meden, weldye die vier Abgeordneten 
der Raftatter Soldateska hielten, und in denen fie erklärten, jegt dad Blut zu fühnen, 
meldyes fie in dem Hecker'ſchen und Struve'ſchen Zuge vergofien! Am Nachmittage 
kehrte die nach Karlsruhe mit den Borderungen der Borverfammlung abgegangene 
Deputation zurüd, und brachte folgende Antwort: „Die gegenwärtige Stänbeverfanms 
lung werde ohnedies in nächſter Zeit aufgelöst und dann eine Berfammlung berufen 
werben, welche die erforderliche Revifion der Verfaffung vorzunehmen haben werde, 
Was den verlangten Rücktritt des Minifteriums Bekk betreffe, jo werde dad Mini— 
flerium ſtreng conflitutionel handeln, dad heißt nur dann zurüdtreten, wenn eine 
Kammermajorität ſich gegen dafjelbe ausſpreche.“ Diefe Antwort brachte eine unbe⸗ 

Geiichte der Deutſchen. V. 55 


866 Neunzebntes und letztes Bud, 


fchreibliche Aufregung bervor. Gin Landesausſchuß wurde gewählt, um die Neich- 
verfaffung und die obigen Forderungen vollfländig durchzuführen. Brentano, deifen 
Name von der Volksverſammlung zuerft ausgerufen worden war, befand ſich im 
Baden-Baden. Naveaur, der zur Offenburger Bolföverfammlung ernannte Reichs- 
commiffär, begab ſich fofort zu Brentano und fuchte ihn zu bewegen, die Wahl an- 
zunehmen, was biefer vor der Hand ablehnte, dann aber doch that. Dem Reichs⸗ 
commiffär Raveaur war in der von dem Reichsverweſer unterzeichneten Vollmacht in 
Bezug auf die Dffenburger Verſammlung aufgetragen, „den MNeichöfrieden aufredyt zu 
halten und die Landesbehörden nad Kräften zu unterflügen.” Gr verfuchte letered 
nicht einmal, und fchügt in feiner Schrift „Mittheilungen über die badiſche Revolu— 
tion“ vor, daß zu Offenburg ed „nicht möglich war, eine Behörde aufzufinden.* 
Nah Frankfurt zurücgefehrt, um Bericht über feine Mifften abzuflatten, reiste Ra- 
veaur von da mit den Abgeordneten Trüpfchler ans Sachſen und Abvofat Erbe, dem 
berüchtigten Unrubeftifter aus Altenburg, im Auftrage der Linken am 18. Mai wieder 
nach Baden, um bie Sache der dortigen Revolution zu fördern. Was den zu Dffen- 
burg gewählten Landesausſchuß betrifft, begab berfelbe fih noch am 13. Mai nad 
Naflatt, wo er am Tage darauf ald proviforifche Negierung mit Brentano an ber 
Spige eidlich anerfannt wurde. 

Zu Karlörube Herrfchte in den Negierungsfreifen große Beſtürzung über die Bor- 
gänge zu Raſtatt und Karlsruhe. Am 13. Mai Mittag zwölf Uhr wurde die ganze 
Garnifon und Bürgerwehr, welche auf dem Schloßplatz ein Viereck bildete, durch 
den großberzoglihen Gommiffär Stadtdireftor Stößer auf die Reichöverfaffung feier- 
lic beeidigt. Truppen und Bürgerwehr brachten dem Großherzoge ein dreifaches 
Hoch und defilirten vor ibm. Am Nachmittage wurde ein Tageöbefehl (vom 12. Mai) 
des Erzberzogs-Reichöverweferd an die „Deutfchen Krieger“ angefchlagen, in welchem 
er fie vor den Berführungen einer Partei warnte, „welcher e8 nicht um die Reiche: 
verfaffung, fondern um anderweitige verwerfliche Zwede zu thun if, und ſich bes 
Verfaffungsftreites ald eined Vorwandes bedient, um Angriffe gegen Geſetz und Drb- 
nung zu richten, Serrüttung und Bürgerkrieg über Deutfchland zu bringen.“ Wenige 
Stunden nach Veröffentlichung diefer Anſprache brach ein furdtbarer Soldatenaufrubr 
in Karlörube aus, und dad Schießen und die Verwirrung bauerte bis zum Morgen 
des 14, Mai. Der Großherzog Leopold flüchtete mit feiner Bamilie während ber 
Nacht, und begab ſich vorerft nach der Beflung Germeräheim in der Pfalz. Am 14. 
des Morgens verließ auch dad Minifterium die Reſidenz, die fi ſelbſt überlaffen war. 
Da ſchickte der Gemeinderatb von Karlsruhe eine Deputation an den Landesausfchuf 
zu Raftatt und ließ ihm emtbieten: „Die Stadt Karlörube werde ihm nicht entgegen- 
treten, wenn er fommen würde, in der Voraudjegung, daß er für ben Schug ber 
Stadt forgen werde.” Gegen Abend am 14. Mai zog wirklid der Landesausſchuß 
unter militärifchem Geleite mit Elingendem Spiele in Karlörube ein, und erlich fol 
. gende Proflamation: 


Mitbürger! Dreizehn Monate harten Kampfes, dreizehn Monate ſchwerer Opfer find 
vorüber, Im folder Zeit hat uns nur bie Hoffnung aufrecht erhalten, daß umfer jchönes Vater⸗ 
land die Freihelt erringen, und daß ein Bruberband alle Deutfchen umfchlingen werde. Dot 
laum iſt die deutfche Berfaffung endgültig vom dem Vertretern der Natiom feſtgeſtellt, fo triit 
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die Verſchwörung der Könige, ihre landesverraͤtheriſche Verbindung mit dem Czaren von Ruß⸗ 
land zur Anechtung des veutfchen Volkes, welches im März 1848 feinen Großmuth bethätigt 
hat, — e8 tritt die Gontrerevolution keck und umverfchleiert hervor. Nochmals foll die abfo- 
Inte Fürftenherrfhaft gegründet, nochmals follen die Ketten gefchmiedet werben, die wir im 
März des verfloffenen Jahres zerrifien haben. Mitbürger! Im einem ſolchen Kampfe fonnte 
die tapfere Armee, fonnten unfere und euere Brüder micht zweifelhaft fein, daß ihre Pilicht 
fie auf Seite des Volkes rief; He haben es erfannt, daß fie, die Söhne des Baterlandes, für 
bie Freiheit des Volkes, für die Binheit der deutſchen ande, und für die Größe ber Nation 
fechten follen. Die Armee bat fih daher mit uns verbunden. Sie fämpft nicht 
gegen das Volf, fie kämpft mur gegen die Feinde der Freiheit und des Baterlandes. Diefe 
Verbindung des Heeres mit dem Bolf war offenbar fein Grund, daß der Großherzog geflohen 
iR, wozu ihm verrätherifhe Minifter den Rath gegeben, die dann die Negierung verliefen und 
bie Geichäfte des Landes dem Ungefähr anheim ftellten. Mitbürger! Eingebenf ver Berpflich- 
tung, die wir gegemüber der großen Landesverfammlung in Offenburg, und folgend dem Rufe 
der Gemeindebehörde hiefiger Stadt, find wir heute an der Spike unferer braven Soldaten 
hier eingezogen. Wir werden unfere Kräfte daran feßen, bei der Erringung eines volfsmäßigen 
Staatszuftandes die volle Freiheit der Perfon und den Schuß bes Eigenthums zu wahren. 
Wir werden Alles aufbieten, um die Regierungsmafchine im Gange zu erhalten; wir werben 
auf dem Plaß bleiben, den die Pflicht und der Ruf des Volfes uns angewiefen, bie das Volt 
felbft über die Regierung das Nöthige verfügt hat. Mitbürger! Unfere Aufgabe ift eine 
fhwierige. Aber wir fühlen in uns dem fräftigen Willen, fie zu löfen,, Unterftüget uns über: 
all in unferem Beginnen, und wir zweifeln nicht, daß die Freiheit zum Sieg gelangen wird. 
Der Landesausihug und Namens defielben: Brentano, Heinrich Hoff, Richter, N. Goegg, 
Werner, Rehmann. Karlsruhe, 14. Mai 1849. 

Nebft diefer revolutionären Behörde trafen am 14. Mai auch die in Bruchfal 
mit Gewalt befreiten politifchen Gefangenen Struve, Blind, Bornfledt und Andere 
in Rarlörube ein, und wurden vom Bolfe im Triumphe umbergetragen. Am 15. Mai 
um fleben Uhr des Morgens wurden Plakate, welche die Offenburger Beichlüffe ent» 
bielten, an den Straßeneden angebeftet. Der Landedausfchuß beftellte eine Exekutiv⸗ 
commiffton, beftehend aus den „Bürgern“ Brentano (Inneres), Peter (Juſtiz), Eiche 
feld (Krieg), Goegg (Finanzen), und befahl allen Behörden und „Bürgern“, den 
Anordnungen dieſer Commiffion unweigerlich Folge zu leiften. Berner verfügte ber 
Landesausſchuß allgemeine Volksbewaffnung mit fofortiger Mobilmachung des erften 
Aufgebotes, beitehend aus allen waffenfähigen Iedigen Bürgern von achtzehn bis dreißig 
Jahren; Zurüdberufung aller politifchen Blüchtlinge, mit fpecieller Ginladung an 
ben „Bürger“ Heder, zurüdzufehren und in den Landedausfchuß einzutreten ; Beeidi— 
gung des Militärs und der Beamten (fatt der geflüchteten wurden „neue freifinnige“ 
Leute angeftellt) auf Durchführung der Reichöverfaffung und Anerkennung des Landes⸗ 
ausfchuffes ; militärifche Union mit der Pfalz (Rheinbaiern). 

An dem nämlichen 14. Mai, an welchem der Landedausichuß in Karldruhe ein⸗ 
309, geborchte bereitd das ganze Großherzogthum Baden den revolutionären Gewalten. 
Die neue Regierung fand fofort überall Anerkennung, hatte ihr Heer, ihre Beamten, 
ihre Finanzen. Diefe rafche Umwandlung beweist wie tief ber ganze Plan der badi— 
chen Revolution angelegt, wie unterwühlt in allen Schichten dad Volk war. Das 
Manifeſt, welches der Großherzog am 17. Mai aus Berg in der Pfalz an feine 
Unterthanen erließ, blieb ohne Wirkung. Was die Revolutionäre in Baden wollten, 
bad beweist nachflehender Aufruf an das deutjche Volk, datirt aus Karlörube vom 
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19. Mai, unterzeichnet von dem Landesausfchuß, von der Exekutiveommiſſion, und 
von ben drei Mitgliedern der Frankfurter Linfen, Raveaur, Trützſchler und Erbe: 

An das deutſche Bolf! Die Tyrannen Deutjchlandse haben die Maske abgeworfen. Der 
König von Preußen hat nicht bloß den Freiheitsbewegungen Deutſchlande überhaupt, fondern 
namentlih auch der deutjchen Nationalverfammlung in Branffurt offen den Krieg erflärt. Am 
Sitze der Gentralgewalt hat ein Minifterium die Zügel der Regierung in die Hände genommen, 
beffien Ernennung die Nationalverfammlung ſelbſt für einen Hohn gegen das deutſche Voll 
erflärt hat. GEs unterliegt feinem Zweifel mehr, daß bie Nationalverfammlung mit Waffen: 
gewalt geiprengt werben foll. Bei diefer drangvollen Rage des deutichen Vaterlandes fanden 
fich heute die drei Abgeordneten der Nationalverfammlung: Raveaur aus Preußen, Trügichler 
aus Sachſen und Erbe aus Altenburg in unferer Mitte ein, und verlangten den Schug bes 
badiſchen Volfes gegen die zum Umflurz der Neichsverfaffung verbündeten Mächte. Deutfche 
Brüder! Der Augenhlid der Entjcheidung ift gefommen. Wir dürfen nicht länger zögern, 
foll nicht auch den bisher unverwüſtet gebliebenen Theilen Deutichlands das Loos von Wien 
und Dresden zu Theil werben. Wir bürfen die letzten Borfämpfer ber Freiheit im Schoofe 
der Nationalverfammlung dem Grimm unferer gemeinfamen Feinde nicht preisgeben. Wir 
müſſen ihnen Hülfe fenden, fo weit unfere Kräfte reichen. Das Bolf Badens hat fi erhoben, 
die Soldaten find aufgeflanden, um Deutfchlands Einheit, Freiheit und Größe zu erfämpfen. 
In wenigen Tagen fchon fann der Kampf beginnen, Unfer gemeinfamer Schlachtruf wird 
fein: Tod ben verbündeten Tyrannen! Üs lebe ein großes, ein einiges, ein freies 
Dentfchland ! 

Es war fohin der Zweck der Führer der badljchen Revolution, die Verwandlung 
Deutfchlands in eine Mepublif. Zu diefem Zweck wurde der Bund mit der Pfalz 
gefchloffen, wurden Württemberg, Heflen und Naffau durch demagogifche Aufwiegler 
in vollen Aufruhr gegen ihre Negierungen zu bringen geſucht. Auch war zum Ge» 
Iingen des Planes erforderlich, daß die badifchen Revolutiondtruppen in jene deutichen 
Zandeötheile, wo man zur Erhebung bereit war, rüdten und die neue Ordnung ber= 
ſtellten und befefligten, und daß man fi Frankfurts als eines Eentralpunftes be— 
mächtigte. Ravraur fegte dem Landesausſchuſſe zu Karlsruhe einen Kriegsplan aus= 
einander, der für einen Tabafsfabrifanten fo übel nicht erfonnen war und die Bil- 
ligung des Ausfchuffes fand. Naveaur reiste fofort nach Stuttgart, wo er bei bem 
Minifter Römer ein günftiges Refultat erlangt haben will („Mittheilungen“ ©. 28), 
kehrte nach Karlörube zurüd, und eilte von da nach Mannheim zur fogenannten 
Nedararmee, melde der Kriegäminifter Eichfeld commandirte, ein noch junger Mann, 
vormals Lieutenant und wegen revolutionärer Umtriebe längere Zeit eingeferfert ges 
wein. Am 22. Mai begab Raveaur fich mit Eichfeld nad) Heidelberg, und gibt 
in feinen „Mittheilungen“ der Unfähigkeit des Legteren Schuld, daß bie eingeleitete 
Angrifföbewegung nicht gelang. 

Zu Oberlaudenbach an der Bergflraße auf der Grengfcheide zwiſchen Baden und 
Rheinheſſen mar eine Volföverfammlung am 24. Mai veranftaltet, um ben Anſchluß 
an die badiſche Nevolution auszuſprechen. An achttauſend Männer, zumeift bewaff⸗ 
net, hatten fich eingefunden, und verfagten der Aufforderung des Bürgermeiflers die 
Waffen abzulegen oder ſich zu entfernen, den Gehorfam. General Schäffer, bievon 
benachrichtigt, Tieß drei Compagnien des großberzoglich hefflfchen dritten Infanterie- 
Regimentes nach Oberlaudenbach aufbrechen. Die Truppen waren von dem Kreis— 
rath Prinz als Givilcommiffär begleitet, welcher die Widerfpenftigen gütlich ermahnte, 
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fich zu zerfireuen. Prinz wurde durch einen Schuß niebergefiredt, worauf bie befs 
fifhen Soldaten DOberlaudenbah erfürmten und den Aufruhr beflegten, um fich 
nicht wieder zu erheben. Im jenfeitigen Rheinheſſen bemächtigte ein ſtarker Haufen 
Freiſchärler unter dem fogenannten Oberften Blenker fidy der Stadt Worms, plüns 
berten bie Kaferne, in der fid) nur ein ſchwaches Depot von zwanzig Mann von 
dem ausmarfchirten dritten großberzoglichen Infanterieregimente befand, und verübte 
auch fonft jeglichen Unfug. Cine Abtbeilung heſſiſcher Truppen entriß den Breis 
ſchärlern am Morgen des 29. Mai Worms durch Waffengewalt, blieb aber, angeb⸗ 
lich wegen ber zu vereinzelten Stellung an der Grenze, dafelbft nicht als Befayung. 

Gleichzeitig mit jenem Vorgange in Oberlaudenbach follte Eichfeld mit alem 
Nachdruck vorrüden, unterließ ed aber zum großen Verdrufſe Raveaur', der fofort, 
um Bericht über Eichfelds Benehmen dem Landesausfchuffe zu erftatten, nach Karld« 
rube mit einer Ertralofomotive fuhr, — wie er felbft in ben „Mittheilungen” ©. 36 
fagt, „mit dem bittern Gefühl in ber Bruft, daß durch die Unfähigkeit diefed Mannes 
und durch den Verluft der koſtbaren Beit der badiſchen Erhebung und ihrem Lmfich- 
greifen in Deutjchland die Spige abgebrochen war.“ Der Landesausſchuß enthob 
Eichfeld feines Poſtens, und ernannte Sigel, einen gleichfalls noch jungen Mann, zum 
Obercommandanten, welchem Raveaux ald Eivilcommiffär und Stellvertreter beigegeben 
wurde. Am 26. Mai reidten fle mit Brentano nah Mannheim, und man mag in 
Maveaux' „Mittheilungen“ (S. 38 ff.) nachleſen, welche Stimmung fie bei der Ar» 
mee fanden und wie file eine Art Gehorfam wieder herſtellten. Am 28. Mai wurde 
auf einer Wiefe bei Mannheim ein Berbrüderungsfeft zwifchen Militär und Bürger 
abgehalten, das beinahe in ein Entzweiungdfeft ſich verwandelt hätte. Sigel brach 
am 29. Mai mit den gefammten Truppen nach dem Odenwalde auf, um in Heſſen 
vor Ankunft der medlenburgiichen und anderen Reichötruppen einen entſcheidenden 
Schlag zu führen. Alein am 30. Mai, an welchem Sigel von Weinheim aus unter 
Elingendem Spiel die Grenze überfchritt, wurden die Badener bei Heppenheim von 
den großberzoglich heſſiſchen Aruppen in die Blucht gefchlagen und bis Weinheim 
verfolgt. So war der Plan, den Aufruhr über Baden hinaus nach Darmftadt und 
Frankfurt zu tragen, vollkommen gefheitert. Die fliebenden badifchen Truppen über« 
füllten Heidelberg und forderten laut die Abfegung Sigeld, dem fie den üblen Aus—⸗ 
gang des Befechted von Heppenheim zufchrieben. Indeß gelang ed Brentano und 
Raveaur, befonderd dem erften, den Kleinmuth der Soldaten zu verſcheuchen, insbe⸗ 
fondere da Sigel abdankte. Un feine Stelle wurde Hauptmann Be zum Oberbes 
fehlöhaber ernannt, welcher zufolge ded von den Offizieren beichloffenen Kriegsplanes 
bie Nedarlinie ald Defenfivbafid der ferneren Kriegdoperationen annahm. Gobald 
fi die badiſche Revolution Tediglich vertheidigend verhielt, war e8 gewiß, daß fie 
nur eine furze Lebensdauer haben wmerbe. 

Was Sigel betrifft, reiste er mit Brentano nach Karlörube und wurde, nadh- 
dem er fich wegen des Gefechte von Heppenheim vor dem Landesaudfchuffe gerecht» 
fertigt hatte, zum Kriegäminifter ernannt, Raveaur fam gleichfalls nach Karlörube, 
und follte im Kriegsrathe den Borfig führen, reidte aber dann nach Stuttgart zum 
Numpfparlamente, deſſen tolles Gebahren und ſchlimmes Schidfal wir bereits erzählt 
haben. Der Landedausfhuß fprah am 1. Juni feine eigene Auflöfung aus, und 
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fegte eine proviforifche Regierung ein, welche aus Brentano, Goegg, Fickler, Peter 
und Sigel befland. Widler wird von Mavenur ald das bebeutendfle Talent umter 
ben badiſchen Revolutionsmännern gefchildert, wurde aber als er am 3. Juni nach 
Stuttgart fam, um bie Soldaten zu beflechen, abgefaßt und nach dem Hohenas perg 
gebracht. Die proviforifche Regierung zu Karlörube erließ am 5. Suni einen völlig wir⸗ 
fungslofen Aufruf an das württembergifche Volk, worin fe die Verhaftung Ficklers als 
eine KRriegserflärung gegen Baden, gegen bie beutfche Sache bezeichnete, und die Würt- 
temberger aufforberte, mitzumirken, von der Regierung Genugthuung mit den Waffen 
zu verlangen und bie „Rebellen mit ber Krone zu vernichten.“ Zur felben Zeit kam 
bie proviforifche Karlsruher Regierung felbft in das Gedränge. Struve, ber berüch⸗ 
tigte Heinze, und ber geflüchtete Dreöbener Mairebelle Tzſchirner intriguirten gegen 
fie und flifteten den „Klubb des entfchiedenen Fortſchritts“ — zur rothen Republif 
nämlich, mit Struve an der Spige. Der Klubb forderte von ber proviforifchen Me 
gierung am 5. Juni vollfommene Revolutionirung des Landes, Erklärung beffelben 
in den Kriegsſtand, Erhebung einer Zwangsfteuer von den Reichen und dergleichen 
ſchöne Dinge mehr. Im der Nacht vom 5, zum 6, Juni machte bie deutſch⸗ſchwei⸗ 
zerifche Arbeiterlegion, welche den Häuptern des Klubbs zu Gebote fland, einen Ber: 
fu, fi der Bulverhäufer zu bemächtigen, der aber in Folge ber Einigkeit der 
proviforifchen Regierung mit dem Militär und den Bürgern nicht zur Ausführung 
kommen fonnte. Am Nachmittage des 6. Juni hielt der Klubb Sigung und nahm 
die Antwort der proviforifchen Regierung auf jene Forderungen entgegen, welche in 
ben meiften Punkten zuflimmend Tautete. Struve Hatte eben die Frage, ob «8 ratb: 
fam, in Württemberg mit bewaffneter Hand (der Gefangennehmung Ficklers wegen) 
einzufallen, zur Erörterung gebracht, ald gemeldet wurbe, Becker aus Biel, der Ober: 
commandant der Volkswehr, fei verhaftet worben. Die meiften Mitglieder des Klubbe 
flürzten aus dem Saale, und draußen erfchol der Ruf: „Zu den Waffen!“ Struve 
mit etwa zwanzig Klubbiften blieb im Saale, und es wurde berathen, wad nun an= 
zufangen fei. Da trat Bürgerwehr ein und verbaftete Struve fammt Genojfen. 
Gleichzeitig wurde der alte Böning aus Wiesbaden, fogenannter Oberft der deutſch⸗ 
ſchweizer Legion, auf der Straße feſtgenommen und nach dem von Truppen befegten 
Rathhauſe, nicht aber in der fanfteften Weife gebracht. Die Legion aber ftellte fich, 
fechöhundert Mann ſtark, vor ihrer Kaferne am Ende der Karlöftrafe auf und for= 
derte mit ungeflüm bie Breigebung Beckers und Bönings. Die proviforifche Regie— 
rung fürchtete ben Kampf mit diefen verzweifelten, in den Waffen wohl geübten 
Leuten, und gewährte die Breilaffung Beckers und Bönings unter ber Bedingung, 
dab die Legion fich fofort nach Heidelberg zur Armee begebe, was geſchah. Auch 
Struve , Tzſchirner und Genofien erhielten ihre Breiheit wieder und begaben fi nad 
Mannheim, mo ihr Verbündeter Trügfchler als Eivilcommiffär fungirte. Unter folchen 
inneren Zwiſtigkeiten und bei immer fleigender Gefahr von Außen trat am 10. Juni 
die von der proviforifchen Regierung einberufene fogenannte conflituirende National» 
verfammlung Badens in Karlörube zufanımen ; eine Berfammlung, von welcher Bren⸗ 
tano, der fle durch eine feierliche Rede eröffnete, fpäter felbft fagte: „fie beftand ihrer 
Mehrheit nach aus ganz unfähigen gewöhnlichen Schreiern, und bot das Fläglichkte 
Bild einer Volkövertretung, welche je getagt hat, und die ihren gänzlichen Mangel 
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an Einficht und Kenntniffen verbergen mollte hinter fogenannten revolutionären Ans 
trägen, die heute zum Befchluß erhoben, morgen als unausführbar wieber umgeftoßen 
werben mußten.“ Man wird und alfo nicht zumutben, daß wir von ihr mehr melden, 
ald daß fie am 13. Zunt befchloß, bie proviforifche Megierung folle aus drei Ber- 
fonen beſtehen. Die Wahl fiel auf Brentano, Goegg und Werner, von melden 
beiden Teßteren jener jagt: „man babe fie ihm nur beigegeben, um feined Namens 
fich zu bedienen, ihm felbft aber in Schach zu halten, auch habe er feine Gollegen 
faft niemals in Karlarube gefehen.” Am 15. Juni übertrug bie fogenannte badiſche 
Nationalverfammlung der proviforifchen Regierung bie diftatorifche Gewalt, und Bren- 
tano, ber mit dem Rechte der Minifterernennung betraut wurde, erklärte, er werde 
fein Amt bis zur Ankunft Heckers verwalten. 

Die badiſchen Machthaber hatten fih den Polen Mierodlawski, den gemefenen 
Oberbefehlshaber der revolutionären Banden in Pofen, aus Paris zum Oberbefchls- 
haber verfchrieben. Im Karlsruhe angelangt marftete er lange um die Summe, welche 
ihm und feinem Generalftabe zur Equipirung außbezahlt werden follte. Nachden er 
bergeftalt eine Foflbare Zeit verloren, verfügte er fich mach Heidelberg, übernahm am 
13. den Oberbefehl über die babifchen Streitkräfte, und bielt auf dem Marfte eine 
franzöflfche Rede an die Truppen, welche der Kriegdminifter Sigel den Zuhörern ver- 
deutfchte. Indeß waren bie Tage jeines Oberbefehld und bed badifchen und pfälzi— 
ſchen revolutionären Regiments bereitd gezaͤhlt. Am 2. Juni erlich der Großherzog 
von Baden, der fih in Frankfurt befand, ein Manifeft an das badiſche Volk, in 
welchem er alle Akte des Landesausfchuffes für nichtig und für hochverrätheriich er- 
Härte, zugleich aber Allen, die ſich freiwillig unterwerfen würden, mit Ausnahme der 
Näpdelöführer, Berzeihung und gänzliches Bergeffen des Gefchehenen zuficherte, und 
das bevorſtehende Einrücken von Neichötruppen verkündete. Er hatte ſich nämlich 
an den Meichöverwefer gewendet. Da aber biefem eine hinreichende Truppenmacht zu 
Gebote nicht fand, weil Preußen feine Autorität faum noch anerfannte und nur 
ſelbſtſtändige Hülfe leiften wollte, fo richtete ber Großherzog am die preußifche Regie⸗ 
zung das Anfuchen um bunbeömäßigen Beiftand, welcher ihm fo wenig, ald In ähn- 
lichem Fall bei Sachen gefchehen, ohne eigennügige Bedingung zugefagt und gewährt 
wurde. Eben fo richtete auch Baiern am 4. Juni durch feinen Gefandten in Berlin 
eine direfte Requifltion am Preußen um bie bundedgemäße Hülfe zur Unterbrüdung 
des Aufruhr in der Pfalz, fandte aber auch felbit ein Gorps unter bem Generals 
lieutenant Fürften Thurn und Taxis dahin. Den preußifchen Oberbefehl führte der 
Prinz von Preußen, jenen über die Reichötruppen der Generallieutenant Peucker. 
Am 10. Juni fegte der letztere fich gegen die badifche Grenze in Bewegung, und 
denfelben Tag erging ein Aufruf des Erzherzogs-⸗Reichsverweſers an das badifche Volk, 
und ein anderer vom Könige von Balern an die Pfälzer, beide die Anwendung der 
Gewalt der Waffen verfündend, beide zur Rückkehr zur Gefeglichkeit ermahnend. 

Die Preußen wandten ſich gegen die Pfalz (Rheinbaiern), und rüdten am 12. Juni 
in biefelbe ein, obfchon man von baierifcher Seite wünſchte, died möge gemeinfam 
mit dem Gorps bed Fürſten Thurn und Taxis geſchehen, dad indeß noch nicht am 
Rhein angelangt war. Die Beſetzung von ganz Mheinbaiern erfolgte ohne irgend 
eine namhafte Kriegsthat, da die Gegenwehr faft gleich Null war, und bie Schaaren, 
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bie noch unter dem Polen Sznahde (Schneider) ausbielten, am 18. Juni über bie 
Schiffbrücke bei Knielingen in das Badiſche abzogen. Es waren an fünfzehntaufend 
Bewaffnete, Pfälzer, Deutſche aus allen Ländern, fremde Freiſchärler. Man quartirte 
fie theild in Karlsruhe und der Umgegend ein, tbeild zogen fle rheinabwärts, 

Das Eorps fogenannter Reichötruppen unter dem Oenerallieutenant Beuder war 
gegen die ſehr flarke Stellung der Aufftändifchen am Nedar beſtimmt, deren Geſammt⸗ 
zahl auf vierzigtaufend Mann (darumter umbeimliche Freiſchaaren aller Zungen) mit 
vielem Gefhüß angegeben wird. Am 15. Juni vor Tagesanbruch ging dad Gorps 
(nach dem Berichte Peuderd vom 15. Abende) im zwei Golonnen, die eine auf ber 
Bergfiraße, die andere von Bürth aus, zu einem concentrifchen Angriffe auf Wein- 
beim vor. In der rechten Flanke wurde gleichzeitig eine NRecognodelrung gegen Mann⸗ 
beim über Käfertbal ausgeführt. Die linke Flanke wurde durch eine Seitencolonne 
gedeckt, welche im Odenwald gegen bie oberen Nedarübergänge vorbrang, und wobri 
die Baiern und Kurbeffen unter dem Öberften Wied ein flegreiches Gefecht bei Hirfch- 
beim beftanden. Der Beind wurde auf allen Punkten geworfen. Der wichtige Punkt 
Ladenburg und hiedurch die Eifenbahnverbindung Bis zum Nedar wurde genommen. 
In der Front wurde Über Weinheim bis Großſachſen vorgedrungen unb bei einbre« 
chender Nacht durch Beſetzung von Weinheim, Birnbeim, Heddesheim, Ladenburg und 
Großſachſen eine Stellung bezogen. Denfelben 15. Juni befegten preußifche Truppen 
Ludwigshafen oder die Rheinſchanze, Mannheim gegenüber, Am 16. Juni gingen, 
laut dem Berichte Beuderd von dieſem Tage an das Reichöminifterium, die badifchen 
Revolutiondtruppen unter dem Befehl Mieroslamski’s, in einer Anzahl von zehn⸗ bis 
zwölftaufend Mann ſowohl in der Front ald in der rechten Flanke ber Aufftellung 
der Neichötruppen zu einem lebhaften Angriff über, bei welchem mit Hartnäckigkeit 
um den Beflg des Dorfes Großſachſen gekämpft wurde, Die Auffländifchen wurden 
fhließlih auf allen Bunkten unter dem General Schäffer und dem Oberſten Weiters- 
haufen zurüdgeworfen. Der Generallieutenant von Bender, deſſen Corps nicht flarf 
genug war, um den Nedarübergang gegen dad Gros der Aufftändifchen zu erzwingen, 
z0g feine ganze Streitmacht bei Weinheim zufammen, und marfdirte über Berfelden 
nach Eberbach am Nedar, der am 21. Juni bei Zwingenberg überfchritten und bie 
Richtung auf Sinzheim eingefchlagen wurbe. General Bechtold griff diefe Stadt am 
Abend des 22. an, in der Nacht zogen die Aufftändifchen ab, am 23. rüsten die 
Reichötruppen in Sinzheim ein, und fo war bie Verbindung mit dem Heere des 
Prinzen von Preußen eröffnet. 

Am 20. Juni mit Tagedanbruch ging die Vorhut ber Preußen (vom Corps 
des Generald Hirfchfeld), bie in Rheinbaiern von baierifchen Truppen unter bem 
Fürften von Thurn und Taxis abgelöst wurden, zu Germersöheim über den Rhein, 
und bemächtigte ſich Philippoburgs und der dortigen Schanzen fall ohne Kampf, 
da die Aufftändifchen unter dem Polen Mniewöfi fich bei dem erften Anfchein wirk⸗ 
licher Gefahr gegen Bruchfal (fatt, wie befohlen war, gegen Heidelberg) zurüd« 
zogen. Nachdem am Wormittag das ganze Hirſchfeld'ſche Corps unter dem Ober⸗ 
befehl des Prinzen von Preußen den Mheinübergang bemerfftelligt hatte, war das 
Gros ber Auffländifchen unter Mieroslamsfi am unteren Nedar im Rüden genommen. 
Die Divifton Brunn vom Hirſchfeld'ſchen Gorps zog gegen Bruchfal, um jene Nedar 
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armer von Karlsruhe abzufchnelden, die Divifion Hanneken und der Prinz von Preußen 
nahmen Stellung in der Umgegend vorwärts Philippoburg. Mieroslamsti brach 
mit allen verfügbaren Streitkräften vom unteren Nedar auf, und fo fam ed am 
21. Juni 1849 zu dem Treffen von Waghäufel. Um die Mittagsftunde waren die 
Preußen durch die Uebermacht aus Wagbäufel Hinausgebrängt, worauf Mieroslamsft 
feinen Truppen eine Stunde Raft gewährte. Diefe Stunde wurbe für ihn verderb⸗ 
lich, Verſtärkungen langten an, und um vier Uhr ded Nachmittags war ber Tag 
für die Preußen entfchieden, war bie Flucht der badifchen Armee vollſtändig. Im 
aufgelösten Zuftande erreichten die Auffländifchen am Bormittage des 22. Juni Heidel= 
berg, aber auch Hier war ihres Bleibend nicht, fie fegten den eiligen Rüdzug in ſehr 
geſchwächter Zahl über Eppingen fort, wo Mieroslamdfi in der Nacht vom 22. zum 
23. Juni fein Hauptquartier hatte, und an dem letzteren Tage von ben Reichötruppen, 
melde, mie erzählt, am Morgen deſſelben Sinzheim befegten, nicht mehr erreicht 
werden fonnte. 

In Heidelberg waren bis zum Abend des 22. Juni die Schweizer Schügen zu⸗ 
rüd geblieben, um den Rüdzug zu decken, und hatten die Bürgerfchaft, die alles biefes 
Treibend und biefer Drangfale herzlich fatt war, burch die Drohung die Stadt anzu⸗ 
zünden und die Nedarbrüde in die Luft zu fprengen, in Baum gehalten. Während 
der Nacht vom 22. zum 23. Juni gingen die Preußen unter dem General von ber 
Gröben, deſſen Corps gefondert von jenem Hirſchfelds operirte, über die von den 
Aufftändifchen verlaffene Eifenbahnbrüde bei Ladenburg und rüdten mit Tagesaubruch 
in Heidelberg ein, wo fie freundlich aufgenommen wurden, und freundlich fich betrugen, 
was gegen dad rohe Benehmen der entflohenen Freiheitshelden grel aber angenehm 
abftah. Für Mannheim ſchlug die Stunde der Befreiung fchon am 22. Juni. Diefe 
Stadt war von dem Oberbefehlshaber des Revolutionsheeres Mieroslawäli in Be— 
lagerungszuftand erklärt, und ihr bei der geringfien Widerfeplichkeit mit Brand und 
mit Hinrichtungen in Maffe gedroht worden, und der Eivilcommiffär in Mannheim, 
Trügfchler aus Sachſen, erklärte, daß er die Anordnungen bed Generald Mieros« 
lamöfi vollziehen werde und die Mittel dazu befige. Am 22. Juni aber wollte 
Trützſchler mit der Kreiskaſſe entweichen (nicht zu feinem Bortheile, denn von feinem 
Fanatismus abgefehen, war von Trügfchler feiner unreblichen Handlung fähig). Die 
Kunde davon verbreitete fi aldbald in der ganzen Stadt, die Bürgerfchaft ermannte 
fich, die in Mannheim befindlichen badifchen Dragoner (nady dem Armeeberichte des 
Prinzen von Preußen drei Schwadronen) fehrten zu ihrer Pflicht zurüd, die Kreid- 
faffe wurde gefichert. Trühſchler entfloh auf einem bereit gehaltenen Pferde, wurde 
aber von den Dragonern eingeholt und zurüdgebraht. Am Abend rüdten Preußen 
vom Corps Gröbens in Mannheim ein, melches feiner Freude durch eine Illumi— 
nation Ausdruck gab. 

Wir Haben an feinem Drte erwähnt, daß bie fogenannte pfälgifche Armee unter 
dem Polen Sznayde (Schneider) in der Umgegend von Karlöruhe fi befand. Mie- 
rodlawäfi will diefem Anführer befohlen haben, ſich mit ber Nedararmee zu ver» 
einigen, was, da Iegterer am 18. Juni fhon am rechten Rheinufer war, gar wohl 
anudführbar geweien wäre. Gleichviel ob Mieroslawski den Befehl gab ober nicht, 
und ob im erften Falle Sznahde ihn erhielt oder nicht, gewiß iſt, daß er am 21. Juni, 
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bem Tage des Treffens von Waghäuſel, vorwärts Karlörube ſtand und an demſelben 
keinen Theil nahm, was dem verrätherifchen Zurückgehen bes linken pfälzifchen Flü— 
geld unter dem Polen Twinsky ohne Befehl von Linfenheim am Morgen des 21. Juni 
bis Karlsruhe von Raveaur (Mittbeilungen S. 106) Schuld gegeben wird, Am 
23. Juni lieferte Sznayde dem General Hirfchfeld das Gefecht von Ubftadt, mußte 
zwar weichen, aber ermöglichte doch den Schaaren unter Mierodlawoki, der gänzlichen 
Umgingelung zu entgehen, fo baß bie beiderfeitigen Truppen fi am 24. bei Durlach 
vereinigten. Am 25. Juni erflürmte der Prinz von Preußen Durlach, und das 
Gros der Aufftändifchen wich an die Murg und gegen Raflatt zurück. 

In Karlsruhe hatte die Nachricht von dem Berlufte des Treffens von Wag⸗ 
häufel in den Meiben der berrfchenden Partei die größte Beflürzung hervorgerufen. 
Das Standrecht warb in der Stabt verfündet, Todes- und Bermögensftrafen wurden 
für die geringfte Widerſetzlichkeit angedroht, Mequifltionen jeder Art audgefchrieben. 
Am 23. Juni wurden die Kaffen geleert, bie Staatöpapiere der Amortifationdfafle 
auf die Eifenbahn gebracht und fortgefchafft. Berfprengte und Verwundete famen in 
großen Zügen durch die Stadt. Am 24. entflohb Brentano, ed entfloben die übrigen 
Mitglieder der revolutionären Regierung und ber fogenannten babifchen Nationalver: 
fommlung. Lange Züge Soldaten und Freiſchärler gingen auf der Eiſenbahn wäh— 
rend der ganzen Nacht nach Raſtatt. Am Morgen des 25. Juni ließ der General» 
kriegscommiffär Schlöffel (der ältere, der jüngere hatte den Tod in einem Gefechte 
gefunden) durch den Generalmarfch die Bürgerwehr zufammenberufen und verlangte 
von ihr Abgabe ber Waffen. Sie weigerte ſich beharrlich, und miderfegte fich dann 
auch dem Wegſchaffen bes Reſtes der im Zeughauſe noch fich befindlichen Waffen. 
Gegen zwei Uhr Nachmittags ritt ein Uhlanenpiket durch das Durlacher Thor ein, 
und bald folgte ber übrige preußiſche Heereszug, der auf dem Schloßplage von einer 
feſtlich geſchmückten Menſchenmaſſe mit Jubel empfangen wurbe. Gerade biefer Tag 
war von dem Rumpfparlamente, deffen Refte fammt den Reichöregenten fich in ber 
Stadt Baden eingefunden hatten, feflgefegt worden, um in Karlöruhe Sigung zu 
halten. Statt deffen veidten die Reichöregenten und Rumpfparlamentdmänner zuräd 
nach Freiburg, von wo fie gar bald flichend das Weite fuchten. 

Die Stelund der Aufftändifchen an der Murg war von Natur aus der Ber- 
theidigung günflig und ihre Stärfe war durch Verhaue und Verſchanzungen erböht 
worden. Der rechte Flügel war jedoch von Mierodlawski nicht ausgiebig geflchert 
worden und hing in der Luft. Am 29. Juni griffen die Preußen die Stellung an 
der Murg an, und ed wurde den ganzen Tag mit Erbitterung gefodhten, indbefondere 
bei Muggenfturm. Gegen den rechten Blügel der Stellung operirten die Neichötruppen 
unter Peuder, und erflürmten Gernsbach. Der Tag war für die Preußen und 
Neichötruppen entichieben gewonnen. Das Revolutiondheer, deſſen obere Anführer 
bald entflohen, Lößte ſich in einzelne Schaaren auf, melche plünderten und raubten 
und Ausfchweifungen und Brevel jeder Art und Befchreibung begingen. Vom 30. Juni 
an wurde Naftatt von dem Corps des Generals Gröben belagert, und ergab ſich 
am 23. Juli auf Gnabe und Ungnade. 

Die oberen Kreife Badens würden weit früher von ber revolutionären Herrſchaft 
und deren Schreafniffen befreit worden fein, wenn es dem Prinzen von Preußen ge 
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fallen hätte, fich gegen das Einrücken der Defterreicher nicht zu verwahren. Auf bie 
Kunde der revolutionären Vorgänge im ſüdweſtlichen Deutfchland Hatte Defterreich im 
Juni ein Corps unter dem Feldmarſchalllieutenant Bürften Karl von Schwarzenberg 
(Sohn des Feldherrn des Völkerkrieges) im Vorarlberg zufammengezogen, befien 
Hauptquartier in Bregenz war. In dem benachbarten Lindau befand fich das Haupt⸗ 
quartier des Oenerallieutenants von Gumppenberg, Befeblähaber der bairifchen Truppen 
am Bobdenfee, und ed herrfchte zwifchen den beiberfeitigen Kriegsnölfern das herz⸗ 
lichfte Einvernehmen. Durch Schreiben am 2. Juli meldete der Nachfolger Grävells 
als Präfident desd Neichsminifteriums, MNeichäfriegaminifter Fürſt von Wittgenftein, 
bem Prinzen von Preußen, „daß das Neichöfriegäminifterium, welchem ein bei Bre= 
genz ftehendes Öfterreichifches Truppencorps zur Verfügung ſteht, foldhes verwenden 
fönnen würde, um den Herrn ®enerallieutenant von Peuder zu verftärfen oder ihm 
als Reſerve zu dienen. Der Töniglich fächfifche Major von Wigleben, welcher die 
Ehre haben werde, Seiner Föniglichen Hoheit diefe Depefche unterthänigft vorzulegen, 
fei zugleich Träger einer Marfihordre für das bezeichnete Öfterreichifche Corps. In 
der Ungewißheit, ob Seine Königliche Hoheit den Marfch ber Defterreicher wünſche, 
babe er (Fürſt Wittgenftein) den Ueberbringer angewieſen, bed Prinzen Befehle ent= 
gegen zu nehmen, ob derfelbe nach Frankfurt zurückehren oder feine Reife nach Bre= 
genz fortzufegen babe.” Der Prinz von Preußen antwortete dem Fürſten Wittgen- 
flein, ihm nicht den Titel eines Neichökriegäminifters, fondern eined großherzoglich 
beffifchen Generallieutenant gebend, am 3. Juli aus dem Hauptquartier Renchen, 
was folgt: 

Ew. Durchlaucht geftriges Schreiben habe ich vie Ehre gehabt, Heute durch den Major 
von Wipleben zu erhalten, und erwidere auf daffelbe ganz ergebenft, daß mir von Seiner Majeftät 
dem König von Preußen in Folge direkter Nequifition der großherzoglich babifchen Regierung 
und naächſtdem auf Grund des zwiſchen Preußen und Baden abgefchloffenen und Ew. Durch: 
laucht gewiß nicht unbekannten Bünbniffes, die Aufgabe geworben if, das Großherzogthum 
Baden zu pacificiren — eine Aufgabe, die ich auch mit den mir zu Gebot ftehenden Kräften zu 
erfüllen vermag ; daß ſich die geoßherzogliche Regierung gleichzeitig noch an andere Mächte in gleicher 
Abſicht gewandt haben follte, ift mir gänzlich unbefannt, und wäre dies auch den Grundſätzen 
jenes Bünbnifies völlig entgegen. Sollte die königlich preußifche Regierung der Cooperation 
k. k. öfterreichifcher Truppen irgendwie bebürfen, fo liegt es wohl in der Natur ber Sache, daß 
Seine Majeftät der König von Preußen bei der engen Freundfehaft beider Höfe ſich unmittel- 
bar nach Wien wenden würbe, ebenfo wie Defterreih in einem ähnlichen Falle Gleiches in 
Berlin beanfpruchen bürfte. 

Hierauf antwortete der Reichdfriegäminifter Fürft Wittgenftein unter dem 4. Juli 
aus Brankfurt fo: 

Ew. Föniglichen Hoheit gnäbiges Schreiben vom 3. Juli, welches Major von Wipleben 
mir geſtern zuftellte, muß mich veranlafien, Höchftvenenfelben die Abſchrift eines Geſuchs ber 
großherzoglich badiſchen Regierung vom 25. Mai d. I. unterthänigft vorzulegen, in befien 
Folge man biefjeits eine Divifion Reichstruppen an ber heffiich = badifchen Grenze vorläufig 
anfgefiellt hatte, um dem weiteren Umfichgreifen der Revolution mit gutem Grfolg Schranfen 
zu ſetzen. Sobald das Vorrücken der föniglich preußifchen Truppen dies möglid machte, hat 
man noch eine weitere Diviflon an dem Nedar vorgehen lafien, und auf diefe Meije das Corps 
Reihstruppen gebildet, welches unter Commando bes Fföniglich preußiſchen Generallientenants 
von Bender ſehr wefentlich zu den ‚Erfolgen beigetragen hat, die Ew. fünigliche Hoheit an ber 
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Spige zweier Föniglich preußifcher Armeelorps in glängender Weiſe erfodhten haben. Ih ab- 
ftraire vor der Hand davon, k. f. Truppen in Baden einrüden zu laffen, weil Cw. fönigliche 
Hcheit diefen Cinmarſch nicht wünſchen, muß mir jedoch, um die Stellung ber beutfchen Gen: 
tralgewalt zu wahren, bie ehrerbietigtte Bemerkung erlauben, daß das Reiheminiflerium fi 
für berechtigt halten muß, das in Baden fämpfende Corps Reihstruppen je nah Umflänten 
durch andere Reichstruppen zu verflärfen. Das in Bregenz comcentrirte Corps ift von Defter- 
reich in Erfüllung feiner Bundespflicht zur Dispofition der Gentralgewalt geftellt, und würde 
daher als Reichstruppe auch im dem Großherzogthum Baden verwendet werben können, ohne 
daß eine deffallfige Nequifition Föniglich preußifcher Seits bei dem k. k. öfterreichifhen Gou⸗ 
vernement fich als nothwendig herausfiellen dürfte. Empfangen u. f. w. Der Präfivent bes 
Reihsminifterrathes, Neichsfriegsminifter (gez.) Wittgenftein. 

Der Prinz von Preußen fand nicht für gut, biefe Correſpondenz fortzuſetzen. 
Der Grund, warum man von preußlfcher Seite dem Ginrüden ber Defterreicher in 
Baben, wodurch mie gefagt bie oberen Lande fehneller von den revolutionären Schred- 
niffen befreit worden wären, lag lediglich darin, weil Preußen als der alleinige Ber 
ſchützer Deutfhlands erfcheinen wollte, als welchen es fi in der Eöniglichen Pros 
Hamation vom 15. Mai 1849 mit der Erflärung bargeftelt hatte: „Preußen ift 
bazu berufen, in fo ſchwerer Zeit Deutfchland gegen innere und äußere Feinde zu 
firmen.” Und der Lohn für biefen Schirm follte die Suprematie Preußens über alle 
beutjchen Bundesländer fein, fo daß Defterreich aus Deutfchland ausgefchloffen würde. 

In gedachter Proflamation ded Königs hieß es ferner: 

Meine Regierung hat mit den Bevollmächtigten ber größeren beutfchen Staaten, welche 
ſich Mir angeſchloſſen, das in Frankfurt begonnene Werk der deutſchen Verfaſſung wieder aufs 
genommen. Diefe Verfaſſung ſoll und wird in kürzeſter Zeit der Nation gewähren, was fie 
mit Recht verlangt und erwartet: ihre Einheit, dargeftellt durch eine einheitliche Grefutivgewalt, 
die nad) Außen den Namen und bie Interefien Deutfchlands würdig und fräftig vertritt, und 
ihre Freiheit, gefichert durch eine Volksvertretung mit legislativer Beſugniß. Die vom der 
Nationalverfammlung entworfene Reichsverfaffung ift hierbei zum Grunde gelegt, und find mur 
biejenigen Bunfte berfelben verändert worden, weldhe, aus den Kämpfen und Zugeſtändniſſen 
der Parteien hervorgegangen, bem wahren Wohle des Baterlandes entſchieden machtheilig find. 
Einem Reichstage aus allen Staaten, die fih dem Bundesſtaate anfchliefen, wird diefe Ber: 
faffung zur Prüfung und Zuflimmung vorgelegt werben. 

Die in dieſer Proflamation erwähnten größeren Staaten waren die Königreiche 
Baiern, Sachſen und Hannover, ald welche fi der Meichäverfaflung vom 28. April 
nicht unterworfen hatten. Huch ber Gefandte von Defterreich in Berlin, Baron 
Prokeſch, Hatte von feinem Hofe Befehl erhalten, den Befprechungen über die Reor- 
ganifation Deutfchlands beizumohnen. Am 11. Mai war Herr von Ganig mit Vor⸗ 
ſchlägen Preußens, von denen man den Öfterreichifchen Gefandten nur obenhin in 
Kenntniß ſetzte, nach Wien gereist. Sie enthielten das befannte Projekt eined engen 
und weitern Bundes, die Lieblingsidee des Herrn von Nadorwig, nämlich die Einigung 
Deutfchlands unter Preußen und die Verbindung diefed unter dem Könige von Preußen 
als Neichsoberhaupt und durch die conftitutionellen Formen in ſich geeinigten Körpers 
mit der Öfterreichifchen Gefammtmonarchie. Noch ehe die Antwort auf diefe Bor: 
ſchläge aus Wien eintraf, begannen am 17. Mai die Berliner Conferenzen. Der 
Öfterreichifche Gefandte wohnte diefer erften Gonferenz bei, erkannte fofort aus ber 
Haltung Preußens das Ziel, welches dieſes fich geftellt, und meigerte fich daher einer 
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zweiten Sitzung beizumohnen. Der öſterreichiſche Minifterpräfident Fürſt Schwarzen« 
berg billigte das Benehmen des Faiferlichen Gefandten, und verwarf die von dem «Herrn 
von Canitz überbrachten Borfchläge. Es wurden daher die Gonferenzen zu Berlin 
zwifchen dem Herrn von Rabowig, dem Grafen Lerchenfeld für Baiern, dem Frei- 
berrn von Beuft für Sachen, und dem Staatöminifter Stüve und Herrn von Wangen» 
beim für Hannover allein fortgefegt. Binnen wenigen Tagen führten die Verhand⸗ 
lungen zu einer Bereinbarung über einen auf die Frankfurter Reichsverfaſſung bafirten 
Berfaffungsentwurf für das „deutfche Neich,” und zu dem Dreifdnigsbündniffe vom 
26. Mal Tediglich zwifchen Preußen, Sachfen und Hannover, da der balerifche Ger 
fandte nicht ohne erhaltene Ermächtigung zu unterzeichnen wagte, und man biefelbe 
nicht abwartete, ine fo unverftändige Eile von Seite ded Herrn von Radowitz 
überfchoß ihr Ziel, und brachte Preußen große Nachtheile. Baiern, welches man 
durch Herrn von Gerlach vergeblich zu befchwichtigen ſuchte, zögerte nun fich zu er 
tlären. Sachſen, das durch fehriftlich gegebene Zufagen gebunden war, die man dem 
fächflfchen Geſandten in Berlin zu Anfang des Mai in der Macht, vor Abfendung 
der Hülfstruppen nah dem im Aufruhr tobenden Dredden abgendthigt hatte, 
unterzeichnete zwar, machte aber folgenden Vorbehalt: 

Die königlich fächfifche Regierung will und darf jedoch feinen Zweifel darüber beftehen 
lafien, wie fie diefen Entichluß (des Beitrittes nämlich zu den preußifchen Propofitionen) allein 
zu dem Zwed und in der Erwartung gefaßt hat, daß dieſe Berfaffung Gemeingut der ganzen 
deutſchen Nation und nicht eines Theils derjelben werde. Sie verkeunt nicht, daß ein Eintritt 
ber öfterreichifchen Lande in der mächften Zeit nicht gehofft werben darf. Allein die Aufnahme 
des gefammten übrigen Deutjchlands in den Meichsverband, welche, unbefchadet der, der öfters 
reichifchen Regierung durch die Bundesverfaffung geficherten Rechte erzielt werben foll, hält 
dieſelbe ald Bedingung dafür fe, daß fie felbit zu einem bleibenden Berharren in bemfelben 
auf Grund der vereinbarten Verfaſſung verpflichtet fei. Sollte es daher nicht gelingen, den 
Süden Deutfchlands in den Reichsverband, wie er durch fragliche Berfaffung beſtimmt worben 
aufzunehmen, was wefentlih davon abhängen wird, ob Baiern fi demfelben anfchließt, follte 
vielmehr nicht mehr zu erreichen fein, als die Herfiellung eines norbdeutfchen, oder nord⸗ und 
mitteldeutfchen Bundes, fo müßte die fönigli fächfiiche Regierung für diefe Eventualität bie 
Erneuerung der Berhandlungen und Umgeftaltung der vereinbarten Berfaffung ausprüdlid vor; 
behalten. ine folche Nothwendigfeit wäre ohmedies durch die Beſtimmung der Verfaſſung 
felbit geboten, welche nach allen Richtungen bin, dem Namen und der Sache nach den Anfor⸗ 
derungen einer Berfaflung für das deutſche Volk in feiner Geſammtheit, nicht aber denen eines 
Bereins einzelner deutſchen Staaten entſpricht. 

Hannover unterzeichnete allerdings auch, aber unter faft noch umfänglicheren 
Berflaufulirungen. Die betreffende Erklärung Tautete: 

Die unterzeichneten föniglich hannover’fchen Bevollmächtigten haben der von dem Föniglich 
preußiſchen Herrn Bevollmächtigten ihnen vorgelegten Propofition rückſichtlich der Geſtaltung des 
demnächftigen NReichsoberhauptes nachgebend, einen von ihnen für richtiger gehaltenen Entwurf 
bei Seite zu ſetzen fidy bereit erklärt; biefelben finden fi) aber verpflichtet, der königlich preu⸗ 
Biichen Regierung gegenüber ihre Anfichten über dieſen Gegenftand nochmals auszufprechen. 
Nach der Anficht der Unterzeichneten war es bei diefer Frage die Aufgabe: 1) Deutjchland 
in feiner Integrität zw erhalten; 2) eine Regierungsgewalt zu fchaffen, welche einerfeits ber 
Gigenthämlichfeit Deutſchlands — feinen durch Geſchlchte und lange Entwicklung feſt zufammen 
gewachjenen Stantsverbänden — die nöthige Gewähr leiftete; ambererfelts im Stande wäre, 
die Benfung der hoͤchſten ſtaatlichen Intereſſen Deutſchlaude, d. 5. die eigentliche Meichsregierung 
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im ädhten Geifte der Nation mit ungehemmier, vurchgreifender Kraft zu übernehmen. Sollen 
biefe Ziele erreicht werben, fo muß Defterreich in voller Bedeutung bei Deutſchland bleiben, 
dem es durch geographifche Lage, Nationalität und Geſchichte fo enge verbunden ift, daß jebe 
Trennung eine unheilbare Wunde fein würde. Es muß bie leiver feit langem Zeitraum ge- 
förderte Entfremdung befeitigt, das geiflige Band der Einheit enger gefchlungen werden. Es 
müſſen ferner die höchften Angelegenheiten der Nation, ihre Bolitif gegen Außen — vie nad 
den Berhältniffen der Gegenwart vor Allem in ben Beziehungen des Welthandels ifre Grund- 
lage und ihre Entwicdelung findet — der Meichsregierung zur Verwaltung, dem Reichstage 
zur Ueberwachung gegeben werben, damit beide — und durch fie die Nation — fih an biefen 
großen Gegenfländen halten und heben. Es muß endlich der Regierung in ihrer Sphäre die 
Möglichkeit freien und ungehemmten Handelns gefichert, und ber Zutritt zu dem höcften Ehren 
und Pflichten Deutichlands allen Deutfchen gleich nahe gebradyt werben, Die Grundzüge zu 
einer foldhen Geſtaltung der Dinge glaubt die Föniglih hannover'ſche Negierung gefunden zu 
haben. Wenn nun vom königlich preußifcher Seite ein Berfaffungsplan fefigehalten wird, wel: 
her, wenn bie demfelben zum Stügpunfte dienende „Union“ mit dem gefammten öfterreichifchen 
Kaiſerſtaate und die für dieſe Union vorgefchlagenen Regierungsformen durchgeführt werben 
follten, jene höchſten politifchen Angelegenheiten der Nationalverwaltung gänzlich entziehen ums 
foldy’ einer Behörde überwiefen würden, bie vom Reichstage vollfonmen unabhängig wäre, 
welcher ferner bem Refte ber Neichsregierung eine Form gibt, bie allerdings der Geltung der 
Ginzelftaaten ein bedeutendes Gewicht verleiht, die aber in Folge ber BVertheilung nethwendig 
zufammengehöriger Gefchäfte unter zwei verfchiedene Behörden Reibung und Schwäche bewirken 
muß; und welche emblich der Giferfucht verfchiedener Länder gegeneinander fortwährenden Stoff 
bieten wird: fo bedauern bie Unterzeichneten, darin um fo weniger Beruhigung finden zu lönnen, 
als die in biefem Entwurfe thatfächlich gegebene völlige Entfremdung Defterreihs von Deuftſch⸗ 
land mur geeignet fein würde, jene Mängel auf das fchärffte hervortreten zu laſſen. Die Unter: 
zeichneten haben daher nur einerfeits in ber mmabweislichen Nothwendigkeit einer @inigung ber 
Regierungen, andererfeits in den Grflärungen Defterreihs, auf eine Verfaffung nicht eingeben 
zu fönnen, welche die für Deutfchland umentbehrliche Volfsvertretung und Legislation entbieite, 
eine Rechtfertigung für Ihre Nachgiebigfeit gegen einen Berfaffungsentwurf finden fönnen, wel 
cher ihrer Anfiht nach den Berürfniffen Deutfchlands feineswegs genügt. Wie fie aber in 
dem an bie Spige des Ganzen geftellten Vorbehalte für Defterreich das Mittel erblicken, ber 
nothwendigen Gemeinſchaft Defterreihe und Deutichlands ihre Geltung zu verfchaffen, fobalb 
die dortigen Zuftände einer beftimmteren Anficht der Dinge Raum gegeben haben werben, md 
wie fie die Verpflichtung Deutfchlands den Rechten aus der Verfaſſung des beutfchen Bundes 
Folge zu geben, ausdrüdlich anerfennen: fo müſſen fie dem fünftigen Reichstage (— ber ein⸗ 
zig und allein für Feftfegung und Vereinbarung der Verfaſſung ausgefchrieben werben follte —) 
auch über dieſe oberfte Frage die weiteren Verhandlungen vorbehalten. Zugleich aber ver: 
einigen fie fi mit vem Bevollmächtigten der königlich fächfifchen Regierung (Staatsminifter 
von Beuft) für den beflagenswerihen Fall, wenn ber gegenwärtige Berfuch einer Einigung zu 
nichts als zur Herflellung eines nord» und mittelveutfchen Bundes führen möchte, im ber Gr 
Härung, daß für diefe Eventwalilät die Erneuerung der Verhandlungen und die Umgeftaltung 
bes vereinbarten Berfafjungsentwurfs ausbrüdlich vorbehalten bleibe. Berlin den 26. Mai 
1849. gez. Stüve. Wangenheim. 


Das Dreifdnigsbündnif, der von ben drei Kronen ausgegangene Verfaffungs- 
entwurf für dad „deutiche Reich,“ dad Nundfchreiben vom 28, Mai, die autbentifche 
Auslegung vom 11. Juni, brachten in Deutfchland einen fehr getheilten Eindrud 
bervor. Alle diejenigen, denen ein Gefammtdeutfchland werth und theuer war, er 
ſchracken über die drohende Spaltung, denn das projeftirte „beutfche Reich“ ſchloß 
nit nur Defterreich aus, ſondern es war nach ben Grflärungen, welche von ber 


Die Vorbehalte Sachſens und Hannovers, 879 


Pfordten in ber balerifchen Kammer gegeben, höchſt unmwahrfcheinlich, daß Balern bei- 
trete, in welchem Falle auch der Nichtbeitritt Württembergs entfchieden war. Mochten 
immerhin alle übrigen beutfchen Staaten beitreten, was für eim deutfches Reich 
entftand dann? Dasfelbe würde dad feltfamfle Ungethüm einer flrategifchen Grenze 
gehabt haben, das jemals in der Geſchichte Europa's vorgefommen ift. Ein Deutjch- 
land ohne Defterreih bat Feine Haltbarkeit, um mie viel weniger auch noch ohne 
Baiern und Württemberg. „Wenn wir und von Defterreid trennen würden, muß 
nad) meiner beften Ueberzeugung audgerufen werben: Finis Germaniae!“ fagte von der 
Dfordten in feiner berühmten Rede vom 4. Juni in der baierifchen Abgeordnetenfammer, 

Die Berliner Mai = Vereinbarungen ſchoben überdies ben Schluß der deutſchen 
Revolution, der von Millionen fo innigft gewünfcht wurde, wieber weiter hinaus. 
Denn Preußen ging von der Borandjegung aus, daß zwar der beutfche Bund noch 
befiche, ed aber feine Bunbdesverfafjung mehr gebe. Das war eine revo—⸗ 
Iutionäre Idee, da jene in unverminderter Rechtskraft fortbeftand, und Preußen 
fietö den Beweis fchuldig geweſen ift, daß fie im gefeglichen Wege, d. h. durch ein⸗ 
helligen Beichluß aller Bundesglieder aufgehoben worden ſei. Es war alfo eine re» 
volutionäre That, daß man in Berlin einen Bundeöftaat conflituirte, denn nicht die 
Einwilligung mehrerer, jondern aller Bundedglieder zur Umwandlung des ganzen 
Staatenbundes in einen einzigen Bundeöflaat war Rechtsnothwendigkeit, wenn fle 
gültig fein folte. Die Einwilligung aller Bundeöglieder zu einem Theilbundeöftaate, 
wie man ihn in Berlin jchaffen wollte, war nach der Bundedafte eine vollendete 
rechtliche Unmöglichkeit, folglich konnte ein folcher Theilbunbeöftaat niemals zu Rechte 
beftehen, und würde auch niemald die Anerkennung ber europälfchen Mächte erlangt 
haben. Es war eine unfelige Verblendung, in welcher Rabomwig und andere Räthe 
der preußifchen Krone damald befangen waren. Im der Schrift „Hiſtoriſche und recht» 
liche Beleuchtung des von Preußen, Sachſen und Hannover audgegangenen Berfaf- 
fungsentwurfes für dad deutſche Reich,“ welche ich Ende Juni 1849 (in Leipzig bei 
Jackowitz) Herausgab, ſagte ich, erſchüttert durch ein fo unconfervatives, um nicht zu 
fagen revolutionäred Gebahren zu Berlin, „daß eine Zeit der Ungewißheit, der pein- 
lien Erwartung, eined unfruchtbaren, ärgerlichen, ja verderblichen Proviforiums 
fommen werde“ — und jo geſchah es auch, und wenn biefed Proviforium nicht fo 
verderblich wurde, wie ich damals befürchtete, fo verdankt man ed nur Defterreich, 
welches, wie es ſtets auf dem Rechtsboden fland, fich auch jet dem preußifchen, von 
Heren von Nadowig in einen verberblichen Kanal geleiteten Ehrgeize entgegenflellte. 

Wahrhaft feltfam Hang ed und war zugleich ein Beweis ber Verwirrung ber 
politifchen und der Rechtöanfichten, wenn in der autbentifchen Interpretation die „feite 
und zuverfichtliche Hoffnung“ ausgeiprocdhen wurde, „daß der neue Bundesſtaat bad 
gefammte Gebiet ded Bundes von 1815 umfaflen werde.” Sollten bie Urheber 
der Berliner Berfaffung wirklich diefe „feite und zuverfichtliche Hoffnung“ gehegt haben, 
fo handelten fie höchſt inconfequent, indem fie in jene Verfaſſung Alles aufnahmen, 
was Defterreich ſchlechterdings in die Unmöglichkeit verfegte, dem neuen Bundes ſtaate 
beizutreten. So mwaren bie Paragraphen zwei und brei der Frankfurter Meichöver- 
fafjung ganz unverändert in die zu Berlin vereinbarte Reichsverfaſſung übergegangen, 
nämlich: 
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$. 2. Hat ein veutfches Land mit einem michtveutfchen Lande bafjelbe Staatsoberhaupt, 
fo foll das deutſche Land eine von dem nichtdeutſchen Lande getrennte eigene Berfaffung, Res 
gierung und Berwaltung haben. In die Regierung und Berwaltung des beutichen Landes 
dürfen nur deutſche Staatsbürger berufen werben, Die Reichéverfaſſung und Reichsgeieh- 
gebung hat in einem folchen deutſchen Bande dieſelbe rechtsverbindliche Kraft wie in dem übris 
gen beutfchen Ländern. $. 3. Hat ein deutſches Land mit einem nichtveutjchen Sande bas- 
jelbe Staatsoberhaupt, fo muß biefes entweber in feinem deutfchen Lande refibiren, ober es 
muß auf verfaffungsmäßige Weiſe in bemfelben eine Megentjchaft niedergefegt werden, zu 
welcher nur Deutfche berufen werden bürfen. 

Die Ausführung diefer Paragraphen in Defterreich würbe der Tod ber Staats- 
einheit geweſen fein, welche der Kaiſer Franz Joſeph proflamirt hatte, und welche, 
indem fie ihre Wurzel in der kaiſerlichen Dynaftie hat, die Lebensbedingung bed Öfter- 
reichiichen Neiches if. Schon diefer Paragraphen wegen war es alfo für Oeſterreich 
eine Unmöglichkeit in ben Berliner Bundesſtaat einzutreten, Aber außerdem war im 
erften Artikel des Abſchnittes „Das Neichsoberhaupt“ feſtgeſtellt: „Die Regierung 
bed Reiches wird von einem Reichövorftande an der Spitze eined Fürftencollegiums 
geführt. Die Würde des Reichövorftandes iſt mit der Krone Preußen verbunben.* 
Diefer „Reichevorfland“ war von dem erblichen Kaifer der Frankfurter Verfaſſung 
in Nichts weſentlich vwerfchieden; er follte die Neichöregierung führen, bie völkerrecht⸗ 
liche Vertretung ded deutſchen Neiches und der einzelnen Staaten ausüben, ihm war 
bad Mecht des Krieges und Friedens übertragen, kurz er vereinigte in fich bie 
ganze exefutive Gewalt, und ed war bie Reichövorftandfchaft erblich in dem Haufe 
Hohenzollern, denn fle folte mit der Krone Preußen verbunden, das heißt, der jedes⸗ 
malige König von Preußen follte Reichövorftand fein. In der authentiſchen Inter⸗ 
pretation war ber Reichsvorſtand Reichboberhaupt genannt; fo nannte man auch 
in den Zeiten des heiligen römifchen Neiches deutjcher Nation den Kaifer, und es 
find daher Reichoberhaupt und Kaifer ſynonhm. Wie konnte man alſo hoffen, daf 
Defterreich, das fo feierlich erklärt hatte, daß es ſich umterorbnen nicht könne und 
nicht werde, jemals in den Bundesftaat der Berliner Verfaflung trete? Und das 
gerade gehörte zu dem wefentlichen, folglich unabänderlicyen Gepräge derſelben, da 
nämlich die Würde ded Neichövorftandes mit der Krone Preußen verbunden fein folk. 
Es war alfo die „fee und zuverfichtliche Hoffnung, daß der neue Bundesftaat das 
gefammte Gebiet ded Bundes von 1815 umfaffen werde,“ eine Phrafe, in die autben- 
tifche Interpretation fammt vielem Anderen nur aufgenommen, um ber großbeutfchen 
Partei, worunter ich bier jene verſtehe, welche das Scheiben Defterreich8 aus Deutſch⸗ 
land ald eine unbeilbare todtbringende Wunde mit Mecht betrachtete, Sand in die 
Augen zu fireuen, was nicht gelang, denn fie durchichaute den ganzen Schwinkel, 
und erhob ſich gegen denfelben mit aller Macht, welche die Preffe beflgt. 

Die preußifche Kaiferpartei der meiland Frankfurter Nationalverfammlung , jet 
hierhin und dorthin zerftreut, wurde durch die Schritte Preußens zu neuem Leben 
geweckt, und am 3. Juni 1849 erließen Heinrich und Mar von Gagern, Dahlmann, 
Soiron, Wiedenmann, Matthh, Graf Gich und Rümelin nachftehendes Rundfchreiben 
an ihre Parteigenoſſen: 

Der von den Regierungen von Preußen, Sachſen und Hannover ausgegangene Entwurf 
einer Meichsverfaffung läßt es dem Unterzeichneten wünfchenswerth erfiheinen, daß eine größer 
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Anzahl politiſcher Freunde, welche in der Nationalverſammlung die Durchführung der Reichs⸗— 
verfaffung vom 28. März auf friedlichem und gefeglihem (!) Wege angeftrebt, und feitvem im 
vielen deutſchen Bauen die öffentliche Stimmung von neuem fennen gelernt haben, ſich ſobald 
thunlich wieder zu einer Befprechung zufammenfinde.. Gin möglihft übereinftimmendes Ber: 
halten in der gegenwärtigen Lage des Baterlandes, insbefondere gegenüber ber obſchwebenden 
Frage der Reichstagswahlen für diejenigen Staaten fowohl, welche jetzt die Reichsverfaſſung 
vom 28. März anerfennen, als auch für diejenigen, welche eben fo wie die drei obgenannten 
Königreiche vorher noch Mobdififationen für nöthig erachten — wird den Begenftand der Be— 
rathung ausmachen. Die Unterzeichneten fchlagen zu biefem Zwed eine Zufammenfunft am 
26. Juni in Gotha vor und laden Sie dringend ein, bei derfelben zu erjcheinen. 

Und fo verfammelte ſich denn eine Art Frankfurter Nachparlament in Gotba, 
wo am 25. Juni ganze Wägen voll von Mitgliedern des Centrum der verftorbenen 
Nationalverfammlung eintrafen. Am nächften Tage begannen die Berathungen, und 
wurden am 29. Juni geichloffen. Es ging dabei ganz fo zu, wie bei einem mirf- 
lichen Parlamente, Präflvent, Schriftführer, Commiſſionen, nichts fehlte. Auch war 
diefes Nachparlament viel zahlreicher ald das Stuttgarter Rumpfparlament, denn es 
waren in Gotha einhundertſechzig ehemalige Nationalverfammlungsmitglieder anmefend. 
Die Beichlüffe (man findet fie in der Allgemeinen Zeitung vom 2. und 3. Juli 1849) 
fielen zu Gunften einer in dem preußifchen Königshaufe erblichen Reichsoberhauptſchaft 
aus, und waren in ein Programm zufammengefaßt, deffen Schluß fo Tautete: „Dem= 
nach halten die Unterzeichneten, in Erwägung der fchwer bedrohten Rage des Bater- 
landes, deſſen gemeinſame politifche Griftenz ohne das Betreten diefed Weges gegen- 
wärtig aufs Höchfte gefährdet ift, fich für verpflichtet: I. foviel an ihnen ift, auf den 
Anfchluß der noch nicht beigetretenen Staaten an den von ber Berliner Conferenz 
angenommenen Berfaffungsentwurf hinzuwirken, und II. an den Wahlen zum nächften 
Reichötage fich zu betheiligen.“ Die Gothaer Befchlüffe an ſich hatten nicht die aller- 
geringfte politifche Wichtigkeit. Sie erhielten vdiefelbe dadurch, daß diejenigen, die fie 
faßten, zumeift hochangeſehene, einflußreiche Männer, zum Theil felbft Hochgeftellte Beamte 
und Mitglieder von Ständeverfammlungen waren, welche theils unmittelbar, theils durch 


‚ihre Freunde auf die Miniflerien verfchiedener deutichen Staaten einmwirften. So ge— 


wännen die preußifchen Pläne eine mächtige Stüge an einer Partei, die man fortan 
die Gotha’fche nannte, deren Mitglieder über ganz Deutichland verbreitet waren, Mi— 
nifterftellen in mehreren Mittels und faft allen Kleinitaaten befleideten, und nad einer 


einheitlichen Leitung bandelten. Es war died die beutfche Nevolutionspartel in Olace- 


handſchuhen, an deren Spige Gagern, der Mann „mit dem kühnen Griff“ fland, und 
mit welcher von preußifcher Seite gar manchmal gleichwie mit einer Macht unter- 
handelt wurde. Außer dem obbezeichneten Einfluffe Außerte die Partei einen gewal⸗ 
tigen auf die Öffentliche Meinung durch die Preſſe, denn fie verfügte über mehr als 
neun Zehntheile der politifchen Zeitungen. Der Gotha’fchen Prefje fuchten die Wage 
zu balten die Augsburger Poftzeitung, die Rhein- und Mofelzeitung, dann die neu= 
begründeten Zeitungen: Deutfche Volkshalle, Norbdeutfcher Eorrefpondent, Nieder: 
fähflfche Zeitung, Freimüthige Sachſenzeitung (unter der Redaktion des talentwollen 
Advokaten Edert, des gefchworenen Feindes der Freimaurer), Neue Münchener Zeitung. 


‚Diefe gehörten fämmtlih der fogenannten großdeutfchen Partei an. Aus einem 


anderen - Standpunkte befümpfte bie 1848 mißunben: Neue Preußliche Zeitung, 
Geſchichte der Deutfcen. V. 56 
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gewöhnlich Kreuzzeitung genannt, die Bundesftaatöpläne, und folglich aud die 
Gotha'ſche Partei. 

Um diefelbe Zeit als diefe Partei in Gotha ihre von Herrn von Radowitz ge» 
billigten Beſchlüſſe faßte, entſchied es ih, daß der Bundesſtaat ganz Deutſchland 
(außer Oeſterreich) nun und nimmermebr umfaflen werde. Dies bing in gewiſſer 
Weiſe, wie man ſehen wird, mit den Anſprüchen Preußens in Betreff der provifori= 
ſchen Eentralgewalt zufammen. 

Preußen ſah mit dem größten Widerwillen den Erzherzog Johann an der Spike 
der proviforifchen Gentralgewalt, und begegnete ibm in einer Weile, die ibm fein 
bobes Amt verleiden mußte. Es ift fchon oben erzählt worden, daß ber Erzherzog 
müde feiner Bürde und überdies frank, fich nach Deflerreih zurüdiehnte und nur 
auf die Bitte des Kalferd Franz Joſeph einwilligte, fo lange fie noch zu tragen, bis 
auf andere Weiſe für die proviforifche Gentralgewalt Sorge getragen fein würde. 
Auch von preußifcher Seite wollte man eine Aenderung, aber nur fo, daß flatt des 
Erzherzogs Johann der Prinz von Preußen Reichsverweſer würde. Das war dem 
Öfterreichifchen Rabinete natürlich genau befannt, und im der zweiten Note vom 16. Mai 
1849 (in der erften wurden bie von dem Herrn von Ganig nach Wien überbrachten 
preußifchen Borfchläge abgelehnt) erkannte ed die Nothwendigkeit einer Aenderung in 
Betreff der proviforiichen Gentralgewalt an, und machte der königlich preußiichen Re— 
gierung den Borihlag, fe möge ſich mit Deflerreich über die Errichtung einer aus 
drei Mitgliedern beitebenden Gentralgewalt verfländigen, deren Zufammenfegung in 
der Art zu erzielen wäre, daß Defterreih und Preußen zur Vermeidung alles Zeit» 
verlufted die Ausübung der Gewalt fofort übernehmen und die übrigen deutſchen 
Könige auffordern, ſich über die Wahl des dritten Mitglieded unter fi zu einigen 
(Trias). Die Gemeinfchaft, welche zwiichen den Intereſſen diefer Könige und jenen 
Preußens und Deſterreichs beftebe, fei fo innig und unverfennbar,, daß der Beitritt 
gewiß nicht auf fih warten laffen, folglich die weitere Durchführung dieſer Maßregel 
nicht verzögert werden würde. Daß dieſe Gentralgewalt nur eine provijoriiche fein 
iolle, berufen der drängenden Gefahr ded Augenblidö entgegen zu treten, und daß 
deren Zufammenjegung den Fünftigen Befchlüffen über die definitive Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands nicht vorgreife, bebürfe faum der Erwähnung. 

Preußen war aber zu fehr in feine undurdführbaren Pläne verfiridt, um in 
diefen praftifchen Vorſchlag einzugeben und vermarf denfelben mit Unwillen. Dieſen 
lich ed auch den Erzberzog=- Meichöverweier in jeglicher Art fühlen. Es verweigerte 
die von ihm angelprochene Hülfe gegen den Aufruhr in Rheinbaiern und in Baben, 
wodurch das Einſchreiten ded Meichönerweiers im legterem Lande verzögert wurde, 
Nur auf direfte Requifition von Seite ded Großherzogs von Baden leiftete Preußen 
ibm, mie ſchon erzählt worden, bie bundeögemäße Hülfe, und zwar wie bei Sachien, 
lediglidy unter der Bedingung ded Beitritted zum Bundeöflaat. Und aud dann noch 
weigerte Preußen fih, dem Anſuchen des Neichöverweferd zu entſprechen und bie 
Truppen des Generals Peuder zu verſtärken. Es fehlte nicht an Briefen des Königs 
von Preußen an den Meichöverweier, an Miffionen an ihn, an Einſchüchterungs⸗ 
verjuchen, um ihn zur Niederlegung feiner Würde zu veranlaffen, bie fortwährend 
dem Prinzen von Preußen zugedacht war, obſchon Oeſterreich unter dem 27. Mai 
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erklärt hatte, daß es feine ohne feine Theilnabme beftellte proviſoriſche Eentralgewalt 
als zu Hecht beftebend anerfennen werde. Der Erzherzog Johann, obſchon forte 
während fehr unmohl, barrte auf feinem Poſten aus, und ermöglichte dadurch eine 
geregelte Verhandlung über bie Weile feiner Erfegung. Ende Juni fanden zu Berlin 
zwifchen Herrn von Nadonig, dem Minifter des Auswärtigen Grafen von Bülow, 
dem Öfterreichifchen Gefandten Baron Profefh und dem baieriichen Minifter von ber 
Pfordten, der zu biefem Zwecke mach der preußifchen Hauptſtadt gekommen war, die 
Reife Über Wien machend, wo er ein Baar Tage verweilt war — Gonferenzen über 
bie Beftellung einer neuen proviforifchen Gentralgemwalt flatt. Preußen verlangte, daß 
der Prinz von Preußen als einziger Träger diefer Gewalt an die Stelle ded Erz⸗ 
herzogs⸗Reichsverweſers trete und von Defterreich nur ein Mandat empfange. Defter« 
reich ermeuerte dagegen den Vorſchlag, eine Trias als, proviforifche Gewalt zu beftellen, 
Baierm unterflügte diefen Vorſchlag auf das allerlebhaftefte. Es kam zu feiner Ber- 
Rändigung und die Gonferenzen lösten ſich unter großer Bitterfeit zwifchen Preußen 
und Baiern. Dad erflere rief feinen Bevollmächtigten, Regationsratb von Kamptz, 
bei dem Erzherzog» Reipöverweier zurück, erflärend: Die preußifche Regierung ſehe 
fih außer Stand, eine Gentralgewalt länger ald fortbauernd zu betrachten, deren 
Lebenöbedingungen fortgefallen und deren Intereffen mit der biäherigen Auffaffung von 
deuticher Einheit anfcheinend unvereinbar feien. 

Der Minifter von der Pfordten hatte für Berlin noch einen zweiten Auftrag, 
nämlich den Beitritt Baiernd zu dem Dreifönigsbündniffe unter verfchledenen Abän« 
derungen ded Verfaſſungsentwurfes und bauptjächlich unter der Bedingung zu ver« 
mitteln, daß die Oberhauptäfrage im Texte der Verfaſſung eine veränderte Faſſung 
erhalte. Es lautete der fünfundfechziafte Paragraph: „Die Regierung des Reichs 
wird von einem Meichövorflande an der Spige eined Bürftencollegiumd geführt.“ 
Sonach rubte die Reichsregierung, da der folgende Baragraph die Würde des Reichs— 
vorflanded mit der Krone Preußen verband, eritend bei dem Könige von Preußen 
ald Reichsvorfland, zweitend bei dem Bürftencollegium. Baiern dagegen verlangte, 
died ſolle dahin abgeändert werden, daß die Neichöregierung bei dem Bürflencollegium 
rube, deflen Borftand bis zum Beitritte Oeſterreichs der König von Preußen fein, 
dann aber zwifchen diefem und dem Kaifer von Defterreih wechſeln ſolle. Noch voll 
von der im den Conferenzen über Beflelung einer neuen proviforifchen Gentralgewalt 
entftandenen Erbitterung, verwarf Herr von Radowig dieſe Aenderung, und hodh- 
erfreut darüber reiöte von der Pfordten zurüdf nah Münden. Bon den vielen polis 
tifchen Fehlern, welde Radowitz, der in den Jahren 1849 und 1850 in der That 
ein Mann ded Unheils für Deurfchland war, begangen bat, iſt diefe Bermerfung 
ganz ſicher der größte geweien. Wenn er im Gegentheile in die Aenderung einges 
willigt hätte, jo würde er flatt des Luftgebildes, dem er nachjagte, für Preußen das 
erlangt haben, was es lange ſchon erfehnte, nämlih bie volfommene Parität mit 
Defterreih am Bunde. Zweitend würde er Preußen dadurch im ehrenvoller Weiſe 
aus dem verberblichen Geleife, im welches ex es geführt, wieder in dad richtige ger 
bracht haben. Dazu aber hätte freilich gehört, daß Rabowig feinen ungeheueren 
politifhen Irrthum einſah und minder leidenfchaftlih war. In Betreff. auf die von 
dem baierifchen Minifter vorgefchlagene Wenderung, bie er ohne vorbergegangene 
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Zuſtimmung DOeſterreichs ſicherlich nicht gemacht, müſſen wir bemerken, daß, auch 
wenn Preußen fie annahm und Deſterreich in den Bunbeöftaat eintrat, dieſe neue 
Berfaflung Deutfchlands doch nur dann vollfommene Rechtsgültigkeit erlangen fonnte, 
wenn die Bundesverfammlung im Plenum mit Stimmeneinhelligfeit fie annahm. Man 
hätte alfo, um dem Bundesrechte zu genügen, diefe Berfammlung, das allein berech⸗ 
tigte Organ des Willens und Handelns des Bundes, einberufen müffen. Da bie 
Niederlande für Luremburg und Limburg und Dänemark für Holftein und Lauenburg 
ihre Zuftimmung niemald gegeben haben würden, fo wäre auch der Bundesftaat mit 
dem Wechſel der Reichsvorſtandſchaft zwiſchen Defterreih und Preußen in rechtlicher 
Hinficht ein tobtgebornes Kind geweien. Der Umſtand, dab Dänemark fi faktiſch 
im Kriege mit Deutfchland befand, konnte den König ald Herzog von Hofftein und 
Lauenburg feiner Stimme im engeren, und feiner drei Stimmen im vollen Bundes— 
rathe nimmermehr berauben. Ueberdies war der Krieg, den Deutfchland gegen Däne- 
mark führte, eine Unterflügung der Rebellion in Holftein, während der deutſche Bund 
verpflichtet war, dem rechtmäßigen Landesherrn in Unterdrüfung vderfelben beizufteben. 

Diefer unfelige Krieg hatte, nachdem die Unterhandlungen gejcheitert waren (wo⸗ 
bei wohl in das Auge zu faflen, daß bie Landesverfanmlung im Januar 1849 dem 
Erzherzog⸗ Reichsverweſer in einer Zufchrift erklärt hatte, eine Trennung Schleswigsd 
von Holftein könne nur dur Waffengewalt erzwungen werben) zu Anfang ded April 
1849 wieder feinen Fortgang genommen. Der preußifhe General Prittwitz com⸗ 
mandirte die Reichötruppen, Baiern, Württemberger, Naffauer, Sachen, Thüringer, 
Kurbefien, Hannoveraner, Preußen; der preußifche General Bonin die Schleäwig- 
Holfleiner, welche über zwanzigtaufend Mann ſtark waren; zufammen eine Streit 
macht von mehr ald vierunddreißigtaufend Mann. Mit Landtruppen allein indeß war 
gegen Dänemark nichts auszurichten, das zur Ser die Uebermacdht hatte, und nicht 
einmal Jütland durfte ganz erobert werden, wegen des Veto Englando, Frankreichs 
und Rußlands. Eben fo wenig hätten diefe drei Großmächte die Bereinigung Schleb- 
wigd mit Deutfchland auf die Dauer geduldet. Es war folglich nichts zu erzielen, 
der Krieg alſo eben jo unverftändig als er ungerecht war. Ya felbft in dem Ball, 
ala jene Großmächte in diefe Angelegenheit fich nicht ſchon eingemifcht hätten, und 
ereignenden Falls noch weit mehr einzugreifen entfchloffen waren, würde eine er: 
flüdelung der däniſchen Monarchie nur zur Bolge gehabt haben, daß der Sund und 
die Belte Über kurz oder lang im englifche oder in ruffliche Gewalt gerietben, mas 
für Deutfchland ficher kein Vortheil gewefen wäre. Die Bortheile, welche die Deut: 
fen 1849 errangen, indem fie im Hafen von Edernförde ein däniſches Linienfchiff 
in Brand fchoßen, fo daß ed in die Ruft flog, und eine Fregatte durch ihre Bat- 
terien zur @rgebung zwangen, daß fle die Düppeler Schanzen erflürmten ; daß fir 
bei Kolding (wo nur Schleswig-Holfteiner den Dänen gegenüber fanden) flegten, — 
diefe Bortheile wurden durch das Unglüd vor Fridericia weit zu Gunften der Dänen 
überwogen. Fridericia iſt eine Feſtung im jütländifchen Stifte Ribe an der nörd⸗ 
lichen Einfahrt des Meinen Belt, es konnte daher die Befagung zu jeber beliebigen 
Zeit von den Dänen zur See verſtärkt werden. Deßhalb widerfiand die Fleine Feftung, 
deren Werke 1848 faft ganz gefchleift und von den Dänen nur in Eile wieder ber 
geftelt worden waren, den SchleöwigsHolfteinern unter Bonin feit fat Anfangs Mai 
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Monate lang. Da die Reichsarmee unter Prittwig das Gorps des dänischen Generals 
Mye, dad nahe daran war, fich ergeben zu müſſen, nach der Infel Fühnen hatte ent⸗ 
kommen Taffen, wurde es von da nach dem ganz nahen Fridericia übergeſchifft. Am 
6. Juli eine Stunde nach Mitternacht machten die Dänen in großer Stärke einen 
Ausfall, trieben nach hartnädigem Kampfe die SchleswigeHolfteiner bis Veile zurüd, 
eroberten ihr Belagerungsgefchlig,, verbrannten ihr Lager, und fügten ihnen einen 
großen Menfchenverluft zu. Aber auch die Dänen erlitten große Einbuße an Mann- 
Schaft, namentlich blieb der General Nye. Bald rüdten die Schleöwig » Holfteiner, 
verflärft durch Baiern, wieder vor. Zu Berlin indef wurde am 10. Juli der Waffen- 
ſtillſtandsvertrag ziwifchen Preußen und Dänemark geſchloſſen, und am 17. wurden 
eben daſelbſt die Natififationsurfunden ausgewechſelt. Der Waffenftilftand war auf 
ſechs Monate mir fechöwöchentlicher Auffündigung feftgeiegt, und die Übrigen Haupt⸗ 
beflimmungen waren: 

Jütland wird von ber vereinigten preufifchen und beutfchen Heeresmacht binnen fünfund- 
zwanzig Tagen geräumt, und biefelbe zieht fich hinter die beftimmte Demarkationslinie in Schles- 
wig zurüd. Während ber Daner des Maffenftillftandes kann der König von Vreußen hinter 
biefer Demarfationslinie ein Armeeforps belafjen, veffen Stärke die Zahl von fechstaufenn Mann 
nicht überfchreiten darf. Dagegen fährt der König von Dänemark fort, die (zu Schleswig ge; 
hörigen) Juſeln Alien und Arröe militärifch befegt zu halten. Diefe bänifchen (auf gebachten 
Infeln befindlichen) und preußiichen Truppen werden bie einzigen fein, welche in bem Herzog⸗ 
thum Schleswig während der Dauer bes Maffenftillftandes verbleiben, mit Ausnahme eines 
Gorps neutraler Truppen (Schweden), deſſen Stärfe zweitaufend Mann nicht überfchreiten darf 
umb welches ben norbwärts ber Demarfationslinie beliegenden Theil des Feſtlandes bes Herzog: 
thums Schleswig befehen wird. (Mus biefem MArtitel folgte von ſelbſt, daß alle übrigen deut: 
fhen Truppen, folglich auch bie ſchleswig⸗holſteiniſche Armee fi; hinter die Eider zurückzuziehen 
hatte.) Mit Erfüllung viefer Bedingung endet die bänifche Blodade der preußifchen und deut⸗ 
fen Häfen. Es wirb für das ganze Herzogthum Schleswig eine Berwaltungscommiffion 
(Landesverwaltung) errichtet werben, welche während der Dauer des Waffenſtillſtandes dieſes 
Land im Namen des Königs von Dänemark regieren wird. Sie fol aus zwei Mitgliedern 
beftehen, von denen das eine von Preußen, das andere von Dänemark gewählt, und denen ein 
Gommifjarius beigegeben wirb, zu befien Ernennung Großbritannien eingeladen werben fol, 
um in der Bigenfchaft eines Schieberichters bei etwa vorfommenden Meinungsverfchiebenheiten 
zwiſchen den beiden anderen Mitglievern Entfcheidung zu treffen. Die Funktionen biefer Com 
mifften follen darin beftehen, das Herzogthum Schleswig in Gemäßheit ber beſtehenden Ge⸗ 
feße zu verwalten und in demfelben die Orbnung und Ruhe aufrecht zu halten, Zu dieſem 
Zwede foll diefelbe mit der nöthigen vollen Autorität befleivet werden, jebocdh mit Ausnahme 
der gefeßgebenden Gewalt, welde während der Dauer bes Waffenſtillſtandes fuspenbirt bleiben 
fol. Hinfichtlich aller Gefege, Verfügungen und Berwaltungsmaßregeln, die feit dem 17. März 
1848 für das Herzogthum Schleswig erlaffen worden find, fol vie befagte Commiſſton befugt 
fein, zu prüfen und zu enticheiden, welche von jenen Geſetzen, Berfügungen und Berwaltungs- 
maßregeln im wohlverftandenen Jutereſſe des Landes aufzuheben oder beizubehalten fein dürften. 

Der Waffenſtillſtandsconvention war ein Protofol beigefügt, dad bie Briedens- 
präliminarien entbielt, über melde der preußifche Bevollmächtigte von Schleinig 
und der däniſche Bevollmächtigte Reedtz unter Mitwirkung bes großbritannifchen Ges 
fandten am Berliner Hofe, Grafen von Weftmoreland,, überein gefommen waren. 
Sie Tauteten: 


Art. L Das Herzogthum Schleswig foll, was feine gejeßgebende Gewalt und feine innere 
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Berwaltung betrifft, eine abgefenberte Verwaltung erhalten, ohne mit dem Herzogthum Holflein 
vereinigt zu fein, und unbefchabet der pelitifchen Verbindung, weldye das Herzogthum Schles⸗ 
wig an bie Krone Dänemark fnäpft. Art. I. Die definitive Organifation des Herzogthums 
Schleswig, welche aus jener Grundlage hervorgeht, wird den Gegenſtand weiterer Unterhands 
lungen bilden, an welchen Großbritannien als vermittelnde Macht theilgunehmen von den hoben 
contrahirenden Maͤchten eingeladen werden wird. Art. III, Die Herzogthümer Holflein und 
Lauenburg werden fortfahren, Mitglieder des deutfchen Bundes zu fein. Die vefinitive Regu⸗ 
lIirung der Stellung, welche diefe Herzogthämer in dem obgenannten politifchen Körper in Folge 
der Veränderungen einnehmen werben, welche der Berfafjung Deutfchlands bevorftehen, iſt einer 
ferneren Verſtaͤndigung unter den hohen comtrahirenden Theilen vorbehalten. Eine ver Aufs 
gaben dieſer Verſtändigung wird fein, foweit es mit dem im erfien Artitel ber gegenwärtigen 
Uebereinkunft fegehellten Princip und der zufünftigen Stellung des Herzogthums Holftein 
zu den anderen deutſchen Staaten vereinbar if, die nichtpolirifchen Bande ber materiellen In: 
terefien aufrecht zu erhalten, welde zwiſchen ben Herzogthümern Holftein und Schles— 
wig beftanden haben. Se Majeflät ber König von Dänemark, Herzog von Holftein, wird 
biefem Herzogthum in kürzeſter Friſt eine Repräfentativverfaffung ertheilen. Art. IV. Man ift 
übereingefommen, daß die in den vorfiehenden Artifeln enthaltenen Befimmungen in feiner 
Weiſe weder der Frage wegen ber Erbfolge in dem unter dem Scepter Er. Majeftät des Kö— 
nigs von Dänemark vereinigten Staaten, noch dem eventuellen Mechten dritter Perſonen präju: 
bieirem follen. Zur Befeitigung der Berwidelungen, welde aus den binfichtlich der Erbfolge 
erhobenen Zweifeln hervorgehen fönnten, wird Se. gedachte Majeftät fogleih nah erfolgten 
Friedensihluß die Initiative zu Vorſchlägen ergreifen, welche zum Zwed haben in gemein: 
famem Ginverfländnig mit den Großmächten diefe Erbfolgefrage zu orbmen. Art. V. Die 
hohen contrahirenden Theile kommen dahin überein, die Garantie ber Großmächte für die ges 
naue Ausführung bes definitiven Friedens in Betreff des Herzogthums Schleswig in Anſpruch 
zu nehmen. Das gegenwärtige in doppelten Gremplaren ausgefertigte Protofofl foll mit ber 
Genehmigung Sr. Majeftät des Könige von Preußen und Sr. Majeftät des Königs von Däne- 
marf verjehen werben, und bie beiden foldhergeftalt von dem hohen Theilen genehmigten Erem« 
plare follen zu Berlin in der Friſt vom acht Tagen oder wo möglich früher, von dem Tage 
ber Unterzeichnung am gerechnet, ausgewechielt werben, welchemnaͤchſt Mittheilung an Ihre 
Majeflät die Königin von Srofbritannien fattfinden fol. Zur Urkumd defien haben die Be- 
vollmächtigten das gegenwärtige Protokoll mit ihrer Unterfhrift und ihren Wappen verfeben. 
Geſchehen zu Berlin den 10. Jult 1849. (gez.) von Schleinig. von Reedtz. 


Diefe Berträge waren noch vor Auswechſelung der Matififationen von dem Gra- 
fen von Brandenburg der GStatthalterfchaft ber Herzogthümer mitgetheilt worden, 
welche in dem Begleitungsfchreiben des Miniſters vom 12. Zuli aufgefordert wurde, 
„nach Kräften zur Beruhigung bed Landed mit« und einer Aufregung entgegenzu⸗ 
wirfen, welche von denjenigen, die den Frieden und die Beruhigung des Landes nicht 
wollen, etwa verfucht werden möchte.“ Weiterhin hieß es in dem Schreiben: 


Daß die Bafls des Friedens, wie fie hier angenommen worben, von ber proviſoriſchen 
Gentralgewalt für Deutfchland fchon am 3. Februar 1849 feftgeftellt worben, ift ber Statt: 
halterfchaft befannt. Preußen konnte bei den jetzigen Unterhandlungen nicht von biefer einmal 
angenommenen Bafis abgehen, und wir find ber Ueberzeugung, daß dieſelbe, wenn fie redlich 
und vollſtaͤndig durchgeführt wird, bem wahren Vortheil der Herzogthümer entjpricht. Daf 
dies geichehen, daß eine die Selbſtſtändigkeit Schleswigs fihernde Berfaffung gewährt umb 
volltändig ausgeführt werde, wirb bie föniglicde Regierung zu ihrem fteten Nugenmerf bei 
dem weiteren Friebensunterhandlungen machen, und nur mit voller Rüdficht darauf ben Frieden 
abſchließen. Die Herzogihümer werben alfo vollfommen beruhigt darüber fein fönmen, daß 
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fowohl ihre poltiſche Stellung wie ihre materiellen Interefien und die Gemeinfamfeit der bei: 
den Herzogthümer in leßterem, fo weit es irgend ypraftifch möglich ift, gewahrt werden. 

Die Statthalterichaft murde aber von dem Schreiben des preußifchen Minifter: 
präfldenten fo wenig überzeugt, daß die Präliminarien für die Herzogthümer günſtig 
wären, daß fie vielmehr in ihrer Antwort vom 15. Juli dad Gegentheil nachwies 
und dann fo fortfuhr : 

Die Statthalterfchaft muß es tief beflagen, daß der föniglich preußiſche Bevollmächtigte 
zum Abfchluffe eines die Nechte ver Herzogthümer entfchleven verlegenden Präliminar- Protokolle 
in der Borausfehung ber Gebundenbeit an eine von der proviforifchen Gentralgewalt längft 
wieder zurüdgenommene frühere Friedensbafis, und in irrthümlicher Annahme der Uebereins 
ſtimmung mit diefer Bafis ſich hat verleiten laffen Daß Deutfchland auf einen definitiven 
Abſchluß nach Mafgabe des Präliminarprotofollse vom 10. d. M. eingehen follte, kann bie 
Statthalterfchaft nicht glauben. So lange Sinn für Recht und Ehre in Deutſchland herrfcht, 
iſt dies nicht möglich. 

Das preußifche Miniftertum würde fich eine jo berbe Antwort erfpart haben, 
wenn es der Statthalterfchaft offen gefagt hätte: „Die Verhältniſſe fteben fo, daß 
mir nicht anders fonnten.“ Aber den Schleöwig = Holfteinern fagen, daß ihre polie 
tifche Stellung durch die Präliminarien geflchert werde, das war Hohn. Ueberhaupt 
litt die damalige preußifche Politif am tiefer Unmwahrhelt. Die SchleöwigsHolfteiner 
ireten auch in ihren Anſprüchen, aber fie befannten Ießtere wenigſtens offen, und 
fprachen nicht von Aufrechthaltung der Integrität des dänischen Meiches, wie Preußen 
bei feiner Spaltung Deutfchlands von Aufrechtbaltung der Integrität deffelben rebete. 
Der Waffenftilftandsvertrag und die Friedenspräliminarien brachten im den Herzog⸗ 
thümern die größte Erbitterung gegen Preußen hervor, und mit Recht konnten fle 
fagen, daß daſſelbe Preußen, welches 1848 zuerſt für fle zu den Waffen griff und 
ihre Anſprüche ald vechiöbegründet anerkannte, fie jetzt unbedenklich opfere und auch 
noch behaupte, es ermeife ihnen damit eine Wohlthat. Am 19. Juli faßte die Landes= 
verfammlung zu Schleswig ohne Discufflon nachflehenden einflimmigen Beſchluß: 

Die Landesverfammlung, in Uebereinftimmung mit der Statthalterfchaft, erflärt: 1) daß 
bie vom ber föniglich preußifchen Regierung mit dem bänifchen Bevollmächtigten unter Bor- 
behalt der Ratififation am 10. Juli zu Berlin abgefchlofiene Friedensbaſis und Waffenftilltands- 
convention für die Herzogthümer ohne jegliche Nechtsverbindlichfeit find und bleiben werben; 
2) daß auch fie die Zuftimmuug Deutfchlands zn dieſen Berträgen, fo lange als Sinn für 
Ehre und Recht im deutſchen Volke herrſcht, für eine Unmöglicyfeit halte; 3) daß fie aber bie 
durch jene Verträge auf das Aeußerſte gefährdeten Rechte des Landes mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Kräften zu ſchützen für ihre unverbrüchliche Pflicht erachte. 

Wirklich wurden Anftalten zum ferneren Widerflande getroffen. Am 20. Juli 
machte aber General Prittwig aus dem Hauptquartier Veile durch Tagesbefehl den 
ihm untergebenen deutſchen Reichötruppen befannt, daß nach flattgefundener Rati— 
fifation des Waffenftiliftandes ſie fi für den 24. zum Rückmarſch bereit halten ſoll— 
tert. Diefer erfolgte zur feflgefegten Zeit. Ende Juli machten die im Norden Schles— 
wigs noch ftehenden deutfchen Truppen Halt, bis die entftandenen Zwiſtigkeiten über 
die Demarkationdlinie ihre Erledigung gefunden haben würden. Sie fanden biefelbe 
raſch, worauf der Rückmarſch fortgefegt wurde. Die dänifche Regierung bob durch 
Bekanntmachung vom 5. Auguft die Blokade der preußifchen und bald auch bie der 
deutſchen und fehleswig’fchen Häfen auf. Denn die Landesverfammlung genehmigte 
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am 8. Auguft den Rüdzug der fchleswig-bolfteinifchen Armee hinter die Eider, unb 
erfannte dergeftalt den Waffenſtillſtand tharfächlih an, was gegen Ende Auguft auch 
formell geſchah. Um eben die Zeit flebelte die Statthalterfchaft aus der Stadt Schles⸗ 
wig nach Kiel über und die Landesverſammlung vertagte fih auf unbeflimmte Beit. 
Gleichzeitig begann die proviſoriſche Regierung für daB Herzogtbum Schleswig, zu 
Flensburg ihren Sig nebmend und aus dem dänifchen Kabinetörath von Tilliſch, dem 
preußifchen MRegierungäpräfldenten von Gulenburg und dem brittifchen Generalconful 
Hoedges beftebend, ibre Wirffamfeit. 

Nachdem, wie oben erzählt wurde, die Unterhandlungen zwiſchen Baiern und 
Preußen wegen ded Beitritted des erfleren zum Dreitönigöbündniffe ſich zerichlagen 
hatten, war ed auch gemiß, daß Württemberg nicht beitreten werde. Es war ſonach 
der im Vorbehalte Sachſens und Hannovers vorgefebene Ball bereiiß eingetreten, und 
e8 bätte einer größeren Mäßigung bedurft, ald man von preußifcher Seite bewies, 
um diefe beiden Königreiche in dem Bundesſtaate feſtzuhalten. Für jet barrten fie 
noch in demfelben aus. Ale mittleren und Fleinen deutſchen Staaten (mit Ausnahme 
Luremburgs und Limburgs, da man auf den König der Niederlande preußifcher Seits 
feine Preſſion üben fonnte, Holfteind und Lauenburgs, deſſen Verhältniſſe zu Deutſch⸗ 
land einer fünftigen Verſtändigung vertragsmäßig vorbehalten waren, ber Fürſten⸗ 
thümer Hobenzollern, die durch Staatsvertrag an die Krone Preußen übergingen, 
Liechtenſteins, dem man wegen feiner geographiſchen Rage und Verbindung mit Oeſter⸗ 
reich nichts anhaben konnte, endlich Heſſenhomburgs und Frankfurts, die man zu 
Berlin als Enklaven des preußiſch-deutſchen Bundesſtaates betrachtete) traten nad 
und nach dem Dreikönigsbündniſſe bei. Schon aus dem Umſtande, daß die zwiſchen 
den brei Königen vereinbarte Berfaffung jebenfalld die Fleineren Staaten fo gut wie 
mebiatifirte, Täßt fich jchließen, daß fie nicht mit vollfommener Freiwilligkeit und freu- 
digem Herzen beigetreten fein können. Zwar gab man fidy preußifcherfeits den Schein, 
als ftelle man jeder Negierung völlige Freiheit der Zuflimmung anheim, und als 
wolle man die @inzelftaaten als felbftfländige Organismen bewahren, aber in Wirf- 
lichkeit übte man einen moralifchen Zwang, ließ eine wütbende Preffe gegen bie 
MWiderftrebenden los, umgarnte fie mit Gothanern. Doch bie Gefchichte dieſer Zeit 
ift eigentlich noch gar nicht zu fchreiben, denn wer vermöchte die Dinge beim rechten 
Namen zu nennen? Nur foviel bünft mir erlaubt zu fein, zu fagen, baf das Ber- 
ſchmähen aller Flugen und milden Wege und das herriſche Benehmen von preußifcher 
Seite alle Fürften vor Dem warnte, was daſſelbe erft fein würbe, wenn einmal bie 
Herrichaft unbeftritten in Preußens Hände gelangt wäre. 

Einer Beftimmung bed Dreitönigsblindniffes zufolge follte zur Führung der 
Geſchäfte für Erreichung des Zweckes deöfelben (Erhaltung und Befeſtigung ber äuf- 
feren und inneren Sicherheit Deutichlande, fo wie der Unabhängigkeit und Unverleg- 
lichfeit der einzelnen deutichen Staaten) durch Aborbnung eined oder mehrerer Be— 
vollmächtigten von Seiten eined jeden der Berbünbeten ein Verwaltungsrath gebildet 
werben und biefer fofort nad) Ratififation jenes Bündniſſes in Berlin zufammentreten. 
Nachdem Preußen, Sachſen und Hannover ihre Bevollmächtigten ernannt hatten, hielt 
der durch fie gebildete Berwaltungsratb am 18. Juni zu Berlin feine erfte Sigung. 
Die dem Bündnifje beitretenden dveutfchen Regierungen ernannten dann jebe gleichfalls 
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einen Bevollmächtigten zu dieſer Parodie der ruhenden Bundesverſammlung, die aber 
Deſterreich, wenn die rechte Zeit gefommen jein würde, wieder zu erwecken bereits 
damald entfchloffen war, 

Warum man von preußiicher Seite verfubr, ald gebe es fein Defterreich, und 
alle feine vielfachen Vorſtellungen und Vermahrungen in den Wind fchlug? warum 
man glaubte, ed wäre möglich gegen den Willen und dad Recht Defterreichö einen 
ed ausichliegenden Bundesftaat mit Preußen als erblichem Oberhaupte bilden und 
befeftigen zu können? — Weil der ungarifche Krieg noch rafete, weil zugleich Bes 
nedig fich noch gegen die Defterreicher hielt und der Friede mit Sardinien noch nicht 
- gefhloffen war, weil endlich Herr von Nabowig, dem der König dad unbegrenzteite 
Bertrauen fchenkte, den Fürften Schwarzenberg ald einen Neuling in Staatsgeſchäften 
betrachtete, und die Umficht und Feſtigkeit dieſes Staatsmanned erfier Orbnung, dem 
Defterreich ewigen Dank ſchuldig ift, gänzlich verfannte. Und wenn auch, — dachte 
man in Berlin — der ungarifche Aufrubr bezwungen wird, wenn Benedig fällt und 
der Friede mit Sarbinien zu Stande kömmt, fo ift doch Oeſterreichs Macht auf Jahre 
hinaus gelähmt, und ed wird den inzwifchen preußifch = deutfchen Bundesflaat body 
zulegt anerkennen müffen. Herr von Radowitz vergaß ganz, daß nad) großen inne⸗ 
ren glüdlic überwundenen Erſchütterungen die Thatkraft der Reiche nach Potenzen 
gefleigert ift, und daß die fo geweckte Thatfraft in Defterreich ein kampfgeübtes Heer 
von mehr als einer halben Million Streiter zur Verfügung hatte. 

Wenn man fragt, wie es fam, daß die Nevolution in Ungarn durch die regels 
mäßigen Öfterreichifchen Streitkräfte nicht eben fo leicht und fchnel erbrüdt werden 
fonnte, wie dies in anderen Ländern geſchah, fo ift die Antwort, daß die ungarijche 
Revolution ſelbſt über ein regelmäßiges Heer verfügte, und nicht erft ein folches zu 
organifiren brauchte. Es war der Abfall eines großen Theiles der maghariſchen Re— 
- gimenter, der ihr daflelbe gab, und es handelte fih nur darum, die Cadres zu ver 
vollftändigen, was bei dem entzünbdeten Nationalfanatidömus ein Leichte war. Go 
ftelten die Magharen eine gewaltige Streitmacht in das Feld, aber die ganze Heeres⸗ 
organifation, fle war Öfterreichifch, die Artillerie fie war Öflerreichiich, dad Genie- 
wefen e8 war Öfterreichifch. Daher wurde auch der Kampf fo hartnädig, fo ans 
dauernd, fo mechfelvol. Denn es kämpften in Bezug auf Organifation und Tüch— 
tigfeit gewiſſermaßen zwei Theile eines Heeres gegeneinander. Ueberdies fonnte die 
Öfterreichifche Regierung nicht ihre ganze Streitmacht gegen Ungarn verwenden, weil 
Stalien fortwährend durch eine große Armee befegt gehalten werden mußte, weil 
Wien, Prag, Lemberg, Krakau fehr ftarke Befagungen forderten, und weil bei der Un— 
gewißbeit aller damaligen Zuftände alle weſtlichen Provinzen ſtark bejegt fein mußten. 
Wenn die übrigen politifhen Zuftände Deutfchlands mie des übrigen Europa nicht 
fo arg, jo drohend geweſen wären, daß die Öfterreichifche Megierung nicht einmal bie 
meiften, gefchweige alle ihre Streitkräfte gegen Ungarn aufbieten bürfte, fo würde 
ed Feine fremde Hülfe zur endlichen Bezwingung der dortigen Rebellion gebraucht 
haben. Aber e6 drängte die Zeit, rafch mußten bei der damaligen Weltlage bie 
Magyaren, welche am 15. April auf dem Debrecziner Neichötage bad Haus Defter- 
reich des ungarifchen Thrones verluftig erklärt hatten, völlig unterworfen werben, 
oder die europälfche Umfturzpartei trug, geeinigt und mit ermeuerter Gewalt fich 
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erhebend, ſchließlich den Sieg davon. Es Tag mithin im Intereſſe ſämmtlicher Staa- 
ten, die Öfterreichifche Regierung zu unterſtützen. Aber wie hätte fie ſich an Preußen 
menden können, welches mindeſtens die Verlängerung des ungarifchen Krieges wünfchen 
mußte, um feine Pläne auf die Herrichaft über Deutfchland durdyzuführen, und in 
melden Staate nicht mur die Zeitungen der ertremen liberalen Partei, fondern felbft 
die in Berlin erfcheinende „Deutfche Reform,“ melde vom Minifterium infpirirt und 
fubventionirt wurde, die Partei der Magharen ergriff und vom Lobe Koffutbs über: 
ſchwoll. Stets hat Defterreich für Deurfchland mit allen feinen Kräften gefämpft, 
und jegt, ba e8 einmal Deutichlands Hülfe bedurfte, fehlte ibm diefelbe. Rußland 
dagegen leiftete fie um fo bereitwilliger, well die bis jegt vom Erfolg begleitete Re— 
bellion der Magharen, melche ihre völige flaatliche Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit 
audgeiprochen, im April 1849 eine Heeresmacht von einhundertdreißigtaufend Mann 
mit ſechsundvierzig Batterien (jede zu acht Geſchützen) hatten und biefelbe bis ein⸗ 
hundertfünfzig⸗ ja zweibunderttaufend Mann zu verflürfen gedachten und auch ver 
ſtärkt Haben würden, wenn man ihmen die Zeit dazu ließ, — im weiteren flegreichen 
Berlaufe auch die polnifchen Provinzen in ihre Wirbel hineinzureifien drobte. Indem 
Rußland diefe Hülfe gemährte, diente e8 eigentlich nur fich felbft, während es Defter- 
reich ganz fonder Zmeifel feinem Schickſale überlaffen hätte, wenn dies die weſent⸗ 
lichen Intereffen des Reiches Peterd ded Großen gefördert haben möchte. Auch nad 
dem Einrüden einer rufflichen Armee in Ungarn waren e8 nicht die Ruffen, durch 
welche die Entfcheidung fiel, fondern durch die Defterreicher unter dem Beldzeugmeifter 
Haynau, welcher am 9. Auguft bei Temeswar die magharifche Hauptarmee auf das 
Haupt ſchlug und dermaßen zeriprengte, daß von den vierzig= bis fünfzigtaufend Mann, 
die bei Temeswar concentrirt geweſen, am nächften Tage faum zebntaufend Mann 
zufammengebracht werden Fonnten. Am 3. Auguft war in Debregin ein Corps ber 
Oberdonauarmee, welche von Görgei befebligt murde, von den Ruſſen gefchlagen 
worden, mährend Görgei felbft mit dem größern Theile gedachter Armee über Acſad 
und Pertd auf dem Marfche nach Arad begriffen war. Bon der proviforifchen Re— 
gierung daſelbſt mit voller Gewalt bekleidet, die mit den Ruſſen begonnenen Unter⸗ 
bandlungen fortzufegen, verfuchte Gdrgei zuerſt, durch den Bürften Paszkiewicz wenn 
möglih die Bermittelung ded Kaiferd von Rußland zur Pacififation Ungarns zu 
erlangen. Demgemäß fandte er am 8. Auguf einen Parlamentär mit einem an den 
Fürften gerichteten Schreiben in das Lager ded ruffiihen Generald Rüdiger in der 
Nähe von Großwardein. Diefer fandte den Parlamentär fofort zurück, wies Goͤrgei 
mit feinen Anträgen an den Öfterreichifchen Oberbefehlshaber Feldzeugmeiſter Hahnau, 
und fügte ihm zugleich zu wiſſen, daß man rufflicherfeits zwar mit der Infurgenten- 
arımee rein ald bewaffnete Macht betrachtet unterbandeln würde, niemals aber mit 
einer revolutionären Megierung. Görgei fuchte num über die Marod zu entfommen, 
um fi) mit ber Hauptarmee ber Infurgenten wenn möglich zu vereinigen. Jenes 
mißlang ihm, und in Betreff diefer erfuhr er, daß fie bei Temeswar auf das Haupt 
gefchlagen und gänzlich zertrümmert worden ſei. Da die proviforifche Regierung im 
Arad fich inzwiſchen auflöste, und Koſſuth durch Broflamation vom 11. Auguft dies 
der Nation verkündete, fendete Gdrgei, zu hochmüthig um fl an den Stellvertreter 
feines rechtmäßigen Souveraind, Beldzeugmeifter Hahnau zu wenden, aus Alt-Arab 
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einen Parlamentär in das Hauptquartier des rufllfchen Generald Nüdiger zu Kis— 
Jenö, und erklärte Tegterem in einem Schreiben: er babe in Folge der Aufldfung 
der proviforiichen Regierung und um feinem Baterlande die fernern Drangfale des 
Krieged zu eriparen, fly zur unbedingten Unterwerfung entſchloſſen; Offiziere und 
Soldaten der unmittelbar unter ibm ſtehenden Armee wären bereit, die Waffen zu 
fireden, doch nur vor den Truppen des Kaiferd von Rußland. Fürſt Paszkiewicz 
nahm die dargebotene unbebingte Unterwerfung an, und am 13. Auguft firedte 
Goͤrgei mit der Oberdonauarmer, die auf flebenzehntaufend Dann zufammengefchmolgen 
war, unb mit fechötaufend Mann, die ſich aus Arad angefchloffen hatten, umwelt 
Villagos vor dem dritten rufftichen Armeeforps die Waffen. Bald geborchte ganz 
Ungarn dem rechtmäßigen Landesherrn. (Das Nähere lefe man in ded Grafen Mais 
lath neuere Gefchichte der Magharen nach.) 

Die Meeresftadt Venedig ergab fih Ende Auguft 1849, nachdem fie, von 
Manin und der eraltirten Bartei terrorifirt, gegen die Defterreicher lange Stand ge= 
halten. Diefe machten nach dem Falle des Forts Malghera fruchtlofe Berfuche, mite 
telſt Luftballons Bomben in die Stadt zu werfen. Endlich fchoßen fie aus Vierund⸗ 
zwanzigpfündern glühende Kugeln unter einer Elevation von fünfundvierzig Grab 
und mit verftärfter Ladung dreitaufend Klafter weit. Diefe Kugeln fielen immer 
häufiger in dad Stadtviertel Canal Reggio, deflen Bewohner von ber revolutionären 
Regierung in dem ohnehin überfülten Kaftell untergebracht worden. Cholera und 
Hungerönoth wütheten im Verein. Die Ergebung war ein Gebot der Nothwendigfeit, 
und erfolgte unter der von dem Beldmarfchall Radetzki fchon früher angebotenen 
günftigen Bedingung des freien Abzug der revolutionären Truppen, fo mie jedes 
anderen Einwohnerd von Venedig. So war der letzte Poften, welchen die Revolution 
auf Öfterreichifchem Gebiete noch inne gehabt hatte, ihr denn endlich entwunden. 

Und auch der Friede zwifchen Defterreih und Sardinien war am 5. Auguft zu 
Mailand von dem Handeldminifter von Bruck für den Kalfer von Defterreich, von 
den Staatöminifter Grafen Pralormo, dem Artilleriegeneral Gavaliere Dabormida 
und dem Uppellationdgerichtöpräfldenten Gavaliere Boncompagni für den König von 
Sardinien unterzeichnet worden. (Die Separatartifel zu dieſem Briedenstraftat wurden 
am 6. Auguft umterzeichnet.) Den Zögerungen und Winfelgügen der farbinifchen 
Diplomatie Hatte der Öfterreichifche Bevollmächtigte zulegt die Drohung der Erneuerung 
des Krieges entgegen fegen müffen, um die fo lange ſchon dauernden Unterbandlungen 
zum Ziele zu bringen. Diejer Frieden gab Defterreich keinen Zollbreit Landes, machte 
fomit das Unrecht nicht gut, dad.ein Jahrhundert früher der Öfterreichiichen Monarchie 
angethban wurde, indem man die Kaiferin Maria Therefla nöthigte, den jenfeits des 
Ticino gelegenen Theil des Herzogthums Mailand an Sardinien abzutreten. Er ge= 
währte Defterreich nur eine Schadloshaltung von fünfundfiebenzig Milionen Franken, 
nicht dad Drittel der Koften, die ber Krieg bem Öfterreichifchen Staatsſchatze aufge 
bürdet hat, ganz abgefehen von den angerichteten Zerflörungen. Wie dem immer fei, 
es war Briede geichloffen, und dadurch ein Theil der in Italien flehenden öÖfterreichi- 
ſchen Truppen verfügbar geworben. 

Durch den Abfchluß des Friedens mit Sarbinien, die Uebergabe Venedigs und 
die Beflegung des maghariſchen Aufruhrs war die Machtſtellung Defterreichs wieder 
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voſlſtändig aufgerichtet, was natürlich auf feinen berechtigten Einfluß in Deutfchland 
eine günftige Rückwirkung äußerte. Es ift Dem zum Theil zuaufchreiben, daß Preußen 
auf feinen Plan, den Erzherzog⸗ Reichsverweſer durch den Prinzen von Preußen zu 
eriegen, Verzicht Teiftete, und mit Defterreih am 30. September 1849 zu Wien bie 
Uebereintunft über einen ben übrigen Mitgliedern des deutfchen Bundes mitzutbei» 
lenden Borichlag megen Bildung einer neuen — Centralgewalt abſchloß. 
Beſagte Uebereinkunft lautete: 


Nachdem der Herr Erzherzog⸗-Reichsverweſer wiederholt den Wunſch ausgeſprochen Hat, 
daß Ihm die Möglichkeit geboten werde, feiner Würde zu entſagen und bie ihm mit Bundes⸗ 
beſchluß vom 12. Juli 1848 anvertrauten Gewalten wieber am die Gefammtheit der Mitglieder 
bes deutſchen Bundes zurücdzugeben, und in Erwägung der Notbwenbigfeit, daß für einen fol: 
hen Ball ein neues allgemein anerfannies Gentralorgan bie Leitung der gemeinjamen Ange 
legenheiten des deutfchen Bundes übernehme, und bis zur definitiven Geſtaltung feiner inneren 
Berhältniffe beforge, — haben die beiden Höfe von Wien und Berlin ſich behufs der Bildung 
einer neuen proviforifchen Bundes : Gentralcommifflon über einen ihren übrigen Bundesgenofier 
vorzulegenden Vorſchlag zu verftiändigen geſucht. Dem gemäß find die Unterzeichneten am 
heutigen Tage zufammen getreten, um auf Grundlage der zwiſchen ihren Aflerhöchften Höfen 
gepflogenen Berhandblungen über nachftehende Punkte übereinzufommen und dieſe Uebereinfunft 
unter Borbehalt der Ratififation durch ihre Unterfchrift zu beglaubigen. $. 1. Die beutfchen 
Bundesregierungen verabreden im Ginverfiänbniffe mit dem MReichsverweier ein Interim, we: 
nach Defterreih und Preußen die Ausübung der Gentralgewalt für den beutfchen Bund im 
Namen fämmtlier Bundesregierungen bis zum 1. Mai 1850 übernehmen, in fo ferme biefelbe 
nicht früher an eine definitive Gewalt übergeben kann. $.2. Der Zwed des Interims if die 
Erhaltung des deutſchen Bundes als eines völferrechtlichen Vereins ber deutſchen Fürften und 
freien Städte, zur Bewahrung ber Unabhängigfeit und Unverlegbarfeit ihrer im Bımbe be: 
griffenen Staaten und zur Erhaltung der inneren und äußeren Sicherheit Deutſchlaude. $. 3. 
Während des Interims bleibt die beutfche Berfaffungsangelegenheit ber freien Vereinbarung ber 
einzelnen Staaten überlaffen. Daffelbe gilt von den mach dem fechsten Artifel der Bunbesakte 
dem Plenum der Bundesverfammlung zugewiefenen Angelegenheiten. $. 4. Wenn bei Ablauf 
des Interims bie veuifche Verfaſſungsangelegenheit noch micht zum Mbichluffe gediehen fein 
follte, fo werben bie deutſchen Regierungen ſich über ben Fortbeftand ber bier getroffenen Ueber: 
einkunft vereinbaren. $. 5. Die früher von der prowiforifchen Gentralgewalt geleiteten An- 
gelegenheiten, im fo weit viefelben nah Maßgabe der Bundesgeſetze innerhalb der Gompetenz 
bes engeren Rathes der Bundesverfammlung gelegen waren, werben während bes Interims 
einer Bundescommiffion übertragen, zu welcher Defterreih und Preußen je zwei Mitglieder 
ernennen, und welche ihren Sig zu Frankfurt nimmt. Die übrigen Regierungen können fi 
einzeln oder mehrere gemeinfchaftlich durch Bevollmächtigte bei der Bundescommiffton vertreten 
laſſen. $. 6. Die Bundescommifjion führt die Geſchäfte felbiiftändig unter Verantwortumg 
gegen ihre Vollmachtgeber. Sie faßt ihre Beichlüffe nach gemeinfamer Berathung. Im Falle 
fie ſich nicht zu vereinigen vermag, erfolgt die Entſcheidung durch Berfländigung zwifchen den 
Regierungen von Defterreich und Preußen, welche erforderlichen Falls einen fchiederichterlichen 
Ausfpruch veranlaffen werden. Diefer Ausfpruh wird durch brei beutiche Bunbesregierungen 
gefällt. Im eintretenden Falle hat jebesmal Defterreich einen und Preußen den andern Schieds 
richter zu ernennen. Die beiben auf dieſe Weife vefignirten Regierungen vereinigen ſich durch 
Ergänzung des Schiedsgerichtes über die Wahl des dritten. Die Mitglieder der Bundescom: 
miſſion theilen ſich im die ihr zugetwiefenen Geſchäfte, die fie ber beſtehenden Bundesaefeg: 
gebung und insbefondere der Bunbesfriegsverfaflung gemäß entweder felbit beforgen oder deren 
Beforgung leiten und überwachen. $. 7. Sobald die Zuflimmung der Regierungen zu gegen 
wärtigem Vorſchlage erfolgt ift, wird ber Reichsverweſer feiner Würde entfagen, und bie ihm 
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übertragenen Rechte und Pflichten des Bundes in die Hände Sr. Majeftät des Kaiſers vom 
Defierreih und Sr. Majeflät des Königs von Preußen nieberlegen. — Nach erfolgter Ratir 
fation, welche durch gegenfeitig auszuwechfelude Minifterial» Erklärungen binnen zehn Tagen 
dabier zu erfolgen hat, und nach Bintreffen der Zuftimmung des Herrn Erzherzog: Reichsver⸗ 
wefers, welche das Faiferliche Kabinet zur Vermeidung jedes Zeitverluftes, fofort eventuell eins 
zuholen beforgt fein wird, werben die beiden Höfe von Wien und Berlin gemeinſchaftlich fämmt- 
liche deutfche Regierungen zum Beitritte einladen. Gegenwaͤrtiger Alt ift in zwei gleichlautens 
den Gremplaren ausgefertigt worden. Gefcheben zu Wien im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten, den 30. September 1849. (Gez.) F. Schwarzenberg. E.M.L. — Bernftorff. 


Bevor bie Ratification diefer Uebereinkunft von preußifcher Seite erfolgte, wurde 
Iegtere am 8. Dftober zu Berlin dem Verwaltungsrathe der auf Grund des Ber 
trages vom 26. Mai verbündeten deutfchen Regierungen von dem Borfigenden dem 
preußifchen Staatöminifter von Bodelſchwingh vorgelegt, welcher den Vertrag ald ein 
Proviforium, dad mit dem 30. Mai abfchließe, bezeichnete, und dann fortfuhr: 


derner ſei der Vertrag allen übrigen beutjchen Regierungen gegenüber einftweilen eine 
bloße Propofition, fo daß erft durch die Genehmigung und bie fürmliche Zuflimmung dieſer 
Regierungen die rechtliche Gültigkeit und Wirkſamkeit diefes Vertrages eintrete. Der Freiheit 
diefer Genehmigung und Zuftimmung ber Regierungen folle und werde durch die heutigen gut» 
achtlichen Aeußerungen der fie hier vertretenden Bevollmächtigten in feiner Weife präjubicirt 
werben. Die föniglichpreußifche Regierung erbitte und erfenme in diefen Meußerungen nur dem 
Ausdruck perfönlicher Ueberzeugungen, deren Werth fie nad Verdienft zu würdigen und bei 
ihrer eigenen letzten Entſchließung zu berückſichtigen gedenke. (Gitel Phrafeologie!) Sie jei 
ihrerfeits von dem lebhafteften Wunfche befeelt, die gemeinfchaftlichen deutſchen Interefien und 
Saden, die Bundesfeflungen, bie Flotte m. f. w. einer allfeitig anerkannten Gentralgewalt 
unverzüglich wieder unterftellt zu fehen, und dem für bie Gefammtheit der deutſchen Bundes: 
ftaaten jegt leider völlig ungeorbneten Rechtszuſtand zu einem wenigftens proviforifch geord⸗ 
neten des balvigften zurüdzuführen. Sie glaube, daß biefem Wunfche durch Vollzug des vor: 
liegenden Bertrages nad Lage der Sache und der obwaltenden Umflände zu gemügen ſei, und 
daß fie ſich daher, fo viel am ihr fei, für dieſen Bollzug entſchelden müfle. Sie gebe dba- 
durch den mit ihr durch dem Vertrag vom 26. Mai verbündbeten deutſchen Regierungen bie 
ausdrüdliche und feierliche Erklärung, daß Preußen fi in der durch den vorlie- 
genden Bertrag zu beftellenden Bundescommiffion ftets als der Reprä- 
fentant und als das leitende Organ des Bündniffes vom 26. Mai betrach— 
ten, und daher alle Anorbnungen jener Gommiffion, fofern fie mit die 
laufende Adminiftration des vorhandenen Bundeseigenthbums betreffen, 
ftets zuvor zur Keuntniß und Beurtheilung bes Berwaltungsrathes brim- 
gen, fo wie auch daß Preußen unwandelbar auf der Bildung bes engeren 
Bundes verharren, und deſſen Rechte gegen jede unberehtigte Einmiſch— 
ung, fie fomme von welder Seite fie wolle, mit allem Nahdrud vertheis 
digen werde. Die beftimmte Frage, die am Schluffe diefer Ausführung den Mitglievern 
des Berwaltungsausfchuffes zu vperfönlicher Beantwortung obliegt, lautet alfo: ob fie nad 
der vorfiehend Namens der föniglichen Regierung gegebenen Grflärung in dem mitgetheilten 
Bertrage über die Herftellung einer proviforiichen Gentralgewalt nichts erfennen, was die In— 
terefien des Bünbniffes vom 26. Mai verlepe. 


Die Bevollmächtigten für dad Königreich Sachen, für Hannover, Baden, Kur- 
heſſen, Mecklenburg⸗Strelitz, Naffau, Braunfchweig und Hamburg erklärten ſich für 
ben Vertrag vom 30, September. Die Bevollmächtigten für dad Großherzogthum 
Heffen dagegen, für die thüringiſchen Staaten und für Oldenburg fprachen ihre Be- 
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denfen aus, daß der neue Vertrag mit den Beflimmungen deö engeren Bundes viel- 
fach im Widerfpruch ſtehe und das Zuflandefommen des Bundeöftaatd, den zu er- 
richten vor Allem Pflicht der Regierungen fei (!), hindern Fönnte. Hert von Bodel⸗ 
ſchwingh tröftete feine Getreuen damit, daß die Berfaffung des Bundesftaatd eine 
bleibende fein werde, während bad jetzt vorgefcdhlagene PBroviforium nicht über den 
1. Mai 1850 binausreiche. Das Ergebniß war, daß von den in dem Momente 
zwölf Mitglieder zäblenden Verwaltungsrathe neun fi für die Uebereinfunft vom 
30. September unbedingt erklärten, drei aber Bedenken gegen bdiefelbe ausſprachen 
Am 10. Dftober wurde darauf die Uebereinkunft zu Potsdam ratificirt. 

Die Öfterreichijche Regierung ihrerfeitö übermittelte dem Erzherzog: Reichsverweſer 
den Interimövertrag mit einem geeigneten Begleitungsfchreiben, worauf ber Erzherzog 
folgende eventuell ausgeftelte Abdanfungsurfunde unterzeichnete : 

Zu der am 30. September d. 3. zwifchen ber k. k. öfterreichifchen umb der föniglich prem 
fifchen Regierung abgefchloffenen und vom Fürften Schwarzenberg und Grafen Bernftorff unter: 
zeichne ten Gonvention über Bildung einer neuen proviforifhen Gentralgewalt für Deutfchlanb 
gebe Ich hiermit Meine Zuftimmung und die Erflärung, daß, wenn die in jener Convention 
erwähnte Zuftimmung fämmtlicher deutfchen Regierungen zu derfelben erfolgt fein wird, Ich 
bereit fein werde, Meiner Würde ala deutfcher Neichsverwefer zu entfagen und die mir am 
12. Julius 1848 von ber deutfchen Bundesverfammlung übertragenen Rechte und Pflichten in 
die Hände Seiner Majeftät des Kaifers von Deflerreich und Seiner Majeſtät des Königs von 
Preußen nieverzulegen. Branffurt am Main den 6, Dftober 1849. (Gez.) Der Reichsver: 
wejer Erzherzog Johann. Der Präfident des Reichsminiſterraths Wittgenftein. 

Nachdem dann das Öfterreichifche Kabinet Kenntniß von der preußiichen Rati— 
fifation erbalten hatte, ratificirte im Namen und Auftrag des Kaiſers von Oefter⸗ 
reich der Minifterpräfldent und Minifter des Faiferlihen Haufed und des Aeußern, 
Feldmarfchalllieutenant Fürſt Felix Schwarzenberg die Uebereinfunft vom 30. Sep 
tember am 12, Dftober. Am folgenden Tage wurde die Natifitation zu Wien aus— 
gewechſelt. Bon Seite Oeſterreichs mie Preußens erging dann gegen Ende dei Mo- 
nated Dftober an ſämmtliche deutfche Regierungen bie Einladung zum Beitritte. 
Nachdem die Beitrittöerflärungen derfelben zu Wien und Berlin nach und nach ein: 
gegangen waren, legte der Erzherzog Johann am 20. Dezember zu Branffurt vor 
der neuen „proviforifchen Bundescentralcommiffloen ,“ melche für Defterreih aus den 
Geheimräthen Baron Küber und Beldmarfchalllieutenant von Schönhals, für Preußen 
aus dem ©enerallieutenant von Radowig und dem Oberpräfldenten von Bötticher 
beftand, feine Würde definitiv nieder. Erzherzog Johann vollzog diefen Akt mittel 
folgender Anrede an die Anmefenden (die vier Bundescommiffäre, die Reichsminiſter 
Fürſt Wittgenftein, Jochmus, Detmold und Merk, und Minifterialratt Mettenius 
ald Protofolführer) : 

Meine Herren! Es ift ihnen befannt, daß Ich feit längerer Zeit den Wunſch gehegi 
habe, das Mir anvertraute Amt niederzulegen. Nachdem aber bei Meinem Antritt die Buntes: 
verfammlung ihre Thätigfeit beendet, und fpäter aud die Nationalverfammlung ſich aufgelöst, 
ohne das beutfche Berfaflungswerf zu Stande gebracht zu haben, fo würde mit der Ausführung 
jenes Wunfches der Fortbeftand des Bandes, welches die dentfchen Staaten zufammenbält, 
zerflört, und Deutfchland abermals den Gefahren preisgegeben fein, denen daſſelbe noch Bei 
unferem Gebenten faft erlegen if, Die von Mir übernommenen Pflichten erbeifchten daher 
Mein Verharren, bis ein anderweitiges Organ für die gemeinfamen Angelegenheiten bes Baier 
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landes geſchaffen war. Dieſer Augenblick iſt gegenwaͤrtig gekommen. Die beiden Faktoren 
der Dir übertragenen Gewalt waren die Geſammtheit der deutſchen Regierungen und bie 
Nationalverfammlung. Beiden für die der proviforiichen Gentralgewalt gewährte Mitwirkung 
und Unterfiügung zu danfen, fühle Ich Mich auf das innigfte gebrumgen. Letztere befteht ins 
deſſen nicht mehr. Sie jelbft hat ihr Ende herbeigeführt, indem fie diejenige Stellung, welche 
das Geſetz ihr angewiefen, überfchritt und ſich von berfelben gerade da am bedentendſten ent⸗ 
fernte, als die Ereignifie ſich fo geftaltet hatten, daß jede Abweichung von ihrer Rechtsiphäre 
ihr felbft zum Berberben gereichen mußte. Die Geſchichte der Nationalverfammlung, ihr Unter: 
gang gibt dem deutfchen Bolfe die große Lehre, daß feine Berfafjung auf feinem anderen Wege 
beilfam entwickelt werden kann als auf dem des ruhigen und fteten Fortſchritts, unter gewiſſen— 
baftem Feſthalten an Dem, was durch Recht und Geſetz einmal geheiligt it. Nach dem Aus: 
fheiren ver Nationalverfammlung fonnte durch Meinen Rüdtritt die Mir anvertraute Gewalt 
mur an die Gefammtheit der deutfchen Regierungen zurücfehren. Um für diefen Fall vie einft- 
weilige Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten des Baterlandes zu regeln, haben Defterreich 
umd Preußen unter Meiner Mitwirkung durch Webereinkunft vom 30. September dieſes Jahres 
ſich über einen zu dieſem Ende dem übrigen Bundesgliedern zu machenden Vorſchlag gereinigt. 
Letziere haben dieſen Vorſchlag angenommen, In Gemäßheit Meiner bereits unter dem 6, Ol⸗ 
tober diefes Jahres erfolgten eventuellen Zufimmung entfage ich in Vollziehung des fiebenten 
Paragraphen der gefchloffenen Uebereinfunft Meiner Würde als Reichsverwefer, und lege bie 
Mir übertragenen Rechte und Pflichten des Bundes in die Hände Ihrer Majeftäten des Kaifers 
von Defterreich und des Königs von Preußen nieder. Ich mehme das Bemwußtfein mit Mit, 
getreulich geftrebt zu haben, die Mir anvertraute Gewalt zum Ruhm und zur Wohlfahrt des 
Baterlandes auszuüben. Noch ift es micht gelungen, ein neues Berfafjungsband um baffelbe 
zu fehlingen, welches des Bolfes Nechte fo wie des Baterlandes Größe und Macht dauernd ſichert 
und ftärft. Wohl aber iſt das gemeinfame Band erhalten und der Friede gewahrt. Beruhigt 
werde Ich auf die Zeit Meiner Waltung erft dann zurüdbliden fönnen, wenn die Zukunft des 
Vaterlandes durch dauernde Binigung gefichert if. Allein Meine Sorge für dieſelbe fühle 
Ich erleichtert, indem deren Obhut nunmehr dem Zufammenwirfen derjenigen beutichen Re: 
gierungen anbefohlen worben ift, welche durch Ihre Macht zunächft dazu berufen find. Wo 
beide vereint, treu an dem Rechte feſthaltend, vorangehen, können bie anderen Regierungen 
getroft folgen, und das Gelingen wird nicht ausbleiben. Möge Deutichland der vielfachen 
fhweren Erfahrungen eingedenf, möge fein Geſchick unter des Allmächtigen Beiſtand der Ein- 
tracht und Baterlandsliebe der deutfchen Fürften und dem guten Geiſt der Nation empfohlen fein. 

Auf diefe eben jo würdevolle als einfach wahre Rede des Erzherzogs Johann 
erwiberte der Öfterreichiiche Gommiffär der deutichen Bundescommiſſion: 

Gnaͤdigſter Herr! As Ew. faiferlihe Hoheit vem Rufe folgten, das hohe Amt eines 
deutſchen Neichsverwefers zu übernehmen, waren alle ftaatlihen und geſellſchaftlichen Verhält: 
nifie in einem großen Theile Guropas, insbefondere auch im Deutichland Im Frage gebracht, 
und einer Bewegung anheimgefallen, deren Ergebniſſe zu den größten Gefahren führten. Ihrem 
Muth und Ihrer Etanthaftigfeit, anädigfter Herr, ift es vorzüglich zu danfen, daß dieſe Ge— 
fahren, als fie im Herbft vorigen Jahres das flaatliche Dajein eines großen Theils des Bater- 
lantes bevrohten, glüdlich abgewendbet wurden, und Deutichland wicht anarchiſchen Beftrebungen 
anheimgefallen if. Guere Faiferliche Hoheit, erhaben über alle eigenfüchtige Zwede, haben 
Sih einer großen Pflicht aufgeopfert und Sich dadurch für alle Zeiten Anfprücde auf die 
Bewunderung und die Dankbarkeit unferes deutſchen Baterlandes erworben. Allerdings haben 
Sie, gnädigſter Herr, den gerechten Munfch gehegt und mit gewohnter Offenheit ausgefprochen, 
Sich wieder jener Stellung zuwenden zu können, in weldyer die Ihrem erhabenen Kaifer ger 
wibmeten Dienfte und die Weihe ver Wiſſenſchaft Ihre Tage rühmlich bezeichnen. Empfangen 
Sie, gnädigfier Herr, in dem Augenblid des Echeivens aus Ihrem Amte vie banfbare Huldi- 
gung, welde wir Ihnen heute darzubringen verpflichtet find. Indem wir, in Folge dee Ein 
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verftänbniffes der hohen deutfchen Regierungen und in Folge der uns ertheilten Bollmadhten, 
die Funktionen ber eingefeßten proviforifchen Bundescommiffion im Sinne der Uebereinfunft 
vom 30. September 1849 übernehmen, geben wir im Namen umferer erlauchten allerhöchften 
Bollmachtgeber, Seiner Majeftät des Kaifers von Defterreich und Seiner Majeſtaͤt des Königs 
von Preußen, die feierliche Berficherung, feine Anftrengung zu feheuen, und mach Umfländen 
alle gefeglichen Mittel in Anwendung zu bringen, um für bie beflimmte Zeit der Dauer ber 
Bundescommiffton die ihr vorgezeichnete Beſtimmung zu erfüllen. 


Unter rührenden Zeichen der Theilnahme, Verehrung und Liebe von Seite ber 
Einwohner und des Militärs fehled Erzherzog Johann aus Frankfurt. Am 2. Ja- 
nuar 1850 erging von dem Bürften Schwarzenberg aus Wien die Weilung an alle 
Öfterreichiichen Gefandtichaften bei den deutfchen Regierungen, diefen von dem Gintritt 
der proviforifchen Bundescentralcommifflon in die Wirkſamkeit, weldye ihr der fünfte 
und der fechfle Baragraph der Uebereinktunft vom 30. September 1849 zuwies, Mit 
theilung zu machen, und dabei „die vertrauungsvolle Erwartung des Faiferlichen Hofes 
auszufprechen, daß die deutfchen Regierungen die Bundescommilflon in Erfüllung 
ihres eben "fo wichtigen als ſchwierigen Berufes aufrichtig und mit bundeögetreuer 
Gefinnung unterflügen werden.” Bon Preußen erging eine ähnliche Weifung an 
feine Gefandten bei den deutſchen Regierungen. 

Das preußiiche Kabinet hatte nicht umhin können, feinen Plan, den Bringen von 
Preußen an die Spige der proviforifchen Centralgewalt zu flellen, aufzugeben, und 
hatte daher felbft die @inleitungen zu der Uebereinfunft vom 30. September getroffen, 
die nady den von Defterreich vorgefchlagenen Modififationen zu Stande fam. Leg- 
tered würde auf der fchon im Mai vorgefchlagenen Trias beftanden haben, wenn 
auch nur die allergeringfte Ausficht vorhanden gemefen wäre, die Zuflimmung Preu- 
ßens zu erlangen. Der Gedanke des preußiſchen Kabinetes rückfichtlich der proviio- 
rifchen Bundescentraleommiffion war, durch die PVerfönlichkeit feiner Vertreter in ber: 
jelben, namentlich durch den General Radowitz, zu dominiren. Das jcheiterte motb- 
- wenbdiger Weile, weil die Öfterreichifchen Bertreter in der Bundescommilflon auf dem 
Boden der Wahrheit flanden, während federmann mußte, daß ed nur die Herrſchaft 
über Deutfchland war, was Preußen damals wollte. 

Dad Herr von Nadowig ald Bundedcommifflär nur für die preußiſchen Pläne 
wirfen werde, war Flar, da er der Schöpfer und leitende Geiſt derfelben, fo weit fie 
auf den deutjchen Bundesftaat mit der erblichen Borftandfhaft Preußens abzielten, 
geweien if. In der Sigung der preußifchen zweiten Kammer am 25. Auguft 1849 
batte er ald Regierungscommiffär eine glänzende, mit dem größten Beifall aufge: 
nommene Rede gehalten, und am Schluffe derfelben feinen Grundgedanfen fo enthüllt: 
„Die Regierung ift fih vollflommen bewußt, was fie thut und fle wird ihre Mifften 
erfüllen bis zu den äußerften Grenzen der Möglichkeit. Das Gelingen ihres Werkes 
hängt nächſt Gottes Beiftand davon ab, daß fie unterflügt wird oder nicht. Ihr 
Urtheil, meine Herren, wird als ſchweres Gewicht in die Wagfchale fallen. Preußen 
gebt Keinen eigennügigen Weg; es erfüllt fchwere Pflichten; es will nicht nehmen, 
fondern geben, es bringt Hülfe Allen, die feiner Hülfe bebürfen, den Dankbaren und 
den Undankbaren. Wir werden ringen nad dem deutſchen Bundesſtaate, 
jei ed mit allen Staaten, mit vielen oder mit wenigen.” Das bie 
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fo viel ald: Preußen beharrt bei feinem Plane, die Herrfchaft über Deutfchland zu 
erringen, wenn über ganz Deutfchland, gut! wenn nicht, über einen großen, und 
wenn auch das nicht möglich, über einen Eleinen Theil. 

Defterreich feinerfeits hat fich fireng auf den Rechtsboden geftelt, und gewann 
dadurch dad Vertrauen der deutſchen Negierungen, felbft jener, welche das Vorgehen 
Preußens mit Eifer zu unterflügen fchienen, aber indgeheim vor ihrer unausweichlich 
berdrobenden Mediatiflrung bebten. Schon bei mehreren Anläffen Hatte Defterreich 
als Bundesglied und als zum erblichen Vorfige am Bunde berechtigte Macht gegen 
die Conflituirung eines engeren Bundes, der Deutfchland fpaltete und es im Innern 
jerrüttete, während er es nach Außen obnmächtig machte, Ginfprache erhoben. Am 
30. September, dem Tage des Abſchluſſes der Uebereinfunft wegen Einſetzung einer 
proviforifchen Bundescentralcommiſſion, erging von Seite des öfterreichifchen Kabinets 
eine Note an das preußifche, worin jened auf das überzeugendfle die fortwährende 
Rechtsgültigkeit der Bundedverfaflung und Bundesgeſetzgebung nachwies. Die Ants 
wort der preußifchen Regierung flimmte im Wefentlichen mit der Erklärung des preu— 
Bifchen Bevollmächtigten, Minifter von Bopelfchwing, in der Sigung des Berwaltungs- 
rathes vom 17. DOftober, auf die wir aldbald kommen werben, überein. 

Schon in ber Sigung ded Verwaltungsrathes vom 30. Auguft hatte der naffau'e 
ſche Bevolmächtigte Vollpracht den Antrag geftelt: „daß der Verwaltungsrath fich 
möglihit bald über einen Termin zur Vornahme der Wahlen für das Volkshaus 
zum nächſten Reichötag, beziehungsweiſe über die Einberufung des Reichstages felbft 
verftändigen, und demnachſt bie verbündeten Negierungen auffordern möge, die ihrer« 
feitö dazu nöthigen Mafregeln ungefäumt zu ergreifen.“ Am 26. September er= 
neuerte und begründete er diefen Antrag, und es wurde ber 5. Oktober für die Ber- 
handlungen angefegt. Der hannover’fche Bevollmächtigte von Wangenheim erklärte: 


Er müſſe zumächit feine Bedenken gegen die von dem großberzoglich babifchen Bevoll⸗ 
mächtigten (Baron Meyfendburg) gemachte Aufftellung erheben, daß die verbündeten Negie- 
rungen fich bereits in einem conftituirten Bundesſtaate befinden ober in ber Gonftituirung eines 
ſolchen begriffen feien, und daß fie im biefer Beziehung eine Separatfiellung im deutſchen Bunde 
einnehmen. ine folde Auffaffung fcheine mit der unbeftrittenen Anerkennung der fortwähren- 
den Rechtsgültigkeit der Verträge vom 1815 in der That ſchwer vereinbar. Mas den Antrag 
ſelbſt betrifft, fo werde und müfle er gegen benfelben flimmen, da er, der Bevollmächtigte, 
durchdrungen ſei von ven Pflichten, welde bie contrahivenden Negierungen bei dem Abſchluß des 
Bündniſſes vom 26. Mai 1848 gegen bie Nation übernommen haben. Die Stellung der Regierungen 
von Sachſen und Hannover und die der preußiſchen fei bei dieſem Vertrag nicht biefelbe ge: 
weſen.“ Allerdings hatten fi die beiden erſten Negierungen über bie Form eines Bundes— 
ſtaates ſchließlich verländigt, wie fie von Preußen, dem größten deutſchen Staate propenirt 
und feitgehalten worden, aber fie hatten ihrerfeits nie die Abſicht verbehlt, daß der zu grün: 
dende Bundesſtaat, wenn ihm Defterreih vorberfamft noch nicht angehören follte, doch die 
fänmtlichen übrigen beutichen Staaten umfaffen müſſe. Wenn num, wie gegenwärtig. leider 
eingetreten, bie große Mehrheit des deutſchen Südens dem proponirten Bundesſtaate den Beis 
teitt verweigere,, jo fänden fich die Regierungen von Sachen und Hannover, die dabei von 
völlig gleichen Grundfäßen geleitet werben, außer Stand, ihrer Pflichten gegen die gefammte 
Nation uneingedenk zu fein und, fo lange über die Geftaltung bes gauzen Deutſchlands noch 
ſolche Zweifel eriftiren, einem Antrag auf rückſichtsloſes Vorfchreiten zur Bildung eines engeren 
Bundesftantes in Deutfchland beizutreten. Es fei wicht der Mugenblid darauf zurädzufommen, 
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unter welchen Modalitäten der Bertrag vom 26. Mai 1849 abgeſchloſſen worden. Sachfen 
und Hannover feien in biefer Hinfiht über Recht und Pflicht vollkommen miteinander eimver- 
flanden. Auch über die gegenwärtig abzugebenden Grflärungen babe eine Vereinbarung unter 
beiden Regierungen flattgefunden, fie würden biefelben fchriftlich zu Protofoll geben, und werbe 
fih feine, des königlich hannover'ſchen Bevollmächtigten, die mach der bisher befolgten Orb: 
nung der Stimmenabgabe, als bie vorhergehende hätte unterftellt werben müflen, beftätigend 
anfchließen. 

Der Borfigende, Staatöminifter von Bodelſchwingh, ftellte Hierauf dem Föniglich 
ſächſiſchen Bevollmächtigten die fofortige Abgabe feiner Erklärung anheim. Auf Er- 
fuchen de8 letztern, Staatöminifter von Zeſchau, verlad der hannover'ſche Bevollmädh- 
tigte diefe Erklärung. Diefelbe erfchöpfte alle politifchen und faatsrechtlichen Gründe, 
welche gegen den Antrag Bolprachts fprachen, und am Schluffe hieß «8: 

Endlich muß der Föniglih ſächſiſche Bevollmächtigte unter Hinwelfung auf feine Note 
vom 2. Juli 1849 und das Protofoll der dreiundzwanzigſten Sigung des Verwaltungsrathee 
baranf zurüdfommen, daß die Einberufung eines Reichstages ver erfolgter Verfiändigung mit 
ber f. F. öfterreichifchen Regierung die unabfehbarfien Schwierigkeiten darbieten würde, wenig: 
ſtens fo lange man nicht deren Erklärung dahin erlangt hat, daß biefelbe die Bilbung eines 
Bundesfiaates mit den Beftimmungen ber Bundesafte vereinbar halte. Auf dieſes Bedenken 
glaubt der Föniglich fächfiihe Bevollmächtigte einen um fo größeren Werth legen zu fönnen, 
da bie königlich preußiſche Regierung bei den Verhandlungen über die Bildung einer proviforis 
fhen Gentralgewalt es mehrfach verfucht hat, eine biesfallfige Anerkennung feitens der L £ 
öfterreichifchen Regierung zu erlangen, unb dadurch die Wichtigkeit derfelben Fund gegeben bat. 
Alle diefe Schwierigkeiten haben unzweifelhaft ben Gontrahenten bei Verhandlung des Bertrags 
vom 26. Mai vorgefchwebt; darum und weil zu berem Hebung Zeit erforderlich if, wurde 
ber Bertrag auf ein Jahr gefchlofien und eine Verlängerung fogar in Ausſicht geftellt. Da— 
mit in Wiverfpruch würde die Anficht fein, wollte man nad) erft viermonatlicher Dauer des: 
feiben ſchon zu einer Maßregel vorfchreiten, in der fillfchweigend das Aufgeben einer Ber: 
einigung Deutfchlands zu einer gemeinſchaftlichen Verfaſſung liegen und eine Spaltung bes 
felben herbeigeführt werben würde. Die Föniglich fächfifche Negierung kann zu einem folden 
Schritt nicht rathen, und muß fih zur Zeit noch gegen den Antrag erklären. 

Nach Verlefung diefer ſächſiſchen Erflärung ging der königlich hanmover'ſche Be— 
vollmächtigte zur Verlefung feiner eigenen ebenfalls ſchriftlich abgefaßten Erklärung 
über. Er trat darin in allen Stüden der Namend ber Königlich füchflichen Regie— 
rung abgegebenen Erklärung bei und machte fle gänzlich zu der feinigen. Die übrigen 
Bevollmächtigten waren bereitd vor Abgabe biefer Erklärungen dem Antrage Boll- 
prachts beigetreten, nur nicht jener für Medlenburg-Strelig, von Dergen. Der preu⸗ 
Bifche Bevollmächtigte, welcher der eingeführten Stimmordnung zufolge zulegt ab» 
fllmmte, fprach mit Beuereifer für den Antrag, erflärte die gegen denfelben erhobenen 
Anträge für unbegründet, und ging fo weit, daß er fagte: „nun und nimmermehr 
werde er einer Gonvenienz dad Wort reden, die fo weit gebe, daß fie die Realifirung 
ded Bunbdeöftaated von der Genehmigung Defterreichs erkläre.“ Sofort erwiderte ber 
bannoverfche Bevollmäctigte von Wangenheim: 

Er müffe der legten Bemerfung des BVorfigenden fogleih die Gegenbemerfung beifügen, 
daß das Uebergehen aus dem Staatenbund zum Bunbesftaat doch nur in der Zuftimmung aller 
beutfchen Staaten feine rechtliche Balls habe, und daß diefe Bafis feines Willens auch bei 
den gefammten Verhandlungen nie verfannt worden. Wenigftens werbe er, befien Name bei 
dem Bertrag vom 26. Mat mit unterzeichnet ſtehe, und ber file die rechtliche Begründung bes 
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Bertrags mit feiner Ehre verhaftet fei, diefe Bafis niemals aufgeben. Die Union mit Defter: 
reich und fomit auch die Zuftimmung Defterreihs habe bei den Verhandlungen über ven 
Bunbesftaat als eine nothwendige Ergänzung desielben ſtets vorgefchwebt, ja es habe biefe 
Union Defterreich Rechte zufichern follen, die nad; feiner Ueberzeugung weit über das deutſche 
Intereffe hinausgingen. Sclieflih erinnere er an die große Gefahr eines äußeren Krieges 
im Falle mangelnder Berftändigung mit Defterreich. 

Der BVorfigende, Staatsminifter von Bodelſchwingh, entgegnete: 

Er müſſe diefer Gegenbemerkung des Föniglih hannover'ſchen Bevollmäachtigten ungeachtet 
bei der Meinung verharren, daß ber Beitritt ſowohl zu dem Bündnißvertrag als zu der damit 
in Berbindung ftehenden bundesftaatlichen Berfaffung ganz auf bie freie Gutfchliefung ber 
Beitretenden geftellt worben, und daß es dabei auf irgend welchen Gonfens irgend welcher Nicht: 
beitretenden fchledhterbings nicht anfomme. Wer anderer Meinung geweſen, hätte dies bei ber 
öffentlichen Aufforderung zum Beitritt nicht wohl unausgefprochen laffen fünnen. Wie die ges 
meinfchaftliche Aufforderung der Föniglichen Regierungen von Preufen, Sachen und Hannover 
einmal ergangen fei, müſſe feiner Weberzengung und auch dem fehlen Entjchluß feiner Regierung 
nad, jeßt auf dem bezeichneten Weg fortgegangen werden, unerfchüttert, was bie übris 
gen beutfhen Regierungen, unerfhüstert was bie äußere Politik dazu fage. 

Als ob Sachſen und Hannover nicht, die an feinem Orte von und mitgetheilten 
fehr beftimmten Vorbebalte gemacht hätten! Auch nahm der ſächſiſche Bevollmächtigte 
das Wort umd erinnerte den Vorfigenden, daß die Eonftruftion des Bundesſtaates 
nur der eine Theil der Aufgabe gewefen fei, deren Löfung für nothwendig erfannt 
worben; ber andere Theil habe in der Union mit Defterreich beftanden. Ohne dies 
Uniond= oder ein anderes ähnliches Verhältnis mit Defterreich hergeftelt zu haben, 
fei die Arbeit nur halb gethan. Der Borfigende von Bodelſchwingh replicirte in ges 
reizter Weife, wie er denn im Verwaltungsrathe ſtets dominirend auftrat, während 
Herr von Nadowig, als £önigliher Commiffär bei den Kammern diefelbe Sache 
führend, eine Selbfiverleugnung und Opferfreudigkeit zur Schau flellte, gleich als 
handelte es fich wirklich darum, Deutjchland auf Koften Preußens zu beglüden. 
Diefelbe durchgreifende Unwahrheit berrichte im der ganzen bamaligen officiellen Sprache 
Preußens, welches auf Dank, der in Unterwerfung beſtehen follte, für Dienfte Ans 
fpruch machte, die es eigentlich fich ſelbſt geleiftet. Diefe tiefe Unwahrheit, hinter 
ber fih ungemeſſene Herrſchſucht fchlecht verbarg, mußte dem endlichen Erfolg ber 
preußtfchen Politik jener traurigen Epoche unmöglich machen. Dagegen gab die ganze 
officielle Sprache Defterreichd fletö den Gedanken der Eaiferlichen Regierung in uns 
verfälfchtem Ausdrud, 

Am 9. Oktober wurden die Verhandlungen über ben Antrag bed naffanifchen 
Bevollmächtigten Vollpracht fortgefegt. Derfelbe wurde mit eilf gegen drei Stimmen 
(Sachen, Hannover, Medlenburg-Strelig) angenommen, Der hannover'ſche Bevoll⸗ 
mädhtigte von Wangenheim verlas eine Verwahrung feiner Regierung gegen Berus 
fung eined Reichstages vor Genehmigung der nichtbeigetretenen Regierungen. (Man 
findet dieſes Altenſtück in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 18. Oftober 1849.) 
Bodelſchwingh, der Borfigende, bemerkte, er glaube vorerfi das perfönliche Urtheil 





Seinen Augenblick unterdrüden zu ſollen, daß eine Regierung, die folder Rechts— 


anficht gewefen, dad Bündniß nicht hätte fchließen, und noch weniger andere Regie— 
rungen zum.Beitritte hätte auffordern mögen. Der königlich fächfliche Bevollmächtigte 
jchloß ſich der hannover'ſchen Verwahrung an. 

57* 
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In der Situng des Berwaltungsratbes vom 17. Dftober theilte der Vorfigende 
die von der preußifchen Megierung befchloffene Antwort auf die von dem königlich 
bannovershen Bevollmächtigten dem Antrage ded berzoglich naffau'fchen Bevollmäd- 
tigten entgegengeftellte Nechtsausführung mit. In diefer Antwort ftellte die preußi— 
ſche Regierung die Behauptung auf, daß die deutiche Bundesverfaſſung nicht mehr 
beftebe, fo argumentirend: 

Eine Berfaffung befteht wicht aus dem einzelnen Regeln und Vorfchriften, welche in ver 
Berfaffungsurfunde zufammengeftellt find. Die deutſche Bunbesverfaffung ift nicht bios bie 
Summe der Beſtimmungen und Artikel der Bundes: und Wiener Schlußakte. Bielmebr hat 
man bei ber Berfaffung am einen confreten Organismus, am eine beftimmte Glieverung vor: 
bandener Berbältniffe und Einrichtungen zu denfen, und nicht allein an vie Regel und Bor: 
ſchrift, mach welcher diefe Einrichtungen geordnet find. Der beutfche Bund war ein Berein 
mnabhängiger und gleichberechtigter Staaten. Nach diefem feinem Begriff Fonnte bie ibm ent: 
fprechende Organifation der Gemeinfchaft nur im Zuſammentritt von Repräfentanten aller ein: 
zelnen Staaten liegen. If dieſe Organifation (— bierunter verftand das preußifche Aftenftüd 
die Bundesverfammlung, von der baffelbe vorher gefagt hatte: „Man wird nicht behaupten 
fönnen, daß mit der Auflöfung der Bundesverfammlung bloß eine Form untergegangen und 
die Sache felbft, das materielle Bundesrecht unverſehrt geblieben fei. Ge iſt nicht bloß eine 
Form, fondern die weſentlichſte organische Ginrichtung des Bundes untergegangen, und das 
fann nicht ohme Bolgen für die Gültigfeit und Anwendbarkeit des Bunbesrechtes ſelbſt geblieben 
fein —) ift diefe Organifation aufgehoben, fo fehlt auch die Berfaffung des Bundes. Es mag 
noch eine Einigung der Staaten, aus den Rechten und Pilichten hervorgehen, fortbefiehen ; 
biefe Binigung ber Staaten ift aber eine unorganifirte und verfaffungslofe, und bie Megelung 
der daraus folgenden Berhältniffe ift, wie bei einer bloßen Allianz, den einzelnen Staaten 
überlaffen. 

Diefe Sophiftit war zu plump, um irgend jemand täufchen zu können, war 
nicht einmal: originell, fondern dem befannten Werke Maurenbrechers entlehnt. Die 
Bundes⸗ und Wiener Schlufafte waren Verträge, welche einfeltig nicht aufgehoben 
werben fonnten, welche fortwährend alle Contrabenten verpflichteten, und ihnen daher 
auch die Pflicht auferlegten, die Bundeöverfammlung durch Ernennung von Bevolls 
mächtigten wieder in Thätigkeit zu fegen. Am Schluffe der monftröfen Deduftion 
erflärte der Vorfigende: „Daß er nicht nur bei feinem früheren Votum über die 
Anträge ded berzoglich naflau'fchen Bevollmächtigten bebarre, fondern auch von feiner 
Regierung beauftragt fei, unverzüglich beſtimmtere, auf den Vollzug deſſelben abzie— 
Iende Anträge zu flellen.“ Mit Ausnahme der Herren von Zeſchau, Wangenbeim 
und Dergen (Sachfen, Hannover, Medlenburg « Strelig) ſchloßen fi alle übrigen 
Bevollmächtigten der preußifchen Debuftion an, namentlich Präfident Vollpracht für 
Naffau, Legationsrath von Mepfenburg für Baden, Geheimrath von Lepel für das 
Großherzogthum Heſſen, Oberfteuerdireftor Pfeiffer für Kurheſſen, Staatsrath See 
beck für die großberzoglih und herzoglich fächflfchen Käufer, für Schwarzburg- 
Sondershaufen und Rubolftadt und Reuß beider Linien, von Schaf für Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Oberſt Mosle für Oldenburg, Legationdrath Liebe für Braunfchmeig, 
Oberconſiſtorialrath Walther für AnhaltsBernburg, Minifter von Plög für Anhalt⸗ 
Deflau, Syndikus Banks für Hamburg, Smidt für Bremen. Und alle diefe Herren 
waren Juriften! Sie wußten eben fo gut, mie Zeſchau, Wangenheim und Dergen, 
af die ganze von bem Vorſitzenden Bodelſchwingh vorgetragene Debuftion auf einer 
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in Staatdaften wahrhaft beifpiellofen Sophiſtik beruhe. Aber Sachſen konnte fich 
auf Deflerreich, Hannover auf England fügen, und Medlenburg-Strelig war durch 
feine Verwandtfchaft mit Rußland gefichert. Ale übrigen Staaten, mit Ausnahme 
bed mit dem preußiichen Königshauſe blutöverwandten Medlenburg-Schwerin, waren 
mebr oder weniger dem unmittelbaren Drude Preußens audgefegt, indem fie zwiſchen 
ber Öftlichen und wefllichen Hälfte der preußifchen Dionarchie Tagen, oder wie Baden 
von preußifchen Truppen befegt waren. So fam es, daß ihre Bevollmächtigten im 
Verwaltungsrathe, welche gewiſſermaßen als verlorene Poſten zu betrachten waren, 
Allem was Preußen wollte, zuftimmten. Sie thaten nicht dergleichen, als hätten fle 
die Abficht Preußens, fich zum Herrn von Deutfchland zu machen, längft durchichaut, 
gaben ſich vielmehr den Anfchein, als ob fie an Preußens „Uneigennügigfeit und 
Dpferfreudigfeit" glaubten, Wie aber die auf Geltendmachung des Bundedrechtes 
gerichteten Abfichten Defterreich8 mehr und mehr zur Reife gebiehen, da wandte, wie 
wir ſehen werden, fich das Blatt. Aderdingd blieben die zugleich durch ihre geogras 
phifche Lage und SKleinheit an Preußen gefetteten Staaten in engfter Verbindung mit 
demſelben. Uber einer der Herren dieſer Fleinen Staaten äußerte bei einer Gelegen- 
heit: „Ich kann nicht anders, Magdeburg liegt Mir näher als Prag.” 

In der Sigung des Verwaltungsratbes vom 19, Oktober wurde von allen Be— 
vollmädhtigten, außer jenen von Sachen, Hannover und Strelig befchloffen: „Der 
15. Sanuar 1850 ift als derjenige Tag angenommen, an welchem die allgemeinen 
Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe für den nächſten Reichstag nach einem 
von dem Merwaltungsrath vorber zu befchließenden Ausjchreiben deſſelben, in dem 
ganzen Bereich der verbündeten Staaten flatifinden wird, Die betreffenden Regierungen 
werden von ihren fie bier vertretenden Bevollmächtigten erfudyt werben, bie Landes⸗ 
behörden mit Anwelfung zu verfehen, die benöthigten Vorarbeiten fofort in Angriff 
zu nehmen und möglichite Vorkehr zu treffen, damit bemnächft dad Ausfchreiben bes 
fchloffen und der MWahltermin ſelbſt eingehalten werden fann.“ Am 20. Dftober 
richteten die Bevollmächtigten von Sadfen und Hannover eine gemeinfame Erklärung 
an Herrn von Bobelfchwingh als Vorfigenden des Verwaltungsrathes, worin fie „ſich 
und ihre Regierungen gegen alle die Bolgen, welche fich ihrer Ueberzeugung nad an 
einem folchen Vorfchritt der königlich preußifchen Regierung und der übrigen ſich Dem 
anfchliegenden Regierungen Enüpfen werben, feierlich werwahrten, und gegen die Bes 
fugniffe der Regierungen zu einem folgen Schritte, als außerhalb der Zwecke des 
Bündniffes und des eilften Artikels der Bundesakte liegend und eben fo den Befugs 
niffen des Bermaltungdrathes, bei welchem in Ermangelung einer befonderen Vereini— 
gung zu einer bindenden Beichlußfaflung Einhelligfeit der Stimmen als erforderlich 
woraudgefegt werden müſſe, mwiderfprechend, proteftirten.“ Die beiden Bevollmächtigten 
zeigten am 21. Dftober Herrn von Bopelfchwingh in vollfonmen übereinflimmenden 
Schreiben ihr Scheiden aus dem Bermwaltungsrathe an, und fehrten nach Dredden 
und Hannover zurück. Damit begann die Zerbrödelung des engeren Bundes. In 
der Sigung des Verwaltungsrathes vom 23. Dftober legte der Vorſitzende die ges 
meinfame Erflärung nebft dem Schreiben der Bevollmächtigten für Sachfen und Han⸗— 
nover vor, und ed erließ die Verfammlung eine Gegenerklärung, welche mit ben 
Worten ſchloß: „Der VBerwaltungsrath kann nad) allem Diefem in der Note ber 
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föniglichen Bevollmächtigten von Sachſen und Hannover feine Beranlaffung finden, 
feine Anflchten über die michtigften Gegenſtände feines Berufes zu ändern; er hofft 
vielmehr, daß auch Sachen und Hannover zur Mebereinflimmung mit biefen Anflchten 
zurüdfommen werben.“ Diefe Hoffnung war eitel, wie fihon der Notenwechiel be— 
mied, der in ber erften Hälfte ded November zwiſchen ihnen und der preußifchen Re— 
gierung flattfand, und in denen bie Sprache eine fehr gereizte war. In der Mote 
vom 17. November wiederholte das preußiſche Kabinet die Behauptung, meldhe «8 
ſchon im Berwaltungdrathe durch den Staatöminifter von Bodelſchwingh hatte aus— 
führen laſſen, daß nämlich die deutſche Bundesverfaſſung durch die Thatiachen vom 
Jahre 1848 aufgehoben worden und gänzlich untergegangen fei. 

Am 17. November mußte dem preußifchen Kabinete ſchon die Öfterreichifdhe Mote 
vom 12. November zugegangen fein, worin fich das Faiferliche Kabinet gegen jene 
Behauptung mit aller Macht der Wahrheit erhob. Diefe Staatsfchrift gab zuvörderſt 
eine Zufammenfaffung des Kerns „ber umfangreichen und ungemein künſtlichen Rechts— 
ausführung” (ded Herrn von Bodelſchwingh Namens der preußifchen Regierung in 
der Sitzung bed Verwaltungerathes vom 17. Dftober) und fagte dann: 

Auch wir find der Anficht, daß eine Verfaſſung nicht aus dem einzelnen Regeln und Bor- 
ſchriften beftehe, welche in der Berfaffungsurfunde zufammengektelt find, und daß baber bie 
beutfche Bunbesverfaffung nicht bloß die Summe ber Beflimmungen und Artifel der Bundes: 
akte und ber Wiener Schlußafte ſei. Dagegen aber können wir unmöglich dem ausgefprocdhenen 
Grundfage beipflihten, daß die Wefenheit der Bundesverfaffung nur in einem confreten Or⸗ 
ganismus und in einer unwanbelbar beftimmten Gliederung ber zur Zeit ihrer Feſtſtellung 
vorhandenen Verhältniffe und Ginrichtungen beftehbe, und daß daher durch eine aus freier Zu- 
fimmung aller Betheiligten hervorgegangene Abänderung in dem Organisınus der gemeinfchaft: 
lichen Leitung der Bunbesangelegenheiten die Aufhebung der gefammten Bundesverfaffung, ſo⸗ 
mit die Auflöfung bes Bundes felbft herbeigeführt werden müſſe. Noch weniger vermögen twir 
zu begreifen, wie nach dem behaupteten Untergang der Bundesverfafjung, außer den Anfprücden 
auf das Bundeseigenthum, noch andere Rechte und Pflichten, deren Beftimmung jedenfalls nur 
eine willfürliche wäre, fortbeftehen können, und wir müſſen felbft dann, wenn ein foldher Wider: 
fpruch zu löfen wäre, dem Berwaltungsrathe jede Befugniß abfprechen, über bie Befchaffenheit 
und den Umfang folcher Rechte ein Urteil zu füllen. Für uns ift die Bunbesverfaflung ein 
bindender, fomit mur durch Zuftimmung aller Betheiligten zu löfender Bertrag, durch welchen 
ein beftänbiger völferrechtlicher Berein gegründet werden wollte. Diefer Bertrag und fomit 
bie aus ihm bervorgegangene Bunbesverfaffung zerfallen in drei Theile, deren erfier ben Zwed 
und bie Beftimmung des Bundes ausſpricht. Der zweite ſetzt die Mechte feft, welche durch 
den Eintritt in den Bund erworben werben, und bezeichnet die biefen Rechten entiprechenden, 
fo wie die durch dem Bundeszwed auferlegten Pflichten gegen die Geſammtheit und genen jedes 
einzelne Bundesglied. Der britte emblich verorbnet die organiſchen Einrichtungen zur Leitung 
der gemeinfamen Angelegenheiten. Unferer Meberzeugung nad; Tiegt daher die Wefenheit ber 
Bundesverfaffung im dem burch fie ausgefprochenen Bundeszwecke und in den aus ihm abge: 
leiteten Rechten und Berpflichtungen. Alles Uebrige ift ummwefentlih, von untergeorbmetem 
Belange, und lann eine Abänderung erfahren. Daß dem fo fei, nnd berlei Abänderungen be 
seits bei Gründung des Bundes vorhergefehen werben find, beweifen die in der Bunbesafte 
und in der Wiener Schlußafte getroffenen Anorbuungen, welche bie Bebingungen feftfegen, 
unter benen die organischen Binrichtungen mobificirt werben fönnen, Auch müſſen wir in Ab: 
rede fielen, daß es unmöglich fein follte, die Bundesverfammlung durch ein anderes Organ 
zu erjeßen, welches geeignet wäre, den Bunb als einen Verein unabhängiger und felbfiftänbiger 
Staaten in feiner Geſammtheit vorzuftellen. Wir müffen in Abrede flellen, daß nicht jedem 
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ber Bundesglieder das Mecht zuftebe, die Bildung eines neuen verfaffungsmäßigen Organs ber 
Geſammtheit zu fordern. Wir müflen endlich in Abrede ftellen, daß bis zur Ginigung über ein 
foldhes Organ nicht jedem der Bunbesgliever das Mecht zufomme, feine verfaffungsmäßigen 
Anfprüche, im fo welt dies unter ſolchen Berhältniffen möglich ift, felbft geltenb zu machen, 
und biefelben durch den Ausdruck feines bumbesgefeglich begründeten Willens zu vertreten. 

Die Note führte zunächft an, eine Beftätigung diefer Anfichten liege darin, daß 
der königliche Commiſſär Generallieutenant von Radowitz im Namen feiner Regierung 
in der Gigung der zweiten Kammer am 24. Oftober bie Ueberzeugung ausgeſprochen 
babe: daß „die Bildung eines proviforifchen Organs bed Bundes vom Jahre 1815 
burch ein unzweifelhaftes Necht geboten werde, daher alle Mitglieder des Bundes bie 
vertragsmäßige Verpflichtung Haben, eine Behörde eimzufegen, welche die Leitung ber 
Öffentlichen Bundedangelegenheiten übernehme.“ Die Note verwies ferner auf bie 
Uebereinkunft vom 30. September, im welcher Preußen ſelbſt den Fortbeſtand der 
Bundedverfaffung fo ausdrücklich anerfannt habe, wie es ausdrücklicher nicht gefchehen 
fonnte, und ſchloß dann in folgender Urt: 

Wenn demnach die Bundesverfaffung noch zu Recht befteht, fo ergibt ſich hierans zugleich, 
wie unbegründet und irrig die weiteren Behauptungen des Borfigenden des Berwaltungsrathes 
feien. Auf diejelben zurückkommend werben wir, auf das von uns Angeführte geftügt, bie 
Ueberzeugung ausjprechen fünnen: 1) daß der von Preußen beabfichtigte Bundesftaat in ben 
Fall fommen fann, mit der noch zu Recht beſtehenden Bundesverfaffung in Widerfpruch zu 
gerafhen; 2) daß es unzuläßig fei, die auf der Bundesafte beruhenden Rechte und Pilichten 
von der Bunbesverfaffung zu unterfcheiden, indem biefelben unzertrennlich find, ſich gegenfeitig 
bedingen, und eine ſolche Unterfäheibung berfelben nur auf einer umrichtigen, die Formen zur 
Weſenheit erhebenden Auffaffung des Begriffs der Bundesverfaffung beruhen lann; daß ſonach 
3) alle aus der Bundesverfafjung abzuleitenden Rechte und Pflichten, im fo fern fie ſich micht 
unbedingt auf bie urfprünglihe Form des gemeinfamen Bundesorgans beziehen, daher unter 
ben gegebenen Berhältnifien feine Anwendung finden, einen Gegenfland haben, und 4) es nicht 
gemüge, den außerhalb des Bündniſſes vom 26. Mai bleibenden Staaten ihre durch die Ber: 
träge gewährleifteten Pflichten und Rechte vorzubehalten, wenn dieß Bündniß in feinen prafs 
tifhen Folgen diefe Rechte und Pflichten gefährdet. Wir müſſen daher dringend wünjchen, daß 
die von dem Herrn Staatsminifter von Bodelſchwingh in feiner offiziellen Eigenſchaft aufge: 
ftellten &rundfäge von dem Föniglichen Kabinet berichtigt werben mögen, ba wir biefelben 
nicht zur Geltung gelangen lafien können. 

Diefer Note, welche die übliche Form einer Depeſche an den Öfterreichifchen Ge— 
fandten in Berlin hatte, war beigefügt der Entwurf eines eventuellen Protefted gegen 
die Bildung des engeren Bundesſtaates wie auch gegen die Berufung eines Parlas 
ments aud den dem Bündniffe vom 26. Mai beigetretenen deutichen Ländern. Diefe 
beiden öſterreichiſchen Staatsfchriften machten jedoch einen fo geringen Eindruck auf 
dad preußifche Kabinet, daß der Verwaltungsrath in der Sigung vom 17. November 
(in welcher die Bevollmächtigten von Preußen, Baden, beiden Heſſen, den thüringi= 
fhen Staaten, Medlenburg » Schwerin, Nafjau, Braunſchweig und den drei Hanfe- 
ftädten anmwefend waren) über Antrag des preußifchen Bevollmächtigten Herrn von 
Bodelihwingh folgenden einftimmigen Beichluß faßte: 

1) Die allgemeine Wahl der Abgeordneten zum Bolfshaufe des nächften Reichstags ift 
für dem ganzen Bereich der auf Grund des Vertrages vom 26. Mai verbündeten beutfchen 
Staaten auf den 31. Januar 1850 ausgefchrieben. 2) Sämmtliche verbündete Regierungen 
find erfucht, im Vollzug diefes ihnen in beglaubigter Ausfertigung fofort zugehenden Befchluffes 
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bie betreffenden Landesbehörden zur Vornahme dieſer Wahlen rechtzeitig mit ber erforderlichen 
Anweiſung zu verfehen. 3) Die demnähft einzuberufende Reicheverfammlung aus ben auf 
Grund des Vertrages vom 26. Mai verbündeten deutſchen Staaten wird in der Stadt Erfurt 
(— welche auch der Sik des Schiebsgerichtes derfelben war —) zufammentreien. 4) Der 
Tag des Zufammentritts diefer Neichsverfammlung wird durch nachfolgende Beichlußnahme des 
Berwaltungsraths feitgeftellt und öffentlich befammt gemacht werben. 

Am 26. November erging bann die preußifche Verordnung zur Ausführung ber 
Wahlen der Abgeordneten zum Bolkshaufe des Erfurter Reichstages. Einige Tage 
früher, den 21. November, war die Antwortönote ded preußiichen Kabinet® auf die 
Öflerreichifche Note vom 12. November und den Entwurf des eventuellen Proteftes 
ergangen, In diefer Antwort erflärte der preußiſche Minifter bes Auswärtigen Herr 
von Schleunig, die königliche Regierung habe ihre Leberzeugung nicht geändert, daß 
der von ihr betretene Weg ben dringenden Erforderniffen der Gegenwart und ber 
rechtlichen Lage der Verhältniſſe entiprechend fei, weßwegen ed ben Herrn Minifters 
präfidenten (Zürften Schwarzenberg) nicht werde überrafchen können, daß der Ver— 
waltungsrath in feiner Sigung vom 17. November auf Antrag des vorfigenden könig⸗ 
lichen Bevollmächtigten den (von und oben angeführten) definitiven Beſchluß in Be— 
treff der Reichätagsmwahlen gefaßt habe. Der preußifche Minifter fuchte dann aus bem 
„früheren Bundesrecht,“ namentlich aus dem eilften Artikel der Bunded= und dem 
ſechsten der Wiener Schlußafte den Beweis zu führen, „daß auch eine politifche Ver— 
einigung mehrerer deutſchen Regierungen zu einem flaatörechtlichen Derbande meber 
ber Bumdeöverfaffung an fich zumiberlaufe, noch auch der Zuflimmung aller Bundes⸗ 
glieder bedürfe.“ Die merkwürdige Argumentation aus dem fechöten Artikel der 
Schlußakte Tautete: 

Wenn ein deutſcher Staat, wenn Preußen felbit die Territorien der durch das Bimbnif 
vom 26. Mai vereinigten Staaten durch Erbgang eder freie Ceſſton erworben hätte, fo würde 
hierdurch in Feiner Weiſe das Bunbesverhältnig berührt fein und Niemand das Recht bes 
Einfpruchs erlangt haben. Was von dem Mehreren gilt, muß unbezweifelt auch von dem Min: 
beren gelten; unb was baher für eine vollftändige Incorporation mehrerer fouverainen Terri— 
torien durch jenen Artifel fefigefebt if, muß auch auf eine nur auf gewiſſe politifche Rechte be: 
ſchränkte Bereinigung ber achtundzwanzig Bundesglieder feine volle Anwendung finden. 

Eine höchſt unglüdliche Argumentation, weil fle ihr Ziel weit überfchoß und 
bie Intentionen Preußens, wie ed noch nie gefcheben war, bloßlegte. Weiterhin be— 
hauptete Herr von Schleunig, daß „die Beichlüffe der Bundeöverfammlung vom 
2. März bis 12. Juli 1848 nicht bloß einzelne Theile der Bundesverfaffung außer 
Kraft gelegt, fondern auch die Verfaffung ded Bundes in ihren wefentlichften Be— 
dingungen, in ihrem gefammten Organidmus geflört hatten.“ Endlich wies der preu« 
Fische Minifter auf die Öfterreichifche Verfaffungsurfunde vom 4. März 1849 bin, 
und warf berfelben vor, daß fie „nirgends folche Beftimmungen und Vorbehalte ent: 
halte, welche die Erfülung der Pflichten ficherten, die den Öfterreichifchen Bundes— 
ländern in ihren Verhältniffen zu dem bdeutfchen Bunde oblagen.“ Als ob nicht 
Defterreich fortwährend alle feine Bundespflichten erfüllte, und als ob es nicht in 
feinen Staatsfchriften dad Beſtehen der deutfchen Bundesverfaffung in voller Rechts- 
fraft mit der größten Energie vertbeidigte! Es bedurfte gar keines ſolchen Vorbe⸗ 
haltes in jener Verfaſſungsurkunde, weil es ohnehin juris et de jure war, daß bies 
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felbe früher eingegangenen vertragämäfigen Verpflichtungen Defterreichs nicht ben 
allergeringften Eintrag tbun konnte. 

Da das preußifche Kabinet in diefer Note erflärt hatte, daß es bei dem engeren 
Bunde und bei Einberufung des Reichstages nach Erfurt feſt beharre, fo erfolgte 
nun ber Öfterreichifche Proteft dagegen wirklich. Derfelbe it vom 28. November und 
nachſtehenden meientlichen Inhaltes: Der beutfche Bund und feine Berfaffung befleht 
fortwährend zu Rechte; die zur Bundesverfaſſung gewordenen Verträge können ohne 
Zufimmung aller Bundesglieder nicht abgeändert werben; bad Bündniß vom 26. Mat 
bedroht die Griftenz des Bundes, tft alfo nach dem eilften Artikel ber Bundesafte 
unzuläßig; der erfte praftifche Schritt zur Verwirklichung des engeren Bundes, ber 
Erfurter Reichstag, ſteht daher gleichfalls mit dem Bunbeövertrage im Widerfpruch; 
er ift überdieß drohend und gefährlich ; die Berufung Preußens auf feine der deut⸗ 
fchen Nation gemachten Verheißungen und dadurch gegen fie eingegangenen Berpflich- 
tungen begründet für Preußen fein Recht, denn baffelbe hatte der deutſchen Nation 
feine berlei Verheißungen zu machen, am wenigſten binter dem Rüden ber Regies 
rungen, und ohne der Zuflimmung derjelben verfichert zu fein; Defterreich fpricht 
dem Erfurter Reichdtag zum Voraus jede Geltung und Wirkfamfeit ab und wird, 
wenn er für die Ruhe und Ordnung Deutfchlands Gefahren herbeiführt, denſelben 
mit aller Entjchiedenheit und aller zu Gebote ftehenden Macht entgegen treten. 

Die preußtfche Entgegnung auf bdiefen Proteſt it vom 12, Dezember 1849 datirt, 
und es war ihr eine Denkichrift beigegeben, welche die von Preußen behaupteten 
Rechtsanfichten ded Weiteren ausführte. Im der preußifchen Antwort wurde unum⸗ 
wunben die Öfterreichifche Verfaſſungsurkunde, durch welche Defterreich fich eine ab» 
fondernde Stellung zum beutfchen Bunde gegeben babe, als die Urfache angeführt, 
weßwegen Preußen fich gebrungen gefühlt habe, die deutſche Verfaffungsangelegenheit 
in bie Sand zu nehmen. Wir haben fchon oben bemerkt, daß dieſe Berfaffungs- 
urkunde dad Verhaͤltniß der Öfterreichifchen zum beutfchen Bunde gehörigen Länder 
zu dieſem durchaus micht änderte, daß vielmehr Defterreich fortfuhr, allen feinen 
Pflichten getreulich nachzukommen. Auch hatte ja Preußen durch den ganzen Inhalt 
der Uebereinkunft vom 30. September thatfächlich anerkannt, daß es Defterreich als 
fortwährend zum bdemtfchen Bunde gehörend betrachte. Befonders merkwürdig iſt 
folgende Argumentation in der preußifchen Entgegnung: „Die Voraudfegung des 
Bedürfnifles einer durchgreifenden Revifion des Bundesorganidmus haben allein Preußen 
und die übrigen Staaten bewogen, ſich eines Einfpruches gegen die Anwendung ber 
oͤſterreichiſchen Reichsverfaſſung auf die Öfterreichifchen Bundesländer ohne irgend einen 
Borbehalt zu enthalten. Mit wenigftens eben demfelben Rechte weile Preußen jeden 
Einſpruch gegen einen mit der großen Mehrzahl der fouveränen Bundeöglieder ge— 
ſchloſſenen Bertrag zurück.“ Aber ein Einfpruch gegen die Anwendung der öfter 
reichifchen Verfaffungsurfunde auf jene Länder, für welche Defterreich dem deutfchen 
Bunde beigetreten, würde in dem einzigen alle berechtigt geweſen fein, wenn dieſe 
Derfaffung die bundesverwandte Eigenfchaft diefer Ränder aufgehoben ober die Er— 
fülung der Bundespflichten von Seite Defterreich8 gefährdet hätte, mas nicht entfernt 
der Fall war. Das Recht der Einfprache Deflerreihs dagegen wider den preußifch- 
deutichen Bundeöflaat und den Erfurter Reichstag floh aus feinen ungweifelhaften 
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Rechten als Mitglied und vorfigender Staat des beutfchen Bundes. In ber preuüi- 
ſchen Entgegnung vom 12. Dezember wurde ferner behauptet, daß die Meniflon te 
beutfchen Bundesverfaffung durch die flattgefundene Einigung der Mehrzahl der Bunter: 
glieder (d. 5. durch den Bundesſtaat mit Preußen als erblichem Borftand) nur er 
Teichtert und vereinfacht werde. Aber die Sache verhielt fich total anders. Der enger 
Bund bildete das Hinderniß einer Reviflon der beutfchen Bundeöverfaffung. Uebri— 
gend konnte ja fein deutſches Land Preußen untergeordnet und ſouveraines Mitglir 
des beutichen Bundes fein, weil dies eine contradictio in adjectis geweſen wäre. Alt 
Ergebniß der Reviflon wäre der engere Bund möglich geweien, ala Ausgangapımft 
der Revifion war er eime rechtliche und politiiche Unmöglichkeit. Und feltfam, ſches 
in der Staatöfchrift vom 21. November batte Preußen am Schluffe derfelben bei 
Öfterreichifche Kabinet aufgefordert, „die Reviflon der Verfaffung des deutfchen Buntet 
von 1815 ihrerfeits zum Gegenſtande weiterer Berftändigung zwiſchen den beutichen 
Regierungen zu machen.“ Im der Staatöfchrift vom 12. Dezember ſprach das preu 
ßiſche Kabinet abermals von einer Revifion der Bundedverfaflung. Aber wie fonnt 
bad preußifche Kabinet die Reviflon einer Verfaſſung verlangen, von ber es durch 
feinen Regierungscommiffär in den Kammern, durch feinen Borfigenden im Ber: 
waltungdrathe, und in mehreren Staatöfchriften behauptet hatte und behauptete, daß 
fie nicht mehr zu Rechte beftehe, daß fie völlig erlofchen, daß fie gänzlich umterge- 
gangen fei? Im ber preußifchen Entgegnung vom 12, Dezember hieß es ferner: 
„Die königliche Negierung theilt zwar keineswegs die Beforgnife des kaiſerlich Eönig- 
lien Kabinetes vor den Gefahren, die ber Ruhe und Defterreihh dur das Aus 
ſchreiben eines deutfchen Barlamentes erwachlen könnten; fie it vielmehr der Mei- 
nung, daß hiedurch am ficherften neuen revolutionären Krifen vorgebeugt werde, da 
ja gerade die revolutionäre Partei aus allen Kräften dem Parlamente entgegen arbeite.“ 
Leptered war nicht genau, vielmehr hatte damals die demofratiiche Partei bereits be— 
ſchloſſen, bei den Wahlen für das Erfurter Volkshaus ſich zu betheiligen. Uebrigent 
war es keineswegs jener Theil der revolutionären Partei, der bereitö gegen die Re 
gierungen gekämpft hatte, welcher jetzt Beforgniffe einflößte. Vielmehr that dies Bir 
verfappte revolutionäre Partei, welche, mit den beiden Gagern an der Spitze, bir 
Nationalverfammlung zu Frankfurt fo lange dominirt hatte, und jegt nach Gotha, 
der Stadt ihrer Tepten großen Berfammlung, benannt wurde. Es war Far, da 
biefe der Volksfouverainetät huldigende Partei, wenn fie durch dad Mittel des Er» 
furter Neichötages noch mehr erſtarkte und einen noch größeren Einfluß (einen febr 
großen beſaß fie ohnehin) gewann, in ihrem Kaffe gegen Oeſterreich bis zum Kriege 
vorgefchritten fein, und die offenkundig revolutionäre Partei zum Berbündeten gewählt 
haben würde. Daß diefe nicht erloſchen war, bewiefen die zahlreichen Todtenfeier, 
die am 9. November, dem Jahrestage der Erjchießung Blums gehalten worden, Dir 
der preußifchen Antwort vom 12. Dezember beigelegte Denkichrift war eine dürre, 
einfeitige Advofatenarbeit, welche, richtig und genau analyfirt, dad Gegentbeil von 
dem bewies, was fie beweiſen wollte, daß nämlich die Bundeöverfaffung im Jahre 1848 
definitiv befeitigt worden jet, mithin Preußen das volle Recht habe, mit Gonflitui- 
rung des Bundeöflantes vorzugehen. 
Da in der damaligen Epoche die Staatsfchriften, welche Defterreich, Baiern, 
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Sachſen und Hannover mit Preußen mwechfelten, den Weg in die Deffentlichkeit fanden, 


und zwar im bie Zeitungen beider großen Parteien, fo Fonnte jedermann ſich ein Ur— 


theil bilden. Dies war ein fehr günfliger Umftand für die Hebung Defterreichs in 
ber Öffentlichen Meinung Deutichlande, Während alle öfterreichifchen Staatöfchriften 
die Heiligkeit der einfeitig nicht Lösbaren Bundeöverträge vertraten, leugnete Preußen 
ihre allfeitige Nechtöverbindlichkeit, that dem gefunden Menfchenverftande Gewalt an 
mit der Behauptung, daß die Bunbesverfammlung die Bunbeöverfaffung geweſen fei, 
und daß mit jener auch bieje befeitigt worden, und zeigte durch fein Gebahren bem 
beforgten Blick des Vaterlandöfreundes eine ungemiffe Zukunft mit dem dunklen Hinter⸗ 
grunde unfterer Zuftände, wenn nicht gar eined deutfchen Bruderfrieged. Die Ver— 
bandlungen über die deutſche Frage in der baieriſchen Kammer, im Sommer fowohl 
als im Herbſte, und insbefondere die Rede des genialen Miniftere von der Pforbten 
trugen gleichfalls mächtig bei, die Öffentliche Meinung über die Pläne Preußens und 
über den heillofen Zuftand des deutſchen DVaterlandes, den fie im Schooße trugen, 
aufzuflären. Trotz bed geringen Raumes, der und noch vorbehalten ift, können wir 
nicht umbin, eine Stelle aus der Rede anzuführen, welche der Minifter von der Pfordten 
in der Sigung der Abgeordnetenfammer vom 5. November 1849 hielt. Er fagte: 


Diefes Deutfchland (der engere Bund mit Preußen an der Spige) ohne Deflerreich hat 
Grenzen, die es militäriih und politiih nicht vertheidigen fann. Es hat eine Territorial: 
bildung, bie feinem Handel, feiner Induftrie Feine Zufunft verbürgt; es wird zwifchen brei 
geoßen concentrirten und ihm (jeder einzeln) an Macht überlegenen Staaten eingefeilt, zwifchen 
welchen es fich nicht behaupten kann, zwifchen Rußland, Defterreich und Franfreich, die dann 
alle feine Feinde fein — nicht nur werben, fonbern müſſen. Darum bat biefer beutfche 
Bundesſtaat ohne Defterreih Feine Zukunft. Man wendet mir ein: „Du irrſt, wenn 
Du glaubft, diefe drei Staaten müffen feine Feinde feim; Defterreich wirb fein Freund 
fein, und wir bieten ihm zu biefem Zwecke die Union.“ Ich weiß, meine Herren, was ber 
Reihsminifter von Gagern über dieſe Union gefagt hat, ich weiß was man in Berlin über 
diefe Union ausgeführt bat. Ich habe es ruhig erwogen, venn Sie können mir glauben, baf 
ein Mann, ehe er fi ſolchem Kampfe ausfept, wie ich ihm feit fechs Monaten gefämpft habe, 
wohl überlegt was er thut. Ich Habe dieſe Unionsprojefte geprüft, und es iſt meine feſte 
innige Meberzeugung, daß fte bei Denen, die fie ehrlich meinen, eine ſolche Gefühlspolitif find, 
bie feine Zufunft und feinen Halt Bat. Es find fehr Viele, die ehrlich und aufrichtig daran 
glauben, diejes Deutfchland und diefes Defterreich würden in brüberlicher Liebe ſich umfchlingen, 
und fo eine unendliche centrale enropälfche Macht bilden, welche die Zukunft beberrfchen werde. 
Ih glaube das nicht, umd weil ich lebeubig vom @egentheil überzeugt bin, darum habe ich 
den Standpunkt eingenommen, auf welchem ich ſtehe. Defterreich fteht feit Jahrhunderten nicht 
bloß in Deutfchland, fondern an der Spitze von Deutſchland, fo daf die politifchen und milis 
taͤriſchen Kräfte Deuifchlands feinem Impulfe gefolgt find, daß es die Hegemonie (— ſcheint 
uns nicht der richtige Ausorud für die deutfche Katferepoche des Hauſes Defterreich zu fein —) 
in demfelben bald in einem ftärferen bald in einem ſchwächeren Grade geführt hat. Seit etwa 
anderthalb Jahrhunderten ift ein Nival gegen die öſterreichiſche Hegemonie in Deutſchland 
aufgetreten, der mit werhfelndem Erfolge fie befämpft, aber niemals vollſtaͤndig den Sieg er: 
rungen bat, Die Bildung diefes deutſchen Bundesflantes ohne Defterreich ift der Sieg biefes 
Nivalen, fie ift die Niederlage Defterreichs, fie ift die theilweife Vernichtung feines welthifteri- 
ſchen Standpunftes, und num frage ih Sie: ob ein Volt von fünfundbreißig Millionen, ob 
eine Regierung, bie auf einer ſolchen gefchichtlichen Bafis ſteht, einen ſolchen Sieg eines ihr 
wiberfirebenben Elements, eine ſolche Nieberlage ruhig nicht bloß hinnehmen, ſondern mit einer 


908 Meunzehntes und letztes Buch. 


bingebenden Freundſchaft erwidern fünne? Wer aber einen Beweis für die Beantwortung 
biefer Frage will: — Deſterreich hat geantwortet auf bie Unionsvorfchläge, nicht etwa im einer 
Zeit, wo es, wie jet, feine inneren Feinde überwunden hat, wo bie flärfite Armee, bie im 
Augenblide irgend einem Staate zu Gebote flieht, feinem Rufe folgt, — nein, in jener Zeit, 
wo felbft die Freunde Defterreichs an feiner Erhaltung zu zweifeln anfingen, wo es mieberlas 
wie feit lange nit, wo das innerſte Lebenemarf Defterreichs gebrochen und feine Macht für 
immer vernichtet fehlen — da hat Defterreich nicht einen Augenblick gejweifelt, wie es jeme 
Unionsvorfegläge zu behandeln habe: es hat fie ſtelz und entichieven zurückgewieſen. Damals 
waren die Staatsmänner Defterreichs fich wohl bewußt, daß es die Eriftenz bes öfterreichifden 
Staates gelte; fie waren auch zu dem Kampfe für biefe Eriftenz entichlofien, und wiefen daher 
jene Borfchläge zurüd, ba fie nur die Schwähung, die Niederlage Defterreichs unterzeichnet 
hätten. Darum alfo fagen wir: Kein Deutjchland ohne Defterreich! 


Diefe klare Sprache vol Wahrheit, zeigend zu welchem unbeilvollen Ausganz 
bie preußifchen Beftrebungen zu führen drobten, trug mächtig bei, daß bie Öffentliche 
Meinung fi ein richtiges Urtheil über biefelben bildete, und immer mehr unb mehr 
febrte fle fich, mindeſtens im ſüdlichen Deutichland, gegen Preußen. Auch fehabdete 
dieſes fich im ber Meinung der Menfchen, indem es wegen feines Anfpruches auf 
Entſchädigung wegen der Baiern in der Rheinpfalz geleifteten Hülfe bie balerifche Zoll- 
vereindquote zurückbehlelt. Das war den Zollvereindverträgen zumider. Die Ent: 
fhädigungdforderung Preußens an Balern fonnte nur dann zwangämeife beigetrichen 
werden, fobald von beiden Regierungen gemeinfchaftli die Höhe der Entfhädigungt- 
fumme und alle übrigen Modalitäten feflgefegt waren. Aber die Forderung erbeben 
und fogleih eine Zwangsmaßregel ergreifen, bazu hatte Preußen nit das Recht. 
Don Baden forderte Preußen, welches das ganze Großherzogthum und auch, wider 
bie Elare Vorfchrift des Bundesbeichluffes vom 26. März 1841, die Bundesfeftung 
Raftatt mit feinen Truppen allein befept bielt, für die gegen die Revolution geleiftete 
Hülfe drei Millionen ald Entfhädigung. Diefe Summe war an fih enorm, für 
das fo Schwer heimgefuchte Großherzogthum kaum erfhmwinglih, und überbied war cd 
unbilig demielben allein die Entſchädigung aufzubürden. Denn die badiſche Revo— 
Intion bedrohte ganz Deutichland, bedrohte namentlih auch die preußifche Mbein- 
provinz, und ed hatte Preußen bie Hülfe in Nheinbaiern und Baden zu einem guten 
Theile ſich felbft geleiſtet. Es verlangte mithin die Biligkeit, daß ein Theil der Ent: 
ſchädigungsſumme, welche Preußen von Baden forderte, vom dem ganzen übrigen 
Deutfchland getragen werde. 

Je ziwiefpaltiger in den legten Monaten des Jahres 1849 dad Verbältnif zwi: 
fchen Derlerreih und Preußen, durch bie verfuchte Durchführung ber auf bie Herr 
fchaft über Deutſchland gerichteten Pläne des letzteren wurde, in ein deſto nähert 
Berbältniß fuchte Deflerreich zu Deutfchland zu treten, vorzüglich auch dadurch, daf 
ed bie fruchtbare Idee der Oemeinfamfeit der materiellen Intereffen ber beiden großen 
Ländercomplere proklamirte. Schmerzlich empfand die beutfche Nation ed, daß Deutſch⸗ 
land in ſechs Zoll⸗ und Handelögebiete zerfiel, nämlich: Defterreich, Zollverein, Steuer 
verein, Holftein und Lauenburg, Medlenburg, die Hanfeflädte. Seit Jahrzehnden 
ſchon hatten die Edelſten und Beten des deutjchen Volkes mit Wärme für die Ver— 
wandlung Deutfchlands in ein einziges Zoll- und SHandeldgebiet durch Schrift und 
Wort gewirkt. In Defterreich ſelbſt, das durch eine Zwifchenzollinie in handelt⸗ 
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politifcher Hinfiht von den ungarifchen Provinzen getrennt war, hatte der Haus⸗, 
Hof- und Staatöfanzler Fürſt Metternich fchon im Jahre 1833 den Plan, dad Pros 
hibitivſyſtem aufzuheben und eine deutſch- Öfterreichifche Zoll- und Handelseinigung 
anzubahnen, entworfen, aber mit demſelben nicht burchzubringen vermocht. Den zweiten 
Entwurf ſtellte Fürft Metternich gemeinfam mit dem Präfldenten der allgemeinen Hof» 
fammer Freiherrn von Kübek auf, aber auch biefer Entwurf ſtieß auf nicht zu bee 
wältigende Hinderniffe, worunter obenan die hohen Orts genährte Beforgnig fand, 
daf man mit dem Aufgeben bed Prohibitivfpftemd das Todedurtheil der dfterreichie 
chen Iuduftrie unterzeichnen würde. Nah den Märzereigniffen 1848 erfannte bie 
Bundeöverfammlung ed für ein bringended Bedürfniß der deutſchen Nation, „zu ber 
nothwendigen Freiheit des inneren Verkehrs, zu einem großen einheitlichen beutfchen 
Sol: und Handelsſhſtem in möglichſt Furzer Zeit zu gelangen,“ und erließ am 
19. Mai gedachten Jahres an die oben erwähnten Staatenvereine die Aufforderung, 
fofort fachverfländige Männer nah Frankfurt zu fenden, weldye über ein gemeinfames 
Zoll⸗ und Handelsſyſtem ſich zu verfländigen und geeignete Vorfchläge zu befien Aus- 
führung zu machen hätten. Die deutjche Nationalverfammlung befchäftigte ſich gleich— 
falls mit dieſem hochwichtigen Gegenflande, und nahm in die Reichsverfaffung vom 
28. März 1849 folgenden Paragraphen auf: „Das deutjche Reich fol Ein Zoll- 
und Handelsgebiet bilden, umgeben von gemeinfchaftlicher Zollgrenze, mit Wegfall 
aller Binnengrenzzöle. Die Ausfonderung einzelner Orte und Gebietötheile aus der 
Zollinie bleibt der Reichsgewalt vorbehalten. Der Neichögewalt bleibt es ferner vor⸗ 
behalten, auch nicht zum Reiche gehörige Länder und Landeötheile mittelſt befonderer 
Verträge dem deutſchen Zollgebiete anzufchließen.“ Diefer Paragraph ging in den 
Entwurf der Verfaſſung des deutfchen Neiches bes Dreikönigobündniſſes Wort für 
Wort über, Und die Öfterreichifche Berfaffungsurfunde vom 4. März 1849 fegte im 
flebenten Paragraphen fell: „Das ganze Reich if ein Zoll- und Handelsgebiet. 
Binnenzöle dürfen unter keinem Titel eingeführt werden, und wo ſolche zwiſchen ein⸗ 
zelnen Gebietötheilen des Reiches gegenwärtig beftehen, bat deren Aufhebung fobald 
ald möglich zu erfolgen. Die Ausfonderung einzelner Orte oder Gebietstheile aus 
dem ollgebiete und der Einfluß fremder Gebiete in daſſelbe bleibt 
der Reichögewalt vorbehalten.“ 

Kaum war der innere Briede der Öfterreichifchen Monarchie wieder vollfommen 
hergeſtellt, fo erfaßte der Minifterpräfldent Fürſt Schwarzenberg die Idee der Zoll— 
und Handeldeinigung zwifchen Defterreih und Deutſchland mit der diefem Staats» 
manne eigenthümlichen gewaltigen Energie, und erlangte die Zuflimmung feines eben 
fo einſichtsvollen ald für die Wohlfahrt der Völker Defterreihe und Deutichlands 
begeifterten Monarchen, des Kaljer Kranz Jofeph. Der Handelsminifter Baron Brud, 
der die Idee in einen förmlichen Plan umgefaltete, begann damit, daß er in bie 
Wiener Zeitung vom 26. Dftober 1849 „Vorfchläge zur Anbahnung der Öfterreichifch« 
deutichen Zoll» und Handelseinigung“ einrüden Tief. Nicht mit einem Sprunge folle 
diefe Einigung gefcheben, well fonft wichtige Intereffen verlegt, Erfchütterungen im 
Volkshaushalte hervorgerufen würden. Died zu vermeiden, dürfe fie nur allmälig 
mit der noͤthigen Sfonomifchen und induftrielen Vorbereitung und von Stufe zu 
Stufe fortfchreitend, mach feſtem Plane durchgeführt werden. Hienächſt wurden bie 
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Uebergangsftufen, deren Dauer nach den Umſtänden verjchieden fein Fönne, dargelegt, 
und es fchloß der denfwürdige Artikel mie folgt: 

ebenfalls dünft uns die volfswirthichaftliche Vereinigung Defterreihs ein Ziel, das um 
geachtet aller Hinberniffe und Borurtheile, deren Größe wir uns nicht verhehlen, erreicht werben 
muß, um alle Bedürfniſſe der Völker zu befriedigen, und mit der politifchen Mengeftaltung 
Dentichlands und Defterreihs eine wahrhaft feſte umd fruchtbare Drbnung der Dinge zu be: 
gründen. Geboten wird fie beiden Theilen durch ein breifaches gewichtiges Jutereffe: ein finanzielles, 
ein naticnalöfenomifches und ein politiichee. Die Zolleinigung verheißt bei bedeutend erhöhtem 
rohen Zollertrage (ſchon durch Wegfall alles Schmuggels auf der langgeftrediten durchſchnittenen 
Landesgrenze zwifchen Defterreich und Deutfchland) -umfaftende Erfparniffe in der Bermaltung. 
Sie wird, mie das Beifpiel des Zollvereins beweifet, die wirthſchaftlichen Kräfte der fich zw 
fammenfhliefenden Körper nicht bloß ſummiren, fondern potenziren, alle Natur» und Arbeits 
fräfte Defterreihs und Deutſchlands frei machen und bei weiten beffer verweriben als bisher 
möglih war; fie wird bewirken, daß bie beutjche und bie öſterreichiſche Induſtrie ſich gegen 
feitig fpernen und ergänzen, und im den erweiterten Raumverhältuiffen fih jedem fremter 
Nebenbuhler gegenüber bald auch für die Weltconcurrenz vollfommen befähigen. Deutfchlaut 
und Defterreih werden umermeßlih wachen, an Wohlfahrt und Kraft. Auf diefem Gebitie 
liegen vie innigſten Berührungs: und Ausgleihungspunfte für alle Diffonanzen und Zermärf: 
nifie, liegt der Angelpumft für eine neue harmoniſche Ordnung. Im dieſer Auffaſſung ed 
Durchführung der Politif von der öfonemifchen Baſis aus fehen wir andy eine umendliche Zu: 
funft für Defterreih. Durch das handelspolitifche Zufammenfafen Mitteleuropa's wird Defter- 
reich vermöge feiner centralen Lage zum Welten und Dften, zum Süden und Norden und ver 
freien Gntwidelung feiner Natur: und Geiftesfräfte nothwendig der Mittels und Schwerpunft 
bes großen Weltverfehrs, und bie weiteren Folgen davon für die politifhe Geftaltung fin 
unſchwer zu überfehen. Alſo man ſchrecke auf diefer ruhmreichen Bahn kleinlicher Rückſichten 
halber nicht vor dem entfiheidenden Schritte zuruͤck — er muß geihan werben, das heifcht dad 
Naturgefeg ber Entwicklung. Wohlen denn, vorwärts ! 


Zwar war der denkwürdige Artifel nicht unterzeichnet, aber daß er in bem amt- 
lichen Zeitungsorgan ber öjlerreichiichen Negierung fland, und andere innere Kenn— 
zeichen fhaten dar, daß er von ihr ausgehe. Höchſt angenehm wurde dadurch jeder 
echte Freund ber deutfchen Wohlfahrt überrafcht. Diefes Öfterreichifche Zoll- unt 
Handeldeinigungsprogramm fand in der Preſſe, befonders der fühdeutfchen, die wärmſte 
Bürfprache. Der „allgemeine deutfche Verein zum Schuge der vaterländifchen Arbeit“ 
unter dem Vorſitze des Fürſten Felix von Hohenlohe erlieh unter dem 7. November 
1849 eine Adreffe an den öfterreichiichen Handelsminiſter, worin im Betreff ber 
durch die Wiener Zeitung veröffentlichten Vorfchläge einer Öfterreichifchedeutfcyen Zol« 
und Hanbdeldeinigung gefagt war: „Die auch von dem allgemeinen deutjchen Bereine 
zum Schutze der vaterländifchen Arbeit oft an den Tag gelegte Hoffnung, daß all 
Theile Deutſchlands und ber Öfterreichifchen Monarchie durch dad Band des freien 
inneren Verkehrs und ber gemeinfamen Mafregeln zum Schuge und zur Börberung 
ihrer Erwerbfräfte organifch zufammenwachfen würden, erfcheint damit wieder neu 
belebt. Die Times ließ fich über die Vorfchläge zur Anbahnung der Zole und 
Handeldeinigung zwiſchen Defterreich und Deutfchland fo vernehmen : 

Die öfterreihifche Regierung bat den übrigen Mitglieveru des beutfchen Bundes einen 
eben fo liberalen als kühnen Vorſchlag gemacht, der den Entjchluß des öfterreichifchen Kabir 
netes befundet, die Elemente der letzten Nevolution anf das Gebiet einer erleuchteten Referm 
hinüber zu lenfen. Der öfterreichifche Kaiferftaat, bisher durch Prohibltivzoͤlle, durch eim jede 
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fremde Induſtrie ausſchließendes Handelsſyſtem, und überdies noch durch Zwifchenzolllinien im 
eigenen Staate geſchützt, bietet jeht dem übrigen Deutſchland an, mit ihm in einen gemein: 
famen Zollverband zu treten, einen gleihmäßigen Tarif wie auch ein gemeinfames Hanbels- 
geſetzbuch anzunehmen, und ftreift endlich ein Syſtem ab, welches feine Induſtrie fo lange zu 
Boden gedrüdt und feinen Schaß nicht fehr bereichert bat. Das ift der größte, das 
ift der praktiſcheſte Schritt zur deutſchen Ginheit. Wenn der deutſche Bund 
feine Aufgabe begriffen und den Intereffen des Handels und ber Schifffahrt größere MAufmerf: 
famfeit zugewendet hätte, fo wäre er vor dem revolutionären Sturme des Jahres 1848 nicht 
fo ſchuell auseinander geftoben, Preußen hat jene Bleichgültigkeit zur Gründung eines Zollvereins 
anusgebeutet, wohl gleich Anfangs mit der Abficht, eine politifhe Suprematie an die Stelle 
der commerciellen treten zu laffen. Die Erfahrungen, die Defterreih in der Revolution ge: 
macht bat, werben num mit Umfickt benußt, und feine Staatsmänner fehen vollfommen ein, 
dag bie Kräftigung des Verbandes mit Deutfchland mehr ala je ein Gebot der eigenen Eicher: 
heit und des Friedens der gefammten Nation geworden if. Und gerade ber Berfuch einer 
Hanbelseinigung iſt es, den ein Staatsmann von gefundem praftifchen Urtheile und von Flarer 
Ginficht im die finanziellen und politifhen Zuftände Defierreiche der Regierung diefer Monarchie 
als das trefflichte Mittel zur Wahrung ihrer Intereffen angepriefen haben würde. Das Wiener 
Kabinet hat die Initiative ergriffen und dadurch dem innigeren Bunde mit Deutſchland mächtig 
vorgearbeitet. Die Beftürzung der preußiichen Preſſe, welche ein langes Jahr hindurch am der deut: 
ſchen Einheit in der gründlichften und zugleich undurchführbarften Weiſe laborirt, ift wahrhaft ergötz— 
lich. Die Preußen wollen Defterreich mit jeinen acht Millionen Deutfchen und feinen biftorijchen Er: 
innerungen einer mehrhunbertjährigen Herrfchaft über die Nation, aus Deutjchland hinausdrängen 
und dem Haufe Brandenburg tie Herrichaft über das dann übrig bleibende Kleine Deutſchland 
verfchaffen. Da gewinnt endlich das durch zwei verrätherifche und verheerende Kriege gebun- 
dene Defterreich freie Hand umd fügt zu dem Deutfchen: Ihr wiünfchet die Binheit; wir wollen 
fie auch, aber nicht etwa durch Auflöfung der Bundeseintichtungen, "welche die alleinige Grund- 
lage unferer politifchen und militärifchen Verbindungen bilden, nidyt etwa durch das Aufhören 
unferer durch die Parifer und Wiener Verträge verbürgten Selbfittändigfeit, fondern durch bie 
engfle Berfnüpfung der commerciellen Iuterefien, deren Verſchmelzung allein die befte Bürg- 
fhaft für die Wohlfahrt und Bintracht der ganzen Nation bieten fann. 


Die unter, dem Einfluffe des preußifchen Minifteriumd flehenden Zeitungen in 
Berlin, der „Preußiſche Staatsanzeiger* und die „Deutfche Reform“ erklärten fi 
gegen bie öfterreichifchen Vorſchläge. Daſſelbe thaten die zur Gotha'ſchen Partei 
jchwörenden Blätter, und verfchiedene dem Breihandelsiyftem (mohl zu unterfcheiden 
von dein Syſtem einer vernünftigen Handelöfreiheit) huldigende norbdeutfche Zeitungen. 
Die öfterreichifche Negieruug, überzeugt daß die große Idee der Zoll- und Handels— 
einigung zulegt den Sieg bavontragen müfle, ließ fih den Tadel und die Verun—⸗ 
glimpfung ihrer Abſichten nicht aufechten, jondern trat am 30. Dezember 1849 mit 
einer „Denkfchrift des Eaiferlih oͤſterreichiſchen Handeldminifters Über die Anbahnung 
der Öflerreichifchen Zoll⸗ und Handeldeinigung“ hervor, welche Denfichrift im diplo⸗ 
matifchen Wege fümmtlichen deutfchen Regierungen übermittelt wurde. Diefelbe ent- 
widelte den Plan zur Herbeiführung jener Einigung und fündigte zugleich an, daß 
die Öfterreichliche Regierung an die proviforifche deutſche Bunbescentraleommilfton den 
Antrag flele: „Es möge berfelben gefallen, ſofort eine Zollconferenz aus Bevoll- 
mächtigten deutfcher Staaten zur Beratbung ber Zol- und Handelsfrage zu veran- 
lafjen.“ Diefer Antrag wurde durch Depefche des Fürſten Schwarzenberg vom 
26. Januar 1850 an die Bundescommiſſion gerichtet. Allein die preußlfchen Mitglieder 
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derfelben erklärten fi für incompetent. Baft gleichzeitig mit diefer Incompetenzet⸗ 
Härung, am 28. Bebruar 1850 erging die Antwort der preußiichen Regierung auf 
die Öfterreichifche Denkfchrift vom 30. Dezember 1849 und war kelneswegs ein Ein 
gehen in die Öfterreichiichen Vorſchläge. Preußen erbot ſich, über einige WBerfehr: 
erleichterungen in Unterhandlungen zu treten und fandte zu diefem Zwecke dem gebeimer 
Negierungsrath Delbrüd nad) Wien. Ueber eine Zolleinigung ſollte gar nicht ver 
banbelt werden, ſondern nur anbahnende Beiprechungen follten flattfinden, und auf 
bievon die übrigen Staaten des Zollvereins ausgefchloffen fein. Die Öfterreichiik 
Regierung ließ ſich hiedurch nichts weniger als entmutbigen, fuhr vielmehr un 
müdet fort in ihren Beſtrebungen für die Zolleinigung. 

Ein ganz befonders geeigneter Schritt zur Hochftellung Oeſterreichs in der öffent 
lichen Meinung des Fatholifhen Deurfchlandd waren bie Verordnungen, wodurch kt 
bochherzige und fromme Kaifer Franz Joſeph die katholiſche Kirche in Defterreich der 
Feſſeln des Joſephinismus entledigte, in denen ſte feit fo langer Zeit gefchmad 
hatte. Die Aflociationdfreibeit, welche das Jahr 1848 brachte, durfte, ſobald fie ven 
den Regierungen anerfannt war, von der Kirche in Deutſchland nicht unbenugt ge 
laffen werden. So wurbe bie erfle Generalverfammlung der Piusvereine zu Main 
vom 3. bis zum 5. Dftober 1848 gehalten. Und vom 22. Dftober Bis zum 
16. November 1848 fand die Berfammlung deutjcher Bifchöfe zu Würzburg flatt. Bar 
dem Öfterreichifchen Episfopat wohnten diefer Berfammlung bei: Der Kardinal Füri: 
Erzbiſchof von Salzburg Fürſt Friedrich zu Schwarzenberg in Perſon, der Fürk- 
Erzbifchof von Olmüg und der Fürftbifhof von Brixen durch Vertreter. Am 31. Mär; 
1849 erließ die Öfterreichifche Regierung an die Bifchöfe der Länder, für welche die 
am 4. März gewährten allgemeinen Bürgerrechte fundgemacht wurden (nämlich für 
Nieder und Oberöſterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Görz und Era 
biefa, Iſtrien und Trieft, Tyrol und Vorarlberg, Böhmen, Mäbren, Schlefien, Ge— 
lizien und 2odomerien mit den Herzogthümern Aufhwig und Zator, Krafau, Bulo— 
wina und Dalmatien) die Einladung, fih nah Wien zu begeben, damit dad Min 
fterium des Kultus» und Unterrichts zur Berathung der Stellung, welche bie Fathe 
lifche Kirche auf Grundlage jener gefeglichen Beſtimmungen fünftig im Meiche ein 
nehmen werde, mit denfelben in unmittelbaren Verkehr treten koͤnne. Es wurde de 
Einladung mit Bereitwilligfeit entfprocdhen, und die verfammelten Biſchöfe hielten bit 
zum 17. Junius Berathungen, deren Ergebniß ſie dem Minifterium mittheilten 
Bevor fle die Verfammlung (melche Feine Firchliche Synode war, wie ber Rultus 
minifter in dem Bortrage vom 7. April 1850 fagt und Hinzufügt, daß die Bürs 
fchaft dafür, daß die gefaßten Beicylüffe überall und dauernd zur Richtfchnur de 
bifhöflichen Verordnungen dienen, nur durch ein Einvernehmen mit dem päpfilise 
Stuhl erzielt werden könne) fchloßen, erwählten fie ein Comite, welches auß dem Gar 
dinal Fürfterzbifchof von Salzburg, den Fürſtbiſchöfen von Seckau und Laibach, den 
Bifchof von Brünn und dem Feldbiſchof beftand, und die Beftimmung hatte, übe 
die von ber Verſammlung behandelten Gegenſtände mit der kaiſerlichen Regierung a 
verfehren. Die fchriftlichen Aeußerungen, welche die Berfammlung dem Miinifterisn 
übergab, hatten zum Gegenftande: eine einleitende Erklärung; bie Regierung we 
Berwaltung ber Kirche, die geiftlichen Aemter und Pfründen, bad Patronatsrecht, di 


a wer nn —— 


Behrelung der Kirche in Defterreich. 913 





Pfarr-Eoncursprüfung, und den Botteddienft; die geiftliche Gerichtöbarfeit; den Unter 

richt; das Klofterwefen; die Ehefrage; den Religions, Studien: und Schulfonds; 
"das Pfründen- und Gottesbaudvermögen. Der Minifterrath gab nach reiflicher Er— 
wägung der Sachlage der Anficht den Vorzug, daß ohne weiteres Säumen vorläufig 
-alle diejenigen von der bijchöflichen Verfammlung angeregten Fragen erledigt werden 
follen, .deren Erledigung bereitd möglich war, binfichtlich der übrigen aber die Ver— 
handlungen mit dem Ausſchuſſe ver Biſchöfe fortgefegt, und die nöthigen Vorbe— 
reitungen für ein Goncordat mit dem päpftlichen Stuhl, in fo weit ein foldhes er- 
forberlich erfchien, gettoffen würden, wozu der Minifterrath fich die Ermächtigung 
des Kalferd erbat. Im Folge diefer Anſicht, unterbreitete der Minifterrath eine Ver— 
ordnung der Genehmigung ded Monarchen, und ed erfolgte am 18. April folgende 
von Ihm unterzeichnete allerhöchſte Entfchliefung ; 


Zum Bollzug des durch den zweiten Paragraphen des Patents vom 4. März 1849 ber 
katholiſchen Kirche verbürgten Nechte, genehmige Ich über Antrag Meines Minifters des Kuls 
tus und des Unterrichtes und auf Einrath Meines Minifterrathes für alle Kronländer Meines 
Reiches, für welche jenes Patent erfloffen it: $. 1. Sowohl den Bifchöfen als den ihnen 
unterftehenden Gläubigen ſteht es frei, fich im geiftlichen Angelegenheiten an ven Papſt zu 
wenten, and bie Entfcheidungen und Anordnungen des Bapftes zu empfangen, ohne babei an eine 
vorläufige Zuftimmung der weltlichen Behörden gebunden zu fein. $. 2. Den fatholifchen Biſchöfen 
fieht es frei, über Gegenflände ihrer Amtsgewalt und innerhalb der Grenzen berfelben, an den 
Klerus und ihre Gemeinden ohne vorläufige Genehmigung der Staatsbehörde Ermahnungen 
und Anordnungen zu erlaſſen; fie haben jedoch von ihren Grläffen, in fo ferm fie äußere Wirs 
kungen nach fich ziehen, oder öffentlich Funbgemacdht werben follen, gleichzeitig ben Megierungss 
behörben, im deren Bereich die Kundmachung erfolgen, oder die Anwendung gefchehen foll, 
Abſchriften mitzutheilen. $. 3. Die Berorbnungen, durch welche die Rirchengewalt bisher ges 
hindert war, Kirchenſtrafen, die auf bürgerliche Mechte Feine Rückwirkung üben, zu verhängen, 
werben außer Kraft geſetzt. $-. 4. Der geiftlihen Gewalt ficht das Recht zu, jene welche bie 
Kirchenämter uicht ber übernommenen Pflicht gemäß verwalten, in ber durch das Kirchengeſetz 
beftimmten Form zu fuspendiren oder abzufegen, und fie der mit dem Amte verbundenen Gins 
fünfte verluſtig zw erflären. $. 5. Zur Durchführung des Erkenutniſſes fann die Mitwirkung 
der Staatsbehörben in Anfpruch genommen werben, wenn benfelben ver ordentliche Borgang 
ber geiftlichen Behörde durch Mittheilung ber Unterfurhungsaften nachgewieien wird. $. 6. Mit 
der Ducchführung dieſer Bellimmungen .ift Mein Minifter des Kultus und bes Unterrichtes 
beauftragt. Meine Behörden find amzuweifen, daß, wenn ein Ffatholifcher Geiftlicher feine 
Stellung und die ihm in berfelben für kirchliche Zwede zuftehenden Befugniffe zu anderen 
Bweden in der Art mifbraucht, daß jeine Entfernung vom Amte für nothwendig erfannt wird, 
fie fich deßhalb vorerft mit feinen kirchlichen Vorgeſetzten in Ginvernehmen fegen. Den Ges 
richtsbehörden fft zu verorbnen, daß, wenn ein Fatholifcher Geiftlicher wegen Verbrechen oder 
Vergeben verurtheilt wird, dem Biſchof die Verhandlungsakten auf fein Berlangen mitgetheilt 
werben. Im der Mir zuftehenden Ernennung der Biſchöfe erfenne Ih ein von Meinen ers 
fauchten Vorfahren überfommenes Recht, welches Ich gewiſſenhaft zum Heil und zum Frommen 
ber Kirche und, bes Meiches auszuüben nebenfe. Um bei der Auswahl der Perfon bas Beſte 
der Kirche zu wahren, werde Ich ſtets geneigt fein, bei Befegung von Bisthümern, wie bies 
auch bisher in Uebung war, den Rath von Bifchöfen, und namentlich von Bischöfen ber Kirchen: 
provinz, in welcher das Bistum erledigt iſt, zu hören. Ueber die bei Ausübung der landes— 
füreftlichen Rechte im Betreff der Befepung geiftliher Memter und Pfründen zu beobachtende 
Form hat Mein Minlſter des Kultüs und Anterrichtes Mir die geeigneten Anträge zu erftatten, 
Bun Durchführung ber: von’ ber Verſammlung der Bifchöfe in Betreff ver Bedingungen zur Er⸗ 
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lanaung von Domberrnftellen, der Domicellarcanonicate, dann in Betreff der Wahlfapitel zu 
Dimüg und Salzburg beſchloſſenen Mafregeln And die Bifchöfe, in fo weit Meine Regierung 
dabei mitzuwirken berufen ift, fräftigft zu unterſtützen. Die vollſtaͤndige Durdführung ber von 
der Berfammlung der Bifhöfe über die Pfarrconcursprüfung getroffenen Beflimmungen ſoll 
unter dem Borbebalt, daß diefelben wicht ohme mit der Regierung gepflegene Rückſprache ab- 
geändert werben, fein Hinderniß finden, jedoch foll dort wo, und in fo weit als jeme Beſchlüſſe 
nicht zur Michtfchnur genommen werben, bei der Pfarrconeursprüfung nad den bisherigen An- 
orbuungen vorgegangen werben. Ich genehmige, daß es jebem Biſchofe freifteben foll, den 
Gottesvienft in feiner Diöcefe im Sinne der von der Verſammlung der Biſchöfe gefaften Be- 
ſchlüſſe zu ordnen und zu leiten. Meine Behörden find anzuweiſen, auf Grundlage ber be> 
fiehenven Gefege darüber zu wachen, daß an Orten, wo bie fatholifche Bevölkerung die Mehr: 
zahl bildet, die Beier der Sonn: und katholiſchen Feſttage nicht durch geräuſchvolle Arbeiten 
oder durch Öffentlichen Hanbelsbetrich gefiört werde. Im Uebrigen nehme Ich den Inhalt ber 
Mir vorgelegten Eingabe der Berfammlung der Bifchöfe zur Kenntnif, und ermächtige Meinen 
Minifter des Kultus und Unterrichtes, folche in Gemäßheit der im dieſem Vortrag entwicelten 
Anfichten zu erledigen. Weber die noch mnerledigten Fragen find Mir die geeigneten Anträge 
mit thunlichſter Beſchleunigung zu erflatten, und in fo fern ein Einvernehmen mit bem päpft: 
lichen Stubl nothwendig if, find hierzu die nöthigen Vorbereitungen und Ginleitungen zu 
treffen. Diefes Einvernehmen wird fi auch auf die Regelung bes Einfluffes zu erftreden 
haben, der Meiner Regierung gewahrt werben muß, um vom geiftlichen Memtern und Pfründen 
im Allgemeinen Männer ferne zu halten, welche die bürgerliche Orbnung gefährden fönnten. 
Wien den 18, April 1850. Frauz Joſeph. 


Wenige Tage nachher erging eine zweite Eaiferliche Verordnung, welche die Ber 
ziebungen des Öffentlichen Unterrichtes zu der Kirche feflfegte, und dem heiligen Rechten 
berfelben vollkommen angemeffen war. Die große und fromme Ihat der Rüdgabe 
der Selbfiftändizkeit und Freiheit an die Kirche gewann dem Kaifer Franz Joſeph 
bie Herzen aller Katbolifen in Deutichland, welche gefühlsinnige Danfadrefien an 
Ihn richteten. 

Mas die deutfche Verfaffungdfrage betrifft, fo dauerte zwiſchen Defterreich und 
Preußen ein unfruchtbarer Notenwechfel fort. Die beiden Regierungen gingen von 
wefentlich verichiedenen Standpunften aus, Die öſterreichiſche Politik Gerubte auf 
zwei Hauptfägen. Der erfte war, daß eine Neugeftaltung der deutfchen Bundesver⸗ 
fafung nur auf dem MNechtöboden eben diefer Berfaffung bewirkt werden fünne und 
bürfe. Der zweite war, daß die Neugeftaltung ohne die Mitwirfung Preußens nicht 
ausführbar ſei, daß fie vielmehr in Gemeinfchaft mit diefem und mit fämmtlichen 
Genoflen des deutichen Bundes vorgenommen werden müfle. Die preußijche Politik 
dagegen ging davon aus, daß die Bundesverfaflung untergegangen fei, und daß Preu⸗ 
Ben ohne Defterreih mit nur einem heile der Übrigen deutſchen Bundesgenofien bie 
Neugefaltung Deutſchlands zu bemirfen vermöge. Indem Preußen trotz des öfter 
reichiichen Proteſtes, durch den Verwaltungsratb am 17. November 1849 die Wahlen 
zum Grfurter Reichstag ausſchreiben, und den Bufammtentritt deſſelben am 13. Fe 
bruar 1850 für den 20. März fefliegen ließ, war die Lage bereitö dahin gebichen, 
bad Preußen, weil Deſterreich das von dieſem angetaftete Bundesrecht zu vertbeidigen 
fe entichloffen war, früber oder fpäter diefem Rechte entweder fich fügen, oder aber 
verfuchen mußte, die Anerfennung des engeren Bundeöflaate® unter erblicher preußi- 
ſcher Vorftandfcpaft von Defterreich und ben mit ihm am Bundeörechte feſthaltenden 
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deutſchen Staaten zu erzwingen. Im Gefühle, daß es dahin kommen könne, ver— 
langte die preußiſche Regierung am 12. Februar 1850 von den Kammern einen 
außerorbentlichen Krebit von achtzehn Millionen Thalern, wobei fie erklärte, daß ihr 
diefe zur Mobilmahung ded Heered erforderliche Summe nur vorforglich zur Ver— 
fügung geftellt, und ohne Zuziehung der Kammern zu feinem anderen Zwecke ver= 
wendet werden ſolle. Die zweite Kammer bewilligte den Gredit von achtzehn Mil: 
lionen am 21. Bebruar einftimmig, die erfie Kammer am 23. Bebruar mit allen 
gegen fleben Stimmen. 

Weit früher, im Frühling 1849 fchon hatte die preußifche Regierung mit meh- 
reren Fleineren an Preußen grenzenden Staaten (dann auch mit Baden) Militärcon- 
ventionen gefchloffen, theild um diefelben enger an fich zu fetten, theild um über deren 
‚Streitkräfte erforderlichen Falls zu gebieten, Nun hatte aber die Uebereinfunft vom 
30. September 1849 feitgefegt, daß die Bundescommiſſion die ihr zugemiefenen Ge— 
ſchäfte der beftehenden Bundeögefeggebung und insbeſondere der Bundeöfriegäverfaffung 
gemäß zu beforgen und zu leiten habe, Indem ſämmtliche Bundesregierungen ihre 
Zuftimmung zur Ausführung der Uebereinkunft vom 30. September ertbeilten, ges 
ſchah es natürlich unter der Bedingung, daß auch diefe Beſtimmung getreulich beob⸗ 
achtet werde. Die Öfterreichifche Negierung hatte demnach die Verantwortlichkeit für 
Erfülung berfelben übernommen. Daher wies fie die Öfterreichiichen Mitglieder der 
Bundescommiffion fihon bei Uebernahme ihres Amtes an, die preußifche Regierung 
um Vorlage der von ihr mit mehreren Bundesſtaaten gefchloffenen Militärconvention 
zu erfuchen, bamit die Bundescommiſſion fich die Ueberzeugung verſchaffen könne, ob 
diefe Eonventionen mit der Bundeöfriegdverfaffung vereinbar feien oder nicht. Jene 
Vorlage wurde zwar in Ausficht geftellt, aber erfolgte nicht. Dagegen erbielt bie 
Öfterreichifche Regierung auf anderem Wege eine authentifche Abfchrift der im Dezember » 
1849 zwifchen Preußen und Braunfchweig abgefchloffenen und beiderſeits ratificirten 
Militärconvention. In Folge der Prüfung dieſes Vertrages beauftragte bie öſter— 
reichiiche Regierung ihre Bundedcommiffäre: bei der Bunbedcommiffion gegen bie 
zwifchen Preußen und Braunfchweig abgefchloffene Militärconvention, fo wie gegen 
die mit anderen deutfchen Staaten derartigen Verträge, falls fie mit dieſer im Weſent⸗ 
lichen übereinftimmen follten (was der Kal war) und gegen bie Ausführung berfelben 
förmlichen Proteft zu erheben. Derſelbe dehnte fich auch auf die zwiichen Preußen 
und dem Großherzogthum Baden getroffenen Uebereinkünfte aus, falld die Andeu⸗ 
tungen, welche der Öfterreichifchen Regierung darüber zugefommen, — namentlich daß 
dad gefammte großberzogliche Bundescontingent oder doch ein bedeutender Theil ded« 
felben in preußifche Garnifonen verlegt, und dafür preußiſche Truppen in Baden als 
Befagung gelaffen werden follten — wirklich begründet wären. Dem Protefle war 
eine Denkſchrift beigefügt, welche die Motive zu demfelben enthielt. Durch Eirfular- 
depefhe vom 28. März 1850 am die Faiferlichen Gefandtichaften bei ben beutichen 
Regierungen fehte Fürſt Schwarzenberg biefe in Kenntnif von dem bei ber Bunded- 
commifflon gegen jene Milttärconventionen erhobenen Brotefl, und lleß ihnen Abfchriften 
von der zwifchen Preußen und Braunfchmeig gefchlofienen, fo wie von ber erwähnten 
Dentichrift übergeben, Diefe Denkichrift vom 24. März 1850 ift im Allgemeinen 
gegen die Militärconventionen gerichtet, und analyfirt Inäbefondere die Uebereinkunft, 
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durch welche das braunfchweig’fche Bundedcontingent, welches zufolge der Bundes⸗ 
friegöverfaffung dem zehnten Armeecorps des Bundesheeres angehörte, der preußiſchen 
Armee ald Truppentheil angefchlofien, im Frieden mie im Kriege unter preußifches 
Divifionseommando geftellt wurde, von diefem Commando und anderen höheren preu= 
Bifchen Dffizieren infpieirt werden follte, und in taftifcher Hinficht, in Dienfl, Die- 
ciplin, Ausbildung der Truppen, Gleichförmigkeit der braunſchweig'ſchen Truppen mit 
der preußifchen Armee berftellte, während in Betreff des Kaliberd der Feuerwaffen 
die Gleichheit angebahnt wurde. Daß eine foldye Convention der Bunbeöfriegäver- 
faffung,, einer organifchen Einrichtung, entgegen folglich ungefeglih mar, wies bie 
Denffchrift mit unbeflegbarer Logik nach. Namentlich bob die Denkſchrift Hervor: 


Während der achte Artifel (der Bundeskriegeverfaſſung in ihren allgemeinen Umriffen und 
wefenilichen Beftimmungen) den Grundſatz fefthält, daß „nad der grunbjäglichen Gleichheit ver 
Rechte und Bilichten, felbft der Schein von Suprematie eines Bumbesftantes über ben andern 
vermieden werben ſolle,“ führen jene Gonventionen nicht bloß den Schein, fondern felbit die 
Thatfache einer Suprematie Preußens über die Heineren Mitcontrabenten in den militärifchen 
Berhältniffen mit fh. Wenigftens werden nicht Viele geneigt fein, das Einreihen der Fleineren 
Bundescontingente in die preußiſche Armee, das Stellen unter preußifches Commando, und bie 
Unterordnung ber Kriegsminifterien der kleineren Bunbesftnaten unter das preußifche Kriege: 
minifterium nur für ben Schein einer Suprematie zu erklären. «.... Die zwiſchen Preußen 
und dem Fleineren Bundesländern abgefchloffenen Militärconventionen wiberfprechen dem Grund: 
principe ber gleichen Souverainetät aller Bunvesglieder, das in ber Bunbesgrundverfaffung als 
einer ihrer Bundamentalfäge aufgeftellt if. Der zweite Artifel der Wiener Schlußalte bezeichs 
net den Bund als eine Gemeinfchaft felbftftändiger unter fich unabhängiger Staaten mit wechfel- 
feltig gleichen Bertragsredhten und Vertragsobliegenheiten. Der erfle und zweite Artikel ver 
Bundesafte und der erfte ber Schlußafte machen für die einzelnen Sandesherren das Dafein ber 
Sonverainetät zu einer Bedingung der Theilnahme am Bunde und erfennen den Schuß ber 
Souverainetät als einen der oberfien Zwede des Bundes. Der fiebenundfünfzigfte Artifel ber 
Wiener Schlufafte befiimmt, der Grundbegriff der Souverainetät bringe mit fih, daß die ge: 
fammte Staategewalt in dem Oberhaupte des Staates vereinigt bleibe. Nach dem Geiſte umd 
Weſen des Bundes kann die volle Ausübung der Negierungsrechte nur in fo weit befchränft 
werben, als ſich die Bunbesglieder derfelben durch vie Annahme der Bunbesgrundgefege zum 
Beften des Ganzen begeben haben. Dadurch wird prineipiell auegeſchloſſen: daß halb: 
‚fouveraine Fürften Mitgliever des Bundes fein können, daß Lanbesherren ihre Regiermige: 
. gemalt zu Gunften eines andern Bundesglieves befchränfen, theilweife ober gang abtreten 
und doch im Bunde bleiben, daß ein Bundesftaat über den andern eine Oberherrſchaft aus: 
üben dürfe. Die Kriegsverfaffung des Bundes ift bei ihren Beftimmungen ausdrücklich von 
jenem Principe der gleichberechtigten Souverainetät ausgegangen. Als ver laiſerlich öſterreichi— 
ſche praͤſidirende Geſandte (— der Graf von Buols Schauenftein, Vater des gegenwärtigen 
öfterreichifchen Minifters des Faiferlichen Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten —) ber 
Bundesverfammlung am 19. Januar 1818 die Propofttion über die Grundzüge des beutfchen 
Militär: und Vertheidigungsweſens vorlente, weldhe von Preußen gebilligt wurben, fiellte er 
darin als allgemeinen Geſichtspunkt voran: „vollfommenfte Würdigung der Souverainetät- ber 
Staaten, welche den Bund bilden.“ Und die Beſtimmungen der Kriegeverfaffuug ſelbſt be— 
welfen, daß biefes organifche Geſetz tief burchbrungen iſt von ber bejwedten Beachtung der 
Staaten : Souverainetäten, wohl wiffend, daß namentlich die Militärhoheit zu den wichtigfien 
Nechten der Ianvesherrlichen Gewalt gehört, und daß bie Selbfifländigfeit des Staates halb 
verloren ift, wenn feine Truppen an einew andern Staat abgetreten ober unter beffen Dispo: 
ftion gefiellt werden. Dagegen verlegen die mit Preußen abgefcploffeiien Milttärconventionien 
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jenes bunbesgrunbgefegliche Princip ber gleihberechtigten Militärhoheit der Bundesglieder, und 
führen innerhalb der Bunbesfriegsverfaffung ein neues auf durchaus abweichenden und unzus 
läßigen Grundfägen rubendes Heerwefen ein. Die Militärhoheit der mitpaciscirenden Fleineren 
Länder hört durch jene Eonventionen auf, dem Bunde gegenüber unmittelbar zu fein. Sie 
gibt ihre Selbfiländigfeit auf und überliefert die Truppen an Preußen. Sie orbnet fi einem 
andern Bundesglieve unter und räumt diefem eine militärifhe Suprematie ein. Dies find 
Neuerungen, welche ben Wortlaute wie dem Geifte ber Grundverfaffung des Bundes geradezu 
entgegen find. | 

Wie unmiderfprechlich auch alle die Argumente waren, durch melche die Öfter« 
reichifche Denkſchrift bewies, daß jene Militärconventionen an und für fich ungültig 
waren, weil fle mit der Grunbverfaflung und Kriegäverfaffung ded Bundes, jo wie 
mit einer wefentlichen Beftimmung ber Uebereinfunft vom 30. September 1849 im 
MWiderfpruche fanden, unbeftreitbare Nechte des Bundes und ber einzelnen Bundes— 
glieder verlegten, und eine einfeitige Abänderung der Bundesgejeggebung enthielten, 
zu welcher die Gontrahenten Feine Befugniß befaßen: fo kehrte ſich Preußen dennoch 
nit an Proteſt und Denkſchrift, denn es mar bereitö zu meit gegangen, um, wie 
e8 glaubte, umkehren zu können, ohne feine Würde zu beeinträchtigen, Indeß hatte 
die Denffchrift doch dad Gute, daß fie den Fleinern deutſchen Staaten einen Beweis 
mehr lieferte, wie fehr ed Defterreih am Herzen liege, ihre Souverainetät aufrecht 
zu halten und file vor Mediatifirung zu bewahren. Und ba. die Denkichrift ihren 
Weg auch in die Deffentlichkeit fand, ward ed neuerdings ganz Deutfchland fund, 
daß Defterreich mit eherner Feſtigkeit auf dem Bundesrecht und namentlich auch auf 
ber Bundes kriegsverfaſſung bebarre, und ſich jeder Schwächung ber Wehrkraft des 
Bundes durch Verlegung dieſer Kriegöverfaflung zu widerfegen entſchloſſen ſei. 

Hannover trat, von feinem Borbehalte Gebrauch machend, durch Note vom 
21. Bebruar 1850 definitiv vom Dreitönigdbündniffe zurück. Der Berliner Hof rief 
feinen Gefandten aus Hannover ab, und der Verwaltungsrat befchloh am 4. März: 
mit der von der Berfaflungscommifflon dargelegten Anficht über die vechtliche Unzu— 
Täßigfeit der in der Note vom 21. Februar ausgeſprochenen Losfagung vom Bünd— 
niſſe fich einverflanden zu erklären; an ben bis jet gefaßten Beſchlüſſen über die 
Borlagen an den Neichdtag in Folge bed Inhalts jener Note Veränderungen nicht 
vorzunehmen ; den verbündeten Regierungen anheim zu geben, bei der Klaganftellung 
(— bei dem fogenannten Reichs; oder Schiedögerichte zu Erfurt —) die dargelegten 
rechtlichen Momente zu berüdfichtigen; der preußifchen Regierung vertrauensvoll zu 
überlafien, der hannover'ſchen Regierung gegenüber durch alle der Sachlage nach zu— 
läßigen Mittel das Recht und die Würde der verbündeten Staaten wahrzunehmen. 
Sachſen trat zwar von dem Bündniffe vom 26. Mai 1849, das übrigens nur für 
ein Jahr geichloffen war, noch nicht zurüd, aber es war, wie an feinem Orte er= 
zählt worden, ſchon im DOftober aus dem Verwaltungsratbe ausgefchieden, weil es 
die Ausjchreibung von Wahlen zu einem Reichötage, und mithin auch die Berufung 
des Neichötages felbit, kraft feines Vorbehaltes mißbilligte. 

. Bu den Vorlagen, die dem Reichſstag zu Erfurt gemacht werben follten, gehörte 
auch die „Adbitionalafte zu dem Gntwurfe des deutfchen Meiches,“ welche auf Betrieb 
Preußens in der Sigung des Vermwaltungsrathes vom 26. Februar 1850 beſchloſſen 
worden war. Durch dieſe Additionalakte erhielt die Geſammtheit derjenigen deutſchen 
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Staaten (und bie Alte zählte zu ihnen auch dad audgefchiedene Hannover und bad 
Königreich Sachen) welche die Neichöverfaflung anerfannten, den omindfen Namen 
„Deutſche Union“, und dad Volks- und Staatenhaus den Namen „Barlament ber 
deutfhen Union.“ Diefe Union wurde als eine politiſche Geſammthelt bezeichnet, 
welche in dem deutſchen Bunde alle diejenigen Rechte und Pflichten autübe und er» 
füle, welche ſämmtlichen in ihr begriffenen Einzelregierungen feither zuflanden unb 
oblagen. Berner wurde feilgefegt, daß die ber Unionsgewalt zuftchende völkerrechtliche 
Vertretung ded ganzen Bundesflaated auch dem nicht zur Union gehörenden deutſchen 
Staaten gegenüber ausgeübt werde. Das Verhältniß der Union zu diefen Staaten 
wurde einer näberen Berfländigung vorbehalten. Leber das Fürftencollegium enthielt 
bie Additionalakte ausführliche Beſtimmungen. In Betreff des Beitritts eined deut⸗ 
fhen Staates zur Union war feftgefegt, daß er nicht ald Abänderung der Berfaffung 
zu betrachten fei, fondern Fraft eines Befchluffes der Unionsgewalt erfolge. Die Ad« 
ditionalafte follte einen Integrirenden Theil der Neichöverfaffung bilden, mit gleicher 
bindender Kraft wie dieje felbit. 

Zu Münden hatten Bevollmächtigte von Baiern, Württemberg, Sachſen und 
Hannover Beratbungen über die deutſche WBerfaffungsfrage gepflogen, welche am 
27. Bebruar 1850 zu einer Uebereinfunft führten, durch welche ſich die drei erflge- 
nannten Königreicye (dev hannover'ſche Benollmächtigte unterzeichnete verfchledener 
Bedenklichkeiten halber die Uebereinfunft nicht) Über die Grundzüge einer Nevifion 
der Bundeöverfaflung zu dem Ende vereinigten, um biefelben als einen gemeinfchafts 
lichen Vorſchlag am fänmtliche Genoſſen des deutfchen Bundes gelangen zu laſſen. 
Diefer Entwurf fhügte die Souverainetät der Einzelſtaaten, und ſchlug eine Bundes⸗ 
reglerung, eine Nutionalvertretung und ein Bundesgericht ald Bundedorgane vor. Die 
Bundedregierung follte durch fleben, von Defterreich, von Preußen, von den vier ans 
deren Königreichen, und von Kurbefien und Großberzogthum Heſſen ernannten Mit⸗ 
gliedern gebildet werden, und zu Frankfurt ihren Sig nehmen. Den übrigen Bunded- 
gliedern mar es, jo weit nicht agnatiſche oder fonflige erbrechtliche Beziehungen deren 
Verbindung mit ber einen ober der andern Stimme bedingten, freigeftellt, mit welchet 
berfelben fle fich vereinigen wollen. Die Nationalvertretung follte aus breibundert 
Mitgliedern, von denen in Defterreih hundert, in Preußen hundert, in den übrigen 
Bundesftaaten Hundert von ben Landeövertretungen zu mählen gewefen wären, be— 
ftehen und das Necht der Mitwirkung zur Bundeögefeggebung fo befigen, daß obne 
ihre Zuftimmung die Bundesregierung Fein Bundeögefeg erlaffen dürfe. Gin flän- 
diged Bundedgericht follte eingefegt werden. Sobald ſämmtliche Mitglieder des bis— 
berigen deutfchen Bundes ihre Zuftimmung zu den in dem Entwurfe enthaltenen 
Beſtimmungen gegeben haben würden, follte bie Bunbeöregierung gebildet werden, an 
die Stelle der provlforifchen Bundescommiffton treten und auf Grundlage bed Ent- 
wurfed ein Bundesgrundgeſetz ausarbeiten, welches mach erfolgter Zuftimmung fämmt- 
licher Mitglieder ded bisherigen deutfchen Bundes an die Stelle ber Bunbdesafte vom 
8. Juni 1815 und der Wiener Schlußakte vom 15. Mat 1820 zu treten hätte. 
Diefed Grundgefeg follte dann von den Regierungen ber einzelnen Bundesftaaten 
ben Landesvertretungen mit der Aufforderung mitgetheilt werden, die Wahl ker 
Nationalvertreter vorzunehmen. Nach volzogenen Wahlen endlich follte die National 
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vertretung einberufen und berfelben das Bundeögrundgefeh zur Vereinbarung vor⸗ 
gelegt werben. 

Die drei Föniglichen Regierungen lleßen bie Uebereinfunft vom 27. Februar ben 
Höfen von Wien und Berlin in einer gleichlautenden Note mittheilen, deren Schluß 
fo fautete: 

Diefe Uebereinfunft ruht auf der Ueberzeugung, daß bie Zukunft der deutfchen Nation 
nur buch eine Verfaſſung nefichert werben lann, welche ben möglichfi innigen Verband zwiſchen 
Deflerreich und dem übrigen Deutfchland erhält, die beiden größten deutfchen Staaten in gleich 
würbiger und einflußreicher Stellung umfaßt, und ohne Vernichtung der übrigen Staaten ſolche 
Bundesorgane einieht, in welchen eine wirffame Thätigfeit der Negierungegewalt mit der freien 
Entwicklung des Volksgeiſtes duch eine Nationalvertretung fi zum Wohle des Ganzen vers 
binden fünne. Indem nun die Föniglich (baierifhe, ſäd ſiſche, württemberaifche) Regierung 
ben Unterzeichneten beauftragt hat, der (f. k. öflerreichiihen, föniglich preußiichen) Regierung 
biefe Uebereinfunft als den gemeinfchaftlihen Vorſchlag der drei königlichen Megierungen vor: 
zulegen, gibt fie fih der Heffmung bin das (f. f. öfterreichifche, königlich preußiſche) Rabinet 
werde barin das Befireben erbliden, eine Grundlage zur Löfung ber beutfchen Berfaffungs: 
angelegenheit zu bieten, umb biefen Borfchlag nicht bloß im Erwägung ziehen, ſondern auch 
mit dem Föniglich preußifchen (öfterreichifchen) Kabinete und mit dem übrigen Bnnbeeregierungen, 
fei es nun unmittelbar ober burch Bermittelung der proviforifchen Bundescommiſſion, welcher 
bie drei föniglichen Regierungen ihren Borfchlag zur Kenntniß mitgeteilt haben, darüber in 
Berhandlung freien. Die drei Föniglichen Regierungen glauben insbefondere, daß bie in dem 
Borfchlage fowohl für Defterreih als Preußen gebotene Möglichfeit des Beitritts mit ber 
Sefammtmonarchie geeignet ift, die Hauptichwierigfeiten zu befeitigen, welche bieher der Ber: 
fländigung zwifchen diefen beiden Staaten über die Bundesverfafjung entgegen geftanden, und 
laden daher in biefer Borausjegung die beiden Großmächte zu dieſem Beitritte ihrerfeits im 
Hinblide auf den fehsten Artifel der Wiener Schlußakte vom 15. Mai 1820 förmlich ein. 

Am 13. März batten die Gefandten von Baiern, Sachien und Mürttemberg 
diefe Mittheilung dem kaiſerlichen Kabinete zu Wien übermittelt, und noch denfelben 
Tag erging an fle die Antmortönote des Minifterpräfidenten Fürſten Felix zu Schwarzen» 
berg. Die Antwort Tautete beitretend unter der Vorausſctzung: 

Daß die im diefen Vorſchlägen enthaltenen Grundzüge bei der Ausarbeitung des Ber: 
fafjungsentwurfes und nicht minder bei der Bereinbarung über denſelben, in ihrer Wefenheit 
werben beibehalten werden; daß Inebefondere die den Bundesorganen zuftehende gefeßgebende 
und vollziehende Gewalt auf vie im erften Artikel ber mitgetheilten Berfaffungsgrundlagen be: 
zeichneten Gegenſtaͤnde (— nämlich: die völferrechtlihe Bertretung Deutichlands in feinen 
allgemeinen Verhältniffen zum Anslande, ohne Aufhebung bes Gefandtfchaftsrechtes der ein: 
zelnen Staaten ; die Gutſcheidung über Krieg und Frieden; die Oberleitung der bewaffneten 
Macht zu Land und zur See; die Erhaltung des Landfriedens, der inneren und äußeren Sicher: 
beit; die Oberaufficht über die gemeinfamen Handels: und Zollangelegenheiten; die Oberauf— 
fit über die Anflalten zum Berfehr: Schifffahrt, Poften, Eifenbahnen, Telegraphen; die För: 
berung eines Ginverftändniffes über bie wünfchenswerthe Gleichheit in Münze, Maaß und 
Gericht; die Beifchaffung ber zu dem gemeinfamen Aufwande erforderlichen Geldmittel durch 
Matrifularbeiträge; die Gewähr derjenigen Rechte, welche den Angehörigen aller deutſchen 
Bundesſtaaten zugefichert find; die Geſetzgebung in ben gemeinfamen Bundesangelegenheiten, 
unbefchabet der Unabhängigkeit der inneren Landesverwaltung der einzelnen Staaten; die Ges 
richtsbarfeit in gemeinfamen Bundesangelegenheiten —) zu befchränfen und innerhalb der das 
felbit angebeuteten Grenzen zu üben fein werde; daß ferner unter den im neunten Punfte des 
eben bezogenen Artifels erwähnten Rechten nicht die fogemannten Grundrechte verftanden feien, 
deren Einführung bereits in ben meiſten Staaten als unvereinbar mit dem öffentlichen Wohle 
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erkannt worden iſt; und daß endlich Defterreich die Moͤglichlelt werde geboten werben, ſich 
dem Bunde mit dem geſammten Gebietsumfange des Kaiſerreiches anzuſchließen. 

Am Schluſſe der Antmortönote vom 13, März verhieß das kaiferliche Kabinet 
enifprechende Gröffnungen gleichzeitig nicht nur an die Föniglich preußifche Megierung, 
fondern auch an alle übrigen Genoflen des Bundes zu erlafien, um bei denfelben 
bie Unnahme der Vorfchläge der brei Föniglichen Höfe dringend zu bevorworten. Die 
verheißenen Eröffnungen und Bevorwortungen ergingen von dem kaiſerlichen Kabinete 
fhon am nächſten Tage, 14. März. Das ganze Projeft fehelterte an der Weige- 
rung Preußens, in die Borfchläge der drei Königlichen Höfe einzugeben. 

Mit einem dieſer Höfe, dem württembergifchen, geriet Preußen zu eben ber 
Zeit in ein Zerwürfniß. In der Thronrede, womit König Wilhelm von MWürttem- 
berg am 15. März 1850 den Landtag eröffnete, ſprach fich diefer Monarch mit bei 
derartigen Reben ungewöhnlicher Schärfe, aber zugleih mit wolfommener Wahr- 


beit fo auß: . 

Die Lage vom ganz Deutfchland und bie Inneren Verhältniffe Württemberge machen es 
Mir zur höchiten Pilicht, Mich mit der größten Offenheit auszufprechen. Deutichland hat feit 
den Märzereigniffen des Jahres 1848 micht aufgehört, der Spielball der Parteien und dee 
Ehrgeizes zu fein. Der beutfche Binheitsftant iR ein Traumbild und das gefährlichfte aller 
Traumbilder, eben fowohl unter dem beutjchen als unter bem europälfchen Geſichtspunkt. Alle 
Mege, welche man nad) diefem verfehrten Ziele bereits eingefchlagen bat und noch ferner ein 
ſchlagen möchte, werben immer nur zum @egentheile, das heißt zur Spaltung und Auflöfung 
der Gefammtheit führen. Die wahre Stärfe und Eintracht, die wahre Kultur und Freiheit 
der Nation beruht im lebten Grunde auf der Erhaltung und Pflege ver @igentbümlichfeit uns 
Selbftitändigfeit ihrer Hauptflämme. Cine jede gewalffame Verſchmelzung ber leßterem, eine 
jede abfolute Unterorbnung bes einen Hauptftammes unter ben andern würde der Anfang unferer 
inneren Auflöfung und das Grab unferer nationalen Eriſtenz fein. Bür bie rechte, für bie 
bauerhafte Ginigfeit unferes Gefammtvaterlandes gibt es mir eine einzige politiſch mönlich 
und praftifch durchführbare Verfaffungsform, es ift die föberative, Glücklichet Weife ift dieſe 
Form einer weit größern Stärke und Kraftentwidlung im Junern und nah Außen fähig als 
bie bisherige Bundesverfaffung fie gewährte. Daß man dieſe Wahrheit zuerſt in Frankfurt 
und nachmals in Berlin verfannte, hat die gegenwärtige Spaltung und Verwirrung unferer 
Buftände ganz allein herbeigeführt, Die unparteiifche Gefchichte wird es einft nicht verfehweigen, 
welche Zwede und welche Leidenfchaften das Bündnis vom 26. Mai geftiftet haben. Die 
Größe und die Binigfeit der Nation haben nichts mit ihm gemein, auf die Volksſympathieen 
kann es feinen Auſpruch machen; es ift ein Fünftlicher Sonderbundeverfuch, auf den politifchen 
Selbfimord der Gefammtheit berechnet, und eben deßhalb in ber Mitte von den brei größten 
Landmächten ohne Nusfiht auf Behand in den Tagen der Gefahr. Die Durchführung dieſes 
Bündnifies würbe nicht zu vollbringen fein ohne einen offenen Bundesbruch und ohne eine 
wiſſentliche Berlegung jener feierlihen Traftate, worauf unfere Stellung und unfere Unab- 
bhängigfeit gegen Europa, fo wie das politijche Gleichgewicht Guropa's überhaupt beruht. 

Die Ihronrebe des Königs Wilhelms, von welcher wir hier den auf die beut- 
fchen Wirren ſich beziehenden Theil mitgetbeilt haben, machte im wie außer Württem- 
berg einen fehr guten, in Berlin dagegen einen fehr ſchlimmen Eindruf, Man 
fühlte fich getroffen, und brach die diplomatifchen Verhältniffe mit Württemberg ab. 

Herr von Nabowig, die Seele der preußifchen Unionspolitif, war kurze Zeit 
vor dem Zeitpunkte der Eröffnung des Erfurter Parlamentes von Frankfurt nad 
Berlin gekommen, und hatte an Stelle des Staatöminifters von Bodelſchwingh den 
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Vorfitz im Berwaltungsrathe übernommen, weldyer nach Erfurt überfiebelte. Bon 
dem Parlamente daſelbſt, im deſſen beiden Käufern die Partei der Gothaner die un« 
geheure Mehrzahl bildete, hoffte Radowitz, daß es die deutfchen Regierungen laͤhmen 
und dadurch bie Zwecke Preußens fördern werde. Am 20. März 1850 eröffnete er 
das Parlament durch Berlefung der Eöniglichen Eröffnungsbotichaft, worauf ſich beide 
Häufer in ihre Sigungslokale verfügten und Radowitz im Volkshauſe, der ehemalige 
königliche fächfifhe Staatsminifter von Carlowitz im Staatenhaufe, die Vorlagen bes 
Berwaltungsrathes, nämlich die königliche Eröffnungsbotfchaft, den Entwurf ber 
Verfaſſung nebft der Additionalakte, die Gefegentwürfe des Verfahrens gegen Neichd- 
hochverrath und in Betreff ded Neichögerichtes, fo mie die Geſchäftsordnung übergaben, 
Mir ‚werben bei den Berhandlungen des Erfurter Parlamentes nicht verweilen, denn 
man fennt bie Anfichten und Abfichten eines Gagern, Simfon und ber anderen Gorh= 
phäen ihrer Partei. Die Stimmführer. der äußerften Rechten, Gerlach, Stahl, Bismarf- 
Schönhaufen, und ber Großdeutfchen, Buß und Meichenöperger glänzten durch ihre 
Neben gegen die Union, im welcher fie für Deutfchland nur Unheil und Verderben 
erblickten, zichteten aber, im Parlamente wenigſtens (für die Öffentliche Meinung gingen 
ihre ernſten Warnungen nicht verloren), nichts aus, denn die Gothaner tyrannifirten 
förmlich ‚die Minderzahl, indem fle ihr bei jeber Eroͤrterung das Wort abfehnitten, 
und wenn fie ja ein Mitglied der äußerſten Rechten oder ber Großdeutſchen reden 
ließen, den Redner mit Hohn unterbrachen und verlachten. Das Ergebniß war, daß 
beide Häufer mit einigen Abänderungen in pejus den Berfafiungdentwurf und bie Ad⸗ 
bitionalafte fchließlih, fo fehr fih auch Herr von Radowitz, Karlowig und anbere- 
Mitglieder des Verwaltungsrathes, wie auch die Minifter Graf Brandenburg und 
Freiherr von Manteuffel dagegen flemmten, in Baufch und Bogen annahmen. Am 
29. April wurden die Sitzungen beider Käufer durch eine Botfchaft des Verwaltungs⸗ 
rathes auf unbeftinmte Zeit; das heißt wie jedermann bamald vermuthete und es 
auch eintraf, auf den St. Nimmermehrätag, vertagt. Diefes Erfurter Barlament hatte. 
weder bie Hoffnungen, die man einerfeitd, noch die Befürchtungen, die man anderer- 
feit8 daran -gefnüpft hatte, zur Erfüllung gebracht, ES verfiarb ohne Klage der 
Freunde, ohne Achtung der Gegner , und hinterließ von fich Feine andere Spur, als 
Berichte in den Spalten vergeflener Zeitungen. 

Die Union war ein faljched Mittel zur Neugeftaltung Deutichlands zu gelangen, 
der Münchener Entwurf nicht dad rechte Mittel, die vorläufige Herftelung des Staaten= 
bunded mit der Bundeöverfanmlung war der alleinige Weg, um in legale Weile 
jened Ziel erreichen zu fünnen. Defterreich betrat diefen Weg, anfangs mit Rück— 
fihtönahme auf die- widerfirebenden Elemente aber doch mit Feſtigkeit, ſpäter als ſich 
zeigte, daß halbe Maßregeln bier wie nirgends fruchten, mit einer alle Hinderniſſe 
beflegenden Energie. 

Der 1. Mai 1850 war der Tag, an welchem Taut Vertrag vom 30. September 
1849 die Vollmacht der proviforifchen Bundescentralcommifflon ablief. Defterreich 
hatte in vertraulichen Unterhandlungen Alles aufgeboten, um Preußen zu beflimmen, 
gemeinfam mit ihm an die übrigen bdeutfchen Negierungen, von denen mehrere bem 
faiferlichen Kabinete erklärt hatten, daß fle zu einer Verlängerung des Proviforiums 
in feiner gegenwärtigen Einrichtung ihre Stimme zu geben nicht vermöchten, einen 
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Vorſchlag zur Einfegung einer neuen proviſoriſchen Bundesgewalt zu richten. Preußen 
feßte jedoch ſtets die Forderung entgegen, daß Defterreih zuvor die Union anerfenne, 
woran die Unterbandlung notbwendig fheiterte. Am 26. April 1850 erlangte das 
Öfterreichifche Kabinet die Gewißheit, daß an Öfterreichtfch«preußliche gemeinfame Vor⸗ 
ſchläge wegen Errichtung einer neuen proviſoriſchen Gentralgewalt nicht zu denken fei, 
und noch am mämlichen Tage erging das Eirkularfchreiben, durch welches Defter- 
reich ale Genoffen des deutſchen Bundes zu einer am 10. Mai zu eröffnenden 
Plenarverfammlung nach Frankfurt berief, um zuvörderfi dem dringendflen Bebürf- 
niffe des Augenblicks durch Binfegung eined proviforifchen Gentralorgans, welches an 
die Stelle des Interims treten folle, abzubelfen, dann aber in Erwägung zu ziehen, 
in welcher Urt die allgemein als nothwendig anerfannte Meviflon der Bundesverfaf- 
fung zu Stande zu fommen babe. Die Befugniß zu diefer Berufung leitete die Cir⸗ 
kulardepeſche aus dem fünften und fechöten Artikel der deutfchen Bundesafte und dem 
vierten Artikel der Wiener Schlußakte vom 15. Mai 1820 ber, und fügte binzu: 
„Treu Übrigens ben wiederholt und beflimmt gegebenen Zufagen, daß die kalſerliche 
Regierung nicht zu dem Beflandenen, dem Bebürfniffe der Gegenwart nicht mehr 
Entfprechenden zurückzukehren bezwecke, fondern nur auf ben gegebenen, auf Vertrag 
und Recht begründeten Berhältniffen jene entwidelt zu feben wünſche, melde für 
die Zukunft geſchaffen werben folen, wird die Faiferliche Regierung redlih dazu mit- 
wirken, daß nach foldhen Grundfägen ein Werk zu Stande komme, welches geredhten 
und billigen Anſprüchen allſeitig zu emtfprechen vermöchte.“ Die Eirkularbepefche 
führte dann den Beweis, daß Preußen und allen übrigen Mitgliedern des Bundes 
die Mechröpflicht obliege, ſich an einer zeitgemäßen Neviflon der Bundesverfammlung 
und an der Mitwirkung bei der @infegung eines neuen Vroviſoriums zu beibeiligen. 
Diefe Mitwirkung könne keiner der Bundesgenoffen verweigern, wenn er nicht aufs 
hören wolle, Mitglied des Bundes zu fein, welche Abficht aber den ausdrücklichen 
Beilimmungen des fünften Artikel der Wiener Schlußakte vom Jahre 1820 wider« 
ftreite, mithin die Nichterfüllung der Verbindlichkeiten, welche die Bundeszwede ben 
eben gemachten Eröffnungen des Falferlichen Hofes gemäß ſämmtlichen Bundesgenoffen 
auferlegen,, ohne Verlegung ber angelobten Bundeötreue nicht wohl denkbar wäre. 

Die vier Königreiche erflärten fich fofort bereit, dem Rufe zu folgen. Das 
preuhiſche Kabinet dagegen nahm in feiner Antwort vom 3. Mai „bie Ereigniffe und 
Bundesbefhlüffe im Jahre 1848, die Öfterreichiiche Gefammtverfaffung vom 4. März 
1849, die Borderung Defterreichd dad Bundesverhältuiß auf feine Geſammtmonarchie 
aus zudehnen, umd die engere Verbindung, in welche eine bedeutende Anzahl deutſcher 
Staaten, unbefchadet ihrer Bundespflichten, miteinander durch das Bündniß vom 
26. Mai 1849 getreten,“ zum Borwande, um in gebachter von dem Minifter des 
Aeußern, Herrn von Schleinig, unterzeichneter Antwortönote zu fagen: 


Was den von ber E. f. öflerreichifchen Regierung vorgefchlagenen Weg eines nah Fraul⸗ 
furt am Main einzuberufenden Gongrefies fämmtlicher Genofien des deutjhen Bundes betrifft, 
fo wird die Fönigliche Regierung ſich hierüber mit ihren Berbündeten berathen. Seine Maje: 
Rät der König haben zu dem Ende ſchon eine Einladung an Ihre hohen Verbündeten ergehen 
laſſen, Ihn perfönlich, jedoch unter Zuziehung verantwortlicher Minifter, am 8. Mai in Berlin 
mit Ihrem Beſuch erfreuen zu wollen, um fi über den gemeinfam einzufchlagenden Weg 
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zu befprechen. Bon dem Grgebniß dieſer Berathung werben bie weiteren Schritte der könig— 
lichen Regierung abhängen. Bon vornherein muß biefelbe jedoch dagegen proteftiren, daß in 
ber vorliegenden Depefche des FE. F. Kabinetes auf den fünften und den festen Artikel der 
Bundesafte Bezug genommen werde und daher eim eventuell in Frankfurt zu verfammelnder 
Congreß das auf Grund der früheren Präſidialbefugniſſe Defterreichs zufammenberufene Plenum 
ber früheren Bunbesverfammlung barftelle. Diefe Bumbesverfammlung ift durch rechtsgültige 
Beichlüffe des Jahres 1848 aufgelöst, und damit find auch die früheren Präfidialbefugniffe als 
aufgehoben zu betrachten. Wir können die Aufforderung zu dem Gongreß lediglich als eine an 
die einzelnen Regierungen ergangene Einladung anfehen. Zu einer foldhen gemeinfamen Bes 
rathung über allgemeine Intereſſen einzuladen, erachten wir bie k. k. öſterreichiſche Regierung 
allerdings vollfommen befugt, Fönnen aber darin feineswegs irgend eine Präclufion oder fon: 
ftige nachtheilige Folgen für diejenigen Regierungen knüpfen laffen, welche es etwa nicht angemefjen 
fänden, fich gerade an biefen Verhandlungen zu betheiligen; für legtere faım Feine Art von 
anderen Folgen daraus erwachien, als daß die Nefultate jener Berathung auf fie Feine Anz 
wendung finden werben. Die bei der Franffurter Sonferenz Erſcheinenden werben allein und 
ausfchließlich nur für fich Einrichtungen zu vereinbaren, feineswegs aber im Namen des Bundes 
allgemeine Anordnungen zu treffen haben. Diefe Grundfäge von vornherein offen auszufprechen, 
hält die königliche Regierung für Pflicht, indem fie fich ihre weiteren Entjchliefungen und 
Grflärungen bis nach ber Berathung mit ihren Berbünbeten vorbehält. 

Es mar für bad Öfterreichifche Kabinet Leicht, in Staatöfchriften alle diefe ben 
Bundesgrundverträgen fihnurftradd zumiderlaufenden Behauptungen des preußifchen 
Kabineted zu widerlegen, mie dies auch mit eben fo großer Gründlichkeit al& vieler 
Schonung geſchah. Preußen verbarrte aber auf der einmal eingefchlagenen Bahn, 
verharrte bei dem Verſuche ber Durchführung der bundesrechtämidrigen Union, mie 
oft auch Defterreich erflärte, daß es diefelbe niemald anerfennen werde. Bon biefer 
Unton, welche weniger ein Bündniß, als vielmehr die Stiftung eined neuen Staates 
war, galt in Wahrheit, was Kurfürft von Sachſen Ehriftian der Zweite von ber 
evangelifchen Union feiner Zeit gefagt hat, nämlih: „Wenn man bie Sache recht 
anfebe und ermäge, fo werde man finden, daß fie unnöthig und in Wahrheit nichts 
anderes fel, als eine disunio und dissolutio totius Imperii, welches dadurch endlichen und 
gewiß ruinirt werden muß. 

Die von dem Könige von Preußen für den 8. Mat nach Berlin —— 
Fürſten der Unionspartei fanden ſich faſt ſämmtlich in Perſon ein. Allein die Bes 
friedigung, welche dies dem Monarchen gewähren mochte, wurde dadurch gemindert, 
daß der Erfolg nicht ganz der gewünſchte war. Preußen wollte eine einſtimmige Er— 
Härung der Miniftereonferenz, daß diefelbe dem „Bongreß” zu Frankfurt den Charakter 
einer Bundeöplenarverfammlung abfpreche, und feine Verpflichtung Habe, der unter 
Hinwelfung auf die Präfidialbefugniffe Defterreihö von biefem ergangenen Einladung 
Folge zu leiſten. Kurheſſen ſprach fi durch den Mund des Miniflerd Haffenpflug 
entfehieben dagegen aus, meil die Wiener Schlußafte fo gut wie die Bundedafte nodh 
in Kraft beſtehe. Medlenburg- Strelig, Bremen und Hamburg flimmten ebenfalls 
nicht bei. Was das Großherzogthum Heſſen betrifft, ift der Bevollmächtigte bei der 
Gonferenz in dem betreffenden Protofol vom 14. Mat gar nicht genannt. Am 
16. Mai erließen dann Preußen und die zuſtimmenden Regierungen ber Unlonsſtaaten 
identifche Noten an das Öfterreichifche Kabinet, worin fle ihre Bereitheit ausfprachen 
auch ihrerſeits Bevolmächtigte nach Frankfurt zu fenden, aber binzufügten : 
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Wir glauben, daß über den Charakter der dortigen Conferenzen fein Zweifel bleiben köune 
und bürfe. Wir ſehen in venfelben eine freie (— d.i. nicht am die bundesverfafiungsmäßigen 
Formen gebundene —) Berathung ber fouverainen Staaten Deutichlands, beren Beziehungen 
auf dem völferrechtlichen Grunde vollfemmener Freiheit und Unabhängigkeit beruben, und beren 
Zufammentritt und Bereinigung mur aus volltommen freien Entſchlüſſen hervorgehen fann. 
Wir lehnen daher ausbrüdlic die Hinweifung auf eine Einberufung bes Gongrefies auf Grund 
der erlofchenen Praͤſidialbefugniſſe in der rechtmäßig aufgelösten Bunbesverfammlung ab, Aus 
demfelben Grunde können wire nicht anerfenuen, daß biefer Zujammenfunft der Charakter des 
Plenums der früheren Bundesverfammlung beimohne; fondern betrachten fie lediglich als eine 
Bereinigung ber fünfunddreigig beutfchen Megierungen zu beſtimmten Zweden. Gs folgt hier: 
aus vom ſelbſt, daß wie berfelben feinerlei Rechte zugefteben können, Beſchlüſſe im Namen bes 
Bundes zu faſſen, welche diejenigen deutſchen Regierungen binden fönnten,. bie nicht ſelbſt ihre 
Zufimmung aus freiem Entfchluffe bazu gegeben haben. 


Auch die zu Erfurt revidirte und in Baufh und Bogen angenommene Unions— 
verfofjung fand durch die Berliner Miniftereonferenz weder einflimmige, noch bei 
allen Zuflimmenden unbedingte Annahme. Diefe Berfafjung Eonnte daher nicht jofort 
zur Ausführung fommen, und man beliebte ein proviforifches Bürftencollegium ber 
Union. Diefed wurde in Berlin am 12. Juni 1850 eingefegt, und es war Preußens 
Bevollmächtigter bei bemfelben der Herr von Rabowig, und im deſſen Verhinderungs- 
falle der ‚Herr von Show. Es befland dieſes Fürftencollegium jedoch außerdem nur 
aus den Bevollmächtigten folgender deutſchen Staaten: Baden, Medlenburg- Schwerin, 
Oldenburg, Sadyfen- Weimar, Altenburg, Koburg⸗Gotha, Meiningen, Braunjchweig, 
Naffau, beide Anhalt, beide Schwarzburg, beide Neuß, Lippe, Waldeck, Lübeck, 
Bremen und Hamburg. Hannover war, wie wir an feinem Orte erzäßlten, jchon 
gegen Ende Februar vom Dreifönigsbunde zurüdgetreten, Königreih Sachſen hatte 
am 25. Mai in Berlin angezeigt, baß ed jened Bündniß nicht erneuere, Kurheſſen 
und Grofberzogthum Hefien, Medlenburg - Strelig und Schaumburg- Lippe ſchieden 
aus der Union. 

Der bisherige Öfterreichifche Geſandte am baierifchen Hofe, Graf Friedrich von 
Thun und Hohenſtein, war von feinem Monarchen zum Bevollmächtigten bei ber nad 
Frankfurt berufenen Verfammlung des Bundes ernannt worben, und traf am 8. Mai 
in der Bundesftadt ein, Baiern, Sachſen, Hannover, Württemberg, Luremburg und 
Limburg, Heilen » Homburg, Liechtenftein, Holftein und Lauenburg (durch Vertreter 
ihre® rechtmäßigen Landesherren), bald auch Kurheſſen, Großherzogtbum Heſſen, 
Naffau, Medienburg-Strelig und Schaumburgskippe, ſchickten ihre Bevollmächtigten, 
und ehrten dad Recht Defterreichs, indem fie einftimmig ben Vorfig ded Grafen Thun 
anerfannten. Man bezeichnete auch in der Gefchäftsfprache diefe Verſammlung als 
die Bundesplenarverfammlung, jeboch als ſolche conflituirte fle fih nicht, fondern ala 
außerordentliched Bundesplenum zur Beitelung einer proviforifchen Gentralgewalt und 
zur Reviflon der Bundesverfaſſung. Beide Bragen waren ohne Preußen nicht zu 
löfen, und man erwartete feine und feiner Verbündeten Bevollmächtigte gegen Ende 
des Mai. Am 4, Juni traf von Berlin der Geheimrath Matthis ein, um gemein: 
fam mit dem General PBeuder (der die Stelle des abweienden General Nadowitz im 
der noch beftehenden Bundescommiſſion verfah) Preußen zu vertreten, und auch bie 
Bevollmächtigten der übrigen Unionsſtagten Iangten nach und nach an. Die Bevoll- 
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mächtigten Preußens und der übrigen Uniondftaaten wollten, ihren Aufträgen gemäß, 
die Natur der nach Frankfurt berufenen Verfammlung ändern, nämlich freie Gonfe- 
renzen baraud machen. Diefen Beflrebungen ſetzte Graf Thun entfchiedenen, lobens⸗ 
wertben Wiverftand entgegen, und geflattete den Unionsbevollmächtigten den begehrten 
Eintritt in die außerordentliche Plenarverfammlung nicht. 

Die direkten Verhandlungen zwifchen dem Wiener und dem Berliner Kabinete 
führten nicht. zum Ziele, da Preußen von der Union nicht abging, Defterreich aber, 
wie wir ſchon erwähnten, auf das Beftimmtefte erklärte, daß ed eine Union, wie fie 
aus dem Bertrage vom 26. Mai 1849 hervorgegangen, niemals anerkennen könne. 
In allen übrigen Bunften, felbft in der von Preußen ald einen ber mefentlichiten 
bezeichneten Präfidialfrage zeigte ſich Defterreich nachgiebig ; es ließ das Unionsprin= 


cp, deſſen Anerkennung Preußen verlangte, gelten, weil bafjelbe im eilften Artikel 


der Bunbedafte gegründet war; es erhob nur gegen die Fortdauer der. biöherigen, 
mit den wichtigften Beſtimmungen der Bundesgrundverträge unperträglichen Anwen⸗ 
dung dieſes Princips Einfprade und verlangte in der Note vom 22. Juni 1850, 
daß die Ausübung diefes den Bundesgenoffen zuftehenden Mechtd vertagt werde, bis 
fie nach erfolgter Reviſion die Bundeöverfaffung in gefegmäßiger Weife werde geregelt 
und mit ihr in Uebereinſtimmung gebracht werben können. Preußen wollte aber im 
Gegentbeile die Fortentwidlung der Union, fo zufammengefchrumpft fle auch ſchon 
war, wollte, daß bie definitive Verfaſſung des weiteren Bundes mit ber Uniondver- 
faflung in Einklang gebracht werde, während doch dad Umgekehrte dad allein Recht⸗ 
mäßige war, und wie Fürſt Schwarzenberg gegen ben preußifchen Gefandten am 
Wiener Hofe Grafen Bernitorf geäußert hatte: „Die Einrichtung des Thelles könne 


ſich wohl jener ded Ganzen anſchließen, nicht aber umgekehrt die Gefammtheit ge= 


nötbigt werden, flch einer von einzelnen Theilen eigenmächtig eingeführten Verfaſſung 
unterzuordnen.“ Wiederholt erflärte die preußifche Regierung durch Note vom 2. Juli, 
daß es bie „Brankfurter Conferenzen“ ald eine Plenarverfammlung des Bundes nicht 
anerfenne, und daß ed alle von den Teilnehmern jener Gonferenzen etwa gefaßten 
oder zu faſſenden Befchlüffe nicht ald Bundesbeſchlüſſe anerkennen werde, fondern 
für faktiſch und rechtlich wirkungslos erachten müſſe. 

Da alle Verſuche Oeſterreichs, die preußifche Regierung zu vermögen ihre An⸗ 
ſprüche auf das durch die Bundesverträge bedingte Maß zu befchränfen, erfolglos 
blieben , ließ fich nicht hoffen, mit ihr und den ihrer Politif folgenden Unionsregie— 
rungen zur Aufitellung einer allgemein anerkannten proviforiichen Gentralgewalt und 
zur Revifion der Bunbeöverfammlung zu gelangen, welche letztere um fo nöthiger 
erfchien, da mehrere Negierungen das rechtliche Beſtehen der Bundeöverfaffung ganz 
leugneten,, amdere aber nur einzelne Beſtimmungen derfelben als gültig anerkannten, 
Die Bunbedcentralcommiffton, welche bis zum 1. Mai allgemein ald Organ des 


Bundes anerfannt war, feßte zwar noch ihre Ihätigkeit fort, doch konnte dad von 


einer unabmeislichen Nothwendigkeit abgebrungene Zugeftändniß, diefer Behörde bie 
Beforgung einiger gemeinfamen Angelegenheiten nod ferner anzuvertrauen, berfelben 
nicht länger die Eigenfchaften und Vollmachten verleihen, welche ihr nur für eine 
beflinumte Dauer zuerkannt worden waren. Es blieb Defterreich ſonach nur übrig, 
auf dem Boden des Bundesredhted einen Schritt weiter zu thun und die orbentliche 
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Bundedverfammlung einzuberufen. Died geſchah durch Eirkulardepefche vom 19. Juli, 
welche jo wie die meiften biplomatifchen Aftenflüde im Bezug auf die deutſche Streit 
frage alsbald zur Deffentlichkeit gelangte. Nach einer eben fo klaren ald wahren 
Darftelung der Sachlage jo wie des Nechtöpunftes in Betreff der Union, fuhr bie 
Girkulardepefche fo fort: 


Nur die Verhältuiffe berüdfichtigend, wie fie eben vorliegen, muß beren ernfte Erwägung 
zu ber Ueberzeugung führen, daß wir auf dem Wege freier, das beißt, nicht burch bie Formen 
der Bundesverfafjung gelekteter und bedingter Bereinbarung, nimmermebr zur Bildung eimes 
Proviforiums und noch weniger zu einem Beſchluſſe über die nicht minder notwendige um 
dringende Revifion der Bundesverträge gelangen werben, Mus biefer Meberzeugung muß aber 
folgerecht jene hervorgehen, daß es nur Gin Mittel noch gebe, dem unheilvellen Zuftande der 
jegt in Deutfchland herrihenden Verwirrung ein Ziel zu ſetzen. Diefes Mittel liegt im ber 
Einberufung des engeren Rathes ber Bundesverfammlung, mit der Aufgabe, 
bie zur @infegung eimer neuen definitiven Bunbescentralgewalt, feiner urfpränglichen Beftim 
mung gemäß, die Obliegenheiten eimes folchen Organes zu beforgen, und gleichzeitig zu ben 
Behufs der Berfaffungsrevifion erforderlichen Arbeiten zu ſchreiten. Die Bunbesverfammiuu: 
hat ihre bis zum 12. Juli 1848 fortgefegte Wirkfamfeit mit dieſem Tage als beendet erklärt, 
um bie Ausübung ihrer Rechte und Pflichten an eine proviforifche Gentralgewalt in der Ad 
von ſelbſt verftehenden Vorausſetzung zu übertragen, daß eine befinilive Bundesgewalt in Felge 
der Ginführung einer nenen Berfafjung an beren Stelle treten werde. Diefe Erwartung if 
nicht in Erfüllung gegangen, und der Erzherzog Reihsverwefer war in dem Falle, vie ihm 
anvertranten Gewalten abermals nur an ein interimiftifch beftelltes Bunbesorgan zu übergeben. 
Bel dem am 1. Mai diefes Jahres erfolgten Erlöfchen ber Bollmachten biefes Legteren mar 
bie vorerwähnte, im erften Paragraphen ber Uebereinfunft vom 30. September 1849 näher 
angebeutete Borausfegung noch immer nicht in Erfüllung gegangen. Die neue Bunberser 
faſſung ift bie jegt nicht zu Stande gefommen. Die rechtmäßige Wirkfamfeit der einftweilen 
geſchaffenen Proviforien hat aufgehört. Der Bund ift daher thatfächlich ohne ein gemeinfamet 
oberftes Organ. Die Hoffnung auf die Möglichkeit, ein ſolches Drgan zu fchaffen, if ge 
fhwunden, während die Griftenz des Bundes, welcher ohne diefe Einrichtung nicht au beftchen 
vermag, weſentlich gefährbet if. Es können daher die unter foldden Umftänden erledigten Gt 
walten, deren Ausübung nicht unterbrochen werden darf, nur am die, als das beftänbige ver 
faffungsmäßige Organ des Willens und Handelns des Bundes erklärte Bunbesverfammliuz 
zurücdfallen. Auf deren Ginberufung anzutragen, ſieht fich daher Defterreich durch die Umſtände 
genöthigt, und wer die Verträge noch anerkennt, wird biefem Antrage beitreten müſſen; — 
denn fo lange jene befleben, ift biefer vollfommen begründet. Wir haben bisher gezögert, eine 
ſolche Mafregel in Borfchlag zu bringen, aus Rüdjichten, die zu nahe liegen, als daß ie 
näher bezeichnet zu werden brauchen. Heute, wo fein anderer Ausweg mehr erübrigt, ent 
fließen wir uns zu biefem. Man bat bereits bei der Berufung der Plenarverfammlung us 
ferem Worte vertraut, und wird ihm auch diesmal vollen Glauben fihenfen, wenn ber falfer 
liche Hof daffelbe verpfänvet, daß feinem Antrage nicht die Mbficht zum Grunde liege, zu ber 
früheren Zuftänden und Formen zurüdzufehren, und fein Schritt ihm im Gegentheile nur al 
das einzige noch erübrigende Mittel gelte, zu einer den Bedürfniſſen der Zeit entfprechender 
Neugeftaltung des Bundes zu gelangen, welche er feiner Seits reblich und nach Kräften yı 
fördern bemüht fein wird, Wird aber biefe feierliche Zufage mit Bertrauen aufgenommen, 
fo können nur aus mehr als zweifelhaften formellen Gründen abgeleitete Bedenken geger 
einen ſolchen Vorgang erhoben werben, und es wird wohl faum Jemand den Mut Haben, 
unter ben gegebenen Berhältniffen folche Gründe vor der Welt nod geltend maden, m 
deren Geltendmachung vor Deutſchland in einem Augenblicke vertreten zu wollen, wo Deniid- 
lands Wohl und Deutſchlande Zukunft auf dem Spiele ſteht. 
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Bevor mir die Ergebniſſe dieſes Schrittes Defterreichs erzählen, erwähnen wir, 
daß die Ausführung der zwijchen Preußen und dem Großherzogthum Baden abge= 
ſchloſſenen Militärconvention einen ermenerten Broteft ber Öflerreichifchen Regierung 
bervorrief. Badiſche Iruppen follten in preußiſche Garnifonen verlegt werden, ſoviel 
war ficher, aber bie preußifchen Bundescommifjäre verweigerten der Öfterreichifchen 
Bundescommiffion, welche verlangte, daß die Bundescentralcommiſſion die großherzog⸗ 
lich badifche Regierung auffordere, den betreffenden Vertrag ihr vorzulegen, die Zus 
Rimmung. Als dann bie Öffentlichen Blätter eine vom 11. Juli datirte Proflamation 
brachten, durch welche der. Großherzog von Baden von feinen in preußifche Garni- 
forıen abmarfchirenden Truppenabtheilungen Abfchied nahm, erlich Fürſt Schwarzenberg 
am 21. Juli 1850 eine Eirkulardepeiche an die Öfterreichiichen Gefandtichaften ‚bei 
den beutjchen Regierungen, worin er an die Verwahrung vom 28. März erinnerte, 
und mit Nachdruck die Willfür rügte, womit ein Mitglied ded deutſchen Bundes mit 
Umgebung und Befeitigung der dem Bunde grundgefeglich zuftehenden und in feinen 
oberflen Rechten und Pflichten begründeten Wirkjamkfeit Öffentlich erklärt hatte: „es 
erfiheine nad) den Verhältniſſen feines Landes und bei deflen befonderer Rage als 
Grenze, nicht nur für daffelbe fondern felbft zur Erhaltung der Sicherheit und Ruhe 
von ganz Deutfchland unumgänglich nothwendig, daß ein preußifches Armeekorps für 
einige Zeit in Baden verbleibe.“ Am Schluffe der Eirkularbepefhe vom 21. Juli 
hieß es: 

Wir müflen uns vorbehalten, dieſe Angelegenheit im Schoofe der rechtmäßigen Gentral: 
behörbe des Bundes weiter zu verfolgen, wie wir auch nicht länger zögern werben, bie bamit 
zufammenhängende Frage wegen der Befagungsverhältnifie Raftabts zur Entfheidung des Bun⸗ 
des zu bringen; denn es ift nicht zuläßig, daß man für die deutſche Bundes» und Grenzfeftung 
noch länger einen Ausnahmezufand inmitten eines unter Kriegsrecht geftellten Landes fort: 
befieben laſſe. Für jetzt find die faiferlichen Bundescommifjäre angewiefen worden, gegen den 
Abſchluß der in Rede ftehenden Mebereinfunft zwifchen ver königlich preußiſchen und ber groß: 
herzoglich babifchen Regierung, fo wie gegen ben Beginn der Vollziehung derfelben durch Ab⸗ 
marfch babifcher Truppen nah preußifchen Garnifonen, bei der Bundescentralcommiffion, als 
dem zur Zeit noch allein in Wirffamfeit fiehenden Organe des Bundes, Namens ber kaiſer⸗ 
lichen Regierung, förmliche Rechtsverwahrung und Ginfprache einzulegen. 

: Das Recht ded Bundes war dadurch aflerdingd gewahrt, aber der Marfch der 
badiſchen Truppen nad preußifchen Garnifonen wurde dennoch vollzogen. Diefe Ver⸗ 
fegung machte einen für Preußen ungünftigen Eindruf auf einen ſehr großen Theil 
der bdeutfchen Nation, _ 

Preußen beflagte fi im einer Note vom 5. Auguft, welche fih auf die Vers 
waltung des Bundeseigenthums bezog, darüber, daß ihm die Öjterreichifche Eirkular- 
depeiche vom 19. Juli nicht mitgetheilt worden. Daffelbe hatte bereitd den Geheim- 
rath Matthis von Frankfurt abberufen, was auch die übrigen Unionsregierungen in 
Betreff ihrer Bevollmächtigten thaten. Jene Cirkulardepeſche hatte der preußifchen 
Regierung darum nicht mitgetbeilt werben Fönnen, weil fie die Beſtimmung hatte, 
einen Beſchluß der Plenarverfammlung des Bundes vorzubereiten, folglich nur an bie 
in berfelben vertretenen Regierungen gerichtet werden fonnte, an welche in ihr bie 
Einladung erging, ihre Bevollmächtigten bei der Bundeöplenarverfammlung ohne Zeit 
verluſt mit den geeigneten Inftruftionen zu verſehen, damit jobald als mözlich ein, 
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demnächt von dem Vorſitzenden derfelben im Auftrage des falferlichen Hofes und in 
Uebereinflimmung mit den Gröffnungen in der Cirkulardepeſche vom 29. Juli, zu 
fiellender Antrag zum Beichluffe erhoben werden fünne. Graf Ihun, der am 25, Juli 
von dem Kaiſer Branz Joſeph zum bevolmächtigten Minifter und Präfldialgefandten 
‚am deutjchen Bundeötage ernannt worden war, ſtellte jenen Antrag und in ber letzten 
Gigung der auferordentlichen Plenarverſammlung vom 8, Auguft beſchloß dieſelbe 
einftimmig, ben Faiferlichen Präfidialhof zu erfuchen, den engeren Rath der Bunded- 
verfammlung einzuberufen. Das gefchah von Seite ded Faiferlichen Präfivialbofes 
durch Ginladung an ſämmtliche Genoſſen des deutfchen Bundes. Im der bezüglichen 
Eirkulardepefche vom 14. Aupuft 1850 machte, unter Berufung auf die Protokolle 
der außerordentlichen Bundeöplenarverfammlung vom 7. und 8. Auguft und auf bie 
in der Girkulardepefche vom 19. Juli entwidelten Rechts- und politifchen Anfichten, 
der Faiferliche Präfivialhof jene Genoffen des deutſchen Bundes, welche biäher die 
Ueberzeugungen ber Faiferlichen Regierung nicht getheilt Hatten, und denſelben beizu- 
pflichten auch jegt noch zögern follten, darauf aufmerkſam: 

Daß der Beftand des Bundes im Frage neftellt, ja vielleicht felbjt die Auflöſung dieſes 
für die Erhaltung des politiichen Bleichgewichtes und bes Friedens fo wichtigen Bereins ber 
beigeführt werben wird, wenn man bei ber duch bie Erfahrung erwiefenen Unmöglichfeit, ein 
bie Griflen; des Bundes bis zu feiner gefeßlichen Nengeflaltung fiherndes Organ zu fchaffen, 
noch länger zögern wollte, zu dem Entſchluſſe zu fchreiten, welchen die Nothwendigfeit zu faffen 
gebietet, und bie Umftände als den allein gefeglichen und praftifch möglichen erfennen lafien; 
— daß bie Bundesverträge den im Bunde vereinten Staaten die weſentlichſte Bürgfchaft für 
die Wahrung ihrer Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit bieten, und es daher in ihrem Sufe: 
refie liegt, diefe Verträge aufrecht zu erhalten, um fi auf biefelben fügen zu fönnen; — 
daß Dentfchlands gegenwärtige Zerrättung und bie fehweren Wunden, welde feinem durch 
einen dreiundbreißigjährigen Frieden gegründeten Wohlftande gefchlagen worben find, und an 
denen es verbluten muß, wenn biefelben nicht bald geheilt werben, vor Allem dem Manage! 
ber Ginigkeit, und einer dieſelbe vermittelnden wirffamen Bunbesbehörde zugefchrieben werben 
müſſen; — daß bie Befriedigung dieſes Bedürfniſſes Orbmung, Sicherhelt und Wertraum 
wieder berftellen wird, mit diefen aber ber Wohlſtand fich nenerbings Heben, und die durch fie 
geweckte Hoffnung auf eine beffere Zufumft, den Wunfch erzeugen wird, in ber verſöhnenden 
Ausgleichung der bisherigen Gegenfäge eine Bürgfchaft für bie Berwirflihung der gehenten 
Hoffnungen zu fuhen; — daß Deutfchlands Ehre auf dem Spiele fieht, wenn es noch länger 
dem Auslande das beflagenswerthe Schaufpiel bietet, daß nach zweijährigem Streben nach 
‚größerer Einigung die Spaltungen immer empfindlicher werben, und das Band, welches nech 
fefter gejchlungen werden follte, fih am Ende völlig auflöstz; — daß gegen bie Wiebereinbe 
rufung des verfaffungsmäßigen Bundesorgans nur formelle Bedenfen hinfichtlih der Anwendung 
einzelner Beftimmungen der offenbar noch in voller Rechtskraft beftehenden Bundesverträge zu 
erheben verfucht werben, es aber lediglich von dem freien Willen jedes Bunbesgenofien abhängt, 
ven formellen Anftand, weldyen er durch feine Buftimmung zu dem am 12. Juli 1848 gefaßten 
Beſchluſſe geſchaffen zu Gaben glaubt, felb wieder aufzuheben. Wir zweifeln nicht, dag biek 
gewichtigen Rüdfichten reiflich und alljeitig werden erwogen und gewürdigt werben. In bieler 
Hoffnung laſſen wir Heute am fämmtlihe Genofien des Bundes, unter Erneuerung der feier 
lihen Zufage, die wir im unſerer Girfulardepefche vom 19. Juli binfichtlih der Abfichten 
ertheilt haben, welche dieſem Schritte zum Grunde liegen, bie förmlidhe Einladung ergeben, 
ſich durch ihre Bevollmächtigten an der ermeuerteh Thätigfeit det von dem faiferliäden Heft 
hiermit wieder einberufenen Bundesverfammlung, beren — auf den erſten Se⸗⸗ 
tember amberaumt wird, zu betheiligen. 
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An die preußiiche Reyierung erging von Seite bed Faiferlichen Präſidialhofeb 
unter Beilegung biefer Eirkulardepefche fo mie jener vom 19. Juli eine befondere, 
eindringliche Einladung , gleichfald vom 14. Auguſt, worin es namentlich hieß: 

Der Einfluß, welchen Preußen in Deutfchland zu üben berufen ift und auch wirflich übt, 
iR. groß, um fo größer aber auch feine Verantwortlichkeit für Das, was es thut oder unter 
läßt. Sein Cinflug wird daher weſentlich beitragen, Deutfchlands fünftige Geſchicke, deſſen 
innere Zuftände, wie befien Stellung im europäifchen Staatenfyfleme zu beſtimmen, aber auch 
zugleich geeignet fein, Preußen einen unvergänglichen Ruhm zu bereiten, wenn es feinen @in- 
flug zum wahren Wohle Deutichlands benupt, oder das firenge Urtheil ber Geſchichte heraus⸗ 
zufordern, wenn es fich, gegen Berhoffen, über die fchöne und lohnende Aufgabe täufchen follte, 
welche ihm die Vorfehung befchieven bat. Die fönigliche Regierung wolle mit fich ernftlich zu 
Rathe gehen. Noch liegt die freie Wahl in ihrer Hand, denn noch hat fie nicht ihre letztes 
Wort gefprochen. Möge dleſes das volle und thatfächliche Feſthalten an dem Boden der Ver: 
träge verfünden und ſonach unfer ungetheiltes Lofungswort werben. Iſt aber biefes der Ball, 
dann wird Deutfhlands ungetheiltes Bertrauen uns umgeben und die Macht, die wir zu 
defien Beiten anwenden, verboppeln. 

Diefe eindringliche Sprache machte nicht den gewünfchten Eindrud auf da8 preu—⸗ 
ßiſche Kabinet. Vielmehr Ichnte ed durch Note vom 25. Auguft die @inladung 
Defterreichd, ſich an der Bundesverfammlung zu Branffurt zu betbeiligen, ab, be— 
barrte bei allen feinen alten längſt widerlegten Anfichten von der Ungültigkeit der 
Bundeöverfaffung und erflärte freie Gonferenzen für den einzigen zum Ziele führenden 
Weg, weil bei einer freien Vereinbarung ber einzelne Diffens in Fällen der äußerten 
Nothwendigkeit nicht hindern würde ſich, ohne die Diffentirenden mit zu verpflichten, 
auf den dienlich feheinenden Grundlagen zu einigen. Diefer Note war eine Denk⸗ 
fehrift beigelegt, welche den umftändlichen Beweis zu führen fid bemühte, daß die 
Anfichten der preußifchen Negierung über völligen Untergang der Bundesverfammlung 
und Bunbeöverfallung vollfommen richtig wären. Die Denkichrift ging dabei von 
ſolchen Hauptfägen aus, welche in ftaatörechtlicher Beziehung ganz und gar unhalt— 
bar waren, und deren praftifche Durchführung Deutfchland nur in das Verderben 
ſtürzen Eonnte. Das Kauptargument der Denkſchrift lautete: 

Denn die Bundesverfammlung (am 12. Juli 1848) die ihr übertragene Ausübung von 
Rechten wiederum anderen Händen zur Ausübung übertrug, fo gab fie Alles weg, was fie 
ſelbſt beſaß, und gab fi eben damit faktifch und rechtlich ſelbſt auf. Bine rechtliche Griſtenz 
als Juhaberin jener Rechte behielt fie nicht, eben weil jene Nechte nicht ihr, der Mans 
datarin, fondern dem Regierungen, den Mandanten zuftanden. Wenn die Ausibung des pro> 
viforifchen Berwaltens aufhörte, gingen die Rechte felbft freilich micht unter, fie fielen aller 
dings zurüd, aber nicht am ein früher beauftragtes Organ, fondern an die Mandanten, die 
Regierungen. Dies ift denn auch nach dem Zurücktreten des Reichsverwefers ber Fall ges 
weien und bie Regierungen haben ſich anberweit über ein neues Bundesorgan geeinigt. Sollte 
aber die Meinung die fein, — welcher dann freilich der genauere Ausdruck fehlte, — die Bundes- 
verfammlung ſei das bauernde Organ für bie Ausübung von Bundesrechten, fie babe mur 
proviforifch die Ausubung übertragen, fo wäre dabei überfehen, daß die Bundesverfammlung 
für fi gar nichts übertragen hat und nichts übertragen fonnte, fondern daß die Uebertragung 
wie ber Sache fo auch den Worten nach „Mamens der Regierungen“ flattfand, und daß nach 
dem Grlöfchen eines Proviforiums nicht der Bundesverfammlung ohne Weiteres die Wieder: 
aufnahme der Befuguiffe, fondern den Regierungen, welche einftimmig ihr bie Gefchäfte abge— 
nommen haben, die freie durch feine Majorität zu bindende Eutfchliefung zufteht, ob fie jene 
Geſchaͤfte einer Bundesverjammlung wieber übertragen wollen oder nicht. 

Geſchichte ber Deutſchen. \. 
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Diefed Argument wurde in einer in Leipzig damals erfchienenen Flugſchrift mit 


folgenden gewichtigen Gründen wiberlegt: 

„Einſtimmig“ wurben der Bunbesverfammlung die Geichäfte nicht abgenommen, jonbern 
es fehlte die Stimme für Holftein und Lauenburg. Am 12. Juli 184R war, wie man felbi 
von preupifcher Seite wirb zugeben müſſen, die Bundesverfammlung noch ganz gewiß in voller 
Kraft. Mithin waren die Megierungen, wie Niemand wird leugnen können, verpflichtet, einen 
Beſchluß von folder Wichtigkeit, wie die Abſchaffung der Bundesverfammlung es gewejen wäre, 
in verfaffungsmäßiger Weiſe zu faflen. Dieje Abſchaffung hätte, angenommen fie wäre vor 
Beftellung eines neuen den Bund vertretenden definitiven Organs rechtlich zuläßig geweien, 
nah den Grundgeſetzen des Bundes mit Stimmeneinbelligfeit erfolgen müſſen. Bet aber ftebt 
die umermeßlich wichtige Thatſache, daß dem Bunbesbefhluffe vom 12. Juli bie Stimmenein⸗ 
belligfeit fehlte. Es ift fermer nicht richtig, daß die Bunbesverjammlung an jenem Tage vie 
Ausübung aller ihrer verfaffungsmäßigen Rechte anderen Händen übertrug. Eie bat ihr 
Recht als Plenum Niemandem übertragen, und and, weil fein neues befinitives Bundesorgan 
noch gejchaffen war, vechtsfräftig gar nicht übertragen fönnen. Sie gab mithin nicht Alles 
weg, was fle befaß, gab fi daher weder rechtlich noch faktifh auf, behielt vielmehr. ihre 
vechtliche Exiſtenz. Es ift überdies micht richtig, daß bie Rechte, welde die Bundesverſamm⸗ 
lung der proviforifchen Gewalt auf unbeflimmte Zeit übertrug, die Rechte der einzelnen Regie: 
rungen gewefen feien. Denn dem einzelnen Regierungen ſteht nur bie Theilnabme am der 
Bundesgewalt, nicht aber die Bundesgewalt felbft zu. Man wird doch ganz gewiß zugeben, 
daß ber deutſche Bund eine moralifche Perfon if. Diefe moralifche Perfon allein it der In: 
baber der Bundesgewalt und der Rechte des Bundes als Geſammtmacht. Die Bunbesver: 
fammlung fiellte und ftellt bundesgrundgefeglih den Bund vor, fie war und iſt ber Träger 
feiner Perſönlichkeit. Folglich konnte und durfte fie ihre eigene und völlige Auflöfung für 
immer nicht cher ausfprechen,, als bis ein anderes Bundesorgan vorhanden war, das bie Ge— 
fammtheit des Bundes vorflellte, und dem fie die Bundesgewalt vefinitiv übergeben fonnte. 
Sie hat daher auch dem Erzherzog-Reichsverweſer nicht die ganze Bundesgewalt, ſondern mm 
einen Theil derfelben übertragen, und zwar mur proviforifh,. Die Bundesverfammlung mar 
feineswegs eine bloße Mandatarin, wie die preußifche Denffchrift behauptet, fondern eine mo: 
ralifche PVerfönlichfeit mit fehr beftimmten Rechten und Pflichten, die ihr eigenthümlich waren 
und von denen fie diejenigen, bie ihr als Plenum zuflanden, weder definitiv noch proviſor iſch 
an andere Hände übertragen hat. Wolglih fehrte mit Aufhören der proviferifchen Geniral 
gewalt die Fülle der Bundesgeivalt wieder zu ihe zuräd, und es würde vollfommen rechts: 
begründet fein, wenn man behauptete, daß die Regierungen eigentlih ſchon damals verpflichtet 
gewefen waren, zur Erneuerung ber Thätigfeit der Bundesverjammlung zu fchreiten und fo 
nach jede einen Bevollmächtigten nah Frankfurt zu diefem Zwecke zu fenden. Diefe Bevoll- 
mächtigte find allerdings die Mandatare der Regierungen, das heißt jeder Bevollmächtigte Hat 
von feiner Regierung Auftrag erhalten, in meldjer befiimmien Art er in beren Mamen ver 
dem ihr zuftehbenden Rechte ver Theilnahıne an Ausübung der Bundesgewalt Gebrauch machen 
folle. Indem aber der Bevollmächtigte diefe Theilnahme ausübt, gefchieht die Ausübung von 
Ihm als Mitglied jener moralifhen Perſon, welche Bundesverfammlung heißt, und es wohnt 
den anf folhe Art zu Stande gefommenen Bundesbefchlüffen der Charakter felbfiftändig bin- 
denber Rechtsfraft inne. Wäre bies der Fall nicht, fo würden die Bundesbefchlüffe, um ver: 
bindlich zu fein, die Natififation von Seite der Regierungen beburft haben, was Niemand be: 
haupten wird. Bedurften fie aber feiner Ratififation, fo war auch die fie erlaffende Bundes: 
verfammlung ſelbſtſtaͤndig. Beſaß fie aber dem Gharafter der Berfönlichleit und Selbfiftänbig- 
feit, fo konnte fie gar wohl einen Theil ihrer Rechte proviforifch unter der ausdrücklich zu nennen 
gar nicht nothwendigen, fonbern ſich vom felbit verfichenden Bedingung übertragen, daf ber 
Zweck der proviforifchen Ueberträgung auch wirklich erreicht werde, Geſchah dies nicht, fo 
fielen die übertragen gewefenen Rechte wieder an fie zuräd, benn fie flellt den Bund im feiner 
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Gefammiheit dar, fie ift grundgefeglich das befländige verfaffungsmäßige Organ feines Willens 
und Handelns. Wenn die Dentichrift fo großen Werth darauf legt, daß die Bundesverfamms 
lung „Namens der deutſchen Regierungen“ dem Neichsverwefer einen Theil ihrer Befugniſſe 
und Pflichten übertrug, fo war diefer Ausdruck eben jo wenig correit, als der Austrud „deut 
fer Bundesftaat,” der in dem Bımdesbefchluffe vom 12. Juli 1848 auch vorfümmt. Ga 
hätte heißen follen: „Namens der im beutfhen Bunde vereinigten Regierungen.“ Es ift for 
mit der Schluß, daf, weil ber Ausdruck gebraudt wurde, „Namens ber deutſchen Regierungen“ 
biefe die Freiheit erlangt hätten, falls feine meue Berfaflung vereinbart wurde, bie Bundes- 
verfammlung als das verfafiungsmäßige Organ bes Bundes auch nicht anzuerkennen, weſentlich 
irrig. Sie blieben fortwährenn im Bunde, waren alfo fortwährend verpflichtet die Bundes- 
afte und Wiener Schlußafte, von beren vertragsmäßigen Beftimmungen feine einzige aufge: 
hoben worden war, unverbrüchlich zu halten. Folglich hätten fie durch Ernennung von Be: 
vollmächtigten die Thätigfeit der Bundesverfammlung ſchon zur Zeit, als bie Nationalver— 
fammlung ihren Rechtsboven verlor, neuerdings beginnen laſſen follen. Wemn die preußtfche 
Denkſchrift fragt, wo denn bie Bımbesverfammlung war, während ihre Thätigfeit ruhte, fo 
muß man um haltbare Gründe fehr verlegen fein, wenn man zu einem folchen feine Zuflucht 
nimmt, um bemweifen zu wollen, daß fle für immer rechtskräftig erlofchen gewefen fei. Eben 
fo gut fönnte man fragen, wo ift denn die Seele, wenn ber Menfch fehläft? Obſchon die 
Thätigfeit ber Bundesverfammlung rubte, blieb fie doch ein durch die feierlichen Verträge 
geheiligtes Rechtsweſen, weldyes, jobald die Regierungen es als ihre Pflicht erkannten, Bevoll: 
mädptigte zu ernennen, fofort wieder feine Thätigfeit zu beginnen vermochte, 

Die Unionsregierungen lehnten die an fie ergangene Öfterreichifche Einladung in 
Erklärungen ab, welche lediglich das Echo der preußifchen Note vom 25. Auguſt 
waren, aber nicht alle wie biefe in den Grenzen der fchuldigen achtungsvollen Rüdficht 
gegen den kaiſerlichen Hof fih bewegten. Diefer ließ durch feine Geſandten bei den 
Unionsregierungen denfelben als Antwort die Depefche des Pürften Schwarzenberg 
vom 15. September 1850 an den Freiberen von Prokeſch in Berlin, der fie dem 
preußifchen Kabinete mitzurheilen angewiefen worden war, übermitteln. In gedachter 
Depefche, welche eine Erwiderung der preußifchen Note vom 25. Auguft war, hieß «8: 

Preußen beruft fich feit anderthalb Jahren auf ven eilften Artifel der Bunbesafte, um 
bie Mechtmäßigkeit des Bündnifies vom 26. Mai zu begründen, und beſtreitet jetzt die Gel: 
tung biefer Bunvesafte, behauptet, daß der von ihr vorgezeichnete Weg für bie fi als noth— 
wendig ergebenden Reformen ver Bunbesverfaffung ein ungefeßlicher fei, und erwartet erſt von 
ver künftigen Berfafjung die Berechtigung zu dem feit fechzehn Monaten eingehaltenen Gange, 
Und aus dieſen Vorverfägen wird der Schluß gezogen, daß auf buudesgeſetzlichem Wege nicht 
zur allgemein beabfichtigten Verfaffungsrevifion zu gelangen fei. Doch abgefehen von allen 
Gründen des Nechtes, vermögen wir auch in dem von Preußen fo beharrlih bevorworteten 
Wege freier Vereinbarung nicht die Vortheile zu erfennen, welche ihm beigemefien werben. 
Die Wahl deſſelben würde uns im Gegentheile ernſtliche Bedenfen einflögen. Das Berliner 
Kabinet gefteht ſelbſt zu, daß bei freien Gonferenzen, wie im Schooße der Bunbesverfanmlung 
Ginhelligfeit erforderlich wäre, um einen alljeitig verbindlichen Beſchluß zu faflen, — und ir 
gend ein Zwang durchaus widerrechtlich fein würde, Es hebt aber zugleich hervor, daß Im 
Falle einer fi ergebenden Verſchiedenheit der Anfichten, die fich verftändigenden Regierungen 
für fi allein einen Beſchluß faffen und es dem Uebrigen überlaffen fönnten, nachträglich bei- 
zufreten. Wir können uns hier der Frage nicht enthalten, ob nicht ein moralifcher, ein indi— 
vefter Zwang geübt werben würde, wenn nach faftifcher Auflöfung der Berträge von 1815 
und 1820, und in Grmangelung eines ſchützenden Bundesorgans in biefer Weife vorgegangen 
und bie biffentirenden Regierungen in bie Lage verſetzt werben wollten, ſich zu fügen, ober 
verlaffen und hilflos zu bleiben. Wo bleiben die Bürgſchaften, welche die Berträge allen 
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Genoſſen des Bundes gewährt haben, wo bleibt der Schuß ber durch biefe Verträge erwor⸗ 
benen Rechte? Wenn daber Preußen als praftifchen Nachtheil unferes Borſchlags, die Revi- 
flon der Berfaffung auf bundesgefeglichem Wege herbeizuführen, die mögliche aber bei ber all- 
feitig vorherrfchenden Stimmung gewiß nicht wahrfcheinliche Gefahr hervorbebt, daß mach frudht- 
lofen Berfuchen zur Ginigung nichts Neues zu Stande fommen fönnte, müſſen wir als praf- 
tifchen und faum zu vermeidenden Nachtheil des preußiichen Borfchlages auf freie Bereinba- 
rung die Gefahr bezeichnen, daß derſelbe mach beflauenswerthen Berlegungen heilig zu baltenber 
Bertragsrehte zur förmlichen Anflöfung des Bundes führen würde. Mit foldhen Ueberzeug- 
ungen fönnen wir unmöglich dem Wunfche des föniglichen Kabinetes entiprechen, und finden 
uns im Gegentheile aus den angeführten Beweggründen nur noch mehr veranlaft, an Jenem 
feftzubalten , was wir für recht und erſprießlich erfennen müffen. 


Inzwiſchen war bereits am 2. September die ordentliche Bunbdeöverfammlung 
in Branffurt dur den faiferlihen Präfivialgefandten Grafen Thun eröffnet worden 
Anweſend waren außer dem Bräfldialgefandten die Bevollmächtigten von Baiern, 
Sachen, Württemberg, Hannover, Kurbeffen, Großherzogthum Heſſen, Holftein- 
Lauenburg, Luremburg, Medlenburg » Strelig, Schaumburg» Lippe, Liechtenſtein und 
Heffenhbomburg. Da Preußen und die übrigen Staaten der Union es wider bie 
Borfchrift der Bundesafte unterließen, Bevollmächtigte zur Bundesverfammlung zu 
fenden, jo waren ihre Stimmen, von Rechtöwegen und nach Analogie einer einſchla— 
genden Beſtimmung ber Geſchäftsordnung ber Bundesverfammlung, zur Bervollftän- 
digung der Mehrheit oder Einflimmigkeit ohne Weitered beizuzäblen. 

Die Union wurde von Preußen und den von feiner PBolitif geleiteten Regie 
rungen fortgefegt. Ihre Bundeswidrigkelt war von Deflerreich jo oft und jo nad: 
drüdlic behauptet worden, daß man nicht anderd erwartele, ald daß der Präfidial- 
gejandte den Auftrag erhalten babe, bei der Bundesverfammlung den Antrag zu flellen, 
bad durch Bundesbeſchluß die Auflöfung der Union ausgefprochen, und daß, falls 
Preußen und feine Verbündeten diefem Beichluffe nachzukommen ſich weigern follten, 
ein Erefutiondzug flattfinden werde. Defterreih mar aber weit entfernt, foldye Ans 
träge zu ftellen, denn die Union trug augenfcheinli den Keim ihres Todes in fid, 
feltdem die nächſt Preußen michtigften Mitglieder aus ihr gejchieden waren. Ihre 
völige Auflöfung mußte aus der Löfung der andermweitigen Verwicklungen obnebin 
nothwendig folgen, Wir meinen die Eurbeffifchen Wirren und die holflein’fche Anger 
Iegenheit. In beiden Rändern galt es, die offene Revolution in ihren legten Zuflucht: 
Rätten in Deutfchland zu vernichten, Offenbar mußten demnächſt Bundesbefchlüffe 
in Bezug auf Kurbeflen und Holftein gefaßt werden. Defterreich ließ es darauf an» 
fommen, ob Preußen, nachdem diefe Beichlüffe gefaßt worden, ihrer Ausführung mit 
bewaffneter Hand ſich widerfegen werde, für welchen Fall die kaiſerliche Regierung 
in der Stille ihre Vorbereitungen traf. 

Was die Herzogthümer Schleswig und KHolftein betrifft, hatte Preußen ſchon 
im Januar 1850 von der Bundescentralcommiffton Vollmacht erhalten, ſowohl bie 
Statthalterichaft zu Kiel von jeder Verlegung des Waffenftillftandes abzuhalten, als 
auch die begonnenen Friedensverhandlungen fortzuführen, doch follte der Friedens— 
ſchluß der Genehmigung fänmtlicher deutfchen Regierungen unterliegen. Nach Tang- 
twierigen Vermittlungöverfuchen zwifchen Dänemark und den Gerzogtblimern, melde 
durch die hochgeipannten Borderungen jenes und durch die Eriegerifche Stimmung biefer 
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erſchwert und endlich ganz vereitelt wurden, trat Preußen von der Vermittlung zu= 
rüf, und ſchloß am 2. Yuli zu Berlin Frieden mit Dänemark im Namen Deutfchs 


lands. Diefer Briedenstraftat lautete: 

Art. 1. Es wird in Zufunft Friede, Freundſchaft und Par Einvernehmen zwiſchen dem 
deutſchen Bunde und Dänemark fein. Man wird von beiden Seiten bie größte Aufmerkjamkeit 
verwenden, um bie fo glücklich wieder hergeftellte Eintracht aufrecht zu halten, und wirb forg- 
fältig Alles vermeiden, was fie ſtören fönnte. Met, 2, Alle zwifchen dem deutſchen Bunde und 
Dänemark gefchloffenen Traftate und Gonventionen werben burd) ben gegenwärtigen Bertrag 
in ihrer Strenge (dans leur rigueur) wieder bergeftellt. Art. 3. Die hohen vertragfchließenden 
Theile behalten fich alle Nechte vor, welche ihnen gegenfeitig vor dem Kriege zugeflanden haben. 
Art. 4. Nah Abſchluß des gegenwärtigen Traftates wird Seine Majeftät den Rönig von 
Dänemark, Herzog von Holflein, in Gemaͤßheit des Bundesrechtes, die Dazwifchenfunft des 
deutfchen Bundes verlangen fünnen, um bie Ausübung Seiner rechtmäßigen Gewalt in Holftein 
wieder berzuftellen, indem er zu gleicher Zeit feine Abfichten über bie Pacififation des Landes 
mittheilt. Wenn der Bund über biefe Reflamation befchließt, daß die Dazwiſchenkunft für 
jetzt nicht ftattfinde, oder wenn diefelbe unwirffam bliebe, fo wirb es Seiner dänifchen Maje— 
ftät freiftehen, bie militärifchen Mafregeln auf Holftein auszubehnen und zu viefem Zwecke 
Seine Streitfräfte zu Serwenden. Art. 5. Binnen fehs Monaten nach Unterzeichnung bes 
gegenwärtigen Traktates werben ber deutſche Bund und Seine Majeftät der König von Däne: 
mark Gommiffäre ernennen, um mach dem Urfunden und andern hierauf bezüglichen Beweifen 
bie Grenzen zwiſchen jenen Staaten Seiner dänischen Majeftät, die nicht zum Bunde gehören, 
und jenen die zu ihm gehören, zu beflimmen, Art. 6. Der gegenwärtige Traktat wird rati- 
ficirt, und bie Ratififationen werben zu Berlin binnen drei Wochen oder, wenn möglich, noch 
früher ausgewechfelt werben. 


Diefem Traktate war ein Protokoll beigefügt, wie jener unterzeichnet von dem 
Herrn von Uſedom für Preußen, von den „Herrn von Pechlin, Reedtz und Scheel 
für Dänemarf, und von dem Grafen von Weſtmoreland, brittifchen Gefandten zu 


Berlin. Daflelbe lautete: 

Seine Majeftät der König von Preußen und Seine Majeftät der König von Dänemarf, 
welche den Frieden zwiichen bem beutfchen Bunde und Dänemarf durch dem heute von Ihren 
Bevollmächtigten unterzeichneten Vertrag abgefchloffen haben, find auferbem über folgende 
Stipulationen überein gefommen: Art. 1. Unmittelbar nach Auswechſelung der preußifchen 
und bänifchen Natififationen des gegenwärtigen Protofolls wird Seine Majeflät ber König 
von Preußen bie preußifchen Truppen vollftändig aus den Herzogthümern Holftein, Schleswig 
und Lauenburg zurücziehen, welche nach dem vierten Artikel der Waffenttillftandsconvention vom 
10. Zuli 1849 in dem jühlichen Schleswig ftehen. Die neutralen Truppen (Schweden), welche 
fih nördlich von ber Demarfationslinie befinden, werden Schleswig gleichzeitig mit den preus 
ßiſchen Truppen verlaffen. Seine Majeftät der König von Preußen verpflichtet Sich, ven 
militärifchen Maßregeln fein Hinderniß in den Weg zu legen, welche nach der Räumung des 
Herzogthums Schleswig von der bänifchen Regierung in dieſem Herzogthum ergriffen werben 
möchten. Ehe die preußifchen Truppen ihren Nüdzug aus dem Herzogthum Schleswig bewerf: 
felligt haben, wird Dänmemarf feine Streitfräfte auf den Gontinent biefes Herzogthums 
rüden lafien, es fei deum, daß bie holftein’schen Truppen venfelben betreten. Auf alle Bälle 
werben bie däniſchen Truppen die Demarfationslinie nicht überfchreiten dürfen, bevor die preus 
ßiſchen Truppen nah Maßgabe des folgenden Artikels Schleswig nicht vollfiändig geräumt 
haben. Art. 2. Eilf Tage nah Austauſch ver preußifchen und dänifchen Ratififation des 
gegenwärtigen Protofolls follen vie preußiichen Truppen die Grenze überfchritten haben, welche 
Schleswig von Holftein trennt. Gilf Tage nach diefem legteren Termine follen fie die Herzog: 
thümer Holftein und Lauenburg verlaffen haben. Art.3. Die hohen Contrahenten verpflichten 
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ſich, vorliegendes Protokoll zu ratifichren und die Ratififationen in Berlin auswechfeln zu laffen, 
in dem Seltraum vom acht Tagem oder, wenn möglid, früher. 

Da ed nur zu gewiß war, daß nach dem Rückzug der Preußen und Schweden 
aus Schleswig in kurzer Zeit die ſchleswig⸗holſtein ſche Armee mit den Dänen bandgemein 
werben würde, fo fand insbeſondere dieſes Protofol in ganz Deutfchland die größte 
Mißbilligung. Man beeilte ſich mit den Natififationen diefed Protokolls fo febr, daf 
diefelben fchen vier Tage nach deſſen Abichluß, am 6. Juli in Berlin ausgemechfelt 
wurden, Was die Matififation des Friedenstraftates felbit betrifft, fo ließ bad preus 
Bliche Kabinet die Einladung an fämmtliche deutfche Regierungen ergeben, denfelben 
zu genehmigen. Da e8 indeß ein Friedenstraktat zwiſchen dem beutfchen Bunde und 
einer auswärtigen Macht war, fo wahrte Defterreich, obſchon es den Frieden an ſich 
billigte, dad Bundesrecht, welches vorfchrieb, daß die Betätigung eines Wriedendver- 
trage® nur in der Plenarverfammlung gefcheben dürfe. Denn wenn auch alle Bundes: 
regierungen einzeln ihre Ratififation nach Berlin fandten, fo märe wegen Nidhtbe: 
obachtung ber unerläßlichen Rechtöformen der Briede vom 2. Juli doch fein vom 
deutichen Bunde genehmigter Friede gewefen. Diefe in der betreffenden Öfterreichifdhen 
Cirkulardepeſche außgefprochene MRechtsanficht fand nicht nur bei den mit Oeſterreich 
auf dem Boden des Bundedrechtes ſtehenden Regierungen, ſondern au bei Naſſau 
Zufimmung, welches fich entichieden weigerte ben Traftat vom 2. Juli zu ratificiren, 
und hierüber eine motivirte Erklärung nad) Berlin abgeben lieh. Auch Braunſchweig 
und Sadyfen » Koburg » Gotha verweigerten bie Ratififation. Dagegen murben am 
6. September 1850 zu Berlin zwifchen dem Herrn von Sydow und dem dänifchen 
Geichäftsträger von Bielfe die Ratififationdurfunden Preußens, Badens, Medlenburg- 
Schwerind, Sachien » Weimard, Sachen « Meiningens, Sachen » Altenburgs, Anbalt: 
Deſſau's, Anhalts Bernburgs, Schmwarzburg + Sonder&haufend, Schmwarzburg « Rubel« 
ſtadts, Waldecks, Lippe's, Reuß älterer, Neuß jüngerer Linie, Lübecks, Bremens, 
Hamburgs, gegen eben fo viele dänische Ratififationsurfunden ausgewechſelt. Im 
dem hierüber aufgenommenen Protokoll hieß es am Schluffe: 

Herr von Dielfe hat bei diefer Gelegenheit im Namen feiner Regierung (der dänifchen) 
erflärt, daß die letztere, indem fie auf Empfehlung der vermittelnden Macht (England) dieſe 
theilweiſe Auswechfelung annahm, die Hoffnung fehalte, daß, da ber gegenwärtige Aft wicht 
alle zum deutſchen Bunde gehörige Staaten umfaffe, berfelbe baldigft die Ergänzung erhalten 


werde, welche erforderlih if, um bie Ratififation fämmtlicher viefen Bund bildender Staaten 
zu conflatiren, 


Der Briede vom 2. Juli führte zunächft zum Wiederausbruch des Krieges zwis 
fchen den Herzogthümern und Dänemark. Befehlshaber der fchleswig = holſteiniſchen 
Urmee war feit dem 10. April 1850 der General Willifen, der an die Stelle dei 
Generald Bonin trat, weldyer jene Armee mufterhaft organifirt, aber meil er ben 
preußifchen Dienft mit Recht nicht verlaffen mollte, feinen Abichied genommen hatte. 
Die Armee war gegen fünfundbreifigtaufend Mann ſtark. Am 8. Juli ‚erließ bie 
Statthalterfchaft eine Kundmachung, worin fie den zu Berlin geichloffenen Frieden 
befannt gab und erflärte, jedem Ginrüden der Dänen in Schleöwig mit gewaffneter 
Hand entgegen zu treten. Am 14. Juli gingen vier Bataillone über die Grenze, 
und am nächſten Tage rüdten die Schleöwig=- Holfteiner unter dem General Williſen 
in die Stadt Schleswig ein, aus welcher die Preußen unter dem General Hahn am 
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Morgen beffelben Tages abgezogen waren. Alle noch fo annehmbaren Anerbietungen 
ded Königs von Dänemark wurden in blinder Leidenfchaft verworfen. Da rückten 
auch die Dänen aus Yütland und von der Infel Alfen in das Herzogthum Schles- 
wig ein, und am 24. und 25. Juli Fam es bei Idſtedt zur Schladht, welche der 
bänifche Feldherr Krogh am Nachmittage des zweiten Schlachttaged gewann, indem 
er bad feindliche Centrum durchbrach. Obſchon der Rüdzug der Schleswig=Holfleiner, 
melche nicht minder tapfer als die Dänen gefochten hatten, in guter Ordnung ges 
ſchah, mußten fie doch dad Herzogthum Schleswig räumen. Im Auguft und Sep» 
tember fochten Dänen und Schleöwig» Holfteiner mit abwechfelnden Glücke. Am 
4. Oktober unternahmen bie Schledwig =» Holfteiner einen Sturm auf dad von ihnen 
belagerte Friedrichſtadt, wurden aber mit überaus großem Berlufte zurüdgefchlagen, 
und hoben bald die Belagerung ganz auf. Bon da an fiel weiter Fein Kriegsereig- 
niß von Bebeutung vor. 

Höchft wahrfcheinlich wurde diefe Waffenrube auch dadurch veranlaßt, daß am 
3. DOftober die beutfche YBundedverfammlung den von Breußen Namens bed deutichen 
Bundes gefchloffenen Frieden vom 2. Juli genehmigte. Der Beichluß der Bunded- 
verſammlung, welche fich zu diefem Zwecke laut Vorſchrift bed zwölften Artikels der 
Wiener Schlußakte zu einem Plenum gebildet hatte, lautete: „Der Bund erflärt hier— 
mit die Annahme dieſes Friebendvertrages und ertheilt demſelben die Ratifikation unter 
Berwahrung gegen jeden aus dem vierten Artikel des Vertrages etwa herzuleitenden 
Zweifel an der vollen Geltung und Wirkfamkeit der Gefehe ded Bundes. Die Rati« 
fifationdurfunde ift hiernach audzufertigen und zu vollziehen, und wird die Eaiferlich 
Öfterreichifche Präfldialgefandtfchaft erfucht, die Auswechfelung derſelben gegen die Ras 
tififationdurfunde Seiner Majeftät ded Königd von Dänemark zu bewirken.” Erſt 
nach der Auswechſelung Fonnten weitere Bejchlüffe gefaßt werben. 

In Kurhefien waren Männer der Gotha'jchen Partei im Beflge der Negierungs- 
gewalt, und für den preußifchen Bundesſtaat. Der Kurfürft dagegen, der nur bem 
Drange der Umftände nachgegeben hatte, indem er dem Bündniffe vom 26. Mai 1849 
beigetreten war, erachtete es für Pflicht gegen fein Haus und fein Land, fich der 
Botmäßigkeit zu entziehen und am deutſchen Bunde allein feflzubalten. Das ver- 
mochte er mit feinem der Gotha'ſchen Partei angebörigen Mintfterium Eberhard nicht. 
Eberhard mußte am 21. Februar 1850 feine Entlaffung nehmen, und aud alle bie 
übrigen Märzminifter traten zurück. Am 23. wurde das neue Minifterium gebildet, 
mit Haflenpflug an der Spige, der fchon früher, mie wir an feinem Orte erzählt 
batten, kurbeffifcher Minifter geimefen war, ein Mann der burdhgreifenden Maßigegeln, 
wenn fie von dem confervativen Brincip geboten waren. Statt daß die Stände ab⸗ 
warteten, was ber neue Minifter thum werde, befchloffen fie am 5. März einftimmig 
ein Mißtrauens votum gegen das Minifterium und fprachen die Erwartung aus, daß 
baffelbe einen Plap aufgeben werbe, den es zum Wohle des Fürften und Baters 
landes nicht ausfüllen könne. Im der Ständeverfammlung faß eine beträchtliche Anz 
zahl Beamte, aber die Berfaflung jchügte fie, und man fann in ber That jagen, daß 
diefelbe einen Staat im Staate, eine mächtige Beamtenrepublif conflituirt hatte. Die 
Regierung, der die Ständeverfammlung auch einen verlangten nothwendigen Krebit 
verweigerte, vertagte diefelbe am 15. März; auf unbeftimmte Zeit. Im Mai wieder 
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einberufen, Tegte die Stänbeverfammlung, in welcher wie im Lande überhaupt Gotbarr 
und Demofraten ſich geeinigt hatten, den früheren Haß gegen dad Minifterium Haflen- 
pflug neuerbingd an den Tag, und lehnte fogar die Beratbung über einen vom 
Landtagscommiffär vorgelegten Gefegentwurf über proviforiide Worterbebung Der 
Steuern einmüthig ab, worauf fie am 13. Juni aufgelöst wurde. Der Kurfürf 
erflärte durch Kundmachung vom 28. Juni dad von den Ständen gegen dad Minis 
flerium audgeiprochene Mißtrauen für grundlod; bie Verfagung der Genehmigung 
zur proviforifchen Borterhebung der Steuern ald Gteurrverweigerung, und bie Auf- 
löfung der Stände für eine unbefchränfte Prärogative des Landesherrn. Auch fprach 
der Kurfürft im diefem Erlaſſe feinen Austritt aus ber Union offen aus, weil bei 
weiterem Bortfchreiten auf ihrer Bahn die Gefahr der Zwietracht in Deurfchland drohe 
Wirflih erging am 22, Juli eine Note an Preußen, worin dad QAudfcheiden Kurs 
beffend aus der Union angezeigt und motivirt war. Bon da an nahm man in 
Berlin Partei gegen den Kurfürften, denn ed handelte fi darum, ob Kurheſſen mit 
Hülfe der gegen das Minifterium Haffenpflug erbitterten Beamtenrepublif genöthigt 
werben könne, in der Union zu bleiben. 

Die neue Ständeverfammlung wurde gegen Ende Auguſt eröffnet, faßte aber, 
ale Haffenpflug die Borterhebung ber Steuern beantragte, deßhalb weil bad Mini« 
ſterium erklärte, den Staatöhaushalt erft am 13. September vorlegen zu können, am 
30. Auguft den Beichluß: „Daß bis zur verfaffungsmäßigen Borlegung des Staats: 
haus haltes (— allerdings gebot die Berfaffung dieſe Vorlegung, doch ohne Zeit- 
beftimmung —) die Erhebung der direkten Steuern zu umnterbleiben babe, die indirekten 
jollten zwar erhoben aber nicht verausgabt, fondern in die Staatöfaffen niedergelegt 
werben.“ Die Regierung erblidte hierin mit Recht eine Steuerverweigerung, denn 
die Finanzperiode war abgelaufen, und jo wurde denn am 2. September die Stänbe- 
verfammlung aufgelöst, jedoch mit der Zufage, daß neue Stände binnen ſechs Mo: 
naten einberufen werben follen. Der „bleibende fländifche Ausoſchuß“ Ichnte am 
folgenden Tage die Einladung des Minifters, mit diefem zu einer Berathung über 
die Steuerfrage zufammen zu treten, ab. Hierin erfannte die Regierung einen Ber» 
faſſungsbruch und verordnete am 5. September die proviforifche Forterhebung ber 
Steuern und ihre Verwendung für den Gtaatöbebarf. Jetzt entwickelte die Beamten- 
republif ihre Macht. Der ftändifche Ausichuß erklärte das Steueraudfchreiben für 
verfaffungsmidrig unb forderte dad Befammtminifterium auf, daflelbe zurückzunehmen, 
widrigens werde er, der Ausfchuß, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln da- 
gegen auftreten. An bie Finanzbehörden, Steuereinnehmer und anderen Staatödiener 
erlich der Ausſchuß die Aufforderung, der Berordnung feine Folge zu leiften. Im 
der That fiſtirten die Steuer- und Finanzbeamten die Steuererhebungen, und die Ge— 
richte bedienten fich des ungeftempelten Papiers. Das Volk mollte faft überall die 
Steuern bezahlen, aber die Behörden und Beamten gaben es nicht zu, bedrohten ſo— 
gar einzelne dem Landesherrn gehorfame Beamte mit Strafen. Am 7. September 
erklärte die Regierung ganz Kurhefien in Kriegszuſtand, vergeffend daß das Militär 
‚auf die Berfaffung beeidet war, und daß man diefem die Regierung als die Verfaflungs: 
brecherin darflelte. Noch am Abend des 7. September befchloß der Landresausfchuß 
die Anklage und Verhaftung der Minifter. Am Morgen des 8. September legte der 
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Stabtrath von Kaffel Proteft gegen die Kriegäftandserflärung ein. Am 10. ließ der⸗ 
ſelbe den Bolizeicommiffär Müller, der auf Befehl der Negierung mit Beſchlagnahme 
der Preſſen brandfliftender Zeitungen, beauftragt war, verhaften, einftweilen von ber 
Bürgerwebhr bewachen umd am Abend des folgenden Tages in bad Gefängniß ab- 
führen. Die Militärbehörde, welche verpflichtet war, ein folches Vorgehen zu hindern, 
that ihre Schuldigkeit nicht. Ja der General Bauer, dem durch die Verordnung vom 
7. September für die Dauer bed Belngerungszuftandes der höchite Befehl übertragen 
worden war, bat um Enthebung von demfelben. 

Entjchloffen, diefen Beamtenaufruhr zu brechen, verlieh der Kurfürft in der Nacht 
vom 12. zum 13. mit dem Minifterium Kaffel und reidte auf einem Umweg nach 
Frankfurt, verlegte dann den Sig der Regierung nach Wilhelmsbad, und machte dies 
burch Verordnung vom 17. September befannt. Der fländifche Ausſchuß zu Kaflel, 
der fich fouveraine Befugniffe anmaßte, proteftirte gegen die Verlegung der Reſidenz. 
Und da bie Negierung zu Wilbelmöbad gegen die wiberfpenfligen Beamten mit Inne= 
behaltung der Befoldungen verfuhr, übernahm der Ausſchuß die einjimeilige Aus» 
zablung und ſprach die Verpflichtung der Regierung zur Rüderflattung aus. Der 
Rändifche Ausſchuß war in feinem Widerflande dadurch beflärft worben, daß er fich 
einen Rückhalt an Preußen wußte. Denn ſchon am 12. September hatte bad preu« 
Bifche Kabinet in Form einer Depefche an den Gefchäftäträger Preußens am kur- 
beffifchen Hofe, Herrn von Thile, die kurbeffiiche Regierung ermahnen laſſen, alle 
verfaffungsmäßigen Mittel anzuwenden, um zu einer frieblichen Ausgleichung zu ge— 
langen. Als es gewiß war, daß der Kurfürft, der ſich auch auf dad Militär nicht 
verlaffen fonnte und mithin die Drdnung im Lande und feine Regierungsgewalt nicht 
ſelbſt wieder herzuſtellen vermochte, fich deühalb an die Bundesverfammlung wendete, 
erklärte der preußifche Gefchäftäträger im Auftrage feiner Regierung mündlich: Preußen 
erachte ed für unftatthaft, daß die Eurfürftliche Negierung ſich an die Bundeöverfamm- 
lung wende, und werde die Ginmifchung derfelben, dad beißt, das etwaige Einrüden 
von Bundestruppen in Kurbefien, nicht dulden. Die kurheſſiſche Regierung legte 
durch Note vom 23. September gegen diefe Erflärung wie gegen jeded eigenmächtige 
Einfhreiten Preußens in Kurbeflen entfchiedene Verwahrung ein. 

Am 21. September faßte die Bundesverfammlung in der am 17. ihrer Cog⸗ 
nition übergebenen kurheſſiſchen Angelegenheit folgenden Beſchluß: 


In Erwägung, daß nad) dem Geiſt der Grundgefehe des Bundes fowohl als auch nach 
pofitiven Bunbesbefchlüfien, insbefondere nach der authentifchen Interpretation des flebenund: 
fünfzigften und achtundfünfzigften Artifels der Wiener Schlußafte, wie fie in dem Bunbess 
befähluffe vom 28. Juni 1832 enthalten if, dem Landftänden ein Recht zur Berweigerung ver 
zur Bührung der Regierung erforderlichen Steuern in feiner Weife zuſtehe; daß demmach fein 
Beſchluß von Landſtaͤnden, welcher eine ſolche Steuerverweigerung direlt oder indirekt enthält, 
bie Ausübung des landesherrlichen Beſteuerungsrechtes hemmen könne; in fernerer Erwägung, 
daß in Kurheſſen der Fall der Steuerverweigerung vorliege, auf welchen der fünfundzwanzigſte 
und der ſechsundzwanzigſte Artifel der Wiener Schlußakte zur Anwendung fommen müſſen, wirb 
beſchloſſen: 1) Die furfürftlich heffiige Regierung wird aufgeforbert, alle einer Bundesregie 
rung zuftehenden Mittel anzuwenden, um bie ernſtlich bedrohte landesherrliche Autorität im 
Kurfürftentgum ficher zu flellen ; 2) die lurfürſtlich heſſiſche Regierung wird zugleich erfucht, 
ungefäumt der Bunbesverfammlung die im diefer Beziehung von ihr zu ergreifenben Maßregeln 
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fo wie beren Erfolg anzuzeigen; 3) bie Bımbesverfammiung behält ſich vor, alle zur Siche⸗ 
zung ober Wieberherfiellung bes gefeglihen Zuſtaudes erforberlich werbenden Anorbuungen 
au treffen. 

In der nämlichen Sigung der Bundekverſammlung tbeilte ihr der Präfldiale 
gefandte Graf Thun mit, daß die Bevollmächtigten won Balern und Hannover angezeigt 
baben: fie hätten dem in ber vertraulichen Gigung vom 12. September an fie 
geftellten Anfuchen bezüglich ber von ihren Regierungen in Bereitfchaft zu haltenden 
fchleunigen Bundeöhülfe bereitö entfprochen. 

Der ſtändiſche Ausſchuß zu Kaffel proteflirte am 23. September gegen jenen 
Bundesbeſchluß, erfrechte fi die Bundesverfammlung als eine illegale Berfammlung 
zu bezeichnen, erklärte jebe Einmifchung derfelben in die Eurbeffifchen Verhältnifſe für 
einen Angriff gegen die Sicherheit des Staated und rief den völkerrechtlichen Schug 
gegen eine etwaige „Invaflon* auf. Das flimmte mit den Anfichten bed Herrn von 
Rabowig, die er im Fürftencollegium über den „fogenannten“ Bundesbeſchluß dar- 
gelegt hatte, genau überein, wie nicht minder mit feiner Note vom 26. September. 
Denn Herr von Radowig, ber bisher ber unverantwortliche Träger ber preußifchen 
Politik, namentlich der Unionspolitif gewefen, war ihr officieller geworden, indem ihn 
der König am 26. September ſtatt bed Herrn von Schleinig zum Minifter des 
Auswärtigen ernannte, Im jener Note an die kurheſſiſche Regierung verwahrte der 
neue Minifter fich gegen den von biefer am 23. September Eundgemachten Bundes» 
beſchluß vom 21., und behielt feiner Regierung alle weiteren Entſchließungen vor, 
bie ihr von Recht und Pflicht geboten wären. 

Das Alles hielt die Eurbeffifche Megierung nicht ab, alle in ihren Befugniffen 
liegenden Mafiregeln zur Herſtellung der gefeglichen Ordnung und der Autorität des 
Kurfürften zw ergreifen. Am 28. September erging in Wilhelmsbad eine Verord⸗ 
nung, welche ben Gerichten und Berwaltungsbehörben jede die Ausführung von Res 
gierungsmaßregeln hemmende Thätigkeit ſtrengſtens unterfagte, und jede fernere wört- 
liche ober thätliche Widerfeglichfeit gegen bie Anordnungen ber Regierung vor bie 
Kriegögerichte verwies. Am 1. Oktober wurde flatt des Generallieutenants Bauer, 
weldyer fi der ihm übertragenen Stellung nicht gewachfen gezeigt auch um Ent: 
laffung gebeten hatte, der feit fünf Jahren in Ruheſtand verfeßte Generalmajor von 
Haynau, Bruder des Öfterreichifchen Feldherrn gleichen Namens, zum Oberbefebhle- 
baber ernannt. Derfelbe erklärte in einer Kundmachung, „daß er ald einund» 
fiebenzigjähriger Greis dem Rufe feines Landesheren willig Folge leiftend, ben 
beutlichften Beweis gebe, daß er von ber Nechtmäßigkeit der vom Kurfürften er- 
griffenen Maßregeln völlig überzeugt ei, und daher dem von feinem Landes⸗ 
bern in ihm geſetzten Vertrauen ohne Menfchenfurcht mit allem Eifer und Nach« 
druck entfprechen werde, den bie von nun an noch Widerfpenfligen in folder 
Weife kennen lernen würden, daß er, im feftlen Vertrauen auf ben Beiſtand 
des allmächtigen Gottes, auch als Greis das Amt der Gerechtigkeit zu verwalten und 
bad Schwert der Obrigkeit mit Entjchiedenheit zu führen wife.” Die fländigen 
Kriegögerichte wurden von dem Oberbefeblähaber eingelegt, gegen bie aufreizende Preſſe 
wurde eingefchritten, die Auflöjung der Bürgerwehr wurde am 4. Oktober verkündet 
und die Waffen wurden ihr abgefordert. Aber den nämlichen 4. Oktober erhob der 
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fländifche Ausſchuß zu Kaſſel Anklage wider den General Hahnau wegen angeblich 
gefegwidriger Suspenſion des Commandanten ber Bürgermehr. Das Generalaubitoriat 
gab dem Anfinnen Folge und verfügte gegen den Oberbefehlshaber gerichtliche Unter- 
fuchung wegen „Vergewaltigung und Berfaffungsverlegung,” denn die Verordnungen 
vom 7, und 28. September wären darum null und nichtig, weil fie der Zuflimmung 
des fändifhen Ausfchuffes entbehrten und weil durch fie Eare Beflimmungen ber 
Verfaſſung willfürlic außer Kraft gefegt würden, Unter den Deputationen, bie fich 
nach Kaffel verfügten, den Kurfürften von der betretenen Bahn abwendig zu machen, 
befand fich auch eine Deputation von Offizieren, folchen die nachher die Bezeichnung 
ber „verfaffungätreuen* erhielten. Die Regierung verfahb nun den Oberbefehlöhaber 
mit noch ausgedehnteren Vollmachten, und am Morgen des 8. Dftober ließ er alle 
Buchdruckereien befegen und verfiegeln. Am Abend dieſes Tages erinnerte General 
Haynau im Fräftiger Anfprache die höheren Offiziere an ihren Bahnen- und Ber- 
faffungdeid und fprach die Hoffnung aus, fie würden denfelben um fo treuer halten, 
weil nur dadurch dem Ginrüden fremder Truppen vorgebeugt werben könne. Es 
muß fchon fehr fchlimm um ein Offiziercorps flehen, wenn es von Seite feines Ober: 
befehlshabers einer ſolchen Ermahnung bedarf. Auch fruchtete diefelbe nichts. Am 
Morgen ded 9. Dftober forderte faft das ganze Offiziercorps, zmweihunderteinundvierzig 
Dffiziere von allen Graden und Waffengattungen, den Abſchied, anführend als Motiv 
den „Conflikt der Pflichten, welcher ihnen einerfeits durch die Pflicht des Gehorfams, 
andererfeit@ durch bie eidliche Verpflichtung auf die Verfaffung bevorſtehe.“ Aber 
indem fle ihren Kriegäheren, den Kurfürften, dem fie Treue und Gehorfam gefchmworen 
hatten, in ber Noth verließen, entfchieden fle ja über den Gonflift der Pflichten und 
gaben dem Eide auf die Verfaſſung, fich zum Michter über die Maßregeln der Res 
gierung aufwerfend, den Borzug. Die Offiziere der Truppen ded Könige von Sachſen 
hatten auch den Eid auf die Berfaffung abgelegt, verließen aber im Mai 1849 aus 
eonflitutionellen Bedenken ihren Kriegsherrn in der Noth keineswegs. Der kurheſ⸗ 
fifhen Regierung war durch dad Benehmen der Offiziere das letzte Mittel entriffen, 
um bie Beamtenrevolution zu brechen. Es blieb ihr nur übrig, bei der Bunded» 
verfammlung die Bundeshülfe in Anfpruch zu nehmen, befonderd da die fünftägige 
Bedenkzeit, welche fle den Offizieren am 12. Dftober gegeben, um ihren Abfchied 
zurüdzunehmen, fruchtlos verfirih. In Folge des Befehls an fämmtliche kurheſſiſche 
Truppen, nach der Provinz Hanau zu marfchiren, verließen biefelben am 28. und 
29. Oktober Kaffel, und nur dad Schügenbataillon hatte in dieſer Hauptflabt bis 
zum @inrüden der Bundedtruppen zu verbleiben. Das kurbeffliche Heer wurde in 
Mafle beurlaubt und fpäter neu organiflrt. 

Ueber die kurheſſiſche Angelegenheit fand ein Iebhafter Notenwechfel zmifchen Wien 
und Berlin ſtatt. Am Tage nad feiner Ernennung zum Minifter des Auswärtigen, 
27. September, erließ Herr von Radowitz eine dem Fürſten Schwarzenberg vorzu= 
leſende Depeſche an den preußifchen Gefchäftsträger Grafen Driolla in Wien (Graf 
Bernflorff hatte ſich zur Herflelung feiner geſchwächten Gefundheit mit Urlaub nach 
Trieſt begeben), worin der neue Minifter auf die geographifche Lage von Kurbeflen 
zwiſchen den beiden Theilen der preußifchen Monarchie aufmerkſam machte, und am 
Schluſſe fagte: 
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„Ueberhaupt, wie wir dem k. k. Kabinete bereits ausgefprochen haben, geht im biefer wie 
in jeder andern Angelegenbeit unfer Beftreben einzig und allein dahin: der Sache bes Rechte 
und der Orbuung im Deutfchland, im Gegenſatze gegen jede feindfelige Beftrebung zu dienen. 
Wir können dies aber nur auf dem von uns als richtig erfannten Wege, den wir daher feften 
Schrittes weiter verfolgen mäffen und werben.“ 

Diefe Depeſche kreuzte ſich mit jener des Fürſten Schwarzenberg vom 27. Sep- 
tember, welche der Gefandte am Berliner Hofe Breiberr von Profefh dem Herrn 
von Radowitz am 30. September abjchriftlich übermittelte und feiner ernfleften Er- 
wägung empfahl. Im gebachter Öfterreichifcher Staatsfchrift wurde das preußiſche 
Kabinet auf den Widerfpruch aufmerffam gemacht, der darin lag, daß baffelbe früber 
erflärt hatte, die in der Verfammlung zu Frankfurt gefaßten Beichlüffe lediglich ale 
Uebereinfünfte einer Anzahl beutfcher Megierungen anzufeben, und doch nun (in 
Bezug auf Kurbeffen) die Grenzen verlegen molle, welche fie ſelbſt der Thätigkeit 
der Bundesverfammlung zu zieben beabfichtigt habe. Die Depeſche ſchloß dann fo: 

Mir müflen in Erwiderung der Aufrichtigfeit, mit welcher das königliche Kabinet (— noch 
durch Heren von Schleunig —) uns feine dvermalige Auffaſſung mitgetheilt bat, eben fo beftimmt 
erflären, daß wir dem fchon zur Genüge verfündeten Grundſatz getreu bleiben, daß die Bundes: 
verträge mit dem daraus abzuleitenden Rechten und Verpflichtungen noch in voller Kraft be 
fiehen, daß jedem Genofien des beutichen Buntes die volle Freiheit gewahrt bleiben müſſe 
mit uns auf dem Boben diefer Verträge auszuharren und wir baber auch feft entfchloffen ſind 
die bundestreuen Regierungen innerhalb des Bereiches ihrer Gebiete in der Geltendmachung 
ihrer Rechte mit allen uns zu Gebote chenden Mitteln zu unterftügen, ohne ung durch irgemt 
einen unberechtigten Einſpruch beirren zu laffen. Daß Kurhefien zu biejen Staaten gehöre, 
{ft unzweifelhaft. Es wirb vaher des ausreichenden Schubes ber Bunbesverfammlung, wenn 
es beffelben bedarf und ihm anfpricht, verfichert fein müflen und vemnad eines weiteren 
Schutzes eben fo wenig bedürfen, als beffen Aufbringen gebulbet werten 
könnte. Diefe Zuficherung ift gewiß auch geeignet, Preußen, wie das übrige Deutſchland 
gegen die ihm im Folge der kurheſſiſchen Wirren etwa drohenden Gefahren ficher zu ftellen, 
und baber die Beforguiffe des Föniglichen Kabinets vollflommen zu befchwichtigen. Ob ver 
von Preußen angebeutete Ausweg, um die mur burch Formfragen verwidelte Angelegenheit 
einer Ausgleihung zuzuführen, ohne die Autorität der Negierungsgewalt, um deren Aufrecht- 
haltung es ſich vor allem handeln muß, für immer zu vernichten, ift nicht an uns zu ent 
ſcheiden, da hierüber an anderen Orten abzufprechen fein wirb. 

Um Letzteres zu verflehen, muß angeführt werden, daß das Berliner Kabinet in 
einer feiner Iegten Noten bie Ueberzeugung ausgeſprochen hatte, „es würden fid 
innerhalb der kurheſſiſchen Verfaſſung ſelbſt auch noch jegt die Mittel finden Laffen, 
durch Herbeiführung der dort vorgefchriebenen compromiffarifchen Entfcheidbung dem 
obfchwebenden Streit ohne Beeinträchtigung der Autorität (— die ja bereit® fo gut 
wie vernichtet war! —) und Würde der Regierung auf friedliche Weife zu fehlichten.“ 
Herr von Radomwig beantwortete jene Öfterreichifche Depefche noch am 30. September, 
erflärend : 

Wir fprachen feineswegs aus, daß wir hinſichtlich aller die Verbältuiffe der am dem fu: 
genannten Bundestage theilnehmenden Regierungen betreffenden Befchlußnahmen und ihrer 
Ausführung bei der @rflärung der bumbesrechtlichen Nichtigkeit ftehen bleiben würden. Mad 
die, gleichfalls von dem Wunfche, daß noch ein Weg der Verfländigung übrig bleiben möge, 
eingegebene Bezeichnung ſolcher Beſchlußnahmen als Uebereinfünfte eimer Anzahl bemticher Re 
gierungen brachte eine ſolche Beichränfung nicht mit fh. Unfere Abſicht war und iſt viel⸗ 
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mehr, an die ala Mfte der deuiſchen Bunbesantorität rechtlos wirfungslofen Befchläffe in ders 
felben Weife wie an jebe ohne unfere Dazwiſchenkunft befchlofiene Uebereinfunft zwifchen ſelbſt⸗ 
Händigen Staaten, lediglich den Maßſtab unferes Rechts und ber aus unferen Berhältnifien 
bervorgehenden Pflichten anzulegen. Dieß und nur dieß haben wir im ber furbeffifchen Sache 
gethan, deren nahe Beziehung auf Preußen und feine Rechte und Pflichten eines Nachweiſes 
nicht bedarf. Hieran werden wir fefihalten. Wir find deßhalb weder eines Widerfpruches mit 
ung ſelbſt, noch der Verlegung irgend eines von uns anerfannten Rechtes zu zeihen. Auch 
haben wir uns jeber Herbeiführung eines Gonfliftes enthalten, vielmehr ohne Unterlaß das 
Bedürfniß einer Gemeinfchaft mit Defterreih und mit dem übrigen deutfchen Regierungen for 
wohl in Betreff der Erwägung der furheffiichen Sache, als binfichtlich der übrigen, bie Inte 
refien Deutfchlands berührenden großen Fragen geltend gemacht und ben Weg für deren Herbei⸗ 
führung bezeichnet, Wir fönnen das f. f. Kabinet und die demfelben näher fiehenden Bundes: 
glieder nicht zur Betretung dieſes Weges nöthigen, müſſen aber auch ihnen allein die Folgen 
ihrer Schritte beimefien. Endlich erwähne ih noch, in Bezug auf ven Schluß der Depefche 
des Herrn Fürften Schwarzenberg, daß wir in dem rechtlichen Mustrage eines Zwiefpalts 
zwiſchen Regierung und Unterthanen überhaupt feine Erſchütterung, fondern eine Neubegrün- 
bung der durch den Zwiefpalt ſelbſt erfchütterten obrigkeitlichen Autorität jehen, und daß wir 
ſolchen Nachtheil davon am wenigften in Deutfchland zu beforgen haben, wenn mit einer ber 
unfrigen gleichfommenden Bereitwilligkeit die deutſchen Regierungen nicht ſäumen, fich über 
ein neues Gentralorgan des deutſchen Bundes zu verfiändigen. 


Eine ſolche Sprache konnte Niemand täufchen. Es war Flar, daß Preußen 
beabfichtigte, die Dazmifchenkunft des Bundes in Kurbefien, wo die Autorität der 
Regierung nach dem Maffenabfchied der „verfaflungstreuen* Offiziere vernichtet war, 
zu verhindern, indem ed die Militärftraßen, bie ihm vertragsmäßig durch diefed Land 
zuftanden, in großer Stärke befegte, worauf auch die ſtarke Anfammlung preußifcher 
Truppen an der kurheſſiſchen Grenze deutete. Die Borgänge in Kurbefien bedrohten 
das monarchifche Brincip überhaupt, wozu noch bie feindliche Sonderflelung der Union 
fam. Ueber diefe wichtigen Angelegenheiten fich zu befprechen fand vom 11. bis zum 
13. Oktober die Zufammenfunft der drei Monarchen von Defterreih, Baleen und 
Württemberg und ihrer Minifter Fürft Schwarzenberg, von der Pfordten und Preis 
herr von Linden zu Bregenz flatt. Es wurde befchloffen, in Folge der von dem 
Kurfürften von Heffen in Anſpruch genommenen bundesgeſetzlichen Hülfe dem Aufs 
ruhr in Kurbeflen mit Heeresmacht entgegen zu treten. Demzufolge fanden bald 
militärifche Bewegungen flatt, und gegen Ende des Oktober rüdte ein Corps baieri. 
fer Truppen nebft dem vierzehnten Öfterreichiichen Jägerbataillen unter dem Befehl 
des baieriſchen Generallieutenants Fürſten von Thurn und Taxis bis dicht an bie 
kurheſſiſche Grenze. Eine preußifche Truppenabtheilung dagegen marfchirte von Weg- 
lar auf der Etappenftraße über Alöfeld und Heräfeld und erreichte am 26. Oktober 
Buttlar in Kurheſſen. In Thüringen fanden von Erfurt an flaffelförmig gegen 
die Eurbeffliche Grenze dreißigtaufend Preußen unter den Generalen von der Gröben 
und Fürſt Radziwill. 

Aller Blicke waren nach Warſchau gerichtet, und hofften von ber dortigen Con⸗ 
ferenz eine friedliche Loͤſung ſowohl der kurhefſiſchen als der holſtein'ſchen Angelegen⸗ 
heit und der deutſchen Wirren überhaupt. Der Kaiſer von Rußland befand ſich ſeit 
Mitte des Oktobers in Warſchau, wo am 25, der Kaiſer von Oeſterreich in Be— 
gleitung des Minifterpräfidenten Fürft Schwarzenberg eintraf. Der preußifche Minifters 
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präfldent Graf Brandenburg war ſchon einige Tage früher in Warfchau angelangt, 
und übel war gegen ihn dafelbft die politifche Stimmung. Die preußifchen Staatd- 
ſchriften, voll grundlofer Betheuerungen und Ausführungen batten Niemanden täufchen 
fönnen. Rußland und England waren beide durch dad Doppelantlig Preußens in 
der holftein’schen Angelegenheit verlegt, — Rußland noch indbejondere durch Preußens 
Anmaßungen gegenüber von Defterreich, welche nicht einmal des letzteren (damaliger) 
gefchworener Gegner, der brittiiche Staatöjefretär für die auswärtigen Angelegenheiten, 
Discount Palmerfton, zu billigen wagte. Kaifer Nikolaus empfing ben ihm perjön- 
lich mertden Grafen Brandenburg, der feinen Namen zu einem Werke hatte hergeben 
müffen, das feiner Geſinnung mwoiderfirebte, mit den fchwerfien Vorwürfen. Graf 
Brandenburg war ein Mann, rechtlich), ſtreng und dem liberalen Getriebe herzlich ab- 
gewandt, und flimmte daher in feiner Seele mit dem Herrn von Radowitz, dem der 
König fo unbedingted Bertrauen ſchenkte, nichts weniger als überein, war aber ein 
Märtyrer feiner Gehorfamspfliht. Auch überblidte er den Zufammenbang und bie 
Tragweite der Borfchläge und Pläne des Herrn von Radowitz nicht und hatte im 
defien Berftand eine gläubige Ergebung. Er war ein Ehrenmann. Bon preufifcher 
Seite hoffte man durch die Kaiferin Alerandra, welche die Gräfin Brandenburg , die 
mit nah Warjchau gefommen war, befonders liebte, auf den rufflichen Monarchen 
zu wirken. Der Kaifer Nikolaus war aber von der MVerberblichkeit der Bahn, melde 
die preußifche Politik eingefchlagen, zu fehr überzeugt, um fie nicht auf dad jchärfft 
zu mißbiligen, und es gelang ihm leicht den Grafen Brandenburg, der ohnehin halb 
diefer Anficht war, volltommen zu befehren. Indeſſen wäre es obne die Berföhn- 
lichkeit Defterreich8 doch zu nichts gefommen. Rußland und England erflärten, der 
Tergiverfationen im Betreff Schleswigs und Holfteind müde zu fein, und die Orb 
nung daſelbſt durch eine gemeinjchaftliche Sererpebition mit Landtruppen an Bert, 
berftellen zu wollen. Nach den vielen vergeblichen Schritten, welche das ruffifche umd 
das englifche Kabinet durch ihre Gefandten in Berlin hatten thun laſſen, und nah 
den Drohungen, zu denen Rußland ſich ſchon feit mehreren Monaten gebrängt ge 
fehen hatte, war eine folche Erklärung natürlich. Bürft Schwarzenberg, ber bie 
materielle Einmifchung der beiden Mächte in die ſchleswig-holſtein'ſche Angelegenbeit, 
und indbefondere die Beſetzung eined beutfchen Bundeslandes durch fremde Truppen 
zu vermeiben fuchen mußte, übernahm unter Zuftimmung feined Monarchen gegen 
den Kaifer von Rußland und gegen England die Berpflichtung, der Unordnung da— 
jelbft zu fleuern, und lud den Grafen von Brandenburg zum Mitwirken ein. Das 
war der Anlaß zum fpäteren gemeinfhaftlichen infchreiten in Holftein, bem einzigen 
Mittel, das bewaffnete Einfchreiten der beiden fremden Mächte auszuſchließen. Se 
wie in Betreff Holfteins fprach ſich Graf Brandenburg in ber Eurbefflichen Sad 
und in Bezug auf die Union zufriedenftellend aus, es zeigte fich aber gar bald 
daf er in der Wefenheit nur geringe Vollmachten hatte. Seine Zujagen fanden in 
Berlin nicht den Willen, fie zu vollziehen. 

Herr von Rabowig ſah gar wohl ein, daf feiner Stellung als Minifter wie 
allen feinen Plänen in Warihau Gefahr drohe. Es fcheint, dab er deßhalb bir 
Dinge auf die Spige zu treiben fuchte. Im einer Unterrebung mit dem kaiſerlich 
Öfterreichiichen Gefandten Freiherrn von Prokeſch, der gefommen war, ihn megen der 
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anmaßenden und beleidigenden Sprache ber unter dem Einfluffe des Minifteriums 
ftebenden Preffe zu warnen, erklärte er, daß Preußen bie öſterreichiſch- baleriſchen 
Truppen in Kurbefien nicht dulden und daß daher die Mobilmachung der preußifchen 
Armee unverzüglich ftattfinden werde. Als hierauf der Gefandte auf die Trag- 
weite diefer Drohung aufmerffam machte, wiederholte Herr von Rabowig diefelbe mit 
dem Beifage, daß er fie mache, damit der Faiferliche Hof wiffe, woran er fei. Zu 
den monomanieartigen Anſichten des Herrn von Radowitz gehörte nämlich auch, daß 
er Defterreich für fo geſchwächt bielt, daß ed einen Kampf mit Preußen zu feheuen 
babe. Herr von Radowitz fandte denfelben Abend, an welchem die Unterredung flatt« 
fand, einen Courier nach Warfchau. Der äfterreichifche Gefandte verfaßte über bie 
Unterredung eine Meldung an den Fürften Schwarzenberg, las die Depefche dann dem 
Herrn von Radowitz vor, und übergab fie ihm für den Courier. In feiner Stare- 
heit ließ Herr von Nabomwig fie abgehen. Nachdem fie in Warſchau am 28. Ofs 
tober angekommen, reidte der Kaifer von Deflerreich von da nach feinen Staaten 
zurüd und ordnete die Aufftellung feiner Armee in Böhmen an. Graf Brandenburg, 
in allen feinen friedlichen Ausjöhnungsbeftrebungen durchfreuzt, ging nach Berlin 
zurüf und drang, nach dem Wunfche ded Kaiferd von Rußland, auf Enthebung bed 
Seren von Radowitz von feinem Minifterpoften. 

Herr von Radowitz hatte im Minifterrathe die Mobilmachung ber ganzen Armee 
vorgefchlagen, aber die übrigen Minifter wollten, daß man dieſe entjcheidende Maß⸗ 
regel nicht eher ergreife, als bis der Graf Brandenburg von Warjchau zurückgekehrt 
wäre. Derfelbe langte am 31. Dftober des Morgend wieder in Berlin an, und 
widerfegte fi) dem Borfchlage des Herrn von Radowitz, ber feinerfeits mit Eifer 
bebarrte, dann am 2. November feine Entlafjung einreichte. Am Abend deſſelben 
Tages — und man kannte bereitd die Thatfache des Einrüdend baierifcyer Truppen 
in Hanau — war eine Sigung, in welcher Graf Brandenburg, der mit dem Mutbe 
feiner Treue den ganzen @indrud von Warfchau wiedergegeben und von der Fort- 
fegung einer Politik abgeratben, für welche der König die Mobilmachung der Armee 
in die Wagfchale legen wollte, von einer bochgeftellten Berfon, der die Partei die 
Lüge, Fürſt Schwarzenberg habe in Bezug auf Preußen geäußert: „I faut Vavitir 
et puis la demolir« als Wahrheit vorzufpiegeln gemußt Hatte, mit dem nieber- 
fehmetterndften Vorwürfen überhäuft wurde. Da flarb jedes Wort auf ben Lip⸗ 
pen des Grafen Brandenburg, er ging nah Haufe, und am 6. November des 
Morgens war er eine Reihe. An dem nämlichen 6. November wurde die Maß— 
vegel befohlen, in deren Abwehr der Graf Brandenburg geflorben war, die Mobil« 
machung der ganzen Arme. Da das Minifterium, in welchem feit bed Grafen 
Brandenburg Erfranfung der Freiherr von Manteuffel proviforifh den Borfig 
führte und feit dem Rücktritt des Herrn von Radowitz aud das Auswärtige 
beforgte, feinen Krieg anfangen wollte, fo ift man zu ber Annahme gebrungen, 
daß die Mafregel in Gemäßheit des Rabomig’fchen Ausfpruches: „daß der König 
nur mit dem Helm auf dem Haupte verhandeln dürfe,“ befchloflen 
wurde. Und den Beitpunft des „Auffegen des Helmes“ glaubte man gekommen, weil 
an Preußen die Aufforderung ergangen war, Kurheffen zu räumen. Dem General 
Grafen von der Gröben wurde Befehl gefendet, nunmehr bloß nach militärifchen 
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Rüdfichten zu Werke zu geben. Die preußifchen Truppen in Baden enblich erhielten 
Befehl, aus dem Großherzogthum abzuziehen. 

Schon am 28. Oktober hatte der Kurfürft von Heſſen den Einmarfch von Bundet- 
iruppen feinen Unterthanen verkündet und fie zu einem ruhigen Berbalten angemiefen, 
weil der Zweck fein anderer als die Herfiellung der gefeglichen Zuflände fi. Am 
1. November rüdten die Bundeötruppen unter dem Oberbefehl ded Fürſten von Thurn 
und Taxis in Hanau ein, und eine Bekanntmachung ded Bundescommiſſärs Grafen 
Rechberg verkündete den nämlichen Zweck ded Einrüdens, wie jene Proflamation des 
Kurfürften, verhieß muſterhaftes Benehmen von Seite der Bundedtruppen unb for- 
derte Gehorfam. Der Kriegözuftand wurde für die Provinz Hanau verfündet, umb 
am 3. November murden die Waffen abgeliefert. Am Morgen bed 2. November 
rüdten fiebentaufend Preußen unter dem General Siege in Kaffel ein, und am nächften 
Tage kam ihre Vorhut nach Fulda, wohin der General von der Oröben umd der 
Fürſt Radziwill ihr Hauptquartier verlegten. Der Kurfürft fandte eine Proteftnote 
nach Berlin und rief dann auch feinen dortigen Gejandten ab. Gegen bad Bor: 
rüden der Bundeötruppen, welche der General Graf von der Größen „fremdherrliche 
Truppen“ nannte, legte diefer Befeblähaber wiederholt Verwahrung ein, erbielt aber 
jebesmal die Antwort: „der Fürft von Thurn und Karis habe Befehl vorzurüden.* 
So geihah es auch. Am 6. nahm der Fürſt fein Hauptquartier in Neuhof, und 
feine Truppen ftanden bis Löfchenrod. Am Morgen des 8. rüdten die Bundestruppen 
in zwei Abtheilungen gegen Fulda vor. Die Borhut, baierifche Reiter und Schügen 
fo wie Öfterreichifche Jäger unter dem General von Hallbronner unternahmen mit 
eingeftedten Säbeln und nichtgeladenen Gewehren eine Erkennung gegen Bronzell,. 
Die Preußen empfingen fie mit fcharfen Schüffen, und verwundeten fünf öſterreichiſche 
Jäger, bie nun auch ihre Gewehre luden und die Preußen aus dem Dorfe Bronzel 
trieben. Die beiderfeitigen Anführer, Fürft Thurn und Tarxis und von der Gröben, 
verhinderten weitere Beindfeligkeiten. 

Diefer Vorgang bei Bronze bildete einen Wendepunkt. Die Preußen hatten 
zuerft geſchoſſen. Der kaiſerlich öſterreichiſche Geſandte zu Berlin, Breiberr von 
Vrokeſch aber war ermächtigt, feine Päfle zu fordern, fobald ein Schuß falle. & 
batte daher den Krieg in ber Hand, aber er wollte ihn nicht, fo lange noch nicht 
alle Mittel zum Frieden erfchöpft waren. Gr wollte den Krieg nicht, meil er 
mußte, daß Lord Palmerflon dem Berliner Kabinet erklärt hatte: er billige zwar 
die Haltung deſſelben nicht und werde im Balle eines Krieges mit Deſterreich 
fich jeder Theilnahme enthalten, aber dennoch nie zugeben, daß der Territorialbeſtand 
Preußens eine Minderung erleide. Der Gefandte wollte ferner den Krieg nicht, weil 
Rupland zwar auch die Haltung Preußens verwarf und den Krieg von Seite Deſter⸗ 
reichs gerechtfertigt fand, aber eine Armee bereit hielt, um gleich nach Ausbruch det 
Krieges feine Vermittlung anzubieten und zu biefem Zwede preußijches Gebiet zu 
befegen. Was endlich Brankreich thun würde, ließ ſich nicht berechnen. Der mili- 
tärifche Berlauf des Krieges konnte feinem Zweifel unterliegen, denn die Öfterreichijch 
Armee war eine kriegsgeübte, die preußiiche nicht und überdies durch die Aufgebot 
gelähmt. Man mochte bis Berlin vordringen, aber wenn man dort war, hätte man 
Frieden ſchließen müflen, ohne eigentlichen Gewinn, und eine ſchwere Ausſaat ders 
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Haſſes wäre zwifchen Denen geblieben, die fich zulegt doch immer wieder freundlich 
vertragen müflen. Als daber der Öfterreichifche Gefandte zu Berlin Nachricht von 
dem Borgange bei Bronze erhielt und fonach der Ball, in welchem er, wie gefagt, 
feine Päffe zu fordern ermächtigt war, eintrat, that er ed dennoch nicht, fondern 
verftändigte fih am 10. November in langer und ſchwerer Unterredung mit dem Kö» 
nige. Da die Zufagen, welche Hinfichtlich der Räumung Kurhefiend gemacht wurden, 
eine jehr zögernde Ausführung fanden, jo war zu befürchten, daß man von preufis 
Iher Seite nur Zeit zur VBervolftändigung der Nüftungen gewinnen wolle. Der 
Öfterreichifche Gefandte fegte daher am 25. November eine zweitägige Friſt. Dies 
entjchied, indem ed das preußifche Minifterium zu dem Vorſchlage bemog, Herrn von 
Manteuffel nah Wien zu fenden. Auf die telegraphiſche Anfrage deßhalb beflimmte 
Fürſt Schwarzenberg Olmüg ald Ort der Zufammenkunft. 

Herr von Manteuffel wurde in Olmütz mit der allergezeichnetften Aufmerkſamkeit 
empfangen, und es hatte der Kaifer ihm eine Wohnung im fürfterzbifhöflicyen Pa- 
Infte bereiten laffen. Die Conferenzen mit dem Fürſten Schwarzenberg, melde am 
28. November begannen, führten am nächften Tage zu ber fogenannten Punftation 
von Olmüg, folgenden Inhalts: 


Bei den am geftrigen und heutigen Tage zwiſchen ben Unterzeichneten flattgefundenen 
vertraulichen Befprechungen haben fi folgende ‘Bunftationen als möglihe Ausgleichungss 
punfte der vorliegenden Differenzen und geeignete Mittel zur Berhinderung von Gonflifien 
herausgeftellt, die der fihließlihen Genehmigung der hohen Regierungen fehleunigft unterbreitet 
werben : 

$. i. Die Regierungen von Defterreih und Preußen erflären, daß es in ihrer Pflicht 
liege, die endliche und definitive Regulirung der kurheſſiſchen umd holflein’schen Angelegenheit 
durch die gemeinfame Gutfcheidung aller deutſchen Regierungen herbeizuführen. $. 2. Um bie 
Eooperation der in Frankfurt vertretenen und der übrigen deutſchen Regierungen möglich zu 
machen, follen in fürzefter Frift von Seiten der in Nranffurt vertretenen Bundesglieder, jo wie 
von Seiten Preußens und feiner Verbündeten je ein Gommifjarius ermannt werben, welche über 
die gemeinfam zu treffenden Mafregeln in @invernehmen zu treten haben. $. 3. Da es aber 
im allgemeinen Juterefie liegt, dag fowohl in Kurheſſen als in Holſtein ein gefepmäßiger, ven 
Grundfägen des Bundes entfprechender und die Erfüllung der Bundespflichten möglich machender 
Zufand herbeigeführt werde, da ferner Defterreich in feinem Namen und im Namen der mit 
ihm verbünbeten Staaten die zur Sicherheit Preußens von legterem geforderten Garantien über 
die Decupatiom des Kurftaates in vollem Maße gegeben hat, fo kommen bie beiden Regie 
rungen von Defterreich und Prenfen über die nächte Behandlung der Frage und ohne Prär 
judiz für die fünftige Eutſcheidung über Folgendes überein: a) im Kurheſſen wird Preußen 
der Altion der von dem Kurfürften herbeigerufenen Truppen fein Hinderniß entgegenftellen und 
zu dem Ende die möthigen Befehle an die dort commandirenden Generale erlaflen, um ven 
Durchgang durch die von den Preußen befegte Etappenftraße zu geftatten. Die beiden Regie- 
rungen von Defterreich und Preußen werden, im Ginverfländnig mit ihren Verbündeten, Seine 
Königliche Hoheit den Kurfürften von Heflen dazu auffordern, daß ein Bataillon der von ber 
furfürftlichen Regierung requirirten Truppenmacht und ein königlich preußifches Bataillon im 
Kaflel verbleiben, um die Ruhe und Ordnung zu erhalten; b) nach Holftein werben Defler- 
veicher und Preußen nach gepflogener Rückſprache mit ihren Verbündeten, und zwar fo fehleunig 
als möglich gemeinfame Gommiffare ſchicken, welche im Namen des Bundes von ber Statt: 
halterſchaft die Einftellung der Feindſeligkeiten, die Zurüdziegung der Truppen hinter die Eider 
und bie Rebuftion der Armee auf ein Dritttheil der jegt beftehenden Truppenftärke verlangen, 
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unter Androhung gemeinfchaftlicher Grefution im Weigerungsfalle. Dagegen werben beide Re 
gierungen auf das föniglich dänische Gefammtminifterium dahin eimwirfen, daß daſſelbe im 
Herzogthum Schleswig nicht mehr Truppen aufftelle, als zur Erhaltung der Ruhe und Orb: 
nung erforderlich find, $. 4. Minifterialconferengen werden unverzüglich im Dresden flattfinden. 
Die Einladung dazu wird von Defterreih und Preußen gemeinfchaftlih ausgehen und zwar fe 
erfolgen, daß die Eonferenzen in Mitte des Dezembers ihren Anfang nehmen können. Olmüg 
den 29. November 1850. Fürft Schwarzenberg. Bon Manteuffel. 

In diefer Punktation war, wie man fleht, die Union mit keiner Sylbe erwähnt. 
Es war died auch nach der bei derfelben eingetretenen Sachlage gar nicht erforderlich, 
weil Preußen felbft fie damals bereits nabezu aufgegeben hatte. Da das Proviforium 
mit dem 15. Oktober zu Ende ging, und ed einleuchtend war, daß die Union in 
ihrer damaligen Geftalt micht aufrecht zu halten fei, erkannte Preußen in der Sigung 
des Fürflencollegiums am 8. Oftober mit dem Ausfchufberichte über die Zufunft der 
Union ed am angemeflenften: 

Daß die Staaten, welche im Proviforium zufammenftanden, feſt vereinigt bleiben und ibren 
gegenwärtigen Bebürfniffen durch eine entfprechende Entwidelung des Bündnifftatutes vom 
26. Mai 1849 gemügen. Eine foldye würde zum Gegenftande haben: 1) den Schuß gegen 
innere nnd äußere Angriffe jeder Art; 2) die gemeinfchaftliche und übereinflimmende Hand: 
lung in Bezug auf die Neugeflaltung des weiteren Bundes; die Bereinbarung über die Com 
ſtitulrung der Union auf Grund der erforderlichen Mobififationen der Verfaffung vom 28. Mai 
1849 (es ift damit der Berfafjungsentwurf nad Mufter der Meichsverfaffung der deutichen 
Nationalverfammlung vom 28. März 1849 gemeint). Befondere Erwägung bleibe dabei vor: 
behalten, welche weitere Ginrichtungen im allfeitigen Intereffe fchon jegt in Wirkſamkeit treten 
fonnten. Als Organ der Union würden unter den im Mai 1850 vereinbarten Maßgaben der 
Unionsvorftand, das Fürftencollegium und das Unionsgericht, die legteren in ihrer gegenwärtigen 
Zufammenfegung fortvauern. Die fönigliche Regierung fieht im der Annahme dieſer ihrer Bor- 
fhläge die entfprechende Löfung der für den 15. Oftober vorliegenden Aufgabe und frägt daher 
darauf an, daß die verbündeten Regierungen ihre Zuftimmung baldigft ertbeilen mögen. 

Die Erflärungen der Uniondregierungen liefen jehr langfam ein, und am 19. De 
zember bielt das Bürftencollegium feine legte Sitzung. Baden, von der preußifchen 
Decupation befreit, fchied ganz aus der Union, und fo auch Medlenburg-Schwerin. 
Ale übrigen Bevollmächtigten der Regierungen erklärten, daß file im Bünbniffe bleiben, 
und die aus bemfelben bervorgebenden Verpflichtungen erfüllen werben. Bon Seite 
Preußens murden Eröffnungen über die in Dresden vorzulegenden Propofttionen ge- 
macht, und die Verbündeten zu gemeinfamem Auftreten aufgefordert, zu welchem fie 
das eigene Intereffe binführe, abgeſehen von dem rechtlichen Verhältniß der Union 
und vorbehaltlich der neuen Regelung ded engeren Bundes nach der Neubegründung 
ded weiteren. 

Die Genehmigung der Punftation von Dlmüg erfolgte zu Wien am 30. Ne 
vember, in einem zu Sansſouci am 1. Dezember gehaltenen Minifterrathe am 1. Dezember. 
So war ber Friede Deutfchlands geſichert. Von preußifcher mie von Öfterreichiicher 
Seite wurden alle Rüflungen eingeftellt und die Heere vermindert. Am 13. Dezember 
ertheilte auch die Bundeöverfammlung ihre Zuftimmung zu der Olmüger Punftation. 

In Folge der zu Olmütz gefchloffenen Uebereinfunft der beiden Großmächte nahm, 
wie faum gejagt zu werden braucht, in Kurheflen Alles einen friedlichen Verlauf. 
An die Stelle des Grafen Rechberg, der um jeine Abberufung nachgefucht Hatte, 
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wurde der Beldmarfchalllieutenant Graf Leiningen zum Bundescommiffär, und ber 
General Peuder wurde zum preußiſchen Commiffär ernannt. Am 21. Dezember 
rüdten Bundedtruppen, die Brigade Hallbronner, in Kaffel ein, wo auch ein Bataillon 
Preußen als Befagung blieb. Am 27. hielt der Kurfürft Friedrich Wilhelm feinen 
Einzug in feiner Hauptſtadt. Die Beamtenrevolution war vollftändig beflegt, das 
landeöherrliche Anſehen vollkommen wieder bergeftellt. 

Was Holftein betrifft, war am 25. Oftober, nachdem die Ratififationen des 
Friedens vom 2. Juli zwifchen dem kaiſerlichen Präfldialgefandten Grafen Thun und 
dem bdänifchen Bundesgefandten von Bülow in Anmwefenheit des bei dem beutfchen 
Bunde beglaubigten Lord Cowleh (um die Mitte November übergab auch ber ruf- 
fliche Gefandte Fürſt Gortfchafoff feine Ereditive dem Grafen Ihun) als Gefandten 
der vermittelnden Macht ausgewechſelt worden waren, von der Bundedverfammlung ein 
Beſchluß (ein ſogenanntes Inhibitorium) gefaßt worden, worin de Statthalterfchaft 
in Holftein aufgefordert wurde: fofort alle Beindfeligkeiten einzuftellen; die Truppen 
aus Schleswig hinter die Eider zurückzuziehen; mindeſtens zwei Drittel des Heeres 
zu beurlauben. Diefes Inhibitortum wurde der Statthalterfchaft übermittelt, und ihr 
für den Fall, als fie die Anordnungen des Bundes nicht achten follte, mit ber Bundes» 
exefution gedroht. Die Antwort der Statthalterfchaft war voll Trotz. Sie machte 
fih auf das ſchlimmſte gefaßt, rüftete mehr als je, und ernannte an bie Stelle bed 
Generald Willifen am 8. Dezember den General von der Horft zum Oberbeſehlshaber, 
einen Mann von großer Entfchloffenheit, von dem die Statthalterfchaft hoffte, er 
werde durch einen großen Schlag gegen die Dänen bie Lage bed Landes beffer ftellen. 
Aber auch der neue Oberbefehlähaber mußte wie Willifen einfehen, daß, nachdem ſich 
die beiden deutfchen Großmächte in Olmütz in Betreff der Holftein’fchen Angelegenheit 
verfländigt hatten, es nun zu allen Kriegdunternehbmungen viel zu fpät war. Das 
vierte Öfterreichifche Armercorpd des Feldmarſchalllieutenants Legeditſch, welches in 
Vorarlberg geftanden hatte und bei welchem fich der Erzherzog Leopold befand, war 
beftimmt, die Forderungen der Commiſſäre (von Seite Defterreih® und der Bundes⸗ 
verfammlung General Graf Mensdorf-Pouillh, von Seite Preußens General von 
Thümen) zu unterftügen, Iangte am 5. Januar 1851 in Kaffel an, und fegte dann 
feinen Marfch nach dem Norden, wo man feit zwei Jahrhunderten Feine Öfterreichifche 
Soldaten gefehen hatte, fort. Die beiden obgenannten Gommiffäre langten am 6. Ja- 
nuar in Kiel an und flelten im Namen des deutfchen Bundes die jchon oben im 
Inhibitgrium der Bundesverfammlung erwähnten Forderungen, und verlangten ferner 
die Auflöfung der Landesverfammlung und den Rüdtritt der Statthalterfchaft nach 
Erfüllung jemer Forderungen. Im einer geheimen Gigung in der Nacht vom 10. 
zum 11. Januar beichloß die Randeöverfammlung mit zweiundvierzig gegen ſechsund⸗ 
zwanzig Stimmen Unterwerfung unter die Befchlüffe des deutfchen Bundes, um dem 
Einmarſch Öfterreichifchepreußifcher Exekutiondtruppen vorzubeugen, Die Statthalter« 
ſchaft, mit Ausnahme Beſelers, ber feine Stelle niebderlegte, verfündete den gefaßten 
Beſchluß dem Volke und Heere und ermahnte zur Ruhe und Ordnung. In der Nacht 
vom 13. zum 14. Januar wurde zu Altona von den beiden Bundescommiflären, bem 
Grafen Reventlow Namens der Stattbalterfchaft, dem Grafen Kielmanndegge, Statt« 
balter von Lauenburg, und den bänifchen Bevollmächtigten Pleffen und Graf Re- 
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ventlow-Griminil ein Protokoll in Betreff des unter den obwaltenden Berhältniffen 
Borzufehrenden unterzeichnet. Graf Reventlow-Eriminil übernahm am 16. die Statt. 
balterichaft von Lauenburg. Das fchleöwigsholfteinifche Heer zog fih von der Eider 
in das Innere ded Landes, und auch die Dänen gingen zurüd. Ende Januar trafen 
Öfterreichifche Truppen in Hamburg ein, dem vorher jo wie Lüber angezeigt worden 
war, daß aus firategiichen Gründen auf kurze Zeit Bundeötruppen in das Gebiet 
der beiden Städte gelegt werden müflen. Am 2. Februar nahm der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Legeditſch, mit dem Erzherzog Leopold in Hamburg eintreffend, daſelbſt 
fein Hauptquartier. An dem nämlichen Tag übergab die Statthalterſchaft von Holftein 
die Regierung diefed Herzogthums zu Handen der Gommiffäre des deutichen Bundes. 
Am 3. Februar erfchien zu Kiel eine Kundmachung, wornach unter der Aufficht der 
beiden Bundescommiffäre und des dänischen Gommiflärd Grafen Reventlow-Eriminil 
eine aus fünf Berfonen beitehende Regierung unter dem Borfig des Freiherrn Blome 
gebildet war. Berfaflung vom 15. September 1848 und deutfche Grundrechte wurden 
außer Kraft gefeßt, die Landeöverfammlung aufgelöst. Am 8. Februar verließen die 
beiden Bataillone SchleswigeHolfteiner, die in Rendöburg ald Beſatzung lagen, dieſe 
Feſtung, und Deflerreicher und Preußen unter dem Oberbefehl des öſterreichiſchen 
Generalmajor Signorini rüdten ein. Am 9. Februar kam eine ftarke äfterreichifche 
Truppenabtheilung nach Altona, wohin einige Tage fpäter der Beldmarfchalllieutenant 
Legeditſch ſein Hauptquartier verlegte. Am 24. März begann zu Kiel die Auflöfung 
auch der Stämme der ſchleswig- holitein’ichen Armee. Wäre von Deflerreich und 
Preußen ander verfahren worden, jo würden zur ewigen Schande Deutichlands Ruſſen 
und Engländer das deutjche Bundesland zu Paaren getrieben haben. 

Dem vierten Paragraphen der Olmüger Uebereinfunft gemäß erließen die Ka— 
binete von Wien und Berlin am 12. Dezember 1850 die Einladung an ſämmtliche 
Bundeöregierungen, bis zum 23. dieſes Monates ihre Bevollmächtigten nach Dresden 
zu fenden. Das Öfterreichifche Einladungsichreiben (in Form einer Cirkulardepeſche 
an die Eaiferlichen Gefandtfchaften bei den Bundedregierungen) lautete: 

Das Bedürfniß einer zeit: und ſachgemäßen VBerftärfung ber grumdgefeglihen Verfaſſung 
des beutfchen Bundes, im Wege ber Revifion, ward in Deutfchland gefühlt, lange ehe no 
die Begebenheiten der legten drei Jahre defien Erfüllung zur Sache unauffchieblicher Neth— 
wendigfeit gemacht haben. Schon damals waren alle denfenden Männer der Nation und alle 
Baterlandsfreunde darüber einig, daß die Organifation der oberften Verwaltungebehörde bes 
Bundes eine mangelhafte fei; daß es an den Mitteln gebredhe, das wahrhaft Gemeinmügige, 
in geiftiger wie in materieller Beziehung, unter den Mitgliedern des Bundes in das Leben 
treten zu laflen; daß dem Auslande gegenüber die Vertretung Deutfchlands nicht auf eine 
Weiſe beftellt jei und beftellt fein könne, wie fie der wirklichen Macht, ven Hülfsquellen und 
ver hiftorifchen Größe Deutfchlands angemeffen wäre. Die Greigniffe des Jahres 1848, bie 
Leichtigfeit, mit welcher damals die Grundlage des Bundes erfchüttert, und deſſen geſetzliche 
Thätigfeit außer Wirffamfeit gefekt wurde, und der Zuftand innerer Zerriffenheit, in welchen 
feitbem und bis zu diefer Stunde das gemeinfame Baterland verjeßt worden ift, haben mm 
zu fehr die Beforgniffe und Wünfche derjenigen gerechtfertigt, welche längft auf gründliche Re: 
viſion der Berfafjung des deutſchen Bundes gebrungen hatten. Verſchiedene Wege find feit 
1848 eingeichlagen worden, feiner hat aber bis jegt zum erfehnten Ziele geführt. Und dem 
noch muß man jchnefl an daſſelbe gelangen, will man nicht die Bande, bie gefeglich und natur⸗ 
gemäß die deuiſchen Staaten aneinander fnüpfen, immer mehr fih lodern, will mam nicht bie 
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beutfchen Berhältniffe einer völligen Auflöfung entgegengehen, und dem Bund in ber europä: 
iſchen Stantenfamilie gänzliher Machtlofigfeit zur traurigen Beute werden fehen. Unter 
folgen Umftänden erfcheint ber durch frühere Erfahrungen als gut und zweckmäßig bewährte 
Deg gemeinfamer Minifterialconferenzem neuerbings angezeigt. Es mögen daher 
in fürzefter Friſt die bevollmächtigten Vertreter fämmtlicher deutſchen Regierungen an einem 
freigewählten Orte zufammentreten. Dafelbft fei ihre Aufgabe — von dem Grunbfage aus: 
gehend, daß der deutſche Bund ein umauflöslicher, und befien Grundgeſetze bis zur erfolgten 
Revifton in unverbrüchlicher Gültigkeit beſtehend feien — die Berbefferung eben jener Grund: 
gefege in Berathung zu nehmen. Der leitende Gedanfe bei diefer hochwichtigen Arbeit ſei 
jener, daß die Imterefien der Geſammtheit einer ftarfen Bertretung fowohl im Innern 
als mach Außen Hin bebürfen, um ven Erforberniffen der Zeit, den billigen Wünfchen ver Nas 
tion, und der Stellung, die Deutfchland inmitten des europäifchen Staatenſyſtems einzunehmen 
bat, zu genügen. Die Ergebniffe der Berathung jener Berfammlung mögen ſodanu, den Be— 
flimmungen bes vierten Artikels der Wiener Schlufafte gemäß, fämmtlichen Bundesgliedern 
vorgelegt, durch deren Zuftimmung mit ber erforderlichen Sanftion verfehen, und durch vie 
hierauf von Seite der zu beitellenden oberften Bundesbehörde erfolgende BVeröffentlihung zu 
Bundesgrundgefegen erhoben werden, Seine Majeftät ver Kaifer, unfer allergnädigfter Herr, 
und Seine Majeftät der König von Preußen, vom ber Ueberzeugung geleitet, daß ber ange: 
gebene Weg endlich zum Ziele führen werde, und gleichmäßig von dem Wunſche befeelt, fo: 
bald als möglich wieder in Deutjchland einen feften auf Recht und Geſetz ruhenden Zuftand 
bergeftellt zu ſehen, find ſich in dem @utjchluffe begegnet, gegen ihre Mitverbünbeten den 
Wunſch auszuſprechen, daß bis zum 23. Dezember ſämmtliche deutſche Regierungen ihre Be— 
vollmächtigten nach Dresden entfenden, damit dafelbiit alsbald nah der Analogie der 
Minifterialeonferenzen des Jahres 1819 (und 1820) bie Berfammlung eröffnet und 
in obbezeichneter Meife vorgegangen werden möge. 





Aus der Berufung auf die Minifterialconferenzen, aus denen bie Wiener Schluß- 
akte vom 15. Mai 1820 hervorging, folgt notbwendig, daß der Borwurf der In 
confequenz, den man Deflerreich damald machte, ed habe nämlich zuerft die Nach- 
theile freier Gonferenzen mit dem größten Nachdrucke hervorgehoben, und dann doch 
in Olmütz in fle gewilligt, durchaus ungerecht war. Die Uebereinfunft in Olmüg 
ſtipulirte nicht freie, fondern Minifterialconferenzen. Allerdings verfündeten preußifche 
Zeitungen mit Jubel, daß Defterreih zu Olmütz in die freien Gonferenzen gewilligt 
habe, auf denen Preußen immer beftanden. Aber dad war durchaus nicht der Fall. 
In dem Einladungsfchreiben des preußifchen Kabinets war zwar gefagt: „Bon gleicher 
Ueberzeugung — (tie jene Preußens über die Nothwendigkeit einer Reviflon ber Ver— 
faffung und Neugeftaltung ded deutfchen Bundes —) geleitet, bat die kaiſerlich Öfter- 
reichifche Regierung ſich mit und vereinigt, fämmtliche Genoſſen ded Bundes einzu« 
laden, zu einer freien Berathung über dieſe hochwichtige Angelegenheit zufammen 
zu treten.” Aber unmittelbar fuhr die preußiiche Staatsichrift fo fort: „Als ein 
geeignetes Mittel, um bie nothwendige @inigung ber deutjchen Regierungen herbei— 
zuführen; erfcheinen gemeinfame Minifterial= Eonferenzen, wie fid 
folde ſchon in früheren Fällen bewährt haben.” Es gab aber einen 
früheren Fall, wo in Minifterialeonferenzen über Ausbildung der Bundesverfaffung 
entſchieden worden wäre, ald die Minifterialeonferenz von 1819 auf 1820 zu Wien, 
auf welche Fürft Schwarzenberg fich in feinem Einladungsfchreiben berief. Die Con—⸗ 
ferenz zu Dreöden war aljo feine in dem Sinne freie, wie Preußen früher fie wollte, 
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fo nämlich, daß trog der Deflentirenden, die übrigen Regierungen fi zu einer 
Abänderung der Bundesverfaflung vereinigen burften. 

Am 23. Dezember 1850 wurden die Minifterlalconferenzen zu Dresden durch 
eine Rebe des Fürſten Schwarzenberg, welchem Graf Buol-Schauenftein ald Mit« 
bevollmächtigter beigegeben war, eröffnet. Man war überein gekommen, über Alles, 
was in ben Conferenzen vorging, dad tieffte Stillſchweigen zu beobachten, aber bie 
„Deutfche Reform” zu Berlin brachte die Mebe des Öfterreichifchen Minifterpräfidenten 
alabald. Im derfelben war dem Guten, das der deutiche Bund, der namentlich einen 
breiundbreißigjährigen Frieden bewahrt hatte, lebhafte Anerkennung gezolt, aber auch 
auf die Mängel und Lüden ber bisherigen Bunbeöverfaflung hingewieſen, deren Er» 
gänzung ein Bebürfniß geworden. Hierauf fuhr Fürft Schwarzenberg fo fort: 

Ein ſolches Berürfnig ift vor Allem die Kräftigung des oberftien Bunbesorganes durch 
Einrichtungen, welche baffelbe für die Zufunft befähigen, den Fluthen ber Revolution einen 
Damm zu feßen, und das monarchiſche Princip gegen daſſelbe zu fchügen. Die Erfenninif 
biefer Wahrheiten muß uns, meine Herren, nothwendig auch zur Erkenntniß der Aufgabe leiten, 
welche uns bier obliegt. Diefe Aufgabe ift die Revifion der Bundesafte ımb der aus ihrer 
Entwidelung bervorgegangenen Geſetze. Nehmen wir bie dem Bunde urfprünglidh gegebene 
BVerfaffung zur Orundlage und zum Nusgangspunfte unferer Verhandlungen; laflen wir es 
uns angelegen fein, biefe Berfaffung mit Benägung der Rathſchläge der Erfahrung unb mit 
Berückſichtigung alles Defien zu ergänzen und zu verbeffern, was Zeit und Umflände zur Wohl: 
fahrt des Baterlandes wirklich erheifchen, fchaffen wir eine oberfte Bunbeabehörbe, ſtark gemug 
um durch den Schuß, melden fle den einzelnen Regierungen gegen bie Feinde ber Orbmung 
gewährt, die heiligften Güter der Geſellſchaft zu retten und vor neuen Gefahren zu ſichern, fo 
werben wir bem Anforberungen des Mechtes wie jenen ber Billigkeit, den Gingebungen ber 
Staatsklugheit umd den Pflichten entfprechen, welche unfere hohen Vollmachtgeber durch Heilige 
Berträge für ihre gegenfeitigen Beziehungen eingegangen find, und welche bie Vorfehung beus 
felben, ihren Bölfern gegenüber, auferlegt hat. Es darf wohl micht bezweifelt werden, meine 
Herren, daß Ihre hohen Regierungen wie Sie felbft dieſer Auffaſſung ber Berhältuifie bei: 
pflichten, zu deren Darlegung ber faiferliche Hof mich beauftragt hat. Einig über den Ans- 
gangspunft, die Richtung und das Ziel, werben wir biefes ficher bald erreichen. Laſſen Sie 
uns mit redlihem Willen, mit gegenfeitigem Vertrauen, mit Gottes Segen und baber guten 
Muthes an das Werf gehen, damit es gelinge. Das Baterland, defien Wohlfahrt durch die 
Stürme des legtverfloffenen Jahres erfchüttert worden und noch unter dem Drud der Berbält- 
niffe der Gegenwart leidet, fieht mit Erwartung anf unfere Thätigfeit und knüpft an beren 
Erfolge feine Hoffnungen auf eine befiere Zukunft. Nur mit viefen Erfolgen kaun Ordnung, 
Sejeplichkeit und Friede, daher wahre Freiheit und Wohlſtand allen Theilen unſeres herrlichen 
deutſchen Baterlandes wieder dauernd gefichert und deſſen Anſehen nad Außen bin meuerbings 
befeitigt werden. Wenn ich überzeugt bin, meine Herren, Ihren Anfichten begegnet zu fein, 
glaube ich auch Ihren Gefühlen einen Ausdruck zu leihen, indem ich der föniglich fächfifchen 
Regierung und insbefondere dem edlen, als Menſch wie als Monarch fo verehrungswärbigen 
König unferen und unferer hohen Bollmachtgeber Dank für die wohlwollende Aufnahme aus: 
fpreche, bie wir bier gefunden haben. 

Auf diefe Mede des Fürften Schwarzenberg antwortete ber preußifche Miniſter⸗ 
präfldent und Minifter des Auswärtigen Freiherr von Manteuffel, welchem der Graf 
von Alvendleben als Mitbevolmächtigter beigegeben war : 

Geftatten Sie, meine Herren, auch mir noch beſonders meinen Danf für bie Bereitwillig 
feit auszufprechen (— wie dies Fürft Schwarzenberg im Bingange feiner Rede gethan —) 
mit welder der ergangenen Ginladung zu dem heute begonnenen Gonferenzen Folge geleiftet 
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worben ift, fo daß man mach länger als zwei Jahren, nach verfchiebenen Spaltungen und trau⸗ 
rigen Erfahrungen die Bevollmächtigten fämmtliher deutſchen Staaten bier 
verfammelt fiebt, einmätbig entfhloffen zum gedeihbliden Zufammem 
wirken. Ich darf hieran wohl noch ein Wort ber Hoffnung und des Vertrauens anfnäpfen: 
wollen wir die Wiederfehr jener fchlimmen Erfahrungen vermeiden, wohlan, meine Herren, 
zeigen wir dem bdeutfchen Stämmen, baf ihre Negierungen den Willen, die Einfiht und die 
Kraft haben, vorhandene Mängel zu befeitigen, Gutes, Wahres und Feſtes zu gründen, 


Und fürwahr, daß wieder die Vertreter aller deutfchen Staaten in Einer Ber- 
fammlung zur Berathung der deutfchen Angelegenheiten vereint waren, vereint nach⸗ 
dem einen Monat zuvor noch deutſche Bruderheere einander fampfgerüftet gegenüber 
geftanden hatten, das war der Troſt und die Freude Deutſchlands und feine Hoff- 
nung auf eine von inneren Erfchütterungen freie beſſere Zukunft. So faßte bie 
Öffentliche Meinung die Thatfache ber Dreddener Gonferenz auf, fnüpfte aber weitere 
große Hoffnungen an diefelbe nicht, und glaubte am wenigſten, daß fie über eine 
Neugeftaltung der Bundeöverfaffung fich einigen werde. Dazu waren bie Elemente 
noch viel zu discordant, Töne ded Mißtrauens und der Beargwohnung zitterten aus 
dem biöherigen Streite noch nad, und viel zu viel allfeitige Selbfiverleugnung ges 
hörte zur einſtimmigen Ginwilligung in die Beftellung einer ftarfen Bundescentral- 
gewalt, als daß biefe zu hoffen geweien wäre. Die Öffentliche Meinung täufchte ſich 
nicht, ed Fam feine Reviſion der Bundeöverfaffung durch die Dresdener Gonferenz 
zu Stande. 

Bon ben drei Gegenfländen, welche Defterreich befonderd am Herzen lagen, und 
die auf der Dresdener Gonferenz verhandelt wurden, erwähnen wir zuerft die mate- 
tiellen Intereffen. Am 30. Mai 1850 war eine Denkichrift des Öfterreichifchen Handels» 
minifterd „über Zollverfaflung und Handelspoltik der zullvereinten Staaten von Defter- 
reich und Deutichland“ jümmtlichen Genoſſen des deutſchen Bundes übermittelt. Am 
21. Juli 1850 erließ Fürft Schwarzenberg eine dem preufifchen Kabinete mitzutheis 
Iende Depejche an den Faiferlichen Gefandten zu Berlin, worin beantragt war: „daß 
die Fönigliche Regierung auf der bereits eröffneten Zollvereinsconfereng zu Kaſſel da- 
bin wirken möge, daß entweder unmittelbar eine allgemeine deutſche Zolleonferenz 
zur Vorbereitung und zum eventuellen Abſchluß der Öfterreichtfchebeutfchen Zolleinigung 
berufen, oder — was mit den früheren Aeußerungen ber föniglichen Regierung mehr 
in @inflang Hände — daß Preußen, Sachen und Baiern von den übrigen Zoll« 
vereindregierungen ermächtigt werben, im Namen bed Zollvereind mit Defterreich auf 
Grund der in deflen Denkſchriften entwickelten Borfchläge in Wien über eine in einem 
nicht allzufernen Zeitraume in volle Wirkſamkeit tretende Zol=- und Handeldeinigung 
und bie in ber Uebergangäperiode bis zum Gintritte diefer Einigung zu vereinbaren- 
ben gegenfeitigen Bol» und Berkebröerleichterungen in Verhandlung zu treten.“ 
Preußen ging in diefen Antrag nicht ein. Defterreich und jene beutfchen Regierungen, 
welche mit ihm die Zoll- und Handeldeinigung zwifchen ganz Deutfchland und ganz 
Oeſterreich ald einen großen Segen für beide Länbergebiete betrachteten, hofften, daß 
auf ber Dreödener Conferenz bindende Beichlüffe wenigftens zur Anbahnung ber 
Einigung gefaßt werden würden. Gine eigene Gonferenzeommiffton, die dritte, wurde 
für die materiellen Imterefien beſtellt, und eine Anzahl techniſcher Räthe von den 
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umfaffendften Specialfenntniffen war ihr beigegeben. Sie arbeiteten lang und arbeiteten 
gründlich, zu Stande Fam aber nichts als der „Entwurf einer Uebereinfunft zwiſchen 
den beutfchen Bundesftaaten zur Beförderung bed Hanteld und Verkehrs.“ 

Der zweite Gegenftand, der Deflerreich befonderd am Kerzen lag, war ber Ein- 
tritt der Gefammtmonarchie in den deutichen Bund, womit es zugleich auf fein Re— 
fervatrecht des Krieges und Friedens als europäliche Großmacht verzichtet haben würde 
In der erfien Conferenzcommiſſion (für Organifation ber oberften Bundesbehörde und 
Umfang ded Bundeögebiete8) wurde diefer Eintritt vorgefchlagen. Hannover verlangte, 
daß die Bedingungen angegeben und feftgeftellt werden follen, unter welchen ber Eins 
tritt der Öfterreichifchen Gefammtmonardhie in den Bund flattfinden ſolle. Hiedurch 
allein war es bereitd unmdglich gemacht, fich in Dresden über diefen großen Gegen» 
ftand zu verfländigen, 

Was endlich die Neviflon der Bundesverfaffung betrifft, Hatte Defterreich jeden 
Grund zu ber zuverfichtlichiten Erwartung, daß Preußen für ihre Durchführung auf 
das elfrigfte und machbrüdlichfte wirken werde. Denn Preußen batte zu oft, zu 
heftig gegen die alte Bundeöverfaflung ſich ausgeſprochen, ale daß ihm eine Neuge⸗ 
flaltung derſelben nicht Ehrenſache fein ſollte. Es drang namentlich auf eine that- 
fräftigere Grefutive, und begegnete flch hierin mit den Wünſchen Deflerreiche. Ale 
Borlagen hierüber für Dresden waren zwifchen dem preußifchen und Öfterreichifchen 
Kabinete gemeinfchaftlicy vorbereitet worden, und Defterreich Hatte darin dem Willen 
Preußens alle Zugefländniffe gemacht, die irgend mit den Intereffen Deutfchlands fich 
vertrugen. Uber in Dreöden traten zunächft die Uniondverbündeten Preußens da— 
gegen auf, und in ber Weifung vom 2. März; 1851 an die bei denfelben beglau- 
bigten Öfterreichifchen Befandtfchaften fragte Fürft Schwarzenberg mit vollem Rechte: 
„wie es möglich und erflärlid jei, daß manche Regierungen, bie unlängft umnferer 
Einladung die gefegliche Grundlage für die Fortbildung des Bundesrechtes durch 
Berufung der Bundesverfammlung wieder berzuftellen, aus Beforgniß und Scheu vor 
der Wiederkehr vergangener Zuflände und unter übertriebenen Vorwürfen gegen bie 
Bundesverfafjung jede Folge verfagten, nunmehr für die einfache Rückkehr zu dieſer 
Verfaſſung eifern, ja diefen Schritt, auf jede Gefahr bin, der Einwilligung in einen 
Vorſchlag vorziehen, der die gefammte Macht der im Bunde vereinigten Staaten ber 
Bundeögewalt gegen bie inneren und äußeren Gefahren des Baterlandes zu Gebote 
flellen würde.“ Die preußifchen Bevollmächtigten ließen fich die gemeinfame Borlage 
zuerft gar nicht angelegen fein, dann verleugneten fie diefelben ganz und ließen bie 
felben, ihr eigene® Werk, durch den König desavouiren. Fürſt Schwarzenberg ging 
felbft nach Berlin. Erft wollte man bort eine nur zwifchen Defterreich und Preußen 
getheilte Exekutive; als diefer Vorfchlag nicht durchzuführen war, erflärte man höch—⸗ 
fien Ortes in Berlin, wo fo viel über die Ohnmacht der Kleinen und über eine auf 
wenige Mitglieder zu beichränfende Exekutive gefagt worden war, daß auch nicht ein 
einziger ber fünfunddreißig Staaten Deutfchlands von ihr ausgefchloffen werden bürfe. 
Nach langen vergeblichen Verhandlungen wurde die Rückkehr zum alten Bunde von 
Preußen in Borfchlag gebracht und von allen fle allein angenommen. Selbft dann 
war noch ein Eleinlicher Streit über die Vräfldialbefugniffe der Gauptgegenftand, den 
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bie preußiſchen Bevollmächtigten betrieben. Am 15. Mai 1851 wurden die Dreö- 
dener Gonferenzen gefchloffen. 

Schon am 27. März 1851 hatte der preußifche Minifterpräftbent Freihert von 
Manteuffel an die Untondregierungen eine Eirkulardepefche nachſtehenden Inhalts erlaflen : 

„Da der Schluß der Dreödener Gonferenzen und in Folge deſſen die Feſtſtellung 
der neuen Bunbeöverfaffung fly länger, ald im Anfang erwartet wurde, verzögert, 
und da auf der andern Seite ſchon an fi und mehr noch mit Rüdficht auf die 
gegenwärtigen Zeitverhältniffe die Ihätigkeit einer gefeglichen Bundeöbehörde unum« 
gänglich erforderlich wird, fo hat die königliche Negierung e8 der reiflichften Erwägung 
unterzogen, wie ſchon jegt dieſem Bebürfniffe abzubelfen it. Zu dem Ende hält fie 
ed für dad Angemeflenfte, wenn alle Bundedglieder dahin wirfen, die Bundesver⸗ 
fammlung, wie fle nach der vor dem Jahre 1848 ergangenen Bunbeögefeßgebung 
beftand, unverzüglich in allgemein anerkannte Wirkfamfeit zu fegen. Es wird nicht 
verfannt, daß die Bundedverfaffung mancher Verbeſſerung fähig und bebürftig ift, 
und die Fönigliche Regierung ift weit entfernt, einer ſolchen hemmend entgegen zu 
treten, oder einen Schluß der zu Dresden flattfindenden Gonferenzen vor der Bols 
Iendung der dort angefangenen Arbeiten herbeizuführen. Im Gegentheile wird fie 
gerne dazu beitragen, um jene Conferenzen zu einem gebeihlichen Refultate zu führen, 
und indem fle ſich der Hoffnung hingibt, daß diefer Zweck erreicht wird, ift fle über- 
zeugt, daß die Wicderherftellung eines in allgemein anerkannter Wirkfamkeit ftehenden 
Bundesorgand zur Beförderung jened Zweckes um fo mehr beitragen wird, weil 
durch daſſelbe die Abänderung der Bundesverfaffung und Gefeßgebung, über welche 
man fi in Dresden einigen wird (!), fofort zum gültigen Bundesbeſchluß erhoben 
werden könne. In ber zuverläßigen Hoffnung, daß die... . Regierung fi mit 
diefen Anſichten einverflanden erflärt, erlaube ich mir, für biefen Sal anheim zu 
ftellen, mich unverzüglich von Ihrem Einverfländniß in Kenntniß zu ſetzen und gleidy- 
zeitig Ihren Bevollmächtigten in Dredden davon benachrichtigen zu wollen, damit, 
nachdem auch die Erflärungen der anderen betreffenden Regierungen eingegangen fein 
werben, fofort über den Zeitpunkt, zu welchem die Bundestagdgefandten nach Branf- 
furt am Main zu fenden wären, eine Uebereinkunft getroffen würde.” 

Am 14. Mat 1851 wurde der preußifche Bundestagsgefandte von Rochow durch 
den Eatferlich öfterreichifchen Präfldialgefandten feierlich in die Bundeöverfammlung 
eingeführt, zu welcher auch alle übrigen deutſchen Regierungen, bie es bisher noch 
nicht gethan hatten, ihre Bevollmächtigten fandten. Die gefammte Bundedverfaflung, 
das geſammte Bundesrecht, und das den Bund in feiner Gefammtbeit vorftellende, 
beftändige verfaffungsmäßige Organ feines Willend und Handelns, die Bundes— 
verfammlung,, fanden wieder in allgemein anerfannter Wirffamfeit da, und bier 
mit war denn auch die beutfche Revolution endlich gejchloffen. 


Ende 





Aachen, laiſerliche Pfalz, I. 107; Meichstag baſelbſt, 
114 ; Karl des Großen Grabftätte, 115; ber Dom, 
123; 9. ift von Otto ı. bis Perbinanb ı. bie Krö— 
nungeftabt ber deutſchen Rönige und SKaifer, 187; 
Reichötage 187, 263; warum bie Krönung Marimi- 
lang ı. nicht bafelbft vorgenommen worben, II, 
130; Neligionabänbel, 297; Nriedensiäluf, 540; 
befigleichen, 7205 Congref, J. 42; Aachener Confe⸗ 
renzprototoll vom 7. November 1818, 87. 

Abensberg, Schladt bei — IV. 393. 

Aberglaube — II. 196, 495. 

Ablaf — II. 576; ber Streit Über ven A. bringt bie 
lange im ben Gemüthern worbereitete Meformation 
zum Ausbruche, IM. 2; päpfiliche Bulle über bie 
Ablaßlehre, 4. 

Abfagung, feierliche, vor Begiun der Fehde, I. 610. 

Adfolutismus der Fürſten — feine Ausbildung, 
IT. 489; feine Blütezeit in Deutſchland, IV. 525 
bie Rheinbundefürſten führen ben ſtarrſten A. ein, 298. 

Abteien — ihre Stellung zum Kaifer, I. 658. 

Abutir, Seeſchlacht bei — IV. 176, 

Achenwall — IV, 8. 

Abalbert, ber Heilige — I. 285. 

— „Graf von Wettin, Erzbiſchof von Bre— 
men, I. 295; bringt ben jungen König Heinrich ıv. 
in feine Gewalt, 310 ; beflet feine Reiheverwartung 
mit Ungerechtigkelten, 311; fein Sturz, 313; fein 
Tod, 390. 

— ‚ Kanzler Heinrichs v., wird Erzbiſchof von 
Mainz, I. 391; feine Gefinnumgsänderung, 393 ; ins 
triguirt gegen ben Raifer, 398, 400; feine Umtriche 
bei der neuen Königewahl, 408. 

Adalinge, bie — 1. 65. 

Adam von Bremen, Geſchichtſchreiber — I. 708, 

Abamiten, Huffitiihe Unterſelte — erben von 
Bisfa andgerottet, U. 307. 

Adel, 1. 668; 11. 597; ber A. weil fich fteuerfrei zu 
machen, Ul. 184; wirb das geflgige Werkzeug ber 
Rürften, 489 ; fommt in ben faft ausfchliehlichen &e- 
nuß aller Offiziers- und höheren Civilbedienſtungen, 
IV. 38, 

Adelheid, Wittwe bes Königs Lothar von Italien, 


liebt ben Schu DOtto’s ı. au, I. 199; wird beffen 
Gemaßlin, 200. 

Abelsbriefe — ihre Veginn, IL. 598. 

Adelsgejellfgaften, I. 208. 

Wbelung, IV. 854. 

Abler Salvius, ſchwediſcher Geſandter zu Münfter, 
II. 470. 

Ablerorben, ſchwarzer, geftiftet — IN. 615. 

Adolf, Erzbiſchef von Röln, 1. 597; feine Wabl- 
umtriebe, 529, 5315 fällt von Otto m. zu befiem 
Gegenlönige Pbilipp ab, 5939; wirb deßhalb vom 
Papfte mit dem Banne belegt. 599. 

— von Naſſau zum Raifer erwählt, I. 97; 
getönt, 39; feine Zugeftänbniffe an bie geiſtlichen 
Kurfürften, 89; nimmt Hilfsgelber von England am, 
41; thüringifcher Krieg, 42; Komplotte ber Fürften 
gegen Adolf, 435 er wirb abgefegt, 45, und unter 
. —— Gegner Albrecht von Defterreich, 46. 

— „Erzbiſchof von Mainz — feine 
— Härte, TI. 415. 

— „Herzog von Holftein — feine Nieberfage im 
öflerreihifhen Bauerntriege, III. 319. 

Adrian von Utrecht, Garbinal und Statthalter 
Karla v. in Spanien, IM. 9; wirb Rapft, 17. 

Adrianspel — fiegreihe Schlacht der Gothen gegen 
die Römer, 1. 27. 

Henaeas Sylvins, Gebeimfhreiber bes Concils 
von Bafel, II. 358; wirb Geheimſchreiber des Kaiſere 
Friedrich ıw., 9365, und bes Papftes Eugen ıv., 867; 
fein politifches Wirken, 367, 368, 39 ; fein Schreiben 
über bie bazımal in Deutſchland berrichende Begierde 
nad Concilien, 569; feine Anfiht über das finam- 
ztelle Serablommen ber beutichen Bilhöfe, 576; er 
befteigt als Pius ı1. ben päpftlichen Thron, 389 ; fein 
auferorbentlicher Eifer fir einen Kreuzzug gegen bie 
Zürfen, 411. 

Heftbetit — Erfindung derfelben,, IV. 58. 

Aetins, römiſcher Feldherr — feine Kämpfe mit t- 
tila, I. 36 ff.; wirb von feinem Herrn und Kaiſer 
eigenhänbig ermorbet, 38. 

Affre, Dionys, Erzbiſchof von Paris — fein Opfer ⸗ 
tod, V. 685. 

Ufterfeben — I 69. 

Ugilolfinger, bie — I. 65 
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Agnabello — Sieg ber Franzoſen über die Bene» 
tianer, IL. 520. 

Agnes, Raiferin» Wittwe, übernimmt vie Bormund- 
ſchaft über Heinrich ıv., 1. 3005 Unzufriedenheit im 
Neiche Über ihre Gebahren, 301 ff. ; bie Großen rau⸗ 
ben ihr ibren Sohn, 305. 

— Bernauer — ihre tragiſche Geſchichte, I. 


688. 

Agobard, Erzbilhef von Lyon — fein ſcharſes Schrei- 
ben an Ludwig ben Frommen, I. 134. 

Agritola, Rudolf, Meifter ver Haffifchen Sprach 
tımbe, II. 661. 

Aiſtulf, König der Rongobarden — bebrängt ben 
Bapft, 1.95; wirb von ben Franken genöthiget, Mom 
Frieden zu gewähren, 96. 

Alamanza, Schlaht bei — III. 648. 

Alarih, König der Weflgothen, erobert Rom, I. 
29 fi. ; fein Zob, 31. 

Alba, Herzog von — fein Sieg bei Mühlberg, II. 
105; er befegt ben Kirchenftaat, 130; fein Wiütbhen in 
ben Nieberlanben, 218. 

Alberich von Berona — beflen Berwegenbeit, 
T. 438. 

Albert ber Bär erhält bie Nordmark, 3.410; wirb 
Herzog in Sachſen, 416. 

Albert von Brabant, Biſchof von Lültich — 
feine Ermorbung , I. 516. 

Albertus Magnus, Bilhof und Gelehrter, 1 
702; feine Rebe für Rudolf von Habsburg auf dem 
Concil zu yon, II. 6. 

Alboin, König ber Longobarben, erobert Italien, 1. 
58; wirb auf Anftiften feiner Gattin ermorbet, 52. 

Albornoz, Carbinal, bringt die bem römiſchen 
Stuble entriffenen Befigungen wieber am felben zu⸗ 
lid, II. 164; befriegt die Bisconti, 182. 

Albrecht i. von Defterreih — feine Raiferwahl 
unb Krönung, IE. 48; übermäßige Zugeftänbniffe an 
bie Rurflchten, 495 9.s. Strenge gegen bie Raub: 
ritter, 513 fein Bundniß mit Frankreich, 51; feine 
Zufammentunft mit dem Könige Philipp, 52; Bruch 
mit ben rbeinifhen Kurfürften, 52; Demüthigung 
berjelben, 545 Zug nad ben Nieberlanden, 545 Ber 
wärfniß mit dem Könige Wenzel m., 555 A.s. Obe 
bienzfchreiben an ben Papft, 56; Krieg mit Böhmen, 
39; Friedensſchluß, 615 9. fucht Böhmen am fein 
Haus zu dringen, 695 Abfall der Walbftette, 64; 
U.6. Ermorbung, 68; fein ESharalter, 71. 

_ u., and dem Haufe Habsburg, wirb zum 
Kaifer gewählt, I. 3515 zum Könige von lingarn 
und Böhmen gekrönt, 351 u. 3535 feine Händel mit 
den Aufftänbifchen in Böhmen, 358 ; fein frlißgeitiger 
Zob, 360; fein Charakter, 360. 

— Herzog von Oeſterreich — fein Krieg mit 
den Eibgenoffen, I. 149; feine Darftellung an ben 
Raifer, 155. 

— u. von Defterreih, ſchließt einen fünfzig. 
jährigen Prieven mit den Schweizern, II. 215. 

— der Fromme von Baiern ſchlägt bie 
bohmiſche Krone aus, II. 362. 

— ber Weiſe von Baiern demächtiget ſich 
Regenẽburgs. II. 458; Zerwäürfniß mit Kaiſer Frie⸗ 
drich ıv. befihalb, 453; Ansfähnung, 454. 

ber Beherzte von Sachſen wirb Statt 
halter der Nieberlanbe, U. 441; des Kaiſers Frie 


drich ıv. Felbbauptmann, 448; Lob feiner Tucht ig⸗ 
feit,, 449; fein Kampf mit den Frieſen, 586. 
Albrest Achilles von Brandenburg — feine Feb⸗ 
ben, I. 412 ff. 
— von Brandenburg, Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens, tritt zum Lutherthume über und 
reißt Preußen als erbliches Fürſtenthum an ſich, 


It. 89. 

‚ Markgraf von Brandenburg-Rulmbad, bei 
Rostig gefangen , IH, 109; zieht mit Morig von 
Sachſen gegen Karl v., 118; fengt unb brennt am 
Mbein, 1215 föhnt fi mit dem Kaifer aus, 121; 
feine Fehde mit Nürnberg und ben fränkiſchen Bi⸗ 
föfen, 192; wird geichlagen, geächtet und entflicht 
nad Frankreich, 129. 

Alchymie — IH. 197, 685. 

Hleander, päpftliher Legat — fein Auftreten gegen 
Luther, III. 12. 

Ulemannen, bie — ein beutfcher Bölkerbuud am 
Oberrhein, 1.2135 ihre Einfälle in Gallien unb Ita- 
lien, 22-2 ; Alemanien hört anf, ein eigenes Her⸗ 
zogthum zu fein, 88. 

Alemanuiſches Geſetz — 1.88. 

Aleffanbria bem Sailer zum Zroge erbaut, J. 
4745 von Friedrich ı. vergeblih belagert, 477; 
Doaffenftilfftand von A., IV. 200. 

Wleranbder ır. und ber Öegenpapft Honorius, I. 305 ; 
Erfterer wird als rechtmähiger Papft anerlfannt, 214. 

— su. und feine Gegenpäpſte, I. 452 f.; 
fein Kampf mit Friedrich 1., 152 ff.; Ausföhnung, 
431 f.;5 Us. weile Verfügung gegen bie Doppel: 
wahlen, 490. 

— vı., Papfſt — feine Berfügung gegen glau- 
— * Bucher, II. 646. 

‚ Kaifer von Rußland, befteigt ben Thron, 
IV. 218; feine Mahnungen an ben deutſchen Reichs 
tag auf Anlaſ fhreiender Gebietsverletzumg don Geite 
Napoleons, 229; feine Spannung mit Frankreich, 
237; er verbindet fih mit England und Oeſterreich, 
238 u. 2105 fehlieht mit Preußen bie Nebereintunft 
von Bartenftein, 2895 Aenderung feiner Politit gegen 
Napoleon, 292; Täht feine Vermittlung zwiſchen 
Großbritannien und Frankreich antragen, 304; er 
tritt dem Eontinentalfyfiem bei, 305 ; feine Zuſammen⸗ 
tunft mit Rapoleon in Erfurt, 316; Haß ber Muffen 
gegen das Bündniß A.s. mit Napoleon, 322; fein 
Zurücktritt vom Eontinentalfyftem, 400; ex ſtimmt 
ber Anficht auf Paris loszugehen bei, 598; fein 
Wahlſpruch feit 1812, 5945 er fpricht im Namen ber 
Berbünbeten die Ablehung Napoleons aus, 629. 

Alfons von Caſtilien zum beutfhen Könige ge 
wählt, I. 6245 proteftirt gegen die Wahl Rubolfs 
von Habsburg, H. 6; verzichtet, 7. 

Altuin, Abt unb Gelehrter, I. 124. 

Allersbeim, Schlacht bei — III. 448, 

Allianz, bie heilige — IV. 775. 

Almende — Begriff berfelben, I. 5. 

Aobien — I. 57. 

Alte vom Berge, ber — I. 592, 578. 

Altenheim, Schlacht bei — UI. 552. 

Altmann, Bilhof von Paſſau, päpftlicher Legat, 
1. 350. 

Altranftäbt, Friebe von — II. #47. 

Altringer, kaiſerl. General, ſtößt zu Tilo, I. 
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355; wirb im Treffen am Lech verwundet, 393 5 von | Arnftabt — Reichttag baſelbſt, T. 205. 


ben Schweden aus Württemberg gebrängt, 407 ; hält 
fi von bem Verbündniß der Wallenftein'ſchen Ober: 
ften in Pilfen fern, 414; zwingt Negenäburg ur 
Rapitulation, 420 ; fällt in Pandbebut, 420, 

Ulringer — IV. 7a. 

Amalafuntba, Königin der Oftgotben, 1. 47. 

Amalie, Landgräfin von Heften, verbündet ſich mit 
PFrantreih, III. 4335 ihr ſchädlicher Einfluf auf bie 
Friebensunterbandlumgen zu Miünfter, 471. 

Amiene, Friede von — IV. 214. 

Anbernad, Schlacht bei — J. 135. 

Anbreas, Rönig von Ungarn, 1. 289 #f.; erfieat in 
ber Schlacht gegen feinen Bruder Bela, 308. 

Angelfadfen, bie — ihre Eroberumgen in Bris 
tannien, I. 84. 

Angelus Silefiue, Dichter — IM. 504. 

Anglitanifbe Kirde — ihr Glaubensbelenntnik, 
IN. 46. 

Annaten, päpſthiche — II. 218, 575. 

Anebach, Fürſtenthum — II. 3830; Fällt an Preußen 
IV. 168. 

Ansgar, ber Hellige — bekehrt die Dänen zum 
Ehriftentbume, I. 1930; wird Erzbiſchof von Ham⸗ 
Burg, 1385 muß vor ben Normannen nad Bremen 
lieben, 144. 

Antruftionen, die — I. 58. 

Antwerpen, bie Gitabelle von — helbemmütbige 
Bertheidigung berfelben durch den General Chaffe, 
v. 956 


Appenzeller — ibr Aufſtand genen ben Flrſtabt 
von St. Ballen, II. 245: ihr Troy und Umſichgrei⸗ 
fen, 246 5 ber Appenzeller Krieg, 17 ff. ; ibre Nieder: 
lage bei Bregenz, 2513 ſie laſſen ſich in ben Schweizer⸗ 
bund aufnehmen, 475. 

Aanileia von Attila gerflört, L. 87. 

Aquitanien, Herzogthum — fein Verhältniß zum 
fränkiſchen Reiche, T. 82: vellftänbige Unterwerfung 
beffelben, 98. 

Araninez, Traktat von — Ul. 714. 

Arbäologie, IV. 854. 

Areis-fur-HMube, zweitägige Schlacht von — IV. 
574. 

Arcole, breitägige Schlacht von — IV. 158. 

Arelat, Königreid — Grlinbung beffelben, 1. 157. 

Artovift, deutſcher Herzog ober König, von Eäfar 
geſchlagen, I. 9. 

Armagnafen, bie — Il. 381. 

Arndt, IV. 821. 

Arnbeim, Straf von — tritt in Taiferliche Dienfte, 
IH. 350: felne Unterbanblimgen mit Guſtav Aboff, 
359 5 muß die Belagerung von Stralſund aufbeben, 
3553 wirb von Wallenflein den Polen zu Sülfe ge; 
ſchidt, 856 ; nimmt feinen Abſchied, 356 ; erbält ben 
Oberbefehl über das färhfiiche Heer, 390; feine Be 
tbeiligung an bem Abſchluſſe des ſchwediſch⸗ſächſiſchen 
Bünbniffee, 3815 nimmt Prag, 587; wirb von 
Wallenftein aus Böhmen vertrieben, 399: preist 
Orenftierna Wallenfteins Geſinuungen an, 409. 

Arnim, IV. 816. 

Arnold von Brescia, I. 419; wird mit bem 
Bannflusche belegt, 433; verbrannt 434. 

— „Erzbiſchof von Mainz, ermordet, 1. 455. 

Arnoidi, Bifhof von Trier, V. 450. 


Arnulf, natürfiher Sohn König Karlmanns, wirb 
Herzog von Kärntben, 1. 157 dann König der Deut- 
ſchen, 162; erlämpft einen glängenden Sieg über die 
Normanmen, 1643 bemrüthigt den Mährenfürften 
Zwentibold, 165; feine Seerfabrten nad Italien, 
166 ff.; er nimmt Rom ein und wird zum Sailer 
gefrönt, 168 ; ftirbt, 169. 

Arnulf, Herzog in Batern, weigert fi die Könige 
Konrad und Heinrih als feine Oberberren amjner- 
fennen, 1. 175 ff. ; unterwirft ſich Letzterem, 177. 

Arras, Friede von — II. 436. 

Arreya, Schlacht bei — I. 5%. 

Arfenius, päpftliher Legat, L 151. 

Arzneitunde im Mittelalter — II. 711; 
IV, 848, 

Albaffenburger Eoncorbat, das fogenammte 
— N. 870. 

Aſchloh, Bertrag von — L 159. 

Aelfomannen, bie — bänifhe Seeräuber, 1. 2. 

Asyarn, zweitägige Schlacht bei — IV. 397 fl. 

Aſſecuranzen, IV. 858. 

Aftrologie, II. 197. 

Atbaulf oder Abdolf, König ber Weltgotben, L 31; 
bemädtiget fi Norbivaniens, fällt aber in ber Bluthe 
feiner Iabre durch Meuchelmord, 32. 

Atbies, berühmter Ueberfall von — IV. 585, 

Attila, Rönig der Summen — feine verheerende Züge 
dur Europa, I. 33 fi.; fein Tod, 3. 

Anbienybrüber, bie fogenannten — IH. 631. 

Auerswald, General von — feine Ermorbumg im 
Franffurt, V. 497. 

Augsburg — Reichatage bafelbft, 1. 201; U. 9, 31. 
419, 493, 499, 50%, 506, 515: Marimilians ı. Ib 
fhieb von A., 5473 Meichötage, III. 65, 112, 114, 188, 
132, 157, 2063 Gegenreformation bafelbft, 361; Gu⸗ 
ſtav Adolf in A., 3985 Bund von Yugdburg, 396: 
Kurfürſten tag, 502. 

Augsburger Confeſſfton, die — M. 673 Bi. 
derlegung derſelben durch die kathol. Theologen, 68. 

— Religionefriede — I. 19. 

Auguſt, Kurfürh von Sadfen, vollftredt die Meihe 
eretution gegen ben geächteten Johann Friedrich von 
Gotha, UI. 168; fein Eifer für das Lutherthum, 223. 

Auguſti, IV. 896. 

Huffia, Shladt bei — II. 318. 

Aufterlig, Schlacht und Woaflenftilitand von — 
IV. 257. 

Auftrafien, oder das Oſterland, I. 56. 

Austrägalgeriähte, bie — IM. 184, 187. 

Antbaria, König der Longobarden — beffen Bram 
werbung um Theudelinde von Baiern, J. 73. 

Avaren, bie — erfcheinen in Europa , 1.53: Ber 
flörung ihres Ranbreihes durch Karl ben Großen, 
105 ff. 

b’HAnaur, framzöflfher Gefanbter zu Münfter — 
ul. 470, 

Avignon — ben Saracenen durch Verrath in bie 
Hände gefpielt und von Karl Martell wieber erobert, 
1. 86; wirb Reſidenz der Bäpfte, II. 59; und freies 
Befitzthum derſelben, 188; bie revolutionäre Na— 
tionalverfammlung in Paris vereimiget e® mit Frank 
rei, IV. 186. 

Avitue, Bilhof von Pierme, I. da. 
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Babenberg — bie babenbergiſche Fehde, I. 171 ff.; 
endet mit der Enthauptung bes Grafen Adalbert, 
172; Defterreih kommt an das Haus Babenberg, 
223; Erlöfchen defjelben, 601. 

Bach, Schaftian, Tonfeger — II. 699; IV. 101. 
— „ Öiterreiifcher Iuftizminifter, feine muthige That 
in ber Siyung bed Neichötages, V. 7%. 

Badbeluſt der Deutſchen im Mittelalter — U. 678. 

Baden — warum bie Großherjoge von B. fih Her 
zoge von Zähringen nennen, 1. 6015 Beränberungen 
im Territorialbefise D,8. durch den Luneviller Fries 
ben , IV. 218; Berfaflungsftreit, V. 92; Prefigelek, 
311; baffelbe vom Bundestage aufgehoben, 36; B. 
der Hauptfig der deutſchen Umſturzpartei, 554; gibt 
das Signal zur deutſchen Revolution, 8005 Schild⸗ 
erbebung der Republifaner in Baben, 655; Struve's 
Einbruch mit Freiſchaaren, 700; ber Aufruhr von 
1849, 8645 ber Zwed ver badiſchen Revolution ifl 
die Berwandlung Deutſchlands in eine Republik, 868 ; 
bie babifhen Diftatoren, 8715 die Preußen und bie 
Neichötruppen rüden in Baben ein, 871; Bewältigung 
bes Aufftandes, 874. 

Baden im Aargau — Friedensſchluß daſelbſt, U. 
253; Priebensfhluk zwiſchen Karl vi, und Frank 
reich, II. 662. 

Bärwald — Bündniß zwiſchen Schweben und Frank⸗ 
reich, II. 973. 

Bahrdt — W. 92. 

Baiern, urfprüngli ein unabhängiges Herzogtbum 
ober Rönigreih, muß bie Franlen als feine Ober 
berren anertennen, I. 97; Baiern unter Ludwig bem 
Deutſchen, 127 ff. ; Errichtung bes Pfalsgrafenamter 
in Baiern, Schmälerung ber Macht der Herzoge, 188 ; 
bas Land ob ber Ems von B. abgerifien, 437; ®. 
fommt an das Haus Wittelsbach, 495; Stegermarf 
von D, getrennt, 4955 Hausvertrag zu Pavia, IL. 
119; vwielfache Theilung des Landes, 332; bie Baiern⸗ 
Straubing’ihen Händel, 332 5 die Untbeilbarteit Dai- 
erns und bie Erbfolge nad der Eritgeburt eingeführt, 
504; Gntfiehen ver baieriſchen Yanbitände, 580; B. 
hält fih won ber Glaubensneuerung frei, II. 913 
wirb von ben vereinigten Schweben und Franzoſen 
verbeert, 460; unglüdlice Erbebung des Bolles gegen 
ven Druck ber dfterreichiichen Landesverwaltung, 613; 
vrobende Auflöjung des bater. Staates nach dem Tode 
des Rurfürften Marimilian m, IV. 7; Berluft bes 
Inmolerteld durch ben Teſchener Frieden, 12; B. foll 
gegen bie Öfterr, Nieberlande vertaufcht werden, 24; 
Veränderungen im Zerritorialbefige B.s. durch ben 
Buneviller Frieden, 217; Ihomungsleies Berfahren 
ber lanbesfürftl. Sommiffäre bei der Kloſſeraufhebung, 
224, 786; B. tritt auf Seite Napoleons, 243; wird 
zum Königreihe erhoben, 260; Einführung des ſtarr⸗ 
fien Abſolutismus, 298; rüdfichtslojes Benehmen ber 
baieriſchen Beamten gegen das neuagmirirte Tyrol, 
329; Abfall B.s. von Napoleon, 406; Zerritorial- 
veränberumgen buch bem Wieder Bertrag und ben 
erften Pariſer Frieden, 653; Regulirung der Terri⸗ 
torialverhäliniffe zwiſchen Baiern und Deiterreic, 
669; abermalige Territorialverhandlungen zwiſchen 
deiden Staaten in Folge des zweiten Pariſer Frie⸗ 


dens, 773; Berfaſſung vom 26. Mai 1818, V. 82} 
baterifhes Goncorbat, 234; Einwirkung ber Yulis 
revolution, 3125 Wirren in DB. und Sturz des Di- 
nifterinms Abel, 652; Revolution, 6035 Unfruhr in 
Rheinbaiern, 8535 Borgänge im Hauptlande, 855; 
der baierifh » württembergiich - fächfiſche Berfaflungs- 
entwurf, 918 ; bie Baiern in Rurbeifen, 944. 

Baierifher Erbfolgefrieg — U. 508. 

Baierifhe Gejeg, das — I. &. 

Baireutd, Filrſteuthum — I. 330; fällt an Preu— 
Ben, IV. 168, 

Bajazet, Sultan — U. 295. 

Balunin — feine revolutionäre Thätigfeit, V. 850. 

Balbe, Dichter — II. 504. 

Ballet — IV. 105, 

Bamberg, Stiftung des Bisthums, I. 244; Reihe 
tage, 402, 411, 415; Ermordung bes Königs Phi— 
lipp bafelbft, 541. 

Bamberger Halésgerichteordnung — W. im. 

— „kaiſ. Oberſt, entreißt den Franzoſen 
Philippeburg, Ul. 4443 muß au Eonbe fapituliren, 
445 


Bande, bie ſchwarze — I. 6. 

Bann — U. 578. 

Banner, ſchwediſcher Felbmarfhall — II. 3695 be 
fehliget das Fuſtvoll Guſtav Mbolfe, 3715 fein An⸗ 
tbeil an ber Schlacht bei Breitenfelb, 3825 bebrobt 
Vrag, 422; fchlägt die Sachſen bei Dömitz, 426 ; 
rüdt in Kurſachſen ein, 425; fein Sieg bei Wittftod, 
1265 dringt in Sadfen ein, 429, mb in Böhmen, 
433; befchießt Regensburg, 49365 wirb aus feinem 
Winterguartiere bei Cham vertrieben, 437; jein 
Tod, 497. 

Barbara von Cilly, Gemahlin des Kaiſers Si— 
gismund — ihre Ränke, IL. 349; ihre Sittenlofig- 
feit, 695. 

Barcellona, Friedensſchluß — II. 54. 

Bardenlieder, Nachahmung ber alten — IV. 72, 

Barbemwyt von Heinrich dem Löwen zeritört, 1. 512. 

Baroıe, bie — 1. 57, 

Barrieretraftat zwiſchen England und ben Ge- 
neralitaaten, IH. 6615 zwiſchen Karl vi. und ben 
Generatftaaten, 663 ; die Barrierepläge von Yofepb ır. 
geſchleift, IV. 20. 

Bar-fursAHube, Treffen von — IV. 556. 

Bartenftein, liebereintunft von — IV. 289, 

Bafantello, Schlacht bei — I. 22. 

Baſedow — IV. 6. 

Baſel — Baſeler Mordnacht, 1. 692; Concil bafelbfi, 
U. 319; Friedensſchluß, 475; B. tritt der Cidge 
noſſenſchaft bei, 475. 

Bafeler Eompaften, bie — II. 395. 

_ Separatfiriede — W. 199, 

Baifano, Schlacht bei — IV. 157. 

Bafjermann teilt in der babifhen Kammer ben 
Antrag auf Aufhebung des Bumbestages und auf ein 
deutſches Parlament, V. 557. 

Dataver, die — Erhebung berfelben gegen bie Rö- 
nter, 1. 15. 

Batavifhe Republik, die — IV. 140; verwan—⸗ 
deit fich in das Königreih Holland, 263. 

Bathory, Stepban, Fürſt von Sichenblirgen, 
wird zum Könige von Polen gewäßlt, M. 167. 

Bauer, Bruno — V. 486. 
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Bauern — wer biefen beigegäßlt wurde, II. 586. 

Bauernauffiand am Mbein — I. 500: Banern- 
aufftänvde in Folge ber Reformation — in Salzburg 
und Gteyermart, IN. 27; in Tyrol, 38; in Schwa: 
ben, Franken und am Rhein, 28; in Sachſen und 
Thüringen, 33; im Oeſterreich, 235; Vauernaufftänbe 
in Folge ber katholiſchen Begenreformation — in 
Böhmen, 308; in Oberöfterreich, 318. 

Banerntrieg, ber — II. 28-33, 

‚ ber oberöfterreihifhe — I. 913 fi. 

Bangefellihalten (Bauhätten) — ihr Entſtehen, 
IL. 683. 

Dautunft unter Karl bem Großen, 1. 123; bie g0- 
thiſchen Dome, 699, IL. 682; bie Burgen, II. 668. 

Bauttzen, Schlacht bei — IV. 497. 

Bayard, der Mitter ohne Furcht und Zabel, II. 
532. 

Baylen, Gapitulation von — IV. 314. 

Beamte werben immer zablreider, III. 184. 

Ded, IV. 87. 

Beder, Baltbafar — IM. 099. 

Beda ber Ehrwürdige, Abt und Geihichtichrei- 
ber, 1. 84. 

Dede unb Orbede — I. 666; Beden ale landes⸗ 
berrlide Steuern erhoben, II. 580. 

Beethoven, IV. 881, 

Befreiumgsfrieg, ber — beginnt mit Preußens 
Abfall von Napoleon, IV. 4143 erfler franzöſiſcher 
Feldzug — Kriegeplan ber Verbündeten, 591; Stärke 
unb Eintbeilung ber werbündeten Armee, 538; bie 
Streitfräfte Napoleons, 536; Mari ber Verblin- 
beten auf Paris, 6015 ber Weftungefrieg, 682; ber 
Krieg in Italien, 639; Declaration der verbündeten 
Mächte gegen Napoleon nach feiner Entweihung von 
Elba,681 ; Eonferenzprotololl vom 12. Mai 1815, 683 ; 
zweiter franzöfifher Feldzug — Streitmadht der Ber- 
bilnbeten, 696 ; Streitkräfte Napoleons, 6985 Kriege 
plan, 699; Gröffnung des Felbzuges in ben Nieber- 
landen, 700; zweite Einnahme von Paris, 750; re: 
flungöfrieg im I. 1815, 7543 Beſtand der in Frank⸗ 
reich zuridbleibenden DOccupationsarınee, 772. 

Beheim, Michael, Dichter — II. 688. 

Behr, Hofrath und Profeffor — V. 198. 

Delgien reiht fih vom Königreiche der Niederlande 
los, V. 250; wirb als unabhängiges Königreich ans 
erfannt , 256. 

Belgrad — die Türken abgeſchlagen, I. 4115 von 
Solyman erobert, II. 55; von Marimilian Emanuel 
von Baiern erftürmt, 581; gebt wieber an die Tür: 
ten verloren, 583; Schlacht bei ®,, 666; die Stadt 
ergibt fi an Eugen von Savoyen, 667; wirb in 
übereilter Weife wieber an die Türken abgetreten, 
631; Friedensſchluß daſelbſt, 681; die Feſtung von 
Loudon genommen, IV. 97. 

Belifar beflegt die Vandalen, I. 46; feine Kämpfe 
mit ben Oftgotben in Italien, 47 ff. 

Dellegarde, Oberbefehlähaber der öſterr. Armee in 
Italien während des Befreiungöfrieges, IV. 639 ; fein 
Einzug in Mailand, 646. 

Belleisle, bie Gebrüber, veigen das franzdſiſche 
Kabinet zum Kriege gegen Oefterreih — II. 702; 
der Marſchall B. wirb in Prag eingefhloffen, ſchlägt 
fih aber durch, 7075 ber Ghewalier de B, fällt am 
Colle vi Sieta, 717. 


Bellinzona — Händel ber Schweiger mit bem 
Herzöge von Mailand wegen B., H. 3399; Schlacht 
bei B. 3413 Priebensfhluf daſelbſt, 3493; wird au 
die Schweizer abgetreten, 512. 

Benediftvon Anian, ber Heilige, entwirft eine 
neue Rlofterorbnung, L 127. 

_ vr, Bapft, wirb erwürgt, I. 221. 

— vin., Bapft, weiht den Dom ven Bam— 
berg, L 251. 

— xiu., Papſt — feine Ausſohnummg mit Sub» 
wig dem Baier durch den König von Franfreidh ze 
binbert, IL 125, 127, 128, 129. 

_ ırı., Bapft, verweigert ımerfhütterlich Die 
ihm zugemuthete Abdanklung, II. 287, 228, 27ı; wir 
abgefegt, 2973. 

Denevent, das Herzontbum, wird zum fränkiſchen 
Reihe gebracht, 1. 104 5 Schlacht bei B., 615. 

Berchfrit, bas, over bie hohe Warte, ein Haupı- 
tbeil ber alten Bitterburgen — H. 672. 

Berengar, Markgraf von Friaul, greift mad ber 
Krone der Lombarden, 1. 163; kämpft unglüdiih mir 
feinem Gegenfönige Guido von Spolete, 164 ; tbeikt 
ſich mit Lambert, Guido's Sohn, in das KRönigreis 
Stalien, 167; wirb zum Raifer gekrönt, 196: feine 
Grmorbung, 197. 

B= ‚ Marlgraf von Toren, wirb König von 
alien, J. 199; leifiet Otto ı. ven Eib ber Treue 
201; berriht in Italien mit größter Bilfür, 207; 
flieht vor dem heranziehenden deutſchen Heere, 200; 
ſtirbt als Gefangener in Bamberg, 212. 

Bergamo — Belagerung und Erftürmung ber Stabt, 
L 166. 

Bergbau — I. 697. 

Bergen — Greuel ber Hanſen daſelbſt, IL. ar; 
Treffen, I. 786. 

Berligingen, Götz von — feine Hänbel, U. 508; 
wird Hauptmann bei ben aufftänbifgen Bauern, II. 
31; feine legten Schidfale, 83. 

Berlin — Friedensſchluß, IL. 705; bie Stabt im der 
Gewalt der Ruffen, 744; Napoleons Einzug in 
Berlin, IV. 284; Borgänge in B. während ber pres 
sifhen Revolution won 1848, V. A36. 

Berliner Bündnif, das — IV. 119. 

Bern — Rrieg mit dem Adel, IL. 149; tritt bem Ei 
genoffenbunde bei, 153; Krieg mit ben Walliſern. 
337 ; ber Staatsſchatz des Kantons von den franz 
ſiſchen Gommifjären geplündert, IV. 174. 

Bernabotte — Bollsauffiand gegen benfelben 1 
Wien, IV. 1705 er wirb zum Sronprinien zen 
Schweden gewählt, SM. 

Bernbarb, König vom Italien, 1. 1926; 
bienbet, 128. 

— Herzog von Septimanien, laiſerlicer 


— von Elairvaur— feine mächtige Be 
rebfamfeit, 1. 407, 409, 411; er prepiget bas Krem, 
4215 erſcheint auch in Deutſchland, 421. 

— , Graf von Anhalt, wird Herzog ven 
Sachſen, 1. 498. 

_ „Biſchof von Sedau — feine ungemeilen: 
Rebe, U. 9, 

— ‚ Herzog von Weimar, fimpft auf Ser 
ber Schweden, IH. 384; bringt bie Tyrol vor, We; 
feine Thaten in ber Schlacht bei Nürnberg, 3; 
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übernimmt nah Guſtav Adolfs Fall bie Oberleitung 
der Schlacht bei Lilgen, 409; erhält bie Bisthilmer 
Bamberg und Würzburg als ſchwediſche Leben, 106 ; 
fein Zug an bie Donau, 4065 er bemächtiget ſich 
Regenöburgs , 407; fucht vergeblich in Böhmen ein- 
zubringen, 4195 wird bei Nörblingen aufs Haupt 
geihlagen, 4205 will fi ein neues Fürftenthum im 
Elſaß gründen, 424; wirb zum Oberfelbberrn er- 
nannt, 425; ſetzt mit Hülfe der Frangofen am Rhein 
den Krieg fort, 4355 feine Operationen am Mhein, 
431 ; Schlägt die Kaiſerlichen bei Sedingen und Wit: 
tenweyer, 4315 fein Tod, 432; Endſchicſal bes 
MWeimar’ihen Heeres, 457. 

Bernward ber Heilige, Bilhof von Hildesheim, 
großer Beförderer der Künfte, I. 697. 

Berthold, Herzog in Baiern, I. 188; fein Helben- 
tob, 19. 

— ‚ Erzbifhof von Mainz, führt die Bücher⸗ 
cenfur ein — Il. 645. 

Berwid, Serzog von, befehliget die Frauzoſen in 
Spanien, II. 629; fliegt bei Mlamanza, 648; ver- 
eitelt die Pläne feiner Gegner, 654; feine Opera« 
tionen am Rhein, 674; fällt vor Philippeburg, 675. 

BDefangon — Reichstag bafelbft, I. 440, 

Beijarion, Carbinal, H. 412; tritt als Friedens⸗ 
vermittler auf, 419. 

Deftbaupt, bad — IL 679. 

Detblen Gabor, Fürſt von Siebenbürgen, verträgt 
fih mit dem Kaifer Mathias, TU. 2613; fein treulofer 
Angriff auf Ungarn, 2865 vereiniget fi vor Wien 
mit den böhmifchen Rebellen, 287 ; läßt fih zum Kö- 
nige von Ungarn wählen, 290; entjegt Neubäufel, 
300; fchlieht Frieden mit Ferdinand u., 3315 bricht 
ſelben wieber und fchließt ihn menerbinge, 396; neuer 
Friedensbruch und neuer Friebensſchluß, 344; B.s. 
Tod, 360, 

Bettelmbnche — ihr Auflommen, 1. 557; finb bie 
Miliz der päpftlihen Gewalt, 659; ihr wiflenfchaft- 
Lies Streben, U. 639. . 

Bianchi, öfter. Feldmarſchalllieutenant, ſchlägt Murat 
bei Tolentino, IV. 698. 

Bier, ein Hauptzweig bes beutjchen Handels im Mit: 
tefalter, II. 592. 

Bierfehde in Böhmen — IE. sie. 

Dilderbrud, I. 687. 

Bildhauerei — I. 699; IL 687 5 IV. 101, 860, 

Biograpbit, WV. 850. 

Biihdfe — Beſtimmungen Über ihre Wahl, I. 197; 
erlangen fürftlide Macht, 176; ausgezeichnete Di- 
fehöfe im deutfchen Reiche, 253; Spaltung ber deut⸗ 
ſchen Bijhöfe in Anhänger und Gegner bes Papftes 
@regor vır., 344, 363 5 große Einwirkung der Kaifer 
anf bie Beſetzung ber Bisthlimer und bie Biſchofs⸗ 
wahlen, 656; bie Biſchofswahlen kommen in bie 
Hände der Domfapitularen, 658; die deutſchen Bi- 
ihöfe verlieren ihre Selbſtſtändigkeit den Päpften 
gegenüber , 66585 Gingriffe ber Päpfte in die Wahl- 
freißeit der Domkapitel, I. 5705 ber Einfluß ber 
Kaifer auf die Ernennung der Biſchöfe ſpäter fehr 
geſchwächt, 5725 Urſachen bes finanziellen Herab⸗ 
fommen® ver beutfchen B., 576; Feſtigkeit berfelben 
den janfeniftifhen Betrebungen ver Emfer Punkta⸗ 
tion gegenüber, IV. 23; fie verlieren bie Reichtun⸗ 
mittelbarteit, 217. 


BistHümer im Deutſchland geftiftet, 1. 92 ff., 10%, 
194, 213; im Yitland, 216; in Preußen, 5713 I. 
483, 484. 

Bitonto, Schlacht bei — TIL 675. 

Bleichfeld, Shlaht auf bem — I. 365. 

Blois, Friebend- und Bundesvertrag von — II. 515 ; 
Friebensictuß, 531. 

Blondel, ver treue Sänger , I. 521. 

Blüder — feine Waffenthaten als Oberſt, IV. 137; 
fein Kampf mit ben Franzoſen in Lübed, 285; fein 
Sieg an ber Katzbach, 456; er Überwinbet Napoleon 
bei Laon, 563; wirb in ben fFlirftenftand erhoben, 
655; ſchwebt in ver Schlacht von Ligny in höchſter 
Gefahr, 713; fein Antheil an ber Schlacht von Wa- 
terloo, 722; fein Bormarfch auf Paris, 745. 

Blum, Robert, gründet in Leipzig eine beutichlatho- 
life Gemeinde, V. 466; regt bie Leipziger gegen 
den Prinzen Iohann anf, 469; wirb der Abgott der 
Leipziger, 474; ergreift jeven Anlaß, um bie poli- 
tiſche Mufregung anzufaden, 550; feine offene Be- 
droßung der gemäßigten Partei in ber deutſchen Na- 
tionalverfammlung, 695 ; er erfheint in Wien, 754; 
wird daſelbſt ſtandrechtlich erſchofſen, 769; ungeheure 
Aufregung befiwegen bei ber demokratiſchen Partei 
in Deutſchland, 772. 

Bocdtay, Stepban — feine Empörung gegen 
Rubolf u., IT. 216; wirb zum Fürften von Sieben- 
bürgen gewählt, 217; fchlieht Frieden mit dem Erz⸗ 
berzoge Mathias, 239. 

Böhme, Yalob — I. 497. 

Böhmen — Häuptlinge biefes Landes bekehren ſich 
zum GhriftentGume, 1. 145 ; bie Fürſten ber Böhmen 
unterwerfen fi ber Hoheit des beutfchen Reiches, 
1675 B. wirb meuerbings zindber gemacht, 187; 
Zeitpunkt ber näheren Berbinbung Böhmens mit bem 
beutfchen Reiche, 195; Böhmen ein Königreich, 365; 
ven Königen große Vorrechte verliehen, 5185 BE. 
große Macht unter Ottokar u., IL 115 Zerfallen 
berfelben, 26; Wusflerben des Königshaufes ber 
Przemioliden, 69; die böhmifche Krone kommt an 
bas Haus Euremburg, 77; Schleften, vie Oberlaufig 
und die Grafihaft Glatz dem Konigreiche einverleibt, 
187; ebenfe das Egerfand, 168; kirchliche Gaährung 
in Böhmen, 278; bas Schalten ber Huffiten, 293 ff.; 
Abgang des Haufes Luremburg, 350; merkwlirbige 
Urkunde des Kaifers Albrecht u. über das Wahlrecht 
der Böhmen, 352; ueue Meligionshändel in B., 538 
ff.z Erbanfall Böhmens an Defterreih, IT. 57; Auf- 
ruhr gegen fyerbinand ı., 104; Religionsverhältnifie 
B.8. nnter Marimilian ı., 179; ber Majeftätäbrief 
Aubolfe U., 250; bie böhmiſche Nebellion, 268 fi. ; 
Eonföberation ber böhmifhen Länder gegen Ferdi⸗ 
nand ı., 284; biefer Monarch führt nad Niever- 
ſchlagung bes Aufruhrs mit Energie die Gegenrefor- 
mation in Böhmen und Mähren, 305, fo wie in 
Schleften durch, 3505 B. wirb von ben Schweben 
verheert, 4394; fein ſturrecht wieber vollftändig her⸗ 
geftellt, 6455 gewaltiges Regen bes Czechenthums, 
V. 566; daſſelbe wird von den böhmifchen Ständen 
geförbert, 570; offener Bruch ber Stände mit ber 
Regierung, 5705 Revolution, 633. 

Böpmifh-Brod, Schlacht bei — Il. 326. 

Bohmiſchen Brüder, die — von ben litraquiften 


verfolgt, II. 539. 
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Bogen, Graf von — I. 585. 

Bogislan, Herzog von Pommern, flieht mit Gu⸗ 
ſtav Mbolf ein Bertheibigungsbünniß, I. 371. 

Bojorir, der Gimbernberzog, I. 8. 

Boleslan, Herzog von Polen — feine Kämpfe mit 
ben Deutichen, I. 241, 243, 245, 347, 243; nimmt 
die Abzeichen der Föniglihen Würde an, 259. 

Bologna, Hauptfig des römiſchen echtes, I. 702; 
Zuſammenkunft Leo's 1. umb bes Königes Franz ı. 
von Frankreich, IL. 533. 

Bonaparte, Hieronymus, König von ef: 
falen, IV. 298; jein Walten in biefem Lande, 300. 

— ‚Iofepb, wird König von Reapel und 
Sicilien, IV. 262; erbält ven Thron Spaniens, 313. 

— Ludwig, erhält das neugeſchaffene 
Königreih Holland, IV. 263. 

— „Napoleon, ſ. Napoleon. 

Bonifacius, Statthalter ver Provinz Afrila, ruft 
die Bandalen zu Hilfe, 1. 33, 

_ ‚ der Heilige, Erzbiſchof von Mainz, 
Üpoftel ber Deutſchen, I. 90 ff. 

— viu., Papft, fein dominirendes Ein⸗ 
wirten auf bie Fürſten feiner Zeit, I. 41; fein ge 
bieterifcher Tom gegen Albrecht ı., 49; er verweigert 
diefem fortwährend bie AUnerfenuung, 53; Ausſoh⸗ 
nung mit bem Kaifer, 565 B. von den Frauzoſen 
gefangen, 58; fein Tod, 59. 

— ız., Papſt — feine kräftige Sprache 
in ber Beftätigungsbulle bes Kaiſers Ruprecht, IL 240. 

Bonn — die Univerfität daſelbſt unter ber Herrſchaft 
bes Febronianismus und Iluminatismus, IV. 56. 

Boropino, Schlacht bei — IV, 407. 

Bofo, Herzog der Provence, wird König von Arelat, 
1. 157. 

Botta, öſterr. Feldzeugmeiſter, nimmt Genua, Il. 
716; wird durch einen Bollsaufftand wieber aus ber 
Stabt vertrieben, 717. 

Boufflers, franz. Marſchall — feine tapfere Ver— 
theidigung von tille, II. 650. 

Bourbon, ber Connetable von — erobert Rom, II. 51. 

Bourbonen, bie, gelangen zur ipanifchen Irone — 
II. 6175 zu ben Königreihen Neapel und Sicilien, 
678; zu ben Serzogtblimern Parma, Piacenza und 
Suaftalla, 720; Sturz ihrer Herrſchaft in Frankreich 
durch Die Revolution, IV.126 ; ibre Zurückberufung, 630. 

Bovines, Schlacht bei — I. 549. 

Brandenburg, Markgrafſchaft — Eutſtehen ber- 
ſelben, 1. 4105 fommt an das Haus Wittelsbach, II. 
109; an bas Haus Furemburg, 186; an bie Hoben- 
zollern, 830. 

Brand’s Narrenfhifi— U. 067. 

Branntwein, ber, wirb auf einer Arznei zum Ge— 
tränf, 11. 700, 

Braunau — verzögerte Räumung ber Feftung durch 
die Franzoſen, IV. 296. 

— und Kloftergrab — bie Kirchenſperre 
daſelbſt veranlaßt den Ausbruch ber boöhmiſchen Re 
beflion, II. 268. 

Braunfhweig und Lüneburg zum erbliden Ser: 
zogtbume erhoben, I. 581; Braunſchweig⸗ Lüneburgi⸗ 
fer Erbfolgeſtreit, I. 185; Berfaſſung des Herzog⸗ 
tbums Braumfchweig, V, 102; bie braunſchweig'jchen 
Wirren, 215; die Nevolution zu B., 289; Berfaf- 
fung, 298. 


Breiſach — Aufftanb gegen ben Landvogt Hagenbach 
U. 425; bie Feflung von ven Schweben erobert, IL 
431, und an bie Franzeſen überliefert, 433. 

Breitenfeld, Schlacht bi — NIT. a8; 
Schlacht bafelöfl, 439, 

Bremen vertbeibigt feine Reihsunmittelbarteit mu 
tbig gegen die Schweben, Il. 510. 

Brentano, Element, IV. 817. 

Brescia leiftet Heinrich vu. hartnädigen Wiberftant, 
I. 81; Schlacht bei B., 237. 

Breslau— Uufftanb gegen den Rath, I. 299 ; Frie 
benspräliminarien zwiſchen Oeſterreich und Preußen, 
UL. 705; Schlacht bei B., 7325 Belagerung m 
Einnahme der Stadt durch bie Preußen, 733. 

Bretonen, die — ihre Empörungen , 1. 198, 13. 

Briefabel, ber, vom alten Adel veradtet, IL. Sa. 

Briefeder Duntelmänner, bie — II. 655. 

Brieimaler — IL 843. 

Brienne, Schlacht bei — IV. 540. 

Broglio, fran. Marſchal — fein Commando is 
Baiern, II. 708; wirb mit Sonbiie bei Roßbach ze 
ihlagen, 731; gewinnt das Treffen bei Bregenz, 735: 
manöverirt gegen ben Prinzen Ferdinand von Bram- 
ſchweig, 740; verliert bie Schlacht bei Wilinp 
baufen, 742. 

Bronzell, Zuſammenſtoß ber deutſchen Bundescze 
lutionstruppen mit den Preußen bei — V. 4. 

Bromm, öflerreih. Feldmarſchall — feine Beriuse, 
bie bei Pirna eingeichloflenen Sachſen zu befreica 
vereitelt, III. 725; feine Selbfiwerläugnung, 727. 

Brügge — Marimilians ı. Gefangenfbaft daſelbt 
ul. 439. 

Brünn — Friebensihluß daſelbſt, U. 180; tapfer 
Bertheidignng ber Stabt gegen die Schweden, Ul. 446. 

Brüffel, Hriebensvertrag zwiſchen Marimilian ı 
und Franfreih, II. 536; Erbtheilungsvertrag zwijche⸗ 
ben Brübern Farl v, und fFerbinand ı., UL ı7. 

Bruno, Biſchof von Olmütz — feine Aeußerung übe 
die Kaiferwahlen in Deutſchland, I. 1. 

Brzese, Friebe von — II. 498. 

Braetislav, Herzog von Böhmen, gegen Heinricdın.. 
1. 250 ff. 

Bubenberg, Hadrian von — ber tapfere Ber 
theidiger Murtens, I. 430. 

Bud, 2. v., IV. 30, 

Buchdruckerkunſt — Erfindung berfelben, I. 456 
644; ſchnelle Berbreitung, 645; Mafregeln ber Seit: 
lichteit gegen die Vervielfachung gefährlicher Schr; 
ten, 645. 

Buchholz, IV. 880. 

Bubweis vertheidiget fih mit Ausdauer, II. 278. 

Bücher — Seltenheit und Theuerung derfelben, 11. se. 

Bülomw's Zug nah Holland, IV. 508. 

Bürger — W. 71, 

Bulle, bie goldene — I. 109. 

Bundes feſtungen — Mainz, Luremburg und Sar 
bau, V. 189; Ulm und Raftatt, 427. 

Bundesſtaat und Staatenbunb — V. #79. 

Bundſchuh, der, ein Bauernbündniß, erritet-—IL. 5. 

Buquoi erhält ven Befehl über bie Faiferliche Arınz. 
I. 274; rüdt in Böhmen ein, 277; fchlägt im 
Grafen Mausfeld, 289; vereiniget fi mit Zien 
295; fein Antheil an ver Schlacht auf dem Wels 
Berge, 297 ; Fällt vor Neuhäufel, 300. 


zrdeite 


Bur—Eamı 





Burgen — 1. 669; Unterſchied zwiſchen Hofburgen 


unb Heinen Burgen (Burgftällen), 669; ihre Bauart 
und Einrichtung, 669; Leben auf den Burgen vom 
11. bis in’® 14. Jabrhundert, I. 675. 

Burggefindbe, bas — II. 677. 

Burgftälle (bie Heineren Burgen) — ihre Bauart 
und Ginrichtung, I. 674. 

Burgund — Anfang des burgundiſchen Reiches, I. 33 ; 
baffelbe wird von den Franken erobert, 55 5 Entfteben 
bes transjuranifden Königreihes Burgund, 199; 
Vereinigung bed trausjuraniſchen und ciäfnranifchen 
Burgund, 198; kommt an das beutfche Reich, 267; 
Burgund, bie Grafſchaft, an Frankreich, IT. 41; das 
Königreih B. oder Arelat großentheils bereits bem 
beutfhen Neiche entfrenbet, 182; Entftehen bes fran- 
zöftfhen Haufes Burgund, 2535 bie Öfterreichifchen 
Borlande an ben Herzog Karl von B. verpfändet, 
391 5 die burguudiſchen Nieberlante an das Haus 
Habsburg, 4355 Marimilians ı. Abfichten auf das 
Serzogtbum B. (Bourgogne), 5305 Spanien und 
Prankreih verfügen über Gebiete des burgundiſchen 
Kreifes, ohne den Kaifer zu fragen, III. 522. 

Burgundiſcher Krieg, IL. 426 ff. 

Burgundiſcher Bertrag, ber — II. 114. 

Burfarb erhält das Herzogthum Schwaben, I. 205; 
feine Seerfahrt nad Italien, 214. 

_ Biſchof von Halberftabt, wird getübtet, 
1. 366. 

Burkard, Biſchof von Worms — fein Beichtfpiegel, 
I. 659. 

— Waldis, Fabeldichter — IL 203. 

Burſchenſchaft, die — V. 104. 

Bußübuugen von ber Kirche auferlegt, I. 693. 

Buttler, Oberft, läßt Wallenftein und feine Ver- 
trauten zu Eger ermorben, II. 417. 


C. 


Caeſar — feine Feldzuge in Gallien und gegen bie 
Deutſchen, J. 9 u. 10; Furcht der Solbaten Garfars 
vor den Deutichen, 9. 

Gajetan, Garbinallegat — überbringt dem Kaiſer 
Marimilian ı. ein vom Papſte geweihtes Schwert, 
N. 545; feine feurige Rebe für den Kreuzzug gegen 
die Türken, 546 5 feine Unterrebung mit Luther, IL. 4. 

Salafanza, Eonvention von — IV. 695. 

Ealbiero, Schlacht bei — IV. 252. 

Calemberg, berühmtes Savalleriegefecht bei — IN.345. 

Ealirtus u., Papft — fein Streit mit Heinrich v., 
I. 398 ; belegt biefen mit dem Banıe, 9399. 

_ ıu., Papft — feine Aufforderung zum Kriege 
gegen die Türken, II. 411. 

Ealvin und feine Lehre — TIL. 42, 

Gambray, Ligue von — IL 5187 Zerfall berjelben, 
521; Friedensſchluß zwiſchen Karl v. und Franz ı., 
II. 54; erfolglofer Congreß, 670. 

Campe — IV. 67. 

Campeggio, Cardinallegat — fein bebenflider Em- 
pfang auf bem Reichstage zu Nürnberg, III. 23 ; feine 
Töplihe Verordnung zur Berbefferung der Kirchen: 
sucht, 24. 

Gampobaffo, Anführer der lombardiſchen Söldner 
Karls des Kühnen, 11.423; verräth feinen Herrn, 433. 

Gampo-Formio, Friebe von — IV. 168. 


Geſchichte ver Deutſchen. V. 
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Campoſanto, —Schlacht bei — UI. 707, 


Caniſſa den Türken übergeben — III. 215. 

Ganoffa — Gregor vu. und Heinrich ıv. daſelbſt, 
I. 354. 

Gapiftranus, Johannes, großer Sitten und 
Kreuzprediger, TI. 411, 702. 

Gapitulationdgreiolution, bie — IL 249, 

Caraffa, taiferl, General — fein grauſames Blut⸗ 
gericht über die Theilnehmer am ungariihen Auf⸗ 
ftanbe, III. 5795 er unterwirit Siebenbürgen dem 
Kaifer, 581. 

Garbinal von Lothringen, der — feine Unzu⸗ 
friebenbeit mit dem Concil von Trient, TIL. 140. 

&arbinäle — I. 99: die Papftwahl kommt ganz in 
ihre Hände, Wis; das Eonclave ber Garbinäle ein- 
geführt, U. 5. 

Sarlos, Don, Imfant von Spanien, nimmt eigen- 
mädtig die Hulbigung in Toskana an — IN. 6733 
wird König von Neapel und Sicilien, 678. 

Garlowik, Friede von — III. 500. 

Garnot, ber Leiter bes franzöſiſchen Kriegsweſens in 
ber Revolutions zeit, IV. 181. 

Carpzow, berühmter Eriminalift, verurtheilt 20,000 
Menſchen zum Tode — III. 492. 

Eafale, bie Stabt, an Frankreich verkauft — II. 598. 

Caſſano, Schladt bei — II. 642; IV. 189, 

Gaftelli, IV. 89, 

Gaftiglione, Schlacht bei — IV. 156. 

Gaftruccio Eaftracani, ghibelliniſcher Häuptling, 
I. 117. 

Gatinat, franzöfifher Marſchall, fchlägt ben Herzog 
von Savoyen bei Staffarba, III. 603, unb bei Mar- 
faglia , 605. 

Gaufis, Midael de — feine Anklageſchrift gegen 
Buß, Il. 286. 

Gelte®, Konrad — berühmter Humanift, II. 651. 

Gencins nimmt ben Papft Gregor vu, gefangen, 
1. 843, 

Genfur ber Drudiriften — erfte Errichtung berfel- 
ben, U. 646; wirb Reichsgrundſatz, M. 1135 Ber 
khärfung der E., 200. 

Gent und Gentgraf— 1. 585 Genten (Bogteien 
unb Aemter), II. 631. 

Eefarini, Iulian, päpftlicer Legat, Tegt einen 
Kriegäjug gegen bie Huffiten durch, I. 31735 entrinut 
mit Roth ber Geſangenſchaft, 318; feine Bemühungen 
für die Fortdauer bes Goncils zu Bafel, 3205 feine 
Mede an bie buifttifche Geſandtſchaft in Bafel, 322; 
bleibt in ber Schlacht bei Varna, 410. 

SE balone — blutige Völkerſchlacht auf ben Tatalau- 
niſchen Feldern dafelbft, L 36. 

Cham — Zug bes deutſchen Heeres über Ch., I. 281; 
Karl ıv. bafelbft, I. 139; Stiftung bes Löwenbundes, 
453; bie Stadt in der Gewalt ber Schweben, III. 407. 

Ebamiffo, IV. 821. 

Shampanbert, Treffen von — IV. 546. 

Shateau-Gambrefis, Friedensſchluß von — IL, 
133 ; glängenber Neiterfampf, IV. 185. 

Chateau⸗Thierry, Treffen von — IV. 546, 

Ehbatillon, Friedenscongreß von — IV. 585; Manis 
feft der alliirten Mächte in Betreff diefes Congreſſes, 
586. 

Chaumont, Traltat von — IV. 589. 

Chemie — IV. 97. 
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Cherasdco, Vertrag von — II. 357, 

Chiari, Schlacht bei — TIL. 819. 

Chigi, päpftliher Nuntius zu Münfter — TI. 470; 
feine Proteftation, 483. 

Childerich, der leiste König der Franken aus mere- 
wingifhem Stamme, wird Möuch, J. #8, 

Chodowieci — W. 101. 

Ehriftentbum — Berbreitung deffelden In Deutſch⸗ 
land, 1. 898; Belämpfung des Ch.s. durch bie Philo- 
fopben bes 18. Jahrhunderts, IV. 55. 

Ehriftian, Erzbiſchof von Mainz, taiferl. Statt 
bafter in Italien, I. 476; leitet fiir Friedrich 1. bie 
nterhanblungen mit dem Papfte, 181 fi. ; feine &e- 
ſangenſchaft, 498, 

— erſter Biſchof von Preußen, I. 671. 

— u., Kurfürft von Sach ſeu — fein geſundes 
politiſches Urtheil, III. 2525 er wird mit den julich⸗ 
ſchen kanden belehnt, 255. 

— Fürſt von Anhalt — feine Audienz bei 
Rudolf n., II. 2595 wird zum Befehlshaber des 
böhmischen Heeres ernannt, 294; fein Zaubern beim 
Angriffe , 295 5 theilt des Könige Friedrich Flucht, 
298; wirb geächtet, 328. 

_ von Braunſchweig ergreift bes Pfalz⸗ 
grafen Friedrich v. Partei, III. 332; brandſchatzt bie 
Stifter im Weſtſäliſchen, 332; wird von Tilly ge 
ſchlagen, 333; feine ferneren Sriegsabentener, 335, 
336, 838, 342; fein Tob, 344. 

_ w. von Dänemart — fein Bündniß mit 
England und den Generalftaaten, II. 337; wirb zum 
Oberften des niederſächſiſchen Rreifes ernannt und 
rüftet fi zum Kriege, 398 feine Antworten an Tilly 
und den Kaifer, 339; wirb von Tilly auf's Haupt 
geichlagen, 346; verliert feine Befigungen auf bem 
Tefllaude, 352 5 flieht Frieden mit bem Kaiſer, 356. 

Ehriftime, Königin von Shweren — ihr Antinort- 
ſchreiben an Ferdinand ın., IH. 508; fie entfagt bem 
Throne, 512. 

Ehuenringer, vie — ihre Gewaltthätigkelten, 1. 582. 

Chyträns, berühmter prot. Theolog, entwirft eine 
Kirchenagende für Oeſterreich, II. 171. 

Citly, Uri, Graf von — fein Einfluß auf den 
König Ladislaus, TI. 395; feine Imtriguen gegen 
Humyaby, 396; wird Statthalter von Ungarn, 3973 
feine Ermorbung, 397. 

Cimbern md Tentonen — ihre Züge nad Gal⸗ 
lien und Italien, 1.75 Marius vernichtet ihre Heeres» 
macht bei Vercelli, 8. 

Eisalpinifhe Republit, bie, von Napoleon 
Bonaparte gefhaffen, IV. 165. 

Eivilis, Anführer ver Bataver — feine Thaten, T. 
16 ff. 

Civitella, Schlacht bei — I. 297. 

Claudius — IV. 71, 5282. 

— be Barre — fein Zweilampf mit dem 
Kaiſer Marimilian ı., I. 555. 

Clemens ıw., Papft, beruft Karl von Anjou zum 
Könige von Sieitien, I. 614; feine Feindſchaft gegen 
Konrabin von Hobenftanfen,, 617. 

— v., Papſt, hebt den Orden ber Tempel⸗ 
berren auf, U. 86. 

— vi, Papft — feine Bannbullen gegen Lud⸗ 
wig ben Baier, II. 188, 1975 er mißbilfiget die Geiß- 
lexgüge, 147, unb bie Yubenverfolgungen, 148. 


Stemens, vu. Bapft — II. 23; verbündet fib mit 


den Franzofen gegen Karfv., 50; wirb von den Deu- 
ſchen in die Engelöburg eingefhloffen, 51; ſchlickt 
Frieden mit dem Kaiſer, 54. 

— x, Papft, thut Einiprade gegen bie Er 
Hebung Preußens zum Königreiche, M. 616; erflär 
Sofepb ı. ven Krieg , 651. 

— Prinz von Baiern, wird Kurfürn von 
Köln — IN. 597; läßt Köln und Lüttich durch ti 
fran zöſiſchen Truppen bejegen, 6905 wirb mit ner 
Reichsacht belegt, 645; erhält feine Länder um Dir 
den wieber, 663. 

Elermont — große tirdenverJjammlung daſelbſt, LT. 

Cleve, Vergleich von — IIL 507. 

Eoblenz — Zuſammenkunft Ludwig's bes Baiern ua: 
Eonarda sıı. von England daſelbſt, IL 130; Eoklamyer 
Adreſſe, V. 81. 

Coelibat — das Verbot ber Priefterebe erncuert. 1. 
292; Einſcharfung des C.s. durch reger vıı., 383; 
ift eine ber erſten Kirchenſatzungen, welche bie Meter 
matoren umflürzen, IH. 19; Abflimmungen über be 
&. bei den Wiener Religionsverbanblungen, 145; dei 
Concil ium von Trient über ben C., 149 5 vergeblide 
Bemühungen Ferbinand’s ı., bie Geftattung der Prie 
fterehe zu erwirfen, 149, 

&ollalto, ®raf von — fein imponirendes Benchen 
auf dem Reichstage zu Neuſobl, M. 290; mißzin 
Ferdinand ıı. die Erlafiung des Reftitutiongenifte, 56. 

&olle di Sieta, Treffen am — UL. 717. 

Eollin, IV. 808. 

Eolloreno weist vie Schweden von Prag zuri, 
II. 422. 

Golmar, Händel um — U. 40. 

Solumban, ber Geilige, I. 88. 

Commendone, Garbinal, vom Papfte an ven Kalle 
Marimiltan rı. gefandt, IH. 171; feine Eimwenbunge 
gegen bie non dem Kaifer ben Öfterreihiihen Sart- 

berren bewilfiste Religionsfreiheit, 171 ff. 

Goncerttraftat, ber fonenannte — IV. 28, 

Concil auf dem Pateran, I. 99; zu Mainz, 299; u 
non, 597; ebenbafelbft, I. 5; zu Mainz, 86; x 
Piſa, 2565 zu Conſtanz, 261; zu Bafel, 319; mit 
loſes Verfahren dieſes Concils, 354; Ende befielben, 
3705 das Afterconcil von Piſa, 524; Kirdemmer 

fammlung im 2ateran, 525; felbe flellt vie papulic⸗ 
Vollgewalt im ganzen Umfange wieber ber, 39; 
Eoncil von Trient, III. 112, 119, 138; widtige Ser 
banblungen beffelben, 1415 Schluß, 148; mie es fein 
beitige Aufgabe gelöst, 149. 

Conchave, das, eingeführt — IL 5. 

Soncorbat, bat franzöfifhe — IL. 534; Goncarter 
beutfcher Bunbesftaaten mit Rom, V. 254. 

Soncorbienbud, bag — II. 2. 

Condé, Prinz von — flößt zu Turrenne, U. 48: 
erobert Phllippsburg, 4453 feine Thaten in x 
Schlacht bei Allersheim, 448; erobert bie rast 
Comté, 540. 

Eonpottieri, bie — I. 184. 

Eonföberation ber böhmiſchen Länder gegen Fr 
binand n., IH. 284, 

Eongref von Raftabt — IV. 168 5 don Erſurt, si6; 
von Prag, 431; von Chatillon, 585; von Wien, 68: 
von Machen, V.42; von Rarläbad, 113; von Zroppen, 
1563 von Laibach, 157 und 164; von Verona, 18 


Gon— Dän 


Dab— Deutfchl 963 





Coni, Treffen bei — II. 714. 

Eonfiftorien — ihr Entitehen bei ben Proteftanten, 
HI. 185. 

Eonftantinopel von den Türken erobert, IT. 410, 

Eonftanz — Reihötag dafelbft, 1. 283; Friedens 
Ihluf mit den Lombarben, 408; großes Concil, I. 
261 f.; Huſſens Feuertod, 2905 Friedensſchluß zwi⸗ 
ſchen dem Erzherzoge Sigismund von Deſterreich und 
ben Eibgenoffen, 424; NReihstage, 504, 505; die Stabt 
verliert die Reichsfreiheit, III. 115. 

Eonftitntionalismus — Entwiclung beffelben 
in Suͤrdeutſchland, V. 198. 

Conti, Taiferl. Ingenieur — fein Antheil an der Ber 
theidigung Prags gegen die Schweben, III. 465. 

Eontinentalfpftem, bad — IV. 2965 Ausdehnung 
beffelben, 305. 

Corbinian, ber Heilige, I. 90, 

Eorduba, ſpaniſcher General, vereiniget ſich mit 
Tilly, IM. 3315 wird von Mansfelb geſchlagen, 333. 

Eornelins, IV. 860, 

Corpus Evangelicorum — II. #12, 

Eorrefpondenztage, bie, ver Reicheritterſchaft — 
If. 183. 

Corte Ruopa, Schlacht bei — I. 589, 

Eorvey, Kloſter — deſſen Stiftung, I. 19. 

Eourtray, Treffen von — IV. 612. 

Eraouıme, Treffen von — IV. 561. 

Erefeld, Schlacht Bei — TIL. 734. 

Erema zerftört, I. 451. 

Eremona — Reichstag daſelbſt, I. 563; Neberrumpes 
lung von &., III. seı. 

Erescentins maht ſich die Herrfchaft über Nom an, 
I. 220, 230; vertreibt den Papft Gregor v. ımb flelit 
einen Gegenpapft auf, 2335 wird enthauptet, 235. 

Erespp, Friede von — II. 97. 

Ereufen, bie Feſte, von Heinrich ın. genommen, I. 242. 

Eroifjenbrunn, Schlacht bei — I. 827. 

Erpptocalvinismud, ber — II. 228. 

Eumberland, Herzog von, wird bei Laffeld von 
ben Frauzoſen geſchlagen, IIT. 719; ebenfo bei Faſten⸗ 
bed, 728; wirb vom Seerbefehle abberufen, 729. 

Euns von Stauffen, Abt m St. Gallen — feine 
Streitigkeiten mit den Appenzellern, IE 245 ff. 

Gurie, römifhe — ihre Einfünfte aus Deutich- 
land, Il. 675. 

Euftine, franzöflfher General, erobert Mainz — 
IV. 125. 

Czar, ber modfowitiihe — feine giftigen Gefinmuns 
gen für Marimilian u., Il. 169. 

Czasltau, Schlacht bei — II. 705. 

Czenſtochau, Klofter — heldenmüthige Vertheidigung 
deſſelben gegen die Schweden, M. 514. 

Czeréti, abtrünniger Prieſter, V. 465. 


D. 


Dänen, bie — bilden eine Landmacht an der Nord⸗ 
feite der Elbe, I. 1113 von Otto 1. beſiegt, 2165 
Konrad u. tritt iänen bie Mark jenfeits der Eiver ab, 
2815 fie unterwerfen Hofftein, 59375 werden im Be 
füge deſſelben beftätiget, 550; verlieren bie norbal- 
bingiſchen Länder, 553 ff.; mlffen an Schweden bes 
beutenbe Fänberabtretungen machen, III. 520; befetgen 


Hamburg und Lübeck, IV. 2135 werben buch Napos ı 


leon in einen Krieg mit England verwidelt, 803; 
Zerwwürfniffe und Krieg mit Deutſchland wegen 
Schleswig-Holftein,, V. 654. 

Dablmann, IV. 834. 

Dalberg, Iobann v., Fürftbifof von Worms, 
großer Gönner der Wiſſenſchaften, II. 851. 

— ‚Rarl Theodor Freiherr von, wird 
Primas von Deutſchland, IV. 221; feine politiſche 
Geſinnung, 29. 

Damiani, päpſtlicher Legat, J. 316. 

Damiette von den Kreuzfahrern erobert, I. 560 ff. 

Danzig— großer Flor der Stabt, U. 185; ihre 
Feindfeligkeit gegen bem deutſchen Orven, 490, 497 5 
vertheidiget fih mutbig gegen bie Schweben, III. 5145 
muß fih an Napoleon ergeben, IV. 292; Belagerung 
durch bie Alltirten, 508. 

Darmftabt von Mansfelo überrumpelt, M. 332. 

Dann, öſterreich. Feldmarſchall, fchlägt die Preußen 
bei Kolin, II. 7285 bei Sohlich, 736; bei Maren, 
7405 wirb bei Zorgau beflegt, 742. 

Dauphin — woher ber Titel, II. 183. 

Detretalen bes Iſibor — I. Ga. 

Demokratie — ihre Lehren verpflanzen ſich ans 
Frantreid nah Dentſchland, IV. 55; Demolraten- 
congreß in Berlin, V. 783; im Nürnberg, 855. 

Denis — W. 72. 

Dennewig, Schladt bei — IV. 458. 

Defiderius, König ber Longobarben, I. 975 wirb 
von Karl dem Großen bes Thrones entfegt, 101. 

Deffauer, ber alte, ſchlägt die Defterreicher bei 
Keffeleborf, III. 713. 

Deifauer Brüde, Schlacht an ber — II. 343. 

Dettingen, Schlacht bei — II. 709. 

Deutinger — IV. 838. 

Deutſchen, die alten — ihr Land, ihr Eharalter, 
ihre Sitten, ihre Kriegstunft, Verfaffung und Reli 
sion, I. 1 ff.; ihr erfter Zufammenftoß mit den Rö— 
mern, 75 Zwift im eigenen Haufe, vom Anfange ber 
ber Deutfchen Verderben, 15. 

— ‚ bie — ihre Sitten vom 10. bis in'é 18, 
Jahrhundert, I. 7165 Greuelthaten im 13. Zahrhun⸗ 
dert, 7195 Urtbeile ber Ausfänber über die Deutfchen, 
722; Sitten und Leben der Deutfchen im Zeitraume 
von Aubolf ı. bis Marlınilian 1. — zunehmende Roh⸗ 
heit und Gewaltthätigkeit, TI. 688; Einreißen ber 
franzöftihen Sitten, namentlich an den Höfen, IH. 
634 ; Kleidertracht in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderte, IV. 1055 Degeneration bes Voltes, 856. 

Deutſchkathohiten, bie — V. 466; ihre Pſeudo⸗ 
concilien zu Leipzig, Franffurt und Stuttgart, 467 
u 4785 politifhe Gefährlichkeit des Deutſchlatholi⸗ 
cismus, 4815 Zuſammenbang ber deutſchlatholiſchen 
Bewegung mit jener ber proteſtantiſchen Lichtfreunde, 
484. 

Deutſchland — deutſches Reich — Entſtehuug 
deſſelben, 1. 143; wird unter bie Söhne Ludwigs bes 
Deutſchen getheilt, 156; Deutſchland ein Wahlreich, 
1735 Neichöverfaffung und Reichsverwaltung, 636 5 
Ältere Eintbeilung, 6365 zerfällt in eine Menge Hei» 
ner Feudalftaaten, 643; Italien Deutſchlauds Krebs 
fhaben, 645; Verhältniß ber weltlihen Macht zur 
geiftlihen im Reiche, der Kaifer zu den Päpften, 653 ; 
elendes Finanzwefen, II. 464 ; Eintheilung dee Reiches 
in zehn Kreiſe, 507; Entſtehung einer evangelifchen 


61* 


964 Deutſchl 


Bartei im Reiche und Anfang ber Spaltung Deutſch⸗ 
lands, II. 38; Erſterbung alles vaterländiſchen Ge> 
meinfinnes, 1345 Berblenbung der Reichsſtände durch 
ben Religionshaß, 221; Berlufte Deutſchlauds durch 
ben breifiigjäßrigen Krieg, 478, 482; ber weſtfäliſche 
Friede verwandelt das beutfhe Reich in eime bloße 
Staatenconföreration, 48%; klaͤgliche Page deflelden 
nach dem breifigjäßrigen Kriege, 489, 509; Zuftände 
Teutſchlandse um die Zeit bes Ausbruches ber franzö- 
ſiſchen Revolution, IV. 50; bie Kläglichteit der beut- 
ſcheu Neiheverfaflung tritt inäbefonders der franzd- 
zöſiſchen Nevolution gegenüber zu Zage, 126; bie 
ſchwäbiſchen und fränkiſchen Neihsftände geben Neu 
tralitätsverträge mit den Frauzoſen ein und werben 
von dieſen nacheinander gerupft, 150 ; das linfe Abein- 
ufer an Frankreich verloren, 211; Beränderungen in 
Deutſchland in Folge des Luneviller Friedens, 213; 
Einmifhung Rußlands unb Franfreibe in das Reiche 
friebensgefhäft, 216; unmänuliche Furcht der Reichs 
ftände vor Napoleon, 236; Auflöfung des beutichen 
NReiches, 287. 

Deutfhland feit der Auflöfung des 
Reihsverbandes. Steigende Erbitterung in D. 
über bie franzöfiiche Frembherrihaft, IV. 302; ſchwerer 
Drud der Uchermadt Napoleons, 398; ber Befrei- 
ungstrieg, 414 f.; Beſtimmungen der Wiener Con: 
greßalte Über die Territoriafveränderungen in D., 
659; Kerritorialanorbuungen in Folge des zweiten 
Parifer Friedens, 773: Zuftände Des. in der mit 
biefem Frieden beendeten Epoche, 778; Erwachen bes 
beutfchen Nationalgefilßtes, 7773 was in D, von ber 
Epode vom Ausbruche ver franzöfifhen Revolution 
bis Ende bes Befreiungsfrieges zur Hebung der Menſch⸗ 
beit geſchehen, 855; Erfolge und Leiftungen in ben 
Wiſſenſchaften und Künften, 859; öffentliche Stim⸗ 
mung in D. nad dem Befreiungöfriege, V. 79; ber 
Öffentlide Geil und die Rage D.e. in den Jahren 
1819-24, 196; bie Liberale Partei erwartet nur von 
Frankreich Heil, 214 5 Territorialveränderungen durch 
Ausfterben fürftliher Häufer, 2955 bie Folgen ber 
Parifer Yulinsrevofution von 1830 fir D., 298; 
nene Berfaffungen, 264; Stiftung bes Zollvereind, 346 ; 
Iandfländifhe Berfammlungen, 373; ber Ariegslärm 
von 1840, 424 ; das Loofungswort „Vorwärts“, 459; 
bie Rongeaner und iyreigemeinbler, 460: Aufregung 
durch bie Borgänge in Schleswig⸗Holſtein, 5045 felbe 
ift eine der vielen Schrittſteine zur deutſchen Revo— 
lution, 5075 unbeilvolle Richtung ber fogenannten 
Bollsfammern, 550; wachſendes Uebergewidt ber 
Bewegungs» oder vielmehr Umfturzpartei, 5615 Zus 
multe in verfchiebenen Stäbten ald Borfpiel der Re 
volution, 5775 ungemeffene freude ber Bewegungs⸗ 
partei über ben Sieg der Rabilalen im Sonderbund⸗ 
kriege, 5515 AZufammenftelung ber revolutionären 
Elemente in D., 582 5 biedeutfhe Revolution, 
6005 Muthlofigkeit ber Negierungen, 600; Baben 
gibt das Signal zur Revolution, 600; felbe verbreitet 
fig über Württemberg, Baiern, die beiden Helfen, 
Naffau, Sachſen, die ſächſiſchen Herzogthlimer, Han 
nover und bie Hanfeftäbte, 602 ff., und erfaßt endlich 
felbft Oeſterreich, 622, und Preußen, 636 ; das Loo⸗ 
fungsiwort „Deutſchlands Einheit”, 647; die Heidel⸗ 
Berger Berfammlung, 648; das VBorparlament, 651; 
der Filnfziger Ausfhuß, 659; Altpreußen und Pofen 
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mit dem deutſchen Bunde vereiniget, und Sriezse- 
Märung gegen Dänemart, 6545 Gröffnung der bes 
ſchen conftituirenden Nationalverfammlung , 663 (ie 
Verhandlungen f. unter Nationalverfammlumg) ; Gir- 
fegung ber proviſoriſchen Gentralgerwalt (bed Reise 
verweſers 665 ; das Militär bleibt den Fürften tra, 
675; ber Arieg gegen Dänemarl, 675; ber Se 
temberaufrubr in Frankfurt, 695 ; weitere Fortidritr 
der Revolution in Wien, 701; der Oftoberaufmbr 
daſelbſt, 7413 umgeheure Aufregung Über bie Sir 

richtung Robert Blam’s, 772; Vorgänge in Prenten 
bie zur Auflöfung der dortigen Nationafverjammiun: 
174 ff. preußifhe und andere Berfaffungen, 7; 
bie beutfchen Grundrechte, 733 ; die Kaiſerwahl, 88: 
neue Aufregung in den ändern, beren Regierunger 
bie Neihöverfaffung niht anerkennen, und Recels 

tionen in Sachſen, Baben umb Rheinbaiern, 8 #.: 
die lehten Zage ber Nationalverfammlung, 815; bei 
Dreifönig-bünbuih, 877 ; Beendigung des Reihäfrient 
mit Dänemark, 885; Abdankung bes Reichsverweiern 

894 ; eine proviforifhe Bundescentralcommiiften, 336: 

Defterreih’8 Kampf gegen die Sonderbundageläkt 

Breußens, 0; bie „beutihe Union”, 918; bie Denver 
verſammluug wieder in's Peben gerufen, 922; Prie 

tensihluß mit Dänemart, 932; brobender Bruch mr 

ſchen Defterreih und Preußen wegen ber kurbeiilse 

Angelegenbeit, 935 ; wieberlehrende Eintracht Diestit 

lands und Schluß der Revolution, 951. 

Deutihland, bas junge — V. 381. 

Deutiher Bund — Stiftung beffelben, IV. we: 
Bundes acte, 674; Bertbeibigungefuften bes D. B.s. 
774; Gröffuung ber Bunbetverfanmmlung eder u 
Bundestages, V. 135 Gefhäftsortnung berfciben, 3: 
Gompetenz, 10; Bertagungsbefuguiß, 115 answärtis 
Berbältniffe des deutſchen Bundes, 135 Austräzh 
verfahren der Dumdesverfammlung, 17; Freizũgigter 
im beutfchen Bunde, 195 Garantie ber Sanbeiver 
verfafjungen, 20; Berbanblungen der Bunde 
fammlung über bie Einführung einer lanbitänpfise 
Berfaffung in allen Bımbesftaaten, 263 Rebtee- 
wabrung ber mebiatifirten reichsſtändiſchen Landes 
berren gegen ben fie betreffenden Inhalt ber beuiihen 
Bundesacte, 575 ber Bundestag nimmt bie Kerle 
baber Beſch lüffe an, 1135 Maßregeln in Anichenz 
der Univerfitäten, 122; Preßgefeg, 1235 Pehelnn; 
einer Gentrafbehörbe zur Unterſuchung der rewelntic- 
nären Umtriebe, 195; Unpopularität bes Bımbıs 
tage, 128; Bunbesverfaffung, organifhe Bunbeseis 
richtungen, 123; Wiener Schlufacte, 136; Erefutises 
Orbnung vom 3, Auguſt 1820, 150; Kriegsverfanſer 
bes deutſchen Bundes, 174; Bunbesfeflungen, 18: 
Kaflenmefen des Bundes. 19; Bundesbe ſchluß äter 
Bundeslehren und Theorien, 202; Beihräntung ber 
Beröffentlihung der Bunbestagsverhandlungen , 305 
Bunbesbeihläffe vom 16, Auguſt 1824 in Betreff ir 
unverlegten Erhaltung bed monarchiſchen Prinzipei 
ber Ueberwachung ber Univerfitäten, ber Vreffe ıc.:c. 
206 5 Bundesbeihläffe Über bie Suftentation ber eber 
rheiniſchen Bifhöfe und Geiſtlichen, ber Mitglieter 
ber geiftlichen Ritterorden ıc. ıc., 228; über bie Flat 
ſchifffahrt, 230; Mafregeln des beutfchen Bundes gr 
Aufrechthaltung ber Orbuung u. Rube, 313 ; Buntes 
prefcommiffion, 315; Bundesbefhlüffe nom 38. Hewi 


1832, 317; Mafregeln ber Bunbeöverfanmlung as} 
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dem Frankfurter Attentate, 832; Zurücweifung eng» 
liſcher und franzöſiſcher Einmiſchung, 382; Einſetzung 
einer Central⸗ Unterſuchungsbehörde, 342; weitere 
Sicherheitsmaßregeln bes Bundes, 360; ber neun—⸗ 
zehnte Artikel und bie Bundesverſammlung, 362; 
Ausbildung der Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes, 
426; neue Bundesfeſtungen, 4275 Inſpicirung bes 
Bundesheeres, 4238; Einwirkung ber bentichen Revo» 
Iution auf den Bundestag, 616; feine Anſprache an 
die deutſchen Regierungen und das beutfche Bolt, 616; 
der Bundestag jet fi mit den Vertrauenemännern 
in Beratbung Über bie Revifion der Yundeswerfaffung, 
649; beichlieft, das deutſche Verfaſſungswerk durch 
Vereinbarung zwiſchen ben Regierungen und dem 
Bolfe zu Stande zu bringen, 650; bebt ſämmtliche 
fogenannte Ausnahmegeſetze des beutichen Bundes anf, 
6525 befretirt ben Eintritt Schlenwigs in ben beuts 
fchen Bund, 6555 die Bunbesverfammlung vom fFiinf: 
ziger Ausihuß dominiert, 659; das Lepel'ſche Pro— 
memoria, 661; der Bımbestag von der Nationalver- 
fammlung abgeihafft, 668; Schreiben ber Bundes 
verfammmlung an ben Reichsverweſer Erzberzog Johann, 
667 ; ihre Adreſſe an benfelben, 660; Cinfegung 
einer provilorifhen Bundescentralcommiſſion nad bem 
Abtreten des Reichsverweſers, 2965 Preufen behaup⸗ 
tet, baß bie deutſche Bunbesverfaffing nicht mehr be— 
ftebe, 9005 Defterreihs Gegenerflärung, 92; der 
baieriſch⸗ württembergiſch ſächſiſche Bundesverfafſungs 
Entwurf, 915; Berufung einer außerordentlichen 
Bundesplenarverfamnmlung durch Oefterreich, wogegen 
Preußen bei ben Berfuche der Durchführung einen 
bunbesrehtöwidrigen Sonberbunbes bebarrt, 922 ; bin: 
wiber beruft Defterreih die ordentliche Dunbesver- 
fammlung ein, 925; Preußen und feine Verbündeten 
lehnen bie Einlabung, ſich an berfelben zu betheiligen, 
ab, 929; Eröffnung ber ordentlichen Bunderverſamm⸗ 
lung in Frankfurt durch den Faiferlien Präſidial⸗ 
gefanbten, 932; Beſchluß derſelben binfichtlich bes kur⸗ 
heſſiſchen Aufruhrs, 937; fie ftimmt ben Olmützer 
Punttationen bei, 945 5 Bundeserekution gegen Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein, 97; Dreedener Minifterconferenzen 
Behufé ber Verſtärkung ber grundgeſetzlichen Verfaſ⸗ 
fung des deutſchen Bundes, 9185 Wiedereintritt Preu⸗ 
ßens in die Bundesverſammlung, 953. 

Deutſche Fürftentbämer, bie Heineren — Be— 
ſtimmungen der Wiener Congrefiacte Über biefelben, 
IV. 660 ff.; Berfaffung, V. 97. 

— Könige — wie es urſprünglich bei ihrer 
Dahl zuging, 1. 687 ff.; ihre Rechte und Ein- 
Tünfte, 651. 

Dentfher Ritterorden — Stiftung deſſelben, 
I. 510; er erobert Preußen, 571; ausführlichere Ge⸗ 
ſchichte des Orbend, U. 4835 — 499; Erwerbung von 
Pomerellen, 481; unaufhörliche Kriege des Ordens 
mit ben heidniſchen Lithauern, 484 ff.; die Neumarf 
kommt an den Orben, 4875 Hochpunlt beifelben, 487 ; 
Krieg mit Polen, 488 ; Berarmung bed Orbens, 492; 
Krieg mit bem preußifchen Bunde unb mit Polen, 494; 
ber Orben kommt in Lehensabhängigfeit von Polen, 
497 ; ber letzte Hochmeifier in Preußen, 499 5 trefflide 
Organifation und Verwaltung zur Bluͤthezeit des Or 
bene, 6793 Hofhalt des Hochmeiſters, 815 Leben am 
bodmeifterlichen Hofe, 706 5 ber Orben macht bei Kaiſer 
und Reich vergebliche Schritte, Preußen fih wieder 


erfämpfen zu bilrfen, TIT. 168; proteſtirt gegen bie 
Erbebung Preußens zum Königreiche, 6135 wird in ben 
Rheinbundesftaat en aufgehoben, IV. 325. 

Deutſche Sprache und Literatur — alte 
Sprachdenkmale, I. 701: Beginn ber lateiniſch deutſchen 
Sprachmengerei, TI. 204; das Sprachverderbniß wirb 
immer Ärger, 4925 Pernadläffigung ter deutſchen 
Fiteratur von Seite ber Fürften umd der vornehmen 
Melt, 69, 

Dihttunft, Heldenlie und Minnegefang — T. 704 ff,; 
11. 659 ff.; DI. 503 ff.; geiſtliche Dichtung, 5045 
poetiſche Piteratur der zweiten Hälfte des 18. Jahr» 
hunderts, IV. 703 19. Jahrhundert, erſte Epode, 
79; bie Romantifer, 810. 

Dietrid von Ifenburg, Erzbiſchof von Mainz — 
feine Verwicklungen mit dem Vapſte, U. 413; wird 
abgeſetzt, 414. 

Diion von Marimilian ı. belagert — IT. 530, 

Diplomatit, IV. 849, 

Dithmarſen, bie — ihr heldenmüthiger Freibeite: 
tampf, II. 481. 

Dittmar von Merfeburg, Geſchichtſchreiber — 
I, 199, 703. 

Dömitz, Goldberg und Kyritz, Schlachten bei 
— II, 436. 

Doffingen, Schlacht bei — II. 216, 

Dominilaner — ihr heftiger Streit mit ben Hu 
maniften, in&bejondere mit Reuchlin, II. 653. 

Domkapitel, bie — haben das Met bie Biſchöfe 
und Ersbifhöfe zu wählen, I. 658; I. 570; ihre 
mangelhafte Zufammenfegung und Disciplin, 571. 

Don Juan von Defterreid — IIL 16135 feine 
Kriegätbaten in ben Nieberlanden, 218. 

Donanflotille, Taiferlide — Beträchtlichkeit der⸗ 
felben, IH. 680. 

Donauwörth von dem Herzoge Ludwig von Balern 
genommen, IL 412; Religionshaändel daſelbſt, TIL, 
241; bie Stadt wird von den Baiern eingenommen 
und verliert ihre Reicheunmittelbarfeit, 243, 

Donner, G. R. — WV. 101. 

Doria, Andreas, berühmter Seehelb — vertreibt 
die Frangofen aus Genua, III. 53, 

Dornad, Schlacht bei — I. 474. 

Dowap, ber Berräther Hofer's — IV. 382, 

Domwiat, deutſchtatholiſcher Prediger, feine beftrul: 
tive Rede auf dem Pſeudoconcil zu Stuttgart, V. 479. 

Dramatifhe Boefie, beutihe, im 18. Iahrbirn- 
berte, IV. 79. 

Dreitönigsbünduriß, bag, zwiſchen Preußen, 
Sachſen und Hannover — V. 8775 bie fleineren beut⸗ 
ſchen Fürſtenthümer treten bemfelben bei, 888; zur 
Führung ber Gefhäfte ein Verwaltungerath gebilbet, 
839 5 die Thätigfeit beffelben, 897; er beichlieht vie 
Einberufung ber Reichöverfammlung für bie verblin: 
beten Staaten, 903 ; die Wahlen zum Erfurter Reichs⸗ 
tag, 904 5 Hannover tritt vom Bünbniffe zurlich, 917 ; 
die Gefammtheit der zum Bindniffe gebörigen Staa—⸗ 
ten erhält ven Namen „Deutfhe Union", 918; 
bag Erfurter Parlament, 9215 Wustritt Sachſens, 
924; fämmtlide Unionsftaaten treten wieber in bie 
deutſche Bundesverfammlung ein, 953. 

Dreikigjährige Krieg, ber — erſte Periode 
(1618— 85) der böhmifh-pfälziiche Krieg, II. 277 fi. ; 
zweite Periode (1625—30) ber bänifch « niederſächſiſche 
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Krieg, 387 fi.; dritte Periode (163035) ber ſchwediſch⸗ 
deutſche Krieg, 868 ff. ; vierte Periode (188548) ber 
ſchwediſch⸗ franzoſiſche Krieg, 424 ff.; Ende bes breißig- 
jährigen Krieges, 469. 

Dresden, Friedenöſchlußg — IN. 713; Monarden- 
congrefi, IV. 405; zweitägige Schlacht bei D., 444; 
Gapitulation von D., 510; Nubeftörwng im I. 1830, 
V. 266 5 ber Dresdener Aufrußr, 846. 

Dresdener Minifterialconferenzgen, 
— V. 48. 

Drofte-Bifhering, Glemens Auguft Freiherr von 
— wird auf ben erzbifhöflihen Stuhl von Köln er 
hoben, Y. 399; fein Eonflift mit der Regierung in 
Betreff ver gemifchten Eben, 400; fein Kampf mit 
den Herntefianern, 408; feine Gefangennefmung und 
Wegführung, 415; erhält Genngtbuung, 423. 

Drufns— deſſen Feldzüge in Deutſchland, 1.10 u. 11. 

Dürer, Albreät, berühmter Maler — I. 686. 

Dürrenftein, Gefängnif bes Königes Richard Lö— 
wenberz, 1. 5215 Treffen bei D., IV. 255. 

Dürrentenwfel, ber, ein berlihtigter Raubritter — 
u. 239, M2. 

Dufour, Oberft — feine Bravour Bei Calemberg, 
UI. 345; in ber Schlacht bei Lutter, 347. 

Dumouriez, frangdfiiher General — fein verun—⸗ 
glüdter Plan, ven Convent zu flürzen, IV. 129. 

Dunin, Martin von, Erzbifhof von Polen und ine 
fen — fein Gonflitt mit ber preußiigen Regierung, 
V 419. 

Duttlingen, Neberfall von — IIL 442. 


€. 


Eb bo, Erzbiſchof von Rheims — fein maßloſes Ver⸗ 
fahren gegen dudwig ben Frommen, I. 156; wird ab⸗ 
geſetzt, 138. 

Eberhard, Herzog in Franken, und Sifelbert, 
Herzog in Lothringen, empören fi gegen Otto ı. — 
I. 188 fi.; ihr Untergang, 191. 

— Graf von Württemberg — feine Fehde 
fucht, IL 34; fein Trotz gegen ben Kaifer, 75; wird 
geächtet, 75 5 von ben ſchwäbiſchen Städten vertrieben, 
79; kommt wieber zum Beſitze feines Landes, 86. 

— der Greiner von Württemberg — ſein 
Krieg mit dem Kaiſer, U. 173; feine Händel mit 
dem Mel und ben Stäbten, 195; er ſchlägt bie Stäb- 
ter bei Daffingen, 216. 

Ebersberg, Treffen bei — IV. 334. 

Eberftein, Otto Graf von — Reichsverweſer in 
Deiterreih, I. 602. 

Ed, Dr. Mayr von — feine Disputation gegen Lu⸗ 
tiber, II. 65 gegen Melandton, 94 

Edernförde, Sieg ber Deutſchen über bänifche 
Kriegsihiffe — V. 334. 

Echof — IV. 104. 

Edelknechte und Epelbirnen — I. 677. 

Eger fommt zu Böhmen, II. 168; Reichstag bafelbft, 
2175 Imterpofitioustag von Kurfachlen dahin audge- 
ſchrieben, 11.278; Wallenfleins Ermorbung in E., 417. 

Eggmühl, Schlaht bei — IV. 324. 

Eginbart, Biograph Karl’s des Großen, I. 109 fi. 

Egmont, Karl Graf von, gegen. Marimilian ı., H. 
466, 527. 

Eden, gemifhte — Machtſpruch ber preußiſchen 


bie 


Regierung in Betreff derielben, V. 389; das Brede 
vom 25. März 1890, 390; geheime Hebereinktunft art 
Inftruftion, 3915 Rechtsgutachten Über bie Imftruf. 
tion, 892; Notenwechfel zwiſchen dem römifchen Stufe 
und dem preußiſchen Minifterrefiventen Bunjen, 401: 
Schmedding's Sendung in die Rbeinprovinz, 44; 
Schreiben des todtlranken Bijchofes Honmer, 408: 
Note Buniens vom 4. Februar 1837, 407; Ultimatem 
des Minifters Altenftein an den Erzbiſchof von Zäln, 
418; bie Kölner Kataſtrophe, 415; des Bapftes Aus 
ſpruch, 417; Beileguug des Streites, 423. 

Eiäborn, IV. 828, 8%. 

Eidechſengeſellſchaft, bie — IL. 4, 

Eipesleiftung, Förmlicfeiten dabei — IL. 633. 

Einlagerredt — I. 685. 

Einfpännige — U. 5. 

Eifenbabn, bie erfte beutihe — V. 970. 

Eibert, Markgraf von Meißen, gegen Heinrich ıv. — 
I. 364; wird ermorbet, 366. 

Elleltismus, ber — W. 58. 


Elbeiäifffabrtsacte, V. 31; Abeitiomalacı 
bazır, 432, 
Elchingen, Schlacht bei — IV. 249. 


Eliſabeth die Heilige, Landgräfin ven TE 
ringen, I. 574; feierlige Erhebung ibrer Leiche, zaı 
— Wittwe bes Kaiſerse Albrecht n., wat 
ſtandhaft die Nechte ihres unmündigen Sohnes Larie 
laus, I. 262 fi. 

— Abnigin von Spanien, ſchließt mit Enz 
lanb unb Fraukreich ven Zraftat von Sevilla — II. 
672; ihre Ländergier, 705; fie verliert ihren Eis 
fluß, 716. 

—  , Raiferin von Rußland — ihr Daß gegm 
König Friedrich n., II. 724. 

Eljah kommt an Deutichland, 1.147; geht am Frael 
reich verloren, III. 482, 

Emmendingen, Schladt bei — IV. 151. 

Emmeran, ber Heilige, J. 89. 

Emfer Bunftation, bie — W. 23. 

Engelbert, Erzbifhof von Köln, Reichsvermeier, 1 
568 ; feine Ermordung, 569. 

Eugelbrecht, Erzbiihof von Köln, wirb in ein 
eifernen Käfige gefangen gehalten, I. 719. 

Engbien, Hergog von — feine Hinrichtung, IV. 294 

England fängt an, fi im bie beutihen Angelegen 
beiten zu mifchen, 1. 537; Bündniß Englands mit 
Leopold ı., 599; Untriftung bes englifhen Bol 
über bie ungemeflenen Bergrößerungspläne real: 
reihe und Kriegserflärung gegen letzteres, 18; Ac 
derung in ber Staatsleitung Englands, 654; te 
Londoner Präliminarien, 659; England flieht einz 
—— » Waffenftillftand mit ben Franzoſen, 6 

unb bierauf ben jFrieben von Utrecht, 661; feine Be 

theiligung am Öfterreihifchen Exbfolgefriege, Tos #.; 
es zahlt Subſidien an Defterreih, 706, an Sarbinin 
707, an Volen, 712, an Baiern und Rußland, 718: 
das englifche Kabinet will eine Art Bormunkidefi 
gegen Maria Therefia ausüben, 722; c# verfüntt 
fi mit Preußen, 7233; €.8. Theilnahme am ficken 
jährigen Kriege, 726; Umſchlag in ber Politik «m 
Friebenspräfiminarien mit Frankreich, Tu; Ei 
Stellung gegen bad revolutionäre Frankreid, IV. 12: 
glüdliche Unternehmungen ber Engländer zur Se 
gegen bie Franzoſen, 144, 153, 167, 1765 €, felick 
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mit einzelnen Reichtfürſten Subſidienverträge, 105; 
engeres Büntnif mit Oefterreich, 196 5 Prriebensprä- 
liminarien mit Frankreich, 213; neue Irrungen mit 
biefem, 230; Wieberausbrud bes Krieget, 235; €. 
ſchließt mit Rußland dem fogenannten Eoncerttraftat, 
238; tritt ber Hebereinkunft von Bartenftein bei, 290 ; 
E.s. Nepreifalien gegen Rapoleon’s Gontinentalfoften, 
297; Botihaft des Königs von England an fein 
Parlament, 319; Lauigkeit ber Engländer im Kriege 
von 1809, 371. 

Enzio, natürliher Schn Friebrich's u., wirb König 
von Sardinien, I. 590; feine Gefangenfhaft, 609; 
fein Tob, 620. 

Eperies, bas Blutgericht von — II. 579. 

Erasmus von Rotterdam, berüßmter Gelehrter 
— II. 657. 

Erbämter bed beutfchen Reiches, J. 638; IL. 50. 

Erdanger und Berthold, Kammerboten in Schwa- 
ben, I. 174; werben bingerichtet, 176. 

Erbbeben, große, — II. 145, 199. 

Eresburg, bie — I. 100 ff.; 189. 

Erfindungen ber Deutfhen, II. 593. 

Erfurt — Reichstag bafelbft, I. 185; gräßlicher Un: 
fall in ber Propftei, 500; Reichstag, II. 355 Händel 
wegen bes Gebetes für ben Landesherrn, M. 5813 
die Stabt verliert ihre Freiheit, 5355 Congreß von 
E., IV. 316; Belagerung, 517. 

Erfurter Parlament, das — V. 9%. 

Erlan von ben Zürfen genommen, II. 210. 

Ernft, Herzog von Schwaben — feine Empörumg gegen 
Konrad u., L 262; feine Irene als Freund, 265; 
fein Fall, 265. 

—  , Kurfürft von Sachſen — feine deutſche Geſin— 
nung, Il. 440. 

— Auguſt, König von Sammover, erfennt bie 
Berfafiung nicht an, V. 978, 

Erwin von Steinbad, I. 6m. 

Erzherzog, Titel ver Fürften von Oeſterreich, IT. 395. 

Erziehungswejen — Umgeſtaltung beffelben, IV. 66. 

Ehlingen — Reichétag dafelbft, II. 413. 

Eudo, Fürft von Aqitanien — I. 82 ff. 

Eugen ım, Papft, I. 4195 feine Lodenten Peftims 
mungen binfichtlich ber Kreuzfahrer, 420. 

— m, Papſt, will das Goncil von Baſel auf- 
löſen, U. 320; beruft ein Gegenconcil nah Ferrara, 
fpäter nach Florenz, 3555 wird vom Bafeler Coneil 
abgefegt, 3585 bringt im Florenz bie Wiebervereini- 
gung ber Griechen mit dem apoftolifhen Stuhle zu 
Stande, 358; ber Gegenpapft Felix v., 359; €. föhnt 
ſich mit den beutfhen Flirſten aus, 966 ff. 

— „Prinz von Savoyen, Befehlshaber ter laiſerl. 
Hauptarmee in Ungarn, III. 585; erlämpft bei Zentha 
einen glänzenden Sieg über bie Türken, 586; ſchmäh— 
liche Intriguen feiner Feinde am kaiſerl. Sofe gegen 
in, 589; er wirb zum Feldmarſchall ernannt, 604; 
fein bewunberter Zug über bas Iefinifhe Gebirge, 61935 
er nimmt Gremona durch leberrumpelung, 621; wirb 
SHoftriegsratbspräfident, 6215 erringt im Bereine mit 
Marlborougb den großen Sieg bei Hocftäbt, 6283 
ift bei Caſſano im Nachtheile, 642; fein herrlicher 
Sieg Über bie Franuzoſen bei Turin, 646: wirb Etatt- 
balier von Mailand, 647; bringt bis Zoulon ver, 
648; ſucht die Ausrüftungen ber beutichen Reichs⸗ 
fürften zu bejchleunigen, 649; erftreitet mit Marl⸗ 


borough den Sieg bei Dudenarbe, 640; übernimmt 
den Oberbefehl über bie Reichsarmee, 657; fein Em: 
pfang bei Karl vı., 657; feine erfolglofe Miffton nach 
London, 6595 bie Seneralftaaten übertragen ibm bas 
Kommando Über ihre Truppen, 659; er wird au ben 
Friedensunterhandlungen in Raftabt beigesogen, 662; 
feine Aeußerung über bie pragmatifche Sanction, 664: 
erbält den Oberbefehl gegen die Türfen, über welche 
er große Siege erfämpft, 606; beſehliget am Rhein 
gegen die Franzoſen, 674; fein Tod, 678. 

Eugen, Bicelönig von Italien — fein Kampf gegen 
bie Oefterreicher, IV. 639; er legt feine Gewalt nieber 
und erhält Rang und Titel eines Herzogs von Leudy- 
tenberg, 645. 

Eulenspiegel — U. 667. 

Euler — IV. 9. 

Europäifdhes Gleichgewicht — Wiederherſtellung 
deſſelben, IV. 655. 

Evian, ber Tag von — If. 339. 

Ewige Epift, das — II. 218. 

— Ridtung, bie — I 421. 

Ercellenz; — Aufkommen tiefes Zitels, IM. 471; 
Streitigkeiten darüber anf dem Neichötage zu Regens 
burg, 59. 

Erekutione-⸗Hauptreceß zu Nürnberg, III. 486. 

Eyl, Johann von — berühmter Maler, II. 686. 

Eytinger von Eyzing fagt Friedrich wvx. ben Ge 
borfam auf, It. 364; nimmt Theil an der Empörung 
ber öſterreichiſchen Yandherren, 3995 überfällt ven 
Kaifer in Neuftabt, 395. 

F. 

Fadinger, Stephan, Anführer ber oberöfterreidi- 
hen Bauern, UI. 3138; fällt vor Linz, 316, 

Fakultäten — ihr Entftehen, II. 639. 

Fallmeraver, IV. 349, 

Faftenbed, Schlacht bei — II. 728. 

Fauſtrecht — letztes Auffladern deifelben in Teutſch— 
land, III. 165. 

Febronius — deſſen Bud von Zuftanbe ber Kirche, 
IV. 22. 

Febrbellin, Schladt bei — II. 550. 

Felir v., ber letzte Gegenpapft — IL. 371. 

Femgerichte — ihre Entftehung und Ausbildung. 1. 
694; Berfaflung, IL. 612; Berfahren, 8145 Miß- 
bräude der F., 6185 ber Kaifer bat bie Oberaufficht 
über alle Freiftühle, 6105 Urſachen ber Macht ber F., 
621; Reformationen ber F., 621; Untergang des Iu- 
ftitutes, 622. 

Ferdinand ı. vermählt ſich mit der Vrinzeffin Anna 
von Ungarn und Böhmen, I. 544; wird Statthalter 
feines Bruders Karl v. in Dentſchland, TIL. 165 Erb 
theilungsvertrag mit biefem, 165 Erbanfall Ungarns 
und Böhmens an F., 57; ex ertbeilt den Döhmen 
bie fogenannten Majeftätobriefe, 57; in Ungarn macht 
ibm Zapolga bie Krone flreitig, 58; Krieg mit bie: 
ſem und beflen Berbündeten, ben Türfen, 59; Waffen: 
ftillftand, 63; F. wird römischer König, 71; Frieden 
mit Zapolya, 74; nad dem Tode bes Genaunten tritt 
beifen Sohn Johann Sigismund als Kronprätenbent 
auf, 74; Zürtenfriege bis zum Frieden von 1568, 
74-78; Unfrubr ber Böhmen, 104; F.6. firenge Rech 
tung in Prag, 1075 deine Bermittlung zwiſchen 
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Karl v. und Moritz von Sachſen, 118; ermirft die 
Beſtãtigung des Paffauer Vertrages vom Kaifer, 1%; 
Geſpaltenheit des Reiches beim Tode Karl’s v., 129; 
Förmlichkeiten bei F.8. Anerkennung als Kaifer, 190; 
fein Streit mit dem Bapfte, 190; Mes, Toul und 
Berbun vergeblich an bad Mei zurlidverlangt, 133; 
Aurland und Pieflanb geben ebenfalls verloren, 134; 
Berbanblungen F.8. mit dem Vapfte fiber die Fort 
fekung des Concils von Trient, 134; feine merl- 
würbige Schrift an ben Papft, 135; F. legt bem 
Eoncil Neformationsartifel vor, 138; Täßt feinen 
Sohn Marimilian zum römiſchen Könige frönen, 139; 
er veranlaft die Wiener Verhandlungen im Betreff 
der Religion, 189: feine Uebereinftimmung mit bem 
Cardinal von Lothringen binfichtlich bes ſchleppenden 
Ganges des Eoncils, 140; er ſucht vergeblih, ber 
Kirdenverfammlung eine andere Richtung zu geben, 
140; feine Unzufriebenheit deßbalb, 149; macht neuer⸗ 
dinge Borftellungen wegen der Prieftereße, 150; be 
ruft die Jeſuiten nah Wien, 154; fein Tod, 1555 
fein Codicill, 155. 

Ferdinand ıı. — feine Erziehung, II. 292; er bringt 
Steyermart zum kathol. Glauben zurüd, 232 ; feine 
Wallfahrt nah Rom, 233; vertritt ben Kaiſer auf 
dem RKeichätage zu Megensburg, 244; Bedingungen, 
bie er bei feiner Wahl zum Könige von Böhmen ein⸗ 
geben muß, 965; wirb zum Könige von Ungarn ge 
frönt, 2665 fein Gutachten Über ben bohmiſchen Aufs 
ruhr, 271; bifft zum Sturge bes Karbinals Kleſel 
mit, 275; Beginn bes breihigjäbrigen Krieges, 
277; faft in allen Öfterreihifchen Erblanden Aufruhr 
und Ungehorfam der Stände, 278; #.8. Standhaftig⸗ 
keit, 281; feine Rettung aus ben Hänben ber rebelli- 
fen Lanbherren, 281; er wird zum Kaiſer gewählt, 
283 ; bie böhmifhen Länder fchliehen eine Eonfüre 
ration gegen ibn, 2845 er wirb ber Krone verluftig 
erflärt, 295; gewinnt die Beihilfe Marimiliand von 
Baiern, 2386; Krieg mit dem Gegenfünige Friedrich, 
293; #8. Commifforiale an bie fyürften und Stände 
Schleſiens, 239; fein firenges Gericht Über die Häup- 
ter des böhmifchen Aufrubre. 300; er trifft Maß⸗ 
regeln, bie Wieberfehr ber Empörung für immer zu 
verbüten, 304; fchlägt zu biefem Behufe ben Weg 
ber egenreformation in Böhmen und Mähren ein, 
305; Yaiferliches Neformationspatent vom Jahre 162%, 
305 ; Patent gegen den proteftantifchen Adel in Böh⸗ 
men, 3085 F. vernichtet ben Majeſtätsbrief Ru— 
bolf’# n., 311; betreibt auch im Decflerrei die Gegen⸗ 
reformation, 311 #.; bas Haager Bünbwif, 337; Aus⸗ 
bruch bes bänifchniederfähfiihen Krieges, 3385 F.8. 
Gegenreformation im Schlefien, 3504 ber niederſäch⸗ 
flihe Kreis ſammt Holftein, Schleewig und Hitland 
in der Gewalt des Staifers, 352; F. belehnt Wallen- 
fein mit Sagan und Medienburg, 354; wird in 
Italien in Krieg verwidelt, 357; läßt eifriger bie 
wegen ber geiftlihen Güter anhängigen Prozeffe be 
treiben, 358; verforgt feinen zweitgebornen Sobn 
Leopold mit norddeutſchen Bisthümern, 359; erläht 
bas folgenfchwere Reftitutionsebilt, 360; Span- 
nung zwiſchen bem Kaiſer und ber Liga, 3645 ver 
fäumt, bie ihm durch bie Siege feiner Feldherren zur 
Wiederherſtellung der vollen kaiſerlichen Macht gebo: 
tene Gelegenheit zu benilgen, 364; fein Vortrag auf 
bem Kurfürftentage zu Regensburg, 365; unglinftige 
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Stimmung der Kurfürſten gegen ihn, 365; er hat 
fh durch die Entlaffung Wallenſtein's ſelbſt te 
rechten Arm ab, 368; ber ſchwediſch⸗ deutſche Krieg 
368; vergeblihe Unterbanblungen zu Danzig mit 
Guſtav Adolf, 389; #.8. Mißfallen über das ?eir- 
ziger Bindniß, 875; entidgienene Sprache feiner Se 
fanbten bagegen, 8815 ber Ktaiſer auch im lingerz, 
Oberöfterreih und Stevermarf in Perlegenbeiten ver: 
widelt, 3893; er ſieht fich genöthiget, Wallenſtein aufs 
Neue das Obercommande zu übertragen, 383; zit, 
nachbem biefer Urfache zu gegründetem Berdachte ge 
geben, gebeime Beichle zu beffen Verhaftung, 413: 
rechtfertiget fein Verfahren gegen Wallenftein in einem 
Manitefte, 419; ſchließt Frieden mit bem Surfürkee 
von Sachſen, 422; der ſchwediſch⸗ franzöftihe Kries 
424: F. erwirft die Wahl feines Sohnes zum römi- 
hen Stönige, 128: fein Tod, 429. 

Ferdinand ım. wird zum Generalifſimus ter Kaifen 
lien Armee ernannt, IT. 419; erfämpft bei Mört- 
lingen einen glängenben Eieg über bie Schweben, 420; 
wird zum römifchen Könige erwählt, 428; fein Re 
gierungsantritt nad Ferdinand's u. Tode, 129; fein 
Vortrag auf bem Neihötage zu Regenäburg, 48; 
bewilliget unbefhränfte Aumeftie, 4375 ſucht Mari 
milian don Baiern vergeblid von dem Abilufe 
eines Separatwaffenſtillftaudes abzuhalten, 156; be 
gibt ſich in Perfon zum Heere, 451; fein Schriften 
mechfel mit Marimilian von Baiern wegen Ichannd 
von Werth, 452; neues Bündniß mit diefem Aürften, 
4541; F. befichlt die Bollziehung bes meitfäliihen 
Friedens, 481; vermittelt in bem Streite smilden 
Aurbrandenburg und PfalyNenburg, 507; ſeiue Prr 
pofitionen auf dem Meichstage von 1852, 507; der 
jüngfte Reichsabſchled, 5115 F. wirb in bem Kriez 
zwiſchen Spanien und Frankreich hineinge zogen. 511: 
Hilfe Erſterem in Italien, 512; tritt gegen Schweden 
auf ven Kampfplag, 512; verbindet fih mit Joham 
Raftmir von Polen, 5155 fein Tod, fein Charafter, 515. 

_ w. — feine Wahl und Krönung, II. 58; 
fein frübzeitiger Tob, 511. 

— der Katholiſche von Aragonien — 
feine Treuloſigleit, U. 513; er maßt ſich die Regent: 
ſchaft über Kaftilien an, 516; tritt ber Ligue ven 
Sambray bei, 519; fällt von biefer wicher ab, 538: 
führt in Spanien die Inquifition ein, 534. 

— Maria, Kurfürſt von Baiern, lehut 
bie Kaiſerkrone ab, II. 516. 

— Brinz von Braunſchweig, Hält die Fran 
zofen in Schach, III. 7303 erhält bas Commando über 
bie hannöver'ichen Truppen, 734; befiegt die fFran- 
zoſen bei Erefelb, 734; wird bei Bergen gefchlasen, 
ift Sieger bei Minten, 736; erhält eine Schlappe 
bei Klofter Kempen, 740; gewinnt die Schlacht nor 
Willinghaufen, 742; erhält ben Oberbefehl über dir 
gegen bad revolutionäre Frankreich beftiimmte Arrare 
IV. 121; fein verhängnißvolles Manifeft, 191; fein 
allzu bebächtlihen Operationen, 123; er führt im 
Kriege von 1806 ben Oberbefehl über bie preukiiie 
Armee, 283; fein trauriges Geihid, 287. 

— Erzherzog von Oeſterreich — feine The 
ten im Kriege von 1809, IV. 850. 

— 1., Kaiſer von Oeſterreich — Yustrus 
der Öfterreigifchen Revolution unter feiner Regierung 
V. 6225 jein Hanbfhreiben an ben oberften Kanzler 
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Inzaghi, 625; betritt bie Bahn ber Zugeftänbniffe 
und verſpricht eine ſtändiſche Reicheverfaſſung, 632; 
Audien; ber ungarifchen Deputation und Handſchreiben 
an ben Erzherzog Palatin, 634; er verläft Wien, 
711; fein Manifeft an bie Völker Defterreiche, 718; 
feine Proffamationen vom 3, und 16. Juni, 716 u. 
717; fein Erlaf an den Dan Jellachich von Eroatien, 
7273 feine Antwort an bie magyariihe Monſtredepu⸗ 
tation, 728; feine Rückkehr nad Wien, 735; er be 
gibt fih beim Beginne bes Oftober-Aufuhrs zu Wien 
nah Olmüg, 7515 feine Manifefte von ba, 754 und 
757; er beruft den Reichetag nad Rremfir, 768; 
legt die Regierung nieber, 773. 

Fere⸗Khampenoiſe, Doppeltreffen von — IV. 587. 

Feßler, IV. 834, 836. 

Feuerbad, Eriminalift, IV. 837. 

—  ,Philetopk, V. 485. 
Wenerprobe, bie — I. 67. 
Fichte, IV. 790. 





Fidler, Beitungsrebaftenr — feine rebolutichären 


Umtriebe in Baden, V. 656. 

Fideicommiſſe — II. 187, 

Finanzwefen — efenbes, bes deutichen Reiches, TI. 
464; unorbentlihe Wirtbihaft an deutſchen Fürſten⸗ 
böfen, 7055 Zerrüttung deſſelben durch bie Kriege 
gegen Frankreich, IV. 785. 

Finanzwiffenfhaft mb Kamerale — IV, 9. 

Fintenfang, ber, bei Maren — III. 740. 

Fifhart — II. 204. 

Fiſcher von Erlad, berühmter Paumeifter — III. 684. 

Fistus, der — bei ben alten Franken, 1. 58; ber 
laiſerliche F. in Deutſchland — feine faft gänzliche 
Vernichtung, IL. 564, 

Fleming, Paul, Diäter — II. 508. 

Fleurus, Treffen Bei — II. 833; Schlachten bei F., 
603; IV. 136. 

Fleurp, franz. Premierminifter, tritt als Friedens⸗ 
vermittler auf, III. 671. 

Florencourt, fein Auftreten gegen bie Lichtfreunde, 
V. 492. 

Flotte, eine beutjche, wirb ſchon zur Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Krieges ſchmerzlich vermißt, II. 3565 Be 
ſchluß zur Gründung einer foldhen, V. 671. 

Kolfdan, Schlacht bei — IV. 97. 

Follen, IV. 822. 

Fontainebleaun — Bündniß zwiſchen Spanien und 
Franfreih, IH. 7095 Zraftat von F., IV. 631. 

Fontenailles, Schlacht bei — I. 141. 

Fontenay, Schlacht bei — II. 712. 

Forchheim — Reichétage daſelbſt, I. 158, 170, 358, 

Formoſué, Bapft, L 1635 feine Leiche in bie Tiber 
geworfen, 168, 

Forfter, Georg, IV. 94, 

Forfifunde, IV. 784. 

Fougue, be la Motte — IV. 890. 

Fouquet, preuß. General — fein Corps bei Farbe 
hut aufgerieben, IIL 740. 

Franken, die — eim beutfher Völferbunb am Nieder: 
rhein, I. 215 ihre Einfälle in Gallien, 22, 23; führen 
in dem Töniglihen Haufe der Merowinger bie Erb 
folge ein, 35; Gründung bes Prranfenreihes in Gal⸗ 
lien, 42; Ausbreitung ber Herrſchaft der Frauken in 
Deutſchland, 54; das Frankenreich ſcheidet fih in 
Nenftrien und Auftrafien, 565 Scheidung ber Oft: 
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franten und Weſtfranken in Sprache und Sitten, 77; 
bie fränkiſche Srome im Saufe ber Karolinger erblich, 
96; die Franken unter Karl bem Großen Berren 
Europa’®, 98; aber ſchon unter biefes Kaiſers näch⸗ 
ftem Nachfolger beginnt bag Sinken ihres Reichen, 
und baffelbe wirb in brei von einander unabhängige 
Staaten getbeilt, 125-148. 
Frankenbaufen, Treffen von — IIL 36. 
Frantfurt — faiferlihe Billa, I. 129; Reichstage ba- 
ſelbſt, 164, 422; iſt feit Friedrich 1. die Wahlſtatt 
ber beutihen Könige und Kaiſer, 430; Neichetage, 
11. 36, 129, 181, 185, 2055 Surfürftentag, 367; Neidhe« 
tage, 410, 438, 441, 447, 507; bie Schweben in Frank⸗ 
furt, III. 3865 Fr. gelangt an ben Fürſten Primas, 
IV. 268; wirb freie beutfche Bunbesftabt, 660; große 
Bollöverfammlung und Septemberaufruhr von 1848, 
V. 605. 
Frankfurter Neligionsftillftiand — TI. 98. 
— Union, bie — IH. 711. 
_ Territsrialecommiffion — T. 47. 
— Attentat, das — v. 830. 
Frankreich ſetzt ſich in Italien feft, IT. 511; feine 
am Ende bes 15. Zahrhunderts mit reißender Schnel⸗ 
Yigfeit anwachſende Macht, 583; bie feinbfelige Po⸗ 
litit 9.8. genen das Haus Habsburg, II. 372; bie 
Frangofen nehmen Trier und Coblenz, 399; verbünden 
fih mit ben proteft. Ständen Deutſchlandée, 421; bie 
franzdfifchen Regimenter laſſen fih nur mit Mühe 
beiwegen über ben Rhein zu geben, 495; F. reift Es 
faß und ben Sundgau von Deutſchland ab, 4825 
Gefährlichkeit F.s. für Deutſchland feit dem breifig« 
jährigen Kriege, 490; es mengt fi in bie Raifer- 
wahl ein, 516; ber Reſt des 17. Jahrhunderts eine 
Kette von Gewaltthaten Fraukreichs gegen Deutſch 
land, 539; bie Franzoſen fenden Morbbreunerbanben 
nad Deutſchland, 600; Neberlegenheit ber Franzoſen 
in biplomatifhen Rünften, 6075 Frankreichs Theil 
nahme am öÖfterreihifhen Erbfolgetriege, 702; feine 
frinangen in völliger Erfhöpfung, 719; die National- 
Eiferſucht der Frauzoſen gegen England veranlaft fle 
zu einer Annäherung an Oeſterre ich, 722; Frankreich 
tritt im fiebenjährigen Kriege als Friegführende Haupt⸗ 
macht auf, 79265 Ausbruch ber franzöfiigen Re 
volution, IV. 114; bie Stimmung ber franz. Nas 
tionalverfammlung gibt fi durch Gewaltthaten jeder 
Art fund, 118; fie treibt den König zur Kriegterflä- 
rung gegen Oeſterreich, 120; Frankreich zur Republit 
erflärt — Länderfucht des Convente, 126; faft alle 
chriſtlichen Mächte gegen das revolutionäre Frankreich 
im Bunbe, 128; rechtloſes Verfahren ber Franzoſen 
gegen ben Papft unb die Schweiz, 175; gegen Pie 
mont, 174; gegen bie Türkei und ben Johanniter⸗ 
Orden, 1755 F. ein erbliches Kaiſerthum unter Sta- 
poleon, 229: Zurüdberufung ber Bourbonen als 
Könige von F., 639; bie bunbert Tage, 681; bas 
Land von ben Verbündeten beſetzt, 754, 768; es muß 
diefen eine Entfhäbigungsfumme von 700 Millionen 
Franken bezahien, 7675 Zerritorialveränberungen in 
Felge des zweiten Parifer Friedens, 779; grofmi- 
thiges Benehmen der Verbündeten gegen F., V. 41; 
Orbmung der Berhältniffe zwiſchen F. und ben Mäch⸗ 
ten, 435 8.8. bewaffnete Dazwiſchenkunft in bem 
fpanifhen Angelegenheiten, 173; Yuliusrenolution 
von 1830, 2395 Kriegelärm bes Minifteriums Thiers, 
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424 ; Bebruarrevolution von I848, 581; Proklamirung 
ber Nepußtif, 599; bie Junitage 1848 in Paris, 634. 

Franz ı. zum Raifer gekrönt — IIL 712; feine Aeuſ⸗ 
ferung über das Bündniß Oeſterreiche mit Frankreich, 
724; fein Zob, IV. ı. 

— m — feine Raiferfrönung, IV. 1205 Ausbruch 
bes franzoſtſchen Revolutionätrieges, 121; F. kommt 
in Perfon zur Armee, 135; läßt zu Fonbon wegen 
einer Anleihe unterbandeln, 141; guter Fortgang bes 
Krieges in Deutihland und Italien, 18985 Uwmſchlag 
des Sriegöglüdee, 196; traurige Lage bes Raifers, 
211; fein Gommiffionsdefret an ben Reichstag, 215; 
er erklärt fi zum Erbkaiſer von Oeſterreich, 229; 
tritt dem Eoncerttraftate zwiſchen England und Ruf- 
laud bei, 2403 neuer Bruch mit Frankreich, 240; 
bes Kaifers Ultimatum an Napoleon, 241; fein 
Schreibtn an bie Reiheverfammlung, 2433 feine ver- 
geblihen Unterhanblungen mit Baiern, 243; feine 
Unterrebung mit Napoleon, 257; er legt bie deutſche 
Kaiferfrone nieder, 266; verhält fih im Kriege Na- 
poleons mit Preußen neutral, 382; bietet ben krieg⸗ 
führenden Mächten feine Vermittlung an, 290; flieht 
fi dem Gontinentalfofem an, 305; rüflet abermals 
gegen Frankreich, 3189; fein Aufruf an bie Bölfer 
Defterreihe, 320; er ſteht ganz allein ber Streitmacht 
faft bes gangen übrigen Gontinents entgegen, 321; 
feine richtige Auffaffung der Berhältnifie bei Beginn 
bes Befreiungäfrieges, 424; fein Zob, V. 371. 

— Hofepb, Kaiſer von Oefterreid — feine Thron- 
beſteignug, V. 773; Anſprache an feine Bölter, 816; 
er entlebiget die katholiſche Kirche im Defterreich ber 
freffeln des Joſephiniemus, 912. 

— Stephan, Herzog von Lothringen — feine 
Bermählung mit Maria Therefia von Oeſterreich, 
II. 6735 ex ergreift Befig von Toskana, 678; wird 
Oberfeldherr im Kriege gegen bie Türken, 679; feine 
Gemahlin ernennt ihn zum Mitregenten, 700; er 
ſucht vergebens Prag zu entfegen, 704; feine Wahl 
zum Raifer, 712, 1. Franz ı. 

— u vom Frankreich erobert das von feinem Bater 
verlorne Mailand wieder, IE. 5315 feine Kriege mit 
Karl v., IM. 17 fi. ; wirb in der Schlacht von Pavia 
von den Kaiferlichen gefangen, 49; bilt die Pebin- 
gungen feiner Freilaſſung nicht, 52. 

— „ Herzog von Modena, vom Kaiſer geächtet 
und befriegt, II. 512. 

Branzdfiiher Revoiutionsfrieg — IV. 121 fi. 
ber zweite franzöfijhe Revolutionstrieg, 177 fi. 

Franzöfifhe Sprache, bie, überflügelt bei den 
böberen Ständen bie deutſche — II. 492. 

Frauenlob, Heinrich, Dichter — II. 659. 

Fredegunde und Brunhilde — der Zwiſt biefer 
Frauen bringt das ganze Frankenreich in Verwirrung, 
L. 69 fi. 

Freiberg — ftandhafte Vertheidigung ber Stadt gegen 
die Schweben, IN. 4415 Schlacht bei F., 746. 

Freiburg im Breisgau — Reichstag, 1.465; Schlacht 
bei F. IL 444; bie Stadt an bie Franzoſen abge- 
treten, 555; gelangt wieber an Deutſchland zurüd, 
609; berüßmte Belagerung durch bie Franzofen, 662; 
die Feſtungswerle vom ben Franzoſen geiprengt, 711. 

Freiburg in ben Schweigerbund, II. 470. 

Breie — Semperfreie, I. 6695 Mittelfreie, 670; 
gemeine Freie, 6715 Borrechte ber Freien, 674. 


Breimauerel, die — ihre Stiftung, DL er; fie 
wird von Joſephen. in Schutz genommen, IV. 41: 
it gefährlich für Kirche und Staat, 789, 

Freifrohn, Freigraf, Breifhßppen, Freiſtubl 
f. Femgerichte, II. 612. 

Friaul, bas Herzogthum, dem Frankenreiche unter 
morfen, I. 102. 

Friedland, Schlacht bei — IV. 292. 

Frieblingen, Treffen bei — II. 21. 

Friedrich von Hohbenftaufen wir zum Könige 
ermählt und regiert als Friebrid ı. ber Roth 
bart (Barbaroffa), 1. 430; feine Eigenſchaften, 40; 
Bündniß mit Eugen ıu., 451; F. nad alien, 435; 
fein Groll gegen die Mailänder, 433; Kaiſerkrönung 
434; fein Beftreben das kaiſerl. Anfehen wieder Ber- 
zufiellen, 435, 446; Krieg mit Polen, 430; Ser 
volirfniffe mit Habrian ıv,, 4405 Ausſöhnung, 442; 
abermalige Heerfahrt nach Italien, 443; Unterwer 
fung Mailande, 443 fj.; neue Epannung mit dem 
Bapfte, 447 ff.; Friedrich Hält zum Gegenpapfie 
Bictor ıv., 452: wirb von Aleranber ıu. in ven Ban 
getban, 455; Zerſtörung von Mailand, 4575 Fi 
Balten in Dentfchland, 462; F. wieber in Italien, 
4635 Fortbauer ber lirchlichen Spaltung, 464: EB. 
bereidet auf dem Reichstage zu Würzburg bie bemi- 
ſchen Fürſten gegen bie Anerkennung Aleranbers ıı., 
466; feine Nomfahrt, 468; Tyrannei ber laiſerl. 
Bögte in Italien, 469; Verbindung ber ital, Stäbtr 
gegen den Kaifer, 469; #.8. Unfall nor Rom umt 
Rüchug nah Deutſchland, 4715 er vergrößert feine 
Hausmacht, 472; vergeblide Unterhanblungen mit 
Alerander ıı., 4745 Krieg mit Boöhmen, 475; Um 
glüd des Kaifers im Italien, 476; er verliert bie 
Schlacht bei Legnago, 480; neue Unterhanblungen mit 
dem Papfte, 4815 Waffenftiliftanb mit ben Lombarben, 
484; Ausführung des Papfles und bes Kaifere zu 
Benebig, 485 ff.; Friedrich gegen Heinrich ben Lörren, 
490 ff.; Friede mit den fombarben, 488; ber Raifer 
vermählt feinen Sobn Heinrih mit ber Erbin ven 
Sicilien, 503; fein Kreuzzug, 505; fein Tod, 510. 

_ nn. zum Könige gewählt, I. 5165 Vertrag 
mit bem Papſte, 547: Tein mühfeliger Zug mus 
Deutſchland, 548; erfolgreihes Borbringen gegen 
Otto ıv., 548; Bünbnif mit Frankreich, 549; er be 
fätiget die Dänen im Befite Holfteind, 550; wirt 
nach Otto's ıv. Tode allgemein als König anerfankt, 
5515 fein Gelübde zur Kreuzfahrt, 551; feine Zuge: 
ſtändniſſe an die hohe Geiftlichkeit, 5525 beuchlerifches 
Schreiben an ben Papfi, 559; Romfahrt und Sailer 
frönung, 554; 5.8. Edilte zu Gunften ber Geiſtlich 
keit, 555, umb gegen bie Ketzer, 556; feine fünfzehe 
jährige Abwejenbeit aus Deutfhianb, 558; er nennt fit 
König von Jerufalem, 562; Weinbfeligfeit der Lom- 
barben gegen ibn, 563; fein verſtellter Kreuzzug, 564: 
er wird mit dem Bannfluche belegt, 564; tritt mm 
wirflid den Kreuzzug au, 565, und erhält Ierufalem 
durch Bertrag ‚abgetreten, 566, ohne bewegen vom 
Banne erlediget zu werben, 5665 Sceinfriebe mit 
dem Vapfte, 5675 F. wieder in Deutihland, 379; 
Empörung feines Sohnes Heinrich, 580; Beilegung 
ber alten Fehde ber Hohenftaufen und ZBelfen, 530; 
F.s. Verorknungen, 581; fein Krieg mit Friebuis 
von Oecfterreih, 582; Kampf mit ven Lombarben u 
dem Papfte, 589 fi. ; der Kaifer nenerbings im Ban, 
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590; wirb vom Parfte file abgeſetzt erklärt, 508; 
feine Aeußerung bei der Nachricht hievon, 599; ber 
Gegenkönig Heinrih Raspe, 6015 F. will Defter- 
reih zu unmittelbarem Reichslande machen, 602; 
Wilhelm von Holland Gegenfünig, 605; F. in Deutſch⸗ 
land und Italien in ben ſchwierigſten Berhältnifien, 
606; fein Tod, 609, 

fein Chas 
rafter, U. 885 wirb zugleih mit Lubwig dem Baier 
zum Kaifer erwählt, 91; feine Krönung, 91; feine 
Langwierigen Kriege mit Ludwig dem Baier, 93 fi.; 
er wirb in der Schlacht bei Mühlborf gefangen, 99; 
auf Bedingungen entlaffen, 109; ftellt fi wieber im 
Gefängniffe, 112; verträgt fih mit Ludwig über bie 
gemeinfame Neichöregierung, 114; ftirbt, 115. 

_ w., Kaiſer — feine Wahl, U. 3615 Wirren 
in DOefterreih, Böhmen und Ungern, 361 ff.; F. 
wird Vormund des jungen Königes Labislaus von 
Ungarn unb Böhmen, 363; feine Krönung zu Aachen, 
365; das beutfche Reich legt die bis daber gegen ben 
VBapft und bas Eoncil von Bafel beobachtete Reutra- 
lität ab und ſöhnt ſich mit Erfterem aus, 366; F.b. 
Bund mit Züri, 3713 Empörung der Öfterreichifchen 
Sandherren gegen ihn, 393; feine Romfahrt und 
Kaiferfrönung, 991; er kriegt mit feinem Bruber 
Albrecht von Defterreich, 400; feine ſchläfrige Shwädhe, 
4015 Aufftandb der Wiener gegen ibn, 4015 Ueber⸗ 
handnahme bes Fauſtrechts, 409; Friedrich's Walls 
fahrt nah Rom, 407; Aufruhr in Steyermarf, 407; 
Türtengefahr, Reihötage deßhalb und andere Reihe: 
bänvel, 4105 F. s. Zufammentunft mit Karl bem 
Kühnen von Burgund, 420; Kölniſcher Krieg, 428; 
F. bietet das Neih auf zur Befreiung feines in 
den Nieberlanden gefangenen Sohnes DMarimilian, 
440; fein Zug vor Gent, 441; feine Kriege mit 
Mathias Corvinus von Ungarn, 444, 446; er ftiftet 
den fhmwäbifchen Bund, 4525 F.e. Tob, 454; fein 
Charakter, 455 

_ der Streitbare, Herzog von Oeſter⸗ 
reich — verumeiniget fih mit bem Kaifer, 1. 582; 
wirb geächtet, 583; behauptet ſich gegen bas deichs⸗ 
heer, 5855 Ausjöhnung, 5865 erhält neue Freiheiten 
für Defterreih, 596 ; Fällt in ber Schlacht bei Neus 
ftabt, 601. 

— Herzog von Oeſterreich, wird zum Be 
ſchützer des Papftes Iobanın zum, erwählt, II. 261; 
verhilft biefem zur Flucht aus Conſtanz, 263, was 
ihm die Bitterfien Früchte trägt, 263; bie fFürften 
in Waffen gegen ibn, 264; ebenio bie Eidgenoſſen, 
265; feine Berföhnung mit vem Kaifer, 208. 

— vi., Burggraf von Nürnberg, ber erſte 
Kurfürſt Brandenburgs aus dem Haufe Hohenzollern, 
1I. 264; fein Charakter, 330 

— Wilhelm, Kurflirſt von Brandenburg — 
fein gewaltfames Berfahren gegen Pfalz-Reuburg, IU 
506; wirb wegen bes Herzogthums Prenfen Bafall 
ber Krone Polen, 5135 ſchließt ein Bundniß mit 
Karl Guſtav von Schweden und Polen, 5145 wird 
von biefem ala jouneräner Herzog vom Preußen 
anerkannt, 515, 5195 verbünbet fi mit Polen und 
bem Kaifer gegen Schweden, 519; bringt in Holftein 
ein, 520; fein Zug gegen Schwebtih-Pommern, 521; 
unterzeichnet ben Frieden von Oliva, 522; zwingt 
Magbeburg zur Anerkennung ber Landeshoheit bes 
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Adminiſtrators, 5365 wiberfieht bebarrlih ben Lod⸗ 
ungen Frankreiche, 542; verbündet fi mit den &e- 
neralftaaten und dem Kaifer, 544; bie Schweben 
fallen in fein Land ein, 549; er fchlägt fie bei Febr 
bellin, 5505 zwingt Stettin zur Kapitulation, 553 5 
verbrängt bie Schweben vom Boden bes beutjchen 
Meiches, 554 5 gebt aus dem Kampfe mit den Schwe⸗ 
ben und Franzofen mit vermebhrtem Kriegeruhme ber> 
vor, 556; wirb durch frangöflihe Intriguen von bem 
Ruhme der Rettung Wiens ausgefhloffen, 5615 fenbet 
dem Kaiſer ein Hülfsheer gegen die Türken, 577; 
beobachtet eine Neutralitätspolitif, 593; nähert fi 
dem Kaifer wieder, 59%. 





Früedrich m., Aurfürft von Branbenburg — feine 


reihepatriotifche Gefinnung, II. 599; bewirbt ſich beim 
Kaifer um bie Erlangung ber Königewürbe, 6185 
fegt fih al Friedrid « jelbft die preukiiche Kroue 
auf, 6155 tritt der großen Zripelallianz bei, 620; 
%.8. Charafter und Hof, 634; fein Tod, 681. 

— Wilhelm ı., König von Preußen — feine 
Detbeiligung am Utrechter Frieden, III. 6615 er 
fließt ein Vertheibigungsbündniß mit dem Kaiſer, 
670; fein Charakter und feine Regierungsweiie, 686; 
fein gefpanntes Berhältuik zum Aronpringen, 638; 
feine Sparfamfeit, 6915 feine Sorge für das Heer, 
692; das Zabalöcollegium, 6a; F. W.e. Tod, 695. 

— u., König von Preußen — ſeine ſtrenge 
Erziehung, II. 688; feine Gefangenſchaft in Küſtriu, 
689; feine Vorliebe für bie franztfifhe Sprache unb 
Literatur, 699; er erobert Schlefien,, 7015 fliegt bei 
Ezaslau und ſchließt Frieben mit Maria Therefia, 
7055 tritt abermals gegen Defterreih auf und bricht 
in Böhmen ein, 710; wirb vom Feldmarſchall Traun 
aus biefem Lande hinaus manndvrirt, 7113 fließt 
nad den Siegen bei Hohenfriebberg, Sohr und Keſ⸗ 
felsborf mit Defterreih ben vortbeilhaften Wrieben 
von Dresden, 713; Neutralitätstraftat mit England, 
723; er eröffnet bem ficbenjährigen Krieg durch bem 
Einfall feiner Armeen in Sachſen und Böhmen, 724 5 
zwingt das ſächſiſche Heer zur Eapitulation, 725; 
das Reich maht ihm ben Prozeß als Panbfriebens- 
brecher, 726; gewinnt bie Prager Schlacht, 727; 
wirb bei Kolin gefchlagen, 728; bie Lage ber Dinge 
geſtaltet ſich für ihn ſehr kritiſch, 730; meue Siege 
entfernen bie drohende Gefahr wieder, 730 ff.; W.#. 
Aeuferung über feine Niederlage bei Kunnersdorf, 
737; feine Operationen gegen Loudon und Daun, 
7413 F. geht aus bem Kampfe mit ben Großmächten 
des Gontinents fiegreich hervor, 747; fein günſti⸗ 
ges Urtheil über die Iefuiten, IV. 75 er nimmt 
Baiern gegen die Vergrößerungspläne Defterreihs in 
Schuß, 7; fliftet ben fogenannten „Bürftenbund,” 26; 
fein Tod, 25; fein Staatshaushalt, 50 ; feine Sorge 
für Hebung ber Bodenfultur, 52 

_ Wilhelm u., König von Preußen — feine 
Intervention in Holland, IV. 35; feine Zufammen« 
tunft mit Leopold u., 1165 feine Erflärung in Be 
treff ber Wieverberftellung der Ruhe in Frankreich, 
118; feine Abneigung gegen bie Boltsbewaffnung, 184; 
er erpreßt Gelb von ben Seemädten, 135; verlett 
bie Allianz mit Oeſterreich und jeine Pflichten gegen 
bad bentfee Reich, 139; fein Tod, 168. 

— m, von Preußen ſetzt ſeine 
an auf den Ariegefuß, IV. 281; feine Flucht nach 
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Memel, 389; betrachtet bie Geltendmachung bed pro⸗ 
teftantifhen Principe als eine ber Hauptaufgaben 
feines Lebens, V. 388: fein Tod, 429. 

Friedrih Wilbelm ıv. von Preußen flelit Bei 
feinem Regierungsantritte ben Frieden mit der Tatbo- 
liſchen Kirche ber, V. 422; feine Meben bei der Hul⸗ 
Digung zu Königsberg umb zu Berlin, 437 u. 438; 
legt ben Grundſtein zur Fortdauer des Klner Doms, 
442; beruft bie ſtändiſchen Ausfhüfle, 444; feine 
Beſcheibe auf bie Wbreflen der Provinziallanbtage, 
451 ff. ; Attentat auf fein Leben, 456; Tegt den Grund⸗ 
fein zu dem neuen Univerfitätögebäube in Königs: 
berg, 459; feine Antwort auf eine Adreſſe des Ber⸗ 
liner Magiftrates in Betreff der Kirchenfreiheit, 491; 
gibt feinem Lande eine reiheftändiihe Verfaffung, 
507 ; feine benfwürbige Rebe bei Eröffnung bes Ver- 
einigten Landtages, 510 ; feine Antwort auf bie Adreſſe 
bes Vereinigten Landtages, 535 5 feine Botfchaften an 
ben Vereinigten Panbtag, 543; feine Anfiten und 
Beſtrebungen in Betreff der Bunbesverfaffung, 561; 
nimmt auf Anlak ber zunehmenden Berwegung bie 
Reform der beutihen Bunbesverfaffung zur Hand, 
618; vereiniget ſich deßbalb mit Oeſterreich, 619; 
befählieft, fi an die Spitze der deutſchen Bewegung 
zu ftellen, 639; Mubienz der rheiniſchen Deputation, 
640; ber König läßt fih zu Augeftänbniffen Bin- 
reißen, 640; feine Proffamation an bie Berliner, 
#41; feine tieffte Demüthigung, 643; fein merfwär- 
biger Ritt, 644 ; feine Proffamation an das deutſche 
Bolt, 646; Spottlieber und Spottbilder auf ihn, 
617; er bebarrt ber preußiſchen Nationalverfamm- 
lung gegenliber auf ber Bezeichnung „von Gottes 
Gnaden“, 785; wirb von ber beutichen Nationalver- 
fammlung zum Raifer ermählt, 825; feine Antwort 
auf bie Anrede ber Kaiferbeputation, 828, 

_ ber Sieghafte, Kurfürft von ber Pfalz, 
It. 414. 

— ., Kurfltrſt von ber Pfalz, tritt zum 
Calvinismus Über, I, 153; fein Streitigkeiten ber 
vorrnfender Antrag auf bem Neihstage zu Regent 
burg, 168. 

— v., Kurfürſt von der Pfalz, wird zum 
Könige von Böhmen erwählt, IM. 286; empfängt 
vielfache Abmahnungen deßhalb, 287: fein unfluges 
Schalten in Böhmen, 289; Erklärung der zu Mühl: 
haufen verfammelten Reichefürſten an ibn, 292; er 
verliert die Schladht auf dem Weißen Berge, 296; 
feine Flucht, 2975 Abfall Schlefiens von ihm, 299 ; 
er wirb in bie Acht erffärt, 328; Vemilbungen frember 
Höfe, den Raifer mit ihm auszuföhnen, 329; F. ent- 
Läßt feine Feldherrn und geht nad Holland, 933; 
vergebliche Unterhanblungen zu Brüffel, 3345 Gr 
kennen ber Rurfürften gegen ibn, 853; er zieht an 
der Seite Guſtav Adolfs in München ein, 391; fein 
Ted, 404. 

— ber Streitbare, Markgraf von Meif- 
fen, wird Aurfürft von Sachſen, U. 381. 

_ der Weife, Aurfürft von Sachſen, tritt 
als ver Beſchutzer Luthers auf, IE. 4; lehnt bie 
Raiferfrone ab, 7; feine Inftruftionen an den ſäch⸗ 
ſiſchen Gefhäftsträger zu Nom, 10; er läßt Lutber 
auf bie Wartburg bringen, 15. 

_ Auguftr., Rurfürh von Sachſen, befeh— 
liget die daiſerl. Hauptarmee gegen die Türken — 
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M. 554; tritt ber Wiener Allianz bei, 605; wir 
katholiſch und zum Könige von Polen gewäßlt, 812: 
von bem Schwedenlönige Karl ırı. gesungen, az’ 
biefe Wilrte Verzicht zu leiften, 647. 

Friedrich Auguft ın., Kurfürſt von Sachſen — fein: 
Wahl sum Könige von Polen, IM. 674; er wirb von 
ben Preußen ans feinem Lande verbrängt, 725. 

— von Braunſchweig ermordet, II. 281. 
‚ König von Württemberg — feine laumen- 
hafte Willtürherrfchaft, IV. 209. 

Frieſen, die — ihre Kriege mit ben Franken, I. 8ı 
ff.; ermorben ben heil. Bonifacius, 93; fehlagen bie 
Normannen, 160; kämpfen fir ihre Freibeit, II. 192; 
möffen ſich endlich doch fürftlicher Landesbobeit unter- 
werfen, 587. 

Frimont, öſſerreichiſcher Oberbefehlehaber — fein 
Feldzug gegen bie neapolitaniſche Revolution, V. 161. 

Fritiger, Anflihrer der Weſtgothen, I. 26. 

Frundsberg, Georg von — berühmter Felkhaupt- 
mann, II. 555, 556; feine Kriegethaten in Italien, 
II. 49, 51. 

Fünfzigerausfähuß, ber, in Frankfurt — V. 653; 
dominirt die Bundesverfammlung, 659; feine Ant. 
regung liber bas Pepel’jhe Promemoria, 661. 

Fürftenberg, Graf von, kaiſerl. General — fein 
Antbeil an der Schlacht von Breitenfeld, IH. 382; 
bie Ergebenheit der Brüder F. an Franfreih, 541; 
Wilhelm v. Fürftenberg auf Befehl bes Kai. 
ſers verhaftet, 5485 Frany Egon». Fürften 
berg, Bildof von Strafburg — fein Benehmen bei 
der Wegnahme diefer Stadt durch bie Franzoſen, 595; 
Hemädhtiget ſich mit Hulfe ber franzöfifgen Waffen 
bes Aurftiftes Köln, 597; wird auf bem Gongeefie 
von Rofiwif von Ludwig xv, eifrig in Schutz ge 
nommen, 609. 

Fürftenbunb, ber — IV. 26. 

Füßen, Friede von — II. 712. 

Fuge, bie — als Conzertſtüd beliebt, M. 200. 

Fugger, Jakob, reiher Kaufmann in Augäburg, U. 
527; verbrennt bie Schulbverihreibung Karle v., 
m. 65. 

Fulda, das Kloſter, ein Mittelpunkt der Gelehtſam 
teit in Deutfchland, 1.93; Berarmung bes Stiftes, 399. 

Fußvolt — beginnente Ueberlegenheit beffelben, II. 60, 
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Bagern, Sans Eh. E. v. — IV. 830. 

— „General von — durch bie babifchen Frei. 
ihärler gemendelt, V. 657. 

— „Seinrich von — Präſident ber beutfcher 
Rationalverfammlung, V. 662; prollamirt die Volks: 
fouverainität, 663; fein Küßner Griff, 655; profle 
mirt ven Meichsverweier, 666; feine Anrede an ber- 
felden, 668 ; iſt einer ber einflußreichſten Führer ber 
preufifchen Kaiferpartei, 799; wirb Präfibent bes 
Neihsminifteriume, 801 ; Sturz feines Minifterinms, 
Sil. 

Galen, Chriſtoph Bernhard von, Biſchef ver 
Münfter — fein Triegerifher Charakter, III. 524 ; fein 
Zerwürfnii mit den Generalftsaten, 538; Bält es 
mit Fraukreich, 5415 verpflichtet fi, bem Kaiſer in 
Zukunft gehorfam zu fein, 549. 

Gallas, kaiſerl. General, nimmt Mantıra mit Sturm, 
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Hl. 357; feine Operationen in Sadien, 4003 er- 


iheint am Inn, 4075 wird in Schlefien vom Feinde 


zurüdgebrängt, 408; erbilt das Obercommando ber 
taiferl. Armee, 415, nachdem er fih von ber Ber- 
ſammlung ber Wallenitein’fhen Oberſten in Pilfen 
fern gehalten, 416; wird mit einem Theile der Wal⸗ 
lenſtein ſchen Güter belohnt, 419; jeine Unterneb⸗ 
mungen am Rhein, 425: bricht im der Franche Comte 
ein, 427; wirb zum Rückzuge gezwungen, 428 ;. feine 
Eroberungen in Bommern, 430; verliert im wächft- 
folgenden Jahre die errungenen Bortbeile wieber , 432; 
wirb von der Armee abberufen, 494; erbält ben 
Sherbefchl wieder, 40; fein mißglüdter Zug in's 
Solfteinifche, 443; fein Heer aufgeriehen, 444; fein 
Tod, 448. 

Gallas, Graf, kaiſerl. Geſandter in London, wird 
nicht mehr als folder anerfannt, II. 659, 

Gallus, der Heilige, fliftet bas berühmte Klofter 
St. Ballen, I. 89. 

Gamafbendienft, der, gelangt zur Herrſchaft — 
IV. 53. 

Banerben — I. 886. 

Gans, IV. 897. 

Gaftfreibeit, von Uralters eine Nationaltugend ber 
Deutihen — IL 677. R 

Gatterer — IV. 8, 98. 

Gau — 1.58; Baugeridt mb Gaugraf — lJ. 
65, 118, 690. 

Gebhard, Bilhof von Eichftäbt, wirb Papfl, I. 208. 

— Kurflürſt und Erzbiſchof von Köln — feine 
Religionsänderung und Heirath, III. 298; mirb bes 
Erzftiites entjegt, 229. 

Gebbarbdi, IV. 834. 

Geiſer ich ober Genſer ich, König ber Banbalen, 
1.33 ; verbünbet ſich mit Attila, 35; nimmt Rom ein,39. 

Geiſſel, Johannes von — zum Coadjutor mit bem 
Rechte der Nachfolge für bad Erzbisthum Köln er 
naunt, V. 423. 

Geihelung, bie — ihr Aufkommen, I. 355. 

Geiflerzüge — 1. 146; vom Papfle mißbilliget, 
vom Kaifer verboten, 147. 

Geiftlihleit — Steigen ber Macht berielben im 
fräntifhen Reiche, Unshilbung ihrer Reiheftandichaft, 
1. 94; die deutſche Geiſtlichteit ſpricht ihr unterwür- 
fige® Berbältnik zum römiihen Stuble aus, 167; 
Unfehen ber geifllihen Fürften in Deutſchland, 253 ; 
felbe erlangen faft bie volle Lanbeshoheit, 552: Ber: 
hältniß ber geiftlihen Macht zur weltlichen bie Rus 
bolf’8 ı. Zeiten, 653; geiftliche Orben geftiitet, 658; 
geiftlihe Sendgerihte, 661; Reichthum und Bebräng- 
niß der Geiftlihfeit, 6615 ben Geiftlichen bie Jagd 
verboten, 720; fle erlangen bie Immumität, II. 49; 
Verhältniß ber geiftlihen und weltligen Macht im 
Zeitraume von Rubolf ı. bis Marimilian ı., 566; 
geiftlihe Gerichtöbarkeit, 5775 Entartung der geiftl. 
Sendgerichte, 577; ber Geiftlichleit Überhaupt, 695 ; 
ber Abfall pflichtvergeffener Mönche und Priefter fürs 
bert ungemein bie Fortſchritte des Putherthums, TI. 
19, 39; bie geiftlien Reichslande werden jäculari- 
firt, IV. 9175 Rang und Penfionsverbältniffe der 
abgetretenen geiftlihen Regenten, 223. 


Beiftliher Borbehalt im Augsburger Religions 


frieden, III. 125; die Proteftanten verlangen die 
Wegihaffung beffelben, 109. 


Geldern, Rainald Graf von — fein binterliftiger 
Anichlag gegen Albrecht ı., II. 55. 

@eleite, bie freien — J. 575 bie ſtehenden — 
I. 58. 

@eleit, ſicheres — I. 678. 

Gelimer, letter Bandbalentönig, 1. 46. 

Gellheim, Schlacht bei — II. 46. 

Gelnhaufen, Kurfürftentag daſelbſt — II. 501. 

Gemeiner Pfennig, ber — IL 460. 

Generalftaaten, nieberlänbifche — ihr Bünbnik mit 
England und Dänemark, II. 387; fliehen Frieden 
mit Spanien, 4715 Anerfennung ihrer Unabhängig- 
teit vom beutfchen Reiche, 472; ihre Fehde mit bem 
Biſchoſe von Münfter, 538; ihre Kämpfe mit Lud⸗ 
wig xıv., 541.5 ihre Bundniß mit dem Kaifer, 599; 
fie ſchließen mit dem Kaifer und England bie große 
Tripelallianz gegen Frankreich, 617; ibre Flotte und 
ibr Laudheer, 6185 Barrieretraftat mit England, 
61; mit Karl vı., 669: Betheiligung der G. am 
Öfterreichifchen Erbfolgetriege, 7095 Sinten ber Res 
publit, 7105 Erridtung ber erbfiden Statthalter 
würde, 718; Streit mit Kaiſer Joſeph u., IV. 20; 
bie G. ſchaſſen bie Erbftatthalterihaft des Haufes 
Oranien ab und verwandeln fih in bie bataviſche 
Republit, 141. 

Generalfſynode, preußiſche, V. 49. 

Genf von den Bernern erobert — IU, 42; bie Refor⸗ 
mation daſelbſt eingeführt, 42, 

Gent — anmaßendes Auftreten ber bortigen Bürger 
gegen bie Herzogin Marie von Burgund, II. 439, 
und gegen Marimilian ı., 4365 Aufruhr, 497; De 
mütbhigung der Genter, 442. 

Genua entleviget fidh der Franzoſen, IM. 53; verblnbet 
fih mit Frankreich und Spanien, 714; wirb von ben 
Deiterreihern eingenommen umb wieber verloren, 716; 
tritt in ein Schutzverhältniß zur franzöſiſchen Ne 
publik, IV. 165; wird mit Sardinien vereiniget, 662. 

Geographie, IV. 347, 

Georg Podiebrad, oberfier Statthalter Böhmens, 
U. 362; zum Könige gewählt, 399; feine Zerwilrf⸗ 
niffe mit dem Bapfte, 4045 der Bannfluch gegen ihn 
ausgeſprochen, 405; Krieg mit König Matthias von 
Ungarn, 406 ; fein Tod, 409. 

— , Serjog von Sachſen — wohnt ber Disputation 
zwiſchen Luther und Dr. Ed bei, IU. 6; Bleibt dem 
alten Glauben treu, 86. 

— Friedrich, Markgraf von Baden, verliert 
bie Schlacht bei Wimpfen unb wird landflüchtig, U. 330. 
— Bilbelm, Kurfürſt von Brandenburg, flieht 
dem Kaiſer fi enger an, II. 351; wird von Guſtav 
Adolf gezwungen, auf feine Seite zu treten, 976. 

— 10, König von England, übernimmt den Ober- 
befehl der pragmatifhen Yirmee, II. 709, 

Gepiden, bie — L 51. 

Gerarb, Garbinal, ermorbet, I. 433. 

Gerbert, Erzieher Otto’s IU., ber gelchrtefte Mann 
feiner Zeit, L 701; wirb Papfl, 235. 

Gerhard, Erzbiſchof von Mainz, fpielt falſches Spiel 
gegen Albrecht von Oeſterreich, U. 37, umb ebenfo 
gegen Adolf von Naffau, 42; feine Übermüthige 
Rebe, 52. 

— ,‚Baul, Diäter — II. 504. 

Gerichtsbarkeit, ſ. Rebtöpflege 

Gerihtömwefen, fräntiihes — I. 65, 119. 


974 Germ— Both 


Gott— Griff 





Germanicas — beffen Felbzüge in Deutihland, 1. 
14 fi. 

Gero, Markgraf gegen bie Slawen — feine Thaten, 
IL. 102, 193, 204, 207, 213. 

Gerfon, Kanzler der Univerfität Paris, II. 268; 
Grundbfäge, die er auf dem Eoncil von Conſtanz vor 
trägt, 269. 

Gerüfte, bad — I. 632. 

Geſchicht ſchreibung — I. 708; H. 657; IV. 85, 828. 

Geſchlechter ober Patrigier — I. 588, 

Gefellihaft, bie fogenaunte große — U. 601. 

Geſetzbücher, ältefte ber deutſchen Völler — I. 60. 

Geſetzgebung, IV. 782. 

Gehler von Bruned, kaiſ. Landvogt in Uri — 
N. 64, 68. 

Geßner — W. 73. 

Gewerbsfleiß,beutider, bie zum 14. Jahrhundert, 
I. 687; feine Blüthe in ben Stäbten, IL. 592. 

Öfrörer, IV. 834. 

®ibraltar (Gibel al Tarik) — L 83; wird won ben 
Spaniern an England abgetreten, II. 661. 

Giengen, Schladt bei — IL. aıt. 

Sifela, Gemahlin Konrad’s U, — Unftände bei ibrer 

1. 258, 

Glarus in den Bunb ber Eidgenofien aufgenommen, 
II. 158. 

Ölasmalerei, IV. 860. 

Glefe, woraus fie beftand — IL. 235. 

Glefener — II. 598. 

&lud — W. 108, 

Gmunden, Friebe von — IL. 444. 

Önefen zum Erzbisthum erhoben, I. 286. 

Gorde, Schlacht an ber — IV. 459, 

GBörgei, General bed ungarifchen Revolutionäheeres 
— feine Unterwerfung, V. 800. 

Gbrres — IV. 8928; flcht an ver Spitze ber Depu- 
tation, welche bie Coblenzer Abreſſe überreicht, V. 
81; fein Rheiniſcher Merkur“, 109; feine Flucht nad 
Frantreich, 196 ; fein Athanafius, 19. 

Gorz, Meinharb Graf von — Reichéverweſer in 
Steyermarf, I. 604; erbt die Beflkungen ber Herzoge 
von Meran in Tyrol, 605. 

— „ die Grafſchaft, an Oeſterreich — TI. 504. 

Gothe als Balladendichter, IV. 715 ald Romanbidhter, 
75; als Dramatifer, 80, 799. 

Göttingen — Stiftung der Univerfität, M. 99; bie 
fieben Profefforen, V. 379. 

Gbttinger Dichterbund — IV. 70. 

Goslar — Greuel in ber Kirche bafelbft, 1. 308; 
Reichstag, 492. 

Gotha, Berfammlung des Nachparlaments bafelbft — 
V. 880, 

Gotbaifher Erelutionstrieg — IL 168, 

Gothen, bie — ihr Urfprung, I. 21; fie beflegen ben 
Kaifer Decins, ihre Seezüge, 22: Aurelian überläft 
ihnen Dacien, 23; Unterfceibung in Weitgotben 
und Oftgothen, 255 unglücklicher Krieg mit bem 
Kaifer Balene, 25; bie Weitgotben find bie erfien 
Deutichen, melde das Chriftentfum annehmen, 25; 
die Gothen geben, von ben Hunnen gebrängt, fiber 
bie Donau unb laſſen fih auf römischen Gebiete 
nieber, 26; ihre Empörung gegen ben Drud ber rös 
miſchen Beamten, 26; fie vernichten das Heer bed 
Kaiſers Balens, 27; ihre fiegreihen Kämpfe gegen 


bie Römer unter Mari, 8 ff.; eigentficher Anfang 
des weſtgothiſchen Reiches, 32; Gründung be# of» 
gothiſchen Reiches, 413 Kämpfe ber Oftgotben in 
Italien mit ber Römern, 47 ff.; Untergang ihres 
Neiches, 50; ber gröfte Theil des weſtgothiſchen Ban- 
bes in Gallien fommt zum Franfenreiche, 55; Unter 
gang bes weftgotbifchen Reiches in Spanien, 82 fi. 

Sottesfriebe, ber — IL. 77. 

Sottesbausbund, ber erſte — U. Mi: br 
weite, 846. 

Gottesurtheil — I. 67, 120. 

Gottfried, Herzog von Lothringen, ber beſtäudige 
Widerſacher Heinrichs ın., 1. 283 ff. 

— bon Bonillon, J. 371. 

— von Straßburg, Dichter — I. 710. 

_ Biſchof von Würzburg — feine Exam 
famteit, II. 231. 

Gottſched — II. 6M. 

Grävenik, Maitreffe des Herzogs Eberhard Lobwig 
von Württemberg — ihr fhamlofes Walten, II. 5. 

Graf — urfprünglich ein amtlicher Titel, 1. 58. 

Gran, Schlacht bei — II, 577. 

Granion, Schlacht bei — II. 497. 

Granbünden — woher ber Name bes Landes, I. 
35; Gr. zu einem Staatsganzen vereiniget, 338; 
tritt ber Eidgenoſſenſchaft bei, 471. 

Graun — IV. 102. 

Gravel, der franzöſiſche Gefanbte, wirb and Rest 
burg gewiejen, II. 549. 

Gregor ıv. Papft, I. 1932; fein Verbalten gegen Sub 
wig den Frommen, 134. 

— v., ber erfte Papft ans deutſcher Nation, 1 
231; fein Streit mit dem Könige von Prankrid, 
232; wirb bon Greäcentius verjagt, 2933; vom Haller 
Otto ım. wieder eingefegt, 233 ; fein Tod, 235. 

— von, Papft, 1. 323; feine Veftrebungen für 
341; Gregor wirb gefangen, 342, aber vom Belt 
wieder befreit, 343; fein fharfes Schreiben an Heim 
rich ıw., 3435 er wird von ber Synode zu Bor! 
abgefett, 3455 bie lombardiſchen Biſchöfe treten bie 
fem Befluffe bei, 347; er feinerfeits entiegt rin 
ri ıv. der Negierung, 347, und nöthiget ibn zu be 
müthigender Buße, 354; Clemens ın., Gegenpazt, 
3605 Gregor's Tod, 364. 

— 1x, Bapit— feine Zerwürfniſſe mit Friedrich u. 
I. 564 #.; offener Kampf mit bem Kaifer, 590 ; fein 
Tod, 592. 

— x., Bapft — feine Zufammenktunft mit ben 
Raiter Rubolf ı. in Lauſanne, II. 7. 

— zn, Papft — feine Nee im Gonfikicrien 
ber Earbinäle Bei Gelegenheit der Kölner Wirren 
V. 417. 

— von Tours, fränfiider Geſchichtſchreiber La. 

Greifenfee — ber Gidgenofien blutige Sreuel de 
felsft, II. 380. 

Greinen, bas— ein in Defterreih angewenbetes Ben 
fahren gegen die Maubritter, IL. 299, 

Grenoble, Waffenftilfftand von — IV. 611. 

Griechiſche Sprache und Literatur — Bid 
berftellung ber Kenntniß derſelben, II. 640. 

Griffe, Sohn Karl Martell's — feine Erkanferik 
veranfaffen Unruhen in fränkifchen Weide, 1. M 
wird erjlagen, 95. 
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Grillparzer, IV. 820, 

Grimoald, Hausmaier in Auftrafien — I. 79. 

Grona, Stabt der Daleminzier — furchtbare Zer⸗ 
ftörung berfelben, I. 181. 

Gronsfeld, Zaiferl. General, IM. 4005 wirb auf's 
Haupt geichlagen, 4085 wegen übereilter Mufgebung 
bes Lechfluſſes verhaftet, A460, 

Großbeeren, Schladt bei — IV. 443. 

Großgörſchen, Schlacht bei — IV. 425. 

Grofjägerndborf, Schlacht bei — II. 730. 

Großwardein, Friedensſchluß zu — II. 73. 

Grumbad, Wilhelm von — feine Händel, III. 1615 
feine Leute ermorden den Fürfibifchof Zobel von Würz⸗ 
burg, 162; er wirb geictet, 162; in feinem Zufluchts 
orte Gotha gefangen und auf graufame Art binge 
richtet, 164. 

Gruntredte, die deutſchen — V. 798. 

Gryphius, Andreas, Dichter — II. 504. 

Guasko, öfterrei. General — feine tapfere Verthei⸗ 
bigung ber Feſtung Schweibnig, IIT. 745. 

Buaftalla, Schladt bei — II. 715, 

Gudrun, Helbengeviht — I. 706. 

Ouebriant, franzöfifher Marſchall, Schlägt die KRaifer- 
lien bei Wolfenbüttel, III. 437; gewinnt die Schlacht 
auf ber Kempener Heide, 4885 ftirbt an feinen 
Wunden, 412. 

Günther, Erzbiſchof von Kin — fein ſchmähliches 
Berfahren gegen bie Königin Teutberga, I. 148; wirb 
vom Papfte abgefegt, 1505 fein Frevel in der Peters⸗ 
fire zu Rom, 150. 

—  , Graf von Schwarzburg, Gegenkaifer — 
I. 142; jein balbiger Tod, 143. 

Guerike, Otto v., Erfinder ber Luftpumpe — IM. 
535. 

Gugler, die — ihre verbeerenben Raubzüge in Deutſch⸗ 
land, TI. 602. 

Guido von Spoleto wirft fih zum Könige von 
Italien auf, I. 164; wird zum Kaifer gefrönt, 165. 

Guinegate, Schlachten bei — II. 436, 530. 

Gunbovald, ber unädte Merowinger — I. 73. 

Guſtav Abolf von Schweden — feine Unterbandlungen 
mit England und Fraukreich, II. 337; bemächtiget 
ſich Pillau's, 351; führt Krieg mit Polen, 356; feine 
Gründe zum Kriege mit Kaifer Ferdinand u., 368; 
feine Landung in Deutichland, 369; feine Armee, 371% 
macht fi zum Herm von Pommern, 372; verbindet 
fih mit Frankreich und mit Heflenkaffel, 373; nimmt 
Franffurt an der Ober, 374; nöthiget den Kurfürften 
von Brandenburg, auf feine Seite zu treten, 976; 
vechtfertiget ſich über ben verfäumten Entfag Magde⸗ 
burgs, 879; führt bie Herzoge von Medienburg in 
ihr Land zurüd, 879; erhält beträchtliche Verſtär⸗ 
tungen, 380; Kurſachſen ſchließt ſich ihm am, 381; er 
fhlägt Tilly bei Breitenberg, 382; nimmt Wiürz- 
burg, 384; fein Bug am den Rhein — er befeht 
Frankfurt a. M. und Mainz, 385; fein Zug an ben 
geh, 392; läßt fih von ber Reichsſtadt Augeburg 
buldigen, 3935 feine weitansfehenden Pläne, 894; 
G. A. in Baiern, 394; fein fructlofer Sturm auf 
das Lager Wallenftein’s bei Nürnberg, 396; verläßt 
bie Donau und zieht dem Kurfürſten von Sachſen zu 
Hilfe, 401; fällt in der Schlacht bei Lügen, 402, 

— w. Adolf von Thmweren — feine Erflärung 
in Betreff bes Neichötrieges gegen Frankreich, IV. 


193 ; feine feinblihe Stellung gegen Napoleon, 237; 
er wird enttbront, 394. 
Guſtav-Adbolfoverein, Entſteben deſſelben, V. 
484; Streitigkeiten wegen des freigemeindleriſchen 
Predigers Rupp, 496. 
Gutenberg, Johaunn, Erfinder der Buchdrucker⸗ 


tuuft — DI, 644. 
9. 


Haag — Bündniß zwiſchen England, Dänemark umd 
ben @eneralftaaten, II, 397; Pacififationsvertrag 
vom H., IV. 110, 

Habsburg, das Haus — Emporkommen beifelben, 
1. 629; Tod der Stammmutter des Kaiſerhauſes H., 
1. 29; Entftehung ber beutfchen umb Tpanifhen Linie 
9., I. 17. 

Sadert — IV. 100, 

Hadamar von Laber, Dichter — I. 664. 

Hadrian r., Papft — I. 100. 

= N, Papft, 1. 432; Streit und Ausföhnung 
mit Friebeih ı., 440 ff.; neue Spannung, 447 ff.; 
9.8. Zod, 450. 

— vu, Bapft — fein Schreiben an bie deut⸗ 
ſchen Fürften wegen ber Religionsſpaltung, IU. 21. 

Händel, IN. 699; IV. 101. 

Hagenbad, Peter von, Landvogt bed Herzogs von 
Burgund — feine Berhandlungen mit Kaifer Fries 
brich ıv., IL 421; Aufſtand ver Bürger von Breiſach 
gegen ibn, 4855 fein Enbe, 425. 

Haimburg wirb Hauptwaffenplag gegen bie Ungarn, 
I. 293. 

Balberftabt von Heinrih dem Löwen verbrannt, 
I. 498. 

Hals, Grafen von — fiellen fi an bie Spitze bes 
unzufriebenen nieberbaierifchen Adels, IL 84. 

Haman, IV. 809. 

Hambacher Feſt, bad — V. 316. 

Hamburg — bad Erzbistum bafelbft errichtet, 1.133; 
bie Stabt von den Normannen zerflört, 144; Fries 
densfchluß zwiſchen Preußen und Schweden, IH. 745; 
Davent in H., IV. 515. 

Sammer-Purgftall, IV. 835. 

Sanau, Schladt bei — IV. 498; Unruhen, V. 307. 

Handel, deutſcher, bis Enbe bes 13. Jahrhunderts, 
1. 679; Aus: und Einfuhr, bamalige — 686; blühen: 
ber Hanbel ber deutſchen Stäpte im Mittelalter, U.591. 

Handelawiffenfhaft — IV... 

Handſchuchsheim, Treffen bei — IV. 148, 

Hanno, Erzbiſchof von Köln, bemächtiget ſich bes 
jungen Heinrich ıv. und ber Reichsverweſung, I. 305; 
Aufrubr ber Kölner gegen ihn, 331. 

Hannover erlangt bie Kurwürde, II. 610 5 das Erz⸗ 
ſchatzmeiſteramt, 645; ber Kurfürft Georg Ludwig 
von 9. befteigt ben Thron von Großbritannien, 663 3 
bie hannover’sche Urmee muß vor ben Frauzoſen bie 
Waffen fireden, IV. 236; 5. yon ben Preußen Befet, 
275; wirb zum Königreich erhoben, 660; Berfaffung, 
V. 1015 Unruben in 9., 299; Berfaffung, 3015 9. 
ſchließt mit Braunſchweig und Oldenburg ben Steuer⸗ 
verein, 3695 Ingültigfeitserflärung ber Verfaflung, 
378; revolutionäre Vorgänge, 618. 

Sanndverfhe Allianz, bie — IIL 670. 

Sand Sachs, Bollkedichter — II. 201. 


976 Hanſa —Heils 


Heim —Heinr 





Hanfa — ihr Entſtehen, 1. 680; große Ausbreitung 
berfelben, 11. 189; ihr Hochpunkt — fie erobert Kopen- 
bagen, 1915 ihre weiteren Unternehmungen, 346; 
die Hanfetage, 476; Faltoreien ber H. zu Berg, 473, 
zu Nowgorod, 4795 Brügge und London, 480; firenge 
flöfterliche Zucht ver Hanfen, 4815 Seerecht ber 9., 
591; fie wirb von den Landesherren fcheel angejeben, 
EN. 176; Urſachen ihres allmählihen Sinfen#, 176; 
Krieg der H. mit den Nieberlanden und Däncmarf, 
177; Auflöfung der H., 489. 

Sansgraf — 1. 681. 

Hanewurſt — IV. 104. 

Harbenberg, preußiſcher Minifter — feine Note an 
den Wiener Hof, IV. 290. 

Harduin, Markgraf von Iorea, wird zum Könige 
Italiens gewählt, I. 24115 feine Kämpfe mit Hein- 
rich ı1., 241 fi. 

Harras, Karbinal von — charakteriſtiſches Schreiben 
Joſephs ıı. an benfelben, IV. 38, 

Harſch, kaiſerl. General — jeine heldenmllthige Ber- 
theibigung Freiburg's, TIL. 662. 

Hartmann von ber Aue, Dichter — I. 708. 

Sarun al Raſchid, ber Kalife, ehrt Karl ben Großen 
burch Geſchenke, I. 111. 

Harzbergwerke — ihre Entbedung, I. 697. 

Harzburg, bie — I. 319, 325; Berftörung berfelben, 
330, 

Haslang, Aleranter von — befehliget das baieri- 
ſche Grefutionsßeer gegen Donauwörth, III. 243. 

Haspinger, ber patriotifhe Rapırziner — IV. 375. 

Hafie — W. 102. 

Haffenpflug, kurheſſiſcher Minifterpräfivent, V. 985. 

Hatto, Erzbiſchof von Mainz, I. 1705 Sage über 
ibn, 171. 

Hatzfeld, kaiſerl. General, wird bei Wittftod ge 
fhlagen, TU. 426; fiegt über ven Pfaljgrafen Karl 
Lubiwig, 4315 wird in ber Schlacht von Yanfau ges 
fangen, 446; befehliget vas Hüffäheer des Kaifers im 
ſchwediſch polniſchen Kriege, 518. 

Hausgefege ber beutfchen Fürſten, II. 585. 

Haydn — IV. 102. 

Hebel, IV. 322. 

Seder, einer der Hauptführer der beutichen Nnfturz- 
partei, V. 5545 wird aus Preußen gewieſen, 555; 
profamirt in Baben bie Nepublit, 656; ſeine Frei⸗ 
ſchaaren meucheln den General Gagern, 657; bie 
deutſche Nationalverfammlung bricht Über ibn den 
Stab, 674. 

Hedwig, Herzogin von Schwaben — ihre Öelehrfam- 
feit und Frömmigkeit, 1. 218. 

Heerbann, ber — bei den Frauken, I. 117. 

Heere, ftebenbe, werben burd ben breifialährigen 
Krieg allgemein — III. 489, 

Heeren, I. 8%. 

Seeresfolge, die — I. 676. 

Heerihild bes deutſchen Reiches, I. 669, 691. 

Hegel, IV. 705. 

Heidelberg — bie fogenannte Einigung zu H., U. 
207; bie Stabt von Tilly genommen, III. 333. 

Heidelberger Verein, der — M. 122. 

= Verfammlung, bie — V. 648. 

Heiliger Bund, ale Gegenfag bes Schmalkalbener 
Bundes gefhloffen — II. 98. 

Seilsberg, Treffen bei — IV. 292. 


Heimburg, Gregor von, Gefanbter ber beutiden 
Aurfürften — fein derbes Auftreten in Rom, IL 3. 

Heinrich ı., beutfcher König, bricht ben Trotz ber 
Herzoge von Schwaben und Baiern, 1. 177; führt 
Lothringen an’? Reich zurüd, 177 ff.; grünbet new 
Städte, 180; verbeflert die Rampfweife ber Deutſchen. 
180 ff.; Bewältiget die Slawen, 181 ff.; befiegt bie 
Ungarn und bie Dänen, 184; fein Tod, 185; ſeie 
Nachruhm, 186. 

— un, ber Heilige, wird zum Könige ausze 
rufen, I. 239; zu Mainz gekrönt, 240; befreit fit 
von feinen innern Feinden, 212; Heerfabrt na 
Italien, 243; feine Kriege mit Bolcdlar von Polen, 
243; feine ımziemlihe Demitbigung vor ber Geiß 
lichkeit, 244; zweite Heerfahrt nad Italien, 26; 
wird zum Kaifer gekrönt, 247; verſucht Burgumdb an 
fih zu bringen, 347 u. 349; inmere Kriege, 248; 
verliert alles Anfchen, 250; Heerfahrt nad Inter: 
Italien gegen bie Griechen, 252 ; fein Tob, 252. 

_ st, wird zum deutſchen Könige gefrönt, 1. 
263; beitegt die Böhmen, 269; bricht bie Macht ber 
großen Herzoge, 230; zwingt bie Böhmen zur Sal- 
bigung, 280 fi.; macht bie Ungarn für einige Zeit 
zinebar, 282 ff.; ſtiftet Frieden im Reihe, 288: 
wiberwärtige Ereigniffe in Lothringen, 233 ff.; Sem 
fahrt nad Italien, 280; wird zum Keifer gekrönt, 
287; feine Stellung zur Kirdhe, 387; er nimmt bei 
Recht, die Päpfte einzufegen, in Anſpruch, 291; neuer 
Krieg mit Ungarn, 233; abermalige Geerfahrt mas 
Ytalien, 296; fein Tod, 29. 

— w. als Kind gekrönt, 1.29; Wirren unter 
ber" vormunbfchaftlihen Negierung, 300 fi.; Ber 
ſchwörung ſächſiſcher Fürſten, 301; unglüdlidher Series 
gegen bie Ungarn, 308; der junge König wirb feine 
Mutter entführt, 306; Ereigniffe in Ungarn, 10: 
Seinrich’s fehlerhafte Erziehung, 3115 er wird wer 
haft gemacht, sırz will fih von feiner Gemahlin 
ſcheiden lafien, 815, was ber Papft verhindert, Sı6; 
ſchimpflicher Bertrag mit den Dünen, 319; die Sac 
fen gegen Heinrich, 324 ff. ; nachtheiliger Fricde mä 
denjelben, 330 ; neuer Krieg gegen bie Sachſen, 33, 
beren Fürſten fi unterworfen, 340; Streit mit ve= 
Rapfte, 341; Heinrich mit dem Banne belegt, Sit: 
große Berſchwörung der Fürften gegen ibn, 3 
diefe verfäumen in ihrem Hafle gegen ven König bie 
Nnabhängigkeit des Meiches von der püpftliden @e- 
walt zu wahren, 31; Heimid’s Buße zu Eanafla, 
354; Bürgerkrieg in Deutſchland, die Gegenfänize 
Rudolf und Hermann, 356 f.; Heinrich mewerbings 
im Banne, 360; er zieht nach Italien, 380, und wir 
vom Gegenpapfte Glemens ıı. zum Kaiſer gefränt, 
362; große Spaltung im beutjchen Reiche, 363; Ant 
fehnung mit ben Sadfen, 356; Heinrich wieber in 
Italien, 3675 Empörung feines Sohnes Konrad, SET; 
fein zweiter Sohn Heinrih ſtebt ebenfalls gegen ifa 
auf, 375, und zwingt ben greiien Bater zur Ezb 
fagung, 878; Heinrich's Top, 381. 

— v. wirft ſich gegen feinen Bater als Kia 
auf, 1. 375; feine Heucelei, 37385 Gejanbtfdaft an 
ben Bapft, 383; Krieg mit Ungaru, Polen m 
Böhmen, 385; ber Inveſtiturſtreit, 386 fi.; Sem 
fahrt nach Italien, 385; Heinrih nimmt den Past 
gefangen, 3895 verträgt ſich mit ihm, 390, und ieir 
zum Kaifer gefrönt, 3915 Heinri im Banne, 8; 
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Berbinbung ber Fürſten gegen ihn, 393; abermalige 
Romfahrt, 3965 Kampf mit Galirtus u., 397; Bei- 
legung bes Invefliturftreite, 4005 9. vom Banne 
erlediget, 4015 innere Unruhen, 4015 bes Kaiſers 
Tod, AR. 

Heinrich vı. wirb zum Könige gekrönt, I. 4735 bie 
Sicifianer weigern fih, ihn als ihren König anzıt 
nehmen, 5135 Zug nad Italien, 5145 Kaiferfrönung, 
515; vergeblihe Belagerung von Neapel, 5155 bie 
Salernitaner halten H.s. Gemahlin gefangen, 515; 
er ergreift Befig von ben Stammgütern ber Welfen 
am Lech, 5155 Richard Löwenherz in ber Gefangens 
ſchaft des Kaijers, 517 fi.; Ausgleichung mit Hein- 
ri dem Löwen, 5235 9. erobert Sicilien, 525; 
fein graufames Berſahren bafelbft, 525; fein Entwurf, 
bie deutſche Krone erblich zu machen, 526; fein 
Tod, 597. 

— vor, aus dem Haufe Luremburg — fein Cha⸗ 
ratter, II. 735 Wahl und Wahlkapitulationen, 73; 
was er bem Papfte befhwören muß, 74; Berwides 
ungen mit ben Herzogen von Defterreih, 75; Aus 
föhnung, 76; fein Urtheilsſpruch gegen bie Mörder 
Albrechts ı., 77; er bringt Böhmen an fein Haus, 
775 ſucht in Italien bas Taiferliche Anſehen wieder 
berzuftellen, 78; empfängt bie eiferne Krone, 81, bat 
aber balb wicber mit ber alten Feindſeligkeit ber 
Italiener gegen die Deutſchen zu kämpfen, 815 feine 
Kaiferfrönung in Rom, 88; fein Tod, 835 Wirren 
in Deutfchland während H.s. Abweſenheit, 84; Feb: 
ben ber Fürften miteinander, 84. 

— Sohn Friedrich's 1., zum Reichsnachfolger 
gewählt, I. 552; führt während ber langen Abweſen⸗ 
beit feines Baters bie Reichsverweſung, 568; Ab⸗ 
nahme der faiferlichen Macht, 5725 H. empört ſich 
gegen feinen Bater, 579; Gefangenfhaft und Top, 
580, 


— „Bruber Otto's 1. — feine verrätherifchen 
Umtriebe, I. 189 ff.; erfleht bie Verzeihung feines 
Bruders und wirb Herzog in Baiern, 194; fein 
ſchlimmer Einfluß auf die Handlungen Otto's ı., 200 
ff. ; fein Tod, 207. 

— u., Herzog von Baiern, J. 2173 wird ent⸗ 
ſetzt und verbannt, 219; ſtrebt nad ber deutſchen 
Krone, 226; bemächtiget ſich feines Herzogthums 
wieder, 226. 

— ber Stolze erhält die Herzogthümer Bai- 
ern und Sachſen, 1. 406; wirb geächtet, 415. 

_ ber Löwe, 1. 4165 erhält bas Herzogthum 
Sabfen, 4183 fein Kreuzzug gegen bie beibnifchen 
Slawen, 497; maßt fi bas Inveſtiturrecht an, 428; 
wirb auch Herzog von Baiern, 4335 unterwirft bie 
Obotriten, 459; ſein fortgefeßter Kampf gegen bie 
Slawen, 465; pilgert nad bem gelobten Sande, 475; 
verfeinbet fi mit Friedrich 1. 4795 wirb im bie 
Wit erklärt und feiner Herzogthlimer entjegt, 493, 
foäter auch noch verbannt, 497; feine letzten Kämpfe, 
511 Fi; Ausgleichung mit Heinrich vı., 5235 bes 
Löwen Tod, 524. 

— „ des Löwen Sohn, Läht fi heimlich mit 
ber Erbtochter des Pfalzgrafen Konrad bei Rhein 
trauen, I. 5235 wird mit ber Pfalsgrafihaft be 

lehnt, 593. 

— JJaſomirgott, Markgraf von Oeſterreich, 

erhält das Herzogthum Baiern, J. 418; wird beis 
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ſelben wieber entſetzt, 4335 mit dem neu errichteten 
Herzogthum Defterreich belehnt, 437. 

Heinrig, Markgraf von Schweinfurt — feine Em: 
pörung gegen Heinrich ı., I. 241 ff. 

_ Raspe, Landgraf von Thüringen, Gegen» 
tünig, 1. 601. 

— von Morungen, Minnefänger, I. 710. 

— von Ofterdingen, Minnefänger, 1. 712. 

— „Landgraf von Heffen, geächtet, U. 3. 

— Erzbiſchof von Köln, verhandelt in ſcham⸗ 
Iofer Weiſe feine Kurftimme, II. 88, 

— Ben von Planen, ber Retter bes deut⸗ 
ſchen Orbens, II. 489; wird Hochmeifter, 439; wirb 
abgefegt und eingeferkert, 491. 

— „ Herzog von Braunfhtweig » Wolfenbüttel, 
wirb von ven Schmalfalbener Bunbesgenofien aus 
feinem Lande vertrieben, III. 96, und gefangen, 98; 
verliert in ber Schlacht bei Sievershaufen zwei 
Söhne, 123. 

— , Prinz von Preußen, erbält bie Vertheidi⸗ 
gung von Schlefien übertragen, II. 737; fein Zug 
nach Böhmen, 739; befchliget in Sachſen, 743; ſchlägt 
bie Defterreiher bei Freiburg, 746. 

Heinje — W. 78, 

Heinfius, ber Örofpenfionär, leitet bie Politik ber 
Generalftaaten, III, 648. 

Heifter, kaiferl, Feldmarſchall, obfiegt ben ungarifchen 
Mebellen, II. 645; kommt zur Meichsarmer am 
Rhein, 6418. 

Hele, Peter — Erfinber ber Taſchenuhren, II. 594. 

Helfenftein, Ulri Graf von, ermorbet — I. 1945 
ein fpäterer Graf von H. von ben rebellifhen Bauern 
gefpieht, U. 30. 

Hell, Marimilian, Yefuit und berlhmter Aſtro— 
nom — IV, 18, 

Helmold’s Ehronik ber Slawen, I. 704. 

Hemmingftäbt, Schlacht bei — II. 487. 

Hengift und Horfa, fähfiihe Häuptlinge, fegen ſich 
in Britannien als Herrſcher feft, I. 84. 

Hennig Brabant, Bürgeranführer in Braumfchweig 
— unmenſchliches Strafverfahren gegen ihn, IIL. 194. 

Heppenheim, Nisberlage ver babifchen Freiſchärler — 
V. 869. 

Heptarchie, bie fächftfche, in Britannien, I. 84. 

Heraldit — Üntfichen berfelben, I. 720; Seralbit 
und Genealogie, IV. 849, 

Serberftorf, Graf von — wird baierifher Statt- 
halter von DOberöfterreih, III. 294; ſteht an ber 
Spige der Gegenreformationscommiffion, 312; feine 
Graufamkeit, 318; wirb von den rebelliichen Bauern 
in bie Flucht geichlagen, 313. 

Herbfibaufen, Schlacht bei — II. 447. 

Herder — IV. 68, 73. 

Heribert, Erzbifhof von Mailand — fein Zerwürf⸗ 
ni mit Komrab ıı., 3. 272 ff.; er ruft ven Grafen 
Odo ber Champagne als Gegenfünig nad Italien, 
275; Teiftet Heinrich ım. ven Eid ber Treue, 281. 

Hericourt, Schlacht bei — IL 4296. 

Heriold, der Dänenfürft, läßt fich taufen, I. 180. 

Hermann, ber Ehernäfer, vernichtet bie Legionen bes 
Varus, I. 125 fein Kampf gegen Marbod und feine 

15. 
— Billung, Herzog in Sachſen — J. 216. 
— Biſchof von Bamberg, im Banne, I. 341, 
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Hermann, Graf von Salm, Gegenkbnig, L 361; 
entfagt, 30. 

— von Salza, Großmeiſter bes deutſchen 
Ordens, L 566, 567, 569; erobert das Land ber 
Preußen, 571; fein Bermittleramt, 580. 

— Aurfürſt von Köln, will fein Erzſtift 
dem Proteftantiemns in bie Arme werfen, TIL 88, 
Hermannrid, König der Oflgotben, I. 25; töbtet 

fi ſelbſt, 26. 

Sermenefrieb, König der Thilringer, I. 56. 

Hermeſianer, bie — V. 408. 

Herruhuter, bie — ihr Entſtehen, M. 697. 

Herſchel, F. W. — IV. 96. 

Herwegh — fein Feldzug unter dem Sprigleber, V. 658. 

Herzog — wer anfänglich jo geheißen wurde, 1. 58; 
die beutfchen Herzoge maſſen ſich königliche Rechte 
und die Erblichteit an, 174 fl.; werben ber Tönigl. 
Macht gefährlich, 638. 

Serzogtblümer — Bildung derſelben, I. 6397. 

Heflen-Darmftadt — Berfaffungäftreit, V. 95; Re 
volution, 606. 

—  sKaffel — Menſchenhandel ber Landgrafen, 
If. 709; IV. 545 das Sand von Napoleon in Befig 
genommen, 287; Berfaffungsftreit, V. 94; Unruben, 
3055 Rerfaffung vom 5. Yanttar 1891, 308; feind⸗ 
felige Stellung tes Landtages gegen bie Regierung, 
5515 Revolution, 607; ber turheffifche Beamtenaufs 
ruhr, 935; Beſiegung deſſelben, 946. 

Heffifh- Oldendorf, Schlacht bei — IH. 408, 

Heuſchreden züge, furdtbare — TI. 145. 

Serenprogeife, IL. 635; Batholifche Priefter erbeben 
ihre Stimme dagegen, II. 492; gräulices Berfahren 
babei, 494. a 

Derenbammer, ber — II, 697. 

Hieronvmus von Prag, Huſſens Freund, IL. 280; 
feine Leidenſchaftlichteit, 289; er verbrennt bffentlich 
bie päpftlihe Bulle, 284; gebt nad Gonftanz, 297; 
wirb gefangen, 291, progeffirt, 292, und verbrannt, 298. 

Hildebraud — feine Porftufen, 1. 2885 Garbinal, 
297; Papft, 323 f. Gregor vıı. 

Hilderich, König der Vandalen, wird entthront, 1.46. 

Hildesheim — gewalttbätige Einführung der Nefor- 
mation bafelbft, IN. 89; Hildesheim'ſche Händel, 363. 

Hiller, äfterr. Feldzeugmeiſter — feine erfolgreiden 
Operationen im Befreiungsfriege, IV. 520, 

Hippel, IV. 809. 

Hiſtoriſche Hülſfewiſſenſchaften — IV. 9. 

Hochkirch, Schlacht bei — IN. 736. 

Hohftadt, Schlacht bei — III. 628. 

Höͤchſt, Schlacht bei — IH. 833. 

Hölderlin, IV. 808. 

Hofer, Andreas, Filhrer der Tyroler, IV. 329 ff.; 
ergreift die Zügel der Negierung, 376; fein Umlauf⸗ 
freiben an die Unterbefehtähaber, 879; feine Ge⸗ 
fangennehmung und Hinrichtung, 382. 

Soffmann, IV. 821. 

Soffmannswalban, Dichter — III. 504. 

Hofnarren — IL 70. 

Hohenburg — Schlacht bei, I. 397. 

Sobenfriedberg, Schlacht bei — IN. 718. 

Hohenlinden, Schlacht bei — IV. 204, 

Hohenſtaufen, bie — Gmportommen bes Haufes, 
1. 96035 Untergang beffelben , 619, 

Sobdentwiel, bie Feſte, belagert — 1. 176; Häufige 
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Streifzüge ber Befagung während des breißigiähriger 
Krieges, 11, 444, 449. 

Hobenzollern, bas Haus, erhält die Mark und fur 

Brandenburg, II. 264, 330. 
ug », Graf von, Reihehofrathepräfident — 
fein Vortrag auf dem Uniondtage zu Rürnberg. HL 388. 

Holbein, Hans, berühmter Maler, U. 687. 

Helft, Taiferl. General, wird nah Sachſen entienkt, 
III. 392; verbeert diefe® Land, 409; fein Anteil ax 
der Schlacht bei Fügen, 402; nimmt Leipzig ein, 408; 
ſtirbt an der Peſt, 4. 

Hollabrunn, Arrieregarbegefecht bei — TV. 35. 

Holland fült an das Hans Wittelsbach, II. 136: an 
bie Serzoge von Burgund, 348; Befindet ſich wumte 
den von Spanien abgefallenen niederlaͤndiſchen Vre 
vinzen, III. 219; das von Napoleon geſchaffene Köniz 
reih 9., IV. 268. 

Holftein an bie Dänen, 1.550; Befreinng der nor 
albingifchen Yänder von ber Herrfhaft ber Dänen, 
568 fi. ; Etreitigleiten der Grafen von H. und Sr 
z0ge von Schleswig mit Dänemark, II. 348: H. gm 
Serzogthume erhoben, 423; das Weitere f. unter: 
Scäleswig-Holftein. 

Holzer, Blirgermeifter von Wien, hingerichtet — N.43. 

Holzſchnitzkunſt — IE 687. 

Hondſchoote, Schlaht bei — IV. 181. 

Bonoria, Schweſſer bes Kaiferd Balentinian m, 
gibt Veranlaflung, daß Attila ihren Bruder mit Sri 
überziebt, 1. 35. 

Honorius, Papſt — feine Mile und Friefeniz 
feit, I. 551. 

Sormapr, IV. 825. 

Sorn, Guſt av, ſchwediſcher Feldmarſchall, M. sr; 
erhält bie Vertheidigung von Borpommern bertregen 
373; fein Antheil an der Schlacht bei Breitenſe 
383 ; zieht in Straßburg ein, 399; verhindert bie 
Raiferlihen, im Württembergiſchen Winterguaric 
zu nehmen, 4075 wird in ber Schlacht Bei Ni 
Tingen gefangen, 4. 

Sorned’s Reimchronik. I. 704. 

Bubertäburg — Friedensſchluß, IN. 747. 

Häningen geidleift, IV. 763, 765. 

Sugenotten, bie — II. 49. 

Hugo, Sohn des Könige Lothar m. und ber Walraıı 
— feine Schidjale, I. 167 ff. 

Capet, Graf von Paris, I. 220: Beni 
tiget fi der Krone Fraukreichs, 229. 

Humaniften, bie — ihr Kampf mit ben Demi 
fanern umb überhaupt mit ber Richtung ver al 
Möndsfäulen , TI. 650 ff. 

Sumbolbt, IV, 848, 

Hunald, Herzog von Mauitanien, I. 85 #.; erbet 
fich gegen Karl ben Großen, 9. 

Hunnen, bie — ihre Ankunft in Europa, I. =. 

Huunyaby, Johann, berühmter ungarifcher Kris 
Selb, II. 363; wird oberfier Statthalter Unzart⸗ 
864 5 fein ob, 336, 

Huß, IL 279; feine Lehren erregen gewaltige Ba 
gung, 280; er wirb mit bem Banne belegt, 983; 
gibt fi zum Concil nad Gonftanz, 285 ; fein 9 
zeß, 2865 fein Feuertod, 290. 

Huffiten, U. 299; gründen bie Stadt Zaber, X: 
ihre Gewwaltthätigfeiten, 298; ihr Saß gegen te 
König Sigiemund, 2975 Beginn des Huffitenfrie 
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298; bie berühmten vier Ürtifel ber H., 302; ibre 
Grauſamkeiten namentlich gegen ben kathol. Eferus, 
304, 306; fie ſuchen Böhmen einen neuen König zu 
geben, 308; tragen unter furdtbaren Greueln ben 
Krieg in alle Nachbarländer, 3135 der Papft läßt das 
Kreuz wider fie predigen, 314; fie [lagen das Reichs⸗ 
beer bei Mies, 314, und bei Tauß, 318; Schreiben 
bes Coucils von Bajel an fie, 319; fie befhiden das⸗ 
felbe durch Abgeſandte, 322 5 vergleichen fih mit bem 
ESoncil in ben jogenannten Bafcler Eompaften, 9245 
Unterſchied der huffitifchen Unterjelten, 325; biefe bes 
kriegen ſich felbft unter einander, 3265 Ueberlegenheit 
ber 9. im Sriegführen, 600. 

Hutten, Ulrid von — fein Magebrief gegen ben 
Herzog Nirih von Württemberg, II. 509; fein kirchen⸗ 
feinbliches Libell an ven Neichötag zu Augsburg, 5465 
fein Leben und fein literarifches Wirken, 655, 668. 


I. 


Id ſtebt, Schlacht bei — V. 935. 

Ifland, IV. 83, 806. 

Jkonium, Schladt bei — I. 509, 

Hlnminaten — Stiftung bes Orbens, IV. 56, 

Immunität, bie, der Geiftlichteit — IL. 49, 581. 

Inbuftrie — Emporbringung berfelben, IV. 784. 

Ingelheim — Reihötag dafelbft, 1. 105. 

Ingelram vır., Herr von Couch ımb Graf von 
Soiffond, Anführer der Gugler, 11. 602. 

Ingolftadt — Lager Karl's v. bei d,, TIL 1015 wirb 
von Guſtav Adolf vergeblich belagert, 39. 

Innocenz u, Papft, 1.407; feine Zufammentunft mit 
Lothar ı1., 4085 Empörung der Römer gegen ihn, 419. 

_- sm. zum Papfie gewählt — fein vorber- 
gehender Lebenslauf, I. 525; er fiellt bie weltliche 
Herrihaft der Päpfte in Rom und im Kirchenſtaate 
wieder ber, 5295 fein entjheibenbes Einwirlen auf 
bie dentſchen Angelegenheiten, 539 ff.; wirb Ober 
vormund bes jungen Königes Friedrich von Eicilien, 
53235 feine Rede von ber Erbabenheit des Prieſter⸗ 
thums über das Königthum, 534; macht bas päpft- 
ige Anfeben mit allem Nachdrucke geltenb, 538. 

— iv, Papſt — fein heftiger Kampf mit 
Friedrich u., J. 598; enifliebt nad yon, 595; bes 
zuft eine Kirchenverfammlung babin, 597; erflärt 
ben Kaiſer für abgeſetzt, 599; bintertreibt bie Pläne 
Briebrih‘s hinſichtlich Oeſterreichs, 6925 feine Freude 
über ben Tod des Kaifers, 6105 kehrt nach Italien 
zurüd, 6105 trägt feine Feindſchaft auch auf Kon— 
rad ıv, über, 610; fein Schreiben an die ſchwäbiſchen 
Herren, 6115 bandelt wie ber Oberberr von Deutſch⸗ 
land, 6115 fein Tod, 613. 

— vu, Bapft — feine Hexenbulle, IL. 696. 

— 2., Papft, proteſtirt gegen ven weſtfäli—⸗ 
hen Frieden, TIL 483. 

_ xu., Papſt, forbert die katholiſchen Fürften 
zur Hälfeleiftung gegen die Türken auf, IH. 560; ent⸗ 
jheidet in bem Wahlftreite zu Köln für ven Prinzen 
Clemens von Baiern, 597. 

Inndbrud von ben tyroler Freibeitöfimpfern ge 
nommen, IV. 832, 

Ingquifition, bie, in Spanien eingeführt, II. 5345 
befgleichen in Nom, III. 46. 

Interbitt, I. 578, 


Interim, das Regensburger, IH. 9; bas 
Augsburger, 113, 

Interreguum, das — 16% ff.; greulide Zus 
fände in Deutſchland während beffelben, 629, 

Inveftitur — Berbot ber I. aus Laienhand, T. 336; 
Streit darüber zwifchen ben Päpften und SKaifern, 
383 ff.; Beilegung deſſelben, 401. 

Irminsfäule, bie — I. 100. 

Irnis, Helbentag bei — II. 467. 

Ifanrih, Markgraf, von Kaifer Arnulf gebemüthigt, 
L 169, 

Ifelberg, Zreffen am — IV. 359. 

Ifenburg, Friedrich Graf von — ermorbet ben 
Erzbifhof Engelbert von Köin, I. 569; wirb ge 
räbert, 570, 

Italien wird beutjches Reichslehen, I. 195; Geift ber 
Freibeit in den italienifhen Stäbten, 271; zumeb- 
menbe Macht derfelben, 4335 Haf ber Italiener gegen 
die Deutfchen, 5185 9. Deutihlands Krebeſchaden, 
645 ; fortdauernder Kampf ber Guelfen unb Ghibel⸗ 
linen in Italien, Il. 80; bie Städte verlieren ihre 
Freibeit und fommen unter das Joch abeliger Zwing⸗ 
herren, 805 die Tyrannei ber Geſchlechter greift 
immer weiter, 1675 Feſtſetzung ber Franzoſen und 
Spanier in 9, 5115 Serftellung ber alten Fürſten⸗ 
bäufer in 9. nah dem Sturze Napoleons, IV. 647; 
Beftinmungen ber Wiener Eongreßafte in Betreff 
3.8., 662; Beginn ber Nevolution von 1848, V. 6955 
Vergötterumg bes Papfles Pius 1x., 635; Krieg in 
gI., 685. 

Iufein — geheime Berfammlungen ber Liberalen auf 
feinem Gute, V. 550; feine aufregende Rebe an bie 
Wähler, 555; wirb aus Preußen gewiefen, 555. 

Jagd, bad Hauptvergnügen ber Fürften und Herren, 
I. 720; III.-198. 

Jagdregal — Uriprung beffelben, I. 121. 

Yabn, V. 1055 feine Verhaftung, 112, 

Jakoby's, bes Juden, Frechheit gegen ben König 
von Preußen, V. 785. 

Jankau, Schladt bei — IN. 446. 

Jaſſy, Friebe von — IV. 114. 

Jean Paul, IV. 809, 820, 

Jellachich, Ban von Ervatien — feine Charaftes 
riftit, V. 7225 feine Audienz bei Kaifer Ferdinand, 
7293; Erlaß des Kaifers an ihn, 727; fein Zug durch 
Ungarn an bie Öfterreichifche Grenze, 732 5 er erſcheint 
vor dem aufftändifhen Wien, 753. 

Jemapes, Schlacht bei — IV. 125. 

Jena und Auerftäbt, Doppelſchlacht von — IV.283, 

Jeruſalem von ben Areusfabrern erobert, I. 8725 
biefen von ben Mufelmännern wieder entriffen, 506 ; 
von Friedrich u. an die Ehrijtenheit zuruückgebracht, 566. 

Jefniten — Anfang der Geſellſchaft Jeſu, TIL 15135 
ihre Sagungen vom Papfte beftätiget, 152; Erſcheinen 
ber I. in Deutfchland, 153; fie nehmen feine kirch⸗ 
Tide Würde an, 159; ſchnelle Ausbreitung bes Or 
bens, 1545 er erbält bie theologischen Lehrftühle und 
ben Iugenbunterridt Übertragen, 154 5 ſetzt ber Weiter 
verbreitung des Proteftantismns einen feften Damm 
entgegen, 1565 Polsmit ber I, bei Gelegenheit des 
erfien von den Proteftanten gefeierten Neformatione- 
feſtes, 267; ihre Vertreibung aus Böhmen, 270; 
ihre Müdtehr dahin, 3055 arbeiten mit Gifer für 
Walfenfteiu, 854; ihr Mitwirken zu ber Berthei- 
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digung Prag's gegen bie Schweden, 468; Aufhebung | Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen⸗Gotha, zer 


des Ordens, IV. 5, 

Jeſſenius, Rektor ber Prager Univerfität — feine 
Hinrichtung, III. 303. 

Iever, bie Erbherrſchaft — V. 227. 

Ioahim ı., Kurfürft von Brandenburg — feine Ber» 
mittlerrolfe auf dem Reihstage von Augsburg, IN 
69; Hält in feinem Lande den katholiſchen Glauben 
aufrecht, 87. 

Jobſſt, Markgraf von Mähren, zum Gegenfaifer ge 
wählt, II. 258. 

Johann z., Papft, erobert bie Raubburg der Saras 
cenen am Barigliano, I. 1975 wirb erbroffelt, 197. 

— iu., Papſt — feine Zügellofigfeit, I. 208; 
wirb abgefeht, 211. 

— ıv,, Papſt — tritt energifch für das Anſehen 
bes päftlihen Stuhfes auf, I. 230. 

— zur, Bapft, I. 925 feine Schreiben an bie 
Gegentaifer Friedrich und Ludwig, 95; Breve gegen 
Ludwig den Baier, 105, und Bannfluch, 107; Schreis 
ben an Friedrich den Schönen, 1105 9,8. Tob, 125. 

— zur, Bapft, II. 260; beruft das Eoncil von 
Conſtanz, 261; feine Flucht aus Conſtanz, 2635 er 
wirb abgefegt, 271. 

— , Sohn Heinrichs vıı., wird König von Böh⸗ 
men, I. 79; Reichtverweſer, 87; ſtellt fich auf bie 
Seite Ludwig's des Baiern, 90; fein Zerwürfniß mit 
den böhmifhen Großen, 96; fein Antbeil an ber 
Schlacht bei Mühlporf, 1005 er ſucht Kärntben an 
fein Haus zu bringen, 121; fein unberufenes Ein⸗ 
ſchreiten in Italien, 12135 feine abenteuerlichen Kreuz⸗ 
und Duerzüge, 123; fein Zerwürfniß mit Ludwig dem 
Baier, 135; er fällt in ber Schlacht von Creſſy, 138. 

— ,$urfürf von Sachſen — fein Bündni mit 
Philipp von Heffen zum Schutze bes Lutherthums, 
IM. 98; tritt an bie Spige des Schmalfaldener Bun⸗ 
des, 71. 

— Friedrich, Kurfürft von Sachſen — jein 
verlegenbes Schreiben an Karl v., IM. 100; wird 
geächtet, 1005 regt bie Böhmen gegen ben König Fer- 
binanb auf, 104; wirb in ber Schlacht bei Mühlberg 
gelangen, 1055 vom Raifer zum Tode verurtbeilt, 
108; gegen Entfagung anf bie Kurwärbe beim Leben 
erbalten, 110. 

— Georg ı,, Kurflirſt von Sachſen — empfängt 
in Dresben ben Kaifer Matthias, III. 266; fucht ver 
geblich zwifchen dem Kaifer und ven rebelliſchen Stän- 
ben Böhmens zu vermitteln, 278; feine Mißbilligung 
bes böhmiſchen Aufruhrs, 233; lehnt bie böhmiſche 
Krone ab, 286; veranlaßt die Berfammlung ber dem 
Kaifer geneigten Fürften zu Mühlhauſen, 2915 rüdt 
in die Lauſitz ein, 295; fein Schreiben an bie fchlefi- 
ſchen Stände, 2995 erhält vom Kaifer bie Ober: und 
Nieberlaufig eingeräumt, 805; veranlaft die Ver 
fammlung der proteftantiihen Fürſten zu Leipzig, 3755 
wirft fih den Schweben in die Ärme, 381; rüdt in 
Bbhmen ein und nimmt Prag, 387; feine Freibeu⸗ 
terei daſelbſt, 388; wirb über bie Fortſchritte Guſtav 
Adolf's in Deutſchland betroffen, 383; ſchließt Frie⸗ 
den mit dem Kaiſer, 422; Waffenſtillſtand mit ben 
Schweden, 447. 

— — 17, Kurfürft von Sachſen — feine Hülfes 
leiftung gegen bie Türken, II. 5615 fein Antheil an 
bem Gntfage Wien’s, 570, 


fällt mit feinen Glanbensgenoifen wegen ber nem 
Borrede zur Augsburger Sonfeifton, III. 157; nimmt 
ben geächteten Grumbach in Schutz, 162; fällt bar⸗ 
über ſelbſt in die Acht, 1635 feine Tchendlänglide 
Gefangenfhaft, 164. 

— Erzherzog von Defterreich, erhält ben Chen: 
befehl in Deutſchland, IV. 201; verliert die Schlaf: 
bei Hobenlinden, 204; befehliset 1805 in Tyrol, 258: 
erhält im Sriege von 1809 den Oberbefehl in Mu- 
lien, 3215 feine Belichtheit bei ben Tyrolern, 338; 
er ſchlägt die Frauzoſen bei Sacile, 333; wendet 
fih Über Kärntben nad Ungam, 354; feim verisi- 
tetes Eintreffen bei Wagram, 363; fein Schreiben 
an bie Häupter des Tyroler Aufftandes, 378; fein 
Zrinffprug in Köln, V. 4445 wird Reichever— 
wefer von Deutſchlaud, 666; fein Schreiben am bir 
Bundeöverfammlung, 667 ; fein Einzug in Franffert 
und jeine Antwort auf bie Anrede Gagern’s, ses; 
feine ®egenrebe auf bie Abrefle der Bundesverjanm: 
fung, 669; er bildet ein Reichsminiſterium, 671: 
Huldigung ber Bundeötruppen, 672; I. gebt als 
Stellvertreter des Kaiſers nah Wien, 719; Bält Die 
Thronrede bei ber Eröffnung des öfterreidgiichen com 
ftituirenben Reihötages, 720; feine Abdankung als 
Reichsverweſer, 894. 

— bon Leyden, wiedertäuferiſcher Ediirär- 
mer, tritt in Münſter als Prophet und König aui, 
mu. sı ff. 

— von Pomut— fein Märtyrertok, I. 2a. 

Johanna, Erbin von Kaftilien — ihr Zieffinz, IL 
514, 515. 

Iohannes Barricida, II. 50; feine fhauerneli: 
That, 68 ff.; feine Verurtheilung, 77. 

Vobanniter, bie, erhalten bie Güter ber Tempel: 
berren , U. 87; bie Franzoſen maden ber Eonwerä: 
netät des Orbens Über Malta cin Ende, IV. 175. 

Joniſche Infeln, bie, unter ven Schutz Groftri- 
tannien® geftellt,, IV. 774. 

Sornandes, gothifher Geihichtfchreiber, L 27. 

Iofepp ı. zum Erbfünige von Ungarn gekrönt, UL 
580; feine Wahl zum römifhen Könige, 608; er 
übernimmt die Regierung als Kaiſer — feine voren 
gegangene Erziehung, 6415 Wortfegung bes fpani: 
chen Erbfolgefrieges, 642; Baiern wirb unter öfter 
reichiſche Verwaltung geftellt, 643; Abtrennungen nen 
diefem Lande, 645; Fortdauer bes ungariſchen Auf 
ftandes, 645; 9. ſieht fich gezwungen, gegen ben Part 
bie Waffen zu ergreifen, 651; fein Tob, 654; ſeir 
Eharafter,, 655. 

— u. zum römiſchen Könige gewählt, TV. ı: 
wird zum Mitregenten ber öſterr. Staaten erflär, 
2; feine Reifen, 3; feine Bergrößerungapläne gegen 
Baiern, 7; fein Streit mit den Generafftaaten, 8; 
er will Baiern gegen bie Niederlande eintamichen, > 
fein merfwürbiges Schreiben an Friebrih u., 8; 
Türfenfrieg, 26; Aufruhr in ben Niederlanden, m: 
93.8, rlifichtslofes Verfahren gegen bie nieberlänti- 
fhen Biihöfe, 30; feine Reformen: das Toleranz 
Edilt, 37, Knechtung der Kirche in Oefterreih, ıı, 
Aufpebung ber Klöfter und geifilihen Bruberjchaften 
89, Förberung.ber Freimauerei, 41, Befreiung von 
Preßzwange, 41, Verfügungen zu Gunften der Juden, 
43, Sorge file bie leivende Menfchheit, 43, Fürferz 
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für die Bauern, 44, Berbefferung bes Griminals 
rechtes, 45, und ber Givilrechtspflege, 46; Unzu⸗ 
friebenheit der Ungarn mit bes Kaiſers Reformen, 
47; beflen Tob, 48. 

Iourban, Oberbefehlähaber der franzöfifchen Norb- 
armee, IV. 131. 

Yuben, bie — treiben Sklavenhandel, I. 1815 werben 
von ben Kreuzfaßrern verfolgt, 872, 4215 batten che 
dem ben Handel faft ganz in ben Händen, 6755 ibre 
Stellung im Reiche, 6755 große Jubenverfolgung zur 
Zeit Karla ıw., 11. 148; Yubenverfolgung in Oeſter⸗ 
zeich, 688; Tumulte gegen bie J., V. 112; ihre Be 
theiligung an ber beutichen Revolution und ber twüß- 
leriſchen Preffe, 701; befinden fi im Zuge ber Frohn⸗ 
leichnamsprozeſſion zu Wien, 719. 

Judenſchutz — Berfügungen darüber, II. 180, 362. 

Jülichſcher Erbfolgeftreit, UI. 254. 

Jürgen Bullenmweber, Bürgermeifter von Lübed, 
feine hochſinnigen Unternehmungen und jein tragifches 
Ente, IH. 177. 

Inlian, gothiſcher Statthalter ober Graf in Ceuta — 
fein Berratß, 1. 88. 

Julhiuen., Bapft, II. 515; ift ber eigentlihe Stifter 
bes Kirchenſtaates ald zufammenhangendes Ganzes, 

‚ 5175 veranlaft die Ligue von Cambray, 518; fucht 
die Fremden aus Italien zu verbrängen, 522; be 
fehdet den Herzog von Ferrara, 523; fein Eriegeri- 
ſcher Charakter, 5235 beruft ein Concil nad bem 
Lateran, 585; fein Scheintob, 526; er ftiftet bie hei⸗ 
lige Ligue, 597 ; ftirht, 629. 

— u., Bapfi, III. 114. 

Aung-Stilling, IV. 65. 

Juriſtiſche Literatur, IV. 842. 

Jusquw ä la mer, das berüchtigte — V. 238. 
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Kaaden, Friedensſchluß zu — II. 79. 

KRabinetejuftig. IV. 64. 

Kämmerer, fammermeifier, I. 121. 

Kärntben, Herzegthum, J. 148, 639; kommt au 
DOttofar von Böhmen, 628; an ben Grafen Mein- 
hard von Tyrol, U. 315 an das Haus Oeſterreich, 
125; fonderbare Art ber Erbhulbigung in K., 125. 

Käftner, IV. 9. 

Kaifer — Sittengemälde der deutſchen Kaifer von 
Heinrich 1. bis Friedrich 11, I. 7165 Rechte ber deut⸗ 
hen Kaiſer: Oberlehenäberrlickeit, II. 559, oberfle 
Gerichtsbarfeit, geſetzgebende Gewalt, 560, Beftäti- 
gung der Freiheiten und Privilegien ber Reichsſtände, 
Verleihung Töniglicher Titel und überhaupt Standes- 
erböhungen, 561; beichränkte Regierungsgewalt bes 
Kaiſers, 5625 Abnahme bes kaiſerlichen Anfehens, 5635 
Eubjeltionsformel unter bie päpftliche Getwalt im Eibe 
ber K., 566; Schirmvogtei ber Kaifer über bie rös 
mifche Kirche, 5675 geihwäcter Einfluß ber fpäteren 
Kaifer auf die Beſetzung ber deutſchen Bisthümer, 
572; echte der 8. in Betreff ber Pfründenverleib⸗ 
ung, 574; bie faiferl, Madt im 16. Jahrhunderte 
nch mebr in Abnahme, I. 175, 1795 Reſervatrechte 
des Kaiferd, 1805 nah dem weftfäliichen Frieden 
bleibt bem Kaifer ein bloßes Direftorialredht, 479. 

Kaiſerkrone — Bebeutung berfelben, I. 647. 

Kaiferslantern, Schladt bei — IV. 197. 


Kalenberfireit, bee — II. 297. 

Kaliſch, Traktat von — IV. 416; Proflamation von 
8., 419. 

Kamba — Reichsétag daſelbſt, I. 254. 

Kammer, königliche — 1. 121. 

Rammerboten, Löniglihe — I. 174. 

Kampen, Klofter, Treffen bei — IH. 740, 

Rant — bas Wefen und bie Folgen feines philoſophi⸗ 
ſchen Syſtems, IV. 58. 

Kanzler, I. 119. 

Kapell, Schlacht bei — IM. 41. 

Rapitularien, bie, Karl's bes Großen, I. 119 ff, 

Rapuziner — ihr Auflommen, III. 231. 

Kara Muftafa, Großwefir, führt ben Oberbefehl 
über das türfifche Heer, III. 562; erjheint vor Wien, 
563; wirb vor ben Mauern biefer Stabt von ben 
Ehriften auf's Haupt geſchlagen, 571; fein Rüdzug 
nah Ofen, 575; Zerftörung feines Grabmales in 
Belgrad, 581. 

Karl der Hammer (Martell), Sausmaier ber Fran- 
fen, ichlägt bie Reuftrier bei Stable und Bincy, I. 
82; bezwingt bie Alemannen und Baiern, 84; rettet 
die germanifh chriftlihe Bildung bes Abenblandes 
durch’ feinen großen Sieg über die Saracenen, 855 
fein Tod, 87. 

— ber Grofie vereiniget alle deutſchen Böller 
unter feinem Scepter, I. 98 fi.; ift ber gewaltige 
Schirmberr des beiligen Stuhles, 98 ff.; wirb nad 
feines Brubers Karlmann Tode Alleinherr bed Fran⸗ 
Kenreiches, 99 ; unterwirft bie Sachſen und bringt fie 
zum Chriſtenthume, 100 f.;5 wirb aud König ber 
Longobarben, 100 ff.; feine Heerfahrt nah Spanien, 
102 ; löst das Herzogthum Baiern auf, 1055 zerftört 
bad Haubreih der Anaren, 105; fein Plan, bie 
Donau mit bem Rhein zu verbinden, 1055 fein herr⸗ 
liches Schreiben an ben Papft, 106; ftellt bas Kaiſer⸗ 
thum im Abenblanbe wieber ber, 1095 empfängt Ge— 
ſchenle vom Kalifen Harun al Raſchid, 1115 erläßt 
ftrenge Gejege für die Sachen, 112; fett ben Ein» 
fällen ber Slawen Schranfen, 119 ff.; verfügt über 
fein Neih unb feine Schäge, 114 ff. 5 ftirbt, nachdem 
er feine Herrſchaft vom Ebro bis zu ber Theiß aus 
gebehnt, 1155 jeine Perfünlicpkeit, feine Lebeusweiſe, 
115 fi.; feine inneren Einrichtungen, Wiſſenſchaften 
unb Fünfte unter feiner Regierung, 117 ff.z Eriff- 
nung feines Srabes dur Otto sır., 236. 

— ber Kable, jüngiter Sohn Lubwig’s bes From» 
men, foll einen Reichsantheil erhalten, was blutige 
Pamilienzwifte bervorruft, 131 ff.zʒ wirb König von 
Franfreich, 148. 

— ber Dide, Schu Lubwig’s des Deutſchen, theilt 
fih mit jeinen Brübern ‚in bad beutfche Reich, I. 156 5 
wirb zum Kaifer gefrönt, 158; wirb alleiniger König 
ber Deutichen, 159; feine jhmähfihen Verträge mit 
ben Normannen, 159 u. 162; erhält au bie Krone 
von Frankreich, 160; entlebiget ſich ſeiner Feinde auf 
grauenhafte Weiſe, 160; feine Unfähigleit, 161 fi.; 
Ihänbet ſich durch Anklage feiner Gemahlin, 162; 
wird bes Thrones entfeit, 168. 

— m. als Gegentaifer, IL 1375 feine Feinbfhaft 
gegen bas Hans Wittelebach, 1405 Gegenwahl Güns 
tber’s von Schwarzburg, 1425 2.8. Bergleih mif 
bemfelben, 143; feine Verſuche, ven Streit zwiſchen 
Albrecht von Dejterreih und ben Gidgenofien auszus 
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gleihen, 1545 er bietet bas Meichsheer gegen bie 
Schweizer auf, 156, das unverrichteter Dinge wieber 
auseinander gebt, 1575 8.0. Römerzug, 165, unb 
Kalferfrönung, 166 ; er erläft bie goldene Bulle, 188; 
feine Berfuche zur Reformation ber Geiſtlichkeit, 172 ; 
Krieg mit dem Grafen Eberhard von Wlirttemberg, 
173; Zerwirfnit mit bem Könige Ludwig von ln» 
gar, 175; Erbverträge bes Haufes Luremburg mit 
Brandenburg, 179, und Defterreih, 180; Karls zwei- 
ter Zug nad Italien, 1815 er läßt fih zum Könige 
von Burgund Frönen, 1825 fein nichtiges Wirken in 
Italien, 1855 ber lüneburgiſche Erbfolgeffreit, 185; 
Ermwerbung der Mark Brandenburg, 1865 8. ift wer 
niger beforgt für bas Reis, verwaltet aber befto 
beffer feine Erbftaaten, 1885 8, in Lübel, 1915 er 
Läft feinen Sohn Wenzel zum Neihenachfolger er 
nennen, 1925 8. in Paris, 1973 fein Tob, 19; 8. 
als Regent Böhmene, 199; fein Geſchmack an ben 
MWiffenfchaften, feine Frömmigkeit, feine Körperbe⸗ 
ſchaffenheit, 202. 

Karl v. übernimmt bie Regierung ber Nieberlande, IT. 
5315 wird Herr aller ſpaniſchen Königreiche, ber 
Nebenlande und ber neu entbedten Welt, 5343 ber 
folgt eine Politif, bie von ber feines Großvatere 
Marimilian ı. gänzlih abweicht, 5355 wirb zum 
Kaiſer gewäßlt, II. 6; die von ihm beſchworenen 
Wahltapitnlationen, 7; feine Krönung in Aachen, 9; 
fein Berbalten gegen Luther, 12; das MWormfer 
Ebift, 155 er ernennt feinen Bruder Ferdinand zum 
Statthalter in Deutfhland, 16 5 Erbiheilungsvertrag 
wilden 8. und Berbinand, 165 8.6. erfter Krieg 
mit rang ı. von Frankreich, 175 feine lange Ab—⸗ 
weſenheit aus dem Reiche beglinftiget die Fortſchritte 
ber Reformation, 18; Anfang der Spaltung Deutſch⸗ 
lands durch bie Glaubensnenerung,, 38; 8.8. Siege 
über Franz ı., 49; ber Papft im Bunde mit ben 
Franzofen, 505 Rom von ben Kaiſerlichen erftürmt, 
515 8. bietet Franz ı. ven Zweifampf an, 52; fein 
zweiter Krieg mit dieſem Könige, 58; Kaiſerkrönung 
8.8., 54: der Kaiſer erfbeint wieber im Reiche, 65; 
Melanchton's Schilderung feiner Perfönlichteit, 65; 
die Proteftanten legen ihm auf bem Reichsſtage zu 
Augsburg ihre Glaubensbetenntuiß vor, 67; Karl's 
vergebliche Unterhanblungen mit ihnen, 68; fein 
ernflliher Reichsabſchied in Sachen ber Glaubens 
neuerumg, 70; ex fett bie Wahl feines Bruders Fer⸗ 
binand zum römifhen Könige durch, 715 der Rürn- 
berger Neligionsfrieve vom Kaiſer beftätiget, 72; 
A. beim Meisheere gegen bie Türken, 72; feine 
Bemühungen ein Eoncil zu Stande zu bringen, 78, 
92; dritter Krieg mit Franz ı., 99; Gründe, die ihn 
zur Zeit von einem innerlihen Kriege in Deutſch 
Land abhielten, 945 fein Zug gegen Algier, 95; 
vierter Krieg mit Frankreich, M; Krieg mit Wil 
Yelm von Eleve, 97; nad dem Abſchluſſe bes Frie⸗ 
dens mit Fraukreich wendet K. feine ganze Thätigkeit 
den Religiondangelegenheiten in Deutſchlaud zu, 97; 
um bas verkannte Mailerlihe Anjehen wieder herzu⸗ 
ftellen, ergreift er envlih bie Waffen gegen die un— 
gehorſamen Neiheftände, 9; der ESchmallalbifche 
Krieg, 1003 Duhalt der Über dem Kurfürften Johann 
Friedrich won Sachſen und den Landgrafen Philipp 
bon Heffen erlaffenen Adhtserflärung, 1005 Ürfterer 
gerät bei Mühlberg in bes Kaiſers Gefangenfhaft, 
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1055 8. am Grabe Luthers, 110; amd Pantgref 
Philipp in Haft, 1113 unglinftiger Eindrud in Deutit 
land über das Verfahren gegen biefe Fürſten um 
namentlich über das Echalien ber ſpaniſchen Räk 
und Soldaten R.8., 112; bes Kaifers Stellung pm 
Concil von Trient, 112; er ift unabläffig thäfi, 
bie religidfen Wirrem beizulegen, 114; Projelt ie 
Wahl feines Sohnes Philipp von Spanien zum 1 
miſchen Könige, 115; Morig von Sachſen merkt 
fi gegen ben Kaiſer, 1185 überfällt ihn in dar⸗ 
Erud, 119, umb nöthiget ihn zum Wertrage von Par 
fau, 1195 8.8, Krieg mit Heinrich u. von Frasl 
reich, 121; feine Abdankung, fein Tod, Urtheile übe 
ihn, 126. 

Karl vı. landet in Liffaben, II. 625; malt in Eis 
nien nur geringe Fortſchritte gegen die Franpſer 
629 ; Gatafonien erflärt fich für ihm, 613; er gelant 
durch ben Tod feine® Bruders Joſeph 1. zur Kalle 
krone, 656; feine Krönung zum Könige von Unger 
— Fortfegung des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, 68; 
8. ſieht fih nah dem Mbfalle feiner Alfürten we 
Frieden veranlaft, 652; er ſucht bie Öfterreigiikt 
Erbfolge durch bie pragmatifhe Sanktion zu fden, 
663; erfler Türfenfrieg K.s., 665; glorreicher dt 
gang deſſelben, 667; 8. verzichtet auf Spanier =, 
Amerika, 6684 fein Bundniß mit Spanien, Gezn 
bundnißß der Seemädte, Allianz bes Kaifers mi 
Friedrich Wilfelm ı. von Preußen, 670; Ausſohner 
8.8. mit den Seemächten, 671; neue Berwidday 
mit Spanien, 672; franzöfifch - italieniſcher Spt 
674; enblihe Bereinigung der ſpaniſch- italicaiide 
Angelegenheiten, 677; R.8. zweiter Zürtenfries, 6% 
der für ihm unglüdtih ausfällt, 6813 des Aalen 
Tod und Charakter, 632; feine Bauwerle umb inte 
ſtriellen Anlagen, 683; er pflegt bie Künfe = 
Miffenfhaften, 634. 

— xu. zum Kaiſer gefrönt, Ul. 704; verlie 
Baiern an bie Defterreiher, 704; unterhandelt zu 
geblid mit Maria Therefia über die Aaxtralirt 
Baierne, 708; ftirbt, 711. 

— Albrecht, Kurfürft von Baiern, erheht Ir 
forlihe auf die öſterreichiſche Monarchie, DI Mi 
nimmt Paffau und Linz, 702; laßt ſich in Ps 
zum Könige von Böhmen krönen, 704; wir m= 
Raifer erwäblt, 7045 f. Karl vır. 

— Leopold, Derzog von Medienburg , wird de 
Regierung entfegt, TIL. 009. 

—  ır., Herzog von Lothringen, legt auch nad der 
weſtfãliſchen Frieden die Waffen nicht nice, M 
510; erbält für fein von dem Franze ſeu meggin® 
menes Herzogthum bie Markgraffhaft Burgan, S 
— v., Herzog von Lothringen — verbient hir 
erften Sporen, IH. 599; entreift den Fraugefen Pr 
lippeburg, 553; fein berüßmter Marſch durt 9 
Schtoarzwalb, 5545 erhält ben Oberbefehl gegen # 
Türken, 5625 fhlägt diefe bei Wien, zrı; hie 
Yany, 575; Bei Waizen und St. Andre, dis; F 
Gran, 6775 erſtürmi Ofen, 578: fein Sie ® 
Mohatſch, 5795 wird gegen bie Frauzoſen entienne 
5825 vertreibt biefe aus Mainz, 6ot; fein Ze 
608, 

—  , Prinz von Pothringen, verfiert die Shit 
bei Ezasfan, IM. 705; wird won dem Preufien | 
Hohenfriebberg und Sohr geſchlagen, zıs; bei * 
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cour von bem Franzoſen, 719; umterliegt bei Prag, 
7273; feine Mieberlage bei Liſſa, 732. 

Karl, Erzherzog von Defterreih, gegen Yourban unb 
Dioreau, IV, 148; er fchlägt Erfteren bei Würzburg, 
1515 gebt nah Italien, 162; wirb Oberbefehlähaber 
ber öfter, Armee in Deutihland, 187; legt bas 
Sommanbo nieber, 196; übernimmt es wieber, 208; 
8. in Italien Maffena gegenüber, 351 ; feine Aeuße⸗ 
rung über bie liebergriffe Rapoleon’s, 913; wird 
zum Generaliffimus im Sriege von 1809 ermannt, 
321; zieht fih nad ber Schlacht bei Kegendburg nah 
Böhmen zurück, 384; fein Heldenmuth bei Möparı, 
846 ; feine Diepofition für bie Schlacht bei Wagram, 
358 5 feine Verbienfte um bie Ausbildung ber öfter 
reihifhen Armee, 781. 

— „Herzog von Braunſchweig — feine Mißregie⸗ 
rung, V. 215; feine Flucht, 290. 

—  , Herzog von Neverd, wirb von Perbinand ıı, 
mit Mantua und Montferat belehnt, III. 357. 

— ber Kühne, Herzog von Burgund — feine 
Machtvergröherung, U. 420; Krieg mit bem deutſchen 
Neihe, 423; Krieg mit ben Eidgenoſſen, 425 ff.; 
Karl's Tod, 433, 

— Guftap, Pfalzgraf und ſchwediſcher Generalif: 
fimng, belagert Prag, I. 4673 wohnt dem Grecutionds 
Hauptreceſſe in Nürnberg bei, 486; wirb König von 
Schweden, 512, unb von Polen, 513; fein Schreiben 
an Ferdinand ım., 513; Gonföberation des polnifhen 
Adels genen ibn, Sta; er befiegt bie Polen bei War» 
ſchau, 514; wiberfest fih der Wahl Leopolds ı., 516 5 
was er in bie Wahllapitulation aufgenommen haben 
will, 5175 tritt dem rheinifchen Bunbe bei, 518; be 
friegt die Dänen, 5183 gebt mit feinem Heere über 
den gefrornen Belt, 519; bedroht Kopenhagen, 520 ; 
ſchließt Frieden mit den Dänen und erneuert Bald 
barauf ben Krieg, 520; feine hoben Pläne ftört ber 
ob, 521. 

— zn, König von Schweden — jein überrafhenber 
Einfall in Sachſen, III. 647; er wird bei Friedrichs 
ball erſchoſſen, 668. 

—  vm., König von Frankreich — feine Abſichten 
anf Italien, II. d6l. 

— ton Anjon wirb mit Hülfe bes Papfles Kö— 
nig von Sicilien, I. 614; fein graufames Verfahren 
gegen Konrabin von Hobenftaufen, 618, 

— Emanuel, König von Sarbinien , vereiniget 
feine Truppen mit ben öſterreichiſchen, Il. 706; 
flieht mit Maria Thereſia den vortheilhaften Bers 
trag von Worms, 707; bie Friedensunterbandlungen, 
die er mit Frankreich anfnüpft, zerſchlagen ſich, 7155 
er fiegt mit ben Oeſterreichern bei Rottofrebdo über 
die Spanier, 716. 

— Albert, König von Sarbinien — tritt auf 
bie Seite ber italienifhen Revolution gegen Oeſter⸗ 
reich, V. 685. 

Karlmann, Karl Martel’d Sohn und Hausmeier 

in Neuftrien, entfagt ber Welt und wirb Mönd, 1. 88, 

En ‚ Sohn Ludwig's des Deutichen, erbält 
bas Herzogthum Kärnten, I. 148; tbeilt ſich mit 
feinen Brübern in daß beutfche Meich, 156; feine 
Heerfahrt nad; Italien, 1565 ftirbt, 158. 

Karlebader Beſchlüſſe, bie — V. 118, 

Kariftabt — feine Bilderſtürmerei in Wittenberg, 
iu. 19, 
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Karolina, bie, ober bie Haldgerichtsortnung Kaiſer 
Karls v., IL 187. 

Kartoffelbau — Einführung deſſelben in Deutjch- 
land, IV. 52, 

Kaſchau — ſchmähliche Beihlüffe des bafelbft vers 
fammelten ungarijhen Landtages, II. 561. 

Katerkamp, IV. 54. 

Katholiken, tie, beginnen bie Gegenreformation, 
DI. 221. 

Ratte, Lieutenant — feine Hinrichtung, IN. 690, 

Katzbach, Schlacht an ber — IV. 456. 

Kaufmann, Angelita — IV. 100. 

Kaufungen, Kunz von — ber Prinzgenräuber, IL 
417. 

Raunig, Graf von — feine Betbeiligung am Aache- 
ner Frieden, II. 720; er geht ala Botſchafter nad 
Paris, 721; wirb Staatöfanzler ber Kaiferin Maria 
Thereſia, 722; bringt das Büuduiß Oeſterreichs mit 
Franfreih zu Stande, 722; fein hoher Zon gegen 
England, 733, 

Kay, Treffen bei — IN. 737. 

Kemenaten, bie, in ben alten Ritterburgen, U. 670. 

Kempener Heibe, Schladt auf der — II. 438. 

Kemptner Krieg, ber — II. 399. 

Keppler, Jobann — IL, 49, 

Kerner, YJuftinus, IV. 898. 

Kerz, IV. 52. 

Keſſelprobe, die — I. 87. 

Keffelsborf, Schlacht bei — IH. 718. 

Ketzer — kaiſerl. Edilt gegen biefelben, I. 555; furdt- 
bares Ketzergericht in Deutfchland, 573. 

Khevenhiller, Graf — Berfaffer der Ferbinanbe: 
iſchen Annalen, UL 2715 er erwirft am Mabriber 
Hofe Eubjipiengelder für den Kaiſer Matthias, 274. 

— ‚ öſterreichiſcher Feldmarſchall, be⸗ 
mãchtiget fih Baierns, II. 704. 

Kilian, ber Seilige, I. 89. 

Kinber» und Boltöjhriften, IV. 67. 

Kirche, bie fatbolifhe, in Deutſchland — Antaftung 
ihres Beſitzthums, IV. 785. 

Kirhengefang — von Karl dem Großen beförbert, 
1. 128, 

Kirchengeſchichte, IV. 983, 823. 

Kirchenlied, deutſches — I. 2082. 

Kirheuftaat — Anfänge beffelben, 1. 97; Beftim- 
mungen ber Wiener Gongrekafte in Betreff des 8.8., 
IV. 664. 

Kirgheim, Reichstag daſelbſt, I. 162. 

Kitzingen — bintiges Strafgericht bafelbft, ILL. 33. 

Klaus von der Flue, Il. 469. 

Klauſſen, Klofter, Treffen bei — Ill. 677. 

Kleebau — Einführung beffelben in Deutſchland, 
IV. 58. 

Kleiberorbnungen, I. 697. 

Sleift, Ewald von — fein Zob auf bem Schlacht 
felde, I. 737. : 

—  , preufi. General, brandſchatzt Franken und 
bringt bis gegen Regensburg vor, Ul. 746. 
— „ Seinxich won, IV. 818. 

Kleiel, Melchior, Bilhof von Wien — befördert 
die Gegenrefermation in Defterreih, IM. 235; iſt 
einer ber vornehmſten Rathgeber bes Erzherzog 
fpäter Kaiſers Matthias, 245, 248; wirb Sarkinal, 
264 5 Unwille bes Erzherzogs Darimilian gegen ibn, 
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2645 fein Stury, 9755 er wirb vom Papfle mad 
Rom geforbert, 276; mißbilliget bad harte Verfahren 
gegen bie Proteftanten in bem öoͤſterreichiſchen Erb⸗ 
landen, 997. 

Klinger, IV. 88, 808. 

Klodwig, ber Gründer bes Frankenreiches, 1. 42; 
Läßt fi taufen, 49; feine Kriege und Eroberungen, 
43 M.; fein Tod, 45. 

after — Doſephen. beginnt in feinen Staaten mit 
ber Aufhebung derſelben, IV. 89 ; ber Luneviller Friede 
macht ber Eriftenz berfelben auch im Übrigen Deutſch⸗ 
land ein Ende, 224. 

Klopftod, . 70. 

Klofter- mb Domfdulen, I. 124, 700. 

Klotilde, Gemahlin des Frankenkönigs Klodwig — 
ihre Berbienfte um das Chriſtenthum, I. 42. 

Robbe, IV. 834, 895, 836. 

Rod, 2. A., W. 101. 

Köln — Empörung ber Bürger gegen ben Erzbiſchof, 
1. 391; trenes Feſthalten der Stabt an Heinrich w., 
371; Meihetage, II. 40, 4405 Zerwürfniff ber Stabt 
mit ben Sanfen, 4815 Meichetag, 5045 Congreß zu 
K., IM. 548; Auflöfung befielben, 548; zwieſpaltige 
Kurfirftenwahl, 596. 

Kölner Wirren, bie — V. 988. 

Rölnifher Krieg; IL 49. 

Königaberg gegründet, T. 6235 Liberale Demon; 
ration ber dortigen Univerfität, V. 458. 

Königsed, Taiferl, Feldmarſchall, überfällt die Fran⸗ 
zoſen bei Quiſtello, IIL. 676; wirb bei Fontenay ge 
ſchlagen, 712. 

Königsmarkt, ſchwediſcher General, plündert bas 
Hochſtift Bamberg ans, II. 441 5 unterwirft die Hoch⸗ 
flifte Bremen und Berben, 447; feine Operationen 
in Weftfalen, 455 5 erobert bie Mleinfeite ber Stabt 
Prag, 468. 

Köprili, Großweſir, befehliget bie türfifche Armee, 
I. 525 5 feine Graufamfeit, 526 ; wirb bei St. Gott» 
barb auf's Haupt geichlagen, 528, 

Körner, IV. 438, 821. 

Kötzſchenbroda, Waffenſtillſtand von — II. 447. 

Kolin, Schladt bei — IH. 738. 

Kollonitfh, Leopold Graf von, Biſchof von 
Reuftabt — erwirbt ſich unfterblichen Ruhm bei ber 
Belagerung Wien’s burch die Türken, III. 565; nimmt 
als Beute die im türkifhen Lager zurückgelaſſenen 
Waiſen zu ſich, 5725 wirb Carbinal, 574; ift Bei- 
fpiel eines merfwürbigen Wechſels des Schidfals, 581. 

Konrad ı, Deutihlands König — feine Kämpfe mit 
ben libermächtigen Herzogen, 1.174 ff. ; fein Tod, 176. 

— 0. Zwietracht im ganzen Reiche nach Hein⸗ 
rich’s u. Tod, I. 9595 Konrad's Wahl, 254; feine 
Krönung, 256; Heerfahrt nad Italien, 259; er unter 
wirft dieſes Land ımb wirb Kaifer, 260; ftebt in Deutſch⸗ 
land mit großer Gewalt ba, 2635 Krieg mit Ungarn, 
264; mit Polen, 267; er bringt Burgunb au bas 
Reid, 2675 Zoulon und Marfeille bamals deutſche 
Häfen, 2693 Krieg mit ben Piutizen, 2705 gberma- 
lige Heerfahrt nah Italien, 2713 feine berilbinte 
Berorbnung lber bie Lehen, 2745 er führt ben Gottes 
frieben ein, 277; fein Tod, 279. 

— von Hobenftaufen tritt als Gegenfünig 
Lothar’® ıı. auf, 1.406; befteigt dem deutſchen Thron 
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Melfen, 415 ff.; fein Kreuzzug, a21 f.; fein 
Tod, 429. 

Konrad, Friedrich's rn. Sohn, als Reichenachfolget 
anerfannt, I. 5845 regiert nach bes Waters Tob ale 
Konrad w., 6105 wird vom Papfte verfolgt umb 
in ven Bann getban, 610 ff. ; will Sicilien in Beiis 
nehmen, 612; fticht, 612. 

—  , Sohn Heinrich's m., empört ſich gegem fei- 
nen Water, I. 367. 

— „Erzhiſchof von Zrier, ermorbet, I. 314. 

— „Erzkbiſchof von Salzburg. geächtet, I. 487. 

— „viſchof von Würzburg, ermorber, I. 538. 

— von Marburg, ber Keberrichter, I. 573; 
feine Ermordung, 577. 

— „Abt von Königfaal — feine Geſandtſchaft. 
I. 78, 

Konrabin von Hohenftaufen, I. 618; rüfe: 
fih das Erbe feiner Väter in Sieilien zu ergreifen, 
615; findet großen Anhang in Italien, 616; wird 
vom Papfte gebannt, vom Gegenfönige Karl von 
Anjou geiälagen und gefangen, 617; feine ſchuch⸗ 
liche Hinrichtung, 618. 

Kopenhagen, Eeefhlaht von — IV. 2135 Des 
barbement ber &tabt, 303. 

Kopernitus, Ritolane, IL 688. 

Koferig, wlirttembergifher Lieutenant, fliftet ein 
Militärcompfott an, V. 329. 

Koffatowery, ber ſtronfeldherr von Litthauen, mmb 
fein Bruder, ber Bifhof von Liefland, vom Belte 
gehängt, IV. 146. 

Koffuth, ver Agitator, ergeht fih auf dem ungari- 
ſchen Fandtage in bem heftigften Ausfällen gegen bie 
Regierung, V. 622; erfirebt bie Foatrennung Ungams 
von DOefterreih, 684; ift bie Seele bes ungarifden 
Minifteriung, 7215 erwirft pie Mufftelung einer 
Streitmaht von 200,000 Mann, 724; veranlaft bie 
magpariiche Monftre-Deputation, 7265 feine Bittere 
Feinbfeligfeit gegen bas Haus Defterreich, 728; wird 
Präfident des Landesvertheibigungsaneihufles, 731. 

Koeziuezto, Generaliffimus ver infurgirten Polen, 
IV. 146; feine Sefangennehmung durch bie Kuffen, 147. 

Kotzebue, IV. 806; feine Bulletius, V. 109; feine 
Ermorbung, 110. 

Kratau von den Mongolen eingeäſchert, I. 536; Ente 
ber Republit ®., V. 498. 

Kranach, Lukas, berühmter Maler, I. 686 ; feine 
deutſche Treue, TIL 108. 

Kreistagennd Kreisaunsfhreibendbe Fürften, 
Il. 175. 

Kreitfeuner, bie — II. 558. 

Krell, kurſächſiſcher Kanzler — feine Hinrichtung, 
III. 285. 

Kremperfpftem, das, in Preußen, IV. 301. 

Kreugprobe, bie — I. 120. 

Kreuzzüge — Anfang derſelben, I. 369. 

Krieg von 1805 — Beranlaflungen zu felbem, IV. 
2305 Ausbruch unb Verlauf deſſelben, 245 ff. 

— von 1806 umb 1807, Iv. 273 fi. 
— von 1808. IV. 819 ff. 

Kriegsgeſchichte, IV. 845. 

Kriegeweſen — Einrichtung bes Kriegebienfies unter 
ben Franken, I. 117; unter ben erflen bentfchen Kai; 
fern, 8765 Berpflühtung zum ſtriegẽedienfte im ſpate 





als Konrad uu., 4155 feine Kämpfe mit ben ven Mittelalter, 11. 509; Aufgebot zur Lanbreife, 598; 
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beginnenbe Weberlegenheit des Fußvolles, 6005 ms 
geftaltung bes Kriegeweiens burd bie Erfindung ber 
Feuerwaffen, 6005 Bilbung großer Sölbnerbeere, 601; 
ſtehende beiwaffnete Macht, 605 5 große Roftfpieligkeit 
biefer neueren Kriegteinrichtungen, 6055 Auflommen 
ber Lanzkuechte, 605; Kriegezucht, 6085 Beute und 
Gefangene, 609; bas Meichäheer, 609: feierliche Ab⸗ 
fagung, 61035 Kriegsführung im Anfange des 14. 
Iahrhunderts, 6105 Fortſchritte der Kriegskunſt in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 611 5 Kriege: 
wefen im 16. Jahrhunderte, II. 1815; Unmenſchlichteit 
ber Kriegögerichte jener Zeit, 214, 215; barte Die- 
eiplin in ber Periode Friedrich's des Großen, IV. 
53 5 Buflanb bes 8.8. in der mit bem zweiten Pas 
rifer Frieden endenden Epoche, 778; Kriegäverfafiung 
bes beutfchen Bunbes, V. 174; weitere Ausbildung, 426. 

Kropta, Schlacht bei — N. 681. 

Kuefftein von Marimilian ı. belagert, IL. 508, 

Kulm, zweitägige Schlacht bei — IV. 454. 

Kulpa, Miederlage der Türken an der — II. 207. 

Kumanem, bie — ihre Einwanderung in Ungarn, 
1. 586, 

Runigunde, Witwe Heinrih’s u. — ihr Einfluß 
im Reiche, I. 254. 

_ ‚ Gemahlin Ottolar's u. von Döhmen, 
U. 14; ihre außerorbentlihe Schönheit, 238. 

Runimund, König ber Gepiden, wirb von Albein 
erichlagen, 1. 51. 

Runnersborf, Shladt bei — 

&unft, IV. 850. 

Kunftgefhihte, IV. 844. 

Kunz von der Rofen, Marimilians ı. Infliger 
Rath, Il. 439, 557; fucht feinen gefangenen Seren zu 
befreien, 440. 

Aupferfkihtunf, Lithographie, Hol 
fSneibelunft, IV. 861. 

Kurfürften, bie — I. 645, 667; beginnen dem Kai⸗ 
fer zu ihrem Bortheile Wahlkapitulationen abzu⸗ 
drängen, 1.40; welche Fürften zu Anfang bes 14. Yabr- 
hunderts das Kurrecht anfprachen, 87 5 ſchamloſe Ver⸗ 
bandlung ber Kurftiimmen, 88; Beſchluß ber Sur- 
fürften hinſichtlich der Hoheit und Selbfiftändigfeit 
des Meiches, 1295 Beltimmungen ber gelbenen Bulle 
über bie Zahl uub Borrechte ber K., 170) bie. 
beginnen auf den Reichstagen einen abgejonberten 
Nath zu bilden, 561; Errichtung ber achten Kur, IU. 
473; es bildet ſich eine franzöfifhe Partei unter ben 
K., 517; Errichtung ber neunten Sur, 610; Prote 
ftation eines Teiles der Kurfürften und Fürſten ba> 
gegen, 611; Böhmen tritt wieber in bas volle Rur- 
recht ein, 645; neue Kurwürben durch ben Luneviller 
Frieden gefchaffen, IV. 226. 

Kurfürftentag zu Frankfurt, I. 867; zu Geln⸗ 
haufen, 501; zu Nürnberg, II. 259; zu Mühlhauſen, 
358; zu Negeneburg, 3845 zu Uugeburg, 602. 

Kurheſſen, f. Heſſen-Kaſſel. 

Kurpfalz — bäufiger Religionewechſel in biefem 
Lande, III. 225; geheime Verhandlungen mit Frank. 
reich, 241. 

Kuruzen unb Lapanzen, ungariſche Parteinamen, 
Il. 556. 

urverein, erfier, zu Renfe, IL. 129; 8, zu Mar⸗ 
burg, 229. 

Kurz, IV. 820. 
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Auttenberg — tapfere Bertheibigung ber Gtabt, 
11. 605 Wüthen ver Bergleute von FR. gegen bie 
Huffiten, 298; Aufſtand der Bergleute, 541. 

Kyburg — Sturz des großen Haufes, II. 207. 


®. 


Lapislaus, ber Sohn bes Kaifers Abrecht n., von 
ben Böhmen als König anerfannt, U. 362; als 
Kind zum Könige von Ungarn gefrönt, 369; bezieht 
bie Burg feiner Bäter in Wien, 9395; wirb zum 
Könige von Böhmen gefrönt, 396; fein frübgeitiger 


Lob, 398. 

Ländertheilungen, bie — ſchwächen bie Macht 
ber regierenben Häufer, II. 588. 

Laffel d, Schlacht Bei — IH. 719. 

Lafontaine, IV. 805. 

Laibad, Congreß von — V. 157 und 164. 

Laienteld — Beihluß bes Concils von Conſtanz 
über den 2., II. 289; bes Goncils von Zrient, IM, 
1385 Meinungen bei ben Wiener Religionsverband- 
fungen über bie Gommumion unter beiden Geftalten, 
142; Papft Pins ıv. beiwilliget den Gebrauch bes 
8.8. in Deutſchland, 149, 

Sallemand, Garbinal, die Seele des Bafeler Con—⸗ 
cils, II. 855, 358. 

Sambeccius, berühmter Gelehrter, TIL 632. 

Lamberg, Graf, Fönigliher Commiffär in Ungarn — 
feine Ermordung zu Peſth, V. 730. 

Lambert von Aſchaffenburg, Geſchichtſchreiber, 
I. 300 ff., 708. 

Lamormain, Beichtvater fFerbinand’s u. — fein merk: 
würbiges Gutachten über bie Reftitution des Kloflere 
Reichenbach, II. 358. 

Lanbau, Bunbesfeftung, V. 189. 

Sanbenberg, kaiſ. Landvogt in Unterwalben, II. 65. 

Landesho heit ber beutfchen Reichsfürfien — werin 
fte beſtand, L 66855 Beflimmungen ber goldenen Bulle 
über bie $,, U. 171 5 felbe erweitert fih immer mehr 
zu einer wahren Staatögewalt, Ill. 184, 

Zanbfriebe, ber ewige — 1. 459. 

ganbredte, 1. 689. 

<anbreife, Aufgebot zur — IL 599. 

Landriano, Schlacht bei — II. 53. 

Landrichter ober fandvögte, I. 665; Unterfchieb 
zwiſchen Laiferliben Landgerichten und landesherrlichen 
@erichten, II. 585 ; Öffentliches Berfahren ber Lands 
gerichte, 631. 

Landsberger Bündniß, Ul. 161. 

Landshut von ben Schweben erflürmt, II. 420; 
Treffen bei &,, IV. 328. 

— in Schleſien, Schlacht bei — Ul. 740. 

Landftände — Bildung derſelben, I. 579; üben das 
Steuerbewilligungsrecht aus, 581; ihre Freiheits 
briefe, 5825 ihre ausgebehute Wirkjamfeit, 582; im 
16. Jahrhunderte beginnen die Regierungen bereits 
bie Sanbtage zu umgeben, IH. 184; Beifpiele Ian» 
ſtändiſcher Uebergriffe, 270, 281, 284, 902; durch ben 
breißigjährigen Krieg werben die Fürften viel unab- 
bängiger von ihren Lanbfländen, 4835 unbeilvolle 
Richtung ber mobernen deutſchen Yanbflänbe ober fo: 
genannten Bolkekammern, V. 550. 

tanbfiäbte, II. 588, 

Lanbtage ber deutſchen Fürften, L 667. 
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Lanbwirtbfgaft, I. 191, 6965 Emtporbringimg bev» 
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— feine Anträge auf dem Reichetage bon 1663,-535; 


felben, IV. 783. Zürtentrieg, 524 fi.; unginftiger Friede mit ber 
Lanbwirtbihaftlide Literatur, IV. 98, 78. Pforte, 5305 Heimfall von Tyrol, 5315 ungarifder 
gang, IV. 332. Aufftand, 5565 abermaliger Türfenfrieg — 2.9. Bänt- 


niß mit dem Könige Sobiesty von Polen, 560: er 
verläßt das von ben Zlirfen bedrohte Wien, 563; 
feine Zuſammenkunft mit dem Könige won Polen 
nach Wiens Befreiung, 573; er ſchreibt Ummeftie für 
bie am ber Revolution betbeiligten Ungarn aus, 576; 
ſeht die Verwandlung Ungarns aus einem Wabl 
reiche im ein Erbreich durch, 580; untergeichmet ben 
Frieden von Carlowitz, 590; ſchimpflicher Waflen: 
ſtillſtand mit Frankreich, 594; des Kaiſers ſcharfes 
Reſcript an den Reichstag zu Megentburg, 595 ; fein 
Manifeft gegen die franzöfifche Kriegserflärung, 598; 
flieht Bündniſſe gegen Frankreich, 599; Erneuerung 
berfelben, 605; Friebe von Ryewick, 609; 2. errichtet 
bie neunte Kur, 610; verleift Preußen bie Könige 
würbe, 6135 Ausbruch des ſpaniſchen Erfolgefrieges, 
618; Leopolb’s Bänbnifle gegen Franfreih, 617, 20; 
fein Verfahren gegen bie italieniſchen Fürften, 618; 
abermaliger Aufruhr ber Ungarn, 625; 2.6. Tob, 629; 
fein Charakter und Hof, 630; ſein gränblicher Has 
gegen das frangöflfhe Weſen, 633. 

Leopold n. — feine Kaiferwahl, IV. 106; er berubige 
die öflerr. Monarchie, 107; unmäßige Forberungen 
ber Ungarn, 107; bie Nieberlänber verharren im Zu- 
ftanbe offener Empdrung, 1095 Unterwerfung ber- 
felben, 1115 2.8. Einleitungen zur Belämpfung ber 
franzöfifchen Revolution, 114; fein Runbireiben an 
bie europäifhen Mächte, 115; feine Zuſammenkunſt 
mit Friedrich Wilhelm ı. von Preußen, 116; fein 
Schreiben an Ludwig zvı., 117; feine Einigung mit 


Lanze, bie beilige — L 179. 

kanzknechte, Regimenter Fußvolles, von Marimilian ı. 
errichtet, II. 605; find tapfere Kriegslente, aber auch 
eben fo umbänbig und wilb, 8053 Unterſchied zwiſchen 
Lanzneht und Lande knecht, 606. 

Laon, zweitägige Schlacht von — IV. 568. 

Laffaulr und fechs andere Profefforen der Univerfität 
Münden abgeſetzt, V. 558, 

Tateinifhe Sprache — ihre Herrſchaft in ber Ge 
lehrtenwelt, II. 648; bie lateiniſchen Klaſſtter in ben 
Säulen eingeführt, 650. 

Latour, Graf, öfterr, riegaminifter — von der Magya⸗ 
renpartei töptlich gehaßt, V.7405 feine Ermorbung, 743. 

Lauremberg, 3. W., Dister, IM. 504. 

Zaupen, Schlacht Bei — IL. 150. 

Laufanne — Zufammenfunft Gregor's x. und Mus 
boif® r. daſelbſt, II. 7. 

Lavater, IV. 64, 

Led, Treffen am — II. 398, 

Lechfeld, Schlacht auf dem — L. 355. 

tebigmänner, I. 59, 

Legenden — ihre Bearbeitung, I. 715, I. 661. 

Legion, bie bligende (fulminatrir) — I. 20. 

Legnago, Schlacht bei — I. 480, 

Lehenweſen — Urfprung beffelben, I. 595 das Lehen: 
weſen in Italien, 971; Ronrad’s ı. Verorbnung über 
bie Leben, 274; ber Kaifer Oberlehenäherr, U. 559; 
Eeremonien bei Ertheilumg ber großen Meichölehen, 
659; Neihemanngerichte, 560. 

Lehwald, preuß. Felmmarfhall, ſchlägt die Muffen bei Preußen, 119; fein Tod, 120. 

Großiägerndorf, IN. 7305 treibt bie Schweden nad — der Erlaudte, Markgraf von Oeſterreich 
ber Infel Mügen, 73. befiegt bie Ungarn, L 223. 
Leibnitz, G. W. von — IH. 6373 IV. 96. — der Glorreiche von Oeſterreich — jein 
Leipzig — Berſammlung der proteſtantiſchen Fürſten Kreuzzug, I. 559; ſein rühmlicher Antheil an ver 
daſelbft, II. 375; ſtandhafte Vertheidigung der Stabt Belagerung von Damierte, 560. 
gegen die Schweren, 429; fie muf fi an Torſten⸗ — „DOerzog von Defterreich, feine langjährigen 
fohn ergeben, 440; Wöllerflacht bei L., IV. 4705 | Kämpfe mit Ludwig dem Baier, Il. 93 fi.; verliert 
Tumult vom 2. September 1830, V. 2655 Tumult gegen die Waldftette bie Schlacht am Morgarten, M; 
gegen ben Prinzen Johann, 469. ſchafft fi ein fihlagfertiges Fußvolk, 99; will bie 
Leo der Grofe, Papft — beffen Zufammenkmft mit | Abtei Fürſtenfeld zerſtören, 108; feine Bemühungen 
Attila, I. 38. für die Vefreiung Friedrich's bes Schönen, 105; er 
— ım., Papft, I. 106 ff.; feine merfivlirbige Selbſt⸗ ergreift abermals bie Waffen gegen Ludwig den Baier, 
rerhtfertigung, 108; jeht Karl bem Großen bie Krone 109; fein Tob, 114. 

tes Abenblanbes auf, 109. — „ Herzgog von Oeſterreich — fein Krieg mit 
— 17, Papft, I. 291; wirb von ben Normanmen ge ben Schweizern, II. 2085 er fällt in ber Schlacht kei 
fangen, 297. Sempach, 212. 
— 1., Papft, ein freund der Miffenfchaften und — der Stolze von Defterreich — fein rechtlofet 
Kiünfte, II. 529; feine Aufammentunft mit franz ı, | Verfahren gegen die Wiener, JI. 69. 

bon Franfreih, 533; Eoncorbat mit biefem Monars — „Erzherzog von Oeſterreich und Biſchof vom 
chen, 534; feine Maßregeln gegen ben Mißbrauch ber Paffan, beförbert die Gegenreformation in Defer- 
Preſſe, 616. | reich, Ul. 985: wirbt Kriegevolt für Rudolf ıı., 36; 
— , Siftoriter, IV. 835. für bie Liga, 292; feine Eroberungen am Rhein, 333: 

Leoben, Friebenspräliminarien von — IV. 188, tritt in den weltlichen Stanb zurüd, 359, 

Leoniſche Eonftitution, die — T. 218. — wWitlhelm, Ferdinand's n. Sohn, wird wit 

Leopold 1. zum Könige von Ungarn und Böhmen ges norbbeutfchen Bisthümern verforgt, II. 259; zum 


frönt, TI. 511; feine Ergebenheit am bie Vefuiten, 
516; wirb Kaifer, 516; Frankreichs Einmwirten auf 
bie Wahlfapitulation, 5175 2, beftätiget das Bünd⸗ 
uif mit Polen, 518; unterzeichnet ben Frieden von 
Oliva, 522; bewirbt fih um Hülfe gegen die Türken 


Generaliſſiinus ernannt, 4345 befreit Böhmen vom 
Feinde, 435; wird von Guebriant bei Wolfenbüttel 
437, und von Zorfienfohn bei Breitenfelb geſchlagen 
439; hält firenges Kriegsgericht und legt ben Or 
befehl nieder, 440, 


Leop— Lohenſt 
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Leopold Wilhelm von Baden, Generalfeldmar⸗ 
fall der Neihsarmee gegen die Türfen, IM. 5253 
fein Antheil an ber Schlacht von St. Gotthard, 528. 

—  , Prinz von Sachfen-Koburg, wirb zum Kö— 
nige von Belgien ermäßlt, V. 255. 

gepanto, bei — MI. 161. 

Leifing als Philoſoph, IV. 61; ale Dramatiker, 79. 

Leuchtenberg, Herzeg von — IV. 645. 

Leutharié und Bucelin, Herzoge ber Mlemannen, 
fallen mit ftarfer Macht in Italien ein, I. 51. 

Liänomsti, Fürk, feine Ermordung in Frankfurt, 
Y. 697. 

Lichtfreunde, bie — V. 486. 

Lichtenflein, Karl Fürft von, Statthalter von 
Böhmen — präfibirt dem Prager Plutgerichte, IT. 
301; weidt bie proteflant. Prediger aus dem Farbe, 305. 

‚ Benzel Fürft von — ber Schöpfer 
der öfterreichifchen Artilferie, IM. 7155 beſiegt bie 
Spanier bei Tiacenza, 716. 

Siefland, Kurland und Eſthland gehen durch bie 
Reformation für Deutihland verloren, II. 40, 134. 

Liegnitz, Schlacht bei — gegen bie Mongolen, I. 587; 
Treffen bei ®., I. 711. 

Liga, bie katholiſche, M. 2545 Berfammlung ber 
e, zu Würzburg, 288; Vertrag mit ber Union, 298. 

Ligny, Schlacht von — IV. 708. 

Piguevon Cambray, bie — II. 518, 521. — Die 
heilige &,, 527. 

Lille, Belageruug von — II. 650. 

Linban, Neichötag bafelbft, IT. 468. 

Linz; — Zufammenkunft Ferbinanb’s x, unb bes Kur: 
fürften Morig von Eadfen, III. 119; allgemeine 
Berfammfung der Stände ber öfterreichifchen Erb⸗ 
fiaaten, 262; die Stabt von dem rebellifhen Bauern 
eingeſchloſſen, 314. 

vrifſa (Leutben), Schlabt von — IH. 732. 

?iffabon kommt in ben Beſitz der Chriften, 1. 423; 
wird von ben Franzoſen befegt, IV. 3083. 

Li, Nationafölonom, gibt die Hauptanregung zum 
Bau von Eifenbahnen in Deutfhland, V. 370. 

Liten, die, ober Leute, I. 57 unb 59, 

riterargeſchichte, IV. 839. 

tithauer, bie — ihre unaufhörlihen Kriege mit bem 
beutfhen Orben, II. 484. 

tiudemwit, Herzog in Pannonien, feine Empörung, 
1. 128 ff. 

Linutizen, bie — ihr Krieg mit Konrab u. I. 270. 

Livorno von Marimilian ı. belagert, II. 463. 

Loano, Schlacht bei — IV, 144, 

Lobkowitz, Poppel von, feine Stanbhaftigfeit, TIL. 
252. 

— „WBilhelm von, feine Unterwerfungsrebe 
an Marimilian von Baiern, II. 298; feine Berur⸗ 
theilung, 302. 

— „W. E. Für von, Oberfibofmeifter Leo⸗ 
poſd's ı., IM. 551; durchſchaut Frankreichs verberbs 
liche Abſichten nicht, 5435 Fällt in Ungnabe, 547. 

Lodi — Zuſammenkunft des Kaifers Signumb mit 
dent Papfte Iohann xxır, dafelbft, U. 2605 Gefecht 
bei &,, IV. 154. 

Löwenbund, ber, in Baiern, IT. 452, 

Logau, von, Dichter, TIL 509. 

?ohengrin, ber — Rittergebicht, TI. 659. 

Lohenſtein, Caspar v., Dichter, IT. 504. 


Lola Montez in Baiern, V. 552. 

Lombarbenbund, ber — I. 469; ſchließt Maffen- 
ſtiUſtand mit Friedrich ı., 484, unb Frieden, 499; 
Ernenerung des Bundes, 563. 

Longobarben — Stiftung bes Reiches ber Longo— 
barben im Italien, I. 525 ihre Feindfeligkeit gegen 
den römiſchen Stuhl, 95 ff.5 Untergang ihrer Herr» 
ſchaft im Italien, 101. 

Lothar ı., Sohn Ludwig's bes Frommen, wird von 
biefem zum Mitregenten erflärt, I. 127; feine Kaiſer⸗ 
frönung in Rom, 129; veruneiniget ſich mit feinem 
Bater und feinen Brüdern, 132 ff. 

— don Supplingenburg, Herzog in Sadfen, 
I. 883; beutfher König unter bem Namen Lothar ır., 
403; läßt fi ber Königemacht ungünſtige Wahlbe⸗ 
dingniffe aufprängen, 404; verfolgt die Hohenftaufen, 
4055 wird zum Kaiſer gekrönt, 4105 Ausjöhnung mit 
ben Hobenftaufen, 4413 Heerfahrt nad Italien gegen 
Roger von Sicilien, 412; 1.8. Tob, 413. 

gotharingien ober Lothringen, woher ber Name, 
1. 143; ein Theil biefes Landes fällt an bas deutſche 
Neih, 159; ſpäter aud ber anfangs bei Frankreich 
gebliebene Meft, 157; wirb bem Reiche entzogen, 173; 
kommt wieder an Deutfhland zurüd, 179; wirb von 
Ludwig xıv. gewaltfam weggenommen, Ul. 542; if 
fortan nit viel mehr als ein franzöſiſches Lehen, 
6105 wird definitiv an Frankreich abgetreten, 678. 

Poubon, Öfterr. Feldmarſchall — fein Antheil an dem 
Siege bei Sunnersborf, III. 737; er reibt bei Lanbe- 
but in Schlefien ein preußifhes Corps auf, 740; er» 
bäft bei Lieguig eine Schlappe, 741; überrumpelt 
Schweidnitz, 744; erftürmt Belgrad, IV. 27. 

Louvois, franzöſiſcher Minifter, veranlaft die Morb- 
brennereien in ber Pfalz, IN. 509. 

Lowoſitz, Treffen bei — IN. 735. 

Toyola, Ignetius, ber Stifter ber Geſellſchaft 
ef, DI. 151. 

Lucern tritt in ben Bunb ber Eibgenoffen, IL. 149. 

Zuben, IV. 828. 

Lubolf, Otto's ı. Sohn, wird Herzog in Schwaben, 
1.195; empört ſich gegen feinen Vater, 201 fj.; wird 
begnabiget, 205. 

Ludwig ber Fromme, I. 1255 wirb zum Kaiſer ge- 
frönt, 126 ff.; theilt bas Reich zwiſchen feinen brei 
Söhnen, 197; fein graufames Perfahren gegen Bern- 
barb von Italien, 1285 aus Neue barüber will er 
in’s Kloſter gehen, 123; feine Schwäche ruft ben 
Uebermuth der großen Bafallen hervor, 128; fein, 
Öffentlihes Eüindenbefenntnik, 129; feine Freigebig⸗ 
teit gegen bie Geiftlicfeit, bie gleichwohl mit feiner 
Regierung unzufrieden ift, 191; indem er feinem 
Sohne zweiter Ehe, Karl dem Kahlen, einen beträcht⸗ 
lichen Sanbestbeil zuwenden will, reizt er feine älte- 
ren Söhne und die Großen wider fih auf, 131 ff.; 
er wird gefangen, 135, und zur Nieberlegung ber 
Krone genöthiget, 196, bie er jedoch bald twieber auf 
fein Haupt fett, 1375 neue Theilung bes Neiches, 
139; Ludwig's Tod, 1395 Bruderkrieg zwiſchen feinen 
Söhnen, 140 ff.; derſelbe endet mit bem Vertrage 
von Verbin, 149. 

— der Deutſche, Sohn Ludwig's des Frommen, 
erhält Baiern und bie angrenzenden Länder, 1. 197; 
mimmt Theil an den Bürgerkriegen im Frantenreice, 
132 f.; wirb erfter felbfitänbiger König der Deuts 


988 Ludwig 
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ſchen, 148; feine Kriege mit ben Normannen nnb | Ludwig, Prinz von Baden, feine Feldzüge gegen Ya 


Slawen, 144 ff.; feine Heerfahrten nah Aquitanien 
unb Frankreich, 145 ff. ; erwirbt ben Elſaß, 1475 Ber 
würfniffe mit feinen Söhnen, 148 ff.; 2otharingen 
gelangt theilweiſe an Deutihland, 153; Lubwig’s 
Kob, 155. 

Ludwig ber Jüngere, Sohn Ludwig's des Deut⸗ 
ſchen, befiegt Karl ben Kahlen von Fraukreich, I. 1563 
theilt fi mit feinen Brüdern in das deutſche Neid, 
156 ; erwirbt ben franzöfiihen Antheil von Lothringen, 
157; ftirbt finberlos, 159. 

— bass Rind, feine umnrubige Regierung, L. 170; 
mit ihm endet bie Herrſchaft ber Karolinger in Deutſch 
lanb, 172. 

— der Baier wirb Bormunb liber bie nieber- 
baieriſchen Prinzen, II. 845 Kampf vefbalb mit bem 
nieberbaier, Adel und Friebrid dem Schönen von 
Defterreich, 855 2.8. Sieg bei Moosburg, 85; Dop 
pelwahl Lubwig’s des Baiern und Friebrich's bes 
Schönen von Oefterreih, 87; Umtriebe babei, 883 
8.8. Krönung, 915 berfelbe hat bie Neieftäbte für 
ſich, 93; achtjähriger verbeerender Krieg zwiſchen ven 
beiden Raifern, 93 fi.;5 2, erflärt bie Herzege von 
Oeſterreich in bie Reichsacht, 955 beflegt feinen Geg⸗ 
ner bei Müblborf, 99; erwirbt feinem Haufe bie 
Mark Brandenburg, 1035 feine unaufhörlihen Kämpfe 
mit ben Päpften, 105 fi.5 er wirb mit dem Banne 
belegt, 107; beruft ih auf eine allgemeine Kirchen» 
verfammlung, 108; feine Musföhnung mit Friedrich 
dem Schönen, 109; theilt fi mit dieſem in Die Reiche: 
regierung, 113, was aber bie Fuͤrſten nicht anertennen, 
114; fein Zug nach Italien, 1155 Kaiferfrönung, von 


abtrünnigen Bifhöfen verrichtet, 1175 8. feht os | 


hann xsıı. ab und ernennt einen Öegenpapft, 118; 
muß aus Nom fich flüchten, 1195 flieht den baieris 
fhen Hausvertrag zu Pania, 1195 #. wieder in 
Deutfhland, Streitigkeiten und Bertrag mit ben 
Herzogen von Defterreih, 120; ſchwanlende Bolitif 
L.s., 125; fein untermürfiges Schreiben an Benes 
bit au., 1275 Beſchluß der Reichsſtände gegen bie 
Uebergriffe des päpftlihen Hofes, 1295 2.8. Bus 
fammentunft mit Eduard u. von England, 130; er 
bringt Tyrol an fein Haus, 19395 wirb auch von 
Elemens vı. mit vem Banne belegt, 133; Krieg mit 
Iohann von Böhmen, 135; bie holländiſche Erbſchaft, 
136; abermaliger Baunfluch, 137; Karl von Böhmen 
zum Ghegentaifer erwählt, 197; 8.8. Zob, 139. 

— von Baiern erhält bie Pfalz am Rhein, I. 
"550; wirb Reichsverweſer, 568; feine Ermorbung, 578. 
— von Baiern⸗Landéhut, bemächtiget fih Donau» 
wörths, U. 412; fiegt bei Giengen, 414; belagert 
Augsburg, 416. 

— der Bärtige von Baiern » Yugolftabt und 
fein Sohn Ludwig ber Höderige, ein Sitten 
gemälbe aus bem 15. Jahrhunderte, IL 691. 

— der Reiche von Baiern » Lanböhnt, deſſen 
kindliche Ehrfurcht, IL. 695. 

— ., König von Baiern, ald Dichter, IV. 822; 
er eröffnet in Baiern eine glänzende Kunſtepoche, 859 ; 
ſucht die latholiſche Wiffenfchaft zu heben, V. 215; 
legt in Folge ber beutihen Revolution bie Regierung 
nieber, 605. 

— ber Eiferne, Landgraf von Thüringen, ‚I. 
457, 


Türken, II. 532 ff.; fchlägt den Großweſir kei Sulz 
temen, 583; führt ben Oberbefehl am Rhein, a; 
wirb in bem Xreffen am Schellenberge verwunte, 
627; fein Tod, 648. 

— , Prinz von Preußen, fein Zob auf des 
Schlacht ſelde, IV. 283. 

— 12, König von Frankreich — feine weile An: 
wort an ben Papft, L. 501. 

— amn. von Frankreich, erobert Mailand, I. Su; 
feine Abſichten auf Neapel, 513; er tritt ber Ligu 
von Gambray bei, 518; feine beftige Sprache in ben 
Königlichen Ausſchreiben wegen einer Kirdhenverjaus- 
fung, 524; 2. im Bunde mit feinen biöberigen Eez 
nern, ben Benetianert, 529; verliert Mailand wice, 
539; fein Tod, 531. 

— zw,, Rönig von Fraukreich, bemirkt id mm 
bie deutſche Raiferfrone, I. 518; fein Heiratheren 
trag mit der Infantin Maria Therefia von Eyanie, 
522; fein Verfahren gegen Spanien, 599; fein rel 
gegen bie Generalftuaten, 5405 er fucht bie beutide 
Fürften und felbft den Kaiſer durch Verträge an fd 
zu feffein, 541; nimmt inzwiſchen Lothringen wu 
5425 Krieg gegen bie Generafftaaten, 4; 8. be 
mächtiget fi der Neichsftäbte im Elſaß, 547; übe 
fenvet den Türken den Angrifföplan gegen Wien, 565; 
Bapiere, die man hierüber im Zelte des Grokmeir 
gefunden, 572; 2.8. Verftimmung über ben Entit 
von Wien, 574; erfauft fi mit Subfivien um Pa 
fionen Anhänger in Deutſchland, 591; reißt Straj 
burg an fi, 592; weitere Gewaltthaten, 59; % 
macht Anſpruche auf bie Pfalz, 595; befegt das 2 
nifche, 597; erflärt dem Reiche ben rien, 598; A 
lianz der europälfchen Mächte gegen ihn, 599; er lit 
bie Pfalz im fürchterlicher Weife verheeren, 599; jazt 
Flotte von den Englänbern und Soflänbern anle 
rieben, 6045 2.3. Madinationen in Betreff der im 
nifhen Erbſchaft, 617; fein Plan, auf Wien Inne 
geben, 622; er wirb enblid zum Frieden geneigt, 68; 
fein Tod, 665. 

— ar, König von Frankreich, feine Kriegeerlle 
zungen gegen Defterreih und Englanb, IH. 709; Fl 
feierlichen Einzug in Brüffel, 7103 ſendet beei dr 
meen gegen den König Friedrich rı. von Preufen, 1#- 

— ıvc, König von Frankreich, ſtirbt unter der 
Guillotine, IV. 126. 

— xxxu., fein feierlicher Einzug in Paris, IV. 
647; feine Flucht nach Gent, 683; Wiederleht st 
Paris, 751. 

—  Bhilipp, König der Franzoſen, J. 2 
wirb ber Napoleon bes Friedens genannt, 584; fin 
Abdankung und Flucht, 594 m. 595. 

— ur, König von Ungarn, bleibt in ber Schlao 
bei Mohatſch, IN. 67. 

Lübed gegründet, 1. 497; wird unmittelbar umter bei 
Reich geftellt, 4965 zur freien laiſerl. Stat erfehe 
579; großes Anfehen der Stabt, U. 192; fie fü 
ben Borfit auf ben Hanfetagen, 476; Sinten dd 
II. 1795 Friebensſchluß daſelbſt, 356; Treffen in a 
Strafen der Stabt, IV. 285. 

Lübiſchee Stadtrecht, L 439. 

tügenfelb, bas — L 135. 

Lüneburg, Berfammlung ber proteftant. Prediger de 
ſelbſt, Ul. 138. 
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Lüttich — Zufammentunft Innocenz'ı. und Lothar's 
u., 1. 408; zwieſpaltige Bifhofswahl bafeldft, 516; 
die Lutticher vertreiben ihren Fürſtbiſchof, IV. 112, 

Lügen, Schlachten bei — II. 401; IV. 435. 

gügowfhes Freilorps, IV. 497. 

Luitpold, Markgraf an ber Guns, fällt in ber 
Schlacht gegen die Ungarn, I. 172, 

Lnitwart, Kanzler Karl des Diden, wirb feines Am⸗ 
tes entfeßt, J. 162. 

Euneville, Friebe von IV. 211. 

Lupus, Herzog ber Wastonen (Basten), I. 985 wirb 
gebangen, 102, 

Luſtſeuche, ihr erſtes Erfcheinen, IT. 458. 

Luther — fein erfted Auftreten, IH. 15 feine Streit» 
füge gegen Tebel, 2; feine Interrebung mit dem Le— 
gaten Eajetan, 4; fein Schreiben an ben Papft, 5; 
fein Sendſchreiben an ben chriſtlichen Abel beutfcher 
Nation, 115 die Kirche verbammt 2.8 Pehrfäge, 11, 
und biefer verbrennt öffentlich die päpftliche Bulle, 
12; 8. auf bem Neichstage zu Worms, 13; nad ber 
Wartburg entführt, 15; bie Neichsacht Über ihn aus⸗ 
nefproden, 15; 2. bemofratifirt bie Kine, 17; fein 
Auftreten gegen bie Wicbertäufer, 205 er vermäßlt 
fi mit der Nonne Katharina von Bora, 24; feine 
Schrift „wider die räuberifchen und mörderiſchen 
Daunen”, 30; fein Streit mit Zwingli, 41; feine 
Erflärumg in Betreff eines Eoncils, 925 er jegt bie 
Schmalkaldener Artitel auf, 92; veröffentlicht meue 
Schriften gegen ben Papft, 99; fein Tod, 100. 

Eutter am Barenberge, Schladt bei — TIL. Sue. 

Luremburg, bas Sans — fein Emporkommen, II. 
72; erwirbt die Krone Böhmen, 77; die Marl Bran- 
benburg, 1865 bie ungarifche Krone, 221. 

— WMarſchall, gewinnt bie Schlachten bei Fleu⸗ 
rue, IM. 608; bei Steenferfe, 604, und Neerwin—⸗ 
ben, 605. 

— „vie Feſtung, geht am bie Franzoſen Über, 
IV. 1425 wirb deutſche Bundesfeſtung, 662. 

— unter dem Titel eines Grofberzogthums an 
den König der Nieberlande abgetreten, IV. 661. 

Luxrus, Überbantnehmender — II. 696; II. 198. 

yon — Gomcilien bafelbft, I. 597, II. 55 Uebergabe 
der Stabt an die Oeſterreicher, IV. 609; 


M. 


Machlavell, N. 651. 

Maciejomwice, Schlacht bei — TV. 147. 

Mad führt ben Befehl über die Öfterreichifche Armee 
tm Kriege von 1805, IV. 245; wird mit feinem gan» 
zen Heere in Ulm gefangen, 250. 

Madrid, Frieveneihluß von — II, 50. 

Mähren, vie — ben Dentichen unterworfen, I. 149 : 
ihre Empörungen, 152, 153; Zerfallen bes großmäß- 
riſchen Reiches, 165. 

Märzfeld, das, —fpäter Maifeld— Benenmung des 
fräntifchen Reichstages, I. 96, 118. 

Magpeburg erbaut, I. 11355 Erzbiethum daſelbſt, 
215; geaffe Einführung ber Neformation, II. 38; 
bie Stadt bem Interim entgegen, 112; wirb geäch⸗ 
tet und muß capituliren, 1165 bie Stabt von Wal- 
lenſtein bebroßt, 968, von Tilly erftlirmt, 976; ver 
liert ihre Unabhängigteit, 595 ; Blokade während des 
Befreiungöfrieges, IV. 514. 
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Magnano, Treffen bei — IV. 189. 

Mailand, Reichstag daſelbſt — I. 273; Bürgerkrieg, 
284 fi.; Frevel ber Mailänder gegen ben Abgeordne⸗ 
ten Friedrich's I. 4932; Belagerung und Unterwerfung 
der Stadt, 443 ff.; abermalige Belagerung, bie mit 
ber gänzlihen Berwüſtung M.s enbiget, 457 fi.; 
Wiedererbauung, 4695 M. kommt unter bie Herr⸗ 
ſchaft der Bisconti, IL. 825 bann ber Sforga, 391; 
wird von ben Franzoſen erobert, 511; Vollsaufftand 
gegen den Senat, IV. 645; Newolution von 1848, V.635 ; 
bie Stadt von ben Defterreihern wieber genommen, 688. 

Mailänder Eapitulat, bad — II. 392. 

Mailath, IV. 834. 

Mainz wird ber erzbifchöflihe Sig des Beil. Bonifa- 
eins, I. 93; Reichätage daſelbſt, 145, 372; die Main- 
zer wegen ber Ermorbung ihres Erzbiſchofes gezüch⸗ 
tiget, 402; Reichstag und Ärgerliher Auftritt wäb- 
rend deſſelben, 500; zwiefpaltige Biihofewahl, 5345 
Neihstag, 580; Concil TI. 86; Reichttage, 243, 356; 
bie Schweden in M., IT. 385; bie Stadt ohne 
Scähwertftreih den Franzoſen übergeben, 5985 vom 
dem Herzoge Karl von Lothringen zurliderobert, 6015 
geht au den franzöſtſchen General Euftine verloren, 
IV. 125; wird von ben Deutſchen wieber gewonnen, 
132; Sieg der Kaiferlihen bei M., 143; wirb Buns 
besfeflung, V. 189. 

Maitreffen- und Günftlingswirtbfhaft au 
ben beutihen Höfen, III. 635 ff., 685. 

Maleſtätöbrief, der böhmiſche, M. 250; Arti⸗ 
kel deſſelben, welcher zum Ausbruche bes dreißigiaͤh⸗ 
rigen Religionetrieges Aulaß gibt, 2515 wird von 
Ferdinand u. vernichtet, 811. 

Major Domus, I. 58, 

Mal, das, oder ver Malberg, I. 68. 

Malerei, I. 698; II. 685; TIL 200; IV. 99, 860, 

Malmoe, Waffenftilftand von — V. 689; Punkta⸗ 
tionen beffefben, 691. 

Malplaquet, Schlacht Hei — II. 652. 

Mali, Schlacht Bei — IV. 149. 

Malferbeibe, Schlacht auf der — II. 473. 

Malta von ben Franzoſen ben Iohannitern entriffen, 
IV. 175; von ben Englänbern behauptet, 213; bittere 
Beſchwerde Frankreichs deshalb, 233. 

Manfred, Reichsverweſer von GSicilien, behauptet 
das Sand gegen ben Papft, I. 610, 613; wirft fi 
felöft zum Könige auf, 614; fein Untergang, 615. 

Manifefti, Erzpriefter von Mantua — fein Brief 
über Hofer’ Top, IV. 388, 

Mansfeld, Peter Ernft Graf von — gehört u 
ben gefährlichften Feinden des Hauſes Oeſterreich, 
II. 277; bemädtiget fih Pilfens, 277; wirb von 
Buquoi geſchlagen, 283; ift die Urſache, daß ber böh⸗ 
mifchepiälzifche Krieg ſich Uüber ganz Deutſchland ver» 
breitet, 325; wirb vom Kurfürſten Friedrich von ber 
Pfalz zu beffen Feldmarfhall ernannt, vom Kaifer 
aber für vogelfrei erflärt, 3295 muß Böhmen räıs 
men, 328; ift es, ber zuerft grunbfäglic fein Heer 
vom Raube näfrt, 3295 wirb von Tilly aus ber 
Oberpfalz vertrieben und fpielt ben Krieg in bie 
Nheinlänber, 330; üßerrumpelt Darmftabt, 332; 
wird vom Kurfürften Friebrih entlaffen und zieht 
ben Holändern zu Hilfe, 333; wilbes Haufen ber 
Mansfefn’fhen Truppen, 3345 wird von Wallenftein 
geſchlagen, 343; fein Tod 344, 
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Mantua — FFürftenverfammlung bafelbft, II. 411; 
die Stabt mit Sturm erobert, II. 357; gelangt au 
Defterreih, 652. 

Marbacher Bündniß, das — II. 242. 

Marbod führt die Markomannen nah Böhmen, I. 11; 
wirb von Hermann vertrieben, 15. 

Marburg — Kurverein daſelbſt, II. 229. 

DMarcellinus, Biſchof von Arezzo, aufgemlipft, I. 608. 

Marchfelbd, Entſcheidungsſchlacht auf dem — II. 22. 

Marengo, Schlacht bei — IV. 199. 

Margaretde Maultaſch, Erbfürftin von Tyrol — 
ihre Ehetrennung und Wicberverbeirathung, II. 132; 
ihre Erbvertrag mit Oeflerreich, 176. 

Margaretha, Marimilian’s ı, Toter, wird Statthal- 
terin ber Niederlande, 11.515; ihre Staatöflugbeit, 556. 

Marbeinele, IV. 894. 

Maria von Brabant, Herzogin von Baiern — ihre 
Hinrichtung, I. 719. 

Maria, Erbin von Burgund — ihre mißliche Lage, 
II. 4335 vermählt ſich mit Marimilian von Oeſter⸗ 
reich, 435; ihr frühzeitiger Tod, 435. 

Maria Therefia, Erbin ber öſterreichiſchen Mo— 
narchie — ihre Vermäßlung mit Franz von Lothrin- 
gen, III. 678; ihre ſchwierige Lage beim Antritte ber 
Regierung, 7005 eine fürmlidhe Theilung ber öfter: 
reichiſchen Erblande in Ausficht geftellt, 702; M. 
Th. wirb in Prefburg gefrönt umb ruft den Bei- 
fand der ungariſchen Nation auf, 702; fie erfennt 
Karl VO. nicht als Raifer an, 7045 muß Schlefien 
an Preufien abtreten, 7055 Spanien ſchließt ſich ih⸗ 

ren Gegnern an, 705; ihr Bündniß mit dem Könige 
von Sardinien, 7075 fie wird zum „Könige von 
Böhmen” gekrönt, 708; Allianz mit Auguft IM. von 
Polen, 709, 7125 Bertheibigungsbänbniß mit Ruß- 
fand, 7185 M. 75.8 Aeußerung über ben fFrieben 
bon Aachen, 721; fie fann den Berluft von Schleſien 
nit verſchmerzen, 7215 ihre Spannung mit Eng⸗ 
land, 722; fie läßt fi mit dem Erbfeinde bes Hau⸗ 
ſes Habsburg, mit Frankreich, in Unterhanblungen 
und ein Bünbnif ein, 722; gebeime Artitel ber Bun- 
beöverträge, 724; Beginn bes ficbenjährigen Krieges, 

724; Friede mit Preußen, 7475 M. Tb.3 Debenten 
über bie Theilung Polens, IV. 5; ihre Friedensliebe, 
10; ihr Tod, 13; ihre Geſetzgebung, 138; ihre Wohl⸗ 
fabrtöanftalten, 165 Sorge für Wiffenfchaft und Kunft 
unter ihrer Regierung, 185 Bollsunterricht und geift- 
liche Angelegenheiten, 19. 

Marienberg, Bündniß von — III. 514, 

Marienburg, ber Hauptfig bes deutſchen Orbens, 
II. 484; von ben Polen belagert, 489; bie nicht bes 
zablten Söldner des Ordens verlaufen M. dem Kö- 
nige von Polen, 496; Überaus großer Umfang und 
prädtige Anlage der Burg, 679. 

Marignano, blutige Schlacht bei — IL 582. 

Martomannenfrieg, ber — I. 18. 

Markt- und Meſſenrecht — L 885. 

Marlborough Übernimmt bem Oberbefehl über bie 
Engländer umb Holländer, M. 621; wereinigt fi 
mit ber Taiferliden Armee und ſchlägt bie Baiern 
am Schellenberge, 626; erringt mit Eugen von Sa» 
doyen den großen Sieg bei Hochſtädt und wird zum 
Neihöfürften erhoben, 628; feine Klagen über bie 
Erhärmlicfeit des Reichsheeres, 612; er dewinnt bie 
Schlacht von Namillies, 646; feine Unterrebung mit 


Karl in. von Schweben, 647; fein Sieg bei Date 
Narbe, 649 ; er verläßt das Heer, 658 ; wirb abgefest,». 


Marmont, franz. Marſchall — fein Abfall von Fe 


poleon, IV. 639, 


Marguard von Auweiler, Marſchall und Zrub 


feh Heinrichs vı., erhält bas Serzogtbum Ravere: 
unb bie Marf Ankona, L 526; mwirb von Imaxen 
U. vertrieben, 529; Statthalter in Sicilien we 
vom Papfle mit dem Banue belegt, 533. 


Marfaglia, Schlacht bei — IN. 605. 
Marſchall von Sachſen, der — feine Fortſchritt 


in den Niederlanden, III. 710; er ſchlãgt bie Diem 
reicher bei fyontenay, 712, u. bei Rocour, 719: die 
Engländer bei Laffeld, 719; belagert Maftrict, 718 


Martin ber Heilige, Bilhof von Tours, L 4. 
Martin v., Bapft, IE. 274; feine feierlide Imtbemi- 


firung zu Couftanz, 275; fein Entwurf zur Finder 
verbefferung, 275; fein Einzug in Rom, 277; fein 
Schreiben an bie huffitifchen Barone in Böhmen, u 


Martineftie, Schlacht bei — IV. 27. 
Martinewand — Kaiſer Marimilian auf ver U. 


11. 554. 


Martinuzzi, Bilhof von Siebenbürgen — fein 


Berftändnif mit den Türken, II. 74, 75; feine Er 
morbung, 76. 

Mathematilu.Mfironomie — U.658; IV. 85,3. 

Mathias — feine Betheiligung am Türkenkriege, UL 
209; übernimmt bie ihm von den Nieverlänbern =- 
getragene Oberftatthalterfhaft, 219; dankt wieder at, 
220; fein Wirken als Statthalter im Erzherze 
thum Defterreih, 235; wird von feinen Brider 
und Bettern flatt Rubolf’s ıı. zum Haupte bes Bier 
veihifgen Hauſes gewählt, 238 ; feine Eigenmädtiy- 
keiten im Ungarn, 239, 245; er flügt fi auf die 
proteft. Stände ber öoſterreichiſchen Erblande, 285; 
befriegt feinen Bruder Rudolf u., 246, umb re 
brängt ibn von ber Regierung in Ungarn und Ocfer 
reich, 2475 wird zum Könige von Ungarn geräct, 
248; reift auch bie Kroue von Böhmen an fit, 
258 ; feine Wahl zum Kaifer, 2605 Krieg mit Se 
riel Bathory, 2615 vergeblider Reichetag zu #> 
gensburg, 2615 M. beruft eine Berfammlung de 
Stände feiner ſämmtlichen Erblande, 262; fmst 
fruchtlos die Union und Piga aufzulöfen, 263; tri 
Beftimmungen über die Thronnachfolge, 35; Empi- 
rung ber Böhmen gegen ihn, 268 ; fein gelinbes Schi 
ben an bie rebellifchen Stände, 271; fein Zeh, mi 

Mathias Corvinus zum Könige von Unger 
audgerufen, 1. 399; fein Krieg mit Georg von Ps 
diebrad, 406 ; Kriege mit Kaiſer Friedrich ıv., 444, 4467 
M. erobert das Erzher zogthum Oefterreich, 444 ; bring 
Wien in feine Gewalt, 446; fein Tod, 449, 

Mathias von Jagomw, abtrünniger BDijyei sw 
Brandenburg, III. 87, 

Mathilde, bie trefflihe Gemahlin des Könige Her 
riss 1. — IL 185, 

— ‚Erbin von Zosfana, I. 296; ihr Einfleh vi 
Gregor vun, 353; fhenkt ihre Güter dem heil. Stufk 
367; wird Statthalterin in Italien, 391; flickt, & 

Matthäus Paris, Geſchichtſchreiber — I. 704. 

Matthews, englifher Anmiral, zwingt Neapel = 
Nentralitätserflärung, II. 706; beflegt die franit 
ſche Flotte bei Zoulon, 713. 

Matthifon, IV. 807. 


ne — — — — 


Marimilian 


Marimilian ı. heirathet bie Erbin von Burgund, I. 


435; Schlägt die Franzoſen, 436; friegt mit ben 
Ständen von Flandern, 497; wirb zum römiſchen 
Könige gewählt, 438; abermaliger Krieg mit Frank: 
rei, 438; feine Gefangenfhaft in Brügge, 439; 
feine Erledigung, 4415 die Franzoſen entführen ihm 
feine Braut Anna von Bretagne, 442; Rrieg bei» 
bald, 443; bringt Torol an feine Perfon, 447; ent- 
reißt den Ungarn das von ihnen eroberte Oeſterreich 
wieber, 4505 M.e. ungarijcher Arieg, 450; folgt 
feinem Bater Friedrich ıy. im Reihe nah — Welt⸗ 
lage bei feinen Regierungsantritte, 456; er errichtet 
gegen das Fauftrecht den ewigen Lanbfrieben unb das 
Neihstammergeriht, 459; fein erfter Zug nad Ita» 
lien, 462; belagert vergeblih bie Stabt Livorno, 
4635 Krieg gegen die Schweizer, 472; dad Reichsre⸗ 
giment, 499; er fest ben Neichäbofrath ein, 5005 
fein Antheil am baieriſchen Erbfolgelriege, 5025 M. 
vor Auefftein, 503; fruchtloſe Neichötage, 505; bed 
Kaifers Schutzſchrift feines Penehmens an die Reiche 
fände, 506; er theilt das Mei in zehn Kreife, 5075 
das Fauftreht trotz des ewigen Lanbfriebens nicht 
ausgerottet, 5075 M. nimmt zuerft ven Titel „rö- 
miſcher Kaiſer“ an, ohne vom Papfte gefrönt zu fein, 
516; fein Krieg mit Venedig, 516; er tritt ber Ligue 
von Gambray bei, 518, was bie Reichsſtände miß- 
billigen, 5205 M. abermals im fFelbe gegen bie Bes 
netianer, 5215 er will Bapft werben, 526; flieht 
wiberwillig Waffenſtillſtand mit ben Benctianern, 
528; fein Verſuch auf Burgund, 530; Srieg gegen 
Ungarn, 536; geheimer Vertrag mit dem Könige 
Wladislaw von Ungarn und Böhmen, 597 ; bes Rats 
ſers Zufammentunft mit den Königen von Ungarn 
und Polen, und Abſchluß einer wichtigen Doppel: 
beirath, 5435 fein Kreuzsugsplan gegen die Türken, 
545, fcheitert an ber Rudolenz ber Reichsſtände, 547; 
Erfranfung und Tob, 5475 M. ale Regent feiner 
Erblande, 5515 er verbeflert bad Heerweſen, 551; 
errichtet bie erften Poſten, 552; feine Geringſchätzung 
bes Geldes, 553; feine Kühnheit, 554 ; feine Glewanbt> 
heit im allen ritterlichen Nebungen (Zweilampf mit 


einem frangöfifchen Ritter), 555; fein Reichthum an 


Senntniffen, 555; feine Liebe zu Künſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften, 5565 feine Berevfamteit, fein Weuheres, 557. 

— n., feine Wahl zum römijden Könige 
11. 139; folgt feinem Vater im Neiche, in Böhmen 
und Ungarn, 1565 Erbtbeilung mit feinen Brübern, 
156; feine Toleranz, 157; Zürtenfrieg, 1575 M.s. 
andgebehnte Nüftungen, 1585 Friede, 1605 Gotha’ 
fher Erehutiondfrieg, 163; M. zum Könige von Por 
Ien gewählt, 167; fucht vergeblih Hülfe beim Reiche, 
die polnische Krone zu behaupten, 169; feine Geſandt⸗ 
ſchaft an ben Ezar, 1695 fein Tod, 170; M.s. Schal: 
ten in feinen Erblänbern, 170; er geftattet ben bſter⸗ 
reichiſchen Herren und Rittern freie Neligionsübung 
auf ihren Derricaftögebieten, 170; Einſprache bes 
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Haupt ber Yathol. Liga, 254; lehnt die Reichskrone 
ab, 2645 fagt Ferbinand ıı. feine Hülfe zu, 283; 
feine Bebingniffe, 236; feine Antwort an bie Ge 
fandten der Union, 288; rückt in Oberöfterreich ein, 
294; ſodann in Böhmen, 295; fein Einzug in Prag, 
298; führt in ber Oberpfalz bie alte Kirche wieber 
ein, 890; wirb mit ber pfälyifchen Sur belehnt, 334 ; 
empfängt gegen Riüdgabe Oberöfterreihs an ben Kai⸗ 
fer bie Oberpfalz, 359; fein Schreiben an Pappen- 
beim, 362; erwirkt Wallenftein’s Entlaffung, 364; 
vergeblihe Bemühungen Richelien’s, ibn vom Kaifer 
abmwenbig zu machen, 372; ſieht bie wichtigen Folgen 
bes lebertrittes Kurſachſens zu ben Schweben far 
ein, 3815 fucht ben Schweben ben Mebergang über 
ben Pech zu verwehren, 893; bemeiftert ſich Regens⸗ 
burgs, 894; muß ben Feind in Baierns Hauptitabt 
fehen, 394; vereiniget fih mit Wallenftein vor ber 
Schlacht bei Mürnberg, 396; wird feiner biöherigen 
Politit untreu und ſchließt einen Separatwaffenſtill⸗ 
fand mit dem Schweden und Franzoſen, 450; fein 
Schriftenwechſel mit Ferbinanb m. wegen Zohann's 
von Werth, 4527 er Fünbiget bem ſchwediſchen Ober 
felbderen Wrangel den Waffenfiiliftand wieder auf, 
454 5 bie Schweben und Franzoſen rächen ſich durch 
bie graufamte Verheerung Baierns, 460. 


Marimilian Emanuel, Kurfürft von Baiern, zieht 


in Perfon gegen ben Erbfeind ber Ghriftenheit zu 
Feld, TIL 561; fein Antheil an dem Entfate Wiens, 
570; erftürmt Belgrad, 5815 flellt dem Kaiſer ein 
Hülfscorps gegen Frankreich, 599; führt den Ober- 
befehl über die Hauptarmee am Mhein, 602; fein 
Commando in Italien, 609; übernimmt bie Statt: 
halterſchaft der fpaniihen Niederlande, 604; verwan⸗ 
beit fih in einen Feind des Hauſes Oeſterreich, 6175 
ergreift die Waffen gegen den Saifer, 621; fein Ein- 
fall in Zyrol, 622; er nimmt Augsburg und Paffau 
weg, 623; ſchlägt die ungarifhe Krome aus, 625; 
feine Nieterlage bei Hochſtädt, 628; Ueppigfeit feines 
Hofes, 636; wirb vom Saifer geächtet, 645; erhält 
feine Länder und Würden wieder, 668. 

_ um Joſeph, Kurfürſt von Baiern, 
leitet Berziht auf alle Anfprüde an das öſterreichi⸗ 
ide Erbe, IM. 711; erhält Supbfivien von England, 
718; mit ihm erliſcht ber baleriihe Mannsftamm, 
IV. 7. 

_ mw. Dofeph, Wurfürft von Baiern, 
ſchließt mit England einen Subfibienverteag, IV. 1955 
fein Benehmen beim Auebruche bes Krieges von 
1805, 241; wird zum Könige erhoben, 360; jein 
Manifeft von 1809, 322. 

_ u., König von Baiern, gelangt durch 
bie Mbbantung feines Baters Ludwig 1. zur Megie⸗ 
rung, V. 605. 


Mazarin, Garbinal, verfolgt nie Politit feines Bor- 


gängers Richelien gegen Deutfhland, IIL 440; feine 
bebenklihen Abſichten auf Spanien, 518, 


Papftes bagegen, 171. Mazze von Wallis, die, II. 336, 
— „Erzherzog, feine unglückliche Bewer: | Mecheln, Bündniß von — II. 539, 
bung um bie polnifhe Krone, IT. 206; fucht Ferdi- Medienburg, das Herzogthum, wirb au Wallenftein 
nand ı1. die Erbfolge in allen öfterreichifgen Landen | verliehen, II. 354; Guſtav Adolf führt bie vertrie⸗ 
zuzumwenben, 264; fein Unmwille gegen ben Kardinal benen Herzöge von M. in ihr Laub aurild, 979; Die 
Klefel, 264; er führt den Sturz beffelben berbei, 275. Ruffen in M., 6695 Berfaflung ber beiven medien» 
_ + Berzog von Baiern, vollfiredt bie burgifhen Großherzogthumer, V. 98, 
Meichtacht gegen Donauwörth, IL. 248; wird bas | Mediationsacte, ſchweizeriſche, IV. 231. 


992 Mevit— Mind 


Miniſt — Münd 





Meviatifirung vieler reihsummittelbarer Würften | Minifterialen, 1. 666, 670. 


und Grafen durch bie Mheinbundesacte, IV. 268. 

Mepdiatifirten, bie — ihre Rechtsverhältniſſe, V 
57 unb 72. 

Mepicäer, bie, in Plorem, I. 529. 

Meinhard von Neubans, Anführer ver Katholiten 
und Kelchner in Böhmen, vernichtet bie Heeresmacht 
ber Taboriten, IE. 396; wird Statthalter von Böh- 
men, 859 ; befommt bie vormundſchaftliche Regierung 
übertragen, 362. 

Meihen, das Marfgeafenihum, zweimal von ben Huf- 
fiten verwühet, II. 915. 

‚bie Stabt angelegt, I. 181. 

Meißner, IV. 836. 

Meifterfänger, bie — IL 685. 

Melanchthonz deſſen inmige Befreundung mit Luther, 
118. 9; fein Verhalten auf dem Reihstage zu Auge 
burg, 69; Disputation gegen Dr. Ed, M. 

Melander zum Oberbefehlöfaber bes kaiferlichen Hee 
res ernannt, IH. 4515 in ber Schlacht bei Zusmars⸗ 
baufen töbtlich verwunbet, 459. 

Melorio, Seetreffen bei — 1. 592. 

Menges, Raphael, IV. @. 

Menfhenfrefferei in ber verwilberten Zeit bes 
breißigjäßrigen Krieges, 1. 492.. 

Menzel, 8. A. IV. 890. 
vn ’ Wolfgang, IV. 830, 

Meran, Herzöge von — Entftehung biefes Titels, I. 
495; Erföjcden des Haufes, 605 

Mercy, baierifher General, II. 435, 4975 wirb ge 
fangen, 438; überfällt bie Franzoſen bei Duttlingen, 
442; feine meifterhafte Bertheidigungsſchlacht vor 
Freiburg, 444, 445, 447; fällt in ber Schlacht bei 
Allersheim, 448. i 

Mergentheim, Aufſtand gegen Württemberg, IV. 825. 

Merkantilſyſtem, das, im Gegenfage zum phyſio⸗ 
fratifchen Syſteme, IV. 98. 

Meromwinger, bie — werben Erbkönige der Franken, 
1. 35; Familienzwifte und fittliher Verfall ſchwächen 
die Macht des Haufes, 68 fi.; Eginhart's Bericht 
über die Stellung der merowingifchen Könige, 80; 
ber letzte Merowinger, 88 

Merfeburg, das Biethum, wieder bergeftellt, I 
212; Reichstag dafelbft, 247. 

Metie, Abichaffung derfelben, TU. 19. 

Mefjenhaufer, Obertommandant ber Wiener In⸗ 
furegenten, V. 754. 

Metternich, öſterreichiſcher Staatskanzler — jeine Ab⸗ 
bantung, V. 690. 

Mey, Reichstag dafelbft, MI. 1695 M., Toul und 
Verdun buch den Berrath deutſcher Fürften bem 
Reiche entfrembet, II. 1185 M. von Rarlv. be 
lagert, 121. 

Miczislav, Herzog von Polen, Teiftet Otto ın. ben 
Eid ber Treue, I. 227. 

Mieroslamsti, Oberbefehlahaber der badiſchen Frei» 
ſchaaren, V. 871. 

Mies, Schlacht bei — U. 314. 

Milde, Erzbiſchof von Wien, wirb von ben Revolu—⸗ 
tionäven infultirt, V. 702 u. 708. 

Mittig, päpfl, Nuntius — feine Unterredung mit 
Luther, II. 5. 

Mincio, Schlacht am — IV. aut. : 

Minden, Schlacht bei — II. 736. 


Minnejänger, bie —L 710. 

Minoriten — eine Partei derſelben für Zubteig ber 
Baier und gegen ben Papft, II. 107; ihre ſchiemati⸗ 
ſchen Lebren, 108, 116, 118, 122. 

Mölt, Grenyburg ber Ungarn, I. 224. 

Mölln, Schlacht bei — I. 569. 

Mönche, ihre Berfpottung, IL 655. 

Möier, Yuftus, IV. 87. 

Möstirh, Schlacht bei — IV. 197. 

Mobatih — Nieberlage ber Ungarn bei M., IH. 56: 
ber Türken, 579. 

Moltwig, Schlacht bei — III. 701. 

Monarhencongrek zu Dreiven, IV. 405. 

Monarhie— Eriütterung berfelben durch bie Schrift 
Heller des 18. Zahrhunderts, IV. 55; ber franzäflise 
Nationalconvent erflärt bem menarhifchen Prinzipe 
in Europa ben furchtbarſten Krieg, 126. 

Mongolen, bie — ihre Raubzüge durch das öfliche 
Europa, 1. 586; bringen bie Wien vor, 558. 

Montebello, Schlacht bei — IV. 19. 

Montecaffino, berühmte Benebiltinerabtei umb erſte 
Hochſchule der Arzneikunde, II. 638. 

Montecuccoli — fein Antheil am breißigjäßriges 
Kriege, III. 450, 455, 456, 459; er befebfiget mad 
Hatzfeld's Tode das Yaiferliche Hüffsheer im fwerifh- 
polniſchen Kriege, 518 ; bringt in Yütlanb wor, 530; 
landet auf Flühnen, 521; befehliget das kaiſerl. Heer 
im Türkenkriege, 595; gewinnt bie Hauptſchlacht bei 
St. Sottbarb, 598; M. ven Framofen gegenüber, 
547; fchlägt biefe bei Altenheim, 552; Tegt bas Gom- 
manbo nieber, 550. 

Montemar, ſpaniſcher General, befiegt die Kaiſer⸗ 
lichen bei Bitonto, II. 675; landet zu Orbitello, 708. 

Montereau, Treffen von — IV. 551. 

Montmirail, Treffen von — IV. 547. 

Moosburg, Schlacht bei — IL 86. 

Moreau erhält den Oberbefehl gegen Deutſchland, IF. 
197 fein Sieg bei Hohenlinden, 2045 fein Tod bei 
Dresben, 447. 

Morgarten, Schlacht am — II. 9. 

Morig, Herzog von Sachſen, tritt auf bie Seite 
Karl's v., IM. 99; bemädtiget ſich Kurſachſens 108; 
erbätt bie Kurwilrbe, 110; fein zmweibentiges Bench 
wen gegen ben Kaifer, 117; wirft bie Maste ab und 
fchließt einen Bund mit Frankreich, 118; überfällt 
ben Kaifer in Immäbrud, 119; unterzeichnet den 
Paffaner Vertrag, 121; fällt bei Sievershaujen, 123. 

‚ Pring von Oranien, ridt im Herzogthume 
Cleve ein, II. 268. 

Mostan, Branb von — IV, 408, 

Mostwa, Schlacht an ber — IV. 407. 

Mozart, IV. 103. 

Müblberg, Schlacht Bei — TH. 106. 

Muhldorf, Entſcheidungsſchlacht bei — II. m. 

Mühlbaufen, religiöfe Wirren daſelbfſt, HL 3; 
Fürftertverfammlung, 2991; Aurfürftentag, 358. 

Miühlhanfertrieg, ber — IL 389. 

Müller, Jobannes v., IV. 9, 

Müliner, IV. 819. 

Münd, IV, 885 ıc. sc. 

Münden — Einzug Guſtav Abolf's daſelbſt, M. u; 
der Tumult gegen bie Lola Montey, V. 559; Bar 
gänge in M. während der beutfhen Revolution, 60. 


Münft — Nap 


Münfter, wiedertäuferiſches Unweſen daſelbſt, III. 80; | 
M. unb Osnabrüd zu ben Sigen ber Unterhanblangen ' 
bes weitfälifchen Friedens erwählt, 458. 

Münftertbal, Streit wegen deſſelben, II. 471. 

Münzer, Thomas, der Hauptitifter der Sekte ber 
Wiebertäufer — fein Auftreten in Zwidau, I. 20; 
feine Umtriebe in Allſtädt und Mühlhauſen, 345 feine 
Streitfchrift gegen Luther, 34; feine Hinrichtung, 87. 

Münzkunde, IV. 849. 

Münygmefen, I. 697; IL 598; II. 176, 

Mummereien, II 19, 

Murat, Großherzog von Berg, dann König von 
Neapel, IV. 299; er fällt von Napoleon ab, 640; 
feine Erbitterung gegen bie Engländer, 644; feine 
zweideutige Politif, 639; fein Friedensbruch, 690; 
er verliert bie Schlacht von Tolentino, 98; feine 
Flucht aus Neapel, 695. 

Murten, Schlacht bei — IL. 430, 

Mufit, 1. 699; II. 199; IV. 101, 861. 
Mufterpläge für frembe Mächte im Neiche zu halten 
verboten, III. 183; Erneuerung bes Berbotes, 166. 

Myftit, I. 647. 

Mythologie, IV. 854. 


N. 


Näfels, Schlachten bei — II. 152, 213. 

Nancy, Friedensſchluß daſelbſt, IL. 4245 Schlacht bei 
R., 432, 

Napoleon (Bonaparte), fein erfted- Auftauchen, 
IV. 133; feine Siege in Italien, 153 ff. ; fein dilta⸗ 
torifches Verfahren in diefem Lande, 155; tritt ale 
erfier Conſul an die Spige ber franzöfifhen Repub⸗ 
dit, 195; fein berüßmter Zug über ben großen Bern» 
hard, 199; neue Siege in Italien, 199; N.s. gering 
fhäyige Behandlung bes deutſchen Reichsoberhauptes, 
228; er wirft ſich zum erblichen Kaiſer der Franzoſen 
auf, 229; bemächtiget ih Hannovers, 235; reißt die 
Krone Italiens an fih, 239; feine meitterhaften Ope⸗ 
rationen im Kriege von 1805, 5; feine Anrebe an bie 
in Um gefangenen öſterreichiſchen Generäle, 2515 
er mißbraucht den Sieg Über Ocfterreih, 259; wie 
er zwiſchen dem bireften und inbireften franzöftichen 
Reiche unterſchied, 2013 Willfürhandlungen in Itas 
lien, 2625 M. läßt fi zum Proteftor des Rhein⸗ 
Bundes proßlamiren, 268; feine Feindſchaftsertlãrung 
gegen ben preußifhen Minifter Sarbeuberg, 976; 
fein Einzug im Berlin, 2384; er ift wibeftrittener 
Meifter von ganz Deutichland, 285; feine Härte gegen 
Ferbinand von Braunfchiweig, 287; er sicht in War 
ſchau ein, 288; feine Zuſammenkunft mit dem Kaijer 
Alerander von Rußland, 292; N. und die Königin 
von Preußen, 292; fein Eontinentaliyftem, 296; feine 
berüchtigten Dekrete von Berlin und Mailand, 297; 
fein Schreiben an ben Fürften Primas, 2985 er ent 
reißt Portugal bem Haufe Braganza, 302; begehrt 
von Dänemark den Beitritt zum Continentalſyſtem, 
303; fein Verfahren gegen Pius vu, 307; fein Bers 
rath an ber ſpaniſchen Königsfamilie, 312; er flelit 
Defterreich wegen feiner Müfungen zu Mebe, 915} 
feine Unterrebung mit Kaifer Alexander in Erfurt, 
316 5 fein anmaßendes Schreiben an den Kaiſer Fram, 
317; er ruft bie Vermittlung Nuflante an, 320; 
hebt im ben Mheinbunbesftaaten ben beutihen Orben 
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auf, 325; geht nach der Schlacht bei Megenäburg 
raſch anf Wien los, 334; feine hochmilthige Proffa- 
mation aus Wien, 395; fein Donaulbergang bei ber 
Infel Lobau, 337; er vereiniget ben Kirchenſtaat mit 
Frankreich, 390; feine Bermäßlung mit Maria Louiſe 
von Deſterreich, 395 5 Geburt des Königes von Rom, 
3975 NE. Fanatismus für das Gontinentalfyften, 
39; Bundniß mit Preußen, 4015 mit Oeſterreich, 
402; ruſſiſcher Krieg, 406; Ruckzug von Mostau, 409; 
Untergang ber Armee R.8., 413; Umfchlag in Deutſch⸗ 
Tand, 4165 N.s. Abzug von Dresben, 465; Defla- 
ration ber Berbiindeten gegen ibn, 5295 fein Mari 
im Rüden ber Hauptarmee der Berblinbeten, 584; 
feine Thronentfagung, 631; er Ichifft fih nach Elba 
ein, 632; ehrt nach Frankreich zuräd, mm fich bes 
Thrones wieder zu bemädhtigen, 6315 fein Einzug 
in Paris, 6835 feine Niederlage bei Waterloo, 722; 
feine zweite Abbdankung, 7435 er übergibt ſich ben 
Gnglänbern, 753; enbet auf St. Helena, 754; ewige 
Ausihliefung N.s. umb feiner Nachlommen von ber 
höchſten Gewalt in Frankreich, 769. 

Narjes, Feldherr des Kaiſers Auftinian, macht ber 
Herrſchaft der Oftgotben in Italien ein Enbe, I. 5. 

Naffan, Berfaffung, V. 96; Revolution, 609, 

Nationalverfammlung, bie deutſche conftitni- 
rende — Eröffnung berfelben, Y. 669; Entwurf einer 
Geihäftsorbnung und Erffärung über die nicht beit» 
ſchen Vollsſtämme auf deutſchem Bundesboden, 6641; 
Geſetz Über Einführung einer proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt, 665; bie N. erwählt ven Erzherzog Aohann 
zum Reichsverweſer, 666 4 bemächtiget ſich der Flotten⸗ 
angelegenheit, 671; Berbanblungen über vie Wahl 
Heder’s, 673; Terrorismus ber Gallerien und ſchlep⸗ 
penbe Berathung, 6745 Debatten fiber den Waffen- 
ſtillſtand von Malmoe, 689 und 694; ſtürmiſche Auf⸗ 
tritte auf Aulaß bes Frankfurter Septemberaufruhrs, 
699 5 Beratbung ber deutſchen Grunbrechte, 798: be 
abfichtigte Ausfchliehung Defterreihe aus Deutſch⸗ 
land, 7975 Gagern legt ber Nationalverfammlung 
das Programın bed Neihöminifterinms in ber öfter 
reichifchen Frage vor, 8015 drei Parteien in ver Nas 
tionalverſammlung — bie linke, die geofibeutiche und 
bie tleindeutſche, 802; Defterreihe Verwahrung gegen 
das Sagern’she Programm, 808; Berbandblungen ber 
Nationalverfammlung über daſſelbe, 804; über bie 
Oberhauptsfrage, 8065 preußiſche und öfterreichifche 
Noten, 807 u. 809; Erflärungen ber Regienmgen 
über die Neihsverfaffung, 313; Welder’s antiöfler- 
reichiſcher Antrag in der Nationalverfammlung und 
Verhandlungen bierüber, 8195 bie preußiſche KRaifer- 
wahl, 825; Beftellung des Dreißiger⸗Ausſchufſes, 831 ; 
bie N. fordert Die Regierungen auf zur Anerfennung 
der Neihöwerfaflung, 339; bebarrt auf der betretenen 
Bahn eines Gonventes, 840; Preußen ruft feine Mb- 
georbneten zurüd, 8425 bie Linke gelangt zur unbe⸗ 
flrittenen Herrſchaft und ſetzt die Ubergreifendſten 
Beſchlüſſe durch, namentlich and gegen ben Reiche- 
verwejer, 8445 bie letzten Tage der N., 845; bad 
Rumpfparlament in Stuttgart, 859; bas Nadbpar- 
lament zu Gotha, 830. 

Nationen (Genoffenfhaften auf ben Iniverfitäten), 
Bildung berfeiben, II. 638, 

Naturgeſchichte, V. 97. 

Naumann, IV. 108. 
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Naumburg, bie Buffiten vor N. U. 319; Verſamm⸗ 
lung der proteftantifchen Fürſten bafelbft, Ul. 136, 
Neander, IV. 824 

Reapel von Belifar ben Gotben abgenommen, 1. 47; 
vergebliche Belagerung der Stabt durch Heinrich vı., 
515; bie Spanier in Neapel, U. 513; bie Franzoſen 
von N. abgeichlagen, IN. 53; bie Etabt von bem 
Kaiferl. General Daun genommen, 648; bad König- 


Nördlingen, Reichttag bafelift, IE. 417; Schlacht 
bei R., I. 420. 

Nominaliften und Realiften, Streit der — 1. 701. 

Noot, van ber, Abvolat, bie Seele des Aufftanbes 
in ben Rieberfanben gegen Iofepb u., IV. 29 fi. 

Norbert, ber Heilige, Erzbiihef von Magbeburz, 
I. 106, 

Norbifher Krieg, IH. 068. 

Normannen, bie — ihre Raubfahrten gm Se, I. 


reich Neapel gelangt an bie Bourbonen, 678; bie 
engliſche Flotte vor Neapel, 7065 Borlehrungen bes 
Königs gegen bie Nebergriffe des revolutionären Frank⸗ 
reihe, IV. 1755 M. von der franzölifhen Republik 
erobert, 187; erhält einen Bonaparte zum Könige, 
262; das Reih von Napoleon an Murat verlichen, 
299; bie Bourbonen wicber eingefept, 6655 Revolu⸗ 
tion, V. 155. 

Neerwinben, Schlachten bei — II. 805 ; IV. 129. 

Neipperg, Graf, fein übereilter Friedensſchluß mit 
ben Zürfen, UL 6815 er verliert die Schlacht von 
Mollwig, 701. 

Nelfon befiegt die franzöſiſche Flotte bei Abulit, IV. 
1763 Liefert bie Seeſchlacht von Kopenhagen, 218; 
fält in ber Schlacht von Zrafalgar, 297. 

Neufhbatel unter preufifcher Sonverainetät, IN. 661 

Neuhäufel von ben Türken genommen, III. 5265 von 
ben Ghriften zurüderobert, 577. 

Neumarf, bie — kommt am bem deutſchen Orden, II. 
487. 

Neuß, tapfere Vertheibigumg ber Feſtung, I. 423. 

Neuftabt, Belagerung, I. 585; Reichstag bafelbit, II. 
410. 

Neuftrien, ober das Weſterland, I. 56. 

Nibelungenlieber, bie — I. 708. 

Niebubr, IV. 94, 828. 

Niederlande, bie Öfterreichifchen, TI. 435; kommen 
zur Krone Spanien, 1.17; Empörung ber NR, gegen 
Ppilipp un, 218; bie Provinzen Holland, Seeland xc. 
fallen von Spanien ab unb bilden unter bem Namen 
„Bereinigte Provinzen” (f. d.) eine Republik, 219; 
bie ſpaniſch gebliebenen N. gelangen an Oeſterreich 
zurild, 669; Erhebung berfelben gegen Joſeph u., IV, 
27; fie gelangen an Fraulreich, 166. 

— Königreich der — Schöpfung beffelben 
durch ben erften Parifer Frieben, IV. 6525 Beftim- 
mungen ber Wiener Congreßalte über daſſelbe, 661. 

Nitolai, IV. 8. 

Nilolaus ı, Papft, zeigt fih als eines ber Fräftigften 
Oberhäupter der Kirche, I. 147 ff. 

— v., Papſt, ſeine deulwürdigen Worte, II. 
369; wird von Kaiſer Friedrich un. als verhtmäßiges 
Oberbaupt ber Kirche anerkannt, 3695 Concordat mit 
Deutihland, 9370, 

— Kaiſer von Rußland, mißbilliget auf bas 
ſchärfſte die preußiſche Politik in der deutſchen Frage, 
V. 92. 

— von Cuſa, Sarbinal, fein Urtheil über 
bie Wabhltapitulationen ber deutſchen Kaifer, II. 40. 

Nitopolis, Schladht bei — II. 226. 

Nilus, der Deilige, I. 234. 

Nimmegen, Gongrefi bafelbft, II. 553; Friedens⸗ 
ſchluß, 554. 

Nithard, Minnefänger, I. TIL, 

Nizza, Waffenftilftand von — IT. 98. 

Nocera, Anlegung ber Stabt, I. 568. 


1115 ihre Einfälle in Deutſchland und Franfreis, 
144 ff.; 158 ff.; 164 ff.; erhalten fee Wohnfige in 


‚ ker Normanbie, 174; ihr Erfcheinen in Italien, 3515 


erhalten Leben daſelbſt, 261; ihr Umfichgreifen, 297. 


Novalie, IV. 818, 
Novara, Sieg ber Schweizer Über bie rranzoien, 


U. 5295 Sieg ber Deſterreicher über den König won 
Sardinien, V. 825. 


Novi, Schladt bei — W. 101. ® 
Nowgorod, ein Centralpuntt des deutſchen Saudels 


im Mittelalter, II. 598. 


Nürnberg, Emportommen ber Etabt, I. 40653 Reis: 


tage dafelbft, 544, 5475 II. 8, 80, 88, 49, 109, 106, 
128, 169, 197, 206, 217, 235, 961, 817, 358, 356, 365, 
406, 412, 418, 417, 418, 419, 4233, 447, 4515 bober 
Flor der Stabt, 5965 Reichetage, III. 21, 33, 55, W; 
Kurfürftentag, 259; Bundestag ber Union, 28; 
Schlacht bei N., 396; Erelution&«Hauptrecek u WR. 
4865 N. wird baieriſche Provingialftabt, IV. 268, 

—  , Burggrafen von — ihre Defigumgen im 
PFranfen, IL 330. 


Nürnberger Religionsfriebe, IH. 72. 
Nyeborg, Treffen bei — II. 521. 


D. 


Obotriten, bie, L 106 ff.; 148, 152, 192, 314, 48: 


ihre Ausrottung, 465. 


Dccam, berühmter Theologe, U. 107; fein Gutachte⸗ 


in Betreff ber Shetrennung der Margareiba Maul: 
taſch, 132. 


Dccupation Frankreichs nah bem zweiten Parifer 


Frieden, IV. 754, 768, 771, 772, 


Obo, Graf, befien fühne Bertheibigung von Paris, 


1. 162; wirb König in Frankreich, 163, 


Odoaker ftürzt das weſtrömiſche Kaiſerreich, I. 40; 


unterliegt feinerfeits Theodorich dem Großen, 41. 


Defer, IV. 100. 
Defterreih — Eutſtehen bes Herzogthume De, um 


befien Freiheitsbrief, I. 4375 Steyermark an De., SIT; 
bas Sand mit bem Anterdilte belegt, 603: tramrige 
Wirren bortjelbft, 8085 De, unter Ottofar von Bäh- 
men, 621 ff.; kommt an das Haus Habsburg, I. 30; 
Tyrol an De,, 1765 bie Fürſten von De. erhalten 
ben Titel Erzherzoge, 3955 Exbanfall Böhmen: 
unb Ungarns an bas Haus De,, II. 575 Religions 
bewegungen in ben öfterreichiichen Lanben in Felge 
ber Reformation, 1705 Beginn ber Gegenreformatien 
in De, 285; Bauernanfftände befbalb, 2985; Auf 
ruhr ber proteftantiihen Lanbherren, 2B1; Ferdi 
nand ıı. führt bie Gegenreformation mit Macht duch, 
sıı ff. oberöfterreichifcher Bauernfrieg, 313 if. Be 
enbigung ber Gegenreformation in Nieberöfterreis, 
323; De. verliert durch ben Frieden von Gampe 
Formio die Niederlande und feine bisherigen De 


ee — 


un 


Defterreich 


figumgen in Italien, erhält aber bafür Benedig, IV. 


166; De. zum Kaiſerthume erhoben, 299; fchwere 
Berlufte Oec,s, im Preüburger Frieden, 259; in⸗ 
gleichen durch den Wiener Frieden, 392; Bündniß 
mit Rapoleon, 4025 Des. bewaffnete Bermittelung 
bei Beginn bes Befreiungätrieges, 423; fein Kriege: 
mantfeft, 439; Beftimmumgen ver Wiener Congreß⸗ 
acte in Betreff der mit De, wiederzuvereinigenden 


- Provinzen Italiens, 68935 Des, bewaffnete Inter 


vention gegen ben Aufruhr in Neapel, V. 1615 in⸗ 
neres Staatölehen Des. in dem Iabrfünft 1819-94 ; 
bas Gebiet der Republik Krafau fällt an De,, 499; 
Gebahren der Stände in bem zum bemtichen Bunde 
gehörenden üfterreichichen Ländern, 566; öſterreichi⸗ 
ſches und preußiſches Manifet vom 15. März 1848, 
6195 Lie Öfterreihifhe Revolution, 628; 
Adreſſe des nieberöfterreihifhen Gewerböwereind an 
ben Kaiſer, 6235 die Wiener Univerfität an der Spike 
der Bewegungspartei, 624; Abreffe der Gtubenten, 
625; Stubentenherrihaft in Wien, 6255 lngehörig- 
keit von Seite bes Profeffors Endlicher, 626 5 Ubdreſſe 
ber nieberdjterreichifhen Stände, 6265 Mangel an 
Gnergie im Staatörathe, 628; Pöbelegcefie, 629; Be 
wafinung der Stupenten, 6295 Ruf nach Preffreiheit 
und Ubdankung Metternih’s, 630; vie Revolution 
am 13. März formell proflamirt, 6315 neue Pöhel- 
erceile, 632; Errichtung einer Natiomalgarbe mb 
Geſchrei nah einer Gonftitution, 6325 bie Revolution 
regt fi gleichzeitig mit bem Aufrubre ber Wiener 
in Böhmen, Ungarn und Italien, 6335 bie Revolus 
tion in Prag, 6775 Zriumpbe ber öſterreichiſchen 
Armee über die Revolution in Italien, 6854 Bebeu- 
tung ber. Siege in Italien, 689; weitere Fortſchritte 
ber Revolution in Wien, 701; bie Juden theilen fich 
mit den Studenten in die Herrſchaft über Wien, 7015 
Bertreibung der Rebemptoriften, 702; frembe Dema- 
gogen in Wien, 764; das Deutichtäum in Wien und 
die Berunglimpfung ber öfterr. Nationalfarben, 705 ; 
Aufhebung der Robot, 706; Berfaffungsurkunde vom 
25. April 1848, 706; Nüdteitt des Minifters Ficquel- 
mont, 708; Sturmpetition vom 15. Mai, bes Kai⸗ 
fers Proffamation und Flucht, 7115: die Arbeiter 
fließen fih den Stubenten an, 713; das Miniftes 
rium bewilliget alle Forberungen bes mißleiteten 
Volkes, 714; ber Sicherheitöausfhuß, 7145 der Jube 
Fifhhof nimmt in der Frohnleichnamsprozeſſion bie 
Stelle des Kaiſers ein, 719; Gröffuung bes öſterr. 
eonftituirenden Neichetages, 720; Fortſchritte der Mes 
volution in Ungarn, 721, f. ba® weitere unter: Uns 
garnz Dentihrift bes öſterreichiſchen Minifteriums 
über das zwifchen Ungarn und ben Übrigen Erbläu— 
bern beftehende Band der Einigung, 7255 ber öſter⸗ 
reichiſche Reichstag Überwiegend mit Männern bes 
ertremen Rabilalismns befegt, 733; ein darakteriftis 
fer Zug deſſelben, 7345 Arbeitertumuft, 7353 Hufe 
löfung des Sicherheitsausſchufſes, 7936; muthige That 
des Yuflizminifters Dad in der Sitzung bes Reiche 
tages, 736; Gruudentlaſtungsgeſetz, 737; der Oftobers 
aufruhr in Wien, 7415 ſchmählicher Ausſpruch bes 
Neihötages über die Grmorbung Latour's, 750; ber 
Kaifer verläßt Schönbrunn und gebt nah Olmig, 
750; Proffamation des Reichstages an bie Böller 
De.t., 752; Proflamation des Reichätages beim Er⸗ 
feinen der Taiferlichen Truppen, vor Wien, 756; 


Defterr— Dito 995 


Einnahme Wien's, 766; ber Neihstag nad Kremfir 
berufen, 7685 Defterreih verwahrt ſich gegen feine 
Ausfhliefung von Dentfhland, melde von ber preu⸗ 
Gifh » erbtaiferlichen Partei ber beutfchen National⸗ 
verfammlung beabfüchtiget wird, 8035 Verdammumgs⸗ 
urtheil ber Öfterr. Armee über ben Neichetag, 8155 
Auflöfung deſſelben und bie Taiferliche Verfaſſungs⸗ 
urfunde, 8165 Beendigung ber öfterr. Revolution, 
8395 De. ftellt fi den Plänen Preußens gegenfiber, 
das bie Herrihaft in Deutſchland erringen will, ftreng 
auf den Mechtäboben, 897; feine Noten und Protefte 
gegen Preußen, 902; ber Öfterreichifche Zolleinigungs- 
plan, 9095 Befreiung der katholifchen Kirche, 9125 
Defterreich arbeitet mit Glud an ber Wieberberftel- 
lung bes deutſchen Staatenbunbes mit ber Bundes 
verſammlung, 9215 brobenber Bruch wit Preußen 
wegen ber kurheſſiſchen Angelegenheit, 935; Deſter⸗ 
reich bringt Preußen zu ber Olmüsger Zufammenkunft, 
945, umb zu den Dresbener Minifterialconferenzen, 
9485 ber kaiſerlich öſterreichiſche Vräfibialgefanbte 
führt ben preußiſchen Bunbedtagsgefandten feierlich 
in bie Bunbesverfanmfung ein, 9583. 

Defterreihifiher Erbfolgelrieg, HL 700-721. 

Ofen von ben Zürfen erobert, IH. 745 Karl von 
Lothringen gewinnt es ber Chriſtenheit wieder, 578. 

DOffenburger Berjammlung, bie — V. 604. 

Dliva, Kloſter, L. 57135 Friebe von Olive, II. 522. 

DOlmüs — Rieberlage der Mongolen, 1.587; bie Fe 
ftung fhimpflih an die Schweben übergeben, II. 439. 

DOlmüser Zufammenktunft, die — V. 945. 

Oper, IV. 105. 

Opitz, Martin, Dichter, TU. 508. 

Orbalien, ſ. Gottesurtheile. 

Orgel, I. 606. 

Drientaliften, IV. 858, 

Orleans vergeblich von Attila belagert, I. 36. 

— „ Herzog von, übernimmt ben Oberbefebl 
in Italien — wirb bei Zurin geſchlagen, TIL 646; 
erhält bie Regentſchaft über Ludwig ıv., 665. 

Denabräd mir Münfter zum Site ber Unterhand⸗ 
lungen bes weftfälifgen Friebdens ernannt, II. 488. 

Oftermann und jeine Heldenſchaar, IV. 452. 

DOftindifhe Handelsgeſellſchaft, II.0705 Auf⸗ 
bebung berfelben, 673. 

Oftmart — Gründung berfelben, I. 106; Entſtehen 
der nenen Oſtmark unter ber Enns, 2075 kommt an 
bie Babenberge, 233; bie Markgrafen ber Oftmart 
werben mit befonderen Privilegien ausgeftattet, 308; 
‚bie DO, zum Derzogthume erhoben, 437 (j. Oeſterreich). 

Öftrolenta, Schlacht bei — IV. 289, 

Dtto ı,ber Örpfße, wird zum Nachfolger Hein⸗ 
richs 1. ermwäßlt, I. 1855 feine Krönung, 187; 
unterwirft bie Böhmen , 1875 bewältiget mit Kraft 
die Unruhen im Innern Deutfhlands, 188 fi; 
madt die Slawen neuerbinge zinsbar, 199; bringt 
bie großen beutihen Herzogthlimer am Glieber fei- 
nes Haufes, 1945 fein erfolgreiher Zug nad Ita- 
lien, 2005 ſchlägt bie Ungarn für immer aus bem 
deutfchen Reihe, 205 ff.; bringt bie Kaiſerwürde 
Rom’s bleibend an bie Deutichen, 208 F.; Aufſtand 
ber Römer gegen ihn, 211; fein Plan, ganz Italien 
unter jeine Herrſchaft zu bringen, vermidelt ibm in 
einen Krieg mit dem griediichen Kaifer, 314 fi.; er 
ſchlägt den Dänentönig Harald, 216; fein Tod, 217. 
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DOtto u. zum NRadfolger im Reihe gewäblt, I. 208; 
zum Kaiſer gefrönt, 215; vermählt fi mit ber 
Griehin Theophania, 216; fein Zerwlrfniß mit 
Heinrich u. von Baiern, 218 fi.; Zug nah Paris, 
219 ff.;5 Heerfahrt nach Italien, 220 fi.; er verliert 
eine Schlacht gegen die Saraceneu, 2925 fein Tob, 294. 

— 1m, Sohn bes Obigen, zum Reichsnachfolger 
gewählt, I. 223; Empörung ber Slawen, 225; Otto’s 
Erziehung, 229; feine erfte Heerfahrt mad Stalien, 
231; er wird zum Kaiſer gefrönt, 231; zweite Heer⸗ 
fahrt nah Italien, 2335 Wallfahrt nah Gneſen, 
235; Sinten des taiferlihen Anfebens, 237; DOtto’s 
Mede an bie rebelliſchen Nömer, 297; fein Tob, 288, 

— m, Sohn Heinrih’s des Löwen, zum Könige 
gewahlt, I. 5815 bittet ben Papft bemrithig um An⸗ 
erfenmmg, 5915 feine Kriege mit bem Gegenfönige 
Philipp, 532 ff.; benfwürbiger Eib, ben er dem 
Papſte Teiftet, 5936; Otto nah Philipp's Tobe Allein⸗ 
berr in Deutſchland, 543; neue Augeflänpniffe au 
ben Papft, 543; er verlobt fi mit Beatrir, ber 
Tochter Philipps, 5443 fein Zug nad Italien, 544; 
Kaiferfrönung, 5455 zerfällt mit dem Papft, 545; 
will das ſieiliſche Reich erobern, 546; kommt in ben 
Kirenbann, 546; Friedrich in. Gegenfönig, 546} 


neuer Bürgerfrieg in Deutſchland, 546 fl.; Otto 
verbilnbet fi mit England und verliert gegen bie 


Franzoſen die Schlacht bei Bovines, 5495 er zieht 
NG auf feine Erbgüter zurlick; fein Tod, 550. 
— von Norbheim erhält bas Herzogthum Bai- 


ern, T. 308; feine Mitwirkung bei ber Entführung 


Heinriche ıv., 3065 wirb bes Verſuches zum Könige 
morbe angeklagt, 317 ; verliert fein Herzogthum, 818; 
feine Gefangenſchaft, 319; Ausföhnung mit bem Könige, 
343; bricht nenerbings die Irene, 3483 ſtirbt, 361. 

— don Wittelebach, Pfalzgraf in Baiern, 
feine Heldenthat Hei Verona, 1. 495; fein mannhaftes 
Auftreten gegen ben päpftlicken Legaten, 441; erhält 
bas — Baiern, 495. 

— ’ Pfalggraf, töbtet ben 
König Potipp, I. 5415 wird geächtet und hinge⸗ 
richtet, 548. 

— der Erlaubte, Herzog von Sadfen, fihlägt 
die beutfche Krone aus, I. 179. 

— ber fange, Markgraf von Branbenburg, wirb 
Bormunb Über den jungen König Wenzel von Böhmen, 
11.27; Läßt die Königin Kumigunde gefangen ſehen, 28. 

— „WBiſchof von Bamberg, Apoſtel der Pommern, 
1. 973. 

— , Bilhof von Freyſingen, Geſchichtſchreiber, I. 
415 ff., 708. 

Ottotar von Böhmen bringt Defterreih an fid, 
1. 622; wird mad feine® Vaters Fobe König von 
Böhmen als Ottofar ı., 6233 fein fiegreider 
Kreuzzug gegen bie Preußen, 6235 unterwirft fid 


auch Steyermark, 625; fein Krieg mit den Ungarn, 
6265 Friede, 6975 erwirbt Kärnten, 629; neue 
Kriege mit den Ungarn, 629; wiberſtrebt ber Wahl 


Rubolf's von Habsburg, II. 44 verweigert bem neuen 


Kaifer die Lehenspflicht, 8; wirb geächtet, 105 muß 


fig unterwerfen, 14; fein Schreiben an ben Kaiſer, 
153 neuer Krieg mit Rudolf, 205 O.s. Ende, 25. 

Dttomwalbstn, verabſchiedeter kaiſerl. Oberſtlieutenant, 
verhilft den Schweden zur Einnahme ber Kleinſeite 
Prag’s, IM. 482, 


B — 


Dubenarbe, Schlacht bei — HL 649. 

Overbed, IV. 860. 

Orenſtierna, ſchwediſcher Kanzler, fein Benehmen 
bei den Unterhanblungen zu Danzig, IL. 369; trägt 
fih mit dem Gebanten, Kurfürſt von Mainz zu wer 
ben, 393; übernimmt nah dem Tode Guftau Abalfd 
bie oberfte Seitung des Krieges und ber deutſchen An 
gefegenheiten, 405; bringt ein Bündniß Schweres 
mit ben proteftantifhen Ständen Deutſchlande zu 

- Stande, 405; vertbeilt deutſche Reichsgebiete am feine 
Kriegöoberfien, 406; fein Miftrauen gegen Ball 
flein, 409; muß Frankteich große Bewilligungen 


‚, Jobann, ſchwediſcher Gefanbter ju 
Mänfter, UI. 470, 


Papft, ber — wird thatſächlich auch das weltliche 
ber Stabt Rom, I. 86; Beſtimmungen 

über bie Papfimahl, 130, 211, 3045 ber römiide 
Stuhl gerät unter weibliche Proteltion, 1986; die 
Fäpfte beginnen nad ihrer Erhebung ihre Namen 
zu Ändern, 208; brei Päpfte zu gleicher Zeit, 38; 
erfte Sinweifungen bes bevorſtehenden Kampfes ber 
päpftlihen Macht mit ber faiferlichen, 292; aberme 
liges Schiema, 305; Ausbrud des Kampfes zwiſchen 
der Papſtmacht und ber Kaifergewalt, ase ff.; weiſe 
Verfügung gegen bie Doppelmahlen, 490; Häbepunkt 
ber päpfilichen Madıt, 656; Ende der felkftftändigen 
weltlichen Univerſalherrſchaft ver Päpfte — fie werten, 
in Avignon refibirend, Werkzeuge ber Könige von 
Pranfreih, N. 59, 218; Anfang bes großen Schiema, 
1975 bas Aergerniß von brei Päpften zu gleider 
Zeit, 257; bie Gomeilien beginnen ſich über ben Paylt 
yu ſtellen, 269, 321; Eingriffe der Päpfte in bie 
Wahlfreiheit der deutſchen Domkapitel, 570; fie legen 
fih die Wergebung der übrigen Bfrünben im maslsher 
Ausbehnung bei, 573; Einkünfte bes Papftet aut 
Deutſchland, 5755 die Päyfte wirken weſentlich yır 
Aufnahme der Umiverfitäten bei, 639. 

Pacifitation von Gent, bie — III. 2u8. 

Pad, ver Bicelanzler bes Herzogs Georg von Sub: 
fen, ſchmiedet falfche Urkunden, IT. 68. 

Paderborn — Zufammenkunft bes Papftes Leo m. 
mit Karl dem Großen daſelbſt, I. 107. 

Papua von Marimilian ı. belagert, I. 521. 

Pädagogit, Geſchichte derſelben, IV. 839. 

Pagen, U. 598, 677. 

Palaty, IV. 84. 

Palas, das — ein Haupttheil ber alten Rilterburgen, 
H. 670. 

Balm’s Hinrichtung, IV. 973. 

Paniebriefe, I. 575. 

Papa, Meuterei in der Feftung — IM. 214. 

Pappenheim, bie Grafen, bes Reiches Erbmar 
fälle, U. 610. 

— Graf von, feine Siege über bie m 
belliſchen Bauern in Oberöfterreich, II. 321 ; er mimmt 
Wolfenbüttel ein, 352; fein Antheil an ber Erobe 
rung vom Magdeburg, 877; feine Thaten im ber 
Schlacht bei Breitenfeld, 382; muß Magbehurg auf 
geben, 386; feine Unternehmungen an ber Weſer, 399; 
fein Heldentod bei Fügen, 408. 
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Paris, bie Hauptſtadt ber Franken, I. 45: grofier 
Neihötag daſelbſt, 775 wird von ben Normannen 
belagert, 1615 beögleihen von dem Deutichen, 220; 
Friede von P., II. 4655 bie Univerfität, 698; 
Schlacht von P. im erſten franzöſtſchen Feldjuge, 
I. 616; Capitulation ber Stadt, 6265 Einzug ber 
Verbündeten, 629; zweite Capitulation von P., 750. 

Parifer Wilianztraftat, IV. 7695 Benleitunge- 
noten biezu, 770 u. 771. 

— Friebe, ber erfle — IV. 648, 

‚ ber zweite — IV. 764. 

Parkauy, Schlacht bei — IH. 575. 

Parma von Friedrich ın, belagert, I. 6063 fiegreicher 
Ausfall der Bürger, 607; Schlacht bei B., II. 67535 
bas Herzogtbum P. tommt an bas Haus Oeſter⸗ 
reich, 6785 am bie Bourbonen, 720; Xreffen von 
P., IV. 6435 P. und Piacenza werben ber Kaiſerin 
Marie Lonife zu Theil, 647. 

Parsdorf, Waffenftillftand von — IV. 198. 

Paſchalis, Papft, I. 120 ff. 

— u., Papſt, erneuert ben Bannfluch gegen 
Heinrich w., I. 3735 und das Berbot ber Inwefli- 
tur durch Laienhand, 383; wirb gefangen, 389. 

Paflfaromwig, Friebe von — IL. 667. 

Paſſau von Kaiſer Otto 11. belagert, I. 219; Waf« 
fenftilftiand daſelbſt, IL. 1813 - zwiefpaltige Biſchofs⸗ 
wahl, 573. 

Baffaner Bertrag, ber — II. 190. 

Paffawihes KAriegsnolt — Einbruch beffelben 
in Böhmen, IH. 257. 

Pater Joſeph, Richilieu's Bertrauter, TIL 3655 
feine Machinationen auf dem Kurfürftentage zu Re 
gensburg, 3665 erbinanb’s ı. Aeußerung über ihn, 
368. 


Patricier ober Geſchlechter — II. 538. 

Paul ne, Papſt, ſchreibt eine alfgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung nad Mantia aus, II. 92. 

— m, Papft, IM. 1295 feine gegen Spanien ge» 
richtete Politit, 130; beanftanbet die Annahme ber 
Kaiferwirbe von Seite Ferdinand's ı., 130; hohe 
Anfprüche, vie er und feine Karbinäfe bei biefer Ge 
legenheit geltend machen wollen, 131. 

— , Raifer von Rußland, verbündet ſich mit Oeſter⸗ 
reich, IV. 1765 fendet eine Armee gegen bie Franzo- 
fen nach Italien, 1805 ruft felbe wieder zurüd, 194, 
und wird ein eifriger Berefrer Napoleon's, 105; 
feine Ermorbung, 218. 

Paulus Diatonns (MWarnefrieb), longobardiſcher 
Geſchichtſchreiber, I. 51. 

Paria Hauptftabt des longobardiſchen Neiches, I. 52; 
von ben Deutſchen verbeert, 2435 Webermutb und 
Demlthigung ber Paveſen, 357 ff.; Kirchenverſamm⸗ 
Inng, 454; bairiſcher Hausvertrag daſelbſt geſchloſ⸗ 
fen, I. 119; Schlacht bei P., IH. 49. 

Verjonen- und Erbredt — II. 18. 

Pet, bie, wüthet in Teutſchland — II. 557. 

Peter, König von Ungarn, ſucht Hilfe bei Heinrich 
11, I. 282 ff.; wirb entthront, 288 ff. 

Peter von Amiens, IL 370. 

Peterde Bineis, Kanzler Friedrich's u. — feine 
Untreue, I. 609, 

Peter Aichſpalter, Erzbiſchof von Mainz, ber 
unverföhnfiche Feind bes Haufes Habsburg, U. 61, 
73, 88, 


Petersburg — Friedenéſchluß, IM. 745. 

Peterwarbein, Schlacht bei — II. 666. 

Petrarka, von Kaiſer Karl ıv. geehrt, 11, 165, 201. 

Bender, Generaflientenant — führt die Meihätrup- 
pen gegen ben badiſchen Aufſtand, V. 871. 

Plaifvom Kahlenberge, ber — II. 666. 

Pfablbürger — 1. 6. 

Pfalz am Rhein — die adte ur, DI. 473; 
Morbbrennerei der Franzoſen in ber Pf., 599. 

Pfalzgrafen, bie, — ihr Wirkungekreis, I. 119, 
652. 

Pfalg-Neuburg und Sulzbach, Flrftenthil- 
mer — ihr Entfteben, 11. 504. 

Pfifter, IV. 832. 

Pfordten, von ber, baierifcher Miniſter — feine 
Rebe in der Kammer liber bie deutſche Frage, V. 907, 

Philhellenen, bie — YV. 197, 

Philipp von Hohenftaufen wird Herzog in 
Schwaben unb NReichäverwefer, I. 527; feine Ber: 
mäblung mit ber griechifchen Prinzeffin Irene, 597; 
er wirb zum Könige gewählt, 5305 ber Gegenkönig 
Otto ıv., 531; langjähriger Kampf zwiſchen beiben, 
532 fi.5 ber Papft verwirft Ph. und begünſtiget 
Otto, 535; die Bifchöfe und Filrften verwahren ihre 
und bes Reiches Rechte bem Papfte gegenliber, 537; 
PH.8 Unterhanblungen mit dem Papfte, 540; jein 
blutiges Ende, 541. 

Philipp, Marimilian’s 1. Sohn, vermählt ſich mit 
ber ſpaniſchen Infantin Johanna, IL. 466; erbt bie 
Faftilifchen Reiche, 5145 übernimmt bie Regierung, 
5155 fein früßgeitiger Tod, 515. 

— „Landgraf vom Heffen — ein eifriger Be— 
förberer ber Neformation, IIL 375 fließt mit Kur- 
fachfen das Bundniß von Torgau, 38; führt in fei- 
nem Lanbe eine neue ſtirchenordnung ein, 38; fein 
Manifeft am bie Stände bes Reiches, 63; tritt am 
bie Spige des Schmallalbener Bundes, 71; verhilft 
dem vertriebenen Herzoge Mrih von Würtemberg 
wieber zu feinem Lande, 79; feine Unterrebung mit 
Karl v., 9; fein verlegendes Schreiben an ben Kai- 
fer, 100; er wirb geächtet, 1005 feine Demütbigung 
und Gefangenfhaft, 110; feine Bigamie, 196, 

— Ehriſtoph, Aurfürft von Trier, tritt von 
ber Liga ab, IM. 385; wird gefangen nad Wien ge» 
bracht, 424. 

— von Anjon wirb König von Spanien, II. 
6175 verzichtet auf bie franzöſiſche Krone, 660. 

Philippine Welfer — IH. 156. 

Bhilippsburg geht am bie Franzoſen Über — II. 
506. 

Phillippé, TV. 838. 

Philologie — IV. 09, 850. 

Philoſophie, bie — nimmt frühzeitig eine kirchen 
feindliche Richtung am, II. 6505 ihr Kampf gegen bie 
pofitive Religion im 18. Jahrhunderte, IV. 55; fie 
ift auch im 19. Iahrfunberte die Mutter der religie- 
fen Indifferenz und des Unglaubens, 7905 Geſchichte 
ber Ph., 838. 

Pbyſit — W. 9. 

Phyfirfatifhe Wiffenfhaften, IV. 842. 

Piacenza, Schladt bei — IM. 715. 

Pihegru, franzöfifher General, erobert Holland — 
IV. 196. 

Piccolomini gibt bem Kaifer Nachricht von bem 
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Berbündniß ber Wallenfteinfchen Oberften, III. 4153 
erhält zum Lohne Wallenftein’fche ter, 419; ſchlägt 
bie Franzoſen Bei Ihionville, 434; wirb bem Er 
berzoge Leopold Wilhelm beigegeben, 434; verliert 
mit biefem bie Schlachten bei Wolfenbüttel und Breis 
tenfelb, 437 und 439 ; tritt in fpanlihe Dienfle, 440; 
erfcheint mewerbingd auf bem beutichen Kriegsſchau⸗ 
plage, d61; wohnt fir ben Kaiſer bem Gpefutiond- 
Hanptreceffe von Nürnberg bei, 486. 

Biclarden, huffitiſche Unterfefte, II. 307. 

Biemont mit Franukreich vereiniget, IV. 174. 

Pillersborf, Baron von, öͤſterreichiſcher Minifter — 
fein Benehmen während ber Wiener Revolution, V. 
7015 fein Erlaß nad ber Vertreibung ber Redemp⸗ 
toriften, 7035 Läßt die Dinge gehen, wie fie eben 
gingen, 705 und 709; bewilligt alle Forberungen bes 
mifleiteten Bolles, 714; feine merlwuͤrdige Kund⸗ 
madung in Betreff bes Sicherheitsausſchufſes, 715; 
fein Sturz, 719. 

Pilligedorf, Dietrid von, öſterreichiſcher Mar- 
ſchall — feine Strenge gegen bie Raubritter, IL 84. 

Billnig, Convention von — IV. 116. 

Pilfen — beidenmüthige Verteidigung ber Stabt 
gegen bie Huffiten, IL. 325; fällt in bie Gewalt bes 
Grafen Mansfeld, IN. 277. 

Pipin von Landen, Hausmaier in Auftrafien und 
Stammsater ber Karolinger — I. 76 ff. 

— von Heriftall, Haudmaier der Prranfen, 
regiert das Mei Namend ber unmädtigen Könige 
mit Kraft und Ginficht, 1. 80 fi.; Befiegt bie Frie⸗ 
fen, 81. 

— ber Kurze, Hausmaier ber Franken, führt 
glüdtihe Kriege gegen bie Alemannen und andere 
deutſche Bölter, I. 87; befteigt felbft ven Thron und 
wirb fo der Gründer bed ſtarolingiſchen Königshau⸗ 
fe, 88; feine Zuſammentunft mit dem Bapfte 
Stephan, 955 ſchenkt dem beiligen Stuhle Ravenna, 
Rimini umb noch achtzehn andere Stäbte, 97; theilt 
auf dem Sterbebette das Meich unter feine zwei 
Söhne, W. 

— , Sohn Ludwig bes Fremmen, wirb König 
von Aquitanien, I. 1273 Zriegt mit feinem Bater 
und feinen Brübern, 131 fi. ftirbt, 139. 

Pirna — das Lager ber Sachſen bei P. von ben 
Preußen eingefhlofien, II. 724. 

Pifa von ben Saracenen verbrammt, I. 245; bie Pi- 
faner unterftügen Heinrich wrı. mit ihrer Flotte, IL 
83 ; Aufftand gegen Karl ıw., 1675 Concil daſelbſt, 
256; Verfall ber Stabt, 259; das Afterconcil von 
P. 52. 

Bifed — fhredlihes Schidjal der Stabt, TIL. 295, 

Pins u, Papſt — feine Zerwürfniffe mit bem Könige 
Georg Popiebrab, II. 404. 

— 10, Bapft — feine Milde und Berföhnlichkeit, 
II. 132; er erneuert bad Goncil von Trient, 1365 
beftätiget bie Beſchlüſſe deſſelben, 149; bemwilliget in 
Deutſchland ben Gebrauch bes Laienlelches, 149. 

— 1, fein ernftes Brave an Marimilien ır., 
II. 171. 

— v2, Bapft — feine Reife nah Wien, IV. 39; 
er muß ben Franzoſen ſchwere Gontributionen an 
Gelb und Kunftwerten zahlen, 155; wirb von ühnen 
gefangen nach Balence geichleppt , 178. 

— vun, Papft — IV. 229; vertritt flanbbaft feine 


Rechte gegen die Anmaßungen Napoleon’s, 307; feime 

Megführnng von Rom, 3905 er erlangt bie Hem- 

ſchaſt über den Kirchenſtaat wieber, 647; fein Pro- 

teft gegen bie Beftimmuugen ber Wiener Gongrei> 

acte in Betreff der kirchlichen Bingelegenheiten, 668. 

Pius ın, Papſt — V. 497; wirb nen ber Bewe⸗ 
in Otalien wergöttert, 635. 

Plapparttrieg, ber — II. 888. 

Vlanen, Treffen bei — II. 485. 

Pleltrude, Gemahlin Pipin's non Heriftall — L. 81. 

PBörie, IV. sam. 

Poitiers — weltbiftoriihe Schlacht daſelbſt, 1. 85. 

Boten, bie — ihr Herzog Ieiftet dem beutichen Kai- 
fer den Eid ber Treue, I. 227; AHAusſterben ber Ya: 
gellonen, IH. 166; erſte Theilung Polens, IV. 3; 
zweite Theilung, 144; Aufftanb ber Nation, 146; 
Polens Untergang, 1475 Bellimmungen ber Wiener 
Eongrehacte über P., 6585 bie Revolution von 1530, 
V. 357. 

Polizei, IV, 788. 

Bomerellen kommt an- ben. beutfhen Orben, IL 
484; Einfall ver Hufften in P., 48. 

Bompapour, Maitreffe Subwig’s ıv, — ihre Ein 
wirfung auf den Friedeneſchluß zu Machen, Il. 720. 

Poppo, Bilhof von Briren, wird Papft, I. 290. 

Portia, Graf von — ſein Einfluß auf Leopold ı, 
IH. 516; feine Unfähigfeit ald Staatemann, 530. 

Portugal vom Napoleon dem Haufe Braganza ent 
tiffen, IV. 3093 das Voll erhebt fih gegen bie fram 
zöfifgen Dränger, 315. 

Poien, Friede von — IV. 285; ultraliberale Ric 
tung bes Pofenichen Landtages, V.450; Aufrubr, 676. 

Poften — erfte Errichtung berfelben in Oeſterreich 
II. 552. 

Poftulationen, bie — IL 572, 

Präbefinationdlehre, bie — II. 48. 

Prag — Entſtehen ber Brüde,unb bes Domes dajelbſt. 
U. 201; Stiftung der Univerfität, 201, 640; Aus 
wanberung ber beutihen Stubenten, 381; Beginn 
ber Religionsunvuhen, 2835 Empörung gegen ven 
König Sigismund, 299; Öräuel ber lltraquiien, 
510; bintiger Landtag, HL 1075 bas Paſſau'jche 
Kriegsvoll bemächtiget ſich ber Kleinfeite, 357; Mari. 
milian’s von Baiern Einzug in Prag, 298; bas Pra- 
ger Blutgericht, 300; die Sachſen in P., 387; Pra- 
ger Friebe, 4225 Deuterei ber Bejagung, 434; glor- 
reiche Bertbeidigung ber Stabt gegen bie Schwedes. 
463; Morbbrenmerei, 6005 Prag von bem baietiſch 
franzöftihen Heere erftürmt, 704; bie Franzoſen 
müfjen bie Stabt mwieber räumen, 707; die Preußen 
unter Friedrich n. gewinnen P. und verlieren es wie- 
ber, 711; Schlacht bei P., 727; fruchtloſer Congrek 
zu P., IV. 4315 Vorgänge in P. während ber äfter- 
reichifhen Revolution, V. 633; bie Jumitage 1948 in 
Bu 817. 

Praga — Grftürmung von P. durch bie Ruſſen. 
IV. 147. 

Pragmatifhe Armee, bie — ihre Operationen 
im öfterreihifhen Erbfolgelriege, II. 708. 

Pragmatifbe Sanction — Bertrag ber Rinde 
mit Frankreich — durch bas „Eoncorbat" aufzehe- 
ben, II. 588. 

— * ‚ bie, Katls vi. — IL 68. 

Preciſten, bie IL 574. 


Preß — Preuß 


VBrefßburg belagert, I. 2945 Friede von P., W. 


259. 


BPreffe — Ueberwachung derſelben, III. 200; Freige 


Hung derſelben duch Iofepb m., IV. a1; bie P. 
während der Herrichaft Napoleons, 7835 bie P. in 
Deutſchland nad dem Befreiungäfriege, V. 108; Mas 


regeln bes beutichen Bundestages gegen bie P., 1235 | 


ber Pre: und Baterlanbsverein, 328; bie politifchen 
Schlagwörter in der Tagespreſſe, 449; Feindſeligleit 
ber P. gegen Oeſterreich, 6763 ber Abſchaum bes 
Zubentbums bemädhtiget fih der P., 701. 

Preuß, IV. 831. 

Preußen von ben Rittern des deutſchen Ordens er 
obert, I. 5715 wird ein weltliches Erbfürftentbum 
unter ber Fehnöherrlichteit Polens, IM. 29; erlangt 
tie volle Souverainität, 519; wird zu einem König 
reihe erboben, 613; nimmt unter ben europãiſchen 
Großmächten Platz, 747; antiöfterreichiſche Politik 
2.8, IV. 1133 zieht ſich vom Bunde der Mächte ge; 
gen Frankreich zurüc und ſchließt den im jeinen Fol 
gen Deutſchland fo nachtheiligen Separatfrieden von 
Bajel, 1385 ermenert bem Neutralitätsvertrag mit 
Franfreih und verfpricht dieſem bie Abtretung bes 
linten Rheinufers durch bas deutſche Reih, 1503 
Hleibt auch unter Friedrich Wilhelm iu. feinem Neu⸗ 
tralitätöfgfteme getreu, 176; verweigert dem Reichs 
contingent oſchluſſe gegen Fraulreich den Gehorſam, 
1935 beſetzt das ſturfürſtenthum Hannover, 2183 
Beränberungen im Territorialbeſitze P.s durch ben 
Lüneviller Frieden, 2185 es ſperrt ſich auch im Kriege 
von 1805 in feiner Neutralität, 243; ſelbe wird 
durch bie Frangofen in ſchreiender Weife verlegt, 246. 
P. erhält von Napoleon Hannover, 250; gibt buch 
feine Sonberung von ben Intereffen bes deutſchen 
Meiches die nächfte Beraulaffung zur Auflöfung bes 
jelden, 2725 Plan eines norddeutſchen Kaiſerthums 
mit Preußen an ber Spitze, 279; endliches Auftreten 
P.8 gegen bie franzöſiſchen Anmafungen, 28135 kriti⸗ 
ſche Lage des Landes, 2815 preußijces Ultimatum, 
982; betäubende Wirkung der Nieberlagen von Jena 
unb Anerfläbt, 2835 tiefe Demüthigung P.9, 294; 
ſelbes regeneriet fein Heerweſen, 301; Bündniß mit 
Napoleon, 401; Erhebung gegen Napoleon, 416; 
nationafer. Aufſchwung in P., 418; beträchtlicher 
Landerzuwachs, 659; inneres Staateleben P.8 in bem 
Yahrfünft 1819-24, V. 201; Durchführung ber evan⸗ 
gelifcgen Union, 2385 #.8 Autheil an der Stiftung 
bes Zollvereing , 3665 Gewaltihritte ber Negies 
rung gegen ben Erzbiſchof von Köln, 888; Auftreben 
nad) einer Neichöverfaffung, 435; Cirfular in Be 
treff der Genfur, 441; bie ſtäudlſchen Ansihüffe be 
rufen, 4415 Einſetzung eines Obercenfurgerichtes, 
446; Eröffnung jämmtliher Provinziallandtage — 
Petitionen aus ber uitraliberalen Tagesmeinung, 
4503  Parteilichleit ber preußiſchen Eenfur gegen bie 
latholiſche Kirche, 4615 Saumfeligfeit der Behörden 
im Ginfreiten gegen bie Ronge'ſchen Umtriebe, 
4835 bie preufifche Generalſynode bon 1846, 494; 
die Berfaffung vom 3. Febrnar 1847, 507; Madi- 
nationen ber Tiberalen Partei auf bem Bereinigten 
Landtage von 1847, 518; Debatten über bie Mbrefie, 
5205 Mbreffe und Antwort bes Könige, 534; De: 
batte über die Pandrentenbanten, 5365 Siege ber 
Oppofition und weitere Debatten, 597; Löniglide 
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Botſchaften, 5135 Schluß des Vereinigten Landtages, 
545; Gährung in ben Gemüthern bes Volles, er- 
zeugt durch ben Kampf ber Dppofition gegen bie 
Krone, 5505 P. ſucht bie Erregung bes beutfchen 
Boltes zu feinen Gunften auszubeuten, 5615 bie 
preußiſche Revolution, 636; bie zwei verhäng« 
nifsollen Schüffe, 6415 gefeglofer Zuftand, 648; Alt⸗ 
preufien und Pofen bem beutihen Bunbe einverleibt, 
6545 Regung des preußiſchen Selbfigefühles dem 
beutfchen dieicheverweſer gegenüber, 673; Nieberlage 
der Revohutionäre in Pojen, 6775 Gröffumg ber 
preußiſchen Natisnalverfammlang, 775; bas Miniſt e⸗ 
rium Hanſemann, 7763 das Minifterium Pfuel⸗ Eich⸗ 
mann, 779; Ernennung Wrangel's zum Oberbeſe hlo⸗ 
haber, 7805 Demokraten = Eongreß zu Berlin, 7385 
dad "Minifterium Brandenburg, 7845 Verlegung 
der NRationalverfammlung nah Brandenburg, 786; 


ſelbe beſchließt Stenerverweigerung und hält Winfel- 


verfammlungen, 790 unb 7915 wirb vom Könige 
aufgelöst, ber ans eigener Machtvolllonmenheit 
eine Berfaffungeurkunde erläßt, 792; P. tritt mit 
feinem Plane, einen engern Bundesftaat im Bunde 
zu bilden und Defterveich auszufchliehen, an’s Tages - 
licht, 8073 Berbanblungen ber preuß. Kammern über 
die Kaiferwahl, 826; definitive Ablehnung ber Raifer- 
würde durch P., 8375 es ruft feine Abgeorbnmeten 
aus ber deutſchen Nationalverfammlung ab, 842; 
Aufruhr in Elberfeld und andern preußiſchen Stäb- 


ten, 8585 P. hilft den babifchen Aufſtand unter» 


brücden, 8715 will als ver alleinige Beſchiltzer Deutſch⸗ 
lands erfcheinen, 978; fliftet mit Sadfen und Han- 
nover das fogenannte Dreitänigsbiinbuiß, 877, ſucht 
den Erzher zog⸗ deeichsverweſer zur Riederlegung feiner 
Würbe zu dringen, 8823 läßt ſich von Herrn von 
Rabowits in ein verderbliches Gleis führen, 888; 
Waffenſtillſtandovertrag zwiſchen Preußen und Däne- 
mart, 885; Berliner Friebenspräliminar + Protokoll, 
897; Uebereintunft mit Oeſterreich wegen einer neuen 
previſoriſchen Gentralgewalt in Dentſchland, 898; 
B. ftelit die Behauptung auf, daß die beutiche Bun» 
besverfaffung micht mehr beitehe, 900; wogegen ſich 
Oeſterreich mit aller Macht ber Wahrbeit erhebt, 
902; Pr. geht beffen ungeachtet mit ber Bildung bes 
engeren Bundesſtaates woran, 903 ; Oeſterreichs Pro⸗ 
teft, 9055 Entgegnung P.s auf ſelben. 9055 Sturm ber 
preuß. Preffe gegen den Öfterreihiihen Zolleinigungs- 
plan, 91135 die preuß. Militärconyentionen und Oeſter⸗ 
reichs Proteſt dagegen, 9155 P. Bricht bie diploma: 
tiſchen Verhättniffe mit Würtemberg ab, 9205 feine 
fortwährenden Sonberbundegelüfte, 923 ; babifche Trup- 
pen werben in preuß. Städte verlegt, 9975 pr. Deut» 
fhrift gegen die Bundesverſammlung in Prant furt 
929; BP. ſchließt im Namen Deutſchlauds Frieden 
mit Dänemarf, 332; lebhafter Notenwechſel zwiſchen 
Berlin und Wien im Betreff bes kurheſſiſchen Auf- 
ruhrs, 9395 Preußen will bie Dazwifhentunft bes 
Bundes in Kurbeffen verhindern, 941; feine Politik 
wirb von dem Kaifer Nikolaus aufs Schärffte mi: 
billiget, 92; Sturz des Minifteriums Radowitz, 
9435 der Krieg zwiſchen P. und Defterreih vor ber 
Thüre, 9445 ba verfieht fi Erſteres endlich zu ber 
Olmiüger Zuſammenkunft, 945, ımb zu ben Dredve- 
ner Minifterialconferenzen, 948; biefen folgt Preu- 
fens Wiebereintritt in bie Bundesverſammlung, 953. 
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Preußiſcher Bund, ber — fein Krieg gegen ben | Pufenborf — II. 640. 


beuticen Orben, II. 404. 

Preubiid-Enlan, Schlacht bei — IV, 288. 

Principaltommiflär, faiferlier, am Reiche 
tage aufgeftelit, II. 523. 

Pringenraub, ber ſächſiſche U. 416. 
Prohibitivſyſtem, das — in ber zweiten Hälfte 
bes 18. Jahrhunderte allgemein bevorzugt, IV. 51. 

Prokeſch von Öften, IV. 880. 

Prokop ber Groſſe, Unführer ber Zaboriten, U. 
313; ſchlägt zweimal das Reichkheer, 314, 318; fein 
Benehmen auf dem Goncil zu Bafel, 322; er ver 
wirft die Baſeler Gompalten, 825; Nieberlage und 
Top P.e, 396. 

PBroteftanten — Huflommen bes Namend, II. 6; 
ihre Derufungen auf ein National» Goncilium, 64; 
fie legen dem Kaifer zu Augsburg ihe Glaubens. 
bekenntniß vor, 675 vergebliche Berhandlungen Karl's 
v. mit ihnen, 68; fie fliehen Bündniſſe unter ſich, 
72; ſichern ihre Religionspartei durch den Nürnber⸗ 
ger Frieden, 79; zeigen, wie wenig Ernft es ihnen 
mit der oft verlangten Kirdhenverfammlung ift, 79; 
verweigern in verfeßender Art ben Beſuch bed Eon- 
cils, 935 erflären das Goncil von Trient für eine 
päpfitihe Berſammlung, 98; Krieg der proteftanti- 
ſchen Stände gegen den Raifer, 1005 proteſtiren ge- 
gen die Einrückung des geiſtlichen Vorbehalts in ben 
Augsburger Religionsfrieden, 129; ihre hochmüthige 
Antwort an bie zu Naumburg erfhienenen päpftlichen 
Rumtien, 1865 ihre Prediger verbammen bie aus 
dem Schoofe bed Proteftantismus entftanbenen Sel⸗ 
ten, 138; erheben auf ben Reichstagen fortwährend 
Beſchwerden wegen Verlegung bes Religionsfriedens, 
158, 168; erbitterter Streit ihrer Theologen gegen 
einander, 1723 ihre Fürſten ziehen ben größeren 
Theil der Kirchengüter am fi, 185; Erbitterung ber 
P. über bie Gegenreformation der Katholiten, 223; 
gegenfeitiger Haß ber Lutheraner und Galviniften, 
223 fi.; die P. verweigern bie Annahme bes Gre— 
gorianiſchen Kalenders, 228; fchließen ein Berthei- 
bigungöbünbnifi gegen bie fathol. Reicheſtände, 244; 
feiern das erfte Jahrhundert ber Meformation, 267; 
ifre Beſtürzung über das Reftitutionsebift Ferdi⸗ 
nand’s ı1., 360; Guſtav Abdolf's Erſcheinen richtet 
ihren Muth wieder auf, 3725 Viünbniß ber proteft. 
Stände mit Schweben, 405; felbe willigen in bie 
Uebergabe ber Feſtuung Philippäburg und bes El— 
faffes an Frankreich, 421; Unduldſamleit und Ber 
folgungsfucht der proteft. @eiftlichfeit, 499; bie pro- 
teft. Stänbe legen gegen den Ryßwicker Frieden Ber- 
wahrung ein, 608; Corpus Evangellcorum, 612; bie 
BP. nehmen enblih ben gregorianifhen Kalender an, 
632; Zerjegung bes orthodoren Proteflantismus durch 
tie Philojophie bes 18ten Yabrhunderts, IV. 87; 
bie P. erhalten durch den Püneviller Frieden bas 
Uebergewicht im Aurfürften » Kollegium, 226; Ber 
fegungsprozei ber beiden protefl. Religionsparteien 
in Deutſchland, 7875 bie P. begrüffen Ronge als 
einen zweiten Huß und Luther, V. 4645 Du» 
famfeit ber proteft. Negierungen gegen ben Ronge⸗ 
anismus, 480; vergebliche Schritte, ber Zerrifienheit 
bed protefl. Kirhentbums abzubelfen, 493. 

Provence, Königreich — L 157. 

Butter — W. 8. 


Bultnat, Schlacht bei — IV. 288. 

Pulver — bie Anwendung befielben verbreitet ib, 
H. 1955 Umgeftaltung des Kriegsweſens durch bie 
Fenerwaffen, 600. 

Porenäiider Friede — HI. 522. 

Porter, Ladislaus, IV. 836. 


Q. 


Quaben, bie — ihre Kämpfe mit den Römern, 1.19. 
Quadrupelallianz, bie — IH. 668. 
Qnarantaineanftalten an ber türkiſchen Grenze 
— Errichtung derſelben, II. 683. 
DO uatrebraß, Treffen von — IV. 715. 
Duatrevaur — Zuſammenkunft Albrechts 1. mit 
Philipp dem Schönen von Frankreich dafelbft, II. 52. 
Quedlinburg — Morbplan gegen Otto ı., I. 193. 
Quiftello, Ueberfall bei — II. 676. 


N. 


Raab von ben Türken erobert, U. 209; fällt mwieber 
in bie Hände ber Katferlichen, 212; Schlacht bei MR. 
im Kriege von 1809, IV. 355. 

Nahimburgen, bie — I. 66. 

Radegtzki, Öfterreihifher Feldmarſchall — Beg inmn fei- 
nes Kampfes mit ber italieniſchen Resolution, V. 
635; feine Siege, 685; ſchlagt den König Karl Al⸗ 
bert von Sarbinien bei Novara, 835; zwingt Bene 
big zur Ergebung, 891. 

Radikalen, bie, ftacheln bie öffentlihe Meinung ge- 
gen bie Fürften auf, V. 554. 

Rabomwig, General von — feine Schrift: Deutſch⸗ 
land und Friedrich Wilhelm ıw., V. 6185 feime wer» 
berblihe Politik, 889; er eröffnet das Erfurter Par: 
lament, 921; Sturz feines Minifteriums, 942. 

Rapbulf, Herzog der Thüringer — L 79. 

Ragacı, Schlacht bei — I. 385. 

Rakoezy, Fürſt von Siebenbürgen, bereitet Ferdi⸗ 
nanb ıı. Berlegenheiten in Ungarn, IH. 383 5 fchliedt 
mit Ferdinand ıır. fFrieben, 446. 

— „Sranz Hürft von — fieht an ber Spige 
des Aufrubres in Ungarn, M. 625; feine Angelegen⸗ 
beiten nehmen eine ſchlimme Wenbung, 6415. 

Ramillies, Schlacht bei — IH. 616, 

Rante, IV. 831, 835. 

Raron, Wiſchar d Freißer von — feine Hänbel 
mit ven Wallifern, II. 335 ff. 

Raftapt, Bräliminarien von — II. 662: Gongrefi 
von R,, IV. 168; Abberufung bes Laiferl, Gefanb- 
ten von bort; 177; umberechtigtes Verweilen ber 
franzöfifhen Geſandten daſelbſt, 1735 Abreife umb 
Grmorbung berfelben, 179; Taiferl. Gommilfiond 
Dekret in Betreff ber Unthat, 183; Wiberlegung der 
Hormapyr’fhen Darftellung dieſes Borfalles, 184; 
N. wird Bunbesfeflung, V. 427. 

Rafiz, Fürſt der Mähren, L 149, 152; wird ges 
blenbet, 153. s 

Raszyn, Treffen bei — IV. 838. 

Ratbod, Herzog ber Frieſen — J. 81 ff. 

Rationaliften,.bie — IV. 788. 

Raubwefen, das, erreicht einen furdtbaren Grab, 
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H. 3895 bie Stäbte bie umerbittlichhten Feinde ber 
Naubritter, 599. 

Raud, IV. 860. 

Raumer, IV. 89. 

Raveaur — feine frechen Aeußerungen im Fünfziger 
Ausſchuſſe, V. 662. 

Ravenna, kaiferl. Reſidenz, I. 29; langwierige Be- 
Lagerung ber Stabt durch bie Oftgotben, 415 wird 
von Belliar dur Verrath gewonnen, 48; bas Er⸗ 
archat Ravenna, 52; ſelbes Tommt an den heiligen 
Stuhl, 97; Reichstag bafelbit, 5795 Sieg ber Fran⸗ 
zofen fiber bas päpftlich- fpanifhe Heer, U. 528. 

Rechtsgeſchichte, IV. 837. 

Rechtepflege — Deffentlichkeit berfelben, I. 689: 
Grundſatz der Barität, 692; Gerichtsbarkeit und &e- 
richtöwerfaßren, II. 691 5 III. 187. 

Reformation, bie — ihr Ausbrud, DIL 135 bie 
R. in ſturſachſen, 19; Urſachen ber ſchnellen Nuss 
breitung ber R., 87; Organifation bes Lutherthums, 
37; bie R. in Heffen, Franken, Braunſchweig, Med- 
Ienburg, in ben benachbarten Heineren Reihölanden 
und in ben Reichöftäbten, 88; in Preufien, 39; in 
Lieflandb und Kurland, 40; in ber Schweiz, 40; in 
Genf, 42; in Ungarn, 43; in Polen, Schweben, 
Dänemark unb England, 445 in Schottland, 46; in 
den Niederlanden, 47; in Frankreich, 485 in Mürts 
temberg, 79, 86; in Pommern und im Herzogthum 
Sachſen, 86; in Brandenburg, 87; in ber Kurpfalz, 
88; im Hocflifte Hildesheim, 895 in Böhmen und 
in Oefterreih, 90; in Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, 
96; in Magdeburg, Bremen und vielen anbern norb: 
beutfhen Erg und Hodftiften, 1865 der Einfluß ber 
neuen Lehre iſt nichts weniger als wohlthätig auf bie 
@itten, 1965 Gegenteformation von Seite der Ras 
tholiten, III. 223 ff.; In Böhmen und Mähren, 305; 
in Oberöfterreich, 311; in Nieberöfterreih, 323; in 
ber Oberpfalz, 330; in Schlefien, 350; in Augsburg 
und fonft im Meide, 361. 

Reformationstommijfion, böhmifche, IIL 309. 

Reformiren, was man unter bicjem Worte verftand, 
in. 221. 

Reformirten, bie, erhalten durch bem weſtfäliſchen 
Frieden gleihe Rechte mit den Katholiken unb ben 
Proteftanten ver Augäburger Confeſſion, Ul. 477. 

Regenfluß — Zufammenftish Heinrich's ıv. und Hein» 
rich's v. an feinen lifern, I. 376. 

Regenger, eim falſcher Unfläger, I. 326. 

Regensburg bie gewöhnliche Reſibdenz Ludwig's bes 
Deutfchen, 1. 145; Neichetag bafelbft, 148; von Ot⸗ 
to ı. belagert, 204; bie Stabt angezlinbet, 418; wirb 
Sammelplag des Kreuzheeres, 429; Reichstag, 497; 
die Kreuzfahrer fammeln ſich abermals daſelbſt, 507 ; 
Neichstag, 580; Morbverfuh gegen Konrab ıv., 612; 
R. reihöfrei, 6435 König Philipps Freibeitsbrief, 
6815 Meichstage, IE. 156, 157, 408, d10, 419} bie 
Stadt übergibt fi an Albrecht dem Weiſen von 
Daiern , 459; muß wieber zum Meiche zurückkehren, 
4643 Reichstag, IM. 72; Meichötag u, Religiondge- 
ſpräch, 94; befigleichen, 98; Meichötage, 129, 160, 1685 
Wahl und Krönung Rubolfs u. daſelbſt, 168; Reiche 
tage, 208, 212, 244, 261, 334 ; Kurfürftentag, 364 ; 
Bernhard von Weimar bemächtiget fi ber Stabt, 407 } 
felbe wirb von ben Ratferlichen ben Schweben wicher ab- 
genommen, 419; Reichstag, 434, welden Banner durch 


einen Tühmen Angriff ber Stabt fprengen will, 435; 
Neichetag, 5075 Krönung Ferbdinand's ıw., 5084 ber 
1663 zu R. eröffnete Reichetag geftaltet fi zum 
immerwäbßrenben, 5855 Stilfianbsvertrag zu 
R., 594; R. gelangt unter bie Herrfchaft bes Fürften 
Primas Karl Dalberg, IV. 2215 Grftürmung - ber 
Stabt im Kriege von 1809, 324; R. wird baieriſch 397. 
Regeneburger Einigung, bie — IL 24, 
Regiomontanns, geoßer Mathematiker, II. 658. 
Reidart, 9. Ch., IV. 101. 
Reichenbach, Gräfin, V. 306. 

— „Congreff von — IV. 118. 
Reichsabſchied, was bamit zu verſtehen, U. 565; 
der jlingfte d. h. ber letzte Reichsabſchied, IH. 511. 

Neihsbanner, das — I. 69. 

NReihsdepntation, IIL 180. 

Reihebeputationd: Hauptreceh von 1808, IV. 
217. 

NReihserefntionsorbnung, II. 175. 

Reihefürften, bie beutjchen — erlangen die Bandes: 
boheit, I. 572; fangen bie werberblichen Lanbesthei- 
lungen an, 665; werben burch bie Meformation noch 
ſelbſtſtändiger, IL 175; bie proteft. R. erlangen auch 
bie biſchöflichen Rechte, 185; ziehen den größeren 
Theil ber Kirchengliter am fich, 185; brüdender Ein: 
fluß der R. auf ben Glauben ihrer Unterthanen burch 
das fogenannte Reformirungsrecht, 221 ff. ; ber weſt⸗ 
fälifge Friebe gibt ihnen vollends nie Souverainetäts; 
rechte, 488; Ausbildung bes Abjolntismus, 489; bie 
R. laſſen fi durch franzöfifhes Geld befteihen, 540 ; 
fie vergrößern ihren Zerritorialbefig auf Koflen ber 
geiftlihen Neichelande, IV. 217; Mebiatifirung vieler 
Reichöfürften durch die Mheinbundbesacte, 268. 

Reißögenofien, unmittelbare, J. 668. 

Reichsgeſetzgebung, II. 175. 

Reichheer, bad — IL. 69. 

Reichshofrath, der — errichtet, TI. 5005 Geſchäfte- 
ordnung befjelben im 16. Jahrhunderte, III. 181. 
Reihslammergeriht, bad — errichtet, I. 459; 

Schwierigleiten wegen ber Unterhaltung beffelben, 564 ; 
bie Reihöfammergerichtsorbnung nengeftaltet, III. 1755 
Beftimmungen des weſtfäliſchen Friedens Über das R., 
4775 verzögerte Reviſion beffelben, 5095 Reichs⸗ 
Tammergerichtswifitation unter Iofeph ı1., IV. 2, 
Reihstafie, der Plan zur Errichtung einer folden 
fheitert, I. 114. j 
Reihemanngeridte, 1. 561. 
Reichsmatrikel, II. 175, 181. 
Reichspolizeiorduung, II. 176. 
Reichſregiment, vas — U. 500. 
Reichseritterſchaft, ihre Unterfchieb von ben Fitter- 
lien Landſafſen, I. 5845 Verbindungen und Eini- 
gungen ber R,, 585 5 fie beglinftiget die Reformation 
— ber Neicheritterkrieg, II. 24; ihre Neihannmittel- 
barkeit durch bie Gefege anerkannt, 183; fie gibt ſich 
eine Reihsritterorbnung, 1885 Streit wegen ber 
Reihöritterihaft in Folge bes Luneviller Friedens, 
IV. 227; jelbe verliert ihre Reihsunmittelbarfeit, 270. 
Reihsfäbte, Art ihrer Rathſchlagung auf ben Reiche 
tagen, I. 5655 Unterfchieb zwiſchen Reicheftäbten und 
Lanbftäbten, 5875 Obermacht ber Patricier in den 
R., 588; NAufftänbe dagegen, 589; Berfaffung ber 
"., 589; Landeshoheit derfelben, 590; Zeitraum ihres 
höchſten Flore, 5915 ihre Wehrhaftigfeit, 595; ver- 
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lieren durch ben breißigjährigen Krieg Meichthum und 
Macht, IM. 489; ihr geringer Eifer für das allge- 
meine Beſte des Reiches, 523; bie M. verlieren bie 
auf ſechs ihre Unmittelbarteit, IV. 225. 

Neihefteuerfuf, TI. 182. 

Reichſturm⸗ oder Reunfahne, TI. 610. 

NReigftabt, ver Herzoeg von — V. 249. 

Neihstag, der, ber Franken — vom fichenben Ges 
leite gebilbet, 1. 58; Reichetag zu Paris, 77; zu 
Soiffons, 88; zu Ingelheim, 105; zu Aaden, 114. 

— deutſcher — ſelber verwandelt ſich all 
mäßlig in einen bloßen Hof- oder Fürſtentag, 1 660; 
Entfiehung ber drei Eollegien auf ben Nteichötagen, 
U. 5653 einreißender Schlenbrian, 565; bie R. im 
16. Iabrhunberte, II. 179. 

Reichstage, merfwürbigere — zu Mainz, L 1453 
zu Megeneburg, 148; zu Forchheim, 153; zu Worma, 
159; zu Kirchheim, 162; zu Zribur, 1635 zu Franl- 
furt, 1645 zu Zribur, 1875 zu Forchheim, 1703 zu 
Zribur, 1713 zu Erfurt, 1855 zu Aachen, 1875 zu 
Augeburg, 2015 zu Arnftabt, 2055 zu Worms, 208; 
zu Berona, 223; zu Merfeburg, 247; zu Kamba, 
2545 zu Wachen, 203; zu Mailand, 2735 zu Con⸗ 
ſtanz, 2895 zu Tribur, 2955 bei Moncaglia, 298; 
zu Zribur, 3505 zu Forchheim, 3585 zu Mainz, 872; 
zu Tribur, 998; zu Würgburg, 4005 zu Bamberg, 
402 ; ebenbafeibft, 11; bei Roncaglia, 412; zu Bam⸗ 
berg, 415; zu Frankfurt, 499; zu Würzburg, 481; 
zu Goslar, 432; bei Roncaglia, 433; zu Regens⸗ 
burg, 4875 zu Würzburg, 440; zu Befangen, 440 ; 
bei Roncaglia, 446; zu Würzburg, 4665 zu Mainz, 
500; zu Nitenberg, 5443 ebendaſelbſt, 547; zu Cre⸗ 
mona, 563; zu Ravenna, 579; zu Negensburg, 580; 
zu Mainz, 580 5 zu Verona, 596; zu Nürnberg, II. 
8; zu Augsburg, 9; zu Nilmberg, 50; zu Augöburg, 
313; zu Nürnberg, 335 zu Würzburg, 333 zu Erfurt, 
355 zu Frankfurt, 36; zu Köln, 405 zu Nürnberg, 
495 zu Speyer, 75; zu Nürnberg, 108; ebenbafelft, 
106 ; zu Speyer, 1155 zu Nitenberg, 1935 zu frank 
furt, 129; ebenbafelbft, 191, 1355 zu Regeneburg, 
156, 157; zu Nürnberg, 169; zu Met, 169; zu Tan⸗ 
germünbe, 189; zu Nürnberg, 197; zu Frantfurt, 
205; zu Nürnberg, 2065 zu Wlirzburg, 2155 zu 
Eger, 2175: zu Nürnberg, 2175 ebenbafelbft, 235; 
zu Main, 248; zu Branffurt, 2575 zu Nürnberg, 
2615 ebenbafelbit, 317, 359, 356; zu Mainz, 856; 
zu Nürnberg, 3655. ebenbafelöft, 2065 zu Regends 
burg, 409; ebenbajelbft, 410; zu Frankfurt, 4105 
zu Neufiabt, 4105 zu Kürnberg, 412; zu Wien, 4125 
zu Ehlingen, 413; zu Nlümberg, 413; zu Ulm, 417; 
zu Nörblingen, 417; zu Nürnberg, 417: ebenbafelbft, 
418; zu Wien, 419; zu Nürnberg, 419; zu Regens 
burg, 419; zu Augsburg, 4195 zu Nürnberg, 428 ; 
zu Augedurg, 423; zu Frankfurt, 438; zu Köln, 
440 3 zu Frankfurt, 4415 ebenbajelbfl, 447; zu Nürns 
berg, 447; ebenbaferbft, 4513 zu Worms, 459; zu 
Lindau, 463; zu Worms, 465; zu Freiburg im Breis- 
gau, 465 5 zu Augsburg, 499; ebenbafelbft, 502; zu 
Köln, 504; zu Gonftanz, 5045 ebenbajelbft, 5053 zit 
Worms, 505; zu Augsburg, 506; zu Frantkfurt, 507; 
zu Hugsburg, 545; zu Worms, IH. 9; zu Nürnberg, 
2135 ebendafelbft, 28; zu Speyer, 38; zu Nilenberg, 
555 zu Speyer, 60; ebenbafelbft, 64; zu Augsburg 
65; zu Regensburg, 72; ebenbafelöft, 945 zu Speyer, 


96; zu Mürnberg, 96; zu Speher, 975 zu Bernd, 
97; zu Megenöburg, 98; zu Augeburg, 112; diem 
bafelbft, 114, 123; zu Regensburg, 129; zu Zugk 
Burg, 132; ebenbafelbft, 167; zu Megenäburg, 180: 
zu Speyer, 165; zu Mugsburg, 206; zu Negenäbung, 
208 ; ebendafelbft, 212, 244, 261, 334, 435, 507, 393; 
immermwährenber Reichetag zu Megensburz, |. u. 

NReihstag, ber immerwährenbe, zu Regent 
burg, I. 5255 fein unzulängliches Berfahren gegm 
Franfreih’s Anmaßungen, 591; verſchwendet bie Zeit 
mit nichtigen Streitigkeiten über bas Geremonici, 
59855 terzögert die Berichtigung bes Reichefriedern 
gefchäftes, IV. 215. 

Neihsverfaffung umb Reichſsverwaltungl 
636. 

Reihsvermwefer, f. Erzherzog IJobann u 
Oeſterreich. 

Relmar ber Alte, Minneſänger, I. 710, 

Reimarus, ber Berfafler ber Wolfenbüttler Fra; 
mente, IV. 61. 

Reinede Fuchs, N. 668. 

Reinhart Fuché, berühmtes alldeutſches Gebict 
I. 706. 

NReifenbe, berüßtnte beutiche, IV. 847. 

Reifiges Volk, IL. 59. 

Neislaufen, das — II. 487. 

Religionsfriebe zu Nürnberg, IIL 72; vom Aus 
burg, 124, 

Religionsgefpräde zu Worms, II. 94: zu Be 
gensburg, 94, 98; zu Worms, 130. 

Religionsftillftiandb von Franffurt, I.9. 

Religionsverbandlungen, Wiener, ML.MIf. 

Remigine, der Heilige, Biſchef von Rheims, 1.8. 

Nenner, der — bibaftifhes Gedicht, IL. 861. 

Rene, Kurvereine bafelbft, II. 129, 135. 

Republitaner, bie deutſchen, ſchlagen in Baba 
los, V. 655; sieben ben Kürgeren, 6595 Sumpf ie 
zothen Republikaner in Frankfurt, 6895 ihre jhänt- 
lichen Blutorgien, 6995 ihre Berzweigung in gan 
Deutſchlaud, 700. 

Refſervat rechte, faiferlibe, III. 180. 

Retractrecht, bas, ber Reihäritterichaft, TIL 18, 

Reuchlin, Johannes, berühmmer Gelehrter, IL ER. 

Reunioustammern, won Lubwig zıw. errichtet — 
ihr anmaßendes Verfahren, II. 591. 

Reutlinger Bollöverfammlung, bie — V.85. 

Revolution, Ausbruch der erſten franzöfiisen R. 
IV. 1145 bie Parifer Yulirenolution von 18%, J. 
239 ; die beigifhe R., 250; die polniſche Mevelution, 
257; bie Parijer Februarrevolution von 148, 4; 
bie beutfche #., 6005 bie N. in Oeſterreich, 68; 
in Preußen, 636. 

Rhabanus Maurus, Erzbiſchof von Mainz mt 
großer Gelehrter, L 145, 700. 

RNheime, Krönungsfiabt ber fränkiſchen Könige, l 
43; Saiferfrönung bafelbft, 126 ff. Sunste, 3#; 
Zufammenkunft des Kaiſers Wengel und Barl's vı 
von Fraufreih, HM. 226; Schidfale ber Stadt ie 
erften franzöſiſchen Feldzuge, IV. 569 :c, ꝛc. 

Rhein, bie erfte Brüde über biefen Strom, 1. 1: 
römiſche Mbeinflotte, 10; bie Rheinfperre, II. 1; 
Rheinübergang der Verbündeten im erflen franz! 
ſchen Feldzuge, IV. 538. 

Rheinbaiern, ber Aufruhr daſelbſt, V. 858. 
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Rheinbund, ber — feine Stiftung, IV. 2635 Er Prag, 329; fein Einfluß auf die Rönigewahl , 309 ; 


Märung ber ſelbem beigetretenen deutſchen Pürften an 
bie Meichöverfammlung, 264; bie Mbeinbunbesacte, 
268; ber Säfte Artikel berfelben macht den Rheinbund 
zu einem Anhängſel bes franzöſiſchen Kaiſerreiches, 
zrız Bergrößerung bes Rheinbundes, 285, 295; in⸗ 
nere Verhältnifſe beffelben , 298. 

Rbeinifher Bund, Schliehung befielben, IH. 518; 
leiftet bem Kaiſer Hilfe gegen vie Türken, 524. 

Rheinifhe Fehde, bie — U. 418. 

Rheinifhe gelehrte Geſellſchaft, Stiftung 
berfelben, II. 652. 

Rheinifher Stäbtehunb, L 608. 

Rheinpreufen, oppofitionelle Michtung bes dor⸗ 
tigen Prowinziallanbtaget, V. 459; Rh. eröffnet ven 
Reigen ber preußiſchen Revolution, 697. 

Rheinſchifffahrtsacte, V. 288. 

Rhbeinihifffahrtsoctroi, IV. 292. 

Rhodog aſt, beutfher Heerführer, fein unglüdlicer 
Zug nach 2talien, I. 20. 

RNichard L2ömwenberz, König von England, feine 
Gefangenihaft und Löſung, 1. 517 ff. 

— von Cornwallie zum deutſchen "ö- 
nige gewählt, 1. 624 3 feine Krönung, 625; er Fehrt 
nach England zurüd, 635. 

Nidelieu, Earbinal, feine Politik in Betreff bes 
Hanſes Habsburg, IM. 397 ; feine Unzufrievenbeit mit 
Dernharb von Weimar, 432. 

Ried, Vertrag von — IV. 496, 

Nienzi wirft fih in Rom als Bofletribun auf, IL. 
160 5 vertreibt ben Abel aus ber Stabt, 1615 verläit 
bie Dahn ber Mäfigung, 169; fein Sturz, 1633 
wirb erfchlagen, 164. 

Riffel, IV. 891. 

Ripuariſches Geſetz, I. 8. 

Ritter, 8., W. 847. 

Nitterorben geftiftet, I. 571, 672. 

Ritterſchlag, feierlider, 1. 672. 

Nittertbum, Üntfiehen unb Ausbilbung beffelben, 
1. 6715 R. unb bel, II. 597; Entbehrlichmachung 
ber Ritter durch bie Feuerwaffen, 600. 

Rivoli, zweitägige Schlacht von — IV. 181. 

Robert Guisekard, Normannenfürft, L 297; er 
kennt den Papfi als feinen Lehenäheren, 304 5 befreit 
Gregor vır. und verbeert Rom, 361. 

Rocour, Schlacht bei — IH. 719. 

Roderic, ber Iekte König ber Weflgotben, 1. 88. 

Römermonate, II. 182, 

RNömifhe Könige — Nachthelle diefes Titels für 
Deutihland, I. 647. 

Römifhes Recht wirb mieber an bas Tagesticht 
gefördert, I. 4465 bat feinen Hauptfig zu Bolog- 
na, 702. 

Römiihes eich — wird in das abenblänbifhe 
und morgenlänbifcdhe geteilt, I. 285 Untergang bes 
weftrömifchen Reiches, 40. 

Roger, der Normannenfürft, wird König von Sici- 
lien, 1. 4073 friegt mit Lothar ı., 412. 

Rohan⸗Soubiſe, Prinz von, vereiniget fi mit 
ben Beichötruppen, II. 729; feine Nieberlage bei 
Roßbach, 7315 feine Uneinigkeit mit dem Marſchall 
Broglio, 742. 

Rolyezama, eines ber berühmteſten Hänpter der 
Utraquiften, IL 294 ff.; erwählter Erzbiſchoef von 


feine fanatifche Wuth gegen bie böhmiſchen Brilder, 539. 

Roland, Markgraf ber Seeküfte, fällt im Thale 
Noncevalles, I. 102. 

—  , Priefter, feine Frechheit, 1. 347. 

—  ,Garbinal, fein Hohmlithiges Auftreten gegen 
Friedrich 1., I. 441; wird Papft, 452. 

Roland’sglode, bie — U. 497. 

Rom wird von Mlarich erobert, I. 29; von ben Bans 
balen und Mohren geplündert, 39; Schidfale ber 
Stadt im Kriege der Oftgotben mit ben Bpzantinern, 
45 ff.5 Begründung ber weltlihen Oberherrlichleit 
der Päpfte über die Stabt, 865 Nom von ben Pon- 
gobarben belagert und durch bie Franken entſetzt, 96; 
von Raifer Arnulf eingenommen, 1685 bon Dito ı. 
bemwältiget, 212 5 von ben Normannen verbeert, 362 ; 
bintiger Kampf in R., 390; bie Römer gegen bie 
Päpfte, 419 fi.; fle zerſtören Tuskulum, 515; Bolls 
bewegung unter Rienzi, II. 160; bie Stadt vom ben 
Sölbnern Karl's v. erftürmt und geplünbert, TIL. 515 
bie Franzoſen ſchaffen die neue römische Republik, IV. 
1735 R. wieder Reſidenz bes Papftes, 223. 

Romane, ihr Beliebtwerden, II. 664; Romanen» 
Literatur des 18. Jahrhunderts, IV. 745 Ritterromane, 
81; Näuberromane, 82. 

Romantifer, bie — IV. 810. 

Romulus Auguſtulus, Tegter weftrimifher Kai- 
fer, 1. #0. 

Roncaglia, Reichetag, I. 298, 412, 493, 448. 

Noncalifden Geſehe, bie — 1. 446 ff. 

Nonge, fein Auftreten gegen bie Kirche, V. 4605 fein 
Zug nad Sübweftbentfäland, 477. 

Roſchild, Friebe von — M. 520, 

Rofentrenzer, bie, TI. 496. 

Rofenpliüt, Hans, Didter, I. 662. 

Rofimunde, Gemahlin des Longebarbentäniges Al⸗ 
bein, I. 515 Täßt ihren Gatten ermorden, 52; muf 
den Giftbecher trinten, 58. 

Rofßbach, Schlacht bei — IM. 731. 

Roswitha, Dicterin, I. 700, 704. 

Rotted, IV. 887, 

Rottofrebbo, Schlacht bei — III. 716, 

Rudolf von Habsburg, fein Walten als Graf, 
I. 629 ff. ; wird zum Könige gewählt, 633; Verlauf 
der Wahl, TI. 15 Rrönung, 35 Re. Sorge für bie 
Wieberberftellung des Land friedens, 4; feine Auer⸗ 
tennung durch ben Papft mit wielerlei Zugeſtänd⸗ 
niffen verfnüpft, 6; Zuſammenkunft bes Raifers mit 
dem Papfte, 7; Ottofar von Böhmen verweigert bie 
Lebenspflicht, 8; Krieg deßhalb, 115 Schiedeſpruch 
und Friede, 1985 neue Verträge zwiſchen ben beiben 
Fürften, 17; abermaliger Brud, 20; R. beftegt feinen 
Geguer auf dem Marchfelde, 22; Friede mit Böhmen, 
265 M. belehnt feine Söhne mit ven äfterreihifägen 
- Ländern, 30; fein Walten im Reiche, 32; Bertrag 
mit dem Bapfte, 83; ernemerter Landfriede, 33; RE. 
Nunbreifen, 33; er bricht eine Menge Naubburgen, 
34, 35; Krieg mit den burgundiſchen Grafen, 9; 
Rs. Tod und Nachruhm, 36. 

— m. zum Könige bon Ungarn und Böhmen 
und zum römifchen Rönige gefrönt, II. 168; fein 
Charakter, 205; Zürtenfrieg, 207; Empörung Bocs⸗ 
tays, 2165 R.s. vergeblihe Bemühungen, von ben 
Neiheftänden bie Mitwirkung zur Pacifllatation ber 
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Niederlande zu erwirten, 220; Beginn ber katholi⸗ 
ſchen Gegenreformation, 221; fortwährende Religions: 
flreitigleiten im Neiche, 223; M. ift unglücklich im 
ber Verwaltung ber Öffentlichen Geſchäfte, 2365 Ber 
büundniß der Erzherzoge von Deflerreih gegen ihn, 
238 5 er verwahrt fi ernfllih gegen bie Uebergriffe 
feines Brubers Mathias, 246; muß biefem Ungarn, 
Defterreih unb Mähren abtreten, 247; bie böhmifchen 
Proteflanten zwingen ibn zur Ausftellung bes vers 
hängnißvollen Majeftätöbriefes, 249; Geſandtſchaft 
ber Union an R., 2525 Aulich'ſcher Exbfolgeftreit, 
354; R. in Prag von ben Stänben gefangen gehal⸗ 
ten, 258; er muß aud der böhmiſchen Krone ent 
fagen, 258; fein Tod, 260, 

Nubolf von Shmwaben, Gegenfönig, 1. 3585 

fällt in ber Schlacht an ber Eifier, 360. 

— „König von Burguud, J. 163 ff. 

— av. vom Oeſterreich, U. 173; erwirbt Tyrol, 
176; flftet bie Univerfität Wien, 181. 

Rüdert, IV. 832. 

Rüri, Mlofter, Untbaten ber Eidgenoſſen bafelbft, 
11, 378, 

Nuggieri, Graf, Goldmacher, IN. 639, 635. 

Rumpfparlament, bad — V. 859. 

Rupert, ber Heilige, L 89, 

Ruprecht von ber Pfalz zum Kaiſer erwählt, 
U. 238; Gutachten ber Mechtögelehrten, 2335 Krieg 
gegen ben abgeſetzten Kaiſer Wenzel, 234; R.. Krö- 
nung, 234; fein mißglikfter Mömergug, 237; ver 
worsener Zuſtand im Reihe, 2395 R.e. ſchwierige 
Lage, 242; fein Epruc in ben Appenzeller Streitig- 
teiten, 851; 2uremburg, Brabant und Limburg bem 
Reiche verloren, Br; R.e. Tob, 258, 

Ruffijher Krieg, IV. 406. 

Rußland tritt im bie Reihe ber europälfhen Groß⸗ 
möchte eim, III. 647; bie Ruflen in Diedienburg, 669; 
Buͤndniß Rufland’s mit Defterreih, 670; Krieg mit 
ben Türken, 679; Erneuerung bes Bünbniffes mit 
Defterreih, 7185 Rußland ſchließt fih der Allianz 
zwiſchen Frankreich unb Oeſterreich gegen Friebrid u. 
an, 7245 bie Nuffen ziehen in Königeberg ein, 7355 
gewinnen bie blutige Schlacht bei Kunneräborf, 737; 
bemädtigen fih Derlins und ganz Brandenburgs, 
741; treten vom Sriegefhauplage ab, 745; (über 
bas Eingreifen Rußlands in bie neueren Greignifle 
f. Alerander); bie Rufien ftehen Oefterreih bei im 
SKampfe gegen bie ungarifhe Revolution, V. 890. 

Ruyebroech, Johann, berühmter Myſtiker, II. 648. 

Rykwid, Eröffnung des Eongreffes bafelbft, II. 607; 
Friedensſchluß, 608. 


©. 


Sabien, die — ein beutfcher Böllerbund, 1. 21; fie 
erobern Britannien und gründen bort fieben Heide, 
845 widerſtehen lange Jahre Karl’s bes Großen all 
gewaltiger Macht, 100 ff.; werben endlich unter 
worfen, 112. 

— „ein mächtiges Herzogtum, I. 174; erſter 
erbliher Herzog, 637; Zeriplitterung Sachſens, 493; 
©. ber Ausgangspımlt ber Neformation, IU. 15 bie 
Kurwürde geht von ber Erneftinifchen Linie an bie 
Albertinifche Über, 1105 ©. von ben Preußen unter 
König Friedrich n. erobert, 725; es tritt bem Rhein 


bunde bei unb wird ein Rönigreich, IV. 295; verliert 
bie größere Hälfte feines Territoriums an Preußen, 
659; Unruhen im Königreiche S., V. 264; Berfal 
fung vom 4. Septemb. 1831, 2713 Wahlgeſetz, 288; 
benfiwürbige Werorbnung bed Minifleriums auf Mn- 
laf ber beutichkatholiichen Bewegung, 467; Eimmwirken 
ber Umfiurzpartei auf ben ſächſiſchen Landtag, 550; 
Revolution, 810; ber Dresbener Aufruhr, Bas. 

Sachſenſpiegel, ber — I. 990. 

Sächſiſche Herzogthümer, Berfaffung. V. 95; 
Unruhen in Sachſen⸗ Altenburg u. Berfaflung, 236; 
Revolution, 613. 

Salramentirer, bie — ihre Lehre, IIL 64. 

Salabin, Sultan, I. 505. 

Salanlamen, Schlacht bei — III. 583. 

Salier mb Salifhes Land, L 37. 

Saliſches Gefeg, L 81. 

Saliſchen ®rafen, bie — I. 171. 

Salm, Niklas, Altgraf von — ber tapfere Ber 
tbeidiger Wien’s gegen bie Türken, II. 61. 

Salzburg auf ben Zrümmern ber Römerftabt Iu- 
vavia gegründet, 1.89; Aufftanb gegen ben Garbinal- 


Salzburger Hänbel, bie — II. das. 

Samlänber, bie — Unterjechung verfelben buch 
ben beutfchen Orben, II. 484. 

Samo, Rönig ver Slawen, I. 78. 

San Germano, Friebe von — I. 567. 

St. Denie, Abtei, I. 96. 

— Disier, Treffen von — IV. 615. 
— Gallen in bie Eidgenofſenſchaft aufgenemmen, 
I. 387. 

— Georges mb Limoneſt, Treffen von — IV. 
609. 

— Germain-en-Laye, Pride von II 556, 

— Gotthard, Schlacht bei — M. 528. 

— Iatobanber Birs, Schlaht bei — IT. zu. 

— Yulien, Zieffen en — IV. 606. 

— MWenzelövertrag, ber — II. 545. 

Sand, ber Mörber Koyebue’s, V. 110. 

Sanitäts- und Wohlfahrtspolizei im Mit- 
telalter, II. 712, 

Saracenen, bie, oder Hraber— bemädtigen fih 
Spaniens, L 82 ff.; werben von Karl Martell aufs 
Haupt geichlagen, 85; gefährben Mom, 196; reiben 
bas Heer Dtto’d u. auf, 2223 überfallen Pifa, 246; 
werben nad Unteritalien verpflanzt, 558. 

Saragofia, Schlacht bei — II. 6545 beilbenmürkige 
Bertheibigung ber Stabt gegen die Franzoſen, IV. zu4. 

Sardinien im Bunde ber Mächte gegen das reve 
Intionäre Frankreich, IV. 192; e# tritt von bem Bunde 
zurück und zum Gegner über; 154; Beſtimmungen 
ber Wiener Gongreßacte in Betreff &.8., 652; Me 
volution, V. 159. 

Sapvigliano und Foffano, Schlacht bei — IV. 18, 

Savigny, IV. 836. 

Sbinko, Erzbiſchof von Prag, feine Mafregeln gegen 
Huf, il. 281. 

Schaffhaufen tritt dem Schweizerbunde Bei, 11.475. 

Sharmannen, bie — ber erſte Keim ber ſtehenden 
Heere, L 118. 
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Scharnborft, vegenerirt bas preußifche Heer, IV. 101. 
Scaufpiele, I. 687; IH. 199, 203. 
Schaufpiellunft, IV. 104, 861. 

Scheldeſtreit, ver — IV. 0. 

Schellenberg, Treffen am — IU. 626. 

Shelling, IV. 79. 

Shele, IV. 831. 

Schentenborf, IV. 822. 

Shertlin, Schaftian, berüßmter Kriegsheld, II. 
100 ff. 

Schiarino Rizino, bie zwei Eonventionen von — 
IV, 644. 

Schiffbau, IL 592. 

Schifffahrt, Beſtimmungen ber Wiener Eongrehacte 
in Betreff der freien Flußſchifffahrt, IV. 665 

Shildbergers Reifen im Morgenlanbe, II. 665. 

Schiller, IV. 825 800. 

Schill’s Zug, IV. 395; fein Ende in Stralſund, 327. 

Schirmvogteien, bie — J. 6645 Schirmuogtei ber 
beutfhen Kaifer über bie römifhe Kirche, I. 567; 
Marimilian’s 1. Neichtabſchied in Betreff bes Schutzes 
der Sirdhe, 568. 

Shisma, Anfang bes großen — II. 197; nachtheilige 
Folgen beffelben, 218; es veranlaßt bie Aufftellung 
bebenfliher Säge Über bie oberfie Gewalt ber Päpfte, 
277; langwierige Dauer bes Sh., 2555 das Merger- 
nit von brei Päpften zu gleicher Zeit, 2657; Beis 
legung bes großen Sch. 274; abermaliges Sch. 399 ; 
Ende befjelben, 370. 

Shlabming, Blutbab bei — IIL 97. 

Schlegel, Friedrich, IV, 814. 

Schleglerbund, ber — I. 198. 

Schleſien, Germanifirung des Landes, 1. 589; Eins 
verleibung befjelben mit Böhmen, I. 1675 Sch. 
fommt an Preußen, II. 705. 

ScHleswig-Holftein — Bewegung in ben Herzog: 
thlimern nad ber Yulirevolution, V. 302; bie ſchles⸗ 
wigsholftein’ihen Wirren, 500 ; Krieg mit Dänemarf, 
6545 Kriegsereigniffe, 6755 Fortgang bes Krieges 
im 3. 1849, 8843 Waffenſtillſandsconvent ion vom 
10. Juli, 8855 vergebliche Erklärung der Statthalter 
ſchaft dagegen, 887; Cinfegung einer proviſoriſchen 
Regierung, 8898; Wieberanäbrud bes Krieges zwiſchen 
ten Herzogthlimern und Dänemark, 994; endliche 
Beruhigung von Holftein, M7. 

Schlicht, IV. 102, 

Schlick, Caspar von, kaiſerlicher Kanzler, 11. 328, 
351, 8358, 

—  , Graf von Paffaım und Ellnbogen, feine 
HSinrichtung, IH. 303. 

Schlözer, IV. 86. 

Schlofſer, IV. 827. 

Schmalkaldener Artitel, bie — II. 92. 


— Bund, der — II. 71; wirb er⸗ 


neuert, 93; Feigheit der Bundeögenoifen, 100. 
— Krieg, IE ioo. 

Schmidt, Mihael Ignaz, — IV. 91. 
Schmibt-Phyfelbed, v. 216. 
Schneidemühler Upoftaten, die — V. 486. 
Schöf fen, I. 1%. 
Shönbartlaufen, bas, in Nürnberg, I. 702. 
Shönberg, Schlacht bei — II. 508. 
Schönborn, Bifhof von Würyburg, ber erſte deutſche 

Bürft, welcher die Herenproceffe abſchaffen Käßt, TIL. 494. 


Shöning, kurſüchſiſcher Feldmarſchall — feine Ber: 
baftung, U. 604. 

Scholaftit, I. 7005 IL 647, 649, 

Schorndorf, Schlacht bei — I. 173. 

Schröder, IV. 104. 

Schubart, F. D., W. 55. 

Schütte, Demagog, fein Gebahren in Wien, V. 704. 

Schulenburg, Felbmarfhall, hält Corfu gegen bie 
Zirten, IN. 666; belagert vergeblich die Stabt &e- 
nua, 717. 

Schwaben, ber fpätere Name für Miemannien, 1. 
174; erhält eigene Herzoge, 6937; bie Schwaben bil- 
den ben erften Heerhaufen im Reichsheere, 3385 Auf⸗ 
Löfung bes Herzogthums Schwaben, 645; jelbes zer- 
fällt im eine Menge reichsunmittelbarer Territorien, 
I. 34. 

Säwabenfpiegel, ber —T. 6%. 

Schwäbiſcher Bund, I. 452; Krieg beffelben gegen 
Uri von Württemberg, 511; Auflöfung bes Bun- 
bes, III. 79. 

— Stäbtebund, II. 108. 

Schwantbaler, IV. 860. 

Schwarzenberg, Abolf von, feine kühne Sriegs- 
that, III. 213. 

— „Karl Fürſt von, ſein Reiterſieg 
bei Chateau⸗ Cambreſis, IV. 135; fein Benehmen bei 
Sobenlinden, 2975 feine Miffion an ben Münchener 
Sof, 93; wird Oberfelbherr im Befreiungstriege, 
442; feine Dentihrift für einen Winterfelogug gegen 
Frankreich, 530; er weranlaft den Entſchluß ber Ver: 
nn auf Paris Loszugehen, 598 

‚ Belir PFürft von, Minifterprä- 
fibent, feine Berbienfte um Oeſterreich, V. 889; feine 
Rebe bei Eröffuumg ber Drestener Minifterialcon- 
ferenzen, 950. 

Schweden, bie — verbünden fih mit Frankreich zum 
Berberben Deutfhlanbe, II. 3733 ſetzen fih durch 
ben weſtfäliſchen Frieden in Deutſchland feit, 4783 
wollen Bremen zur Landftabt machen, 5105 vermeſſen 
fih, dem Kaifer Wahlfapitulationen vorzuſchreiben, 
517; erneuern ihr Bündniß mit Frankreich gegen 
Deutfchland, 541; ihre Greuel in ber Mark, 5505 
werben von bem Kurfürſten Friebrih Wilhelm von 
Brandenburg gevemüthigt, 5505 Schweden muß fei- 
nen Play unter den europäifchen Großmächten Ruf- 
land einräumen, 647, 669; tritt im fiebenjährigen 
Kriege dem Bunde gegen Preußen bei, 720; ſchließt 
ben fjrieven von Hamburg, 745; nimmt Theil am 
dem deutſchen Befreimgstampfe, IV. 421. 

Schwebentrant, ber — IH. 370. ° 

Schwediſch⸗polniſcher Krieg, IIL 512; Beenbir 
gung beffelben, 522. 

Schweibnig, Schladt bei — M. 4395 Belagerung 
und Eroberung ber Feſtung, 745. 

Schweiz, Entſtehung bes Schweizerbumbes, TI. 64 ff.; 
Umfichgreifen veffelben, 149; fortwährender Zuwachs, 
243; die Macht des Haufes Habbburg im der heutigen 
Schweiz für immer bahin, 2673 Krieg mit bem Her⸗ 
z0ge von Mailand, 339; der Toggenburger Erbfolge 
frieg, 372 ff.; Veränderung im Geiſte ber Eidge 
noffenfhaft, 373; ſelbe gewinnt nad allen Seiten an 
Macht und Anfehen, 399; bie Eidgenoffen brechen bie 
Macht Karls des Kühnen von Burgund in ben 
Schlachten bei Granfon, Murten und Nancy, 438 ff.; 
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einreißenbes Sittenwerberbniß, 466; bie Schweiger 
beginnen für Solb fremben Herren Kriegöbienfte zu 
Leiften, 4675 Zwietracht unter den Eipgenoflen, 468; 
felbe verweigern bie Unterwerfung unter bie Reichs⸗ 
gefebe, 470; ihre Ueberlegenheit im fyelbfireite, 4713 
ihr fhmähliher Verrat) an dem Herzoge von Mai» 
land, 512; ihre Rriegetbaten bei Novara, 529, und 
Marignans, 532; bie Schweizer fliehen einem ewi⸗ 
gen Frieden mit Fraukreich, und es gebt bieemit ihr 
Land für das beutfche Reich verloren, 585; bleibender 
Spalt der Eidgenoſſenſchaft durch die Reformation, 
1, 42; förmliche Anerkennung der Unabhängigkeit 
der Sch. durch bem mweftfälifchen Frieden, 477; bie 
Franzofen flürzen die wralte Berfaffung ber Cidge⸗ 
noffenihaft und fhaffen bie Eine und untbeilbare 
helvetiſche Republik, IV. 173; ſchweizeriſche Mebia- 
tionsacte, 231 ; Befeitigung ber Pieubonentralität der 
Sch., 5305 Beſtimmungen der Wiener Congrefacte 
in Betreff der Schweiz, 662; ewige Neutralität ber 
Sch., 7745 der Sonberbundfrieg, V. 577 

Shwendi, Lazarus, Marimilian’s u. Feldherr — 
feine Kriegäthaten gegen Zapolha und bie Türlen, 
IH. 157 ff. 

Schwerin, Heinrih Graf von — nimmt ben Dä- 
nentönig Waldemar gefangen, I. 568. 

Sieg von Mollwitz, II. 701; fällt in ber Prager 
Schlacht, 797. 

Shweppermann, Seyfried — Lubwig bes Baiern 
Heerführer, IT. 100. 

Sedendorf, Öfterr. Feldmarſchall, meiftert bie Fran⸗ 
zofen bei Klauſen, IM. 677; befchliget im Türken⸗ 
Kriege das Hauptheer in Serbien, 679; verbrängt als 
Meichsſeldmarſchall die Defterreiger aus Baiern, 708 ; 
fünbiget vie Neutralität auf, 710. 

Sedenheim, Schlacht bei — IE. 414. 

Sedingen, Schlacht bei — IU, 431. 

Seehanblung, bie preußiſche — ihre Grünbung, 
IV. 51. 

Seelze, Schlacht bei — TU. 848. 

Segeft, ber Berrätber an feinem Baterlande, J. 12. 

Seidlig, preuß. Meitergeneral — feine Thaten bei 
Moßbach, HI. 7315 bei Bormborf, 785; bei Freiberg, 
745. 

Selb, Reichsvicekanzler — fein gegen bie papſtlichen 
Anfprüche gerichtetes Gutachten, II. 182; feine Bor- 
träge bei ben Wiener Religionöverbandlungen, 141. 

Sempach, Schlacht bei — II. 209. 

Senden unb Sendgrafen, L 120 fi. 

Sendling, Morbweihnachten von — II. 644. 

Senift, Ludwig, Gomponift — TIL 199. 

Senioren unb Yunioren — Bafallenflaffen im 
PFrantenreidhe, I. 117. 

Senlis, Friede von — IL 448, 

Servien, franzöfljher Gefanbter zu Münfter, III. 470. 

Severin ber Heilige, I 9. 

Sevilla, Bertrag von — M. 072. 

Sforza, Franz, bemädtiget fi der Herrſchaft über 
Mailand, I. 891. — Sforza, Ludwig — ver 
fchrwägert ſich mit dem Kaiſer Marimilian ı., 459; 
feine binterliftige Politik, 462 fi.; wirb von ben 
Frangofen vertrieben, 511; Berrath ber Schweizer 
gegen ihn, 512. — Sforza, Marimilian, bes 
Borigen Sohn, erringt Mailand wieber, 529; muf, 


ebenfalls von den Franzoſen befiegt, anf bas Heros 
thum Verzicht leiſten, 533. 

Sicilien von Belifar ven Gotben entriffen, I. 41; 
der Normannenfürft Robert Guiſslard vom Park 
mit S. belehnt, 304; das Land kommt an bie Geben 
fiaufen, 525; an Karl von Anjou, 614; ficilianiike 
Vesper, 6205 Sicilien gelangt au bas Haus U» 
gonien, H. 73; an bie Bourbonen, Il. 678. 

Sidingen, Franz von — feine Fehde mit Worms, 
1. 508; fein Haß gegen die Dominifaner, 6545 = 
fihert Luthern feinen Schuß zu, IU.10; fein Ente, 5 

Siebenbürgen unterwirft ſich dem erblichen Schere 
ber Krone von Iingarn, IM, 581. 

Siebenjähriger Krieg, IM. 721 fi- 

Siegwart, eine Mloftergefhichte, IV. 77. 

Siena — Aufſtand gegen Karl w., IL 184. 

Sierftorpff’fher Sanbel, V. 219, 

Sievershaufen, Schlacht bei — II. 129, 

&ighard, Graf vom Burgbanfen, von bem Regen 
Bürgern ermorbet, I. 374. 

Sigtemund, Karls mw. Sohn, mirb Surfürft wer 
Brandenburg, IL. 197; König von Ungarn, 2291; ® 
neralftatthalter im ganzen römiſchen Weiche, 233; 
fein @rieg mit ben Türen, 225; er verliert bie greße 
Schlacht bei Nikopolis, 226; nimmt feinen Bruber 
Wenzel gefangen, 239; wirb zum Kaiſer geioäht, 
258; fein Zug gegen Mailand, 259; feine Deut 
ungen jur Beilegung bed Schisma, 260; &. auf em 
Eoncil zu Eonftanz, 262 ff. ; fein Verhalten im Er» 
sefle gegen Hub, 289; er erbt bie Krone Bähsmens, 
297; harter Kampf mit ben ihm abgeneigten Guj- 
fiten, 298; ©.8. Krönuug zu Prag, 503; er if fmb 
während unglüdlich gegen die Huffiten, 309; mirb 
enblih als König won Böhmen amerfannt, 328; iein 
Schalten zu Prag; feine Remfahrt, 335, und Rai 
ferränung, 334; feine Reve an bie zu Bafel ver 
fammelten Bäter, 347 ; fein Zob, 950. 

_ Koribut, lithauiſcher Prinz, wir ven 
ben Huffiten zum oberfien Berweier Böhmens em 
naunt, I. 311, aber balb wieder nah Haufe 
Ihidt, 818. 

Sihlbrücke, Schlacht an ber — IL 378. 
Sitamber — ihre hartnädigen Kämpfe gegen bie 
Römer md ihre enbliche Vernichtung, L. 10 x. 11. 
Simonie — Maßregeln gegen diefelbe, I. 297, 2m. 

Simpliciffimue, ber — II. 508. 

Sinzjenborf, Graf von — Stifter ber Hermbnter, 
DI. 697. 

Sitten und Leben ber alten Deutſchen, I. 3; der 
Preanten, 56; ber Deutſchen im Zeitraume son Sem 
vad ı. bie Friedrich u., 7165 ber Deutihen im Zeit 
raume von Rubolf von Haböburg bis Marimitiaz ı. 
I. 688; Ginveißen ber franzöfiigen Sitten, IL 491; 
Verwilderung des Volles im breikigjährigen Krieg, 
499 ; Sittenlofigteit am ben beutfchen Höfen, 535,08. 


Sittvatorof, Friebensihluß — TIL. 240. 


Slawata und Martinig — ihr Feuſterſtutz gt 
das Signal zum dreißigjahrigen Kriege. IN. 263 
Slawen — Borbringen berfelben in Folge der Bälker 
wanberung, I. 78; ihre Kriege mit Ludwig ben Der> 
fhen, 144 ff.; werden von Heinrich 1. und Diteı 
bemältiget und erhalten beutihe Einrichtungen, ısı #: 
ibe Sand wirb an deutſche Bafallen gegeben, be 
Chriſtenthum Hei ihnen eingeführt, 194; ihre Empb 
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rung gegen die Deutſchen und das Chriſtenthum, 
225 ff.5 werben abermals unterworfen, 2515 ihr 
Streben, ein ſelbſtſtändiges Slawenreich zu bilben, 
V. 677. 

Slawenvereine und Slawencongreß zu Prag, 
V. 677. 

Sleidanus, Geſchichtsſchreiber — II. 204. 

Sobiesty, Iobann, König von Polen — jein 
Buͤndniß mit Leopolb ı., IN. 5603 zieht zum Entſatze 
Wien's beran, 570 ; ſchlägt die Türken vor ben Mau⸗ 
ern ber Stabt, 57135 feine Zufammentunft mit bem 
Kaifer, 578. 

Söldner — ihr Auftommen, I. 677; dad Sölbnerwefen 
wird ein fürmlihes Hanbwert, II. 1885 Bilbung 
großer Sölbnerheere, 601; furchtbare Ereeſſe ber 
Sölbnerbanden, 6015 boher Sold biefer Truppen, 
607 ; vielfache Meutereien berfelben, 609. 

Sobr, Schlacht bei — Ul. 718. 

Soifjons, Schlacht von — 1. 425 widtiger Reihe 
tag daſelbſt, 885 Congreß von S., II. e7ı. 

Solothurn, Belagerung, H. 97; tritt in ben Schweis 
zerbund, 470, 

Soltitoff, ruſſiſcher General, gewinnt bie blutige 
Schlacht bei Kunnersborf, II. 797, benügt aber feinen 
Sieg nicht, 739. 

Solyman, Sultan — feine Groberungen in Ungarn, 
IM. 55 ff. 5 belagert Wien, 60; fein Krieg mit Mari- 
milian ı1., 16575 er beabfidhtiget, nochmals bie Wien 
vorzubringen, 158; fein Tod, 160 

Sonberbunbfrieg, ber — V. 877. 

Sorben, bie — ihre Unterwerfung, I. 145, 

Sorbifde Mar! — Grlinbung derſelben, I. 145. 

Soudes, de — feine ftanbhafte Bertheibigung Briun’s 
gegen bie Schweden, II. 446; feine Grfolge in 
Schwediſch⸗ Pommern, 5215 feine rühmlichen Thaten 
im Zürfenfriege, 527 

Spanien macht auf bie ganze öfterreihiiche Mona 
bie Anſpruch, M. 7055 fein Kampf mit bem revo⸗ 
Intionären Frankreich, IV. 138, 1938; es tritt vom 
Sriegsfgauplage ab, 1415 Spanien’s Unabhängigleit 
von Napoleon angetaftet, 312; Erhebung bes Bolles 
gegen bie Franzofen, 3145 Revolution gegen König 
Ferdinaud vn., V. 159, 

Spanifher&@rbfolgelrieg— Ausbruch deſſelben, 
UI, 6163 Ende, 668. 

Spartajfien, IV. 358, 

Speckbacher — feine Thaten im tyroler Aufſtande 
IV. 376 fi. 

Spee, Friedrich, Iefwit, ſchreibt gegen bie Heren- 
prozeſſe, II. 493 ; verfaßt geiſtliche Lieber, 604. 

Speider, Schlacht am — IL 246. 

Speier — ber Dom und bie Kaifergruft daſelbſt er- 
baut, I. 279; Neidhätage, II, 75, 1153 I. 38, 60, 64, 
96, 975 Wriebensfchluß, 160; Reichstag, 165. 

Spiel— Reichsgeſetze gegen bafielbe, IL. 701. 

Spielleute — bie Läfige Aufdringlichteit derſelben 
in Reichs abſchieden verboten, II. 708, 

Spinola, fpanifher Feldherr, vollſtredt bie Acht an 
der Stabt Machen, M. 288; rädt wider Kurpfalz 
zu Welbe, 299; überſchwemmt biefes Pand mit feinen 
Truppen , 300. 

Spirituwalen unb Fraticellen, bie— I. 107. 

Spittler, I. 97. 

Sporenſchlacht, bie — IL 530. 
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Sport, tailerliher General, nimmt Krakau und Po- 
fen, M. 5185 fein originelfes Schlachtgebet, 529. 
Sporſchil, IV. 831, 8455 fein Auftreten gegen bie 

Deutichtatholiten, V. 466. 

Staatswiffenihaft, IV. 97, 323, 838. 

Stadtlohn, Treffen bei — IIE 336. 

Städte, neue, in Deutfhland gegründet, L 180; 
Aufslüigen der Städte, 6785 werben die Pflanzſchule 
ber blirgerlichen Freiheit, 679; Mibgunft der Fürſten 
gegen bie St., 681; triegerifche Berfafjung ber St., 
634; Stabtreihte, 6875 Stäbtebllnbe, I: 606; II. 1985 
die Städte zu ben Meichätagen beigezogen, 565; aud- 
gebreiteter Handel und Gewerbfleiß der St., 591. 

Staffardba, Schlacht bei — M. 608. 

Stabremberg, Rüdiger Graf von — ber helden⸗ 
mäüthige Bertheibiger Wien’s gegen bie Türken, II. 
588 fi.; Ehren, bie man ihm erweist, 574. 

_ ‚ &uibo Graf von — ſteht in Ita- 
lien einer großen feindlichen Uebermacht entgegen, M. 
624; fein bewunberungwlirbiger Wintermarfh, 695; 
feine Operationen in Spanien, 650; er erfämpft einen 
großen Sieg bei Saragofla, 6515 wird an bie Spitze 
des Regentſchaftsrathes in Spanien geftellt, 656. 

Stanz — ftürmifhe Berfammlung der Cibgenoffen 
daſelbſt, II. 469. 

Stanzer Bertommnif, das — TE 409, 

Stapelrecht, I. 685. 

Stapé — deſſen Mordverſuch gegen Napoleon, IV. 
886. 

Stedinger, bie — Kreuzzug gegen —— 1. 578, 

Steenterte, Schlacht bei — IH. 604. 

Steigbügelftreit, ber — I. 494, . 

Stein, Freiherr von — feine Ihätigfeit für die De 
freiung Deutſchlands, IV. 8015 er wirb von Napo- 
Icon für einen Feind Frankreichs erflärt, 302; St. 
unterbricht zuerft den Schlaf des Nationalbewußtfeine 
in Deutſchland, 7775 erhält die Peitung aller Civil⸗ 
angelegenheiten in Preußen, 782, 

Steinau, Ueberfall bei — HI. 410. 

Stellinga, bie — eine aufrühreriſche Verbindung 
ber Sachſen, I. 141 ff. 

Stephan, Papft, ruft die Hilfe des Frankentöniges 
Pipin gegen die Longobarben am, I. 96. 

— 1m, Papft, Frönt Ludwig ben Frommen in 
Nheims zum Kaifer, L 136 ff. 

Stettin von Guftau Adolf beſetzt, III. 971. 

Steuerverein, ber — V. 399. ’ 

Steyer, Waffenftilftanb von — TV. 208. 

Steyermarf, die — wirb Herzogthum, I. 495; Ber 
einigung mit Oeſterreich, 5175 wirb von ben Ungarn 
erobert, 6225 durch Ottofar von Böhmen an’s Reich 
zurüdgebract, 625; Religionähänbel, IM. 2315 wirb 
duch Ferdinand m. zum alten Glauben zurüchge 
bracht, 232. 

Stiliho, Oberfelbherr ver Römer — feine Kämpfe 
gegen die Italien bebrängenben deutfchen Völler, J. 
28 ff.; wird ermorbet, 29. 

Stockach, Schlacht bei — IV. 189. 

Stolberge, bie beiben — IV. 61, 

Stof, Schlacht am — II. 947. 

Strafrest und Strafgeritsverfahren, I 
692; 1. 623; Gattungen von Berbreihen und ihre 
Beftrafung, 6275 bambergifhe Halsgerichtsorbnung, 
Hl. 187; bie Karolina, 1875 Unmenfchlicpfeit ber 
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Michter im 16. Jahrhunderte, 1945 Beſchaffenheit des mit Hälfe Tänflicher Biihöfe verfioßen, I. 148; fi 


St. im 17. Jahrhunderte, 492. 

Straliund, von Wallenftein belagert, begibt ſich in 
ſchwediſchen Schutz, II. 3555 Schill's Eude in Stral⸗ 
ſund, IV. 229. 

Stramberg, IV. 833. 

Stranbredt, I. 687. 

Strafburg— Religionshändel daſelbſt, IM. 230; bie 
Stadt fommt in die Hände ber Franzofen, 592. 

Strauß — fein Leben Jeſu, V. 485. 

Struve — fein Einbruch mit Freiſchaaren in Baben, 
V. 700, 

Stüve, Bilrgermeifier von Omabrüd, V. 378, 382. 

Stuhl herr, f. Femgerichte. 

Stuhlweiffenburg ben Zürfen abgenommen, II 
216. 

Süf Oppenheimer, Hofiube in Württemberg, IH. 


685, 

Suidger, Biſchef von Bamberg, wird Papfi, 1.287. 

Sufo, Heinrich, berühmter Moftiter, IL. 648. 

Suwarotw übernimmt den Oberbefehl ber ruſſiſchen 
Streitmacht gegen bie infurgirten Polen, IV. 147; 
erftürmt Praga, 147; ericheint auf vem Kampfplatze 
in alien, 189; tritt den Rüdmarih nad Rußland 
an, 19. 

Smwieten, van — feine BVerbienfte um bie Hebung 
des Stubienwefens in Defterreih, IV, 18. 

Swornoft, bie — ihr Antheil an ber Prager Revo- 
Iution, V. 677. 

Synode, bie erfie, ber deutſchen Biſchöfe, I. 98. 

Szigeth von ben Zürken erftürmt, IL. 159. 

Sziftomwe, Friede von — IV. 114. 


2. 


Zabor, bie Stabt, vom ben Huffiten gegrünbet, II. 296. 

Zaboriten, bie fanatiſchere Partei ver Huffiten, II. 
296; Untergang derjelben, 526. 

Tagina, Schlacht bei — I. 50. 

Zagliacozzo, Schlacht bei — I. 617. 

Tagliamento, Schlacht am — IV. 169. 

Tallard, franz. Marfhall, vereiniget jih mit bem 
Kurfürften von Baiern, II. 627; wird bei Hochſtädt 
auf’d Haupt geſchlagen unb gefangen, 628. 

Tangermünde — Reichstag daſelbſt, II. 189. 

Zanbufer, DMinnefänger, 1. 711. 

Zantred, Graf von Pecce, zum Könige von Sicilien 
erwäßtt, I. 518; fein Evelmutb, 515. 

Zannenberg, Schlacht bei — IL. 489. 

Zargomwice, Conföderation von — IV. 145. 

Tarif, Heerführer der Saracenen ober Araber, er⸗ 
obert Spanien, I. 83. 

Zauber, Rathöherr in Wien, zum Feuertode verur⸗ 
tbeilt, II. 91, 

Tauler, Iohann— berühmter Moftiter, U. 647. 

Zauf, Schlacht bei — u. 318. 

Teinig, Gemetzel bei — IL 405. 

Zejas, leyter König ber Oftgotben, L. 50. 

Tell — fein Apfelſchuß, I. 67. 

Tempelberren, bie — ihr Untergang, Il. 85. 

Teſchen — Frievensfhluß, IV. 11. 

Tetzel — deſſen Ablafftreit mit Luther, II. 2, 

Teut, fagenbafter Etammvater der Deutſchen, I. 1. 

Teutberga, Gemahlin Lothar’s ıı., wird von biefem 


einen träftigen Pertreter ihrer Rebte an Papft 
tolaus ıv., 149 fi. 

Teutobod, Herzog ber Teutonen, I. 8. 

Tentoburgerihladt, bie — I. 8. 

Zeutonen, f. Eimbern. 

Thaer, IV. 784. 

Thatulf, Graf ber ſerbiſchen Mark, 1. 145. 

Thann, Schlacht bei — IV. 323. 

Zbantmar, Bruder Otto's ı. — feine GEmpörm 
umb fein Untergang, I. 189, 

Thaffilo, Herzog von Baiern, leiftet dem PFrantı 
Bönige Pipin ben Gib ber Treue, L 97; ebenfo Kı 
bem Großen, 103; wirb entiegt, 105. 

Theater, IV. 104. 

Theodor von Sneifa vertheibiget Friedrich nı. « 
dem Goncil zu Lyon, I. 597; wird von ben Paru 
fanen getöbtet, 607. 

Theodorich, König ber Weſtgothen, Fällt im | 
Schlacht bei Ehalons, I. 36. 

— ber Große, König ber Ofigotbi 
erlangt nad der Beflegung Odoaler's bie Herric: 
über Italien, I. 41. 

Theologie, Geſchichte derfelben, IV. 838. 

Theophraftus Baracelius, II. 49. 

Theuerbant, ber — IE. 664. 

Thenerung von 1817, V. 85. 

Theutelinde von Baiern, Königin der Longeba 
ben, veranlaßt ‚bie Belehrung ber Xongobarben vo 
der arianiſchen Irrlehre zur rechtgläubigen Kirch 
1. 54. 

Thiengen — graufames Berfahren der Eibgenofien 
gegen bie Stabt, IL. 472. 

Thomas von Kempen — fein Bud von ber Rad: 
ahmung Ehrifti, II. 648. 

Thomajiue, II. 638. 

Ehonrabtl von Ehergaffing — feine Freiheit, 
11. 2815 wirb für einen Rebellen erflärt, 291. 

Thorn, Friedensſchlüſſe daſelbſt. II. 490, 497. 

Thüringen eine ber fünf Provinzen Dentichlands, 
I. 8365 mit Sachſen wereiniget, 6375 Landgraffchaft, 
408; Erlöfden des landgräflichen Hauſes, 601; ibü- 
ringiſcher Erbfolgefrieg, 629; bad Laud an Mbeli 
von Naffau verkauft, II. 42. 

Thüringer, bie — werben von ben Franlen unter: 
worfen, I. 58. 

Thurn, Matthes Graf von — beſeht ben Hrab- 
fin, II. 258; widerſetzt fih der Wahl Ferbinands ı1. 
zum Könige von Böhmen, 265; ift der Hauptftimm- 
führer ber proteft. Partei in biefem Lande, 367; feine 
unbeilvolfe Thätigkeit, 268; wirb oberfier Befehle 
baber ber ftändbifchen Truppen, 270, mit benen er 
gegen bie treu gebliebenen böhmiſchen Städte zieht, 
275; rüdt vor Wien, 2815 erfcheint zum zweiten 
Male vor dieſer Stabt, 987; wirb in bie Acht er⸗ 
Härt, 3013 feine unglüdlichen Unternehmungen im 
bänifch- nieberfächftichen Kriege, 349; Th. im Heere 
Gnftav Anolfs, 369; zieht mit den Sachſen in Prag 
ein, 387; wirb von Wallenftein gefangen und wieber 
frei gelaffen, 410. 

Thurn und Taris, Fürft von — IV. u, 

Thusnelde, die Gattin Hermann's — ihre Ge 
ſangenſchaft, I. 14. 

Tiedge, IV. 808. 
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Ztet, IV. sı2. 

Zill Eulenfpiegel, I. 867. 

Tilly — II. 2555 beſehliget das Heer ber Liga, 294; 
fein Antheil an der Schlacht auf dem weißen Berge, 
297; feine menfchenfreuntlihe Warnung an die Häups> 
ter des böhmischen Aufftandes, 3015 er nimmt Pilfen, 
328} vertreibt Mansfeld aus der Oberpfalz, 330; 
rüdt in die Unterpfalz ein, 330; ſchlägt den Marl 
srafen von Baden, 331, umb ben Herzog Ehriftian 
von Braunfihweig, 338 5 bemädhtiget ih Heibelberg's, 
833; befiegt den Herzog Ehriftian abermals, 396 ; 
nimmt Hörter, 3385 ſchlägt den Herzog Friedrich 
von Sadhfen-Altenburg auf's Haupt, 3425 fliegt bei 
Sutter Über ben König Chriftian von Dänemark, 346; 
vereiniget fi mit Walfeuftein, 369; erobert Stade, 
355; räth zum Frieden mit Dänemarf, 3565 erbält 
ben Oberbefehl auch über bie Faiferlihen Truppen 
im Reiche, 368; erfcheint an der Ober, 373; erobert 
Magdeburg, 376; vereiniget fih mit Pappenbeim, 
380; rüdt in Sachſen ein, 381; verliert die Schlacht 
bei Breitenfeld, 382; große Schwächung feines Hee 
res, 385; zieht fih an bie Donam, 398; wirb in 
bem Zreffen am Lech ſchwer verwundet, 399; ftirbt 
zu Ingolftabt, 394; feine Sitteneinfahheit, 491. 

Zilfit, Waffenſtillſtand und Friedensſchlüſſe von — 
IV, 292, 

Zirfler, Thomafin, philoſophiſcher Dichter — 1.714. 

Tiſchbein, IV. 100. 

Ziturel, ber — Nittergebicht, II. 659, 

Zittmann, IV. 825, 897. 

Tod, ber ſchwarze — U. 145. 

Zobesjhaar, bie — L 480, 

Zodes> und Leibesftrafen, graufenerregende — 
U. 623. 

Zölely, Emmerih Graf — das Haupt des unga— 
riſchen Aufftandes, II. 557; vergeblide Unterhand 
kungen Leopolo’s ı. mit ihm, 559; er wirft fich zum 
Erbfürften Ungarns unter türkiſcher Schutzherrlichleit 
auf, 5615 wird vom Herzoge von Lothringen ges 
ſchlagen, 567 ; feine Macht durch bie vom Kaifer aus 
geihriebene Amneſtie geſchwächt, 576; flirbt in ber 
Berbannung, 590. 

Töplig, Allianztraktate von — IV. 43%. 

Toggenburg, mächtige Grafen — Il. 285; Aus 
fterben bes Haufes, 344; Walten und Charakter bes 
letzten Grafen, 371; der Krieg Über bie Toggenburg’: 
ſche Erbſchaft, 372 ff. 

To ledo, Köuigefig ber Weflgotben, I. 88. 

Tolentino, Schlacht bei — IV. 698, 

Zoleranzebitt, das Joſephiniſche — W., 37. 

Torgau, Schlacht bei — I. 742; Belagerung von 
zZ. W. 512. 

Zorgauer Bünbnik, das — IL 38, 

Torftenfobn, ſchwediſcher General, befehliget bie 
Artillerie Guſtav Mpolf’e, IM. 371; wirb bei Nürn- 
berg gefangen, 398 ; wirb Oberfelpberr und rüdt feine 
Streifeorps bis im bie Nähe von Wien vor, 499; 
gewinnt die Schlachten bei Schweibnig unb Breiten» 
feld, 439 ; bebrobt Prag, 4413 fein Zug gegen Däs 
nemark, 442; reibt bad Heer des kaiſerl. Generals 
Gallas auf, 443 ; bringt in Böhmen ein, 445; ſchlägt 
die Kaiferlichen bei Jantau, 445; erfcheint bei Wien, 
446; belagert Brünn, 446; legt bad Commando nie 
ber, 447. 


Geſchichte ber Deutſchen. V. 


Zortona dem Erdboden gleich gemacht, I. 493. 

Zortur, U. 0845 Beitimmungen der Karolina über 
die T., III. 190. 

Toöfana, bad Grofberzogthum, kommt an das Haus 
Zothringen, 11. 678; wirb zu einer Sekundegenitur 
des Hauſes Defterreich errichtet, IV. 1; von ben Frans 
zofen beſetzt, 2095 von Napoleon zum Königreiche 
Hetrurien erhoben, 211, 

Zotila, König der Oſigothen, ftellt die Herrſchaft 
feines Bolles in Ralien wieber ber, 1. 49; verliert 
in ber Schladt von Tagina Krone und Leben, 50. 

Toulon, Seeſchlacht bei — II. 718. 

Toulouſe, Hauptſtadt bed weſtgothiſchen Reiches, 
1. 32, 

Tonrcoing, Schlabt bei — IV. 136. 

Tournayp, Schlacht bei — IV. 136. 

Tours, Friebe von — II. 412, 

Trachenberger Kriegsplan, IV. 441. 

Zrafalgar, Seeſchlacht von — IV. 297. 

Traun, öſterreich. Feldmarſchall, befehliget in Ita- 
lien, III, 706; Timpft bei Gampofanto mit ben Spa—⸗ 
niern, 7075 feine Operationen am Rhein, 7105 er 
mandvrirt mit bewundernswerther Kunft die Preußen 
aus Böhmen hinaus, 7113 beit ben Wahltag zu 
Frankfurt gegen die Franzoſen, 712. 

Trausnig, Friedrich's des Schönen Gefängniß, IT. 
102; Gefpenftergefhichte, 105. 

Trautmannddorf — Zuſammenkunft bes Kaijers 
Darimilian ı. mit ben Rönigen bon lingarn unb 
Bolen, II. 543. 

_ ‚ Marimilian Graf von — 
taiferl, Bevollmächtigter in Münfter, II. 471. 

Trebbia, Schladt an der — IV. 191, 

Trentfhin, Schlaht bei — IN. 645. 

Treviſo, Waffenftiliftand von — IV. 210. 

Tribur, Reichstage daſelbſt, I. 163, 167, 171, 295, 
350, 398, 

Trient, Vertrag von — I. 513; Goncil daſelbſt 
IM. 112. 

Trier von Heinrich un. belagert, L 2455 Zuſammen⸗ 
kunft Friedrich's ıv. mit Karl dem Kühnen von Bur- 
gund, U. 322; bie Stadt von ben Franzoſen ber 
zunpelt, III. 594 ; bie Wallfahrt zum heiligen Node, 
V. 460. 

Trieft von ben Benetianern genommen, TI. 517. 

Trifels, Gefängniß des Königes Richard Löwenherz, 
1. 521, und bes römiſchen Königes Heinrich, 580, 

Zripelalliance, bie jogenannte — II. 540, 

— ‚bie große — IH. 617; Beitritte 
zu berfelben, 620; ber Bunb beginnt ſich zu lodern, 
653. 

Trittenbeim, Abt — fein verftänbiges Gutachten 
in Betreff bed Concils von Fifa, I. 525; feine 
Chronil von Hirſchau, 658. 

Trivium mb Quadrivium, I. 700. 

Troppau, Gongrei von — V. 156. 

Truchſeß von Walbburg, ber Retter Deutſch⸗ 
lands im Bauernfriege, II. 32. 

Trunkfſucht, ehedem bas Nationallafter ber Deut: 
ſcheu, U. 6975 II. 198. 

Zihed — beifen Attentat gegen ben König Friedrich 
Wilhelm ıw. von Preußen, V. 456. 

Tihernembel, Erasmus Freiherr von — feine 
merfwürbige Rebe, 1. 248; leitet bie aufrlbreri- 
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ſchen Stände Oberöfterreige, 2915 wirb landflüch⸗ Ulrich, Prinz von Dänemark, fällt durch Meuchler 


tig, 294. 

Zübinger Febde, bie — I. 468. 

Zürten, bie — ihr erſtes Erfcheinen und ihre Fort 
fritte in Europa, I. 225; fie eroberm Gonftanti- 
nopel — ihre verheereuden Einfälle in Ungarn, 410; 
in den fitvöftlichen deutſchen Ländern, 419, 451, 456; 
auferorbentliche Zunahme ihrer Macht, 545 5 fie erobern 
einen großen Theil Ungarns, IM. 57; Kelagern Wien, 
69; eriheinen zum zweiten Male vor biefer Stadt, 
563 5 ihre Macht dur den Garlowiter Frieden er- 
fhüttert, 590. 

Türtenbülfe — fällt zumeift mir ben geringeren 
Neieitänden zur Laft, IM. 1335 Urt ber 2eiftung 
berielben, 182. 

Tugendbund, ber — IV. 8082; V. 101. 

Zurenne, franzöfifger Marſchall, erſcheint auf dem 
Kriegtſchauplatze in Deutfchland, II. 414 ; wird von 
Mercy gefchlagen, 4475 gewinnt bie Schlacht bei 
Allereheim, 418; vereiniget fib mit ZBrangel, 419 5 
bie Meimar'ihen Regimenter flchen gegen ibn auf, 
457; fein Rüdmarfh an ben Nein, 458; fchlägt 
mit Wrangel bie kaiſerlich baieriſche Armee bei Zus 
mardbaufen, 459; feine Truppen vwerbeeren in Bes 
meinfhaft mit ben Schweden bas Baierland, 480; 
fein Zug gegen bie Nieberlanbe, 540; feine Opera» 
tionen am Main und Rhein, 541; fein Tod, 658, 

Zurin, Schlacht bei — TI. 646, 

Turniere — Urſprung derſelben, 1. 1815 weitere 
Ausbildung, 720; I. 709; bie T. verwandeln fi in 
ungefäbrlihe Rampfipiele, TUI. 199, 

Zwrntunft, die — V. 105; bie Turnvereine, 576. 

Tubo de Brabe, U. 501. 

Tyrol kommt an das Haus Wittelebach, U. 132; am 
Defterreih, 176; dauernde Befeftigung bes kathol. 
Glaubens in T., M. 2355 Grbebung bes Bolkes 
gegen bie Baiern, 622; T. durch ben Preßburger 
Frieden an Baiern, IV. 2605 Aufſtand won 1809, 
329; Bormarfh ber Franzofen und Baiern in T., 
361 5 Befreiung des Landes vom Feinde, 353; Wort« 
fekung bes Kampfes in T., 374; abermaliges Zurüd- 
weichen bes Feindes, 3765 neuer Einbruch der Baiern 
unb fFrangofen, 37835 ſchlimme Wenbung bes Kampfes, 
380 ; Nüdfall des Landes an Oeſterreich, 655. 

Tıfhirner, IV. 825. 


u. 


Udalrich, Herzog von Böhmen — feine Treulofigteit, 
1. 206 ff. 

Uhlich, Paſtor, Haupt ber Lichtfreunbe, V. 486. 

UIm — Reichstag daſelbſt, IL. 41735 Vertrag ber Union 
nnd Pige, II. 203; Mad mit feinem ganzen Heere 
in U, gefangen, IV. 2515 Ulm wirb Bunbesfeftung, 
V. 497. 

Ulrich, Herzog von Württemberg — feine Üble Wirth 
Schaft, 1. 509 ; ermorbet ben Yumter Hans von Hut⸗ 
ten, 509; fällt in bie Neihsaht umb kommt von 
Land und Lenten, 5105 gelangt wieder zum Befige 
Württemberg’, wo er die Neformation einführt, TIL. 
79; unterwirft fi dem Kaifer, 109. 

— „viſchof von Halberfiabt — feine Fehde mit 
Heinrich dem Lowen, I. 481. 
— don Lichtenftein, Minmefänger, I. 712. 


bant, Til. 4109. 

Ungarn — erfies Auftreten der Ungarn, I. 165; ihre 
Dranbzlige nah Teutſchland, 170, 179; ihre Kampf 
weile, 180; newe Einfälle derſelben. 183 f., 208, 205} 
werben für immer aus Deutſchland vertrieben, 207 ; 
U, für einige Zeit abbinsig vom deutſchen Meike, 
282 ff.; wird von ben Mongofen verheert, 587; erftes 
Erſcheinen ber Türken in Ungarn, U. 295; Erbanfall 
U.8. an Teflerreih, IM. 57; das Band großentheils 
unter ber Botmäfigkeit ver Türken, 74; Nufftanb 
ber Ungarn gegen Feopold ı., 556; Ungarn wird ans 
einem Wahlreiche wieber ein Erbreich, 580; deutſche 
Waffen befreien das Laud vom Türkenfoche, 530; 
Ratoczy’iher Aufftand, 6255 Ungarn nimmt bie prag 
matifhe Sanction Karl's vr. am en4; Begeifterung 
ber umgariihen Stände für Maria Therefia, 702; 
Ungufriebenheit ber Ungarn mit Joſeph's n. gemalt: 
famen Reformen, IV. 47; revolitionäre Forderungen 
ber U. an Leopold ı1., 108; ber ungariſche Panbtag 
gibt das Signal zu ber öſterreichiſchen Newolution 
von 1848, V. 622; erfirebt gänzlihe Postrennung Un; 
garne von DOefterreih, 6345 der Masbarismus md 
bie Erbebung der Slawen geyen feine Herrſchaft, 721 
und 724; bie magbarifhe Trennunasyartei, 75; 
Denbſchrift bes Öfterreih. Minifterkums Über das Band 
ber Einigung Ungarns mit ben Übrigen Erbländern, 
725; magparifhe Monftre-Deputation in Wien, 7236; 
ber Palatin Erzherzog Steyhan legt feine Mürte 
nieber, 729; bie Ermorbung des Grafen Lamberg, 
730; bie Uebermacht bes Sandesvertbeikigungsand- 
ſchuſſes, 7315 JVellachich's Zug durch Ungern, 732; 
Demältigung ber ungarifchen Revolution, 838. 

Union, bie deutſche, ſ. Dreilänigsbänpnit. 
— „bie evangelifge — IN. 244; Bändmik ter 
Mitglieber derſelben mit Frankreich, 255; Unienstag 
in Rothenburg, 261; Vertbeidigungsbiinbnik mit ben 
Generalftaaten ber vereinigten Provinzen, 363; ar« 
beitet gegen bie Kaiſerwahl Ferdinand's ut. 993; 
Unionstag in Nürnberg, Rs; Täht fi einſchüchtern, 
292; gibt die Sache der Böhmen formlich preis, 293; 
ihre Auflöfung, 328. 

— — — in Preußen, V. 238. 

Univerfitäten — ihr erſtes Entfteben, I. 6975 fie 
werden anfänglib als geiftlihe Anftalten betrachtet, 
640; U. in Deutihlanb geſtiftet, 6410; feindliche 
Michtung derfelben gegen die Fatbol. Rinde, IV. 56; 
Beichluß des deutihen Bundestags in Anfchung der 
u. v. 129» 

Unni, Erzbiſchof von Hamburg — fein Belehrimgswert 
in Dänemark und Schweben, 1. 185. 

Urban ıu., Papft, erneuert den Bannfluch gegen 
Heinrich ıw., I. 367; forbert zur Befreiung bes Beil. 
Lanbes auf, 370. 

— 1, Papſt, tritt in Dentſchland ala Friedens⸗ 
ftifter auf, M. 179, 1815 ruft ben Kaiſer gegen bie 
Bisconti zu Hülfe, 182. 

Ufedo m — Guſtav Adorf landet auf dieſer Infel, II. 369. 

Usfofen — ihre Kämpfe mit den Fürfen, IT. 207, 

Utraquiften oder Kelchner — ben Taboriten gegen 
überftehbende Partei der Huffiten, II. 296; ihre Un: 
bulbfamkeit, 599; ihre Schmäßungen gegen Papit 
und König, 539; ihre Erceſſe in Prag, 540. 

Utredt — Blinbaif der abgefallenen nieverlänbifchen 
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Provinzen bafelbftl, III. 2193 Congreh, 6595 Frie- Billaré, franz. Marſchall, fliegt bei Friedlingen, HIT. 


bensihluf, 661. 


V. 


Balmy, Schlacht bei — IV. 124. 

Vandalen, die — ſetzen ſich mit ben Alanen und 
Sueven in Spanien feſt, I. 325 grlinden ein mädh- 
tiges Reich in Afrika, 33; deſſen Untergang, 46. 

Varna, Schlacht bei — I. 410. 

Vas var, Friedensſchluß, IIT. 532. 

Vafſen, bie — ſpäter Vaſalen, I. 9. 

Vaurchampé, Treffen von — IV. 646. 

Bechte — Händel wegen biefer Feſtung mit ben 
Schweden, MI. 509. 

Belleda, die Seberin, 1. 16. 

Bendome, Herzog von — befehliget in Italien, TII. 
621; Täht die ſavohenſchen Truppen entwafinen, 624 ; 
behauptet das Schlachtfeld von Gaffano, 6425 erbält 
den Oberbefehl in ven Nieverlanden, 6165 wird bei 
Oudenarde geichlagen, 649. 

Benedig— Urſprung ber Stabt, T. 385 Friedens⸗ 
ſchluß zwifchen Alexander rıı. nnd Friedrich ı., 483 fi; 

B. vergrößert ih in Italien anf Roften bes beutfchen 
Reiches, II. 2595 Grbitterung in Dentichland gegen 
die Benetianer, 5085 Kriege berfelben mit den Haie 
fer Marimifian ı., 516 ff.; Hochpunkt ber Macht 
B.8., 517; Papft, Kaiſer, Frankreich und Spanien 
im Bunde gegen bie Republit, 5185 B. in Bann, 
Interdikt und Meichsadit, 520; Ausſöhnung mit bem 
Papfte, 5225 Waffenftillfiand mit dem Kaiſer, 528; 
die Franzofen im Bunde mit ®., 539; großer Brand, 
5315 unglüdlicher Krieg der Republik mit den Tür⸗ 
ten, 111.665; fie flieht ein Trutzbündniß mit Karl vı. 
gegen bie Pforte, 665; Untergang ber Republik, IV. 
1615 B. wirb ber öſterreichiſchen Monarchie einvers 
leibt, 166; Blokade der Stabt, 6465 Abfall 8.8, 
von Oefterreih, V. 636; bie Stadt ergibt fih an 
ten Feldmarſchall Rabetzki, 891. 

Berbun, Bertrag von — I. 148; Verbrennung ber 
Stadt, 290. 

Bereinigte Provinzen — dieſen Namen legen 
ſich die von Spanien abgefallenen niederländiſchen 
Provinzen bei, II. 219; ſelbe verfügen bie Rhein⸗ 
fperre, 221. Das Uebrige f. Generalftaaten. 

Berliefe, unterirbifhe — II. 672. 

Verona, Reichetage daſelbſt — I. 223, 596; die Stabt 
fieben Jahre hindurch won den Deutſchen vertheibiget, 
U. 536; Congreft, V. 168. 

Berfailles, Gefeht von — IV. 749. 

Bictor ne., Papſt, beftätiget ben Bannfluch gegen 
Seinrih ıv., 1. 365. 

— Amadeus von Sovoyen tritt auf bie Seite 
bes Kaifers und Spaniens gegen Frankreich, II. 609; 
wirb von Gatinat geſchlagen, 603 u. 605; gebt treu» 
Iofer Weife auf feine biäferigen Verbündeten Los, 
606; fällt von Frankreich wieder ab, 624; kämpft in 
ber Schlacht bei Turin mit Heldenmuth, 646; tritt 
dem zwifchen Frankreich und England abgefchloffenen 
Waffenftiliftand bei, 660; erhält im Frieden von 
Utrecht bie Intel Sicilien, 661 5 fpäter anftatt biefer 
Sardinien, von welchem er ben königlichen Titel ans 
aimmt, 668. 

Billagos, Eapitnfation von — V. 891, 


6215 durchbricht den Schwarzwald und wereiniget ſich 
mit ben Baiern, 622; ſeine Mißhelligleiten mit dem 
Kurflirſten Maximillan Emmanuel, 623; wird Meifter 
der Stallhofer Linien, 648;3 behauptet das Schlacht⸗ 
ſeld von Malplaquet, 662; feine Fortſchritte in ben 
Niederlanden, 659; er nimmt Laubau und Freiburg, 
082; wohnt ben Friedensunterhandlungen von Ha- 
ftabt Bei, 662. 

Bilten, königliche — ibre Verwaltung, L 121 ff. 

Billeroi, franz. Marſchall, wirb bei Ehiari geſchla⸗ 
gen, Ill. 619; in Cremona gefangen, 621; beweist in 
den Nieberlanben neuerdings feine Unfähigkeit, 6935 
unterliegt bei Namillies, 646. 

Bimeiro, Schlacht bei — IV. 8315. 

Bisconti, bie, erfaufen vom Kaiſer Diailand, IL. 82; 
verfalfen in ben Bann, 99; Galeazgo B. mit feinen 
Brübern von Ludwig dem Baier gefangen gejegt, 116 ; 
bie Familie erlangt. bie Herrfhaft über Mailand wie: 
ber, 119; ihr graufames Regiment, 18135 fie erlangen 
bie berzogliche Würde, 223; Wusfterben bes Haufen, 
39. 

Bitiges, König ber Oſtgothen, I. 475 wirb von beu 
Byzantinern gefangen, 48. 

Böllerwanderung, bie — Stiftung germaniſcher 
Reihe auf römtihem Boden, I. 85 ff. 

Boigt, IV. 831. 

Bollsbeluftigungen, IV, 105. 

Volkslied, das — fein Aufſchwung im 14. Jahr: 
hundert, U. 662, 666. 

Bollmar, Taijerliher Bevollmädtigter in Münfter, 
IL 470. j 

Borlauff, Dürgermeifler von Wien, enthauptet, TI. 694. 

Borparlament, bad beutfhe, V. 6515 fprict ben 
Bolföveriretern mit Ausihluß ber Fürſten einzig und 
allein die Beſchlußnahme liber die Tünftige Verfaffung 
Deutihlanbs zu, 653. 

Bo, IV. Tı, 8282. 

Boffen, Friede von — II. 5416, 


W. 


Waadt, die — von ben Eidgenoſſen erobert, U. 427. 

Waffenmänner (hommes d'armes) — auserleſene 
Reiterei der Franzoſen, II. 607. 

Bagbäufel, Treffen bei — V. 873. 

Dagner von Wagenfels erteilt Yofeph 1. ben 
Unterricht in ber Geſchichte, M. 641. 

Bagram, zweitägige Schlacht bei — IV. 355 fi. 

Dabhlcapitulation, bie immerwährende — 
II. 657. . 

Wahrzeichen, I. 688. 
Baiblinger oder Ghibellinen und Welfen ober 
Buelfen — Urfprung biefer Parteinamen, I. 405. 
Wala, Bertrauter Karl des Großen, wirb von Lud⸗ 
wig dem Frommen gefränft und ber gefährliche Feind 
deſſelben, I. 125 ff. 

Waldemar, König won Dänemark, Teiftet Friedrich ı. 
bie Hulbigung, 1. 462. 

_ ı., König von Dänemarf, wird von bem 
Grafen Heinrih von Schwerin gefangen, 1. 5685 
muß ſich um fchweres Gelb und bebentende Länder 
abtretungen auslöfen, 570. 

— ‚ber falſche — II. 141. 
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Waldenſer — hartes Verfahren gegen fie, U. 278. 

Wallen ſtein erſcheint auf dem Kriegsihanplage in 
Niederſachſen — fein Lebenslauf bis dahin, IT. 839; 
er treibt Mansfelb von ber Elbe bis mach Ungarn, 
343; unterwirft Schlefien, 350; rüdt in Medienburg 
ein, 35135 vereiniget fih mit Ziliy, 352; feine groß- 
artige Ioee, die alte Kaiſermacht wieber berzuflellen, 
353; wirb mit ben Serzgogiblimern Sagan ımb Med: 
fenburg belehnt, 354; belagert Etralfund, 8555 Haf 
ber Rurfürften gegen ibn, 364; wird bes Oberbefehls 
über das kaiſerliche Heer entboben, 366; weigert fi 
anfänglih, das ibm wieber angetragene Gommando 
zu übernehmen, 389; barte Bebingungen, bie er bem 
Kaifer ftellt, 391; er vertreibt die Sachſen aus Böh⸗ 
men, 992; vereiniget fih mit Marlnilian von Bai⸗ 
ern, 396: ſchlaägt ven Sturm Guſtav Mocif's auf fein 
Lager bei Nürnberg ab, 398; Liefert bem Schweden⸗ 
Könige die Schlacht bei Lügen, 401; bält zu Prag 
ſcharfee Kriegegericht, 404; verzögert feine Opera» 
tionen, 408; unterbandelt in Berdacht erregenber 
Weiſe mit dem Schweden umb Frranzofen, 409; über⸗ 
fällt die Schweden bei Steinan, 410; Läßt ben Kurs 
fürften von Baierm obne Hülfe, 4113 meist feinen 
Truppen Böhmen als Winterauartier an, 4123 ver⸗ 
ſammelt feine Oberften in Pillen und läßt ihnen 
ein fogenanntes Berbünbniß zum Unterzeichnen wor» 
legen, 413; feine Anrede an biefelben, 414; des Hair 
fers Anftalten zu feiner Werbaftnehunmg, 415; er 
wirb zu (Eger ermorbet, 417. 

Wallia, König ver Oftgotben, T. 32. 

Wallis — Hufftand der Landleute gegen ben Freiherrn 
von Raron, U. 335; Krieg mit Bern, 337. 

— 5 Felmmarihall, ſührt ben Oberbefehl gegen bie 
Zürten, III. 680; feine verfehrten Mafregeln, 681. 
Walrade, Buhlerin Lothar's u. — ihre Schidfale, I, 

148 ff. 
Balter von ber Bogelweide, Minnefänger — 
1. 711. 
BWalvafforen, bie — wer fo genannt wurde, I. 2713 
ihre Erhebung gegen die großen Reichevaſallen, 272. 
Bangenbeim, württembernifher Staatsmann — feine 
Liberalitãt ben großen beutfchen Höfen anftößig, V. 202, 
Wappen werben üblich, I. 720. 
Wappendichter, bie jogenannten — IL 662. 
MWappener, II. 59. 
Warſchanu, Schlacht Bei — TU. 514; das Bünbnik 
von W., 712. 
— das von Napoleon gegründete Herzogthum 
— IV. 293. 
Dartburg — Sängerfrieg daſelbſt, I. 7135. Luther 
auf ber W., II. 15. 
Martburgfelt, das — V. 106. 
Bartenburg, Schlacht von — IV. 483, 
Waffenberg über die klägliche Lage Deutfhlanbs nad 
bem breißigjährigen Kriege, II. 490. 
Bafferprobe, bie — I. 120. 
Walerloo, Schlaht von — IV. 722. 
Battignies, Schlacht bei — IV. 181. 
BWavre, Treffen von — IF. 741, 
MWecdherlein, Ruboli, Dichter, II. 504. 
Wehrgeld, das — 1. 61. 
Weichſelburg, Gefecht bei — IV. 522. 
Weinsberg, bie Weiber von — IL. 418. 
Weishaupt, A., Stifter des Mluminatenorbens, IV. 56. 


Weiß — Weſtf 


Weißer Berg bei Prag — Schlacht, U. 297. 

Weiethümer, I 08, 

Welf, mächtiger Graf in Balern, I. 128. 

— ber Heltere wirb Herzog in Baiern, 1. 318; 
if gegen Heinrih ıv., 8; Ausföhnung mit dem⸗ 
felben, 868. 

— ber Jüngere beirsthet die Markgräfin Mat- 
bilbe, I. 287; feine Trennung von ihr, 368; feine 
Niefengeftalt,, 383. 

Wellington jchlägt die Franzoſen bei Bimeiro, IV. 
315; befiegt Napoleon bei Waterloo, 7225 erhält ben 
DOberbeiehl über bie Occnpationsarme in Franl- 
rei, 771. 

DBenzel, Karla ıv. Sohn, zum Reiche nad folger em 
namıt, II. 192; fein Charafter, 204; feine erfolglofen 
Bemühungen um ben Sanbfrieven, 205 ff.; er im: 
mert fih überhaupt wenig um bad Reich, 21%; fein 
tolles Zreiben in Böhmen, 218; feine erfte Gefangen: 
ſchaft, 221; ber Haft erlebiget erneuert er feine Grau⸗ 
famtfeiten, 222; feine Zufammenfunft mit Rarl nı. 
von Franfreid, 226; trauriger Zufland Deutſchlande 
in folge der Trägheit und Untüchtigkeit W.e,, 231; 
er wirb von ben rheiniſchen Kurfürften abgefeyt, 232; 
W. abermals gefangen, 238, und wieber befreit, 241% 
fein Berbalten ben huffitiigen Religionsunrufen ge 
gemüber, 281 ff.; fein Tod, 297. 

— 1, König von Böhmen, IT, 275 feine pomp- 

bafte Krönung, 43; Krieg mit Albredht ı., 55. 

— mi., König von Böhmen, Il. 81; wird er 

morbet, 62. 

Werdenberge, bie — ihre drei Sauptlinien, I. 247; 
unmenfchlihe Giraufamfeit ber Werdenberg'jchen Ca⸗ 
ftellane, 344; Grlöfgen zweier Linien, 32. * 

Werner, Graf von Kyburg — feine Gemeinſchaft mit 
ben unglüdligen Herzog Ernft von Schwaben, I. 
262; Fall der beiben Freunde, 263. 

—  , Bifof von Straßburg — feine Gejanbt: 
ſchaft nah Konftantinopel, L 264. 

— „Erzbiſchof von Maing, fördert bie Wahl 

Rubolf's von Haböburg, I. 633} IL. 1. 
— Abraham Gottlob, IV. 97. 
— + Zadarias, IV. 819. 

Werth, Johann von, Baier. Reitergeneral, TI. 406, 
407, 424; fein über Streifjug bis in bie Räbe 
von Paris, 427, 430; wirb gefangen, 431, 4412, 445, 
446; trägt zum Siege bei Herbfihaufen bei, 447, 
448; fällt von feinem "bisherigen Kriegähern ab, 
458, 461. 

Wertber’s Leiden, IV. 75. 

Wertingen, Treffen bei — IV. 7. 

Wefel, Belagerung von — IV. 518. 

Weferihifffahrtsacte, V. 232. 

Weſtfalen und Engern, Herzogtum — Bildung 
befjelben, I. 494, 

— ‚ bas von Napoleon neugeſchaffene König⸗ 
reih, IV. 293; Beftanbtbeite beffeiben, 296; jeine 
Auflöjung, 460. 

Weffälifher Friebe, ber — II. 469; Rang- 
ftreitigkeiten zwiſchen den Geſandten, 470; Langſam ⸗ 
leit der Berbantlungen, 4713 Hochmuth der fran zöſi⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Gefanbten, 471; endliche Unter⸗ 
zeichnung, 472; weſentlicher Inhalt des Friedens, 
473; Erledigung ber Religionebeſchwerden ber Reiche 
ſtände, 4743 Belegung ver Rechte bes Kaiſers und 
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Weſt — Wilh 


ber Meicheftänbe, 4785 Befriedigung ber Krone Schwe⸗ 
ben, 4785 Genugthuung Frankreichs, 482; Vrotefta- 
tion bes Papftes gegen bie ber kathol. Kirche Schaben 
bringenden Wrtifel bes Friebens, 483; Schwierig. 
feiten bei Vollgiehung beffelben, 4845 Nürnberger 
Erekutiond:Hauptreceh, 487. 
Weſtmünſter, Neutralitätstraltat von — III. 728. 
MWettin, das Haus, erlangt bas Herzogthum und bie 
Kur Sachen, II. 332. 
MWibonsburg,bie— von ben Ungarn belagert, I. 188. 
Wiedertäufer, bie — Entfichen der Selte, II. 205 
ie Unweſen zu Münfter, 80. 
Wieland, IV. 73. 
Diellinger, Achatz, Anführer ber oberöſterreichi⸗ 
ſchen Bauern, II. 317; feine Hinrichtung, 322. 
Wien ergibt fib an Raifer Friedrich u. und wirb 
Reichsſtadt, I. 5845 fällt wieber an feinen Lanbes- 
bern zurüd, 585; wachſender Reichthum ber Stadt, 
685; Wiener Stadtrecht, 6875 Aufftanb ber Wiener 
gegen Friedrich ıv., IE. 4015 Weicdhätage, 412, 419; 
W. von Mathias Corvinus erobert, 446; Stiftung 
der Univerfität, 6415 Belagerung der Stabt durch 
die Zürfen, IN. 60; Friedensſchluß mit Bocskay, 
259; wirb bie ftänbige Refidenz der Raifer aus dem 
Haufe Defterreich, 260 ; die Pet in W., 557; aber 
malige Belagerung der Stadt durch die Türken, 563; 
Frievensfepluf mit Spanien, 670; Friedenoſchluß mit 
Franfreih, 6775 W. von den Franzoſen genommen, 
IV. 255; Bombarbement und lichergabe ber Stabt 
im Kriege von 1809, 335; Vorgänge zu Wien wäb- 
rend ber Öfterreihifchen Revolution, V. 622 ff., 701 ff., 
238 ff., 738 fi. ; bie Greigniffe bes 31. Oftober, 766. 
Diener Allianz, bie große — IM. 5995 Erneue⸗ 
rung berfelben, 607. 
— Kongreß, ber — IV. 055 fi. 
—  Gongreßalte, IV. 658 
— f#riebe, IV. 386. 
— Bunttation vom 19. März 1848, V. 621. 
— Meligionsverbandlungen, bie — III. 





— Schlußakte, V. 1%, 

— Shlußprstotoll vom 12. mi 1834, 
V. 344. 

Wil» und Sähnitbäufer, bie, ber alten Ritter 
burgen, Il. 673. 

Wiklef — feine ſchismatiſchen Lehren, II. 280. 

Bildfangsrest — Streitigkeiten wegen besjelben, 
1, 536. 

Mildelm, Bilhof von Lüttid — fein elender Tod, 
1. 348, 

—  , Graf vom Holland, Gegenkönig, 1. 605; 
feine Mäglige Stellung im Reiche, 611; wirb von 
ben Frieſen erihlagen, 624. 

— von Rogaret nimmt ben Papft Bonifa- 
cius vi. gefangen, II. 58. 

— ‚Prinz von Dranien, III. 218, 219. 

z wirb Generalla⸗ 
pitän ber Vereinigten Nieberlanbe, III. 545; vereini⸗ 
get ih mit Diontecucolli, 547; if fortwährend ber 
entſchiedenſte Gegner der Bergrößerungspläne Frank⸗ 
reich's. 5945 erlangt bie Kroue von England, 5; 
verliert die Schlaht bei Neerwinben, 605; erobert 
Namur wieder, 606; tritt ber großen Zripelalliang 
bei, 617; ftirbt, 618. 
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Wilfelm m. von Naſſau-Oranien wirb erblicher 
Statthalter der freien Niederlande, III, 718. 

— „ SHerzog vom Brauuſchweig — fein berüßms 
ter Zug, IV. 372. 

— „aAsnig von Württemberg — feine merkwilr⸗ 
bige Thronrede, V. 920. 

Wilken, IV. 829. 

Willebriefe der Aurfürften, II. 559. 

Willebrod, der Heilige, Apoftel und Erzbiſchof ber 
Briefen, I. 9 

Willinghauſen, Schlacht bei — IU. 742. 

Wiltau, Eapitulation von — IV. 883, 

Wimpfen, Schladht bei — II. 381. 

Windifhgräg, Fürſt — fein Kampf gegen bie Re 
volution in Prag, V. 6775 Ermordung feiner Ge 
mahlin, 6805 er bezwingt bie rebelliihe Hauptftabt 
Bohmens, 684; rückt gegen das aufftänbifche Wien 
an, 754; erfärt felbes in Belagerungäzuftanb, 757 ; 
feine Maßregeln zur Bewältigung der Revolution, 
158 ff.; er bemächtiget fih Wien’e, 766. 

Winfried f. Donifacius, 

Wintelmann, IV. 8i4. 

MWintelried, Arnold Strutbahn von — IL 210, 

Winter, IV. 108. 

Wippo, Biograph Konrad's ı. — L 289 fi.; 708. 

Wirnt von Öravenberg, Didter, 1. 708. , 

Wirth, Dr. — feine Betheiligung am Hambader 
Feſte, V. 3165 regt den Prei- und Baterlanbsverein 
an, 329. 

Disby von ben Dünen erobert, II. 189. 

MWiscilenus, RPaſtor, ein Hauptrebner ber Pidhts 
freumbe, V. 487. 

Wifherad, der uralte Wohnfig der böhmiſchen Herr- 
ſcher, von ben Huſſiten zerflört, I. 304. 

Wieloch, Schlacht bei — III. 399. 

BWiffenbe, f. Femgerichte, II. 612, 

Wiſſenſchaften, I 7005 U. 6473 Ueberhandnahme 
des Pebantiemus, II. 509. 

Witbinger, bie — ſ. Aslomannen. 

Witihind, Annalift ber Sachſen, L 173, 708. 

Wittelinb, Herzog ber Sachſen — feine Iangjäbrigen 
Kämpfe genen Karl ben Großen, I. 101 fi.; Läßt Ah 
endlich taufen, 104. 

Wittelobach, das Haus, gelangt zum Herzogthume 
Baiern, 1. 495, und zur Pfalsgraffhaft am Rhein, 
551. 

Wittemberg, ſchwediſcher General, bricht in Mäh- 
ren ein, II. 450; feine Operationen in Schleiien, 
455; wirft zur Belagerung von Prag mit, 465 5 un- 
terwirft Großpolen, 518. 

Bittenberg — neue Univerfität unb ber erfle Schau⸗ 
platz ber Meformation, HI. 2; Bilberftürmerei da⸗ 
ſelbſt, 19; Erftürmung von W., IV. 518. 

Wittenweyer, Schlacht bei — II. 431. 

BVittftod, Schlacht bei — IH. 426. 

Blabislan, König von Polen, maht ſich bie unga⸗ 
riſche Kröne an, 1. 863; fällt in ber Schlacht bei 
Barna, 363. 

— König von Ungarn und Böhmen — fein 
geheimer Vertrag mit Marimilian ı., I. 537; fein 
ſchwaches Negiment in Böhmen, 540, 

Wörgl, Treffen bei — IV. 352, 

Wohltbätigkeitsanftalten im Mittelalter, II, 
713; in ber Neuzeit, IV. 856, 
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Wolf, Ehriftian, Philoſoph, IT. 898; irkungen 

_ ber Wolfiihen Vhiloſophie, IV. 87. 

Molfenbäüttel von Pappenheim erobert, II. 552; 
Treffen bei W., 497. 

Wolfenſchieß, ber — feine freiheit, IE. 65. 

Wolfgang Wildelm, Pfalsgraf von Neuburg, tritt 
zur kathol. Kirche zurüd, IT. 269; feine Zerwürf⸗ 
niffe mit dem Rurfürften von Brandenburg wegen bes 
Religionsweiene im Iülich’fcpen, 508. 

Wolfram von Eſchenbach, Dichter, I. 708, 

Moltonsty, Fürſt von — fein Antheil an dem Bes 
ſchluſſe der Verbündeten, auf Paris loszugehen, IV. 
598. 

Doltmann, IV. 830. 

Worms — Reichttage daſelbſt, 1. 159, 2085 Xreite 
ber bortigen Bürger, 3275 falſche Synode bafelbft, 
344; große Kirhenverfammiung, 4015 W. bie erfte 
Stabt in Deutſchland, deren Bürger fih bad Waffen- 
recht zulegen, 6795 Meichötage, U. 459, 465, 506, 
II. 9; Religionegeſpräch, 94; Meichstag, 97; Reli⸗ 
gionsgeipräd, 130. 

— (Bormio), Bertrag von — III. 707. 

Wormfer Goncorbat, bad — 1. 401} U. 570. 

_ Ebikt, das — IM. 155 wirb von ben ber 
Nenerumg Luther’® geneigten Neihsftänden nicht aus⸗ 
geführt, 22; bie fathol. Stände fehliehen eine Eini- 
gung zum Bollzuge beffelben, 24. 

Wrangel reiniget Pommern von ben Kaiſerlichen, 
IM. 427; vereiniget fih mit Banner, 490; erhält 
bad Obercommando ber ſchwediſchen Armee, 447; 
vermwäftet Baierm, 449; zieht fih vom Bobenfer nad 
Franken, 451; fein Schriftenwechſel mit Marimilian 
von Baiern, 4535 feine Operationen an der Weſer, 
456; brängt bie laiſerlich ⸗baieriſche Armee an bie 
Donau, 459, und ſchlägt fie bei Zusmarähanfen, 459} 
verbeert Baierm zum zweiten Male, 460 5 wohnt dem 
Erefutiond-Hauptreceffe von Nürnberg bei, 486; em 
Rürmt Frederikseodde, 519; fällt in bie Ndermart 
ein, 549. 

— , Beneral, fommanbirt bie preußiſchen Trup⸗ 
von in Schleswig-Holflein, V. 675; wird Oberbefehls- 
baber fämmtlicher Truppen im ben Marten und bän- 
diget als folder die Revolution in Preuben, 780 ff. 

Wratislan, Herzog von Böhmen, erhält bie Lönigs 
lide Würbe, I. 365. 

Wrede, Befehlshaber der Baierifchen Armee im Be 
freiungöfriege, IV. 497; will bei Hanau Napoleon 
ben Nüdzug ſtreitig machen, 498 ; wirb Feldmarſchall, 
556 5 in ben Füurflenſtand erhoben, 655, 

Württemberg, biöber Grafihaft, zum Herzogthume 
erhoben, II. 4605 BWeränberung im Territorialbeſitze 
28.8. durch ben Luneviller Frieden, IV, 219; W. ein 
Königreich, 2605 Berfaflungsftreit, V. 88; Berfaf- 
fung vom 25. September 1819, 89; Revolution, 602 ; 
Erzwingung ber Anerklennung der MReichsverfaffung, 
883 5 bie Meutlinger Volleverſammlung, 887; Rampf 
ber Negierung mit dem nach Siuitgdrr übergefiebelten 
Rumpfparlament, 859; Jerwürfnif mit Preußen, 920. 

Würzburg — Reichstage daſelbſt, I. 400, 431, 440, 
446; II. 38, 215; bie Stabt Öffnet den rebelliſchen 
Bauern bie Thore, IM. 915 Strafgericht über bie 
Aufrührer, 335 Bundestag ber Liga, 288; die Etabt 
ergibt fih ben Schweben, 3845 Sieg bes Erzbergogs 
Karl bei W,, IV. 1515 W, gelangt an Baiern, 655. 


Wolf —Würz 


Bulf— Zorn 


Wulflla, Biſchef, Überfegt bie Bibel in's Gothiſche 
I. æ 


Wurmfer, Graf, vertreibt bie Franzoſen aus ben 
Weißenburger Linien, IV. 182; ſteht als äflerr. 
Feldmarſchall in Italien den Franzoſen aegenüßer, 
155 ff. 

Duferhbaufen, Bündniß zwiſchen Oefterreih und 
Preußen, II. 670. 

DButbgenau, faiferl, Feldmarſchalllieutenaut — feine 
berslihe Vertheidigung Pfilippsburg’s, II. 675. 


X, 


Kanten — Römerlager bafelbft von ten Bataveru 
genommen, I. 175 Bertrag von X., Ill. 263. 
Keres — achttägige Schlacht bafelbft, I. 83. 


Y. 


Dort'’s Gapitulation, IV. 414; das Corps D.s. im 
erften franzöfifden Feldzuge, 545. 


8. 


Zähringen, bas Haus — Machtvergrößerung bei: 
felben, I. 872; fein Erlöfhen, 601. 

Zapolya, Johann, bas Haupt ber antiöfterreihi- 
fen Partei in Ungarn, IL 536; wirb Weſwode von 
Siebenbürgen, 538; fein ſchadlicher Einfluß auf bie 
Erziehung des jungen Königes Ludwig, 5345 er tritt 
wider Ferbinandı. al® Gegenfünig auf, IU. 58; ruft 
bie Zürfen zu Hülfe, 595 wirb mit bem Banuflude 
ber Kirche belegt, 62; ſchließt Frieden mit Ferdinand, 
73; fein Tod, 74. 

— „Soehaunn Sigismund, Fürft von Eie 
benbürgen, ſtrebt mit Hülfe ber Türken nah ber 
Krone Ungarns, HI. 1575 flieht mit Marimilian n. 
Frieden, 180. 

Zehent — alte Benennung ber Gemeinde, I 58; 
Zehent der Geiftlichkeit, 1. 64. 

Zehngerihtebund, der — II. 346. 

Zeitungspreffe, bie, in Dentiälanb — V. 108; 
bie politifhen Schlagwörter ber Zagespreffe, 449, 

Zentha, Schlacht bei — DIL 586. 

Zettergeſchrei, bad — I. 638. 

Zeven, Kofler, Conbention von — III. 729. 

Zierstin, Landeshauptmann von Mähren — feine 
ausgezeichneten Eigenfchaften, IV. 248; bleibt feinem 
rechtmäßigen Könige treu, 290; feine Auswanderung, 
311. 

Ziethen, ber alte fromme Selb, M. 744. 

Zieka und König Wenzel, II. 295; wird ſchnell eines 
ber mädtigften Häupter ber Huffiten, 296; feine 
granfame Berfolgung der Wbamiten, 307; er en 
blindet, 308; erringt aber gleichwohl forimährend 
bie glängendften Siege, 309; fein Tod, 318. 

Znaym, sziweitägige Schlacht bei — IV. 366 fi.; 
Waffenſtillſtand von 3., 971. 

Zobel, Meldior, Fürftbifhof von Würzburg, er⸗ 
morbet, TI. 161. 

Zollverein, ber dentſche — Stiftung deſſelben, V. 
366; Erneuerung beifelben, 431. 

Zopf, ber, gelangt zur Herrſchaft — M. 635. 

Zornudorf, Schladt bei — U. 735. 
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Zriny, Nillas— feine heldenmüthige Aufopferung 
für das Vaterland, II. 159. 

3idofte, IV. 832. 

Zülpich, Schladt von — I. 43. 

Zlinfte, Gilden und Innungen vom faifer ver 
boten, I. 683; erreichen bas Monopol im Gewerbs⸗ 
fachen, 687. 

Zürich vertreibt ben alten Rath und gibt ſich eine 
neue Berfaffung, 1. 149; Fehde mit bem Grafen 
Johann von Habsburg, 150; bie Stabt tritt im ben 
Bund ber Eidgenoffen, 1515 Krieg mit Albrecht von 
Defterreich, 1515 Karl ıv. in 3., 154, 1855 3. im 
Bunde mit Oeſterreich gegen bie Eibgenoffen, 375 ff.; 
Krieg ber Züricher gegen bie Tatbolifchen Orte, IN. 
41; erfte Schlacht bei Z., IV. 190; zweite Schlacht 
bei 3., 194. 


Zug befhwört ven Bunb ber Eidgenoſſen, U. 153. 

Zunftregiment, II. 590. 

Zusmarshaufen — bie legte Schlacht des dreißig⸗ 
jährigen Srieges, III. 459. 

Zutrintfen, bas, in Meichsabfchieben verboten — 
fl. 698. 

Zweilampf, der, als Gottesurtheil — I. 67. 

Zwentibold, Fürſt der Böhmen und Mähren, 1. 
153, 160, 164; feine Macht gebrochen, 185. 

— natürlicher Sohn des Kaiſers Arnulſ, 
wirb König von Lotharingien, I. 1675 fein gewalt⸗ 
famer Top, 170. 

Zwidauer Propheten, bie — IN. 9. 

Zwingli, tritt ald Reformator der Schweiz auf, 
II. 40; jein Zerwürfniß mit Luther, 41; er fällt in 
ber Schlacht bei Kapell, 42, 
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